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Fi ntee GOttes gnädigem Beiſtand Fan nun, dem 
gegebenen Werfprechen -gemäs, ber erſte 
‚heil der Glaubenslehre des wohlſeligen 
Herrn D. Baumgartens and Licht treten: 
EA ohnerachtet ſich; über die vorhergefehenen nicht 
F geringen Schwierigkeiten, unter dem angefanger . 
en nen Abdrucke ſelbſt, von Zeit zu Zeit mehrere ges 
unden, weiche, heben fo vielen andern theils 
Unruhen, theils Zerſtreuungen und Beſchaͤftigungen es vielleicht 
hätten entſchuldigen können , wenn auch dieſer Theil erſt etwas ſpaͤter 
haͤtte geliefert werden muͤſſen. Indes wil ich gern am allerwenigſten 
von mir-reden; ob gleich ich am Beften weiß, unter was für Verhalt⸗ 
niffen mich befinde die mich um fo mehr merflich beſchweren koͤnnen, 
je weniger denenfelben mich gewachſen zu ſeyn finde. Ich werde das 
ber auch in dieſer Vorrede das allerwenigſte anf Eatſchuldigungen 
des geringen Theild wenden, den ich habe nemen koͤnnen: und werde 
mich leicht troſten, wenn meine geringe Bemuͤhung auch nur — 
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noch fo unanſenlichen Beifal findet, Bey denenjenigen, für welche 
ich meine Befchäftigung bey dieſer Ausgabe eigentlich beftimt hatte; 
indem mir ded guten rundes Hinlänglich bewuſt bin, wornach ich 
mich darin gerichtet habe, wovon nachher einige Anzeige zu geben. 
Gelegenheit haben werde. : ; 

Daos allerwichtigſte und vornemſte Stück meiner Pflicht Heftes 
het darin, daß ausdrückliche und hinlängliche Nechenfchaft öffentlich 
abgelegt werde, was eigentlich bey dieſem Werfe, womit der Anfang 
von Vertheilung und Nusung des gelerten Nachlaſſes des wohlſeligen 
Baumgartens gemacht wird, fen geleiftet worden: Damit man 
völligen Grund Habe, ſowol von der Achten Beſchaffenheit deffelbigen 
richtig und gewis zu urtheilen, als auch danach den weitern zuver⸗ 
läßigen Gebrauch diefes Werks, ohne Argwon und Mistrauen, feſt⸗ 
zufegen. Ehe dieſes von mir gefehehen Fan, iſt ein kurzer Auszug aus 
der Vorrede des wohlſeligen Verfaſſers zu feinen Iateinifchen The⸗ 
ſidus hier mitzutheilen; woraus gleichlam eine Gefchichte feiner 
theologiſch en Vorleſungen und ihrer Einrichtung, abzunemen: ift. 
Diefe Vorrede iftim Jahr 1746 aufgefegt, und dis war ſchon das 
aofle Jahr der theologifchen Vorleſungen dieſes Gotteögelers 
Er wenn der — — IE 2a : im .. her 

hanfe ertheilet hat. _ Zu Folge der dafigen Einrichtung hatte er fü 
gleich anfangs nadhber ferslingbaufifehen Brundlegung in feinem 
Bortrage richten müffen, welches Buch er auch ſelbſt in verſchiedener 
anderer Abficht in genanter Vorrede ruͤmet. : 

Am Jahr 1732 fieng dee wohlſelige Baumgarten an, auf der 
Univerfität die Theologie zu Iefen, und fand damalen für gut; 
fat dieſer Brundlegung die befante Langifche Oeconomiam 
falutis zum Grunde zu legen; indem dieſer Entwurf mehr enthieß 
te wad fruchtbarere Erleuterungen veranlaſſen zu Fönnen ſchien, 
der wohiſelige Here Doctor auch hofte, hierunter feinem Koller _ 
gen einige Ergebenheit und Gefälligfeit zu bezeigen. Indes Fonte 
nur zwey Jahre lang fo fortfaren; befondere und 
nicht wohl zu ändernde Umſtaͤnde machten es, daß er dieſe oecono» 
miam wieder foren laſſen muſte. Es iſt hier weiter nicht nötig S 
$ - ums 
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unnftänwilger voratragen, was die beſondern Urſachen geweſen; mit 
der Zeit wird es ſich beſſer ſchicken, in einem volftändigen Aufſat 
von Baumgartens gelertem Leben. Denn es wäre audnemend 
nodstheilig, wenn vom geroiffen Behandlungen, ald Baumgar⸗ 
ven gar lange Zeit, ben feiner gewiffenhaften Aufopferung in dem 
Dienfie GOttes und anderer Menfchen, erfaren hat, die fo oft wie⸗ 
verholet worden, obgleich mit einiger ſchicklichen Weränderung der 
Art, nicht ihrem wahren Grunde und innerer und äufferer fr 
fenheit nach, ans Licht gebracht und von der Rachwelt genutzt wuͤrden. 
Baumsarten hatte folglich um feiner damaligen Borlefungen willen. 
nach diefer oeconomia falutis fich einen fhriftlichen Auf gemacht, 
worin das vornemſte feines Vortrags gefaft und enthaften war; wel⸗ 
che Einrichtung nicht nur auch bey andern Vorleſungen und auf ans 
bern Univerfitäten- fehr befant und gewoͤnlich, fondern auch fehr 
pflichtmäßig und gewiſſenhaft ift: indem es meift entweder eine groffe 
Rachlaͤßigkeit und Bequemlichkeit, oder ganz befondere Einbildung und 
Anniaſſung anzeigen würde, wenn öffentliche Lehrer der. Theologie 
ihre Zuhörer nicht Höher halten, als daß fie glauben, fie müften ofs 
nehin alles annemen, alles für richtige und wichtige Sachen halten, 
iwas man bey noch fo ungleicher Munterkeit des Gemuͤts und noch ſo 
verſchiedenem ſtets moͤglichen Einfluſſe anderer Dinge, ihnen anſtat 
der deutlich und gewis erkanten Lehrſaͤtze unſerer Kirche, beilaͤufig 
vorzuſagen im Stande iſt. Es iſt nichts leichter, als daß ſich mit 
wirklicher Ungeſchicklichkeit und Bequemlichkeit des Lehrers nach und 
nach ein angemaftes Anfehen verbindet, wodurch nachher allefeine noch 
ſo kentliche Rangelhaftigkeit hinlaͤnglich erfeget werden fol, und folgs 
lich denen, welche was anders und gruͤndlichers, gleichförmiges vers 


langen oder auch beobachten, mancherley ungerechter Eintrag nach 


und nach gefchiehet, ſolcher Unrechtmäßigkeit aber die ſcheinbarſte 
Geſtalt gleichtvol gegeben wird; bergleichen aus Baumgartens 
weiterer Erzälung in genanter Borrede gar deutlich erhellet. 


Er mufte alfo im Jahr 1734 fich wieder entfchlieffen, die freis - 


linghauſiſche Grundiegung auch zudiefen Borlefungen aufder Uni⸗ 
verfität zu gebrauchen. Allein es aͤuſſerte fich die vorige Ungelegens 
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heit; uͤnd mar eine nicht geringere Verdrieslichkeit fo gleich. Damit ven 
bunden. Der wohlfelige Baumgarten war glüdlich ‚genug gewe⸗ 
fen, die fogenante neuere Weltweisheit in ihrem wahren Grunde ein: 
zufehen, ihre eigentliche Unfchuld und Unſchaͤdlichkeit nicht nur zu er⸗ 
kennen, ſondern auch ihre Unentberlichkeit zu aller gewiſſen und riche 
tigen Erkentnis, folglich auch ihre geoffe Nüglichkeit in der eigent⸗ 
lichen theologifchen Wiffenfhaft. Er hatte alfo fich fo gleich da. 
tauf gelegt, diefes Hülfsmittel, fo weit er deffelben Güte und Brauche: 
barkeit wirklich gewiſſenhaft erfante, auch in der Theologie, die er 
Öffentlich zu Iehren unternommen hatte, zu nugen. Er hatte alfo: 
ſtets die einzelnen Begriffe in den Lehrfägen gehörig erfläret, und. 
folche deutliche Begriffe alfo viel gewiffer und genauer mit einander. 
verknüpft, als fonft gefchehen war. Er hatte die biblifchen Bewei⸗ 
fe ſchaͤrfer aufgeſucht und ausgewickelt in dem Wortrage; er hatte 
auch fehr oft, in fo genanten gemifchten Eehren und Warheiten, Be 
weile aus anderiveitiger natürlicher Erfentnis, aus eigentlichen Grüns 
den der Sachen felbft, oder a priori, mis-denen Beweiſen a poſte- 
riori, oder aus den Zengniffen und Werficherungen GOttes in der. 
Schrift, fehr fruchtbar verbunden; folglich den zu einer richtigen Er⸗ 
kentnis zuſammen gehöriger Warheiten unentberlichen Gebrauch der 
Vernunft ſehr fleißig angewendet und befördert, ohne deswegen das eis 
gentlich unbegreifliche in der ſchriftlichen Offenbarung mit unter dieſen 
Geſichtskreis zu nemen. Er konte alſo ausnemend fruchtbare Entwi⸗ 
ckelungen auch der praktiſchen Warheiten mittheilen: und pflegte nicht 
anſtat einer Erklaͤrung oder Ermanung blos andere einerley bedei⸗ 
tende Worte, oder unfruchtbarere Verneinungen des Gegentheils, 
neben einander her zu reden. Dieſe Lehrart unterſchied ſich folglich, 
was die Ordnung; die Gruͤndlichkeit und Deutlichkeit betrift, von 
manchen andern tlseologgifchen Vorleſungen: fo nötig und nüglich 
neben dieſer auch eine andere, weniger reiche und anmutige, allezeit ift, 
geweſen, und ſtets feyn wird, wegen ber Verſchiedenheit ber Kine 
keiten, zumal der erft von Schulen Eommenden; auf welche grofie 
Berfchiedenheit in der Welt eben die Manchfaltigkeit der Gaben nach 
GOttes Weisheit verfchieden vertheilet wird. en 
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hoͤrer wurden nicht nur nach und nach. der Zahl nach viel mehr, als 
fonft bey angehenden Lehrern zu ſeyn pflegen, fondern ſie äufferten auch 
fintlich eine ganz unterfcheidende Begierde nach fo erheblichen Bele⸗ 
rungen. Sie legten fich auf&Nachfihreiben, mit ganz beſonderer Uns 
verdroffenheit und Fertigkeit, und legten alfo ein gemeinfchaftliches 
Urtheil ab, von der Vortreflichkeit diefes Unterrichts. 

Ohnerachtet ich andere nähere Umftände des weitern Erfolgs 
auf andere Öelegenheit zu verfparen verfprochen habe, was für ſchlech⸗ 
te und ungegründete Urtheile ſowol als unfeine Thätlichkeiten ſich 

arten auch von denen zugezogen hat, bey diefem feinem ges ° 
wiſſenhaften Fleis und treuen Ernft in feinem theologifchen Lehr⸗ 
amte, welche ihm vielmehr zu einem glänzenden Beifpiel und zum vor⸗ 
ſchriftlichen guten Mufter zu dienen, Hätten im Stande feyn follen; fo kan 
ich doch nicht umhin, nureinige Beftätigung von dem damaligen Unters 
ſchiede der theologiſchen Eehrart Hier beizubringen, auseiner Schrift, 
welche faft in dieſen Jahren, 1736, von einem Verfaſſer Berausgeges 
ben worden, der volfommen ded innern Zuftandes diefer Univerſi⸗ 
tät damalen kundig war (). „Der damalige zweite Lehrer in der 
„theol. Facultaͤt, (den fel. Abt nicht mitgerechnet,) laſe eigentlich über 
„die Lehrfäge unferer Kirche + + . Allein, wenn man aus feinen 
„Schriften fich einen Begrif von feinem Lefen macht, fo irret man 
„ſich nicht wenig... Der mündliche Vortrag iſt fehr unterbrochen; 
„er ſtocket oft, beſinnet fich lang, ehe ihm was beifallen wil, und 
„twiederholet insgemein bey einer jeden Ausfage die letztern Worte, 
„damit er ſich unterdeflen auf etwas anders wieder befinnen koͤnne. 
„Und wenn er fich zumal nicht recht: zum Leſen vorbereitet hat, fo iſt 
„feine Rede fo mager und trocken, und fo unangenem zu hören, daß 
„man fich nicht genug darüber verwundern fan. Er sr 

SE „ſonſt 

() Vernuͤnftige und beſcheidene keit gefuͤrte Streitigkeiten; verfaſſet 

Anmerkungen über die wider die wol⸗ von einem aufrichtigen tiebhaber ſowol 

fiſche Philoſophie und fonderlich die der Warheit, als auch der orfeligkeit. 

Metaphyſie oder Hauptwiſſenſchaft Frankfurt und teipzig MDCCAXXVI 
erregte und bisher mit groffer Heftige in 8. von Seite 5 an. 
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„ſonſt niemand, laſe über die Breithanptifihen Thefes, wenn der Herr 
„Abt nicht zugegen war. . Auf was Art und Weife, das if denen, 
„welche ihn gehäret, alzu wohl befant. Es ſchiene, als ob fein nopf 
„und Breithaupts Buch ſich gar nicht wol zufammen ſchickten. Denn 
„er war fehon mehr, als vielleicht der Here D. Breithaupt, gewont, 
„nach der verbefferten Logic etwas abzuhanvdeln. Allein das breits _ 
„hauptifche Buch war auch unferm Beduͤnken nach nicht eben ſo or⸗ 
„deritlich, deutlich und bündig eingerichtet, wie es eine gute Logie 
„oder Vernunftlehre erfordert. #»_ s - Weiler nun, wie gedacht, 
„ohnedem feinen wohlflieſſenden Vortrag auf dem Eatheder hatte, ſo 
„wolte es oftmals weder Flingen noch Flappen. Er wifchte über dieſe 
„und jene Materien hin, und brachte wenig vor; daher einige, die 
„nachfehrieben, nichts zuſammenhaͤngendes aufs Papier bringen kon⸗ 
„ten, welches daher kam, weil er zu einem freien Vortrag, dabey 
„man vor fich gar nichts aufs Papier entwirft, nicht gefchickt war, 
» + Ed mar alfo gewis ein rechtes Herzeleid fuͤr alle Diejenigen, 
„welche gern einen feiten Grund in der Theologie geleget hätten, dazu 
„aber nicht gelangen Eonten. Ich Fan auch wohl vor GOtt bezeu⸗ 
„gen, daß ſehr viele fromme Gemüter gar oft mit groffer Betruͤbnis 
„aus diefer öffentlichen Lection gegangen. Manche blieben endlich 
„gar zu Haufe, und fagten, fie fönten mit gröfferm Nugen unter der 
. „Zeit den Spenerifchen Eatechifmum fefen. + + Alfo gienge ed 
„nicht allemal hie und da fo zu, wie es das Beſte ber Iehrbegierigen 
„Studenten erforderte ().,  Diefe ausgezogene Stelle ift blos I 
\ 111073 


(*) Womit diefe Stelle aus der 
nachher anzufürenden Rettung undEnts 
Khuldigung des wohlſel. Baumgar⸗ 
tens übereinftimt: „Da Ihro Kön. 
Maj. nicht nur allergnäbigft befolen, 
„daß dero Landeskinder alhier ſtudi⸗ 
„ren ſollen, ſondern auch daß hieſige 
ZFacultaͤt für den moͤglichſten Un⸗ 
„terricht und Zubereitung derſelben ſor⸗ 
„ge, ſo entſteht vor GOtt eine neue Ob⸗ 


„ligation, in allen wichtigen Theilen der 
»Theologie eher noch mehr Gelegenheit 
„um Unterricht der Stubioforum zu 
„verfihaffen, als dieſelbe einzufchräns 
„een, und den Stubiofis zu entziehen. 
»Da vor diefem unfere Randeskin 


„der, mit aus dem Grunde, auf 


auswertige Academien gezogen, 

nirdlioner dogmaticas dafelbft zu bs 

„ten, davon ich viel glaubwuͤrdige 
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diſtoriſchen Inhalts wegen hier mitgetheilet worden, weil hier gar 
diel daran gelegen iſt, die wahre Beſchaffenheit damaliger Zeiten rich⸗ 
tig und gewiſſenhaft ſich vorzuſtellen. ch brauche übrigens nicht zu 
bezeugen, wie weit ich ſelbſt alles weiter darzuthun vermoͤge; neme 
auch Beinen weitern Antheil an der Hier einflieffenden Beetheilung 
der Thefium des fel. Abt B t, welche ohnehin für eigentlis 
che Anfänger und Unfähigere gefehrieben zu feyn feheinen , alfo ihrem 
Zweck ganz gemäs und gut feyn Fönnen, wenn gleich aufgeiwechtere 
Köpfe nicht damit zufrieden find. So viel aber erhellet aus — 
freimuͤtigen und gewiſſenhaften Zeugnis eines gar angeſehenen Mans 
ges in unfern koͤniglichen Landen, daß das, was nun weiter folget 
in jener Vorrede, feinen wirklichen Grund habe. Es entſtunden 

nemlich ſaure und neidiſche Geſichter über dieſe fleißigen Zuhörer, bie 
- in andern Leſeſtunden, wenn fie nicht dazu ausbrückliche Beranlap 
fung hatten, nichts nachzuſchreiben fanden. Baumgarten druckt 
fh alfo aus, nouum et inlolitum videbatur, indigniflime fereba- 
‘tor, et fermonibus, feriptisque publice et grauiter vituperabatur. 
.. .. noch etwas mehr fleigende Ausdrücke Brauchen koͤnnen; ins 
dem ihm zugleich gefärliche und unrichtige Lehren Schuld gegeben 
wurven, weiler nicht ſo unfruchtbar, fo mangelhaft, fo weniggründs 
lich in feinem Bortrage war; nicht fo oft ſich von feinem Zweck ents 
fernte, und ſtets wuſte, daß eine genaue und gründliche Wiſſenſchaft 
pi fd wine Studioſis jetzt muͤſſe erlernet werden, oder ſonſt ihnen alle⸗ 
elen 
—* auf dieſe Weiſe und unter ſolchen Umſtaͤnden Baumgar⸗ 
ten ſchon zween verfchiedene Aufſaͤtze über die Dogmatik entworfen 
batte, Kon in feinen Borlefungen zu richten: ſo muſte er ſich 


nun 

en babe, ih, Kr ein ziemli⸗ 

Verzeichnis von Ausländern aufs 
— fan, die ſich ſonſt wenigſtens 
„auf eine Zeitlang anderswohin wen⸗ 
„den wollen. die Dogmatik zu en 
550 $afte ich mich verpflichtet, 
Beſte der —— hrerunter zu * 
age. m CS ſelt noch Immer nicht an 


— die ſich die Beurtheilung der 
beſten ehrart der Teologie anmaflen, 
und went es bey ihnen ftünde, alleh 
wieder auf einen alten Zus feßten, 


den fie für beſſer haften; worin fe, - 


- was fie ſelbſt und ihre Fähigkeit betrift, 


gar recht haben; aber Fe überhaupt 
Vorſchrift für alle miachen folsen; 


10 D. Joh. Sal. Semlers Vorrede. 


nun auch zu dem dritten Aufſatz entſchlieſſen, um zu zeigen, daß er 
nicht verlange, daß alles und jedes folle nachgefchrieben werden, und 
daß er eine Mäßigung in folcher gar fehr eifrigen Aufmerkfamfeit bie 
anf alle feine Worte und Ausdruͤcke, gar gern ſelbſt befördern — 
nichts eitles in ſolche begierige Aufname ſeines dogmatiſchen V 

trags miſchen wolle. 

Ich wil dieſen umſtand mit den eigenen Worten bed wohlſeligen 
Herrn Doctors vortragen, die ich aus ſeinem eigenhaͤndig geſchriebe⸗ 
nen Auffage abſchreibe, den er zur Rettung feiner Befugnis und zu 
feiner Verantwortung eingegeben (7), ald man von ıhm damals ohne 
alle Billigkeit verlanget hatte, er folte feine lectiones dogmaticas ganz " 
and ‚gar einftellen. 

„Was c) die befondern Mängel anbelanget des Dictirens und 

„der philoſophiſchen Einkleidung, die man meinen Lectionibus Schuld 
„giebt, fo mil nicht unterſuchen, wie weit fie von ſolcher Erheblich- 
„eeit waͤren, diefelben mir deshalb gar zu verhindern; fondern verfiches 
re nur, daß fie unerweislich. Denn zu geſchweigen, daß ich alles 
„zeit einige Zuhörer gehabt‘, die gar nichts aufgezeichnet; andere, die 
„wenig, und andere, die viel von meinem Vortrage nachgefhrieben 
„haben, welches ich weder Hindern koͤnnen, noch zu hindern für nötig 
„gehalten, da man dem fl. Heren Abt Breithaupt , D. Anton 
„und D. Bambach ſowol ganze Ditcourie nachgefchrieben, und 
„dem letztern fo tabellariſch, als bey mir nur gefchehen Fan: fo habe _ 
„doch jetzo, auch den Schein zu verhuͤten, daß ich dergleichen verlan⸗ 
„ge, in lectionibus dogmaticis angefangen ganz kurze Theſes zu 

„dictiren, die hier und da zur Erleuterung des zu erklaͤrenden Lehr⸗ 
„Suche nötig ſeyn möchten, welche hernach durch einen freien Dilcours 
„tweiter erfläre, und dabey fo geſchwind fpreche, ald ich nur reden 
„fan, ohne unvernemlich zu werden. Ich Habe diefelben Thefes Ins 
teiniſch abgefaffet, am alle teutſche Terminologie zu verhüten, und 
„folge fo genau der Ordnung ded Compendü, übergehe auch fo forgs 
»Äältig alle blos philoſophiſche Exleuterungen, daß ich mit aller wa 

»ydigkei 
() Diefer eiagenhaͤndige Aufſatz " den 13 — — 

drey ganze Bogen ſtark. 
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„digkeit derfichern fan, wenn uͤbelgeſinte Studioſi das Gegentheil 
„melden folten, daß ſolches unerweisliche Unwarheiten ſeyen, und ich 
„biete meine Nachricht durch eidliche Ausfage einiger hundert Zuhds 
„rer fan beftätigen Taffen. Wenn alfo durch meinen freien Vortrag 
„nur fein ertemporelles £efen (*) verftanden wird, fo wird Feiner mew 
„ner Zuhörer über den Mangel deſſelben Flagen; ob fie gleich fehe - 
„lagen, daß ich ihnen zu geſchwind rede, und ich Dadurch nicht vera. 
„hindern Fan, daß einige viel aufzeichnen, und andere, je weniger 
„ſie in Coltegiis anmerken fönnen, deſto mehr zu Haufe von anders 
„eopiren. Da man jego verbotenus nachgeſchriebene Difeourfe fol 
„her Profeflorum ebirt, die wol den freieften Vortrag in der Welt 
„gehabt haben: fo Fan das Nachfihreiben Fein Beweis ſeyn, daß ch 
„einem Profeflori Daran fehle ().„ { 
Nun din ich im Stande, diefem erften und wichtigften Stuͤck meb 
ner Borrede ein Genüge zu ieiſten, und überhaupt es befant zu mas 
hen, was fir Quellen eigentlich bey diefer Ausgabe dieſes erften 
Tpeils der baumgartifchen Dogmatik gebraucht worden find, 
and wie zuverläßig folglich der geſamte Inhalt deflen, was für 
Baumgartens Arbeit hier Öffentlich ausgegeben wird, feyn möge. 
Eine nähere Befchreibung der gefamten treueften und mühfomen Vers 
gleichung vieler Abfchriften, fo den mündlichen Vortrag von verfihies 
denen Fahren enthalten, wird Herr Joachim Chriſtoph Bertram, 


ein würdiger Schüler dieſes Gotteögelerten, auf mein Erſuchen befons _ 


ders von ſich geben, deffen unverdroffene und Kharfe Aufmerkfamfeit, 

- gute Bekantſchaft mit Baumgartens Lehre, Eehrart und Schreibs 
art, aus der Gfeichförmigfeit und guten Verbindung des ganzen 
Vortrages ſowol für jederman erhellen wird, als auch von mir hiermit 
Öffentlich, fo viel bey mir fleher, dankbarlich gerümet werden mus. 
Ich wil nur ganz kurz erzälen, wie der Entwurf der ganzen Ausgabe 
b 3 ange⸗ 

(*) Dieſe Einſchraͤnkung ſcheint barer Bedeutung zu ſeyn; und iſt es 
ſich auf das zu beziehen, was vorhin die Warheit, daß manche edirte po- 
— freimuͤtigen Schrift mitge⸗ fluma aus einem ſehr freien und we⸗ 


worden. ‚ui genden und wenig 
0) Dis fheint auch von ſehr frucht⸗ —ãæe— beſtehen. 
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angeſetzt und nach und nach verbeſſert worden. Aus dem vorlgen er⸗ 
heliet, daß ber wohlſelige Baumgarten mehr als einen Aufſatz zu 
feinen dogmatiſchen Borkefungen entwerfen mäflen; e8 werden 
auch alle feine Schüfer es bemerket haben, daß er mehr ald ein Flein 
Büchelgen ftetö bey fich gehabt, und in der Vorleſung gebraucher 
Bat. Den allererften Aufſatz, den er wol noch auf dem Waifenhaus 
fe gebraucht haben mag, habe ich nicht unter denen Handfihriften ges 
funden, deren Auswahl und Samlung zu künftigem Gebrauch eruor . 
feinem Adfterben noch felhft vorgenommen hat; ich habe fie auch nicht - 
unter andern Papieren auffinden fönnen, da ich gar Feine nähere Bes 
kantſchaft mit den vielerlen Behaͤltniſſen und Orten, wo allerley Pas _ 
giere in ausnemender Anzol liegen, gehabt Habe, alfo bey mühlamen . 
Nachſuchen gleichtwol etwa einen Ort verfelet haben mag, mo ich viel 
leichi nichts zu finden vermutete, wo aber etwa mit der Zeit fich dies 
fer erfte Entwurf noch entdecken möchte. Die erfte und ältefte Hands 
ift ift alfo über die langiſche Oeconomiam eingerichtet, und ent 
It zwey Bächergenin lang 12, fehr Khmal, und gar.enge geſchrieben, 
auch nicht auf einerley Papier, vielmehr find oft Stüde von Bries 
fen, Rechnungen, mit beſchrieben, und endlich eingeheftet worden. 
Das eine, fo nicht fo ſtark ift, als das andere, hat die Auffihrift: 
Colleg. dogmaticopolemicum. d. 26 Octob. 1733, und enthält gleich 
auf der erften Seite, folgende Nachricht. „ı. Vom Zweck und Eins . 
richtung diefed Collegii. a) Es fol theol. dogmat. und polem. mit 
einander verfnüpft und zugleich abgehandelt werben u. ſ.w. b) Ein 
‚jeder Art. wird alfo zwey Haupttheile enthalten, =) partem dogmaticam, 
darin die in GOttes Wort gegründete Glaubenslehre unferer Kirche 
fol abgehandelt werden, welches wieder zwey Theile begreiftz X) par- 
tem exegeticam; darin follen einige Hauptfprüche genau und regel - 
mäßig evfläret, und dabey bewieſen werben, theils daß ein ſolches 
dictum fedes claffıca derſelben Lehre fey, theild daß der angefürte 
Verſtand der einige wirklich richtige ſey, weil Die Schrift das einige 
adaequatum principium der Theologie ift, und diefe Methode zur bi⸗ 
blifchen Ueberzeugung am begemften. 2) parte dogmatica feu theti- 
ca, follen die Glaubenslehren ſelbſt, aus den erklärten Sprüchen herz 
2 i j gelei⸗ 
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geleitet, und ſowol Deutlich erfläret, ald auch richtig errniefen wer⸗ 
den; dabey wird Die Ordnung der Oeconomiae am meiften beibehab. 
ten, auch die termini ecclefiaftici angefürt werben. — 

O) Pärtem p :lemicam, darin bey jedem Artikel die verſchiede⸗ 
nen Streitigkeiten follen angefüret und Beurtheilet werden zc. \ 
h ©) In der Ordnung und Folge der Materien wollen wir Vener. . 
D. Langii oeconomiam zum Grunde legen, weil es in aller Haͤnden, 
und zu diefem Zweck am bequemften if. Doch werben wir erft vom’ 
Dem 3ten Artic. des ı membri anfangen; «) weil Art. ı zu der Philo- 
fophie gehört, und hier in der Kürze nicht Hinlänglich koͤnte abge⸗ 
Bandelt werden; fo viel als davon zum Beweis der götlihen Offen⸗ 

Barung unentberlich feyn wird, fol Artic, III vortommen. j 
) Artic1l wird theils inden prolegomenis vorfommen, theils 
in dem Beweis daß die Schrift Die götliche Offenbarung fen; theils 
iſt ein weiterer Beweis der Warheit der chriftfichen Religion unndtig. ' 
d) Wöchentlich fol einmal Montags h.a-3 dilputirt werden; 
da fich Diejenigen, denen Zipeifel übrig geblieben, zum opponiren 
melden können; wo uns auch fhriftliche Nachricht gegeben wird, daß 
etwas nicht faslich genug erffärt und ermwiefen worden, fo fol am En⸗ 
Be des Artie. ſolches noch hinzugefügt werden. 
2. Bon der Theologie überhaupt und ihrer Eintheltung ꝛc. 
Diefen zwey Büchergen und Handſchriften in länglicht Duo⸗ 
dezformat, ‚findet fich noch die zweite Handſchrift colleg. dogmat: 
eoept. d. XIII dec. 1734. hor. 7-8; welche unbequeme Stunde der 
. genommen, um manchen Beſchwerden, als 
derderbe er andern ihre Lefeflunden, auszumeichen, wie er in dem 
vorhin angefürten Vertheidigungsſchreiben ſelbſt mit diefen Worten 
meldet: „Was endlich die Vorfchläge zur Befriedigung des hochge⸗ 
ehrteſten + betrift, fo verfichere aufrichtig, daß an meinem 
„heile nichts wil ermangeln laſſen/ die frequentere Beſuchung der 
- „leötionum dogmaticarum publicarum aufs möglichfte zu befördern. 
„Ich leſe zu Eben dem Ende,, (alſo fehon zeither, denn dieſer Aufſatz iſt 
1736 untergeichnet;) „in der allerumbequiemften Stunde, des Mor⸗ 
„gend um 7 Uhr, mit meiner eignen und der Zuhörer nicht 


* 
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„Beſchwerde, ſonderlich im Winter; fange auch den curfum dog- 

„maticum nie zugleich um Oſtern an, fondern gegen den Winter 

„u. ſ. w· 

Diefe zweite Handſchrift iſt über die freylinghauſiſche Grundle⸗ 

gung, und in Octaoformatz fleift ebenfals ſehr klein und zart geſchrie⸗ 
ben, und beziehet ſich ftetS auf die Paragraphos in jener Grundle⸗ 
gung, vermweifer aber fehr oft auf die vorige erfte Handſchrift, durch 

. die Anzeige, cfer. Mfer. In anderer Abficht aber iſt fie volſtaͤndi⸗ 
ger; indem theild XI Paragraphi die vorläufige Einleitung, von Bes 
Khaffenheit der Theologie und theologifihen Erkentnis überhaupt, ents 
Bolten: theils die Zahlen dieſer Paragraphen ſtets durch alle Artikel 


fortlaufen, und ald Anhänge und Zufäge am Ende beigebracht wors . 


den find. 3.€. die eigentlich über den erften Artikel hier befindlichen 


Erleuterungen, nad) der. Folge des freylinghauſiſchen Buchs, beſte⸗ 


ben aus deep Blättern; worauf $.X1llfortzälet, (dievorigen XIE mache 
ten die Prolegomena aus,) mit dem Beiſatz, Zufäge, bis ä. XXXIX, 
ſo auf meift zwey Blättern enthalten ift, und eine zwar kurze, aber buͤn⸗ 
dige und fehr zufammenhängende Abhandlung ausmacht, mit Vers 
Bindung der philofophifchen Beweiſe, von dem Weſen und Eis 


genfchaften GOttes, doch mit Beziehung und Vermeifung auf die. . 


Grundfegung und- auf. manche bibliſche Stellen. Die zivey legten $, 
der XXXVIII und XXXIX; enthalten kurze Anzeigen der meilten Streis 
tigfeiten ſowol in der Lehre von GOtt überhaupt, ald auch von der 
Dreieinigkeit. Eben, fo die Erfeuterungen jum zweiten Artifel, machen 
ungefär ein, aber fehr volgefchriebenes Blat aus, wegen ber fteten 
Beziehung aufs vorige Mfce. Der Anhang aber enthältg. XL-XLV, 
‚ welcher letzte XLV die Irtuͤmer in diefem Artikel kurz anzeigt. Bey 
dem Anfang des dritten Artikels ift gefchrieben, den 4 Mart. 1735. Dies 
fe Evleuterungen betragen zwey Blätter, der Anhang aber geht von 


XLVI- LV, wovon der legte wieder die vornemſten Irtuͤmer anzeigt, _ 


älterer und neuer Zeiten. ° Die Erleuterungen zum vierten Artikel ſtehen 

auf.einem Blatz der Anhang aber, wozu den 26 Mart. 1735 ge⸗ 

ſchrieben ift, geht von LVI-LXII in gleicher Einrichtung. Der 

ste Artikel nimt nicht gar ein Blat ein; der Anhang aber N 
; rg 
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- WBS.LXIV-LXX Der fechöte Artikel hat mehr als ſechs Blaͤter, 


und ift den sten April und den 12ten Mai gezeichnet; der Anhang 
aber: beſteht aus $.LXXI-LXXXVE, und enthalten die drey letzten 
$$. die Irtuͤmer von der Perfon, Amt und Ständen Chriſti. 


Die dritte Hanbſchrift beſteht aus ſechs Blättern, fehr enge 
geſchrieben, unser dev Aufſchrift: Collegium dogmaticum.d. ız Odtob. 
- 1735 hor. 7-8, enthält aber nur die eigentlichen Beweisſtellen zu je⸗ 
dem Artikel, mit den daraus gezogenen Sägen, jumeilen in einer ges 


nauern Zergliederung, ald fie in der erſten über Die langiſche oeco- 


. nomiain vorkomt. Die vierte Handfchrift iſt in eben demfelben 


Bändgen, und’ zwar vorangeheftet, und enthält den Auffag der Ins. 


teinifchen tbefium, mit der Auffchrift: Collegium dogmatıc, coept. 
d.' VII Nou. 1736, in Freylinghauſens Grundlegung der Theologie; 
. worin ſich doch zumeilen bey manchen thefibus eine fehr kurze Zer⸗ 
E oder auch Erleuterung des Inhalts findet; als bey 6.XX 
des erſten Artikels Cfolte heiſſen 51 theſi XX; es ift aber aus 
Verſehen thefis nur bis an die Zahl XIil, von da an aber ſtets F. 
geſchrieben worden, mit welchen Bezeichnungen auch nachher oft 
gewechſelt wird,) ift der Beweis von der Motmendigfeit eines nots 
wendigen Weſens aus der unlengbaren Gegenwart zufälliger Dinge, 


in dreyzehn einzelen Sägen beygeſchrieben; von dem andern aber, vorm 


der Bollfommenheit,;gar nichts, weil es in dem erſten Micr. befind+ 
lich iſt. Dergleichen kurze Erleuterungen und Zergliederungen 
fich öfter finden, beſonders bey den Pflichten und Troſtaruͤnden. 
Auſſer dieſem Aufſatz liegen in dieſem Buͤchelgen noch vier Blaͤtter, 


\ 


welche diejenigen thefes zu den einzelen Artifeln enthalten, worin die 


Beweisſtellen angeführet werden; oben drüber fteht, colleg. dog- 
mat. d. Vll Nov. 1737, worunter in den Stellen, fo zum andern Theil 
gehören, auch zuweilen Zergliederungen. vorkommen, beſonders aber: 
zum xiV Aritel, vom Abendmahl, ſehr umftändieh. SED LE: 


Nachdem ich alfo- die Quellen und eigenen Sandfehriften — 


let habe, welche wir in Haͤnden haben und erman vorweiſen 
—— at 1, Ch. a on 
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koͤnnen, der ſich darnach zu fragen befugt Haften fan, muß ich toeb 
ter anzeigen, wie Bisher iſt Geb rauch Davon gemacht worden. Man 
hatte anfaͤnglich ſich nur · auf die Vergleichung von etlichen weni⸗ 
gen nachgeſchriebenen Vorleſungen einlaſſen wollen. Es war auch 
ſchon der erſte und andere Bogen ſo abgeſetzt worden, als man 


inne wurde, und beſonders Herr Bertram, der ſich unter den fleiß 


ſigſten Zuhoͤrern des wohlſeligen Baumgartens ſtets vorgethan 
— daß bey ſolcher Einrichtung manche von den ehemaligen Zu⸗ 

hoͤrern ſich ſtoſſen moͤchten, wenn hie und da kleinere Theile oder 
Beſtimmungen des Vortrags felen ſolten in der gedruckten Dog⸗ 
matik, welche ſie doch aus dem Munde ihres Lehrers nachgeſchrie⸗ 
ben Hätten, welche aiſo hiedurch gleichſam eigenmaͤchtig veruttheilet 
wuͤrden; es zeigte ſich auch in der That, daß dergleichen Zuſaͤtze in 
manchen Jahren anſenlicher vorkaͤmen, obgleich in andern Jahren 


ſie weggelaſſen worden, nach der Verſchiedenheit der Zeit, in wel⸗ 


cher die Dogmatik eher oder ſpaͤter geendiget werden ſolte oder kon⸗ 
te. Es iſt auch ganz gewis, daß bie allererſten Vorleſungen, die 
aͤltern, dergleichen auch hier ſind mit zu Rathe gezogen worden, 


in mancher Abſicht nicht ſo fruchtbar haben ſeyn koͤnnen, indem der 


wohlſelige Baumgarten nach und: nach durch die ſtets fortgeſetzte 
Beleſenheit in den beften und neueften Schriften, immer.mehr verans 

faffet werden mäffen, dis und jenes fuͤr nötig zu achten, mehr Be 
flimmungen zur genauern Erfentnis, zur Gewisheit des Umfangs 
der Vorftellung, dazu zu feßen, ald er vorher hatte ‚für nötig er⸗ 
- achten können; welchen Zuwachs man auch an andern Vorleſun⸗ 
gen, der Polemik zumal eben fo deutlich erfennen fan. Da nun 
foldye Zufäge, in feinen eigenhändigen Auffägen, gemeiniglich nur 
mit einem einzigen Wort oder Ausdruc® angezeigt worden find, Daß 
Blog die Erinnerung daran erleichtert werden folte: fo iſt begreiflich, 
neben. dem, daß er ſich nicht ganz ſklaviſch an alle einzelne ches 
dem aufgefihriebene Worte zu binden Urſache Hatte, daß In dert 
einzelnen, zumal epepegetifchen Ausdruͤcken und Sägen, nicht in 
allen Jahren eben diefelben Worte wieder von ihm gebraucht wer⸗ 
den KORAN, daß a manche eecen ee ger, — 


\ 
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son anbern, in andern Jahren oeBaltenen, in diefem Städ! verſchie⸗ 
den ſeyn Eonten und muſten. Man muſte alſo fich entſchlieſſen um 
sicht werklichen Schein von Bequemlichkeit, oder unachtſamer Gieich⸗ 
guͤütigkeit gegen das, was Baumgarten zuweilen für gut und nügs 
üch — hatte, zu geben, eine muͤhſamere Vergleichung vorzu⸗ 
nemen, und mehrere Abſchriften, von denen man ein gutes Vorurtheil 
haben Fonte, dazu zu nemen, bis man nad) und.nach von ihrer wahren 
SGuͤte und Beſchaffenheit ſich durch genaue Vergleichung überzeugen 
konte. Da diefe Arbeit vom Heren Bertram eigentlich verrichtet wor⸗ 
den, fo wil ich deſſelben eigene Nachricht aus ſeinem Auffag hernach 
‘am fo lieber mittheifen, ald er ben beſondern Beobachtungen mit mir 
unterredet, und nichts vorgenommen hat, wenn 

"auch bie und da. in mancher Nachſchrift etwas bedenkliches vorzu⸗ 
fonımen ſchien, als was nach meiner möglichften Leberlegung und 
. Bergleichung der eigenhändigen Auffige bed woßlfligen Urhebers 
verantwortlich und ſchicklich erachten konte. 


Wenn alſo Herr Bertram ein Stuͤck, etliche Blaͤtter, der Ben 
abredung gemäs, mit den einmal — Nachſchriften mit 
gleicher Treue und Aufmerkſamkeit verglichen hatte: fo habe ich fol 
* Blätter noch vor dem Druck mit den eigenhaͤndigen Auffds 

gen genau verglichen, wodurch mehrmalen gewiſſe Abtheilungen, 
Säge. und Schrifiſtellen in ihrer gehörigen Stelle beſtaͤtiget wor⸗ 
den, woraus fie in einigen Nachſchriften ehedem um fo leich⸗ 
ter hatten geſetzet werden können, ald den Zuhörern eine fo ſehr ſtren⸗ 

ge Senauigfeit nicht allemal möglich oder nötig ſeyn konte. Und 
2 — anch einige Nachſchriften hierin wirklich in ſtrengſter Kichtigs 
keit folten abgefaft gervefen feyn, alſo der — Verfaſſer felbſt 
zuweilen mit Bedacht, oder ohngefaͤr, im Vortrage etwas in der 
ſeuſtgehaltenen Ordnung einer Abtheilung oder eines Satzes, zumal 
in den aus Beweisſtellen hergeleiteten Sägen, geänderr haben folte; 
fo Babe ich Doch dafür halten muͤſſen, daß ich verantwortlicher handele, 
— in manchen Faͤllen an ha ae Richtſchnur hielte, als 
wenn 
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wenn ich jener nicht ſo gewiſſen Veraͤnderung hier nachgegeben haͤtte. 
Man haͤtte eine beträchtliche Anzal .von wirklich ausgebeſſerten 
‚Stellen anmerken Fönnen, wo theils felöft der wiederholte Abdruck. 
- „ber lateinifchen thefium mangelhaft geweſen, theild in Anfehung 
der vielen falfihgedrusften Zahlen der Schriftftellen, theild auch ans 
“ derer ausgelaſſener dder unrichtig gebrudter einzelnen Worte, mel 
che man jegt genau nach ber eigenen. Handſchrift des wohlſeligen 
Urhebers wieder hergeftellet hat. — 


Ich koͤnte gar leicht mich ſehr weitlaͤuftig noch erklaͤren, was 
fuͤr Muͤhe ich mir auch an meinem Theile gegeben habe, beſonders 
bey den. fo Mein geſchriebenen Aufſaͤtzen, deren Beſchaffenheit die Les 
ſer einiger andern baumgartiſchen Schriften, ſo durch die Beſor⸗ 
gung des hieſigen Herrn Adj. Kirchners, noch bey Lebzeiten des wohl⸗ 
ſeligen Baumgartens, aus deſſelben Nachricht und Beſchreibung, 
kennen werden. Da ich aber noch gar viel vor mir habe, von dem, 
was mir bey diefer Ausgabe der baumgartifchen Dogmatik, 
ehedem Habe in guter Meinung und Dienftwilligfeit gegen angehende 
Gotteögelerte, felbft auflegen laflen, auch ein Theil von diefer abge⸗ 
druckten Arbeit von mir nach Göttingen vor einiger. Zeit geſchickt 
worden, welches Stüc eine nicht ungütige Beurtheilung von e 
‚nem anfenlichen Renner der baumgartifchen dDogmatifchen Bor 
lefungen erfaren hat, daß diefe Ausgabe allerdings eine viel ächtere 
Beſchaffenheit habe, als fo viel taufend Nachfchriften, fo in den 
Vorleſungen ſowol, ald durch ganze Gefellfehaften von Nachſchrei⸗ 
bern, die fich haben bictiren laflen, nach und nad) gemacht worden: 

ſo wil mich gar nicht damit. aufhalten, fondern es der Biligkeit fol 
cher Leſer überlaflen, bie etwas davon verftehen, mie fonft opera 
‘poftuma, auch nicht lange verftorbener Gottesgelerfen, .in Anfehung 
der Zuverläßigkeit und Achten Befchaffenheit, fich felbft verraten; 
wil mich auch ſelbſt leicht, hinlänglich tröften, mit dem Bewuſtſeyn 

' meiner Treue und Redlichkeit, welche ich ſowol durch Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit, als auch durch Die ftete Borftellung des ſcharfen Urtheils der Hi 
— ler⸗ 
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beren Melt, und durch das fiete Andenken an meinen eigenen groß 


i Baumg beg 
und — — Nachgelaſſenen, ſtets geſtaͤrket und unterhalten 
u bey aller mühfamen Beſchaffenheit diefer Berhäftigung, auch 
Hey manchen mir fihon befant gewordenen nachtheiligen Urtheilen 
von dem Theil, den ich dabey habe. Ich habe auch noch meniger Ur⸗ 
ſache, die vortreflihe Brauchbarkeit diefer baumgartiſchen Bow 
— hier Öffentlich zu ruͤmen; da fie ſchon fange viel taufend 
ve Verehrer Haben, welche fie aus dem Munde des wohlſe⸗ 
ligen eg Doctord angehört, undihren groffen Unterſchied don vier 
‘fen. andern biöher in unferer Kirche vorhandenen Arbeiten, zu eis 
genem groffen Vortheil, eingefehen und erfaren haben. Es ift ein 
alter und wahrer Ausſpruch, daß man vom Geſchmack mit nie 
manden ftreiten folle ; es ſtehet alfo jedem frey, feinem Geſchmack zu 
folgen; er wird eben Dadurch fich der gelerten Welt Lentlich mars 
chen, er mag ed nun mit vernänftigem Grunde thun, oder au 
Duͤnkel und Einbildung, wozu auch wol noch ſcheinbarere Quei⸗ 
ten eingelätet werden. ° Anmaffungen und Grosfprechen ift gar 
nicht der Weg, wodurch jemand bey vernünftigen Gelerten oder 
Chriſten was erreichen wird; abergläubifche Verehrung und das Bors 


urtheil des Auſchens, worin manche Leute. lecken, weil ihre Sphäs 


re ed mit fich Bringt, fverden auch Baumgartens unvergleichlis 
he Berdienſte um die Dogmatik, nicht unfentlih machen. Es 
iſt und bleibt an dem, fogar nach ‚meinen geringen Urtheil, wie viel 
— — anſenlicher Männer gtoͤſſerer Einſſcht, daß in unſrer Kirche 

Dogmatik da iſt, worin dergleichen Ausbreitung und Umfang 
Sacher gehöriger Wahrheiten und Sachen, in dergleichen gruͤndli⸗ 
chem Vortrage, in ſolcher dentlichen Auswickelung theologiſcher 
Begriffe und Beſtimmungen, und dergleichen innerem Zuſammenhang, 
bisher gefunden wird. Wer auch die richtige und taugliche Bes 
förderung des Erbaulichen in dieſem Werk nicht fennen und fin⸗ 
den fan, zumai in der allemal kai) Bergliederung — 
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zween Iegten Paragraphen, in jedem Artikel: ber muß ſich ſchon feit 
einbilden, ed koͤnne niemand erbanlich fhreiben, ohne confus, verwor⸗ 
‘ven, moftifch, unbeftimt und Möglich ſich auszudrucken, und folgs 
lic) lauter Leſer vorauszufegen, die noch unmündig und kindiſch am 
Vermoͤgen etwas zu denken und zu betrachten, find und bleiben follen. 
Ich Hoffe Hey den meiften Leſern geneigte und gefällige Vergebung 
diefer Ausſchweifung (denn dafür muß ich es Halten, da ſolche 
£eute nicht zu unfern Leſern gehören,) zu finden; ich folte in der 
That mich fehr mweitläufig Hier heraus faffen, wenn ich dem ig 
ein Genuͤge thun wolte, wozu ich viel Veranlaſſungen habe. Viel⸗ 
leicht Habe aber bald Gelegenheit, auch ausdruͤcklich auf manche uns 
gebetene und ganz unbrauchbare Empfelungen eines ſolchen Bor 
trags, als ich vorhin Fury befchrieben habe, zu antworten; Da zu⸗ 
mal ein Ungenanter mir aus dem Lande Der Stillen einen 
. Brief kürzlich zugefchicht Hat, worin er ohne Zweifel alles gut meis 
net, und nach feiner eigenen kleinen und ſehr eingefchränften Erkentnis 
andelnd ‚iiber den theologiſchen Bortrag in Eollegiis, worin Feine 
eufzer und paränerikhe Ermanungen vorkämen, eine ülgemeine 
Borftellung gethan; denn an mich war weiter nichts, als Die Auf 
fere Auffcheift des Briefes gerichtet. . Er und „mehr feined gleichen 
mögen freilich, nach den practiſchen Vorurtheilen, worein man 
ihn ehedem gefegt, oder nach dem kleinen Mans feiner Erkentnis, 
vieles für unnüß gehalten, und in Collegiis, an flat dem habenden 
oder doch vorgegebenen Beruf gemäß, den Berfiand jet anzugreis 
fen, um nicht-Hlo8 eine Reihe von einerien bedeutenden Worten, ſon⸗ 
dern wirfliche Sachen und Workelfangen davon richtig zu faſſen, 
als untriegfich zu erkennen, und folche folglich mit nätiger Einklei⸗ 
dung und Veränderung allen Menſchen wieder zur Erweckung gleis 
eher Erfentnis beyzubringen; ich fage, er und feines gleichen moͤ⸗ 
gen freilich in diefen Collegiis gefeufzet Haben, ob denn nicht, nun eine 
Ermanung kaͤme; aber er hätte auch eben fo. gut folche Eollegia 
meiden und fish andere ſuchen mögen, wie er fie feinen Kräften 
nach verlangen und gebrauchen Eönnen, nder ſich gemeine, Predig⸗ 


ten über die Dogmatik und Catechismos zum Leſen nemen or 
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Ed iſt alles gat, nur Hat auch alles feine Zeit; weil aber für man⸗ 
che Erune nicht alles gut und brauchbar iſt, fü verlangen ſie ein: 
us beifelße zei. aller Zeit, damit fie doch auch fuͤr was angeſehen 
werden, da ſie ſonſt in jener Abſicht auffer aller von ihnen ımrecht ges 
ſuchten Ehre und: Aufmerkſamkeit waͤren. Da diefer Bortrag 
noch dam · in den legten jeden Artikels die eigentliche 
poattiſche Anwendung der. Lehren ſelbſt, nachdem erſt ihre Rice 
Stgfeit und Deutlichkeit if erhalten worden, enthält und abhandeli; 
ohnerachtet auch dieſes könte ſolchen Zuhörern überlaffen werden, wenn: 
Zeit und andere Umſtaͤnde einen Lehrer darin kürzer einfihränfen 
foften: ſo Hat. der ungenante Werfaffer folches Briefs, wenn er 
auch noch fo viele. Mitbruͤder gehabt, oder auch, wie er mitleidig und 
voreilig zu erkennen giebt, noch hat, blos feme vorgreiffiche Meiſter⸗ 
ſchaft anbringen, und auch zur Verbeſſerung des academiſchen 
Bortrags was beitragen wollen, ohnerachtet er mit feinen gerin⸗ 
gen Zuhörermmdden ihnen nügfichften Bortragegenug zu than hätte; 
und folche dräsrgisenisronev gar wol meiden koͤnte. Ich werde aber fold 
hen Grund ind Befugnis niemalen ungelerten Leuten zugeſtehen; ihre 
gute Meinung und wahre oder heuchleriſche Frömmigkeit und viele Geifts 
lichkeit im Reden oder Schreiben, macht fie noch gar nicht gefchicht, ein 
Wort hierein zu veden, zumal da fie gar keinen Geſichtspunct annemen 
koͤnnen / der ihnen bekant waͤre, als ihre eigne Gewonheit und Beiſpiel. 

Ich muß nur noch mit wenigen Worten davon Nachticht ge⸗ 
ben, was bey dieſer Ausgabe unter dem ſonſtigen Text, mit 
Heinerm Druck als Anmerkungen gefunden wird. Die meiften gehoͤ⸗ 
dern wirklich zu dem Text ſelbſt, wenn nemlich Sägen „ dabey gefuns 
den werden. Weil die Sachen in etwas andern Ausdruͤcken und mit 
einiger andern Beſtimmung der Borfiellungen in manchen Nachſchrif⸗ 
ten vorkommen, daß man fie nicht wol, ohne etwas in ber Wort⸗ 
fügung und Verbindung zu ändern, mit in den fortlaufenden Vor⸗ 
frag ſelbſt bringen konte: fo hat für gut erachtet. werden können, 
fieber folche Stellen befonderd-beyzubririgen, ald mas zu ändern oder 
wegzulaſſen; indem wirklich zuweilen die Deutlichfeit und der Um⸗ 


fang der-Sachen dadurch Zuwachs erhält... Einige andere Anmers 
IT HE kun⸗ 
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nen. 
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kungen gehören zwar nicht unmittelbar in dieſen Vortrag, ſind auch: 
nicht in dieſen Vorleſungen ſelbſt vorgebracht worden: gehören aber, 
doch auch noch dem wohlſeligen Baumgarten. Sie ſiend nevilich aus: 
feinen ehemaligen. Vorleſungen uͤber die Metaphyſik zuweilen mit 
eingeruͤckt worden; indem der Vortrag hier wirklich zuweilen philo⸗ 
ſophiſche oder anderweitige vernünftige Erkentnis anruͤrt, ſol⸗ 
he Erleuterungen aber oder Beweiſt von dem wehlfeligen Baur 
Garten nicht eben zum Staat: oder Anſtos haben gebraucht werden 
follen, er alfo nur ganz kurz zumeilen-fie hier berürt, Da nun Here 
Bertram felbft eine Nachfchrift von diefen Vorleſungen hat, ders 
gleichen Hefte ſich auch einige unter den übrigen Papieren ia der Bir 
Bliothef gefunden haben, und gewis vermutet werden Eonte, daß vielen. 

Eeſern es lieb ſeyn würde, diefe Beifpiele von Baumgartens ange. 
nommener neuern Dhilofophie zu fennen, andern aber ed unfchädfich 
iſt, und gar uͤberſchlagen werden Fan: fo habe feinen Anſtos gefuns 
den, der Aufmerkfamteit des Herin Bertrams feine-fo enge Schran⸗ 
Sen zu fegen, und diefe Erleuterungen in einem folchen Werke. mit 
an gehörigen Orten. beyfügen zu laffen; hoffe auch nicht, daß ſolch 
elendes Geſchwaͤtz dadurch aufs neue fol veranlaſſet werden, ald werde. 
durch folche. menfchliche Zufäge aus der natürlichen und von GOtt her⸗ 
ruͤrenden Erkentnis, dieſe Theologie entheiliget oder zu einer menſch⸗ 
lichen Wiſſenſ haft: fo wenig jemand vernünftige Leute mit noch ſo vie⸗ 
let Qavrasızs. wirklich überreden wird, daß durch feine blos biblifche 
oder geiftlicher ſcheinende Worte und Säge, weil ſie bey gemeinen Chris 
ſten mehr gäng.und gäbe find, fein Vortrag Über das menfchliche erho⸗ 
"ben und zu einem götlichen and pur-geiftfirhen gemacht und daflır in der. 
Erfarung wirklich eher erfant werden koͤnne und werde, als ein andes 
ver, der nicht blos dad Gedächtnis, fondern alle Kräfte des eigent⸗ 
lichen Verſtandes erfordert. Einige andere Anmerkungen, welche 
nicht ausdruͤcklich diefe Bezeichnung Prael. met. Haben, find vom 
Herrn Bertram. felbft; dem Billige Lefer diefe -gefällige Bemuͤhung 
eben fo leicht verftatten werden, als mir Die mit Zahlen bezeich⸗ 
neten Stüde. Da ich fehr leicht ungleich und nachtheilig beur⸗ 
theilet werden koͤnte, wegen dieſer zugefegten Anmerkungen: fo ar 
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wel nötig, meine LAbſicht hinbaͤnglich anzuzeigen, um alsdenn den Le⸗ 
em es willig uͤberlaſſen zu koͤnnen, was fie von dieſen Beiträgen 
ſelbſt Halten und urtheilen wollen. i . 
Ueberhaupt Hatte. ich die Abficht, zu zeigen, daß ich ganz ges 
wis jeden Bogen, jede Blätter, ſowol por als nach dem Abdruck 
muͤſſe ducchgelefen haben, wenn ich ſelbſt zuweilen Gelegenheit 
Habe nemen koͤnnen, etwas hieher, in der und jener Abficht, gehöris 
ges zuzufegen. Insbeſondere aber Habe. dadurch bey Anfängern 
- Der Theologie, denn für andre unterneme ich nichts, weil ich ſelbſt 
noch zu jenen gehöre, einen Begrif erwecken wollen, von dem geoffen 
Umfang der zu erweislicher und gewiſſer Theologie‘ gehörigen Er⸗ 
kentniſſen. Meine Abficht iſt vielleicht fo Befchaffen, daß alle wah⸗ 
re Kenner diefer Gelerſamkeit, fowol wie fie ehedem gewefen, ald 
jest ift oder ſeyn muß, fie gern Billigen werden. Das ift warlich 
keine theologifche Wiſſenſchaft, wenn man ein beruͤmtes com- , 
pendium, oder eine Erleuterung darüber, mit dem Gedächtnis, ober 
- auch, wie man glaubt, mit: dem WBerftande gefait hat; gleichwie - 
das feinen Vorzug hier ausmacht, ‚wenn jemand. die Warheiten, _ 
welche. eigentlich Die Fleine analogiam. fidei ausmachen, mit chrifts 
lichem wahren Beifal annimt, und wirklich in feinem Leben als ein 
Chriſt, (denn feinen ‚fonftigen Beruf Fan er dadurch ‚noch nicht lei⸗ 
ften,) für fich darnach ſich richten Fan. Wenn dis genugift zur. The⸗ 
ologie eines Lehrers in unſrer Kirche, und die ganze Reihe der Wars 
beiten und mannigfaltigen Grimde, fo durch.eine analogiam fidei vor⸗ 
ausgefegt werden, weiter feinen wichtigen Theil ausmacht, fondern 
als menfhliche Spiefindigfeiten anzufehen iſt: fo. innen wir nicht 
leicht den angehenden Gotteögelerten erbaulichere Handbücher der 
Theologie geben, als die Schriften des Socinus und einiger 
Auhäuger feiner Echrfäge find. Wer ben diefem Sage ſtutzt, muß 
ini Schriften. noch nicht gelefen haben, und denken, es ſey 
nicht möglich, erbaulich zu reden oder zu.fchreiben, „ohne ein Lu⸗ 


zu ſeyn. j ER: 

Ich habe alſo diefe Abſicht mit Recht uud Grunde annemen koͤn⸗ 
nen; ich ‚habe fie aber nicht erreichen koͤnnen, ald wenn ich, nach 
B. Dogmat,ıCh, Zur und 
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aut vach dem Nechdenken Gelegenheit ſchafte, am nichts als ein 
für allemal getmis und am wmb.für ih untiberiegich, des Mnfepens 
wegen, oder weil ed ausdruͤcklich fo gefagt wird, es ſey alfo, anzu⸗ 
nemen. a a a en 


Meinungen verweiien, zumal bey einigen ‚wichtigen Echren und 


Warheiten; dis ift die — warum auch auf neuere ariani⸗· 
ſche Schriftfteller zuweilen vermieten habe, welche eben die Gewiß 
fenhaftigkeit —— als wir haben, wo ‚Folglich es durchaus anf. 
Me Nichtigfeit der Oberfäge anfommen. mus. Vornemlich trift 
dis bey Beweisſtellen aus der heiligen Schrift, wo in. der Sue gar 
dieles nötig iſt, um nicht in Nachlaͤßigkeit ſeibſt zu geraten, oder 
Be Sen On SELL chten Begrif von ber Art zu bes 
weißen, in dieſen Zeiten zu veranlaffen.: Zuweilen habe aber auch 
blos auf die Hiftorie des Vortrags gefehen, umd auch ans Kirchen⸗ 
vaͤtern einige Stellen angefürt, ſo dieſen Vottrag oder. Veflim- 
"mung und Grund davon and) enthalten, ober erleutern; und eini⸗ 
gemal Habe fonft Bei aus — ehrbuͤchern etwas beiges 
bracht, worin ein geündlicher Vortrag und Verbindung anderwei⸗ 
tiger Erkentniſſe angebracht war, theild einige andere Belefarheit 
anempfehlen wollen, von manchen Büchern, die eben nicht ſonderlich 
mehr pflegen viel genutzt zu werden, ob fie gleich ehebem von un⸗ 
fern älteren Sottesgelerten ausnehmend wohl waren gebraucht wor⸗ 
den. Vielleicht koͤnnen rg dis für umerhehlich halten; ich 
kan es noch nicht, hoffe auch, daß ich. fuͤr ſolchem Dünfel und 
geſchwinden Wachsthum in der — Gelerſamkeit, welche 
man durch angebliche eſchaffenheit verkleinern wil, 
wol bewart bleiben werde, wenn ich auf dieſem Wege ferner ge⸗ 
wiſſenhaft fort gehe. Es iſt wirklich dis Die meiſte Urſach, von 
. dem Mangel eigentlicher Gelerſamkeit ſowol als Beſcheidenheit, daß 
man ſich gewoͤnet, nach etlichen wenigen Sägen, die man iweis, ab 
les, was aud) fonft mag ehedem und jegt vorkommen, gefhrieben oder 
gehandelt feyn, ohne daß man es weiter verftehet und kennet, mit groß 
fer Ernſthaftigkeit zu beurtheilen; ald wenn ehedem niemand mit 
dem Fleis in theologiſcher genauen era: — 
eit, 
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and darunter manche von anderer Art hat, als bie — 
Zuhoͤrer von Leſeſtunden find oder zu ſeyn pflegen. Wenn ich auch 
in einigen .. Stellen wirklich anderer Meinung zu ſeyn feheis 
ne, als in der Vorleſung ſelbſt ift zum Grunde gelegt worden: fo 
babe gewis wir nicht eingebüldet, es beſſer zu twiflen, fondern habe 
durch freye Entdeckung meiner Gedanken die Gelegenheit zu / ſchaͤr⸗ 
fern Unterſuchungen und Beſtaͤtigungen geben wollen: derglei⸗ 
chen beſonders bey der eingeruͤckten ausführlichen Anmerkung 


über 1 %05.5, 7, meine eigentliche Abſicht geweſen, woruͤber 


der wohlfelige Baumgarten mehr fich fo erftäret hat, wie die 
meiften angehenden Zuhörer ed ohne Anſtos zunächft zu Mugen im 
Stande find, als daß er fein eigenes Urtheil wirklich davon an den 
Tag geleget Hatz mie er überhaupt ein vortrefliches Mufter von 
theologifcher Borfichtigkeit, bey aller Redlichkeit und groſſen 
Einficht, zu ſeyn pflegte. Ich habe aber nach und nach meine 
Anmerkungen abgebrochen, um theils das Merk nicht aufzuhalten: 
oder. zu vergroͤſſern, „theils vn befiee nach und nach in der 
ber. fämtliche Artikel das beizubrin⸗ 
gen, 1008 ich zu meiner Asficht dientich haften kan, Daher auch 
jetzt ein — nicht hinzuſetze, und das wenige, ſo ich 
* haben möchte, bis nach dem Abdruck der, Hier gleich einzuſchaĩ⸗ 
den Bi verfpare: vorher aber noch Billige Leſer Anger 
oem erfuche, zu ‚glauben, daß ich zwar wol weis, daß uns 
ter — — einer hiſtoriſchen Einleitung, gar ſehr 
werden koͤnne, wenn fie eine Beſchaffenheit ha⸗ 
ben ee die unfern Zeiten und der notwendigen Abficht nicht 
gar zu ungemäs ſeyn fol; daß ich aber gleichwol mic) jegt noch _ 
weniger im Stande finde, einer folchen auch nicht gar zu groß 
en en ‚ welche ich zu veranlaffen ohnehin eben nicht ver, 
v2 mag, 
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mag, mir nach meinem eigenen Urtheil ein Genuͤge zu thun. Ich 
unterlaſſe es, mich deshalb zu entſchuldigen, fo ſehr ich ſonſt weis, 
ſowol welche Achtung ich Leſern eines ſolchen Werks ſchuldig Bin, 
als auch, mie leicht ich mehrere Quellen zu meiner vortheilhaf. 
‘ten Entſchuldigung gebrauchen Ente. Wenn Lefer es geneigt 
beurtheilen, daß ich noch eine hiſtoriſche Kinleitung über 
die Blaubenslehre aufjufegen vorhabe, und dazu bis jeßt, ba 
ſchon der Druck fo weit ift, noch einen eigentlichen Anfang wirklich 
gemacht habe, und wenigſtens aus nachläßiger Bequemlichkeit 
mich in folche groffe Verlegenheit nicht ſelbſt möge verſetzt haben: 
fo find” fie, wie ich zuverſichtlich Hoffe, gefällig genug, damit zus 
“frieden zu fegn, wenn ich etwa mit GOttes Beiftand noch fo- viel 
leifte, daß wenigftens die Eefer, fo noch nicht weit. gekommen find 
in eigner Kentnis der Gefchichte der Glaubenslehre, manchen vor⸗ 
theilhaften Unterricht und Anleitung zu weiterer nüßlichen Ans 
wendung ihres Fleifes und Auffuchens dadurch bekommen haben; 
mwerm auch gelerte oder geuͤbtere Kenner des Lehrbegrifs nichts weis 
en als meinen guten Willen und redliche Unverdroffenheit, zu loben 
nden. i 


ER EEE | 
Y Becericht 
Herrn Joachim Chriſtoph Bertrams. 


s iſt eine dreifache Art moͤglich geweſen, gegenwaͤrtige dogmatiſche Vorle⸗ 

ſungen des verdienten Baumgartens herauszugeben: entweder durch den 
Bloffen Abdruck der eigenhändigen Auffäge des rwohlfeligen Herrn Berfafferd; 
oder durch öffentliche Mittheilung Einer nachgefchriebenen Rorlefung, det» 
‚gleichen von fo guter Art, genauen Volftandigkeit und Achten Nichtigkeit. 
vorhanden getvefen, als nicht eben fehr gemein find-und aud) an den geruͤhm⸗ 
„teften eingelaufenen Nachſchriften nicht eintreffen wollen; oder endlich durch 
genaue Perfnüpfung des Inhalts mehrerer und vieler Vorlefungen. Das 
Iegtere ift erwaͤlet und mir aütigjt aufgetragen worden, doch in Verbindung 
beider erſten Stücke: theils ur. Fortfegung der bey den exegetiſchen Werken 
beliebten Art; theils in der Hoffnung, Daß dadurch den Lefern a 
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{werden Knne; -TheHtB auch um bestoillen, weil e8 der Vortrag des 
feliem — nor‘ —2R daß man’ dag nuͤtzliche aus an Vorle⸗ 
Gungen zuſtrmmenbraͤchte; zamal be. ſotches der guten Beobachtung der. ent⸗ 
——— Onsidlage wegeir ſehr wohl moͤglich eweſen. Weil man mn 
diefe Endʒ wecke zu erreichen ‚gefucht fo haben jet noch nicht mehr als Die 
fünf erften Artiket geliefett werden Firmen, die nach: der vorläufigen Einlei⸗ 
fung Die Leine von GOtt und der — und die Abhandiungen von 
en ‚ Die insbefondene Der. erſten ‘Pesfon zugeſchriebe n wer⸗ 
fi 3 
Es wird alfo hiemit ein aus vielen Vorleſungen attwmen getragenes 
Werk geliefert; oder pielmehr an jedem Orte '1) der voͤllige Text Einer 
Borlefung, weiche die Grundlage m 2) mit Aufägen aus. vielen ans 
‘dern; fo hernad) 3) von des Herrn D. Semlers Hochwuͤrden mit den. eis 
achinden Auflögen genau verglichen ; auch‘ zumeilen nad) denfelben in 
usdruͤcken oder auch Abthellungen geämdert worden, wie es ſich gemeis 
miglich auch in einem und andern Exemplar gefunden hatte. Zur Grundla· 
ge ift anfaͤnglich die — von 1755. gebraucht worden, die man von 
Vvey verfihiedmen Nachſchriften ſehr genau und durch gegenfeitine Verglei⸗ 
chung wehrentheils vollommen aͤcht und von Wort zu Wort haben koͤnnen. 
Nachher aber, ſonderlich von $. 14. Des erſten Artikels an, ift diefelbe mehren» 
theil mit der von 1750, auch an manchen Orten von 1754. vermechfelt worden, 
wovon folhe Nachfchriften da A und gleich anfaͤnglich geliefert wor⸗ 
den, von denen man, ob fest gleich hauptſaͤchlich nur von einer einigen Feder 
‚aufs chert feyn koͤmen , daß bis auf hoͤchſt geringe. und 
— Ausnamen, -der völkge. Vortrag ohne die geringſte AbFürzung und 
ineniger Veränderung bis auf die einzelnften Worte darin enthalten 
B: P dur durch) nähere Beſchreibung leicht zur Glauhwuͤrdigkeit gebracht wer⸗ 
den koͤnte, wenn es erfordert wuͤrde. Nuſſer dieſen find noch ſehr anliche 
von 1751, [3 auch zum Theil 1753. beyhanden geweſen, Die, wie Die beiden 
- vorhergehenden , in der erften ungeänderten er fehe volftändigen Nach⸗ 
te eben — worden: nebft einer guten Anzal anderer älterer aber Durch 
Abfchrift gegangener Nachſchriften, darunter die von 1740. ehöret und 
fonderlid, was raten beit, die von 17425 auch endlich einige von 
r erh cite, die — ——ã— —ãe— 
im Gebrand) zu getvefen, wenigftens um nlichkeit e 
gung — Beine — — oͤnnen. — 
es Verfarens folgende geweſen: ı eine 
. beiten Nrachfcheiften jedesmal in.ihrem völligen nee tie ſchon 
xemeldet worden, zum Grunde —— aufs moͤglichſte unverändert 3 
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vorkommen u. d. m. werden alle diejenigen ung — zur Laſt legen, die 
nicht die Erwartung gehabt, daß man etwas nenes machen oder sorfküchich 
dis und jenes tilgen fe, Uns hat es hinlaͤnglich fen koͤnnen, am durdhe 
gängige Achte Richtigkeit — die —* Genauigkeit in den 

u der ohne dis mehrentheils ihen Grundlage zu denken, fo gut e6 

ben der Möglichkeit zu. fehlen fat gefunden: 

Unter: den Übrigen Umſtaͤnden, die hier noch amufiren find, iſt · ins⸗ 
befondere von den Anmerkungen unter-dem Tert, Die mit Sternchen und . 
Haͤckchen Be — nd, Rechenſchaft zu geben. Sie gehoͤren eben ſowol 
zu dem Baumgarten SEoeEagl der Ser DRL\ a Suse SIDE 
Fonation der — Vorleſuugen erwachſen. Die naͤchſte Veran 
— 


* 
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fonderung angeräthen; wo fie nicht gar erfordert," Daß in den Ausdrucken 
einige Veränderung vorgenommen wuͤrde, obgleich in beiden Stücken alle 
Vorſichtigkeit gebraucht | worden, auch Di alerbefen. Exemplare an Diefen 
Anmerkungen häufigen Theil haben. Ste kimnen — wenn fie an· 
ſtos verurſachen, gantz uͤberſchlagen werden, ‚hefreuttich aber‘ and) häufte zus 
weitern Erläuterung des Tertes Dienlich feon; ':&o geroiß es indeffen nach 
den jet angegeigten Re ift, Daß manches Davon immittel· 
bar haͤtte eingeruͤckt werden koͤnnen, fo wird fidh- end bey andern das 
Gegentheil leicht zeigen, wenn es auch zuweilen nur auf dem entferntern Zus 
ſammenhange beruhet. Zuweilen wirde.es-auch eine Abkuͤrnung erfordert, 
oder eine Wieder holung ſehr änlicher Ausdruͤcke, die unter einem geänderten 
Schwung der Rede von einer verfchiedenen Sache und in verfehiedener Abs 
ficht gebraucht worden, verurfachet haben, oder auch fenft, wenn man nicht, 
reelle Zufäge übergehen tvollen, manches mit einander haben verbinden wer⸗ 
den muͤſſen das für einander fubftituirt geweſen fo nicht allezeit mit völliger- 
Gleichgůltigkeit unternommen werden koͤnnen; da bingegen durch folche Abs 
fonderung dergleichen dem Refer bey Zufammenheltung des Tertes und dee 
Anmerkungen leicht mercflich twerden Fan. Und da es überhaupt als ein 
Mittel der möglichften Behutſamkeit in der Combinatisn, dieſelbe nicht in 
Ser —— N. Aufammenhang zu re — iſt 
ganz ungegruͤndet, es bey genauerer ung: 
auch leicht werde von Diefer Seite angeſehen, wenigſtens diefer Abficht we⸗ 
gen zu gute gehalten werden , wenn gleich Die Notwendigkeit oder Vorꝛuͤg⸗ 
lichkeit Davon in einzelnen Filten Fra einleuchten , ja auch zuweilen wirklich 
zu weit gegangen fenn, oder gar überhaupt ein Aufferer Uebelſtand darin ges 
er —* ſich vielleichi — a eg = 
gleichen Syülfemittel zu gebrauchen , ne groſſes eigenes An 
theil möchten vorſiellen — welches. auch allerdings im. einem — 
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und wentger · uͤber inkommenden Vortrage, ale man hier vor ſech gehadt dis: 
zuraͤumen ſeyn wuͤrde. Uebrigens iſt dabey mit Fleis dabin geſohen worden 
Die Beyeichnung genau an ihren gehoͤrigen Ort zu ſetzen, ſo daß dieſe Anmer⸗ 
kungen tool mit dem vorhergehenden zuſammenhaͤngen, nicht aber allezeit uns 
mittelbar eingeruͤckt und mit dem folgenden verknüpft werden Fürmen , indem 
dieſes mit zu den Veranlaſſungen derfelben gehoͤret hat. So ift auch, wenn 
mehrere dergleichen Stuͤcke unter eine Bezeichnumg gekommen, ‚jedes von 
dem andern bey dem Abdruek unterfchieden worden, damit es ‚nicht mit eine 
ander vermenget tohrde, “Fine Einſchraͤnkung der zu diefen Anmerkungen 
gebrauchten Regen und Gruͤnde iſt mit Der Zeit bey verſchiedenen aus Den 
dictis clafficis hergeleiteten Saͤtzen gemacht worden, aud) bey einigen Zer⸗ 
gliederungen der aus der thetifchen Abhandlung hergeleiteten Pflidten oder 
Troſtgruͤnde; da denn der verfchiedenen Abwechfelungen gefolgerter mittels 
baren Saͤtze wegen / deſto mehr gezaͤlte Stücke hinter einander gekommen, 
teil zumeilen faſt eine jede Vorlefung eigene von den übrigen der Sache nach 
unterfhiedene Säge oder Abtheifungen gehabt, Die alsdenn in eine Ordnung 
gebracht twerden muͤſſen dabey dach auch Die einander änlichen Sage andern 
angehänget worden. Im übrigen werden hoffentlich die befchriebenen Ans 
- merfüngen, wenn alle ertheilte Nachrichten zufammen genommen werden, 
nicht dahin gemisdeutet werden Eünnen, als ob meiter Fein woͤrtlicher Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den Vorleſungen gervefen teäre, der an manchen Deten bald 
in diefem bald jenem Sremplar gros genug geweſen, auch hie und da noch 
tool gute Beitraͤge wuͤrde gegeben haben, etwas theils ausfürlicher, theils 
auch von einer andern Seite vorzuftelen, wenn es allemal dem ducchgans ' 
sig gleichen Merkmalen des aͤchten Vortrags nad) hätte für genuin und 
unerdorben gehalten werden koͤnnen; wie denn eine jede irgends volftändig 
und richtig narhgefchriebeng einzelne Dorlefung manches ihr eigenes von nuͤt⸗ 
lichen Erlaͤuterimgen und Zufasen enthalten wird, daß gewis Der gehaltene 
Vortrag nicht als ein bloſſes Ableſen eines einmal gemachten Aufſatzes betrach · 
tet werden Fan, fo nicht mal allerwaͤrts würde moͤglich geweſen ſeyn. ; 
Was fonft in.diefen Anmerkungen, twenn fie nicht virgulicet find, 
von eigenen Gedanken oder von citatis eingefloffen, oder auch) aus andern: 
Schriften, fonderlich Art. 2.3.au8 den Anmerkungen des wohlſeligen Berfafs 
fers zur Einleitung der Welthiſtorie, und an einigen Orten Art. 1.0. 4. aus den 
metaphyſiſchen Vorleſungen deffelben mit abgedruckt worden, iſt von den vorher: 
angezeigten Anmerfungen leicht zu unterfcheiden. Da bey den letztern noch dies 
zugedenfen, daß anfanglich Are. 1: bey den Eigenſchaften GOttes an völlig _ 
übereinftimmenden Stellen einiges im Eontert vermittelft diefes Zeicheng *[ ] 
daraus eingeruͤckt worden; fo teie einige hinzugeſetzte Sprüche, an 
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Nachſchlagen ber übrigen vorgekommen und brauchbar geſchienen, in () 
ängebracht worden; welches auch) bey einigen wenigen geſchehen, die nicht 
in dem handſchriftlichen Aufſatz gefunden worden‘, oder auch wenn eine 
Stele noch etwas anderes in der Nghe mit zu erweiſen oder an einem ans 
n Orte fhglicher zu ftehen gefchtenen. ¶ Von den Schriftitellen füge hier 
noch gelegentlich mit bey, theils Daß manche aus. den Freylinghauſiſchen oder 
Laugifchen Leſebuͤchern mit entjehnet ſind; theils Daß fie zuweilen noch wei⸗ 
‚tere Erlaͤuterungen enthalten , die nicht ausdruͤcklich berühret worden, auch 
an Orten, die e8 verftattet. haben, entferntere Anführungen mit vorfoms 
‚men; theils daß an einigen Drten die am Ende eines Abfehnits beyfammen 
ſtehenden Stetten fid) auf Die vorhergenangenen Stücke insgefamt bejichen 
und nicht anf das legte allein eingefchränkt werden müffen; theils Daß das f. 
bey den Anführungen nicht allemal auf den- zu allernächft folgenden Vers 
eimzuſchraͤuken, fondeen voen dem folgenden Zufammenhang zu nehmen iſt. 
Edlich find auch benm Nachſchlagen manche Zahlen anders zu beftimmen 
"gervefen , als fie durch uͤbereinſtimmige Anzeige der Nachfchriften angeges 
ben worden: und weil nicht nur. dergleichen Verwechſelung im Schreiben 
fehr leicht geweſen, auch dergleichen-in den ‚gebrauchten Lefebüchern felbff 
wmanchmal bey ſolchen · Stellen angetroffen worden, fondern aud) Die Aen⸗ 
derung gememiglich mit Gewisheit geſchehen koͤnnen, da der nothwendige 
Inhait ·ieicht aus Dem Zweck der Anfuͤhruug zu erkennen geweſen; fo wird 
davon heffentüch keine genauere Auʒeige nötig ſeyn, da fonft leicht im Fol⸗ 
genden ein Verzeichnis davon mitgetheilt werden koͤnte, noch auch dieſe 
Veraͤnderung einer. Entſchuldigung bedürfen, indem man ſichs vielmehr zu 
einer angenehmen Pflicht angerechnet, auch hierin lieber fuͤr die Richtigkeit 
zu ſorgen. An einigen wenigen Orten aber, da einiger Zweifel wol ſtat ges 
funden, jedoch Feine Gewisheit vorhanden geweſen, iſt Das Gegentheil ber - 
obachtet worden. Dahin gehörer fonderlich S. 481. die Stelle ‘Bf. 148,8. 
die vieleicht auf einer fremden Anfuͤhrung beruhet, indem ſich der felige 
Mann nicht weiter über den Verſtand dieſer Stelle hergusgelaſſen, der nach 
dieſer Auführung eine enallagen generis erfordern moͤchte; welche Stelle 
doch um deſto mehr beyzubehalten zu ſeyn geſchienen, weil ſie ſchon in der Aus⸗ 
legung ůber Joh.i, 1⸗14. gefunden wird. Einiger Zweifel dieſer Art. iſt auch. 
©. 680. bey. der Stelle Hiob 38, 4. 7. 8. in Abficht des leizten Verſes und 
deſſen Verknuͤpfung mit Dem erftern entſtanden, Die auf die gegenſeitige 
Meinung zu neigen ſcheinen Ente; fo aber aus des ſeligen Abt Breithaupte 
Syſtemate erläutert werden Fan, wo in Abficht des Hexaemeri v. 4. 7. 8. 
el der gegenwaͤrtigen Beſtimmung v. 4.7. gebraucht worden. Eine 
aͤnli — fand ih) S. 489. bey der Stelle Offend, 1, 16. fo: 
e 
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vermittelt einer obwel -unzulänglichen Beſtinmiung einer richeigen Nach⸗ 
ſchrift die — Freyheit vernrſachet hat, das Doppelte theils einzuch- 


se und es dadurch von dem vorhergehenden zu trennen, woni es doch wol 
erbalparalleliſmum ſot. S 


Weordenr , bat. aber weder mit Recht noch auch auf eine leichte Art in einen 
Ausıus Verwandelt oder bis auf alle Eleinere Abtheilungen ausgedehnt twer- 
den koͤnnen, da ſich wenignens vieles von den geriugern Abtheilungen nicht 
WohT wnde haben in die Kürye ziehen iaſſen — ſonderlich auch der 
gregetiſche und practiſche Abſchnitt jeden Artikels nur kurz angezeiget werden 
formen. Hingegen aber iſt es zugleich auf Die Art eines ers eingerich⸗ 
fer worden, daß es zur Erleichteruns des Nachſchlagens gebraucht werden 
koͤme. Der Anbang aber iff in der — 14, f. ſchon une 
ſtaͤndlich beſchrieben worden von welchem Derme hier fo deel Platz gefunden, 
als fid auf die fünf erften Aetikel beichet. Die woeif erſten 66 wo dem 


— — von Ta 5 Folge Die eigentlichen prolegomenz geweſen, Formen: 


alſo, wenn ausgenommen werden, mit den 14. Thefibus zu gi. 
des eeften tele ehe überein, an Dderent fast fich in einer Altern Nach⸗ 
Bin. ngefehr vom ——c — — —— abe, 
ſibus noch Eben dieſer Urſach wegen ſind nicht 
ale —— ‚mie — worden, weil ſie ſchon im Anfang dieſes 
Werks vorfommen; j iſt es bey manchen geſchehen, damit es gegen⸗ 
feitig vergl nergiche werde 9 Der‘ Abdenc? feibft ift eigentlich — dem 
—S Auffas (bit gefheten. fo daß wur einige wenige Anmerkuu⸗ 
gen aus gvey verſchiedenen Nadhfehriften en: daher es zugleich 
au einer Probe des Aufſabes dienen Bam, —— im Vortrage ſelbſt man 
ches ein wenig anders möchte gelautet haben. · ¶Was die uͤbrigen sg. SS. bes 
trift, Die eigentlich den —— ausmachen, fs find ſeidige in den bemelde⸗ 
um Auf — am Ende der vorlaͤfigen Einleitung a dieſe Art angejeiger 
worden: »s — ——————— — 1) be 
„idens 5 einige Anmerkungen und Zufage machen — 
eines ſeden einen befondern Beweis der abgehandelren Lehren kon reg 
der Denn auch Ungeuͤbten leicht werden wird anch eine kurze Anzeige der 
—— anhangen· Wie da a an — fe 
erhelet ai daß die —— —* u einen — — 
Ausʒug und Wiederholung der soraeufleır auf ei⸗ 
nen a Berfelbar gerichtet geweſen der Denn Häufig mu dew 
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— —— ten hergensenmen toich, zugleich aber denke: 
terſchied Der —— —— — 
— — en De 
Band 7 139. 140. wird ein in Italien insgeheim zum Unterricht lutheriſcher 
Kinder gefchehener Abdruck diefer $. gemeldet, unter der Muffihrift: Einer 
—— Slaubenslehre 3 gender a 1746. in 8, 
von 66. Seiten. Da —— folgende Nachricht von ber 

sung be derfelben —— eh — — eg Anhange 


chen ich in den erſtern Jahren, * 
„dem Bm ih — über Die —— — Grundlegung zu leſen angefi 
meine eigenen chefes mmen, der übrigen Bei 


„hung jedesmal beigefüget; au re eg und Loige der won . 
agenen Blaubenslehren begreiflicher, als auch Den innen Bu«. 
— und die —— dreſiben erweislicher zu machen, 
„und einen firengern Beweis derfelben zu füren ; mac) mehrern Jahren 
„aber weggelaſſen, teil die Erlenterung deſſelben zu viel Zeit ı 
„wen, und die Vorleſumgen zu fehr verlängert... Mit folgenden 
F — 
ufige Genemhaltung gefchehen, dm geringften nicht migbiligen oder flız 
„untechemäßig halten koͤnnen; md da der ‚Herausgeber «ine volftändige 
oumd zihtige Handfcheife gehabt , umd Diefelbe gang ungeändert Ballen, 
mühe übe eiwas weiter beinufügen als "Die obgemeldete ee 
— * — eingerichtet haben * RM * — * 
ſchrift em Bezeichnungen flages zu — 
Theſibus zum erſten Arti —— uͤbrigen Beweiſe der voͤttlichen Ei⸗ 
a priori zuweilen mit diefen 6$: ——* und alsdenn in der vor⸗ 
Abhandiung weggelaſſen zu Kan, ſo daſelbſt guch mit den Be 
—— Er o. Cap. n $ — — Sr Be f — 
mir uͤbrigens eine n muͤſſen, mich auf eine 
plche ae Art mit den mehrmaligen Arbeiten des feligen Mannes zu 
beſchaͤftigen und fein dientes Andenken Dadurch deſto mehr gu imter« 
un, Dazu mich manche nähere Gruͤnde insbeſondere verpflichten: ſo er⸗ 
Teune billig den geneigteſten Auftrag dieſer Arbeit und Die vorrheilhafte Auf ⸗ 
ſicht meines wertheften Lehrers mit öffentlichem verbindlichſten Dank, hoffe 
auch, daß ia Abficht des perewigten Derfaffers-viele mit mir gleiche Empfine 
dungen beym Gebrauch dieſes Werks haben werden, und bitte den treuen 
— daß er die Beh Nutzung deflelben durch feinen Gnadeneinflus 
und kraͤftige Leitung des Verſtandes und Willens heiligen und ſeine 
EOdyre dadurch befordern wole. 


e 2 Viſto 


34° RED IR 
—E CURRERRERT pa⸗ 


er Hiſtotiſche Einleitung = 
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lhrem Urſprung und ihrer Beſchaffenheit bis auf: 
en ee 


Eeit fan in mehr als einer Abſicht abgefaßt werden; ic) Fan mir 
abber jegt Peine andere vorfegen, als dieſe, Daß aus näherer Kent⸗ 
nie des Entftehens und Wachstums diefer Theologte , ihre wahre Befchafr. 
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fenheit, Beftimmung und.der Grund dadon, möge deutlich und nuͤtlich ein ⸗ 


gefehen werden ; woraus fich zugleich weiter ſelbſt ergeben wird, tockheg die 
befte Lehrart diefer Theologie fey, und wie vielerley Verbindlichkeit man 
zugleich auf fich neme, ‚wenn man die dogmatifche Theologie auf die befte .. 
LBeife jederzeit fo wol lehren als lernen mil. Es ift mir nicht unbekant, daß 
es ſchon mehrere Abhandiungen gibt, welche zu dieſem Zweck gebraucht wer · 
den koͤnnen; ich habe aber zu meiner Abſicht es fuͤr beſſer und mir leichter er⸗ 
‚achten muͤſſen, meinen eigenen Gedanken darin nachzugehen, als wenn ich 


mir wo anders ber Vorfchriften entlenete. Wenn ich nur das vornemfte x 


der vorhin genanten Stücke von dem erften Anfange der chriftlichen Lehre an, , 
bis hieher, auch nur kurz und ohne Ausfuͤrlichkeit, vorzuftellen, und theils aus 

der Sache felbft, theils aus hiſtoriſchen unleugbaren Berveifen darzuthun 
im Stande feyn werde: fü wil ae, meinem Endzweck, ſo fruchtbar ihn 
fonft hätte anfegen koͤnnen, ein enge gethan zu haben. Es wird. auch fehr 
leicht feyn, daß alsdenn ein Liebhaber Diefer Wiſſenſchaft meinen einzelen Be⸗ 
obachtungen durch eignen Fleis und Machlefen mehr Boldandigkeit und ge- 


nauere Verbindung ertheile. Ich wil meinen Vortrag in zwey Hauptab⸗ 


ſchnitte eintheilen; der erſte ſol das algemeinere enthalten, was bey dem. 
andern fchon voraus liegt, welcher andere alfo fich auf die wirkliche Geſchich .. 
te der Dogmatik ſelbſt, und war ins befondere nach den in Diefem pl 
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Dhyeil der baumgareiſthen Dogmatik vorkommenden Artidein und ihrer 
Abhandlung, erſtrecken. 


8. 

Ich kan es als durchgaͤngig befant vorausfegen, daß die nähere ſchrift· 
liche Offenbarung, ſo wir, wegen nicht gemeinem Grunde und Vorzug das 
Buch, oder die Bibel zu nennen pflegen ,. der eigentliche Erkentnisgrumd des 
Eehrbegrife- it, den die Chriften von demjenigen feitfegen, was fie von ih⸗ 
van Berhältnis gegen GOtt und andere Dinge, wo eine Moralität, ein 
Einſtus in das erhalten dagegen: , ftatfindet, behaupten. Es wird 
werte unten zu erkennen ſeyn, was dis heißt, die heilige Schrift fen unfer 
Erfentniegrumd; · es iſt gewis, daß die € Ehriften aller Zeiten ihre hriftliche 
gekumte Theologie für bibhifch-gehalter, das ift, aus der Bibel geſamlet, 
und mit dern ndalt und Berftand der Bibel übereinfommend; im Gegen 
fg aller: andern Theologie, oder Lehre von GOtt und feinem Verhältnis ’ 
gegen Mienkhen und andere Dinge, wozu andere Voͤlker Feinen folhen Er⸗ 
katnisgrund hatten. In wiefern em Lehrbegrif bibiſch feon und heiſſen 
Tome, wird bald weiter umten erklaͤrt werden; es iſt nur much dis anzumer⸗ 
tat, —* ein Lehrbegrif bibliſch ſeyn koͤnne, ohne mit einem andern, der es 
askh ift BR heißt, den — den Theilen und der Bufammenfesung 

— us fidy dm voraus ſo vielergiebt, Daß Diefer Er⸗ 
—— es nicht ik, in "in Anfehung der Worte, afıd) — der geht: md 
Srönung der Theile oder Säge, woraus ein Lehebegeif beftehet.- Es müßte 
ſonſt die heilise Schrift von GOtt «ine ganz audere Einrichtung befümmen 
haben wobey weniger Weisheit und Güte fid)-offenbatet hatte. Beil 
Diefer Umftand. unmittelbar por dem Entſtehen eines Lehrbegrifs, Syftems, - 
Symboli oder Belentniſſes der ange nen und aus der "Bibel gefaßten 
Lehre, da iſt: fo muͤſſen wir ihn näher erleutern, indem es ſehr viel Einflus 
bat, auf manche unrichtige — von einem biblifchen Lehrbegrif 
der Theologe; Deven weiterer Einflus hu Dauer alsderm wegfallen wird. 


Ale bibuſchen Schriften beftchen. wie aile mdere Bücher vernunfti⸗ 

Be ‚aus-fehriftlid) abuefaßten Reden, welche anfaͤnglich fuͤr befon- 
ee a einem —— u ‚befondver Zeit, md -ohnerachtet ſon⸗ 

nen Bro unter einer beſtimten Beranlaffung, 

ee worden. Cine Rede nennen wir eine durch Die Abficht ihres 

28: beſtimte · Reihe von Ausfprüchen oder Saͤtzen, wodurch er feinen 

£efern ober Zuhörern ebemdie Gedanken und RWerftellungen, von gewiſſen Ge⸗ 

senftänden mittheilen wil, als er hat. Zu einer Rede gehören alfo nicht als 
kin Worte, oder Serben von en, wie fie in- "einer Ehe " 
Ir Sbyra⸗ 
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ache gewoͤtlich toaven , ſondern auch eben, erde dee Zufammenfegumg 
Ei Einefhtuns des Bertrage, wie fie gewoͤnlich imd zu er 


derlich i & Daß wirklich deutliche und gewi — —— 


gen und Sachen ber Perſonen entſtehen koͤ iefe Zeichen und 
Ühre Verhältaifke mit dem Urheber der Rede gemein — oder ſich ge⸗ 
mein wachen. Wenn alſo GOtt ehedem die Menſchen von gewiffen erheb⸗ 
Yichen Gegenſtaͤnden beſonders Durch ſchriftliche Offenbarung und durch die 
Bibel hat beleren wollen: fo hat er. gewis keine neue und nicht menfchliche 
Sprache daʒu annemen. einrichten und brauchen koͤngen weil er fonft eine 
neue Verbinduug der Zeichen. und der. dazu n Vorftellungen hätte 
einfi ren und Die ann in einer bisher here, Sprache ——— erſt un⸗ 
tertichten laſſen muͤſſen. Beſetzt alſo, die Heilige Schrift beſtuͤnde ihrem Zus 
Bir nad) aus lauter eigentlichen Offenbarungen, und enthielte Dinge und 
egenſtaͤnde, die den Menſchen ganz und gar unbekant g wären, 
ihrer innern Belbaffenheit nach gar nicht eingefehen werden koͤnten: fo 
müfte doch GOtt auch diefe enormen in denen Zeichen und Worten, 
und inder Art ihres Gebrauchs mitgetheilet und vorgetragen haben, als 1m 
-gee den Menfchen gewoͤnlich gervefen, ihre auch wiffuͤrlichen nicht gemeinen 
Vorſtellungen andetn mitzufheilen. "Dis ift aus der theol⸗ 1. Se 
menevtit und aus der Sache ſelbſt en es — auch 
erklaͤret werden. Wir wollen nur noch Die Dazu ſetzen, Daß feine 1 Oferber 
zung, wenn fie nicht ohne alle eigentliche Moraktar kun A, an ders Ban an 
Menfchen zu Ihrem weitern Gebrauch eerheilet werden: wenn — daneben 
die fonftigen Grundſaͤtze aller menſchlichen Erkentnis, und der dazu nötige 
gewörliche Gebrauch Der Sinne bis zu Bee Erkenmis, vorausgeſeßt 
und unnerändert beibehalten werden. Menſch müfte Fonft aufhören 
das eigentliche Subjekt feiner — ——— —————— zu ſeyn, und es 
mufſte ein von ihm verſchiedenes Ding jetzt — — ua 
feinen von jenen verfihidenen Denkungsgeſetzen 


den Daſeyn der Ofe - 
fenbarung an , ‚handeln, wornach Der Menſch al Mi A nicht moraliſch das _ 
bey verhalten koͤnte. Diem haben alſo nicht Den Erfolg zu erwarten - 


daß Durch ſolche Offenbarung dasjenige, was fie vor Diefer nähern 
Sen mo dach 


von ÖDrt und dhrer ei en Beſchaffenheit wuſten 
—— — herausgebracht — ‚oder was wirttichem Grunde und 


der Folge nach darin enthalten war, Durch natuͤrliche Anwendung ihrer Erkent⸗ 
niskraft auf die mit ihnen verbundene Dinge, ſolte geradehin als falſch, und 


unnuͤtz aufgehoben werden; daß fie andere Vorſteü ungegefege von nun an f 


(4) Hieher gehoͤrt der Ausſpruch eines onmia in ommibts, aber non eredis omnis 
anfenlihen Kirchenlehrers: Deus operatur . in omnibus, Anguſt. 


-Einkeitung in die doginatiſche Gotte gelerſamtei. 37 


— und befolgen ſolten, als diejenigen waren, wornach fie auf 
gemeine Warheiten gekommen waren. Ich hoffe, daß — 
Een für welche folder Art Bücher 5 gehöre, ale dieſes if, ohne Ben 


ken eingeftanderr wird ; wenn die Sehre vun dem Fal und der Unordnung der 


werk Einrichtung auch) noch fo biblifch vorgetragen wird: kan 
doch — Grunde —— und —— werden. Die wirk⸗ 
Kchen Kräfte md die der Menſch als Menfchy, voefentiich bat, 


* nicht an ſich — von ihr weggenommen und‘ vernichtet, ſondern aufe 


Wer ihrer erſten und beſten Verbindung gefest worden. —— je 
dem — algemeinen Grimdſaͤtze 
ne 5 die Sinnen und den Verſtand nach; umd nach befdes 


Bert wied als vor —— Ungluͤck; daß etwas nicht zugleich ſeyn und nicht 
ſeyn Eonne; ein Theil Meier fen, als das Ganze, und dergieichen. Es 


würden ihr 


aach imerm und Äufferm Umfange puzımemen und moraliſch 


fonft ale Huffsmittel, etwas zur erkennen und in der — 


handeln⸗ be⸗ 


mens ſeon ()· E if aber meht Im. Stande, mit ale — * 


4 Enke eine groſẽ Amal vor 
süßen alter und neuer wirklicher und- 15 
der Gocteegelerten hier‘ beibringer, die aus: 
truoͤcklich dieſes bejahen und genau unterſchei⸗ 
Bew, vorm gleich von vielen. ana es nicht 
gehoͤrig unterſchieden und etkaut wird. Ich 
wil aber nur einige wenige anfuͤrer. Zu Lu 
cheri Lebzeiten find: auf der’ Kuren ‚ 
Wittenberg unter ander Öffentlicher 
Bingen ober une der dafıgem ee 
ach dieſe Stellen. beſtudlich; en wule 
font iu difputatiosidur ecclefiae „ quae 
me doßrinz de anima explicari non pof- 
fant- Manſit in honstine quacdam de Deo: 
aotitia, et tamen volantas auerfaefl. Hic 
errte opus: eff difcere viren animae „ et 
eficniere — inter — et 
appetentem· inem andern: non 
nereflaria eff partivın animac diflinetio. 
Deus issdidir menci ( durch die urſpruͤngliche 
Emrichtung ber Theile und Vermoͤnen des 
Weuſchen, ——— 
ritse, quo Boncfte difeemuntur et diuel- 
ec twrpibus.. Id manet in —— co 
Pafoente. Sed pars alterzete. Und 
um Sehe wog dere zu Kan. dere Preik 


Aueſpruch, bie Warbeit in — 
aufhalten: eruditiflime hoc dieitur, - = 
cum diſtribuit philofophis potentias, lu- 
—— kn parte c —— wann 
mantine de Deo er de bonis moribug, * 
numerorums notiäise. Sed 
eſt auerfa a Deo. - - Vere Bier Terecion 
nofitiae captfuae fünf. Daher‘ Inder Rei 
tatio‘ Exraminis /renars fo genau unterſchie⸗ 
Sen wird, daß gwar natura hominie eorrır- 
pta fey, er daß ſie nicht lauter Verderbeun 
und ipſa et mera ſey⸗ weil bie 
Volkommenheiten des Willens: nicht ipfa: 
natura: geweſen find. Und daß dis nicht eine 
— Ar ha wird: aus⸗ 
druͤckli nuytet, quando de 
+ffentia (cu natara heminis loquimer, Aue 
philofophus fit, Aue theologus, una ea. 


. demgue natura cf ef effentiag et cenfide-. 


ratlo Ha theologica, fpfritwalis) nollam 
introdweit effentise mutatiorrem. Alte Ber- 
treflichkeit vor bern Fal gehoͤrte zu domis ex 
gratia, und if nicht eflentia ipfius natu- 
rc. Es wird auch mit Recht verworfen 
wenn man fa wil, humansın maturam 
ir fonmis viribus eſſeatialiter in 


88. infeitung in die dogmatiſhe Goktedgelenfuntei. 


Erkentnis die Warbeiten ſelbſt aufjufinden, und zu bewilligen, welche durchs 
AuS von ihm genemigt- und befolgt werden můͤſſen, wenn er.mit GOti wi 
. aufs. befte vereinigt ſeyn. SE : U: a 


, Dieſe fehriftliche Offenbarung üft ferner nicht zu einer Zeit und in Die 
„Hände eben derfelbigen Menſchen gegeben worden; es iſt aber gewis, Daß, 
Schon ehe die aͤlteſten Bücher derſelben den. Iſraeliten zu theil wurden, Die 
Volk eine vernuͤnftige Erkentnis fo mol ſelbſt gehabt, als auch an andern 
Bölfeen nugen koͤnnen. Wenn es auch nur halb wahr iſt, was von Dee 
Gelerſamkeit und dem glücklichen Nachdenken mehrerer alten Bölfer in Dem 
Morgenlande pflegt geruͤmet zu werden: fo ift doch gewis, Daß fie einige al⸗ 
gemeine Säge ſtets bey allem Denken, Reden und Unterbandfungen mit an⸗ 
dern Menfchen zum Grunde gelegt haben. So verſchieden dieſer damali⸗ 

„ ge Umfang von Erkentnis und die Fertigkeit zu denken und urtheilen, gewe⸗ 

n iſt, von der nachmaligen, wenn wir einige Jahrhunderte fpäter Die. Mens 
en betrachten: ſo gewis und unmiderfprechlich iſt es, daß ſchon Mofes ver« 
nuͤnftig denkende deſer In feinen Büchern durchaus ‚voraus ſetzt; und ihnen 
eben die Grundfäge in Verbindung der Gedanken und Urtheile zutrauet, als 
in feinen Schriften wirklich find von ihm beobachtet worden. Nemen wir 

‚ aber fpätere Schriften des. alten Bundes, und finden darin einen gröffern 
Umfang und eine Ausbreitung der mancherley Vorſtellungen, die wir in den 

chen nur dunkel und abgebrochen bezeichnet finden, befonders auch 


von fo genanten geiſtlichen oder moraliſchen Gegenſtaͤnden: fo Fan man tool’ _ 


nicht zweifeln, daß der Wachstum der nun lebenden Menſchen in allerley 


Erkentnis die Möglichkeit, unuͤberzeugt und unverbunden zu bleiben, wenn- 


fie nur blos Die Altern Schriften zur Einrichtung ihrer Erkentnis von GOtt 
und ihrem beiten Zuftande gegen ihn, hätten behalten follen, es eben not⸗ 
wendig gemacht Hat, Daß dieſe wiederholte und weiter fortgefeßte Offenba⸗ 
rung verhältnismäßige Stuffen und gröffere Ausbreitung bekommen ‚hat, 


wie fie nötig tar, den Damaligen nicht weniger vernünftigen Öliedern der. 


jüdifchen 


aliam formam feu fpeciem mutatam ; in: delgeift,, gemacht wird, Aus der beruͤmten 


telle@um, voluntatem, mentem, in fun. pelagianifchen Streitigkeit wird nachher 
mis fuls viribua,peccatum,, feu ipfum ori- manches noch beigebracht werden; dag man 
ginis peecatum eſſe. Diefer, Unterfheid auch den Heiden bey ihrer natuͤtlichen Er: 
muß afersinge gemacht und deutlich behalten - Eentnis einige Wirkung der Gnade GOttes 


werden, damit nicht eine Lehre zum Nach⸗ 
theil der. andern übertrieben werde , und man 
in der That ſich den Vorwurf zuziehe, ber 
in genantem gar wichtigen Bude fo oft von 
fanatifchen Schwermereien, und Schwins 


zugeftanden, und zugefiehen müffen; daher 

die ſtets geglaubte Verträglichkeit der natürs 

lichen und geoffenbarten Warheiten zu einens 

- demfelden Zweck, Deutlich geuug erhellen 
Innen. 


a a a a a 


Einleitung in bie dogmatiſche Erottesgelerſamkeit. .39 
— Kirche, in ihrer eigen Zeit und Verhältnis, eine währe Ueber ⸗ 


u verankoffen ; logiſche und cbesorifche Verhältnis 
der —— ſo ſich ar rt Senn, bezieht, die übrigens übernatüclis 
che Kraft derſelben ſich nicht der Abficht GOites — — 


elches waͤre ſonſt der Grund der offenbar von 
behauptesen Stufen der Deutlichkeit und Gewisheit der —— — 
Der heiligen Schriſt, die wir fo klaͤrlich bemerken wenn wir Die er der 
heiligen Schrift der Zeitordnung nach anſehen und unterfcheiden? Die Men⸗ 


fehen ſind aiſo allemal als vernünftige Lefer. und Zuhörer der heiligen Schrift - 


angeſehen und vorausgefegt worden. Und folte wol jemand hieran zweifeln 
wollen? Würde nicht denen Menfihen alle Möglichkeit fonft benommen feyn, 
fo wol eine wirkliche goͤttliche Dffenbarung gewis zu unterfheiden, van den 


blos dafuͤr ausgegebenen; wie die gelertern und vernuͤnftigern Heiden von al⸗ 


im unter ihnen von langen Zeiten her vorgegebenen Offenbarungen und Goͤt⸗ 


terbelehrumgen richtig und nd be ten 

Wuͤrde erkant und — — eine ln — 

tes den wirklichen bedächtigen Beifal und die gegrumdere Beroilligung ihres 
halte zu ertheilen, als erfordert wird, wenn man in ein —— Der 


hältnis —— woirthch treten fol? Wenn wir Die verntinftige Und Sr 


- hung nad) natürlichen unaftöslichen Orundfägen nicht anwenden dürfen: 
fo miſſſen wir ung: gefallen Ian daß noch gar. viel mehr Völker, als die 
Chriſten, auf eine wahre un d ächte Offenbarung GOttes bey ihnen, mit 


eben dem Recht als wir —** machen; und. wir werden in Gefar ſte⸗ 


hen, eben ſo leicht unſre Bibel mit einem andern Buche vertaufchen zu laß 
fen, als gewis es umgekert iſt bey jenem Grundſatze, daß unſre heilige 
Schrift über ale andere angeblichen goͤttlichen Schriften den erweislichſten 
Vorʒug behauptet, und alle Ne ans wit verbindend, wit — 
Anſehen niederfehlägt e 


Diefe algemeinen natäelichen“ Etarheiten und Srundfäge aller übrigen ° 


menſchlichen Erfentnis umd ihrer Mitcheilung,, bleiben zu aller Zeit folglich 


fo unanderlic) wahr und richtig, als gewis die Menſchen eine und diefelbe - 


menſchliche, natürliche , obgleich übrigens verderbte, Einrichtung zu aller Zeit 
haben und behalten. Sie ſind. vor dreitaufend Fahren eben ſo wahr gewe⸗ 


ia, * jest; fie find es jegt nicht weniger, als ehemal. Cie find es bey . 


David, Jefata, Pauto, Johanne, eben fo mol geweſen, als bey 
jedem jet lebenden vernimftigen Ehriften; fie liegen mit zum Grunde bey 
jeder Religion, welche jest oder kuͤnftig teil als die einzig roahre und rich⸗ 
tige vorgegeben werden: alle ihre Beſtimmungen und Vorſchriſten — 

® ae ı Ch. f- durch⸗ 


0. Einkeitung in die bogmätifihe Gottesgelerſamteit. 
durchaus die Art und Beſchaffenheit Haben’, Daß fie ſolchen natuͤrlichen 


Grundwarheiten aller Erkentnis nicht wirklich widerſprechen. Cine Reli⸗ 


gion, welche darauf vornemlich Rechnung macht, daß ihre Anhaͤnger blind⸗ 
ltngs ohne weitern Gebrauch ihres Vermoͤgens zu richtiger ErEentnis, fie ans 
nemen und auch fo blind ausüben füllen: muß uns ſchon verdächtig ſeyn. 
Nur von den fälfchen Religionen hat man die Beobachtung gemacht, melche 
felbft vernünftige Heiden zumeilen Auflern: daß die in ihren Staaten behal⸗ 
tene Religion, mit ihren Gründen und Mitteln, ſich blos auf den gröften 
Haufen der Bürger bezogen ; Daher 05.oAAcr, imperita multitudo, der 
— am , und. dee unverfländige Poͤbel, bey ihnen gleichgültige Aus⸗ 
‚Drücke find. j 

Zch wil aber noch mehr fagen. Hat GOtt durch die ehemalige naͤ⸗ 
bere Offenbarung, der natürlichen Offenbarung, oder der Erkentnis, welche 
die Menfchen mit Anwendung ihrer natürlichen Erkentniskraft und Ver⸗ 
ntinft als Menfchen bekommen Eonten, niemalen widerſprechen koͤnnen, weil er 
von einer fo wol als von der andern der Urheber war, und die nähere nicht eins 
mal hätte ftatfinden Tönen, wenn er nicht die Menſchen eben fozu vernuͤnf⸗ 
tigen Geſchoͤpfen, als zu lebendigen, beftimt gehabt hatte: fo haben alle Die 
Mittelsperfonen, die er zur nähern Offenbarung gebraucht hat, ganz gewis 
‚auch ſich als vernünftige Lehrmeiſter, die mit vernumftigen Geſchoͤpfen es zu 
thun hatten, bemeifen muͤſſen. Wenn gleich alle Mittelsperfonen der ſchrift⸗ 
lichen Offenbarung die Eingebung GOites erfaren und genoffen haben: ſo 
ift Doch ganz unlgugbar gewis, daß eben diefe Fingebung GOites weder auf 


eine andere Art ftatfinden koͤnnen, als mit Zorausfegung der fonftigen Ger " 
fege und Gruͤnde menfchlicher Erkentnis und natuͤrlicher Einrichtung dee Vor⸗ 


ftellungen , noch auch daf in ihnen GOtt felbft gedacht, und alſo ihre fonftis 
ge Art, Vorſtellungen zu verbinden und fie durch Ausdrücke mitzutheifen, 
"ganz und gar märe aufgehoben worden; wie man ſo wol a priori unumſtoͤs⸗ 
lich gewis weis, daß GOtt getvis nichts durch ein Wunderwerk thut, was 
ee Ban durch ordentliche natuͤrliche Mittel erreichen, als auch a pofteriori 
fonnenPlar ſiehet, aus der offenbaren Berfchiedenheit der Schreibart,, fo auf 
Verſchiedenheit Der Denkungsart, und ihrer mehrern oder wenigern fonftie 
sen Hebung und Verbeſſerung, weiter beruhet. Der Vortrag alfo der Mit 
telsperfonen der fhriftlichen Offenbarung . ihre EinFleidung und Einrichtung 
der den Inhalt ausmachenden Ausfprüche, ift zwar. nicht ohne GOttes Genes 
. migung, aber-in der That jedesmal ihr eigen geweſen; fie haben als ver- 

nuͤnftige Schriftfteller , ihrer gefamten fonftigen Beſchaffenheit und ihren eis 
genen Umftänden gemäs und zu Felge, fo wol die, Wahl der Ausdrücke 
"und ihre Verbindung, als auch die Wahl der Verbindung der — 

un 


ı 


Einleitung in die dogmatifhe Gottesgelerſamteit⸗ 


a1 


und Saͤtze /ſelbſt beſtimt und getroffen. So befant dis ehedem deweſen iM. 
— — uͤberttieben worden (): ſo gewis möchten es: Doch 
zu Tage gern einige in Zweifel ziehen, und diefes.alles zu einer eigentlis 
= Spiefung der Eingebung oder der Erleuchtung GOttes felbft machen ; 
welches eine Uebertreibung der Lehre von der Erleuchtung iſt und offenbare " 
peraßasıs eis chXo Yıroc , die fongt in unferer Kirche nicht Da gervefen, mit 
ra übrigen richtigen Lehren auch fo wenig, als mit gefunder und richtiger 
Auslegung der heiligen Schrift, re werden Fan, ımd wirkliche far 


(6) 3% wil nur ganz wenig den Begrif 
beruͤren, den manche Lehrer. in ältern Zeiten 
von Eingebung der Schrift, und dem Ver: 
haltnis ver heiligen Verfaſſer, gehabt haben. 
Es it mehr als warſcheinlich, daß ſelbſt Au: 
guftinus, ben aller Götlichkeit des neuen 
Teftaments, doch geglaubt und behauptet hat, 
daß es auf der Apoftel Gedächtnis beruhet 
bat, was and mit was für Ausdrücden fie 
Khreiben wollen. Pr quisque merminerat, 
(er redet von den vier Evangeliften,) et vs 
euique cordi ernt, vel breuius vel proli- 
xius eamdem — explicare ſententiam, 
ita cos lic man; eſt, in der 
Schrift * confenfu ee ©. 12. 
Er erleutert es mit dem Beifpiel: wenn meh⸗ 
rere Menſchen von einer Cache redete, fi 
pluribus rem, quam audierunt vel vide- 
runt, reminifcentibws, non eodem modo 
atque lisdem verbis, eadem tamenres, fue- 
zit indicata, ſiue allquid, vel quad recor- 

„nes occnrris, vel quod ex aliis, 
quae dicuntur, pollit intelligi, minus di- 
catur, dag dem ohnerachtet feiner was uns 
wahres rede. Am allerdeutlichften ift ar 
Stelle des Euchymius über Marth. 2, v 
28, weiche ich treulich herſchreiben wil. ⸗ pr 
Yaypmgur, d zu me. Eros, ö Äuayyedusıs 
wpecrudner Tu de ixanos ——e Der 
Grund iſt ſehr merkwürdig, xo yap 3x dum 
au Aeyar vu Korsv iypudar vu dvayyehın, 
ira au wurruy Öps vor durs Aoyar dvamıy- 
more dx fie haͤtten es nicht fo gleich 
aus dem Munde Chriſti aufgefchrieben, wor⸗ 
nach fie alles noch genau im Gedaͤchtnis has 
den koͤnnen, M meru.woNAss Usegor uw 
va, Noch mehr aber, zuy das drdgumas 


natifche 


dvras duras edle row. &ie hätten 


freilich, als Menfhen, manches mögen ver« - 


geſſen Haben, und aus diefem Grunde müffe 
man Antwort nemen auf manche Schteie: 
rigkeiten, xay zauryv dxe sp Avaw im Fur 
FUETRY MOOINKU TE Xp apa, Diefe 
griechiſche fonft ungedruchte Stelle findet 
man nebſt mehrern in R. Simons hiftoire 
eritique des commentateurs du nouvean 
teſtament c. 29. p.414. Man kan eben 
dieſes gelerten riftſtellers hiftuire criti- 
que des alten Teftaments, und die Senti- 
mens de quelques theologiens d’ Hollande, 
von der verkhiedenen Beftimmung der In⸗ 
ſpiration vergleihen; und es iſt gewis, daß 
bey aller nötigen Gewiſſenhaftigkeit und Ehr⸗ 
lichkeit in der Erkentnis, Buartus, Aue 
tius und andere, welche die Eingebung nicht 
auf die gebrauchten Worte und Ausdruͤcke ers 
ſtrecken, keine folhe heftigen Vorwürfe und 
nachtheilige Folgereien verdienen können, ohne 
einen groffen Haufen Lehrer der-gefamten ak 
ten Kirdye zugleich für Ketzer zu erklären. 
Mir ift des ſonſt berämten Maji differtatio 
prima de Scriptura facra, de lihrorum 
facrorum infpiratione Übrigens nicht unbe⸗ 
kant; ich finde mic) aber nicht im Stande, 
geradehin alle feine Säge und, Ausfprüche für 
erwieſen und notwendig zu erfennen , fo wer 
nig als alle einzelnen Urtheile und Meinun⸗ 
gen in feinem Examine Criticae Simonie- 
nae. Ich wil nur noch beiläufig anmerken, 
daß vielen Kirchenvätern zu. Folge, den bibli: 
ſchen Ausdräden und Redensarten kein Bor: 


"zug für andermeitigen fo genanten menſchli 


hen. Ausdräden zukommen könne; wovon " 
nachher ein mehrers wird vorkommen fönnen. 


42 ¶ Einleitung in die dogmoatiſhe Cotteägeferfanftit 


natiſche Unrichtigkeiten zum Grunde und worein mich 
hier nicht weiter einlaſſen wil, da dran — 
kuͤrzlich zu beſtimmen Gelegenheit gehabt habe (7). Ich wil nur dieſen Vor⸗ 


“trag etwas weiter aufklären durch Beiſtimmung anfenlicher Gottesgelerten 


verſchiedener Zeiten, welche ſo wol von dem Lehramte Chriſti als auch ſeiner 
Apoftel es behaupten, daß fie nach der ordentlichen menfhlichen — zu 
vernuͤnftigen Menſchen, gehandelt, und folglich Den ſteten Gebrauch der Ver⸗ 
nunft ben ihren Zuhörern und Leſern vorausgefegt haben. Von unferm 
Heilande felbft wird es freilich niemand leugnen, ob er gleich) nicht fo erweis⸗ 
lic) feine eigne menfchliche Erkentnis durch Gebrauch. menfchlicher Hälfsmit- 


sel (° ) oder Beiſpiele eines vernünftigen, zur Ueberzeugung eingerichteten, 


(7) In dem erſten Anbang zudem Ver⸗ 


füch einge Anleitung ıc. 


) Es hat zwar nicht an Leuten gefelet, 
welche auch diefes ehedem behauptet haben,daß 


Ebriftus aus andern menkhlicpen Büchern 


feine moralifche Erkentnis entlenet oder vers 
beffert Habe. Man erfichet mus des Orige⸗ 
nes Vertheidigung wider den Celfus, daß 


dieſer Heide vorgegeben, Chriſtus habe na- 
mentlich den. Ausſpruch, daß ein Keicher 


ſchwerlich in das Reich GOttes kom⸗ 
men möge, aus einem Satz des Plate ab⸗ 
gefaßt und verderbet; und aus etlichen Stels 
ten Auguftini (als Epiftola 34 nad) alten 
Zahlen, ad Paulinum, ) ſieht man, daß es 


noch zu ſeiner Zeit nötig geweſen iſt, auf fols 


che Vorwuͤrfe zu antworten; wie er denn von 


einer Abhandlung des Ambroſius meldet: 


eos libros multum deſidero, quos aduer- 
fun nonnullos imperitiffimos et fuperbifli- 
mos, qui de Platosis libris dominum pro- 


“  feciffe contendunt, diligentiffime et coplo- 


fifime feripfit; und libr. 2 de doctrĩna 
chriftiana e. 28, calumniantibus Platonis 
le&oribus et dile&toribus, qui dicere aufi 
funt , ommes domini noftri leſu Chriſti 
fintentias, quas mirari et praedicare ca- 
gantur, de Platonis libris eum didicife, 
welche Stellen in des Vater Baltus defen- 
fe des SS.“ Peres accufez du Platonisme 


. &. 512 und 513 angetroffen werden ; die leg: 


te hat auch Dilherr ſchen gebraucht, tomo 


Ode 


2 difput. p. 383. Allein es iſt freilich ſehr 
wenig Warſcheinlichkeit in diefem Vorgeben, 
da Celſus feinen beffern Beweis zu fliren im 
Stande geweſen, als jene Stelle, welche mit 
dieſer platonifchen übereinfommen fol, ya 
Iar drru diußapovsws, zu mwäsaıer eivay dialde- 
gerus, ddwarw; obgleich Origenis Ant⸗ 
wort unftreitig zu viel enthält, es ſey lächer: 
lid), daß JEſus, der unter: Juden geboren 
und erzogen, und fir des Zimmermanns 
Jofepb Sohn gehalten werten, audy weder 
die griechiſche ned, jhdifche Gelerſamkeit 
gelernet babe, den Plato geleſen haben ſolle. 
Daß Chriſtus ganz und gar nichts an da⸗ 
maliger Gelerſamkeit ſolte Theil genommen 
Haben , laͤgt ſich aus dem Stitſchweigen in 
feiner Lebensdeſchreibung niht mit Gewisheit 
Khlieften.. Eben fo unrichtig ift fein Schlug, 
weil Paulus ein Teppichmacher, Petrus ein 
Fiſcher geweſen, und Johannes fonft mit 
feinem Vater Fiſche gefangen, fo koͤnten fie 
nicht etwas aus des Plato Briefen gehört 
und nachher zur Lehre von GOtt gebraucht 
haben: zupaxsserıng sw Hiuran dv sus 
bwısohass dpnmmur, Favsa wıgı va Jex wa - 
sudedunerag. Bern es fonft möglich und ers 
weislich ft, daß des Plato Schriften um 
diefe Zeit von manden Faden find geleſen, 
alfo platonifebe Begriffe und Vorftellungen 
von moraliſchen Sägen unter ihnen gemein 
worden: fo liegt in dem blofien Handwerk 
oder ber täglichen gerwönlichen Arbeit man: 
R . Ger 
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Vortrags ausgebeſſert hat, ls bey einigen Apoſteln es ganz gewis iſt. Der 


Einflus ſeiner doͤtlichen Natur zu ſemem Lehramt in die menſchliche, iſt indes 
ebenfals nur in gewiſſer Maffe, und auf aͤnliche Weiſe, als die Eingebung 


- ‚bey den Apofteln, anzuſetzen, und die geſchickte Anwendung feines menſchlichen 


natürlichen Bermögens, richtig zu fehlieffen und mehr Begriffe und Säge rich» 


tig zu 


vergleichen, um dadurch Menſchen zur" Erkentnis des 


Mahren zu 


bringen „ gewis nicht bIos feiner Gottheit oder der Heiligkeit feiner menfchlis 


chen Natur zuzuſchreiben. 


&icum (?), einen der der Vernunftlehre und ihrer Anwendung 


Ger Juden fein Grund, daß fie micht davon 
haͤtten duch Horeuſagen was wiſſen Finnen. 
Es hätte Vrigenes was ſtathafteres antwor⸗ 
ten können und follen. - , 

(9) Das ganze erfte Buch Auguſtini 
wider.den fcheinbeiligen Donariſten Erefco: 
nius iſt lefens werth, und fickt fich aus⸗ 
neinend zu meiner Abſicht. Ich wil mr ei⸗ 
nige Stellen beibringen. Nachdem er meh 
ung von dem Gebrauch ber Beredſambeit 
fuͤr einen Lehrer geſagt hatte, ſchreibt er 
13 pı 276 der Benediktiner Ausgabe, des 
Nachdrucks vom Jahr 1708: Obiicere-mi- 
bi voluifti, quafi chriftiarae non con- 
gruat veritati, vt ideo me dodores.ve- 
Niri velur homiriem diale&icun merito fh- : 
gidum potius et canendum , quam re- 
fellendum reuincendumgne cenfuerint; 
(is komt noch gar oft wor in der heiftfichen 
Welt,) fed tu’ videlicet dialectica non vte- 
ris, (ex hatte fie eben-befdrieben; diate&i- 
ra eft peritia difputandi,) cum eohtranos 
feribis? Ve quid te ergo in tantum difpu- 
tandi perkulum proiecifii, cum difputa- 
ge nort noneris? Aut fi nofti, eur diale- 
&ieus dialeticam erininaris? Cap. XIV: 
Puto, qnod Apoftolumi Paulum, (da er mit 
den Stoikern ſich unterhalten, ) difputato- 
rem non neges , ettamfi dialedichm ne- 
ges. Aut fi difpütatorem Apoftohım ne- 
gas, qui tam affıduc, tam egregie difpu- 
tahat, nee graece noſti, nec hatine. Er 
nent darauf viel Stellen in der Bibel, wo 


difputare vorfomt, und.c. KV fagt er: qui 


difputat , verum difcernis a falfo 5‘ ders 


Augauſtinus hat daher unfern Heiland diale- 


zur Ueber⸗ 
3; zeugung 
gleichen ee c. XVII von Chriſts behauptet; 
obfecro te, illine fuerunt dialedtici, qui 
präctenfis intereogationisintidiis decipien-, 


‘ do fuperare (Chfiflum) moliti funt, an 


ille potius, qui illud verum, quod ab co 
putabant pericnlofe dich, ipfos compulit 
eonfiteri.“ €. XVIEL: Si autem' Chriflume 
dixeris dialeicum, luudahâs diale&ticam, - 
quam miht pro erimine obieceras; und 
beweiſet es noch mehr e. XIX: Chriftus il- . 
los (eaptiofls interrogationibus infidian- - 


tes, ) non decHinauit tacendo, fed potlus 


loquendo füperauit; vt fic cogaris fateri, 
non’ rede epiſcopos veftros, quos doctos 
atque fapientes putas, etiam cum dialc- 


-&kiis. nolle habert (talem) fermonem, 


uo miictam doceant veritatem. Wie 
fehe änlich ſind die fiheinheiligen :Bonati» 
ſten einigen andern Nachfolgern ihrer Geſin⸗ 


‚nung and Abfiht! Sieut egit cam talibus 


Chriftus, fie agat cum ifo ( verborum ca- 
‚ptstore). Chriftianus, Proinde fi plackt 
ifta cura liberari, eum defini'efle diale 
@icom, eum quo legisperiti de parte Do- 


nati nolunt habere colloquium. Cap. XX : 


Hanc enhn arteın, quam dialedicam vor 
cant, quae nihil aliud docet, quam cort- 
feqnentia demonftrare , feu vera .falfie, 
feu ſalſa veris, numquam doftrins chri- 
ſtiana reformidat. Ich müfte noch mehr abs 
fchreißen ; aber diefe Stellen find gar befonders 
erheblich, da die Donatiften aus eingebilde: 
tee gtoſſer Heiligkeit diefe menkhlihen Wit 
ſenſchaften verachteten, und lanter Geiſt und 
Goͤtlichkeit vorgaben. Wie viel Bogen gr 
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jeugung eines Widerſprechenden Fundig ift, zu nennen Bein Bedenken getra⸗ 
gen; er behauptet, daß er in gewoͤnlichem Verſtande des Ausdrucke fo wol 


diſputiret habe, als Auguftinus und andere 


hrer es thun muͤſſen. Chri⸗ 


ſti Vernunftſchluͤſſe, beſonders wider die Sadducaͤer, find nicht unbefant 
ben 


id) Auch noch vol fhreiben, wenn ich alle 
Zeugnifle der alten. Lehrer, daß die Apoftel, 
namentlid) diefer und diefe, die Kunft eines 
deutlichen Vortrags, einer Ueberzeugung der 
Nede durch gute Ordnung der Vorftellungen 
und gute Eintheilungen , gebraucht und ange: 
wendet haben? Bom Melanchtbon habe ic) 
in dem erſten Anbang in der Zugabe. einige 
angemerkt. Unter der oben angefürten Sanı« 
ung, Scripta publice propofita a profel- 
foribus in Academta Wittebergenfi ab an- 
no 1540-1553, fo zu Wittenberg 1533 in * 
herauskommen, wird im Jahr 1543 von Chri⸗ 
ſtoph. Jonas öffentlich geſchrieben: · Ne qui- 
dem Srephauus Martyr orationem fine li- 
berali do&rina ( wozu er Hiſtorie und phi - 
lofophiae ſtudia rechnet,) recitare potniflet, 
in qua non folum vetus hiftorla repetitur, 
fcd etiam prudenter excerpuntur promil- 
Gones - - -. Nec vero fine litterali do- 
&rina hacc ipfa oratio explicari poteft. 
Und im Sahr 1546 Juſtus Jonas, der 
jüngere: Cogitemus de Pauli do&trina, 
eumque eius difputationes fine litterisnon 
poflint explicari, magis hacc ftudia ame- 
mus. Ac profeto fire dialectica Paulum 
enarrare ,„ et prorfus caeca node fine 
ftellis monfrantibus portum nauigare. 
Deinde et irle Paulus praecipit ö$sromar 
tAoyor ex, quod fine dialedtica fieri non 
-poret. In der Schrift, Sopkifta wor 
xı9aAss, hoc-eft, de Iefuitarum Sophifi- 
ea, au&core Chriftoph. Bindero theol. D. 
Tübingen 1614. 4, heißt es p. 37: Apoflo- 
lum Paulum - - informa difputaffe quis 
negabit? Quis vero dubitabit, formam 
difputandi a Chrifto vfurpatam, fuoque 
exemplo nobis pracfcriptam, omnium 
optimam eſſe. Doch dieſes gehört mehr 
weiter hinunter, wenn von der Herleitung 


der Theologie aus der Schrift eigentlid, ges 
handelt wird. £ ; 
-19) Es iſt ganz unfengbar, daß Chriſtus 
nach natuͤrlicher Erkeutnis von GOtt, mit 
Anwendung eines Vernunftſchluſſes, mit dem 
Sag umgehet, daß GOtt der GOtt Abra⸗ 
bams, Iſaacs, Jacobs heiſt. Es kan 
die ganze Reihe der dazu gehörigen Säge ver: 
fchieden angenommen werden, daß gleichwol 
der Irtum der Sadducher alle Verantwort: 
lichkeit bey ibnen ſelbſt verlieren mus. Ich wil 
hier nicht ausſchreiben, was fo wol der ver: 
diente Herr Earpov in der Abhandlung uud 
Lebre von Cbriſti menfchlichen -Seele, 
aus einander gefegt hat, um zu zeigen, wie 
Chrifti Seele Hier geſchloſfen habe, als auf 
Warburton und andre über dieſe Difpus 
sation mit den Sadducaͤern geſagt haben, 
um die Bündigkeit diefes unvolftändigen 
Schluffes zu behaupten. &o viel ift vielleicht 
nöglih anzumerken; daß einige elerte der 
roͤmiſchen Kirche fo fehr, ale immer einige 
unter ung, wider die Vernunftſchlüſſe und 
ihren Gebrauch zur Vefürderung der eher: 


zeugung in tbeologifchen Warheiten, fi 


aufgemacht haben, und nicht nur die Folge⸗ 
tungen, fo wir aus deutlihen Sägen mas 
hen mögen, verwerfen, als ein Werk menſch⸗ 
licher Vernunft, daß man lieber blos dieje 
Erleuterungen von generalibus ſynodis et 
ecclefiae traditionibus herholen müffe, cui 
Deus diuinae veritatis thefauros concre- 
didit, wornach alfo die Glieder der Kirchen: 
verfamlungen nicht ihre menschliche Vernunft, 
fondern GOttes Eingebung gehabt haben; 


dergleichen man fich auch leicht jegt einbilder, 


wenn gleich alles mit und durch die wenige 
eigene Fähigkeit natürlich zu deufen, vorge 
bracht wird, was man andern entgegen febt: 
fondern and, eben diefe Ausſprüche Chrifti _ 

— wider 





s 
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Eben fo bat man-Pauio es beigelegt, daß er Spllonifmos gemacht und als 
ein Dialebricus feine Reden und Schriften zu dem Zweck Der lleberzeugung 
eingerichtet, auch dergteichen ſelbſt erfordert habe ; wovon des Calecas Stelle- 
SE 
if, einige von fpät j 

Er — nig pätern Lehrern zus 
ö 6% 


- Beil es in dem Folgenden Einflus haben wird, es wirklich zu teiffen, 


daß wir Die Vernunft zur Erforſchung des Inhalts auch dee naͤhern Offen 


barung und Beförderung der Ueberzeugung an unferm- Theil ‘gebrauchen 


müffen: fo til ich noch etwas genauer auf das Berragen Ehriftt ımd feiner 
Apaftel ſehen, wenn fie im Unterricht anderer begriffen find; und zwar vom 
Chriſto nur einige Stellen aus der Lebensbefchreibung durd) Johannem vor 
mic) nemen. oh. 3 komt Nicodemi Unterhandlung mit Chriſto vor; im 


aten Vers entdeckt Nicodemus, tie erdem Satz Beifal gebe, dab ICſus 
müffe der ehedem verheiffene geöfte Lehrer und Meßias feyn, und Daß er 
. Grund davon wiſſe, teil es unmöglich) fey , Daß jemand en uns 


wider bie Sadducker fo ſpoͤttiſch angefehen 
haben, daß in der Nachricht vom Colloguio, 
durlacenfi, welche nach lateiniſcher Ueber: 
fegung tomo 17 der operum Gretferi bes 
finöfih ift, parte II. p. 219 der neuen 


Ausgabe gemeldet wird, die Papiften hät: 


ten geantwortet, daß man den Praͤdicanten 
zwey ganze Jahre geben wolte, um Chriſti 


Schlus in formam zu bringen, weil man 
"Bud 6: dx drazov ng mv Pirocopıar 


nemlich ruter forfmalia verba aus der Bi 
bei haben wolte, woraus aller Beweis ber 
fiehen folte:: welcher methodusnoua feit dem- 
vorigen Jahrhandert befant genug iſt, daß 
man ihnen eben die. Worte und Silben aus 
der Bibel weilen fol: wovon der angefürte 
Sophifta woArxe@aAos quaeſt. 2. p. 18 ſeq. 
nachzuſchen ift, um nicht anf fehr viel neuere 
Auszüge hievon zu verweifen. en 
" u) Sn einer Anmerkung über ben Artikel 
von der Schöpfung &. 641, dergleichen noch 
mehrere aus den Auslegern beibringen Eönte, 
welche über das erfte Kapitel des Briefes an 
die Römer gefchrieben haben; f. auch Pauli 
Voetii prima phitofophia reforınata pag. 
34. Traiedi ad Rhen. 1657. 4. Des Ju: 


rvolle 


ſtinus Aoyss in allen Menſchen iſt bekant; 
woher vielleicht Hieronymus ſich ausdruckt, 
neminem fine Chriſto naſci, et non habe- 
re femina in fe (apientiae et iuftitiae, re- 
liquorumque virtusum , überBatlat. ı. 
Des Clemens von Alerandeien Stellen ge 
bören aber befonders hieher. Stromat. ı. 
innsdayuye durg W ‚Dihoaodın vo ENyyızor 
&s.6 vomos vas Eßgmiss, es Kprsov, Und 


dx Tns Seas EOVOHS. dedoIay, wporus 
devaanı ds ımv du Xpısz reiawon , wovon 
man Voſſii hiftar. pelag. p. 384. und p. 709 
vergleider.. kan, nad) der. bolländifchen 
Ausgabe in 4,5. worauf Diefe Stelle des Theo⸗ 
phylactus zu ſehen fiheinet, über Sob. 1,9, 


wus Qurıda murra drdgunor ; are mu, & 


: — 
— ———— 


wo nurov; ie Äxorres Aura dvvaynay dm 
Fur nrıamaruv vov ariegn; are ö Ayas (DIE 
Vernunft) d dedns Amir, xy wadıyuyan 


"Aus Dvsa, Ös noy (Duoızos vowos uheray, 


dros dv aAndan Qus, ro de Hau un” 
Jen, d deames xunus ve Roya Ixgnaaen 
heuras imnorısav, 


— 
' 
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dervolle Beſtaͤtigungen ſeines Anſehens anwenden koͤnne, wenn nicht GOtt 
wirklich ſeibſt mit ihm ſeye oder Die eigene Genemigung ſolcher Lehre Dadurch 
zu erkennen geben ſolte. Es iſt ein foͤrmlicher Schlus: Wer ſoiche Werke 
ihut, wodurch die ſonſtigen Naturgeſetze aufgehoben werden, der muß es 
mit GOttes Genemigung thun; nun aber thut JEſus ſolche Werke 
u. ſ. w. Nicodemus nent dieſes oldazev, er und mehr Juden wuͤften es 
hieraus; eben weil dieſer Gebrauch ihrer Vernunft in ſolcher Vergleichung 
der Saͤhe, die fie gewis kanten, nicht felen koͤnne. Kap. 9, 30. 31 komt es 
eben fo vor. Wer alſo treu mit dieſer natürlichen Erkentnis umgehen wolte, 
muͤſte ſich entſchlieſſen/ weitern Unterricht bey, JEſu zu ſuchen. Das thut 


Nicodemus, und fragt genau, tie ſich die Sache, wovon Chriſtus re⸗ 


Ste, fo verhalten Fönme? Chriſius nimt feine Frage und Unterfuchung ſehr 
guͤtig auf, ohnerachtet es wirklich ein moraliſches, geiftliches Objekt ber 
traf, fo ſich auf das Weſentliche Der geoffenbarten Heilsordnung bezog⸗ 
Chriſtus fagt nicht, daß alle feine natürliche Erkentnis, und feine Wisbe. 
gierde, unnuͤtz, menſchlich, ſchaͤdlich fen; er. befchämer ihn vielmehr, daß 
‚er bisher fo viel Erkertnis aus den Schriften des alten Bundes nicht habe 
faſſen koͤnnen, da er.doch ein Meijter und Lehrer dee Schrift fene; welches 
fo viel heiffen muß, Daß er, wenn er die heilige Schrift mit der dazu erfor⸗ 
bderlichen Bedaͤchtigkeit und Zuziehung der Warheiten geleſen hätte, weiche 
in der Schrift nie find aufgehoben „ fondern bey allen Leſern vorausgeſetzt 
werden , gar wohl hätte erkennen müfen, dab GOtt, vermoͤge feiner Eis 
genſchaften, in gleichen Verhaͤltnis gegen ale Menſchen ſtehe; und gewis 
nicht die Juden allein, wegen ihrer bürgerlichen Abſtammung von ehemals 
frommen Vaͤtern, zu feinen einzigen Lieblingen und Kindern ausgeſetzt haben 
koͤnne. Wenn GOtt mit Menſchen wirklich zufrieden ſeyn fol, fo muͤſſe es 
ſich auf moraliſche Verhaͤltniſſe grunden, und Menſchen ſeyn, die als Geiſt, 
als vernünftige Geſchoͤpfe, Die nach Erkentnis und Bervegungsgründen hans 
- ‚deln, die in aflem ihrem erwaͤlten Thun umd Laffen dem Eentlichen Willen 
„und Abſichten GOttes fich gemäs erwieſen. Dis feye aber Fein. Menſch 
feinet Geburt und jegigen Natur nach ; er fage daher, auch Die Juden 
muͤſten ton neuem geboren, oder ihre menfchlichen Fähigkeiten inandere Rich⸗ 
tung und Berbindung gefegt werden, Diefe neue Geburt. und Zeugung des 
Menfchen betreffe folglich den Menfchen vornemlich, in fo fern er Geiſt ift, 
es voerde nicht natürliche Eörperliche Beſchaffenheit wieder vorausgefegt und 
angewendet, wie bey der leiblichen Zeugung der Menfchen ; es entftehe folgs . 


litch Diefe Veränderung aus dem Geiſte (), und erftrecke ſich auf die gei. 


ſtige 
(12) Es iſt bekant, daß in den Schriften bie hoͤhern Grade der moraliſchen Erkentnis 
des neuen Bundes, Geiſt, merum, fehr oft anzeige, im Gegenſatz dev yeneinen AR 


“ 
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Beſchaffenheit der Menſchen. CHeiſtus brauche daher eine Berheu- 
— welche allen weitern Zweifel unmoͤglich machen folte, und dem YIi- 
oodemus “Beifpiele dieſer Veränderung vorhält, v. 1. Ich Fan nicht ans 
ders als Die mit höchfter. Betheurung verfichern, daß twir, ”Joharmes «der 
Täufer, id) und meine Fünger von gan; zuverläßigen und in dee That da⸗ 
feyenden Dingen und wirklichen Veränderungen des Menfehen veden und ichs 
ven; es giebt fchon dergleichen Kinder GOttes, ohne daß fie vom Abraham 
der Geburt nad) abftammen oder es blos dadurch wären ; aber ihr Juden 
wolt diefem unferm fo wahren in der Schrift des alten Bundes fo gar hins 
länglich gegründeten Zeugnis und Unterricht nicht Beifal geben, Im 12.0; 
komt ein Schlus a minori ad maius vor, tie auch F.7,23 und öfter. Was 
84,19. 45 gemeldet wird, durch den Ausdruck Jeag» und dugusxores, tie 
8.6,14.30 idevres, beruhet auf eben dem Bernumfiehlus, als Nicodemi 
Vortrag, wie auch CHriſtus den Inhalt dieſes Schluſſes ſelbſt wiederho⸗ 
let, &.5,36, und 0.37 »40,.8 den Juden verweiſet, daß ſie den Inhalt der 
Schriften altes Teftamentes, den fie fo leicht hätten Bennen Binnen, worin 
fo viel von dem wahren morslifchen Verhältnis des Meßias vorkonme, 
nicht hätten annemen und für wahr Halten wollen, vielmehr ihrem natuͤrli⸗ 
hen Verftande, wornach doch aller Verſtand eines jeden Buchs*an fich 
fonft erfant toiiede, beim Gebrauch der Schriften Moſts ſich fo gar wi⸗ 
derfegten, v.46.47. ch müfte alle Kapitel durchgehen, welches, nachdie- 
fer Beobachtung, nun jeder Leſer zu thun im Stande iſt; der alfo ſelbſt gar oft 
folche Vernunftſchluͤſſe in Ehrifti Belerungen antreffen wird, als E.8,47. 
8.10,34-36 vorkommen, wo er auch den Grundfag als unleugbar anwen⸗ 
det, 3 duvaray Auges n yerpn, was in der heiligen Schrift, was in ei⸗ 
nem götlichen Buche wirklich, es ſey woͤrtlich oder der Folge nach, ent 
halten ift, dawider findet Fein Zweifel und Widerſpruch ſtat; da Fan Fein 
Grund weiter feyn, warum ed für unrichtig Fünte gehalten werden. 

Ich koͤnte nun aud) Dauli Briefe an die Römer, Galater und He⸗ 
bröer, als ganz klare Beifpiele eines: mit Schlüffen und Beweiſen durch 
und Durch verfehenen Vortrags von an fich wirklich geoffenbarten Warheiten, 

ans 


Gen Handlungen an und für fi, wie fie 
durch Geſetze beftimt würden; daher auch 
dem Geſetz ein wreyuu oder geiſtliche Abſicht 
‚und Beidhaffenheit beigelegt wird. An fo 
fern durch götlihe Wirkungen diefe moralis 
ſche beffere Erkentnis lebendig gemacht wird 
im Menſchen, heift es, der Menſch wird 
ans dem Geiſt meugeboren; und da dieſe 
D. Dogmat. ı Th, 


Wirkungen eigentliy terminatiue und at- 
tributiue ‚von den Apofteln und CHrifto 
ſelbſt der dritten götlichen Perfon beigelegt 
werden: fo ift der heilige Geiſt Urheber von 
diefer geiftlichen ober dem Ndeenſchen, in fo 


“fern er ein vernünftiger Geift ift, gemäffen 


und anſtaͤndigen Beſchaffenheit. 
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“anfüren; wo in der That derjenige Ausleger am fehlechteften zurechte Form: 
men told, der auf die logiſche Verknüpfung der Säge und “Begriffe ſcharf 
acht zu geben unterlaffen wolte; wo folglich Paulus bey feinen damaligen 
gefeen, gleiche ſcharfe Aufmerkfamkeit vorausſetzt, um Die, logifche Kraft 
feines Vortrags zu erfaren. Sie muften alfo das DBermögen, einen Zus 
fammenhäng von Sägen und Warheiten einzufehen, gebrauchen; und mit 
Anwendung ihrer menfchlichen Vernunft feinen Vortrag überdenken und 
leſen. Und diefen Vorzug, den er. wegen Des obie£ti perfonalis Anzuivens 
den nötig dar, hat er in der That nicht durch die götliche Eingebung, 
auch nicht Durch die Erleuchtung gehabt; es it durch feine eigene Uebung, 
welche in feinen befondern Umftanden mehr, als bey andern, ftafgefunden 

hatte, diefe Beſchaffenheit feiner Lehrart und feines Vortrags entjtanden, 
welche fich von der Lehrart anderer heiligen Schriftfteller, die nicht wenis 

ger an der Erleuchtung und Eingebung Theil hatten, fo merklich unters 
fcheidet. Es würde mich aber zu lange aufhalten; es ift ohnehin dag Ges 

FE unerweislich, und fo viel ift ſchon zu dem nachherigen Zwecke bins 
an e £ 


a : 
Wir wollen und nut noch einige hier nötige undtoichtige Beobachtuns 
gen zu Gemuͤte füren, worauf wir bey Betrachtung des Juhalts der heilis 
gen Schrift und ihrer wirklichen Abfaffung notwendig Fommen muͤſſen. 
Die, erfte befteht darin: daß der gröfte Theil des gefamten Inhalte dee 
Bibel aus natuͤrlich bekanten Warheiten beftehet, welche alle vernünftige 
Menfchen zu erkennen im Stande und gehalten find, ob fie gleich Dadurch 
allein nicht im Stande wären , die gröfte und befte Gemeinfchaft und Ver⸗ 
einigung mit GOtt roirklich ſich zu verfchaffen und zu genieflen. Evs ift ins 
des gewis erheblich, daß die Beilige Schrift die natürlich befanten und 
möglichen Warheiten von GOtt, fo fleißig und haufig gebraucht und vers 
knuͤpfet, mit den eigentlich Durch diefe Offenbarung erſt befant getvordenen, 
und dazu gefommenen Zufagen und Ergänzungen; es ift dig ein gewiſſer 
Grund, daß diefe nähere und unmittelbarere Offenbarung der erften und- 
natürlichen nicht nur nicht woiderfprechen, fondern aud) zu ihrer eigenen Un« 
terfcheidung, Kentlichkeit, und gehörigen Anwendung, derfelben ganz und 
ai nicht entraten kan. Der Srundfag, worauf die nähere Offenbarung 
eruhet: Menſchen müffen Das glauben und zum Grunde ihres Verhaltens 
machen, was GOtt mittelbar oder unmittelbar faget oder haben wil; iſt 
ein Stuck der Erkentnis, die wir von Natur, wie man ju reden pflegt, 
haben und haben füllen. Und es ift ein eben fo gewiſſer Grundfag, da 
GOtt nicht von einem und demfelben Gegenftande etwas Mens 
agen- 
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lagen oder tollen Tan; obgleich auch ein Grundſatz iſt, daß GOtt von.ehs 
ner und derſelben Sache, nicht zu allen Zeiten, und zu alien Menſchen in 
derſchiedenem Zuſammenhange ihrer Umſtaͤnde, in eben demſelbigen Grade 
und Umfange, Belerung ertheilen Fan. : Alles dasjenige alſo, was GOtt 
Durch die natürliche Offenbarung ung bekant gemacht hat, mus auch von 
ihm in einer nähern und unmittelbarern Offenbarung ferner als twahr und 
richtig geläffen und.angegeben werden; obgleich in der nähern Offenbarung 
imehr enthalten fern mus, als in jener. Wenn wir jenes alfo uͤberhaupt 
wollen den Segenftand der Philofophie nennen, und dis der Theologie: - 
fo ift es unmwiderfprechlich wahr, quicquid verum eft in philofophia, ve- 
rum etiam efb in theologia. Und wenn man jenes ausdrückt, es werde 
mit der_menfchlichen Bernunft erkant: fo mus ebenfals unwiderſprechlich 
gervis. feyn, daß die fehriftliche Offenbarung demjenigen nicht widerſpre⸗ 
hen Fan, was die menschliche Vernunft erfennet. Es hceiſt dis gar nicht, 
‚die Schrift der Vernunft untertverfen; fo wenig als wir GOtt der Phyſik 
unterwerfen, wenn wir, um zu leben, um erhalten zu werden, uns nach 
den Gefeßen des Körpers allgeit haften, und nicht eine Ausname von GOtt 
täglich erwarten, weil er ja uns erhalten wolle. Dis ift Dusch und durch . 
ausgemacht; hieraus entftehen Die hermenevtiſchen Regeln, von opti 
ſchen, acuſtiſchen anthropomorphifchen und anthropopatbifchen Bors 
ftellungen und Ausdrucken. Ausleger, welche wegen des Buchſtabens (der 
Schrift ,. und um bibliſch zu denken und zu: reden, das Spftem der Pla⸗ 
neten oder naturlicher Begebenheiten, wider die für uns unumftöglich ers 
weisliche Afteonomie und Phyſik, nad) biblifchen Ausdrücken feft ſetzen 
wollen: haben Feinen beffeen Grund, oboleich zumeilen mehr Schein und 


Stück gehabt, als jene gutmeinenden einfältigen. Mönche, welche durchaus _ 


darauf beftunden, dab GOtt Arme und Beine häfte, wie die Menfchen, 
oder als jene, welche es zur Kegerey machten, ivenn man der Erde eine 
rundlichte Geftalt gebe, und Antipobdes glaube. Dis gilt aber nicht allein 
von dem, was unfere inenſchliche Vernunft in der Phyſik, Aftconomie, 
weltlichen Hiftorie, Geographie u. d. g. erfennet und einſiehet: fondern es 
hat auch völlig gleiche Bewandnis mit dem, was wir als vernünftig dene 
kende Menfchen in dem Reiche der Moral, der natuͤrlichen Theologie, 
und der Pfpchologie jederzeit wirklich einfehen und erfennen; man mug 
nur das, was wir nicht einfehen, was wir gar nicht wiſſen, oder, wovon 
wir erft durch die Offenbarung einige Nachricht haben, gehörig unterſchei⸗ 
den, und es nicht zu jenem rechnen, was wir eigentlich wiſſen. Wer hier 
eingeftehen Ean, daß ein twahrer Widerſpruch jemalen zwiſchen Dein zu Dies 
fen Segenftänden gehörigen Sägen aus der natürlichen und biblifhen Cr, 

' ü ; 92 ent⸗ 
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Eentrjis ftatfinden koͤme, oder gar muͤſſe: dem wil ich feine Meinm 
taflen, aber es auch kuͤnlich feeiftellen , feine ganze Lebenszeit dazu — 

den, mid) von der andern Meinung Durch biblifche oder natürliche Gründe 

: je abzubeingen. Ich werde allezeit fo fern dabey bleiben, als ich fon 
nicht wuͤſte tond zu einer moralifchen Anname der heiligen Schrift — 
ret. Es iſt mir nicht unbekant, daß nicht nur fanatiſche Leute, ſondern 
auch Gottesgelerte alter und neuer Zeiten das gerade Gegentheil von die⸗ 
fer. Meinung behauptet Haben; ic) weis auch, daß es befonders heut zu 
Tage nicht an Deiften und andern Gegnern der heiligen Schrift felei, weh 
che ſich einbilden, gar groffen Nutzen von dergleichen Geftandnis zu ziehen. 
Aber es wird weiter unten Gelegenheit feyn, ein mehreres von beiden zu fü - 
gen, fo den Unterfchied des Grundes und der daran hangenden fc 
Deutlich genug entdecken und allen eigentlichen fchädlichen Gebrauch verhu⸗ 
ten wird. Ich werde indes gern andere bey ihrer Meinung laffen, wenn 
fie nur fich in den Schranken halten, Daß fie ihre Gedanken nicht für goͤt⸗ 
liche Grundgeſetze allen andern Menfchen aufdringen wollen, fondern es je-- 


dem frey laffen, > feiner iym möglichen Erkeninis wenig oder viel Theil 


daran zu nemen (” 


» (15) Ich mus mich offenbar in gar enge 
Schranken fchlieffen ; ich wolte Hier fonft ein 
gros Verzeichnis liefern, von Ausfprüchen, 
voider den Gebrauch der Vernunft in der 
iligen Schrift; vielleicht Ban ich auch nach⸗ 
etwas noch beibringen. Dean kan fih 
nur an bie Donatiften erinnern, welche 
ein Unterſcheidungeſtuͤck darin fegten, nicht 
fo dialektiſch zu handeln, nicht zu raiſon⸗ 
niren, wie Auguſtinus und andere von 
der gröften Parthey thaten; wiewol nachher 
Auguftini Spruch auch oft vergeffen, wor⸗ 
"den, pecora non illuminantur, quia pe 
eora non habent rationales mentet, qnae 
pofine videre fapientiam, Mit den folk 
genden Parteien, fo ſich eben dergleichen 
roſſen Schein von herſchender Liebe zur 
usübung des Ehriftentums gegeben Haben, 
wil mid nicht aufhalten: manfan es in den 
wmgäligen fpätern aftetifchen und myſti⸗ 
feben Schriften hinlaͤnglich fehen, auch an 
vielen aufgeftelten Beifpielen groſſer Heiligen, 
unter den Mönchen zumal, wie fchön fre die 
Iäteinifche Stelle in den Pſalmen genngt 


‚ allum ‚offe hominem.. al6 phil 


. % . 
haben, quoniam non oui litteraturam 
ete. daß man deſto geſchickter ſeye, zum Ge⸗ 
nus GoOttes. Es iſt unbegreiflich, wie man 
fo gerade aus wider die menſchliche Bernunft 
hat declamiren koͤnnen, imd hat doch ſtets 


"blos im fo fern dis ſchreiben und fagen können, 


als man felbft Vernunft hatte, und nad 
dem wenigen Maas ift es auch allegeit bes 
ſchaffen gemwefen; gerade als wenn GOtt 
ſeibſt ftets im ihnen ſolche Ausfpräche wirkte 
und aus ihnen redete, Daher haben unſere 
Vorfaren fo genau darauf gehalten, das 
menfchliche Verderben nicht aufmanichäifch 
und entbufiaftifch zuerflären. Esift ſchon 
vorhin aus der Refutätio examinis M. Chri- 
flophori Irenaei aduerfus primum caput 
Hibri chrifianae concordiae, de peccato 


- orlginis, eine hieher dienliche Stelle anges 


fürt worden; und die Verfaſſer wiederholen 
diefen Ausfpruch an mehr Orten: quod obr 
iiclunt, id fecundum dialefiicam, nom 
fecundum theologianı fadum, ridiculum 
ef; und wieder: theologice confideratum, 
loſophice — 
a 
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fortzuſetzen, ſo fuͤge weiter inju: 


daß unleugbar it, daß die heilige Schrift, in fo fern wir ihren Inhalt 


von der — 
aͤlt, die alſo den kleinſten 


eiden, mir ſehr wenige Säge ent⸗ 


il der Bibel ausmachen, welche nemlich eis 


sei die dee beften “Bereinigung mit ðOtt und die Ueber⸗ 


* —— 
Der Weitweiſe weis weniger 
Bas, was er weis, ift deswegen nicht bey 


alius —— aut. exißit homo in theola 
gia, quam fit extra cam; wie die Verfaſſer 
auch den Gebrauch deu Dialektik in der 
— —— wider manche unrecht angebtach⸗ 
Aucſpruͤche Auguſtini und Aucheri rich⸗ 
* retten c. II. p. 76. b.ſeq. Autherus 
imweilen den Aucſpruch wider Eraſmum 
gebraucht: eſt argumentum rationis hu- 
imanae; ‚je aber von vlelm nachher fo ver: 
fanden erg wenn weiter gar nichts 
dm antwerten fege, wenn auch ein ** 
6 Lutherus eiusmodi mente audiuif- 
— arg ea hac nfione, eft phi- 
[op argumentum ; ohnerachtet bey 
aller Streitigkeit, wenn fie anders mit Vor⸗ 
der Gruͤnde der — 
bibliſchen Auslı gefuͤret wird, ein 
gleiches geſagt werden koͤnte; wie auch von 
der roͤmiſchen Kirche uns nicht ſelten vor⸗ 
geroorfen — daß wir nicht bey der Bi⸗ 
bei blieben. & ik werth eine Anmerkung 


IH 


in 


Broetfet der Vernunft durchs Gebet los 
werden; welches in der Thatein guter Rath, 
uber nicht das eigentliche Mittel.ift, — 


ch 
weis auch, daß man ran ——— ge⸗ 


aber 


‚werbung kan 
klar genug 


a ee 


ven —— 
98 


* bat, man fokhen philofbphicis pri 
cipils, quae theologise virgulam At 
riam inferrc audent, et falfitates earum red- 
arguunt; worunter aber fo gar die Säge 
genommen worden: ex nihilo nihil fit; 
md t nallam corpus ſimul et femel ch in 
pluribus logie. Aber, mie Dis notwendig 
wieher darauf beruhet, was jemand zum Iu⸗ 
halt der eigentlichen geoffenbarten Los 
gie macht, worin Beine Algemeinheit cher 
Ratfinden tan, bis einerley groffer oder kiei⸗ 
ner Grad * Erlennietreſt aft ud ihem An⸗ 
angenommen: werden: fo iſt 
enus, daß hiedurch der vorige Sat 
von Unmöglichkeit eines eigentlichen Wider⸗ 
ſpruchs der Philoſophie und Theologie, 
gewis x umgeftoffen werden fan. Lu⸗ 
ber Hatte gewis einen andern Ges 
wornach er dergleichen Ausſpruͤ⸗ 
auchen konte und muſte, nach feis 
nem Syſtem der Lehre von der bekerenden 
Gnade, als diejenigen wol nicht einmal wu⸗ 
ften, die es ihm fo gern nachſagten, was er 
nicht zugleich für alle andere, oder im Nas 
men der Kirche reden oder verneinen konte 
Daß auch coneil, lateranenfe 3, Thomas, 
Auguftinus und andere, dieſen Sag zuge⸗ 
Reben, daß die Philofopbie an fi, nie 
der Theologie, und umgefert, zuwider 
feyn koͤnne, hat fhon Balthaſ. Meisner 
in philof. TobriafeQ. 4 p. 535 angemerket; 
der aber es ratione eflentiae nur gelten laſ⸗ 
fen wil. Aber man fan eben ſowol fageg, 
daß die Theologie nie anders, als in cou⸗ 
eretö, und ratione exfiltenriae was ent⸗ 


. halten möge, fo der Philofopbie, ratione 


exiftentiae, entgegen ſeyn koͤnne. ©. auch 


nachher (15). 


sa Einleitung in die doginatiſche Wottedgeferfaneit, 


Diefe Säge find eigentlich der Gegenftand der nähern Offenbarung ,, 100: 
Durch fie unterſchieden ift von dem, was die Menſchen durch die natürliche 
Erfenfnis von GOtt wiſſen oder voiffen konten. ie enthält aber, in dem 
übrigen groͤſſern Theile, nicht eine blofle Wiederholung der ſonſtigen 
praktiſchen Warheiten; fie mufte fie behalten, weil fie unveranderlich 
wahr find; fie giebt ihnen aber eine gröffere und leichtere DeutlichFeit und 
Gerwisheit, als bey natürlichen Warheiten, wie fie bey den Dörfern find, 
En heilige Schrift gar nicht gebrauchen koͤnnen, oder ehe die heilige 
: chrift, folglich auch dieſes Stuͤck ihres Inhalts, fü algemein und leicht ges 
nuͤtzt wurde, angenommen twerden kan. Diefe natürlichen Warheiten 
find nun eo ipfo gewiſſe und fefte Warheiten, Daß man fie in diefer ſchrift⸗ 
iichen Offenbarung findet; man braucht Feine befondere feharfe Unterfus 
chung dazu, fie erſt auftufinden; ob gleich GOtt es ſelbſt weislich eingerich« 
tet hat, daß es nie. an Dienfchen felen kan, welche dieſe natürlichen War⸗ 
Yeiten, auch unabhängig von der Schrift, einſehen, ihren ganzen Umfang 
and Grund wiſſen, und daher die Grundfäge zur twahren Auslegung der 
Schrift, unumſtoͤslich aufrecht erhalten, alfo Die Möglichkeit eines moralis 
ſchen und gewiſſenhaften Verhaͤltniſſes der Menfchen:gegen dieſe fehriftliche 
Offenbarung, ſtets vertheidigen und nahe legen koͤnnen. Daher auch die 
Schrift durch und durch uns ſelbſt zu mehrerer Erforſchung und Fortfegung 
der natürlichen Erkentnis ermanet und anhält, gar nicht aber je diefen 
Satz verträgt oder billige, daß die Bibel die Encyclopaͤdie für, die Men- 
fchen in aller möglichen Abjicht feyn oder werden fole. Es wäre die, fo 
lange Menfchen im ihrer jegigen Rerbindung mit andern Dingen bleiben, 
eine Unmöglichkeit, und twiderfprache allen Abſichten GOttes, fo er bey 
Diefer Einrichtung des Menfchen gehabt hat. Die Bibel fol, ale nähere 
Dffenbarung, Chriften machen, nicht Menſchen; der Ehrift bleibe der 
Menſch, nad) allen ihm möglichen Verhaͤltniſſen in der übrigen Verbin⸗ 
* Yung, der er fonft ift; ob er gleich jest auf eine volftändige Weiſe ſolche 
EBerhäftniffe ausfüllen Fan. Der Chriſt ift fo wenig gehindert ein Philos 
fopb, ein Jurift, ein Gelerter, ein Kuͤnſtler zu feyn, als swenig er als Chriſt 
aufhoͤrt zu eſſen und zu trinken, Beduͤrfniſſe des Leibes zu haben, folglich 
Rechte und Obliegenheiten gegen andere Menſchen und Dinge, mit denen 
er verbunden iſt. Wie unvernuͤnftig, wie fantaſtiſch iſt alſo der Wunſch 
und Einfal jener Leute geweſen, die da behaupten wolten, die Chriſten haͤt⸗ 
ten in aller Abſicht an der Bibel genug; ſie brauchten keine Lehre vom 
Naturrecht, von fo genanter Weltweisheit; die Academien ſeyen unnüge 
Einrichtungen; es ſey alles menſchliche Erfindung und — 
a 


— ı 
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Tond (**). Freitich braucht der Chriſt als Chriſt / weiter nichts als die Bibel; 
er fan aber nicht Chriſt ſeyn ohne Menſch zu bleiben; er behält alfo alles 
das, was andere natürliche. Menfchen behalten, die Feine Ehriften, oder 
Teine fo genante Rechtglaubige find. Go unvernünftig, unfinnig, : oder 
fantastisch es ift, fo fehr hat man es doch wollen als eine inheiliger Schrift 
gegründete-Sache vorgeben, und mit vielem geiftlichen. Eifer die Schran- 
Ten und das Maas eines eigenfinnigen, aber fehr eingebildeten Kopfs fo aufs 
fiellen und feitfegen, daß alle- Ehriften, wenn fie wolten wahre Chriften 
heiſſen, fi) hierunter beugen und nichts weiter toiffen und lernen folten, 
alg was ſoiche Köpfe bios vermöge der eingebildeten Goͤtlichkeit ihrer Ges 
danken für nötig hielten. Solche geiftliche Gebieter folte Luther ohne 
Zweifel fo anreder: Adeo efficaces diabolus errores et corruptelas im- 
mittit omnibus fanaricis ſpiritibus-, dergleichen Diefe Beute und ihr- Are 


Bang allemal find; ‚und bleiben, wenn wir nicht Die Beurtheilung von ihnen, 


(14) Ich müßte etliche Bogen vol fehreis 
Sen, wenn ich auch nur das mittheilen wols 
te, was mir, ohne weitläuffges Nachſchla⸗ 
gem, ſchon von folhen fantaftifchen und 
ausfchweifenden Leuten befant ik. Ich wil 

* aber nur ein und anderes anmerfen, 
mafius hat in der Schrift, paulo plenior 
Hiftoria iuris naturalis, fo hier ızı9 in 4 


beransfommen,, fehr viel Beobachtungen reis . 


der folche Lente, welche ihrer ehrlichen Frei⸗ 

mötigfeit wegen, wichtig find. Cap.6 n, 

LIU p.138 feq. fürt er eine Schrift an, 

SErſte Entdeckung des Lichts und 

Xedhts, fo 1704 von einem Ungenanten 
ausgegeben 


woorden, weicher Berfaffer die 


Bernunſt und die Lehre des Naturrechts, 
nach einer unaͤchten myſtiſchen Theologie, 
des Pelagianifmas, Naturtaliſmus, 
Scepticiſmus und Atheiſmus beſchuldi⸗ 
get; und unter andern auch wider das 
Techt / der Natur ſich fo heraus laͤſt: 
Sn einer chriſtlichen Republik fol billig die 
heilige Schrift. das einige Zundament und 
»Prineipium ber Sjurlsprudenz ſeyn, teil 
„der Hauptzweck des. Jurisprudenz ift, daß 
Recht und Gerechtigkeit in aller Welt moͤ⸗ 
ne gehandhabet werden, welchen, wie esin 
Warheit geſchehen muͤſſe, die heilige Schrift 
wviel deutlicher, als das Recht der Natur 


Thor . 


ihnen 


anzeige u. ſ. w· · ¶ Thomaſtus fegt dazu: 
Sed cui arcans illorum temporum ngta 
ſunt, facile mitart deſinet. Es iſt wahr, 
daß beſonders in dieſem Jahrhundert, eine 
groſſe Menge ſchwaͤrmeriſcher Scarteken, un 
ter dem groſſen Nanien geſuchter wahren Er⸗ 
bauung und rechten Chriftentums, gedruckt 
worden; der Same ſolches Unkrauts erhaͤlt 
ſich auch noch heimlich hie und da, wie mis 
der vor wenig Jahren unter der Aufſchrift 
„alle und Keipzig in g, berausgefommes 
nen dreifachen Paraphraſi über das ho⸗ 
be Lied Salomonis, ganz ausnemend 
Mar zu erkennen if, wenn man auch von 
diefem unvernänftig erbaulichen Büche nur 
die Stellen anſieht, welche ich in meiner Vor⸗ 
ſtellung dawider daraus angefürt babe, 
Lieffen wir uns dahin verleiten, unfere Ver⸗ 
nunft nicht mehr anzuwenden, auch in der 
Theologie und bey moralifchen Gegen⸗ 
fänden:_fo wäre eben der Fal wieder, wie 
Thomaſius ebendaſelbſt p.90 anmerket: 
Docuerant fcholafici, ob intereffe cleri 
pontifiell, quod'moralia non cadant fub 
demonftrotionem, oder daß deutliche Er⸗ 
kentnis davon nicht zu ſuchen fey, vtita lai- 
‘ei adigerentur, determirkationem a&tio- 
num Juftarum et iniuflarum ab ipfo clero 
et fcholaflicis petere, 3 
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ihnen felbft zufzaulich anheim geben, ve palam gloriari et-quam faepiffime 
iureiurando, ift der gröfte Eifer, toomit man etwas als vor GOtt und 
bey GOtt, und mit Berufung auf daB Gewiſſen verfichert, confirmare au- 
deant, penes fe longe certiflimam effe veritatem, und es ift doch in 
Ewigkeit nicht wahr. - 

Iſt es wahr, was 
ſchen, weiche blos natuͤrliche Erkentnis von GOtt und ihrem eignen noͤti⸗ 
gen Verhalten gegen ihn und feine Endzwecke an den Gefchöpfen, gehabt, 
und nie von dem eigentlich, jüdifchen geoffenbarten Theil des Lehrbegrife ges 
dort haben, gleichwol von GOtt nach folcher ihrer vernünftigen Erfentnis, 


als nach richtigen Grundſaͤtzen zu ihrem jegt erforderlichen Verhalten, beur- 


theilet,, belonet und beftcafet werden: fo mus man wirklich aufhören, die 
natürliche Erkentnis von GOtt fo fehr herunter zu fegen; da fie Die erfte 
. Stuffe zu der geoffenbarten ift und bleibt, und auch Hei 
fameen Erfentnis, durch GOttes Wirkung bey jenen Warheiten, befürs 
dert hat. Bir wiſſen alle den Inhalt des ı Kap. des Briefe an die Roͤ⸗ 
mer; aber die Wichtigkeit deſſelben feheint wenig beobachtet zu werden. 
Sie ift aber fo gewis und fo gros: daß fehon lange in der alten Kirche ges 
lehret und erfant worden, daß GOtt mit folchen natürlichen Warheiten (*°) 
Anliche Wirkungen verbunden, als wir jeßt Gnade GOttes nennen, wenn 
gleich, dieſer Ausdruck nicht eben Davon oft vorkomt, dem man einen beftims 
tern Begenftand zu geben pflegte. So Ichret Paulus. Die Heiden häßs 
ten Ereentnis von dem diem re es, v. 32, nemlic) fo viel zu dem 
Zweck GOttes bey diefer veranftalteten Erkentnis, hinreichte; welcher 
Zweck alsdenn das Mittel zu einem weiten Endzweck wurde, Gr nent “= 
ö ſes 


iden zu einer heil⸗ 


- (15) Auffer den Stellen, bie ich oben (1) 
angefüret habe, weiche ihrem wahren Wer: 
fand nach dis auch enthalten, gehören noch 
bieher, Auguſtini Ausſpruch, daß auch 
virtutes gentilium a ſpecinli gratia dei 
ſeyen, der es auch wo anders dorza dei nent, 
welche Stellen Voßius gefamlet hat, in 
hifor. pelagiana p. 429 und 431, der ſchon 
genantn Ausgabe. Daher auch Aman- 
dus de bello Viſu foredet: quaedam funt 
a Spiritu ſancto, fed non cum eo, vt vir- 
tutes et dona in impiis, wovon Balthaſ. 
Meisners Philafophia fobria zu verglei⸗ 
hen, ſectione 2 pag. 253 , der felhft fo re 
det: illarum virtutum peincipium fuit re 
Os ratio, cui lex diuina erat naturaliter 


inferipta, und fegt dazu: imo intrepide 
dico, opera ifta a deo proueniffe. Fe 

toegen unterlaſſe id), mehr Stellen Er 
sen. Bucerus ſchreibt: multa hebet phi- 
kofophia, imo, quac ad falutem gentibus 
neceflaria erant , omnia; fed fparfiı, mi. 
ſtim, obfcurius;-adeoque docendi ratio- 
ne philofophia- immenfo fpatio, quamli- 
bet ipfa philofophiae dogmata cum facris 
eadem fint , infra 'theologiem fubfidie, 
Diefe Stelle Buceri ſteht p. rooı in Job. 


Dalldi epologia pro Synodis Alenfonieni 


et Carentonenfi tom. 2 ; alwo fehr viel an: 


dere hieher gehörige Stellen vorfommen ; die 
ich Kürze halben nicht weiter anzeigen fan. 


Die heilige Schrift doch verfichert, Daf die Den . 


N 
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fes eine Offenbarung GOttes, 5 yaa eos EDavecane duras, DAB Yyasdv ' " 
es des, was von GOtt zu urferm DBortheil natuͤrlich Fan und mag ges 
wuſt werden, die gemeinen Verhäftnifle GOttes genen uns und alle Din- 
ge veben uns, in weichen unfere Obliegenheiten gegründet find, ſeye in dem 
Menfchen, als Menſchen, offenbar, er faſſe es mit feiner natürlichen menfchs 
lichen Erkentniskraft, und erfenne es für das, tag es ift. Die Mehl ° 
fchen feyen, als Menſchen, im Stande, wenn fie ihre menſchlichen Faͤ⸗ 
higkeiten auwendeten zu ihrem Zweck, zur Unterfüchung des Grundes und 
Endzwecks der Dinge, eine folche Erkentnis von GOtt, feinen Abfichten _ 
und Willen an den Menfchen, zu bekvmmen, daß fie nun jur Verbind- 
Hichfeit zu einem darnach eingerichteten tweitern Verhaiten für fie hinreicht. 
Die natürlichen Menfchen feyen alfo gegen GOtt Verbunden, ıhn, als einen fo 
erkanten GOtt, zu verherfichen, oder zum eigentlichen runde ihrer Hand- 
hmgen zu machen. Paulus wuſte gewis die Lehre vom DBerderben bes 
Menfchen fo gut, als fie irgend in einem neuern Lehrbuche mag enthalten 
ſeyn, erkante Die auch fo lebendig, als tool je fi) jemand einbilden mag. 
Er behauptet aber folglich, daß der Menſch, auch nach dem Fal, richtig 
. <obgleich nicht volftändig und im gröften Umfange, als welches jest dee 
Zweck GOties noch nicht ferbft ift, fondeen nun wird,) erkennen koͤnne, 
was ee GOtte ſchuldig fen, in Anfehung feines habenden menfihlichen Ver⸗ 
moͤgens und feiner Handlungen; vom Willen aber, daß er natürlich Luft 
dazu habe, ohne GOttes Wirkung, (es fen durch diefe natürliche, oder 
andere Warheiten,) wirklich feiner Erkentnis ftets nachzuleben, ſagt er frei⸗ 
lich nichts. Folglich empfielet Paulus den mögliähften Gebrauch menfchs 
licher Bernunft, eben twenn man GOtt und feine Verhältniffe, moralifche 
Dbjekte alſo, zum Gegenftande hat, und es ift alſo nicht wahr, hominem 
naturalem, fimulac ad diuinas res accedat, nil nifi errores atque cri- 
mina committere (*°). Paulus fagt vielmehr, daß der Menſch dag 4 
ven vu Yes durch dieſe natürliche Unterſuchung, fo mit und nach Ders 
nunft gefchieht, entdecke. Eben Daher Iehrte er v. 20, daß die Menfchen 
ganz und gar Feine Entſchuldigung vor GOtt haben, iveil fie ſelbſt Schuld 
daran find, daß fie eirel worden, oder zur Abgoͤtterey gebracht u 
wie 
ieſer? wenn er nicht einen Lehrbegrif vorausfeßen, der mehr alt 
A Re N iR und en — — waͤre, was das ganz un⸗ 
übertrieben ; er iſt auch, wie aus den vorigen mittelbare Entſtehen der Heilfamlichkeit der Er⸗ 
Stellen (st) und (15) zu ſehen, in der alten kentnis von GOtt betrift; weichen ddch uns 
Kicche nicht gerodnlich geweſen/ und würde ſere Kirche nie gehabt hat, 
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(ivie Eireiteit in der Schrift die bedeutet, und v. 20 es beftätiget,) Eur 
uIncay iv vos dinroysapzıs durav. Dit pafliuum ift, wie öfters, ſo aus⸗ 
zudrucken,. Daß der Grund des Erfolgs in den Perſonen felbft liege. Cie 
hätten durch ihre Erkentniskraͤfte einfehen Tünnen, Daß nur ein einiger 
GoOtt fen, daß fie von ihm nad) allen: ihren Vermoͤgen abhängen, weil 
SHtt feibft Die Endzwecke davon mus feftgefegt haben; daß diefe alfo in 
Einem Zweck vereiniget feyn müften. Daß aber dis, der Verfai zur Ab» 
«götteren, erfolgt iſt, daran ift nicht Urſach daß ihre Vernunft felbft, eben 
weil fie folche gebraucht, fie nicht beſſer hatte Iehren Tonnen; fondern weil 
fie bIos Ihren Pegierden gefolget, und die Vernunft und dadurch mögliche 
Erkentnis felbft und wiſſentlich bey Seite gefegt haben. Es heiſſen daher 
Öuroyıaweı aurov, die fie felbft unter mehr ihnen möglichen, beſtimt und 
erweckt haben, ohne auf hinlänglichen Grund ihrer Urtheile und Ausſpruͤ⸗ 
che zu fehen; als welches GOtt jedem, Menſchen Durch Die befondere Ein 
richtung feiner einzelnen Umftände moͤglich gemacht hat, daß es alfo des 
Menfcyen Schuld und eigene Stunde if, wenn er diefen erften Schrit 
nicht fo tut, tie er koͤnte. Darum nent aud) Paulus zagdıny drwerov; 
fie Haben nicht auf das wahre Verhaltnis der Dinge gegen fie fehen twollen, 
wornach fie erft hatten der Neigung Platz laffen follen; fondern ihre Nei⸗ 
gung oder Herz, iſt durch ihre eigene Schuld, durch zugejogene Fertigkeit 
verfinſtert worden, oder fie haben gehandelt, bey diefer erften Ergreifung 
eines oberen Weſens, dem fie ſich untertserfen zu muflen touften, wie eis 
ner, der fein Geſicht verloren hat, oder als hätten fie gar Peine Fähigkeit 
zum Einflus der Dinge neben ihnen in ihre Handlungen; fie haben dieſe 
Kentnis der Geſchoͤpfe bey Seit gefest, und gehandelt, wie einer, der oh⸗ 
ne Licht was ergreifen teil. So weiſe alfo die Heiden fid) zu feyn Dünkten, 
2.22, befonders die tier und andere morgenländifche Voͤlker von 
denen alle Kunſt und Geſchicklichkeit und kluge Einrichtung anderer Dinge 
auf andere nach und nad) verbreitet worden : fo gewis haben fie ſich hierin 
ala Thoren bewieſen. Sie hätten, v. az, aus der Vernunft wiſſen Eönnen, 
daß GOtt von diefen veränderlichen Dingen, wozu die Menfchen gehören, 
weſentlich verfehieden, und durchaus, feinem Weſen nad), dpIaeros feyn 
müffe; wenn fie nicht blos an ſinlichen Dingen mit finlicher Begierde ges 
hangen haͤtten, fo mürden fte folche finliche Dinge mit der Wuͤrde der 
Gotheit nicht beehret haben. Die —— und Volkommenheit GOt⸗ 
fes, die unſer Urtheil von ihm beſtimt, do&a Sen, hätte ihnen bekanter 
ſeyn Eünnen, als daß fie, wenn man nad) ihrer Sottheit fragt, Bilder von . 

menſchlichen und thierifchen Geſtalten herweiſen: alfo Merkmale zur Gott⸗ 
heit angenommen haben, die man in ſolchen Handlungen und zen 
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der Thiere finder. Sie erwarten alfo blos Fürperliche Dinge von ihrer 
Gottheit, Effen und Trinfen und andere Vermögen, fo den Körper angehen, 
und in jenem Genus gegründet find. j 

Paulus macht aber dieſe Unvernunfe (denn natuͤrliche menfchliche Ders 
nunft ift es wahrlich nicht,) nicht einmal allen Heiden gemein, wie fie auch 
durchaus nicht algemein Fan gemacht werden, fo wenig als einerley Grad 
des natuͤrlichen Verderbens bey allen Menfchen Fan behauptet werden, tvels 


r 


ches Doch fonft vorausgefegt twerden muͤſte. Er nimt Kap. 2, 14. 15 einige an, . . 


welche auch kein naͤher geoffenbartes Geſetz GOttes gehabt haben, und doch, 
- Indem fie dee Natur ehrlich nachgegangen find, und ihre Erkentnis gebraudyt 
. haben, es Märlic) beweiſen, daß in aflen Menfchen das, was zu einem Ges 
6; zu einer Anname einer Verbindlichkeit erfordert iſt wirklich liege, und 
daß GOtt einige. Regungen im Menfchen nach einer Beziehung, Ordnung 
und Vorſchrift eingerichtet und erhalten hat. GOtt hat nemlich diefe na» 
türcliche Einrichtung dee Vermögen des Menſchen, auch nad) dem Fal, doch 
fo erhalten, und dem Verderben ſolche Schranken gefeßt, Die menfchliche Er⸗ 
kentniskraft fo eingerichtet, Daß des Menfihen Aoysanos allemal das wahre 
von dem vorhabenden oder vorgehaltenen Dinge entdecken koͤnnen; wors 
nad) er alfo allemal ſich entweder als einen jest und fo weit, als er erkent, 
rechtmäßig handelnden anfehen Fan, oder fich ſelbſt anklagen muß, daß er 
toider das Erfante gehandelt habe; und alfo, wenn er gleichwol fortfärt, Ia« 
ſterhafter und verderbter wird, oder ihn GOtt dahin giebt, Kap. ı, 24, we⸗ 
gen der freien Einrichtung des Menfchen, da GOtt ſolche nathrliche Folge 
nicht durch eine befondere Wirkung gewaltthätig hemmen Ban , fondern als 
Oberherr zu des Menfchen weitern Nachtheil verftatten muß. Diefes ift der 
Grund, warum in den Reden GOttes, der Propheten und anderer Mit 
telsperfonen der naͤhern Offenbarung, fo viele Säße, die man aus der nas 
tuͤrlichen Erkentnis GOttes roufte, vorfommen und den Menfchen vorgehals 
gen werden, ohne weitere Unterftügung oder Erleuterung; weil fie bey allen 
Menſchen gleich unleugbar waren, ob fie gleich nach den verfchiedenen Stu⸗ 
fen der Lafter und des nachfolgenden Verderbens der Menfthen weniger wei⸗ 
tee bedacht und gebraucht wurden, nunmehr aber ein neues Gericht und 
Verbindlichkeit, durch diefe nähere Offenbarung, worin fie wieder vors 
. Bommmen, enthielten. - 
* 0 
Ich muß aber abbrechen, $ viel ich auch’ hier noch zu fanen haͤtte; 
amd die andere Beobachtimg mittheilen, welche von vielem Einflus in das 
Bein und zu meinem ganzen Endzweck fen wird. ie beftehet darin, 
‚, voas wir Menfchen von — ſeinen Eigenſchaften und Handlun⸗ 
gen 


* 
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gen gegen uns, eykennen, alle Vorſtellungen, Die wir davon ſelbſt haben 
auch aus der Bibel bekemmen und andera mittheilen kͤnnen, find fo bes 
fchaffen , daß fie nicht unmittelbar dag felbft enthalten, was in GOtt ift und 
zu ihm gehöret, und wie es an fich felbft iſt fondern wie wir, als Menichen, 
die Vorftelungen und Begriffe, fo mir zunächft von andern zu ung gehüris 
gen Dingen haben, nun auf diefe GOtt angehende Dinge übertragen. 
Wenn wir gewiſſe Eigenfthaften bey ung Eennen und woiffen, fo gebrauchen 
wir diefe Vorſtellungen und dazu gehoͤrigen Zeichen , gewiſſe Eigenfehaften 
GoOttes damit zu bezeichnen, welche aber in GOtt nicht das find, was fie 
bey ung find. Man pflegt dis zu nennen: wir ſtellen uns etwas, das GOtt 
angehet, vor, pro noftre concipiendi modo, nder analogice, per ana- 
logiam ° Diek Beobachtung ift uralt, und iſt entfianden aus der notwen⸗ 
digen Volkommenheit und Unendlichkeit alles deffen, was in GOtt ift, und 
aus dee Einſchraͤnkung und Unvolkommenheit unferer Vorſtellungskraſt, 
> weiche fich blos mit endlichen Dingen beſchaͤftiget ftets ſucceßiv und in eis 
ner Folge auf einander ſich aͤuſſert, und am meiften durch finliche und mas 
terielle Gegenſtaͤnde geuͤbet wird; wo folglich nur eine ſehr unvolkommene 
Art der Erkentnis bey uns ftatfindet, welche den Gegenftänden, die wir an 
Gott unterſcheiden müffen , unmöglich gemäs fenn Fan. Es ift Daher in 
diefer Dogmatik an nielen Orten in mehrern Artikeln darauf vertoiefen wor⸗ 
den, daß toir von dem höchften Verſtand und der vollkommenſten Erkentnis 
GOttes fo wol, als von feinem Willen und. von feinen fämtlichen Eigen⸗ 
fehaften, nicht anders, als auf.unfere menfchliche Weiſe denken und Vor⸗ 
ftellungen ung machen. koͤnnen. Ich habe im Werk felbft auf eine engliſche 
fruchtbare Abhandlung Davon in einer Anmerkung vertoiefen, deren ganze 
Aufſchrift diefe it: Things divine and fupernatural conceived by analo- 
gy with things natural and human, (BAsmoyev yag ders di done iv au. 
ıyaarı ı Cor. XII, ı2. Quod ad myfleriorum explicationem attinet, 
videmus non dedignari Deum ad infirmitatem coptus noflri Je demitteres _ 
Myfıria füo ito explicands, vt a nobis optime ea poſſint percipi ; atque 
- reuelationes fuas in rationis noftrae Syliepfis et notiones veluti INO CH" 
LANDO; asque in/pirationes ad intelletum noſtrum aperiendum fic ac- 
commodando, quemadmodum figura clauis apsafur figuras ſtrac. Baco. 
by the author of the Procedere, Extent and Limits of human Under- 
ftanding. London printed for William Innys and Richard Manby, at 
the Welt- End of St. Paufs. MDCCXXXUL 8008-8. sa Geiten. Cs 
ift mir nicht befant, daß dis Buch fehon in teutſcher Sprache Fan gelefen 
tverden; und wenn es auch) überfest waͤre, fo Ban ich nicht voraus fegen, Daß 
ale Lefer diefer Dogmatik es felbft an der Hand haben, und das — 
arau 
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daraus erſehen koͤnnen. Ich wil alfo einen kurzen Auszug daraus mittheilen, 
weil es zu mehrerer Einſicht Der Beſchaffenheit der Theologie überhaupt was 


beiträgt. 


: 2 §. 10. 

Inm erſten Kapitel handelt der Verfaſſer von dem Unterſcheid zwiſchen 
Mletapber und Analogie uͤberhaupt, und von der goͤtlichen Analogie ins- 
befondere. So fängt er an. Nachdem ich in dem erſten Buch der vorigen: 
Abhandlung, (fo auf dem Titel mit gemeldet ift, den Berfaffer Fentlic) zu 
machen, ) von den Jdeen durch Senſation gehandelt habe, als. von den eis 
nigen urfprüngtichen Materialien fir des Menſchen Veiſtand (mind) zu 
feiner Belchäftigung, und als der-erften Grundlegung, worauf das game 
Gebäude aller unferer Erkentnis von menfhlichen und götlichen Dingen. er⸗ 
richtet wird; und nachdem ich folgendes im aten Buch vom intellectu puro 
gehandelt , und von feinen verfchiedenen Operationen über diefen Ideen, und 
von den Begriffen und notionibus complexis, fo zum theil aus ihnen ge» 
bilder werden: fo muß ich nun volftändiger und mehr insbefondere von dieſer 
göttlichen Analogie reden, der wir die groͤſte Erweiterung des menfchlichen 
Verſtandes fehuldig find, und ohne welche die Natur und Eigenſchaften 
GHttes und der übernatürlichen Dinge, und die Gegenftände einer andern 
Welt, für uns eben fo völlig unbegreiflich ſeyn würden, als wenn fie gar Feine 
Wirklichkeit hätten. Nichts fey von geöfferer Wichtigkeit , in Anfehung 
der feftzufegenden Schranken des menfchlichen Verſtandes, und zur Bes 
hauptung des wahren Gebrauchs der Vernunft in der Religion; und uns 
einen richtigen Begrif zu geben von unfern chriſtlichen Geheimniffen: als 
daß man mit einiger Genauigkeit die Natur dee Metapher und Analo⸗ 
gie einfehe, welches beides man gemeiniglich nicht unterfchieden habe. : Me⸗ 
tapber ift, überhaupt zu reden (), wenn die Idee eines Dinges mit dem 
dazu gehörigen Zeichen für ein ander Ding gefeßt wird, blos wegen anfchei- 
nender Aenlicykeit, ohne einige wirkuiche Lebereinfommung der verglichenen 
Dinge; als wenn der Pfalmift die Fruchtbarkeit dee Thaler beſchreibt durch 
Lachen und Singen. Analogie, 2 die Idee eines Dings gefegt wird, 
— 83 ein 

(17) Ich wil diefe Erklärungen auch en⸗ Verdure and Fruitfulnefs of Vallies' by 
gliſch mittheilen: Metaphor in general, is Laughing and Singing. Analogy in ge- 


& fubflitution of the idea or eonception 
of one thing with the Term belonging 
to it, to fland for another thing, on ac- 
eount of an appearing Sinilitude only, 
without any real refemhlance , and true 
eorrefpondeney betwen the things com- 
pared ;-as when the Pſalmiſt deferibes the 


neral, is the fubflituting the idca or con- 
ception of one thing to fland for and re- 
prefent another , on account of a tsue 
Refemblance and correfpondent reality in 
the very nature of the things compared, 
Itis defined by Ariftotle Icems va Aoya 
u. ſ. w. 


. 


"60 Einleltung in die dogmatiſche Gottesgelerſamkeit. 


“ein anders vorzuftellen , wegen einer wahren Uebereinkommung in der wah⸗ 
‚ren Natur der verglichenen Dinge. Sie Eommen beide überein x) in der 
Subſtitution der Idee eines Dinges für ein anderes, und daß ein Wort 
von der erften und eigentlichen Bedeutung trangferirt wird, ein ander Ding 
auf entferntere Art auszudrucken. 2) Daß beide fubitituirte Fdeen, in der 
Metapher und Analogie, ‚unferer Seele nichts von der wahren Natur 
des Objekts, für dag fie ftehen, vorftellen, tie fie in ſich felbft iſt; fon» 
dern ung nur Gleichniſſe oder mittelbare Vorftellungen von diefen Dbjekten 
eben. Sie find aber darin unterfchieden, 1) der Grund der Metapher 

; ht allein in anfcheinender und imaginären Lebereinfommung ; der Grund 
“der Analogie aber ift eine wirkliche Similicudo und Realcorrefponden; in der 

- wahren Natur der Dinge, welche den Grund sbgibt zu einer parity of 
realſon, (orys 8 Aoya) auch zwiſchen Dingen, die fonft in natura und 
enere verfchieden find; als wenn man fagt, Orr habe Erkentnis, Macht, 

te. -2) Wetaphet ift willuͤrlich, iſt mehr eine Figur der Rede, als 
eine wirkliche Wergleichung der Dinge, und gehoͤrt alfo mehr in die Rheto⸗ 
sit und Poefle; aber Analogie, welche auf die wahre Natur.der Dinge 
felbit gebauet it, is a neceflary and ufeful method of eonception and 
Reafoning,, and therefore of confideration in phyfics and metaphyfics. 

- Die Vergleichung enthält hier nicht nur was wirkliches und reelles, ſondern 
das auch correfpondent it. Als, wenn GOtt der Vater, in Abficht auf Ehri- 
ftum, heißt: fo ft das Wort und der Begrif ihm durd) Analogie beigelegt, 
die in der wahren Natur GOttes und des Menfchen gearundet iſt; was ein 
Water gegen feinen Sohn ift, der nad) dem Wege der Natur gereugt wor⸗ 
den, das iſt GOtt der Vater gegen Ehriftum, der von ihm durch uberna« 
tuͤrliche Zeugung entftanden ift (derived from him). Daß man alfo daſſel⸗ 
be Wort und Begrif, Sobn, beiden beilegt, ift nicht wilkuͤrlich fondern in 
einer wirklichen Llebereintommung gegründet, welche vor aller Wirkung uns 
ſers Verftandes da if. Wie alle Sprachen vol find von Metaphern und 
von Analogie, fo zwifchen weltlichen Dingen da ift: fo braucht die Schrift 
haufig die götliche Analogie, die ich fo nenne, um fie.von der merifchlis 
chen zu unterfcheiden, fo wir zwiſchen den weltlichen Dingen bemerken, die 
ſaͤmtlich die unmittelbaren Objekte unferer Sinne und Vernunft find. Diefe 
goͤtliche Analogie ift von der menkhlichen darin unterfchieden, ı) daß die 
Particularis fimilitudo und genaue Webereinfommung, (fo der Grund üf 
von diefer göttlichen Analogie, nach welcher wir unfere Begriffe und Worte 
von der Erde auf den Himmel, von Menfchen zu GOtt erheben,) nicht nur 
wirklich unbekant, ſondern auch für ung fo unbegreiflic) iſt, als Diefe güt« 
lichen Dinge felbft, fo fie vorftellen hilft, Es ift wenigftens allemal einter-" 


- minus: 
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— in dieſer görlichen Analogie, der etwas ausdruckt, ſo nicht erkant 
begriffen werden kan, wie es in feiner eigenen Yraız if. Was - 
Fester iſt in Menfchen, das ift eine Äbereinkummende, aber unbegreiflis 
dye Vollommenheit in GOtt. haben nur einen Begrif für dieſe bei- 
den Dinge; wir drucken fie mit Demfelben Worte, Weisheit, aus; und 
yoir teansferiven analogice fo wol das Wort als den Begrif von der Weis⸗ 
heit, deren wir ung unmittelbar bewuſt find, zu der umbegreiflichen und uns 
Volkommenheit in der Gottheit, zu deren wahren und wirk⸗ 
fichen Natur wie uns als ganzlich blind verhalten. Diefe Volkommenheit 
nach des höchften Proprietaͤt der Sprache, wom wir nur vermoͤgend 
nr Se Beisheit; es ift nicht eine bloffe Sigur Der Rede, welche toittirlih 
waͤre, und keinen Grund in der Natur der Dinge hätte... Es ift befonders - 
bey den Be en und Worten, womit wir GOttes Eigenfhaften ausdrus 
cken, wahr, dab diefe Dinge unfers Lebens und endlicher Creaturen Feine fols 
che Ülcbereinfommung mit bimlifchen Dingen haben Eonnen, als mit andern. 
Daher müffen wir hierin von der Warheit und Güte Gone⸗ abhangen, 
der in je uns in unfern Begriffen von ihm felbft, notwendig ges 
wacht hat, daß wir einen gewiffen und hinreichenden Grund haben zu, allen 
wnfern moralifchen. Ueberlegungen und zur Meligion gehörigen Grundſaͤtzen. 
Der andere Unterſcheid It, Daß Khliche-Analogie in geoffem Maas 
wilk rlich iſt; hingegen der Gebrauch der götlichen nalogie iſt von uns 
unngänglicer Notwendigkeit, weil wir weder eigene Ideen oder Worte, 
noch direkte "Begriffe von götlichen und immateriellen Dingen haben, und 
Formen affo nicht anders von ihnen fämtlic) denken oder reden, auffer durch 
eine Aenlichkeit und Uebereinkommung mit menfchlichen und unmittelbar be 
kanten Dingen. Der dricte Unterſcheid, daß menfehliche Analogie ſo 
Dan als alle Metapher in dem Gebraud) blos finlicher Ideen beftehen 
Tan; görliche Analonie aber Ki bem Gebtauch unferer Begriffe und notio- 
zum — beſteht; die Vermoͤgen/Eigen ſchaften (properties) - 
n unſers eigenen Gemuͤts, und die Begriffe Davon, deren 
— ind, geben ung ſolche Realänliczkeir und wabre Uebers- 
—— an die Hand, zwiſchen den Eigenfchaften und Handlungen 
der ‘Menfchen, und den Eigenfchaften und Wirkungen götlicher und uber 
natirucher Dinge, (beings, ) als zu dem Zweck der Moralitaͤt und Reli⸗ 
jon in dieſem Eeben dienlich find. Wir nemen einen unfteeitigen 
für die Richtigkeit und. Warheit — — Begriffe 
nicht allein daher, daß wir nach dem Bilde GOttes — en find, ſondern 
auch aus der für uns abfoluten Notwendigkeit diefer Analo og, um bon 
allen götlichen Dingen und Obpetten eines andern Lebens denken und reden 
i iu 
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zu Eönnen, auch aus-dem Beiſpiel GOttes felbft in feiner Offenbarung un 
die Menfchen. R - h 


. ., IE 

Das ate Kap. hat die Auflhrif : the, various methods of Men's 
accounting for the manner of our Knowlege of things divine and im- 
materiel; worin die verſchiedenen Meinungen erzält werden, wie es zuge ⸗ 
he, daß tie Erkentnis von immateriellen Dingen bekommen; worunter 
der Verfaffer &. 24 anmerket? es koͤnne nichts abſurder feyn, als anzune⸗ 
men, daß ein Ding, fo aus Geift und Körper in genauer Vereinigung be⸗ 
fteht , folte von feinem Vermögen zu denken oder Handlungen, entweder blos 
fintiche oder blos geiftliche Ideen bekommen koͤnnen; merely fenfitive, 
or merely Spiritual Ideas. ©. 30 behauptet er mit Necht, es fenen nur 


zwey Wege zu erdenken, wie GOtt von ihm und den Dingen einer andern , 


Belt ung beleren koͤnne: 1. Unfer Gemüt zu folchen Dingen zu erheben und zu 
erhöhen, es geſchickt zu machen , ein unmittelbares Anſchauen von ihren kr 
“ Haben: fo aber ohne Weränderung und Erweiterung unferer natürlichen Für 
higkeit, was zu erkennen , bis zu einem übernatürkichen Grad, nicht angehe, 
auch wol nicht möglich fen, ohne uns ganz neue facultates . Sowie 
fern GOtt dis thun koͤnne, bey aller Almacht, und aller natürlichen Unvollom⸗ 
menheit des Berftandes an fich, wolle er nicht entfheiden. Solte aber unfer 
Gemüt ſolche bios ſpirituelle Ideen auf irgend einige Weiſe bekommen 
Tonnen , fo müffen wie uns cheils ihrer Perception berouft werden koͤnnen; 
theils würden wir fie andern nicht mittheilen Eönnen, wie es Paulo ergangen. 
2. Der andere Weg fen: daß GOtt Diefe Dinge zu ung herunter bringe, fie 
einrichte, wie es Die natürliche Fahigkeit unferer Sinnen und Bernunft mit 
fich bringt. Wie auf dieſem Weg die Menfthen durch das bloffe Naturlicht 
geleitet find, und es die Sprache der natürlichen Religion worden ift: fe ifter 
auch durch die Offenbarung auf wunderbare Weiſe beſtaͤtigt worden. Da 
fpricht GOtt in dee Schrift, wie wir mit einander reden , zuweilen figuͤr⸗ 
lich, umter den Symbolis des menfihlichen Körpers und finlichen Ideen, 
zumeilen durch Analogıe, mit Diefen Volkommenheiten und Wirkungen des 
menfchlichen Gemuͤts. Durch diefe Mittel Haben wir Unterhandlung mit den 
himlifchen Dingen. Das zte Rapitel’berveifet umftändlich, dab es einen 
“wahren und fichern Grund giebt für dieſe götliche Analogie in der Natur der 
Dinge. Im aten zeigt er, 1) daß zu allen Zeiten alle Menſchen dieſer Meinung 
gervefen find, daß wir Feine direkte und unmittelbare Kenmis von GOtt 
oder feinen-Figerfchaften in einigem Grad fo haben Fünnen, als fie an und 
in fich ſelbſt find, und daß der einige Weg, den wir haben, fie zu dem 
ten, ftat findet, durch Dazwiſchenkunft, durch Gebrauch ſolcher a m 
; griffe 





+ 
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MBesciffe , Die wir dom natůͤrlichen umd menſchlichen Di 


3) daß Die Menſchen guten Grund zu foldher. Meinung da 
alte 1) Daß alle Menſchen ('°) ftets behaupter haben, dab Gtt 
; daß er unbegreiflich ift, oder, dab 


die Sinne faͤlt; 


Dingen haben; und 
ben. 


wir gar Feine Ideen 


Haben von der wirklichen wahren Natur GHDttes, und Feine direkte und 
immittelbare Perception in unferm Gemüt: von feinen Eigenſchaften und 


olkommenheiten ; woʒn er einige Stellen der Väter anfüret, 2) da folge - 


©. 68folg. oder wir-haben Fein Wort 
prache, womit wir irgend etwas, das 


fü SHtt unausfprechlich if; 
ee S 


in der wirkli⸗ 


chen Natur GOttes iſt, fo ausdrucken Fönten, als es in ihm ſelbſt iſt, odee 


wit der buchſtaͤblichen Proprierät , 
Dinge, damit ausdrucken. Hier fuͤret 
die Alten darin übereinfommen , daß di 
für ung unbegreiflich und unausfprechlich ift, fo be 
von allen feinen Eigenſchaften überhaupt; er ift 


wie wir natürliche und menfchliche 
er auch viele Zeugniffe an. 3) Wie 
ie Natur und das We 


fen GOttes 
upten fie ein gleiches 


ber alle Dinge, nicht - 


Er beweiſet 
ar nicht in 


dem Grade der Volfommenheit nach, fondern dem ganzen genere nad), wie. . 


Damafcenus fagt , ädev dsı rar ra.: 


Die Väter brauchen we 
ere 


Worte , daß alle Rolfominenheiten,, fü wir &Htt beilegen , mur un 


emeuy „ vonsess’ , Errwoidj, emevnungeis, 


giſch auf Die Gottheit anwenden; wobeh 


englifcher Schriftſteller anfuͤret, 


EmiAoysopos feyen, ſo wir analo- 


er mehrere Stellen: anfenlicher 


und in wie weit er fie billigt ,- äuffert. 


Die dieſes von Den inneren Eigenfchaften GOttes (real incrinfie actributes) 
überhaupt gilt, fo gift es roch mehr von denen, fo wir moralsfche nennen. 
Der Unterfheid zwiſchen den natürlichen und moralifchen Cigenfhäften 
VOttes hat in der wirklichen Natur GOttes nicht mehr Grumd, als über, 
haupt der Unterfcheid der Eigenfchaften von feinem Weſen; obgleich beider 


nötig ift, in Abſicht unfers menfchlichen Verftandes , da wir Feinen andern, 
Weg haben von ihm gen und. ju reden, 


uns felbft bemerfen. 


s wuͤrde 
Anomoͤer thaten (2), 


(8) Ohne Zweifel meint der Verfaſſer 
alle Menfigen, in fo fern fie einigen. &e- 
brauch ee — 
daher eben ſich ger In anf. die 
algemein befante. dedur 2 dpduprx.dex be: 
rufet, Röm. 1,23. Eben fo druckt fich and 
Jobius aus in des Pbotius Biblicıbet 
©. 328 des Hoͤſchels Ausgabe: ir de vo 
Ya sy buurs Den dar übe. ng dvem. 

ı Ch. BO re 


4 


* € & AR 
5 ’ 


als nach dem, was wir in 


unter⸗ 


nxro, ware mer wong WrourAoya Ivan, 


nemliqh bey allen vernünftigen Menfchen, 


(19) Mat darf nur Bafılii Schrift wir. 


der den Eunomium leſen, fo wird man ges 


nauer einfehen, was hierauf ankomme Wenn  ' 
ich mich niche einſchraͤnken muͤſte, wolte ich 
etliche Stellen abſchreiben; wie ich auch gern 
etwas von eg Samlung alter 


und. neuer Zeugniffe von der gefamten blo 
— ER wa er anal 


\ x 


goktlos ſeyn, wenn man, wie ehedem die . 
haben wolte, daß fie gar nicht foltenauf .diefe Weile 
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amterkhleden werden: indem man wirklich Die Menſchen ater der ScPerituis 
„von GOtt berauben muͤſte, deren fie allein auf dieſe Art fähig find, und 
man wuͤrde dadurch mittelbar alle-fo wol natuͤrliche als geoffenbarte Rei 
ion umwerfen. Unter mehrern Gtellen: der Väter fürt er Cyrilli Aus⸗ 
an, 3x dx ı dndtwrs Dvaıs merfov vi, To na daurnm, Asyen dar 
$es; und wir reden fo von GOtt, Daß wir va n29’ dxuras zuuzoderyunes 
perlorav machen. Daher ein anderer gelerter Man fich fo ausgedruckt: mer 
von GOtt denkt.oder redet, humana de eo vel cogitatione fit vel oratio- 
ne contentus ; tie-auch Thomas von Aqwinorihtig es ausgedruckt habe: . 

-Intelle&tus nofter eo modo apprehendit eas ( perfe&tiones morales,) fe- 
cundum quod funt in creaturis; et fecundum quod apprehendit, ita 
ügnificat per nomina. Das ift der Grund aller Anchropoparhien, wie 
Achanaflus ſich ausdruckt, rauræ dvIgumorades pev Aeyoyroy , Jeorrge- 
Rs de voayry Die Arianer find in ihre irrige Meinımgen dadurch gera⸗ 
ten, daß fie die Worte, worin die Wiyfteria des Evangelii geoffenbaret . 
werden, genau und buchſtaͤblich verftanden haben; fo auch die Sabellianer. 
Er fürt Darauf mehr Schrifeftelee an, welche von diefem Unterſchied der 
usdrucke etwas gehandelt haben; wo⸗ 


8 


bon GHOtt gebrauchten menfchlichen A 
zu er feine Beurtheilungen feget , Die meift fehr gut find. 

.. Das ste Kapitel: hat befonders den wahren Begrif eines chrifklichen 
Geheimniſſes feſtgeſetzt; wobey er eimen eugliſchen angefehmen Gottesgeler- 

gen widerlegt und feinen Begrif ausbeffer, Die Lehren von den Geheim⸗ 

niſſen, die in der Schrift vorfommen, (che doctrines of fcripture myfte- 

‚ries,) find uns durch Hilfe unferer urfprimglichen finlichen Ideen geoffens. 
baret worden, mit welchen die confcious perecptions der eignen Wirkung 

unſers Verftandes verbunden werden (joyned with the confcious perce- 

ptions ofthe mind's own operations). Es find alfo Lehren von Gegen⸗ 

fänden, wovon wir gar Feine Ideen und Begriffe haben, sie fie ihrer eis 


Avererag, 3 önmadıra, u.ſ w und &. 321: 


chen Erkentnis, die wir von götli- 
war yup, ö Aeyomer weg Jaz, # voxmev, d8 


Gen Sachen haben, mittheilen moͤchte, wel⸗ 


he weder Petavius noch unfer Verfaſſer 
"beigebracht haben; wovon zum Beiſpiel nur 
dieſe melde: Photius hat m feiner Bibliothek 
-  Codice ex" aus bein vorhin angefürten Wert 
des geiechifchen Monche Jobins anen fer 
fruchtbaren Auszug mitgetheilet; worunter 
©. zır der Ausgabe des Hoͤſchelius diefe 
Stelle iſt: us 3 Inn Qua depnsos Dun na 
dxarı 06 y char, de a8 Aoyıoup ur 
Era gamarı dure Taro, üwig dpw , inne 


Far nnd’ Nmus monyueruv Te way pnmaTer 
Tu we Korns OvooAoyos may Asyoper xy 
voruer, und die Offenbarmg GOttes vom 
ihm fey ung fo zu theil worden, as num de . 
wann; und ©, 328, daß die Worte 
yeyerraday und Inweprvedag, arakoyus, DOW 
den zweien götlichen Perfonen gebracht wuͤr⸗ 
den. Ich uͤbergehe aus Gerbardo und ans 
dern aͤltern und neuern Gostesgelerten, auch 
Weltweiſen, möhrers jeht abzufchreiden, 
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genen Natur nach find; fie find alfover uns gänzlich unbekant und ums 
iflich. rm aber nichts Heichter umd faslicher feon, als Die Echsen 
(do&rines) felbft, und die Satze, worin fie enthalten find, indem fie famts 
lic) mit Worten der gemeinen Sprache ausgedruckt jmd: Wenn diefes beis 
des zuſammen iſt, fo heißt es eigentlich ein Myſterium, oder eine Lehre von 


e 
man aber den Ausdruck myfteriofum braucht, 


einem Miyfterium. 
j Br Requivocation und Zroeideutigkeit Daben; indem der blos geiftliche 


I des Myſterii, oder das uͤbernatuͤrliche Objekt ,- fo durch) Analogie bes 
griffen wird, nicht eigentlich myſterioſum, fondern feiner Natur nach uns 
ganzlich. unbefant iſt; Das aber, wodurch es nach unferer Faͤhigkeit vorge⸗ 
flellet wird, kan man aud) nicht myfteriofam nennen, indem nichts Deulicher 
if. Wird nun beides zufammen-mit weltlichen und menſchlichen terminis 
ausgedruckt, fo nenhen wir dis ein Myſterium; wenn man wil doftrinam 
myfteriofam fügen, hat es einen beftimten und Haren Verſtand. Es ift 
alfo ein groſſer Unterſcheid zwiſchen Den Ausdrücken, do£trina de myfteriis, 

uae pertinet ad myiteria, welche Lehre fo deutlid, und verftändlic, ſeyn 
an, als irgend etwas Im gemeinen Leben; und zwifchen-do&trinae my ſte · 


riofꝛe, wodurch man meinen muͤſte, entweder Lehren, ſo gar nicht kͤnnen 


verſtanden werden, oder ſo unvolkommen, daß, wir nur eine confuſe und un 
gewiſſe Erkentnis davon haben koͤnnen, dergleichen aber von den chriftlichen 
Lehren oder Satzen von einem Geheimnis nicht güt. Cs Ean alfo gar wohl 
feat finden , Daß götliche Gegenftände , worauf. die chriſtliche Lehre zulegt 
binausläuft, — find ; und daß Doch Die Lehre oder der Vor⸗ 
trag Davon fo leicht und faslich ift, als irgend eine praktiſche Lehre in der 
die Ifchaft angehenden Mortalität, ©. 179; wovon er den Satz zum 
Beiſpiel giebt, GGtt iſt der Darer unſers HErrn IEſu Chrifti. Der 
enbarte Sag ift leicht: und beſtimt, in Begriffen, Die im menſchlichen Les 
gemein find; aber die Dadurch vorgeſtelte Realität iſt uns gänzlich uns 
bekant: beides zuſammen aber macht ein eigentlich genantes ceiftiches My 
fterium aus, ©. 180. Er tabelt, S. 201 die gemeine Erflärung, ein My⸗ 
ſterium fen eine Lehre, welche ſo uͤber unfere Vernunft iſt, dag wir unfaͤhig 
find, fie zu begreifen; er ſagt, folglich ift alles in der Natur ein Myſterium 
denn es giebt Fein Ding, wovon wir eine volfommene wahre begreifende Et 
— hätten. Ich übergehe viele wichtige Anmerkungen, weil es zu weit⸗ 
wäre 


om Sen Kapitel wird ein pfitiver Beweis von der gäfichen Ana⸗ 


logie gegeben: 1) Wenn wir weder foldhe Direkte Ideen noch ummistelbares - 


Bervuftfepn haben von götlichen und uͤbernaurlichen Dingen, als wir von 
naluͤrlichen und menſchlichen Dingen — fo muͤſſen wir fie — 
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Dusch Analogie ung vorſtellen. Nun aber haben wir weder x, — 
Confequentia maioris ſeye unumftöelich, bis man einen dritten eg zur 
direkten Ypprehenfion dee Dinge darthue. - 2) Wenn das Weſen md die a 
Vermoͤgen, facultes, und Wirkungen, operationis, eines pırren Beis 
ſtes vicht eben Der Art ſeyn Eönnen, mit Denen, Die ein weſentlich vereinig- 


“ser Geiſt und Körper hat: fo Fünnen wir jene nicht anders als durch Ana⸗ 


“ dogie mit unfern “eignen erkennen. Nm aber Fan jenes nicht eben der 


Art feyn ac. Folglich, Confequentia.maioris it fo lange Elar, bis man zeigt, - 
daß wir einen andern Weg haben, pur geiftliche-Dinge, ugd Die der Art nach 


“ „bon ung verſchieden find,. zu erkennen oder. vornuftellen, ale durch Ber 


wuſtſeyn bon dem, tag in uns vorgehet. 3) Wenn nacuralia inhaefiya 
‚attributa ‚dei, toto.genere von den unfern unterſchieden find: fo haben 


. ir kemen Weg, uns einen Begrif davon zu machen, als durch) Analogie 


‚mit unfern eignen. Nun aber find ıc. Folglich.) Am fiebenden Kapitel preis. 


- fet er ein gleiches von den. moralifchen Eigenſchaften GOttes; wo er viel 


brauchbare Anmerfungen macht, von den götlichen Eigenfchaften, deren 
vielleicht nachher. nach, manche beygebracht “werden Eönnen, in dem andern, 
Abichnit diefer Einleitung. Das achte und legte Kapitel enthält Bes 
trachtungen über gewifle algemeine Anmerkungen über Die Eehre von der _ 
voͤtlichen Analogie, welche der minute philofopher herausgegeben hatte, 

die unfer Berfafler als fehr ‚gemeine und- fehlechte Dinge beurtheilet, wor⸗ 

unter der ungenaute Urheber viel haͤmiſches angebracht-habe. Er giebt ſehr 
viel nugbare Antworten und Erleuterungen; ind von Seue 450 an, erleu⸗ 
tert und rettet er viele Stellen älterer Verfaſſer, die von diefer Analogie 
auch etwas vorgebracht, obgleich nicht fo deutlich und volftändig abgehan- 
delt haben; wobey er alch S. 483 die Bernunftfeblüffe, fo man nach diefer 
Analogie macht, um GHOttes Dafeyn und Eigenfchaften zu beweiſen, wi⸗ 
Fri — des Ungenanten rettet, Daß fie aus vier terminis bes 

en. (9), i ; 


KR 12. Sr i 

. Ih alaube, daß alle Leſer es leicht einfehen werden, tie'erheblich 
diefer eingeruͤckte Yuffag zu‘ meinem Zweck fey, und mie ſehr er Die alges 
meine Einſicht deflen, was zum Emtchen und der Behaffenheit der dog- 
5 SE — 77° 

(20) Der Verfaffer glaube mit Recht, bes gen, Eigenfchaftenund Wirkungen der menſchli⸗ 
—— zu diefer von ihm fo ausfürlich chen Seele insßefondere, und zwiſchen den 
ehaupteten Analogie. zu finden, dag der unendlichen Voikommenheiten ber ‚götlichen 


Nenſch nadı dem Bilde GOttes gemacht Natur; daß dis der einzige, fihere und fee 


AR 8.397 und ſonſt: der Menſch iſt alfo ges Grund ift, den wir Anden, zu der Warheit 


weis davon, daß eg eine reelle Aenlichkeit und und Gewiheit aller unſrer Erkentnis vol 
Correſpondenz giebt, zwiſchen den Vermo⸗ goͤtlichen und uͤbernatuͤrlichen Dingen u. ſ. w. 
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matiſehen Cheologie gehört, befsrdere. Es wird zugleich damit die Ent⸗ 
ſcheidimg der Frage von dem Gebrauch der Vernimft und der ſonſtigen 
inenſchlichen Erfentnis, in dee dogmatifchen Theologie, fehr befürdert: über 
welche feit fo langer Zeit mehr als Ein groffer Stos Papier ift volgeſchrie⸗ 
ben worden. Alles das, was Vernunft und ihr Gegenftand ft, was na . 
turliche Erkentnis beift, iſt und bleibt umerieberlich zue geoffenbarten, jur 


dogmatiſchen Theologie ; in fo fern 


diefe fonft ‚weder wirklich ſeyn, noch 


auch mit jener verbunden voerden far. Was die eigentli ffenber- 
ten Säge betrift:- davon ift freilich die Bernunft an re der 
Erkentnisgrund; das wäre an fic) fehon ein offenbarer Widerſpruch. Aber 
man mus fich auch nie einbilden, daß wir diefe menfehlidye Säbrgfeit, ſo Ver⸗ 


u 


beift, bey irgend einem geoffenbarten Gate koͤnten oder m 
Seite fegen, und koͤnten ihn doch erfennen. . 2 


ften bey , 
fol ung offenbaret wor 


den ſeyn/ und wir füllen ibn dafuͤr halten koͤnnen, und folten doch ohne. 


unfre Vernunft, womit avir doc) alle Erkentnis ais unfte haben, derglei- 
hen Saͤtze, die aus verbundenen Begriffen beftehen, 


,. annemen, ohne aus 


der Schrift Dis zu erkennen, Daß fie verbunden find? daß fie dieſen und 


wicht jenen Verftand haben? Kurs, Die 
Werkʒeug, wodurch wir 'eine — haben (⸗); mir mögen fie 
; 9° 


Ei) Iqh wil noch einige Ausſpruͤche ange 
ſehener Lehrer hier beibringen, damit ich, 
nicht ollein rede. Dilherr hat in der 14 
diſput. im zweiten Theil der Samlung der⸗ 
felben, vo yusıv vu Ies', biefe Stelle S. 367. 
Ac primum quidem myfteria diuina non 
alia, quam ea animi facultste, qua bru- 
tie praeflamus, intelle@u nimiruin ct ra- 
done, cognofcimus. Vellegere enim tau- 
tum ſeripturas, et verbum dei audire, vi 
Bomo audit, non fenfus, fed intellectus 
et rationis et opus - · Notwm eſt; quic- 
quid creditur, prius concipt, quam cred® 
tur, eique affenfio praebeatur. Sine fir 
pernaturali Spiritus 'S. auxilio concipi 
quidem poteft; fed Ade firma imnota- 
que credi non poteft... - » - Bere Augu- 
fiinas + abfit, vt hoc In nobis deus oderit, 
(das denken aber wirklich viele, und reden 
anıner darauf los, In quo reliquis animan- 
übus excellentioresicreauit. Abfit inquam; 
me ideo erodamus, vt rationem accipia- 


Vernunft bleibt das alleinige 
nun 
auf 


mw, fine quaeramus ; cum etiam erede- 
re non pollemus, »ifi rationales animas ha- 
beremus,epift. CCXII. Ratione praoteren. 
opus.eft, ad'textus collat'onem. Modıs 


enim Mle:colligendi’et ratiocinandi, et 


iam inmyfterlis quondoque (er hätte ſchrei⸗ 
ben können und follen femper) requiritur, 
qguamuis id, de quo vel ex quo rativcinar . 
tlo, eius foetus non ft - Accedits quod 
in SS. a ſenſu proprio ad w,etaphoricum 
afiquando confugitur, fi futurum eft, vt 
vel aliquid memifeflo abferdum intelliga. _ 
tur, velils; quaealibi diferte fcripto funt, - - 
aperte repugnans., Iterum egregie Au- 
guffinus epift. VII ad.Marcellinum, fi ra- 
tio, contra dininarım feripsurarum au- 
Horitatem redditur, .quamlilet acuta fit, 
fallit verofmilltudine (in Dingen nem: 
lich, die eigentlich geoffenbart ſind, enam ve- 
ra effe non potefl. Rurfüs, fi manifeftae 
certaequs Yationi velut fandtarum feriptu-, 
‚rarıma obilrisur aultoritas s non — 
7 cas), 


\ 
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auf ein Zeugnis, oder auf und wegen Einficht des innern Verhaͤltniſſes 


annemen, welches letztere aber "eben alsdenn unmöglich iſt, wenn es geofs s 2 


fenbarte Säge heiffen. Es ift eben daffelbe Vermögen, tvomit wir wahre 
Erfentnis davon bekommen, (obgleidy der Grund zur Erkentnis andere ift,)- 
als wvomit wir von andern, natürlichen und menfchlicen “Dingen, Erkent⸗ 
nis überfommens zumal bey dieſer eben angefürten Befdhaffenheit der ein, 
zigen Art des Vortrags aller gütlichen Offenbarung, durd) Analogie von 
andern uns bekanten Dingen und durch Begriffe Davon. Ich wil aus 
dem vorhin genanten englifchen Verfaſſer einige feiner eignen Erleuterun⸗ 
“gen noch beybringen. . S. 109. no hat er ae aus einem ungenans: 
ten engliſchen Gottesgelerten abgefchrieben: „Daß geiftlihe Warheiten 
- „und Mofteria der Religion mit allem Vermoͤgen dee Vernunft nicht bee 
„oriffen werden Eonnen; daß es deswegen eine hoͤchſte Eentralfacultät, Ver⸗ 
„mögen und Faͤhigkeit Des Seele geben müffe, die über alle ihre vernuͤnf⸗ 
‘„tigen-Bermögen feyez ein geheimes principiug ‘der XBarheit, fo von 
„allen koͤrperlichen Objektis und Ideen ganz unabhangig fen, (obgleich diefe, 
„wie dev Ungenante felbft richtig behauptet, Die einzigen Materialien oder 
„der Grund von aller unfeer Erkentnis feyn); dag wir vitales fpirituales 
- „perceptiones, Gefül und Geficht von GOit und unficdytbaren Dingen 
ehe durch Hülfe der Innern geiftlihen Sinnen, fo einer unendlichen 
„Perception fähig feyen; daß Glaubensartikel mit der Vernunft nicht bearife 
„fen werden Fönnen, ſondern Durch ein göftlich weſentlich Licht, ſo dem Gei⸗ 
„te. offenbaret wird, ober durch eine mufteriöfe Gemeinſchaft des myſterioͤ⸗ 
„fen Lichte mit der Seelen Bon diefen Sagen fagt unſer Schriftfteller, 
fie fenen ſaͤmtlich Enthufissmus Jargon und Nonfence; und won 54 
ufu-rationis zufammen ſchriebe; unter meh 
hen faſt unzälige Schriften diefes Inhalts 
die meiften Verfaſſer felbft eben nicht Urfache 


(eas), qui hoc facits et non feripturarum 
illarum fenfum, ad quem penetrare non 


potuit, (die er nicht zu verfichen, zu erklären 


im Stande, und zu ungefchickt; ungelert if,) . 


fed ſunin (fenfum) potius oblieit veritati, 
nee quod in eis, fed quod in fe ipfo ve- 
lut pro eis, inuenit, opponit. Dilherr 
ſetzt recht dazu: at quid contrarinm raftoni 
fit, quid in vniuerfum vel ürrspars vel 
- arrıdarımo fit, non ex verbo diuino, fed 
ipfa ratione difeitur. Verbum eniın di- 
-sinum kaec nontradit. Es iſt dis ein aus⸗ 
nemend roichtiger Ausſpruch; der von fehe 
vielen heut zu Tage vergeffen sofrd. Ich hof⸗ 
fe auch hiebwcch mehr Nutzen geſchaft zu ha 
hm; ale wenn ich viefe Bogen de vfu et ab- 


gehabt Hätten, hierin ſich zu Lehrern von dein 


‚wahren Umfang der Vernunft, aufzuwerfen 


Sch weis, daß ein alter anſenlicher Theolor 
gus fich ziemlich umbeftimt, obwol fehr gut 
meinend fo ausdräde: indiclum de vera 
eimtradidione won: permittendum eſſe rati. 
oui noſtrae, nec ex principiis rationis pro- 
auntiandırm effe, quae vere Ant eontra. 
ditoria, fed unice ex verbo dei. Wenn 
bie aber nicht feine ſehr gute Einfehränfung. her 
komt, fo ift diefer Aueſpruch ganz falfch, wenn 
ex gleich ehedem hat in Jocis theologicie ger 
ſchrieben werden koͤnnen. 
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diefe ecftatifehen Notionen dem Urheber anheim geben, fie nech Anınad 
naͤher zu —— Es komt auf den — =. die — Be 
ſtimmung Der en von apprehendere viel an; glaube ich an 

weinen Theile auch, daß dergleichen gerade und buchfäblic) zu nemen, 
a enthuſiaſiſch und nichts geſagt ſey. Glaubensartikel werden durch 
goͤtliche Wirkung und Erleuchtungen des Menſchen von ihm eben 
ken als von andern, mit der bloſſen Vernunft und ohne — 
ingefehen und begriffen, ‚denn Das einſehen gehört nicht für den Glauben/ 
fo eine Wirkung der —— iſt; ſondern fir Dernumft, wo es moͤg⸗ 
üch it 9), S. ats beſchreibt er, was Die Vermmft eigentlich bey dem 
bios geiftlichen und götlichen Theil der chriftlichen zum (tie er fie 
vorhin erklärt hatte,) zu thun habe. Der Verſtand oder die Vernunft 
— nichts hier zu ham; (denn er Fan nichts von der Sache KR, an ie 
erkennen;) Anden mus alte feine Wirkungen (operations) aufhalten 
mus nicht wirken twoßen, ohne-Materialien zu haben, auch nicht fü ch Kein 
das — ammaflen, dergleichen zu ſchaffen, ra es Beine : duch 
ſolche Anmaſſung gerät man in Irtum und Unglauben, oder ‚Enthufias- 
mu, Die Vernmft mus alle ihre Wirkungen auf den Theil des Ge 
—— wovon die Ideen und Begriffe natürlich, die Worte ge 
— menſchlich find, richten. Wie dieſe alle klar und deutlich 
und beſtime find, fo werden aue feine Bekhäftigungen damit. es ebenfals 
ſeyn. Und dann hat er mehr nichts zu chum, als zu fehlieffen: daß eine 

, übernatürliche, undegreifliche Sache (Subftance) und- Realität, fo 
mit Diefen natürlichen und befanten Bildern und Vorftellimgen- überein 
Tome, in jeder Lehre und Gas von einem Myſterio, endlich bezeichnet, und 
mit den verftändlichften Worten Ne Sprache ausgedruckt fer. 


$. 
Wir wollen aber nicht zu fange bey dieſem Verfaſſer ſtehen bleis 
, deſſen Vortrag leicht weiter theils genutzt, theils gerri werden Tan, 
8 tooen dur noc) überhaupt, und fo viel in dieſen Abfehnis dieter Fine 
leitung gehören kan bemerken; wie denn von Zeit zu Zeit die ar = 


Fe 


(29) In den erffen Anben dem Vorftellungen und Begriffen wirklich — 
Verſuch einer naͤbern An age zu fetnen lerten. Wer dis legte glaubt, dei 
mehr Fleis in des Gottesgelerſamkeit, hat einen fanatiſchen Begrif, der in unſern 
habe ich dieſes mehr aus einander gefeßt; und evangelifchen Kirchen ftete ift verabſcheuet 
es iſt kurz zu merken, goͤtliche Frleuchtutig und widerlegt worden. Dieſe hoͤchſte Cen⸗ 
* u. anf dns —**— ber Sxegenftäns tralfacultoͤt it —* dergleichen Fantaftereg, 

wir fie als und gut, nuͤtzlich amd noͤtig ale det chen Klabelguder, und - 
erkennen; aie über, —— ke Ompoalepiyaiuem weite ve Sr Lig 
ten, an fich, als Warheiten, bie aus dieſen weistlich zu ſich kommen fahen, 


. 


D 
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Enriften mit den geoffenbarten Sägen in der Schriſt umgegangen find: 
Der jedesmalige Inbegrif der Vorftellungen von GOtt und von zu ihm 
gehörigen Dingen, welche in den biblifchen Ausdrücken und Redensarten, 
von jemand als Deutlich, bezeichnet, erkant und gefunden werden, Tan die 
jedesmalige Theologie des Juden oder des Chriſten ap wenn Diefen . 
Auodruck nicht zugleich die Nichtigkeit und Ordnung aller Säge begreift, in 

fo fern beide fin ‚mehrere vernünftige Menſchen erweislicher it, als nach 
einer andern Beftimmumg. Die biblifchen Stellen alfo, welche von Gon 
und den Berhältniffen der Menfchen gegen ihn handeln, machen den jedes« 
maligen unmittelbaren Erkentnisgrund Der Theologie aus, der ohne menfchliche 
Vernunft nicht genutzt werden kan. Da alle Ausdrucke und alle Vorſtellungs⸗ 
arten, foin der Bibel vorkommen, menfchliche und ung gewoͤnliche find ; der In⸗ 
balt der ‘Bibel aber, fo umter ſolchen Worten und Vorſtellungen uns mit gethei- 
et roied, dem meiften, obgleich nicht dem wichtigſten Theil nach, auch eben der iſt, 
fo von vernünftigen Menſchen nad) natürlicher Offenbarung eingefehen wird; Die 
natürliche Erkentnis der Menſchen auch fo verſchieden iſt und bfeibt, als fie in ih⸗ 
ven Umständen felbft verfchieden find ; geoffenbarte Säge aber den natürlichen 
von eben der Sache nie an fid) reiderfpreechen, fondern alle damit verbunden.mers 


«den Eönnen : fo ift klar, Daß aus einerley bibliſchen Stellen verfchiedene Mens 
ſchen, wenn fie auch nichts an fich falſches denken, gar verfchirdene Borftelungen . 


bekommen können und müffen,dem inneren und äuffern Umfange derſelben nach; 
dag auch ein Umfang der Erfentnis von GOtt ju einer Zeit umd -bey ei⸗ 
nigen Menfchen möglic) iſt, der zu einer andern Zeit umd bey.andern Men - 
fen nicht moͤglich ift; daß nad) Verſchiedenheit Der Uebung der Seeken⸗ 
kraͤfte und der Einficht der natürlichen Warheiten, auch die Einficht. der 
eigentlich geaffenbarten, und ihrer Verbindung mit .den natürlichen, ver» 
fehieden und ben kleiner und fehlechter-Wlebung der Seelenkraͤfte und ſchlech⸗ 
ter Einficht der natürlichen Warheiten, auch die Einficht der geoffenbarten 
Bein und ſchlecht Cobgleich heilſamlich) iſt und bleibt, bis die Etkentnis⸗ 
kraͤfte geuͤbt werden; ferner, Daß ohne einige Erkentnis der natuͤrlichen 
Warheiten, und ohne einige Begriffe Davon, keine Erkeatnis der in der Bir 
bei enthaltenen und geoffenbarten Warheiten möglich iſt, wenn man anders 
nicht eine jede Reihe Worte, die man im Gedächtnis behalt, eine. Erkent⸗ 
nis nennen wit Weiter, da GOtt von Feinem Menſchen mehr, aber auch 


» nicht weniger Anwendung und Gebrauch feiner famtlichen. Kräfte fordert- 


als ihm zu überfommen und zu erhalten in feinen fämtlichen Umftänden 
möglich geweſen, GOtt auch, der Die Offenbarung gegeben, felhft dieſe dere 
fehiedene Möglichkeit durch genauefte Negierung alter einzelen Umftände 
eines jeden Menfchen, ungleich einſchraͤnkt und beſtimt: fo rn 
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—— iger Menſch, gar gewis ſo viel natuͤrliche Ser 
Kanu und folglid) en in feinen Umfänden überkomt, als jur Er⸗ 
— und zum Gebrauch der eigentlichen geoffenbarten 
barkeit, — ihn ſelbſt — iſt; Daß aber mancher Menfch zu 
einer groͤſſern Erkentnis der biblifchen Warheiten gelangen kan und 
Fol auch Dazu verbunden iſt, als ein. anderer; Daß:endlich derjenige, 
weicher an Die-Steile. der ehemaligen Lehrer. unter dem alten und neuen. 
Bund treten fol, eine ſolche Erkentnis haben müffe, welche diefem Amte oder 
Dieter Bertimmung-wirflid) gemas iſt. Da aber Diefes Amt zu einer Zeit 
mebr.Crfentuis dem innen und Auffern Umfange nach erfordert, als zu ei⸗ 
uer andern Zeit, wegen der Verſchiedenheit der Erkentnig der in verichigs 
dener Zeit Iebenden-Dtenfchen, -für weiche der Lehrer beftime ift (*): ® 
muß alfo Das Maas feiner Erkentnis, nad) dem Maas der möglichen 
derniffe und Befoͤrderungen Des Endiwecks feines Amtes, allemal 
werden. Ein Lehrer mus alfo alle Die Erkentnis der Segenftände und * 
nen ſolchen Grad der Erkentnis derſelben haben: welche in die Erhaltung 
feines Zwecks wirklich einflieſſen. Ein Lehrer fol den_übrigen Gliedern der 
gottesdienftlichen — die — der — nach 
n verſchiedenen n un citen befürdern und erhalten; Die 
—ã—ſ—— Warheiten aber: find in menſchlicher Sprache und in menfäp. 
licher Barftelungsazt, und nad) Berfchiedenheit.derfelben, in. gemiffen es 
genden med — vorgetragen; ex muß folglich. die biblifchen Warheiten 
m folchen Ausdrucken tfügungen und. in folcher Verbindung der Süße 
u einer Rede —** als es die zu feiner Zeit. und an feinem Orte 


mögs 


: m er heffe nicht 1 daß Jene dieſes 
werde: man muͤſte die bis zum Er⸗ 
ſtaunlichen groſſe Verſchiedenheit der Men: 


hen, wenn man die Einwoner des Erdbo⸗ 


dene unter verſchiedenen a ie 
ü , gar nicht ſich vorſtellen, und glau⸗ 
—— Frkenenis wuͤchſe bey allen Men⸗ 
fiben fo, wie der Körper vom kleinen an zu: 
nimt. Man kan nes nicht ohne Wehmut 
und empfindlichen Schmerz anſehen, wie we: 
nig chedem zit ſo genanten Bekerungen gan: 
Völker in Europa, ober in Aſien und. 
—— haben muͤſſe; oder vielmehr, 
wie wenig bie Lehrer und fo genanten apo- 
Roli, als beſonders feit dem neunten Jahr: 
Gundert ſchaarenweiſe herum reiſeten, theils 


B. Dogmnat. i. MSN 
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ſelbſt erkant, eis ſch ũ in die Faͤhigkelt der 
Lehrlinge des Chriſtentums geſchickt haben. 
Wir konnen blos dieſe Laͤnder ausnemen, 
worin durch ſtete Aufname. der Gelerſamken 
alle Kuͤnſte und Geſchicklichkeiten wachſen 3 


die allergröften Laͤnder, wo das Chriftentum 


ſchon mehr Sahrhumderte zaͤlen ſol, haben noch 
fo unfähige Chriſten, daß ein mäßiger qemeis 
ner Chrift imter ung ‚dort hg anfenlichen 
Lehrer vorfiellen konte. Es iſt aber mm 
‚andy leicht umgekert zu fehen, was dazu ges 
hört, wenn unter ung dem Endzwecke Got⸗ 


tes und fo befondrer Regierung unſrer Um⸗ 


Rände, nichts abgehen, fondern Fin Ehre 
unter ung geöffer: werden ſol. 


Fr 
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mögliche Erkentnis, zur Deutlichkeit und zum Gewigheit der bibliſchen 
Warheiten, erfordert oder zulaͤſt. Folglich kan und darf er nicht alle 
Glieder der gottesdienſtlichen Geſelſchaft zu feiner Zeit, fo anfehen, als leb⸗ 
ten fie in jenen alten Zeiten und in orientalifchen Gegenden, wo jederman 
bey den bibtifchen Ausdrücken fo gleich klare, auch wol deutliche Vor⸗ 
flellungen hatte; er darf auch nicht die biblifchen Ausdrücke als an ſich 
- görliche, und von den in eben dee Sprache oder in andern Sprachen vors 
kommenden Ausdrinfen dee Natue und Art nach verfhieden, und ffuͤr 
an ſich beffere, deutlichere, beftimtere und volkommenere anfehen, und blos 
in und mit folchen biblifchen Worten reden oder fehreiben wollen; auſſer 
im dem Tal, wenn gewis it, daß der meifte Theil der Menfchen, fin wel⸗ 
che er redet oder fchreibt, alle diefe Worte und Ausdrücke ſchon hinlänge 
lich mit den wahren Vorſtellungen verbinden Fan, welcher Tal niemalen 
in unfern Zeiten erijtisen Fan. Folglich mus der Lehrer auch bey Maren 
RBorftellungen oft andere Worte gebrauchen, als die biblifchen, womit 
jene verbimden werden; fehr oft aber mit ſolchen Worten und Ausdrinken, 
deren Bedentumg zu feiner jegigen Zeit voͤllig ausgemacht ift, die Vor⸗ 
ftellungen und Sachen ſelbſt bekanter machen, mit den bibli⸗ 
ſchen Worten immer dunkel und unbeſtimt bleiben wuͤrden. Kurz, der 
Lehrer mus alle die Fähigkeiten und Fertigkeiten haben, welche durch die 
Anleitung und Llebung der theologiſchen Hermenevtik () entſtehen: 


4) Wie viel die theologiſche Herme⸗ 


nevtii erfordere; ſolte von Rechts wegen über: - 


at bekant ſeyn, aber es ſcheinets nicht; man 
uͤrde ſonſt andere Anftalten zur wirk⸗ 
Ken beſſern Erkentnis der biblifchen Aus: 
druͤcke und Segenftände machen; und nicht 
dafuͤr Halter, daß der erfte moraliſche oder 
geiftlihe Verftand der befte und rechte fen. 
Die wahre Bekantſchaft mit der hebrei⸗ 
ſchen und griechiſchen Sprachart in un- 
ferer Bibel, erfordert viel mehr, als gemei⸗ 
niglich dabey pflegt angewendet zu werden. Die 
. Hermenevrif , wenn fie auch wicht fo leer 
iſt, daß fie aus etlichen algemeinen canoni- 
Dim beſteht, ift doch nur die Vorſchrift; die 
einzelen Fertigkeiten aber, welche zufammen 
mommen bie Zertigfeit des Auslegerd und 
Sehrers der heifigen Schrift ausmachen, erfors 
dern alle mır mögliche Anſtrengungen tn: 
ferer Seelenkräfte, befonders der Vernunft, ung 


nach and nach, durch ſtete Beobachtungen, 
des: vfue loquendi maͤchtig zu werden, und 
wieder von den undsflimten Erklärungen weg 
zu kommen, welche. durch die Bequemlichkeit 
der myfticorum und ſpiritualium in der la⸗ 
teinifchen Kicche befonders eingeriffen. Wenn 
ih Muffe bier Nätte, wolte ich zeigen‘, daß 
die Ältefte Kicde nicht wenig Lehrer gehabt, 
welche eine fhärfere und richtigere Einſicht 


in den wirklichen Verftand der heiligen Schrifte , 


ſteller gehabt Haben, als nachher zur Gewon⸗ 
heit geworden ift. Ich wil es aufeine fidy 
naͤchſt ereigneude Gelegenheit verfparen ; jege 
aber auf des gelerten und fehr richtig fehens 
den Herrn D. Erneſti vortreflihe und hoch⸗ 
nuͤtzliche Schriften verweilen: Protufo de 
diflicultatıbus nous teſtamenti re&te inter- 
pretandi, 1748 und dıfpntatio pbilol. de 


- difficultate interpretationis gramtmaticae. 


aoui teflamenti, 17553 difputatio hiftori- 
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wenn er im Stande ſeyn wil, bibliſche Warheiten feinem und ihrem 
Zweck gemaͤs vorzutragen. Wenn ſich dieſe Fertigkeit auf ale biblifche und 
Lehrwarheiten von GOtt und dem Verhaͤltnis der Ehriften gegen ihn er⸗ 
ſtreckt: ſo verſteht der Lehrer die Theologie; oder er erfent ale theolo« 
gifche Säge richtig, und folglich in einer guten Ordnung derfelben; und 
nur alsdenn iſt der Lehrer feinem Amte gerwachfen, wenn er diefe Fähigs 
keit hat, und immer vermehret. Hingegen kan zwar einer ein Lehrer fern, 
das ift, einigermaßen, in einigem Eleinen Maffe andern, die eine ge⸗ 
ringere Erfentnis haben, als er, ihre Erkentnis befördern und vermehren: - 
‚aber er Fan es nicht in dem Maffe, als er folte; er Fan nemlich nicht im 
dem Grad feinem Endzwecke ein Genüge tun, als es ihm möglich gewe. 
fen waͤre, wenn er ſich eine ſolche Erkentnis götlicher oder biblifcher- Wathei⸗ 
ten geſchaft hätte: welche den verſchiedenen Stuffen der Fähigkeit Ind Cw 
kentnis entweder der andern Menichen gemaͤs wäre, welche von GOtt in 
den Stand gefegt worden, eine groͤſſere Erkentnis and alfo mehr Pflichten 
zu überfommen; oder auch der wachſenden Erkentnis der berigen ſchlechtern 
Gtieder ferner gemäs wäre, wenn er fie gehörig zum Wachstum der Er⸗ 
Tennis anzufüren im Stande“ geweſen wäre. : 


-$ 14 5 i 
Da ſtets fo viel von möglicher Ehre GOttes und von Vortheilen 
‚und Pflichten der. Menſchen wegfält, als viel ihnen an der fonft möglichen 
Erkentnis derfelben felet und verfäumer wird; Lehrer aber ‚ welche eine 
ſchlechte Fähigkeit behalten, und folglich fehlechte natürliche Erkentnis von 
moraiiſchen Gegenftänden haben, ‘auch Feine groffe und zur Deutlichkeit en 
forderliche Erfentnis von geoffenbarten Warheiten und anbefohlnem tugend⸗ 
"haften Berhalten des Ehriften haben koͤnnen; indem GOtt niemanden ets 
1008 von der Erfentnis in den Kopf —— ſetzt oder eingieſſet, ſondern = 

2 2 vw. 


coeritica de Origene interpretationis H 
brorum SS, grammaticae auctore, 1756, in 
letzten Schrift, nach den angefürten 

uͤrdigen Ausfprüchen Lutheri: Geiſt 

bin, Geiſt her » » wo mir nicht die 
Sprachen gebolfen, und mich der 
Schrift fiher und gewis gemadıt häts 
sen, voäre ich doch’ in alfen Püfchen zu ferne 
. Ich Hätte audy wol kunt from fenn, 

und in der Stille fein predigen = = s Der 
Teufel achtet meinen Geiſt nicht fo faſt, als 
meine Sprache und Feder in der Schrift; 
dieſe Worte Hinzugefegt werden: Huius er- 
go viri, vfu edo@i, au&oritatem auple · 


&antur, qui inſtitutorum eius aemuli effe 
haberique volunt; neque credant potius 
nouitiis infeitiae patronis, qui alıanı ad 
änterpretandi facultatem inirc v-aın jubent, 
quae per cognitionem rerum ad fenfum 
dictorum perdu-at erc. Die ift eben daß, 
was ich an andern Orten eben fo deutlich 
gefchrieben habe; es iſt umd -b-eibt durchs 
aus von unfrer Kirche Geiſt und Art ent⸗ 
ferne, ſolche Wege zur Erlernung der Theo⸗ 
logie vorzuſchlagen; der Theologus mus 
alles das ſich ſchaffen, was die vernünftige 
«ermenevgik fordert, ſonſt gehts ihm, wie 
&Aurber dort ſchreibt. 
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fe-Srfenenis von götlichen Warheiten dem Grad der fonftigen Erfentnide 


kraft, und alfo auch der angervendeten Uebung derfelben an andern Gegen⸗ 


ftänden, wovon eben bibliſche Voftellungen und Ausdruͤcke hergenemmen 


toorden, gleich und gemaͤs bleibet: fü Fan weder GOtt ſelbſt, noch auch 


| die ganze gottesdienftliche Geſelſchaft gleichgtiltig ſeyn, wenn einer das 


Lehramt nur aar fehr fehlecht zu verrichten. im Stande ift, und doch zu 
mehrerm im Stande feyn folte. Folglich mus GOtt es zu allen Zeiten 
den, der mit Recht und Geſchick ein Lehrer ſeyn fol, möglich gemacht has 


‘ben. Diefe erforderliche Güte und Beſchaffenheit der Erkentnis von biblis -- 


ſchen Warheiten wirklich ſich zu ſchaffen, und GOtt muß eben dadurd), 


\ 


durch foldye Regierung befondrer einzelner Umftände, worin dis für im 


möglich und er Dazu verpflichtet iſt, ihn von andern unterfeheiden, und zu 


-einem Lehrer nenemigen vor andern, deren einzelne Umftände dieſe erſor⸗ 


derliche Beſchaffenheit gar nicht oder nur in ſehr kleinein Gerade, das iſt, 


im Heinften Berbäfmiffe, und gegen gar fehr unfaͤhige Menfchen, möglich mas ° 


den. Alle Vermehrung und ‘Beförderung der biblifchen Erkeninis, die 
einem Menichen in feinen Umftanden moͤglich ift, ift zugleich der Gegen 
fand feiner wirklichen Pflicht, und er muß alle die Fertigkeiten ſich zuſam⸗ 
men fchaffen und erhalten, und indem Grad, als nur zu feinem Zweck 
wirklich beiſammen feyn und ftatfinden koͤnnen. Der Endzweck eines 


Menſchen, der in feinen Umſtaͤnden ſich zu dem Amt eines Lehrers be⸗ 


immen Ban, iſt eigentlich und vornemlich, die Menſchen zu der ihnen nach 


ihrer Faͤhigkeit und Umſtaͤnden moͤalichen Erkentnis von GOtt und ſei⸗ 
nen Abſichten uͤber ihnen, wirklich zu bringen; denn dis kan der Menſch 


und der Lehrer, bekehren aber, oder dieſen Warheiten den heilſamen Einflus 


beylegen, Pan und braucht er nicht. Da er num weder vorher weis, was 
» fir Menfchen, und in welchen Umftänden er zu unterrichten bekommen 

"werde, noch auch fie alle in einem gewiſſen Fleinen Maſſe ihrer Fähigkeis 
‚ ten und darin gegründeten Stuffen ihrer Pflichten, annemen, ‘oder aus⸗ 


fuchen Fan; vielmehr von GOttes Regierung diefes abhängt; GOtt aber 


von je her durch feine Regierung ſtuffenweiſe eine immer gröffere und aus⸗ 
gebreitetere Erkentnis der Menichen von andern natürlichen Dingen notwen⸗ 
dig befördert hat, der Umfang aller biblifchen Erkentnis aber auf dem 
Maſſe der menſchlichen fonftigen Erfentnis beruhet, und darnach zugleich 
nach GOttes Abficht, der Die Bibel fo eingegeben, erweitert wird: fo iſt 
wis, daß ein Lehrer nie ein ehemaliges Maas von Erkentnis zugleich 
uͤr das halten koͤrne, das er in feinen Fünftigen Umftänden noͤthig haben 
werde; Daß cr vielmehr den Wachsthum der übrigen menfchlichen und nas 
türlichen oder vernünftigen Erkenmis, ftets zum Wachstum und zur = 
ern 
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Seen Beförderung der biblifchen Erkentnis gebpauchen und anmenben ‚folge 


lich. ſich eigen machen müffe; indem mit Veränderung des Berhältniffes 


der meufchlichen Erkentnis von andern Dingen, auch Die Srfentnis von . 


imferm moralifchen Verhältnis Dagegen verändert wird, Der Lehrer fol 
aber ſiets die Menfchen unterrichten von ihrem gehörigen Derhältnis ge⸗ 
gen GOtt und alle Dinge, wo Wioralicäe ſtatfindet; bey allen unfern 
Handlungen aber, die fi) auf die Erfentnis grunden , findet Mora⸗ 
lit. ſtat; folglich Fan er fich nie_einbilden, daß er ein für allemal alles 


Binlanglich erfenne, was ev zur Beförderung der Erkentnis der biblifchen 
Warheiten und ihres Einfluffes in alles unfer Verhalten je nötig haben 


oder brauchen werde. — 2 ö 
Da nun eine gröffere Erkentnis ſo wol der eigentlichen Art, wie wir 
Vorſtellungen, Begriffe und Urtheile von Dingen überformnen und machen, 
umd andern eben diefelbigen nach ihrer verfehiedenen Fähigkeit beibringerk; 
folglich alles deſſen, was zu eigentlichen Erklaͤrungen der biblifchen Sachen 
und Vorſtellungen gehört; als auch eine gröflere Erkentnis derjenigen Spras 
chen, worin die Bibei ift aefchrieben worden, der Denkungsart dee dama⸗ 
ligen Menfchen und ihrer Reden, der Geſchichte, der Gebräuche und Ge⸗ 
wonheiten, worauf einzelne Ausdrücke gehen, oder wovon Borftellingen ents 
lenet find; ‚der wirklichen beftimten Bedeutungen einzelner Worte und ihrer 
Verbindung ‚. der geriffen Unterfcheidung eines Worts in einer Stelle von 
allen möglichen andern zc. für einen, der ein Lehrer ſeyn wil, durchaus und 
allezeit in merklicherm Grade möglich feyn muß, als fir andere, die eine ſol⸗ 
che Beftimmung, Lehrer zu ſeyn, ohne fie ſehr zu verringern, nicht überhes 
men Eönnen; diefe genanten Stücke aber, nebft mehrern. zu jedem insbefons 
dere gehörigen, durchaus in die Abficht eines Lehrers einflieffen,_einen fol» 
chen Vortrag biblifeber Warheiten zu machen, wie er in feinen Zeiten und 
Umitänden zu dem Zweck der Beförderung der Erfentnis von GOtt und fei- 


nen Abfichten erforderlich iſt; Eein Vortrag aber eine gute Erkentnis bey 


andermbefürdert, und ihren Gebrauch möglid) macht,. als welcher in dem 
gehörigen Verhaͤltnis aller Säge der Rede , fo den Vortrag ausmacht, hin⸗ 
länglic) nach Beichaffenheit der Zeit und Menfchen, für weiche die Rede bes 
ſtimt wird, gegrůndet iſt; alle vernünftige Menfchen auch, nach dem Maas 
ihrer Bernunft, die Gewisheit, Verbindung und. Ordnung der Warhei⸗ 
ven durchaus erfodern, um etwas zu erkennen, dieſes aber ohne genante Stuͤ⸗ 
cke in den folgenden Zeiten und heut zu Tage unmöglich war und iſt: fo find 
Lehrer zu ernem ndeten und ordentlichen Vortrage örtlicher Warheiten 
ftels verbunden, folglich auch zu alle dem, worauf er beruher; weil GOtt 
dieſe Umſtaͤnde der Zeit und Wenfchen, ea allein diefer Vortrag nüslich 
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werden Ban, felbft vegieret und zuläßt, nicht aber in andere Umftände und 


— Zeiten uns geſetzt hat (*). 


j ben fo wenig iſt Die uͤbrige gottesdienſtliche Geſelſchaft gleichgüttig, ob 
Degjenige , Dem fie das Verhältnis eines Lehrers gegen fie zugeftchet, ſelbſt 


eine mangelhafte Erkentnis der bibliſchen Warheiten 


bat, und alſo nicht 


im Stande ift, fie auf eine ſolche Weiſe vorzutragen, daß die übrigen Glie⸗ 


der ein IB 


achstum und Zunemen ihrer Erfentnis merken koͤnten. 


Der 


ur Grund und Endzweck, warum biefer und nicht jener Lehrer iſt, file 
ierdurch wölig weg, umd es waͤre die groͤſte Unbilligkeit, — die 
rem 


(#5) Ich Habe dieſe Vorſtellung moͤglichſt 
zuſammenziehen muͤſſen, ‘fie Bat alſo eine 
Geſtalt, die nicht bibliſch iſt; aber fie hat 
ihren völligen Grund -felbft in der Bibel. 
Wie vortreflich Hätte es jederzeit um die Er: 
kentnis GOttes und das ganze Chriſten⸗ 
"tum folglich ansgefeßen, wenn man ſich an 
die fogenanten epiftolas paflorales , 
welche fo viel geredet und gefchrieben wor⸗ 
‚den, gehoͤrig gebunden hätte! Paulus laͤſt 
ſolche Lehrer beftrafen, ı Tim. ı, 7, welche 
nicht verſteben, mrre d Aryapı, myre weg 
som Dmßafmusrrur; 38 redet es wider folhe, 
Die die Lehre vom ehemaligen Geſetz unrich⸗ 
tig übertsieben bey den Ehriſten; aber es 
muß notwendig eben fo wol gelten von denen, 
welche die Lehre vom Evangelio und Ehrifto 
fo übertrieben, als brauche man dazu vor⸗ 
nemlich oder gar allein geiſtliche Exfarung, 
nicht aber guten Verftand und: Lehrgaben, fo 
ſich uotwendig auf Me Zeit bezichen; um 

theils felbft zu wiſſen, was man erfaren 

tönne und moͤge, theils bey andern ein glei⸗ 
ches zu erhalten; daher fo elende Erfarun⸗ 
gen und Geiſtlichkeiten kommen, die in GOt⸗ 
tes Wort feinen Grund haben, ſondern ia 
der beſondern Anlage und Erziehung und Les 
bensart des Menfchen. Kap. 2, 12: Weiber 
ſollen durchaus nicht Ichren ; wenn aber blos 
diefes zum Lehramt nötig ift, was ims 
mer dafür ausgegeben wird, fo hat Pau 
lus es bios soilfürlich geihan; Kap. 3: Sol 
der vornehmſte Lehrer beſonders drsmeAgeros 
ſeyn, welches gar ſehr viel in ſich faßt; ww 
. Open, und ddtwznos , welches wol mehr iſt, 
als dan Schein oder auch die Frömmigkeit 


zum einzigen Merkmal haben; v. 7 er fol 
nicht es Örudomer fallen Fönnen, vielmehr 
and bey "Weiden, dduder, oder jeßt, bey 
Spöttern, groffen und ftarfen Seiftirn, nicht 
mit Grund verrufen werden können. Kap. 
4, 12 wird nicht blos anfenliches "Alter ers 
fordert ; und v. a3 fol Timotheus acht ges 
ben , was zum Vorleſen für Buͤcher ge⸗ 
braucht werben, wie die wupuxincıs und 
Udaazarım berverkftelliget wird, fo duchaus 
heiſſen muß, auf die Richtigkeit alles dogmas 
tifchen und moralifhen Vortrags genau fe 
den, und es nicht geradehin für recht halten, 
weil es gute Leute feyen, die disthäten, Es 
iſt aber zu weitläuftig; niemals iſt in allen 
abrhunderten daran gezmeifelt worden, 
los eine unordentliche Froͤmmigkeit hat zus 


weilen das Gegentheil behaupten wollen, 


Omnibus magnis et paruis afficiis often- 
damus, nos cupere tueri et vrnare bonas 
artes, quae etianıfi non funt in adınira- 
tione apud vulgus, tamen vitac hominum 
maxlıne neceflariae funt, et fine eis non 

atet aditus ad prophetarum et apofto- 
icamı doctrinam. Ac pro! magnum 
Dei beneficium eft hacc ipfa lux doctri- 
warum, quae hoc.tempore fulget in his 
zegionibus: quam yt Dominus nofter le- 
ſus Chriftus velit effe- diuturnam, etiam 
in honeſtiſtiinis goftris congrefibus (es 
war Magifterpromotion,) precemur. Hacc 
enim funt fumma et firma bona generis 
khumani; if der Beſchlus des Aushanges, 
der 1544 den 31 Aug. zu Wittenberg an: 
geichlagen worden, und in der oben ande: 
fürten Samlung befindlich iſt. 
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Ihrem Namen und Amte in dem Weſentlichen ein — thun nicht im 
Stande ſind, ſo viel Vorrechte, Vorzuͤge und Ehre in der uͤbrigen Geſel⸗ 
ſWaft zu ertheilen, als eigentliche und wuͤrdige Lehrer mit allem Recht von je 
ber bekommen haben. ° j . 5 
! ch habe ſchon es merken laſſen, daß ich das Weſentliche eines Leh⸗ 
rers in der chriftlichen Geſelſchaft Darein fege, wenn er im Stande ift, die 
Erfentnis der übrigen Glieder derfelben von GOtt und feinen Abſichten uͤber 
die Menfchen, wirklich fo anzurichten, zu vermehren und zu erhalten, als Nie 
fig iſt zu ihrer jteten gröffern Verbindlichkeit, Ich weis daß es an Leuten . 
nicht felen wird, welche es mir ableugnen werden, daß hierin das Weſent⸗ 
fiche des gottesdienſtlichen Eehramte beftehe; manche glauben ‚er muͤſſe auch 
eine magiſche Kraft auf das Herz mittheilen; ich behaupte es aber, und 
wil es gerois wider allen Widerſpruch behanpten. Da diefes der allerein« 
jige Weg ift, jemandes wirkliche Tauglichkeit und Untauglichkeit zu.dem 
eigentlichen Endzweck des Lehramtes gewis und kentlich zu unterfcheiden: fe. 
hat die kirchliche Geſelſchaft jederzeit, von den Apofteln an, dahin gefehen, 
bey den Perfonen, fo um Lehramt genommen werden ſolten, dieſe eben er⸗ 
gälten Merkmale und Geſchicklichleiten wirklich zu finden, und fie nach dem 
Srad derfelben in ihrem Amte umd deſſen Stuffen zu unterfcheiden; und dies 
fe. hingegen haben ſtets fid die Mühe gegeben, einen foldyen Vortrag götlis 
er Warheiten anzuwenden, wie er in der Zeit und den verſchiedenen Uns 
ftänden der Ehriften, mehr als ein anderer, gegrimdet war. Wir finden alfo 
in den älteften Zeiten des Ehriftentums freilid) einen andern fo genanten eins 
fältigern Vortrag, als in den folgenden; und es ifk eine eigentliche Unbefons 
nenheit, wenn es Beute gibt, welche DIS legte zu dem Verfal der chriſtlichen 
Kirche an fich ſelbſt rechnen wollen. Sie muͤſſen voraus fegen, daß es nicht 
allein möglich, fondern auch fehr gut und vortheilhaft fuͤr die Menſchen ſey, 
daß fie zwar in allen übrigen Erkentniſſen, wegen der von GOttes Regie⸗ 
zung abhangenden Veraͤnderungen der fonftigen Verhaͤltniſſe, zunemen, aber 
in der Erkentnis biblifdyer und götlicher Gegenſtaͤnde eben denfelben Umfang 
und eben -diefelben Worte und Reden behielten, als in den erften Zeiten, 
ben menigerer Erkentnis anderer. Dinge, auf der fich ale Erfentnisvon GOtt 
gründet und mit denfelbigen Vorſtellungen bezeichnet wird, da war und 
angervendet werden Eonte; und daß fie gleichwol eine gleiche Verbindlich⸗ 
Reit gegen den biblifchen Eehrbegrif ſtets behalten würden. Dis alles aber 
ift und bleibe abfurd und unmoͤglich. Man gehe alle Jahthunderte durch. 
Man vergleiche fogar die dltern Targums, die griechifchen Apocrypba, 
ja ſelbſt die Stellen; fo in den apoftolifchen Echriften aus der bebraͤiſchen 
Ber griechiſchen Bibel altes Teſtaments angefüret werden: und füge ald«. 


v 
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“denn, ob in Diefen nur fehr wenig fpätern Zeiten eben derfelbe eingeſchraͤnkte 
* Umfang der Erferituis von biblifchen Dingen und ihres gefamten Grundes 
flets da geweſen, und eben derfelbige Vortrag, als in den aͤltern a da 
war, wenn wir die hebräifchen Bücher an fich felbft anfehen? Vielmehr 
atten die Ehriften ausdruͤcklich ſtets folche Leute zu Lehrern erwaͤlet, Die im 
tande waren, Die heilige Schrift zur Lehre, Strafe und Beſſerung fo ans 
zuroenden , daß die damaligen Chriſten zu allen guten und gottgefäligen 
Handlungen und Werken immer mehr geſchickt werden und bleiben koͤnten; 
daß alle Verdrehungen und Irtuͤmer in dem apoftolifcyen Lehrbegrif ent⸗ 
deckt, entkraͤftet und Deutlich widerlegt merden Einten, fo daß die Chriften 
nicht dadurch eime irrige Erfentnis, und alfo unrichtigen Grund in ihren 
- Handlungen befamen. Es wird ſich dieſes in dem folgenden Abfehnit ganz 
ſonnenklar ergeben. Ich behaupte alfo, daß aller Berfal des Ehriftentums 
voriger und jegiger Zeiten, vornemlich an dem Mangel einer foldhen Erkent⸗ 
nis bey den Ehriften Hiegt, welcher nötig ift in ihren Umſtaͤnden zur Einficht 
der Verbindlichkeit. Da die Lehrer fo fchlecht worden find, Daß viele nicht 
wuſten und noch nicht wiſſen, was fie vorbringen: fo üt Fein Wunder, daß 
der gemeine Chriſt nicht von Kerzen dem gläubet, was er nicht weis und ers 
'Tennet. Quis enim non videat, prius eſſe cogitare, quam credere. Nul- 
tus quippe credit aliquid, nifi prius cogisauerit , elle credendum (*°). 
4 —E hat nach und nach blos der Wille des Lehrers, oder ſein 
Herz, wollen von einigen als das weſentlichſte Stuͤck angeſehen und genen⸗ 
net werden „ wornach feine Tauglichkeit zum Eehramt, und die wirkliche 
Nuͤtzlichkeit feines Amtes felbft,-folte und muͤſte beurtheilt werden. Alsdenn 
folte auf einmal. das Achte Chriſtentum beffer unter Der Gemeine —— 
oͤnnen, 


(5) Dis iſt Auguſtini Stelle aus der 
Schrift de praedeflinatione . Sanctorum, 
& 3. Grigenis Worte flimmen ſehr mit 
dieſer Stelle überein, tom. 13 in lohan- 
nem : wus yap duvarıy vıs wıreumv Kupıns 
Aryıday vn yonpy,. vv ve dyız wrsumaros 

var mm Fang, av wird mulAov ô Ins 
Baherog, 3 ro 7a ypnmmeros Briumu, Chen 

fo druckt fih 
Abhandlung: Realon and Philofophy not 
ennemies to the faich, Seite 203 ber Ser- 
mons and Effays upon Several fubje&ts, 
Sonden 1709 in 8: apprebend every thing 
we muft, ere we can believe it. Some 
cofiftens notiom we muſt have of a pro- 


poßtion, e’re we can Aflent to it; aber 


iſton aus, in der ſchoͤnen 


comprehenderc und völlige adAguatg notio 
ses haben, können wir nicht, fo lange wir 
Menſchen und nicht GOtt find. Wozu ich noch 
des berämten und fehe gelerten Chemnitii 
Ausſpruch feße: Teenenda eft haec regudız, 
fidem et affenfionem in Theologia non or- 
diri ab experientia, vt primum (entiamus 
praelentiam fpiritus, poſtea credamus ctc, 
An dem Iudjclo de controuerfiis quibusdam 
©. 52 der Ausgabe 1594 in 8 zu Wittens 
berg; welche Stellen denen noch zuzufuͤgen, 
bie ih in dem erſten Anbang zu dem Ver: 
ſuch etc. ©. 158 zc. angefuͤrt habe; weil in der 
That nicht wenig Leirte, auch die es wiflen 
wolten und folten, es nicht Hinlänglich bes 
dacht zu haben fcheinen koͤnnen. 


1. 


— 
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nme, wenn nur bee Lehrer von ganzem Kerzen GOtt fürchtete, und die 
Heilsor dnung nad) altem Vermoͤgen erft felbft genemigte. ch habe es jege 
nicht zum Zweck, die ganze Gefchichte dieſer falfchen Meinung (denn eine 
chriſtliche Lehre iſt es nicht,) zu fehreiben, fo ein-andermal mol gefehehen kan; 
fo viel aber gehoͤrt hieher, daß Dis Fein weſentliches Merkmal, obwol in ges 
wiſſem Verſtande ein Vorzug und eine gute Beſchaffenheit eines fonft ge 
fchickten und fauglichen Lehrers ſey. Ein wahres Merkmal muß fo beichafs 
fen feyn, daß.es wirklich die Sache, wovon e8 ein Merkmal ift, und weiche 
um des Merkmals willen fir die Sache gehalten wird, deutlich und untrügs 
lich unterſcheide. Iſt aber die noch fo gute Gefinnung eines Menfchen ets 
was, wodurch man deutlic) erfenne und abneme, daß er fo wol felbft gute 
und zu feiner Zeit nötige und richtige Erkentnis von den ſaͤmtlichen biblifchen 
. Warheiten habe? indem ja die Bekehtung und Erleuchtung Feinem Menfchen 
arbeiten als folche, fondern als nügliche und nötige, erfennen macht; al 
auch, dab er im Stande fey, andern Menfchen, nach ihrer Fähigkeit etwas 
zu erferinen, ein Genuͤge zu thun, und fie ſtets in der ihnen möglichen Er⸗ 
Eentnis zu befördern ? Und geſetzt, da es doch offenbar das Gegentheil.ift, - 
koͤnte denn eine Gemeine wirklich ficher feyn, daß fich theils Diefe güte Ber " 
ſchaffenheit, wie einer fie vorgibt, in der That, und ohne bloffe Anmaffung 
und Gewonheit in erbaulichen Reden, bey ihm ſich finde; theils daß er nie 
malen diefe moralifche Beſchaffenheit, und folglich die gefamte Darin gefeste 
Tauglichkeit zum Lehramte, verlieren werde? Folglich Ban diefe moralifche 
gute Beſchaffenheit eines Menſchen unmöglid) das weſentliche Stück feyn, 
mornach jemand ein Lehrer zu feyn vorzüglich oder allein im Stande wäre, 
Der Lehrer fol durchaus diejenige geöffere Vorzüglichkeit haben, in welcher 
fein Amt als Lehrer gegründet ift; nun ift aber die moralifche gute Berhaf- 
fenheit einem jeden Ehriften zur Seligkeit notwendig ; und es gibt Beine 
Stuffen darin, ohne Stuffen der Erkentnis, welche eben angervendet und le⸗ 
bendig gemacht werden fol: wenn folglicy der. Lehrer micht einen wirklichen 
Vorʒug in der Erfentnis hat, der ein Vorzug heiffen Fan.und muß, nicht 
blos im Verhaͤltnis auf ımfahige Ehriften: ſo iſt offenbar, daß einer zwar 
ein gutes Herj gegen GOtt ri , und die Heilsordnung redlich annemen, 
alſo der habenden Erkentnis ſelbſt folgen Pan, ohne aber Doch dadurch einen 
Vor ijug vor andern wahren Ehriften zu haben, folglich ohne ein Recht und 
Befugnis zum Lehramt zu beſitzen. — 
Die entgegen ſtehende Meinung hat mehr als Eine Qvelle und Grund. 
In GOttes Wort, wenn es nicht nad) myſtiſchen und moͤnchiſchen Uns 
tichtigkeiten verderbet und verdrehet wird, hat fie nicht den allergeringften 
“Grund ; weil wir fonft nie von Lehrern Beifpiele darin finden würden, die 
B. Dogmat, ı Th, Il ſelbſt 


* 
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ſelbſt das nicht Tebendig angenonmnen , was fie andern geprediget haben; 


in dem Zweck des Lehramtes auch gar Feine, indem diefer zunachft Darin - 


beſtehet denen Menſchen die Erfentnis beblifcher Warheiten zu befördern _ 
und fie in den Stand zu fegen, eine Verantwortung und Verbindlichkeit 


Dagegen zu befommen, weiche Verbindlichkeit fie auch wirklich nach GOttes 


Abſicht eingehen, oder fidy zu GOtt befehren und als Chriſten leben follen, 
welches aber das vorige, fü durdy guten Unterricht von biblifchen Warhei⸗ 
sen entfteht, als den Mittelendzweck vorausfegt, und von der eignen recht, 
mäßigen Befchaffenheit des Lehrers unabhängig ift und bleibe. In der Be⸗ 
ſtimmung der Lehrer, welche von des Kirche abhängt , hat fie auch einen 
Grund , indem niemand in der katholiſchen Kerche jemalen geglaubt hat, 


daß die Donatiften Recht hätten, welche doch eben auf folche eigene mo⸗ 


raiiſche Befchaffenheit des Lehrers fehen wolten; niemand von verftändigen 


Ehriften wird ſich auch einbilden laſſen, theils daß alle Lehrer wirklich vor 
Gott ganz gewis fo find und fich verhalten,- ale fie oft vorgeben, als wovon 


Fein Menfch ficher fern, von GOtt alfo auch nicht daran gemwiefen”und ger . 


bunden feyn Ban ; theils daß der Lehrer in feine Beſſerung und Belehrung 
thätigen und wirkenden Einflus habe, als welches alles allen GOtte felbft 
zugeſchreiben wird, der allein im Stande ift, mit der Erkentnis der biblifchen 
arheiten heilfame Wirkungen in den nötigen Stuffen zu verbinden. Es 

iſt anfänglich gute Meinung, nachher nicht wenig Hochmut und Scheinheis 
ligkeit und oft viel Dumheit, zufammen der binlängliche Grund dieſes Sa⸗ 

Bes worden, der nach und nad) fidy hat als ein Lehrfas aus GOttes Wort 

und der Iutberifchen Kirche angefehen wiſſen wollen : fo deutlich und rund 
das Gegentheil in umferer Kirche von je her darzuthun iſt. Weil viel Men- 
ſchen nicht zu gehöriger Zeit ihren Beruf prüfen, ſich alfo ohne hinlänglichen 
Grund zum Lehramt begeben, und es alfo Elar ift, daß fie es auch felbft nicht 
leugnen koͤnnen, daß fie von andern an Gefchicklichfeit, biblifche Warheiten 


* deutlich zu erkennen und deutlich andern vorzutragen, und wider mögliche 


vernuͤnftige oder gegründete Zweifel zu retten, fehe merklich übertroffen wer⸗ 


den, welche folglich auch eine andere Art ihres ganzen Verhaltens durch md 


durch beobachten, als folche geringe und ungefchicktere Reute im Stande find: 


fo haben diefe aus der vorigen und Bott Lob, abnemenden Myſtik noch etliche 
ſcheinbare Seftalten und. Erbaulichkeiten fich zugeeignet , und maffen fich das 
mit einige Vorzüge an, welche fie jenen abfpredhen, es auch defto eher thun 
Eönnen, da jene es nie fit Vorzüge halten Tonnen, daß fie nemlich eben aus 
dem wahren Ehriftentum (fo dody aller Ehriften gemeinfchaftliche Beſtim⸗ 
mung ift,) dasjenige hätten durch GOttes Gnadenwirkung und Erleuch» 
tung, Die Doch alle. Erfentnis nur Iebendig, nicht aber wahr und — 

— as 
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das verſtinden, was zum Verwaltung des Lehramtes weſentlich gehoͤret. Ich 
hoffe, daß es um an ſich klar iſt, Daß dieſes nicht anders ſich verhalte; ich 
habe bey anderer Gelegenheit (N dieſes weiter aus einander geſetzt/ und bin 
gewis, Daß Diefe Huͤffsmeinung (weiter iſt es nichts) nad) und nach bey 


alen gehoͤrig nachdenkenden Gliedern unſerer Kirche ihr ſonſtiges Anſehen vers 


nieren wird; obgleich einige Beute, Die aus Vorurtheilen fich- nicht zu finden 


“ wiffen, immer Dabep bleiben, und mit. ernſthaftem Enthufiaſmo es ausfpree 


chen: wenn einer Auch allesgenan und Deutlich) weis und vorträgt, was in Bud⸗ 
dei, Hollazens umd andern Dogmaticken fteht, und ſeye felbft nicht bekehrt, fe 


koͤnne er die wahre Heilsordnung doch be vortragen (). Yd) brauche es 
a = 


(27) In dem Verſuch einer Anleitung 
gu nuͤblichem Bleiffe in der Bottesgelerfams 
Reit, und in dem erſten Anbange dazu. 

(38) Daß ein Lehrer, der eine lebendige 
Erkentnis ſelbſt Hat, einen Vorzug habe vor 
andern, bie diefes nicht Haben, wenigſtens 
nicht dem Zuftande nach, iſt gar kein Zwei⸗ 
fel, wird auch von mir nicht beſtritten wer⸗ 
den, wie man hoffentlich leicht denfen fan ; 
indem ich noch nie Merkmale eines heimli⸗ 
dem Epikurs oder gefheuten bon Vivant 


won tie gegeben habe: aber die lebendige . 


Erkentnis görliger Warheiten fan in Ewig⸗ 
keit nicht Las weſentliche, einzige oder vor⸗ 


Merkmal eines rechtmäßigen und 


wennfte 

nuͤtzlichen Lehrers in unferer Kirche ferm und 
ausmachen ; weil es allen Chriften gemein 
wird, „die doch nie Lehrer werden koͤnnen, 
und weil man davon niemalen ganz gewis 
feyn und merden fan, daß einer dag wirk⸗ 
üch moraliſch ift, was er noch fo ſchoͤn bes 
ſchreiben und vorgeben fan. Ich wil die 
ſonnenklaren und ernfihaften Ausfprüche un: 
ferer Kirche ans dem erſten Anbang hier 
wicht wiederholen, es iſt aber geiwis, daß, 
wer andere Meinung bat, hiedurch fich von 
unferer Kirche ſelbſt abfonbert ; and wenn 
er das zu thun das Herz hat, fo darf ich mich 
ſchicklicher Weiſe widerfehen. indes wolte 
ich auch, ohne im allergeringften was von 
meinem zu verlieren, den ganzen Bag, 
ben mar mit fo wunderlichem Eifer behaus 


tet, zugeben und eingeſtehen: nur aber 


nicht 


‚anmerken , theils, daß niemand ſagen fan, 


dag diefer oder jener Lehrer gänzlich auffer 


BSottes Gnadenwirkung file fich ſelbſi feye, er 


hat alfo einiges Leben mandyer Warheiten ers 


faren, und erfaͤrt es noch; theils, daß es übers 


Haupt Stuffenin der Bekehrung und Glauben 
gibt, folglich gar nicht Fan geſchloſſen wer⸗ 
den, wer es nicht fo und fo gemacht hat, fo 
vebet und Dis und das theuer anempfielet, 
was andere fo machen, reden und anempfes 
len, der iſt nicht bekehrt; daß folglich, da 
ſchiedenheit 


Buſſe und Glaube nach der Verſe 


der daſeyenden Stuffen in den Thrilen, wor⸗ 
aus ſie beſtehen, bey allen Menſchen ver⸗ 
ſchieden ſind, es nie fuͤr andere Menſchen 
gewis und unſtreitig iſt, daß ein Lehrer nicht 
dem Anfange nach bekehrt ſey, wie die. Beke⸗ 
zung immer fortdauert und zunimt; offenbare 
Ausbruͤche und laſterhafte Gewonheiten aus⸗ 
genommen; welche ohnehin an Lehrern unter 
ung fo wenigals an Gemeinen gebilligt und ges 
duldet werden ; folglich wuͤrde dieſes alles blos 
fär ein Subjertum felöft feyn; und gleiche 
wol San aud) ein Menſch fih Beträgen, und 
eine Stuffen der Erleuchtung und Gnaden⸗ 
voirfung für die Befehrung halten, wein ee 
nicht genaue Erfentnis hat von dem, was zur 
Bekehrung wirklich gehört : folglich komt doch 
alles auf richtige Erkentnis und daher ent⸗ 
ſtehendes gutes Gewiſſen an. Dis it Cbem⸗ 
nitii Ausipruch: Quando ergo ex verbo 
audito aut cogitato menti lux aliqua vel 
ſaltim feintillula alique verae agoitionig 

ve 
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nicht zu ſagen, daß ein Lehrer freilich GOtt ſelbſt kennen und mit ihm ges 
hoͤrig vereinigt fepn muͤſſe, vermoͤge des Endzwecks feines Amtes. Alle 
Menſchen follen deswegen Die Erkentnis GOttes immer weiter treiben, um 
darnach in ihren Umſtaͤnden felbft zu andeln; der £ehrer, ift ein Ehrift, 
neben feinem Amte, und hat folglid) eben diefen End weck. Es ift die gots 
loſeſte Verleumdung und eine teuflifche Lüge, wenn jemand deswegen, weil 
ich ſolche ubertriebene Säge roiderlege und einfchränfe, mir das andere " 
extremum ſchuld geben wil; wie man either, in genauer Nachamungbes - 
kanter Geiſter, bie und da — hat. 
BT Ur . 15 i - 
Da alfo, wie bieher gezeiget worden, fogar die götliche Inſpiration 
die fonftige natürliche, menſchliche gewoͤnliche, durch Uehung erhaltene, 
Vorſtelungsart der heiligen Schriftſteller, wie fie auf ihren übrigen eins 


zelnen Umftänden berubet hat, nicht verändert und auf einmal 


zu einer an⸗ 


dern gemacht hat, folglich auch alle gebrauchte biblifche Ausdrucke, nad) - 
“gie vor, menfchliche, gervönliche Worte find und bleiben, die in manchen 
Zeiten unzulaͤnglich, undeutlic) und zu dem fonftigen Zweck unfchicklich feyn 

- und 


et intelletus affulget, et cordi Inferitur, 
vel defderium , vel conatus aliquis aſ- 
fenfionis, vnde luda oritur cum dubita- 
tione in wente, et diffidentia in volun- 
tate, cerfum eſt adeſſt initia fidei. Wie 
fehr wäre zu winfhen, daß man flets 
folhen Schranken, die warhaftig der Bibel 
gemäs find, geblieben wäre, und nicht-eine 
Belehrung und Glauben nah und nach fo 
vorzutragen wäre angefangen worden, wie 
fle. aus Erfarungen einzeler Leute beftchet, 
wodurch das Chriftentum ſehr gehindert wor⸗ 
den it. Dean treibt warhaftig aus dem 
falfehen Grunde auf die Bekehrung des Leh⸗ 
ters, weil Man vorausfegt, es müfle die 
wahre Lehre vom unfern motaliſchen Weräns 
derungen erft aus der Erfarımg einem bes 
kant und geläufig werden; ba doch umgekehrt/ 
alle Erfarung blos und allein durch die wah⸗ 
ge, richtige Erkentnis aus dem Worte GOt⸗ 
tes, eingefchränft und beftimt werden mus. 


Dis verkehrt ganz und gar die Lehre unferer. 


Kirche, und it ımd bleibt falſch, fo lange 
aus ſolchem runde und im jener falfchen 
Abficht es fo gelehret werden wil; meinetwe⸗ 
gem mag es ſagen imd lehren wer wil, An⸗ 


ſehen iſt nicht möglich ohne wahren Grund 
dazu; alle Lehrer koͤnnen irren und verfüs 
een, wenn fie wicht bey dem Zaum ud Zuͤ⸗ 
gel bleiben, den GOtt ihnen in die Hände 
gegeben hat. Erfarungen und innere Em⸗ 
pfindungen find es nicht, worauf man Bars 
heiten von GOtt bauen und andern zur ver⸗ 
bindlihen Anname vortragen fol und an. 
Wenn junge Leute ſolche principia annemen 
fernen, würden fle freilich lieber die ganze 
Dogmatik und alle Theologie aus dern 
Herzen ſtudiren wollen, das koſtet bein 
Kopfbrechen und keine Mühe, und fürt eis 
nen, nad; Befchaffenheit des Körpers, ſehr 
leicht zu tounderlichen Empfindungen, das 
tunter die wenigſten götlid find. : Und fols 
che taugen , bey aller Einbildung der Bekeh⸗ 


‚tung, ganz und gar nicht zu Lehrern; has 


ben auch keine Fähigkeiten dazu. Die Moa⸗ 
ker und andere fanatiſche Leute find am - 
reichſten an geiſtlichen Empfindungen; alle 
Socinianer, ja auch unchriſtliche Parteien - 
Baben diefen Grund gemein: wein wir bie 
—— und ea rd — aus 

uns nemen laſſen, fo haber jene 
mehr Theil an GOtt, als wir, 
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und iwerden wuͤrden, wenn man fie allejeit gerade aus antvenden und ge⸗ 
brauchen wolte; da auch kein Menſch, ohne ſonſt Erkentnis zu haben, Er⸗ 
kuchtung vder Ortes Si Wirkung zu der ihm nüglichen Anwendung der biblis 
ſchen Warheiten überfommen oder behalten kan ſoiche Erkentnis derſelbigen 
aber zu einer Zeit bey einigen Menfchen mehr erfordert und vorausfest, als zur 
andern; fo ift und bieibet ewig wahr, ter nicht ſich auf die den Menfchen 


— und geroönliche Zee, Erkeninis der biblifchen War⸗ 


fehaft_umd zur Nichtigkeit und Deutlidyfeit befördert, Der. mag fie 
* fo fehr ſich einbilden und goͤtliche Wirkung in feinem Gemüt vorges - 
ben oder Haben, wie erwil; er bekomt doch nimmermehr diefen Ihnfang der 
Grientnis eingegaffen, den er. als Lehrer in den ungleichen Umftänden der 
onen, Deren Lehrer er heiſt, noͤtig bat. ‚Neun find aber Lehrer zu aller 
nen möglichen Erkentnis, fo weit ſie mit ihrem Zweck vereinigt werden fan; 
ein wie aliemal verbunden. Kein Menfch aber ſteht unter voͤllig einerley 
Umftänden mit dem andern, hat folglich auch nicht einerley Berpflichtums 
s es — auch die Perſonen, ſo ſich zum Lehramt widmen und bege⸗ 

n, jroae Berpflichtungen einer. befondern Art mit einander gemein, aber 
nicht in einen und demfelbigen Grad, weil ihre eimeln Lmftände nicht in 
einerlen Beſtimmungen gefunden werden. Es giebt folglich unter £ehrern 

wieder Stuffen der Verbindlicheit und des Maaſſes von Erkentnis 
— der verſchiedenen Moͤglichkeit a (@°) in ihren Karina „ae 
i en 
CI 3E.Es iR unleugbar, dag eigentlich fo m; fo iſt ganz gewis, daß der Vortrag, der 
genante Tbheologi, welche nach der Ver⸗ auf Univerfitäten von der Dogmatik, "Io, 
tefung in umfern Kirchen und academis 


ral ıc. gegeben wird, gar fehr anders bes 

ſchen Statuten die nähfte Beſtimmung 
haben, Then — * — — 
ie ig Gaben, um in 
wieder Lehrer von den ſaͤmtlichen 
on , ſo zum Chriffentum der Men⸗ 
ſchen gehören, abgeben zu können; ein geöf 
er Maas der Erfentnis, nach aͤuſſerm und ins 
nerm Umfange haben möffen, als wenn fie 
blos gemeine Chriſten blos in den algemei⸗ 
sen Grundwarheiten des Chriftentums uns 
— ſolten. Da dieſe ſchon auf Schu⸗ 
im mit vieler Koſten und treflichen Einrich⸗ 
tungen zur Ausbefferung ıhrer natürlichen 
ge angefüret werden, umd dis um 
Endzwecks willen gefchiehet, daß fie 
anf en den Vorteng. der aca⸗ 
Vemifchen Lehrer recht fallen und zu eigener 
deuchchen und gewiſſen Erkentnis nutzen fols 


ſchaffen feyn mus, als wenn man nicht mit 
ſolchen Subjeltis/ ſondern mit Schülern des 
Catechiſmi zu thun hätte; weil er Subjek⸗ 


te von groͤfſern Fähigfe * vor ſich hat. Al⸗ 


le academiſche Einrichtung gehet auf dieſes, 
als auf den jetzigen naͤchſten Zweck; wird der 
hintangeſetzt, ſo verlaͤſt man die naͤchſte Ab⸗ 
ſicht des academiſchen Lehramts, und er⸗ 
waͤlet ſich ſelbſt nur dieſe entferntere und letz⸗ 
te Abficht, welche eben durch jme, als durch 
den Mittelendzweck, in einem gröſſern und 
beſſern Grad erreicht werden folte. Auch 
bie Erbauung mus hier eine gröflere und 
ausgebreitetere beffere Erkentnis der bibli⸗ 
ſchen ‚oder morafifchen Warheiten zum Grun⸗ 
de Haben, als bey dem blos gemeinen Chris. 
ften. Die Stuffen in dem Chriſtentum 
werden, ß. wenig, als. der Anfang des Te 
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Stuffen aber, fo bey einer- Art von Obliegenheiten und Fertigkeiten moͤglich 
find, ſtimmen wegen GOttes Abficht und Einrichtung ſtets mit einander, 
uberein, und enthalten einander, oder geben den Grund zu einander ab? 
folglich müffen auch die hoͤchſten Stuffen der Obliegenheiten und Fertigkeis 
ten, fo im Lehramt möalich find, mit den übrigen geringern zuſammenhoͤn⸗ 
gen, und allefamt müflen in einander gegruͤndet ſeyn; das iſt, es ift ein 
folches Verhaͤltnis gegen einander, daß Die untern Stuffen der hieher gehö⸗ 
rigen Fertigkeiten des Lehramts aufhoͤren wuͤrden, wenn gar Peine hoͤhern 
waͤren, die allezeit dieſe geringern vorausſetzten und befoͤrderten. Go hats 
te CHriſtus dergleichen Verhaͤltnis gegen DieApoftel, und dieſe gegen ihre 
Schuler, welche fie wieder zu kehrern unter und neben ſich machten, wie Die» 
fe wieder andere, und fo fort. Diefer äuflere Unterfchied Der Lehrer aber 
umd ihrer Beſtimmung, ift jederzeit in Dem einem jeden möglich geweſenen 
Umfang von Fertigkeiten, wodurch er von andern ſowol Ehriften, als Leh⸗ 
gern, verfihieden war, gegründet geweſen; und fie haben auch ftets es in 
der That zeigen und beweiſen, nicht blos ſich anmaffen muͤſſen, daß fie dies 
ſen Vorzug vor andern in eben diefer Art der Beſtimmung und der Oblies 
genheiten, wirklich hatten. Da aber Das gefamte Lehramt einerley Be⸗ 
ftimmung hatte, Die weitere Erkentnis der götlichen Warheiten, fo viel als 
jeder zu thum vermochte, zu-befördern : fo hat dieſer thaͤtige Beweis 
des wirklichen Vorzugs darin, eben in dein Lehren felbft, beftehen müflen, 
oder in der vorzuglichen Geſchicklichkeit einen Vortrag aus biblifchen 
arbeiten der jedesmaligen Zeit gemäs fo herzuleiten, als andere mit ihnen 
in einerley Berbindung des beften Zwecks uͤbrigens ftehende Lehrer zu thun' 
nicht vermochten. Nun Eommen wir näher auf den Urfprung der chriſtli⸗ 
chen Dogmatik, oder Glaubenslehre, in einem ſolchen Vortrage, der fuͤr 
andere, die auch Lehrer ſind oder werden wollen, zunaͤchſt beſtimt iſt. Ich 
behaupte alſo, daß die Dogmatik, oder eine in genauer Ordnung und aus 
- eins 
iſt. Ach glaube, daß ich Hier recht genau 


ſtentums, unmittelbar von GOtt, oderblos 
der Sache nachgehe, und das entdede, was 


durch unfer inwendiges, durch felbfterdachte Ue⸗ 


bungen, vergröffert und vermehrt. Wird nicht eben pflegt von vielen beobachtet zu wers 


die hintangefegt, fo seird der Glaube und 
alle hriftlihen Tugenden defielben, und alle 
Folgen des Glaubens und der Gnadenwohltha⸗ 
ten , bey dem Lehrer nur in eben dem gerin: 
gen Grade da feyn, als bey dem gemeinften 
Chriſten; gleichtwie auch gar diefer den Lehr 
rer übertreffen fan, wenn er die Erfentmje 
der Heilsordnung aus GOttes Wort immer 
deutlicher und geöffer zu machen iin Stande 


den. Alſo and) academiſche Lehrer beför: . 
dern die Erbauung der Zuhorer; aber theils 
haben fie folhe durch den vorgefchriebenen 
Mittelendzweck, theils folglich in einem größe 
fern Grade zu fuhen und zu erhalten, ale 
duch den allergemeinften, allerleichteften " 
— ſonſt, bey gemeinen Chriſten, an⸗ 
g r 
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einauder gefesten Beſtimmung der &äse befichende Samlung bibifher 
Warheiten ————— forvol als YBadıstum nad), bioe für 

Zebrer beftimt gewefen, folglich audy nach jept für fie achöret, 
und dieſem Endzweck und der von Der gemeinen verfihiedenen Fähigkeit fol 
cher Perſonen, welche fich zum Lehramt —— wollen, von eo tauglis 
eben Behrern eigentlich gemäs eingerichtet und vorgetragen twerden, folglich 
allerdings fehr verſchieden ſeyn mus, von jedem andern Vortrage der bibli⸗ 
ſchen rn wo andere Zuhörer vorausgefeht werden. 

Es hat in dem erften Jahrhundert nicht —— * 
dern auch unter den Chriſten ſelbſt, gar verſchiedene Do: 

ge und biblifcher Marheiten gegeben; es wandte ein ne 
mehr zu erkennen herausnemen Ponte, als andere neben ihm, feine 
———— an, eine gewiſſe Meinung als biblifch oder in der heiligen 
Schrift gegründet, vorzuftellen. Ban war aber gleich anfangs nicht eine, 
ſowol in der Fer Anal der für goͤtlich und untruͤglich zu haltenden Bücher, a6 _ 
— in der geſamten Art ſie richtig — und zum Beweiſe anzuwen⸗ 
Wegen dieſer Verſchiedenheit gab es alfo ——— gleich 
—* Anfang des Chriſtentums; oder, fo bald als nur die, Nachricht von 
Ehrifti Handlungen und Lehren bekanter wurden. Man koͤnte viele Seiten 
vol ſchreiben, bios von den verſchiedenen Lehrern im erſten und Anfange des 
iten Jahrhunderts, welche alle CHriſti Lehre vortragen wolten. Weil 
es nicht gleich viel war, welchem Lehrer diejenigen folgten, welche CHriſti 
wahre Lehre haben wolten: fo bekainen die Apoſtel Gelegenheit, viel um» 
ſtaͤndlicher und ernſthafter von einigen Warheiten zu handeln, als CHri⸗ 
ſtus ſelbſt gethan und zu thun Damals nötig gehabt hatte, Man leſe : 
hannis erften ‘Brief: ſo wird man kuͤrlich fehen, daß er ſowol theoretiſche 
Irtuͤmer von der Perfon Si, ‚ als auch praktifche falfche Lehren, bes 
flreitet; zu beidem aber ausdrücklich fein Anfehen und vorzuͤgliche Erkent⸗ 
nis daher leitet, daß er um IEſinn Chriſtum fo Tange Zeit gervefen, und 
alle nur erfinliche Gelegenheit gehabt habe, ur und feine moralifche Lehre 
genau und befler, gewiſſer zu kennen, als jene Lehrer. Daher die allerer⸗ 
fte Belerung der Chriften, durch ihn und andere wirkliche Geſelſchafter 
Ef, gewis die aͤchteſten ſeyn muͤſte. Man wird ein gleiches in dem 
Briefe an die Galater deutlich entdecken; auch, Daß Paulus zuweilen aus 
beidnifcher Erkentnis und Gelerſamkeit feinen Zwec unterſtuͤtzt hat. Und 
es iſt dieſer erweisliche und begreifliche Vorzug eines Lehrers in Abſicht ſei⸗ 
ner Erkentnis fo ausgemacht für den einigen Grund alles Anſehens deſſel⸗ 
ben angenommen worden: daß die Srriehrer ſich nicht anders Helfen Eonten, 
als zu behaupten, die Dem und jenen Zünger CHriſti beigelegten Schr 
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ten fenen nicht von ihm, wuͤrden ihm unrecht beigelegt, wären alfo nicht 
. der wirkliche und hinreichende Grund aller chriftlichen Belerungen. Nicht 
allein Tertullianus , fondern aud) nod) Auguſtinus muſte ſich Muͤhe ge⸗ 
ben, diefen Einwurf wirklich Durch hinlaͤngliche Grunde zu entfraften, Dis 
erfoderte einen Umfang von Kentniflen, der nicht jedem gemeinen Chriften 
an und für ſich möglich war; daher eben diejenigen, welche fich diefen Vor⸗ 
zug zutrauen Fonten, fehriftliche Wertheidigungen zu anderer Gebrauche 
aufzufegen ſich enfchloffen. Die vielen Verfchiedenheiten felbft indem biftos 
riſchen Vortrag von dem, was JEſus folte gethan und geleret haben, 
‚machten, daß man genau unterſchiede, was von folchen Schriftftelern 


herkam, welche ermweislid) im Stande geweſen, das wahre mehr, alsans . 


dere, zu wiſſen; und dis machte den Canon, oder dag. Verzeichnis der 
wirklich apoftolifchen Schriften, für die Chriften notwendig. Weil aber 
"auch der Verſtand Derfelben.gar verfchieden angegeben twurde, und Irleh⸗ 
zer ſich Durch befondere Auslegungen ſchuͤtzen wolten, deren Ungrund nicht 
ein jeder gemeiner Chriſt darzuthun im Stande war, denn fonft märe die 
Mittel ganz vergeblich geweſen: fo. entftunden weiter fchriftliche Unterftüs 
sungen und Vertheidigungen des wahren Verftandes theils einzeler Stel⸗ 
Ien, theils dieſer ſaͤmtlichen Schriften ; dergleichen es ſchon inden erften Jahr⸗ 
hunderten mehrere gegeben hat, ob wir fie gleich jegt gar nicht mehr oder nur 
nad) einigen Theilen und Stücken in Händen haben. ‘Den wahren In⸗ 
halt der biblifchen Bücher, in fo fern er befonders zur Einrichtung des 
Verhaltens der Ehriften gehöret, muften die Lehrer ſtets weiter befant mas 
hen und behaupten und wirklich darthun Fonnen, daß andere Auslegungen - 
und Beltimmungen nicht die wahren feyen ae nutzten und gebrauchten al⸗ 
fo dergleichen fehriftliche Hilfsmittel und Auffäge anderer Lehrer, welche 
die dazu gehörige Geſchicklichkeit und das Anfehen hatten. Es wurde aud) 
. der Hauptinhalt deffen, was ein Chrift für wahr halt in Abſicht GOttes 
“und feines Verhaltens gegen die Menfchen, mit wenig Worten zufammens 
gefaſt, welche die gemeinen Ehriften leicht im Gedächtnis behalten konten; man 
nantedis, Symbohm. Der weitere Verſtand deffelben, die Entwickelungen 
der Vorftelungen, die Abfonderung des Unrichtigen, wurde durch die Leh- 
ver befördert. Wie aber nach und nach vielerley Verſtand unter fo wenig - 
orten des Symboli oder rss, und fides, möglid) war, indem der Ge⸗ 
brauch der Vernunft immer mehr unter den Ehriften zunam, und nicht blog 
einfältige Kinder, Weiber, Knechte, wie Celſus läfterte, folche Dinge 
glaubten (°%): fo wurden diefe Furzen Süße immer mehr aichedenen — 
aat 
10) So ſchreibt Grigenes im zten Buch; Yados de mau (rare) vo moras War, a 
* Ye 
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Maasgebung des möglichen Misverftandes. Weil vornemlich die Lehrer 
ſelbſt den wahren Verſtand als folchen mit. den Gründen deflelben 
Eennen und bekennen muften: fo wurden alle Lehrer" verpflichtet zu folchem 
kurz gefaften Anhalt geroiffer Lehren, welche von andern anders angenoms 
men wurden; fie muften mit eigenhaͤndiger Unterfchrift ſowol die Anname 

dieſer ihnen Deutlicy und gewis toordenen Beftimmungen, als auch Die Vers 

werfung der gegenfeitigen, verficyern;- oder fi) anheifchig machen, nur jes 
nen Vortrag in ihren Gemeinden befant zu machen, nichts aber von dem 
andern mit einzumengen, weil fie es wuſten, daß Fein Grund da wäre, jes 
nen dieſem nachjufesen. Man ſieht hier twieder fehr deutlich den Unters 
fehied der Etkentnis des Lehrers, von der gemeinen. - — 

$. 16. 

Jeder Menſch, der feine Vernunft anwendet, fucht ſich die Vor⸗ 
ſtellung von einer Sache ſo weit zu verbeſſern, als ihm moͤglich iſt. Alſo 
wenn fich jemand zum Lehrer unter den Chriſten aufwerfen wolte, mufteer 
es thun aus der ihm möglichen Ueberredung, daß feine Borftelungen forvol 
beffer ſeyen, als Die man bisher von einem biblifchen Gegenftande gehabt 
hatte, als auch daß andere Chriften ihre Vernunft auch gebrauchen mol - 
ten, und jeder näch feinen Lmftanden, fich Der Gründe eines ſolchen neuen 
Lehrers hinlänglich bewuſt werden koͤnte. Solte über-den wahren Inbe⸗ 
geif der Vorſtellungen, die zu einem bibliſchen Gegenſtande gehören, Uns 
terfuchung angeftellet werden, fo Ponte. man unmöglich blog bey den bibli⸗ 
ſchen Worten ſelbſt bleiben; man mufte folglich andere Worte und foldye 
Verbindung der Vorftelungen gebrauchen und beftimmen, als nötig war 
ven, Die verfchiedenen Meinungen wirklich als verfchiedene zu Anopna. 
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D 


eiyrress , die feine Fähigkeit haben , nes dvar 
eIurus, nu drdeanedu, nu yuvaıny x 
wurden waday Idea var didumnerrus vov 
$aov Asyor, die Lehrer. der Chriften ſetzten 
ſichs nicht vor , andere zu überreden von dem, 
was fie verbrächten, als einfältige, dumme, 
Selaven, Weiber und kleine Kinder. 
ea noch älter ; benn fo ſchreibt 


Elemens von Alerändrien, PAdag. - 


DB.1e.6: Eyap wuudes aus aus vis, woos 
K7} waudapudss 77 dunaraßpornrov ans madn- 
mas, woscyyopevaueda, zu dus ol ds Yrucıw 
erprrwan Brananı. Er ſchweigt nicht 
ſtille Dazu, dag man der chriftlichen Lehre das 
ber wolte einen Vorwurf machen, daß ja die 
Anhänger Cin den Schriften des neuen Bun⸗ 


B. Dogmat. 1 Th. 


dee) Binder genant würden, alſo dieſe 
Lehre wol ſehr entberlich waͤre für Lente, die 


ihren Verſtand, mehr als Kinder, zu brau⸗ 


hen rohften. Inter den damaligen Lehrern 


gab es alfo auch ſolche, die gar gern es leis . 


den fonten, daß auch Welerte, oder ſolche 


Es Perſonen, die ihren Verftand fehr gebeffere 


Yatten, ihren Verſtand fo gut fie fonten, bey 


dem hriflichen Vortrag, mehr als’ Weiber - 
oder Einfaͤltige, brauchen moͤchten. Atha ” 


naflas Hat daher die ſchoͤne Abhandlung, ſo 


‚Sratio aduerſus gentes zu heiſſen pflegt, 


in gleicher Abſicht ‚gefchrieben ; wie er bald 


. 


zu Anfange ſelbſt anzeigt, ira zin vıs Ay 


a ds zes mısw Vuödußy , Incın Iußar- 
Apyres IRyves XArvugarı und ſo weiter. 
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Es wurden alſo zur Beſtimmung des unter mehrern nuͤtzlichen Auslegungen 
wahren und wirklichen Verſtandes, andere Ausdruͤcke aus der gemeinen 
Sprache angenommen; weil man nun mehr Dinge zugleich unter dem biz 
bliſchen begreifen und denken Ponte, gleichwol aber nur eine Beſtimmung 
der Borftelungen unter mehrern die wahre ſeyn konte, wozu man folglidy 
. folche Zeichen und ſolche Verbindung derfelben brauchte, die nicht mehr 
folche Zmweideutigkeit und Unentfehledenheit enthielten. Man nent foldyes: 
terminös æyex Osc, zum Unterſchied der Zyyen par, oder biblifchen Aus⸗ 
drücke von götlichen oder moralifchen Sachen. Denn bey allen bins ge⸗ 
wönlid) hiſtoriſchen geogrsphifihen und andern Segenftänden, batman  _ 
-niemalen folchen Unterichied der Worte, womit man fid) davon ausbruckt, 
acht. Nun entftund die Frage: ob es erlaubt und folglich vortheithaft - 
. ey, von biblifchen befondern enftänden, mit andern Worten und 
— cken zu reden und zu ſchreiben, folglich einige Vorſtellungen von 
mm an genguer zu beſtimmen und in ſoiche Sch ranken zu fegen, als in dem: 
bibhfchen Ausdruck jest nicht find und ſeyn Fönnen, weit die Menſchen 
nun mehr Dinge oder Borftellungen bey der Armut der Sprachen, unter 
den biblifcyen Ausdrücken, zugleich denfen Finnen. Da mm durchaus 
mus Eine Beftimmung die wahre fegn Pan; die biblifchen Verfaſſer und Lee. 
fer ihrer Zeit auch wirklich gerouft haben, was fie von einee Sache wirk⸗ 
iich denken unter einem Ausdrucke, ımd was fie nicht zugleich denken; auch 
die biblifehen Worte gemeine, von Menfchen aufgebrachte Worte find, 
welche den bibtifchen Schriftfteleen als menfchliche und fo und fü bedeu⸗ 
tenbe Worte bekant waren vor aller götlichen Eingebung; die Vorſtel. 
hmgsart aber jedem Verfaſſer eben fo eigen und natuͤrlich geblieben if, in 
dem Stande der Einaebung, als vorher ımd nachher von götlichen und 
übernattielichen , uns Menfchen nicht gewoͤnlichen Dingen; folglich durch: 
bidtifche, vorhin menfchliche orte, eben fo wenig als durch fonftige 
Ausdruͤcke, die wahre und innere Befchaffenheit der uͤbernatuͤrlichen Dins 
ge ſelbſt ausgedruckt, ımd an ſich felbft eigentlich befant gemacht werden 
Konz endlich aud) nixgend ein Defel und Verordnung GOttes oder der 
Apoſtel da iſt, daß die Ehriften durchaus an den biblifchen orten ſelbſt 
genau halten und.bleiben folten, wol aber an der vorgeſchriebenen Lehre, 
weiche vor allen bebräifchen ımd griechifchen Worten flets unabhängig ift 
nnd: bleibf, ms haften; welches aber in Den folgenden Zeiten unmöglich wor⸗ 
der ift, bey zunemender Erfentnis der Menſchen, wenn man bios eben dies 
ſe bibtifchen Worte, zu eigner wahren Erkentnis, zum Unterricht, und 
zur Mittheitung der wahren Vorſtellung behalten fol, indem ja keine Er⸗ 
Berzmig entſtehen Fönte, wenn unter mehr: zugleich bedeutlichen und we 
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chen Vorßelungen oder Beftimpungen, nicht eine als Die wahre, Durch 


‚andere Worte und Zeichen unterfchisden werden ſol (): fo folteman giau⸗ 


GN) Ich glaube mit dieſet Vorſtellung 
das erheblichfte gefaft zu haben, wooduchfich 
ergiebt, daß bey aller wirklihen Wahl der 
bibliſchen Worte zu der damaligen Rede, 
wenn fie auch gänzlich der Eingebung auge: 
ſchrieben wird, (ob gleich dis ehedem nicht ge: 
glaubt, auch jet noch nicht für jederman erwie⸗ 
fen worden, bier aber als unumſtoslich vor⸗ 
ausgefeße woird,) gleichwol die biblifhen 
Worte blos in der Bibel felbft als vorzäglis 
Se zum Beweiſe gelten, gar nicht aber die . 
beften find. um bleiben, wen die Nede da⸗ 
vom ift: wie'man die darunter wirklich bes 
griffenen und erweislichen Vorftellungen am 
beften und dem Zweck des Lchramts am ges 
maͤſſeſten an andere, zumal an angehende 
Lehrer, mittheilen fol. Hierzu fan man nicht 
nur, fondern man mus durchaus folche Wor⸗ 
te gebrauchen , mit denen wirklich unter jegt 
fo viel unbeftimten und möglichen Vorſtellun⸗ 
gen, diejenigen am gewifleiten und unaus⸗ 
bleiblichften verbunden werden können , weis 
che für die wahren erweislich find. Wie zu 
CHriſti Zeiten griech iſche Worte viel beſſer 
dazu taugten, die wirklich bibliſchen Vorſtel⸗ 
langen, von den nach und nad) möglich wor⸗ 
denen und jenen anhängenden, gewis zu 
unterfcheiden und zu erwecken, womit nach⸗ 
ber wieder fpanifche ıc. vertaufcht werden 
müffen: fo iſt niemalen in der fyrifchen, 
Zoptifcben, armenifehen Kirche der allers- 
geringfte Zweifel entftanden, ob ihre Landes⸗ 
fpradye eben fo gewis und ficher und deutlich: 
"die bibli Werftellungen anzeigte , als 
chedem durch die bebräifchen und griechis 
ſchen Worte geſchehen iſt. Wer ander Moͤg⸗ 
lichkeit davon, bey teutſchen, lateiniſchen 
Vorten, zweifeln wolte, und gleichwol bie 
bibliſchen Ausdräde in den: Grundfpras 
den hochſchaͤtzt, muͤſte ſelbſt nicht volflen, 
108 er thäte; indem fonft gar nicht möglich 
ik, Biblifche Ausdrüde vorzuziehen‘, als in 
H fen man: wirllich wot dedurch beſtimt nud 


— ben, 
bezeichnet; kan dis aber in der Wo: 6. 
wirklich unterfihieden werden, fo —— 
es auch mit andern nicht bebräifchen und 
griechiſchen Worten thun koͤnnen, denn 
man, fan ohne andere Worte nichts bey je⸗ 
nen gedenken, weil wir jene Sprachen nicht 
von der Kindheit an haben, Geſetzt alfe 
man nent dis theologiem biblicanı, wenn 
man eine Samlımg bebräifcher und gries 
chiſcher Säge und Sprüche nach gewiſſer 
Ordnung der Segenftände, zufammensringt: 
fo fan ich niche begreifen, ſowol wo der Aus⸗ 
druck theologie eirigen Grand und Bedeu⸗ 
tung _berbefommen fol, als auch, was die 
vorzuͤgliches und wichtiges für uns ſeyn fol; 
da ja. allen Worten die Beſtimmung felet, 
welche unter mehrern möglichen die einzige ' 
wahre ift, welche aber weder aus diefen- 
Worten an fi, fo gleich abzunemen iſt, noch 
auch anders, als nach ſcharfer Unterſuchung 
des Bufammenhangs, woraus dieſe Säge 
nun geriſſen find, und nach Anwendung ale 
ter bermeneotifchen Vorſchriften und da⸗ 
durch erlangten menſchlichen Fertigkeiten imb 
Geſchicklichkeiten, erſt entdeckt und gewis ges 
macht werden kan; gleichwie auch die Beur⸗ 
theilung ſowol in der Wahl der Stellen an fich 
ſelbſt, als auch des kleinen Abſchnits, der 
davon abgetheilt wird, menſchlich iſt und 
bleibt, und die ganze Meinung, (daß alles, 
was man weiter in der Dogmatik, als un⸗ 
mittelbaren oder mittelbasen Inhalt folcher 
Stellen bazu fest, und aufs genaueſte in der 
Borftellung zu beſtimmen ſucht, um das Ur⸗ 
theil davon und den Beifal bey denen, welche 


an daͤhigkeiten nicht geöffer find, alſo noch beſſer 


es wiſſen möchten, zu erleichtern, menfchlig 
feye,) weiter keine götliche ober uͤbernatuͤriiche 
Veſchaffenheit und Grund Hat oder je haben 
und bekommen kan. Wenn die Verfaſſer 
der Schriften des neuen Teſtaments im ge 
riugſten auf das menfchlihe, im Gegenfag 
des biblifchen, hätten fehen wollen. oder fol- 

m2 Me s 
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ben, es verfkünde ſich von felbft, daß 
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man nicht an den biblifchen Woer 


" ten.an und fuͤr fich hangen, oder je was vorzugliches, götliches, heilige, 


ken: ſO Hätten fie ‚heile die vielen nachfol⸗ 
genden Zufäge und Folgerungen - aus den 


Schriften des alten Teftaments „ fo beydem _ 


gröften Theil der Juden als wahre Vor⸗ 
fellungen gegolten haben, ſo per traditio- 
nem nad und nad zu Erleichterung des 
ſaͤmtlichen Berftandes, an die Schüler mits 
geteilt worden, durchaus vertverfen muͤſſen 
und am wenigſten ſeibſt in fehriftlichem Uns 
terricht für andere, folte es auch nur zur” 
ardgumer feyn, mit einflieſſen laffen duͤrfen 
und koͤnnen, die gewis ber ganzen Beſchaf⸗ 
fenheit nach nichts zu GOttes Erkentnis nes 
hoͤriges enthielten ; theils nicht fo gar Worte 
von völlig heidniſchen Dingn und Bor: 
ſtellungen, zu Bezeichnung der chriftlichen 
unterſcheidenden Lehren gen und ger 
braucht haben. Morvon⸗ hat fogar daher den 
nächften chriftlichen Lehrern, fo biblifchalses 
nun ift, Selegenheit zur ſpielenden und ſchoͤdli⸗ 
chen Nachamung in Behandlung gewiſſer War⸗ 
heiten gegeben; wenn es auch nicht wahr iſt, 
dag 1 Tim. 3, 16 die Ausdruͤcke von den eleu⸗ 
ſiniſchen Vorftellungen entlenet worden, 
wie Bodofredus und Schoockius vermu⸗ 
tem wolten; "Aoyes ift anch gewis vorhin von 
geſchaffeuen Geiſtern und Engeln gebraucht 
worden, weldyes nachher weiter erweislich zu 
machen iſt. Und die. nicht undefanten Diet: 
nungen, daß gewiſſe moralifche Warhei⸗ 
ten, wovon CHriſtus und die Apoftel gere⸗ 
det haben, mit des Plato Moral uͤberein⸗ 
kaͤmen, zeigen binlänglich,, daß die biblis 
feben Worte ſelbſt, gar nicht eine eigen 
iuͤmliche Tauglichkeit an und für ſich haben, 
bie wahren und einzig richtigen Berftelluns 
gen fiher und unfelbar zu erivedden. Ich 
fehe alfa nicht, wie eine bibliſche Theolo⸗ 
gie nur wit einiger Bedeutung dieſes Aus⸗ 
drucks dadurch entfiche, daß man die Säge, 
in den urfpränglichen biblifchen Ausdruͤcken 
zufammenhänget: «is tverm man dadurch 
vielmehr einen Inbegrif goͤtlicher Warheiten 


@I6 1. 1. oder 2. 1. 
Hauptraͤdeloſi 


nicht 
beftinme, als geſchaͤhe, wenn man ih anderen 
Sprachen und befanten Worten, dieeine ges 
soiffere Bedeutung haben, die als wahr vor ans 
dern ermeislichen Vorſtellungen bezeichnet, 
es mögen nun fogenante Schulworte, oder 
taͤglich übliche Worte, aus den gemeinern 
Reden der Menfchen , dazu genommen wer- 
den. Da insbefondere aber wider terminos 
technicos es gemeint twürde : ſo fun ich gewis 
nicht fagen, daß ich eine Schänheit daran 
fände, und fie darum leiden oder gar fordern 
wolte; allein es ifk auch die niemal der 
Grund geweſen, zu dam davon entftandenen 
Gebrauche; fondern die Verſchiedenheit des 
ätern lateiniſchen Sprache und die Ge 
wonheit der Vorftellung. Es wird niemand 
fagen, daß man die Lehren felbft durchaus 


müfle fo ausdruͤcken; man. mus aber diefe - 


theologifche Sprache verfichen,, um die Mei⸗ 
nung berfelben Lehrer, die eher fo, als ans 
ders ſich ausdrucken konten, zu wiſſen, und 


ſie nicht unverdienter Weiſe für theologi⸗ 


ſche Barbaren zu halten; wozu fie an ſich 
fo wenig können, als die lateiniſchen pa 
tres zu ihrem Kirchenlatein. Sicht man 
die ganze theologiſche Lehrart unſerer Zeit 
an, fo wird man fchmerlich_.quidditaten, 
fuppofitalitates, vniuerfale priorifticum 
und pofteriorifticum, vbicationem, und 
dergleichen, ‚darin finden, zumal man’ je 


‚auf faft allen Academien in teutſcher Spra⸗ 


he, (fo gewis für viele ſowol Schüler als 
Lehrer ein Vortheil ift,) die Theologiezu 
lehren pflegt. Ich hoffe alfo, daß angehens 


de Sottesgelerte, ſich durch ſolche theologi⸗ 


fibe Phänomens nicht werden irre machen 
taffen, oder glauben, fie hätten wol zeither ſcho⸗ 
laſtiſche Theologie gelernet. Solte aber 
jemand ja das fürchten, den mil ich bitten, 
ee und foldhe Reformatores wollen nur eine: 
einzige Seite im Scoms und. Thomas 


füree finds. wenn fie dieſe eine 
Seite 


leſen, welches doch die zwey 
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nicht menſchliches, Darunter finden koͤnte, als nur höchftens damals, da 
dieſe Schriftfteller zu ihrer Zeit, und unter den vielen befondern Umftän: 
den, weiche Die genaue Beſtimmung gar deutlich enfhielten, diefe Worte 
brauchten. Da waren es die beften und einzigen, wodurch fie ihre Vor⸗ 
ſtellung am beften mittheilen Fonten. Indes ift e8 gar anders. mit der Be⸗ 
antwortung Diefer Aufgabe und Frage ergangen. So bald ale die fo ge 
nanten Ketzer angefangen hatten, unter den biblifchen Ausdruͤcken einen ans 
dern Berftand vorzujiehen, als die fogenanten Rechtgläubigen: fo verwar 
fen diefe jenen Verſtand, als einen zwar an fi), den Worten felbft nach, 
möglichen, aber nicht roahren und richtigen; und fegten alfo zu den biblis 
ſchen Worten fo viel andere, als nötig war, diefen Misverſtand gewis 
und ſtets zu ihrer Zeit zu verhüten. Weil es aber freiftund, entweder alle 
mal weitläuftige Umſchreibungen zu machen, oder auch nur einen folchen . 
Ausdruck? zu waͤlen in der Landſprache, der den rechtgläubigen Sin gewis 
oder beſſer enthielte, als der biblifchye, ja zuweilen diefe Kürze ihnen notwen⸗ 
dig war, wegen anderer Umſtaͤnde: fo gebrauchten die Nechtglaubige ans - 
fiat mancher biblifchen Worte, denen die Leute einen unrichtigen Ders 
fand geben fonten, von nun an diefe biblifchen Worte nie allein und blos 
an ſich, tondern ſetzten oft dafuͤr ſolche von ihnen gewaͤlte andere Ausdruͤcke, 
um den für wahr und goͤtlich gehaltenen Verſtand derfelben zu beftimmen; 
und weil fie glaubten, von der in der ‘Bibel gegeimdeten Warheit diefer Be: 
ftimmung überzeugt zu ſeyn, fo beftunden fie Darauf, Daß ihre Lehrer ;. €. 
E.Hriftum nicht blos GOtt nennen, fondern allegeit, und ſtets GOtt mit 
dem Vater, öposoıwv ro margı; bekennen und lehren folten; und urtheil⸗ 
ten allemal, daß kein anderer Grund ſeyn koͤnne, warum man folche deuts 
lichere Bezeichnung der eigentlichen Gröffe oder wahren Verbindung dee Bor- 
ſtellung nicht genemigen wolte, als daß man diefe Befchaffenheit der Vor⸗ 
ſtellung felbft nad) für ungelvis, ungegruͤndet, und untichtig hielte, alfo 
anderer Meinung fey. Dagegen die in der Lehre verfchiedene Parten fols 
ches Berfaren für ein Werk der menfthlichen Vernunft, des menfchlichen 
Gehirns und unrechtmäßig, Tchadlich "und GOtt misfällig ausgaben; es 
ſtehe den Ehriften folche Freiheit nicht zu, fen ein Misbrauch der ernunft, 
der ſich in chriftlicher Lehre nicht finden dürfe. Es wäre mir fehr leicht, 
mehr ale etliche Seiten vol zu ſamlen von ſolchen Vorwuͤrfen auf > 


“ . m 3 eis 

Seite verfichen, daß fie ſolche in Tenefch her in unferer Kirche fcholaftifche Theo, 
Wer ander Latein fetzen können, denn wil logie, flat der bibliſchen, gehaht hätten. 
ich anfangen zu geftehen, es ſey möglih, Die urmen Scholaſtici Haben ſich gar zu 
daß man nach urid nach möge den angehen: _ fehr muͤſſen verachten laſſen, oft von Leuten, 
den Sottesgelerten die fcholaftifche Theo: die fie richt zum Abſchreiben haͤtten brau⸗ 
logie beibringen; wicht aber, daß wir zei. chen koͤmen. 
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Seiten; ich habe aber jest Feinen Raum C*) dajus; es hifft aud) wenig, 5 
“ inden diefes Urtheil der Arianer u. f. w, in der S at an u. eine 
Wirkung der menfchlichen gebrauchten Vernunft war, als jener Eutſchlus 

: a zu 


2) So reden die Arianer: vor deude- 
unrızuov For [ETM Tuy wann por evruy dure- 
barın, druzor you dynenuetn din To duap- 
yar, dyemPois xpreadı Purus, So- 
erat. Kirchengeſchichte B. ı e.8 und Theos 

„dor. D.ı c. 12, welche Stelle Wbifton mit 
vielen Beifal anfüret, in dem advice for 
the fludy ofdivinity,, in der fihon angefür- 
sen Samlung Sermons and Eflays, pag. 
a66, wo er auch aus dem Ebeodor. D.ı 
€. diefe meldet: d yoyyuaner avrar, Öre 
eyeapcı daw ul Arfasu.f.ro. Vom Euno⸗ 

mius fagt Baſilius B. 2, ddaueder, i 
——— — 
was zponyopıns dhagınvera,. Pböbadius 
Has in der Eleinen Schrift wider die Aria⸗ 
ner, angemerkt: malum fub opinione ver- 
borum fimplieum latere; die Arianer 
behaupteten: iccirco fusffantiam non prac- 
dicandani, quia in diuinis (eripturis nın- 
quanı inueniretur; er fagt aber daven: in- 
neniemmis Arianos non namen, fed nomi- 
nis repudiare virtutem. Omnis ifta quac- 
ſtio eft alterius doloris; mon vocabulum, 
fed vis difplicet vocabuli. Man hat die 
formulam Sirmienfem felbft noch, beim Hi⸗ 

larius tom. 2 der Benedict. Ausgabe p.465 
und Arbanaf. de Synadis ten. > part. 2 
der paif. Ausgabe 1698 p.722. Vigilins 
ſchreibt ®.2; Quod vera fidei expofitione 
colligitur, atque animi fententia retine- 
tur, eur füperfluo timore vocis profeflio- 

ne tacetur? Was Arbanafius geantwor⸗ 
tet hatfür das ämounıos, ift befant genug; der 
aut) in epiftola encycl. p. 274 ſchreibt: 
exumarıgres, man giebt fih eine anftändis 
ge Geftalt, meiergy aus Aryar vus Nıfas, 
dr ömunp dvrav diufiehos, bvm in vu As 


Eeuv dofuon öpFey dx ns vo Doom etc. 


und der Verfaffer der Confutatio quarun- 
dam propof. fo unter Athanaſ. Werken 
tom. p- 563 mit fleht, ſchreibt: örar sau 


eur wuirehay Avaus, YUmOrTı. SATO RES 


en ihm rap, dmarunder zur em 
Ancutuns, Muss dure wpos ryr iher aum.. 
van = - = - runs aulußus Aumgouse, 
Ich koͤnte von der arianifchen Streitig⸗ 
keit an durch alle folgende gar viel derglei⸗ 
dem anmerken, bis auf die Zeiten der Lateir 
nifchen Griechen, wenn fie lioque ver⸗ 
theidigen, und der Socinianer, welche 
ſtets humana commenta uns vorwerfen, und 
Curcellaͤi weitläuftige Beſtreitung ſolcher 
terminorum wuͤrde ich nicht vergeſſen duͤr⸗ 
fen; wo doch ſtets eben der Fal iſt, daß die, 
(man folle es nicht fo beſtimmen) eben ſowol 
menſchlich ift, als fie fagen, es fen menſch 
lich, wenn es beftimt werde. Wer diefen 
Verſtand und Begrif mandyer Lehren nicht 
zu erkennen und zu haben geftehet, den fol 
und darf man nie: zu ſolchen warten 
zwingen, gleichwie er nie andern dieſelben 
verbieten darf; wer aber vorgiebt, eben die 
Lehre zu haben als die ſo genanten Catho⸗ 
lici aller Zeiten, und doch fich noch an 
Subſtanz, Perfon, Natur, gleichwe⸗ 
ſend (welches teutſche Wort ſchon im 16 
Jahrhundert gewoͤnlich geweſen, für önex- 
aus) u.ſ. w. im Ernſt ſtoſſen und andere für 
folhen Worten, als vielmehr ſchaͤdlich und 
nachtheflig zur Beſtimmung der Lehren, wars 


‘nen wil: der fan nicht unwillig werden, 


wenn man mit Phoͤbadio fagt, virtus no- 
minis ipfi difplicet. Der allerelendefte, 


Vorwutf, den Socinianer aufgebracht, 


Elericus bey einigen Worten fortgefegt, und 
Emlyn am meiften ſpoͤttiſch erneuert bat, 
ift der, daß ſolche Worte gar nichts bedeute⸗ 
ten und hieſſen; welcher doch nicht einmal, 
moͤglich waͤre, wenn man and) abräcadas 
bea, becceſelina, brrdexan u.d.m. an⸗ 
genommen und im gleihförmigen mehr als 
ee vfu feribendi behalten und die 

ellung, fo man dabey Hat, merklich 
gemacht hä _ .  - 
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pr folchen terminis non biblicis. Und menn es auf den Eigenſin, Dinkel 
wer Abſichten ankomt, ſo kan wiederum der Gegner von folchen genauen 
Beſtimmungen nichts aufbringen, Das ihm nicht in eben dem Maas mit als 
lem Recht Fönte wieder. gegeben werden. ¶ Indes find die Gründe für den 

ja notwendigen Gebrauch ſolches Hülfsmittels unumftöslich. Wenn 
auch jemand nod) fo viel Andacht und Erbaulichfeit vorgeben wil, fo fan er 
Doc) nichts dadurch erhaften; indem ohne Beſtimmung nichts erkant werden . 
Ban, atfo in der That wichtige Theile der Bibel zu problematibus gerade 
ausgemacht werden müften, die es Doch nur für einige Leute ſeyn Eonten. 
Ss braucht aber.gar Feines. Streites da dergleichen Unterfuchung, von Bes 


ig einer Vorſtellung, nicht für jeden gemeinen Ehriften ift, fondern - 


Fünmüng 
für Die Perfonen, toelche Lehrer ſeyn follen, und was gewiſſes genau wiſſen müfs 
fen, die Uebereinkommung der Lehrer aber in dem Lehrbegrif Durch die chriſt⸗ 
iahe Gefelfhjaft mehr oder weniger auferlegt und gefordert feyn Fan: fo ges 
En nee Huͤlfsworte Birma a = —— Se * 
eigenen Beſtimmung nach „für Lehrer; weil dis die Perſonen find, we 
geöfferm Umfang der Erkentnis wie fie in ihren Zeiten erforderlich ift, 
zu feon praͤſumirt werden, und alle gemeine Chriften übertreffen muͤſ⸗ 
fen in der Gefchicklichkeit, den Grund des Lehrbegrifs in der Bibel, und der 
erweislichen Befhaffenheit ihres Ausdrucks , zu entdecken und darzuthun. 


F 


Worte aber follen a u dem Fe nen ; = et 
gexweinere Perfonen vor fich hat, welche zu eichen ſcharfer Erkentni 
und Entwickelung nicht PA find ; denen aber doch ein wahrer Unterricht 

— andern faskchen Umſchreibungen gegeben und die Erkentnis vermehrt 


Folglch iſt klar, Daß die Klage der Ketzer und irrigen oder eingebilde⸗ 
ten (dern ſchwache und einfaͤltige haben gar nichts hier au reden) Ehriften, 
welche ſich gern auch unterfeheiden twolten, als wenn durch foldye ſcharfe und 
blos menfc;liche Zuſaͤtze das wahre achte Wort GOttes zu einem Milch 
maſch gemacht würde, ohne.allen, auch nur den geringften Grund ift, und 
bios aus andern Abfichten gefüret und vorgebracht worden. ‚Denn, e8 an 
nicht vorgeroorfen werden, daß dieſe Termini vornemlich gebraucht wuͤrden 

„in an und fig fich praßtifchen Lehren, wodurch alfo leicht etwas Falſches 
in der Ausirbung des Chriſtentums entftünde. Was hat «8 für Einfius, 
daß wir drey götliche Perfonen nennen? Sollen wir «8 drey Namen, drey 
Dinge, oder das Drey, fo GOtt ift, nennen ? Wird wol ein Ehrift an 
dem Eioflus diefer Lehre im geringften gehindert? Daß wir von Chriſti Na⸗ 

turen reden, iſt das. eine folche menſchliche Erfindung , die auf die Weiſe 
ndelhaft und ſchaͤdlich iſt, wie es ſonſt heiſt, menſchlich Tichten — 
— x - tem 


> 
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ten ſey boͤſe? Man müfte alſo vorausfegen, daß wir gar hichts mit unfener 
' Bernunft denken und ung vorftellen folten, weil alles dadurch fo gleich einis 
gen menfchlichen Mackel und Fleck bekame, ımd in dee, praftifchen Anwen⸗ 
dung ſchaͤdlich würde. Kuther hat Daher mit Recht Cariſtadts unnötige 
Klugheit und Hofmeifterey herumter gemacht, da er über das Wort Sacra- 
ment () Stoffen zu machen anfing. Sind twir verbunden, in der Erkent⸗ 
‚nis aller Dinge neben ung und Gttes feiner Eigenfchaften und Verhaͤit⸗ 
niſſe gegert uns, täglich zuzunemen; haben wir aber Beine unmittelbaren Em 
pfindungen von ſolchen zu GOtt gehörigen Dingen ; müffen wir jegt noch 
‚alles in GHOtt anatogifch erkennen, wie alle zu aller Zeit : fo iſt 
es tool fo lange gan, unmötig, über menfchliche Meinungen von GHtt zu Elas 
gen, die man unrecht für folche halte, welche unter dem biblifchen Vor⸗ 
trage enthalten feyen, bis man es darthut, man fey im Stande, auf eine nicht 
vernünftige und nicht menfchliche Weiſe göttliche Dinge richtig zu erkennen, 
davon nüslich und richtig zu reden und zu fchreiben; oder bis man aus _ 
menſchlicher Erkentnis darthut , daß fo menfehliche Beſtimmungen son 
goͤtlichen biblifchen Dingen falſch und irrig und durchaus von ſchaͤdlichen 
Foigen fir den wahren nächften Endzweck des Lehramtes feyen und bleiben, 
Diefen Beweis wird man aber wol fchuldig bleiben. 
j ; §. m mE 
Da wir von vielen Sachen einem andern die nötigen und guten Ber . 
lehrungen nicht geben fnnen,, daß er eben die Vorſtelungen davon hade und 
unterſcheide, als wir felbft für die wahren halten, ohne Erklaͤrungen oder 
Befchreibungen, nady Verſchiedenheit der Suche, tvelche bey getvifien Der» 
fonen Das eine oder das andere erfodert 5 in der Bibel aber von gar vielen 
. Sadıen . 
„Dijtu nicht der rechte Seelenmoͤrder, der 
„ſich an GOttes Stat ſetzt über uns, nimt 


(35) Alle Goãker haben ſich auch. über 
das Wort Sacrament hergemacht; vor ih⸗ 


nen aber ſchon Carlſtadt, dem Zurber in 
der Schrift wider die bimlifchen Propbes 
ten fo geantwortet, wie in dem näglichen 
Buche, Doäkergeeuel, S. 158, bemerfet 
worden. „Gott hat es nicht Sacrament 
„genennet, auch nicht geboten, es Saera⸗ 
„ment zu nennen; aber fage mir, wo er es 
gs verboten? Huy, doc nur ein Titel! Wer 
„hat denn dir die Macht gegeben, zu vers 
„bieten, was Gott nicht verboten? Wie 
„biſtu fo frevel,, daß du fo groſſe Sünde 
„macht, wo GOtt feine Haben wil? (Die 
it eben der Tal bey allen andern terminis, 
wo fol Sünde und Menfplihkeit ſeyn.) 


„uns unfere chriftliche Freiheit, und wirft 
„die Gewiſſen unter fih 2... Die Fla⸗ 
cianiſche Partey hatte auch dergleichen Übers 
teiebene Gewiſſenhaftigkeit vorgefhüßt, wie. 
bekant ift, Heut zu Tage fängt man ee bie 
und da wieder an unter une, ohpe vielleiche - 
du teiffen, wen man zum Voraknger ih ſol⸗ 
«hen für Gelerte ganz unnuͤtzen und von 
Rechts wegen unmöglichen Srundfägen habe; 
indem angehende Gelerte alles gern einfehen , 
und anwenden, es mag mit ‚biblifchen oder 
andern terminis ehedem als Erfentnis ange⸗ 
nommen und forsgepflangt worden ſeyn. 
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Sachen vorlomt, die man nicht anders als durch genaue Beſchreibungen 
und —* fo kentlich machen Fan / als es der Endzweck des Lehrens er⸗ 
fordert: ſo haben chriſtliche Lehrer, weiche dazu im Stande waren, ſchon m 
den De Heften Zeiten von den bibliſchen Gegenſtaͤnden theils Beichreibungen, 
theil eigentliche Erklaͤrungen, wie ſie zu ihrer Zeit hinlaͤnglich oder moͤglich 
waren, in Schriften mitgetheilet; um fo wol andere Lehrer in Vertheidi⸗ 
gungen der wahren Beſcha enheit der Sache zu unterftügen und zu für dern, 
als auch den — und deutlichen Unterricht, den fie andern Ehriften, nad. 
—— der Umſtaͤnde, in verſchiedener Maſſe geben ſolten, zu erleich⸗ 
Zu diefen Erklaͤrungen Hat man fo.tvel die Damaligen Kegeln derfel- 
Br als auch ſolche Worte und Ausdrücke gebraucht, als ſich ſchickten. 
Man müfte nichts von Origenis, Achanafti, Eyrilli, Baſili und Augus 
ſtini Schriften gelefen haben, wenn man diefes nicht weis ‚oder denkt, daß 
und Erklaͤrungen vom —— und rheolc ogifchen Segen 
fländen erft heutzutage aufkommen, und‘ entberliche menkhliche oder gar 
gg Erfindungen find ; denn das letzte ift noch fehlechter. Sie wen⸗ 
alle damalige dialektifche” Fertigkeiten an, weil es die Zeit erforderte, 
* die Gegner der catholiſchen Lehre , Heiden fo wol als andere Chriften, 
mit ſolchen Waffen fie angriffen: Si brauchen fie , das Unrichtige und 
Unwahre zu entdecken , die vorzugliche Geroisheit der angenommenen Des z 
—— wirklich⸗ darzuthım, und folglich die beffere Erkentnis zu befoͤr⸗ 
Sie unterſuchen die bibliſchen Stellen ſehr genau, was ihr Ver⸗ 
— wirklich ſey und nicht fen; und find in dieſem Theil anfaͤnglich gluͤckü 
was wenigſtens die Schriften des neuen Bundes betrift, als 
* Jahrhunderte nachher, wo unter ſcheinbaren Vorbildungen dieſe aͤltere 
Lehrer und ihre Auslegungen ſehr verachtet, und auf den Geiſt und geiſtliche 
Auslegungen mit lauter Menſchlichkeiten übermäßig getrieben worden. Dar 
mo aud) gewis ift, daß in den Altern Zeiten manche einzele Artikel oder Thei⸗ 
Lehrbegrifsnoc) gar nicht da waren; weil aus unrichtigen Erklaͤrun - 
— Stellen erſt Gelegenheit zu der oder jener Beſtimmung einer m 
mn Zeiten nicht befanten Vorſtellung entftanden, wodurch nach und nad) 
die Zahl der Artikel der Theologie vermehrt worden, . Die hriftlichen Leh⸗ 
zer ftudirten auf mehrern hohen Schulen, und lernten.die Geſchicklichkeiten 
und Fertigkeiten der Erkentnis und Ihres Dortrans an andere, ſelbſt von den 
heidniſchen Dialekticis, Rednern ind Grammaticis: bie fie — ſelbſt 
hohe Schulen anrichten‘ Eonten; neben toelchen die Kiöfter und mönchifche 
erftern Einrichtungen in der That die wahre Gelerſamkeit fehr befücderten, 
daß daher nicht mar auf allen Kicchenverfamlungen En Leute, die Mönche 
heiſſen, mit zugegen waren, und über Beftinmungen der Lehrformeln ihr 
B. Dogmat, ı Tb, Gut⸗ 
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Gutachten mit geben Eonten, fondern auch die meiften Biſchoͤfe aus ihnen, 
als den gelerteften und des Lehrbegrifs Fundigften, genommen tourdens 
weil Diefe Leute hier in der genauen Kentnis der ‘Bibel und in der damals 
beften Art, die biblifchen Sachen zu erflären, am beften unterrichtet vourden, 

Ich wil nur einige wenige weitere Erleuterungen dieſer Stücke unten (?*) ans 


"(9 Die gefamte Gelerfamfeit mehrerer 
griechiſchen Väter und Lehrer brauche ich 
nicht erſt zu beweiſen; die Ausbreitung ihrer 
Vorftellungen, die Einrichtung ihres Vor⸗ 
tags, und bey manchen auch die Schreib: 
art, verrät es binlänglih, wenn man aud) 

ar nicht auf die angebrachte Beleſenheit in 
dar alfen heidnifchen berämten Schriftftellern 
feben wolte. Man hat daher die Kirchen: 
väter eben fo für Anhänger des Plato und 
Ariftoteles, und zuweilen der Stoiker, 
ausgeben können , ale in neuern Zeiten für 
leibnisianifche oder wolfifche — 
ten. Athanaſius, Cyrillus, Baſilius, 
Maximus, und nah ihnen viele andere, auch 
fon die Bregorii, und wie man dafür hält, 
des von Nazianz Bruder, Caͤſarius, geben 
Seus, Erklärungen, machen genaue Eintheilun- 
gen, beftimmen die Verhaͤltniſſe des generis, 
fpeciei, indiuidui, und der daran hangenden 
enunchationum, brauchen Syllogifmos, und 
wenden alles an, die Einwuͤrfe der Juden, 
Heiden und irrigen Lehrer in der That zu 
woiderlegen und zu heben, ohne fich ‘je blos 
auf die Bibel zu berufen ; als welches nicht 
eher angehet, bis aus dergleichen Gruͤnden 
der Weg zur einzigen oder vorzäglihen Er⸗ 
klaͤrung und Beſtimmung gebanet ift. Man 
hat auch gar eine Samlung gemacht: x 
Garaıu 5 6PeAovru Imisuday vois , as Ador 


ardgumıng vorn PsAopevus yyayoy To MUsyg 


ws 77 Noys oupancsus, welche lange Zeit 
unter dem Namen Atbanaſii definitiones, 
‚gegolten. Man weis, was Elemens von 
Alerandrien vor einen Begrif von feinem 
chriſtlichen Gnoſtiker oder Gelerten habe, 
man darf ihn nur ſelbſt dafür halten; gleich: 


wol fagt er, nur ein folcher feye wuger zer 


as os αν 204 dun\yamsınnv OpForogin var 


bringen, 


zu hy, B. 7 Steomat. toelches 


Wort opForomsw nachher gar wunderlichen 
Verſtand Hat annemen müflen. Wenn Orts 
genes den Biſchof Beryllus von Boſtren 
von dem Irtume zuruͤckbringt, un weiße 
suray Xoısov nur Day icias wepıygaupan, vor 
der Menfchheit, fo ſagt Euſebius B. 6, 
k. 33, er habe es bewerkſtelliget, Aoyınuy 
warus xy oirodafe , durch genaue und fcharfe 
Vorhaltung des mehrern Grundes zum Ge 
gentheil. Und Eyrillus vedet mehrmals 
von denen , ds sur iv raus Jaoıs doyması dxpt- 
Basis” Caravres, "Daher alle Symbola und 
Erleuterungen oder Verfdiedenheiten in den 
Vorftelungen, fo auf öffentlichen Kirchen⸗ 
famlungen feſt gefegt worden, an die faͤmt⸗ 
lichen Lehrer in allen hergehörigen Kirchen 
vornemlich gerichtet, und ihnen eigentlich ans 
empfolen tworden ; man litte nicht , daß oF 
una mudyray yo ix weonıraas Im vo 
döusner verfielen, zx ddorer äre d Asyiow, 
äre wapı vor dmßeßmuvroy , da Lehrer viels 
mehr ws ämısmuoves oınovom.os Musnpwv- Jawy, 
im Stande feyn folten, Merndidevog Tor Ao- 
yor ‚wgos ô xupev äxusos duraray , ſo gewis 
oft nicht wenig war; beide Stellen find der 
Anfang aus Atbanaſii fermone maiori de 
fide tomo a collect. nouae Montfauc. p. 11. 
Ich wil nicht mehr Stellen abfchreiben; eis 
nige andere fan man auch im Petavius fin⸗ 
den. Indes weis ich auch gar wohl, daß 
es nicht an andern gefelet hat, welche ſich 
blos auf Adam und traditionem Chrifti 
und apoftolorum berufen, und gerade aus 
verlangt Haben, man folle dag glauben, was 
man fon lange vorher geglaubet babe, ehe 
ſolche Fragen oder Zweifel entftanden wären; 
ich weis auch was Eofinas Indoplevſtes 
vor Mägliches Zeug wider die damalige Kent⸗ 
nis 
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bringen, da id) mich auf befonderes Nachſchlagen gar nicht einlaſſen Fan; 
e& wird auch Dis wenige hinrelchen zu dieſem Zweck, die erften Umftände der 
Ehriften zu kennen, worunter die ee Theologie einzelnen Theilen 
nach die Geftalt einer ertweistichen Wiffenfchaft, zum Unterfcheid bloffer Meis 
nungen „ bekommen hat; die befondern und einzeln Anmerkungen vom Cha⸗ 
. alter dogmatiſcher alter Schriftfteller gehören in den andern Abfchnit. 
Wbeann alfo die Lehrer in den vorigen Zeiten fo tool auf eine erweisliche 
Auslegung der heiligen Schrift , als auf eine deutliche Darauf gegründete 
Erfiärung der in der Schrift enthaltenen Sachen gefehen haben ; wenn fie 
zu allen Zeiten neben ſich Leute gehabt haben, welche durch andere Erklaͤ⸗ 
zungen der biblifchen Gegenftände Die gemeinen Glieder in der Kirche auf 
ihre Seite haben bringen wollen, und dabey allen möglichen Gebrauch von ans 
derweitigen menſchlichen Erkentniſſen gemacht haben: fo ift begreiflich,, daß 
nad) und nach alle zu einem Segenftand gehörigen und in der Schrift befindli« - 
den Säße find gefamlet , ie voͤlligern Beſtimmung deffelben gebraucht, 
folgsich alle einzelne Gegenftände und mehrere Echren, too eben dieſes nötig 
war, hinlänglich erklaͤret, berviefen und in eine ſolche Verbindung mit eins 
ander geſetzt worden, worin fie wirklich mit einander, ohne Widerſpruch 
oder Luͤcke, beſtehen Eonten. Betrafen diefe Lehren vornemlich folchen In⸗ 
halt, und ihn an fich felbft, der von jedem Ehriften muß als gewis voraus 
gefest und angenommen werden , weil diefe zufammen den ganzen Grund 
feines Heils enthielten: fo war dieſes die heut zu Tage fo genante Analogia 
fidei, oder dee Inbegrif der Warheiten der Heilsordnung. Es ift unftrei« 
tig, daß man diefe Warheiten vortragen und abhandeln Fan, ohne genaue 
Kentnis der genauen Befchaffenheit und des Umfanges aller einzelen Bes 
fimmungen. Das war der Vortrag, wie er.meilt an die Eatechumenos 
und zur Vorbereitung auf die Taufe war ertheilt worden; der aber nach 
der verfehiedenen Beſchaffenheit der Perfonen gewis auch viel Geſchicklich⸗ 
keit, etwas Deutlich und ordentlich vorzutragen, auch) viel von Befchreibuns 
gen und Erklaͤrungen erfordeen Fonte 5 wozu auch geringere Lehrer eben ſo 
Beihuͤlfe und fchriftliche Hükfsmirtel hatten und gebrauchten, als bey dem 
Anfang der Neformation angehende Prediger Lucheri Catechiſmos und 
Anliche leichte Bücher nuͤtzten. Da aber diefe eigentlichen Saale * 
n2 r 


nis von der fohärifchen Geftalt der Himmels» - giht, welche auch für jederman unſchimpflich 
koͤrper, von der Beometrieund Pbilofopbie und unveraͤchtlich ift und fern fan, wenn er 
überhaupt, mit ausnemend vielem Ge: nur ſo billig it, und es nicht andern, Die 
ſchwaͤtz hinterlaffen Hat. Allein diefesbewei: "mehr fehen wollen und können, es als goͤt⸗ 
fet foeiter nichts, als daß es eime groffe Ver⸗ liche und chriftliche Gebote und Verbote vet- 
ſchiedenheit der Einfichten und Fähigkeiten bindlich aufbringen wil. 


. 
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Chriſtentums bed den Nechigläubigen , ihrer erweislichen Vorſtellung nach, 
wieder mit andern, ihrer Pentlichen Moͤglichkeit und Fortdauer nad), genau 
zulammenkangen, und Die gefamte Eehre von GOtt, und was wir von ihm 
‚ erfennen koͤnnen, es fe) aus Der Schrift oder Vernunft, befonders aber die 
behre von den geoffenbarten Verhaͤltniſſen der götlichen Perſonen, und die 
wahre Erkentnis von Ehrifto, nach feinen verfdyiedenen Verhaͤltniſſen, wirk⸗ 
lich als fo und nicht andere zu beffimmende Lehren vorausfegen, nad) Der Des 
nen Perſonen möglichen Erkentnis, welche gröffere Fähigkeiten und daher 
audy Verhältnigfe in der Eirchlichen Gefelfchaft haben und beweiſen füllen; 
ſolche groͤſſere und ausfürlichere Erkentnis aber nicht einmal fo und ein an⸗ 
Dermal anders und das Gegentheil vom ehemaligen feyn Fan, ohne. zugleich 
den ganzen Zufammenhang der unmittelbaren Grundwarheiten der gemeinen ' 
Khriften ungerois zu machen: fo haben geſchickte Lehrer von Zeit zu Zeit auch 
Schriftliche dogmatiſche Auffäge von groͤſerm Inhalte mitgerheilet,, aus de⸗ 
wen die —5 Lehrer ſich von den letzten und geſamten Gruͤnden auch 
Der gemeinetn chriſilichen Lehrſaͤtze voͤlig unterrichten, die deutliche Erkentnis 
befördern, und alſo ſich zu gleichem groͤſſern Lehramt, das ſich auf andere 
angehende Lehrer wieder bezieht, geſchickt machen Fünten. Da in diefer Ab» 
‚Sicht wirklich auf Tauter Leute Fan Rechnung gemacht werden, welche in den 
natuͤrlichen Fähigkeiten nicht gar ſehr ungleich find: fo ift Die Art des Bors 
Avags folglich, vermöge jenes Zwecks, auch ſtets anders eingerichtet worden, 
‚amd enthält alſo alle zu einer Zeit mögliche Hülfsmittel zu einer ſcharfen und 
‚genauen Erkentnis, die ein Funftiger Lehrer Durchaus felbft haben mus, wenn 
«ee folim Stande feyn, feinen Vortrag von biblifchen Warheiten, der War⸗ 
beit und Deuslichkeit umbefchadet , und nach den geringern Fähigkeiten ander 
ser Ehriften einrichten; worunter gar oft auch manche vorkommen, welche 
fehr genaue Zorftellungen zu haben im Stande find, und dergleichen ver» 
Jangen , oder in Gefar geraten, auf unrichtige Cage und Urtheile zu fallen, 
und damit fich und andern ihres gleichen zu fehaden. Dis ift die wahre und 
naͤchſte Abficht aller gröffern uJessur rıseax , aller einzelnen Dogmatifchen 
Schriften der Kirchenvaͤter, aller decretorum auf den Kirchenverſamlun⸗ 
gen, aller Samlungen aus. folchen ehemaligen Schriften , aller Summen 
und fententiariorum , und endlich aller neuern Fyftematum theologiae 
dogmaticae. Ihre Abfaffimg und Beſtimmung ift gar nicht weder auf 
andere gemeine Chriſten, fo zum Lehramt fidy nicht zubereiten, noch auch 
‚auf die Erbauung deffen, der Diefen Vortrag des Lehrbegrifs faffen AG h 
4 zum 

(35) Es Bat eben die Bewandnis, wiemit bildet, alle Hermenevtik und Moral muͤſſe 
bes Hermenevtil; wer fich und.andern ein⸗ ſtets und wamittelbar zur Erbauung 


* 
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sun&chft gerichtet; dieſer Erfolg ſteckt Darımter, für den Lehrling und Schuͤ⸗ 
ker fo wol, als auch dereinft für feine Zuhörer oder Gemeinde, aber es ver⸗ 
haͤlt ſich Die Dogmatik zu der Erbauung als finis intermedius und proxi- 
mus einer. Sache oder Handlung zum vitimo und remoro; .die naͤchſte Ab⸗ 
ſicht ift, daß eine genaue und unwiderlegliche Erkentnis des wahren Lehrbe⸗ 
grifs, oder der in der Bibel gegründet fep, fol befemmen und erreicht were 
den. Wenn diefe erft da lt, alsdenn entfteht auch jener. Endzweck, die 
wahre Erbauung, oder die Beförderung und Unterhaltung der Bereinigung 
wit GOtt, der Vebereinftimmung mit denen nun erfanten Abfichten GOt⸗ 
tes durch die dazu erfanten Mittel. Die vorigen Zeiten aber haben bier eis ' 
me groffe Veränderung des Zwecks gemacht, daher fie auch die Mittel ab⸗ 
geändert haben. Die Rlete Widrigkeit, fo zwifchen den myſticis oder fpi- 

situalibus, oder. Den meiften München, auch den Auguſtinern und den übrigen 
Geiftlichen und fentenitiariis herſchete welche in der That auch bey den 
ſcheinheiligſten Küpfen einen bofen und unaͤchten Grund hatte, bat es ges 
macht, daß nad) und nach die fogenante cheologia myſtica bis an den Him⸗ 
mel erhoben worden, und. daß man foldye dogmatiſche Schriften, worin 
der vorige Zweck, den aͤlteſten kirchlichen Einrichtungen zu Folge, war beobs 
achtet worden, welche folglich in einer niche jederman faglichen Lehrart, und 
nicht in ummittelbar erbaulichem Bortenge abgefaßt werden konten, gar ſehr 
werachtet, als menfchliche Spigfindigkeiten, als Stroh und Stoppeln, ais 
anfruchtbar, ungeiftreith und unerbaulich ausgefchrien has; welche * 
n3 
verſicht 


Willen vortragen oder lernen wil, wird feine 


Sen und eingerichtet werden, der 
tbenfals den naͤchſten Zweck. Wenn einer 
den i ik ein Ge⸗ 


ten der HSermenevtik 

möge thun fol, ſowol in Kentnis wirklicher 

iftellen, als audy der gefamten Folge 
der bibliſchen Geſchichte, woraus oft Theile 
eines Satzes oder die Borftellungen entlenet 
werden : fo darf er in der That nicht diefe 
nachzuſuchenden Stellen ober diefe conteztus 
ſo leſen, um ſogleich und eigentlich Erbau⸗ 
chteit dadurch dey ſich zu befördern, aus 


ivelcher unrichtigen und falſchen Meinung 


eben die vielen klaͤglichen Moraliſationes und 
durch und durch unerweislichen Erklaͤrungen 
einzeler Stellen eutſtanden und bie jetzt fort 
gepflanzet find, die zur Theologie gar nichts 
helfen. Wer ſtets erbanliches zunächft fucht 
and auffinden wil, der wird fein richtiger 
_Ausleger; umd wer ſtets die Dogmatik blos: 
in Abficht des Einflufs aufs Herz und den 


‚richtige Dogmatik deutlich lehren oder lers 
nen, ob er gleich eben fo wol ſtets chriſtliche 
Gedanken bekommen wird, als jener chriſt⸗ 

liche Auslegungen. Man muß nie die Mit 

tel zu dem einen, zu Mitteln zu dem andern 

machen , fondern die Ordnung behalten, wie 

fie die Natur der Sache erfobert, die man 

ſich vorſetzt. Ohne Zweifel werde ich abers 
mal mit diefem Sage anſtoſſen; ‚aber id) wil 

gern mein Unrecht erkennen, wenn men mir 

es zeiget; die Gewonheit oder Beiſpiele vor 

einigen, welche die Dogmatif zum unmits 

telbaren Mittel der Erbauung machen wol⸗ 

ten, kan mir nicht entgegen geſetzt werden; 

ich werde auch beim andern Abſchnit zeigen 

koͤnnen, daß es gar nichts neues iſt, was 

ich bier beobachte, ob es gleich nicht uͤberal 
gewonlich und für jeberman thunlich ſeyn 

möchte. x 
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fiche eigennuͤtzige Unguͤnſtigkeit nachher bis zum Frevel und Hochmut ſolcher 

Leute geftiegen , daß fie alle mögliche Declamation und alles myftifches 

ade: zu Hülfe genommen haben , um foldhe dogmarifche unfruchtbare, 

wnerbauliche Bücher und menfchliche Lehrart überal verdächtig zu machen, 

Daher auch derjenigen gelerten Leute felbft gar nicht gefchonet worden, wel⸗ 

he ihrer befondern Pflicht eingedenk, ihre vorzuglichen Fahigfeiten und Vor⸗ 

theile vor einer andern Lebensart in der Gefelfchaft, nach den von GOttes 

* Regierung veranftalteten Umftänden ihres Lebens, aufs höchfte gebrauchte 
und zur Unterftügung und Aufklärung der. theologifchen fämtlichen Warhei⸗ 

ten angewendet, allen möglichen Widerſpruch entkraͤftet, und die. Mögliche 
keit fernerer Deutlichkeit auch in dem gemeinſten Vortrag und daher entſte⸗ 
hender groͤſten Verantwortung der Ehriften, gerettet und erhalten hatten. 
Sie wurden aufs fehnödefte verachtet ,.mit Heiden und allen möglichen Ke⸗ 
gern verglichen, fo viel man nur bey-zunemender Unmiffenheit von alten fuͤrch⸗ 
terlichen Namen der Pelagianer u. f. w. etwa noch gemerft, oder aus 
folchen gelerten aber verfchrieenen Büchern geſtolen hatte. Bis endlich nach 
und nach bey einigen der Name ſcholaſtiſcher Lehrart eine fo groffe "Bedeutung 
annemen Eonte, Daß man Damit Eur; alles zufammen zu fagen glaubte, was noͤ⸗ 
tig waͤre, einen gefchikten, vernünftigen, gelerten Vortrag, der Doc) bios für 
faͤhige Köpfe, feinem nächften Zwecke nach, beftimt wird, als_( freilich) allen uns 
fähigen Junverftändlich umd duͤrre, und menfchlich , zu verfchreien. Gerade . 

ails nenn jedes Gegentheil davon um ſo mehr ſich dem Goͤtlichen und Wahren 

- näherte, je tweiter es ſich vom ernünftigen entfernte, und als wenn alles und 
jedes, was Lehrer, die auch von hoͤherm Range feyn follen, reden oder fchreis 

en, blos von gemeinen Chriften gelefen und ftets nad) ihnen eingerichtet tere 
den müfte. Ich werde vieleicht nachher von der innern Beſchaffenheit der 
Scholaſtiker etwas mehrers fagen Fünnen; „da fich ergeben wird, theils, daß 
weder Luther noch andere gelerte und wuͤrdige Gottesgelerte in unſerer 
Kirche die ſcholaſtiſche Dogmatik, ihren Vortrag und genaue Abhand⸗ 
lungsart, — und verachtet, vielmehr ſelbſt volkommen, als Lehrer, 
inne gehabt, verſtanden, und zum Leitfaden einer deutlichen Erkentnis und 
eines beftimten, obgleich, wenn es nötig mar, gemeinen umd faslichen Vortrags - 
gebraucht haben, welches alles von fü vielen Leuten nicht gilt, die ihr Wort 
jest auch dazu geben, und von febolaftifcher jegiger Lehrart in der dogma⸗ 

- sifchen Theologie mit fehreien, ohne einen folchen Schriftfteller gelefen zu 
haben, und ohne zu wiſſen, ob er in 12 oder 8 gedruckt iſt; daran nicht zu 
denfen, daß die Scholaſtiker einen nath Iateinifcher Grammatik richti⸗ 
gen Ausdruck doc) haben, den manche nicht einmal in einem halben Bogen . 
allezeit gewaͤren koͤnnen, die Doch über fie urtheilen wollen; theils, daß in! is 

z That 
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Dhat allen billigen und vernünftigen Gottesgelerten Daher gar kein Gewiſſen 
„ erroachfe, wenn es aud) alles wahr wäre. Wir find gewis nicht an folche 
Ausſpruͤche Lutheri oder anderer, auch verdienter Männer, gebunden, nicht fo 
wol deswegen, weil ja fo gar Lutheri Hauptbuch und Meifterftück, fein 
Catechifmus, heut zu Tage Fan veformiret werden, wie wir einige wunder⸗ 
liche Verſuche erfaren haben; als vielmehr deswegen, weil Lucher und ale 
noch fo fromme Männer vor ung Feine götlichen und unverbefferlichen Vor⸗ 
bilder in dem feyn Tonnen, was die ganze Act der menfchlichen Erkentnis 
und ihre befte Mittheilung in allen Zeiten beteift. ch habe lange gewuſt 
tie Zucherus vom Origenes und «Hieronymus fehr narhtheilig geurtheilet 
bat G°) ; ich habe es aber lange auch eingefehen, daß er es ale ein 
Memnſch, aus damals möglichen aber fehr uneichtigem Grunde gethan, mer 
her zu feiner Zeit über ihn viel Gewalt haben Eonte ; niemals wird alfe blos 
um foldyer ehemaligen Ausfprüche und Urtheile willen etwas in unferer Kir⸗ 
he geradehin gethan oder gelafien. 


— 6. 18. 

Ich muß nun abbrechen, und hoffe, daß meine Abſicht erreicht haben 
möge, welche dahin ging, angehenden Gottesgelerten oder ſtudiolis theo- 
- logiae überhaupt den Geſichtskreis zu erweitern, und dag Entfiehen, die Bes 
ſchaffenheit und wahre Beftimmung der dogmatifchen Theologie u zeigen: 
voelches nun im folgenden Abfchnit genauer fich erkennen laſſen wird. Ich wil 
nur nod) mit. einigen Betrachtungen fchlieffen, aus Whiſtons unten ange⸗ 
fürter Schrift (*) » in Anfehung der unleugbar zu unfern Zeiten fehr zunemen⸗ 
den menfchlichen Erkentnis, und ihres Verhaͤltniſſes gegen die cheiftliche und 
bibfifche Lehre. Worin haben wol die heutigen Verbeſſerungen in verfchien. 
denen Arten der Gelerfamfeit und Erfentnis die Evidenz des ara 
i alte 


(35) So hat Zusber wider Eraſmum 
ilet: Inter ecclefiaflicos feriptores. 

nulli fere funt, qui ineptins es abfurdius 
Æuinas litteras tractarint, quam Origenes 
et Hieronymus. Ich babe fein Bedenken, 
des gelerten Herrn D. Erneſti Ustheil als 
richtiger anzuempfelen : quam bonae autem 
iflae onkausas fuerint , ex eo plane intel- 
ligi pofle arbitramur, quod tota_inter- 
pretum litferalium veterum quafi familia 
ab Origene, tamquam capite fluxit, et 
quod, quicquid in veteribus commentariis, 
duo etiom ceteris libris, efl in eo.genere bo- 
ai, ld maxiınam parte, ae prope omne 
ab Origene venit, in der fon angefürten 


Abhandlüng de Origene interpretat. gram- 


‚mat. audtore $. XXVII. LZutber konte es 


auch zu feiner Zeit nicht viel beſſer willen. . 
(*) Reafon and philofophy no Enne- 
mies to Faith p. 199, unter der Sams 
fung die oben genant worden. Ich wuͤnſch⸗ 
te, daß ich Zeit Hätte, einige fo ſtarke, oder 
noch Rärfere Stellen aus der ſchoͤnen Intro- 
dudtion, zu der hiftorical - diſſertation on. 
the books of the new teftament, or, anen- 
quiry into their Authority and particu- 
lar cbaradter mitzutheilen: welche dem ers ' 


ſten Theil diefes fchönen Buchs vorgeſetzt 


worden, ber 1755 in gros 8 herauskommen, 
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Glaubens gefehtwächt? Hat mar wol tdeckt , daß irgend ein Beweis für 
das Daſeyn und die Providen; GOttes, für die Unfterblichkeit unferer See» _ 
Ien, für die Belonungen und ‘Beitrafungen im Eünftigen Leben , als falich 
oder betrüglich anzufehen ſey? Sind nicht dieſe Grumdfäge vielmehr fo ger 
wis und evident worden, durch Die Bemühungen ber Neuern, daß auch die 
fihlimften unter den Ungläubigen , Die doc) ausdrücklich dawider fich aufjus . 
Ienen pflegten, genötigt worden, fie eimugehen? Haben fie nicht den vorigen 
Namen, Acheiften, ändern, und ſich für Deiften erfennen und ausgeben 
muͤſſen, das ift, für folche, welche diefes glauben und darnach fich richten? « « 
Haben diefe ubigen entdecken koͤnnen, daß die Schriften des alten und 
neuen Bundes iraend einige falfche Geſchichte enthalten; daß: die Prophes 
iungen, die verfchiedenen umd erftaunlichen Weiſſagungen darin , deren 
Sperioden ſchon vorben find, nicht zu ihrer rechten Zeit erfüllet worden? Over 
daß die Wunderwerke, deren fo viel darin erzält find , in der That nicht 
verrichtet worden? Ich glaube, daß die neuern Ungläubigen nicht eben fih 
herausnemen, irgend dergleichen wider die görlichen Bücher zu ermeilen. 
gn der That, fie find überhäupt nicht die baauundernemärdigen Leute, wel⸗ 
ehe im Stande wären es zu unterfachen, ob ſich Diefe Sachen fo verhalten 
oder nicht., Finden fie, daß die meiften wirklich groffen Männer, Die eine 
tiefe Gelerſamkeit und nicht gemeine Scharffinniafeit gehabt, frey gedacht 
und aufferordentliche Penetration hatten, als Die Ufbers, Grotiue Boys 
kes oder Newtons hatten, Ungläubige fernen, die Betruͤgerey der Priefter 
entdeckt, und ale ihre vorige Hochachtung für Die heilige Schrift verloren’ 
haben? Das iſt fo weit entfernt , Daß vielmehr diefe und dergleichen wirk⸗ 
Hi) aufferordentlich und am meiften gelerte Perfonen überhaupt dafür be⸗ 
kant find, daß fie den fefteften Glauben von den Warheiten der, Religion, 
der geoffenbarten fo wol als natürlichen, gehabt haben, und die höchfte Ach⸗ 
tung für Diefe götlichen Buͤcher, worin fie enthalten find. Oder ſind die ein⸗ 
zeln Theile des Inhalts der Schrift GOtt unanftändig, oder feinen Eigen⸗ 
fhaften zuwider? Sind fie an ſich abfurd , oder einander entgegen? Sind 
fie wider die natürliche Vernunft, oder twiderfprechen fie unferm menfchlis 
hen Vermögen? Enthalten fie Myſteria, davon man nichts fagen Ban, oder 
unglaubliche Slaubensartitel? Wenn das aber nicht ift, wie einzeln gezeigt 
. werden kan, daß die hriftlichen Lehren und Geheimniffe ganz und gar nicht 
abfurd oder contradicrorifch gegen unfere menfhliche Vermögen nd Er⸗ 
Eentniffe € facultates)) find, und fie nicht im Stande find, etwas teider die 
äuffere Evidenz aufjubringen : fo behalten fie die höchfte Verpflichtung, alle - 
Artikel des cheiftlichen Glaubens zu glauben u. f. w. Welche weitere Ab» 
handlung um fo mehr hier unnötig ift, da Whiſton fie von nun an nach je 
2 * 
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eigenen Meinımgen eineichtet. Es ift genug, daß dis alles ermeislich ift; 
Daß ohne ſolche Kharffinnige Erkentnis groſſer Gottesgelerten, Die Unterne⸗ 
mungen der Deiften und anderer “Parteien gewis vielmehr Gewalt über 


aufgeweckte Gemüter befommen haben twürden, denen man mit den ſo ger , 


- meinen Antworten, ſich zu bekehren und ing Gebet zu werfen, wahrlich am 
alerſchlechteſten geraten haben würde; gerade als wenn blos des Menfthen 
boͤſer IBille daran ſchuld wäre, daß ein Menfch Zweifel und Schwierigkeis 
ten in geroiffen Lehren entdeckte, oder als menn es möglich wäre, ſich fo 
leicht und. ohne Gewisheit der Erkentnis zu beferen, als «8 oft unbedaͤch⸗ 
tig und geradehin pflegt gefordert zu twerden. 

Ich wil übrigens auch hoffen, daß billige Lefer meinen bisherigen ganzen 
Vortrag nach meiner Abficht beurtheilen. Ich wil gewis unfere wenige 
und arme Vernunft nicht zur Meifterin und Anfürerin des feligmachenden 
Slaubens machen‘, oder zum eigentlichen Erfentnisgrunde cheologifcher 
und. uns feliger unentberlicher,, obgleich nicht volftändig begreiflicher War⸗ 
heiten; ob. ich gleich es mit volligem Grunde thun Fünte, wenn ich dazu 
feste, die ehriftliche, die GOttes Wort gebsauchende und dadurch erleuch⸗ 
tete Vernunft, wodurch Die herfchende Abneigung von GOtt und geifli« 
fichen Dingen und der Kügel der Selbftgefäligkeit, wegfallen würde. Sch 
verehre GOttes Wort mit inniger Ergebenheit und herzliche Annames 
aber ich Ean Feine andere Schranfen als algemeine anfegen, als GOtt ſelbſt 
haben wil und weislich geftattet hat, als von je her ‚die chriftlichen Lehrer 
eingegangen find, und als unfere Zeiten erfordern. Die befte und meis 
ſte Uebung der Vernunft ift einem angehenden Gottesgelerten ohnedem um 
anderer willen durchaus, und an fich unentberlih. Wir wollen ung, fo viel 
ohne eigene, nicht biblische Lehrfäge und menfchlihe Einfchränfungen der 
Erkentnis geichehen Fan, Immer mehr gewoͤnen GOttes Worte von Herr 
. zen gehorfam zu twerden; wir behalten auch täglich umälige Gegenftände 

und Gelegenheiten übrig, wo es heiſt: Vernunft wider den Glauben ficht, 
‚aufs Tünftge wil ſie trauen nicht, da GOtt wird felber troͤſten; wenn es 
auf unſte eigne Sachen ankomt, wo wir unſre eignen Umſtaͤnde durchaus 
ſolien und muffen nah GOttes Willen, Ordnung oder Zulaffung, für fo und 
ſo unangenem und roidrig halten, erfennen und fülen,; und wir gleichwol 
auf GOttes Flare gewis erfante Zufägen in feinem Wort, das befte für 
uns getois von ihm erwarten und erbitten dürfen. Hier gehört dieſer 
Streit der Vernunft, und des Glaubens her, hier iſt er algemein, zu allen 
Zeiten; hier ift er auch ſehr nuglich, wenn er gleich unumganglic) if, Aber 
was die Glaubenslehre an ſich betrift, Fönnen wir es mit noch fo vielen 
Ermanungen und groſſer Ernfthaftigkeit andern Menfchen, die in andern 
B. Dogmat. 1. Ch. dr Lebens» 


. 
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Lebensumftänden ftehen, nicht twehren, alle ihre Erfentnis zufammen zu nes 

men, und dadurch unfre Erfentnis, der wir auch tool herzlich ergeben find, 

die von ihnen aber nicht für richtig erfant wird, anzugreifen. glich 

muͤſſen wir DR dogmatiſche Theologie notwendig jetzt eben fo gründlich, 

volſtaͤndig, ausfüclic) einzuſehen, und — ſehr ſcheinbare Angriffe gehoͤrig 
abzuwenden ſuchen, als es ehedem aller eigentlichen Lehrer Pfücht und Ehre 
gervefen if. Man würde fonft auch nicht im. Stande feyn, folche Leute 
in Verantwortung gegen GOtt zu fegen; da ihr Gewiſſen notwendig f6 
weit ift, als ihre Erfentnis, und man mit Berufungen aufs Gewiſſen un» 
möglich) anfangen oder auskommen Fan, wenn man nicht im Stande if, 
Ihre Erkentnis zu, verändern und wenigſtens einzuſchraͤnken. Wie nach⸗ 
theilig waͤre es für die chriſtliche Religion, wenn wir wirklich einigen ei⸗ 
gentlichen Schein davon veranlaſſeten, was theils fo haͤmiſch, theils fo 
klaͤglich mehrmals den fo genanten Rechtglaͤubigen vorgehalten wor⸗ 
den (i). Wie ſehr ſpoͤttiſch it aber der Vorwurf eines gewis nicht 
verächtlihen Socinianers, eines ſcharffinnigen Emlyns, den er wider den 
Grund macht, worauf fi) die Rechtglaͤubigen blos nach ihrem Belieben 
deriefen, daß menfchliche Vernunft niche im Stande fen götliche Dinge 
zur erfennen, daß man die Bernunft darin nicht gebrauchen duͤrſe, und 
Teine Contradiftiones dürften eingerwendet werden. So ſchweigt alfo 
gar ſtille, ſagt Emlyn, und fagt nicht, daß ihr aus der Schrift entfcheir 
den Tünt, mas für DVorftellungen man von götlihen Dingen, als ſchick⸗ 
Hicher für GOttes Weſen und görliche Dinge, vorziehen müfe. Ihr bes 
rufet euch auf Schriftftelen; fie follen wirklich diefen und jenen —— 
en, 





(37) Die ſcheinbarſte Vorſtellung wider 
die herſchende chriſtliche Partey, iſt wol in 
dieſer Schrift zu finden, the difliculties 
and «discouragements, wich attend ze ſtu 
dy of the feriptures, in the way of priva- 
te judgmens reprefented in a letter to a 
young Clergyman etc. wevon die rote Aus⸗ 
gabe zu London 1735 berausgefommen; 
deren Verfaſſer unter vielen andern ſchein⸗ 


baren Vorwuͤrfen wider die unbilligem- 


Schranken gewiſſenhafter ehrlicher Unterſu⸗ 
chungen, beſonders das aufbringt, daß alle 
eigentliche feharffinnige Gelerte, wenn fie 
auch den Namen oder ein Amt der Theos 
logen gefüret und Behalten, ihre eigentliche Er⸗ 
tentnisfraft Doch nie wirklich zu genauer Un: 
terfuchung des erweislichften Lehrbegrifs haͤt⸗ 
ten anwenden dürfen, fondern fid auf die 


"ältere und neuere Geſchichte, auf Unterſu⸗ 


Yung der Altertämer, auch wol alter heid⸗ 
niſcher Schriftiteller, gelegt haben; als 
wenn fie nicht ohne groſſe Gefar der unbils 
ligften Behandlungen es hätten wagen dürfen. 
Aenliche Vorwürfe kommen aud in Job. 
Taylors narrative of Mr. Ioſeph Raw- 
fon’s Cafe, with a. prefatory difcourfe, - 
in defence of the common Rights of 
Chrißians, und in. a further defence of 
the common rights of chriftians, vor, 
wovon die ztoeite Ausgabe 1742 ‘in 8 in Lon⸗ 
dom gedruckt worden: welcherley unſchickliche 
und unleidlihe Vorwuͤrfe nit anders 
als mit vernuͤnftigen genauen Unterſuchun⸗ 
gen und ungewaltthätiger- Widerleguug ſol⸗ 
her Klagen abzuleney find. 
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haben, zuweilen fol er figurlich, zumeilen buchſtaͤblich fepn, und ihr gebrauche 
alfo eure Vernunſt fo gut ihr nur Ent. Auf einmal aber Tauft ihr zu 
üs, und fügt eurem Gegner, er folle nicht bey der Unbegreiflichkeig 
—— als ob dis nur für euch wäre, nicht aber für den 
Socinianer (°°). Ich habe nicht Zeit und. Raum, mic) weiter einulaß 
fen, ſonſt wolte gern einen weitern Auszug liefern, aus dee Emlyns Vin- 
dication of the remarks on Mr. Charles Leslie's firft dialogue on the 
focinian controverfy, woraus man Die Notwendigkeit ſcharfer Einſich⸗ 
ten, um von andern urtheilen zu Fönnen, erkennen wuͤrde; an des Bolings 
brocks cofadifdye Gelerſamkeit und philoſophiſche Tirannen nicht zu " 
denken, der alle Vernunft in allen drey befanten Theilen der Erde allein 
auf ſich niaıt, und durch Die feinige mit neuen Gefegen und Ordnungen verſe⸗ 


hen wil C°). 


() &s fallen’ mir zwey andere Beifpiele 
ein, da dergleichen Vorwurf auch ſcheinbar 
ift, und ehedem angebracht worden. Aus 
guſtini eigene Worte, von Unmdglichfeit 
eines wahren Widerfpruchs zwiſchen ratio 
und außoritas feripturae, find oben (21) 


worden; niemand Hat diefen: 


Satz widrig beurtheilet am Auguſtinus, 
und wir handeln in der That ftets fo, auch 
ſelbſt Diejenigen Enthuſiaſten/ welche fih 
einbitdeten, die allergröfte Verleugnung des 
Verflandes zu bewelſen; fie rechnen nur 
mehr auf ſich felbft, ihr Anfehen und ‘die 
Möglichkeit ihres Zwecks wonach die Ber: 
nuͤnftigkeit alsdenn beurtheilet und mit, der 
Scqhrift gereimet wird, als daß fie ganz un- 
parteiifch voären. Sobald man aber diefen 
Satz, mit beynabe eben diefen Wor⸗ 
sen, aus Juliani Munde hörte: fo bald 
war er ganz unrecht. Dis find des Ma 
rius Mercator Worte hievon. Julia: 
nus babe gefagt: Oftenfum eſt ergo, ni- 

i fe per fcripturas ſanctas probari, 
its non pofht tueri; quapro- 
pter.hoc, quod ratio arguit, non poteft 
außoritas vindicare. Darauf antwortet 
Marius Mercator: Ridendum imo flen- 
dum in te eſt, quod als, quod ratio 
arguit, non poteft a. v. - - quia ratio 


Wenn jeder gehörig an feinem Theile ale Treue und Unvers 
beobachtet, die Gelegenheiten quszubrauchen, welche GOtt 
o 2 


ihm 


inveſtigare nihil poteſt, ad ſidem recur- 
ritur, welcher teste Sag vollends gar niche 
hergehoͤrt. Siehe pag. 9 der Ausgabe Bas 
luzii, Paris 1684. 8._ Don dem andern 
Tal vergleiche man, zwölf vorneme wohl: 
gegehndete Haupturſachen ‚ warum die 
zeformirte evangelifche Kirche mit D. Luthers 
und feiner Nachfolger = = = = nicht eine 
feyn kan; erftlih gedruckt Duͤſſeldorf im 
Jahr 1615, Seite 49:57; 160 noch mehr 
Stellen alıs Patribus angefürt werden, 
von dem notwendigen Gebrauch der Vers 
nunft bey der Herleitung der Warheiten aus 
ber Schrift, als von mir find beigebracht 
roorden. Sch babe es auch eben fo ausdruͤck⸗ 
lich, als beym EEmlyn, in Schwenkfelds 
Sendſchreiben mehrmals gefunden, 

(39) Man fehe, werdie Schriften dieſes neu⸗ 
en gelerten Monarchen nicht felbft brauchen 
tan, a View of Lord Bolingbroke's Philo- 
fophy, tompleat in four lettres to a Fri- 
end, in. which his whole fyflem of in- 
fidelity and naturalisme is expofed and 
eonfuted, with the apology prefixed, 
London 1756. in gros 8. zweite Ausgabe; in 
welchem Buch die Ehre und rechtmaͤßige 
Macht der Vernunft wider ſolche Ufurpatis 
on und Alleinklugheit vortreflich angewen⸗ 
det worden. 


D 
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ihm in feinen Umftänden geftattet und möglich macht, ohne andern, welche 
in andern Umftänden ftehen und groͤſſere Möglichkeit haben, ihre Erkentnis 


u verbeffeen und zu erweitern, wirklich Vorſchriften und cheologifche Bes 


fele zu ertheilen, was andere blos deswegen nicht thun follen und dürfen, weil 


- er felbft eg nicht thun Fan, und weil wir nach unferer Eigenliebe dag nicht wich⸗ 


tig achten, woran wir nicht felbft Theil zu haben vermögen: fo würde von 
je her dieſer gefamte Streit der Vernunft und der Offenbarung fehr wenig 
Grund gehabt haben ſich in fo erftaunlicher Scheinbarkeit auszubreiten 
undfaft zu veremigen. Es Fan und darf hierin nichts ganz genau, beftimt und 
feftgefegt werden, was die Schranken der Anwendung der Erkentniskraft be« 
frife, weil jene notwendig fo gros ift, als diefe ſelbſt; wenn man nur mit 
dergleichen Ernſt ftets dahin gefehen hätte , Daß die wirklich verderbte Eis 
genliebe, Selbftgefälligfeit und Solipfia nicht mehr Einflus in dieſen Streit 

ehabt und geäuffert hätte, als die wirkliche vernimftige Einſicht; welche 
den jedem vedlichen Gemuͤte ohnehin ihre Schranken täglich merflicher ma« 
hen wird, daß es dem Placo mit hriftlicher und ftärkerer Empfindung 
nachfagen wird: — xgrro eg Tav Ya, Die wir Richter ſeyn 
wollen, Quon dyIgumım Exomev: use rav einores muSoy eimodexoneves 
mgene undev is reg Quren. 
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....r .......... .............. 
Hiſtoriſcher Einleitung 
Zweiter Abſchnit 


von der 


Softematifihen Oder dognatiſhen 
Theologie insbeſondere, 


‚von 


den erſten Anfängen derſelben big auf unfere Zeit, 


6§. 19. 


us dem erſten Abſchnit wird hinlaͤnglich das alles und der Grund 
‚ davon zu erfehen feyn, was wir nun bey den dogmatifchen Ents 
wuͤrfen insbeſondere, oder bey den ſchriftlichen Auffägen der fuͤr 
biblifch gehaltenen und in einen Zufammenhang gebrachten Lehren von GOtt 
und feinen Abſichten über die Menſchen antreffen, welche für angehende 
Lehrer eigentlich find beftimt worden. Diefer Zufa der befondern Bes 
ſtimmung muß bey allen ſyſtematiſchen und dogmatifchen Abhandlungen 
verftanden werden (*°), wenn er auch nicht allemal ausdruͤcklich bey 
jeder ſolchen Schrift wiederholet worden waͤre; man wird es bey allen denen 
Schriften leicht entdecken und zeigen koͤnnen welche wirklich dazu binreichen, 
eine richtige, > enaue und deutliche Erkentnig der gefamten chriftlichen Glau⸗ 
benstehren in dem Grad zu: befommen, daß man.die Borftelungen davon, 
welche mehr oder weniger begreifen, alfo Die Lehre verändern, als weniger - 
erweislich und weniger gegründet ſeynd, wirklich zu unterſcheiden und einzuſe⸗ 
gi im Stande ifl. Dis ift aber der Rorzug, den die Erkentnis des Leh⸗ 
haben muß. Eine bloffe Anzeige der für biblifch gehaltenen Lehren, 
en Denen davon ; oder eine folche Unterftügung ——— welche ſich 
..03 nur 
0) Ich werde nachher bey thefi 3 Bes dene Einrichtung heten muͤſſe, als der, ſo 
legenheit haben, es durch mehrere Ausſpruͤe fuͤr gemeine Chriſten gebraucht wird; dag 
de und Urtheile der Sottesgelerten darzus bier fähigere Leute vorausgefeßt werden, mel: 
tun, daß ber academifche Vortrag der che nicht blos die. Heilsordnung , nur zu ihrer 
Theologie, oder ſchriftliche Aufläge, fo dazu unmittelbaren Erbauung, anhören follen. 
sehören und beftimt werden, eine verſchie⸗ 





* 
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nur auf geringe und gemeine — beziehet, wo keine Beweiſe ange⸗ 
bracht oder beſoͤrdert worden find, daß die angefürten Schriftſteller wirklich 
den Grund zu eben dieſer ausgewickelten und mitgetheilten Vorftellung, viel 
meniger aber zu andeen, enthalten: ift Bein eigentlich dogmatiſcher oder fol. 
cher Entwurf und Rortrag der Glaubenslehren , wodurch Lehrer gehörig 
zubereitet würden. - Ich werde Diefes Merkmal nachher bey der Erzaͤlung 
der hieher gehörigen Schriften näher auffuchen, und darthun Fönnen. 
Diefer andere Abfhnit der biftorifchen Einleitung fol alſo insbeſon⸗ 
dere fid) auf die dogmatiſche Theologie der Chriſten erftrecken , und fo 
wol die erften ſchriftlichen Verſuche Davon, als auch die Zuname md den 
ge ſolches Vortrags bis zu einer wiſſen ſchaftlichen Geftalt enthalten. ° 
ich aber die Zeit gar nicht habe, Welche nötig wäre, dieſes mit einiger 
Volſtandigkeit zu hun, bloffes Abfchreiben aber oder dürre Wermeifungen 
auf andere Schriften mit meinem Zweck ſich nicht reimen laſſen: fo werde 
ich nur fehr kurz ſeyn, und Faum einen Verſuch von dem gewaͤren koͤnnen, 
was ſonſt dieſer Abſchnit alles unter ſich begreifen muͤſte. Ich wil mich aber, 
‚fo viel moͤglich, an dieſes baumg artiſche Werk ſelbſt Halten, und aiſo zweh 
Theile aus dieſem Abſchnit machen. Der erſte ſol ſich auf die prolego- 
mena beziehen, welche bey dem erſten $. des zum Grund dieſer Vorleſungen 
gelegten Buchs angebracht worden, und einige biftorifche Nachrichten von 
ihrem vorneraften Inhalte beibringen. Der andere wird ſich auf die ein« 
zen Artifel felbft erſtrecken, und einige mehrere Hiſtorie von dem jest fo bes 
ſchaffenen Inhalte an die Hand geben; ich mil in beiden bloffe unfruchtbare 
Samlungen vermeiden, und fo viel ich im Stande bin, meiner eigenen we⸗ 
nigen Erkentnis geroiffenhaft, aber auch ohne Furchtſamkeit und Anhänglich- 
. Reit, folgen. h ; ] 
F. 20, ju thefi I. Se 
Iede Abhandlung von einem Gegenftand fütt zu allereeft auf die Bes 
nennung und den geroönlichen Namen deſſelben, um den Umfang der Bedeu⸗ 
tung gewis zu unterfcheiden. Die chriftlichen Lehrer haben daher nicht fo wol 
den heidnifchen Lehrern, Die ein gleiches thaten bey vorhabenden Abhandluns . 
gen (*) , als der Sache felbft und ihrem vorhabenden Endzwecke —— 


(4) Es ſcheint mir ſehr uͤberfluͤßig zu 
ſeyn, es mit Spruͤchen aus dem Plato, 
Ariftoteles, Balenus, Eicero und fol: 
genden ordentlichen Schriftftellern zu behau- 
yten, daß man allezeit vorher von dem Nas 
men des Gegenftandes handeln muͤſſe, ehe 


man ihn ſelbſt weiter vorftellet. Sich koͤnte 

fehr leicht aus den prolegomenisnicht alfein 

zur Theologie, fondern auch zu andern ab: 

gehandelten Wiſſenſchaften, etliche Seiten vol 

ſchreiben von ſolchem praleriſchen gelerten 

Staat, der zu gar nichts helfen kan. Daß 
D die 


. 
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daß fie vor der weiten Abhanbkıng des wirklichen Inhalts der Theologie 
dieſen Namen erft nach feinem verfchiedenen Umfange betrachtet haben, 
Das Wort felbft ift unter den Griechen lange im Gebraud) geweſen; die 
Thriſten haben feine erſte Bedeutung meift behalten ‚aber Die Borftellung 
von dem Umfange in fofeen geändert , als fie GOtt, den die eigentliche Bes 
deutung des Worts Theologie zum Obſecto macht, nach der Bibel ſich 
yorfteßen, nicht blos nad) natuͤrlich möglicher Erkentnis von ihm. Da alle 
griechifche Worte, von Anlicher Zuſammenſetzung, DuawAoyın, asgeroyso; 
u. d. g. eine Uebung , Fertigkeit und Vorzuͤglichkeit anzeigen : von. dem 
Obſekto, fo den erſten Theil des zufammengefegten Worts ausmacht, ans 
dern den möglichften und beften Bericht und Unterweiſung zu ertheilen, wels 
che dem davon benanten Subjefto, AyawAsyos , asgoAoyes u. ſ. w. dor 
andern Menfchen, welche dis nicht vermügen, eigen iſt: fo erhellet daraus, 
Daß Seoroyız und YseAoyos. eben.diefes in der gemünlichen Bedeutung des 
Worts einfhlieffen; und daß fo menig jede Kentnis eines jeden. Menfchen 
oder Ehriften von GOtt, Ieodoyic und et IeoAoyos heiffe, als wenig jeder, 
der etwas von menfchlicher Natur, von den Geftirnen aus Hörfagen oder eis 
niger Erfarung weis, ein Pueiodeyos und dsgoAoyar zu heiffen pflegt. Die 
übrigen Bedeutungen (**) , welche wider die gewoͤnliche Zufammenfesung 
und ihee ‘Bedeutung juweilen aufgebracht und in der Erläuterung: erzaͤlet 
worden, find bios möglich, und ohne daß man jegt Nutzen davon hatte, ehes 
dem von manchen Schriftſtellern angefürt oder gemacht worden, die nicht 
bey der Sache felbft geblieben find; zumeilen hat es Lehrlingen nugen — 


die Kirchenvaͤter bey allen tbeologiſchen 
oder dogmatiſchen Abhandlungen ein glei⸗ 
ches gethan, und zuerſt den Namen ihres 
Gegenſtandes erlentert: iſt ebenfals ganz bes 
kant, und wuͤrde uns wenig helfen. Es iſt 
vielmehr dis nach und nach ſo weit ausgear⸗ 
tet, daß es ein feines repertorium wurde, 
für Leute ‚ die germ viel fagen und vorbringen 
wolten , und = a bie 
iymologie, ie ferner vſum loquen- 
di zu ſehen, zur Qovelfe ihrer Gedanten 
macht. . Die Hifloria Lombardica und 
auliche rhapſodiſche Aufjäge geben recht 
dentliche Beifpiele ab. In der That iſt ſchon 
wanches unnäge Daher in den Schriften der 
Kirchenvaͤter befindlich. 

( Daß theologis fo viel heiſſen ſolle, 
alc initicatio a Deo anctore profecta, oder 
auch ad Deum ducens; beides iſt ganz not⸗ 


wendig ſelbſt unter der erſten und gewoͤnlich⸗ 
ſten Bedeutung begriffen, indem es eine 
chriſtliche Theologie iſt, die ohne dieſe 
beiden Begriffe, fo durch a Deo und ad 
Deum angejeigt werden, nicht ftatfinden 
tan. Turretin hat in inftit. thepl, elencht. 
eine kurze Stelle aus dem Thomas von * 
Agoind angefürt, die ich Hier mittheile: a 
Dee (docetur, Deum docet, et ad Deum 
dueit; Michael Waltber hat fie aud) bei⸗ 
gebracht in der diatribe de theologia in ge- 
nere qu. 1, ©. 496 der quadragena mifcell, 
theolog. Ulm 1648. 4; in welcher Sam: 
tung übrigens wenig erhebliches. Aberhanpt ’ 
vorfomt; wie es auch falſch iſt, was S. 495 
ſteht, Feroyım ſey eben fo, wie Imenus 


u. f. 1. zu verfiehen, indem es folglich fer- 


monem a Deo auftore bedeuten würde. 


110 


Einfeitung in die dogmatifche Gottedgelerfamfeit. 
die noch wenig Erlentnis hatten, umd je weniger fie wuſten, deſto weni⸗ 


ger unteefcheiden und deutlich erkennen Eonten, welches legte alfo zuweilen 
durch ſolche anderweitige Beſtimmungen der Bedeutung hat befürdert wer⸗ 
den koͤnnen, wenn der Lehrer wirklich alles unterſchieden hat. 


Bir wollen hier noch anmerken, daß der Ausdruck cheologia, in 
der eben angefürten Bedeutung, daß er entweder den Inbegrif der rich⸗ 


tig verbundenen biblifchen Warheiten, oder die Fertigkeit anzeigt, die eis 


ner vor andern hat, alle biblifcbe Warheiten gehörig mit einander zu ver» 
binden, folglich fie richtig und ertveislich angehenden andern Lehrern vor» 


zutragen, nicht in allen Zeiten gefunden wird. 


Der Name Eomt aller» 


Dings bey mehr Schriftftelleen in der lateiniſchen Kirche alter Zeiten ſchon 
vor; aber wenn a dieſes San wolten, was ich eben fagte, fo gebrauch⸗ 


ten fie anfaͤnglich den Ausdru 


traßtarus ; und tractator ift fo viel bey 


ihnen, ale jegt theologus (*); man bezeichnete auch den Gegenftand, de 
ecclefiafticis dogmatibus (**); patrum opinio et ecclefiafticus fenfus (*); 


(43) Ich darf fein Kericon jetzt machen, 
ich wil nun einige Stellen anfären, die wirk⸗ 
lich zur Sache gehören und fie beweiſen. So 
fhreibt Auguſtinus de praedeftinatione 
Sanctorum, c. 14. Si huius ergo fenten- 
tiae defenfionem ex diuinorum eloquio- 
rum nos praecedentibus carholicis Trafla- 
soribus promerem, fic fratres acquiefce- 
rent. Im Auguftinus, "Hieronymus, 

„incmar von Rbeims, babe ih es faft 
anzälige mal in dieſer Bedeutung gefunden, 
100 wir fagen würden, unſre dogmaticl oder 
thetici feriptores. Hier iſt noch eine Stels 
le: 1.4 de do@rina chriftiana c. 4. debet 
\ dgitur divinarum feripturarum sraffaror 
et door, defenſor reiac idel, ac debella- 
tor erroris etc. und c. 16 behauptet er die Not⸗ 
wendigkeit einer ſolchen Fertigkeit in richtigem 
Vortrag des Lehrbegrifs: quisquis autem 
dicit, non eſſe hominibus praecipiendum, 
quid vel quemadmodum doceans , fi dofto- 
res ſanctus eficit fpiritus: potelt dicere, 
nec orandum nobis efle, quia dominus 
ait, feit pater veſter etc. aut Apoftolum 
Timotheo et Tito nan debuifle praeci- 
pere, quid vel quemadmodum praecipe- 
rent aliis, u. f. tv. welche ganze Stelle eis 


feri- 


gentlih meine obige kurze Parapbrafin (a5. 
&.76) vortreflid beftätigt. 

(44) Gennadii Schrift, fo ehedem auch 
Auguftino beigelegt worden, de ‚eeclefi- 
afticis dogmatibus , ift befant. Diefe Stels 
le ift auch fehr deutlih ans den actis S. 
Orientii, indes Labbe bibliotheca non, 

“#omo 2. Ipfe enim ecelefaflicis dogma- 
sibus eraditus, da er ben richtigen Lehrber 
geif wohl inne hatte, commiflum tibi popu- 
lu fano fermone correzit, paganorum- 
que peruerfitatem defiruxit; et ita plane 

tanca doctrina eos erudiuit etc. 
Diefe Stelle zeigt auch das Verhältnis der 

Gottesgelerſamkeit zum Unterricht anderer. 
Die Griechen fagen chen fo. Ticepho⸗ 
rus Calliftus redet vom -Anaflafius, v=- 
‚va vwı- Ödyyos ol ve dos, definitiones, vu 
u35 innAualus doyuarım, 

(49) Profper fchreibt von den Semis 
pelagianern :libres Auguflini contra Pela- 
gianos editos non inomnibus recipiebantz 
fed contrarium putabant patrum opinions 
et ecclefiaftico ſenſiũ, quicquid de voca- 
tione cledtorum disputauerat; es fey wi⸗ 
— bisherigen dogmatiſchen Lehrbe⸗ 
gu. ei — 


— 
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ãpturæ ecriehalic aogmatis (*) u.d. ꝙ mchr. Bey geiechi⸗ 
—— —* ee ſich zwar, oe in engerer Bedeutung, 

es inöbefondere die Lehre von GOtt ſelbſt, vom der goͤrlichen Natur 
CEhriſti, der die Antveifung zu der moralifchen Bereinigung mit GOu 
ameigen ‚fol, in welcher legten Bedeutung in den Schriften, 0 des Dio⸗ 
— son Areopagus Namen lange Zeit unrichtig gefüret haben, myſti⸗ 
theologia vorkommt; doch glaube ih and), den. Ausdeuck in weiterer 
"Bedeutung in dieſen Shriften zu finden. (7). Die Benennung Eurrx- 
qua ses () Fame Dem am nächften, was wir ein compendium:she- 
oblogias nennen würden; obgleich; Dis jegt anders ausficht, als jenes che: 
dem. Was wir fo ausdrücken würden, Theodorns und Athenodorus 
haben es in der Theologie weit gebracht, befhreibt Einebius B. 6 Der 
Ricchengefchichte t. 27, alfo, unter Anfrmg Dee Drigenis ammeyxer 


. yeryadım weg vo Yera Acyın Berrwen. 


Fönte hieer 


- 


(#5) — Sedulius vonderSyn: 
Hetica: Seripturas 'ecclefiaflicas ita fitl- 
em epötauit, vt niß.fexus licentia defuis- 
Tet, potuiffet etc. Hier wil id) noch einis 

ge Benennungen beybringen : IasAoyızn wpu- 

. ymarım fort in ds Dionpfüi Areop. 

a Theodori Studitaͤ Schriften einige 

mal vor, für dogmatiſche Abhandlung ; 

Iuohoyıza æα Amms wuguderıs , Der geroön: 
rechtglãubige Lehebegrif 


ee bezeichnet mebeſondere mm 
. 44) Daß Theologie — von Chri⸗ 
nu Gotthoit geſagt worden, btaucht feiner 
weiter Veweiſe; man Ban. zu: denen; bie 
ih in den Anmerkungen angefüret ha⸗ 
be, aech die bekanten 200 zapite de she 
ia, et disgenfatione ser vecunomia 
ii dei in came, — unter den Sxchrife 
ten des hetligen Maximus 


8 


= allen götlihen Perfonen gemein, und 
eigen iR. Ben SD überhaupt. 
we; ogmat. ı Th. : 


Origenis fü genante philocalia 


schörm, wenn die ganze anih, de aliquot pra&cipuis 


.. th 


iſt dieſer Ausdruck zu verſtehen, der Ver⸗ 


faſſer habe IeoAoyıas darurwans geſchrieben; 
welches Wiarimus fo erklärt: POTT Yan 
xou wpndeupın soxsmdns var wıpı Jeabv raus 
Ypapass awogudgı Aryopa; Wierotheus ' 
habe Seooymas Foszunges gefchrieben , er 
der Verfaſſet ſetzt hinzu, a5 dnugos itos dem 
wpaymurivandem wurns vas Jeoloyınus wow- 
ymuransı übınse, uns pepınas aredıferı IuA- 
Im draoyf Jeoreyıası (der myſtiſchen oder 
negativen) wear , ſo wolle er nichts ges 
ſchtieben haben. ee koͤnte man 
brauchen, eine acroamatiſche Entwickelung 
Auaritıs , des Lehrbegrife zu an 
Kelch dort anders vorfommen. Nach chen 
dieſem Buch de diuinds nominibus, woraus 
ich dis asfuͤre, fol ſogat ber Apoſiel Bar: 
tholemaͤus den Auedruck gebraucht und 
geſagt oder gar geſchrieben haben, wordn 
zus Daxcien 4 Iudoyıa. Sc finde ba auch 


"  Yeohopn von einem einsigen pauliniſchen 
Sage gebraucht, 


‚ara YeoAoyen wird in der Schrift 
de diwinis einen oft genant, an Kat das 


(48) Chriſtoph Arnold hat dis Sthe 
am erſten ımter Athanaſii Namen heraus⸗ 
gegeben; aber es iſt ohne Zweifel nach ſeiner 
Zeit erſt aufgeſcht worden, 


p 
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Wort in weiterm Verſtande vorkaͤme. 
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theologiae locis et quaeftionibus , aͤcht und alt, wäre; indem hier dieſes 


In der lateiniſchen Kirche iſt es nach und nach) ſehr gewoͤnlich wor⸗ 
den, Theologia in weiterm Verſtande zu brauchen; ich glaube, daß es bes 
fonders feit des AbAlards (*) Zeit ſehr befant worden; von da an es.ben den 
fo genanten Scholafticie haufig vorkomt. Abaͤlardð hatte wirklich mehrere 
Zuhörer und angehende Gottesgelerten, denen er die Theologie.vortrug. _ 

Es ift ebenfals vornemlich in der lateiniſchen Kirche aufgekommen, 
prolegomena zur Theologie vorauszufegen : welche von Zeit zu Zeit in 


verſchiedener Geftalt gefunden werden. 
gen einer Wiſſenſchaft 


Da die ariſtoteliſchen Abhandluns 


befonders in dem Occident fehr bekant und als ein 


Mufter eines ordentlichen Vortrags nachgeamet wurden: fo kommen zwar 
ſolche prolegomena in der Aufferlichen Beſchaffenheit ziemlich überein, find 
aber der Gute und Brauchbarkeit nad) ſehr verfchieden.- Ich habe- eine 
groſſe Anzal derfelben, ja ic, möchte faft fagen, die meiften, alle Durchgele- 
fen oder doch geblättert: Ban alfo ziemlich) gewis verfichern, Daß ich Feine ges _ 
funden habe, weder in alten noch neuen fyftematihus und compendiis, 
welche dem Zweck der ganzen folgenden Abhandlung fo gemäg, uͤbereinſtim⸗ 


mig und fruchtbar eingerichtet waͤren (0), als Diefe hier in den 14 thefibus 


(49) Seine 5 Buͤcher de theologia chri- 
ſtiana hat Wartene in den nouus chefau- 
rus aneedatorun tom. 5 herausgegeben; 
es hies auch fonft sheologia Abaelardi; er 
haudelt doch aber meift von GOtt, was wir 
den erſten Tbeil unferer Theologie zu nen: 

- nen pflegen. In dieſer fo genanten mitlern 
Zeit komt diefes Wort in der abendländifchen 
Kirche, zumal von den Lehrern, oder in ftu- 
diis, und unter den Audlis der Orden, oder 
den angelegten- Vorlefungen über die Glau⸗ 
benslehte, fehr oft vor... Der Magijter fen- 
tentiarum vedet gleich im prologo von ab- 
ditis sheologicarum inquifitionum. &o 
fehreibt Otto von Sreifingen vom AbAlard : 
fententiam - - s#heologiae non caute ad- 

. milcuit, wo es aber aud) eigentlich noch die 
Lehre von GOtt felbft bedeuten mag. Ein 
mehrers fan man in des Kaunoi Buche de 
varia Ariftotelis fortuna e. 4. <. 7. c. 10 
u. ſ. m. finden, Libri eheologici In Roma- 
no fcripti, fommen in dem genanten Band 


\ 


X difputationis. 


zum 


des Martene S. 16% vor , tbeologifche 
Schriften in der gemeinen Landſprache and 
©. 1384 in flatuto ordin. Ciflere. vom 
Jahr 1545, in fingulis abbatlis, ad mint- 
mum in fingulis prouinciis, habeatur ſtu- 
dium tbeolögiae, ſollen ein theologiſches Toller 
gium halten- laffen ; und 1395 theologiae 
Profeflores in den Klöftern diefes Orbens, 
©. 1531; wie auch in dem Predigerurden 
©. 1726 le&ores theologiae im Jahr 1259 
vorkommen. Br 

(50) Was von ſcholaſtiſchen Prolegos 
menis merkwürdig wäre , findet man am. 
beiten und faslichſten in Tanners theologia 
fcholaftica, difput. 1, wovon id) den In⸗ 
halt kurz abfchreiben wil, weil ich weis, daß 
angehende Gottesgelerte dieſes Buch nicht in 
Händen haben. Argumentum et ordo. 
Agunt hac de re fchola- 
fici eheologi, cum Magiftro quidem fen-- 
tentiarum, in Prologo libri ı; S. Thomas. 
vero cum fuis commentatoribut, in ſumma 


2 par- 
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um 1 $. enthaltenen; idy wil, fo viel es jegige fehr wenige Zeit mir verſtat⸗ 
tet, zuweilen etwas aus andern biftorifch mit beibringen. Ede ich weiter 
gehe, muß ich noch kuͤrzlich die verfchiedenen Meinungen von propofitioni- 
bus-theologicis, und confequentiis berüren. Es ergibt fi) aus | 
gen Abſchnit, $. 16. 17 hinlaͤnglich, dag man in der alten Kirche nicht bios 
dasjenige einen biblifchen und cheologifchen Satz genant habe, was und- 

in ſo fern es mit einzelnen ausgedruckten Worten in der Bibel gefunden wird: 

fondern, daß man alles das dafür erfant und angefehen habe, was vermoͤge 

der unleugbaren Borftellung Daran hängt und zur Wolftändigkeit derfelben, 

zu meiterer Ausbreitung, durchaus bey alleri denkenden Leferu gehöret. Da⸗ 

ber fo wol in den Reden Ehrifti und GOttes, als auch feiner Apoftel und der 


Propheten, abgebrochene Berftellungen vorkommen, deren ganz notivendige 


parte 1, qu.ı. Nos rem totam in quae- 
fiones 5 difpertiemur; 1. agetur de exi- 
Rentia, neceflitate et vtilitate Tihenlogiae ; 
2. de genere eiusdem tam proximo quamı 
remoto; 3. de obiedp, a quo differen- 
tiam fmnit. 4. de ptoprietatibus et.attri- 
butis eiusdem. ę. de attrihutis. Bey der 
erften Frage beantwortet er, 1) vtrum 
praeter philofophicas et naturales difel- 
plinas neceffaria fit in ecclefia militante 
do@trina alia de Deo facra et reuelata; et 

uis theologiae fecundum fubftantian 
Beate neceflitatismodus et ratio; 2) an 
et qua ratione etiam theologia fcholafti- 
ca ecclefias neceflarla et vtilis fit ?_3) an 
et quomodo neceflaria fit ad falutem do- 
&rina reuelata et theologica, etiam de lis 
rebus, quac de Deo naturali ratione in- 
ueftigari poffunt. Von den folgenden wird 
nachher was beizubringen feyn; zu dieſer er⸗ 
ſten thefi aber fan man nody quaeft. 3 rech⸗ 
nen, wo er 1) beantwortet, quodnam fit 
obiĩectum theologiae totius formale quod, 
fiue attributionis,, foo er. anınerft, daß 
man ohne Unterſcheid GOtt fo wol fübie: 
&um als obiedum formale theol. ehedem 
genant habe; und von dem obiecto quod die 
Eintheiluhgen beibringt, 2) quodnam fit 
theol, obiedum formale quo, feu ratio 
formalis obiedtiua- qua , fiue propter 
quam, nemlich reuelatio, oder reuelahili- 
ta Man fan auch Scoti quaeftionee 


p2 


und 


über den prologum Magiftri nachſehen, wo 
in der Ausgabe des Envellus. viele andcre 
Scholaſtiker allemal angefüret werden, 
- Was andere prolegomena betrift, fo koͤnte 
ieles in des Job. Oweni befantem Buche 
& —8 gehoͤriges vermutet werden, JaoAoyar 
a sarsodara, ſiue de natura, ortu, pro- 
greflu et ftudio verae theologiae , libri 6, 
Oxoniae 1661, 4; id) glaube auch gemerkt 
- zu haben , daß dis Buch von manchen ger 
braucht worden. Allein es ift eine ausnes 
mende Unordnung und Weitſchweifigkeit 
und ſehr wenig zur Theologie eigentlich 
gehöriges darin zu finden. Das befte ift wol 
Georg. Calixti apparatus theologicus , fo 
nad) feinem Tode zu Helmſtaͤdt 1661 in 4 
noch gedruckt worden. Muſdi brauchbares 
Bud), introdu&tio in theologiam , qua 
de- natura theologiae naturalis et reuela- 
tae, itemque de theologiae reuelatae prim 
eipio cognofcendi primo, feriptura facra, 
agitur, fo zu Jena 1679 in 4 herauskom⸗ 
men, babe ich in den Anmerkungen fehon 
einigemal angefürt; es ift ein Auszug und 
eine Beurtheilung ber meiften ſcholaſtiſchen 
Einleitungen, mit manchen fehr brauchbaren 
Erleuterungen. Im 16 Jahrhundert gibt 
es unter unfern theologiſchen Büchern 
noch Feine fonderlihen pro'szomena theo- 
logica, wie man aus Vergleihung der hies 
her dienlihen Schriften des Melanchthon, 
Ehemnittas u. f. te. fehen kan. 


N 


s 


voris . 


vn‘ 


"2.0314 > Einfeitung in biedogntatifde Goftesgsierfumteit. 


vn unfegbare Ctoͤnlung und Yusfüung dem bernünfigen Ser eben fe 


wol als verbindlich und 


tig anbeim fiel, als ſelbſt Die ausgedrunften Saͤ⸗ 
und deut⸗ 


ge, ohne ſolches Nachdenken nicht ausfuͤriich, juſammenhangend u 
tich.erfant twerden konten. Die Sprachgeſetze find fo mot als die Vorſtel⸗ 


-Inngsgefeße .algemein, obgleich nicht bey 


allen Menſchen ein und derſelbe Um⸗ 


"fang der Erkentnis fo gleich, ohne weitere Anweiſung oder Unterſuchung, dar 
it. Ich weis nichts ſchicklicher hier beizubringen, als Auguſtini Vortrag 
in dem zten Buch de doctrinæ ehriftianaz wo er fehr deutlich ‚unterscheidet 
die Folge und Richtigkeit in der Verbindung der Säge ımd Borftelmgen, 
und die volfkindige&infiche der Innern Richtigktit derſelben Säge und Bars 
ſtellungen felbft ; jene Fan und muß daſeyn, wenn gleich Diefe dey gewiſſen 
Gegenftänden für. uns unmöglich ift ‚und bleibt. Die Stelle felbft Fan mit 
andern unten (") nachgefehen werden Wer hierin noch Bedenklichkeiten 


(51) Mb. 2, c: 31 difputationis diſciplina 
ad omnia genera quaeſtionum, quae in 
Ntteris fan&is ſimt diffoluenda, plurimum 
valf - »- . Cum ergo fint verae con- 
nexiones non folum verarum ſed eriam 
fallaram fententiarum, facile eft verita- 
tem oonnexionum etiam in fcholis illi⸗ 
diſcere, quas praeter ecslefiam ſunt. Au⸗ 
guftinus raͤth alfe, daß man die Logik 
auch in heidnifchen Vorlefungen ferne, um 


ſie in der Vibel zu gebrauchen ; weil man fie 
damal bey Chriſten noch nicht hören konſe. 


“ce. 32: Ipfa tamen verita® connexionum 
won inſtituta, fed apimaducrfa eft ab ho- 
minibus; nam eft in rerum ratione per- 
petua et diuinitus inftituta. - - Qui dicit, 
eum falfıım eft, quod confequitur, ne- 
ceffe ct vt falfum At, ar praecedit, 
veriffime dicit, nec ipfe facit, ve ita fit, 
fed ita effe demonftrat. Cap. 51. Veritas 
fententiae, per fe ipſam yalet; veritas'au- 
tem connexionis ex eius, eum quo agitur, 
opinione vel conceflione confltit. Ideo 
autem , infertur vera conuexione, qued 

. falfum et, ve eum, culus errorem cor- 
figere volumus , poeniteat concelliffe 
praecedentia, gquorum eonfequentia videt 
efle refpuenda Iam hinc intelligere fa- 
cile et, ficut in falfis fententiis veras, fic 
in veris fententiis falfas conclußonce eſſo 


t, 


pr etc Man Fan Äbrigens von den con- 
equentlis in der Theolagie bey den Scho⸗ 


laſtikern gar vieles nacjlefen,, befonders im“ 


Scorus; einer nuͤtzlichen Auszug aber aus 
mehrern Scholafticis findet man in Tan⸗ 
ners thcol. fcholaftica difp. ı. quaeft. 3. 
dub. 2, pon dem Verhaͤltnis der duch Fols 
erung und Schlus herausgebrachten Säge. 
ielleicht kan jederman Danbauers pole- 
moſophiam feu dialecticam facrsın vers 
gi en, p 37 ſeq. wo er des Socinianers 
el rounderlihe Ausflucht, welche au 
Wyhiſton in etlichen Schriften wiederholet 
bat, in re tam difficili, a captu noftro 
tam remota, non folas confequentias, fed 
claram et diucidam explicationem often- 
dendam effe, anfürt, und mehrer anfenlichen 
roͤmiſchen Schriftſteller Beiſtimmung mel: 


det, daß das alles eoneluſiones theologicae 


und zu articulis Adel gehörige Saͤtze find,quae 
non (quidem) formaliter in S. S, conti · 
nentur, fed ex contentis in ipfa ex ne- 
eeflitate fequuntur. So hatte ſchon Ger⸗ 
ſon geſchrieben, alles das ſey veritas carho- 
Zica, quod eft veritas habita per diuinam 
reuelationem, immediate, vel mediatez 
explicite, in forma propria verborum, vel 


‚implicite, in bona et certa tonfequentia, 


Mehr ift zu meinem Zweck nicht nötig, 
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kat , neben dem, was im erſten Abſchnit ausfürtich von dem Gebrauch uns 
erer vernünftigen Erkentnis, iſt vorgetragen worden: der darf nur etliche 

" wenige Schriften der Kirchenbaͤter, aber mit Auflnerkſamkeit über ihre Abs. 
bandiumgsart, leſen: und er Fan es frey haben, ſolche zu leſen, die noch 
vor den Streitigkeiten mit dem Arius und andern, find aufgefegt worden; 
dee Gregorius von Nyſſa, des Irenaͤus, oder Tertulliamus und No⸗ 
vatianus; fo wird er finden, daß auch 
Bernunftichlus” entdeckt werden indem man einen Vorderſatz aus 
der Dffenbarung der Heiligen Schrift nimt, ſtets find für theologifche, 
fo gut glg jene ausgedruckten, gehalten worden. In der That wuͤrde ein 


gros Stück der jegt möglichen Woralicät und Verantwortung felen, wenn .. 


man blog ausgedruckte biblifche Saͤtze in die Theologie aufnaͤme; und 
dieſes würde, wie ich mir nicht anders vorftellen Fan, nicht möglich feyn, 
ohne ſolche confeyuentias theologicas zujulaffen, woran ung ſelbſt der ver» 
nunftige Vortrag der heiligen Schrift gewoͤnet. = — 
S. ads zuthol 2. = 5 = 
Es iſt leicht zu erachten, daß diefe Eintheilungerr nicht von gleich m 
find; fie find andy nicht von gleicher Nuͤtzlichkeit. Che die Theoto- 
ste von ſo groffem Umfange war , ald wir fie heut zu Tage, oder vor eini⸗ 
- — ‚haben kennen fernen, fanden die meiſten dieſer Einthei⸗ 
gen 
bey einem kieinern Umfange der Bedeutung vorkomt, beigebracht, wozu 
noch Die thue, eben aus des Dionyſti angefuͤrten Buch; . IeoAoyw xura- . 
Garan; md a os, () oder affitmatiua und negatiua, welche. legte 
die Quelle der myſtiſchen Theologie worden iſt. Gerſon fegt noch 
i j „3... Dur 


die. 
2. hm 


uch die propofitiones, fo durd) einen . 


ftat. Ich babe Fury vorher (7) die aͤlteſte Eintheilung, fo - 


" (99) Pachymeres fit ber: Paraphraſt 
über Dionyfii Buch de diuinis nomini- 
Bas c.1 p. 478471 der antwerpiſchen 
Ausgabe 1634 Theil 1 vo de, in rum dnp- 


gem durs, (ws To, Iros dyadas, aaııg ir 
du za nor Darınm — 


un wur ix vr au“ dns nur dwodacı, 
6 — Jekoyımy Gar, 
dis vo, Axuruirmugg dvadens) ete, und Dios 


nyfiug felbft de myflica theol, c.3, zu Anz. 


fange vu xupmrara vys zarmfaruns Jaohoı 
yıus; wo Eorderii Anmerkung und dee 
Warimus Scolis nachzuſehen find. 
Gerſon nentdas theologlam propriam, was 


x 


\ 


! bier affirmatiun heiſt, in bem Buche confis 
derabimus de theol. mıyftica tona 3 p.as4 


des Ausgabe 1606. Gerſon hat 10 diffe- 
rentias angefegt, zreifchen theologia myfli- 
ca, oder negatiua, und der fpeculatiua ; illa 
eff haberi a quolibet ‚fideli, etiamfl 
fit muliercula’vel idiota. Es ift das, mas 


wir den Stand im der Heilsordnung und bes . 
fonders den Fortgang im Glauben oder ber . 


Anhaͤnglichteit an Gtt nennen; nad; bem 
ſchlechten Zuftand der Zeiten aber, if ein fo 


wunderbares Gewaͤſche im vielen Schriften - 


darüber gemacht morden. Die -Ipeculagi- 
vam nent er oft litteratoriam, — 


116 Einfeitung in die dogmatiſche Gotteögelerfamfeit, E 


fymbolifche dazu im Dionyſius. (9) Ich glaube, daß dis auch der Grund 
ift, warum in den mitlern Zeiten und Eur; vor der Verbeſſerung der cheo 
logifchen Erfentnis, man die Theologie geradehin in fpeculatiuam, die 
auch zuweilen den Beifas litteracoria hat, und myflicam eintheilte. Die 
myftica lies wieder eine cognitionem affectualein et intelletualem zu, 
wie im Berfon wenigſtens gefunden toird. ‚Die fpeculaciua unterfchied 
nun die Erfentnig von allen den Gegenftänden umferer-ganzen Theologie ‘ 
auf diefe doppelte Art ; wie fie in GOtt ferbft ift und war, und wie er fie 
andern Geſchoͤpfen mittheilen wolte, wornach fie in Chriſti menfchlicher See 
le, bep den Seiftern, und bey Menfchen befonders angefehen werden Fan,- 
weil fie dem innern und auffern Umfange und der Art nnd Guͤte der Erkent⸗ 
nis nach, verfchieden if. Man hat von der cheologia archetypos (°*) 
oder originali, verfchiedene Gedanken gehabt. In diefen Eintheilungen 
wird überhaupt die ung gemönliche Bedeutung des Namens Theologie et«- 
was verändert, welche eigentlich nur von der theologia ectypos homi- 
num gilt. Es iſt wol eben fo bey der Eintheilung theologia viatorum et ° 


N In diefer ebengenanten Schrift des 
Dionyfius wird von der fymbolica Theo⸗ 


logia auch gedacht, c 3, und kurz angezeigt, 


was dahin gehöres und noch mehr komt von 
warredunn uegDwunre us aumßoduns wen 
Yız IeponAasıus vor, in dem ↄten Brief defs 
felben, fo die Aufſchrift hat, an den Titus. 

(54) Ich glaube, daß der Grund und Ur: 
fprung von dieſer ebeologia originali , eben: 
fals eigentlich und vornemlich bey den mys 
ſtiſchen Schriftftelleen zu ſuchen ift; in des 
Dionyſii hierarch. eaeleſt. c. 2 6.45 zu En⸗ 
de findet ſich der Aucdruck, man muͤſſe av 
yedoy mg vos Muhar dexerumins , wie 
aud) de diuinis nominibus c. 2 $.5 zu En⸗ 
de, demep apgayıdır Inruramara wehu nr 
vıxa ans NETUNE oprayıdas. Die 
Stelle des Clemens von Alerandrien, 
in cohortat. ad gentes p. 28 fylburg. ges 
hoͤrt auch her, dpxerumov Qus, nad) wels 
chem der Menfch gebildet worden. Chalci⸗ 


” Ding über des Placo Timdus redet auch 


von einem archetypo und den Abdrücken in 
der An. Ich. wuͤnſchte, daß ich Zeit hätte 
den erſten Urfprung diefes Ausdrucks in der 
Theologie aufzuſuchen. Bunnius har 
GoOtt das archetypon der Kräfte ımd Be⸗ 


pa- 
ſchaffenheit der Gele des euften Menſchen ges 
nant, in dem geindlichen Bericht von. 
der Erbſuͤnde, 1554 in 4 ©. ıy. 
die Begriffe betrift,, fo man fich davon macht, 
fo Haben einige darunter verftanden noti-. 
tiam, quam Deus habet de fe, qua cogno- 
feit (uam effentiam etc. wie Danbauer 
in hodofophia ; fo nimts auh Wilh. Ays 
fee in fyftemate theticoezegetico, p.7 fo 
aber andere improprie nennen, und pro- 
prie verftehen, notitiam, quam Deus ab 
aeterno habuit, de iis dogmatibus, quae 
in tempore nobis reuclare velit, wornach 
unfere Theologie eben exemplaris hieſſe; 
ſiehe Hafferungs collegiums thetitum p. 9- 
$.125 jo auch Job. Adam Oſiander in 
colfegio, theol. fyflemiatico, gleich anfangs. 
Mufäus in Introdudt. in theol. und 
©venftädt in Syftemate haben - angefürt, 
was auffer unferer Kirche, wider folche Theos 
logie aufgebracht worden. Webrigens| haben 
die Scholaftici ſchon Iaffye angemerkt, daß 
theologia, wenn fie GOtt beigelegt wird, 
in Anfehung ihrer Art anders anzufehen ift, 
En feientia oder habitus difcurßuus ſeyn 

nne. — 
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patrise, ) indem theologia in ſehr weiter und kleinerer Bedeutung ges 
Nonnnen zu werden ſcheint, Daß allen Chriſten eine cheologia beigelegt tver- 
den Pan, welche Bedeutung nicht die hier gewoͤnliche iſt. Sie helfen auch 
faͤmtlich wenig oder gar nichts zu befferer Kentnig der. Thöologie; gleich? - 
wie die fernere ehemalige Eintheilung der theologifchen Kentnis der En- 
gel. () Ich glaube, daß man eben dis van der fü genanten paradiefifchen 
Theologie ſagen Fonme; fo wenig man mit Recht eine paradiefifche Ma⸗ 
rhematik, ik u. fo. unterfcheiben Fan, von der ſanſtigen; wiervol man 
ſchon feit den Zeiten det Scholaftiker den Inhalt diefer Theologie beilaus 
fig zu mwiffen geolanbt, ja-gar grofle Abhandlungen Davon gefchrieben hat. 

Die Eintheilung der Theologie ift erheblicher, in die natürliche und- - 
geoffenbarte, und jene wieder, in die angeborne und erlangte; wornach 
aber notwendig Durch die angeborne Theologie nus eine. nahe Möglichkeit 
und Fähigkeit verftanden werden mus, die Hauptwarheiten, fo von GOtt 
durd) cheologiam acquifitam wirklich da find, nach und nad) anzunemen alz 
Warheiten; faft wie Epikur.einige anteceptam animo-de deo informa- , 
tionem, oder reoamyw behauptete, daß alfo noch nicht wirklich ein actus 
cognofcendi da if: Man hat ehedem es anders. fich worgeftellet, und 
insbefondere von eigentlichen innatis idefs, von infita cognitione geredet. In 
ältern Zeiten iftunleugbar, daß man es ben dereigentlichen Geburt des Mens 
ſchen ſchon angenommen hat, daß der Menſch, das Kind, cum notione dei. 
diem primae natiuitatis antrete, wie Arnobius ſich ausgedruckt hat. Es 
bat ſich in folgenden Zeiten diefe Meinung erhalten, bis man beſonders fie 
als eine durchgängige Kehre der Carteſtaniſchen Weltweiſen anfehen zu 
Tonnen geglaubt hat; fo doc) fo gar gewis, wenigftens vom Carteſius Ki 

.. 5 nicht 
auch unſere Cheologb, daß CHriſtus le- 
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(59) Diefe Eintheilung macht die Theo: 


logie allen vistoribus eben fo gemein, ale 
alien beatis; wenn aber ein habitus difeur- 
Guus gemeint ift, fo iff er nicht allen Mens 
ſchen gemein. So beſchreibt fie Berfon de 
concordia metaphyficae ,. zu Ende: Ef au- 
tem thcologia duplex; viae et patriae. 
Theologia viae reſpicit ens primum, vt 
eredi cum fuis attributiuis; non ex- 
elndendoXtamen) imelligentiam de mul- 
tis Theologia autem putriae, refpicit 
ens 
ie&aliter in fe ipfo, non in. fpeculo vel 
senigmate. Daß CHriſtus ala Menfch auch 
habitum difcurfiuum gehabt habe, bewei⸗ 
fen die Scholaftici ; man kan beim Tammer- 
P- 30.37 einen Auszug leſen. Es lehren es 


um, vt facialiter viſum, et ob-, 


&ione et meditatione, theologiſche Erkent⸗ 
nis erlangt; ſ. Wilh. Zyfers Syfema: : 
(56) Dag die Theologie der Engel nicht 
eine eigentliche Scienz ſey, ift von mehrern 
Scholaftitern unterfuht worden, vom 
Scotus an. Auguftinus hat in mehr 
Stellen von ihrer notitia matufina und ve- 
fpertina, und aeterna veritate,, als ihrem 
Erkentnisgrunde, geredet; und ſchon vor ihm 
haben die Schriften des Dionpfing viel von. 
ihrer Erkentnis entdecken wollen: in fpätern 
Zeiten hat man meift Yuguftinum! wieder. 
ausgeſchrieben. Ob diefe famtlichen theolo- 
giae, fubalternatse feientiae- feyen, davem - 
haben die Scholaſtiker ‚viel gefihrieben; fo 
man im Tanner Hinlänglih erfehen Fan. 


Uſccher bios in neuern Zeiten aufgefommen; wie man Über 


18. Einkeitinig indie Dogmiatifihe Gotteselerſamteit 
nicht if: Man Ban die unten () sten Schriftſtell nich 

weiter nachfeben. Es fheint bios ME ging *— ag das - 

eigentliche Alter des Menſchen und feine Umftände genau vörftelle. We—⸗ 


der Paulus noch Ciecero noch andere alte Schriftſteßer, wenn fie ven einer 


algerneinen Erkentnis und Bekentnis GOttes reden, verfichen es von Men⸗ 
chen, die fo eben geboren werden, und nicht einmal ein Bewuſtſeyn der 


> Dinge auffer ihnen haben. Da wir hier bey dem Menſchen nach nichts als 


die bioffen Faͤhigkelten finden: fo mus, wenn fa ihnen inſtta notitia.dei 
zugeſchriehen — fie nur in Der von ſeldſt ee 
nach fid) Auffeenden Fineichtiing ihrer Faͤhigkeiten gefacht werden , ‚oben 
Zugleich auf Die. Verſchi 
uinter er feine Fähigkeiten nım brauchen lernt, wieder zu fehen iſt. 
Was reuelata inmediata hier heiſt, fcheint bey einigen cheologia 
extraordinaria (**) zu heiffen. Die folgenden Eintheilungen find noch Deuts 
arten Jahrhundert wenig von Diefen Eintheilungen in den Geh — 

r g in den Le uns 
ferer Kirche findet. Sie find erft entftanden, nachdem man — Er 
Eentnie weiter gelommen war, and ſo wot Der Segenftand ſich ſehr erwei⸗ 
terte, Davon man die einander aͤntichen Theile weiter unterſcheiden konte, 
als auch nach iedenheit Der Nbficht, de Vortrag und Die Abhand- 


jung dabon derſchieden eineichten mufte. Hier iſt übrigens die befte Ords - 


nung in der Eintheilung beobachtet worden, da bey andern mehr 
Erliche Erzaͤlung derſelben vorfomt, 
tig angejeigt und vorausgeſetzt worden. ) 

ae } : re . 22. 


iedenheit der einzelnen Umſtaͤnde jedes Dienfehen, wor⸗ 


eine teils 
als der Grumd der Eintheilung schw 


(9 &. Muſdi introd, p.g6 feg. we 
er p.59 des Arnoͤbius Stelle ganz aiguͤret; 
womit des verdienten Herrn Abt Schu⸗ 
berts introducio in theol. rel. S. 6.7 
ju vergleichen, ba Carteſius FEB nichts 
andere nteine, als potentiem idesm Dei 
eliclendi. Ariſtotelis Meinung, daß un 
fere Sele anfänglich tabula rafa fey, und 
die gegenfeitige der Plateniker;, ift befast. 
Man hat ehedem es durchaus behaupten wol⸗ 
fen, daß diefe infita theologia in Au beſte⸗ 
B, wonon Meiſners philofüphia (sbria 
pacs prima p. 596 feq.; andere fhazffinnine 
Veierte dehaupten, daß es für die Cheolos 
gie gleichguͤlrig ſey, es moͤge die oder jene 


- Meinung engenominen werden; es bleibt 


ein und daffelde Verhältnis und Verbindicch⸗ 


derch einen unm 
durch den Gebrauch der Sinnen, und zu 


feit der Denfehen, fie mögen ihre Stenem⸗ 
itteldaren Eindruck, oder 
Folge des Geſetze ber Veveinigung bes Leibes 


und ber See, nach und nach bekommen; 
weovon D. Fiddes body-of diuinity &.sıf. 


nachzufehen ift; auf viele andere englifhe” _ 


Schriften neuerer Zeit nicht zu verroeifen. 
Acquißtam befhreibet Berbard , quae vi 
naturalis dev colligitur ; wo Vers 


nunft, zer richtigen id GoOttes 
durchaus notwendig Hl. — - f 
- (59) Meißner hat die Abtheilung we⸗ 


nigſtens angefürt &.3 des erfien Theils bee ’ 
pbilofophia, quam Spiritus S. Prophetae 
et Apoflolos immediste docuit. 
9) Gerhard hat fon den, Ausdruck 
Sara: — tra· 
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ß » $. 22. zu theli 3, ; 
In diefem: hier angezeigten UImfang hat man auch den blo 
Theologie ſchon vor mehrern Jahrhunderten genommen; es hies derjenige. 


Theologus, (°°) der diefen Zufammenhang der biblsfchen Lehren andern 
als einen folchen beizubringen im Stande. war. Der habirus mar folglich 


manaͤchſt bey ihm darin, Daß er vor andern eine Fertigkeit hatte, die Giau⸗ 


bengiehre richtig oder erweislich zu ehren und zu vertbeidigen, ımd andern 
eine gleiche (Fertigkeit — welche entweder in eben ſolchen, oder 
e 


etwas Fleinern Verhaͤltniſſen, 


hrer in der Kirche abgeben folten. 


Diefe 


Fertigkeit hatdaher ſchon in alten Zeiten, ſelbſt vom Auguftinus, den Na⸗ 


men fciencia befommen, (%) im Gegenſatz der Bleinern, obgleich übrigens 


traßatio acroamasica, Im Gegenſatz ber 
eatechetica oder exoterica, wenn man es 


mit einer ariftorelifchen Benennung angeis . 


en wolte; de interpretat. SS. p. 114 tom, 
—“ der Ausgabe 1010 in 4. Ich 
wil den Quenſtaͤdt von ben Abtheilungen 
nicht ausfhreiben. In den pfaffifchen in- 

‚ Bitutionibus titeologias dogmaticae et mo- 
ralis, wird artic. I $.9.ohue Ordnung der 
Eintheilungen gedacht. 2 
(60) Gerſon tom.2 oper. p. 833.834 

der ſchon genanten Ausgabe: Theologi, pro- 
prio nomine dicuntur hi, qui notitiem 
et habent corum, quae pro- 

ar efle dicuntur de theologia, qui il- 
fciunt elucidare, defendere, roborare. 

Sunt autem quatuor genera talium; 
. 1. quae continentur ezprefle in textibus 
«anonicae feripturac. 3. quae confequun- 
sur clare, in zonfequentia neceflaria ct 
euidenti apud omnem vtentem rationd, 
ex eis, quae ibidem continentur. 3. quae, 
licet non fequantur in confequentia clara 
apnd omnes vientes ratione, vel-aliunde 
dodtos‘, tamen apud exercitatos in facris 
litteris eünfequentia iudicarur opti 
4. quite per eccleſiae factam reuelationem 
conflant ; audtomo I p. 584: Theologorum 
praecipue, inter veran ct fallam religio- 
nem et mores concernens difcernere. 
Die Scholaſtiker unterſchieden ihn. eben fo, 
und die vielem Ginsichtungen der lectorum 


. . | . 


heil« 
theologiae und der Academien beweifen es 


hinlaͤnglich; zu Ende Diefes 5. werden, noch 


einige Auefprüche angefürt werden. = 

(6% Er hatte lib. 14 de trinit. e 1 bie 
Stelle ı Eor. ı2 angefürt: alii daturferme 
fapientiae, alli fermo feientiae; darauf 
fhreibt er unter andern: Huic Seientias 
tribultur'id, quo fides faluberrina, (quab 
ad veram beatitudinem dueit, gigaitur, 
nutritur, defenditur, roboratur; qua 
feientia non pollent fideles plurimi (die 
tmeiften gläubigen Chriften), quamuis pob- 
leant ipfa ide plurimum. Akad cnim ef 
feine zantummode, quid homo’ eredere 
debeat, propter adipileendam vitam be» 
tam; aliud uutem ſcire, quemadmodum 
hoc ipfum et piis opituletur, ot cohtra 
iınpios defendatur : quam proprio appel. 
‚lare vocabulo feientiae viderur Apoftolus 5 
in welcher Stelle zugleich die Notwendigkeit 
einer folchengenanern und gröffern Erfentnie 
alles deflen, was ſich auf die eigentlichen 
Srundartißel, und den Glauben ſelbſt, als 
förderlich oder ſchaͤdlich und hinderlich bezie 


ſſen Ausdruck 


het, behauptet wird. Daher der Ausſpruch 


des Tanner richtig iſt: fi theologi non ef- 
fent, tune nec vulgares quidem fidei prae- 
dicatores eflent, difp. ı quaeft.ı dub.i 
p-8. Auguſtini Stelle ift daher haͤufig, 
auffer den Scholaftifern, auch von unfern 
Theologis hieher gejogen worden ; als von 
Danbauer, Ofiander, Calixtus, Mu⸗ 
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— lebendigen Erkentnis von den gemeinen Grundwarheiten, wel⸗ 
es man fides zu nennen pflegte. Scientia iſt deswegen, daß fides von 
Zeit zu Zeit feine Nichtigkeit behalten Fan. Es Fan auch) nicht geleuge ° 

net werden, daß eine ſolche Erkentnis der biblifchen Lehren, welche den 
Grund derſelben deutlich einfiehet, oder darthut, daß fie ſo und nicht anders 
u verſtehen find, Daß fie fo zufammenhangen und einander einfchranfen, 
n Namen feientia mit allem Recht verdiene; tooven Muſaͤus in intro- 
du&tione mit mehrern nachzufehen ift, wenn man nicht Luft hat, die fchor 
laſtiſchen Weitlaͤufigkeiten einzufehen. (°*) Es iſt eben fo gewis, daß die: 
fe ſcientia nicht bios oder ſtets vorzüglich, cheoretica fey; indem fie fich 
theils auf den Endzweck eines Lehrers und fein Verhalten und Uebung feiner 
Faͤhigkeit zu lehren bezieht, theils alle einzelne Säge der gefamten Erfentnis 
der eigentlichen Theologie in einem viel merklichern Verhältnis auf ung Mens 
ſchen ſtehen, und in das Verhalten und die Berantmortlichkeit des Theo 
logi mehr einflieffen, als bey gemeiner Erkentnis der Heilsordnung an 
amd für fih. Die verfchiedenen Meinungen der Scholaftiker Fan man 
leicht aus dem Muſaͤus und Tanner Pennen lernen. () Derjenige Fr 


ſaus und andern. Daher iſt eben immer 
mehr an Verbeſſerung des methodi, diefe 
Wiſſenſchaft vorzutragen , gearbeitet worden. 


telbare Wirkung deſſelben, beigebracht wird, 
und CLudov. Evocius des Thomas von: 
Agvino Gebet fo wenig p.Io. 12 fyntag- 


Schon im ısten Jahrhundert hat Chytraͤus 
von methodo theologiae gefhrieben, etfi ad 
Syntheticam et analyticam er dessuxgv me- 
-thodum vteunque acconımodari corpus 
«heologicae doctrinae, dinerfs ratione 
poteft - - Hacc viatradendi ad deſnitinae 


swerbodi formam non inepte congrult. &.- 


23 der Enarratio in Matthaeum, der Aus: 
gabe 1575, wobey ſich methodus doftrinae 
chriftianae befindet ; die meiſten aber zogen 
nachher methodum analyticam in der Abs 
handlung vor. . 
(52) Die Scholaftiker haben doch auch 
es unterfihieden, daß es nicht wöllig gleiche 
Beſchaffenheit habe, wie mit andern Scien- 
tiis. . Man nent diefen habitum Seosdoro, 


weil er aus einem principio Jeosdory entfles - 


Het und dadurch erhalten wird; nicht aber in 
irgend einer andern Bedeutung, welche 
fon den Grund von habitus aufhehen wuͤr⸗ 
de, Daher die Theologie nicht von Gott 


dem Menfhen, ducch irgend einige unmite fider 


xiat. ſaerae theol. beizubringen Urfache ges 
habt hätte, als daß er’ warnet, es möge ein 
ftudlofus theol. nicht darauf fallen, durch 
einen Spiritum familiarem gelert und der 
Theologie fundig zu werden. Heut zu 
Tage tft, Gott Lob, dergleichen Warnung bey 
allen vernünftigen Leuten unnötig, welche 
wol wiffen, daß. ale Geiſter, unferer eige⸗ 


nen menſchlichen Befchaffenheit wegen, uns 


feinen habitum ohne Mittel beibringen 
koͤnnen. — 

(63) Ich wil doch Hunnii Worte mit⸗ 
theilen,, die man hier auch gebrauchen fan. 
Theologia (er redet von der dogmatiſchen) 
eft vel sheorerica, vel praltica. Nititur 
haee difin&io duobus primariis obiedtis 
theologiae, quae funt, az. credendaz 
2. facienda. Quatenus theologia verfatur 
circa credenda, sbeoresica eft; quatenus 
in faciendis occupatur, practica. Theo- 
logia pra&tica non pl Fundamentum 
i; quia practicum non eft caufla Jeu« 





J 
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heiſt ein Theologus, in dem durchgängig gewoͤnlichen Verſtande, von als 
ten Zeiten her, Der eine folche Erkentnis der biblifchen und geoffenbarten 
Warheiten hat, welche bey ihm eine toiffenfchaftliche Art hat; daß er zu 
aller Zeit, ohne ſich erſt nad) viel Büchern umufehen, vielmehr im Stans 
de ift, die Nichtigkeit der in einer Ficchlichen Geſelſchaft algemein angenoms 
menen Slaubenslehre, aus einer gewiſſen Erfentnis des Verſtandes der 
beitigen Schrift, fo darzuthun, daß andere von ihren Ziveifeln oder Eins 
mürfen befreiet, oder doch foldye bey andern unfchädlich imd entkraͤftet 
werden. (°*) Ber diefe Erfentnig von biblifchen Warheiten hat, mus 
nottvendig zugleich .einen gröffern Umfang von allen Hülfserfentniffen das 
ben, / wodurch fo wol ben ihm Die eigene Erkentnis gröffer, deutlicher und 
eroiffer, als auch. die Gefchicklichkeit zumege gebracht wurden ift, feinen 
Bortrag nach der groffen oder kleinern Faͤhigkeit anderer einzurichten, und 
ek fo meit zu-bringen, daß fie wirklich felbft eine Berbindlichfeit zur 
nname der biblifchen Lehren befommen, folglich auch andere Menfehen, - 
nach Verschiedenheit ihrer Fahigkeiten, davon unterrichten und eben zu ſol⸗ 
ei Ueberzeugumg bringen fönpen. ° Daher ift fiets der Unterfehied eines 
ehrers und eines Chriften beobachtet worden, wie es unter den Lehrern 
wieder Stuffen giebt. Die Kentnig der Theologie ift folglich fehr zu un⸗ 
. terfcheiden, von der geineinen Kentnis der Heilsordnung; jeder Chrift mus - 
diefe nach feinen Umſtaͤnden haben; aber Fein Chriſt ift zur Theologie an, 
und fir fid) verpflichtet, fondern nur in dem Sal, wenn er ein Lehrer feyn - 
oder werden wil. Weil indes der Ausdruck theologia auch in fehr kleiner 
Bedeutung gegolten, z. E. in dem befanten Buche, teutſche Theologie, 
und zuweilen der Ausdruck von der Fertigkeit, die eigentlich biblifchen Saͤ⸗ 
Ge zu Eennen, genommen worden, ohne irgend einige gelerte oder ſolche 
Erkentnis und Vortrag derfelben, Die von anderer Gelerſamkeit etwas oder. 
viel voraus ſetzte, daher man textuales oder biblicos theologos chedem - 
nante, welche auch nur in einer Ueberſetzung und nach unrichtiger Ausles 
gung derfelben, biblifche Sage für die Eehre aufjumeifen im Etande wa- 
ren, weil man die wichtigeen Auslegungen ihnen nicht entgegen ſetzen kon⸗ 
tes fo dat man eben die verfchiedene Erlernung und Lehrart einer a 
5 } 42. — lichen 


gu eh “theoria fit czulſa —2 ee. 


©.16ı f._in degeuefeı theologiea, de fun- 
BEN Bi — 
(59) Dis iſt kur Endzweck yon 
guſtini fo FA —8 de dodtri- 
Ba chriſtiana. Diefe Auſſchrift iſt nicht fo au 
verßehen, wie man atticulos dodrinas 


2 


shriflianze nent, von der hriftlichen Lehe: " 
fondern von derchriftlichen Gelerſamkeit, 
von der erforderlichen Geſchicklichkeit und 
Tüchtigkeit einer. Perſon, die ein Lehrer feyit 
wil und fol. Er hat einen ſehr guten Ente 
wurf von dem, gemacht, was hierzu gehoͤret. 
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lidyen Theologie nach und nach bemerket, und dem eigentlichen Theologus 
die theologiam acroamaticam, welche von andern auch academica genant 
worden, anheim gegeben, und ſolche Fertigkeit allemal bey denen geſucht, 
welche auf Univerſttaͤten die Theologie lehren wolten, eg mochte nun ſol 
he gröffere Erkentnis ſich bey Erklärung bibliſcher Bücher zeigen, wo man 
nicht blos die Erbaulichkeit forderte, Tondern Grund dazu, da es theolg- 
gia exegetica hieß; oder im Vortrage der. Glaubenslehre unferer Kirche, 
mo man feine, einfältige und gemeine Lehrart verlangte, wie fie bey ganzen 
Haufen, worunter Die meiften ſehr unfähig find, notwendig ift, und doch 
auch einen geſchickten Lehrer erfordert, der fi) gehörig herablaffen Ban. ' 


babe unten mehr 


-(65) Ealirtas appar theologico p. 6. 
Vterque autem hic fidei, (tam acquifitae 

am infufae oder fupernaturaliter produ- 
dee) habitus, quia eirca Deum et res di. 
winas verfatur, etſi £beologis dici quidem 
poffet, ncutri tamen eam appellationem 
vfus tribuit. Quosuis enim chriftianos 
et fideles, etiam maxime rudes, hoc fen- 


fü theologos diceremus, quod nulla con- . 


fuetudo admittit.p.7: Hochabitu (theo- 
logico) amiflo, non amittitur falus, ne- 
que hoc retento, retinetur; cum nemo 
neget, perire pofle hominem vel waxime 
inſiructum accurata cognitione dogınatum, 
vt vt recte illa probare et fubtiliter defen- 
dere norit. Hine conftat, habitumtheo- 
logiae reapfe quoque feparari pofle a fide 
falu'fica ſſue infufz, quamuis ab acquiſita 
non fep retur, quin cam potius pracfup- 
ponat. P 9: Cordate er graniter admonuit 
fuperiore feculo Phil. Melanchtbon,, com 
munis patrum noftrorum praeceptor: 


Omnino ilias malorum eft inerudita theo.. 


nlogia Eftenim confufınes doctrina, in 
qua magnae res non explicantur, diferte 5 
mmifsentur ea, que oportebat felungl. «s 
Neque didızrızes fuerit T’heologus, nifi 
quae proponit Jegitime ‚probet, demon- 
Aret, confirmet. Nemo enim, nifi teme- 
re, credit, quae probata non funt. P. ı2: 


Aliud eſt docere catechumenos hdem, aliud 


Stellen und Ausſpruͤche angefuͤret, welche die vo 
—* Beſchaffenheit eines Theologi hinlaͤnglich —* (%) ” — 


Es 


docere ſtudioſoe theologiam. P. 22 fürt er 
aus den ſtatutis det dortigen Univerſitaͤt an: 
Tbeologorum eft, monftrare, quomode - 
gracca et hebraca lingus, hiftoria, dia» 
le&tica, ethica, et ceterae artes philofer. 
phicac ad illuftrationem , propagationens 
et conferustionem caeleftis dofrinae - - 
rede et vtiliter accommodandae funt, und 
p- 140: Haec monere volui, propter eos, 
qui hodie quammis accurstiorem rerum 
tra&tationem fcholafticae theologiae titule 
infamans ; quos toto caelo errare et cu= 
ius coloris illa fit, numquam cognouiffe, 
e paucis, quae diri, quiuis cordatus et - " 
emundae naris facile intelligie. Num 
ego enim, vel quisguam alfus, qui theo 
logiam accuratam et theologos non modo 
vulgari et proletaris doctrine, guae ad 
eonciones babendas fuficiar, ſed folida, 
et quae hoftibus veritatis terrori fit, in- 
Aru&os eſſe volumus, in veteri vulgata 
verfione baeremus? Num antiquitatis eo- 
gnitione deßituimur etc. Er befchreibt 
weiter beſonders p. 163. partes theologi, 
ui none folis poftillis fapere et fuos docere 
lebeat. P. 167 nentertheologlam academi- 
cam, damit er nicht den anftößigen Namen 
ſcholaſtiſch brauchen dürfe, oder theolo- 
giam plene et exacte tractatam. Dage⸗ 
gen, wenn das nicht gefchicht, o 173, nett ex 
es theologiam eccleſiaſticam, quae plera- 
"que 
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Es iſt alſo ſehr besreifiih, daß auch Diefe jet gedruckte academiſche 


Abhandlung der Glaubenslehre, nicht hat in einer homiletiſchen umd ganz ' 


leichten Behrart abgefaflet werden follen und koͤnnen. enn auch ein: bo« 
milerifcher Vortrag ordentlich, deutlich und gründlich ift, wie es nach und 
nach mehrere giebt, und noch mehr geben wird, wenn die dogmatiſche Er⸗ 
kentnis angehender Lehrer mehr zunimt: fo hat er Doch eine dunchgängige 
leichte Gieichfoͤrmigkeit in der Mittheilung der DBorftellumgen, wie fie lach 
dem gemeinften Maas der Fähigkeit Fan angenommen werden. Es ift Der 
academiſche Unterricht von der Theologie eine fehr heilfame Verordnung 
in der Geſelſchaft. Wenn man, unter dem Namen, einfältig zu lehren, 
und nach der ſchlechten Fahigfeit der meiften Studioforum ſich zu ri hten, die 


tigentliche Geſtalt des dogmarifchen 


que, tradit quae ab ecclefiafticis, qua tali- 
bus, ſeitu ſunt neceffaria; dic quoque po- 
ven didaflica vel pofitiua, quod quae nee 
farla et certa funt, doceat aut ponat. Ludo- 
wicus Crocius in Syntagmate facrae tbeol. 
Bremen 1636. 8. p 62 ſchreibt. Ne quis funa · 
sicas dito Chrifti Ioh. 6, 45 abutatur, digna 
eonfideratu eft — Vrbani ſchegii, 
in formulis coute loquendi: Non temere 
hunc locum produeo. Nam ab imperitis 
iactatur tamquam encomium imperitiae, 
Et hic putant fe verbum Dei habere, quo 
omnes bonae artes et ipfa denique tbeolo- 
giae explodantur. - - Chriftus de 
commumi et nereffaria omnibus faluandis 
doctrins loquitur, hac doArina illumi- 
nantur certeomnes eledi: fed efl etiam 
in ecclefis slie eruditio, quae vocatur 
demum propbetiae, quo donantur non 
ommes chrifiani, fed qui ecclcfiis prachi- 
euneur etc. Hoc donum non eft omni- 
bus cerdonibus ‚. fartoribus- et fütoribus 
commune, quo qui caremt, non debent 
docere; womit auch p 79 und fonft zu vers 
gleichen. Man kan Ludovici le Slamssthe- 
Ses . te theologia vam Anfang an, p 8. 9 vers 
gleiten, in feinem corpustheologiae, Oxo- 
wae 1707 Kol. Ich koͤnte noch fehr viele Zeug: 
niſſe unferer Kirche aus dem vorigen Jahr⸗ 
hundert herſchreiben. Die focinanifchen Ge⸗ 
Iren haben am mejſten unter dem Namen 
menſqhücher und ſcholaſtiſcher Gelerſamkeit, 


Vortrags nach und nach vollend 


ver⸗ 
43 fal- 


den Umfang der Theologie verkleinern wol⸗ 
im. Crell hat diefen Ausſpruch, über 
1 Eor. 3, p. 171 unter feinen operibus exeget. 
tom.3: T ia proctica eft, et ad vi- 
tam, non ad eruditionem, aut difputandi 
fubtilitatem omnia refert; itaque id hie 
maxime probandum, quod.' ad vitae fan- 
&imoniam plus conferat. Der ganze 
Ausipruch gilt nur, wenn theologia für die 
gemeinen Chriſten beftimt ıft: da gilt alles 
die. Sonſt ift er durch umd durch falſch, 
und verwecfelt Mittel und Endzwecke. Eben: 
diefen unrichtigen Ausfpruh bat auch 
Schlichting über ı Tim. 1,3 tonı.2 ope- 
xum-ezeget. poflum. p.239. Wenn alfo 
auch unter unferer Kirche zumeilen änliche 
Ausfprüche gefunden werden, fo gelten fie 
aud) nur von der Theologie, welcde von- 
dem Prediger dem gemeinen Haufen vorges 
teagen werden fol; fonft, wenn fie wirklich, 
ohne diefe Einſchraͤnkung genant werden, find 
und bleiben fie falſch. Daher einigerres Gra- 
dus theologiae machen; ı) inferior, om- 
nium chriflianorum, ve fciat, quac ad 
falutei necefläria: fint, et in cafu necefi- 
tatis hanc theologiam alios dorere poflit. 
2. Miniftrorum, fuperior, qui minifris 
ecclefiae- neceflarius ef. 3 Dodtorum, 


fapremus; obiedum manet idem, fed. 


cognitio vberior in pofterlorikus requi- 
zitur, Wilhelmi Zyferi ſyſtena p. 10. 
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falten lieſſe: fo wuͤrden nach und nad) ale Handwerkspurſche ſtudieren wol · 
n, weil man ſich fo gut in fie ſchickte, dals der unfaͤhigſte Kopf es nur erfor⸗ 
derte. Dis mus eben nad) und nach die Schranken wieder feftfegen, Die 
durch den teutſchen Vortrag, der vor Furzer Zeit erft aufgefommen, gar ſehr 
find verändert worden; daß es cher in irgend andern Febensarten an Zus 
wachs und Gliedern, als an Studiofis cheologiae felen wird; weil man 
gar zu wenig von dem Kopf, das meifte aber oder gar alles, wider GOt⸗ 
tes erweisliche und handgreiflifche Ordnung, von ihrem eben fo elenden Her⸗ 
zen fordert. Es giebt Feine Beſſerung des Herzens, ohne verhältnismafs 
fige Befferung des Verſtandes. So gar im ısten Jahrhundert ift. haufig 
mehr theologifche Gelehrſamkeit in dem academifchen Unterricht und den 
Borlefungen über die Theologie zu finden, als man nady ſolchen gar zu 
vielen unfahigen Köpfen, heut zu Tage anbringen koͤnte, da doch die theo⸗ 
logiſche Selerfamteit jest gar anders augfichet, als ehedem. Leute, die 
fid) kaum die Heilsordnung im Zufammenhange deutlid) vorzuftellen das 
Wermogen haben, twerden freilich nie eine feientiam cheologicam befoms 
men, die doch nötig ift, ‚wenn fieeinen Vortrag einft nad) mancher guten Faͤ⸗ 
bigkeiten, oder überhaupt anftändig und zur Ueberzeugung anderer, eins 
richten folten. — 
— 6, 23. zu theſi 4. — 

Ih wil hier nur einiges, das jur Geſchichte der articulorum fidei ge- 
hört, Fury anmerken. In ältern Zeiten hieſſen es deyazrex, (°%) propofitio- 
nes catholicae, partes doätrinae catholicae; elementa, principia fidei; 
capita doctrinae. Die Scholajtiter haben es am haufigiten gebraucht; 
tbeils in der YWietapher, wornach der ganze Ölaube, die gefamte Heilige - 
Schrift, corpus hies, und einzele Theile diefes Koͤrpers alfo Glieder, ar- 
ticuli heiffen Fonten; (7) theils manche nad) der unrichtigen Ableitung 
von arctare, artare, nötigen, notwendige arbeiten. Go befchreibt . 
Richardus de S. Viltore: articulus eft indiuifibilis veritas de deo ,ar- 
äans nos ad credendum, Saͤtze, die ein Ehrifte glauben mus, (°*) wo j 

5 s E Ides 
fagt Eicero, von einer ausfuͤrlichen Geſchich⸗ 


(66) Die —E— — fo die ate zu ſeyn 
te, und omparıon iſt auch im griechiftben 


pflegt unter Eyrilli Werken, ©. 45 der Auss 


gabe des Thom. Milles, ift bekant, wege: 


ya ddaymurev, vonden zehen Lehren, ſo ein⸗ 
eine Saͤtze eines Symboli find. 

(67) Daher bie Benennung corpus do- 
Arinae chriftjanae uͤberaus geönlicd, wors 
den; welche Bezeichnung ſchon uralt 'ift, 
modicum quoddami corpus, confici polls, 


2 


gewoͤnlich geweſen; wie auch xudor, mem- : 

brum , fhen lange als ein Theil und Sag 
Ceiner Rede) befant ift. —— 

(68) Antoninus parte 4 ſummae ma- 

ioris lib. 8 c.4 5.1 Blat CLV &eite b. der 
venedigiſchen Ausgabe 1503. De difin- 
&ione credibilium per articulos. Nota' 
5 ; fecun-- 


2 


\ 
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Fides in gewoͤnlichſtem Verſtande in der lateiniſchen Kirche die Blaubene. 
lehre hies, oder das fymbolum, fo man den Apofteln beilegte: fo hieffen 
die eingelnen Säge dieſes Symboli, eigentlich arciculi (diefes) Fidei, die 
verſchieden gezälet wurden, (°) von einigen nur zwoͤlfe, von andern aber 
viergehen. ch wil unten einige’Befchreibungen aus den Zeiten vor Luchero 
famfen., was man articulum fidei genennet hat. (°) So wird nun auch 
in der ausfpusgifchen Confeßion’der Sag im Symbolo, id) glaube 
Vergebung der Suͤnden, em Artikel genant, und zum Beſchlus heift es 
von den einzeln Abſchnitten Diefer Confeßion felbft: articuli nofri clare te- 
ſtantur, Bos nullum dogma contra cathol, ecclefiamdocere ; und: cum ec- 


* fecundırm —J. Thomam, 2. 2. qu. i artie.s 

uod nomen afticuli ex graeco dicitur 
decke Arshoron (dg9sov fol es heiffen) 
enigı » ‘quod in latino articulus 
dieitur,; &gnificat quandam coactionem 
(eoapfasionerr fol es heiſſen) aliquarum par- 
tum diin$arum; et ideo particulae cor- 
porls fibi innicem coaptatac, dicuntur 
menibrorum articuli etc, _ 

(69) Ebendafelsft Antoninus $.2 de 
numero articulorum. Sciendum, quod 
aliqui ponunt XIIII, aliqui tantum XII; 
pro quorum declaratione dicit h. Tho 
mas etc. wovon einige zum myfterlo diui- 
nitatis, andere zum myfterlo bumanitatis 

Bey den eriten tria nobis cre- 
denda proponuntur, 1. Vnitas deitatis 
a. Trinitas, perfonarum, - 3. Proponuntur 
nubis opera dininitatis propria; quorum 
primum pertinet od * naturae, et fc 
—— itur articclus creationis. Secun- 
un vero ꝓertinet ad eſſe gratiae, et fie 
proponuntur nobis ſub vno articulo omnia 
pertinentia ad fignificationem humanam. 
Tertium pertinet ad e/fe gloriae, de re- 
furre&ione carnis et vita aeterna. Ät ita 
font. 7 articuli ad diuinitatem pertinen- 
tes. Similiter circa humanitatem Chrifti 
ponuntur feptem alii articuli. - - - Qui- 
dam tamen diſtinguunt articulos in XIl.: fex 
ad deitatem, et fexadhumanitatem. Tres 
enitm articulos perfonarum comprehendunt . 
fub vno. Iſta fecunda aflignatio , feilicet 
XI, videtur commmunior, praetipue quo- 
ad vulgares, et adaptatur XII apoftolis, 


elefiae - 

Sed prima, quae.ponit XIIII, videtur ra- 
tionabilior etc, Cs findet ſich eine andere 
Vertheilung der fümtlihen gemeinen chriftlis ' 
den Lehre, im Eyrillus, von GOtt; und 
nachher, S. 56, mer sur yruoiv zus nun. 
ins mITRUS, x Gravro.yvadı u. ſ. m russ 
Tu daymure dsw Um wege zpddar. - 

(10) Declaratio veritatum, quae cre- 
dendae funt de necefitate falutis tom, ı 
oper. p.414 und p. 417, Vnde inferri pof. 
fit, quad tot funt articuli fidei, quot funt 
veritates contentae in feriptura; nili for. 
te fat reſtrictior acceptio articulorum ſi- 
del, pro illis tantum veritatibus, quae 
eontinentur in ſymbolo Apoftolorum, 
2. feilicet de direflo, er immediate. re 
pielunt myflerium gloriofae trinitatis'et 
incarnationis, p. 420: Fides pro obiedto 
quandoque dicitur, ipfa propolitio credi- 
ta, vel aggregatio multorum credibilium, 
feu veritatınn catholicarum. P. 518: ſunt 
de articulis fidei, quos ae adultus 
et capax rationis, conuerfans inter chri- 
ftianos, tenctur explicite eredere. u, , 
d.g.m. Chen fo redet Hunnius im res 
gensburgifchen eolloquio ©: 352 der lat, 
Ausgale 1602: omnes articuli fidei fingu- 
lis ‘Chrifianis feitu funt neceflarii; id 
per indu&tionem probari poteſt; fiuc fu- 
mamus ärtieulos in fymbolo apoſt. feri- 
ptos, fiue articulos in prophetaruumn et apo- 
Rolorum feriptura comprehenfos. Da: 
ber Pareus und andere e# articulos catho- 
licos nennen , zum Unterfchied von theolo- 
gicih 3 — 
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clefiac apud nos de nullo articulo fidei diffentiant ab ecclefia catholica ;fie 
lehrten nichts, was dem Symbolo oder den Sy.mbolis zuwider ſeye. Dage⸗ 
gen auch articuli abuſuum genant werden und gleich folgen, weil eine Eurze 

Anzeige davon gegeben tird. Dad) und nach ift die Benennung loci 
theologici gerönlicher worden, tvenn eine theologiſche Kentnis ſolcher ar · 
ticulorum fidei hat angezeigt werden ſollen; fo ſchreibt Melanchthon von fel- 
nen locis: Prodeſt, firma etpraecipua teltimonia de fingulis orsiculis do- 
Brinae chriftianae, ordine diftributa, velut in tabella, habere propo- 
fita; ve cumdisputane animifecum, aut anguntur, /Ansentiar certar in con- 
fpe&tu fint. - - Ad hunc vfum domelfticum initio mihi has lores inflitoi; 

- worin er einige deferipdiones der. Samptbegriffe, und. beſonders biblifche 
eugniffe anbringe. Denn bisher tvar articulus fidei blos Die Anzeige der _ 
Rechte, Die der Chriſt glaubte, weil er ein Chrift und Glied der carholifchen oder 
algemeinen Kirche ſeyn wolte, worin er blos auf das Anſehen feines Lehrers 
glaubte; ohne daß er zugleich den Beweis aus der Schrift gemuft, weil 
man ihm dergleichen nicht gegeben hatte. XIBeil Die purgifche Con- 

Feßion felbft eine ziemliche Ausfuͤrlichkeit hat, fo fchreibt Cemnmitiuc davon, - 
Melanchthon in confeflionel auguffana collegie (*) ex diuerfis Lutheri 
fcriptis integrum corpus doftrinae, continens fummam ommium articu- _ 
lorum fidei proprie et perlpicue explicatam. fen aber dieſe confeflip 
noch nicht zu alem Zweck hinlaͤnglich geweſen, adiundtum igitur eft feri- 

“'ptum Jocorum commanium , in:quo jufta methodo finguli articuls do&ri- 

" nae traltaci et explicari fun, Wovon aud) Luther gerümer habe, qüi- 
bus Theokgus etepifcopus pulchre et abunde formari potefl, vt fit posens- 
in fermone doärinae chrifianae. Diefe Benennung hat fid) von Daher ers 
halten, und man bat geraume Zeit alle theologiſche compendia, mie wir 
fie jest nennen, locos theologicos genenwet; yoeil Die einzeln erheblichen 
tbeologifehen Gegenftände ſo abgehandelt wurden, daß man alkes, was 
zu jedem gehörte, abfonderte, und jeder Lehre ihre befgndere Stelle und 
Det zutheilte; worin jeder Lehrer nach feiner Einficht und Freiheit handeln 
Eonte, daher einer mehr, der andere weniger locos, aud) nicht in einer und 

derfelben Reihe und Folge, abgehandelt hat, alle aber die chriftliche und 
in unferer- Kirche befonders für erweislicher gehaltene Lehre, vorgetragen 

aben. ; 
h * 


(my Ich wil beilaͤufig hier anmerken, gegeben wird; welches anch aus viel andern 
daß Meĩ anchthon vom Chemnitius bier Wruͤnden erweislich iſt. Man, hat es zu⸗ 
durch fuͤr den Urheber und eigentlichen Ver-⸗weilen in. einer andern Abſicht geleugnet ; 
faſſer der augfpurgifehen Confeßion aus. es ift aber nicht zu leugnen, ; 
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———— — — 
ulis fundamentalibus und non 


—— Abcheilung der erſten Art. Auf dem beruͤmten Colloqvio zu 
wurde unter andern uͤber den Begrif eines articuũ fidei 


a8 fs 16 a mn Sa 
hundert, abge nur cs, von um an aber lam — — 
Blake berämte Befpräch if Isteimifch Die Lehre von GOtt und feinen Verhaͤltniſſen 


der Auffchrift gedruckt worden: collo- 

de norma do@trinae et cohtrouer- 
religtonis iudice etc. Rasisbonae 
habitums menfe Noucmbei 1601; excu- 
Lavingae in oflicina bica 


te: Eſtae articulus Sdei, quod canemı 


in 


fecum duxerit Tobias? Tanner aber ants - 


. wortet; Maxime, maxime, mazime; und 
Boannius werfegt: Notetur, qua mong 
Aroſos vos habeatis articulos fidci, - 
—e BO... ap as See 

wis, ve sheo ex us in 
—— — eos 

ecrta et rer ren fide tenere, et aullate- 
dubitare multa, de-quibus fimplex et 
kljora zequifitus , rasiongbiliter, fi non 
ter, dubitaret,; vt, quod Thobius 

hebyerie canem , vel Aaron barbam ete. 
Datur enim circa haec regula, quod du- 
bius in fide infidelis ef. Es ift gewis, 


der Schrift genommen ift, gerechnet werden. 

(#4) Haec eſt doffrina fundamentalis, 
ſchreibt Calvinue und andere im roten Jahr⸗ 
* ß — heilſge⸗ — 
B. ch 


1 


gegen die Menſchen zum Grunde der Reli⸗ 
gion der Chriſten gemacht, und ſie von der 
gemeinen Religion der Juden umd Heben. 
dadurch amterfihieden hat. Diejenigen War⸗ 
beiten , welche diefe Verhaͤltniſſe GOttes kurz 
enthalten und anzeigen, bieffen alfo Grund⸗ 
warbeiten, oder der Grund des Chriſtentums. 
Ber ein Chriſt feyn wil, muß diefe durchaus 
als gewis annemen ; daher Cyrillus den Aus⸗ 
druck auch gebraucht von den Lehrlingen des 
Chriſtentume, wewre Sm veeuerscie 
dymm sa wur Ses, womit die eomftitutt, 
apoft. lib. 3, c. 39 übereinfommen , teie 
Miles die Stelle ſchen angebracht hat. = 


eigentlich Grümdlehren bes Epriftentums 
a 
Säge, deren weitere Erklärung 


ngezeigten 
fear die Lehrer ſtets gegeben, und das alles 


beigebracht wurde, was darin nicht beſonders 
befiimt ift. So bald fich aber die Glieder 
der — ee m. Be — —— 
— te fie zwar ſaͤm ie alge⸗ 
meinen Grnndjige des Chriftentums, im * 
genſatz einer nicht chriſtlichen Religion, mit 
einander gemein; aber fie bekamen nun not⸗ 
en noch Grundlebren, wer . 
durch ſich eine chriftliche Partey von der ans 
dem unterghilhe; werin fie auch fo ge 
r 


; Einige behielten dee 
wie fie ſchon lange in dem Ausdruck, arsicnlyus dei , da. getnefen wae, oder 
obiefiue; andere namen fies murfühieltiue. . wen; voeh 
che inabefondere den rund enthigkten oder näher umgingen,, hieſſen 


übeehanmt : : 
Werh aͤltnis ſtunden auf den Glauben, ſo wurden fie weiter unterichieden 
in primarios und ſecundarios, und jene wieder in conftitutiuns und con- 
feruaciuos, und fo weiter · Bam hat hierin durchgangis Diefe Dertheifung 
behalten, wie ſie der besumte.YTicolaus Hunnius in einem ehedem fer 
geashteten Buche vorgespagen  batte , deſſen Aufſchrift ich unten ar . 
wece (); ja es haben manche dis "Buch wieder in Ynsjlee gebracht, 


& 
3 


H 
| 
# 
| 
gi 
i 
* 
Hr 


A) E 
walt, ſo allemal unrecht und unerlaubt ges Erſarung von der 
weſen, unterdruckt/ und das ‚Aufferitge Bor wid welches allen Parteien glei 
Tante bauen ganzumterfagt worben,. eber-bid fo lange die- Unm oͤgucheeit J 
man ſolche Glieder von. Due Uericheigkeit ih⸗ ee rg 

bisherigen Bi Blos auf eſe Art ift eine weitere 
tigkeit oder moraliſchen Gewisheit der tung der theologiſchen Warheiten und 
Orumbieheen dee andeen Partey, imerlih rer Exweislichkeit für andere, meglich 
web Buch entföandene Simficht, überfiet hat If: affe wahe, was zeformicte Theologi 
m, 34 glaube, daß ge haͤufig beweiſen, daß ſie in Fundakiento Adel 
gender iſt; woruch man micht leugen far, catholicae , ober dd@teinie, quae Fagel 


A 


n J 
Ade liban ad ſalnem atternam ſeitu credf- 
tuque ſunt neceiſſariae, mit ims uͤberei⸗· 


(79) Auwnelır theologiea- de: Findaumen- 
tali duſenſu doctrinae eusngelitee Lucher - 
ranne et Caluinianse feu’Rcformstee, zu 
tore — D. eceleſ· Lubecent, 
Superintendente. - Cum praemiffk con 
deretiane. mengıseus Caluinlanze, dordrech- 
sun fyaado proditze, MDEXXYE Wie 
acherzan. 5, wit einer Zuſchrifk an die Und 
c vonfisde: uud Stadt — — 

LE 


ar 
1 sl 
us 
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zu beurteilen, was der Vetfatſer einmal 


angeſetzt — Indes hat — nicht an EStreitigfeiten Daräber 96: 


felet , zum 


al hat Calovius dem verdienten Wiufäns Vorwuͤrfe — 


als wenn er und feine Collegen nicht richtig von Sundamenealibun 


lehreten (”)- 


Wonnmm anfatalf fidesin dlelet Zufarimenfekung, ardiculas ‚fidei fon- 
damientalis, eine andere Bedeutung, als ehedem; fonft bedeutete fides den 
ehriftfichyen Stauden, oder einen funzen Fa der — Lehrwar⸗ 


keitai;, 


daͤnde mm, oder wurde daflır 


* die ader Keiffen — fundamentales folche Eehren, 


+ E. das Spinbolum, das.von dm 
Kad alie hs aber — zugleich, einen wie de ann, ad fndas 
mentalks gemefen: : —— pl Och nun, warf Das gan 


Apeftein benant toird, und DA 


Leyroe⸗ 


55 


richtig und ım! 


gewaͤren zu dem felignachenden CHauben, zu 
feines. endlichen ⏑⏑ — — 


———— 


Buch ſelbſt nimt ohne Regiſter 632 Seiten 
ein, und fhlieft mit diefen NBorten x Gon- 
fequenter verum'eft, Reformatos enertere 
dogmaticnm fidei Fundamentnm, a 

a Lutberanis in fundamento fidei. 

Id quod probandum erat. 


(26) Die difputatio theologica de arsir 
eulis fidei chriftianae fundamentalbus et 
non fundamentalibus , fo unter Schaf, 
Schmid 1668 gehalten, und 1714 wieder 
tnadhgedrmeft worden, ift blos ein Auszug 
aus Hunnii Buche ‚mit mehr Stellen aus 
andern tbeologifchen Schriften; die Sach⸗ 
plöf.ift gar nicht weiter aufgeklärt worden. 


(7) Te wich fuͤr jeder der Muͤhe werth 


tire 


wu, Io. Muſaci lories theologicas 
Inter noftrates ne de 5 
are et feriptura farra , fi zu Jena 


2679 in 4 herauchekdumen 

fen; = von. den zrticulis fundamenta- 
Bibass mehr Erleuterungen beigebracht wor⸗ 
den, und Calovã didige und enfertige Re 
der ziemlich kentlich gemacht wird. Er ges 
eh & 37, ‚daß eigmtli 
Priffs genommen, Die neceflarii fecundum 


„ mit Beis zu 


articuli' fidei 


r2 


ſe, poſitlue und dire&ie heiſſen, die find, 
—* holo Apoſtolico Aanen Le pr 
gti nie enprefe alles, fo and) fo Heif 
> * darin genant iR. "Er Schmuptet aber 
daf ad veram concordiam man 

Bla oe Im Diefere artiewlis Abereiafommen 
35 ſondern auch in denen, fo neceffaril 
Seien ratione alterfus, indirefie, neger 


— Daß dieſe Lehren, fo im Symbola 
enthalten find, ſtets als die Grundlehren 
des Chriſtenenmis angefehen worden, und alle 
Glleder der — Kirche ſolche Haben 
wirklich genemigen muͤſſen, wenn fie als 
Chriſten wolten argefehen ſeyn, iſt nicht nẽ 

ig zu erweiſen; man kan Georg Bulli 
Iudicium eceleſiae catholicae trium 
morum ſeculorum de gr i 
quod domĩnus nefter leſin Chriflus ft ver 
zus Deus „ aſſertum contra M Simonem 
Epifeopiums alioeque, nachſehen, welde 
brauchbare Schrift. auffer den. Werken. des 


Bulls aud, befonders zu Amſterdam 597 - - 


in groß g herauegefommen, und es erweiſet, 
daß alle Chriften die einzelnen Säge der 
ie haben annemen ımı 


- tung des ſeli 


, 


. 
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.. Dort waren es foldhe, die den Gegenftand des Glaubens, quae creditur, 


ausmachen; bier find es Lehren, die da zur Hervorbringung oder Erhal⸗ 


ſeligmachenden Glaubens 


mehr, oder Doch etwas wirklich beis 


tragen, als andere nicht thum. Daher auch Hunnius mit der gegenwaͤrti⸗ 
gen Benennung articulus fidei nicht zufrieden war, fondern licher articulus 


doßrinae Adei ſagen wolte. (7) Es ſind nun viele 


(79) In des verdienten Herrn Abt Schus 
berts introdu&tione in theologiam reue- 
Iatam, $. CCCLVI wird diefe Veränderung 
ein dubium des Hunnii genant: Hac ob- 
feruatione, (daß fides hier obieftiue ge: 
uommen werde) folui poteft dubium B. 
Nic, Hunnii, qui indicauit minus proprie 
dici artieulum fidei, cum potius dicen- 
dum. fit, artieulus do&trinae fidei. Is 
enim vocabulum fdes accepit ſubiectiue, 
pro fide qua creditur,. Ich finde, daß Mu⸗ 
ſaͤus des Hunnii neuen Ausdruck auch an: 
genommen hat, in der genanten Schrift p, 
37 8. XI, und zwar bat er Aunnium nicht 
weiter genant. Fidei autem articuli di- 
cuntur, quod fint partes doctrinae credi- 
tu neceffariae, et denominantur proinde 
articuli fidei, afde, cuius obleftum 
funt: et dicuntur articuli fidei, quafi 
articuli do&rinae fidei, Aue articuli do- 
&trinae credituneceffariae. Fides autem 
ex uf loquendi dicit aflenfum rei ineui- 
dentis, teftimonio fine diuino fiue huma- 
no innixum, - cum reuelatione diuina ni- 


titur affenfus, tum differentiae caufla f- 


des dirina dieitur. P.28: ‚Articuli fidei 
denominantur a fde dinina, Es fcheint 
alſo, daß Zunnius mit Fleis, und feiner 
Abſicht iu Folge, diefe fo befante Redensart, 
worin fters bisher fides obiedtiue benant 
worden, fo umfchrieben hat, daß Aides fub- 
jedite zir verftehen iſt Vielleicht thut aber 
diefer Unterſchied zur Sache felbft gar nichts. 
Wenn die biblifchen Site, fo 3. €. im 


- Symbolo ftehen, von jemand für wahr an: 


genommen werden, am des götlichen Zeugs 
niffes willen, fo glaubt er, und hat alfo Ai- 
dem fubieckiaam und obieftiuam zugleich. 


riften von faft allen 
- Bars 


Ein unwirkſames Verhältnis des Verftandes 
und Willens gegen diefe Säge, dus nicht 
verfchieden ift von dem Verhältnis unſers 
Gemuͤts gegen andere Warheiten, die wir 
blos hiſtoriſch kennen und hiſtoriſch wiſſen, 
ohne daß wir Vortheil daher fuͤr uns er war⸗ 
ten, kan man nicht einen fidem ſubiectiuam 
nennen. Alſo giebts Feinearticulos fidei, ob- 
ie@tiue, oder diedas obie tum ſeyen unfers 
affenfua oder fidei, ohne Dafeyn des aflen- 
fus und fides, wegen des Zeugniffes der h. 
Schrift. Die meiften Chrften wiflen zwar 
und fennen die articulos fidei, das ift, die 
da follen geglaubt werden; aber es find 
nicht bey ihnen articuli fidei; fie find das 
obiectum ihrer Kentnis, aber nicht eines 
ſtarken Beifals, der in Erkentnis des durch 
diefen Inhalt allein, aber auch gewis, für fie 
möglichen Bortheils und Wohlergehens, bes 
fände. Eigentlich find alfo die articuli fi- 
dei fundamentales, die Grundlehren, des. 
ven Kentnis alle Ehriften haben muͤſſen aus 


“der h. Schrift; durch weiche Grundlehren 


die ftete Möglichkeit behalten und. angeboten. 
wird, fic gegen GOtt und Menfchen ſo zu 
verhalten, oder in ſolchem Zuftand zu flehen, 

als. Juden und Heiden nicht ftehen, und als 
ſo wirflih an GOtt zu glauben, fich deffen 
zu ihm zu verfehen, was er in der Schrift 
verſpricht oder verfichert. Wegen diefes Zu- 
fammenhanges fidei fubieftiuae und obie- 
use, ſchreibt Eyrillus catech.4 P-74 
der angefürten Ausgabe: wısw, fides, A- 
xu Ömparog" dsı mar yup br ddos doyumrıney, 
Slaube, fo fih auf doymara beziehet, ouyaa- 
sec vas Juxus Ixor, dieſes iſt das, was 
toie affenfum nennen, wie Milles jeiget; 
zum andern aber iſt Jzurn up dupzuern 


Li 
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Parteien daher entſtanden / Die es nicht leiden wolten / daß man ihre ihnerf 


moͤgliche Ueberzeugung vder Meinu 
wohl daran und ſeiner Gnade in 


ſprechen wolte: weil man ſichs nicht anders vorſtellen konte 


— ‚daß ſie mit GOtt durchaus 


igkeit gewis wären ‚deswegen ab⸗ 
als daß ihnen 


dieſes fundamentum fidei, dogmaticum, wirküch fele, und nur es auf die⸗ 


ſe einzige Art und Weiſe möglich wäre. 


Ich Eönte fehr viel folche Schrif⸗ 


ten und WBerantwortungen anderer Parteien anfüven, (°) die man 
— BEN r 3 — er 3 N > NA 


wies bu Ta wrtvnres | tie aveypam die wun- 
derthatige Kraft oft heiſt in den Apoftolis 
feben Schriften, fo ſich auf auszurichtende 
Dinge, auf Wunder beziehe. Nach der 
Verpaffenheit des Inhalte :der Biblifchen 
Lehrſatze ift alfo dns Verhaͤltnis unfers Ger 
müts verſchieden; wir glauben zwar alles, 


was in der h. Schrift vorkomt: aber wir - 


glauben eigentlich nur an GOtt; oder 


die Saͤtze/ fo uns in der Schrift von GOtt 


was zuficdern, verſyrechen, anbieten oder 
in uns 


nätsliches Verhältnis gegen ung ent⸗ 


5* find eigentlich laubenslehren, ar- 
&culi ereditu neceflärii ; ihr Grund ift die 


Schrift, der ein jeder Chriſt glaubt, weil 
fie es erweislich fagt, wenn er auch Gelegen⸗ 


beit zu zweifeln hätte... Solche Lehren müß 


fen am meiften und deutlichften den Ehriften 


vorgetragen werden. Da nun aber die Faͤ⸗ 
bigfeit der Menſchen ungleich ift, fo iR eine 
verſchiedene Verknüpfung anderer Warheiten 
mit diefen Lehren nach und nach entflanden, 
weiche alfo verfchiedenen Einflus bekommen 
können auf diefe Grundlehren oder. eigentliche 
Glaubenslehren; diefen Einflus fehen aber 
nicht alle Chriften auf gleiche Weiſe ein; das 
der ehen eine Verſchiedenheit des ganzen Lehr⸗ 

‚ wovon diefe Lehren übrigens, an 
ſich, bey allen Ehriften der Grund find, ent: 
Randen iſt. Beil nun Lehrer in der kirch⸗ 
lien Geſelſchaft dazu eben find, die bibli⸗ 
ſchen fämtlihen Warheiten immer mehr zu 
erkennen, ihre wahre und beſte Verbindung 
u unterhalten, und andere zu uͤberzeugen 
von der Vorzuͤglichkeit der einen Verbindung 
dor denen Übrigen, und zu verhüten, daß 
nicht Lehren aufgebracht werden, welche den 


“ -dbet 


algetmeinen Glaubenslehren einen erweislichen 


Eintrag thun: fo muſſen eben Lehrer im 
Stande feyn , die Erweislichkeit eines wirk⸗ 
lich nachtheiligen Zuſammenhangs eines bes 
ſondern ganzen Lehrgebäudes, ‚auf ſo eine 
Weiſe darzuthun, als die jedesmaligen Zeiz 
ten nnd ihre-eigene deutliche Einfichten es er? 
fordern oder verftatten. _ Folglich geben eben 
die fonft unumſtoslichen Glaubenslehren ci? 
nem gewiſſenhaften und redlichen Lehrer und’ 
treuem Liebhaber der Theologie das meifte 
zu thun: . vopis fie von andern chriſtlichen 
Parteien in einen verſchiedenen Ziſammen⸗ 
hang gebracht werden, und er doc) int Btand 
de feyn mus, die Biblifche- gefamte Vorr 
züglichfeit des einen Eehrgehäudes vor denetr 
möglichen oder dafeienden andern, deutlich 
und zu möglicher Einſicht fir, andere neben 
ihm, darzuthun. Ein Lehrer Ean deinnach 
zwar nicht gleichgültig ſeyn gegen irgend eine 
tbeologifche Warheit , aber er mus es nicht 
anders, als mit Gewiſſenhaftigkeit und mit 
wirklichem Grundethun ; folglich wird er ein⸗ 
ſehen, daß categoriſche oder gar dictatori⸗ 
ſche Ausſpruͤche zur Beforderung der Ein? 
ſicht des Wahren nichts helfen, und er ſich 
ſtets auf Erkentnis legen, und ſte Auf eine. 
freie, ſanfte, vernünftige Art bey andern 
befördern, und alfo im Stande ſeyn müfe, 
der von andern ihm entgegen ‚gefegten Er⸗ 
kentnis, wirkliche Erfentnis entgegen au feßen. 
(89) Ich müfte viele Seiten vol ſchreiben, 
wenn ich ſolche Klagen der’ von uns verſchie⸗ 
denen Parteien wider ung, nur dem erhebs 
fichften Theil nach anfüren wolte; wiewol 
auch von uns eine ziemliche Gegenrechnung 
gemacht werden koͤnte. Selbſt die Socis 
nianer 


Be 


kr... 


I 


dere. mau —— 
Sr dr — 55 — 


FL sich der Mühe, un, — Kir — da I ahm 


uun febr eifen mus. Wh befonders. unter. ben neken nur 
—* ndartikel, als — feſtgeſetzt. 
wil nur ſehr kurx hier aumerken die nahere ftiienung De i ni 
Sag * — — — — 
im, 
uralte, wie es wicht. er Bag tan; : ber, weiche ma 
ui fe Stelle Paul MR Mwornicht Älter been Heberfeging, . 
N 
5* terpretationis librarum-fäcrerum, grammäticae Z 
a: vom Origenes an, haben Dieft Stelle Pauli richtigen 


Aule Kirche 
derſtanden um ei, — eben die Sache, und nem es ⸗⸗· 
; ex perſpicuis feripturaelociscolfigktur 
zeliguorum — — —2 drauf ars — 
era fi analgiam in 


gulam fidei 


ulanet uhp neuen Arianer — ſich 

über gewaltthatigen gr daR 
wir ueue articulos Adel ' fandamentales 

i und die. Seligkeit daran, hängen: 


allein, der lebhaft geſpottet hat aͤber das 
Symbolum, quisunque vult ſalmu elle, 
Die inffa illußtratio diflereationis Omabru- 
genfis de. Reformetis in fundamento de} 
a Luthericie diſſentlentibin, fo. za Caſſel 
sc in 4 beransgefommen , bat: fehr SE 
Aumierkungen mutgetheilet, welche 
Uns Fleis und die unaufbärliche Treue eiz 
sus Lehrers ſeht befördern können. Wie ich 
r die Werfen nicht bin, fo ſich in die fo 
aufgeworfenen Unionen zu miſchen Urs 
ſache hat/ ih auch etwa noch nicht genug 
von der innern Veſchaffenheit der menſchli⸗ 
hen Erfenmis einſehe: fo glaube ich doch zu 
erkennen, daß es ganz und gar nicht möge 


—ã wieiebibiochen eca ſratrum — 


polongewm.fhreißt, Dudiciug, iſt es nicht 


en, Dog Eh. 


ie Eine. 


profame,. Er 
ders⸗ 


üch iſt. durch noch ſd wenige Anial fo gee 
nanter, artieylorum, alle m 


dern vielmehr —*— ee härtere 
erbindung, alſd viel größ 
ft — der acroamatiſchen Er⸗ 


— 


fidei, ad quam 
„nibjl con- 
Leibt as o 


kentnis der Theologje, dazu den Grant: zu * 


legen; weil erſt durch anhaltende Beſtre⸗ 
Bung nach woͤglichſter Erkentnis Die Gemuͤ⸗ 
tee.der. Menſchen die innere Rauhigkeit ver⸗ 
tieren ;, welche den Grund des Ligenfmnes, 
und umeitigen Stolzes ausmacht." 


&) Camberti Veithuſij opera 


omnia etc. quibus acceffere duo. tradlatun 


noul, hadenus inediti, prior ef de a7- 


sieulis dei f wdanentalibus, alter de . 


eultu naturali , oppofitus tradlatıi rÄro- 
logicopelitico etc. Notstönm 1580 
2 Tomi in 4. Dieft Abhandlung de ar- 
tie. Gundam, ſteht im erſien Theil, vor 
©: 697: 823. 


. Elbseituing ma Die Vogmätiiähe Börtedgeichfennbeit.: 133 

Bein; eocans er jerpecni Anden, Que de vpuogue doßtrinaeung) 
keftis © an ve hy —— — und — 
——— eben Din ⏑⏑ —— en! gu 
Wirt ober neh in. Öefäpdee er hermenet; mad ‚eigentlich 


Zu Diele Ciäherie Imradelisen le heit ;C werden die 
—— yet 
10, UND vrerumwors Yymsorrav Aoyor, 2 CTim.t,13, als ſpponymiſche mit 
— Keen name: —— — —— 

Symbolum dergleichen Stelle lee er den Nuslegungen 
a ne een jei beilegzen. Aeraus 


exgiebt jeergeis Re 
— — Me m 


mehr Dusch i fe andere gehörig. eingeſchraͤnkt werden follen 
Kid) oder — 
een ae — — ‚em, wie wie 
—— Adel ebsehen 5 


Die. Zeit in & von. de⸗ 
* hier — — der Kirche. 

dieſe Stücke Eu Du en A "Zeiten *— ut 
num oder haben koͤnnen; und und Das iſt auch) Der Gru der. Se sonen 
m ait des Vortrags der Lehre, wie er Ih er 


j eben suche — Be 
— ar — 
e, be ygen 
die riſten doch ſe Fi Ba Dee Henke, ren ur 
it nur beilä J fin ? — * 
— — gr B amade, ve guet — me 
. mer Ableuklang- vollem — heraneaeko umen. - © Hi: für eigentihe 
Wilb. Zisrolds Analogie, fidei, ale Anfänger, 5* —— Wehe; . 
wenn dieſe Schrift hieher gchder, oder dies - trägt aber richti⸗ 
fe Sache erfentere; es dat eine andere Bes gen Verſtand bi ee m m zu deul⸗ 
kimmung, wie der weitere Tel zeige licher Einfiche der einzelen fee 


if 
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ne Sm Ellen, die bisher: ae 
mitgetheilet rurden, angewendet, um in chuiſtlicher Er⸗ 
kentnis durch Nachamung aͤnliche Ordnung, Destlichkeit. und Beforde⸗ 
tung der-Einficht und Ueberzeugung im Vortrage zu beobachten, und ihren 
Schülern eine Fertigkeit zu ſchaffen, in Diefen an andere mitzutheilens 
den Gegenftänden, als Die heidnifchen Lehrer — ——— 
durch ihren ſo eingerichteten Unterricht befärderten. Wir wollen nur: ciuis 
ge aite Lehrer näher anfehen, bey denen wir dieſe Shrfemise finden. Eu⸗ 
febius ſchreibt DB. 6, 8.27 vomDrigenes, daß er zu Caͤſarea einen groffen 
Zulauf von Schuͤlern gehabt ſowol von denen im Lande Gebomen, als _ 
auch von vielen Fremden; unter ſolchen Schileen nent er, tie vorhin ſchon 
angeflret worden, den Gregorius und feinen Bruder, nn fünf gan⸗ 
gi Jahr feinen cheologifchen Unterricht genoffen, und eine Fertigs 
eit in der Theologie da erreicht haben, Daß fre a jungen Jahren — 
gu Biſchoͤfen oder vornemen Lehrern gemacht too Run ift aber 
enis damalige gute Fähigkeit in Auslegung eg beiligen Schrift, ne 
ee der damaligen Weltweieheit und natuͤrlichen Lehre von a 
Nachdenken, aus feinen uns noch fibrigen Schriften befant. 
— — kan bios aus feinen Schriften eine gute Anzal ————— 
brauchbarer Vorſchriften ſamlen, und alles, was damalen von natuͤrlicher 
Erbentnis GOttes von chriſtlichen Parteien angewendet werden woite, 
finden wir am ſicherſten in feinen Schriften. Es iſt alſo ganz gewis 
daß cr feine Schuͤler durch eben die Hulfsmittel zu gleicher Fertigkeit in 
der — ee cht chriſtlicher Lehren befördert habe voiffen 
auch, wie bft Philoſtorgius die Selefanfeit'des des Gregsrius von 
Yrasianz, = 9 Safe von Caͤſarea, und des Apollinarius von Laodi⸗ 
ces, rume: daß Athanaſtus — — dieſe Vertheidiger der ppuswee 
für ein Kind haͤtte gehalten werden koͤngen. Die Fertigkeit Diefer Lehrer 
vor andern damaligen ,. in-diefen — iſt wol nicht noͤtig zu erwei⸗ 
fen, Auguſtinus Ean ung blog durch Die vier Buͤcher de doctrina chriftia- 
na eben dieſe Huͤlfsmittel in damaligen Zeiten aufweifen. In feinen uͤbri⸗ 
gen Schriften, fo wie in Hieronymi, ift die — — r 
EChriſten enthalten, wie auch. Auguſtinus die durch Vernunft heraus zu 
bringende Erkentnis GOttes durch und — ſehr ae Eben fo ift 
es wit Anwendung ne Se Nachdenkens befchaffen; dis unters 
ſcheidet durch und durd), in allen Zeiten, Die eigentlichen Lehrer, von den 
— Ausfprüchen und widerſinnigen Vorfchriften, fo in der moͤn⸗ 
ſchen Verfa nad) und nach die Regek wurden, und den vielen moͤn⸗ 
303 und — ae eine ee le und Zu 
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te Rutbatet ben benommen haben; weil in der That der Gebrauch der vers 
. — — und — — auf-blinde de Annan ange Er 
icht jeder nachdenfender Liebhaber der Theologie es 

30h ————— 

r ‚die ſich ſeit dem sten; ten Jahrhundedt finden, als 
m von. ifrer- Kraft ind dem verbindlichen Anfehen,. daß fie gar zu Fmeis 

R werden konten, die man annemen mufte, wenn man ein 
a ee ae 
in v 
—— a n - ine äuffere Gewalt, eine ie 


ihre Riechenglieder gebrauchen konten. Sie verbos 
Ben —— —— Lehrer ir fie Unterſuchungen anftellen, und - 
- — ee Ertveiterung. der Erkemnis der Lehren, vers 


ish war, ohne die vernlinftige Fähigkeit, . 
Er her * — konte, anzuwenden, und ohne das zu 
Mife zu nemen, was andere vernlnftige und gelerte Forſcher der aber 
eitas hberhaupf und der: Erfentnis &Otes insbeiondere, fhon beralk, 
— hatten, wenn man ebenfals eine Ueberzeugung davon bekommen 
Tonte; die „aber — * daß die en ‚Seiftlichen, die au 
und in 
— —— Sum era rem ie 
= t durch ſolche muntere Köpfe. umter den n Lehrern in 
Di "Se Serlegenheit und d Gefar beſchaͤmt zu werden, ‚gebracht werden molten; ' 
geichwol aber die vornemſten unb wichtlgſten Siellen — der Biſchoͤfe 
u} bios durch ſcheinheilige und ungelerte Perſonen ‚befegt wurden, 
F —* politiſche Köpfe und Hände hatten, aber ſich um die Befoͤr⸗ 
der groͤſſern Erkentnis der Wahrheit unmoͤglich im Ernſt dekuͤm⸗ 
- 2 wermfonten ‚:ohne.die Stuͤtzen ihres Anſehens und.ihrer Ehre ſeibſt umzu⸗ 
: — dä war Das einzige Mittel, die Möglichkeit folcher vielen gefaͤrli⸗ 
B ee aus abzufchneiden, fich die Entſcheidung aller Glau⸗ 
ö Pc ie und Lehrfüge allein eh ‚ alle eignen Unterfuchumgen den 
Lehrern zu verbieten — nicht — ich fie zugleich dem gebietenden 
Attheil der —— ur ift, des Papftes zu Rom und der gottiofen Pfaf⸗ 
‚fm (7), unterwůr Sm man ſich wider die ſonſtigen See 8 des 
obrig⸗ 
— Streie ber den caufis nis won der Nichtigkeit. oder Unrichtigkeit 
Bor die der Papſt ſich allein zueig⸗ der Lehrſaͤtze; und — u. auf dieie Weis 
‚nen welte, begrif auch da darunter’ die Erkemts > fe möglich werden, den Conciliis 
. Doginas, ı Eh, - er To - vund 
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obrigfeitlihen und bürgerlichen Standes mit dem weſentlichen Unterſchied 
der Beiftlichen von andern Menſchen, treflich helfen konte, und durchaus 
allen Dingen, voelche die Cleriſey angiengen, eine geiftliche Befchaffenheit 
gab, ohnerachtet alles von ihnen eben fo gethan und gehandelt wurde, als 
von andern fügenanten Laien und Ungeiftlichen: fo fand fid) nun 
Das Mittel, unter dem Namen mundanae (%) fcientiae ,. weitlicher 
menſchlicher Eingriffe, gottlofer Vernunft, und beidnifcher Philoſophie, 
welche mit der chriftlichen, geoffenbarten Theologie durchaus nicht befte- 
“ koͤnte, alle weitere wirkliche Aufklärung und Unterſuchung ſoiwol Des 
erftandes der heiligen Schrift, als auch der Dazu unentberlichen natuͤr⸗ 
Kae Wahrheiten, alfo alles. eigentlich vernünftige Nachdenken, aus ober- 
biſchoͤflicher geiftlicher Macht zu verbieten, Ale Biſchoͤfe muften nun in 
Ihrem Kirchenfprengel gleiche Ordnung haften; und Die eigentliche nachden⸗ 
Tende Erkentnis, fo viel als fie ſich fehen lieſſe, ſtets hindern und unterfas 
gen. Daher hat Launoi dus Buch von dem Schickſal der ariſtoteli⸗ 
ſchen Weltweisheit gefamlet; das viel gröffer werden Ente, wenn alle 
dicteria und fehimpflichen Urtheile von der natürlichen Erkentnis heidnis 
ſcher Gelerten oder der Philofophen, wenn fie fich auch nun in chriftlis 
‚hen Köpfen als Erkentnis befand, oder von der gottiofen Vernunft, ſol⸗ 
‚ten dazu gefamtet werden. Nun wurden — und philofophia ein⸗ 
ander durchaus enigegen gefest, weil es die © pfte einfahen, Das ſouft 
dasjenige, mas fie für Theologie und götli brheiten auszugeben 
und nad) ihren eigennüsigen untbeolögifchen Abfichten Darin zu beftimmen 
beliebten, fteter Unterfuchung würde ausgefegt geweſen fepn: fie felbft alſo, 
anftat ein vergnügtes Leben zu haben, und Im gröften Anfehen zu ſtehen, 
und es recht zu genieffen, in ſtetem Nachdenken und — ihrer 
ſelbſt ſich hätten befinden muͤſſen. Sch habe Die Zeit nicht, dis genguer 
aus einander zu fegen; bin aber im Stande, es mit fo viel klaren Bewei⸗ 
fen zu belegen, als man es verlangen wil. Dis ift der wahre Grund zu 
aller ehrgeigigen Herfchaft der hohen Eferifey, und der EN 


and einer groffen Anzal von Gelerten diefe 
Befugnis flreitig zu machen, das wahre 
‚und unrichtige in der Lehre zu entdecken. 
Kirchen, wo es von langen Zeiten her. herz: 
-Hafte Gottesgelerte geachen, hatten durch 
— und Poſſeßion das Recht be⸗ 

uptet, ihre eigene Vernunft zu gebraus 
“den; andern aber wurde es nachher nicht 
‚sugeflanden, wenn fie gleich eben fo gute 
‚Sottesgelerten hätten haben Fönnen. Es 
His nun eine keßerartige Sefiunung. 


(84) Diefe Redensart ift in den Kloͤſtern 
und bey den Mönchen entftanden; melde 
alles , was auffer ihren Zeilen und Klöften - 
sefindlich war,. mundum und ſeculum neu⸗ 
ten, fo fie verlaffen hätten, und nidit ger 
brauchen oder Theil daran nemen duͤrften; 
auffer was ihnen die Weltleute von den uns 
nügen und Ip ſchaͤdlichen weltlichen - 
mn ihrer Seele willen ſchenkin wolten, _ 
eo ipfo aufhörte, welilicher Natur 
LE |) 
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und Mishandlung aller vernunftigen Chriſten, und der Graufamkeit 
ham fogenante Keger gervefen. Wo waͤre doch nur. möglich —** 


ein angebliches Mirakel, geſchweige fo diele Millionen ſolcher verfluch⸗ 


ten geiſtlichen Gefpenftereien, vorzumachen und den armen Chriſten Gelb 
und Gut, Frau und Kind, Acker und Hof, fo reichlich und fo leicht durch 
; t abzunemen, und es, unter dem fehönen Namen des 
iftfichen Leben, mit ruhigem ftinfenden Müßiggang froͤlich zu verzehren, 
und zu gemeflen, als doch zum Spectakel und Scheufal aller vernünftigen 
ehemaligen und jegigen Heiden, in allen Zahrhunderten fit dem sten, ih 
der Kirche find aufgeftellet wor 
ge, die twahre Ueberjeugung vom wahren und falfihen, Die vernänftige 


Erkentnis glücklich — ‚ uad durch Geſete, Durch Misbrauch der 
6 muſte nun jederman feine Vernunft, nicht 


Religion verbannet hatte: ſo m 
imter den Gehorſam des. chriftlichen Glaubens, der. wirklich von GOtt 
ung verficherten Wahrheiten, (welche höchft vernünftig und gegründet 
find,) fondern unter den Gehorſam ehrgeißiger, eigennäsiger, an Verſtand 
and Willen ungebefferter Leute, gefangen nemen: wo er ie lbſt in 
leibliches Gefängnis, in Gefar aller Güter oder blirgerlichen ehrlichen Le⸗ 
bens verfallen wolte. Die ftärkften Berveife wider den Godeſchalk wa⸗ 
zen derbe Schläge und Peitfchen; mit ihm aber vernünftig zu diſputiren 
en die böfen unbilligen: Bifchdfe Feine Luft, weil es ii gar nicht für fie 
ickte. So ift alfo nach und nach derlimfang diefer wahren und einzigen 


Hülfsmittel der Theologie fehr geſchmaͤlert, und alles auf das Anſehen 


der Kirchenvaͤter, die ſich am beften fehieften, eingefhränft morden. 
Daher entftehen- nun die Samlungen der dogmatifchen Stellen der voris 
gen Schriftiteller, fü in der Iateinifchen Kirche den Grund zu aller dogma⸗ 
tifchen eigentlichen Theologie nach und nad) ausmachten. Diefer unbillis 
. "ge Zivang, Diele Unterdruͤckung der chriftlichen Vernunft, ift eigentlich die 

che der ſo vielen Wendungen und Diftinctionen in der feholaftifchen 
Theologie ; und. die Scholaftiker find es in. der That ganz allein, welche 
noch einige vernuͤnftige Erkentnis, fo nicht blos von Ausfprlichen und An⸗ 


‚ in der Kirche erhalten haben; die Furcht flir der Ketzerey 


hen 
über machte es, daß fie fo viel Weitlaͤuftigkeit und Ausbreitung der mögll« 
hen Vorftelungen zu Hülfe namen, um fich wider die gefärlichen Cenſu⸗ 
sen ficher zu ftellen. Sie haben gleichwol diefer Gefar nicht entgehen Edit 
nen, indem doch hie und Da eine Stelle eines alten Kirchonlehrers oder 
Papftes aufgebracht werden — die ſich nicht recht reimen — m, 
2 ; ndes 


(0% Mein ige mägliäes nk, wegen dOrgentin unter dem amd 


en? da man die wahren Berveife der Ley⸗j/ 
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des if Doch ſtets einige Anleitung zum Berftande der heiligen Särift — 


jbrig gebliebenzdie iche Theologie auch ſtets gebraucht worden, 


undran Antwendung der KogiE felt e8 feit den Zeiten der Scholafliker gar .. 


nicht. Seit der Zeit Lucheri aber, der ſich herzhaft mider alles bioffe Ans 


ſehen und dictatoriſche Ausfprliche in der. Theologie feste, find Diefe ges . " 


nanten Hhlfsmittel in den proteftantifchen ‚Kirchen, immer mehr ‘und 
mehr — genutzt worden: und haben nun Bis 6 —* 

gierung eine ſo gute Geſtalt und Ausbreitung bekommen, daß die gruͤndli⸗ 
che Erkentnis der Theologie bey allen Lehrern gewis ausnemend ſehr befoͤr⸗ 


dert und erweitert werden kan. Ich wil nur noch ganz kurz unten () einer 


Streitigkeit in dem vorigen Jahrhundert gedenken wel⸗ e⸗ 
brauch der Philoſophie ae Toeologie —— ann 


Collettio de nouis erroribus geftefert hat, 
worin fehr viele Stellen des Thomas und 


vieler anderer anfenlichen Gottesgelerten in . 


Anſpruch genommen, und meift gluͤcklich 
vertheidiget worden ſind, wenn ſich nur je⸗ 


mand fande, der eine gute Etleuterung 


gab; ‚welche dem fonftigen paͤpſtlichen Grund⸗ 
faß,.ı wonach „alles beurtheilet tuurde, im 
feinem Werth. erhielt. Dagegen es allen’ To 
genanten Ketzern, ‚die in ‚Feiner ‚guten ‚ger. 
felihaftlihen Verbindung ſtunden, var 
ſchlecht ergangen ift. 


(85) Ich will nur die mir bekanten 


Sqriften anfuͤren: Chriftophori Heerwi-.. 


güi, theol. Stud. apologla, quam -- qua- 


mor philofophis Helmftadienfibus oppo- - 


nit, 1600. 4. Super difin&ionibus dua- 
bus theologiae; altera in theoreticam et 

cam; altera naturae diuinae in 
effentiam et exiftentiam, verae et foli- 


dae admonitiones, Hildefiopoli 1617. 4. 
M. Alberti Weftpbali de difcurfu theo- 


logieo philoſophleo; hoc eft mizto re- 
ligionis dogmata proponendi modo etc, 
— verus et legitimus; Hildefise 


1619.,4. M. Io. Luderi pofitionum duarum 


1. .quaıl theolagiac duae conftitul partes 
pofhiot; thcoretica et pra@tica; 2. quod 
rite dieatur, Deum ex eflentia eſſe unum, 
ex perſonali ſubſiſtentia vel exiſtentia, 
trinum, explicatio, et contra quorundam 


Die 


lmportimes admonitiones neceffkria defen*. - 
(fo. Hagae Sehaumburgic. 1618. in 4 


9 Bogen: Alena Contita errores cu- 
iusdam craflos etc. pro ſama et verltate 
folidarusı admonitionum fuper diftin- 


Ottes gnädige Ner 


&lonibus duabus theologfae, et naturae '_ 


diuinae etc. ab eecleſiae Hildefianae mi- 


. niftris, 1618. 4. Dieſe babe ich meiff- . 


durchgeleſen; und merke fie Deshalb an,, 


.theils zu jgeigen, daß ſchon fange und faft 


flete der Streit wegen Gebrauchs der Welt⸗ 
welsheit In der lehrenden Theologie gefuͤret 


wotden, und daß es unmoͤglich au Leuten 


fehlen kan, Die ferner darhber Streit erre⸗ 
gen wollen und moͤgen, theils zu besbache 
ten, daß ſchon ebedem über ſolche terminns;, 
eſſentia, und dergleiden, von einigen Per⸗ 


fonen, welche mit ihrer Einſicht alles ber - 


zwingen wolten, viel groffe und heftige Uns 
ruhe angefangen worden; es alſo nichts 
neues iſt, oder daß wir gleichfam zu gutem 


Gluͤck nod) erinnert wärden. Wornach bil⸗ 


lige Leſer ſelbſt erachten innen, wie unnds 


“eig und unnuͤtzlich es ſey, daß, abermals 
ſolcherley Unrube folte erreget werden, da“ 


es flets zum Grunde feyn mäfte, einer wol⸗ 


fe alles nach feinem Kapf, alle andere in 
Form und Ordnung fegen., Dan hat viel 
was wichtigere übrig in allen Artikeln und . 


Theilen der ganzen Theologie; als von 


ſolchen Heinen Dingen wieder ra worfiss 
" Purrusıns anzufangen. i 
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9% Zeit nötiget mich Gier abzußeedhen, ‚da ſchon bie erfle- Mei: 
7 woche zu Ende gehet; gleichwol die naͤchſten theics_ y und 8, 
noch eine- befondere Ausfürlichkeit erfordern, wenn die Ziſtorie beß 
fer geliefert: werden ſol, als man fie Pe bat. Ich glaube es 
mit, Resht fügen zu Können‘, daß fowwol die Gefchichte der Ipftema . 
tifchen Theologie, als auch die Bücher, fo zur dogmatifchen = 
Theologie gehören, Bisher ‚noch nicht fonderlich fruchtbar abge " 
handelt find, wie es die nähere. Einficht erfordert, wenn ſie fol ger 
nutzt werden koͤnnen. Es haͤngt uͤberdis auch ziemlich nahe zuſam⸗ 
men, mit dem andern Theil dieſes zweiten Abſchnits, der die Eier... 
fehichte der Lehren ſelbſt angehen fol, als weiche zuver : 
iaͤßig und nüglich entworfen werben Far, ohne die Gefihichte einiger 
wiſſenſchaftlichen Verſuche in der Theologie, . Ich Hoffe, daß 
die Leſer es mir nicht ungütig nemen werden, daß mich, durchaus 
in die Zeit fehiefen muß; da ich es in der That aus Achtung für 
ſie thue, und fie nicht mit einem magern Abris von einem fü. wich⸗ 
tigen Gegenftande befriedigen wil. ‚Vielleicht Habe ic) ohnehin in 
dieſem ganzen Stück meiner Einleitung fehr viel angebracht, ſo ich 
fehr zit entſchuldigen habe; nicht, als wenn ich mir ſelbſt bewuſt 
wäre, ‚in einem $. leichtſinnig oder nachläßig gefchrieben- zu haben, - 
ſondern mweil,ich-eine Freimuͤthigkeit beweiſe, wozu ich noch nicht 
genug aͤuſſeres Anſehen haben moͤchte; und weil ich ſelbſt weis, wie 
wichtig und fruchtbar dieſe Gegenſtaͤnde ſind, die ich faſt aus dem. 
Stegretfe, wie man zu reden pflegt, abzuhandeln mich habe ent⸗ 
ſchlieſſen muͤſſen. Wer in feinen Umſtaͤnden meinen Gebanken nicht 
folgen, oder auch fie nicht billigen Tan, Hat ohnehin die Freyheit 
fle entweder micht meiter. zu leſen, oder es ſcharf zu beurtheilen; 
ich wil ſo wenig die ausnehmend groffen Zerftreuuingen, worunter. . 
ich · von fo. wichtigen Sachen gefchrieben habe, zu meiner ſehr ſchein⸗ 
baren Entſchuldigung anfüren, :ald es ungern fehen,, wenn geſchickte 
£efer mir Grüind angeben folten, warum fie ggit meiner Abhandlung - 
nicht zufrieden ſeyn koͤnten. Wenn nur meine eigentliche Abſicht 
niht zu en Wie dis ganze Werk nicht für . 
be a EEE age — 


gemei⸗ 


* 
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gemeine Leute und alle und jede Chriſten gehört oder. beſtimt iſt, 


ſondern fuͤr ſolche, welche ſich dem Lehramt im der Kirche gewid⸗ 


met haben; und wie es die moͤglichſte Guͤte und Ausbreitung ihrer 
Erkentnis befördern ſol, woʒzu dogmatiſche Vorleſungen eigent⸗ 
lich beſtimt werden: fo hat eine hiſtoriſche Einfeitung in die dogs 
matifche Theologie gewis auch aus diefem Gefichtspunct ger 


ſchrieben erden müffen. Wie nicht alle Zuhörer fih in baum⸗ 


5 — Vorleſungen ſchicken, fo ſchicken fich gewis auch nicht alle 
eſer zu ſeiner Erklaͤrung der Glaubenslehre; und meine Einleitung 
iſt fuͤr ſolche Perſonen auch nicht gewidmet; ob ſie gleich ſo faslich 
und deutlich, wie ich Hoffe, geſchrieben iſt, daß jeder Studioſus, der 
etwas nachdenken kan, meinen Sin voͤllig erreichen kan. Ich theile 
blos das an andere mit, was ich fuͤr mich nach und nach beobach⸗ 
tet Habe; und ich bin verſichert, daß GOtt es fo ſegnen wird, daß 
mehrere fich zu recht eenftlichem Fleis in der Theologie entfhließ 
fen, wenn fie unwiderſprechlich einfehen, daß es in der That dieſe 
und Feine andere Bewandnis mit dem Lehramt in der Kirchen von 
je her gehabt hat und haben koͤnne, wenn nicht die heilſame Erfents 


nid GOttes und der heiftlichen ganzen Eehre, fehr mangelhaft und 


ſchlecht unter den Menfchen befördert werden fol. Es ift ein hoher 
und würdiger Beruf, ein Eehrer von GOttes durch und durch gnaͤ⸗ 
- Bigen und weiſen Abſichten über die Menſchen zu ſeyn; es iſt eine 
Beſchaͤftigung, die täglich wächfet, wenn der Lehrer in ver That 
—— Endʒzweck recht kent, und ihm Genuͤge thun wil. Es iſt nicht 
los ein Kreis don wenigen Warheiten oder Formeln, in welchem 

er alle Sentage einmal wie das andere herumgehet; das waͤre quaͤ⸗ 
kerhaftig, und beruhete auf der Einbildung, als wenn Johannes, 
ficut arreptitius, wie Chemnitius ſchreibt, oder wie ein Fantaſt 
und begeiſterter, nur die wenigen Worte, thut Buſſe, denn 
das Himmelreich iſt nahe herbey kommen, Tag für Tag ausgeru⸗ 
fen haͤtte. Das hieſſe nicht ein tauglicher und geſchickter fleißiger 
Lehrer ſeyn; und ſolche brauchet man in der Kirche ganz und gar 
nicht erft durch koſtbare Einrichtungen und Vorrechte viele Jahre 
auf. Schulen und Univerſitaͤten zu ziehen, die weiter nichts, u 
= ö ein 


\ 
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sin flanihes Echo find, und ſich wicht in ihre Zeit und Umfände 
Khichen, und allen alles werden fönnen, um en 6; u be- 


haupten, 


Jusbeſondere aber empfehle ich dieſes Werk allen geweſenen 
Schülern des Hochverdienten Baumgartens. Sie find es, die 
vornemlich feinen Dogmetifchen Vortrag Eeunen fönnen; fie wer 
den Sie Bortreflichfeit deſſelben auch mit ihrem Beiſpiel darthun, 
wenn ſie eine gruͤndliche Kentnis gefaſſet haben, und einen volſtaͤn⸗ 
digen deutlichen Vortrag auf die faslichſte Weiſe einrichten koͤnnen. 
Sie werden bie heilſame Erkentnis GOttes ganz ſichtbar ausbrer 
sen, wenn fie ſich ferner beſtreben, ſelbſt immer mehr zu wachfen, 
picht ſowol in dem Gefül, als vielmehr in der Erfentnis der von 
GOtt gemachten ganzen Heildordnung, oder mie die Apbdftel reden, 
in der Erkentnis Chriffi, Sie werden gewiß und ficher — 
son dem was fie lehren, und ſich der ſchaͤdlichen en 
und Zantafterey, welche in unferm Jahrhundert durch herrnhu⸗ 
tiſche Unwiſſenheiten ſo viel Gewalt bekommen, und viele Gemei⸗ 
nen zerruͤttet hat, herzhaft und mit Erfolge widerſetzen und hrau⸗ 
chen nicht an umgegrümbetem Anſehen zu hängen, Alle ſonſtigen 
Studiofi theologiae, hier oder auf andern Univerſitaͤten, werden 
fh son dem groffen Umfange wahrer theologiichen Erkentnis 
and ihrer Huͤlfsmittel und treueſten Uebung, ons diefem Werke 
überzeugen Ich weis nicht, ob ich des haͤmiſchen Einfals oder 
Einwurfes gedenken fol, «8 ſeye Baumgartens Vortrag zu ſchwer 
ud dunkel. Er hat ihn ben feinem Leben fehon oft hören müflenz 
aber mit aller Zufriedenheit angehört. Menn freilich jederman 
ein Studioſus Theologis Heift, der ſich dafür. angiebt: fo if 
nicht nur Did Buch, fondern viele andere ſchwer, und dunkel. Gleich⸗ 

wol bringen es academiſche Einrichtungen mit, daß Logik, Me⸗ 

. atik und dergleichen eigentliche Wiſſenſchaften 
tlich — werden. Sind dieſe nicht ſchwer und dunkel: ſo weis 

ich nicht, warum ein ordentlicher und deutlicher Vortrag der Dog⸗ 
a der nicht ein Catecheticum liefern. ſol, dunkel und ſchwer 


heift. 
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heiſt. Wenn Leute nicht zum Nachdenken gewoͤnt werben follen, 
$o muͤſſen fie gar nicht ſtudiren; ift ed aber gleichwol noch nicht 
zu ändern, fo ift ja niemand genötigt, ſich an ſolchen Vortrag zu 
halten. Nur mus um folcher Leute willen die gang notwendige 


Beförderung der Erkentnis nicht fir mas dunkles ‚und unentbers 


Jiches ausgegeben werden; GOtt hat nicht umfonft groffe Faͤhig⸗ 
Feiten mitgetheilet, Eigenſin und unredlicher Dünkel iſt die meifte 
Duelle von. dergleichen Befchuldigungen. Am allermenigften wil 
ich fürchten, daß um deswillen dis ſchaͤtbare Mer, das gewis in 
uunnſrer Kirche feines gleichen noch nicht Hat, folte mit weniger gu⸗ 
ten Erwartung aufgenommen werden, weil ich deſſelben Ausgabe 
mit beſorge: wenn auch viel Perfonen ſichs überreden koͤnnen/ fie 
hätten gegründete Urſachen, mich fuͤr einen eigentlichen Feind: alles 
rechtſchaffenen Weſens, wie es pflegt obenhin genant zu werden, zu 
halten und bey andern dafiir auszugeben, fo hat dis doch feinen 
Zufammenhang mit dem, was ich bey diefer Ausgabe thue; und 
es würde eine ſchwere Suͤnde ſeyn, womit man fi) an diefem uns 
ermübdeten treuen Lehrer und an: ben Seinen twirflich verfimdis 
’ get, denen man viel dankbarliche Hochachtung und erfentliche 
hiehe öffentlich und insbefondere bey aller Gelegenheit zu beweiſen, 
fhuldig und verbinden bleibt. Ich hoffe nicht, etwas von 
dergleichen Gefinnung und haͤmiſcher heimlichen Verurtheilung dies 
ſes Werks zu erfaren. So volkommen ich; meinen. unanfens 
lichen Theil bey diefer Ausgabe dem auch ſcharfen Urtheil eigentli⸗ 
her gelerter “und zu urtheilen befugter Kenner ımmtermerfe, und 
lhre Ausſpruͤche; wenn fie auch für mich nachtheilig fallen folten, 
mit der geziemenden Willigkeit und dem ſchuldigen Borurtheil, aufs 
nehmen und zu nutzen ſuchen werde, da ich wol weis, was mir 
alles noch felet; ſo gewis auch der wohlſelige Baumgarten ſich 
nie vor dem öffentlichen Urthejl von feinen gelerten Arbeiten gefuͤrch⸗ 
tet, oder ed auf eine unedle Art zu. getvinnen geſucht hat: fo mes 
nig würde ich flille ſchweigen, wenn eingebildete aber ungelerte Leu⸗ 
te diefed Wert, worüber Baumgarten ſchon viel unbilfiges ches 
dem mit groſſer Geduld und Mäßıgung, über ſich har — 


u 
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nach · ſiinem Tode zu verſchreien ſich herausnewen ſolten. Ich glau⸗ 
be viel und alles auf die unparteüſche gelerte Welt rechnen zu duͤr⸗ 
fen, daß ſie Verdienſte ſolcher Art, die ſo edelmuͤthig erlangt werben, ges 
hoͤrig zu retten, nicht unterlaſſen kan. Ich kan nicht leugnen, es 
wird mir zu groſſer Aufrichtung und Ermunterung gereichen, wenn 
meine redliche Abſicht und. Unverdroſſenheit überhaupt einigen Bei⸗ 
fol findet;: ich kan Swol am beſten wiſſen, unter mas fuͤr Um⸗ 
ſtaͤnden ich dieſen Antheil bisher auf mir habe; ich Fan keine an⸗ 
dere Abſicht Haben, als welche allen billigen Richtern nicht misfal⸗ 
ken mus. ‘Ohne Ziveifel Häften-gelertere Verfaffer eine viel beſſere 
Eimleitung fehreiben koͤnnen; vielleicht hätte ich auch etwas mehr 
Geſtalt ihr gegeben, wenn ich nur. fo viel Zeit gehabt hätte, meine 
gefihriebene Bogen von Zeit zu Zeit, noch einmal zu leſen, und mit 
den vorigen zu vergleichen. Ich Fönte manche ſcheinbare Entſchul⸗ 
digung brauchen, warum mir die Zeit fo kürz ſeye; aber ich fürchte 
faft; daß mehrere Leſer meine Gefchäftigkeit ſchon ungleich anfehen, 
wenn ich auch nicht fügte, Daß ich daneben zeither noch das. 
„theologifche Decanat auf mir gehabt, und mich gar feinem Theil 
meiner Schulbigfeit entzogen habe. . Allein meine Arbeit ſelbſt liegt 

“mir nicht fehr anz ich wünfche nur, da meine Adfichten auf allen 
Seiten möchten richtig gefant und fo Beurtheilet werben, als es ets 
wa nötig iſt, mie nicht die Unverdroffenheit bey fo vieler Beſchwer⸗ 
lichkeit, zu ſehr zu fehmächen; daß ich in einiger Gelaſſenheit mich 


fernerhin fo wol andern folchen Arbeiten, ald auch der nächften Aus 


gabe des Zweiten Theild diefer Dogmatik unterziehen Fan, wel⸗ 
her an fehr wichtigem und ‚fruchtbaren Inhalt dem .erften gewis 
feich ift; und in feiner Abficht mit geringerer Treue und Aufmerk⸗ 
mfeit, unter GOttes gnaͤdigem Beiſtand, nächfte Meſſe gelie⸗ 
fert werden ſli. EEE: 5 
i Der Höchfte und einzige Urheber aller unferer Erkentnis, der 
in allen Jahrhunderten mit ganz befondrer Güte und Weisheit über 
die Erkentnis der Menfchen gewaltet, und fie nach ihren Beduͤrf⸗ 
niſſen und Umſtaͤnden von Zeit zu Zeit, zu feiner höchften Ehre im⸗ 
mer mehr befoͤrdert hat; insbeſondere aber die chriſtliche Geſelſchaft 
a at. ı Ch t und 


. 
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und Stadt GOttes auf Erden in beſonderer Aufſicht behalten, ſie 
immer mehr und mehr auf Bergen gegruͤndet und gnaͤdigſt ausge⸗ 


breitet hat, ohne daß menſchliche Unternemungen und aͤngſtliche vor⸗ 
eilige Geſchaͤftigkeit zu ſeiner Abſicht das meiſie beigetragen oder ſie 
durch Wohlmeinen oder durch unvernuͤnftige Zuͤgelloſigkeit hindern 
koͤnnen: wird nach feiner unbegreiflichen reichen Barmherzigkeit auch 
diefe baumgartiſche Arbeit mit wahrem Segen in der: Kirche 
Trönen, und ıhe den vortheilhafteften Eingang bey allen dazu fähis 
gen: £efern ausnemend befördern, daß wie immer ‚mehr auf Erden 
erkennen feine Werk, und mas GOtte liebt auf Erden, daß JEſus 
Chriſtus ald das wahre Heil und Stärke vielen Menfchen befler 
und unauslöfhlichee befant werde! Gefchrieben Zalle auf der ko⸗ 
nigl. preuß. Friedrichsuniverſitaͤt den 7 October 1758.. 


Johann Salomo Semler. 
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+ Weisheit GOttes ; { 306 
a. Erklärung. Tor 307 
u. Veflimmung ber bequemſten — zu den beſten Endzwecken. 
Be Volkommenſte Wahl des Beſt— 
b. Genauere Unterfuchung lag Berhaffenhei. Theſ. 2. 308 
5 —— ee Theſ. 3. 312 
Beſtaͤtigumg. T : 315 
«. Aus der unendlichen Volkommenheit GOttes 314 
S. Aus dem Verhältnis GOttes gegen alle zufällige Dinge, 315 
© Practifhe Anwendung. Theſ. 5. . 316 
5. Algegenwart Gottes $.9 320 


a. Befchaffenheit derfelben. Über. 
. Ueberhaupts das alervolformnenfte Daſem Gottes bey allen Dingen, 321 
B. Insbeſondere. 
Berneinende Vorſtellungen. 
a. Abweſenheit der Groͤſſe. 
b. Abweſenheit der Deöglichkeit, GOit zu meſſen. 


e. Abweſenheit des Ds und Raums in GOtt 322 
3. Bejahender Begrif. 324° 
bh Biblifher Beweis Chef. 2. ‘ 328 
©. Anderweitiger Beweis. Theß 3. 329 

@. Aug der Volkommenheit Götter, 
A. Aus der. Selbfftändigfeit. } 330 
2 5 * ——— alle zalige Dinge. 331 

rar nwendun 
re Fe Ze = ; 
2. Veſchaffenheit. CTheſ. 1. 


aa m 
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æ. Innere Warheit. ©. 
x. Üeberhaupt, veritas — N: 
— 2. Insbeſondere. 2* 338 


a. Veritas intelle&ualis ,. dogien. 

t. Conftantia practica; veritas moralis in teiterer Bedeutung. 339 
6. Üeuffere Warbeit, mpralis ſtricte dieta. 
*. Uebereinſtimmung der götlichen Handlungen unter einander, und mit dem 
Willen und Verftande EHDttes, = den Gegenſtande. 


2. Warhaftigkeit. 240 
b. Genauere‘ Zergliederung der Warbaftigkeit, Torf. 2. 342 
Glaubwuͤrdigkeit. 345 
e. Bibliſcher Beweis derſelben. Theſ. 3. 347 
d. Anderweitiger Beweis. Chef. 4. 349 
“. Aus der Bollommenheit GOttes. 
6. Aus der Weisheit GOttes - . 351 
e. Practifhe Anwendung. Theſ. 5. Kr: 353 
7. Beiligkeit &Ottes. Su. °  - : 353 


a. Beſchaffenheit. Chef. ı. 
«, In weiterm Umfange der Bedeutung. 
n. De hoͤchſte und einfachfte Boltommenfeit Gottes und aller feiner Em 
ſchaften. 
Daraus flieft 1) die Reinigkeit des götlichen — 2) die unendliche Ab⸗ 
ſonderung GOttes von. allen andern Dinge: 
3. Insbeſondere, fimplicitas inoralis , Verbindung des götlichen — 


und Willens. 355 
6. In der adäquaten — re&titudo voluntaris. ö 
x, Liebe des Guten, . 356 
3. Has der Sünde. 357 
Daraus flieft ıY bie fitliche Unverbefferlichfeit, 2) die Unfundlihkein 
b. Bibliſcher Beweis. Theſ 2. 358 
€. Anderweitiger Beweis. Theſ. 3. 360 
«.. Ans der Volkommenheit GOttes. 
Br Aus der Weisheit GOttes. \ 3 % 361 
d. Practiſche Anwendung. Thef. 4. ER 
z. Gerechtigkeit Gottes $.ız. ; 0 3% 
2. Beſchaffenheit derfelben. Chef. 1:3, . h i 
@, gemeine Erklärune. Chef.r. . - — 36 


". Verſchiedener Gebrauch des Ausdrucks, 
3. Verfihiedene Erklärungen deſſelben in adaͤquater Bedentung genommen. 366 
Anhang: 1) vorausaefehte Dependenz aller Dinge von GHtt ; 2) Folge: 
daß es feine andere als Meniernrigsaerechtigfeit bey GOtt giebt: 7 f. 


3— 


S. Zergliederung der herſchaftlichen Gerechtigkeit Theſ. 2. 370 

ꝛ. Vorhergehende oder verordnende Gerechtigkeit. —— 
2. Nachfolgende, richterliche, vergeltende Gerechtigkeit. 372 
7. Eintheilung der Vergeltungsgerechtigkeit. Thef 3 374 

= x, Belonungsgerechtigkeit. * 
2Serafaerechtigkeit = s : 377 
b. Biblifcher Beweis, Theſ. 4. a E 2 
* [3 


X 


—— 


des erſten Artikels. 155 


Atigungebeweis. Theft. . — © 39° 
— —— GOttes. 


\ 


B. aus der Weisheit GOttes. 383 
7. aus dem genauen Verhältnis aller zufäfiigen Dinge gegen son — 
d. Practiſche Anwendung. T 6. 383 
9. Ziebe und Güte GOttes. Ei — — 386 
% Beſchaffenheit. Chef. ı. 2: i DR 
u. Crklärung Überhaupt. Theſ. - i 337 
B. Begenftand bderfelben. — ü 
7. Wefentliche Stücke: Thef. 2. - 390 


". Beluſtigung an Volkommenheiten. Kiebe x. 
2. Gewärung aller den Geſchoͤpfen möglihen Volkommenheiten. Guͤtig⸗ 


keit ꝛc. 391 
N b. Biblifcher Beweis. Theſ. 3. -393 
€. Anderweitiger Beweis. Thef. + ‘995 
"0. aus der Heiligkeit GOttes. 2 5 
' B. aus der Weisheit. * 396 
Y. aus der goͤtlichen Volkommenheit. Ä $ n 
d. Practifche Anwendung. Chef. - j 397 
Anbang. Bon dem Willen GHttes. Chef. 6.7. - ” 402 
1. formaliter und ſubiectlue verftanden. Chef 6. S 43 
a. weſentliche Stücke des Willens überhaupt. er ö 
b. des göttlichen Willens. ; 405 
a. bie götlihen Neigungen. — — 
:B. die Rathſchluͤſſe GOites. 406 
7. der wirkliche Gebrauch feiner Kraft zur Bofstefung. , "408 
2. materialiter und obie&tiue genommen. Chef. 7 409.410 
a. bequemere und erheblichere Eintheilungen. . 410 


* der nothwendige oder natürliche, und freie Wille 
. der ſchlechterdingsbeſtimte oder abſolute, und geordnete oder Bedingungs: 


wille. 413 

y. der vorhergehende und nachfolgehde Wille, 415 

Zu dem letztern gehoͤret der genemhaltende und zulaſſende Wille. 417 

b. unbequemere Eintheilungen. aig 
«. der kraͤftige und unkraͤftige Wille, Ä 4ig 

© der Mittelwille. =” 420 
sy. ber Vezeichnungs⸗ und Wohlgefallenswille. s 421 


d.: der geoffenbarte und geheime Wille. 423 
L. Lehre von der Dirgeinigteit; als der zweite Haupttheil des erfien Artikels. 7 14:20, ' 


425 
4. Barläufige Abhandlungen. $.14. 
1. Zufammenhang und Were diefer Lehre. Chef. 1. —— 
2. — dieſer Lehte. Thef 2. 427 
1. Weſen GOttes 3. Perſon. 3. Conſubſtantialitaͤt. 4. perlonliche Merkmal. 
5. perfönliche Unterfcheidungshandfungen. 6. perfänlihe Eigenſchaften. 
EN 2 Beſtehungsart. 8. äuflere Offenbarungs » und BEFORE EN. 
lungen, Haushaltungs· und Zueignungsiwerke, 
B ie dm Cine und Einigkeit GOttes. $. 15. 5 ; 
u3 de 
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“2. Beſchaffenheit derſelben. Theſ. 2. 


a. die wirkliche Einbeit, vnitas fpecifica, ©. 4 
b. die nothwendige, numerleã. 
2. Bibliſcher Beweis. Cheſ. 2. 44t 
3, ne Tbeſ. 3. 442 


. aus dee Selbftändigkeit, Volkommenhelt und Notwendigkeit GHOttes. 
v aus dem Verhältnis Gottes gegen die Welt, und aus der Einheit derfelben. 444 


4. Practifhe Anwendung. Tbeſ. 4. a 445 
c. eine von der Dreyeinigkeit feldft. * 16. i 49. 
1. Kurzer Auszug derfelben. Chef. ı. 
2. Unterfheidungsftäde der erften Derfon. Chef. 2:5. 43 
a. Benennungen derſelben. Theſ. 2. 
a. bequeme, . . 44 
“x. Die erfte Perfon. - 
>. der Vater. h s 5 Bi 


a 3. GOtt, Jehova. 
F ©. eine unbequeme: Quelle, a umd Wurzel der Gottheit, principium J 


vinitatis etc. 458 
b. Innere Handlungen. Chef. 3 - 49 
; . bie Zeugung des Sohnes. . 450 
x. Beweis derſelben. — 463 
2. Erklaͤrung. 
a. ee Dittheitung des goͤtlichen Weſens vom Water an‘ den 
Sohn. ei 


b. eine ewige, unveruͤnderliche und notwendige Handlung. 
©. Exleuterung Durch eine tn dem Vater befindliche like 3 


ftellung feiner ſelbſt. 468 
en Das Aushauchen oder Ausgehenlafien des heil. \ Geiſtes. 470 
NR een 
a. Erklaͤrung. ö 473 
c. VWeftehungsart, ryömes ürägfeus. Chef, 4. : ei 
«. ayerınala. Ü 


©. paternitas, j 
y. relatio fpirationis actiuae. 
d. äuffere Unterſcheidungswerke. Theſ. 5. 477 
a, Haushaltungshandlungen. 
x. Sendung des Sohnes in die Welt. 
= een, ie heil. Geiſtes. 478 
£. Zueignungsw 
Rathſchluß über die Geſchoͤpfe, nebſt der Gnadenwahl. 
3. Schöpfung, Erhaltung, Regierung. 


3. Abhandlung von der ‚zweiten Perfon. Cheſ. 6, 2. 49 
” Hnterfheidungsnamen. Thef. 6. 
m. andere Perſon. EN 
B. Sohn Gottes. 480 
y. Das Wort. — 
1 Die Weisheit, 483 


e. Abglanz der Herlichkeit des Ban. 43 
r. Abdruck 


bes erſten Artikels. 137 


s. Bruck des Weſens des Vaters. S. 484 
©. Ebenbild des unſichtbaren GOttes. Br 45. 
#. Engel Gottes. - ’ 
Antsbenennungen.ic. f 446: 
b. veränlite ee Unterſcheidungshandlung, Auchauchen des heiligen Geiftes- 
7 


“. Beweis derfelben. 5 E 
x. aus fünf biblifchen Gründen. 2 ö 
2. Vermutumgsgrund a priori. j 14289 


8. Beſchaffenheit derſelben. 
© innere Beſtehungsart. Theſ. 8. 490 

æ. notio negativa:infpirabilitas. r 
£. notiones pofitiuae. h ke 491 
*. filiatio, N f ; 


> fpiratio actiua. 
Auch locus fecundus In Trinitate, 
d. Äuffere Unterſcheidungswerke. Theſ. 8. 
a. Haushaltungswerke. 
x, leidentliche Sendung. 492 
2. Sendung des heil. Geiſtes 
S. Zueignungsvertichtungen. 
"x. Verſohnung und Seligmachung dee Menſchen. 493 
2. Auferweckung der Todten. — 
4. Bon der dritten Perſon. Chef. 10. 11. 
a. Benennungen derfelben. Theſ. 10. 
@. Dritte Perfon: ö 


©. Seift, Heiliger Geiſt, Geiſt Gottes ıc. : 494 
Verſchiedener Gebrauch des Ausdruckes Geiſt. 


Benennung der ſieben Geiſter. 497 
Metaphorlſche Benennungen. 
b. Unterfcheidungsbefchaffenheit, character hypoftaticus. Chef 11. 
w, Beftehungsart. ’ 498 
2". verneinende Eigenfchaft: dyenyalz, 
„>, beiahende Eigenihaft: Ausgehen vom Vater und Son 
©. Offenba ungswerfe. : 493 
x. Haushaltungswerke. - 
a. Zubereitung uud Ausräftung der Menſchheit Chriſti. 
5. Sendung von Water und Sohn, 508 
9. Zueignungswerke, . j 
a. Eingebung det nähern Offenbarung. 
b. Zueignung der Verſoͤnung Ehrifi. 
5. Anfang vom der nad) und hady geſchehenen Offenbarung des Geheimniſſes der 


Dreyeinigkeit. Chef 12. * 
Bewes der Lehre von der Dreyeinigkeit. 17.18. 0606 
u aus iStellen des alten Teſtaments. $. 17. 4 


a. darin deutlich drey ‘Perfonen vorkommen, Chef. 1. 2. BC HE 
“, die vorzuͤglichern Stellen. Thef. 1. 


"x Moſ. 





ve 
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u. i Mof. 1, 1/ 3. vergl. mic Pſ. 3 6. Sohn, 1. 2 3. 10. 4 u 


- ° 507. 

2. Jeſ. 6, 3. vergl. mit ob. 12, 41. Apoſt. ss, 25. 509 

2.4 Mof. 6, 24 26. vergl. mit Pf. 67, 7. 8. PR 5, 254. X. - zo 

[% De 18.28. vergl. * — 13. Sf 4 4 % 511 

ang von der Stelle 5 » 6, 4 i 512 

©, vierzehn andere on The. 2. 514 

b. zweite Hauptart. Ebel. 3. 4.. Ss. 

4. darin mehrerer Perfonen Hedacht wird. Chef. 3; ® 

. Benennungen Gottes In der mehrern behl — 519 

a. Elohim. 
b. Adonai. - ; 520 
€. andere Benennungen. 21 


‚> Stellen, darin GOtt von und mit ſich In bet mehrern Zahl redet. 
Beantwortung einiger Ausfluͤchte. 


€. darin zweier Perſonen Meldung geſchiehet. Theſ. 4 923 : 
s. ohne beftimte Unterſcheidungsnamen, eilf Stellen. 524 
>. duch Meldung GOttes und feines Sohnes. 525 
3. durch Meldung des Jehova und des Engelsdeffelben, reigeßen Eitellen 
. durch Meldung GOttes und ſeines Geiſtes. 527 
Anbang von menſchlichen Bahn Theſ. 5. 


1. aus den, apocryphiſchen Di 5 528 
2. aus andern Zeugniſſen * When Altertums. 
a. Philonis von Alexandrien. 
b. der Targumim. 529 
€, neuerer Schriftiteller nah. Chriſti Gehurt. 
3. aus heidnifchen Weltwelſen vor. Chriſti Geburt. on 
4. Gebrauch diefer Zeügniſſe. R 5 530 


2. aus dem neuen Teßgment. $. 18- ’ 533 
a, die fünf deutlichſeen Stellen, Theſ. 1. j x ; 
. Matth.'3, 16. 17. — 533 
2. Matth. 28, 19. 534 
3. ob. 14, m. £ 536 
v1 500.5 = 537 
a. Wertheidigung der aͤchten —X dieſer Stellen 
b. Gebrauch derſelben. 350 
n.2 Con 13, 13. x s "953 
" Nebſi Offend. 1, 4. 5. 1 Petr, 1, 2 5 ; 553 
bs vierzehen andere Stellen. Thef 2. j > R 554 
Anhang noch anderer Stellen. 556 
©. Anzeige eines anderweitigen Beweiſes. . 
Anbang von Murmaffungsgränden der Vernunft. Thef. 3:5 — ey} 
a. Abfıchten und Einſchraͤukung — Thef. 3. 
b. Abhandlung berſelben. Theſ. 4. — 


a Beweis der entferntern Trentiäteit Chef. 4. 
x. aus Glelchniſſen oder änlihen Beifpielen einer. —— ober ler 
n hen Anzal in einer Subſtanz. 
s a. von Dingen auffer uns. 
. == b. vom 


— 


des zweiten Artikels. 159 - 
6: vom Menſchen ſelbſt. 561 


2. aus Vergleichung der biblifchen Sitze und Begriffe. 7 
€. Sehnde der Warfcheintichteit, Cher. 5 Fa 
". aus dem Begrif der hoͤchſten und Hamſcheintten Volkommenheit Soc, 
2. aus der höchften Güte und Ehre GOttes. 
3, aus der notwendigen Vorftellung GOttes von fich ſelbſt und meigung — 
gen ſich ſelbſt. 569 
D. — eek, 6.19. 20, F 571 
x, Pflichten aus der Lehre von der Dreyeinigkeit. 5. 19. 
a. die naͤchſten und hauptſaͤchlichſten. Tbeſ. i · 


b. entferntere. Chef. 2. ur 


2. Teoftgrände aus derfelben. $. 20, 
a, nähere. Chef. ı. 


bs entferntere. Thef. =. { 579 
Der zweite Artikel von der Schopfang. S. ṽxr 
IL. Einleitung. 6.1.2. . str 
2 Zufammenbang. 4. 1. 5 2. Chef. 1. 

B. Beſchaffenheit des Artikels. $. 2. Theſ. 1. 583 

"€. Veweisftellen. Chef. 2 - 584 
1. "Auslegung der Stelle Offenb.4, ın ° ü 

2. Hebr. in, 3, ; ss 

ji Algemeinere Anmerkungen Äber ı Mof. 1. 2, Fe 59 

fche Anwendung un Stellen. . 594 

IL Abhandlung des Artikels. $. 3:8) — 599 


a. Wirkende Urſach oder Lcheber der Schöpfung. $. 3. . x 
a. Beweis daß es GOtt allein ſey. Theſ. ı. 


b. der drey göttlichen; P Perfonen, Cha _ 600 
©, Erflärung der Redensart; durch den Cohn. 601 
2. —* — der Echöpfung. $. 4. 603 
a. überhaupt. Chef. 1. % \ 
“. aus nichts. ' — 604 
©. unmittelbar. 606 
y. Beſchaͤftigung des görlichen Verſtandes und Willens dabey. 608 - 
Srurtheilung der Redensart: Ausflus GOttes. 69° 
b. Unterſchied der ganz unmittelbaren und der mittelbäreren Schöpfung. Tbeſ. En { 
«. Die ganz unmittelbare, der einfachen Dinge, ı Moſ. 1, 1.2. - 610 
©. Die mittelbare, Zufanmenfegung der Körperielt. 613 
». Beweis der nach * — geſchehenen Zuſammeuſetzung. 
Annierkung über Si D 5 
2. Beſchaffenheit ae — Sqoͤpfung. a: 613 


a. Einrichtung der Naturgeſetze. 
b. gr er Beſchleunigung der nach_denfelben geſchehenen Bewegung dee 
aterie. 
3. Endzweck GOttes dabey. SM x 
eo. Abhandlung der Tagewerke. Cheſ. 3. —F Sir 
B. Dogmat. ı Th. 5 EI i “. Sams 
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160 
«, Samlung und Abſonderung der Feuer: und Lichttheilchen.. ©. ss 
Urfachen dieſer erſten Verrichtung 67 
© 1) Ausbreitung einer Wehe, oder Abfonderung ber Lufttheifdiem don den ard» 
bern und ſchwerern Theilchen, nebſt Samlung der letztern in groͤſſere 
Kugeln oder Weltkoͤrper: S. 53. und 2’ Abſonderung und Sammlung 
der Waſſer auf der Erde und den andern Weltkoͤrpern, nebſt Einrichtung 
der Atmoiphäre, fo am dritten Tage erſt au Staude gekommen. 619 
y. Abſonderung des trockenen Landes vor dem waͤſſerigen Gegenden; 620 
und 2) Befamung dee Erde mit Sewächfen. — 
&. Voͤllige Einrichtung der Humnmels · und Weittörper 
a, Hervorbringung des groͤſten Theils des mit bloſſer Sinlichkeit verſehenen en 
gen Geſchoͤpfe 624 
#. KHervorbringung der Thiere auf dem trockenen Sande, und bes Menſchen. 616 
© Ruhe GOttes am fiebenren Tage, . 618 
3. einen aus der Beſchaffenheit der Schöpfung. FR - 60 
a. ohue Gehuͤlfen und eigensliche Mittel oder Berta — 
b. Entſtehen der Welt aus unſichtbaren Dingen· 631. 
c. Geſchoͤpfe find Spiegel GOttes und Leiter zu @Ott. 
Redensart, daß GOtt dadurch fichthar — 6s 
+ Gegenſtand der Schöpfung. $. 6. 63 
5. Von der Fortfegung der Schöpfung. 636 
a. Tägliche Hervorbi ingung der einzeln aa. in den Arten der Geſchoͤpfe. 638 
b. Erhaltung des Dafegns der einzeln Stuͤcke. 640 
e. Verrihtung der Wunderwerke. GR 5 
"6, Endzweck der Schöpfung. $. 8% ; 64 
IIL Practifhe Anwendung. ; Ä 
1. Michten. $. 9. Tbeſ. 1.2. & 643.647 
8 Troſtgruͤnde. & To 650 - 
Der dritte Artikel, von den Engeln. ©. 655.766. 
I. @infeitung. $. 1. &ss 
A, Zufammenhang mit dem Vorhergehenden. Chef. 1. - 
B. Urſachen, warum davon in dee Glaubenslehre gehandelt wird. 66 
C. Beſchaffenheit des Artikels. Theſ. = 657 
D. Biblifcher Beweis der Lehre von den guten Engeln. Theſ. 3. 068 
2. Yuglegung ber vornehmen Beweieſtellen. * 
®. Sebr., 14. 
Matth. 8, 10. > 66° 
a. Thetifcher Inhalt derfelben. 664 
U. Nähere Abhandlung. 6. 2 ꝛc. . - 670 


i A Bon den Engeln überhaupt, 6.2.3.4 


‘2. Benennung. $. 2. 
% —— des Worts Engel. 
b. verfchteßene Arten des Gebrauchs. 


c. Andere Bevennungen. 671 
2. Wirklichkeit der Engel. 6. 3. 672 
3 unterſchied der Engel. $. 4 — 616 


B. Von 


= des britten Artikels. 161 


BR. Bon den guten Engeln. $. 510. ©.67 
3, Urfprung derfelben. 6.5. ; e 
a. Urheber. Theſ. 1. , 
b. Zeit er —— Ton $ i 630, 
Beſchaffenheit. 6 
a — eidaflenei. Thefu . 
b. en. T b 6 
ne San 08 
©. Heil ’ 098 
2. Made oder Kraft. 
©. Doppelter Zuftand. The. - \ 5 60 
— Der urſpruͤngliche Zuſtand. 
€. Stand ber Veveſtigung. . — 693 
3 — — Ben. 6% N; , 65 
Bari — Se * 
tungen de i 
+ Phmmitelbarer Dienft GOtit, Toefer. 90. 
«, Ueberhaupt gegen GOtt. "703 


€ Segen £hriftum. 
7. Ausrichtung götliher Befrler _ an 
x Im Reid) der Natur. 
3. Im Reich der Gnaden. 


b. Mittelbarer Dienſt in en Tofas 15 - 
« De . ee. —5 — — 
55 t eftandes. i $ jo6 
2. Er des obrigfeitlichen Standes. Ip id 
2. Zn Abfiche des Sausfaudes.  \ = 
€ Der befondere in Abſicht der Släubigen. Ehefa 78 
". Der äuffere Schub. \ 709 
2. Die Befoͤrderung der Innern Beſſerung. 
3. Der Beiſtand im Tode. ; "to 
Anhang, 1) vom Gebrauch derfelben bey der goᷣtlichen Erhaltung” und NReyierung 
2) von Schutzengeln einzeler ee ziof. 
5. Praetiſche Anwendung diefer Lehre, $. 9.10. 5 | m 
c Son den boͤſen Engeln. 5. 11:17. : Ja 
1. Urfprung derfelben $. ı1 
a Gemeinfchaftlicher und gleicher Liefpeung wit den guten An. Tbeſ. 1. 
b. Urſprung ihres — — as 724 
© Art ihres Fals. Thef. 4 -727 
«, Ueberhaupt u. unordentliche Eigenliche und — 
B. Insbeſondere, drey Meinungen davon. 730 
2. Fr serien che derſeiben. 5.12, 733 
mungen , daraus diefelbe erhellet. Eher; 
— Veſchaffenheit Theſ. 2. 738 
e. —— Toef 3. 739 
©. Argliftige Verſchlagenheit. ; 24, 


rs : r. Voe⸗ 
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r. Bosheit des Willens. i 741 
3. Anzal und Ordnung derfelben. $. u. Tbeſ. 1. 2. 744 
4. Verrichtungen. $.14. z 2746 
a. Segen GOtt. Thefr . 
b. Gegen die Menſchen. DE 747 
. Ueberhaupt. ı : 
©, Insbeſondere. Chef. 2748 


*. In Abſicht auf er Dmꝛuich⸗ Beſchaffenheit derfelben. 
‘a ai böfe Menſchen. 


- 5b. Gegen fromme, < 749 

$ = Sn Asfiht des Äuffeen Zuſtandes der Menſchen. 750 
a. Gegen den Lehrſtand. 
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Des erften Theil, 


der Theologie in. engern Verſtande, 
Etrſter Artikel, : 
von GOTT 


§. J. 
welcher die vorläufige Einleitung, Eintheilung und vorredende 
Abhandlung, die von dieſer Echre nötig ift, von Beſchaffenheit 
ber Theologie, auch — und Huͤlfsmitteln derſelben, 
enthaͤt. 





THESIS I 


1 HEOLOGIA vox graeca eſt, compofita ex Acyos et @eds, 
atque /atius ſumta fignificat vniuerſam do&trinam de Deo; 
ſtrictius, reuelatam do&rinam de hominum cum Deo con- 
iunctione; ſirictiſſime autem, vel doärinam de effentia, 
perfonis et operibus Dei, vel ex vſu patrum dofrinam 
de diuinitate Chrifli. A nobis iam fecundus ſtrictior 
fignificatus adhibetur, quo propofisio theologica eft, quae zum ex reue- 
latione Dei in facris litteris probari poteft, sum ad noſtram cum Deo con- 
Aa iunctio- 
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iunttionem pertinet. Vſus vocis a ſcriptoribus profanis ad ſanctiorem 
diſciplinam tranſiit faeculo fecundo. Synonyma biblica potiora occur- 
runt Tie.1,1. 1 7im.3,9. c.6,3. 2 Tim. 1,13. . 


dem erften Lehrfage, darin von ber Benennung, Theologie, 
gehandelt wird, kommen fünf Stüde vor, bie näher erwogen werden 
muͤſſen. 

J. Dos erſte Stuͤck, fo hier gemeldet wird, betrift das Definitum, ober 
den Ausdruck die Benennung, Theologie, welche vorher unterfucht werden 
mus, ihrer Abſtammung und urfprünglichen Bedeutung nach, ehe der Begrif 
felbft oder die Erklärung, fo Damit verbunden ift, erwogen werben fan. Dies 

. fer Terminue, Theologie, ift ein griechifcher zufammengefegter Ausdruck, der 
aus den beiden Worten, Avyos und eos, entftanden; welche Zufammenfegung 
von den Kirchenvaͤtern und ehriftlichen Schriftftelern auf verſchiedene Art ift - 
erklärt worden, ; 

1, Daß dadurch Asyos Yes, eine Rebe, Wort und Lehre GOttes ſelbſt ver» 
fanden wird, ſo GOtt geoffenbaret und den Menſchen befant gemacht Hat, alſo 
die wirfende Urſach dadurch angezeiget werde; weil Aoyo⸗, Aoyız r& Yes, Die 
goͤtlichen Ausfprüche in der heiligen Schrift, den Grund der geoffenbarten Theo» 
logie ausmachen. Verglichen mit Rôm. 3,2: Emrıseudneav (oi Ida) ro 
Aoyıc ra Je, und ıDetr. 4,11: es Ti Audes, is Aöyız ra Yes. Welche 
Bedeutung zwar bey der Theologie auch zutrift, aber in diefer Zufammenfegung 

- nicht gegründet iſt. ; N 

2. Iſt diefes zufammengefegte Wort auch erfläret worden, Aoyos ao r# 
Sei, Die Lehre und Rede, die von GOtt herruͤret, daß damit ebenfals die Of⸗ 
fenbarung diefer dehre von GOtt angezeiget werde, daß er fie gegeben; fo auch 
in weiterer mittelbarer Abficht bey der natürlichen Theologie ſtatfindet. Wel- 
he Art der Bedeutung doch auch ber Zufammenfegung nicht gemäs iſt. Auch _ 
wird in beiden Bedeutungen der Erfenmisgeund der Gottesgelehrfamkeit, das 
principium cognofcendi, mit der Theologie felbft verwechſelt/ indem GOtt 
der Urheber, die wirkende Urſach dieſer geoffenbarten Lehre von ſich und feiner - 
Gemeinſchaft ift, ohne daß diefe Benennung dergleichen eigentlidy anzeige. 
3. Hat man den Ausdruck auch fo verftanden, Aoyos zreos Tev Jeov, bie 
Lehre, ſo auf GOtt gerichtetift, aufdeffen Bemeinfchaft abzielet, die Menfchen 
mit GHxt wieder zu vereinigen. Welche Benennung alsdenn von dem Ende 
weck und ber Abficht wuͤrde hergenommen ſeyn, äber auch nicht in der Zuſam⸗ 
menfegung gegründet iſt. Endlich aber ' 

4. Am ermeigtichften, und der Etymologie und Analogie anderer än« 
lich zufammengefegten Worte gemäffeften, wird biefer Ausdruck hergelei⸗ 
tet und erfläret Durch) Avyov zregı re Yes, eine Rede oder Sehre, die von an 

- ö an⸗ 
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handelt, SOtt und feine Eigenſchaften zum Gegenſtande hat. Wie bey andern 
eben fo zuſammengeſetzten Worten, Ontologia, Chromologia, Ajtrolagia, der Inhalt 


Durch das erfte Wort ausgebruct wird: Chronologia, bie Lehre von der Zeit und _ * 


ihrer Berechnung; Aftrolagia, die Lehre von den Sternen; Öntologia, bie Lehre 
von bem Weſen der Dinge u. ſ. w. fo bedeutet dieſer Ausdruck, nad) eben dieſer 
Zufammenfegung, die Lehre von GOtt, oder welche GOtt, fein Wefen, feine 
— — fein Verhältnis gegen ung, zum Gegenſtande und 

I. Das zweite Stück, nachdem das Definitum feiner Etymologie nach 
erwogen worden, mus nun in der Erklärung beftehen, welche mit diefem Aus— 
drucke verbunden wird, und nach dem verfchiedenen Umfang, nad) der engern 
oder weitern Bedeutung des Ausdrucks, welche er in bem Gebrauche befommen, 
verſchieden abzufaſſen iſt. — 

1. In dem allerweiteſten Verſtande und groͤſten Umfange heiſt Theo⸗ 
logie, die geſamte Lehre von GOtt, der ganze Inbegrif der Lehre von OOtt, die 
fin Weſen, feine Handlungen, fein Verhältnis gegen ung Menſchen betrift: 
ohne die geringfte Einfchränfung in Abficht auf den Erfentnisgeund, fo, daß die 
notärliche algemeine Erkentnis GOttes, aus dem Anblick und der Betrachtung . 
der zufälligen Dinge, mit Darunter begriffen werde; und diefe Bedeutung ift bie 
eigentlichſte und erfte, oder der urfprünglichen Zufammenfegung des Worts am 
gemöfteften. : —— 

2. Wird der Ausdruck in engerer Bedeutung ber Damit verknuͤpften Sa⸗ 
ehe, die dadurch bezeichnet werben fol, gebraucht, für die geoffenbarte Lehre 
von unferm Verbhälmis gegen GOtt, oder von der Vereinigung der 
Menſchen mit ihm, die auf der nähern Offenbarung deſſelbigen in ber heili⸗ 
gen Schrift beruhet; da diefer Ausprud, Theologie, in fpnecdochifcher Be⸗ 
deutung, anflat.des Termini complexi, Theologia reuelata, genommen wird, 
Da denm zwey Merkmale in dieſer Erklärung vorkommen, die befonders erwogen 
werben müffen. u: ; 

43. . 2 Das 


(I) Was die erfle Bedeutung zeteitt  . 


Hände der Ausdruck Iecs in diefem Worte 


eben fo, wie in dem Worte Jeohoymor , ſo 


auf der Schaubuͤne der Ort war, wo die 
Götter fih hören lieffen, wenn Ausſpruͤche 
oder Benachrichtigungen derfelben folten auf: 
gefüret werden. Eben dahin, oder auch 
zu der andern Bedeutung, fan man bie 
befante &telle aus Gregorii des neunten 
Decrer rechnen, über welche ehedem viel 
bifputiret worden, daß die Lehrer der Theos 
logie nur von ſolchen Sachen handeln fols 
ten, de illis quaeftionibus difputent, quae 


- ep.4, ad 


"per.ibros sheologices et ſon Aorum patrunm 


tra&tatus valennt terminariz alwo libri 
theologici allerdings fo viel ift, als, die 
Bücher, welche die Reden enthalten, die 
von Gott ſeibſt herruͤren, oder die heilige 
Schrift, wie es Aaunoi erlärt'hat, Hb: 
Andr. Berrucrinm, aflert. ıg ' 
. 78 tomo 5 opp. parte 2 ber neueſten 
—* Coloniae Allobr. und -pag. 727. 
oder lib.g epiſt.i4 c.26. Die vierte if 
meiſt geradehin angenommen, daher felten 
jene berüret werden. -- 


6 Des erſten Theils ı Artikel, von GOtt. 


a. Das erfte Merkmal iſt von dem Inhalt dieſer Schre hergenommen; 
da diefelbe nicht nur von GO überhaupt, fondern auf eine eingefchränftere Wel- 
fe, vor feiner Vereinigung mit ung, handelt: indem die Vereinigung mit GOtt, 
das ganze Verhältnis der Menſchen gegen GOtt und GOttes gegen. fie, anzeis 
Fa folglich nicht nur den Dienft GHOrtes, fonbern auch den Genus deſſelben, 
darauf unſere ganze gegenwärtige Vorbereitung, burch die geoffenbarte Heilsord⸗ 
nung, abzielet: weil die bloſſe Betrachtung bes Weſens, der Eigenfchaften GO 
tes, ohne Diefe Abficht und Beziehung auf unfere Vereinigung mit demſelben, 
nicht Hinreichen würde, den Endzweck diefer gefamten Lehre zu erreichen, 
; Wobey noch dreierley zu merken: 

H Gott und das Verhälmis gegen ihn, oder bie Vereinigung mit ihm, 
Fönten in der Erklärung auch wol von einander abgefonbert werden : Weil aber 
Erfiärungen aufs Fürzefte abzufaffen find, und in der Borftellung des leßtern die 
Voritellung GOttes notwendig mit begriffen ift, fo fan diefelbe als hinlaͤnglich 
angefehen werben, beides auszubruden. 

2) Durd) das Verhälmis einer Sache und Perfon gegen eine andere wird 
alles das. verſtanden, was in Ihr anzutreffen iſt, wenn fie in Abficht auf etwas 
anders, nad) angeftelter Wergleichung mit berfelben , auf eine davon abhängenbe 
Weiſe, erwogen wird, fo daß fie aus Dem andern begreiflich und ermweislich wer. 
de. Folglich wird hier nicht vom Menſchen umd feinem ganzen Verhältnis übers 
haupt geredet, „fondern allein von der Befchaffenheit, dem Verhältnis, Umſtaͤn⸗ 
den und Beſtimmungen des Menſchen, die von GOtt eigentlich unmittelbar her» 
rüren und abhängen, oder die um GOttes willen und in Abfiche auf denfelden 
ben ihm angetroffen werden. Weil nun dlefed’rechtmäßige Berhälmis des Men⸗ 
fihen gegen GOit in der Bereinigung mit ihm beftehet, oder daß wir GOtt, wie 
er befchaffen ift und ſich geoffenbaret hat, erfermen und gebrauchen, dafür wirk⸗ 
lich annehmen und anwenden, als wodurch Perſonen mit einander vereiniget wer⸗ 
den ; fo fan diefer Gegenftand der geoffenbarten Lehre von GOtt auch durd) die 
Bereinigung mit demfelben ausgebruct werden. i 

3) Weil diefe Vereinigung mit GOtt durch eine Zurechtbringumg der Ge⸗ 
mürsfaffung kes Menfchen vorgehet, und dadurch das Ebenbild GOttes wieder 
erneuert wird, fo ift die Theologie auch durch die kehre von bee Wiederherſtel⸗ 
Jung des Menfchen zum Bilde GOttes erfläret worden. 

: b. Das zweite Merkmal diefer Erklärung beſteht darin, daß das 
dutch Die von GOtt geoffenbarte Lehre verftanden werde. Welches Merkmal von 
dem Erkentnisgrunde diefer gefamten Sehre hergenommen twirb, dadurch ſich die 
Theologie, von ber Philoſophie und der Theologia naturali, unterfcheibet, 
£ In diefer andern Bedeutung wird diefer Ausdruck in umferer ganzen Ab⸗ 
handlung gebraucht, da wir durch Theologie nicht eine jede Lehre von GOtt, 
fondern die aus ber heiligen Schrift erweisliche und begreifliche dehre in 
Y E — — J F 


6.1. Vorläufige Einleitumg, Eintheilung ıc. 7 
ſo daß bie Lehre von SDR, ats der Beſtimmungsgrund des Zuftandes der Dien- . 
ſchen in Abficht auf OOtt, darunter begriffen werde. — 
3. Wird der Ausdruck in der allerengſten Bedeutung und Einſchraͤn⸗ 
tung genommen, peaxas, daß es einen beſondern Theil der geoffenbarten Theow . 
logie anzeigt. Dis bang , 
a. Wenn der erfte U der geoffenbarten Sehre von GOtt, ber vom 
dem Wefen, den Perfonen und Werfen GOckes handelt, dadurch verſtanden 
wird: im Gegenfaß des andern Theis, ber von der Bereinigung der Dem 
ſchen mit GOtt insbefondere, oder von ber Heilsordnung handelt, ber anthro- 
pologiae facrae, alfo mit Ausfchlieffung der Lehre von. unferm Verhältnis gegen 
SH. Daher nach der Eintheilung unfers Lehrbuchs der erſte Theil die Theo⸗ 
logie im engern Verſtande, der andere aber die Anthropologie in fich falle“ 
Andere haben auch auf eine änliche Art die Theologie von der Ehriftologie, 
Anthropologis und Eſchatologie unterſchieden. 
b. Nach ee der Kicchenväter, zumal im vierten und a 
Jahrhundert, auch einige Zeit vor und nachher, hat die Lehre vonder Gottheit Chri 
fli. und feiner görlichen Natur, im Gegenfag der Menſchhelt deffelbigen, Theo⸗ 
Jogie geheifien: da man die Lehre von Chrifto bey den Kirchenvätern in Theo- . 
logiam ımd Oetonomiam eingerheilt, weiches die aͤlteſte Art des Gebrauchs dies 
ſes Wortes gewefen, aber ihrer Unbequemlichkeit megen in den folgenden Zeiten 
nicht ohne Grund abgefommen. Theologia war die Lehre von feiner Gottheit, 
‚Oeconomia. bie fehre von feiner Menſchwerdung und Micleramte, ober dem in 
der Menfchheit verrichteten Verſonungswerke. Und in dieſer eingefchränfteften 
Bedeutung ift, aller Warſcheinlichkeit und der meiften Yusleger Vermutung 
nad), von ben Kirchenvaͤtern des zweiten und briften Jahrhunderts 
Johannes der Evangelift ur” Eoxym, Theologus, genant worden, in ber 
Ueberfchrift feiner Offenbarung; welche nicht won ihm ſelbſt herrüret, fondern in 
den fpidern Zeiten beigefeßt werben: weil. "Johannes vor andern. in feinen 
Schriften, im Anfange ſeines Evangelit, in feinem erſten Briefe, und in der 
; ng, die Lehre von bey Gottheit Chrifti am beutlichften abgehandelt und 
am ausdruͤcklichſten behaupte hat J)J)J. — 
NL. Das 


@) In der erften Erklaͤrung ar tbeites 
fkem Verſtande, wird dis Wort auch hr der 


nachher vorkommenden Eintheilung des Var⸗ 


zo genomnmen, da es bie ehemaligen angeblichen 
Dffendarungen mit begreift; im der stoeicetr, 
oder engern Bedentung-, fomt es oft bey 
Kirchenvaͤtern vor, da Moſes Theologus 

iſt; als Beim Theodoretus, Moſes 

'eoAoyuns: uinneeros, die evſte Duelle richtiger 
Lehren von GOtt, tom,;4 opp. p. 494 det 


pariſ. Ausgabe 1642, und p. 495. Muvors 
G Jewruros, #Aoyıraas drdgumnns inouer 
vos, (wie die heidnifchen Lehrer, Linus, 
Mufaͤus um andere,) sur Jeokoy av 
zexde, Euſeb. über die Palmen, in 
Montfauc. colle&, nona p.313: vurı de 
3 duros ans Texiyeras va ex Aeyouıy Je 
Aryın = - - dmpenms dr din - = moro de of 
dry inadgnın vx Yes Tv mpemorrn der 
Wag' ders ddeyumoe va awrages, iwafıns 
€ Pre! Rn Ya Tre 


& Des erften Theile ı Artikel, van Bidet, 


I, Das dritte Stück befteht in einer Solge und Zufaß, fo aus dem vor- 
hergehenden hergeleitet wird, und die Eigenfchaften eines cheologifchen 
Satzes, ober deſſen, was theologifch genant werden fan und mus, eigentlich 
betrift. Da denn zu merken ift 

1. Daß wir, wie fhon gemeldet, ben ber Abhandlung ber Theolonie ben 
Ausdruck allegeit in der zweiten engern Bedeutung nemen, ober dadurch Die ges 
‚offenbarte tehre von OOtt verftehen, da denn die Erklaͤrung von Theologie am 


verftändlichften abgefaft wird: die geoffenbarte fehre von GOtt und unferer Ver- 


einigung mit ihm, oder, die Lehre von dem Verhältnis der Menfchen gegen GOtt, 


aus dem Worte GOttes. 


2. Dis vorausgefegt, werben zwo Eigenfihaften oder Merkmale ei⸗ 


ner theol 


iſchen Warheit und Abhandlung angegeben. 


a, Die erfte Eigenſchaft ift: daß ein ſolcher Sag ober theologiſche 


Warheit aus der nähern Offenbarung GOttes in der heiligen Schrift erweistich 


vor wurıga Yıioloysca. Sn den Verftande 
Beiffen die Apoftel auch Ieodoyos in dem 
"Schriften des fo gmanten Dionyfüi areop. 
und fo wird in einigen Seiligengefchichten ges 
Sagt, theologauit inter barbaros, er hat 
‚die geoffenbarte Lehre von GOtt unter den 
‚Heiden geprediget. Die erſte unter den 
engften Bedeutungen, die Lehre von Gott 
und drey Perſonen, iſt Mar tn dieſer Stelle 
des Photius, Brief 34: dene imı am Ier 


Aoyıns, xy) vo voms ömoAoyay dans, wohu. 


> Yo, a) du Faro dd, ng) Fo min Aryav_ 


Umosuow, Iadaixov ng) Eußsdmev; Fr 29) 
Imı v5 dixovopuns, vo ve mv Duo Power 
u. ſ. w. Und in diefer Stelle des Elemens 
von Alex. Stromat. 4 Abſchuit 204 des 
Sylburgs Ausgabe: # yay nuru vor vs 
An daxs zayıyd yrusızys wugudreus Purods- 
ia, moor de imomran, ix va wıpı XoukO- 
yamıns Wornras Aoyz, dvdauder araßanaaa im 
vo Imdoyızm de, ſcheint · auch der lebte 
Ausdrud die Lehre von GOtt und den Ver: 

fen deſſelben insbefondere, zu bezeich⸗ 
nen, in fo fern fie aus der Schrift erfant 
wird. Die andere Bedeutung, da dis 
Wort die götlihe Natur Ehriffi_ bezeichnet, 
komt fehr vft in geiechifchen Vätern vor, 
Toovon man Spiceri abferuatt. facrar. c.& 
nachſehen fan, und Jacch Billii Anmer: 
ungen über den, Bregorius von Yıazianz 
tom. 2 opp. deflelben p. 539.540 der Ans⸗ 


und 
Habe zu Coͤln 1690 Hol. wozu auſſer ſche 
vielen andern Stellen, auch dieſe aus dert 


. neunten Jahrhundert noch gehört, dar zug 


Noyos Jeodoyuus, xy) Frapos Öiworomuus, By 
dis & au duralsıdeyaarıgav beim Theodorug 
aus Studium, wider die Bilderflürmer, p. 
172;, unter den Werfen Sirmonds tom. g 
der venet. Ausgabe. Johannes fuͤrt dies 
fen Namen nur in Anfehung der © 
zung, die daher auch beim Svidas, auffer 
dem befonders genanten Evangelio und Brie⸗ 
fen, fo beſchrieben wird, ovyypaperoy av 
Jerkoyım ; wonach es alfo ſcheinet, daß eis 
gentlih Johannes in-fo fern fr heiſſen ſol⸗ 
im, als er eine götliche Offenbarung nies 
dergefchrieben und befant gemacht, aus Ein⸗ 
gebung GOttes etwas Fünftiges offenbarer hat: 
wie beim Pollux FeoAoyızos, und einer,der aus 
Gottes Antrieb was offenbaret, einerley ift. 
Nachher aber hat man es auf das Aoyos im 
Evangelio gezogen, als heiffe es Anyadsorc- 
yss. Öregorius von Naʒianz aber heiſt 
in anderer Bedeutung fo, weil er die Lehre 
von GoOtt, und befonders vonder Gottheit 
des Sohnes, gut abgehandelt hat; von wel 
hen Beinamen Blakwals auftores faeri 
claff. der wollifchen Weberfegung ©. 125 
nachzufehen. hier wäre es alfo — 
6 viel, als wenn Johannes zgoparns hıd- 
, nach Gebrauch des Worte unter dm 
riechen. 


6.1, Vorläufige Zinleitung, Kintheilungse, 9 


und darin gegründet fen, dadurch fich eben theologische Warheiten von den phi⸗ 
Iofopbifchen ober natürlic) befanten unterſcheiden müffen ; folglich reicht zu einem 
. theologifchen Sag nicht hin, daß er GOtt betreffe, weil dergleichen Saͤtze auch phi⸗ 

loſophiſch feyn fönnen. & fan, zum Erempel, bie Gerechtigkeit, Die Menſchen⸗ 
liebe, nach der Verſchiedenheit der Beweiſe, daraus fie hergeleiter werden, entwe⸗ 
der zur Philoſophie, zu natuͤrlichen, ober zu geoffenbarten Warheiten gerechnet 
werben. Es fan nemlich ein und eben berfelbe aß zu gleicher Zeit aus mehren ' 
Gründen dargethan werden, und, wie bey den gemifchten Lehren geſchiehet, 
eine theologiſche, das iſt, aus ber heiligen Schrift erwelsliche Warheit, auch 
aus anderweitigen natürlich, befanten Warheiten hergeleitet werden; ohne daß fie 
dadurch aufpöre theologiſch zu feyn. Wenn aber der Ausdruck reduplicative 
genommen wirb, fo heift eine Warheit cheologifch,, ober eine eigentliche Glau⸗ 
benslehre, fo ferne fie aus dem Zeugnis GOttes in ber heiligen Schrift und der 
tichtigen Auslegung derfelben dargethan wird. 


b. Diezworeffigenfehafteinertheologifchen Lehre beſteht darin, daß fie 
entweder auf einenähere und unmittelbare, ober auf eine entferntere und mittelbare 
Beife, unfere Bereinigung mit GOtt betreffen mus. Denn nicht alle Säße, die in 
der heiligen Schrift ſtehen, find ſo gleich theologiſche: zum Exempel, daß Beth⸗ 
lehem im Stam Juda gelegen; Nazareth, in Baliläa; daß David ein 
Sohn Iſai gevefen, und mehrere hiſtoriſche, geograpbifehyeund dergleichen Säge; 
auch was die Befchaffenheit und Kegeln der Grundſprache betrift, find desiwes 
gen noch feine theologiſche Warheiten: indem die beifige Schrift mehrere Nes 
benmwarpeiten enthalten müffen, die nicht eben ihren Hauptinhalt betreffen, aber ung 
zur Beſtaͤtigung und Erleuterung beffelben dienlich waren. Folglich reiche die 
bloſſe Erweislichfeit aus der heiligen Schrift nicht Bin, einen Satz zur theologis 
ſchen Warheit zu machen, wenn nicht dieſes zweite Merkmal dazu fomt, daß 


ein folcher Sag, feinem Inhalt und Gegenftande nach, bie Vereinigung der Mens 
ſchen mit OoOtt betreffe, h 


IM. Das vierte Stück entpält eine hiftorifche Nachricht von dem Gebrauch 
biefes Ausdruds; da denn vorausgefegt werden mus ‚ daß es fein Terminus 
eyyygaspos, fondern &yexdos fen, forvol das abftradtum, Tbeologia, als auch das 
soncretum, Tbeologus. Hierauf ift insbeſondere zu merfen; 4 

1. Bas den Ürſprung beteift, fo ift diefer Ausdrud, nach der angezeigten 
weiteften Bebeutung, ſchon bey heidnifchen Schriftftellern und vor der Chris 
ftengeit gebräuchlich geweſen, für die Lehre von GOtt, und feinen Werfen und 
Handlungen; indem bey den Heiden nicht nur die Prieſter, fondern auch alle 
Dichter und Philofopben, und insbefondere auch Gefchichtfchreiber , vornems 
lic) wenn fie von den Öottheiten gehandelt, diefe Beriennung, ein Theologus, 
bekommen haben; well fie das gemeine Bol von den Göttern unterrichtet haben. 
Dis erhellet aus dem Varro und Cicero de natura Deorumi lib. 3, als wel⸗ 

B. Dogmat, 1.CTh, ; Di de 


‚ 
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che melden, daß die aͤlteſten Dichter ſo genant worden, weil ſie die Goͤtterlehren 
vorgetragen haben. Auch unter den griechiſchen Schriftſtellern nennet Dio⸗ 


dorus Siculus den Epimenides, aus Creta, einen Theologum, weil er 


von ben gottesdienſtlichen Gebräuchen, Goͤtterausſpruͤchen und Reinigungen ges 
handelt, auch Vorfchriften des Verhaltens zur Abwendung des Uebels geſamlet 
hat. Auguſtinus hat lib.6 de ciuitate Dei drey Genera Theologiae anges 
füret, Die bey den Heiden, vor dem Chriſtenthum, üblich gemwefen. 1) Theo» 
logia fabulofa ober mythica, darin die Götterlehre unter Fabeln und Sinbilvern 
abgefaſt geweſen. 2) Phyfica, oder phyfelogica, die blos aus der Unterfuchung 
der Natur hergeleitet werben, welche die götlichen Eigenfchaften und Regierung, 
betroffen, wie fie aus der Maturlehre hergenommen worden, auf der Beurthein 
lung ber Koͤrperwelt beruhet und bey den Philofophen bes Heidentums anzu⸗ 
treffen war. 3) Moralis, dadurch die Abhandlung der Pflichten verftanden 
soorden, welche man auch ciuilis, ingleichen realis genant, die auf obrigkeitli- 
her Verordnung beruhet hat, in Abſicht der gemeinen gottesdienftlichen Gebräus 
che, bie befonbers von den Prieftern und gottesbienftlihen Leuten fortgepflanzer 


worden (). 


(3) Was die genanten genera theologiae 
betrift fo hat fokhe Auguflinus aus des 
Varro verloren gegangenen Büchern, re- 
zum diuinarum, aus dem erften Buche 
anfbehalten, Buch 6 de ciuitate Dei, c.5, 
welcher dergleichen Eintheilung, die der roͤ⸗ 
mifche pontifex Fcaeuola auch gemacht, 
Buch 4 c. 27, ſchon gemeldet hatte, Plus 
tarchus fuͤrt fie auch an wege Fur dpron. Dir 
Arco. Buch c,6, nennet aber Ausızov zuerſt, 
und befchreißt das dritte, vauıxov, zo vw 
maprupızv dx Fur yommy AAnbos, daD Inu. 
gn5 da woAeus awisaros; und Euſeb. B. 4 
der evangelfchen Vorbereitung S. 130 be: 
fehreibt fie alfo: Fo war vns JeoAoyızs duruy 
dos ds rpıu yerınwrepon dumpaow' ds ve v0 
MmuJınov, Um say monruy Terguyadiguerov" 2% 
as Fo Puoınov, ro dy xgos vwv DiAoaoDuv Epev- 
Enno" eis va rn mwpos Tay vomwy diendinzpe- 
vor, dv Ixus mora nr xupg wıdulayneo. 
Die zwey erften Schriftſteller hat Baltus 
in der deferfe des SS. Peres accufez du 
“Plasonisme angefürt liv. 2 S. 100. 103, hat 
” aber das Urtheil des Varro, daß die zweite 
Art, phyfica, ad mundum accommodata 


ſey, nicht gehörig verftanden; es heift, fie 


2. Daß 


betreffe die wirklihen Dinge, und beruhe 
auf ihrer Unterfuhung, wie wir jegt die 
nashrliche uennen. Daß die Dichter 
YaoAoyoı hieſſen, ift nicht nötig durch einzels 
tie Stellen weiter zu beweifen; man Ean fie 
beim Tanner in theologia fcholaflica 
difp. ı quacfi,.ı dub. ı p. 4 finden, und in 
Sabricit Anmerkungen — Serti Empir. 
Stelle mathem. lib. 9 p. 593, meosemınppn- 
yıfonams 70 rusro Ray Ts wupe Tas JeoAoe 
yus xy wunruus muSeroneeus, wo auch Cis 
cero nat. deor. 3 c.20 angefitrt wird, aber 
für zumerantur, nominantur zu lefen iſt. 
Man Ean aber behaupten, daß fie nicht fc 
tool allezeit deswegen fo heiſſen, weil fie 
Gott und Lehren von ihm zum Gegenftand 
hatten, als oft weil fie GOttes Worte oder 
Einſprache befant machen folten, wie man, 
glaubte; daher wunrns und mpopnrus. beim 
Aucianus und fonft, einerlen iſt; alfo, wie 
Stoxgoxos, ivdeos, der aus Triebe GOttes 


. redet, aych von ganz andern Dingen, ale 


die GOtt betreffen. In diefer Bedeutung 
ſcheint Johannes, Theologus bey Mans 
hen Alten zu heiſſen. : 


6.1. Vorläufige Zinleitung, intheilung ıc, un 


2. Daß diefer Terminus im zweiten und dritten Jahrhundert, auf die in 
der Schrift geoffenbarte Lehre von GOtt, von den Kirchenvätern angewendet 
worden ; welches felbft aus der Ueberſchrift der Offenbarung "Johannis zu erſe⸗ 
ben iſt, welchem diefe Benennung, gleichwie nachher auch andern, als Bres 
gorio Nazianzeno, im Concreto, beigeleget wurde. Da denn fonderlich 
ben der fehr häufigen Borftelung gegen die Heiden, daß in der heiligen Schrift 
und von ben Cpriften‘, in der chriftlichen Lehre, die Sehre von GOtt am aller⸗ 
volftändigften, GOtt gemaͤſſeſten und anftändigften abgehandelt werde, folglich 
ihrer gefamten Lehre eine unftreitige Vorzuͤglichkeit vor der natürlichen Erkentnis 
GOttes gebüre, diefer Ausdruck der Theologie gebraucht worden, ber hernach 
der ganzen Heilsordnung, der gefamten Glaubenslehre eigentuͤmlich, aud) feiner 
Bequemlichkeit wegen allen Übrigen Benennungen vorgezogen worden, Zumeilen 
hat man es auch Pbslofopbiam genant, nemlich reuelatam, um des geroiffen Zus 
fammenhangs willen in Diefer Lehre; wonach fie felbige der damaligen heidnifchen 
Weltweisheit vorgejogen und entgegen gefeßt haben. Dergleichen man beint 

uftinns , dem Märtyrer, Tertullianus und andern Apologeten 

det (*). 

V. Das fünfte Stuͤck betrift endlich die Synonymie, die Terminos 
eyyea®des, ober die Umſchreibungen, damit diefe Lehre in der heiligen Schrift 
beleget wird; deren vier find namhaft gemacht worden, bie doch keine volftändi« 
ge Erklärungen ausmachen, auch von verfchiedener Befchaffenheit find, und zum 
Theil diefe tehre objective anzeigen, zum Theil aber ſubjective bie Erkentnis 
Davon und deren Richtigkeit. h 

1. Die erfie Benennung dieſer Art ift aus dem Brief an ben Titum 
.1,1.2; alwo Paulus diefelbe Durch den Glauben der Auserwaͤlten GOttes, und 

- die Erfenmis der Warheit zur Gotſeligkeit bezeichnet, mısw endenrov Ies xy 
errywor arndsas vns nar' suceßlesev em eAmıdı Cams aiovız , wo Paulus 
&) rs objective nennet; B) durch den andern Ausdruck aber, als durch eine 
Enebnyneo , diefe kurze Benennung umfchreibet und erfläret. 1) Die Erkent⸗ 
‚nis der Warheit zur Bottfeligkeit: eriyvarıs, überzeugende und febendige 
Erkentnis einer Sache, nad) dem biblifchen Gebrauche des Worts und vermöge 
ber Zufammenfegung deffelben, da das es bie Bedeutung vermehret, ſowol in 
Abſicht der Deutlichfeit der Erkentnis, als auch ihres Einflufles auf den Willen ; 
Die Erkentnis der Warheit, die gotfelig machet, auf die Gorfeligfeit abzielet und 
bazu gereichet, nicht nur Vorſchriften daguenthält, fondern auch das Vermögen zue 
Beobachtung berfelbigen ertheilet, und die dazu gehörige Gemürsfaffung hervor⸗ 

32 bringe. 

(4) Philofophia fomt faft bey allen geie Grundſaͤtzen des aſcetiſchen und Moͤnchsle⸗ 
&bifhen und lateiniſchen chriftlihen bens: welches insbeſondere Philoſophie, 
Schriftſtellern alter Jahrhunderte noch in ˖· die⸗ die höhere Erkentnis hies. 
fm Verſtande vor; auch ſogar von den 
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bringe. 2) Die da auf Derheiffung und Hofnung des ewigen Lebens - 
berubet, alfo auf götlicher Ausfage und Verheiffung von diefen Eünftigen Dins 
gen. Welches beides ben vornemften Inhalt und Gegenftand der Theologie 
ausmachet ; daher diefe Umfchreibungen entferntere Erklärungen und Benennuns 
gen berfelben abgeben können. Die Redensart, GOtt erkennen, ingleichen 
aud im abfiradto die Erfentnis GOttes iſt nach dem biblifchen Gebrauch vetmd⸗ 
ge unftreitiger Paralleiftellen in metonymiſcher Bedeutung zu nemen, daß bie 
Folgen der lebendigen Erfentnis GOttes mit darunter begriffen werden. So 
find fonderlich in den Briefen Johannis die Redensarten ganz-gleihgültig Yvaney 
Oꝛoy und away ev Ben, GHDtt erfennen und in feiner Gemeinſchaft feyn, 1 Job» 
2,1°5, auch xowayıay exe nerx rov Otou, i Joh. 1,3. 7. 

2. Die andere hier gemeldete Benennung fomt ı Tim. 3,9 vor: die ba’ 
haben, oder behalten, das Beheimnis des Glaubens in reinem Gewiſſen; 
da der Blaube die geoffenbarte Glaubenslehre, den Umfang von Warheiten, 
die auf götliches Zeugnis angenommen werden, bedeutet, Geheimnis aber diefe 
übernatürliche Offenbarung berfelben und deren Unentberlichkeit noch näher be⸗ 
zeichnet, ſich aud) auf die Unbegreiflichfeit mancher Grundfäge dieſer Glaubens⸗ 
“ Iehre.beziehet; und der Beiſatz bes Gewiſſens oder ber Behaitung deffelben in 

veinem Bewiffen, zeiget ſowol die Ordnung als den Endzweck ber Erkentnis 
derfelben an, und ift alfo von ſubſectivem Verhältnis; indem die Glaubensleh- 
re unfer rechtmäßiges Verhalten nicht nur befördert und verſchaffet, fondern auch 
erfordert und vorausfeget (*). 

3. Die dritte: Benennung ſteht ıTim,6,3, wo Paulus erfordert bey 
den beilfamen Worten unfers HErrn JEſu Ehrifti und der Lehre von 
der Borfeligkeit zn bleiben ; welcher legte Ausdruck als eperegerifch anzufehen 
iſt, daß er dem erften deutlicher erfläret; ohne daß in der eingefchränfteften, 
buchftäblichen Bedeutung, die heilfamen Worte Chriſti, blos von feinen eigenen 
Reden, die in der heiligen Schrift aufgezeichner worden, verſtanden werden 
müften. Die erfte Redensart zeiget ſowol den Gegenftand, als auch den Ur⸗ 
fprung, und die Abficht und Wirkung diefer geoffenbarten Lehre an. Der ans 
dere Ausdruck aber ift fomol von dem Inhalt und Vorwurf, als von dem Ends 
zweck dieſer Sehre hergenommen, indem biefe Lehre nicht blos von GDtt fondern 

R von 


5) Wenn auh das Wort ven in 
Pauli Briefen die beftimte Bedeutung hat, 
daß es anzeigt, die bisher unbefante und 
den Juden unbegreiflihe Lehre, von 
gleicher Berufung der Heiden und ihrer 
völligen Theilnemung am Evangelio, wie 
manche neuere Ausleger richtig angemerkt 

„haben: fo gilt doc diefe Benennung aud) 
von allen Lehren , die keine weitere Begreif⸗ 


lichkeit und Erkentnisgrund, auſſer der hei⸗ 
ligen Schrift, haben und verſtatten. Wenn 
auch damalen Diaconi nicht eigentlich ſelbſt 
mit Unterricht vorzuͤglich zu thun hatten: 
ſo erforderte doch dieſe hier namhaft gemachte 
Pflicht, eine richtige Erkentnis der chriſt⸗ 
lichen Lehre oder Theologie bey ihnen, 
nach damaligen Umſtaͤnden. 
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von dem Dienft GOttes und der Gotſeligkeit handele, und darauf abzielet, biefe 
pflichtmaͤßige Bereinigung ,. bis Verhältnis gegen GOtt zu beftimmen, b 
4. Die vierte Benennung fomt 2Tim.ı,13 vor; ba ermanet Paulus 
den Timotheum, zu halten an den Dorbilde der heilfamen Worte vom 
Glauben und von der Liebe in Chrifto JEſu, welche Umſchreibung den 
Gegenftand, Umfang und Erfenenisgrund, auch den, Endzweck und die Wire 
tung der Theologie beftimt. : : : 
Auffee dieſen vorzuͤglichen und Hauptbenennungen fommen auch noch 
änliche Umfchreibungen vor, ober Synonyma biblica, in den nachge⸗ 
feßten Stellen, Roͤm. 2,20: wiſſen, oder eine Wiſſenſchaft deffen, was recht 
ft im Geſetz, was aus, der nähern Hffenbarung OoOttes feine ermeisliche Den 
ffimmung hat, moeparıw ne yrarens na rn,anndeus ev To vopm, fo eine 
Umfchreibung der Theologie feyn fan; ingleihen Luc.ı,77: Erkentnis des 
Heils in Vergebung der Sünden. Hebr. 5,12: suryea rs wexns Tav Ao- 
vay 18 Yes, yara, und segen Teopn; aud) v.14: geübte Sinnen, ober Faͤ⸗ 
higkeit und Fertigkeit der Bollommenen, das Gute und Boͤſe zu unterfheiben 3 
fo die Theologie fübjecrive befchreiben fan. Joh. 17,3, da bie Erkentnis 
bes alleinigen wahren GOttes, und Ehrifti-feines: Gefanbten gemeldet wirbz 
auch Tit.ı,g. Philip.i, 9. 10. Apoftelg. 18, 24. 25. ı Eor.2,477. #.13,8, 
yweis. Col. 2,2, " 


THESIS II. 


Varie diuidi folet theologia, sum, ratione.fubießi et principii ha- 


bita, in originalem et deriuatam, quorfum pertinet theologia et vnionisy 
et angelorum et hominum ; quae vel viatorum eſt, eaque et paradifiaca, 
et prae/ens tam naturalis et infita et acquifita, quam reuelata et imme- 
didta et mediata, vel patriae feu — fua: tum, habita ratione ob- 
iecti, in eregeticom et, /yjlematicam; quo refertur et dogmatica, et mo- 

“ralis.cum afetica et cafüiflica, et polemicam : tum denique, ratione me- 
thodi habita, in catechericam, acroamaticam, homileticam, [ymbolhcam, 
patriflicam et hiftoricam. 


Dr zweite Lehrſatz enthaͤlt eine Rintheilung der Theologie, In weite 
ter Bedeutung genommen. Es wird in diefer Abhandlung, von verfchiedes 
nen Arten der Theologie, der Ausdruck in ber meiteften Bedeutung genommen, 
alle Arten der Theologie unter ſich zu begreifen; damit ber Unterſchied der dogs 
matifchen Theologie defto leichter eingefehen werde, fo ben Vorftellung und 
Erwegung der befondern übrigen Arten ber Theologie am füglichften angehet. 
Es ift alfo eine dreifache Haupteintheilung nach einem dreifachen fundamento 
diſtinctionis zu merken - ; i 
33 1. Die 
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I. Die erſte Haupteintheilung geſchiehet ratione ſubiecti et princhpii' co- 
gnoſcendi, in Abſicht ſowol der erkennenden Perfonen, als auch des Erkentnis⸗ 
grundes, woraus ſolche Lehre hergeleitet wird, Es iſt alſo eigentlich Diuifio /ub- 
detiua und formalis, die auf das Verhaͤltnis der Perſonen, bey denen fie ſich 
befindet, und auf den Erfenenisgrund, die Einſicht und Vorftellung derſelben gehet. 
Wonach es zwey Hauptarten der ganzen Theologie giebt, ; 

1. Dieerfte Hauptart iſt Theologia originalic, die urſpruͤngliche Theo⸗ 
logie, welche auch originans genant wird, oder mit einem griechiſchen Kunſtwor⸗ 
te, wexeruros; well fie den Grund und das Muſter aller übrigen Erkentnis 
von GOtt ausmacht, die den Gefchöpfen beigelegt wird; dadurch wird bie notwen⸗ 
dige und weſentliche Erkentnis GOttes von fich felbft, feinen Rathſchluͤſſen, 
SHandlungeni, und dem Verhältnis aller Gefchöpfe gegen ihn, verſtan⸗ 
den, davon auch die Benennung, Theologia efentiahrund neceffarsa entlenet iſt; 
weiche Erkentnis zu feinem Wefen gehöret, und ein Stüd der Alwiſſenheit ift. 
Und diefe urfprüngliche Erkentnis GOttes, die er felber hat, ift allein dieſem 
Gegenftande vollommen gemäs, da niemand GHft völlig nad) feinem unerforfche 
lichen Wefen verſteht oder begreift, als er felbft. Won diefer Art der Erkent- 
nis GOttes ift ı Cor. 2,10, 11, ingleichen Matth. x, 27 die Rebe. 

2. Die andere Hauptart der Theologie, nad) diefem Eintheilungsgrun⸗ 
be, ift Thheologia deriuata, die entfproffene, hergeleitete, abftammente, abge= 
Öruchte Theologie, welche mit einem griechifchen Kunftworte, im Gegenſatz 
und Verhältnis auf Theologiam wexerumov, urumos genant worden, expreffe 
oder originata; bie Erkentnis GOttes fo bey den Gefchöpfen, als zufälligen Din⸗ 
gen, in dem weiteften Umfange, ftaefindet, auch, nach Masgebung der verſchiede⸗ 
nen Schranfen der Erkentnis und der Fähigkeit der erfchaffenen Geifter und 
endlichen Wefen, bey denen fie fich befindet, wieder von fehr verfchiedener Art 
iſt. Diefe zwote Hauptart nun, ber zufälligen Erfentnis von GOtt, wird wies 
derum in drey Oattungen, in Abſicht des Subjecti und ber Erkentnis ſelbſt, 
eingetheilt, 

? a. Die erfte Battung berfelben wird bie Theologia vnionis, Ver- 
einigungscheologie, genant: Daburd) wird diefelbe Erfentnis GOttes und der 
ganzen Heilsordnung verftanden, die ſich in dem Gortmenfchen Ehrifto, und 
zwar feiner menfchlihen Natur nad}, im Stande der Erniedrigung, befunden, 
die ex vnione hypoflatica, aus ber perfönlichen Bereinigung der Menfchheit mit 
der Gottheit, eigentlich hergerüret, Davon Diefe Benennung ber T'heologiae vnionis 
entftanden: welche, der Menfchheit Chrifti eigentümliche Erkentnis GOttes, zwar 
von der, feiner Gottheit wefentlichen, oder Theologia archetypa , unterfchieden 
gervefen; indem fie theils, nach freiwilliger Erniedrigung, verſchiedener Stuffen 
fähig gewefen, Grenzen gehabt, nad) und nach beyihm vermehret worden, 
theild auf götlicher Ausfage und Zeugnis, und der gläubigen — 

— deſ⸗ 
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deſſelben beruhet hat, aus einer Giaubenserkentnis beſtanden, chells aber mic 
einiger Undeutlichkeit verfnäpft und alfo eingeſchraͤnkt wi 3 indeſſen 
im Stande der Erhößung, nach. dem angetretenen und in Befig genommenen 
völligen Gebrauch der mitgetheilten götlichen Volllommenheiten, der urſpruͤngli⸗ 
chen goͤtlichen Erkentnis, dem Gegenſtande ſowol als der innern Beſchaffenheit 
nach, extenfiue und intenfiue betrachtet, gleich iſt. Won dieſer Theologie. 
der Menfhpeit Ehrifti iſt insbefondere Die Mebe Luc. 2, 40.62, auch jielet die 
Benennung derſelben hienächft mit Darauf, daß diefe Erkentnis Chriſti veranftals 
tet worden, um die Menfchen zur Bereinigung mit GOtt zu bringen, Tob. 1,18. 

b. Die zwote Gattung ift Theologia angelorum, bie Theologieder 
Engel, welche bey den Engeln eben fowol, als bey den Menfthen, eine natürs - 
liche und geoffenbarte if; weil fie thells der nähern Offenbarung GHttes, bie 
den Menfchen gefehehen und um berfelben willen nötig geweſen, auch kundig find, 
ıPetri1, 12; theils ihre Erfentnis auf dem Anfchauen GOttes ſowol als manchen 
ihnen wiederfarnen Offenbarungen beruhet, auch aus den Entdeckungen GOttes, 
feiner Werke, und feines Verfarens mit den Menfchen, erweitert wird: mit 
welcher Erfentnis bereinft unfere Erkentnis von GOtt groffe Aenlichfeit Haben 

wird. Diefe Theologie der Engel faıı nach ihren verſchiedenen Gattungen und 
Zuftande weiter eingetheilt werden, Jac. 2, i. : - 

©. Die dritte Battung ift die Theologia bominum , bie Theologie 
der Wienfchen, bey den vernünftig freien Einwonern des Erdbodens, für wel- 
che die nähere Offenbarung in dee Schrift beftimt ift, von welcher hier eigentlich 
gehandelt wird. Und dieſe iſt wiederum zwiefacher Art. 

a. Die erſte Art wird mit einem metaphoriſchen, allegoriſchen 
termino technico, Theologia viatorum, die Wandererstheoiogie genan, die 
In der gegenwärtigen Borbereitungsgeit, in dem Zuftanbe des natürlichen $ebens, 
flarfindet ; welcher uneigentliche Ausdruck eben auf unfere gegenwärtige Einfchräns 
fung auf Erden geht, weil ber Aufenthalt und Zuſtand der Menfihen in dem na⸗ 
türlichen $eben nur als eine Reife zum Vaterland, ober Vorbereitung und Weg 
weifer auf ben fünftigen Zuftand der Menfchen, anzuſehen if. Diefe fpmbos 
Ifche Erkentnls GOttes, in dem gegenwärtigen Zuftande, iſt auch von zwie⸗ 
facher Gattung. Dahin gehört j 

N. Theologia paradifiaca, die paradififche Theologie 
oder Erfentnis GOttes, bie zu dem götlichen Ebenbilde gehöret hat, im Stans 
be der Unſchuld des erften Menſchen vor dem Sündenfalle ſich bey demfelben 
befunden, und ſowol dem Umfange und Gegenſtande der Erfentnis nach, ſich weiter 
erſtreckt hat, als bie nachherige natürliche Erkentnis, als auch noch mehr der Art 
nach anfchanender geweſen, als fie nach dem Sündenfal geblieben und worden, 

Dieſe paradififche Erkentnis GOttes iſt zwar groͤſtentheils 
eine natuͤrliche, doc) auch zum Theil eine geoffenbarte geweſen, bafin das ne 
s 3 5 - t 


= 
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bot von dem Genus des Baums der Erkentnis Gutes und Boͤſes gehoͤrt; daß 
alſe nicht alte Offenbarung ausgeſchloſſen geweſen (°). 
2. Theologia praefentis latus, die gegenwärtige bey ben. 
Menfchen übrig gebliebene Erkentnis, oder die Erkentnis von GOtt, bie fih 
nad) dem Fal ben den Menfchen befindet, welche in zwey Hauntarten eingerheilt. 
wird. F . e 
a. Dieerfte Hauptart iſt Theologia narurakis, die natürliche 
Theologie, welche die natürlich befanten Warheiten aus dem Zufammenhange ber 
zufätligen Dinge, und deren Betrachtung und Nachdenken darüber, herleitet, ohne 
daß eine unmittelbare nähere Offenbarung GOttes, ober eine weitere und neue Be⸗ 
kantmachung folcher Warheiten, dazu, erfordert werde, Wir nennen natürliche 
Warheiten forvol die, fo durd) ausgebefierte Faͤhigkeiten und deren Gebrauch, als 
auch aus der Betrachtung ber zufälligen Dinge, hergeleitet werben fönnen. Und 
diefe wird wiederum zergliedert in zwey Gattungen. = 
aa. Gehört dahin Theologia naturalis infta, connata, die 
angeborne, eingepflanste ober bie natuͤrliche Erkentnis GOttes in der ein« 
gefchränfteften Bedeutung, welche auf verfchiedene Art pflege erklärt zu werben, 
un. Entweder verftehen einige dadurch eine wirkliche Er⸗ 
kentnis von GOtt, bie vor allem, Unterricht und Nachdenfen vorhergehe, adtua- 
lem cognitionem dei, wenigfteng analogice, dahin angeborne Begriffe des Ges 
wiſſens gerechnet werben; dergleichen aber wider die Erfarung und algemeinen 
Erfarungsfäge der Pfychologie ftreitet, und das Worurtheil von angebornen 
Begriffen vorausfegt; indem gar feine Erfentnis und Vorſtellung einiger Dinge: 
vor allem Unterricht und allem angeftelleten Nachdenken über gehabte Empfins 
dungen, bey dem Menfchen befindlich iſt. ' 
. B3. Oder es verftehen andere dadurch, die bey allen 
Menfchen befanten Grundfäge und ihren Umfang , daraus die hervorgebrachte 
Erkentnis GOttes hergeleitet werden müfle; dergleichen Erklärung aber mit dem’ 
Ausdruck nicht übereinfomt, fondern vielmehr objective die Sache beftimt, 
‚ als ſubjective in Abficht des Menfchen und ber Vorftellung diefer Warheiten 
bey demfelben. Es würde auch dadurch der Sache zu wenig gefchehen, indem 
; ; E der⸗ 


66) Die naͤhere Beſtimmung der para⸗ 
diſiſchen Theologie, iſt eben fo unnuͤtz, 
unſicher und wilkuͤrlich, als wenn manche 
ſich ehedem bemuͤhet haben, die theologi⸗ 
ſche Erkentnis der Engel zu beſtimmen. Je 
mehr von unſerer Theologie, die ſich in al⸗ 
ler Abſicht auf ung eigentlich beziehet, dem 
Adam beigelegt wird, vor dem al: defto 
weniger fan man die paradififche weiter 
nuterſcheiden wollen ; gleichwie auch die Ver: 


ſchiedenheit der Zeit, und darin gegründete: 
Art und Umfang der Erkentnis, bey der fols 
genden Theologie im alten Teſtament fo: 
vool, als erften Zeiten des neuen Teftaments, 
von fehr vielen aus aller Acht gelaffen wird, 
wider die weiſeſte Veranftaltung GOttes. 
Wenigſtens kan niemalen beſtimt und gewis 
geſagt werden wollen, eben dieſes ſey der be⸗ 
ſtimte Grad und Umfang der Erkentnis eine 


zelnen Gegenftände geweſen. 
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dergleichen dem Menfchen nicht angeboren feyn fan, fondern auffer ihm befind- 
lich iſt, auch man fonft alle Wiſſenſchaften angeboren nennen koͤnte. 

HVV. Alſo füglicher und richtiger wird dieſe angeborne 
Erkentnis GOttes erklärt, durch die Fähigkeit, aus dem Zufammenhange der zu⸗ 
fälligen Dinge, ja aus einem jeden Theil deffelbigen, durch) eigenes angefteltes. 
Nachdenken darüber, eine Erfentnis und Ueberzeugung von GOtt zu überfom« 
men, nebft dem angebornen natürlichen Triebe zu folcher Betrachtung der zufälli« 
gen Dinge: daß alfo nicht nur eine facultas'naturalis remotior, fondern Die po- 
tentia proxima, ja die difpofitio proxima, und die propenfio , der inftindtus 
ad cognitionem Dei, dadurch eigentlich gemeint fy. Dazu gehört alfo, theils 
daß uns OOtt foiche Fähigkeiten, Gemütsfräfte und Neigungen ertheilet, und 
ſolche Veränderungsgefege vorgefehrieben Kat, dadurch man auf eine Entdeckung 
GOttes und der Warheiten von unferm Verhaͤltnis gegen Ihn, ben einigem Nach- 
denken über fi) und feinen Zuſtand, fommen fan und mus; theils daß GOte 
* den Zufammenhang der zufälligen Dinge fo eingerichtet, daß fie Erfentnisquek 
im GOttes und feines Weſens, auch für den fchmächften Verſtand der Men» 
hen, abgeben und enthalten. Davon Roͤm.i, 18. 19. k. 2, 15 zu vergleichen 


ind. . - 
f bb. Die zwote Battung ber natürlichen Exfentnis GOt⸗ 
tes wird bie acquiſta, erwoorbene Erfentnis genant, die in wirklicher Erfent- 
nis der Warheiten von GOtt und unferm Verhältnis gegen ihn, beftehet, und 
durch Nachdenken und Unterricht aus dem Zufammenhange natürlich befanter 
arbeiten erhalten wird, Von diefer Erfentnis ift Asm, 1, 20, Apoftg.ı7, 
23+27 bie Rede. Diefe andere Gattung der natürlichen Erkentnis fan wieder. 
um eingetheilt werben, i 

ac. In cognitionem vulgarem, ober in eine gemeine, 
dergleichen von allen Menfchen, ohne Scharfjinnigfeit, durch die gewoͤnliche 
Art zu denken, aus dem beftändigen Anblick der Gefchöpfe und regelmäßigen 
Ueberlegung des Verhaͤltniſſes berfelben gegen ung, erhalten wird, bey einigem 
— natuͤrlichen Verſtandes, der Faͤhigkeit zu denken, und der Ver⸗ 
nun 

AR. Sin eruditam, eine feharffinnige, welche aus 
algemeinen Grunbwarheiten und Begriffen des Zufammenhangs der zufälligen 
Dinge hergeleitet und erwieſen wird, und nad) _verfd;iebenen Stuffen, nach 
Masgebung des Fleiſſes und Gebrauchs der Fähigkeiten, mehr oder weniger 
zur Willenfchaft gehört, auf unumftöslichen Grundfägen beruhet, in gehöriger 

indung der Folgerungen, B 
b._Die zwote Hauptart der gegenwärtigen Erfentnis GOttes 
bey den Menfchen ift Theologia reuelata, /upernaturalis, bie geoffenbarte, übers 
natuͤrliche Erfeutnis GOttes, fo auf ben onen und ber — — 
dur 


3. Dogmat. 1.Ch. 
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durch eineunmittelbare Offenbarung deffelben von bisher unbefane gervefenen Wars - 
heiten, gegründet feyn, und nad) richtiger Auslegung aus der nähern Offen- 
barung hergeleitet werden mus, ‚Diele geoffenbarte Erkentnis GOttes ift wies 
der von geboppelter Art. f 

’ aa. Die ganz unmittelbare, bie fi bey den Erzvaͤtern, 
mit welchen GOtt unmittelbaren Umgang gepflogen, und bey Viris Seomveusas 
gefunden, deren fih GOtt als Werkzeuge bedienet, feine nähere Offenbarung in 
Schriften zu verfaffen ober mündlich zu verfündigen, als die Apoftel, fo in der’ 
Seorveusiw beſtanden. 

. bb. Die geoffenbarte mittelbare Erkentnis GOttes, nad) 
einer fubfective und vergleichungsweiſe eingerichteten Benennung, die bey uns 
gegenroärtig ſtatfindet, fo fern wir die Warheiten von BOrt aus der naͤ⸗ 
bern Dffenbarung GOttes in der heiligen Schrift herleiten, oder diefe den 
Männern GOttes, als feinen Werkzeugen, unmittelbar ertheilte naͤhere Offenbarung 
GOttes gebrauchen, fie Daraus erweislich und begreiflich machen, zu erklären, 
zu beftätigen und, darzuthun fuchen. 

Selbft bey den Männern GOttes, ben viris Jeomveuscos, hax 
ſich eine mittelbare Erkentnis der Warheiten, die GOtt vorher fchon andern bes 
Kant gemacht, befunden, indem GOtt feine nähere Offenbarung ftuffenweife und 
‚durch mehrere befant gemacht. 

ß(S.15). Die zwote Art der Erkentnis GOttes, wie fie bey den 

Menſchen angetroffen wird, ftehet der erftern, der WBanderers- oder Vorberei⸗ 
"tungstheologie entgegen, und heift die T'heologia patriae, des Fünftigen 
Vaterlandes, mit Fortfegung der Allegorie, oder des ewigen Sebens, bie 
in der anfchauenden Erfentnis GOttes, feines Wefens ſowol als feiner Rath⸗ 
ſchluͤſſe und Werke, beftehet, welche die Seligen nad} dem Tode befommen werden; 
weicher Zuftand, der Dauer und urfprünglichen Beſtimmung nach, das 
Baterland der Menfchen heiſt. Sie wird auch Theologia vifomir, intui- 
tionis, mit einem biblifchen Ausdruck, genant, im Gegenfag der fymbolis 
ſchen Erfentnis GOttes, die wir jegt von GOtt haben: ingleichen auch die 
Theologia comprehenfinis ober comprebenfua, nicht forvol, weil uns alsdenn alles 
begreiflich feyn werde, mas uns je&o in den götlichen Warheiten noch unbegreife 
lich bleibt, Inden wir unferer wefentlichen Finfchränfung wegen den unendlicyen 
Go0tt nie begreifen fönnen, welches eine Bergötterung und Alwiſſenheit voraus⸗ 
ſetzen würde; als vielmehr cheils vergleichungsmweife, in Abficht auf unfern ges 
genmwärtigen Zuſtand, einer mehren Begreiflichfelt und deuflichern Einficht we⸗ 
gen, da ung GO manches ergänzen wird, und uns manche Dinge, die ung 
jegt, der Innern Befchaffenheit und Möglichkeit nad, ein Geheimnis geblieben, in 
‚dem fünftigen Zuftande begreiflich feyn werden ; cheils auch in Abficht ſowol der Art 
des Entſtehens diefer Erkentnis, daß GOtt ung mehr ergreifen wird, und wir einer 
unmittel · 
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unmittelbaren Empfindung alsdenn fähig und cheilhaftig ſeyn werden, ingleichen 
weil fie aus dem rechtmäßigen Gebrauch, ber Genemhaltung und Bewilligung 
der göttlichen Bearbeitungs⸗ und Borbereitungszeit, und der damit verfnüpfter 
Vollendung herrüret, folglich ein Ergreifen von Seiten GOttes, und deſſen Ge⸗ 
nembaltınig vorausfeget und erfordert; als auch hauptſaͤchlich und vorzüglich 
des ftärfern Einfluffes wegen, den dieſe anſchauende Erkentnis GOttes und des 
ganzen Umfangs feiner Bolfommenheiten in unfere Gluͤckſeligkeit Haben wird, weil 
uns dieſe Erkentnis, der götlichen erfanten Volkommenheiten theilhaftig machen, 
dergeftalt ergreifen, verändern unb bilden wird, daß wir dem götlichen Ebenbil« 
de gemäs GOtt äntich feyn werden. Davon die Stellen, wo diefe Benennune 
gen gegründet find, verglichen werben müffen, 2 Cor. 5, 6.7.8. 1 Cor.13,12, in⸗ 
gleichen Phil. 3,12>14, e 


1 (S.14). Die zweite Haupteintheilung iſt diuifio obiectiuæ et mate- ' 


rialir, in Abficht auf die Materie und den Inhalt, ober beruher auf den ver: 
ſchiedenen Arten ber Warheiten, deren Umfang und Einfiht die Theologie 
ausmacht: da die Theologie in Abficht des Gegenftandes, und des befondern 
beftimten eigentlichen Vorwurfs, womit fie zunaͤchſt zu hun hat, in drey 
Sauptarten eingetheilet wird. i 

1. In die eregetifche Theologie, die Schrifttheologie, bie es mit 
dem richtigen Verftande ber heiligen Schrift, als des eigentlichen und einigen 
Erfentnisgrundes aller theologifchen Warheiten, zu thun hat, und in der Er⸗ 
fentnis und Einficht des richtigen Berftandes Derfelben befteht. Zumeilen wird dies 
fer Ausbruck (exegetiſche Theologie,) in fo weiter Bedeutung gebraucht, daß auch 
die Yuslegungsregeln, auf denen bie Erweislichkeit des richtigen Verſtandes der 
heiligen Schrift beruhet, unb durch beren Gebrauch und Beobachtung berfelbe 


entdeckt und beftime wird, darunter begriffen werden; fo die Hermenevtic ei⸗ 
gentlich ausmacht, aud) die exegefis theoretica genant werben Fan, weil bie 


Theorie derfelben die Gründe enchält, nach welchen afle wahre Auslegung der 
heiligen Schrift gefhehen mus, Füglicher aber wird diefelbe davon unterfchie⸗ 
den, und begreift bie Ausübung und Anwendung ſolcher Yuslegungsregeln, und 
der dazu dienlichen Hülfsmittel, zur wirklichen Entdefung des richtigen Vers 
ſtandes: ſowol der geſamten heiligen Schrift, als ſonderlich derſelben Stellen 
und Abfchnitte der nähern Dffenbarung GOttes, bie von den Glaubenslehren, 
der Heilsorbnung, ber Vereinigung mit GOtt, handeln, die den Haupt;weck 
biefer naͤhern Offenbarung in der heiligen Schrift ausmachen. Und diefe eyes 
getifche Theologie ift, in Abſicht des Vorwurfs und Gegenſtandes, von dem 


weiteften Umfange; daß fie nach dem verfehiedenen Umfange dieſer Befchäftle 


gung , auch nach der Beſchaffenheit und Güte dieſer Erkentnis, wieder einges 
theilet werden Fan In fo viele Gattungen, als es verfchiedene Theile ber nähern 
Offenbarung OOttes ſelbſt giebt: Be auch von der vorzüglichften Erheb⸗ 

; z 2. lich⸗ 
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lichkeit, indem felbft die anderen Arten der Theologie darauf berufen, ober ih⸗ 
ren Beweis daraus entlenen müffen. Alle geoffenbarte Exfentnis mus eregen 
tiſch (7) ſeyn, Im weiterer Bedeutung , bas ift, auf dem richtigen und erweisli⸗ 
chen Verftande der heiligen Schrift berupen. In engerer Bedeutung aber, 
die hier ftatfindet, wird nur die fo genant, bie auffer einem anderweitigen Zus 
fammenhang und Berfnüpfung eines tehrbegrifs, in derjenigen Ordnung und 
Folge erwogen wird, wie fie in der Schrift auf zerftreuete Welle, nach anders 
weitigen Abſichten, vorkomt. 

2. In die ſyſtematiſche Theologie’), die mit der Samlung der in der 
nähern Offenbarung GOttes, in den einzeln Buͤchern ber heiligen Schrift, be» 
findlichen und zerjtreueten Warheiten von GOtt und unferm Verhältnis gegen 
ihn, und mit Serleitung ihrer Folgen, befchäftiget ift; und fie mit einander ver 
bindet, einen volftändigen Lehrbegrif, einen Zufammenhang des tehrgebäudes zu 
Stande zu bringen. Sie ift alfo Die Samlung der theologifchen Warheiten, 
fo fern ein Zufammenhang derfelben in ſolcher Samlung angetroffen wiro, und 
erſtrecket fich nicht nur auf Den unmittelbaren Inhalt der heiligen Schrift, fons 
dern auch auf die Conledaria, die aus der Vergleichung mehrerer Säge der 
felben folgen. 

Diefe fyftematifche Theologie wird zuweilen au) die didacti⸗ 
fhe Theologte genant, fonderlich weil fie zum Unterricht anderer nicht nur 
dienlich, fondern auch unentberlich ift. Ingleichen pflegt fie noch mit einer dop⸗ 
pelten Benennung belegt zu werben, die ſich aber, genau zu reden, Davon unter 
ſcheiden laͤſt: nemlich 1) Die acroamatifche Theologie, welche Benennung aber 
von etwas weiterm Umfange ift, und die polemifche mit unter fich begreift, indem 
dadurch alle fharfjinnige und genaue Unterfuchung götlicher Warheiten, nad) ih⸗ 
rer verfchiebenen Beſchaffenheit, verftanden wird; daher in geroiffer Abficht auch 
bie eregetifche Theologie, acroamatiſch feyn fan, wenn fie mit der Herme⸗ 
nevtic verbunden und aus ben Auslegungsregeln jedesmal Be 

D e 


(N) Schon unter den Heiden Hab es 
aßeynras oder Perfonen, welche ſich der 
Fertigkeit befliffen, vor ihnen geſchriebe⸗ 
ne Bücher richtig und volftändig zu erkläs 
ven, alles das beizubringen, was darin, ale 
damalen, da fie abgefaflet worden, hinlaͤng⸗ 
lid) befant, vorausgefeßt wurde. So hat 
»omer und faft alle Dichter, auch manche 
Redner und Geſchichtſchreiber, eigne zFnyr- 
was ehedem gehabt. Ein Sprachlehrer hatte 
es, nad) der Nachricht des Diomedes und 
Pareo. zur Pflicht, auffer andern Ges 
ſchicklichkeiten, aud) diefe Auslegungsfertigs 
keit zu beweiſen; wovon die fo genanten 


griechiſchen und lateiniſchen Scholias 
ſten noch manche fihone Spuren enthalten. 
Insbeſondere hatte man auch Ausleger der 
ehemaligen Theologie, oder Goͤtterlehre, 
und der ältern dunkeln Denkmale derfelben, 
in bieroglypbifcher Schrift. i : 
. 8) Die Benennung, ſyſtematiſch, ift eb 

gentlih von einem Geb ‚ das zufams 
mengefeßt wird, hergeleitet: voird auch ſchon 
vom Plutarchus gebraucht, des Numa 
gerümte Verfaffungen der Religion und an: 
dere Einrichtungen zu bezeichnen: rexvur 
wugun ir avsyun, wie man auch avrsuyuem 
von zufammenhängender Abhandlung ſagt. 
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3) Die feientifiiche Theologie, welcher Ausbrud aber ſowol zu weit ifk, 
und fi auf die polemifche und eregerifche eben ſowol erfireden fan; als 
auch, in anderer Abficht, wieder zu eng, indem einer ein Syſtema der Theo» 
logie nerfichen fan, ohne daß fie ſcientifiſch (wiſſenſchaftlicher Art) fen, mern 
fie auf bloſſer Erinnerung der erlernten Gründe berubet, ohne eigene Faͤhigkeit 
der Zergliederung und des Gebrauchs derfelben auf änliche Fälle. ° 

Diefe fpftematifche Theologie wird wiederum nach verfcjiebener 
ſchaffenheit des Gegenftanbes, in dieſe zwo Gattungen eingetheile. 

a. Gehört dahin die dogmatiſche, in engerer und eingefchränfter 
Bedeutung, welche es eigentlich mir der Erklärung und ben Beweiſen ber Glau⸗ 
benstehren zu thun bat, die credenda der heiligen Schrift, die Theorie der 
Heitsordnung enthält. Sie ift alfo nur durch den Gegenftand oder Vorwurf von 
der übrigen Theologie unterfchieden. Wenn fie Serscn, thetica, oder mit 
lateiniſcher Weberfegung des griechifchen Ausdrucks, pofitiua heiſt: ges 
ſchi Het es mehr im ©egenfaß der polemifchen ober ber avrıderens, 
des Widerfpruhs, fo über dem Umfange götlicher Warheiten entftanden 
iR, als im Gegenſatz der Moraltheologie, welche mit unter der thetiſchen 
begriffen werben fan. Zumeilen wirb bie pofitiua, zumal in der päpftlichen Kir⸗ 
(he, in engerer Bebeutung genommen, im Gegenfag der fcholaftifchen, auch 
wol der bivlifchen Theologie: und ‚bedeutet alsbenn die Erkentnis goͤtlicher 
Warheiten, die entweder auf der heiligen Schrift allein, oder auch auf der Ueberliefe⸗ 
rung und ben Ausfprüchen der Kirchenväter und Kirchenverfamlungen berubet; 
ohne die jebesmäligen Gründe berfelben beizufügen, ingleidyen ohne Zuziehung 
natürlich befanter Warheiten, und anderweitiger Unterfuhungen, als welche 
alsdenn zur fcholaftifchen Theologie gehören; da denn die Benennung mehr . 
auf der Einrichtung bes befonbern Vortrags beruhet (). : 

b. Gehört dahin Theologia moralis, praclica, die moralifche 
Theologie, (wenn fie von der thetifchen unterſchieden wird,) die aus 
der heiligen Schrift hergeleitete und ermeigliche Sittenlehre , welche es 
mit den Sebenspflichten, dem rechtmäßigen Verhalten der mit GOtt ver 
einigten Menfchen, zu thun hat; ober den Umfang der practifcher 
Warheiten und Uebungsfäge der heiligen Schrift, die Befugniffe und Beſtim⸗ 
mungsgründe unfers Verhaltens, abhandelt, die agenda, welche aus br — 

C23 endis 


(9) Die ſcholaſtiſche Theologie hat 
Ihren Namen von oxeAn, vom ausdrüclic 
beftimten und zu Vermerung der theologi⸗ 
ſchen Erfentnis eingerichteten Vortrag. 
Scholafticus hies ein öffentlicher tbeologis 
fiber Lehrer; welcher Name nachher beſon ⸗ 
ders den Sententiarils eigen worden, oder 
denen, welche über P. Lombardi (ententias 
lafen, ober ihre Vorleſungen ſchriftlich be: 


kant machten, welche fih bemuͤheten, es 
aus damaliger Philofopbie, fo die ariftos 
telifche war, zu unterftügen, die möglichen 
Einwuͤrfe ju heben, und auf fo viel einzelne 
Städe zu fehen, ‘ale nur moͤglich tar. 
Diefe Lehrer haben fih vom Thomas und” 
Scotus in thomiftifche und ſcotiſtiſche, 
und ſolche getheilet, welche von beiden noch’ 
atgingen. _ ’ 
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dendis flieffen, fo die Beregungsgrünbe bes Verhaftens ber Menfchen enthals 
ten. Dazu denn als befondere Gattungen dieſer Sitteniehre gerechnet werben 
muͤſſen, theils die. afcetifche Theologie, in engerer Bedeutung, wenn bas 
Wort nicht als ein Synonymum ber practifchen, moraliſchen Theologie 
genommen Bird, die von ben Uebungen der Gotfeligkeit Handelt, und in dem 
Umfange und der Einficht der Uebungsmittel ber Sotfeligfeit beſteht, welche von 
den eigentlichen Pflichten rad Dbliegenheiten noch unterfchieben find; theils 
aber die cafuiftifche Theologie, die es mit dem rechtmaͤßigen Verhalten des 
un in zweifelhaften Fällen, bey zweifelhaften Gewiffen, zu thun hat: in 
der Erkentnis des rechtmäßigen und unrechtmäßigen, bey Scheinmwiderfprüchen 
der Verbindlichkeit, befteht; ſowol die Grundfäge enthält, nad) welchen das 
Verhalten des Gewiſſens in zweifelhaften Fällen beftimt werben mus, als auch 
die wirkliche Entfcheidung oder Beſtimmung des pfliehtmäßigen in den gebraͤuch⸗ 
lichften und häufigften Fällen diefer Art. ; 

So fern diefe Fälle das gottesbienftliche Lehramt betreffen, alfo der Ge 
genftand noch eingefchränfter wird, entſteht noch insbefondere die Daftoralcheos 
logie, welche doc) von weiterm Umfange ift, und den ganzen Theil der Mo⸗ 
taltheologie unter ſich begreift, der es mie den Pflichten und der geſamten Füs 
rung des gottesbienftlichen Lehramts zu thun hat; ingleichen gehört zu biefen bes 
fondern Gattungen und Theilen ber Moralthrologie auch die paracletifche 
Theologie, die Troftiehre, welche mit der Samlung der Troftgründe, oder 
Verficherungen unferer gegenwärtigen und zukünftigen Wohlfart in der Beobach⸗ 
tung der Heilsordnung, befchäftiget ift ('°). 

3. Die dritte Hauptart der Theologie, nach diefer (objectivifchen) Einthei⸗ 
lung, iſt Theologia Jolemica, die polemiſche Theologie, dieesmit ber Rettung 
und Bertheidigung der geoffenbarten Warheiten, wider die Einwürfe und Irtuͤmer 

® e der 


(10) Die Moraltheologie iſt erſt neuer: 
lich von der dogmatiſchen gehötig unters 
fehieden worden, da fie ehedem mit unter 
den Schriften der Sententlarlorum , in fü 
fern was unterfuchendes gemeint wird, pfleg⸗ 
te enthalten zu ſeyn; vorher aber fich vom 
gemeinen paränetifchen Vortrage garnicht 
unterfcjied, wenn es gleich viel Abhandlungen 
giebt, welche die Auffhrift de officiis, vir- 
tutibus, vitits haben, oder die moralia in 
Inbum des roͤmiſchen Biſchofs Gregorii 
dafũr, moͤchten angeſehen werben, fo ein ſehr 
ſchlechtes und zu dem, was man jetzt zur 


Moraltheologie rechnet, unnuͤtzes Zeug 


enthalten: ſo ſehr ſie auch ehedem ausge⸗ 
pluͤndert worden. Daß aber auch noch jetzt 
die Meinungen verſchieden ſind, und man⸗ 


he Gottesgelerte lieber die ganze Moral an 
manden, wie fie glauben, ſchicklichen Ors 
ten in der Dogmatik beibringen und die 
für ſehr beſſer Halten: if mehr der guten 
Abſicht, als des deutlichen Grundes wegen, 
zu entſchuldigen. Dean bat zwar auch viel 
lateiniſche und griechifche Schriften, von 
dem Dienft, Verhalten und Pflichten ’eines 
Geiſtlichen, Predigers oder Bifchofs; allein 
fie find theils viel zu mangelhaft und ohne 
Gruͤndlichkeit und Einſchraͤnkung, theils fehe 
mit den ehemaligen irrigen Vorurtheilen, fo 
aus dem unrichtigen Vorzug des geiftlichen 
Standes entftanden, angefüllet, auch zu 
jegiger Art und Beſchaffenheit gottesdienftlis 
Her Aemter gar nicht eingerichtet. 


„m .anameno0n. 
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dee Gegner zu chun hat, in der Erkentnis des Ungrundes und der Unerweislich⸗ 
keit ſowol als erweislichen Unrichtigkeit aller Gegenfäge der wahren Erkentnis 
GOttes und götlicher Dinge beſtehet; daß nicht nur die Irtuͤmer, die diefen 
Warheiten entgegen gefegt werben, fondern auch derſelben Scheingründe, nach 
ihrer Unrichtigfeit oder Unzulänglichkeit und Unerheblichkeit, eingefehen werden. 
Weiche polemifche Theologie ſich alfo auf alle Arten der ſyſtematiſchen 
Theologie erſtrecket, und die Streitigkeiten betrift, die ſowol In der Glaubenss 
lehre, als in der Sittenlehre vorfommen; obgleich in engerer Bedeutung eigents 
lich nur die Streitigkeiten über die Glaubenslehre, und die Beantwortung der 
Irtuͤmer gegen biefelbe, darin abgehandelt werben, Daher fie ſowol der dogs 
matiſchen und moralifchen entgegen gefeget und. als ein meınbrum diuidens 
aequale bey der ſyſtematiſchen Theologie angefehen wird, als auch in noch 
weiterer Bedeutung ber eregetifchen und fyftematifchen an die Seite gefegt 
werben fan; nachdem es. in engerem ober weitern Umfange bes Gegenftandes ges 
nommen wird. Wenn dadurch in ber allermweiteften Bedeutung alle Exfentnis 
der Streitigkeiten über götliche Warheiten verftanden wird, wie aud hier ges 
ſchiehet: fo machet fie eine Art der Erfentnis aus, die mit der exegetiſchen und 
foftematifchen in einer Ordnung ftehet, und fich ſowol auf die eregerifche als 
dogmatiſche und moraliſche Theologie erſtrecket. Wenn fie aber in der 
engiten Bedeutung genommen wird, und darin nut die Streitigkeiten der geof⸗ 
fenbarten Heilsordnung abgehandelt werden , fo wird fle auch die antithetifche 
Theologie genant : indem fie aus der Einſicht und Wiſſenſchaft der Gegenfäge 
und ihrer Scheingründe beftehet, die der görlichen Offenbarung entgegen ſtehen; 
fo wie die Theologia theties es mit der Feſtſetzung, Beſtimmung und Ein 
ſchraͤnkung der Glaubensiehren zu thun hat, Zumeilen wird aud) die polemis 
ſche Theologie die eriftifchhe genant, doch mit einem unbequemen und vers 
aͤchtlichen Ausdrud, indem dieſe Streitigkeiten ohne Zankfucht und mit einer 
friedfertigen Geſinnung erlernet und gefüret werden koͤnnen (**). 

11 (S. 19). Diedritte albier abgehandelte Haupteintheilung betrift die Lehr⸗ 
art, ſowol in Abficht des beſondern bald engern bald weitern Gegenſtandes, und der 
Wahl der Warheiten, welche Darunter begriffen werden, als auch der Huͤlfsmit⸗ 
tel des Vortrags und der Einkleldung derſelben. Da find denn albier fechs- - 
Arten der Theologie angezeiget werben. f 


1. Ge⸗ 


(a) Es iſt ſchon unter den heidniſchen 
Lehrern und Weltweiſen geſchehen, daß man 
die Widerlegungen von anderer Lehren, 
Streitſchriften genant hat; gleichwie bes 
ſonders die chriſtlichen Schriftſteller ab⸗ 
weichende unrichtige Meinungen als ſchaͤd⸗ 
lich und feindſelig angeſehen, und die dawi⸗ 


der verfuchten Beftärigungen. der richtigern, 
als Waffen und Ruͤſtung beſchtieben haben ; 
wovon Euthymii warımra zur Erleuterung 
dienet. Wan pflegt auch mol noch Scripte” 
eriflica zu nennen, ohne damit fie einer uns 


‚vermeidlihen Zankſucht und unedlen Art 


zugleich zu beſchuldigen. 
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1. Gehört dahin Theologia catechetica, die catechetiſche Theologie, 
wenn die unentberlichften und allen Menfchen notwendigſten Grundwarbeiten 
der Theologie nach einem kurz gefaften Auszuge und Inbegrif derfelben, 
durch Fragen und Antworten, auf eine der Faͤhigkelt der allereinfältigften Leute 
gemäffe Art und Weiſe, vorgetragen werden; dabey es alfo ſowol auf bie Wal der 
Warheiten und den eingefchränften Umfang des Gegenftandes, als auch auf die 
Faslichfeit ihrer Einkleldung anfomt, ohne daß eine Verknüpfung der ganzen 
Glaubenslehre mit folhem Auszuge dazu eigentlich gehöre. Auf diefer Bes 
ſchaffenheit des Unterrichts, der durch abwechfelnbe mit einander verbundene Fra⸗ 
gen und ertheilte Antworten beigebracht wird, beruhet vornemlich diefe Benens 
nung, zugleich wird aber auch durch dieſe Lehrart der Umfang folcher Warheiten 
ſelbſt eingefchränft; Indem fehr ſchwere Warheiten und auf fcharffinnige Weile ein⸗ 
gerichtete Sehrfäge durch dergleichen Fragen und Antworten nicht wol koͤnnen beis 
gebracht werden, 

Zumellen wird dieſer Ausbruc in einer etwas andern Einfchränfung des 
Begrifs und der Bedeutung gebraucht, daß, wie ein Fursgefafter Sehrbegrif Dies 
fer unentberlichften Warheiten, von der Vereinigung der Menfchen mit GOtt, in 
Fragen und Antivorten, ein Catechiſmus genant wird; alfo auch die catechetis 
ſche Theologie die Abhandlung dee Warheiten von unferer Vereinigung mit 
Oott bedeute, die aus dergleichen Lehrbuch, nady Ordnung bes Inhalts und nach 
Masgebung des Vortrags deffelben, angeftellet wird, wenn gleich felbft Streitigfeiten 
dabey erörtert, oder ſchwere ſowol als leichtere Dinge dabey abgehandelt werden : 
zuweilen aber werden die Beftimmungsgründe, Regeln und Vorſchriften der 
Einrichtung diefer Lehrart durch Fragen und Antworten, fo genant. 3 

2. Die zwote Battung der Theologie, nad) dieſer Einteilung, ift Theo- 
logia acroamatica, die acroamatiſche Theologie, welche in dem Vorträge des 
ganzen völligen Zufammenhangs götlicher Warheiten, auf eine gelehrte, ſcharf⸗ 
finnige, nachbenfenden und geübteren Leuten nüßliche und zur Ueberzeugung der 
felben hinreichende Art und Weiſe, beſteht. Dazu alfo zweyerley erfordert wird, 
nemlich, theils extenfiue, daß nicht nur bie unentberlichften Grundwarheiten, 
. fondern der ganze Umfang afler mit denfelben verfnüpften geoffenbarten Warhels 
- ten, der völlige Zufammenhang derfelben, abgehandelt werbe ;-theils intenfiue, 
daß es mitder Scharffinnigkeit, Einfchränfung der Begriffe und Säge, und 
jedesmaligen Beweiſen gefchehe, die zur Ueberzeugung nachdenkender Zuhörer 
und Sefer hinreicht ('*). 

Diefe 


(12) Acroamatiſch; Argus, dxpow: Veſchaffenheit Hat, daß es zu eigentlichen ges 
eis, le&tio philofophica, «xgexrzpıer, ein nauen Unterricht gebraucht werden kan; das 
Leſeſaal, Hoͤrſaal, dnpousz, eine Vorlefung, mit allem Nachdenken und gelerter Auf⸗ 
oder einer, der da vorliefet, davon acons merkſamkeit abgefaſſet worden, wonach 38 
matifch: etwas, das diefe Einrichtung und mit der fcholaftifchen, oder, wie Su 


N 
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Dieſe Benennung wird eigentlich in einer engern Bedeutung, wie ſchon 
mgezeiget worden, von ber ſyſtematiſchen nur gebraucht, obgleich bey der exe⸗ 
getifchen dergleichen auch zumeilen ſtatfindet; ingleichen bey der ſyſtematiſchen 
wird nur die dogmatifche Theologie ſo genant, wenn biefelbe ſcientifiſch ab- 
gehandelt wird. 

Wenn diefe fharffinnigere Theologte mit Kunftworten, terminis tech- 
nicis, die dazu unentberlich find, vorgetragen wird: heift es Theologia techni- 
ea; und wenn biefe ſo gebraucht werden, daß man die gemönlichfte und chedem 
eingefürte Bedeutung und Begriffe der Kunſtworte behält, wie fie In den mit⸗ 
lern Jahrhunderten dee Chriftenheit aufgefommen : fo nennet man es die ſchola⸗ 
füfche Theologie; ohne daß dadurch der Lehrbegrif ber Scholaftiker verſtan⸗ 
den werde. Wenn auf die genaue Lehrart gefehen wird, gehören auch die Bes 
nennungen der didactifchen, analptifchen, academifchen und feientifi- 
ſchen Theologie hieher ; obgleich afle dieſe Benennungen unterſchieden werden 
koͤnnen. 

3. Wird zu dieſer Eintheilung der Theologie Theologia bomiletica, die 
homiletiſche Theologie, gerechnet; dadurch zweierley verſtanden wird. 

a. Hauptſaͤchlich nach der hier vorhabenden Eintheilung gehört dahin, 
wenn die geoffenbarten Warheiten von GOtt und unſerer Vereinigung mit dem« 
ſelben, alfo Glaubens - und Sittenlehren, durch einen zufammenhangenden, zur 
Ueberzeugung und Bewegung, oder heiffamen Beſſerung und Erbauung der Zu« 
börer, und nad) der Fähigkeit des geöften Haufens derſelben - eingerichteten 
Vortrag, durch eigentliche Reden abgehandelt werden; dazu alſo, nach Masge⸗ 
bung der verfchiedenen Befchaffenheit ber Zuhörer, nicht nur die Wahl der vorges 
tragenen Warheiten, fondern auch die Einrichtung deg Vortrags ferhft erfor« 
dert wird, . { 

Die paränetifche Theologie komt mit diefer Gattung der Theologie 
überein: ingleichen auch zuweilen die afcetifche, wenn diefe Ausbrücte forına- 
Iter genommen, und Warheiten ermanungs = und beftrafungsiweife vorgetragen 


- b. Wird durch die homiletifche Theologie auch die Abhandlung der 
Regeln und Vorſchriften eines folchen, für gemeine Zuhörer faslichen und erbau⸗ 
lichen, Vortrags in gottesdienftlichen Berfamlungen verftanben, und bie Theorie 
der Homilie dadurch eigentlich bezeichnet. i i 

"4% Die vierte Gattung der Theologie, nad) diefee Einthellung, ift bie 

Theologia /ymbolica, die fymbolifche Theologie, Dadurch wird, bey biefer 

£ - gegen⸗ 

es auch nennen, eſoteriſchen (eures) aufgelegten oder beſtimten Zuhoͤrer; im Ge⸗ 

Theologie, uͤbereinkomt. Eourages waren genſatz anderer, die FZurepixu "hieflen, und 

die befonders zu ſolchem gelerten Vortrag - Feines fo befchaffenen Unterrichts-fähig waren. 
B. Dogmat. 1 Th: * DOD 
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gegenwärtigen Eintheilung und nach Masgebung der gewoͤnlichſten und richtig⸗ 
ften Bedeutung des Ausdrucks, verftanden; wenn die geoffenbarten Warheiten 
nach Masgebung, nach der Ordnung und den Inhalt, auch Ausdruͤcken und 
Entfcheidungsfägen, ber öffentlichen Bekentnisbuͤcher einer Kirche der gottes« 
dienftlichen Gefelfhaft abgehandelt werden, alfo die Symbola oder Glaubens⸗ 
bekentniſſe ſowol des Altertums, als auch der neuern Zeiten, die zur Bertheidis 
gung ber götlichen Warheiten ausgefertige worden, zum Grunde der Abhand« 
lung gelegt, erklaͤret, bewieſen und vertheidiget werden; ob fie gleich fein ein 
gentliches principium cognofcendi ber götlichen Warheiten ausmachen, die ih⸗ 
ter Erweislichkeit nach auf der heiligen Schrift beruhen müffen. Unter biefer 
fyinbolifchen Theologie Fan aud) die catechetifche als eine befondere und en⸗ 
gere Gattung derfelben verftanden werden, wenn dadurch eine Erfeuterung des 
Estechifini gemeinet wird, der als ein Bekentnisbuch in unferer Kirche einge 
füret worden. . ; ee 
> Zumeilen wird auch dieſe Benennung gebraucht von dem Vortrage ber göt- 
lichen Warheiten unter Sinbildern, Gleichniſſen, fymbolifchen finlihen Vor⸗ 
flellungen, da fie auch, und zwar füglicjer, die emblematifche, ingleichen 
allegorifche, änigmatifche, parabolifche Theologie genant wird, der⸗ 
gleichen felbft von den Männern GOttes zumeilen in der heillgen Schrift gefches 
ben, und alfo auch als ein Theil der eregetifchen und biblifchen Theologie 
angefehen werben fan; wie denn auch diefe Sinbilder, wenn fie brauchbar, feyn 
follen, aus der heiligen Schrift hergeleitet werden und Ihr gemäs ſeyn müffen. 
Berner gehöret dahin 
5, Thheologia patrißica, bie patriftifche Theologie, wenn "götliche 
Warheiten nach den Schriften der Kirchenvaͤter, mit ihren Ausdruͤcken und Res 
densarten, auch Beweiſen, vorgetragen, oder Erleuterungen und Beſtaͤtigungen 
ber in ber heiligen Schrift gegründeten Warheiten daraus hergenommen werben; 
welches gar wol gefchehen fan, ohne die Kirchenväter dadurch zum eigentlichen 
Erfenmisgrunde der götlichen YBarheiten, oder principio cognofcendi , anzunes 
men. So wie die Benennung ber Rirchenväter () in einer engern und wel⸗ 
teen Bedeutung genommen wird, fo wird auch die Benennung ber res 
3 en 


(3) Wie die Benennung Patres, Vaͤ⸗ 
ter, eigentlich das befondere Anſehen kirch⸗ 
licher Lehrer zum Grunde bat, fo auf ihren 
Vorzuͤgen, beionders in Anfehung richtigerer 
Erkeutnis deflen, was zum ganzen gottes: 
dienſtlichen Lehrbegrif gehörte, vornemlich 
beruhet: fo mus notwendig diefe Benen⸗ 
nang fehr eingefchränft, und nicht an alle 
und jede chriftliche Schriftiteller,, wenn fie 
auch folten Lehrfchriften hinterlaſſen haben, 
gemein gemacht werden; wenn fie zumal 


blos die Altern, mit befferm Grunde fogenans 
tem Väter ausſchreiben, und fonft eine nach⸗ 
theilige Unwiſſenheit verraten. Daher die 
Proteffanten mit allem Grunde nicht fo 
freigebig find, ob gleich eine Verſchiedenheit 
ſtatfindet, und manche diefen Namen auch 
der Zeit nach weiter erſtrecken. So viel iſt 
gewis, daB nach dem sten Jahrhundert, 
wie überhaupt, fo auch in Lehrſchriften, 
wenig gutes Original gefunden wird, 


’ 
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ſchen —8 — nach einer ſolchen Verſchiedenheit der Bedeutung gebraucht. 
Zuweilen, fonderlich in der päpftlichen Kirche, werden dadurch alle Schrift⸗ 
ffeller der Chriſtenheit bis ins rı, i2te, ja izte Jahrhundert, die von goͤtlichen 
Warheiten gehandelt haben, verftanben; ba denn die Schuflehrer ihnen hernach 
entgegen gefegt werben. Bey ben Proteftanten ift man mit diefer Benennung 
nicht fo freigebig; da man nur die älteften Schriftfteller in den 5 erften Jahr, 


‚hunderten , auch zum Theil im öten, Darunter verfteht; von welcher Zeit an aus 


den Schriften der alten Kirchenväter Samlungen ihrer Ausfprüche eingefuͤret wor⸗ 
den, unb die Scriptores eceleſiaſtici zwiſchen den Kirchenvätern und ben 
Scholaflicis ftarfinden. - 
Es enthält diefe patriftifche Theologie demnach mehr eine Geſchichte 
der Sertpflanzung und Ueberlieferung goͤtlicher Warheiten, als eine befondere 
Gattung der Theologie felbft; If aber doch, in engerer Bedeutung genommen, 
von der hiftorifchen Theologie noch unterfchleden. Ingleichen Fan fie in fo 
viele befondere Arten eingerheilt werden, als es berümte Kirchenväter giebt, da 
zum Erempel die Theologia Augufiniana, Gregoriana etc, als Gattungen 
derfelben anzufehen find.- 
6. Gehoͤret dahin die Theologia hiforica, die hiftorifche Theologie, 
daburch zweierley verſtanden wird, — F 
a. Vornemlich und eigentlich, dieſer ganzen Eintheilung gemaͤs und zu 
Folge, wird dadurch die Geſchichte der Glaubensiehre und theoiogiſchen Wars 
heiten, die Unterſuchung des Urſprungs der Bekantmachung der geoffenbarten 
Warheiten nad) ihrer Zeitfolge, in welcher fie bekant gemacht worden, ängleichen 
auch Die Gefchichte Der Rettung berfelben, Ihrer Vertheidigung gegen entftandene _ 
Irtuͤmer und Widerſpruͤche, und der daraus entftandenen Kunfhvorte und Ein⸗ 
fhränfungen, der limitationum, reftridiionum, diflindionum ter Theolo- 
gie, verftanden. Zu diefer Art ber Theologie, in Abficht felbft der ftuffen» 
seife nach und nach, gu verſchiedenen Zeiten, gefchehenen nähern Offenbarung 
GOttes, gehört Die Theologia foederalis oder osconomica, die von den verſchie- 
denen Einrichtungen und Haushaltungen bes Gnadenreichs Handelt, da GOtt zu 
verfihiedenen Zeiten, ſonderlich nad) drey verfchledenen Hauspaltungen, der Erz 
väter oder patriarchalifchen, der mofaifchen ober iſraelitiſchen, und 
der evangelifcher oder nach der Zukunft Chriſti im neuen Teſtament gefches 
denen Offenbarung, feine zur Heilsordnung gehörige Warheiten befant ges 


bat, 

b. Es wird aber auch diefe Hiftorifche Theologie, ober die Benen⸗ 
fung berfelben, zumellen in Abficht der bioffen Lehrart verftanden von der Er⸗ 
keuterung und Beſtaͤtigung der theologifchen Warhelten, der Glaubenslehre 
ſowol als ſonderlich der tebenspflichten, Dutch gefchehene DBegebenheiten der Ge⸗ 
ſchichtskunde; wenn Beifpiele man Warpeiten, ber Vorſchriften — 
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Verheiſſungen ber görlichen Heilsordnung, theils aus den Geſchichebuͤchern der 
heiligen Schrift, theils aus andern glaubwuͤrdigen und. zuverläßigen Nachrichten 
gebraucht werden. # 


Die übrigen Einthellüngen ber Theologie, auffer den bisher abgehandel 
ten, find entweder unerheblid) und von ſehr entfernten Eintheilungsgründen her» 
genommen, auch zum Teil unrichtig und unbequem, oder. fehon unter den hier 
angezeigten Eintheilungen enthalten und begriffen; fo daß fie nur neue Subdi⸗ 
viſionen befonderer Arten betreffen. Zum Erempel, wenn man die Theologie 

) in die wahre oder rechtglaͤubige, und in die falfche oder unrichtige und it« 
glaͤubige eintheilet; fo iſt die legtere nur catachreſtiſch oder per abulum ſo zu 
nennen, und eigentlich gar nicht zue Theologie oder zum fubiedo diuifionis ges 
hoͤrig. Alſo auch wenn fie 2) in die Theologie extra hominem, auffer dem 
Menſchen betrachtet, obiedtiue, ober in obiedtiuam, von der Glaubenslehre 
genommen, und intra hominem oder fubiectinam, im Menſchen betrachtet, 
fubiediue von der Wiffenfchaft und Erkentnis der geoffenbarten Warheiten ges 
Bommen, eingerheile wird: fo entfteht daraus feine Eintheilung der Warheiten 
und ihres Lehrbegrifs ſelbſt, davon doch hier eigentlich die Rede iſt, und beruhet 
ſolches bios auf dem Verhaͤltnis ber Theologie gegen die Menfchen und ihre 
Erfentnis derfelben. Eben bie Bewandnis hat es auch, wenn die Theologie 
3) aphoriſtiſch genant wird, von der gebrauchten Lehrart, diefelbe durch Eurze 
aphorifmos abzuhandeln ; oder feientifica, demonftratiua, von einer ſcharfen Bes 
fätigung der darin enthaltenen Warheiten durch volftändige Beweiſe, fo nur, 
ohne die geringfte Veränderung des Inhalts und Gegenftandes, die Art des Bor 
trage betrift. Ingleichen gehört dahin 4) wenn fie in die Theologiam cAxws 
und negixos genommen, bie totaleın und partialem, eingerheilet: wird, fo auch 
unbequem if, und mehr einen fpnecdochifchen Gebrauch des Worts, der im 
erften Lehrſatz ſchon angezeiget worden, betrift. Die hieroglyphiſche Theolo- 
x gie berubet , wie bie emblematiſche, auf einem in Sinbilder eingefleideten Vor⸗ 
trage götficher Warheiten, : 


THEsıs II. 


„Sriensia theologica eft habitus deriuandi complexum do“Trinarum de no- 

ſtra cum Deo coniun&ione ex feriptura facra; qui, a fine potifli- 
mum, praäicus merito dicitur, atque tam propriam cognitionem di- 
ftinfiorem, certiorem et folidiorem reddit, quam aliis inftruendis et 
conuincendis inferuit, vnde do&tori rerum diuinarum necefarius eft, 
ac Thoologum diftinguit a Chriſtiano. s 


In 


. ꝛ. Vorläufige Einleitung, Eintheilung ıc, 9 
In dieſem dritten Lehrfatz komt viererlen vor. , 

1. Wird die cheologifche Wiſſenſchaft, ober die Wiſſenſchaſt der Glau⸗ 
benstehre; welche die T'heologiam intra hominem confideratam, und zwar eine 
befondere eingefchtänfte Art derſelben, eigentlich ausmacht, erklaͤret. Da benn 
die Erklärung ober der Begrif derfelben in einer Fertigkeit befteht, den ganzen: 
Umfang der Warheiten von unferer Vereinigung mit GOtt aus der heiligen‘ 
Schrift Herzuleiten, das iſt, begreiflich und erweislich zu machen. Da mus 
zweierley näher erwogen werben. . = h 

1. Was ben conceptum genericum dieſer Erflärung betrift, der in dem 
Begrif der Wiſſenſchaft beftehet, fo wird zur Wiſſenſchaft überhaupt eine Fertige 
feit erfordert, nicht nur Warheiten deutlich einzufehen, ſondern auch diefelben 
und ihren ganzen Umfang und Inbegrif aus unumftöslichen Gründen auf eine rich⸗ 
tige Weiſe fomol a priori als a pofteriori herzuleiten, zu erreifen und zu beſtaͤti⸗ 
gen. Sn welcher eingefchränftern Bedeutung die Wiffenfchaft im Menſchen be⸗ 
trachtet, fubiedtiue genommen, von der gemeinen und blog hiftorifchen Erkent⸗ 
nis folcher Warheiten unterfchieden werden mus, und als eine Fertigkeit Durch 
Uebung erlangt wird. : 3 

Eine in Schriften und Sehrbüchern abgefafte und vorgetragene Lehre auffer 
dem Menfihen, Fan nur in metonpmifcher Bedeutung eine Wiffenfchaft ge« 
nant werden, fo fern der Vortrag fo eingerichtet ift, daß Daraus biefe Fertigkeit 
bey $efern, unter rechtmäßigen Gebraud) folcher Anmweifung, Hervorgebracht wer 
den fan. : Wenn auf diefe Art die theologiſche Wiſſenſchaft obiectiue und ma- 
terialiter genommen wirb, fo fomt fie mit dem Syſtemate der Theologie. 


! 2. Das zweite eigentliche Merkmal diefer Erflärung, bie nota fpecifica, 
und differentialis, welche diefe Wiffenfchaft von andern unterſcheidet, macht den 
eigentlichen Vorwurf, Gegenftand und Inhalt dieſer Wiffenfhaft aus. Da 
denn dreierley wieder erforbert wird. - j . 

a. Daß dieſe Wiſſenſchaſt geoffenbarte Warheiten betreffe, die zur 
Bereinigung der Menfchen mit GOtt gehören, und alfo entweder unmittelbar 
oder mittelbarer Weife einen Einflus in die Heilsordnung haben.“ — 

b. Daß nicht nur eine und andere einzele Warheit der geoffenbarten 
Glaubenslehre und Heilsordnung, als welches zur Wiſſenſchaft der Theologie 
noch nicht hinreicht, ſondern ber ganze zuſammenhangende Umfang dieſer War⸗ 
beiten, das iſt, alle zur Glaubenslehre gehörige Hauptwarheiten in ihrem Zus 
fammenhange, eingefehen und erwieſen werde, 

©. Daß diefer Umfang von Warheiten und eine jede derfelben aus ber 
heiligen Schrift, als dem eigentlichen adäquaten Erfenmisgrunde derfelben, 
Dargethan werde, dazu bie anderweitigen Beftätigungen und Erleuterungen, aus 
natuͤrlich befanten arbeiten, nur An Huͤlſsmittel gebraucht werden 
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Zu biefer Herleitung derfelben aus ber heiligen Schrift, wird eine Unterſuchung 
‚und gehöriger Beweis der richtigen Auslegung berfelben erfordert; daß alfo Beine 
bloſſe Anfürung von Schräftftellen, oder Häufung folcher namhaft gemachten 
Zeugniſſe, Dazu hinreichet, fondern in allen zweifelhaften Faͤllen eine Unterfuchung 
des Verftandes berfeiben nötig iſt. 
Da zu einer Wiffenfhaft nicht eben unentberlich iſt, daß die erften 
Gründe, daraus bie übrigen Warheiten hergeleitet werben, algemeine Begriffe 
oder natürlich befante Warheiten ſeyn, fondern Dazu Hinreicher, daß die Warhei⸗ 
ten ihre unmiderfprechlihe Gewishelt Haben, oder auf unmwiberfprechliche Weiſe 
dargerhan werben Fönnen: fo fan die Samlung und Einſicht görlicher Warhei⸗ 
ten, die in der Heiligen Schrift geoffenbaret worden, eine eigentliche Wiffenfchaft 
heiſſen, mern die Götlichfeit und Untrieglichfeit der Heiligen Schrift erweislich 
iſt, und die Herleitung folder Warheiten aus derfelben auf eine fo erweisliche 
‚und regelmäßige Art geſchiehet, daß bie Notwendigleit der Folgerungen aus ih⸗ 
ven Gruͤnden Dargethan werden fan, 
. UI. Das zweite Stüd betrift ven Lehrſatz, daß biefe ganze Wiſſenſchaſt 
practifcher Ars ſey. Und zwar in einer gedoppelten Abficht kan und mus dies 
felbe practifch genant werden: Y 
1, Welt felbft zur Erlernung und polftändigen Einficht dee Theologie, 
ſonderlich auf eine heilfame und Iebendige Weife, Uebungen oder Anwendungen 
und Beobachtungen ihrer Warheiten erfordert werden; da felbft zur völligen Le 
berzeugung von der Nichtigkeit ber Heilsordnung und der Dazu gehörigen Wars 
heiten und Säge, der Beweis a pofleriori aus der Erfarung, der Uebung, dem 
erfuch, der wirklichen Beobachtung diefer Vorſchriften, erfordert wird und 
nötig iſt, um nicht auf anderer Verſicherung und Zeugnis dieſelben anzunemen, 
— mit der voͤlligſten eigenen Zuverlaͤßigkeit davon verſichert zu werden, 
oh. 7, 17. 
2. Hauptfählid aber um deswillen, weil bie Theologie auf die Ausuͤ⸗ 
bung und wirkliche Beobachtung ihres Inhalts eigentlich abzielet und in dieſem 
ihrem Endzwecke gegründet iſt; nicht nur Uebungen und Handlungen dadurch 
vorgefchrieben und beftimt werden, ſondern auch alle übrige Warheiten ber geofs 
fenbarten Glaubenslehre mit diefen Borfchriften und Beitimmungen zufammen« 
hoaͤngen: fo, daß die Slaubenslehre und deren Erfentnis ihren eigentlichen Zweck 
der Bereinigung dee Menfchen mit OOtt nicht erreichen und beiwerkftelligen, 
noch die theologiſche Wiſſenſchaft rechter Art feyn oder pflichtmäßig beobachtet 
werben fan, ohne Ausübung und Beobachtung ber darin enthaltenen Warheiten. 
Wie nım eine jede Lehre, weiche Borfchriften und Bewegungsgruͤnde dazu ents 
hält und liefert, ober theils auf Uebung abzielet, theils eine Uebung und Beob⸗ 
achtung des Inhalts notwendig erfordert, eine practifche Lehre genant wird, 
im Gegenfag einer bios theoretiſchen Lehre; fo wird alpier, wenn bie m 
gie, 
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fe, nicht nur die Sittenlehre, ſondern auch die Glaubenslehre, eine practifche 

ve, und Ifre Erkentnis und Wiflenfchaft practifch genant wird, auf diefes 
Verhaͤltnis berfelben gegen ihren Endzweck gefehen, 

Dabey noch zu bemerken, daß felbft bie ganze Lehre von Ser Vereinigung 

mit OOtt alfo genant werben fönne, wenn fie auch auffer dem Menfchen betrach« 


tet wird. Eigentlich aber iſt hier bie Rede von der cheologifchen Erfentnis in . 


dem Menfchen, und in der eingefchränften Beftimmung von der Wiſſenſchaft 
der Theologie, Da denn zweierley zum Beweis diefes Sages bemerkt wers 
den mus. 

a. Der Zweck der ganzen heiligen Schrift ſelbſt, und der näpern Offen⸗ 
barung GHttes in derfelben, beſteht in diefer Ausübung und Beobachtung der das 
rin enthaltenen Warheiten, und in Hervorbringung des rechtmäßigen Verhal⸗ 
tens ; welcher Zweck durch bloffe Vorftellung derfelben nicht erhalten werden fan, 
fondern.eine Bewilligung und Ausübung erfordert, wie aus “Joh. 20, 31. Roͤm. 
1,16, 1 Job. 1,3 erweislich ift. Was nun für eine Bewandnis bey. dem prin« 


pio cognofcendi ſtatſindet und unlengbar iſt, die mus auch bey den docirinis 


principiatis flatfmber und eingeräumt ober behauptet werden. Die Warheiten 

fo fern fie in der heiligen Schrift zerſtreuet angetroffen werben und bafelbft her 
fes oder do@rinae incomplexae heiffen, fönnen von ben dodtrinis complexis, 
determinatis, wie fie aus ber götlichen Offenbarung geſamlet und in einen gehds 
tigen Zufammenhang gebracht worden, feinen verfchlebenen Endzwes haben. 


b. Noch näßer ift es daraus erwelsfich, well in der heiligen Schrift, 


dem Erfentnisgrunde diefer Warheiten, diefer Endzweck aller götlihen Erkent⸗ 


nis ober aller Einficht ber Glaubenslehre ausdruͤcklich angezeiget wird, TJac., 
2,22. job. 7,17. &.13,17. &.ı5,14. ıCim.1,5.7. , 

Wenn einige ſcholaſtiſche Schriftfleller dieſe theologifche Wiſſenſchaft 
nur einen habitum theereticum genant haben , aus dem Grunde, weil der Ver⸗ 
fand des Menfchen das eigentliche Vermögen und bie Faͤhigkeit iſt, darin ſich 
biefe Wiffenfchaft befindet; fo wird daben ein irriges Worurtheil, ein unrichtiger 

6, angenemmen, der zu viel beweiſet: indem es alsdenn gar feine practi⸗ 
ſche ehren oder Wiſſenſchaften geben würde, weil alle, auch zur Uebung einges 
richtete, auf bie Uebung abyielende Seren, mis dem Berftande eigenclich zuerſt 
begriffen, erfant und eingefeher werden müffen, Wenn aber von ihnen zum 
Beweiſe angefüret worden, daß der Endzweck diefer ganzen Lehre in der Erkent⸗ 
nis und Genus OOttes beſtehe: fo beweiſet folches eher das Gegentheil, indem 
diefe Erfentnis GOttes mit einem affectu voluntatis verfnüpfet ift, aus einer 
Empfindung, einer anfhauenden Erfarung und Bewuſtſeyn ber Veränderungen, 
die derſelbe Genus wirket, beſtehet. Folglich wird diefe ganze Lehre, und er 
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lich die Wirfenfchaft der Theologie, von dieſer uͤberwiegenden Beichaffenheit 
und Beſtimmung, richtiger practiſch genant ('*). * 
III. Das dritte Stuͤck des Lehrſatzes betrift den Nutzen dieſer Wiſſenſchaft 
der geoffenbarten Warheiten; welcher wiederum zwiefach iſt. 
1. Der naͤchſte Nutzen dieſer Fertigkeit und deren Beförderung, alle Wars 
eiten ber Glaubenslehren aus Ihren Gründen herzuleiten, beſtehet in der Erlan⸗ 
* “gung der eigenen beffern, volftändigern und überzeugendern Erfentnis der goͤtli⸗ 
= Warheiten, auf eine vorzügliche Weiſe vor ber gemeinen Einficht derſelben. 

a fonderlich zweierley durch die Wiffenfchaft dee Theologie in Abſicht der eis 
genen Erfentnis erhalten wird. . 

a, Sie gereichet zu mehrerer Deutlichkeit der Erfentnis, wenn bie ein- 
zelen verfchiedenen götlichen Warheiten von einander abgefondert, befonders er⸗ 
wogen, ihren Unterfcheibungsftüden nach eingefehen, das mannigfaltige in den 

ſelben ſtuͤckweiſe betrachtet, und das Verhältnis derſelben gegen einander beftimt 
wird; daraus denn eigentlich die Scharffinnigfeit der Erkentnis dieſer Warheiten 
entftehet: daß man fich nicht begnüge, überhaupt, ohngefär, etwas von einer 
Warheit zu willen, fondern bie befondern verfchiedenen Stüde, die dazu gehoͤ⸗ 
ven, in ihrer gehörigen Einſchraͤnkung, nad) ihren Unterfcheidungsftücen und 
Merkmalen, einfehe. Welche Deutlichkeit der Erkentnis einem Lehrer unent⸗ 
berlich, ja felbft zur Hebung mancher Zweifel und Einwürfe dienlich ift. 

b. Es dienet zur Gruͤndlichkeit der Erkentnis, wenn der Beweis aller 
dahin gehörigen Warheiten entweder unmittelbar aus der heiligen Schrift und 
ihrem ausbrüdlichen Inhalte und der richtigen Auslegung derfelden, oder mit _ 
telbarer Weife, durch Folgerungen aus dem ausdrüclichen und unmittelbaren 
Inhalte ver Schrift, und durch ‚Verbindung derfelben mit andern ausdruͤcklich 
darin verſicherten Warheiten, hergeleitet wird. Dieſe beide Eigenſchaften der 
Erkentnis koͤnnen nicht erhalten werden, theils ohne Samlung aller goͤtlichen 
War heiten von der Bereinigung mit GOtt aus ber heiligen Schrift, und gehoͤri⸗ 

. ge Verbindung mit einander; theils ohne Fertigkeit, eine jebe derfelben zu erwei⸗ 
fen und aus ihren Gründen herzuleiten. Folglich, je mehr jemand der theologis 
ſchen Wiffenfchaft, nad) diefer ertheilten Erklaͤrung und in dieſer Bedeutung 
genommen, fich befleißiget, defto mehr wird,biefe doppelte Verbeſſerung der Era 
kentnis dadurch erhalten, ° Durch diefe deutlichere und fcharffinnigere er als 

gruͤnd⸗ 


(is) Von der Verſchiedenheit der Mei⸗ 
nungen, über die Beſtiwmung, ob die 
Theologie ſpeculativiſch oder practifch 
Beiffen muͤſſe fan Muſaͤt introdudtio in 
theol. pag. 118 f. weiter nachgeſehen werden; 
die ſcholaſtiſchen Streitigkeiten beziehen 
ſich vornemlich auf des Ariftotelis Begrif⸗ 

— je Brbic. 6; es giebt eben fo wenig pur 


practiſche Warheiten, als es Warheiten 
giebt, die gar nichts von practiſcher Art 
an ſich haͤtten, und doch von uns als War⸗ 
heiten erkant wuͤrden; die Theologie mus 
aber vornemlich ſo bezeichnet werden; alles, 
was darin erkant wird, bezieht ſich auf une 
fere Anwendung, Uebung und Verhalten. 


$.1. Vorläufige Einleitung, Eintheilung ıc. EL 


gruͤndlichere und überzeugenbere Erfentnis der goͤtlichen Warheiten, wird bev 
juverläßige, fichere Gebraud), ober die Ausübung und Anwendung berfelben 
gar fehr erleichtert: daß ſelbſt die Theorie in die Prarin ſolcher Warbeiten eis 
nen groffen Einflus bot; daß, je mehr diefe Fertigkeit zunime bey pflichtmäßis 
gem übrigen Verhalten, bie Anwendung und Ausübung nicht nur leichter, ſon⸗ 
dern auch gewiffer und zuwerfichtlicher geſchehen koͤnne; indem fonft manche blin« 
de Uebungen vorgenommen werben müffen. N 
2. Dienet die theologifche Wiffenfchaft zur groͤſſern Fähigkeit und Bes 
quemlichfeit des Unterrichts anderer; indem die Fertigkeit, andere zur uͤberzeu⸗ 
genden Erfentnis dienlicher und zur Befferung nötiger Warheiten zu bringen, 
und ihre Zweifel und Vorurteile zu heben, bergleichen Fertigkeit der eigenen Eins 
ſicht dieſer Warheiten erfordert und vorausfegt. Daher, je gröffer diefe Fertig» 
Leit bey jemanden ift, ſowol dem Umfang nach, mas bie gradus extenliuos, alg 
auch was die Güte und Richtigkeit dieſer Fertigkeit eder die gradus intenfiuos bes 
trift; das iſt, je volftändiger, deutlicher, richtiger und zufammenhängender fos 
mel, als auch grünblicher und überzeugender die eigene Erkentnis der gdtlichen 
Warheiten iſt: defto leichter und beſſer Fan der Unterricht anderer alsbenn erfol⸗ 
gen und bewercfftelliget werden, daß dergleichen Vortrag nicht auf eine verwor⸗ 
vene undeutliche Weiſe, one gehörige Einfchränfung und erforderte Verbindung, 
geſchehe, und man ſich nach. den Stufen der Fähigkeit des andern richten und bie 
Auswickelung der Vorftellungen bey andern erleichtern koͤnne. Folglich rüret der . 
meifte Mangel diefer Wirkung bey andern, aus ber Abweſenheit folcher eigenen 
Erfentnis und ihrer höhern und groͤſſern Stuffen her, und mus alles, was zu 
deren Verbeſſerung unentberlich ift, bey dem Unterricht anderer vorausgeſetzt 
. . x . \ r 
Obgleich die bloſſe Erkentnis einer Warheit zur bequemen Abhandlung und 
Vortrag derfelben nicht hinreichet, fo ift fie doc) Dazu ganz unentberlich; indem 
niemand ohne Deutlichkeit feiner behaupteten Säge Warheiten abhandeln, noch 
ohne Verwirrung von Sachen reden Pan, bie er ſelbſt nicht verſtehet. 


Diefe.ganze Erkentnis der görlihen Warheiten oder Wiffenfehaft dee - - 


Glaubenslehren ift wiederum von geboppelter Befchaffenheit; indem fie entweder 
bios hiſtoriſch ſeyn, eine Befchäftigung des Gedaͤchtniſſes und der Einbildunge« 
fraft ausmachen fan, daß jemand aller Glaubensiehren und ihrer Beweiſe und 
Gruͤnde blos kundig fen, in Abſicht des Vermoͤgens fich derſelben zu erinnern; 
ober aber diefe Erkentnis iſt ſcharfſinnig und vernünftig, fo in der Fertigkeit 
beſtehet, die Stärke und Schwäche der Beweisgrüände und die verfchiedenen 
Stuffen dieſer Erweislichkeit folder Warheiten richtig zu beurtheilen. “Beide 
Arten nun diefer Exfentnis, die mehr ſubiectiue nur eine Verfchiedenheit aus⸗ 
machen, find alhier gemeinet, doch hauptfächlich die legtere, die aber bie erftere 
bey Anfängern in Erlernung diefer Wilfenfchaft vorausſetzet; indem erft eine hie 
D.Dogma.ı, Th. ERDE ſtori⸗ 
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ſtoriſche Erkentnis diefer Wiſſenſchaft erfordert wird, ehe eine fcharffinnige, durch 
eigene Prüfung und Beurtheilung aller einzelen Einfchränfungen und Beweife bes 
werkſtelligte, Einficht ftatfinden fan (*) { 1 
II. Das vierte Stuͤck ift eine doppelte Folge, die aus dem vorhergehenden 
. hergeleitet wird. - 
1. Die cheologifche Wiffenfchaft ift einem Gottesgelertn und gottesdienft« 
fichen $ehrer unentberlih und notwendig, wenn er nemlicy feinem: Endzweck ges 
mäs handeln oder pflihtmäßig feinen Obliegenheiten ein Genuͤge leiften fol; weit 
ein gottesdienftlicher Sehrer zur Fähigkeit und Bequemlichkeit, andere von goͤtlt⸗ 
hen Warheiten zu überzeugen, verbunden ift, dazu dieſe NBiffenfchaft notwens 
dig erfordert wird. Einem jeden gemeinen Chriften, einem Gliede der got⸗ 
tesbienftlichen Geſelſchaft, iſt dergleichen Wiſſenſchaft nuͤtzlich, heilfam und vor 
theilhaft, Fan zur eigenen Befeftigung in der Erfentnis und dem Genus der göts 
lichen Warheiten gereichen. Nachdenkenden Leuten ifts auch, bey unvermeidlicher 
Beſtreitung ihrer Erkentnis durch Widerſpruch anderer, zuweilen unentberlich, 


daß fie zur eigenen Uebung der Gotſeligkeit, zur Beibehaltung eines richtigen . - 


Gottesbienftes, einige Erkentnis Davon haben müffen, nach Masgebung ihrer 
anderweitigen Einſicht. Indeſſen fan die algemeine Notwendigkeit nicht weiter ° 
als auf gottesbienftliche Schrer und zum gottesdienfttichen Lehramt beftimte und 
zubereitete Perfonen ausgedenet werden, obgleich bie algemeine Erkentnis goͤt⸗ 
iicher Warheiten jederman nötig ift. - 
; 2. Diefe theologifche Wiſſenſchaft mus ben eigentlichen Unterfchieb 
vines Bottesgelerten von einem andern gemeinen Chriſten ausma» 
xhen, indem jenem erftern Die bloffe einfältige gemeine Erkentnis der göflie 
hen Warheiten, die zur Ausübung fonft hinreicht, nicht hinlänglich fern 
‚würde. So bald aber Diefes wefentlihe Merkmal und Unterſcheidungsſtuͤck deſ⸗ 
felben angetroffen wird, Fan ihm diefe Benennung auch zukommen, ob er gleich 
» . das 


(15) So gruͤndlich und deutlich iſt noch 
‚nicht leicht von der wahren Nuͤtzlichkeit ges 
lerter oder vernuͤnftiger tbeologiſchen Er: 
kentnis geredet worden, als im dieſem Fur: 
zen Vortrage hier geihehen ift. Wie er an 
ſich unumſtoͤslich richtig iſt, und beſonders 
dafuͤr erkant werden mus, wenn ehemalige 
theologiſche Abhandlungen, in Anfehung - 
biefes Vortheils , geprüft werden : ſo ergiebe 
fih daraus auc gar kentlich, ſowol die ho⸗ 
he Wichtigkeit eines theologiſchen Lehe: 
amts, als worin nieimand ſich einbilden fan, 
ſchon ‚genug .zu wiſſen, ober nicht notig zu 
haben, weiter ſich erflären zu lernen, als 
man. ehedem mit wenig Worten gethan, und 
thun konte; noch weniger aber, als koͤnten 


fange angehende Gottesgelerte zu viel thun, 
im dev Ausbeflerung und dem Gebrauche ih⸗ 
res Verſtandes, die man alfo geradehin zu⸗ 
tuͤck halten und an ſonſtige Form mit Recht 
binden duͤrfe: als auch, daß es gar nicht je⸗ 
derman frey ſtehe, nad) feiner guten Mei: 


nung von befferer Beſchaffenheit der Gottes⸗ 


gelerſantkeit öffentlich zu urtheilen, und ders 
gleihen ſcharfſinnige Erfentnis zu verfchreis 
en; als wobey gewis nicht eine Edle reine 
Gefinnung zum Grunde liegt, wenn es 
auch noch fo viel vorgegeben mwird. Der 
Chriſt and der Gettengelerte find und bleis 
ben, in diefer Abſicht, gar ſehr verkhiedene 
Perfonen, - j 


$.1. Vorläufige Zinfeitung, Einthkilungec. ss 
dadurch noch Fein gottesdienftticher Lehrer wird, dazu bie bloſſe Gottesgelerſam⸗ 
keit nicht hinreicht, ſondern ein aͤuſſerer Beruf, eine weitere Verordnung und 
DBeftellung erfordert wird. Zu einem Gettesgelerten aber reicht die Menge ver 
theologifchen Warheiten nicht Hin, daß jemand manche Säge der heiligen 
Schrift, mehrere Meinungen von ber verfchiedenen Auslegung berfelben und eis 
iger Stellen fi) bekant gemacht, oder auch Nachrichten von Streitigkeiten Das 
rüber befommen und gefamlet: ſondern die Fertigkeit, den richtigen Gin folder 
Warheiten aus ihren eigentlichen Beſtimmungsgruͤnden in der heiligen Schrift 
herzuleiten, folglich auch den Ungrund alles Widerſpruchs dagegen aus 
eben biefen Quellen zu beftimmen und darzuthun ; in welcher Fertigkeit und des 
ten verſchiedenen Stufen das Wefentliche eines Gotsesgelerten beſteht. 


THESIS IL 


ıplexus ille doctrinarum theologicarum rite connexarum conftituit 
‚Nflema, cuius partes vocari folent arsiculi fidei: qui relati ad prin- 
cipium cognofcendi vel puri funt vel mixti; ad finem autem et necef- 
fitatem relati vel fundamentales et primarü ſeu conſtitutiui, et ſtcundarii, 
tam antecedenses quam confequenter, vel non- fundamentakes. 


In biefem vierten Lehrſatz komt dreierlen vor. : 

1. Die Erklärung des Syſtematis ober Lehrgebaͤudes der Glaubenslehre, die 
bier fo abgefaft worden, daß dadurch der Zufammenhang oder Umfang der mit 
einander gehörig verbundenen Warheiten ber Glaubenslehre verftanden werde, 
Da denn ziweierlen zu erwegen. i — 
1. Das Definitum, der Ausdruck Syſtema, iſt griechiſch, von av und 
Eampas „und bedeutet etwas zufammengefeßtes, eine Verbindung einzeler Stuͤcke, 
die ein Ganzes ausmachen; und fan von anderen Arten ber Wiſſenſchaften forol, 
als dee Theologie, gebraucht werben. Metonymice heiſt es ein Lehrbuch. 
Hier wird dadurch eben nicht im engerer Bedeutung ein fehr geoffes Lehrbuch 
verftanden, wie im Gegenfag ber Compendiorum gröffere Lehrbuüͤcher Syftemata 
genant werben; fonbern ein Syſtema wird hier in der eigentlichen Bedbutung 
genommen, daß dadurch ein Zufammenhang von Warheiten, ober ein Lehrbe⸗ 
grif von Warheiten einerley Art und Beſtimmung, auch von änlicher Einrich⸗ 
tung, gemeinet werde. 
2. Die Definition ſelbſt, daß durch ein theologiſches Syſtem der Um⸗ 

fang aller theologiſchen Warheiten, in ihrer gehörigen Verbindung, verſtan⸗ 

dem werde, Dazu alfo zwey Merkmale gehören, j 

a. Daß darin doftrinae theologicae, theolpgifche, Säge, enthalten 
ſeyn, in der engſten Bedeutung bes. — Theologie, das iſt, Bee die 
5 2 er⸗ 
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b. Daß der ganze Umfang biefer theologifchen Warheiten in der 
gehörigen Verbindung daben beobachtet werde; wozu alfo zweierley gehört. 


&. Mus von diefen Warhelten nichts felen, ſondern alle zur Bolftändig- , 


keit der geoffenbarten Heilsordnung erforderte Warheiten, ber ganze Sribegrif derfel 
ben, beifammen angetroffen werden. Folglich reicht dazu nicht hin, daß 
ein Menfch durch vieles Bibelleſen eine groſſe Anzal nicht nur von andern Sägen 
der heiligen Schrift, fondern aud) von den Sägen, die zur Theologie gehoͤ⸗ 
ren und die Heilsordnung ausmachen, fich befant gemacht habe. Ein foldyer 
wuͤrde deswegen noch fein Lehrgebaͤude der Theologie erfant haben, wenn ihm 
auch nur eine Grundwarheit mangeln und unbefant ſeyn folte. 

G. Müffen diefe Warheiten ſich in ihrer gehörigen Zufammenfegung 


und Verbindung befinden, in einer regelmäßigen Verbindung und Zufammen- - 


hange angetroffen werden, der in dem innern Verhaͤſtnis dieſer Warheiten gegen 
einander und ihrem gemeinfchaftlichen Endzwecke gegründet ſeyn mus; daß dieſe 
Warheiten theils mit einander connectiren, fid) unter einander einfchränfen 
und beftimmen, ihren Grund aus einander hernemen und herleiten, theils 
auch dergeftalt auf einander folgen, daß ein begreifliches Verhaͤltnis ihr 
res Orts und ihrer Folge dargethan werben könne, und biefelbe entwe⸗ 
der zur Erleichterung des Gedächtnifles, oder aber, welches bey Wiſſenſchaften 
pflichtmäßiger und der Abficht derfeiben gemäffer ift, zur Uebergeugung und Be 
förderung der Gewisheit, bequem und dienlich fen. 


Es wird alfo hier das Lehrgebaͤude an ſich, in abſtracto, betrachtet, ohne 


Abficht auf ein Lehrbuch, Darin dergleichen enthalten ift, welches man hernach 
metonymice ein Spftem nennen fan; indem, wie angezeigt, eigentlich ber 
Ausdruc fein Buch bedeutet, fonbern den Lehrbegrif ſelbſt, oder das Lehrgebaͤu⸗ 
de, das darin enthalten iſt. \ 
I. Die Erklaͤrung der Blaubensartikel, ober der Glaubenslehren. Da« 
bey denn zweierley weiter erwogen werden mus, 
1, Was die Benennung betrift, fo wird - 

2. Der Ausdruck fides, Blaube, in einer eingefchränften Bedeutung 
„obfective und metonymifch genommen, daß dabey nicht ſowol vom Glau⸗ 
ben im Menfchen, von ber lebendigen Exfentnis und zuverfichtlihen Erwar⸗ 
Kung götlicher Zufagen die Rebe iſt, als vielmehr von dem Gegenftande 
dieſes Glaubens, den geoffenbarten Warheiten felbft, die auf götlichem Zeugnis 
beruhen, und um der Untrieglichfeit des warhaften GOttes willen angenommen 
und geglaubet werben müflen, die nicht eigentlich unmittelbar einen Gegenftand 
der Wiffenfchaft ausmachen, fondern einen Beifal des Glaubens erfordern; ober, 
die wir nicht aus ihrer Innern Begreiflichkeit und Erweislichkeit, fondern aus der an 

, lichen 


* 
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Then Offenbarung herleiten, welches man ſdem quam eredimus, oder quaecreditur, 
nennet, und fidei, qua credimus, entgegenſetzet: in welcher Bedeutung biefes Wort in 
der heiligen Schrift in mehren Stellen vorfomt, ein terminus eyyga®os ift, dahin 
Ap.Befdy.6,7. k.13, 8 verglichen mit v. 7. 10. 2. Adm.ı,5. Bal.ı,2.6.2 
23.25. Phil.ı,27. Judv.3 gehören. 
b. Das Wort Artikel ift ein uneigentlicher meraphorifcher ſinlicher 
Ausdruck, der eigentlich, feiner urfprünglichen Abftammung nach von artus, 
kleine Glieder eines zufammengefegten Körpers bedeutet; da benn ein boppeltes 
Gleichnis dabey vorausgefeget wird. Entweder Fan diefe Benennung von ben 
Gliedern einer Kette hergenommen werben, weil die ganze Glaubenslehre und 
geoffenbarte Heilsordnung einen folhen Zufammenhang hat, daß ihre einzelen 
Säge als Glieder einer Kette mit einander verbunden find, fo daß Feine einige 
Warheit, die zum wefentlichen Vortrag des Zufammenhangs der ganzen geof« 
fenbarten Glaubenslehre gehöret, ohne Nachtheil der andern herausgenommen, 
geleugnet, beſtritten und von ben übrigen gefrennet werben fan, fo wie eine Ket⸗ 
te durch Auflöfung und Wegfchaffung auc nur eines einigen Gliedes zerrürtet 
wid. der fie fan von einem Körper hergenommen werben, einem Seibe, der 
aus mehrern zufammengefügten Gliedern und Theilen beſteht, die von einem ver⸗ 
ſchiedenen Verhältnis gegen das Ganze find, fämtlich aber die Bolftändigfeit des 
ganzen Leibes ausmachen, daß alfo ein jedes Lehrgebaͤude als ein Körper angefe« 
ben iwird, der zu feiner Volftändigkeit mehrere Glieder und einzele verfchiedene 
haben mus: welches Gleid;nis alhier noch vorzüglicher ftatfinbet, weil die 
Olieder eines organifchen Körpers von verfchiedener ‘Befchaffenheit und verfchier 
denem Berhälmis gegen das Ganze find, und eines immer nötiger und unentberlicher 
iſt als das andere, fo wie bey den Hauptſtuͤcken und Abfchnitten des geoffenbar- - 
ten Sehrbegeifs eben dergleichen Verſchiedenheit ver Verhältniffe ftarfinder. Folge 
lich wird durch diefe Benennung, fie mag nun von einem organifchen Körper 
oder von einer Kette hergenommen werben, theils die gehörige Abfonderung der 
befonderen Stuͤcke eines Schrbegrifs, theils die erforderte regelmäßige Verbin⸗ 
dung mit andern, ober die Beziehung und das Verhälmis derfelben angezeiget. 
In weiterer Bebeutung koͤnte man alle einzele Säge eines Lehrbegrifs Ar⸗ 
tikel nennen, weil fie alle als Gliedmaffen zu dem ganzen Körper des Sehrgebäu« 
des gehoͤren. Dem eingefürten Gebrauch nach aber werden nur bie gröffeen 
Stuͤcke eines Lehrbegrifs fo genant, die aus mehrern einzelen Sägen beftehen; 
fo wie am menſchlichen Körper nicht ein jeder Theil.von einem Öliedmas ein Glied 
genant wird, ſondern nur gewiſſe Theile deffeiben, — 
2. Die Erklaͤrung ſelbſt; welche, nachdem die Erklaͤrung des Lehrgebaͤu⸗ 
des vorhergegangen, am fuͤglichſten fo abgefaſt werden fan, daß alle merf- 
liche gröffere Theile des Sehrgebäubes der Glaubenslehre, Glaubensartikel 
genant werben, 
- € 3 Dar⸗ 
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Daraus folge ganz offenbar, daß die Anzal berfelben nicht auf eine 
algemein übereinftimmige Weiſe beftimmet und dargethan werben Fan; fons 
dern von wilkuͤrlicher Befchaffenheit it, und auf fehr verfchiedene Weife einges 
richtet werden Ean ; ſowol als der Zufammenhang des Lehrgebaͤudes ber dahin ge« 
hörigen Warheiten; nachdem man theils mehrere einzele Säge unter einem 
algemeinen Begrif mis einander verbindet, oder diefelben mehr ‘von einan⸗ 
der abſondert, eheils auch, nachdem man. ein verfchisbenes Verhältnis 
ihrer Beziehung auf einauber, und ihrer Verbindung ſowol unter einander 
als mit ihrem gefamten Endzweck annimt, ingleichen den Umfang des Lehr⸗ 
begrifs etwas weiter auf bie ‚Mebenwarheiten ausbehnet, oder enger auf die 
Hauptwarheiten einfhränkee. Daher es gar Beine Verſchiedenheit der Glau⸗ 


‚bengiehre ausmacht, und biefelbe weder vergröffert noch verringert wird, 


wenn in verfchiedenen Lehrbüchern bald mehrere bald mwenigere Artikel vorfoms 


“men; indem es nur auf eine verfchiedene Beftimmung bes Ganzen anfomt, und 


oßne den geringften Verluſt und Nachtheil oder Vervielfältigung ber einzelen Lehr⸗ 
füge gefehehen Can. . 

Jedoch mus eine Mittelftraffe darin gebraucht werben, weder zu viel 
MWarheiten von gar zu verfchiedener Art unter eine und eben biefelbe Glaubenslehre 
zu bringen, und dag ganze Lehrgebaͤude auf fehr wenige Artikel zufammen zu fafs 
fen; noch auch auf der andern Seite die Anzal berfelben ohne Noth zu vermehren, 


- und Säge, bie in einer notwendigen und wefentlichen Verbindung mit andern 


ftehen,, von denfelben abzufondern. Folglich müffen bey diefer Eintheilung diefe 
zwo Hauptregeln beobachtet werden: 1) daß änliche und zufammenhängende Wars 
heiten unter einen algemeinen Begrif, folglich unter einen Artikel, gebracht und 
zufammen abgehandelt werben ; und 2) daß diefe Einfchränfung verhältnismäßig 
den ganzen Zufammenhang bes gefamten Lehrgebaͤudes befördere, und ſich dar⸗ 
auf jedesmal gehörig beziehe. : 


I. Wird eine doppelte Eintheilung dieſer Glaubenslehren, oder Artikel 
des tehrgebäudes ber geoffenbarten Warpeiten, abgehandelt, 

1. Werben fie nach ihrem Erkentnisgrunde, dem eigentlichen unmittelbas 
ren Öeftimmungsgrunde, baraus die Begreiflichfeit derfelben dargethan werden 
mus, dem prineipio determinandi und cognofcendi, eingetheil, Da denn 

a. Einige derfelben lautere oder reine Glaubenslehren genant werben, 
articuli puri, das find Warheiten, die allein aus der nähern Offenbarung GOttes 
in der heiligen Schrift erfant und bewiefen, oder begreiflich und erweislich gemache 


- werden fönnen, die alfo blos auf dem Zeugnis und der Ausfage GOttes, ber 


untrieglichen Verſicherung der heiligen Schrift, beruhen: ob ſie gleich ſowdi aus 
der Vernunft, oder dem Zufammenhange natürlich. befanter Warbeiten, erleus 
tert und beftätiget werben Fönnen ; indem von allen, auch geoffenbarten, Warheiten 

; und 
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und Geheimniſſen einiger, obgleich kein hinreichender, Grund derſelben in anbertveiti» 
gen natürlich bekanten und erweislichen Warheiten, angezeiget werden fan; als 
auch dieſelben mit der Vernunft erfant und gepruͤfet werden muͤſſen, ohne daß fie 
um) deswillen aufhören Glaubenslehren zu feyn, deren ſowol Begreiflichkeit, fo 
weit dieſelbe gehet, als auch Erweislichkeit eigentlich und vorzüglich aus der naͤ⸗ 
hern Offenbarung GOttes herzufeiten iſt. Dahin gehören alfo eigentlich und in 
der engften Bebeutung alle Geheimmiffe ber geoffenbarten Glaubensiehre; zum 
Erempel, die Lehre von ber Dreleinigkeit, von der Menſchwerdung und ber ges 
famten Perfon Chrifti, die perfönliche Vereinigung feiner beiden Naturen, die 
re von der Öenugthuung Chrifti und der darauf gegründeten Heilsordnung. 
Hingegen Pan die Lehre von der Almacht GOttes nicht zu dem lautern Warheiten 
gerechnet werben, obgleich diefe Eigenfchaft GOttes aus der heiligen Schrift er⸗ 
weislich iſt; indem die Gewisheit dieſer Warheit auch aus andern Gründen dar⸗ 
zuthun iſt. 

b. Gicht es Articulos mĩxtos, gemiſchte ober vermengte Glaubens⸗ 
kehren , die zwar eigentlich, in Abficht ihres Verhaͤltniſſes gegen ben Lehrbegrif der 
geoffenbarten Warheiten, auch aus der heiligen Schrift erweislich gemacht werben . 
müffen ; indem ein Sag aufhoͤret eheologifch zu feyn, werm bie Erweislich⸗ 
keit aus der Schrift bey Seite gefeßet wird: doch aber auch ebenfals aus dem 
Uchte der Natur, oder aus dem Zufammenhange und Inbegrif der natürlich bes 
Kanten Warheiten hergeleitet, oder Durch blofje Betrachtung des uns befanten Zus 
farnmenhangs der zufälligen Dinge und ihrer Verhältniffe gegen das notwendige 
Weſen, eingefehen und bewiefen werden fönnen; als, die Lehre von ber Schöpfung 
und Vorſehung, überhaupt betrachtet, ohne Abficht auf ein und ander befondes 
res Stüd derfelben, u.a.m. die alfo einen doppelten Erfentnisgrund, die Natur - 
and Offenbarung, haben: von weicher Verfchiedenheit der Beftimmungsgründe fie 
auch) diefe Benenmung befommen; wozu boch die bloffe entferntere Erleuterung 
nicht hinreichet, ba bey allen Geheimniſſen nicht nur Die Abweſenheit des Wider 
ſpruchs dargethan, fondern auch einiger Grund der Warſcheinlichkeit und 
Mutmaslichkeit in natürlich -befamten Warheiten entdecket werben fan. 

- Wobey dreierley zu merken. 

i) Die gemifchten Artifel werden auch zuweilen impuri, unfaufere Arti⸗ 
kel genant. Welche Benennung aber einiger Misdeutung untertorfen ift, da⸗ 
her die andere Benennung, ber gemifchten Artifel, als weniger Zweideutigkeit un“ 
serworfen,, derfelben vorzuziehen iſt. hör 
- 3) Bey der einzelen Beurtheilung ber Beſchaffenheit ber Glaubenslehren, 
nach diefer und ber folgenden Eintheilung, mus auf bie meiften. forol als vors 
nemften Säge eines Artifels und einer Glaubenslehre gefehen werden: Inden eb 

gentlich nur bey einzelen Sehrfägen ber Unterſchied ſtatfindet und mit —— 
* geſagt 
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gefagt werden Pan, ob fie zu ben lautern ober gemifchten Sägen gehören; bey 
ganzen Artikeln aber nach dem gemeinen aphorilmo die denominatio a potio- 
ri gefchehen mus, daß man die fehren zu den geoffenbarten lautern rechne, In 
welchen die meiften und wichtigften Hauptfäge blos auf der nähern Offenbarung 
©Httes in der heiligen Schrift beruhen, obgleich. einige Mebenfäge auch aus der 
Vernunft erwiefen werben Fönnen. Dergleichen Erleuterung und Verknuͤ⸗ 
pfung mit anderweitig ermeislichen Warheiten auch bey den lautern Artikeln flat» 
findet, bienlich und brauchbar ift, ohne daß die eigentliche Erweislichkeit derfel« 
ben aus der Schrift dadurch verleget werde, wenn biefe nur ihre Borzüglichkeit 
behaͤlt. 
3) Es laͤſſet ſich aus dem vorhergehenden zugleich die Frage entſcheiden, 
ob man den ganzen geoffenbarten Lehrbegrif ein Geheimnis nennen koͤnne, wel⸗ 
ches zu bejahen iſt, wenn die Benennung in Abſicht des vorzuͤglichern Inhalts 
a potiori gefehehen fol, auſſer dieſer Abſicht aber falſch ſeyn würde; indem ei» 
gentlich die Geheimniffe des Glaubens in ber engften Bedeutung, die lautern 
Warheiten ausmachen ('°). 

22. Die zweite Eintheilung ber Artikel des cheologifchen Lehrgebaͤu⸗ 
des geſchieht in Abſicht ihres Zweds, ihres Grundes, und ihres Derbältniffes 
gegen den ganzen Lehrbegrif, ingleichen ihrer Notwendigkeit, Exheblich- 
feit und Unentberlichkeit, in Abfiche dee Volftändigkeit des gefamten Lehrbe⸗ 
grifs. Da giebt es denn zwo Hauptarten ber Glaubenslehren, 

‚a. Einige werben Grundwarheiten genant, articuli fundamentales, 
die den Grund unferer Bereinigung mit GOtt, und der darauf beruhenden und 
damit verfnüpften Erwartung ſowol als Verhaltens und Handlungen, enthalten, 
die ohne Nachtheit dieſes Endzwecks nicht geleugnet oder beftritten werden koͤnnen, 
und deren niemand unfundig bleiben kan; daher fie auch articuli efentiales ges 
nant werben, die zu dem eigentlichen Weſen des geoffenbarten Lehrbegrifs gehö« 
ren, und davon unzertrenlich find, wenn er den Grund der Seligkeit hinlänglich 
gewaͤren fol. : 

Es ift diefe Benennung von einer uneigentlichen Befchaffenheit, und bes 
ziehet fich auf ein Gleichnis. Go wie ein Gebäude mit einem runde verfehen 
feyn mus, darauf bie übrigen Theile des Gebäudes beruhen; fo werben bie 
Glaubenslehren, wenn fie als ein Sehrgebäube betrachtet werben, in Abſicht der 

- vor⸗ 


(16) Eigentlich iſt es von den aͤltern Kir⸗ 
chenvätern beider Kirchen im Gegenfaß der 
heidniſchen damals: fehr beruͤmten Myſte⸗ 
rien, uͤbertrieben worden, daß ſie von den 
einzelnen Theilen der chriſtlichen Lehre, 
ſtets mit dem Ausdruck myſteria, ſacra- 
menta, geredet haben; welche Uebertrei⸗ 
bung und damit angenommene Menge von 


Myſteriis dem wahren Lehrbegrif aller⸗ 
dings eher zum wirklichen Nachtheil, als zu 
wahrem Anſehen, gereichet bat; daher heut 
zu Tage nicht mehr zu Geheimniſſen zu ma⸗ 
chen und dafuͤr auszugeben iſt, als was nach 
dem eigentlichen Inhalt und der erweislichen 
Anzeige. der. heiligen Schrift, dergleichen 
ſeyn und heiffen fan. 
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vornemſten weſentlichen Stüce fo genant. In der heiligen Schrift wird Chris 
ftus der Grund unferer Seligkeit ſowol als der darauf abzielenden Glaubenslehre 
genant, ıCor.3,ı0.11, Eph. 2,2022, da die Schriften der Propheten und 
Apoftel auf ihm, dem Eckſtein, gegründet zu ſeyn verfichert werden: baher man 
Chriſtum und feine Verfönung insbefondere das fundamentum reale der ge 
famten geoffenbarten Glaubenslehre nennet. {je näher und genauer nun andere 
Glaubenslehren mit ber Lehre von Chriſto and feiner Verſoͤnung zufammenhäns 
gen, befto wefentlicher, funbamenteller und unentberlicher. zum Glaubensgrunde 
find fie, fo daß fie zum fundamento dodtrinali, um diefer ihrer Verhaͤltnis wil⸗ 
im, gehören. - : 

Diefe Grundiarheiten werben wiederum in zwo Gattuhgen: einge 


æ. Giebt es einige articulos fundamentales primarios. Daburd) 
werden die unentberlichſten Grundwarheiten der geoffenbarten Glaubenslehre vers 
fanden, die zur Volfländigfeit des gefamten Lehrgebaͤudes ber görlichen Offen⸗ 
barung, und zum Endzweck der Glaubenslehre, uns mit GOtt zu vereinigen, 
fo weſentlich und- unumgänglich erfordert werden, daß fie ohne Beſtreitung, 
Nachcheil und Aufpebung biefes Endzwecks nicht. geleugnet oder bavon abgefon« 
dert werden können. Und biefe articuli primarii machen das eigentliche Wefen 
der Heilsordnung felbft aus, beftehen aus ben wefentlichften Stuͤcken der Heils⸗ 
ordnung und ihrem Grunde ſowol als Endzweck und Folgen, haben alfo den Bes 
geif dieſer Grundwarheiten eigentlich in der engften Bedeutung ; daher fie auch 
articuli conftitutiui in engerer Bedeutung genant werben, weil fie die Heilsord⸗ 
mung conſtituiren, fo daß ohne biefelben die Heilsordnung felbft wegfält. Das 
bin ſowol die Lehre von Ehrifto und feinem Verfönungswerke, ingleichen von 
dem götlichen Weſen, als auch von der auf der Verfönung Chriſti gegründeten 
KHeilsordnung und ihrem Zweck, der Vereinigung mit GOtt, die Sehren von der 
Rechtfertigung, der Sinnesänderung,, ben verorbneten goͤtlichen Gnadenmitteln 
und deren Gebrauch, zu rechnen find (”). * 

ß. Giebt es articulos fundamentales fecundarios ober ſecundi or- 
dinis, die zwar an ſich, um ihrer ſelbſt willen, zum Zweck der gefamten geofs 

Glaubensiehre nicht fo umentberlic) find, als die erfteren, nicht wefents 
liche Stuͤcke der Heilsordnung ausmachen ; doch aber mit denſelben dergeſtalt zu⸗ 
fammenhängen, daß fie ihres Einfluffes und Verhältniffes wegen in und gegen 
Diefefben mit erwogen und angenommen werben müflen, wenn ber ganze fehrä 


begrif der geoffenbarten Warheiten volftändig ſeyn ſol. Und diefe articuli fe- __. 


enndarii werden auch conferuatorii-oder conferuativi genant, die zur Unterſta⸗ 


: Sun 

(7) Bom fundamento eſſentiali, real, fubftantiali und-dogmatico it Muſaͤ Ri 

twodußio ©. 166 f. ızı mehr nachzuſehen. h — 
B. Dogmat. 1. Ih, 
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gung und Volſtaͤndigkeit bes conflitutinorum erfordert werben. Und biefe arti- 
culos conferuatorios theilet man wiederum in zwo Gattungen. : 

N. Gehören dahin die antecedentes, vorläufige Artikel, das if, 
diefelben Glaubenslehren, die zue deutlichen, überzeugenden und volſtaͤndigen 
Einſicht der weſentlichen unentbelichen Theile pes geoffenbarten Lehrbegrifs vor⸗ 

ausgeſetzt, und um des Einfluſſes willen in die groͤſſere Erweislichkeit und Begreif⸗ 
lichkeit der weſentlichen Grundwarheiten erkant werden muͤſſen. Als, zum Exem⸗ 
pel, die Lehren von der Schoͤpfung, der Regierung aller Dinge, der goͤtlichen 
Vorſehung, der Erhaltung aller Dinge, aus deren Einſicht unſere ganze Ver⸗ 
bindlic)feit gegen GHtt hergeleitet werben mus: ingleichen, die Lehren von der Line 
ſchuld, dem Ebenbilde GOttes, dem Sünbenfal, gehören. nicht eigentlich zur 
Heilsordnung, müffen aber in vielen Fällen bey befondern Warheiten ber Heils⸗ 
ordnung vorausgefeget werben, als antecedentes doctrinae, ohne deren Bei⸗ 
huͤlfe und Zuziehung die übrigen Warheiten des geojfenbarten Lehrbegrifs nicht 
volftändig erfant und richtig erwieſen werden koͤnten. ; 
3. Giebt es unter den fecundariis articulis fundamentalibus auch 
„eonfequentes eber confecutiuos, (Folgerungsartikel,) die als Folgen und Zus 
der wefentlichen Theile der geoffenbarten Gtaubenslehre und Heilsordnung 
angefehen werden müffen, und alfozur volftändigern Einficht der Heileordnung mit 
gehören. Als, zum Epempel, bie Lehren von der Kirche, von den Ständen der 
Chriſtenheit, den verfhiedenen Gefelfchaften des Hausſtandes; welche ſaͤmtliche 
Lehren zwar nicht eigentlich zur Hellsordnung gehören, aber aus Confectariis 
von der geoffenbarten Heilsordnung, und von der menfchlichen Gefelfchaft in Ab⸗ 
ſicht der Heilsordnung, beſtehen. Alſo auch bie Sehren vom jüngften Gerichte, 
vom Ende der Welt, vom natürlichen leiblichen Tode, find folche Folgerungsich« 
zen, ober von folcher Befchaffenheit, daß die Grundwarheiten der görlichen Heils⸗ 
. ordnung felbft dieſelben folgerungsweiſe gewaͤren und mit ſich bringen; die alfo um 
ihrer Verbindung willen mit den wefentlichen betrachtet werben muͤſſen. 
Dabey noch zu bemerken, daß es in alten dieſen Berhältniffen verſchiede⸗ 
ne Stuffen ihrer näpern oder entferntern, mittelbarern oder unmittelbarern Ver⸗ 
bindung mit ben wefentlichen Theilen ber Glaubenslehre und Heilsordnung giebt, 
b. Giebt es auch Glaubenslehren, die nicht zum unentberlichen Grunde 
ber geoffenbarten Heilsordnung gehören, entberliche Artikel, welche man 
pon fundamentales ober Nebenartikel zu nennen pflegt; dergleichen in einem 
erbentlichen dehrbegrif ber Glaubenslehre gar nicht vorkommen, wenigſtens feine 
befondere Artikel darin ausmachen koͤmen, fondern nur einzele Säge betreffen, 
bie eines entfernten Verhälniffes wegen gegen die Glaubenslehre abgehandelt 
werben, auch feine notwendige Verbindung mit derfelben und Entfcheidung aus 
der heiligen Schrift , als dem Erkentnisgrunde derfelben, befommen, und one 
Zerrättung und Nachteil der übrigen Warheiten des geoffenbasten MN 
Ns 
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geänbert und abgefonbert werben kͤnnen. Dahin die entweder nicht zuverlaͤßig 
genug geoffenbarten Säge, ober ſolche, die zur Bereinigung mit GO nicht nda 
dig find, gehören; zum Exempel, die meiften fo genanten Problemata theos 
logica, deren Entfheidung in den eigentlichen geoffenbarten Lehrbegrif feinen 
Einflus hat, weſentliche Stücke deffelben im geringften zu ändern, Dergleichen 
it, zum Erempel, die Lehre vom Antichrift, ob dadurch in den Weiflagungen 
ber heiligen Schrift, da des Widerchriſts Meldung gefchiehet, eine befondere 
Gattung ber öffentlichen Feinde Chrifti von äufferer Gewalt und Gerichtbarkejt 
zu verſtehen fen, und inſonderheit ob der Biſchof zu Rom und bie Folge der 
Paͤpſte ben Antichriſt ausmache oder nicht: welche ganze Frage zur eregeti« 
ſchen Unterfuchung gehöret, und mit dem tehrgebäude ber geoffenbarten götlichen 
Heilsordnung feinen wefenclichen Zufammenhang und Verbindung har. . ingleis 
chen, die ehren von der Höllenfart Chrifti, von ben Sacramenten des Standes 
der Unfhuld, den Gnaden- und Bundesfiggeln ber vormaligen Haushaltungen 
des goͤtlichen Gnadenreichs; die Beſtimmung der Vernichtung und des Aufhoͤ⸗ 
rens der Koͤrperwelt bey dem algemeinen Gericht, ob dieſelbe durch eine gänzliche 
Vernichtung oder durch eine bloffe Veränderung, Auflöfung und Aufhebung des 
gegenwärtigen Zufammenhangs erfolgen werde. Auch find dahin Die verfchiebes 
nen reomoı Fandeias zu rechnen, wie viel Arten und Gattungen der Mittheilung 
der Eigenſchaften an die beiden Naturen des Gottmenſchen ſtatfinden und von 
einander unterfihieden werden fönnen, ob es derſelben nur eine oder drey oder 
gar viere gebe; da die Diftinction auf die Methode und die Eintheilungsgründe 
anfomt. So find au) die meiften dunkeln Auslegungen zweifelhafter Stellen, 
wenn gleich ihr Inhalt zu den weſentlichen Grundwarheiten nach einer Ausles 
gung gehört, In Abfiche diefer Berfchiedenheit der Yuslegung, zu den problemas 
tifchen oder non fundamentalibus dotrinis zu rechnen (9), 


(18) Bon artieulis fundamentalibus 
ift auffer dem Muſaͤus, an angefürtem Ort, 
©.165.170, des Herrn Kanzler Pfaffs zu 
Tuͤbingen 1713 gehalteneDifputation nach: 
zuſehen, welche unter der Auſſchrift ins Teut: 
ſche überfegt worden, von den Brundartis 
keln des chriftlidhen Blaubens, inglet- 
chen von der Blaubensänlichkeit, und 
©.28 f. befindlih ift in den gefamleten 
Schriften des hochberümten hen. Kanzler 

affens ; fo zur Vereinigung der pros 
Kirchen abzielen, alle 
723, in 4. Woraus manche biftorifche 
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Kentniffe zu nemen find, ob fie gleich nicht 
volftändig find. Das meiſte ift fehe weite 
ſchweifig und vieles nicht hergehoͤrig, und 
nicht allemal die genaue Unterfheidung und 
Beſtimmung beibehalten worden, wie es mit 
befondern Abfichten nicht wol anders beſte⸗ 
hen konte. Uebrigens ift kliar, daß hey der 
kirchlichen Wenennung, articulus fides 
non fundamentalis, das ſubiectum diul- 
Gonis nicht eigentlich) beibchalten, wird, ins 
dem der angenommene Begrif von fiden, 
und articulus fidel,, nicht bleibet. 


THE- 
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THESIS V. 
‚Nexus, quo articali fidei tam inter ſe quam cum fine fuo cohaerent , at- 
que exinde enata relatio eorundem ad fe inuicem, vocatur analogia 
‚fidei, voce ex Rom. 12,6 defumta: quae requirit, pr'mo, vt omnes 
doätrinae fine homogeneae, feu tam commune principium quam finem 
eundem habeant, Jecundo vt fe inuicem determinent, atque sertio ſuum 
fingulae locum feu ordinem occupent. 


Diefer fünfte Lehrfa handelt von der analogia fidei oder ber 
Glaubensaͤnlichkeit. Wo zweierley vorkomt. 
1. eine algemeine Erklaͤrung derſelben ertheilet. Dabey zweierley zu er⸗ 
leutern iſt. 
1 Was das Definitum oder den Terminum, die Benennung betrift, 
mit welcher diefer Begrif verfnüpfet werden mus, fo iſt das Wort analogia fi- 
dei ein terminus complexus, Der aus zween Ausdrücen beſtehet; die befonders 
erwogen werden müffen, ehe det ganze zufammengefegte Ausdruck betrachtet wer 
den fan. ; 
* a. Der Glaube, fides, wird bey dieſer Benennung ſowol als in dee 
vierten Theſi, wo von Glaubensartikeln geredet worden, obſective, metony⸗ 
mice genommen, daß nicht ſowol die lebendige Erkentnis goͤtlicher Warheiten, 
bjective, als vielmehr die geoffenbarte Glaubenslehre, bie um des goͤtlichen 
— willen fuͤr wahr und richtig angenommen wird, dadurch verſtanden 
werde; in welcher Bedeutung das Wort ein terminus syyexPos iſt, davon 
die S. 37 angefürten Schriftftellen zu vergleichen find. Und im diefer Bedeu⸗ 
tunz nennet man die kurzen Formeln und Inbegriffe der Glaubenslehre, die Bes 
kentniſſe der geoffenbarten Warheiten, Glaubensbefentniffe, ſymbola fidei, 
auch wol xar" eZoxm und fimpliciter den Glauben: zum Erempel, den apos 
Rolifchen Glauben, anftat des apoftolifchen Glaubensbekentniſſes, ingleichen 
den niceniſchen, athanaſtaniſchen Glauben. 

b. Das Wort Analogia, ber andere terminus fimplex, iſt ein grie⸗ 
chiſcher Ausdruck, der von Aoyos ober dem Zeitwort — rechnen, oder 
die Urſach einer Sache angeben, und av, welche Präpofition in der Zuſam⸗ 
menfegung fignificationem diftributiuam hat, herzuleiten ift; welches in der _ 
mathefi als ein arithmetifcher terminus technicus ben den alten griechifchen 
Schriftftellern üblich gervefen , die Gleichheit der Verhaͤltniſſe mehrerer Gröffen 
unter und gegen einander anzuzeigen; daß dadurch in engerer Bedeutung bie 
aequalitas rationum inter plures, ad’ minimum quatuor res, die Gleichheit 
der Verbäftniffe mehrerer, wenigſtens vier verfhiedener Dinge, angezeiget wor⸗ 
den, daß mwenigftens zwey Derhältniffe unter vier Dingen gleich feyn. Zum 
Erempel, wie fich zwey gegen vier verhalten, fo verhält ſich drey gegen fechfe, 
— — wo 
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wo beibe Verhältniffe die Heifte beftimmen und ausmachen ; da hingegen ratio 
oder Anyos nur zwey Stüde erfordert, und die Verhaͤltniſſe einzeler Dinge bedeutet 
bat; daher eine folche angeftelte Bergleihung oder Beſtimmung der Verhältniffe, 
-der proportionum,.der rationum, eine analogia numerorum genant wird, 
dergleichen bey Gebäuden und deren Symmetrie ebenfals in griechifchen 
Schriftſtellern vorfomt. Hernach iſt der Ausdruck In einer weitern Bedeutung _ 
von allen Propoetionen, Verhaͤltniſſen und deren Aenlichkeit und Uebereinftim« 
mung gebrauchet worden, alle Symmetrie in der Zufammenfegung verfchiedes 
wer Theile eines Ganzen, bie Harmonie und Uebereinftimmung ber Theile une 
ter und gegen einander auszudrucken. ; 
c. Der zufammengefegte Ausdruck, analogia fidei, flehet zwar Roͤm. 
12,6, und wirb Daher von einigen als ein terminus eyyenıdos angefehen und ges 
braucht ('?). Weil aber ber richtigen Auslegung diefer Stelle, dem Zufammenhange 
und der Sache felbft nach, in berfelben von. dem Ölauben, nicht obfective, ſon⸗ 
dern ſubjective genommen, die Rede ift, der in der Einficht vom götlichen Wil 
fen, der übernatärlichen Fähigkeit, aus götlicyer Berheiffung zu handeln und fi) 
zu beftimmen, in der Ueberzeugung von der görlichen Offenbarung, nad) welcher 
alle Bekantmachung ber götlichen Warheiten eingefchränfet werben mus, beſte⸗ 
bet; da den Lefeen, den Ehriften,-anbefolen wird, das Maas des. Glaubens, 
die und Schranfen, die proportionem gradualem deffelben Glaubens, 
ber ſich bey ihnen befindet, in ihrem Verhalten zu beobachten: Hat jemand 
Weiſſagung oder Offenbarung götlicher Warheiten und eine Auslegung der ger 
offenbarten Warheiten in der heiligen Schrift, fo.fey fie dem Blauben, das 
iR, feiner überzeugenden Erkentnis der goͤtlichen Offenbarung, den verſchledenen 
Stuffen der ihm von GOtt ertheilten ſowol mittelbaren als unmittelbaren und 
wunderthätign Erkentnis, gemäs und übereinftimmig, fo daß er nichts ohne 
binreichenden Grund feiner Ueberzeugung behaupte und aus eigener Wilkür und 
Empfindung etwas dazu thue ober darin veränbere: fo wird biefe Benennung 
nicht fuͤglich formaliter und der eigentlichen Schärfe nach ein terminus syyex- 
gemant ; indem dazu erfordert wird, daß er. ausdruͤcklich in eben der Bedeu⸗ 
tung, als er in Wiffenkhaften, in der Theologie vorfomt, auch in der heiligen 
Schriſt ſtehe. Dem ohnerachtet aber fan er, als ein aus der heiligen Schrift 
enilehnter, materialiter darin enthaltener Ausdruck, auch von einer anbern Sa⸗ 
che, wenn Diefelbe ihre anderweitige Erweislichfeit hat, gebraucht werden; da 
denn die Sache ſelbſt, die Dadurch bezeichnet wird, vöflig ftatfindet, und der 
Ausdruck als ein terminus ecdefiafticus oder technicus gebraucht wird, der nur 
anf dem verabredeten Gebrauch und der eingefürten Gewonheit beruhet, obgleich 
Diefe Bedeutung deſſelben auch auf eine entferntere mittelbare Art aus dieſer Stelle 
beftätiget werden fan. ZN i er 
2 
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2. Was bie Erklärung ſelbſt betrift, fo verſtehen wir durch die Glau⸗ 
bensaͤnlichkeit den Zuſammenhang dee Glaubenslehren, dadurch fie ſowol unter 
einander als mit ihrem geſamten und gemeinſchaftlichen Endzweck verbunden wer⸗ 
den, nebſt dem daraus entſtehenden Verhaͤltnis; oder das gegenſeitige Verhält- 
nis der Glaubenslehren, das durch ihren gemeinſchaftlichen Endzweck beſtimt 
wird. Dahin alſo ein zwiefacher Zuſammenhang gehoͤret. 

a, Die gegenfeitige Verbindung aller Glaubenslehren unter und gegen 
einander, daß feine den andern widerfpreche, fondern damit volfommen beftehen 
konne und ſich darauf beziehe, daß fie Durch einander beftimt, aus einander her⸗ 
geleitet, aus der Betrachtung der übrigen damit verbundenen begreiflich 


werben, 

b. Der Zufammenhang oder das Verhälmis, darin fie gegen ihren ge» 
famten Endzweck ſelbſt, ober gegen die gefanzte Abficht aller Glaubensiehren, bie 
Bereinigung mit GOtt, fliehen; baß ihre gegenfeitige Verbindung in einem fol- 
hen Berhälmis derfelben unter und gegen einander beftehe, melches durch ben 
gemeinfczaftlichen Endzweck berfelben beſtimt wird, nad) dem Sag: quae con- 
äunguntur in vno tertio, coniunguntur inter fe ratione illius tertii; daß fie 
alfo alle als Mittel angefehen werden, die Vereinigung der Menfchen mit GOtt 
zu befördern, darin zu wirken und einzuflieffen. Welches von einigen Lehren 
näher, mehr und flärfer, von andern auf eine entferntere Weife, weniger und 
geringer geſchiehet, worauf der Werth und die Erheblichkeit, das Gewicht und 
Die Unentberlichkeit ſolcher Glaubenslehren beruhet. 

Die Analogia fidei, oder die Aenlichfeit und Gleichfoͤrmigkeit der Glau⸗ 
benslehre, mus zwar von der analogia feripturae Noch unterfchieden , aber Davon 
vicht getvennet und abgefonbert werben, inbem fie vielmehr darin gegründet iſt. 
Durch die analogiam feripturae aber verftehen wir eben dergleichen Zufammen« 
bang und innere Verbindung aller in ber heiligen Schrift befindlichen Säge ind 
Warheiten, das Verhältnis aller Theile der heiligen Schrift gegen einander zu 
ihrer Bolftändigkeit: welche Analogie der heiligen Schrift von einem meitern 
Umfang ift, ale bie analogia fidei,. indem auch hiſtoriſche Säge zur analogia 
ſeripturae mit gehören, die zur analogia fidei nicht eigentlich gerechnet werden 
koͤnnen. Indeſſen, weil die Glaubenslehren alle aus ber nähern Offenbarung 
OOttes in der heiligen Schrift genommen feyn müffen, fo mus auch ein innerer 
Zufammenhang, eine innere Berbindung bey diefen ftatfinden, und ift die Analo⸗ 
gie der Schrift und deren Erfentnis zur Einficht der analogiae fidei, der veri- 
tatum und dodtrinarum complexarum aus ber heiligen Schrift, fehr bienlich. 

11. Werden durch eine weitere Zerglieverung diefer abgehanbelten Erflärung, 
ober. eine Folgerung aus derfelben, die mwefentlihen Stüce der Glaubensaͤnlich⸗ 
keit, die zu einer volftändigen und regelmäßigen Glaubenslehre erfordert werden, 
angezeiget, Dazu gehören denn, der Hier geſchehenen Anzeige zu Folge, drey Stuͤcke. 

u Ge 
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1. Gehört dahin als ein momentum antecedens der Glaubensänlichfeit, 
daß alle zur Glaubenslehre gehörige Säge einander aͤnlich, gemäs und gleichför« 
mig fern , in Abficht ihres Erfentnisgrundes und Endzwecks mit einander über« 
einfommen; welches man die Homogeneitaͤt berfelben nennet, daß fie, alle, 
Warheiten von einer und eben berfelben Art feyn, durch welche Aenlichkeit fie ei» 
ner Verbindung unter und mit einander fähig und empfänglich werben; indem 
Warheiten von verfchiebenen Beitimmungsgründen und verfchiebenen Abfichten 
nicht mit einander unmittelbar und eigentlich, verfnüpft werben koͤnnen. So wie 
es zroifchen Dingen, die heterogenea find, zu ganz verfchiebenen Arten, Gate 
tungen und Gefchlechtern der Dinge gehören, feine eigentliche Gleichheit und Les 
bereinftimmung oder Verhältnis geben Fan; fo kan auch zwiſchen Warheiten von 
anderweitiger Beſchaffenheit ein eigentliches Verhältnis ftatfinden. "Und zwar 
"mus die Aenlichkeit der Glaubenslehre auf eine gedoppelte Art bey ihnen angetrofe 
fen werden, 

a, Daß fie alle aus einerley und eben demfelben Beftinmungsgrunde 
hergeleitet werden, folglich auf der untrieglichen Ausfage GOttes in der nähern 
Offenbarung beruhen. Wenn fie auch gleich ihre anderweitige Erweislichkeit aus 
natürlich befanten Warheiten fonft haben folten, wie ben den articulis und pro- 
pofitionibus mixtis der Glaubenslehre ftatfindet: fo wird diefelbe doch ben der 
©laubensäntichkeit nicht in Ermegung gezogen. j ' 

Es müffen alfo Glaubenslehren, redöuplicative genommen, als Slaubengs 
lehren, fo jern fie auf'dem Zeugnis GOttes in ber heiligen Schrift beruhen, die 
wefentlichen Stuͤcke und Theile der Glaubensänlichkeit, des geoffenbarten Lehrbe⸗ 


grifs, ausmachens und reicht noch nicht hin, daß fie aus einerley Erkentnis. 


grunde blos fünnen hergeleitet werben, fondern es mus folches wirklich gefchehen, 

b. Daß fie alle auf einerley Endzweck, die Vereinigung der Menfchen 
mit GOtt zu bewerkſtelligen, gerichtet ſeyn, und alfo alle zufammengenommen 
ihn zur Wirklichkeit bringen und befördern helfen. Folglich müffen feine anbere 


Warheiten zur Glaubensänlichfeit gerechnet und darnad) beurtheilet, noch zur 


Beftimmung der übrigen gebraucht werben , als die auf diefen Endzweck der gan⸗ 
zen heiligen Schrift abzielen. Alſo blos hiſtoriſche Säge der heiligen Schrift, 
darüber opne Verlegung ber Glaubenslehre geſtritten werden fan, und verſchie⸗ 
dene Meinungen, wie Diefelben zu verftehen feyn und ftatfinden fonnen, gehören 
nicht in die Analogiam fidei, indem die Glaubenslehre nebft der identitate und 
conuenientia prineipii auch die conuenientiam und identitatem finis haben 
mus. ö 


dieſer ehren Durch einander. . Dahin zweierley gebört: 
a. Daß alle einzele Säge und Warheiten der Glaubenslehre mit einan⸗ 
ber verbunden find und Sufammenhängen, aus einander hergeleitet werden; - 


2. Das zweite mefentliche Stuͤck befteht in der gegmfeltigen Beftimmung 
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nicht nur diejenigen Warheiten zur Glaubenslehre gehören, die unmittelbar in 
der heiligen Schrift ftehen, fondern auch die aus der Bergleichung der ausdruͤcklich 
darin enthaltenen durch eine notwendige Folge Daraus erweislich hergeleitet werden. - 
b. Daß fie fih unter einander einfhränfen und beflimmen, determi« 
niren und reftringiren, fo daß fie feiner andern ebenfals erweistichen und aus 
diefem Erfentnisgrunde hergeleiteten Warheit widerfprechen, daß bey feinem 
Sag etwas behauptet werde, Dadurch andere Säge eben diefes Iehrgebäubes be⸗ 
ſtritten und verdunfelt ober geändert und unrichtig beftimt werden fönten; daß 
feine Glaubenslehre, allein betrachtet, weiter getrieben und anders abgefaft werden 
dürfe, als es ber ganze übrige Zufammenhang ber Warheiten derfelben verſtattet 
und erfordert. Wenn eine einzele Warheit der Glaubensiehre, als, vom natuͤrli⸗ 
hen Unvermögen des Menfchen nad) dem Suͤndenfal, auffer ihrem Verhaͤlt⸗ 
nis betrachtet wird, Fan fie feicht übertrieben werden, daß der Menfch in einen” 
Klotz verwandelt oder aller Freiheit beraubet werde, die zur Sitlichfeit nötig iſt. 
Wird diefe Warheit aber mit andern Warheiten der Glaubenslehre verglichen, 
ſonderlich von dem götlichen Gnabenberuf, der Bearbeitung der Menfchen, und 
deren Wiberfeglichfeit; fo wird jene Lehre Dadurch eingefchränft, daß fie In ihren 
gehörigen Beltimmungen diefer nicht widerſpreche. Daher bey allen einzeln 
Blaubensiehren, und fonderlich der polemifchen Abhandlung derſelben, bey 
Vertheidigung derfelben gegen Widerfacher, die ganze Analogia fidei, das iſt, 
der Umfang und das Verhältnis der übrigen ehren, vor Augen behalten werden 
mus, damit nicht durch eine avdoAxm zAryxov, einen übertriebenen Wider» 
ſpruch gegen Irtuͤmer, etwas behauptet werde, das andern ehrfägen zumiders 
jaufe; welches fonberlich den eigentlichen Uinterfchieb einer volſtaͤndigen, richtigen 
und genauen Erfenmis goͤtlicher Warheiten, von einer gemeinen Erfentnis derfele 
ben, ausmacht; da gemeine Leute bey ber Behauptung ober Bortrage der von 
ihnen erfanten Warheiten ſich einen Satz feicht fo vorftellen amd ausdrücklich 
abfaffen, Daß etwas behauptet werde, das einem andern Sag in der geſamten 
Verbindung götlicher Warheiten widerfpricht. Ingleichen, wenn ein und ande= 
ver Saß aus einzeln Schriftftellen gleich eine warſcheinliche Beftimmung befoms 
“men folte, die andern Warheiten der geoffenbarten Glaubenslehre wiberfpräche : 
fo müfte diefelbe eine anderweitige Einfchränfung befommen, ober folhe Stelle 
eine andere Auslegung erhalten, dadurch dieſer Widerſpruch aufgehoben 
würde, weil die götliche Offenbarung, bie feines innen Widerſpruchs fähig iſt, 
bergleihen nicht verftattet.. ' — — 

3. Das dritte Stuͤck der Glaubensaͤnlichkeit iſt daß eben dadurch 
eine jede Glaubenslehre ihren eigenen Ort, das iſt, ihre. gehörige 
Stelle und Folge in der Ordnung und Verbindung ber einzelen Lehrſaͤtze 
der gefamten Glaubenslehre befomme. Da mir nicht anders als fücs 
ceßive denken, uns verfchledene Säge und Tpeile eines Lehrbegrifs nicht auf 

\ ein⸗ 
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eütmal vorftellen und überfehen Fönnen, ſondern ſolches nach und nach in eine - 
gewiſſen Ordnuug und Folge geſchehen mus: fo gehört zur Glaubensaͤnlichkeit, 
Daß eine jede Warheit ein verſchledenes Verhältnis der Ordnung und der bes 
quemſten Folge gegen die übrigen zu biefem Lehrbegrif gehörigen Stuͤcke bekomme; 
Denn ohnerachtet diefe Ordnung und Folge auf fehr verfihiedene Welle einge 
richtet werben fan; fo mus bed), nach Masgebung folder Verſchledenheit, ein jes 
ber eingeler Sehrfag, durch) fein Verhaͤltnis gegen bie übrigen, feinen gehörigen Ort 
und Folge in ber Abhandumg befommen. Die gefamte Einrichtung diefer Ord⸗ 
nung und Folge HR zwar wilkuͤrlich, nach verſchledener Eimeichtung der Lehrart, 
daß fie, wenn ſolches nad) berichiebenen Abfichten gefchieher, auf mehrere Art ein« 
gerichtet werben fan ; die Beſtimmung der Theile folcher.gefamten Ordnung und 
Folge aber ift nicht ganz wilkuͤrlich, fondernee mus allerdings eine Aenlichkeit und 
Uebereinſtimmung darin beobachtet, und die Folge nach Masgebung der Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Lehren und ihrer gegenfeitigen Beſtimmung eingerichtet werben; fo " 
daß, bey aller Verſchiedenheit der Methode und Ordnung des ganzen Sehrbes 
grifs und feiner Theile überhaupt, es wider die Glaubensaͤnlichkeit anftoffen. wuͤr⸗ 
de, ober eine unvermeidliche Verwirrung werurſachen, wenn bie Ordnung der 
Artikel, das Verhältnis der einzelen Gäge biefes Zufammenhangs, ganz wilfürtich 
abgehandelt wird, und es alfo ungereimt ſeyn würde, zum Erempel, den ganzen’ 
Umfang der Glaubensiehren oder das ganze Sehrgebäube von einent jeden Stüf 
derſelben, als von der Lehre vom Abendmal, von der Taufe, oder der Kirche, ana 
zufangen, weiche andere Warheiten vorausfegen. Es mus alfo der Ausfpruch, 
methodus eft arbitraria, nicht gemisbraucht werden. i 


tuesıs VL. 
Ser huius feientize theologicae funt primo habitus interpretandi 

feripturam facram; /ecundo cognitio theologiae naturalis; tertie 
habitus legitime.meditandi; quarto notitia originum tam controuerfia+ 
rum et errorum, quam terminorum theologicorum ex hiftoria ciuita- 
tis chriftianae; et quinto denique legitimus vfus experientiae tam pro- 
priae cuiusuis quam alienae. ; 


Diefer fechfte Lehrſatz enthaͤſt die Anzeige und Abhandlung „der 
Zuͤlfsmittel, die jur Eriernung der theologifchen Wiſſenſchaft und deren 
Erweiterung gebraucht werben müffen. Da denn zweierley vorläufig bemerfet 

1. Es iſt alhier nicht von Hülfemitteln einer jeden theologiſchen Erfentnii 
zumäcft die Rebe, aud) nicht von der heilſamen und lebendigen Erfentnis, von der 
Ausübung ber geoffenbarten Glaubenslehre und Heilsordnung, von welcher im 
folgenden von dem zehenten bis breisehenten Lehrſah wird gehandelt werben; ob⸗ 

B. Dogmat. 1.Ch. .. © — gleich 
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gleich auf‘ eine entferntere und micteihare Weiſe biefe Hütfemittel auch bie bella 
me Erkentnis ber görlichen Warheiten, und deren Beobachtung und Anwendung, 
erleichtern und befördern koͤnnen, fo auf den pflichemäßigen Gebrauch und das 
rechtmaͤßige Verhalten dabey ankomt: foubern vielmehr und eigentlich betrift die⸗ 
fer tehrfag die Huͤlfs und Befoͤrderungsmittel einer ſolchen theologiſchen Wifs 
fenfchaft, bie in der Fertigkeit beſteht, Diefen Almfang ber geoffenbarten Glau⸗ 
benslehren deutlich und überzeugend ein; und · aus ihrem eigentlichen Er⸗ 
kentnisgrunde ſowol leichter als erweislicher herzuleiten; dadurch alſo die Erler⸗ 
mung dieſer Wiſſenſchaft ſowol als die Erweiterung derſelben erleichtert und be⸗ 
fördert wird. Sonderiich iſt die Nachricht, Vorſtellung und Einſicht dieſer 
Huͤlfsmittel um deswillen nötig, damit die Erleuterungen und Beſtaͤtigungen 
der Warheiten der geoffenbarten Syeilserdnung aus anderweitigen Quellen und 
Huͤlfsmitteln befant feyen, oder biejenigen Theile anberweitiger ein 
geſehen werden, die dabey zu Shülfe genommen werben können und muͤſſen, 
Schivierigkeiten zu heben und einen höhern Grad ber Gruͤndlichkeit und Deut 
lichkeit der Erkentnis zu erlangen. . j . ie 
2 Daß wir durch Huͤlfsmittel nicht unentberliche weſentliche Stuͤcke dieſer 
Fertigkeit und Wiſſenſchaft, oder unentberliche Vorbereitungen ihrer Exe 
lernung verſtehen, ſondern nur Erleichterungsſtuͤcke, den ganzen Lmfang dee 
Warheiten zu erlernen; daß alſo die Abſicht dieſer Anzeige der Huͤlfsmittel nicht 
darin beſteht, als ob niemand die dogmatiſche Theologie, ohne dieſe Huͤlfs⸗ 
mittel, ſonderlich in einem merklichen und hohen Grad, ſchon vorläufig ger 
braucht zu haben, erlernen &önne, und als ob ohne Gebrauch dieſer Hülfemittel 
die Fähigkeit dazu gehindert oder gar aufgehoben werde: fondern es iſt dieſe 
Nachricht um beswillen nötig, damit biefe Befchäftigung erleichtert und befoͤr⸗ 
bert werde, daß fie geſchwinder und. mit wenigerer Muͤhe, aher auch richtigen 
- von flarten gehe, Zur höchften Noch gehets wol-an, daß jemand ohne biefe 
— und deren Gebrauch, mit einer mehrern Mühe und laͤngern Zeit, diefe 
iſſenſchaft erlerne, die aber doch ohne Zugiehung und Gebtauch berfelben alles 
zeit eingefchränkter bleiben mus; durch den Gebrauch diefer Huͤlfsmittel aber wird 
folche leichter und geſchwinder bewerkſtelliget, und die Schranfen der Exfentnig 
. erweltert, auch ber beffere, richtigere, geroiffere und fruchtbarere Gebrauch dere 
felben-befördert. Cs Ean nicht nur die hiſtoriſche, fondern auch felbft die ſcharf⸗ 
finnige Erkentnis der Glaubenslehre zum Theil ohne vorläufigen Gebrauch diefer 
Hilfsmittel, obgleich muͤhſamer und beſchwerlicher, flarfinden, die aber durch 
Zuziehung und Gebrauch derfelben erweitert und verbeflert wird. R j 
Dis vorausgefegt, werben in der Theft ſelbſt fuͤnf Huͤffsmittel ſolcher bes 
ftimten cheologifchen Wiflenfchaft gemelver. BLENDE 
I. Das erfte beſteht in ber Auslegungsfertigkeit, oder in ber Zertigfeit, bie 
heilige Schrift zu erklären und Ihren Verſtand zu beftimmen, Da xveierley bee 
merket werben mus. ; ı Das 
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ER, Bos die —— Diefes Huͤlfsmittels betrift, ſo gehdret daju 


—2 man der richtigen Auslegungsoregeln, die zur Entdeckung bes 
Borrflanbes der heiligen Schrift e erfordert werben, fowel ber algemelnen, als 

- aud) ber befonderen, bie durch die. Beſchaffenheit ber Heiligen Schrift näher bei 

Alm werden, kundig.f; Damit die Auslegung der — re in — 
Faͤllen und bey den. wichtigſten Schriftſtellen, die als Beweis Beltim. 
auungsgeände Dee Ghaubensichren anzufehen find, nicht nur — und regel. 

mäßig geſchehe, man ſich dabey nicht mit boſſer Erwartung aͤnlicher Fälle und 
— *8* Uebung, den Verſtand zu erraten, behelſe: ſondern auch ſolche Ausle⸗ 
gung erwieſen, und die —* daſeben in zweifelhaften Faͤllen aus ihren 
‚Regen a Beſtimmungsgruͤn werben konne 
b. Daß — — Kegeln In Erflärung der 
heiligen Schrift und ihres Jnhalts nicht nur kundig / ſondern auch demſelben ges 
wachfen fen, eine Fertigkeit Darin erlanget habe; daß alſo bie hermenevtiſche 

Feel als eregetifche Erkentnis dazu erfordert — 

2. Was den. Beweis dieſes Huͤlfsmittels anbetrift, fo beruhet derſelbe 
pr der Erklarung bee — Wiſſenſchaft ſowoi als der geoffenbarten 
ſelbſt; weil bie gränbtiche Herleitung der einzelen Warheiten 

“aus bee * Schrift, die den einigen Erkentnisgrund der — 

ausmacht, unmoͤglich bewerkſtelliget — kan: indem bey dieſer Herleitung 

lezeit vorausgefeget werden mus, daß der richtige Verſtand der heiligen eh 

:feine erweisliche Beſtimmung babe, und die Richtigkeit ber angefürten Zeugniffe 
der Ian Schrift allezeit einen hermenevtiſchen Beweis der richtigen Ausles 

-gun Bern das principium derinationis nicht feine Richtigkeit hat, 

: ehe der Einficht und Einfch ng des Verftandes, fo Ban bie Herleitung 
des darin Gegründeten nicht von richtiger Art ſeyn; da eine ganz andere Glau« 

kommen wärde, wenn wir uns einer twilfürlichen Deutung der 
Sch darin dieſe Warheiten gegründet ſind, bewächtigen wolten. 
— aber bie Auslegung nur hypothetiſch angenommen wird, un bleibt auch 

; darauf gebauete Sehrgebäube nur hypothetiſch. ſolche Fertig⸗ 

iR, wuͤrde alles auf anderer Ausleger Verficherung u nicht aber 
= den eigentlichen Beflimmungsgrünben hergeleitet. Ingleichen fon ſelbſt tie 

g eg ber heiligen a opne biefe Einſicht us — — darge⸗ 

— dem noch/ weler ley folger: 

2): Daß alle Hutffsmictel, die zur Auslegung der heiligen Schrift Bientich 
fd, die es der Grundſprachen und ihrer Sprachregeln, die Kentnis der 
Altertümer,, b Nachrichten ‚von den Begebenheiten und Voͤlkern, 
- Deren in,ber —* — geſchiehet, ingleichen bie ang der 

Gl a F r⸗ 
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Vernunſtlehre, die zur Auslegung eyfordeet werden, auch mittelbar Huͤlfsmittel 
der Bes a an auf verfehiedene Weile feyn müffen, j 
aß der Aphoriſmus und Canon, den Melanchthon und andere 
ältere —— gebraucht Haben: Theologum naſci in feripturis, nach 
Masgebung diefes Verhälmiffes verftanden werden müffe, Welches nicht fo viel 
fogen fol, daß nichts weiter zur Glaubenslehre erfordert werde/ als ein btoffes. 
Dibellefen, oder auch eine bloſſe Auslegung ber Heiligen Schrift; indem zur 
Eamlung, Verbindung und Zufammenfügung ber in der Heiligen Schrift einzeln 
angetroffenen Warheiten, nody mehrere Beſchaͤftigungen erfordert werden: fon- 
“dern daß ſowol die Erweislichkeit und Erleuterung theologiſcher Säge aus 
‚der. heiligen Schrift notwenbig fey, als auch, daß ſolche Auslegung zur Gottes⸗ 
gelerfamteit brauchbar ſey; daß alle andere Beſchaͤftigung mit biefen Warheiten 
Die Einficht des richtigen Berftandes der heiligen Schrift vorausfege. Inglei⸗ 
then mus ber Satz: Theologum debere efle grammaticum, vhen fo verftati- 
den werben in Abficht dieſes Verhältniffes gegen die heilige Scheift daß ihm dies 
fes Huͤlfsmittel der Auslegung der heiligen Schrift umentberlich fey, wenn er bis 
biifch ſeyn, das ift, feine Säge aus der heiligen Schrift herleiten und diefen 
Erkentnisgrund ber Heilsordnung auf: eine regelmäßige Art verſtehen und in den 
Grundſprachen erklaͤren wil; weil wir das principium cognofeendi nicht: Ku 
einer uns gewoͤnlichen und befanten Mutterfpracdye, ſondern in einer fremden 
und zum Theil ausgeſtorbenen Sprache haben, deren Erlernung alſo vorausge · 
- fegt wird, wenn dieſes Hülfsmittel angewendet. werden fol. Aller Erweis der Er⸗ 
Fläsung der heiligen Schrift wuͤrde fonft auf Hörfagen und anderer Verſicherung 
. beruhen, Auch iñ der Satz in Abficht der Gnomatopoͤie und Technologie der 
Glaubenslehre zu verſtehen, die nicht nur aufs moͤglichſte der heiligen rift 
gemaͤs eingerichtet werden mus, ſondern auch den Sprachregeln zu Folge zu Ver⸗ 
huͤtung aller Zweideutigkeit und Irtuͤmer einzurichten iſt. 


II. Das zweite Huͤtfsmittel beſtehet in der Kentnis der natͤrlichen Theolo⸗ 
te, Da 


x. Bon ber Beſchaffenheit dieſes Huoͤlfbmittels bemerket werden mus, 
daß dadurch dis Einſicht der Warheiten won GOtt und unferm Verhaͤlchis gegen 
ihn verftanden werde, bie aus bein: Zufanımenhange ber zufälligen Dinge durch 
Nachdenken erhalten wird; weiche Einficht ſowol in Abfiche des Umfangs als 

" auch der Güte, ber Seönblichkeit- und Deutlichkeit , fehr; verfchfedener Stuffen 
fähig iſt; da denn hier nicht eine jebe gemeine Erkentnts natürlich bekanter War⸗ 
beiten, ſondern eine zufammenhängzutie, ſcharfſinnige und gruͤndliche Erkentnis 
derſelben gemeinet wird, die mit einer Einſicht Der Beweiſe derſelben vabunden 
iſt, fo fern ſie aus — bekanten Warheiten hergeleltet werden. 

2. Was den Beweis anbetriſt, daß ſolche Kentnis ber natürlihen Tbeor 

logie ein. Hulsmittel zur — der. gevffenbarteir Glaubensiehte ſey, and 
jur 


$.1. Vorläufige Einleitung, Eintheilung ꝛc. . 8 
gie Crlangung der Fertigkeit, dieſelbe aus der heiligen Scheift herzuleiten: fo iſt 
Diefee Beweis aus dreierley Gründen — 

a.. Weit ſeibſt der volftändige Wiſſenſchaftsbeweis der Götlichfeit der 
heiligen Schrift und der Richtigkeit der naͤhern Offenbarung GOttes in derfelben, 
aus der natürlichen Theologie heigeleitet werden mus; ohne Beihülfe erwieſe⸗ 
ner Säge der natürlichen Ertenenis OOnes nice überzeugend dargethan were 
den fan, wenn nicht ein Eirfel und petitio princip im Beweiſen begangen unb 
das Zeugnis der heiligen Schrift ofme Zuplehung andermeitiger Grunbrarfeiten 
von HH dazu allein gebraucht werben fol; da fein ſcharfſinniger eigentlicher 
Beweis davon aus Gründen, vermittelft algemeiner Warheiten, gefchehen Ean, . 
wenn die Merkmale nicht aus natürlich befanten Warheiten hergeleitet werden. 

Wenn von einem eigentlichen Beweiſe, der durch eigenes Nachdenken er⸗ 
En wird, durch Meberfürung, Ueberzeugung, regelmäßige Hebung der Zwei⸗ 
unb Einwuͤrfe, bie Rede iſt; fo ift diefe natuͤrliche Erkentnis GOtes Kaya uns 
entberlich: indem die Grundwarheiten von den Volkommenheiten GOttes, die 
ihre anderweitige Erweislichkeit aus der heiligen Schrift haben, dabey notwen⸗ 
dig vorausgefeget werden, indem auch die Merkmale einer GOtt anftänbigen 
und gemäffen Offenbarung beffelben daraus beftimt werben müffen. Wenn aber 
von einem bloffen Erfarungebereife die Rede iſt, a pöfteriori, ber doch nur 
jur gung des-anbern eigentlic)-gehört ; ſo wird derfelbe dadurch nicht auf 
gehoben, und fan ohne derglelcyen ſcharfſinnige Einſicht ſolche Meberzeugung zus _ 
weilen erhalten werben. . j 
. b. Weil felbft die Auslegung ber heiligen Schrift auf eine der natuͤrki. 
chen Erkentnis GOites gemaͤſſe, damit uͤbereinſtimmende Weiſe angeſtellet wer - 
den mus: indem die nähere Offenbarung GOttes in der heiligen Schrift der na- 
türfichen Offenbarung nie widerſprechen Pan, da beide einerlen Urheber und 
Zweck haben; daher alfe diefelben Deutungen von Schriftſtellen, welche unftreke 
&ig auf eine erweisliche und notwendige Art der natürlichen Erfentnis GOttes 
wiberfprechen wurden, Misdeutungen und Verdrehungen derſelben ſeyn muͤſſen. 
Auſo, die päufigen Schuiftfletlen darin GOtt nenſchuche Öfenmaffen ‚Theile ei⸗ 
nes Körpers beigeleget werden, koͤnnen nach Masgebung der natuͤrlichen Ei 
kentnis GOttes nicht aaders als uneigentlich verſtanden werden, und würden aß 
ne Beihuͤffe dieſer Drundwarheiten "der: Erkenenis GOites, unrichtig erkläre 
vPehöee nn F 
.. Well nicht nur die Einſchraͤnkung und gehörige Beſtimmung man⸗ 
eher Schrfäße uni Begeiffe, Afondereit bey gemeſchten Warheiten, aufbiefer Ein- 
Eehe der natütlihen Theoldgte beruhen; fondertich. ki dem Bal, wo die heilige 
um der Firdfichkeit ihres Vorttags willen, aus Serablaffung zu dem Be⸗ 
„gef einfäliger Menfchen;, gleichnisrwelfe und anthropopachifch von GOtt und 
" hehcjen Warheiten reder, da ich — Debensarten von ben Eigenfchafe 
u \ 83 h 
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34° Des erften Theils ı Artikel, von Bir. 


‚ ein, Werken und Verhaͤltniffen GOttes eben um deswillen fürAnchropopatbizn 

- anfehen mäffen, weil en ie ſonſt uuſtreitigen Warbekten- der natürlichen Erkentnis 
GOttes mide en en: fonbern auch wei zur. richtigen Einſchraͤnkung, 
genauen ımd behutfamen Beftimmung ber Ausbrüce und Kunſtworte der theo⸗ 
kogifchen haft, bie Beobachtung des — und Zuſanmen hangs der 
natürlich erweislichen Warheiten nötig — da-fonft Die Undequewilchteit der Res 
densarten nicht fuͤglich werhüret werben fänte, 
’ 10. Das dritte Huͤlfsmittel ie in der‘ Sertigfeit dee: rebeknifigen, oo= 5 
dentlichen und ſcharffinnigen Nachdenkens. Da vorläufig: zu bemerken iftz 
wie die beiben erften Mittel von materieller Beſchaffenheit find, oder objecrive 
bie Quellen ſelbſt betreffen, Daraus manche Beweiſe der geoffenb arten Theolo⸗ 

ie zur et anderer Warheiten hergenommen werben müffen: fo ift die⸗ 

es mehr fo: rinzi rationis, und zur Erlernung, Vermehrung und Ausbefferung 
der | iſchen Wiſſenſchaft an ſich dienlich, -Dis vorausgefegt, mus vom 
diefem vorzuglichen Huͤlfsmittel ſelbſt zweierley bemerfet werden. 

1. Zn Abſicht der Beſchaffenheit dieſes Hülfsmittels wird erforbert: 
2.2.2. Doß.jemand der. Regeln des orbentlichen und geſchaͤrflen on 
tens und ber gehörigen —S mit Warheiten, ſenderlich ſolchen, die 
nicht in ‚die Sime fallen, kundig fen, Einſicht in die Regeln und Vor⸗ 

- fäpriften der Wernunftiehee, oder deffelben Berpalsens, das zur Cinficht in ben 
— — mehrerer — und zur Ueberzeigung von ber Richtigkeit 
— derſelben nötig ift, beſitze. 

Daß jemand durch Uebung eine Zeriigkelt erlangst habe, vermittelſt 
des — und ber Beobachtung dieſer Kegeln ben Zuſammmenhang einzeler 
. arbeiten, einzufehen, die Verhaͤltniſſe derfelben gegen einander zu beftimmen, 

den Einflus einer Warheit in die andere, den Grund der einen in der andern zu 

entdecken, fie alſo aus einander herzuleiten. 

ne bean a = 
; et derſelbe auf zweien Br: 

* die geoffenbarten —— 352 ind, Be el 

im ——— mit einander ſtehen und Ein Ganzes ausmachen, auch ek 

Einem Erfenmis« und Beſtimmungsgrunde hergeleitet werden muͤſſen; : 

nicht wilkuͤrlich und — angenommen werben buͤrfen, ſondern notwendig 

auf eben die Art, wie andere Warheiten, ihre Ertweistichkeit haben muͤſſen: ba» 

zu ein rechtmäßiges Verſaren bey der Unterſuchung derſelben erſerdert wird, daß 

fie Be den algemeänen Be — d Merkmalen der —2 
gs eingeſchen, ft und beurtheilet werden, a; 

verſchledener — der Fertigkeit dieſer Einſicht und des Gebrauchs dieſer 

Degen leichter und beſſe erkant und enthecket werden · De bie — 


vis 
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bat, —— auch — der Einſicht und des Beweiſes —* e — 
and in ſich ſaſſet; fo mis alles, * zur — — des — 
von Warheiten erfordert wird, au r Wiſſen noͤtig ſeyn. 
— ſonſt viele Säge der geoffenbarten Heilsordnung entweder dun⸗ 
kel und uwverſtoͤndlich, Ader zoeifeihaft. und ungewis, und werben dabey ſehzr 
leicht lere Worte —— und genaue Einſchraͤnkung derfelben, ingleichen uns 
beſtimte Säge unb ete Folgerungen angenommen; wenn die Verſchrif⸗ 
ten dieſes ordentlichen Rachdenlens, ſowol in Abſicht der einzelen Begriffe und ih⸗ 
rer Einfchränfung und. — —— wis auch in der Vergleichung — 


gen einander — an : dadurch denn bey goͤtlichen 
allerley Irtuͤmer und Vorurtheile entſtehen koͤnnen. 
b. Weit ſelbſt die — iegung der helligen Schrift, bie nicht wil⸗ 


kuͤrlich geſchehen darf, ſondern hkeit haben mus, noch mehr aber 
bie Folgerung ber darin — Warheiten, nicht nur der ausdrücklich da⸗ 
rin enthaltenen, fonbern auch der virtualiter: barin gegpmbeten Warheiten, bie 
aus der ke des ausdrüdlichen. Inhalts der Reifen: auf diefen ale 
gemein Kegeln | — dis Nochdentens und bes Zuſammenhangs 


rerer Warheiten beruhet 

N Die -Kenmis und Ausübung folcher Kegeln bie ale⸗ übrige von Er⸗ 
kentnis götlicher Warheiten eine bioffe Gedächtniserfentnig, indem ihre Deutlich“ 
keit ſowol als Gewicheit nach Masgebmg des Nachdenlans und Be manenn 
eigenen’ Unterfuchung erhaken werben mt. . 

INT. Das vierte Früfsmirtdl beſteht in der Reutnis der hiotiſchen 

richt von der eek arten Glaubenslehre ſowol, als den“ eheologiſchen ode 
über geoffenbarte Glaubenslehren entſtandenen Streirigfeiten und Irtaͤmern, auch 
den Kunſtworten und Einſchraͤnkungen der Begriffe, die ber ber Beſtreitung 
biefer und bey’ ee ber götlihen Warhtiten ac worden 


und nöti — 
— affenbeit dlefes Halfsmittels bemerket waden · ı) nega- 
tine, es wich nichrdieganze Kirchengeſchichte dadurch — ob ſolche gleich auf 
* Weiſe auch einen Einflus in die Beförderung der theologiſchen 
Wiſſenſchaft hat; ſondern 2) — wird dadurch Kom eine wieſache Car 

ſchichte dee Glaubenslehre verft 

a. Die — der — und nach genauer unterfuchten Bar arhei⸗ 
ten, Die Nachrichten ven dem — Vortrage der in der heiligen Schrift 
Glaubenslehren, welche nach Masgebung ber bemerkeen und zum 
if der Irtuͤmer entflandenen ——— gewiſſer Ausdruͤcke und Redens⸗ 
arten, eingerichtet und geaͤndert werden muͤ Dohin alſo insbefonbere die 
mi⸗iecicn von der Technologie — find, «nieht; blos in m 
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56 "Des eiſten Chelfe 1-Yerikil, vᷣon GGit. 
Seit, ment ſolche termim techniti‘aufgefommen fire; fonbern auf eine prag⸗ 
matifche Welfe, oder von der Veranlaſſung, eigentlichen. Abficht und Beſtim⸗ 
mung, felglich auch ber nötigen Einfchräntung der Bedeutung ber Kunſtworte, 
die zur Glaubenslehre gehören; ober derfelben beftiniten Redensarten und feieclis 
chen Ausdruͤcke, die zur Verhitung der Zweideutigkeit ühngefüret wochen, bie 
fonft unzäliger Misdeutung unterworfen find, wenn.fie nicht aus dieſer Quelle 
ihre eingefchränfte Bedeutung befommenz da zum Erempel Das Wort Spass; 
confubftantialis,- im Altertum zumeilen als ein irriges Wort verworfen, nachher 
aber, in einer anderweitigen Einfchränfung ber Bedeutung, als ein Unterfihels 
dungswort ber rechtgläubigen Lehre von der Dreleinigfeit angefehen worden. Zu 
welchen Nachrichten denn’ ſowol die hiſtoriſche Theologie, als auch bie Pa» 
triſtiſche und fpmbolifche, gerechnet werden muͤſen. 5 
b, Die Hiftorifhe Nachricht und Kentnis der vornemſten ‚Streitigfeiten 
und Widerſpruͤche, die nach und nach entftanden, und mit einigen Gründen 
von beiden Seiten gefüret worden: ber Irtuͤmer, die ben geoffenbarsen Glau⸗ 
benslehren entgegen gefeget tworben; aus weichen bie Notwendigkeit: der Kunſt⸗ 
worte, bie fonft überflüßig und nachtheillg zu ſeyn feheinen möchten, .entftanden, 
ingielchen der eigentliche Berftand. mancher theologifchen. Eincheilungen und 
Unterſcheidungen, auc) die genauen, beftimten Einfhränfungen mancher Säge 
hergeleitet werden müffen, die fonft für Subtilitäten, Grillenfängereien und wirf« 
Tiche Wortklaubereien angefehen werden koͤnten. Zu welcher Kentnis der Jrtüs 
mer und Streitigkeiten derin ‚gehbret, daß ſowol die eigentliche Zeit ihres Ur⸗ 
fprungs , ingleichen bie jedesmalige Streitfrage ber verfchiebenen Parteien ,. nebft 
derfelben Gründen und gebrauchten Ausflüchten, den Eiuwürfen, denen bie 
Warheiten dee Olaubenslehre zu verfchiedenen Zeiten ausgefegt geweſen; als auch 
die Veranlaffungen entflandener Irtuͤmer und eben daher ‚nötig geweſener ge» 
nauern Einſchraͤnkungen von Sägen, der Glaubenslehre, eingefehen werben; 
welche Veraulaſſungen der Irtuͤmer aus.dem Mangel der, Berbindurg goͤtlicher 
Warheiten herzuleiten find, - NE: u ; 
Wie bie nolemifche Theologie eine Kentnis der Dogmatik aber Glau⸗ 
benslehre vorausfegt; fo wirb im Gegentheil auch die dogmatifche Theologie 
duch Gebrauch und Einfiche der Polemik nicht nur ſehr beftätige, fondern auch 
erleutert, und die Einficht davon beutlicher und fruchtbarer gemacht, 
3, Was den Beweis diefes Huͤlfsmittels anbetriſt, fo beruhet derſelbe ſon⸗ 
derlich auf given. Stuͤcken. : \ 
; a. Beil ſowol die Beichaffenheit als Notwendigkeit der Einfhränfung 
uund genauen Beſtimmung mancher Säge der Glaubenslehre durch die Verglel- 
chung und Einficht ber entgegen ftehenden Irtuͤmer erleutert wird, ja one Die 
ſelbe fonft unbegreiflich und unbefant bleibt; da theils viele diſtinctiones und 2 
ſtrictiones überflüßig zu feyn ſcheinen möchten, wenn nicht die Notwendigkeit, 
; nem 


\ 


$.1. Vorläufige Zinleitung, Eintheilung ꝛc. 7 


nem Irtum dadurch zu begegnen, einer Misdeutung zuvorzufommen, baben ein- 

wird; ‚indem aus unbeftimten Sägen und uneingefchränften Yusfprüchen, 
von Warheiten die meiften Misdeutungen und feheinbarften Einwürfe entfte- 
hen: theils auch bie richtige Bedeutung mancher fonft zweideutigen oder Verdre⸗ 
bung unterworfenen Redensarten durch diefe Nachrichten begreiflich und erweis- 
lich gemacht, und die unrichtige Beurteilung, ingleichen alle Misveutung und 
Misbrauch derfelben, verhütet werben mus. 


— 


b. Domit feine wilkuͤrliche Neuerung in den Ausdrüden und Redens. 
arten der Glaubenslehre eingefüret werde, bie zu andermeitigen entweder Irtuͤ 
mern, oder Steeitigfeiten Anlas geben fönne; ingleichen, Daß in änlichen Fällen ei⸗ 


ne binlängliche Klugheit und eine Behutfamfeit in Einfchränfung der Glaubens« 
lehren und bes Vortrags berfelben beobachtet werde, alfo nicht nur bie durch 
feierliche Bekentnisbuͤcher beftimte Redensarten vorzüglich gebraucht, fondern: 
auch in andern Redensarten alles, was einen gegründeten Verdacht eines Irtums 
verurfachen koͤnte, vermieden werde, indem die Onomatopöie, Technolos 

ie und Terminologie ebenfals ihre Regeln haben müffen, ſonderlich in der. 

laubenslehre. 

V. Das fünfte Huͤlfsmittel beſteht in dem regelmäßigen Gebrauch und Ans 
wendung der eigenen ſowol als fremden Erfarung in Abficht der Veränderungen, 
Die durch diefe geoffenbarten Warheiten herporgebradht werben. Da vorläufig 
zu bemerken iſt, daß hier nicht ſowol von dem Gebrauc der Erfarung geredet. 
werde, fofern bie heilſame Erkentnis der götlichen Warheiten darauf beruhet, als, 
wovon in dem zehnten Lehrſatz wird gehandelt werden; fondern hier wird ber 
Gebrauch) diefer Erfarung als ein Hülfemittel dee theologifchen Wiſſenſchaft 
worgeftellet. i 


a. Daß bey eigener Uebung theologiſcher Warheiten ſowol, als bey 
den Nachrichten von anderer Uebungen, gehoͤriges Nachdenken angeftellet werde, 
über die Wirkungen der geoffenbarten Warheiten, den Gebraud) derfeiben und 
ihre Folgen, die Richtigkeit und Zuverläßigfeit derfelben, die Entdeckungen, 
Die aus den Empfindungen entftehen,, welche von ben götlichen Warheiten her 
vorgebracht und verurfachet werben: und eine Anwendung berfelben gefchehe, die 
Einſicht der algemeinen Borfchriften und Kegeln daraus zu beftätigen, eine aus⸗ 
gebreitetere Erkentnis folher Yufgaben der Glaubensiehre, die eine Uebung 
erfordern und aus ber Nichtigkeit der angeftelten Berfuche und Erfarung beftäti« 
get werden koͤnnen, zu erlangen.: i i 

b. Daß dabey alle Behutfamkeitsregeln beobachtet werben, die zu richti- 
gen Erforungen-und Berfuchen, auch Beurtheilung derfelben beobachtet werben 
muͤſſen ; bergleichen eine Kentnis der Pſychoiogie / in Abſicht der Veraͤnderun⸗ 


B.Dogmar. 1. Th. \ H gen 


Dahin denn 
1. Was die Beſchaffenheit dieſes Huͤlfsmittels anbetrift, zweierley ge⸗ 


sg .. Des eiften Theile ı Artikel, von GOtt. 
. gen ber menfchlichen Seele und ihrer Bewerkſtelligung durch Einfichten und Vor⸗ 
ſtellungen, erfordert; daß dabey die Verwechſelung der Einbildungen mit Ems 
pfindungen, auch andere Fehler der unrichtigen Erfarung, fonderlid) die fallaciae 
und vitia fubreptionis ‚verhütet werden. . . 3 
2. Was den Beweis davon anbetrift,fo beruhet derfelbe auf zweierley Gründen. 
a.-Auf dem Verhaͤltnis aller dieſer Warheiten gegen die Ausübung dere 
ſelben; daher die Theologie mit Recht ein habitus pradticus genant wird, 
Folglich muͤſſen alle gehörige regelmäßige Erfarungen dazu bienlich fern, und 
wird die Ueberzeugung von biefen Warheiten a pofteriori, durch bie Einficht der 
übereinftimmigen Erfarung gar fehr beftätiget, auch die Deutlichkeit ſowol als 
Gewisheit und Fruchtbarkeit ver Erfentnis der geoffenbarten Glaubensiehren ba« 
durch befördert. Da die theologıfchen Warheiten und Säge’ der Heilsord» 
nung von practifcher Beſchaffenheit find, fo mus bie Reflexion über das, 
was ben foldyer Hebung vorgehet, die Erfenmis derfelben befördern ; Daß alfo bie 
Erweislichkeit der cheologifchen Aufgaben, welchedie Hebungsfäge ver Theologie 
betreffen und auf den Endzmed derfelben abzielen, dadurch beftätiget, auch Die Rich» 
tigkeit ſolcher Säge dadurch beitimmet, befler eingefehen und dargethan werben fan. 
b. Weit dergleichen Nachdenken über ven Erfolg bes Verhaltens, fo in der 
Heilsordnung beftimt wird, ſowol neue Urtheile als genauere Einfchränfungen und 
Beftimmungen des Berhälmiffes derfelben gegen einander entdeckt. Sonderlich iſt 
dieſes Hülfsmittel um deswillen nötig, Damit die eingebildeten Zweifel von gegen. 
feitiger Erfarung, füglicher,, richtiger und überzeugenber gehoben werben koͤnnen. 
Auf eine entfernte Art gehören nicht nur alle übrige Theile der theologi⸗ 
ſchen Gelerſamkeit und Wiſſenſchaft zu den Hilfsmitteln der dogmatiſchen Exfent- 
‚nis, dahin ſonderlich die polemiſche Theologie zu rechnen; ſondern auch auf eine 
noch entferntere Art ſtehen um des genauen Zufammenhangs der menſchlichen Er⸗ 
kentnis willen die übrigen Theile der geſamten Gelerſamkeit mit der theologi⸗ 
ſchen Wiffenfhaft in einem entferntern und mittelbaren Zufammenhange, und. 
dienen zur Erweiterung und Beförderung diefer Einficht der geoffenbarten War⸗ 
heiten, fonderlich fo fern ein und ander Stuͤck derfelben zur Erleichterung und Be⸗ 
förderung diefer nähern und unmittelbaren Sülfsmittel dienlich iſt und erfordert wird, 
Ängleichen in Abficht der richtigern,, keichtern und fruchtbaren Auslegung der hei» 
gen Schrift; weicher entferntere Zufammenhang aber nicht hinreichet, eine ei⸗ 
gentliche und in genauer und eingefchränfter Bedeutung genommene Vermehrung 
dieſer Hilfsmittel zu erfordern. 5 
Ale beiläufige Erleuterung der doginatiſchen Theologie, die von vor⸗ 
theilhafter Beſchaffenheit ſeyn fol, mus aus dieſen Hültsmirteln hergenommen 
werden; deven Gebrauch auch) in Abſicht ber folgenden Theſtum deutlich iſt; for 
wol in Beursheilung der Veränderungen und verfehledenen Schidfale der dogs 
muatifchen Theologie, als auch der verfchiedenen $e derfeiben. 
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6.1. Vorläufige Kinleitung, Eintheilung 1; sg. 
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O8 hujus feientiae theologicae in ſyſtema redactae non tam ab 
ipfa fcriptura facra repetenda eft, quam poft patrum ecclefiae im- 
perfettos labores et conamina, 4 fcriptoribus, qui locos communes ex _ 
patrum fcriptis colletum iuerunt a feculo VII. Ex quo tempore 
tam a faeculo X per doftores inprimis fcholafticos, quam a reforma- 
tione rei facrae faeculo XVI fafta, incrementa cepit, et varias viciſſi 
tudines fubiit pro diuerfo fubfidiorum vfü, ° 


In dieſem flebenten Lehrfag wird von der Befehichte der dog⸗ 
matifchen Theologie, als einer Wiffenfchaft betrachtet, gehandelt. Da vor 
läufig bemerfet werden mus, daß hier nicht eigentlich die Rede ſey von dem Ur⸗ 
fprung des geoffenbarten Sehrbegrifs, an und vor ſich betrachtet, als welches mit dem 
Urfprung der nähern Offenbarung GOttes in der heiligen Schrift und deren ſtuf⸗ 
fenweife nad) und nach gefchehenen Ertheilung einerley ſeyn mürde; noch auch von ei⸗ 
ner jeden gemeinen Erfentnis biefer götlichen Offenbarung : ſondern von der Ges 
ſchichte der cheologifchen Wiffenfchaft, das it, des Zufammenhangs der vol⸗ 
fländig geoffenbarten Glaubenslehre, und ber Fertigkeit, dieſelbe aus der heiligen. 
Schrift herzuleiten, fofern diefe Wiſſenſchaft ſonderlich in Schriften abgefaſſet 
worden ‚wenn dieſe Warheiten in ein Lehrgebaͤude gebracht worden, und was für 
Abwechſelungen daffelbe gehabt. Da benn zweierley vorfomt, das näher erleu⸗ 
tert werben mus. $ 3 j 

L as ben Urſprung diefer fpftematifchen Glaubenslehre anbetrift, fo mus 

1. negatiue bemerfet werben ‚- daß biefelbe unrichtiger Weiſe von einigen in 
der heiligen Schrift felbft gefuchet werde, welches aber felbft aus der Erklaͤrung 
biefer Wiffenfchaft widerleget werben fan; indem diefelbe Warheiten betrift, die 
aus ber heiligen Schrift hergeleitet und erweislich gemachet werden müffen, alfo 
den ganzen Zufammenhang ber heiligen Schrift und ihres Inhalts ſchon vorauss 
fegen. Folglich können zwar einige Theile und Bücher der heiligen Schrift als 
bequemer und fruchtbarer zur Herleitung ber Glaubenslehre aus benfelben anges 
ſehen werben, Feine Bücher und Schriften der görlichen Offenbarung aber als 
eigentlich volftändige Glaubenslehren oder Eompendis berfelben, daß nach 
Masgebung derfelben und ihres ausdrücklichen Inhalts ber Umfang berfelben. 
beurtheilet werben koͤnne; welches auch a pofteriori baraus erhellet, weil wie. 
Bein einiges Buch aus der heiligen Schrift aufweiſen fönnen, in welchem alle 
aus den übrigen Büchern der nähern Offenbarung fonft erweisliche Warheiten, 
und zwar in einem Zuſammenhange, ftehen und angetroffen werden ſolten. Ob⸗ 
gleſch einige Buͤcher der heiligen Schrift, ſonderlich einige; Briefe der Apoſtel, 
vornemlih Pauli, als die Briefe an die Roͤmer, Epheſer, Coloffer, aud) 
einigermaffen der Brief an die Balater — die Hebraͤer die aller⸗ 
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vornemſten Grundmarheiten der geoffenbarten Glaubenslehre enthalten, und alſo 
wergleichungsmweife die Briefe Pauli als ein Auszug der Heilsordnung angefes 
ben werben könnens fo kommen darin doc) nicht alle in. der heiligen Schrift ges 
gründete Warheiten beifammen vor, die OOtt feiner Weisheit nach, aus ‚ber 
fondern Abfichten feiner nähern Offenbarung, ftuffenmweife befant gemacht, und . 
zerſtreuet in der heiligen Schrift vortragen laſſen. Da nun einige Kirchenvärer, 
auch fpätere Schrifefteller und Ausleger, Die gemeldeten Briefe als kurze Auszüge 
der Ölaubenslehre angefehen: fo fan folches nur in dem Verſtande ftarfinden, 
daß fie unter allen übrigen. Schriften ihrer Art am fruchtbarften und. bequemften 
find, einen groffen Theil der Glaubenslehre daraus herzuleiten, alfo einem fols 
hen Inbegrif derfeiben ſehr änlich find und nahe kommen, oder einigermaffen- 
dafuͤr gebrauchet werden Fönnen ; ohne daß fie als volftändige tehrbegriffe derſel⸗ 
Ken und überhaupt der theologiſchen Wiffenfchaft, oder als der eigentliche Ans 
fang und Grund des Entftehens derfelben, angefehen werden fönnen, weiches ih⸗ 
rem eigenen Endzweck nicht gemäs ſeyn wuͤrde. 

a. Pofitiue iſt überhaupt ein ſolcher in regelmaͤßige Verbindung gebrach⸗ 
ter Zufammenhang nach und nad) entftanden: fo daß man eigentlich feine Zeit 
angeben fan, wenn dieſe Wiſſenſchaft eigentlich angefangen. Insbeſondere 
aber ift diefer Urfprung aus zweierlen Bemühungen berzuleiten. . 

a. Gehören dahin die entferntern Vorbereitungen, bie bazu in ben fechs 
erften Jahrhunderten der Cpriftenheit gemachet worden, die Verſuche der Kirchen⸗ 
väter , die geoffenbarten Warheiten forol einzeln und befonders, als auch in einem 
Zufammenhange abzuhandeln; wodurch zu folder Samlung des Lehrbegrifs der 
Weg gebaner worden. Dahin gehören denn fonderlich breierley Schriften und 
Arbeiten des Altertums. j j 

i a. Sind dahin die Buͤcher zu rechnen, die in-ben erften Jahr⸗ 
hunderten des Ehriftentums zur Vertheidigung der chriftlichen Lehre gegen 
die Heiden ſowol als andere Widerfacher der Ehriften, fonderlich Juden, geſchrie⸗ 
ben worden; in welchen Schugfehriften alfo notwendig den Widerfachern ein kur⸗ 
zer Bericht von dem Lehrbegrif der Chriſten, nebft der Beantwortung und Abe 
lenung anderweitige Befchultigungen, ertheilet werden muͤſſen. Dahin gehören vor⸗ 
nemlid) des Juſtini Martyris zwo Apologien, ſonderlich die zweite; des 
Arhenagor& Schusfhrift, und Tertulliani Apologeticus; auch Theophi« 
K- antiocheni drey Bücher ad Autolycum; worin vor den andern, als des 
Tatiani Rede wider die Griechen und den übrigen Schriften diefer Art, die 
wmeifte Nachricht von dem Lehrbegrif der Chriften ertheilet worden. 

£ : _ß. Gehören dahin einige kurze Lehrbücher verfchiedener Kirchenväter, 

welche bie Hauptwarheiten und den gröften Theil der geoffenbarten Glaubenslehre 

- geliefert und vorgetragen haben, doch mehr zum Linterricht einfälriger‘ Leſer, als 
zum Beftimmung einer volftändigen Wiffenfhaft und a a 
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begrifs, eingerichtet find. ° Dahin haben einige des Hermaͤ pafldrem und die 
Briefe Clementis, Ignatii und Polycarpi, gerechnet; beffer aber gehören dan 
bin cheils Elemenrie alerandrini- libri Uroruzrucsuw, die aber verloren ges 
gangen; ingleichen verſchiedene Schriften Ortgenis, ſonderlich feine vier Bis 
her zei aexöv, de principiis, von den Gründen und Orundfägen ber menfch- 
tichen Erfentnis und götlicher Warheiten, darin zwar auch bie natürlich bekan⸗ 
ten Warheiten abgehandelt, und mehr nur Streitigkeiten. der damaligen Zeit, eis 
ne Verbindung philofophifcher Säge, fonderlih der plaronifchen Philo- 
Popbie, und die Ueberlieferungen der heidniſchen Weltweiſen erörtert, als ein eis 
gentlicher Umfang der Glaubenslehre abgehandelt; doch aber zugleich auch bie 
geoffenbarten chriftlichen Warheiten vorgetragen werden, welche Schrift aber 
nur noch Iateinifch und mit einiger Verfälfchung vorhanden iſt; wie auch des 
Eyrilli bierofolymirani Eatechefes, ſowol die achtzehn Reben ad compe- 
tentes, als auch die fünf Neben ad baptizatos, oder kusayaryıy , Darin ſchon mehr 
von den Geheimnisiehren vorgetragen wird, als in der Eatechefi befant gema- 
“chet worden, Theils gehören dahin Ambroſti fünf Buͤcher de fide, Auge 
ftini enchiridion de fide, fpe et caritate, feine vier Bücher de doctrina chri- 
Riana; de fide et fymbolo, und Lactantii inftitutiones diuinae, ob. fie gleich 
von einem weitern Umfang zugleic) find, und Widerlegungen ungläubiger Par» 
teien unter ben Heiden eigentlich enthalten, — 

y. Endlich find dahin die geöffern Lehrbuͤcher und Streitſchriften dee 
Kirchenväter zu rechnen, darin der gröfte Theil ber Glaubenslehre genauer und 
ausfürlicher vorgetragen worden, Dahin fonderlich unter den Briechen in ber 
Mmorgenländifchen Kicche der Bregorius Nazianzenus gehört, der feiner 
dogmatifchen Schriften wegen Theologus xer' £oxrv pflegt genant zu wer⸗ 
den. Ferner, Dafilius der Sroffe, Chryſoſtomus, Bregorius Nyſſenus; 
unter den Lateinern aber Bregorius Magnus, und Auguftinus in feinen 
Screitſchriften gegen die Pelagianer, Wanichder und andere Irglaͤubige ſei⸗ 
ner Zeit, darin verfchiebene ja die meiften Warhelten der geoffenbarten Heilsord⸗ 
mung abgehandelt werden. Singleichen die vielen Homilien und homiletiſchen 
Abhandlungen der biblifiben Bücher, die nicht ausfürliche Erflärungen der hei» 
— ‚ ſondern der Lehrſaͤtze enthalten, als Cyrilli Alexandrini, Aus 

i ec. 
In dieſen Schriften der Kirchenvaͤter find mehr und beſſer gewiſſe einzele 
Warheiten und Stuͤcke bes geoffenbarten Lehrbegrifs abgehandelt worden, ſonder⸗ 
Lich nach Masgebung beſonderer entſtandenen Streitigkeiten, als daß ein volſtaͤndi⸗ 
ger Zuſammenhang und eigentlich verbundener Lehrbegrif darin zu ſuchen und anzu⸗ 
treffen waͤre, dergleichen dieſe Schriftſteller zu ertheilen nicht vorgehabt, daher fie 
heut zu Tage wenig brauchbar find, zumalda fie ziemlich unbeftimt geredet haben, 
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b. Die zweite und nähere Bemuͤhung, dadurch der eigentliche Ans 
fang der dogmarifchen Wiflenfhaft gemacht worden, Hat in den Com⸗ 
pilstionen aus den Kirchenvätern und deren Schriften beftanden ; derglei⸗ 
en ſchon im fechften Jahrhundert, da die eigentlichen Kirchenvaͤter in engerer 
Bedeutung aufhören, entftanden find, und bis ins zehnte Jahrhundert fortgedauert 
haben. In der abendländifdyen Kirche ift Iſidorus Hifpalenfis, oder von 
Seville in Spanien, einer der erften geweſen, ber brey libros fententiarum 
geſchrieben, die er aus Auguftino, Gregorio Magno, Ambrefio und an 
dern Isteinifchen Kichenvätern zufammen getragen und unter gewiffe Artikel 
in locos communes gebracht; und in der morgenländifchen hat Leontius, 
Biſchof in Eypern, feine locos communes Jsx mor ober weg av Jetay 
ag] avIeamivon geſchrieben, darin er Die ganze logie aus den Zeugniffen 
und Schriften der Kicchenväter vorgetragen. Sonderlic aber hat im achten 
Jahrhundert Johannes Damafcenus, oder Ehrpßrchoss, mit feinen vier 
Büchern de orchodoxa fide, eigentlich ben Anfang gemacht, aus ältern Zeuge 
niffen Bregorit Nazianzeni, Baſilii und anderer, bie götlichen Warheiten in 
” einen mehrern Zufammenhang zu bringen ; ber aus biefer Veranlaſſung gemei⸗ 
niglich für den erften Sch ber Ölaubenslehre angefehen wird; ſeit weicher 
Zeit diefem Muſter deffelben mehrere gefolget find, ohne daß bie biblifchen Be- 
weife eigentlic) erörtert, ober ein genugfamer Zuſammenhang biefer Ausfprüche 
gefuchet worden. . 

Weil die Ausfprüche bee Kicchenväter zienilich unbeftime, auch manchmal 
übertrieben geweſen, da fie die avdaAxıv EAeyxou nicht jeberzeit vermeiden Fön 
nen: fo haben dieſe Samlungen ben unbermeidlichen Feler gehabt, ſich in man 
chen Stücden, wenigftens dem Schein nad), fehr zu widerfprechen (12); daher 
eine mühfame Bergleichung ſolcher Ausſpruͤche nötig geweſen. Auch find dieſe 
Samtungen theils unvolftändig, theils haben manche Vorurtheile des Alter- 
tums darin einen Einflus gehabt. j 

1, Was den gortgang dieſer Wiſſenſchaft anbetrift, fo ift alhier zweier Ab⸗ 
wechfelungen In zwey groffen Zeitläufen Meldung gefchehen, * 

8% In den folgenden mitlern dunklern Zeiten, vor der Kirchenverbeſſerung, 
vom achten, ſonderlich aber vom zehnten Jahrhundert an, ift dieſe Wiſſenſchaft bey 
den fo genanten Scholafticis oder öffentlichen Lehrern, die zum Vortrage des 
Lehrbegrifs beſtelt geweſen und daher diefen Namen bekommen, fortgefegt, aber 
auf verſchiedene Weife verändert worden; indem diefe Schriftfteller, die über bie 
Samlungen der Ausfprüche der Kirchenväter einen Unterricht von der chriſtli⸗ 
chen Sehre ertheilet, dieſen Ausfprüchen auch Gründe Seiyufügen angefangen, 
. und folchen Unterricht nad) den damaligen philofophifchen tehrfägen und Kunft« 
wor⸗ 
(19) Daher man ſich oft viel ringe einigen ; wovon Petavii dogmata, auch fo 
"ben mus, dergleichen Widerſpruch und Uns gar bie fpätern Scholaſtiker viele Weifpiele 

gleicppeit in den Begriffen, ſchicklich zu ver geben. 
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morten eingerichtel. Deren ganzer Inbegrif und Umfang ben wiederum in 
drey Gattungen pflegt eingetheilet zu werden, ober drey Aetates und Zeitläufe 
enth aͤlt. 

a. Zu dem erſten Alter, vom zehnten Jahrhundert bis in die Mitte des 
poölften, da der eigentliche Grund zu der ſcholaſtiſchen Theologie geleget 
worbben, gehöret fonberlich, nadı Rob. Rofcellino und Per. Abaͤlardo, Des 
trus Lombardus mit feinen vier Büchern der (ententiarum ex patribus colle- 
darum, darin unter-geroiffen Titeln die Zeugniffe der Kirchenvaͤter von den goͤt⸗ 
lihen Warheiten abgehandelt werden, davon er Magifter fententiarum auch 
Sententiarius genant worden ; welche Bücher beinahe als die Duelle und der 
Grund aller folgenden fcholaftifchen Schriften angefehen werden müffen, Dat« 
über in den folgenden Zeiten alle ausfürliche mündliche und fchriftliche Abhand⸗ 
lungen und Unterfuchungen der Glaubensiehre angeftellet worden. Linter wel⸗ 

chen vielen Schriftftellern , die theils den ganzen Umfang der Glaubenslehre; 
theils aber auch einzele Stellen und Theile derfeiben abgehandelt, auch) über den ma · 
giftram fententiarum gefchrieben, insbeſondere Lanftancus, Biſchof von Can⸗ 
terbury, im eilften Jahrhundert vorfomt; ingleichen Alerander Alefius, wel⸗ 
cher im dreigehnten Jahrhundert ſowol felbft eine ſammam theologiae, als auch 
ine Auslegung über die libros fententiarum gefchrieben. 

b. In dem zweiten Abſchnit und Zeitlauf ber feholaftifchen 
Schriftſteller, vom dreisehnten Jahrhumdert an bis in das vlerjehnte, iſt dieſe 
Lehrart fehr erweitert und beinahe aufs höchfte ver Weitläufigkeit nach getrieben, 
auch dabey eine Berfchledenheit der Meinungen veranlaffet worden. Dahin ger 
hört Albertus Magnus, der eine ſammam theologiae , ingleichen ein com- 
pendium theologicae veritatis in fieben Büchern gefehrieben; "Johannes Bo⸗ 
naventura, ber ſowol über die Bücher der fententiarum gefchrieben, als auch 
ein befonderes Compendium der Theologie verfertiget; Thomas de Aquie 
99, ber eine fummam theologiae herausgegeben, bie auch ins Briechifche 
überfegt worben, darin die Glaubens» und Sittenlehre enthalten ift, davon ſei⸗ 
ne Anhänger und bie fich feiner Lehrart bebienet haben, die Ausieger und Erwei⸗ 
terer Derfelben, Summiflae unter-den Schotaftitern geheiffen, fo role bie an» 
bern blos Sententiarii genant worden; Johannes Dims Scorus, ber auffer 
andern, ein quodlibetum theologicum gefchrieben, davon einer folchen Lehrart 
Anhänger Quodlibetarii genamt worden: weil er von den Schrfägen des Tho⸗ 
mä Aquinatis ſehr abgegangen, und in vielen Stücen bas Gegentheil bem 
$auptet, fo find Daher die beiden Schulen der Thomiften ober Scotiften ente 
Randen; auch der Walter von Poitoux, Wakerus Pidauienlis. 

c. Der dritte Abſchnit enthält das Ende des vierjehnten md das funfs- 
sehnte Jahrhundert, unmittelbar vor der Reformation; da theils bie Lehrart 
Der vorhergehenden durch einige Neuerungen terfelben und genauere Eintheilun⸗ 
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‘gen noch fhärfer und weiter getrieben, und bie verſchiedenen Methoden ge- 
häuft, theils auch die Vergleihungen einiger der verſchiedenen Schulen ver» 
fucht, ingleichen über die verfchledenen Meinungen der vorigen neue Samlun, 
gen ausgefertiget worben; babey aber noch mehr "Dunkelheit in die Glaubens» 
lehre gebracht, und die Subtilitaͤt mancher unnötigen Fragen noch übertriebe- 
ner worden; auch) manche in fceptifche Zweifelſucht mit ihren Unterfuchungen 
geraten, da man eine befohbere Kunft darin gefegt, alle Warheiten, auch bie 
ausgemachteften Sehrfäge, ftreitig zu machen, und die Entfcheidung derſelben 
auf eine bloffe Warfcheinlichkeit zu bringen; obgleich auch manche übertriebene 
Misbraͤuche der fcholaftifchen Theologie zu verbeflern angefangen worden, 
Dahin Johannis Durandi, Wilhelm Occams und Babriel Biels Ar- 
beiten gehören. — 

* Hauptfeler dieſer ſcholaſtiſchen Verfaſſer und ihrer Schriften ha⸗ 
ben darin beſtanden: 1) daß fie der Auslegung der heiligen Schrift ganz unkun⸗ 
dig gewefen, auch fih mit Erörterung des Verſtandes ber heiligen Schrift und 
den Bewelsſtellen derfelben gar nicht befchäftiget. .2) Daß fie ihren ganzen 
Vortrag und die Entfcheldung ber vorgetragenen Zweifel auf das Anfehen und 
Zeugnis der Kirchenvaͤter und Kirchenverfamlungen fowol, als die Grundfäge 
der, ariftotelifchen Philoſophie, gegründet haben, die fie in die Theologie 
gemifchet, und noch) bazu aus ber lateiniſchen Lieberfegung der arabifchen 
Leberfeger und deren Auslegungen genommen, mit manchen Aenderungen des Lehr⸗ 
begrifs des Ariftotelis, um ihn zu fochem Gebrauche noch bequemer zu machen. 
3) Daß fie fich einer fehr dunkeln und unverftändlichen Lehrart bedienet, und un. 
nötige Eincheilungen und Kunſtworte, ohne genugfame Erflärung berfelben, ge⸗ 
haͤuft haben. 4) Daß fie unerfebliche Kleinigkeiten, problematifche Neben. 
fragen gehäuft, und Dinge aus einer andern Welt angebracht haben, zum 
Nachtheil und mit Hintanfegung der wichtigſten Grundwarheiten der geoffen- 
barten Glaubenslehre, woben ſolche Unterfuchungen nicht ftatgefunden. 

Jedoch haben fie auf der andern Seite theils die Reinigfeit der Glau- 
benslehre viele Jahrhunderte hindurch in den wefentlichften Stüden der Heils. 
ordnung beibehalten, da nur in den fpätern Zeiten practifche Irtuͤmer, bey 
dem fteigenden Verfal der Chriftenheit, eingeriffen; theils aber auch mit vieler 
Scharfſinnigkeit manche Warheiten fehr genau erörtert und abgehandelt, 

2. Was die Gefchichte und den Fortgang diefer Wiſſenſchaft feit der 
Reformation betrift,, fo hat bey der Wiederherſtellung fowol der Wiffenfchafe 
ten und Gelerſamkeit überhaupt, als der Kirchenverfaffung und Reinigkeit des 
geoffenbarten Lehrbegrifs aus ber heiligen Schrift, notwendig bie Unterfuchung 
der Glaubenslehre und deren Abhandlung eine andere Geftalt befommen müffen, 
und ift die Wiflenfchaft ber Theologie in allen Gemeinden und Kirchen auf 
verfchiedene Weife getrieben worden, nad) Masgebung bes —— — 

brau 
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brauchs dor Huͤlſemittel, welche in Dem ſechſten Lehrrſatz abgehandelt worben, 
unter den verſchiedenen Religlonsparteien manche Abwechſelung und Verante 
ung gehabt. Was nun insbeſondere ; ns ES 

2 Uufere Kirche betrift, ſo hat zwar Lucherus ſelbſt Feinen eigentll 
chen Dogmarifchen Seßrbegrifi gefchrieben ; fondern fich mehr mi? Yusfegurigen 
dee heil gen Schrift, mit " eatechetifchen ‚Mutesflichung einzeier Stuͤcke ber 
Blaubeusichre, amd mit Berfertigung von Gtreitfehiiiften widee die Damals 
herſchenden Irtuͤmer befihäftiger, obgleich aus ſeinen Schriften dergloichen Arie, 
üge geſamlet worden, Die einen algemeinen Lehrbegrif enthalten. Dah in die ver⸗ 
iedenen theſauri theologjei aus Lanheri Schriften gehören, und ſonderlich 
Joh. Gent, Maji tbeplogin Lubheri, bie am volſtaͤndigſten dergleichen ſy⸗ 
ufche Samlung feiner Stellen und Ausfprüche-übet alle. Baubensarifd 
enthält, — REN ARE — — 
Indeſſen iſt bie theologiſche Wiſſenſchaft auch ſchriſtlich In unſerer Kirk 
che vorgetragen worden, und zwar a 
8 Öleih-im ſechzehnten Jahrhundert, wo Phtlip Melanch⸗ 
thon ber erſte geweſen, ber in unſerer Kirche bie Lounmati Abhandlung 
der Glaubenslehren In Ordnumg gebracht und verbeſſert "har, Dabdin ſowol fein 
munen ordinandorma gehört, als auch: noch eigentlicher feine Ihypotypoles 
theologiae, ober wie fie in ben folgenden Ausgaben genant worden ‚ koei com- 
munes theologici, die im Jahr 1591 ſchon herausgefommen, nachher aber ſeht 
von ihm vermehret und veraͤndert worden, unb im ſethzehnten und fiebenzehnten 
Jahrhundert eine lange Zeit der Grund der minblächen 'und ſchriftlichen Ab⸗ 
handlung der Glaubenslehre geweſen, .ba unter andem Dav Chynaus Lirb. 
Rhegius und andere, ſolche Yrbeit in aͤnlichen Sthriften foregefeßr, ſonderlich 
aber Martin Chemmnitius weitere Auslegungen über den Melanchchon ge⸗ 
ſchrieben, und groͤſſere locos Keologicos berfertiger ; darin ein hiſtoriſcher leich⸗ 
terer Vortrag mit Beſtaͤtigung nus dan Kirchenvatern angetroffen roird, 
.Naqher it, fonbeniich ben den entſtandenen Streitigkeiten in unferer 
Kirche wegen Dis Tropi poaͤdias ber Philippiften oder ber Schüler Me: 
lanchrbenis, etne mehrere Verſchiedenheit der Schtart nötig an: doch 
Im fechzehnsen-Zahrhutidert wenig von neuen dogmatiſchen voltẽ digen Ab⸗ 
handlangen ber Glaubenslehre geſchrieben worden, „weil häufige Streitigkeiten 
dergleichen Berchäftigung unterbrochen; auffer. daß burch bie Fortnulam Con- 
cördise und bie- verſchiedenen Corpore dotrinae manche Warheiten der 
Daubenslehee eine ‚nähere Beſtimmuͤng erhalten haben, in Abſicht der Irrun⸗ 
gen und Misverſtaͤndniſſe, die dabey ‚aus-Misdeutung mancher Redensarten 
wad Cun ſtivorte entſtehen konnen. Die fäintlichen erſtern Schrbiicher aber, dazu 
auch Nic. Selneccers inſtitutiones theologiae gehören, find mehr nach einer hir 
ſtoriſchen tehrart —⸗ es worden, ob ſie gleich mit vie, 
B. . 1. Th. Bu - len 
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len Streitigkeiten und deren Crörterung und Entfeheidung aus ber Beiligen 
Schrift, zu "a gehabt. 

B. Im fiebenzehnten Jahrhundert find viel volftändigere Syſte⸗ 
mata bes ganzen geaffenbarten Lehrbegrifs gemacht, und derſelbe weiter aus⸗ 
gearbeitet und dieſe Wiflenfchaft auf eine doppelte Art getrieben worden. - 

x. Einige haben eine leichte Lehrart behalten, obgleich auch um« 
ger denen viele gi Einfcheänfungen weitet gegangen, auch Zeugniffe der Kir 
ahenväter gebrauchthaben. Dapin des Leonhard⸗Hutterus und "Joh. Gerhards 
Boci theologici; Eafp. Eraſm. Brochmands Iyftema vniuerlae theologiae, 
—— —— eingerichtet werden; und Matthiaͤ 

—— gehören. Ingleichen find dahin Ge. Calixti epitome theo- 
dogiae, Jqach. Hildebrands, Conr. Horneſi und anderer Schriften diefer 

Art zu redhnen, auch Abr. Calovii fowol theologia pofitiua und apodixis ar- 
Sicwlorum fidei, als auch geöfferes ſyſtema locorum theologicorum, Andere 


"aber 
ss 3. Eine eingefchränktere ſcharfe Lehrart — Im aber, aus 
Mängel befferer philoſophiſchen Erkentnis, in eine ſehr unverft ndliche Texs 
minoiogie und oft in bie mangelhafte Art der —æã geraten. 
Man hatte in unſern Kirchen ſeit der Zeit des regenſpurgiſchen Colioquii, 
wegen ber bey ben Papiften gewönlichen —— um in den Streitigkeiten 
wit ihnen beffer fortzufommen, den Gebrauch der feholaftifchen Kunitworte, 
auch — Lehrart, nach und nach angenommen, und nach derſelben auch bie 


Lehrbaͤcher in einer ſcholaſtiſchen Lehrart rg fo auch bey den haͤuſt. 


‚gen Streitigkeiten In unferer Kirche felbft nötig geweſen, und eine fehr lange 
Fr beinahe übertrieben worden: indem man ben noch felenben richtigen und 
Binlänglichen Zufammenhang nun um ber entſtandenen Gtreitigfeiten willen 
verbeflern wollen, worüber bie Herleitung aus der Schrift verfäumet worden. 
Dahin gehört fenderlich "Job. Huͤlſemann in Keipsig; — ER 
3er unb Job. Adam Ofiander, die über Huͤlſemanns br. 
gieum gefchrieben haben; Joh. Eon. Danhauers —— — aus * 
vom Phil. Jac. Spener die tabulae hodofapbicae verfertiget worden; 

Stiedr. theologia poſitiua acroamatica; “Joh, Andr. Ouen edes 

- theologia a rn die als eine Nuslegung des Koͤnigs anzufehen 
iſt; ingjeichen Job. — in ſeinen — und ber aus denſelben ver ⸗ 
Li te Auszug Job. Wilh. Baiers; auch ob, Andr. Schmide com- 
iu theologiae dogmaticae ; auffer aubren, die egegetifch gefhrishen - 


y. In dem gegemoärtigen achtzehnten Jahrhundert iſt die theolo⸗ 
— Seterfoimteit, sole in andern Theilen derfelben, alfo * In Abfiche der 
dogmatiſchen Wiſſenſchaſt, a ai befonders dreiſ⸗ ache Weiß u 
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worden, burch mehrer und richtigern Gebrauch der Hilfsmittel: 1) di 
ln oder 2. begreiflichere Einrichtung mancher gab —— 
weſenen Lehren; 2) durch beſſere Herleitung aus der Schrift, und hiſtoriſche an⸗ 
genommene Lehrart; 3) Durch ſchaͤrfere Beweiſe und deutliche. Begriffe. Das 
hin gehören fowol Scanc. Jul. Luͤtkens, auch vorher Geb. Schmids colle- 
zium biblicum, und Wilhelm Lyfers Schriften: als auch die groͤſſern 
Phil. Jac. Speners und Joh. Jac. Rambachs, nebft anderer dog: 
matifchen Sihriften auf hiefiger Academie, Breichaupts, Langens und 
* Sreilingbaufens; auch das examen theologicum bes David Kollas, £ 
War auf eine ſcholaſtiſche aber doc) leichtere Weiſe eingerichtet worden ; J 
gers, Pfaffs, Buddei Sckiften, auch Reinbecks Betrachtungen: inglet- 
hen bie auf eine fchärfere Art eingerichtete Schriften, dergleichen die carpzo⸗ 
ifche Arbel y 


if. 

b. In andern Kirchen iſt besgleichen nach der Reformation eine mans 
altige Veränderung und Verbefferung dieſer Wiffenfchaft vorgegangen, da 
ebenfals,, sole in unferer Kirche, bie veränderten Lehrbegriffe anderer Wiſſen⸗ 
fchaften, auch die abwechſelnde, ftärfere ober ſchwaͤchere Treibung und Uebung 
mancher Theile der Gelerfamteit, einen groffen Einflus in die verfchledene we⸗ 
wigftens Lehrart und Einrichtung der Glaubenslehre und ihrer Lehrbücher ge⸗ 
Habt, auch ſelbſt die gottesdienftlichen Streitigkeiten eine genauere Erkentnis 

Der Dogmatik erfordert haben, 


a. In der vömifchen Kirche iſt zwar bie meifte Einrichtung ber 
febolaftifchen Lehrart beibehalten und weiter getrieben, auch durch manche 
Syetünter verfhlimmert worden; dahin fonderlih Spares, Vaſquez und an 
dere, die noch) über den Thomas Aquinas und änfiche Schriftfteller Erlen. 
terungen verfertiget, gehören: indeſſen haben doch viele, im Gegenfag ber 
eigentlich fcholaftifchen Theologie, die Theologiam pofitinam der Kirchen 
vater mehr getrieben, auch diefelbe auf eine biftorifche Weile abgehandelt, 
Dapin nicht nur des Melchior Cani loci theologici und Maldonats einzefe 
Stuͤcke, fondern aud) hauptfählich Dionyſti Petavii dogmata theologica und 
Aud. Thomaßini änliche Arbeit gehören, bie auch bey andern Religions⸗ 
parteien von guter Brauchbarfeit find. i 

B. m der reformirten Kirche ift ebenfals ſowol nach der gemeinen 
Lehrart von vielen, als vom Calvinus, Bullinger, Pet. Martyr, und ſon⸗ 

derlich von dem Job. Heine. Heidegger, Det. von Waftricht und Bened. 
Pictet, vergleichen Lehrgebaͤude auf eine nügliche und lehrreiche Weiſe ausgefer« 
tiget, auch von einigen, „ale bem Maſtricht, Maccovio, Wendelino, bie 
febolaftifche Lehrart eingefüret: als auch von ben Cocceſanern die Foͤderal⸗ 
cheologie auf eine hiſtoriſche Weife, nad) den verfchiedenen Haushaltungen 
des Gnabenreichs, damit ; welches ſonderlich vom —8— 
9- oc⸗ 


\ 
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Cocceſo, Franc. Burman, Herm. Wirte, Nic. Guͤrtlero, Wilh. 


Momma, und andern gefchehen. 


i y. Bon den Arminianern.ift auch in des Phil. Limborchs theo- 
logia chriftiana und Ydr. Cartenburge fpicilegium über diefelbe, ingleichen vom 
Steph. Curcellaͤo und Sim. Epikopfo dergleichen gröffere Abhandlung ge« 
\ liefert worden, fo mit Ausname der ſtreitigen Lehrſaͤtze müßlich gebraucht wer- 
den fan: fonderlich da von ihnen alle fcholaftifche Unterfuhung aufs forgfäl- 
tigfte vermieden, und die Beſtimmungen aus hiftorifchen und biblifchen Gruͤn⸗ 


o 
e 


den hergeleitet worden 


Die Beurtheilung der Güte diefer Lehrbuͤcher iſt in Abfiche des verfchles 
denen entweder ftärfern und regelmäßigen, oder ſchwaͤchern und uttichrigern 
Gebrauchs der. in dem ſechſten Lehrſatz gemeldeten. Hülfsmittel diefer Miffen- 
haft, wodurch die verfchiedenen Abwechfelungen der Lehrart veranlaffet. worden, 


‚anzuftellen. 


Folglich: x) je begreiflicher und überzeugender 


alle Warheiten 


eines Sehrbegrifs und der Abhandlung deffelben aus der heiligen Schrift, als 
Ihrer eigentlichen Quelle und Beflimmungsgrunde , hergeleitet werden, mit Zu⸗ 
giehung der richtigen Auslegung der davon handelnden Schriftſtellen; 2) je ge- 
noner ale Warheiten der geoffenbarten Lehre mir ber natürlichen Theologie 


verbunden 
und orbentl 


auch dadurch beftätiget werden; 3) je regelmäßiger, erweislicher 
icher alles dabey abgefaſſet wird, fo daß die Regeln der Vernunft 


Iehre in den Beweiſen, Erklärungen und Verbindungen diefer Warheiten beob- 
achtet werden; 4) je — die eigentliche Abſicht ſowol der Einſchraͤnkungen 


der — ale aus 
gema 


der nötigen Kunſtworte, dabey beobachtet und merflich 
t wird; und 5) jegenauer, auch volftändiger Die Uebung diefer War 


heiten, fo die Abſicht derfelben ausmacht, befördert und beobachtet wird; 
defto beffer, volftändiger, wichtiger und brauchbarer iſt eine folhe Abhand. 


lung *). 


(20) Es wird in dem kurzen Entwueſ 
der Geſchichte des Eehrbegeits welcher die: 
ſem Werke, auf Verlangen, beigefuͤgt wer⸗ 
den ſol, Gelegenheit ſeyn, ein und anders 

nauer und umfländlicher, als hier die Abs 
far verftattete, abzuhandeln. 
=) Ar des fel. Herrn Verſaſſers Ans 
leitung sur tbeologifchen Baͤchertent ⸗ 
nis fönnen als ausfuͤrllchere BVerzeichniſſe 
der in dieſer und der folgenden Theſi an 
gefürten Arten von dogmatiſchen Schrif⸗ 


ten $. 110 » 123 nachgefehen werden, bey wel⸗ 
en die Eintheilung in Ahficht der verſchie⸗ 
denen Nedigionsparteien, ber Zeitinlge, det 
verkhiedenen Lehrart, auch det nähern und 
entfernten Verhaͤltniſſe der Werfaffer und 
ihrer Schriften unter einander, ingleichen 
der verfchiedenen Orte der Ausfertigung , je⸗ 
desmal eingerichtet worden, auch die erhebs 
lichern und unerheblichern oder nähern und 
entfernten &xhriften von einander abgefon: 
dere find, - 
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BR quibus theologia dogmatica explicatur, praeter inftitutiones 
catecheticas se/' vniuerfam do&trinam chriftianam exhibent, /am 
breuius, quod compendia omnem do&rinam theologicam fuccin&te' 
waßtantia faciunt, quam vberius in fyftematibus, quae c doftrinam 
plenius illuftrant, et methado non. minus differunt quam cempendia, 
nec eumdem ambitum reruin propofitarum tratant, vel aliquam theo- 
logiae partem curatius feorfum proponunt. Cum 'quibus libri eccle- 
ſiae noftrae fymbolici conferendi omnino funt.. Le£tio autem horum 
omnium fic inſtitui deber, vt primum compendiorum vnum duntaxat 
alterumue familiarius tratstur; deinde confeflionum .publicarum colla- 
60 et ſyſtematum lectio accedar;. et tandem peculiarium argumento- 
rum explicationes adiungantur, . . : 


In dieſem achten Lehrſatz wich von ben verffiebenen Schriften ge 
— bie zur Erlernung der theologiſchen Wiſſenſchaft oder der Glau. 
hre dienlich find. Da zweierley vorkomt. 


1. Werden die verſchiedenen Arten der Bücher, bie hieher gehören, beſtimt 
und von einander unterjchieden; welche denn fonberlich von fünferiey Ark find, 
oder in eine dreifache Hauptgattung gebracht werben können, 


— 
1. Vorlaͤufig und auf eine entferntere Weiſe gehören dahin als Vorberei⸗ 
tungsſchriften, die catechetifchen Abhandlungen. Dahin nicht nur die in un— 
fern ſymboliſchen Büchern befindlichen beiden Catechiſmi Lutheri und die 
häufigen Erleuterungen derfelben zu rechnen find; fondern auch Melanch⸗ 
thons, Brentii, Selneccerl, Urb. Rhegii, Dav. Chytraͤi, Neandri 
und anderer beſondere Catechiſmi, die einen ziemlich volſtaͤnbigen Umfang der 
Glaubenslehre nach einer ſehr leichten, verſtaͤndlichen und faslichen Lehrart für 
gemeine Leſer enthalten; ingleichen hauptſaͤchlich manche acroamatiſche Er⸗ 
leuterungen, oder ordentliche und regelmäßige. weitlaͤufigere Erklaͤrungen des 
Catechiſmi Qucheri, mit beigefügten Beweiſen und ausfürlicheren Eroͤrte- 
kungen, auch in Abſicht der Nebenwarheiten des ganzen Umfangs der Glaus 
benslehre, daß fie als ziemlich volftändige Lehrbuͤcher der Dogmatik angefes 
den werden fönnen :,da nicht nur die fpenerifdye Erleuterung, auch deffen 
tabulae catecheticae, fondern noch mehr Eon. Dieterici inflitutiones cate- 
cheticae, die eine geraume Zeit als ein Öffentliches Lehrbuch gebrauchet worden, 
und andere auf diefe Art eingerichtete Abhandlungen bes Latechifini, zuqleich 
einen Auszug der ganzen Glaubenslehre und der ſchwerern zur Wiſſenſchaft ges 
hoͤrigen Erörterung derſelben enthalten; u auch noch die danhauer ſche 
Pr x 3.: F Cate⸗ 
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Catechiſmusmilch, ingleichen der dresdenſche und frankfurtiſche Ca⸗ 
techiſmus gehören *). 

2. Hauptfächlid die eigentlichen Sehrbücher ber gefamten geoffenbarten 
Glaubenslehre, die benn wiederum, auffer den jege gemeldeten ausfürlichern Ca⸗ 
techiſmis, von einer zwiefachen Gattung find. " 

’ a. Gehören dahin die kuͤrzern Lehrbücher ober Compendia, bie einen 
Auszug der ganzen chriftlichen Glaubenslehro in einer faslichen Ordnung oder 
* begreiflichem Zufammenhange vortragen, und forol was den Umfang ber abge- . 
handeiten Warheiten, als auch die Einteilung und Verbindung derfelben, in 
gleichen die auf eine ſowol zur Weberzeugung als auch zur feichtern Erlernung 
and Erinnerung brauchbare Weife eingerichtete Sehrart betrift, von einander 
Fehr verfchieden find. Dahin in unferer Kirche, als die brauchbarften ober die am 
‚geroönlichften gewefen, theile von ältern, ſowol Joh. Friedr. Rönigs theologia 
pofitiua acroamatica gehört, fo aber nur eine Erklärung und Anwendung der 
feholaftifchen Kunftworte enthält; ingleihen “Job. Wilh. Baiers aus 
Mußi Schriften züfammengezogenes compendium theologiae — von 
aͤnlicher Einrichtung: als auch Joh. Wandalins hypotypofis ſanorum ver- 
borum, ingleichen Nic. Zunnii epitome credendorum, die in teutſcher 
Sprache abgefaft worden und ben faslichen Vortrag ber götlichen Warbeiten 
erleichtert cheils von neuern, ſowol bie. freplingbaufifche Srundlegung und 
die Tangifche oeconomia falutis, als auch Hrn, Job. Fried. infliu- 
tiönes theologiae theticae, und Iſr. Bortlieb Eanzens, aud) Abt 
Job. Ernſt Schuberte kürzere Lehrbücher. 
: b, Gehören dahin die Spftemata oder gröfferen Sehrbücher, in welchen 
fo wol der ganze Umfang der geoffenbarten Glaubenslehre in feiner volftändigen 
Verbindung enthalten ift und erwiefen wird, als auch gemeiniglich die vornems 
fen Streitigkeiten vorfommen, alfo die dogmatiſche und polemifche Theo⸗ 
logie zugleid) vorgetragen wird; bie denn wiederum, in Abfiche ber Gröffe und 
Ausfürlichkeit, in zwo Gattungen eingetheilet werden fönnen. 

&. Was die gröften Sy a anbetrift, und zwar folche, in welchen 
zugleich gemeiniglich bie polemifdye Theologie, auch ein groffer Theil der Sitten» 
iehre und cafuiftifchen Abhandlung ſchwerer Gerwiffensfälle vorfomt; fo find da« 
hin fonderlich folgende zurechnen: . Joh. Berbardsloci theologici, die das gröfte 
& ber Glaubenslehre in unferee Kirche ausmachen und zugleic) eine 
Geſchichte der Glaubenslehre enthalten, doch aber mehr mit der Abhandlung der 
Streitigkeiten als der Glaubenslehre felbft angefüllet find, baneden auch ſich 

2 nur 

©) Mehrere biefer iften find aus gleichen aus deſſelben Erleuterung des 

des 2 —— — feinen —— Zutberi, S. a1⸗24, 

Der im chriſtlichen Concordienbuch wie auch S. 14; und in Abſicht der Altern 

entbaltenen fymbolifchen Schriften der auch anderer eligionspartein catecheti⸗ 
eyangelifchlusberifchen Kirche 6.935 ins ſchen Schriften S. 10:16 zu erfehen. 


.n 
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nur auf die Altern Spreitigfeiten erſtrecken; ferner Caſp. Eraſm. Broch⸗ 
mands ſyſtema theologiae, fo auch die Abhandlung der Streitigkeiten mit ent· 
hoͤlt, und zugleich von der practifchen cafuiftifchen Theologie einen Auszug 
liefert; Quenſtedts fyflema, fo als eine Erieuterung und weitere Yusfürung 
des compendii theologiae pofitiuse des Roͤnigs, anzufehen ift, und eine fehe 
genaue Unterfuchung ſowol der ſcholaſtiſchen Erleuterung deſſelben, als auch 
——— daruͤber, enthaͤlt; Abr. Calovii Syfiema, in mehrern Quartan⸗ 
ten, barin bie Samlung der Zeugniffe der Kirchenväter das Vorzüglichfte auge 
macht , die aber nicht allezeit — genug angefuͤret worden; nebſt den locis 
theologicis. Mart. Chemnitii, deren ſchon oben gedacht morden,, die zwar 
* ganz volſtaͤndig die gefamte Glaubenslehre durchgehen, doch in den mei⸗ 
ſten Theilen derfelben ausfürliche Abhandlungen enthalten, und in einer hiſto⸗ 
tifchen feichtern Schreibart abgefaflet worden. 

B. Die mittelmäßigen Syſtemata, bie zwifchen ben ganz Heinen 
Compendiis und ben allergröften $eprbüchern die Mittelſtraſſe beobachten, 
und fonderlich in Abficht der Streitigkeiten nicht mit fo geoffer Ausfürlichkeie 
rege find. Dahin gehören theils von Sehrbüchern, die nach einer ſchar⸗ 

fen Kbolaftifchen — find, Scherzers Syllema, Danhauers 
hodoſophia chriftiaga, ii Hollazens examen theologicum, darin ein 
Auszug von Streitigkeiten — auch die eigne extenlio und übrigen 
Ausiegungen des huͤlſemanniſchen breuiarii; theils nad) einer leichtern und 
, für jevermans Fähigkeit eingerichteten Lehrart, Buddei und 
Weismans inftitutiones, auch Speners Glaubenslehre, fo ben der frey⸗ 
linghauſtſchen Grundlegung zu vergleichen ift, indem biefe gröftentheils da« 


raus genommen worden; nebft den rambachiſchen Collegüis ſowol über bie 


freylinghauſtſche Abhandlung, weiches aus Buddeo genommen worden, 
als ſonderlich dem fpäteren über die Iangifche Oeconomie; in welchen fämte 
lichen Schriften, fonderlich in Abficht des homiletifchen Vortrags der Glau⸗ 
benslehre, ſehr brauchbare Stellen angetroffen werben; 
Ingleichen gehören noch zu dieſen Lehrbuͤchern, ſonderlich ber letztern Art, 
—* die Erleuterungen der geſamten geoffenbarten Glaubenslehre, oder * mei⸗ 
dazu gehoͤrigen Warheiten, durch exegetiſche Abhandlungen der bibli⸗ 
Grund. und Beweieſtellen derſelben. Dergleichen ſind Seb. Schmi⸗ 
dii Collegium biblicum prius et poſierius, darin bie Beweiſe des alten Teſta⸗ 
ments in dem erften Theile, in dem andern des neuen Zeftaments abaehandele 
werden; ingleichen Franc. Jul. Luͤtkens Collegium biblicum, Wilh. Ly⸗ 
ſeri ſy ſiema thetico· exegeticum. 2) Auch find dahin einige gröffere Sch 
sen zu rechnen, oder ſolche Exleuterungen ber geoffenbarten Heilsorbnung und 
des ganzen Umfangs derfetben, die mit natürlichen Warheiten verbunden wor⸗ 


den. — a) ſonderlich die ne — uͤber die > 
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ſpurgiſche Confeßion und bie canzifchen und ahtwardtiſchen Jorcſetzun ⸗ 
gen derſelben gehoͤren. b) Verſchiedene groͤſſere dehrbuͤcher und derſelben Arts 
fange, da die Verknuͤpfung der geoffenbarten Warheiten, mit den natuͤrlich 
bekanten, näher geſchehen. Dahin die carpovifche Arbeit Diefer Art gehdret. 
"3, Gehören zu biefon zur Erlernung ber dotgmatifchen Theologie dien« 
lichen Büchern zwey Arten ber Bücher, bie zur Beſtaͤtigung ber erſtern ges 
braucht werden koͤnnen und muͤſſen. Dazu gehören 
‘ -a, Ausfürlihe und geündfiche Unterfuchungen einzeler Warbeiten, bes - 
fonderer Theile und Abſchnitte in dieſer Glaubenslehre: weiche denn entweber 
bios dogmatiſch abgefaffet, oder zugleich vertheibigungsweife als Streitſchrif· 
ten gegen Irtümer und Widerfprüde eingerichtet worden, Dahin gehören 
verſchiedene Schriften "Joh, Muſaͤi, 3. E. de conuerfione, foriptura facra 
etc, "Job. Huͤlſemannẽ de auxilüs geatiae, Heinr. Hoͤpfners deinllificatio- 
ne, und de facrd coena; ingleichen Scherzers, Danbauers, Seb, 
Schmids, Wagners, Schuberts, Burtftedte und anderer, auch Die 
meiften a Streitfehriften, Die zur Rettung ber Glaubenslehre ausgefertiget 
worden *). . . ö 
. b. Die ſymboliſchen Schriften ober felerlichen Bekentnisbuͤcher unfe- 
ver Kirche, darin nicht nur die Unterfeheldungslehren derfelben gegen irrige und 
unrichtige Religionsparteien und Lehrbegriffe 6 tifch und polemiſch oder 
apologetiſch vorgetragen, ſondern auch die beſtimten Redensarten und Aus: 
bruͤcke In dergleichen ſtreitigen Stt@en unſerm Lehrbegrif gemäs vorſtellig ge, 
macht werden: nebſt ben Erleuterungen dieſer Schriften, dergleichen ſowol klei. 
nere als groͤſſere vorhanden ſind; unter welchen leztern bie vom Joh. Ben. 
Carpzov ausgefertigte Inabefondere zur Erlernung ber Glaubenslehre ſehr 
brauchbar iſt **), 5 
- 1, Indem sweiten Theile diefes Sehrfages werden die Dorfchriften ober 
Vorfepläge ertheilet, die ben dem Gebrauche diefer angejeigten und äntichen 
Bücher beobachtet werden müffen; weil eine unordentliche Vergleſchung mehre- 
rer Schriften der dogmasifchen Wiflenfchaft mehr Hinberlid als vortheilhaft 
werben kan, baher an einer genauen Orbnung und regelmäßigen Methode 
- bey dem Gebrauch derſelben -pieß'gelegen if, Da denn ſonderlich drey Stuͤcke 
alhier angezeigt werden, . ü 
. *) Ausfärliher find dieſe Schriften in 
ber: Bücherfenenis $. 113: 117. nach den 


ER: — 1. De 
*x) Mehrere Erleuteruugeſchriften find 
in des ſel. Herrn Verfaſſers Erleuterun⸗ 


drey Jahrhunderten unſerer Kirche anzntref⸗ 


fen, wobey in den Abtheilungen ſonderlich 


Auf die Verſchiedenheit der Univerfitägen 
gefehen, auch andere auffer derfelben befon: 


ders genommen worden; beraleichen auch 


von reformirten und paͤpſtlichen Schrift: 
ftellern $. 119. 122 vorkommen. 


gen 5. 7, auch bey den einzelen Stuͤcken und 
Stellen berfelben, angefürt; und in Herrn 
D. Seuerleins vorzreflider - bibliotheca 
Symboliga, welche diefer verdiente Got⸗ 
tesgelerte alle felbft gefamlet hat und werth 
find, daß fie mochten nach deſſelden Abſicht 
zuſammen behalten werden. : 


$. 1. Vorläufige Einleitung, Eintheilung ec. 73 


3. Der Anfang mus mit dem wiederholten oͤſtern Gebrauche. eines ober 
höchftens ein paar Fürzerer Lehrbücher gemachet werden, um fowol die Ordnung 
eines folchen Lehrbuchs dem Gedächtnis.und ber Einbildungsfraft einzuprägen, 
als aud) fich an richtige und genaue Ausdrüde zu binden: ohne daß man ſich 
bey der anfänglichen Erlernung dieſer Wiflenfchaft is eine unordenelihe und 
überhäufte Vergleichung mehrerer Bücher einlaffe; indem dadurch die Drd« 
nung und der Zufammenhang götlicher Warheiten verwirret und unterbrochen 
wird, die erft dem Gemuͤte eingepräget werden müffen, ehe dergleichen Ver— 

ihung mehrerer Ordnungen angeftellet werden fan; auch in Abficht der 
ebensarten bey einer Erweiterung dieſer Erkentnis eher eine Abwechfelung 
ſtatfindet, als bey der erften Erlernung derfelben. . 5 Ei 

Zu diefem Gebrauch eines Lehrbuchs ift alſo nicht genug, obgleich unent- 
berlich, daß die Verbindung verfchiedener Theile eines Buchs dem Gedächtnis 
einverleibet werde: fondern es wird erfordert, daß der. Juhalt deffelben vegel« 

„ mäßig geprüfet, die Berveife mit Nachdenken unterfucht, ſowol zur deutlichen 
Borftellung gebracht, als auch mit den Regeln des Beweiſes verglichen, und 
alfo überzeugend eingefehen werden. ; :; :  - Ser 

2. Nach den Gebrauche eines fürzern Lehrbuchs und erlangter deutlichen 
und überzeugenden Einficht des Inhalts defielben, müffen ſowol die öffentlichen 
Bekentnisbuͤcher, als auch gröffere Lehrbücher, Damit verbunden ‚werden; um 
foot die Deutlichfeit und Erweislichfeit oder die ®lite der Erfentnis, als den 

Umfang derfelben, bey genauer Prüfung der verfchiedenen Arten des Vor⸗ 
trags, der Beweiſe und der! Einrichtung der Warheiten, zu erweitern, alfo 
intenfiue und extenfine die erlangte Einficht zu verbeffern, fonberlich wenn man 
ſich der eigentlichen Grenzen feiner Erfentnis von dem Sehrbegrif und ber 
Deutlichkeit und Gewisheit derſelben in einzelen Sägen bewuft. bleibt; ingfels 
chen, damit man durch Erfernung der Verfchledenheit des Vortrags und Aus 
druds die Erfentnis der Werheiten zum Unterricht und Ueberzeugung anderer 
brauchbarer mache. Welches entweder fo geſchehen Fan, daß diefe Bucher 
nad) ber Ordnung eines kleinern Lehrbuchs ſtuͤckweiſe gelefen und damit verglis 
hen werden, in welchem Fal mehrere Lehrbücher auf folche Art verbunden wer⸗ 
den koͤnnen; oder aber daß fie geſchwinder Hinter einander ganz durchgegangen, 
und mit dem zum, Örunde gelegten Fleinern $ehrbuche verfnüpfet werben. Bey 
Wahl diefer Lehrbücher ſind Diejenigen yorzuziehen, welche ſowol mit dem 
einern gebrauchten Lehrbuch bie meifte Aenllchkeit Haben, als auch von dem 
" eiteften Umfange find; daß zugleich die vornemſten Streitigkeiten darin vor⸗ 
komnien, deren Unterfuchung zur genauen Erkentnis der Warheit ſelbſt ſehr 
viel beiträgt, ' 6 2 — 
3.. Endlich mus alsdenu nach dieſer angeſtelten doppelten Beſchaͤftigung 
der Gebrauch und das.tefen einzeler Abhandlungen beſonderer Gtaubenstehren 
B. Dogmat. Th. Br Zu ange⸗ 
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ängeftellet werben ; dahin theologiſche Diſputationen gehören, auch bie einzefen 
Streitigkeiten und deren Erdrterungen in erheblichen Streitfchriften gerechnet 
werben Fönnen und muͤſſen: welche ohne vorhergegangene Erlernung eines vol⸗ 
ftändigen Lehrgebaͤudes nur zur Verwirrung gereichen, auch eine Annemung 
nicht nur verworrener, fonbern auch unrichtiger Säge verurfachen, indem dazu 
eine hinreichende Fertigkeit, den ganzen Zufanımenhang ber dazu gehöri« 
gen Warheiten zu überfehen, erfordert wird, alsdenn aber, wenn ein Zuſam⸗ 
menhang der Erkentnis aus den vorher gemeldeten Beſchaͤftigungen erlangee 
worden, nüßlich und vortheilhaft gebrauchet werben koͤnnen; auf welche Art es 

fh auch mit dem Gebraud; mehrerer gröfferer Sehrbücher, ingleichen ben 
Schriften anderer Religionsparteien, verhält. 

“Hm aufferordentlichen Faͤllen fan man von biefer Ordnung wol abgehen, 

wenn nur die dornemſten Stüde derfelben, im Ganzen betrachtet, richtig be 

obachtet werben, ober mas auf eine Weiſe verfäumer worden, auf eine andere 

derbeffert wird. 


tuesıs VII 


Kieu theologia naturalis fuperatur a reuelatd, tam accommodatione 
O ad captum et conuidtionem faciliorem cuiusuis, quam fufficientia. 
ad finem feu ipfam hominum coniun&tionem cum Deo, dum plenio- 
‚rem illius coguitionem et fortiora motiua cum efficacia falutarj ad eum- 
dem appetendum colendumque fuppeditat: ita etiam procſtat huius 
reuelatae theologiar cognitio viua et experimentalis, quae actu fecundo 
eflicax et fälutaris eft, atque diuinitus efficitur; morsua, et effeftu fuo 
deftitura, quae finem obtinendum hominum culpa non confequitur, 
etiamfi vera fit, atque ratione originis, obiecti et efficaciae ad gratiam 
praeuenientem pertinentishhabita, fupernaturalis et falutaris; atque haec 
vᷣtraque tam in vulgari quam erudita, et hiftorica, et fdentifica cogni- 
tione locum habet. 


In diefem neunten Lehrſatz wird von dem Unterſchied der theo⸗ 
logiſchen Erkentnis gehandelt; fo daß eigentlich dreierley Darin vorkomt. 

L Wird von den Vorzuͤgen der geoffenbarten Theologie, vor der blos 
natürlichen, gehandelt. Da mus vorläufig bemerfet werben: der Unterfchieb 
Biefer beiden Arten Ber Theologie ift fehon in der zweiten Thefi Hinlänglich an« 

ejeiget worden, daher hier nur blos Diefe Vorzüglichfeit der geoffenbarten 
Toeslogie, vor der algemeinern natürficyen, ‚bemiefen werden mus. Diefe 
- Borzüglichfeit num ift fonderlich zwiefach. A y 
© 2, Der erfte Borgug befteht in der gröffern Bequemlichkeit und leich⸗ 


8 


„ tern Brauchbarteit der geoffenbarten Glaubenslehre fuͤr jedermans, auch — * 


$1. Vorläufige Finleieung, Eintheilung ıc, 28 

Alger Menfchen Degrif und Heberzeugung von biefen Warheiten, auf eine 
fastiche und überzeugende — erlernet und erkant zu werben: indem roL na· 
türliche Erkentnis GOttes, wenn fie von einigem Umfang ſeyn, auch einige 
Gewisheit der Ueberzeugung hervorbringen fol, eine gröffere Faͤhigkeit des 
Nachdenkens uud fharffinniger Unterfuchung, eine Fertigkeit aus algemeinen 
Barpeiten und Begriffen und ihrem Zufammenhange, duch) richtige Folgen 
rungen mb Schlüffe, Warheiten und Beweiſe Herausgubringen, erfordert; wo⸗ 
gu nur ſehr wenige aufgelegt find, oder ohne groffe vorläufige Uebung gelangen 
konnen: da im & il Die geoffenbarte Glaubenstehre auf der Glaubwürs 
digkeit und Unfelbarkeit des Urhebers der Heiligen Schrift beruher, und der 
Weg des götlichen Anfehens in der naͤhern Offenbarung GOttes diefe Umwe⸗ 
ge und mäbfame Unterſuchungen auf hebt und unnötig macht; auch das Zeug« 
nis der Heiligen Schrift von den wefentlichften Grundwarheiten der SHeilsord« 
nung, zumal in einigen Stellen, von einer foldyen Gastlichkeit ift, daß .fie auch 
von ungeübtern Sefern, Ihrem wahren Verſtande nach, leicht erfant werben kön. 
nen. eich via auctoritatis, das uurös &da, bey Menſchen und menfchli- 
Gen Zeugniffen vermwerflih und unbrauchbar iſt, und keiner menſchlichen 
Omalt beigeleget werden fan, fonberlic) in Glaubensfachen ; fo mus doch dem 
gödlihen erweislichen Zeugnis (*) biefer Vorzug der Unteieglichkeis und-alge- 
möänen- Berbinblichfeit bes Beiſals ertheilet werben: wenn gleich eine ſcharfaͤn⸗ 
nige Unterfuchung, auch der natürlichen Erkentnis, ohne Nachtheil dieſer 
Olaubensgewisheit, Damit verfnüpfet werben oder dabey zugleich ftatfinden Fan. 

7 Wenn die natürliche Theologie und deren Erfentnis blos auf dem Ge 
daͤchtnis, guf Ausſpruͤchen anderer Menfchen und Hoͤrſagen berubet: fo wird 
fie zu ihrem Endzweck, der Befferung des Gemüts, noch unbrauchbarer, und 
derlieret als denn ihren eigentlichen Unterfchieb und ihre ganze Vorzuͤglichkeit 
vor andern menfchlichen Ausſpruͤchen und Meinungen, : 

2. Der zweite und hauptfächlichfte Vorzug beſteht in der gröffern Hin⸗ 
lnglichkeit des Inhalts ber-geoffenbarten Theologie vor ber natürlichen, zur 
Erreichung des Endzwecks d gefauıten Bekantmachung goͤtlicher Warhei- 
ten, nemlich der wirklichen Bereinigung der Menfchen mit GOtt und Berfchafe 
fung irer Wohlfart, dazu die blos natürliche Erkentnis GOttes unzulänglich 
iR, und eine bloffe Vorbereitung gewaͤret. Diefes Fan auf eine doppelte Wei- 
fe erwiefen werben. - . h ER — 

a. Iſt es a priori, aus der Sache ſelbſt, erweislich, und zwar ſon⸗ 
derlich aus dreierley Gründen, - i \ Br 
52. Die geoffenbarte Theologie verſchaffet einen weitern Umfang 
von Warheiten, die zur Vereinigung a Gott noͤtig find und erfordert wer« 
B ; 2 - den, 
(22) Hievon iſt mit mehterm der zweite de obiedto formali theologiae reuclatag, 
Waildermuf: —2* introductio Perg ©. 221 füg. 293 faq. nachzuſehen. 





16 7° Des erften Theile ı-&rrifel, von GOtt. 
den, als durch die naturliche Erkentnis herausgebracht werben fan. Dahn 
gehört wieder dreierley. —— F TER j } k 
; N. Es werden verſchiedene Warheiten von ben götlichen Eigen⸗ 
fhaften, Volfommenheiten, und feinem Werhäftnis gegen die. Menfchen, 
durch Die geoffenbarte Glaubenslehre ermeislicher, als durch die natürliche Ers 
kentnis GOttes möglich ift; indem bey der letztern ünbeantwortliche Einwürfe 
und Zweifel ſowol wider die Eigenfchaften der Güte, Almacht und Weisheit 
SGHrtes, als auch wider fein Verhältnis gegen bie Welt, aus ber unleugbaren 
des Boͤſen, des fitlichen Uebels in-der Welt und der götlichen Zum 
Yaflung deſſelben, übrig bleiben: die ohne Beihilfe ber geoffenbarten Glau⸗ 
j Genstehre, und des darin enthaltenen Erfegungsmittels biefes zugelaſſenen Bö- 
en und der Ergänzung und — des ganzen Zuſammenhangs, nicht 
hinlanglich gehoben, alſo das Verhaͤltnis und die Volkommenheiten GOetes nicht 
dinlaͤnglich gerettet werden koͤnnen. 
2. Die Verſchaffung der Vereinigung mit GOtt wird durch bfe 
geoffenbarte Glaubenslehre auf eine den goͤtlichen Volkommenheiten gemäffere 
Art und Weiſe bekant gemacht, als durch die natürliche Erkentnis geſchiehet; 
da ale dem erſten Schein und Anblick nach moͤgliche Arten und Mittel ber Bers 
einfgung der Menſchen mit dem durch ihre Sünden beleidigten GOtt, entwe⸗ 
der den natuͤrlich bekanten Eigenſchaften und Volkommenheiten GOttes felbſt 
nicht recht gemäs und anſtaͤndig find, oder nach dem eigenen Urtheil der natuͤr⸗ 
Uchen Theologie dieſen Endzweck nicht erreichen Fönnen; indem das biofe . 
nicht mehr thun, oder die bioffe Abbitte begangener Sünden, zur Hebung ih- 
. rer notwendigen Strafe und Schuld, felbit nach den Grundfägen der natürlts 
hen Theologie, nicht hinreichen fan? baher die Verfömmmg der Dienfchen mit 
OoOtt und die Wegſchaffung der Schuld der Suͤnden anderweitige Warheiten 
und Begebenheiten, und deren Bekantmachung, erforbert, als bie natuͤrliche 
Erkentnis OOttes befant machen fan. ° ; BE. 
3. Die geoffenbarte Glaubenslehre gerväret_aflein eine nntrlegkt- 
che Gewisheit in Abſicht der Lehre vor der Fortdanck der Seele nad) dem Tobe, 
Ber Unfterblichfeit und fortnärenben SelbitftÄrtbigfeit betfeiben,ingteichen vonderh 
Zuſtande ber Seele nach dem Tobe und dem verfchtedenen künftigen Schickſal 
der Menfchen ; indem diefe Lehre, ohne götliche Offenbarung, feine: zuverläßis 
FA Gemwisheit aus der natürlichen. Erkentnis GOttes erlangen fan, die nur 
fehle Mutmaſſangen davon gewaͤret; aus welchem Fünftigen Zuftande doch die 
allerwichtigſten und ftärkften Bervegungsgründe zur Beſtimmung des Gemütk 
je Einrichtung unfers gegenwärtigen Verhaltens hergenommen werben 
en. — ET . = 4 * wur EeRT . 2 
HR BG. Der zweite Beweis der gröffern Hfulängfichfeit der geoffenbar⸗ 
sen Glaubenslehre iR, daß ſiẽ weit kräftigere, zur Beſtimmung der uͤberwie⸗ 
i ; — — ar 


$.r- Dortäufige Kinleinmg , Eintheilung ıc. Le 
Bonden Neigungen bes menſchlichen Willens hinreichenbere, Bewegungegruͤnde 
verſchaffet, als die natuͤrliche Erkentnis GOttes gewaͤren kan, das Gemuͤt von 
ver Wahl der Scheinguͤter, dazu die Menſchen durch eine herſchende Sinlichkeit 
geneigt find, abzubringen, und zur Wahl des unſichtbaren GOttes, als bes hoͤch⸗ 
fterı Guts, zu lenken: Dazu theils eine volſtaͤndige, von allen Zmeifeln binlänge 
lich befreiete, febendige Erfentniis GOntes, ale des höchften Guts, ingleichen die 
Moglichkeit der Hebung des Sünbenübelsund.einer vortheifhaften Bereinigung 
mit GOn und heilfemen Genuſſes deſſelben gehört; theils aber auch eine ſtarkere 
Gegenempfindung des Guten und der angenemen Wirkung GOttes, jum Les 
bergewicht der Empfindung und Annemlichkeit dee Scheinguͤter, Die den ums 

ſichtbaren warhoftigen Gügern-nachgefeget: werden müffen, erfordert wird. 

„9. Der dritte Beweis befteht in der'mit folder übzrnotäelichen uber 
geeffenbarten Stauͤbenslehre verknüpften goͤtlichen Kraft und Gnadenwirkung, 
welche zur innern Beſtimmung der Wahl und der Entſchlieſſung des Menfihen, 
deſſen erſte Richeung des Willens ſonſt durch Sintichteit —— ge⸗ 
neigt, auch durch fange Uebung tief oingewurzelt iſt, ſehr viel beiträgs, wenn dieſelbe 
von Seiten des Menſchen und in Abſicht feines Verhaltens nicht gehindert wird. 
52 & Hiernächtt iſt eben dieſer Bewels auch a poltetioti, theils ausdrut« 
Hichen und ansdriktlichen Schrifrkellen zu beftärigen, Bis baben hypochetiſch 
-angenommen erben maͤſſen, wabon 'ı Cor. 1,28 ꝛc. Joh. i0, 6. E.17,3. E.20, 
Ir. Veh.B,20. aim, 3,1917 ju vergleichen find; theils auch aus ber goͤtli⸗ 
chen Beranftaltung dieſer naͤhern Offenbarung felbit herzuleiten. Wer annimt 

und ſich überzeuget — Beifige-Sihrift eine nähere Offenbarung GOt« 
tes enthalte, bet mus zitgeſlehen, he Date dieſelde ohne hinreichenden Grund 
verranſtaltet und ·erthellet haben / wuͤrde, wenn Diet notärliche Erkentnis GOttes 
hinlaͤnglich wind eben fo bequem geweſen waͤre, Die Seligken, und Bereinigung 
‚ber Menfchen mit GOtt, zu bewerffleligen, als die geoffenbarte Heilsordnung 
und Glaubenslehte iftz indem GOtt. alsdenn dergleichen, wider feine Weisheit 
„und übrigen Eigenfdjaften „.ägerflüfiig geshan Haben wuͤrde. Wozu auch noch 
Diefeegehärt, :def-dergleichen. Unpukänglichleit ber; matüxlichen Theologie aus 
den angsreimten Arten der Berftellungen von GOtt und ber Gottesdienſte abzune⸗ 
men iſt, welche die Voͤlker, ſo ohne Offenbarung gelaſſen worden, durch natuͤrliche 
Erkentnis herausgebracht haben; ſelbſt die ſcharfſianigſten Köpfe nicht ausge⸗ 


Hi. Des zweite unb vornemſte Sae dieſes Lehrſates betrift den Vorzug 
der uͤbernatũrlichen oben lebendigen Erkentnis Ber geoffenbarten Warheiten, 
vor der blos natuͤrlichen oder todten Erkentnis derfelben. Da denn vorläufig 
zu bemerken iſt? Es wierdalhier vonder Theologie, fo fern fie ſubjective ge⸗ 
nemmen- oder intra hominerh betrathtet wird, qrfandeltz da bisher ben den 


übrigen Eivicheilungen dor ee dienche obeeriwe / ai⸗ wer 
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Wiſſenſſenſchoft betrachtet, erwogen: worben. Folglich iſt hier nicht von ber 
Slaubenslehre, ſondern von der Erkentnis derſelben die Rede, durch melde 
wir den habitum oder bie Fertigfeit zur richtigen Vorſtellung Diefer Warheiten 
und ihres Zuſammenhangs verſtehen, die alſo nicht blos auf Erinnerung des 
Gedaͤchtniſſes eingeſchraͤnket werden mus. Folglich wird hier auch nicht von 
einzelen Borftellungen befonderer Theile diefer Washeiten in einzelen Fällen, ei⸗ 
ner bloſſen cognitione aciuali, gevebet. Singleichen, da Die im Menfchen betrache 
tete Theologie oder Exfentnis auf die natürliche ſowol als geoffenbarte Lehre 
von GOtt gehen fan: fo wird fie hier nur in Abficht der — in Erwegung 
gezogen. Dis vorausgefeßt, komt zweierley zu 
1. Mus der Unterſchied dieſer doppelten —8 ber geoffenbarten 
Glaubenslehre erwogen werben. 

a, Die erfte Gattung derfelben beſteht in der lebendigen und uͤberva⸗ 
tuͤtlichen Erkentnis GOttes; bie alfo zwey —— haden mug. 
ee. Die erſte beſtehet darin, daß ſie, in Abſicht auf die imere Art, leben⸗ 
dig und thaͤtig, kraͤftig fen, daß die Borfkellungenber Warheiten ber geoffenbarten 

Glaubenslehre einen ſolchen wirkenden Einflus in ben Willen des Menſchen 
haben, als erforders wird, Ihn zur wirklichen Richtung auf GOtt und Verei⸗ 
aigung mit ihm zu bringen, bie Entſchlieſſungen and Meigungen deſſelben zu 
beftimmen; daß dieſe Etkentnis mit einer ſolchen Wirkung auf ben Willen ver⸗ 
- Enüpft fey, welche zum Uebergewicht und zur völligen Beftimmung. beffelben 
hinreicht; alfo in der Fertigkeit, Die Warheiten bev geaffenbarten Glaubensiehee 
fo einzufehen, fich fa vorzuſtellen, daß das Gemut dadurch wirklich zur Verei. 
nigung mit GOtt gebracht und beſtimmet werde. Dazu zweierley erfordert wirb. 
=. N Daf mit den Vorſtellungen dieſer Warheiten, von unſerer 
‚Bereinigung mit GOtt, uͤbereinſtimmige und gehörige Empfindungen ver⸗ 
knuͤpft ſeyn; oder daß die Vorſtellungen des Guten und Boͤſen, der Bewe⸗ 
egründe, die in biefen Warheiten vorfommen, mit anſchauender Erfent- 
nis deſſelben, folglich mit einer Luſt oder Unmbuft-dirüber begleitet werben. 
Dis innere Gefuͤl hat eine Kraft, den Willenzu neigen, und dienet zur Ueberzeu⸗ 
“gung und — die a poleriori verwittelſt der Erfarung daburch ehalsch 
"wird, UT. 
I 3. Daß diefe Ertentals, die jedesmalige Vorſtelung und Ein; 
ſicht ſolcher Warheiten, ihren Einflus und wer in die Erregung ber Ges 
muͤtebetwegungen und in Die Beftimmung des Willens Gabe, worin bas eigent⸗ 
liche Leben einge Erkentnis beitehet, — fie der tobten Erkentnyis entgegen 
gefeget wird; folglich daß dieſe Vorſtellungen und die damit verbundenen Ei⸗ 
"pfindurtgen derfeiben den nötigen Grad ber Kraft und’ des Uebergewichts erlan⸗ 
gen, alle gegenfeitige zu überwiegen, und bie Entfepliefung und eigentliche 
— Willens auf eine ae Weiſe zu bawerkſtelligen; daß re ie Kt 


6.1: Dostäufige Einleitung, Eintheilung ıc. r 
— werden, bis fie zur Herſchaft ober zum Uebergewicht kommen und 
ihre Dirkung vollig Auffern. Diefe Kraft ſi indivfdnaliter verſchieden. 
Alle Vorftellungen muͤſſen ein Verhältnis auf den Menſchen haben, folglich 
individuel und applicativiſch ſeyn: weil auffer ſolchem Verhaͤltnis nichts .gus 
eder böfe werden, Luſt oder Unluſt erwecken kan. — 
“Bey ber Verſchiedendeit der Germütsfaffung und ber Art zu, denken in 
andern aͤnlichen Bällen, gehört zu diefer lebendigen Beſchaffenheit einer Erkent⸗ 
nis ſowol mehr Klarheit, als auch mehr anfchauende Befchaffenheit und ftärkerer 
Eindruck diefer Vorftellungen, als bey andern erfordert wird. = 
ß. Die zweite Eigenfhaft befteht darin, daß fie uͤbernatuͤrlich 
und in der engftets Bedeutung’ von GOit gewirket ſey. Das wil. nicht fo viel 
fagen, daß fie durch ein Wunderwerk, ohne gebrauchte Mitte, einem Men- 
fihen eingegoffen werde; ſondern vieimehr warden folgende zwey Stüdte dadurch 


angezeigt. 
‘ "X. Daß bey dieſer Erkentnis alles um GOttes und feines Zeuge 
niſſes willen in der nähern Offenbarung, und um der empfundenen kraͤſtigen 
Wirkungen diefer Warheiten tollen, angenommen werde. 
i 3. Daß mit diefen Einfihteh Gnadenwirkungen GOttes md 
feines Geiſtes verbunden feyn; foldye Berändeiungen der Gefinnung bes Mens 
- fihen babey vorgehen, bie aus den Warheiten ſelbſt und der bloffen Vorſtellung 
derfelben allein nicht begreiflich hergeleitet werden koͤnnen, auch nicht allezeit, in 
allen änlichen Zällen, bey einer jeden Borftellung und in allen Umftänden berfelben, 
erfolgen; fondern’eine götliche Bnadenwitkung erfordern, die um der Warheit 
der Zufagen GOttes wilſen mie-dem pflichemäßigen Gebrauch ber goͤtlichen Of⸗ 
fenbarung verbimben If: 1" on 
In Abſicht der Benennungen biefer Erkentnis iſt noch folgendes zu be⸗ 
* % 

3) Die Benennung einer görlichen und ůͤbernatuͤrlichen Erkentnis, in 
diefer.eingefihränftern Bedeutung, beruhet alſo nicht blos in Abſicht des Ob⸗ 
fecti auf der uͤbernatuͤrlichen Veranſtaltung der goͤtlichen Offenbarung, weil 
die geoffenbarten Warheiten, die duͤrch eine uͤbernatuͤrliche Wirkung GOttes 
den Männern GOttes bekant gemacht worden, den eigentlichen Vorwurf und 

Gegenſtand derfelben ausmachen; fondern auf den uͤbernatuͤrlichen Gnadenwir⸗ 
kungen in der Ginnesänderung, bie Dazu erfordert werben, damit verbunden: 
fad,. um dazu ſie gereichet, welche in Abficht des Oaabenreichs zwar ordent⸗ 
Ih, zugehen, in Abficht des Naturreichs aber uͤbernatuͤrſich zu tienmeR ‚(und zu 
den Semöewerten, die aber auch ihren Lauf und Ordnung haben, zu rech⸗ 
un find. .. . . * 


2) Sle wird auch zumellen bie Erfarun is oder experimenta- 
bs genant, weit dabey aflejeit Erfarungen möglich find und ftatfihden koͤnnen, sr 
ä i n . we 


x 
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weil fie mit einen Bewuſtfeyn, einer Aufmerkfamfeit auf:diefe Empfindungen, 
und Ruͤhrungen des Willens, verbunden ſeyn mus; alſo nicht mit Ausfchliefe 
fung des Nachdenkens, der Beſchaͤftigung ded Verſtandes und der Gemüte- 
kraͤfte, ſondern weil bazu eine Hebung, - Anwendung und Beobachtung der göt⸗ 
lichen Warheiten erfordert wird, , ENTE — 
3) Ingleichen heiſt fie, in engſter Bedeutung, eine kraͤftige Erkentnis, 
ober efficax cognitio; da, Misverſtand und, —— zu derhuͤten, be⸗ 
merfet werben mus, daß ſolches nicht in Abſicht der Möglichkeit kraͤſtiger Wir⸗ 
ungen‘, ſondern adtu fecundo, d. i. von der Actualitaͤt, in Abficht der Wirk: 
lichkeit dieſer Heilfamen Wirfung, zu. verftehen iſt; indem fonft eine jede todte 
Erkentnis goͤtlicher Warheiten adtu primo, ‚potentialiter , d. i. der entferntern, 
Faͤhlgkeit und Beſtimmung nach, fo,gengnt werben fan und mus, und nur aus. 
ld der Menfchen diefe Wirkung nicht aͤuſſert. { r 
4) Auf eben diefe Art wird fie auch die heilſame Erfentnis ober falutaris 
genant, ebenfals in eingefchränfter WBebeutung, adtu feeundo, adlualiter, 
der wirklichen Erreichung dieſes Endzwecks derſelben wegen, alfo metonymice,, 
ab effedtu, weil fie allein die wirkliche Mittheilung -des Heils und der Wohle. 
fart der Menfchen bewerkitelliget, unb ber ganze heilſame Erfolg damit wirklich 
jufammenhängt ober dabey angetroffen wird; ba adu priino, der entferntern, 
oder nähern Möglichkeit nach, aud): bey ber Unterdruͤckung diefer damit ver⸗ 
Bundenen Gemütsbewegungen und Wirfimgen, folhe Benennung ftatfinden kan. 
Sfngleichen wird fie auch er i — 
5) Bon ihrem Endzweck, ſgbjective genommen, bie richtige und 
währe Erkentnis genant, weil ſie ihrem. Endzweck gemaͤs und zur Erreichung, 
deſſelben hinlaͤnglich iſt: indem die Diſpoſitio rei ad Be ed innere, 
Warheit einer Sache ausmacht; da ſonſt auch die todte Erkentnis eine richtis 
ge, d.1. mit ihrem Gegenftande übereinftimmige Erkentnis in weiterer Bedeu⸗ 
tung genant, werben Fan. Da a : 
b, Die zweite Art der Erfentnis iſt die todte ober Teblofe, Anftäfige, 
und blos natürliche Erkentnis GDttes, twelche.aßire dieſe herfchende Wirkung 
und überwiegenden Einflus auf und in den Willen des Menfchen bfeibet, wo 
entweber die anſchauende Borftellung und deren Einflus unterbleibt und verab« 
ſaͤumet wird, oder, bey dem Erfolg derfelben Wirkungen, unterdrüdt und. 
gedaͤmpfet, wird. ers er 
2 2° 5 Dabey iſt noch drgierlen.zu bemocken. DE 
u: : 3), 4 kan ben Diefer todten Exfenmis ein. und andere ſhwache Rürung, 
des. Gemuͤts, vorgeben, ohne daß ſie Darum. eine. lebendige Erkentnis genaue 
werben fan, well zu einer lebendigen Erkentnis ein foldher Grad ber. Wirkung, 
auf den: Willen erfordert wird, der zur Sntſchlieſgung hinreicht, und eine Ge— 
nembaltung yad;wirtliche erojligung Der erfantgn: Warheiten nee bunaet: 
— SA 2) € 


= $.1. Vorläufige Einleitung, Eintheilung ıc, 81. 
2) Diefe todte Erkentuls iſt allezeit bey dem Menfihen verſchuldet, ober 
der Mangel ſolcher Wirkung nicht.den götlichen Warheiten, fondern der uns 
richtigen und mangelhaften Beſchaͤftigung mit denfelben zuzuſchreiben. 
3) Es fan dieſe todte Erkentnis zu gleicher Zeit ſowol eine wahre und 
eichtige Erkentnis feyn, nicht nur in Abfiche des Gegenftandes, daß fie 
keine Irtuͤmer enthalte, * Erweislichkeit habe und eine Ueberzeugung 
gewaͤren koͤnne, ober auch in Abſicht des Urſprungs, daß fie aus götlis 
hen geoffenbarten Warheiten entflanden; fondern auch der vorläufigen Gnas 
denbearbeitung GOttes wegen, fo fern folche Erkentnis zu den Bearbeitungen . 
der zuvorfommenben Gnade GHdttes gehört: als auch) verhältnismäßig, in ges 
wiſſer Abficht, eine götliche, übernatürliche, Eräftige, heilſame, fellgmachenbe 
Erfentnis genant werben, adtu primo, weil die Warheiten, die ben — 
und Gegenſtand derſelben ausmachen, dieſe Befchaffenheit allezeit haben, auch 
dieſe Erkentnis eine hinlaͤngliche innere Kraft zut Bekehrung bes Menſchen har, 
mit einer götlichen Kraft verbunden iſt, bey unterbliebenem Widerſtreben ber 
Menfchen und gehobenen Hinderniſſen von Seiten des Menfchen, heilfame 
Wirkungen hervorzubringen ; und, fofern alle Vorftellung und Erfentnis ber 
örtlichen Warheiten von GOtt dazu beftime iſt und vermittelft feiner. zuvor 
kommenden Gnade wirklich gebraucht wird, die Beſſerung der Menfchen zu 
bewerkſtelligen; ob fie gleich actu fecundo biefer Wirkungen und Folgen er 
„mangelt, und daher in Abficht des fubiedti cognofcentis, ingleichen der eigent« 
lichen Form oder inmern Befchaffenheit, auch des Endzwecks und der Hinfänge 
lichkeit zu ihrer Abſicht, dieſe Benennungen in ber engften Bedeutung ni 
befommen. fan, - i 


2. Nachdem ber Unterfchied diefer beiden Arten ber Erfentnis ber geoffen⸗ 
barten Glaubenslehre angegeiget worden, mus der Lehrſatz ſelbſt erwogen wer⸗ 
den, daß die übernatürliche lebendige Exkentnis der geoffenbarten Glaubens: 
lehre der tobten Erfentnis weit vorzuziehen fen; welches darin befteht, daß bie 
erſtere allein zur Seligkeit bee Menſchen und Vereinigung mit GOtt hinreiche. 
Welches dem aus zweierley Gründen erweislich ift. - 


a. Aus dem eigentlichen Endzweck und der Befchaffenheit diefer ganzen. 
geoffenbarten Glaubenslehre, die eine practifche Wiflenfchaft, eine do&tris 
nam directiuam operationis, eigentlich ausmacht, alfo ſolche Veränderungen 
and Wirkungen in dem Gemüte, nebft einem Berouftfeyn derfelben, erfordert, 
als auf biefen Endzweck abzielen;. folglich ihre eigentliche Befchaffenheit vers _ 
Beret, wenn bie Beobachtung der erfanten Warheiten fell. _  _ ı 
b. Aus den deutlichen Scheiftfteflen, hie dergleichen Erfentnis GOt. 
tes erfordern, die mit Beobachtung feines Wiens und Empfindung-feiner heil⸗ 
"3: Dogmat.ı.Th.. 1 Ä Amen. . 
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famen Wirkungen verbunden ift *)5 daher bey Ermangelung diefer Iebenbigen 
Erkentnis notwendig. eine Uebertretung dee Verbindlichkeit gegen götliche Wars 


sheiten und den Inhalt oder Gegenſtand derfelben vorgehen mus, weil bey deren 


Unterbleibung diefe Warheiten, bie ſolche Beſtimmung des Willens erfordern, 
* auf thätige Weife dadurch verleugnet und beftritten werden, “Job.7,17. E. 5,39. 
3Tim.3,17: oder darin theils das Thun, das Ausrichten, die Beobachtung 
des erfanten götlichen Willens eben ſowol und als eben fo notwendig erfordert 
wird, als die Erfenmis deffelben, Die ohne diefe Beobachtung nur zur Ver⸗ 
mehrung ber Schild gereicht, TJob.13,17. TJac.ı,22. Luc.ı2,47. Matth. 7, 
21; theils darin nebft der Erkentnis götlicher Barpeiten die götlichen Gna⸗ 
denwirkungen zur Vereinigung mit GOtt erfordert werden, ı Theſſ. 2, 13. Joh. 
6,44. Phil. 2, 13. er. 31,18, j 3 s 
UI. Das dritte Stüd betrift einen Anhang, der eine anderweitige Ein⸗ 


theilung der Erkentnis der geoffenbarten Giaubenslehre, in Abficht beffen, 


was fie mit anderer Erkentnis gemein hat, fo fern fie eine Erkentnis ift, nebſt 
- einer Beurtheilung bee Verhaͤltniſſes derfelben gegen bie übernatürliche und les 
bendige Erkentnis, enthält. Da denn zweierley wiederum vorkomt. 
1. Mus diefe Einteilung der Erfenmis felbft erwogen werden; da es denn 
zwey Arten derfelben giebet. £ e 
a. Eine gemeine ungelehrte Erkentnis, die in der Fertigkeit beiteht, 
klare Borftellungen mancher einzelen, fonderlich der unentberlichſten Grund« 
marheiten der geoffenbarten Glaubenslehre in fih zu ermeden. Dergleichen , 
fehr klare lebhafte Borftellung von ganz gemeinen Leuten, bie fleißig und mit 
Aufmerkſamkeit die nähere Offenbarung GOttes leſen und einen Bortrag dar⸗ 
über hören, erlanget werben, auch bey unfähigern Leuten zur Erreichung 
bes Endzwecks der geoffenbarten Glaubenslehre binlänglich ſeyn fan; weil in 
andern Fällen die Beftimmung und Entſchlieſſung derfelben auf einem gerins 
gen Umfang von Warheiten beruhet. Es wird zu diefer gemeinen Erkentnis 
weber ein hoher Grad ber Deutlichkeit, eine eigentliche Scharffinnigfeit, nody- 
eim ftarfer Umfang von Warheiten, ein Zufammenhang berfelben, oder eine 
Volſtaͤndigkeit der Erfentnis, nody auch endlich ein tieferer Grund aller einzes 
len dazu gehörigen Stüde erfordert; fondern nur eine Fähigkeit etwas zu behalten, 
auch darüber etwas nachzudenfen, und den Unterfchied des mannigfaltigen zu 
bemerken: jeboch hat fie gar verſchiedene Stuffen, ſowol was die Anzal dee 
vorgeftelten Warheiten, als aud) mas den Grad ber Klarheit-in der Vorſtel- 
Iung derfelben, ja auch die Fertigkeit zur Erneuerung berfelben, anbetrift. 


b. Giebt es eine gelehrte Erkentnis diefer geoffenbarten Warheitenz 


dadurch die Sertigkeit verfianden wird, den ganzen Umfang und Zuſammen⸗ 
i hang 
*) Hier Hr zu vergleichen, was &.rz ſchen Bedeutung der Erkentnis GOttes au⸗ 
bg der Stelle Tit.m 1.2 vom der bibli⸗ gemerlet worden." 


‚ 5 


$.1, Vortäufige Einleitung, Eintheilung ıc, 3, 


Bang ber geoffenbatten Gläubenslehre ſich deutlich vorzuftellen, ober beutliche 
Borftellungen des Zufammenhangs und der Verknüpfung diefer Warheiten zu 
erlangen. Und dieſe gefehrte Erkentnis ift wiederum von geboppelter Art. 

u. Kan es blos eine hifterifche Erkentnis fern, welche in der Fer⸗ 
tigkeit beſteht, fich der Ins Gedächtnis gefaften theologifchen Warheiten nad) ih⸗ 
ren Begriffen, Beweiſen, gehörigen Einfhränfungen und Berhättniffen, auch 
Zufammenbange, leicht wieder zu erinnern, eine erneuerte Vorftellung von 
dergleichen Warheiten bey fich zu bemerfftelligen; dabey es alfo mehr-auf bie 
genaue Erinnerung der gehabten Borftellungen, als auf die Deutlichkeit derfelben 
ankomt; ohne daß dazu nötig fey, die Richtigkeit der Begriffe und Beweife prüfen . 
zu fönnen, oder die Nothwendigkeit der Beftimmungen and Einfchränkungen 
einzufehen und deutlich darzuthun. ‚Die Menge von Gründen und derfelben 
anderweitige Richtigkeit, iſt noch Fein Beweis einer mehr als hiftorifchen Era 
kentnis. 

B: Die zweite Gattung ber gelehrten Erkentnis beſteht in der 
ſcharfſinnigen, vernünftigen Erfentnis, oder der Fertigkeit, die Glaubens“ 
lehren deutlich und gründlich oder mit Gewisheit, im ihrem eigentlichen Zus 
ſammenhange, nicht nur einzufehen, fonbern auch regelmäßig nach ihren Gruͤn⸗ 
den zu beurtheilen; alfo die Begreiflichfeit und Ermweislichkeit derfelben aus der’ 
heiligen Schrift unumftöglic) darzutfun, Feine leere Worte und unerwieſene wil⸗ 
kuͤrliche Säge, die feinen hinreichenden Grund haben, anzunemen, alle einzele Lehr⸗ 
füge der nähern Offenbarung GOttes mit einander gehörig ju verbinden, und den 
jebesmaligen Grund eines jeden Lehrſatzes, ſowol in der heiligen Schrift als 
in dem Zufammenhange und gegenfeitigen Verhältnis mit ben übrigen geoffen⸗ 
barten Warbeiten, einzufehen; wozu alfo eine regelmäßige Herleitung aus der . 
Schrift und logiſche Geſchicklichkeit noͤtig iſt. 

Beide Arten der gelehrten Erkentnis koͤnnen mit einander gar leicht be⸗ 
ſtehen, ja gehoͤren eigentlich zuſammen: daß die hiſtoriſche vor dieſer letztern 
yorbergehen mus, und dieſe loßtere jene vorausſetzet und erfordert. Auch koͤn- 
nen beide zur Wiſſenſchaft gerechnet werden, die letzte aber iſt dazu vorzuͤglich 
und weſentlich gebötig, nach dem algemeinen Begrif und Erklaͤrung einer 
Wiſſenſchaft. 

2. Was den Lehrſatz ſelbſt, ober bie Anzeige und Beurtheilung bes 
Verhaͤltniſſes diefer beiden Arten ber theologifchen Erfentnis gegen die vorher⸗ 
gegangene Einteilung, oder in Abſicht der übernatürlichen Erkentnis GOttes 
und feiner Gemeinſchaft aubetrift: fo beftehet diefelbe darin, daß in beiden Ar⸗ 

“ten, ber gemeinen ſowol als gelehrten , dieſe Verſchiedenheit der lebendigen oder 
todten Erkentnis ſtatfinde; welches als ein Erfarungefag angenommen, auch aus 
Vergleichung der vorhergegangenen Erklaͤrungen bewiefen werden fans obgleich 
ben Gelerten und Ungelerteh die Borftellungen fo befchaffen feyn müflen, daß fie 
zu ihrem Zweck und deſſen wirklichen Erhaltung hinreichen. Dahin demnach 
aweierley gehört. ia * a. Es 
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j a. Es kan eine cheologifche Wiſſenſchaft ohne lebendige Erfentnig _ 
berfelben erhalten werden und flarfinden, auch ihre erweisliche Richtigfeit bes 
halten, wenn fie gleich ihre Brauchbarkeit in Abſicht der heilfamen Wirkungen _ 
nicht mit fich fuͤret. . — 

b. Es fan eine uͤbernatuͤrliche lebendige Erkentnis der göflihen War⸗ 
heiten ohne Wiffenfchaft derfelben bewerkſtelliget werben; indem die heilfame 
Wirfung der geoffenbarten Glaubenslehre nicht un die fcharffinnige Erkentnis 
gebunden ift, fondern bey derfeiben fowol ermangeln, als auch bey der gerin⸗ 
gern Art ber Erkeutnis ftatfinden fan. Demohnerachtet aber ift diefe uͤberna⸗ 
türliche lebendige Erkentnis ſelbſt zur Beſtaͤtigung der Wiffenfchaft, fonderlich 
in Uebungs- und Erfarungsfägen, fehr dienlich und brauchbar. 

GSoiglitch kan die ſcharſſimmige Exfentnis der Glaubenslehre und deren Er⸗ 
lernung an weder als eine Hindernis, noch als eine Beförderung ber heil⸗ 
famen Wirkung ober lebendigen Befchaffenheit berfelben, bie allein genommen 
dazu hinreiche, angefehen werben, indem folches auf den Gebrauch, die regels 
mäßige Anwendung diefer Warheiten ankomt; obgleich zur Hebung der Zwei⸗ 
fel bey nachdenfenden Perfonen die feharffinnige genaue Lnterfuchung dieſer 
Warheiten einen Einflus in bie Ausübung derfelben haben fan und mus, und 
die heilfame Erkentnis götlicher Warheiten nicht nur aus dee Wiſſenſchaft der⸗ 
felben beftätiger, ſondern auch) dadurch gewiſſermaſſen beförbert werden an. 


: THESIS X. 

Cogiido haec rerum diuinarum reuelata,.licet füpernaturalis "fit, _ 
=’ nemini tamen infunditur, fed legieimo mediorum eo pertinen- 
Gum et diainitus ordinatorum vſu comparatur atque augetur, quae 
oratione , meditatione et tentatiane abfoluuncur, atque ipfi fcientiae theg- 

logicae prouehendae inferuiunt. - 3 


Der zehnte Lehrfag Handel von den Huͤlfsmitteln der heilfamen 
oder lebendigen Erkentnis ber göttlichen Warheiten überhaupt. Da vorläus 
fig zu bemerken, daß hier nicht ſowol von den Hülfsmitteln der cheologifchen 
Wiſſenſchaft, oder auch der Erlernung derfelben (**), die Rede fen, fondern von - 
ber heilſamen Erfentnis, Wobey dreierlen von benfelben angezeiget Bi. 


" (27) Diefe drey Städte find ſchon in al: gelarheit zu erfernen, S. ry und zu wider fols 
ten dem Ambrofio und andern beigelegten che Einbildung , die in nenern Zeiten ſehr ge⸗ 
"omilien erfordert worden, aber nicht in misbraucht wird, mit Recht geredet worden. 
dem Verſtande, alo wenn fie bie eigentliche - (E6 waͤre ſonſt eben der Micbranch, ala, von 
Erlernung und Kentnis der. Theologie jy: manchen Heiligen und vom Scotug gemel⸗ 
wege Brächten und verfchaften: als welche ſie det wird; da durch ein Wunder, ohne nas 
vielmehr vorausſetzen; daher in der moss türlichen Gebrauch und Uebung des Vers 
beimifitjen kurzen Ynweifung Die Geottes - landen, einer gelehrt "worden feyn fol, 


&ı Vortäufige Einleitung, fEintheilung ıc, F— 5 
- 1, Das erfte Stuͤck enthält einen Schrfag von der Notwendigkeit derfel. 
ben. Obgleich diefe heilfame Erkentnis der götlichen Warheiten, fo weit fie 


von der Wiftenfihafe der Glaubenslehre noch unterfchieden ft, von GOtt felbft . 


hervorgebracht und mitgetheilet wirb, (wie Thef. 9 gezeiget werben,) alfo ein 
habitus Yesodoros oder fupernaturalis genant werden Han: fo iſt Diefelbe doch 
Bein habitus-infufus, der dem Menfehen eingegoffen, oder ganz unmittelbar im. 
demſelben, ohne einige Befchäftigung und Liebung, oder glelchförmiges und 
übereinftimmiges Verhalten, beiverfftelliget wird, fondern ein habitus aequifi- 
us, mediate produdtus, der in einer gewiffen Ordnung durch den pflichtmaͤßi⸗ 
gen Gebrauch geroiffer Mittel, bey erwachfenen Menfchen, hervorgebracht werden 
— —— gehört dahin eine Kentnis ſowol als wirkuche Anwendung eini⸗ 
ger Witt \ ; 
"  Diefer Sehrfag iſt cheils aus dem algemeinen Begrif ber Fertigkeiten erd 
weislich, theils aber auch aus ben götlichen Eigenfchaften, fonderlich feiner 
t und Güte, nach welchen GHOrt nicht eher ganz unmittelbar handelt, 
als bis der Gebrauch natürlicher Mittel zur Erreichung feiner Endzwecke unzu-· 
Känglich iſt. Auch beruhet darauf die ganze SitlichEeit folcher Erfentnis, alſo 
auch die Strafbarfeit der Berabfäumung und Ermangelung derfelben, welche 
nicht ftatfinden künte, wenn dieſelbe nicht an eine gewiſſe Ordnung gebunden 
waͤre und durch gewiſſe Mittel erhalten werden koͤnte; welches die Meinung " 
des alten Ausfpruchs ift, nemo nafcitur theologus. 
U. Das zweite Stuͤck betrift die Anzeige ober Einchellung ber dahin gehd« 
rigen Mittel felbft. Davon zweierley zu bemerken iſt. { - 

2. Es wird diefer Umfang der Hülfsmittel zur heilfamen Erkentnis goͤtli⸗ 
her Warheiten gemeiniglich auf drey Stücke, Gebet, Betrachtung und Le 
bung ober Berfuchung, zufammen gezogen, fo auch füglich geſchehen fan, ob. 
gleich dieſe Anzal derfelben und ihre Beftimmung auch auf verfchiedene Art abs 

jaffet und eingerichtet werben fan; da denn dieſe drey Stüde fehon von Lu⸗ 

9, und andern Gottesgelerten nachher, ja auch von ben Kicchenvätern, 

als die eigentlichen Hälfsmittel der Theologie beftimt worden, fo aber eigent⸗ 
lich in Abſicht der lebendigen Erkentnls derfelben zu verftehen ift. 

20 Bey ber genauern Beftimmung dieſer Huͤlfsmittel mus ein weiteren 

Umfang derfelben angenommen werben, fo baß fie nicht in der engften Bedeu⸗ 
tung der Werte verfianden werben, fondern verhältnismäßig, nach Masgex 
ne ; welches in ben folgenden Theſibus deutlicher zu er⸗ 


- 11. Das dritte Stuͤck beſteht — einem Zuſah oder Anmerkung, daß 
dieſe Syütfemittel, die eigentlich und zunaͤchſt zwar zur Befoͤrderung der heilſa⸗ 
men Erlentnis der geoffenbarten — gehören, auf eine entfernte mit⸗ 

: Pa selbas 
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telbare Weiſe auch Huͤlfsmittel der Wiſſenſchaft dee Glaubenslehre find) Wo⸗ 
durch zweierley angezeiget wird. 
. Es koͤnnen dieſe Huͤlfsmittel zwar auch bey ber gemeinen Erkentnis der 
Theologie ſtatfinden, aber auch bey der gelehrten Erkentnis derſelben ebenfals 
beobachtet werden, ja fie find in dem letztern Fal noch verbindlicher, als indem 
exftern, weil die Wiſſenſchaft ber Theologie die Zweifel gegen fülhe Warhei« 
sen, die ausgeübet werden müffen, völliger hebet, und ftärkere Bewegungs. 
gründe dazu vorlegt. BR 
2. Es beruhet felbft die Beförderung und Erleichterung ber eigentlichen 
Gottesgelerfamkeit, oder der Wiffenfchaft und zufanımenhängenden gründlichen 
Erfentnis der Glaubenslehre, und ihrer Deutiichkeit ſowol als Erweislichkeit 
darauf; indem nicht nur die Beförderung ber heilfamen Erkentnis auf eine _ 
entferntere Art die Wiſſenſchaft befördert und erweitert, fondern auch dieſe 
Mittel felbft zum Theil, was ſonderlich die Betrachtung.der götlichen Warbei- 
ten betrift, zur Exlernung der Wiffenfchaft der geoffenbarten Glaubenslehre un. 
entberlich, andere aber Dazu fehr dienlich und brauchbar find; weil fie ſowol 
eine längere, auch gefchärftere Befchäftigung des Gemuͤts mit diefen Warhei- 
ten, als fonft erhalten werden fan, ingleichen eine leichtere Erinnerung und ge⸗ 
naueres Behalten der einmal erlangten Borffellungen und ihrer Beſtimmungen 
befördern, da die öftere Befhäftigung des Gemüts bey Gebetsübungen, und 
die Ausübung der Erfentnis, die Erinnerungen erneuert; als auch weil daraus 
eine ftärfere Neigung und ein geöfferer Geſchmack gegen und an biefen Wars 
Geiten herruͤrt, fo zur Beförderung des Nachbenkens, der Aufmerkſamkeit und 
Schärfe der Unterfuhung der Warheiten vieles beiträgt, - Ä 


THesıs Xl. 

atio ad do&trinarum theologkcarum cognitionem et confideratio- 

nem requiritur tum antecedens,, vt animi praeparatio falutaris, cu- 
Tatior attentio atque fpiritus diuini illuminatio impetretur ; ‘tum conco-_ 
mitans, vt direftio mentis ad: Deum fub ipfis his cogitationibus pro- _ 
moueatur atque atteptio continuetur; tum denique con/equens, vt ex 
ipfis his doßtrinis cam argumentum, quam incitamenta precandi defü- 
mantur, Zph.1,17.18. Jac. 1,5.17. Pf. 119,12. j 


In biefem eilften Lehrſatz wird das erſte von den im zehnten tchrfag: 
angezeigten Huͤlfsmitteln einer heilfamen lebendigen Erkentnis der geoffenbarten 
Glaubenslehre abgehandelt, fo in dem Geber zu GOtt befteht. Da vorläufig’ 
zu bemerken ift, daß. hier nicht vom Gebet in fofern-gebandelt wird, als es eine 
algemeine Pflicht ift, die in der geoffenbarten Heilsordnung erfordert wird; in 

welcher Abſicht baffelbe im andern Theil dieſer Abhandlung der Glaubenslehre 
—* einen 
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einen eigenen Artikel ausmacht und beſonders erwogen wird, ſondern ſofern es 
als ein Huͤlfsmittel der heilſamen Erkentnis goͤtlicher Warheiten augeſehen wer⸗ 
den kan und mus. Da denn zweierley vorkomt. ar 

- 1. Was die Befchaffenbeit diefes Gebets anbetrift, fo verſtehen mir 


1. Ueberhaupt den gefamten Umgang ober bie Unterredung und Beſchaͤf⸗ 
tigung mit GOtt Aber görliche Warheiten und deren Erfentnis. Folglich wird 
diefer Ausdruck alpier theils in einem weitern Umfang genommen, daß das 
durch ſowol alle Anbetung, Verehrung, Bewunderung, $obeserhebung GOt⸗ 
tes, und Dankfagung gegen ihn, als auch die eigentliche Anrufung deffelben 
ober die Richtung der Begierden nach etwas auf GOtt, folglich die gefamte 
Beſchaͤſtigung mit GOtt und defien Volkommenheiten darunter begriffen mer« 
de; theils aber wird auch in engerer Bedeutung nur diefelbe Unterhandlung 

„mit GOtt dadurch angezeigt, die zur heilfamen Erkentnis görlicher Warheiten 

geteichet und darauf gerichtet iſt. j } —— 
. Insbeſondere aber wird das Gebet in Abſicht der Erkentnis goͤtlicher 
Warheiten unb deren Beförderung in einem dreifachen Verhältnis gegen die 
Erkentnis und Voꝛſtellung diefer Warheiten betrachtet, daß drey Arten deffels 
ben dazu erforbert werden ; 
. a. Oratio antecedens, ein vorhergehendes oder vorläufiges Geber, 
vor einer jedesmaligen Betrachtung und Unterfuchung geoffenbarter Warheiten; 
welches darin befteht, daß man GOtt um bie Bearbeitung des Gemüts, bie 
Beförderung. der Einfichten- und Vorftellungen, bie zur Erkentnis götlicher 
Warheiten erforderliche Gemütsfaffung, auch um bie heilfame Wirkung und 
Anwendung ſeiner nähern Offenbarung, folgiich um die erforderliche Aufhebung 
des natürlichen Wiberftandes und der Abgeneigtheit des Gemuͤts dagegen , are 
ruſe. Dazu insbeſondere noch breierley gehört. 

a. Daß man die nötige Samlung des Gemüts, famt der Vermei⸗ 
dung aller Zerftreuung, baburch zu erlangen fuche, um das Gemüt zum Nach⸗ 
denken beffer zuzubereiten; indem Leichtſinnigkeit und Neigung zu Ausſchwei- 
* durch nichts kraͤftiger gehoben werden kan, als durch das Andenken 

es. * 

G. Daß man die Aufmerkſamkeit und Richtung des Gemuͤts auf 
goͤtliche Warheiten dadurch deſto beſſer zu erlangen und zu beförbern ſuche. 

Y. Inſonderheit aber gehört dazu, daB man den Beiſtand des hei⸗ 
ligen Geiftes zu erlangen ſuche, damit die heilſame Wirkung defielben, ſowol 
Fur Erleuchtung des Verftandes, als auch zur Zurechtbringung des Willeng, 
dadurch erhalten werde; folglich daß man dieſelbe ſowol für. unentberlich halte, 
aus lebendiger Erfentnis und Ueberzeugung unfers natürlichen Unvermögens 
Ober der Unzulaͤnglichkeit unferer eigenen Faͤhigkeiten, als auch die — 
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ligkeit GOttes dazu erwege, und ben heiligen Geift nebft allen zur heilfamen 
Erkentnis noͤtigen Gnadenmwirfungen beffelben von GOtt erbitte. 

Dieſe Anrufung GOttes um die erleuchtende herzenslenkende Wirkungen 
feines Geiſtes iſt ſowol des goͤtlichen Befels wegen, alfo neceſſitate mandati, 
nötig, als auch um deswillen als unentberlich anzuſehen, weil dadurch die zur 
Betrachtung der götlichen Warheiten nötige Gemütsfaffung erlanget wird; auch 

- ift diefelbe nicht nur ein für allemal nötlg, ober auf einmal zu Gewerfftetigen, 
fondern bey jedesmaligem erneuerten Gefül oder Bewuftwerden feines. Unvers 
mögens zu wieberholen und zu erneuern. 

5. Oratio concomitans, das begleitende ober ben diefer Betrachtung 
worgehende Gebet; welches darin befteht, Daß man unter aller Betrachtung 
götlicher Warheiten auf eine merfliche oder mit Bewuftfeyn verbundene Art vor 
GHtt bleibe, ober ſich in dem Bewuſtſeyn der Gegenwart GOttes und Nice 

- sung des Gemuͤts auf OOtt erhalte; folglich daß man in einem Verhältnis ge 
gen OOtt und mit fortdauernder Gemeinfchaft beffelben alle Betrachtungen götli« 
her Warpeiten anftelle, alfo alles verhältnismäßig auf GOtt ſich -vorzuftellen _ 
füche; Daß diefe Betrachtungen nicht nur auf eine entferntere Weiſe in der Ges 
genwart GOttes und mit Bewuſtſeyn deffelben verrichtet werben, fonbern auch 
baben Erhebungen des Gemüts zu GOtt veranftaltet, und. die aus der Vor⸗ 
ſtellung der götlichen Warheiten entftandene Begierden und Neigungen auf ihn 
gerichtet werben. ° Wodurch ſowol die beftändige gefchärfte Aufmerkfamfeit, 
die nötige Anftrengung der Gemütsfräfte, als auch die Empfänglichfeit des 
nötigen Eindrucks ber erfanten Warheiten, erleichtert und befördert werben fan 
und mus. 

i e. Oratia confequens, das nachfolgende Gebet; weiches darin ber 
ſteht, daß alle wirklich erfante götliche Warheiten zum Gebet angewendet wer 
den, fo daß man den Inhalt ſowol als die Bewegungsgruͤnde und Reitzun⸗ 

n bes Gebets daraus. herneme, nad) Masgebung ber verfchiebenen Beſchaf⸗ 
Freie ſolcher Warheiten, auch des verfchiedenen Verhaͤltniſſes derſelben gegen 
unfere jedesmalige Gemuͤtsfaſſung: entweder GOtt darüber zu verehren, anzus 
beten, zu bewundern, zu preifen, und ihm für feine Wohltharen zu danken; 
oder aber eine wehmuͤtige Klage über unfere Unvolfommenheiten und Elend, den 
bemerkten Mangel der Wohlfart und die Abmwefenheit des Guten, vor GOtt 
auszufchütten, eine demürige Abbitte der Sünden zu hun; ingleichen die Sehn⸗ 
ſucht nach einer Verbefferung.unfers Zuftanbes und dem Genus götlicher Wohle 
— auch Erfüllung feiner Zufagen,. auf GOtt zu richten; folglich über fl« - 

e entdeckte Warheiten in nähere Befchäftigung mit GOtt zu treten, ſich mit 
der Anwendung götlicher Warheiten in der Unterhandlung mit GOOtt zu befchäf- 
figen, oder fie dazu anzumenden und zu gebrauchen, : 


Dabey 


4. 1. Vorlavfige Binlaiumng, Eintheilumg * — 
Dabey noch zweierley zu bemerken ii iſt: 
i) Dieſes nahme Gebet Mn sicht nur zur inboiduellen Applicas 


tion ober’allerbefonberfien Zueignung algemeiner Warheiten dienlich ‚und un - 


entberlich ; fonbern befördert. quch den nötigen Eindruck der erlangten Vorftele 
langen buch. damit verbundene. Gemütsbergegungen, dadurch das Audenfen 
und die Erneuerung ber. Borftellmg —— kraͤftigſte beſdedert, 

auch mehr Einſicht und lus erhalten woir‘ 
2) Je mehr man ſich gewoͤnet, alle —— götlicher Warelten mie 
einem — — —— leichter wird auch die pflichtmäßige Anwendung 
11. sd ben: Ren — erſten Huͤlfsmittels anbetrift, oder daß ſolches 


Gebe: ein Huͤlfsmittel der heilfamen Einſicht gotuicher Warheiten 9 ſo iſt 


derſelbe aus zweierley Gruͤnden herzuleiten. 


Aus einigen Schriftſtellen, darin ſowol Veißpiel⸗ von ſolcher Anru a 


fung GOttes, als au) algemeine Ausfprüche und Sehrfäge von der Notwendige 
keit berfelben und ber — des goͤtlichen Beiſtandes, —— 
Epb.217.18. Jac.ı,s.1. Apofg.16,14 Pf.ug,tarc, Jqc.42.3 

.. 3 Ajpriori ift es auch daher eeraeiglich „mel es dem Endzweck Biefee, 
Wardeiten und der. ganzen nähern Offenbaruyg, auch allen Volkommenhelten 
GoOdttes gemaͤs ift, uns In eine, — mit GOtt zu ſetzen; oder daß 
die Erkentnis dieſer Warheiten fo eingerichtet worden, daß fie von GOtt ſelbſt 
erbeten werden mſſe, wenn fie ihre gehörige Klarheit und völlige heilſame Wire 
kung erhalten fol, und daß eben dadurch die mirfliche Vereinigumg mit GOtt 
— veranſtaltet und erreichet werde; welches ſeloſt der Begtif ſowel 


der Beitfamen Erkentnis gotlicher Warhelten, als auch der Vexein gung :mitı 


B9ke, darin der Endzeit der ganzen geoffenbarten Glaubenolehre beftht, 


ıbert, 
: "Sngleichen iſt es an I — Begreiflih, und als eine naturliche Zolge — 
— iten anzuſehen, daß theils 


Hy wa, felhe Warheiten dadurch befördert werde, : und 


— Set zur’ Regierung ber Gedanken, folglich zur Hec 
Borbringung und, länge ——— der erde ſey, auch 
— und leichtſinnige Zweifelſucht ſowol gls Zerſtreuung des Gemuͤts da⸗ 
er ve daraus fonft nn Undeutlichkeit der Vorſtellungen ent⸗ 
auch, — ein noͤtiger Eindruck — heiten ine 
Senn —— — welcher Eindruck fool zur Erleichterung des Be⸗ 
, als auch zur geſamten Beförderung des Machdenfens, —— 

ülfsmittel bes Serächrnifes ſehr Dienlich HE, nach gördicher Vorſchriſt * 

Sie — geſucht werden mus. 


ei — 


Dog j mn rn 
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œunusis XxII. 

Mettatio ad cognmtionem theologicam comparandam et amplifican- 

e ‚dam neceflaria complettitur tam #ionem attentam facrarum litte- 

“ zum colle&torumque ex illis locorum theologicoruni, atquei eorum- 
dem explicatorum attentam auditionem:: guam cogitatiönem ſtudioſam 
harum do@trinarum, ve non folum apprehendantur curate etimemoriae 
tradantur, verum etiam diftin&tius certiusque inrelligantur 'atque feli- 
cius applicentur, ı Tim.4, 13- 16. Pf.1,2. Ioh. 5,39. 5 


In diefem zwoͤlften Lehrſatz wird das zweite Huͤlfsmittel abgehan⸗ 
delt, welches In der Meditatlon oder Betrachtung der göitichen. Warheiten 
bee: dß 

J. Von der Beſchaffenheit derſelben zweierley bemerket werden. 3 
© 2. Ueberhaupt Fan dieſe Beträchtung in einem weitern Umfange ber Bes 
beutung von der Geſchicklichkeit ober Fertigkeit, und deren Gebrauch, verſtanden 
werden, ſich mic der Vorſtellung und Vergleichung mehrerer Barheiten regel 
mäßig zu beſchaͤftigen und: den: Jufamntenhang derſelben — Zumekr 
len wird dieſelbe in ſo weltem Umfange genommen, daß alle Beſc afigurg unh 
Anftrengung des Gemuͤts, Warheiten, in Abficht bet geoffenbarten Glaubens 
lehre, zu erfennen; auch aller Gebrauch der zur Wiffenfchaft der geoffenbarten, 
Warheiten dienlihen Hülfsmittel, von welchen im fechiten Lehrſatz gehandelt 
worden; oder auch felbft die Ausübung und Anwendung götliher Warheiten, 
ſofern fie ein Nachdenken erfordert, Darunter begriffen werden. » Füglicher aber“ 
und: der Beftimmung und Abſicht gemaͤſſer wird albier die Betrachtung, fo. 
fern fie ein Hülfsmittel der lebendigen, heilſamen Erfentnis der götlichen War⸗ 
beiten ift und feyn fol, in einer engern und eingefchränftern Bedeutung genom⸗ 
men, daß dadurch nur das regelmäßige Machdenfen über görliche War⸗ 
Beiten felbft verftanden werde, obgleich auf entferntere Weife alle Gefchiclich-, 
keit und Uebung im regelmäßigen Nachdenken, Auch felbft, bey andern War⸗ 
beiten, dazu gebraucht werden und behuͤlflich ſeyn Fan; ihgfeichen, daß dadurch" 
die Beſchaͤftigung aller Fähigkeiten des Gemüts, alſo des Willens‘ ſowol als 
des Verſtandes, mit görlichen Warheiten, die zur Erlangung und Beförderung 
einer lebendigen Erkentnis derfelben nötig it, geeinet werde. Wozu denn 
erfordert wird, daß man-niche nur uͤberhaupt ſich der Gefch Elichkeir, Wars 
heiten zu unterſuchen, befleißige, oder einige Negelu dazu faſſe: fordern auch 
durch Uebung die noͤtige Fertigkeit darin, habitualem dexteritatem meditandi, 
erlange. an; Er 





2. Inebeſondere gehören dahin zwey Städe. 0m: 
a. Alles aufmerffame und mit Nachdenken, nichẽ mir.mic einent Be⸗ 

wuſtſeyn, fondern auch mit einer Reflerion und angefteltem ordentlichen regel« 

— — Dan rsmägen 


3 \ F.i. Worlaͤufige Einlatung, Eintheilungec. gt 
r uligen umd anhaltenden Nachdenken, orrbxinftes beſen der Heiligen Schrift, 
er. ubſt dam Forſchen des richtigen Verſtandes derfetben, zum Begrif theologi⸗ 
m fiber Säge überhaupt; indem aus ber. heiligen Schrift niche nur 
alle haſtoriſche Erkentnis und Nachricht von biefen Warheiten entſte⸗ 
ben, ſondern auch der eigentliche Beſtimmungegrund ihrer —— 
unb der Uebergeugung davon bergenommen "werben mus, Auch gehört da⸗ 
bin dargleichen Gebrauch der Sehebiicher: biefer geoffenbarten Sellsorbnung', wei. 
che bie aus ber heiligen Schrift gefamleten Warheiten in einem ordentlichen Zus 
eg ‚ nebft dem Sören bes Vortrags ber in der heiligen 
Schrift enthaltenen B 
b. Die eigentliche Ueberlegung und Beurteilung ber aus der / helligen 
Schriſt erkanten Warheiten, die Pruͤfang der erlangten hiſtoriſchen Erkentnis und 
ihresZufammenhangs, durch eine angeſtelte Vergleichung der Warhelten weit einan · 
der und mit ihren Gruͤnden in dem götlichen Zeugnis: nicht nur, Damit ein deutlicher 
Begrif, Vorftellung und Einſicht derſelben, ingleichen eine Uebergeugung von 
der Richtigkeit und Gewisheit folder erfanten Warheiten, alſo bie Gruͤndlich⸗ 
Eeit, Tiefe und der Zufammenhang der Erfentnis, erlanget werde; welches durch 
unparteiifche, regelmäßige, dem Gegenftande und Endzweck übereinftimmige 
Prüfung, ohne Borurtheile, und Durch Unterfuchung ber erlangten Borftellungen 
und, jebesmaligen Gründe dieſer Warheiten ſowol, als ihres Zufammenhangs 
unter einander gefchehen mus; fondern aud) zur Beförderung der darauf ges 
gründeten Urtheife und Enrfchlieffungen,, durch applicativifches Nachdenken 
— unſer Verhältnis gegen dieſe Warheiten, auch der Empfindung dver erkan⸗ 
en und daraus, herruͤren den Erfarung, , damit das Bewuſtſeyn der 
— herruͤrenden Wirkungen erleichtert, und die Vor ſtellung ber Barfeltm 
arer werbe. 

Es iſt zu dieſer Betrachtung, noͤtig daß nicht nur die gehörige Zeit da⸗ 
rauf: verwendet, . fondern auch wegelmäßig und. fkuffenweife dabey verfa— 
ren ‚werde; daß. die hiftorifche Erkentnis vor der ‚fcharfjinnigen vorhergehe, und 
diefe mit einem Bewuftfeyn den verſchiedenen Stuffen und Schranken feiner Er— 
Fentnis und Beſtreben nach.igrer Erweiterung begleitet, alſo die warfcheinliche 
und gewiſſe Erkentnis unterfchleben werde 

I Was ben Beweis dieſas Hülfsmittels anbetrife, daß dergleichen gun 
heilſomen Erlentnis der görlichen Warheiten bienlich fen ; ſo iſt biefer Verweis 
: u A poßeriarik.ans ben Sthriftftellen Hergireiden,. darin ſolche Befchäfe 
tigung anbeſolem rd das · Forſchen ber Schrift als unentberlich zu dieſer Er⸗ 
keonmis eingeſchaͤrfet wird, dahin Tim. m. 23,16 Pſ 2.3. Zjob.5,39 und 
der ganye uıgfe Pſobn geboet 

Bey der erſten Stelle fm fo-gefchtöffen. werben: Wenn in der apoſto⸗ 

ger Kicche, ef ben aufferordenslichen — heiligen Geiſtes, das wi 
; fige 


[7 ¶ Den öfter Theils u Aetikel, von. GOtt. 
Sofern , Zorfehen anti Nachbenken zur Erkerntauis goͤtlicher Warbeiter-nödig: 
ä ar ind anbefolen worden; 'fe:dıus ſolches noch. vielmehr incbennachtoßsr 
genden Zeiten unensberlich feyh. : IE, ; — 
8. & priori, aus der Sache ſelbſt, weil es die Beſchafſenheit ſowol aller Wer⸗ 
heiten, bie nicht in Die Sinne fallen, als ber goͤtlichen Warheiten und bee 
ilſamen Erfeutnis.derfelben, wie auch unferer Natur und gefümten. Bows 
Hungskraft, erfordert,. baß ein Nachdenken über dieſe Warheiten augeftellet 
werde, oder def fie. einen. Gegenſtand der Beſchaͤftigung — 
und Vorſtellungekraft anf eine anhaltende dauerhafte Weiſe und’ 
abgeben ; daß diefelben durchgedacht, zur Vorſtellung gebracht, und diefelbe 
wehrmais erneuert und eetveltert werde, wenn ohne ungereimte und vermeſſene 
Erwartung Wunderwerken eine Erkentuis berfelben und Uebergelgung büs- 
von erfolgen fol. ; ES — EEE i 


: rurxsis XIII. 
Sb tentatione lattus fumta comprehenditur ram a&tiua 'applicatio ipfa 
do&rinarum theologicarum omnium ad’ fe relatarum, cum praxi, 
earumdem interna et externa: quam pafliua fenlitio ingrara sum natu- 
ralis impotentiae et auerfionis a do&trinis diulnis, sum etiam moleftia- 
rum innumerarum cum 'praxi 'earumdem coniundtarum, 20h..7, 17. 
13,17. P/.25,10.12.14. Jh.1,46., lf. 28,19. i 


In diefem dreizehnten Lehrſatz wird das driete Häffemittel zur Er⸗ 
Kongung und Vermehrung diefer heilfamen Erkentnis ber göttlichen Warheiten 
abgehandelt, fo die Tentatio, die Verſuchung, oder richtiger, die Hebung, 

" Anwendung und Erfarung der erfanten Warheiten, genant wird. Da denn 
= L Bon ber Befchaffenbeit verfelben bemerfet werden mus, daß , 
2, Ueberhaupt dadurd) alhier, im Verhaͤltnis gegen die übrigen, beiden - 
Ssütfsmittel genommen, aller wirkliche Verſuch dee Anwenduing der Erkentuis 
gdtlicher Warbeiten zur Eihrichtung unſers thätigen und Teidentfichen Berhal- 
tens, die ganze Beobachtung der erfanten Warheiten, ſowol in unſerin Ver⸗ 
Halten oder der Beftimmung unferer Handlungen, als auch in ber Erbufdung: - 
alles dabey unvermeiblichen Lingemachs, und der mit ſolchet Ausaͤbung verknüpften 
Beſchwerden, gemeinet werde: daß alſo dar Ausdrud in einer weitern Beben⸗ 
tung genommen wind, ala ſouſt zu geſchehen pflegt, ober in andern Fällen, da 
biefes Wort vorkommt, üblich; iſt: da durch Temation ſouſt nur eine Verſu⸗ 
° hung oder Reigung zum Boͤſen, bie. Kräfte yim Widerſtands Dagegen and: 
den Grad derfelben zu prüfen, ober bie bloffen Anfechtungen verftanden, hier 
abet alle ehätige ſowol als eideutliche Veruͤndetumgen un Beſtimmaungen uns 
ſerer Geuſasfaſſung darnater begriſfen werden, it ni. 35 = 
* nem % Inw 
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gi. Vertkufige Zinlekung, ritheilung ıc. ® 

2 efondere aber! egeeft diefe sing ‚Ind Anivenbing: Bid Arten, 
bes Berfuhs unter fich. 

"a. Gehört dahin die tentatio achiua, ein atiger und wickſoner * 

ſuch und Beſchaͤftigung, fo auf eine thaͤtige Weiſe von dem Menſchen ſelbſt 

angeſtellet werden muc. Dabhin de ım wieder I Stüde she N 


. Dig allecbefonbeefia. individuelle: Dpeiguang Der, gemeinen 
Säge der —* an Wlehre und „Deilsgrbmung auf fich.feihft, ober: 
die Borfteilung und Unterfuhung des nie feine. feihft und Sejngs fitlie, 
dien Zuftandes und Beſchaffenheit gegen dieſe algemeine Warheiten; zur Er⸗ 
en und — eg er den — — 
ngen, Masgehung der 
Kg fe — ern; daß bie, — —— — 
— fumtion;feiner-felbft, erwogen werden, nötige, 
ober Unluſ buch ——** —E bey ſit iu ervẽ · 


* und hervorzubringen 
iP. Die wirkliche Deobachruig und Ausübarig der atanten war⸗ 

heiten, "durch übereinftimmige. — des Verhaltens nach Masgebung 
derfeiben; dahin ſowol eine irnere bey aller Einſicht und Worſtellung gůtlicher 
Warhelten — vorgehende — deffelben geh drt. die Dusch eine Be⸗ 
— nemhaltung derſelben, auch unverzuͤgliche Entſchliefſung und 
gefaſten Vorſaß der Ausübung ſplcher Warheiten und Beveuung des Gegen. 
teils, efliget werden fan, felbft bey ermangelnder Gelegenheit zu Aufe 

Bewerkftelligung mancher Warheiten und Obliegenheiten; als. auch eine 

e thätige Defimmung. des —2 Verhaltens nach Masgebung. diefer. 
Warheiten * mit der Innern Veftimmung deffelben bey aller: gegebenm Gel. 
genheit verfnüpfet werben muß. . ö 

y. Dos anfmerffüne Beouffon aller in ———— sit“ 
Ihe Betbeicen weranfochten Berändetungen. 
TB, Gechort bahin die tentatio- — ‚eine leidentliche uebung, oder 
die SS und adalbung. Dod in fondertich drey Seide gerechnet. wer⸗ 


"rg, Die- a Erfentis, Bewuſtſeyn und unangeneme Ems: 
Andang ve fhmerzliches'Gefül, ſowol feines natürlichen Unvermögens, Un⸗ 
Aiäfeie hd Untauglichkeit, hötlfche Warheiten, fondertich auf eine lebendige 
und — Art, erkennen: als auch der Unvermoͤgenhrit und Abgeneigt⸗ 
heit in Abſicht der Bewllligung, Beobachtung und Ausuͤbung des erkanten 
göttichen Willens. Welche Erkentnis, wenn fie lebendig ſeyn fol, nicht mit eis 
ner Gleichguͤltigkeit und Kaltfinnigkeit dagegen, fondern mit einer herſchenden 
und wmeckuchen , dieſemn —— en Unluſt und Unwillen — 

n 


N 


Br 
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4 ¶ Deo erſten Theile ı Artikel, von AD.) 
muß; ‚ober einer. felchen Überimiggenbe migkeit, weiche in ie Verab⸗ 
un und Hebung aller Hindernifle einen Einfluß hat. ae 
„P. Die. Öenempaltung und Bewilligung ober gelaffene und willis 
Erdufdling affer mit der görlichen Heilsordnung und deren 2— und 
eobachtung verfnüpften muͤhſamen Beſchaͤftigungen / und dabey unausbleib⸗ 
lichen und unvermeidlichen fnnerfichen "der von Zoſſern Umftänden herraren 
ven erden / ohm ſich Badtuech abſchrecken vber von der Yikskbung und 
Vesbachturig ſolches Warhelten abhalten zu laffen wegen es gewiſſen Fuer - 
Gens, der damit verbinden iſt. Re 
„_Y. Die beftänbige Empfindung und das anhaltende lebendige Ber 
wuſtſeyn feinet-eigenen Uhvolfonimenheiten in Abfiche:der Auedbung und Den 
vbachtimg diefer Warheiten, der verfchuldeten ſowol als auch unvorfeßfichens 
und vergleichungsweiſe amverfehutdeten Berabfkhirhungen, und aller ariged 
wandeen Muͤhe ohnerachtet unaitgblelbtichen Maͤngel, wie gurch aſler Reitunen 
und wirkllichen Verfuchungen · mi Gegentheil und Wöfen; weldeCrkchenis eben · 
fals mit einer Unluſt verbunden iſt und ſeyn mus gegen-fich ſeldſt, auch eine 
Weteltigung wersfachen ng, bis aber. ſahr dlenlich und heſam ift, einen 
en zu befksbeni. = BES 
U. Was den Beweis die zs Huͤlfomittels aubeeri iſt derſekbe wlederum 
ans zweierley Gründen herzuleiten. - °"- A ER 
“72. Aus den deuklichen Schrifeſtellen, darin dergleichen ausdifiifich gemel⸗ 
det wird; dahin cheils oh. 7,17: &.13, 17. Pf.25,10, 12.14; ingleichen Joh 
1,46, theils aber Jef:28,19 gehoͤren. . nr NEE 
"2A priore, aus der Gadhe fAbjE, tk bie Mereig‘ this Aerhufeiten, 
weile’ OH und dem Endzweck ſeiner iäferh Offenharung gadg: gemaͤs un 
würdig iſt, die Erkentnis und fruchtbare Einſicht Der'geoffenbarten Warfeiten 
mit ihrer Ausuͤbung — zu verbinden ie und In die Ordnumg ihrer Ge⸗ 
nenhaluung, Bewilligung, treuen und gefliffenstichen: Bewerkftell gung ei 
ſchraͤnken; daß jene ohne folche wirktiche Beobachtung "it deren —ã — 
Zpipülfe niche in‚gepfrigemn rad oder volfänbig, nd: Ichennig.pben feilfane 
zu.erlängen, und Fein vortheilhafter Erfolg, auſſer diefer Ordnung, zu,,ernpgege 
ift: indem das Abhängen der Menfchen von GOtt dadurch erweislichen Aemas; 
chet wird, ingleichen die Notwendigkeit dieſer Offenbarung -der-götlichen Wars 
beiten dadurch beftätigee werden, mus, daß fie nicht zur Speculstion,oder Bag - 
ſchaͤftigung der Neugierigkeit und Wiffensbegierde der Menfchen, fondern: zu⸗ 
ihrer Bedürfnis und.ihrer Angelegenheiten wegen geoffenbaret worden. - , 
Von diefen, Hülfsmitteln iſt noch zu bemerken, daß fie: aufs genaueſte 
verknuͤpft werden müffen, indem fie fih unter. einander befürdern. 2) Nach 
dem obigen; Fan, zwar die theologiſche Wiffenfchaft ohne ſolche beilfame Er« 
kentnis ſeyn; weil aber diefelbe ihre Stuffen hat, fo iſt wol unlgugbar, daß fir, wenn 
a ER fon 


— 


$a. Vortaonge ihleltumg; Zintheiing sc. _— 05 

aſt AS Whale "Feine MAALHEEHRENE hat, bircch bie Gegenwart und den Ge⸗ 

— biefet ren u ke wid: daben doch alle Vorſicht zu 
ebrauchen oſt, Daß dieſe Mittel nicht als unmittelbare Mittel jur Wiſſepſchaft ger 

ht mern, dadurch ihre ganze rauchbarkeit entkraͤftet werben würde, 
— tr & RE SLRERDINE TEE nn 8a — — —— 7 


eo Sad 3: 1:72 1.98.41]! See TEEN 
— Aal Yartis modis:inſutui poteſt. "Vils 
tatiſſima in: gr ex Icholafticorum-methodo — 
prafticatum, eres partes theologiae corflituit: quarum präma de fine 
loxae agie, ‘cart Obi6ätiuo quam ſormali; Mrunda de ubietto · ĩri 









kanı tottls et eürrußtiänis confiderato ; et riin de !princißils ef 
. mediis nefftrke wirkt Des’ coniunetiäitis. : — — — 
u; Biusflöns theenugia duabas Conttat; eArkifhine 


formta, zuaie &k:Ordihe Müihkrum perfonärumt d#Ponitur; et ariropes 
— komitiem ad Deu‘ Yelaeiihı in’gtadtapliki ftach coha 


iuſtſtucionis, deffieitionis, reftituionis 'er ‚confümmationis. ! 


n Osliale ER ns Bine CH 
Diefer vier zehnte Lehrſatz handelt son ber Bynchgilung. ber do 
matifchen Theologie. Sehe dreierlen voͤrkomt. Anbelhna — — 

1. Wird der algemeine Lehr ſatz vorausgefege, daß die, Eintheilung der ber 
fondern Hauptjtücke oder Artikel des geoffendarten Lebygebaͤudes auf verſchieder 
ne Weife eingerichtet werben koͤnne, nachdem fonderlich eine befonbere Vorftr 
lung des nächiten Zwecks derfelben — wenn 3 Enbdie, Anriehtung de 
Ehenbildes GOttes, die Herftellung des | eis der Spfakn „ober, Bengkei 
Rorftellung zum, Endzwed angenommen mind; melcheg:.a pofleriore aus dent 
Augenfhein ‚der verſchiedenen Eintheilung beinahe aller -Sehrhiher: ergweislich 
it, Und zwar findet dieſe Verſchiedenheit in geboppelser Kaficht flat. _  : 
In Abficht der Anzal der Artifel, deren mer.,‚oder weniger angenom⸗ 
men werden koͤnnen, nach, dem man,einen weitern.ober, engepm Umfang ‚von al- 
gemeinen Watheiten, Darunter andere bögriffen ‚werben, zum. Cintbeilungss 
grunde Derjelben, aunimt, Daher Fein. notwendiger: Unterſchied in. Abficht des 
Inhalts der Ölaubensiehre jelbit, als wären mehr oder, weniger Warheiten da 
‚tin, zwiſchen Sehrbüchern. angetroffen wird, wenn darin mehr .nder we⸗ 
niger Artifel vorkommen, als in andern. . . — 


— ——— 
2 In Ablicht der, Verbindung, Ophitung sind Felge; ‚m walchee-Ae-bi 
fonbern Hauptftüce der Glaubensiehve mm einander ‚gerfüpfeg; zgertun 3% ! 
dem man .tbeils verfchiebene Defondere nächfte Abfchnitte,; ‚ehgilg- Aber auch ver⸗ 
fhiedene Eintheitungsgeimde bey.folcher. Verbindung derfeibenanmfrat. .- —. 
Folglich kan in,der Abhandlung ber- Glaubenslehro: die · Merhode und 
Ehratt, was den Umfang und die Ordnung der befondern; Kfranbiungen. be- 
sät, wiſturlich genant werden; ob fie gleich nicht ganz wilfürlich, fondern 
—— — wage jparmıe Oi Allee 


allegeit gegründet — mo — Br — in — Hase 
£eit und der Bequemlichkeit des Behaltens und ber. Wiebereriunerung, oder in 
der Beförderung einer überzeugenden Gewigheit,. folglich. einer Wiflenfchaft, 
und der Prquemern Herleitung der Abſchnitte aus einander, beſteht. Der Sehr , 
. fag, wmethodus eft arbitcaria, wil alfo nicht fo vielfagen, daßes auf dem Wilfite 
eines — —— —— die Theile einer Sa ni unter ein. 
ander zu werfen, ihre iſſe gegen einander. zu 5 fordern, 
daß ohne Nachtheil einer Wiffenfchaft ſeibſt und ber — — und Gruͤnd. 
ichten der Erkentnis, die Ordnung, Folge und Stelle der Theile — 
werden koͤnnen, wenn nur die algemeinen Regeln und Befti 

gebentlichen Zu ſammenhangs beobachtet werden, d. i. wenn eine Geile u und 
Gleichfdrmigkeit der. Folge diefer Theile ſtatſindet und merklich IR. *).-. 

‚IL Wied von der dormals gewönlichen Kintheilgug der Glaubenslegre 
be einer Dftematifchen Abpanblung derfelben gehanbelt, die bey den Schola⸗ 
ſtikern uͤbiich · geweſen und methodus analytica. genant worden; welche. bie ges 
offenbarte Glaubenslehre nach der Eintheilung und Lehrart, die bey practiſchen 
Biſciplinen gewönlich geweſen und vom Ariſtotele gebraucht worden, abgehandelt 
Babe ‚; weil fie bie ‚Theologie, auch dee Dogmatik nad), als.eine practis 
ſche Wiffenfchaft betrachtet, fo daß drey Haupttheile · ber Slaudensiepre bay 
Denfelbeh angetroffen werben; nach welcher Einrichtung auch vormals die mei 
u —* unſerer Kirche ‚ fondertich im fißenehnten Jahrhundert, ge⸗ 

worden. 

. In bem erſten Haupttheile witd, nach dieſer Einreilung, von dem End⸗ 
—* = garıen ee gebanbelt; der denn nleberumt gwieſach iſt. 

nn Anis obiedtiuus; der aus GOrr felbft, dem hoͤchſten und not- 
wendigen MA imd einigen Gut der Menſchen, beftehet. Daher bie ganze 
gehre vom Weſen GOttes und der Dreleinigkeit, auch den Werten GOtres, 
Vohin: gehört; * alſo mit der Lehre von GOtt der Anfang der Dogmatik nicht 
Forvol in Abſicht defſen gemacht worden, welter ber Urheber aller Gefhöpfeoder auch 
Ber geoffeiibattäh Seifsotbmung ift, als dielmehr fofeen er der Tegte und hoͤchſte 
Endʒweck und die eigentliche Äbſicht dieſer Lehre, ingleichen aller Veraͤnderun⸗ 

gen des von-rechtmäßiger und borcheilhafter Beſchaffenheit, iſt. 

- Der finis formalis, die Seligfeit ber Menſchen, auf deren Erlan⸗ 

— die — Bearbeitung und Zurechtbringung des Menſchen abzielet. Da⸗ 

gkeich nach der Lehre von GOct in ſolchen Lehrboͤchern von. der ewigen Ser 
gkeie, ingletchen von Bein Gegenchell berfelben, der Berdamnis, wie auch 
von ben naͤchſten Vorbereitungen dazu oder den damit verfnüpften Veränberup 

gen, welche * nouiſſima heiſſen, gehandelt wird, 
9, In dem stotiten Haupttheile twicd ‚von dem Subjecto der Vereini⸗ 
gung mir. BOR, dem eo y chanden, une ‚yon, eh einem arolefachen 
7— bet 

— Ss — u vergleichen, 


$.1. Vorläufige Einleitung, Eintheilung ꝛz c·. 0? 
verſchiedenen Zuſtande deſſelben, ſowol der urſpruͤnglichen Beſchaffenheit, dem 
Stande der Unſchuld, als auch dem Stande der Suͤnden, der gegenwaͤrtigen 
Zerruͤttung, dem ſitlichen Verderben, fo aus dem Suͤndenfalle entſtanden; da 
denn zugleich beiläufig von der Schoͤpfung, wie auch von den Engeln und ber 
Providenz gehandelt worden. — 

3. In dem. dritten Haupttheile iſt von den Gruͤnden und Mitteln 
der Bereinigung mit GOtt, ober ber Erreichung der Abfichten, die im erften 
Haupttheile vorkommen, gehandelt worden, ber alfo notwendig der weitläufigfte feyn 

muͤſſen. Dahin denn theils das principium falutis, die Lehre von der Gna⸗ 
denwal und den götlichen Rarhfchlüffen, und hauptfächlich Die Lehre von Chriſto, 
als dem Erwerbungsgrunde unferer Wohlfart, gehöret: theils in Abficht ber 
Mittel der Bereinigung mit GOtt, die Lehre von der heiligen Schrift und den 
Sacramenten; ingleichen von der Heilsordnung felbft und den Wirkungen und 
Beränderungen, die durch diefe Gnadenmittel im Menfchen vorgehen, dem 
Stauden, der Erleuchtung, Belehrung, Rechtfertigung und Heiligung; wie 
auch die Sehre von der Kirche und den bazu gehörigen verfchiedenen Ständen, 

j Wobey noch zweierley zu bemerken ift: 3 

1) Es iſt diefe Eintheilung und Folge nicht eben bie bequemfte geweſen, 
Inden Warheiten dadurch getrenmet worden, die dem innern Verhältnis, au 
der Zeitfolge nach, genau zufammenhängen. | 

2) Sowol in unferse Kirche, als auch noch häufiger und zeitiger In der 
reformierten Kicche, ift in manchen Sehrbüchern eine mehr hiftorifche Ord⸗ 
mung nach der Zeitfolge ber Offenbarung der Warheiten der Glaubenslehre beobach⸗ 
tet worden; dahin die ganze Einrichtung ber göderaltheologie gehört. "ne, 
gleichen {ft in mehrern Kirchen eine uneigentliche Art ber Vorftellung, wie bey 
den practifchen Abhandfungen der Sittenlehre, alfo auch bey der Glauberiß- 
lehre, angenommen worden, daß man nach einer: Medicinaleinrichtung dder 
Einfleidung von der Zerrüttung des Menfchen und feiner Heilung und Zurecht» 
bringung in der Glaubenslehre gehandelt hat. x ; 

11. Wird die Eintheilung unferer nachfolgenden Abhandlung angezei⸗ 
get , die auf dee Einrichtung der freplinghaufifchen Brundlegung beruhet; 
welches Buch hinlaͤnglich, kurz, nicht überflüßig, ordentlich, faslich, verftänd- 
lih, und mit guten biblifchen Beweiſen verfehen if. Da denn zwey Haupfe 
teile der ganzen Glaubenslehre vorfommen. 

1. Der erfte Haupttheilbeftehet aus der Theologie in der engften Bedeutung 
genommen, bie Im erften Lehrſate ſchon angezeiget worden; daß dahin bie Lehre 
von dem götlichen. Weſen unb den verfchiedenen Perfonen, auch Werfen GOLr 
tes gehöret. Welcher Theil demnach die Warheiten enthält, die bey der Heils- 
orbnung vorausgefeget werden müflen, und den Grund unferer Verbindlichkeit 
gegen EHet enthalten ; daher auch bie götlichen Haushaltungswerke, welche 

23, Dogmat. 1: Th; 


68 ¶ Des erfien Theils ı Artikel, von Bot. - 


Die Heilsorbung unmittelbar betreffen, in bem zweiten Theile vor⸗ 
fommen. < 
2.. Der zweite Haupttheil enthält die Anthropologiam facram, die Lehre 
von dem Menſchen, in Abficht auf GOtt betrachtet, oder von dem Berhälmis 
des Menfchen gegen GOtt; welcher denn einen vierfachen verfchiedenen Stand 
des Menfchen und diefes Berhältniffes deſſelben wiederum insbefondere abhandelt. 
a. Den anfänglichen oder urfprünglichen Stand ver Glüdfeligkeit, 
ober ben ftatum inflitutionis, der Einfegung, der Unſchuld oder des Ebenbil- 
des GOttes. f 
b. Den Stond ber Sünde, den Sündenfal und deffen Folgen, ben 
— Zuſtand der menſchlichen Zerruͤttung, Unvermoͤgenheit und Ver⸗ 
dorbenheit. = 
c. Den Stand ber Yusbeflerung, Zurechtbringung und Wiederherftel: 
lung feiner Wohlfart in der Vorbereitungszeit, den flatum reflitutionis , oder 
der Anrichtung der Gemeinfchaft mit GOtt in dem gegenwärtigen Zuftande bes 
natürlichen Lebens, welches aud) ber Stand der Önaden genant wird. Zu mel: 
cher Abhandlung denn die Gnabenbearbeitungen GOttes, die Heilsordnung 
ſelbſt, die Gnadenmittel und die Daraus herrürende Folgen gehören. 
i d. Den Stand der Herlichkelt und künftigen Gluͤckſeligkeit ober Del 
lendung, darauf die ganze gegenwärtige Yusbeflerung eigentlich abzielet, oder 
ſich Dagegen als ein Mittel verhält. — 
Wobey noch dreierley zu bemerken iſt. 
i) Dieſe Ordnung und Eintheilung iſt ſowol als ein Erleichterungsmittel 
des Gedaͤchtniſſes anzuſehen, als auch in manchen Stuͤcken und beſondern Ver 
hältniffen einiger Warheiten als eine Erleichterung der Herleitung der legtern 
MWarheiten aus den erftern; indem bie verfchiedenen Stände des Menfchen in 
der Irdnung alhier abgehandelt werden, mie fie in die Begreiflichfeit und Er⸗ 
weislichfeit der folgenden einen Einflus haben, 2 
2) Es ift ſchon in mehrern, ſonderlich practifehen Schriften und Lehrbuͤ⸗ 
chern üblich gewefen, den Menfchen nach feinen verfchiedenen Verhältniffen oder 
abwechſelnden Arten feines Zuftandes In Abficht auf GOtt zu betrachten, wenn 
die Warheiten von GOtt felbft vorausgefeger oder vorher abgehandelt worden. 
Insbeſondere ift diefe Lehrart vom Arndt, Gerhard und in der fpenerifchen 
Glaubenslehre gebraucht‘ worden. . 
. 3) Diefe Eintheilung komt mit der Altern und bey den Kirchenvaͤtern ſchon 
gebrauchten Eintheilung, in T'heologiam, Chriftologiam, und Anthropolögiam, - 
überein, die vom Meisner und andern beobachtet worden; da benn aber die 
Chriftologia füglicher mic der Theologia abgehandelt wird, 
Die folgende Abhandlung wird, auffer. den Zufägen und Anmerkungen bey 
jedem $pho bes freilinghauſiſchen Buchs, noch allemal einen befondern Bes 
weis der abgehanbelten kehren, wie bisher, für, fo, daß er auch den Unges 
übten leicht werden wird. \ — §. 2. 
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6.3. Von den Yamen und Wefen GOttes. 99 
Nähere Einleitung in die Lehre von GOtt, darin insbeſon⸗ 


dere von ben Klamen und. dem Weſen GOttes gehan⸗ 
delt wird, . 


THEsıs I. ; — 

nter doctrinas theologicas primum merito locum occupat doctrina de 
I DEO: quae ad nexum cum reliquis relata omnium maxime funda- 
mentalis eft, ad principium cognofcendi autem mirta; et in duas 
potiſſimum partes diuiditur, quarum priore eflentia Dei ex nominibus 

er ‚artributis potiſſimum cognofcenda, poferiore autem myſterium 
trium perfonarum diuinarum pertraßtabitur. j 


Im erften Lehrfag wird vorläufig und einleitungsweiſe von biefer 
Abhandlung und Lehre von GOtt dreierley vorgetragen, in Abſicht der Verbin 
dung, Beſchaffenheit und Eintheilung dieſes Artikels. 

I. Wird von ber Verbindung dieſer Lehre mit dem Folgenden gehandelt, 
ober die Urfach angezeiget, warum mit dieſer fehre von GOtt der Anfang ges 

machet word, die geoffenbarte Glaubensiehre abzuhandeln. Diefe Urſach bes 
ſteht überhaupt in der vorzüglichen Erheblichkeit diefer Warheit und dem Vers 
bältnis berfelben gegen alle übrige, Jusbeſondere gehört dahin dreierley. 

1. Wie GHrt das notwendige und allervolfommenfte Grundiefen, der 
Urheber aller zufälligen Dinge und aller Einrichtungen und Veränderungen der⸗ 
ſelben ift, folglich auch der ganzen Heilsorbnung und der gefamten nähern Ofe - 
Air erh fo mus bey einer volftändigen Unterfuchung aller Dazu ges 
Em heiten zuerft von diefem Grunde aller ſowol Beranftaltungen als 

änderungen ımb Berhäftniffe der Gefchöpfe gehandelt werben, 

2. Der Inhalt und Gegenftand diefer Sehre enthält den Grund aller an⸗ 
dern geoffenbarten Warheiten und der Begreiflichkeit und Erweislichkeit derſel- 
ben: indem alle görliche Handlungen, Rathfchlüffe und deren Offenbarungen in 
feinen Eigenſchaften und Bolfommenheiten gegründet find und daraus begreife 
lid) gemacht ober Hergeleitet werden müffen; wir auch fonft gar feine Erkentnis 
von-unferm Verhältnis gegen GOtt und von einer Vereinigung mit bemfelben 
nötig hätten, wenn es feinen GOtt gäbe, ja alsbenn die ganze geoffenbarte 
Erkentnis GOttes wegfallen würde. Br x 

3. Der Inhalt dieſer Lehre ift an ſich felbft von ber wichtigften und vor 

Beſchaͤffenheit; Indein theils in bem Genus GOttes unfere, höchfte 
Wohlfarf.befichet, theits füch niemand um GOtt befümmern kan, ohne vor⸗ 
ausgefegte Erkentnis feines Wefens und Ken Volkommenheiten. ob 
2 Ne 


ı 
100 - Des erften Theile ı Artikel, von GOtt. 
s Ohnerachtet die Einrichtung der Ordnung ber Glaubenslehre fehr ver⸗ 
ſchieden ift, fo ſtehet doch diefer Artikel allezeit voran, wenn auch gleich ber 
Artikel von der heiligen Schrift von einigen vorher abgehandelt worden ; indem 
es eine verworcene Orbnung feyn wuͤrde, wenn von ben Werken und Werhält: 
niſſen GOttes eher gehandelt werden folte, als von feinem Weſen. 

II. Was die Beſchaffenheit diefer Lehre anbetrift ‚ fo wird dieſelbe in einer 
doppelten Abficht alhier angezeiget, nad) ber Eintheilung der Glaubensiehren, 
‚die oben $.1 Theſ. 4 da geweſen. ; 

x. In Abfiche der blichkeit berfelben, ober des Verhaͤltniſſes gegen 
die übrigen Warheiten ber Glaubenslehre. Da ift fie eine unentberliche, ja 
die allerunentberlichfte Grundwarheit der geoffenbarten Theologie und Heils 
ordnung, ein articulus fundamentalis primarius oder conflitutinus, der ein We= 
fentlihes Stüd, einen partem conflitutiuam der Glaubensiehre und Heils« 
ordnung ausmacht ; indem ohne Erfentnis diefer Lehre die Erkentnis und Ues 
bergeugung aller übrigen geoffenbarten Warheiten unmoͤglich ift. 

2. Was den Erkentnisgrund dieſer Lehre anbetrift, fo gehört dieſelbe, 
wenn fie in ihrem weiteften Umfange genommen wird, zu den gemifchten 
Warheiten, Die zum Theil aus dem Naturlicht, aus bee Betrachtung des. uns 
bekanten Zufommenbangs ber zufälligen Dinge, erfläret und bewieſen werben 
ing zum Theil aber auf dem Zeugnis GOttes in feiner nähern Offenba⸗ 
sun uhen. 

uff vonder jegt gemeldeten Befchoffenheit der gegenwärtigen - 
Lehre ift cheils a potiore zu verftehen, daß die Beurtheilung von ben meiſten da» 
Pin gehörigen Warheiten hergenommen werde; indem es zwar manche geuffenbarte 
oder gariz lautere Lehrſaͤtze in der Lehre von GOtt giebt, felbit bey der Abhandlung 
Der götlichen Eigenfchaften, die in der nähern Offenbarung OOttes weit beftimter 
erfläret werden, auch mit einer vorzüglichern Gewisheit und Erweislichfeit daraus 
eingefehen, gerettet und vertheidiget werben fönnen, als aus der natürlichen Erfents 
nis GOttes; jedoch machen vergleichungsweiſe die'ganz lautern Warheiten den ges 
tingern Theil des ganzen Artikels aus: theils iſt diefer Ausſpruch von dem er⸗ 
ften Theil der gegenwärtigen Lehre ſonderlich zu verftehen, darin von dem os 
fen und Eigenfchaften GOttes gehandelt wird; und nicht von dem andern Abs’ 
ſchnit, darin Die Lehre von der Dreieinigfeit vorfomt, als welche nicht nur uͤber⸗ 
haupt, fordern auch in Abfiche der eingelen befondern Abfchnitte von den vera 
fhiedenen Perfonen in dem götlichen Wefen, zu ben geoffenbarten Glaubense 
lehren gehöret, welche aber die Erkentnis der götlichen Volkommenheiten ſchou 
vorausfeßt. : 


II. Das dritte Stück beteift die Eincheilung und weitere Zerglleberung 
* erſten Artikels, der in zwey Hauptſtuͤcke am bequemſten eingetheilet 
w . “_ er 4 
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————— 
trachter, ohne Abſicht auf verſchiedene in demfelben vorhandene Perſonen, ſo 
fern Daffeibe theils aus den Benennungen, die GOtt in der heiligen. Schift 
beigeleget werden und einen Beftimmungsgrund feiner Erkentnis enthalten und 
— thetls aber aus den Eigenſchaften und Volkommenheiten ——— 

uſammen genommen das goͤtliche Weſen eigentlich ausmachen, auch bie 
eg wen beffelben beſtimmen, hergeleitet und erfläret werben Pan. Das 
* jr eben dieſer Ordnung, in biefem gegenwärtigen Paragrapho, zuerſt von 
bern götlichen Benennungen und hernach von ben götlichen Eigenfchaften. gehan 

beit werden mus. 
2. In dem zweiten Haupttheil wird das Geheimnis der Dreleinlgkeit 
abgehandeit, oder bie Lehre von den drey verfchlebenen Perſanen im goͤtlichen 
Bar ſowol überhaupt, als befonders in Abſicht ihrer Unterſcheldungsſtuͤcke 
andiungen oder IRRE, ’ deren. Erkeninis in 
= lie notwendig iſt. 
Tussıs IL 


Diä: cafica eu fedes materĩarum et doctrinarum reuelitarum font 

fcriptarae facrae loca, quibus potiffima et maxime adaequata do- 
Arinarum diuinarum ratio continetur ; quorfum igitur nullae facrarum 
Hitterarum fententiae referri poflunt, nifi primum indubie ad libros di- 
winicus confignatos feu canonicos pertineant; ſecundo fermonem DEI, 
CHRISTı aut hominum diuinitus aftorum infpiratum contineant; ser- 
#0 ex intentione logquentis Ham doctrinam Proponahıt; et quarıe ı de 
zique interpretätio € earumdein certa fit aut eſfici poflit. ro 


Ir fe tet echrfag enthoͤtt eine vorläufige Abhondlung ven den 
Seweisſtellen der geoffenbarten Glaubenslehre, oder den die 
din — Da ⸗mus vorlaͤnfig uͤberhaupt bemerfet werben: Weil wir in al 
len beſondern Artikein ober einzelen Thellen ber geoffenbarten Glaubenslehre dies 
felbe aus dorzüglichen Grund: und Beweisftellen. herleiten, fe ijt nötig, daß - 
von den Eigänfchaften und Merkmalen terfeiben ‘gehandelt werde, 
darauf bie ganze Erweislichkeit der göclichen Warheiten beruhet. Daher alhier 
dieſe algemeine Theorie Aberhaupt zum voraus abgehandelt wird, darauf bey 
allen folgenden Artikeln in ber Beueshellimg und, Wahl ber jedesmefigen Be. 
weisftellen, um regelmäßig zu‘verfaren,“ uruͤck geſehen werden mus; weil fonfl. . 
&ine: Werweihfelung untauglichet · Bewriſe mit brauchbaren und: zulänglichen 
“ie Die vorausgeſeht, komt zweieclen in ber Thefi vor. ; 
Wird von ber Beſcheffenhelt Verfeiben e bbeshaupt gehandelt. Da zwei⸗ 
— ” erleutern — 
N 5 . Mus 
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L Mus bie Erklaͤru . ſelbſt und der Weyeif beinerfet. werben, ſo ba- 
ein beſtehet, daß wir dadurch Schriftftelen nerftehen, daraus gdiliche 
ten auf eine vorzuͤgliche Art begreiflich und erweislich gemachet werden, oder 
darin die Abhandlungen und Verficherungen fotcher Warheiten am. volftändige 
ſten enthalten find, und darin; der hinreichende Grund eines ganzen Umfangs 
son Warheiten und ihrer Erweidtichfeit angetroffen wird. 
Gruimd⸗ und Beweisſtellen, dicta probantia, find aͤberhauot ſolche Sc 
- den, in welchen eine geoffenbarte Warheit vorgetragen wird, die alfo;einen 
veichenten Grund derſelben enthalten. Die vorzüglichfien nun unter 
ſowol in Abfiche ihres Inhalts und der Wolftändigkeit deſſelben, als auch der 
fruchtbaren und deutlichen Art des Vortrags, werden dide elafisa genant, bie 
von ben bloſſen Beweisſtellen burch die. Borzüglichfeit unterfhieden werden. , 
2 Was das Definitum ober bie Benennung anbetrift, fo. werden fie. 
dia claſſiea oder oracola claflica genant , weil fie unter den verſchiedenen Gat- 
tungen der Bemweisftellen bie erfte Hauptart derfelben ausmachen ,.und in Ab- 
ſicht dee Samlung der in der heiligen Schrift geoffenbarten Glaubenslehren die 
vornemften, brauchbarften, richtigften und erheblichiten find. Daher, wie bey den 
Roͤmern die zur erſten Ordnung und Gattung ihrer verſchiedenen einge 
Shöre der. Bürger gehörigen Seute claflici genant worden, auch durch amd 
elaflicos die vornemften und berümteften Schriftkeller verflanden werben; an 
haben diefe Stellen aud) davon die Benennung bekommen. Hernach merden 
—— ſedes doctrinarum ober materiarum, die eigentlichen Sitze der Glau. 
lehren genant, oder dieſelben Stellen, aiwo ſolche Warheiten, als an ih⸗ 
rem eigentlichen Orte und Aufenthalt, vorkommen, wodurch ſie den beiläufigen 
Erleuterungs» und Beftätigungsftellen entgegen gefeget werben, 
11, In dem zweiten Abfchnit gefchiehet, durch eine Folgerung und Serglie 
derung des vorhergegangenen Begrifs, die genauere Anzeige ber 
ten und Merfmale ſolcher Beweisftellen, die bey allen Sprüchen der Heiligen 
Schrift angetroffen ‚werben müffen, wenn ſie zum Erweis ‚groffenbarter Glau⸗ 
bensiehren hinlaͤnglich und brauchbar keye ſollen. Dieſer Mertınale werden 
hier ver : ä 
Das erfte befteher Darin, beßz feihe Sprüche unftreitige Stellm der 
aus götlicher Eingebung gefchriebenen Bücher ſeyn, daß an der wirklichen Ach- 
ten unserfälfchten Richtigkeit derſelben und ihres’ ganzen. Inhalts entweder gap 
nicht gezweifelt werben koͤnne, oder doch «in unumfühslicher Beweis —* 
ſtatfinde. Folglich wird day zweierley erfordert, - 4 # 

a. Es müffen foldre Stellen nicht nur aus unfteeisig canonifeben 
Büchern der heiligen Schrift hergenommen werden, mit. Ausfihlieffung der 
apocryphiſchen, ober auch‘ ſoſcher ungewiſſen Bücher, deren cananifches 
ame, fondertich gegen —— gr beiviefen werden mus; BR 
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d. Sie müffen auch von einer unſtreitigen Richtigkeit der Lefeart und 
mmserlegten Integritaͤt des Tertes ſeyn, daß fie wirklich einen wefentlichen 
heil ſolcher canonifchen Bücher ausmachen. Alfo kan keine Stelle, über 
deren Avtchenticitaͤt und Integritaͤt oder urfprünglichen und Achten Richtig« 
keit geftritten wird, eher zum Veweiſe götlicher Warheiten gebrauchet werden, 
zumal wenn es fireitig geweſen, bis vorläufig dargethan worden, daß fie 
woirftich einen Achten Theil der heiligen Schrift augmache und zum Terte ber» 
felben gehöre. Als z. E. die befante Stelle 1 "Joh. 5,7, von ben drey Zeugen im 
Himmel, kan nicht eher als. eine Beweisſtelle gebraucht werden, bis die Av⸗ 
chenticitaͤt derfelben gegen die ſcheinbaren Einwürfe der Gegner gerettet und 
dargethan worden, daß fie wirklich zu der Schrift Johannis gehöre, und 
nicht erſt in die Isteinifche Ueberfegung derfelben und in den fpätern Zeiten in 
die griechiſche Abſcrift (**) gekommen fen; baher auch gegen Diejenigen, wel⸗ 
chen die warfcheinlichen Bemelfe davon fein Genuͤge thun, andere Stellen ge⸗ 


Brauche und vorgezogen werden muͤſſen. 


Da mus noch bemerket werden. z N 

2) Diefes Kenzeichen berußet auf dem Begrif der Beweisſtellen, indem 
dergleichen Schriftſtellen, deren Richeigfeit zweifelhaft ift, ungewiſſer find, 
als dasjenige, was baraus erwiefen werden" fol, folglich feinen Beweisgrund 
deſſen, was fie darthun ſollen, enfhalten koͤnnen. 

.2) Aus den apocryphiſchen Büchern koͤnnen alſo nur hiſtoriſche 
menfchliche Baveife, in Abſicht des uralten Sehrbegeifs, ingleichen der Auslegun 
des alten Teftaments in der judifchen Kirche, aber keine eigentlichen Beweiſe 

2. Dos zweite Merkmal folder Beweisſtellen beſtehet darin, daß fie el 
gentlihe Reden GOttes, oracula diuina, enthalten müffen, in welchen ent- 
weder GOtt felbft unmittelbar redend eingefüret wird, welches man Die fer- 
mones diredos Dei nennet, die eigentlichen oracula, die von GOtt felbft oder 
Chtiſto, als dem rebenden Worte GOttes, bey feinem Wandel auf Erden - 
ausgeſprochen worben ; oder ba die Verfaſſer ber Bücher der heiligen Schrift, 
ober andere aufferordentliche Menfchen und Männer GOttes, aus unmittelba- 
ver Eingebung GEOttes in derfelben reden; daß alfo nicht nur folche Perfonen 
als Urheber einer foldyen Rede angefüret werden, die zu anderer Zeit mit götli- 
her Eingebung verfehen-geiwefen , fondern daß es Perfonen feyn, von welchen 
erweislich if, daß fie zu ber Zeit, nach und aus götlicher Eingebung, fo 
fern und fo lange fie Darin geſtanden, geredet und. gefehrieben haben, Folglich 
werden alle bios erzälungsweiße angefürte Reden anderer gemeine Menfchen 
oder Urheber geroiffer Yusfprüche, bey benen feine götliche Eingebung ftatfinbet, 

8 Ä ; davon 
(33) Wie nachher weiter unten. vorkom⸗ ten geiechifchen Hendſchrift befindlich, 
men wird, if diefe Stelle in gar keiner aͤch⸗ weder jegt noch ſonſt. 


10 Dies riet Theils Artikel/ von BO - 
Davon als geſchloſſen, und müffen nach ihrer Uebeteinſtimmung mit anbern rich« 
figen Beweisftellen geprüft werben; obgleich die Aufzeihming folcher Neben 
aus goͤtlichem Eingeben, und alfo mit einer völligen Untrieglichkeit, gefchehen, 
Us 5. €. die Reden der Freunde Hiobs, ja Hiobs felbft, die in feinem Bus 
che erzaͤlet werden, konnen Feine Beweiſe von götlichen Warheiten ausmachen; 
weil fie nicht aus görlihem Eingehen gefloffen, indem fie. ven GOtt in der 
Folge ber Unterhanblung beſtraft und für unrichtig und verwerflich erfläret wer⸗ 
den. Alſo, der Ausfpruch Hiob 2,4: Haut für Haut ıc. iſt eine Rede, bie 
dem Satan beigeleget wird, die alfo feine Beweisſtelle einer Warheit ober Le⸗ 
benspflicht abgeben fan. Alfo auch die befante Stelle TJoh.9,2r: GOtt hoͤ⸗ 
vet die Sünder nicht ıc. iſt zwar ein Ausſpruch, der feine. anderweitige Er⸗ 
voeislichkeit hat, wenn er gehörig eingefchränft und erfläret wird, aus dieſer 
Stelle ſelbſt aber feinen neuen Beweis befommen fan; indem der biiribgeborne 
! von Ehrifto geheifte Menſch diefe Worte gefprochen, ber fein vir Seomveusos 
geweſen, folglich auch feine Lntrieglichkeit gehabt, oder eine Betätigung. ei« 
ner götlichen Warheit geben fönnen. Ingleichen die Reben ber Apoftel felbft, die 
in den Evangeliis oder Sebensbefchreibungen Chriſti erzälet werden, find kei⸗ 
ne aus götlicher Eingebung herrürende Ausſpruͤche, weil die goͤtliche Eingebung 
erſt mit der Sendung und Ausgieffung bes heiligen Geiftes bey ihnen angefan« 
gen. So verhäft ſichs auch mit den Reben Davids und Salomons, bie in 
den Geſchichtbuͤchern des alten Teftaments aufgezeichnet worben; da z. E. der 
fogenante Uriasbrief, den David gefchrieben, fein aus goͤtlichem Eingeben 
rrürender Theil der götlicren Offenbarung tit, alfo nicht zum Beweiſe der 
ichtigfeit eines Lehrſates oder der Rechtmaͤßigkeit einer Sache dienen fan. 

Es müffen götliche Zeugniffe ſeyn. : 

3: Das dritte Merkmal beftehet darin, daß in einer Stelle, bie einen 
Beweis einer Glaubenslehre enthalten ſol, dem eigentlichen Inhalt und Haupts 
. endzwed des Urhebers der ganzen Rede zu Folge bavon gehandelt werde, daß der 
vornemſte und eigentliche Inhalt derſelben die zu erweiſende Warheit fen; weiches 
jedesmal aus dem Zufammenhange und der Zergliederung der gangen Rebe und 
Schrift, daraus eine ſolche Stelle genommen wird, erwiefen werden mus. 
Folglich koͤnnen folche Steflen, darin nur beifäufig und zufälliger Weife einer 
Warheit Meldung gefchieher, oder darin Anſpielungen und Beziehungen auf 
eine Warheit, oder wol gar nr ein gewiſſer Ausdruck vorfomt, ber fonft bey 
anderer Gelegenheit von einer Warheit gebraucht wird, ober Daraus bloſſe Er⸗ 
Teuterungen und Beftätigungen einer Warheit -hergenommen werben Fännen, 
nicht als eigentliche Beweisitellen angefehen werden; indem dazu erfordert wird, 
Daß aus dem Zufammenhange erweislich fen, es habe ber Utheber ber Rede, 
daraus eine Stelle hergenommen und entfenet wird, von diefem Gegenftande 
und Borwurf reden und handeln wollen. So fan z. E. ſelbſt aus ben — 
de J a} R — ie 
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tungen von der Schöpfung bie Shhessenberr@innesänderung erleutert ober 
durch eine geheime Deutung und Nutzanwendung ‚hergeleitet und beftäsigeg, 
aber kein Beweis und Beltimmungsgrund derfelben daraus hergenommen wer. 
den, Nach diefer Vorſchrift iſt demnach "Job, 6 nicht als ein ſedes der Lehre 
vom Abendmal anjuſehen. A ; 
4, Dos. vierte und, legle Merkmal beftepet darin, daß dei eigentliche 
Wortverfiand folder Stelle entweder unftreitig, gewis, unleugbar und uns 
zweifelhaft fey,; daß fein anderer möglicher Beritand ftatfinde, als darin der 
Ausleger fie nimt; ober doch nad) richtigen Auslegungsregeln und überwiegen. 
den Gründen bey einer pflihtmäßigen Prüfung auf eine erweisliche und unmia 
berfprechliche Art dargethan werben koͤnne. Cs mus alfo die Auslegung nicht 
ben einer bloffen Warfsheinlichkeit ftehen bleiben, fondern bis zu einer uͤberzeu— 
genden Gewisheit gebracht werben. Foiglich find folche Stellen, die von ei. 
ner ungeroiffen Auslegung find, bey welchen eine andere Auslegung möglich und 
warfiheinlich bleibt, fo lange unbrauchbar zu Beweisftellen der götlichen Warheiten 
und geoffenbarten Glaubenslehren, bis der eigentliche Verſtand derfeiben durch 
hermenevtiſche Beweisgruͤnde entfchleben worden; indem eine Stelle nichts 
eweislicher und gewiſſer maden fan, als ihre Auslegung felbft iſt, und ein 
jnciprum dubium feine Demonftration, eines Zeugniffes ausmacher, 
— tan z. E. aus der Stelle Roͤm. 7,14.18.19 die in den Gläubigen nad) 
der Belehrung und Wiedergeburt noch befindliche, ihnen anklebende und in ihnen 
woßnenbe Sünde nicht erwiefen werden, ob diefelbe gleich aus andern Schrifte 
ſtellen ihre unleugbare Erweislichkeit Hat? indem in diefer Stelle zweifelhaft if, 
eb Haulus von sich in feinem unbekehrten Zuftande-oder in feinem nachmaligen 
Zuftande nad) der Bekehrung rede; ja der Zufammenhäng ſowol als, manche 
Ausdruͤcke biefer ‚gefamten Rede eine. überwiegende Warfcheinlichkeit ertheilen, 
daß biefer ganze Zufammenhang durch eine Profopopsie und Vorhaltung feis 
mes eigenen Beifpiels,von dem Auflanbe eines unbekehrten Menfchen unter dem 
Gefeg, vor · der Wiedergeburt, zu verſtehen ſey (). Gr 
. 7, ., Dadenn noch zweietrley zu bemerken If... -— .. 
17 Es komt barin eben nicht auf Die Faslichkeit der Erklaͤrung, fondern 
— Erweislichkeit derſelben an, ob fie gleich auch nach Möglichkeit faslich 
‚werden mus. en ; r 
2) Aus biefen Eigenfchaften ber Beweisſtellen erhellet, daß eine forgfäls 
Kige überlegte Wahl dazu nötig en, dieſelben nach der Uebereinftimmung diefer 
Cigenfchaften.zu-beitimmen; ingleichen, Daß man loca illuftrantia und die von 
entfernterer Brauchbarfeit zur Bedtigung einer. Warheit find, von den pro- 
bentibus und demonftrantibus oder claflicis unterfcheiden müffe. 
der) Wort ves fel. Herrn Verfaſſers als einen Chriſten den Juden entgegen, die 
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Be an DTElR saß: TER. :16 Degree 
D* dlaffica; duae Priorem' pärtemn: hufus — probant — 
henduntur Hebr. 11,6. L/.42,8. Iob.4,24 et 1 71m.6, 15.16. Ex 
quibus eflicitur, ı)’ Deum i in ſacris litteris reuelatum vere exiſtere; 
2) eundem ęſſe neceſſarium omnisque. mutationis expertem; 3): pro: 
pi nomine AP Shfigniri; 4) eumdem efle fPirichm; eſe ſimul 
onge feliciſſimum; ; neque mĩnus O omnium potencitfnmim; fommum 
praeterea 7) ferum’omnium Imperantein; dc $) immortaldm; 9) habil 
tare illum’lucem inacceſſam; 10) omnem conſpectum fugere; 11) re- 
inuneratorem.efle, or nicm ‚Ipfüm quaerentium; ı2) honorem poſſidere 
fibi Toli proprium; 3) ſpiritu ac. verirate coli dẽebere: 14) fide ere- 
dendum eff;"et . s)'deni ve ad — ac re abcxei⸗ 
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In Kiefern Dritten Reha‘ wird ber bibtfiBe Beieeis des eifle 
Haupttheils.diefes Arrifeis von GOtt, feinem Weſen und Eigenſchaften, gefü« 
tet, oder die vorzüglihen Grund: und Beiveisftefleit‘ effldrek, die bey drehe 
Schre am brauchbarſten find," nebft dem daraus fergeniomlnmen unmittelbaben 
Beweis, oder den darin enthafterten Hauptfäßen , die den Möozug — 
treffen. Da demnach zweierley beſonders abzuhandeln iſt. 

1. Muͤſſen die Grund und Beweisſtellen ſelbſt nach, ihrem Borrverſtan 
de erwogen werden, aus welchen dieſer Beweis hergeleitet wird; deren viere 


vorkommen. 
1. Die erſte Stelle iſt genommen aus Hebr. 11,6, Da Beni weini⸗ 


zu unterſuchen iſt. 

a. Der ʒuſammenhang und Endzweck berſelben veleher darin 
Nachdem der Verfaſſer dieſes Briefes, Paulus, im ıoten Kap, 9.29, da der 
practifche Ermanungstheil dieſes Briefes oder die Anwendung bes vorherge⸗ 
henden angehet, angefangen, die Gläubigen zur Beſtan digkeit Im · Slauben / 
zur aushaltenden Behartichfikt bey Ehrifto und in der Gemẽeinſchaft deſſelben 
und zwar im Vertrauen und ungeziveifelter Erwartung einer Yänftigen Belo⸗ 
nung, wodurch er folche Beharlichfeit zu unterſtuͤtzen ſuchet, " zu-ermas 
nen; fo beſchreibet er in Diefem ganzen zıten „Kapitel diefen rel das, 
Vertrauen und die zunerfichtliche Erwartung der Erfüllung gotlicher Zelzaen, 
dazu er fie ermanet / ſowol der wefentlichen Befchaffenheit, als auch. der 
Uind Wirkung foches Glaubens nah; wozu er um der naͤchſten Leſee willen 
ſonderlich die merkwuͤrdigſten Beifpiele des Altertums, die Muſter der Erzvaͤ⸗ 
ter aus dem alten Teſtament, gebraucht, die bey den Zebroern ‚an welcheer 
juni gefchrteben, nicht nur bekant, fondern auch) von groffen Gewicht und 

nſehen geweſen und. den Rärfiten Eindruch haben muͤſſen· erben, * 


— * a Eur, lee 


ann 


— — - 
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der: Zeitfolge:biefer Bafplele/ v. 5 vorn Henoch verſichert, er ſey durch den 
Glauben zu GOtt verſetet worden, oder In der Ordnung dieſer Erwartung 
ber goͤtlichen Verheiffungen und ihrer Erfͤllung auf eine auſſekordentllche wun« 
derthätige Art zu ber Gluͤckſeligkeit des Anſchauens und der unmittelbaren Era 
Sentnis GOttes gelanget , welche ganze Gluͤckſeligkeit von den Nachkommen nur 
auf götliches Zeugnis, geglaubet werden müfle, und darauf beruhe. Darauf 


er denn ben Bepels beifuͤgt; meil er nemlich ſchon vorh 


er, GOct muͤſſe gefallen 


haben, und foldhes:ducch dieſe Berfegung zu GOtt bemiefen'worben‘, weil die 
felbe eine Beionung feines vorhergehenden Verhaltens gewefen, niemand aber 
ohne Gtauben GOtt gefallen fönne, oder weil niemand weder verfichert feyn, 
noch auch ſoch aur bemühen koͤnne, SOtt zu gefallen, ohne folche vonausgefegte 
Erkentnis BHted ‚und, feines geoffenbarten Willens, oder vhne Einſicht von 
GoOtt wid. fing Bolfonimenhriten ·ſowol, als auf: ohne Erwartung feine 
Wohlfart yon demfelben. Dieſen Bemeis num beſtaͤtiget ber Apoſtel v. 6 durch 
einen neuen Beweis, ber die Unentberlichkeit des Glaubens von ED ud ag 


tes und zur 


EGott zum gefamten Dienft und Wohigefalten: deſſelben oder zum. Genus GOt. 
Theilnemung an felher Seligkeit anzeiget mb darthut, ober darin 


er die Motwenbigfeit der glaͤnbigen Erlentnis GOttes im Pfiidernäßigen Got 
tesdienſt vortraͤgt. Folglich wird Hier - gen)’ eigeritlich‘, "an feinen eigentänzibs 
Men Orte, det. Abſicht des Verfaſſers nach, von bent. vorguͤglichſten Gegen. 

ſtande bes Gloube⸗ geredet, oder von ber Erkencauis GOttes und feines‘ Berk 
‚hältuiffes gegen uns, ‚und von der Unentberlichleit, auch: — Beſchaß 


— — — 


ehren Anbei tel unbe, ſh eff Bike 
Hate, — ve erg — des re BR zu m: — et 


*) In einigen aten Vorleſinen PR Re 


biefelben auf: folgende Art mit — 
SIDE arte Ca Ufer Bee if ent, 


mals eine — zu dem. folgenden.“ 
Anpifehen, und * 


Banptꝛ und Berveisfag 
lautet alfo: zus dl wiss ddidarır ia 
nperteuy, * — dem — 
iſt, * 
Eu en ifts Uumsglich a 
zerlen. Sg „aroeierlen zu bemer⸗ 
—— zuwellen aberhawt er 
„ne ——— lebendige, allen Zwei⸗ 
„fel uͤberwiegende und in den Willen toir: . 
„ende Erkeninis; _ aber und in en: 
ngerem Verſtande ik’es.ie Mikikiung eier 

u um eines hinlaͤnglichen und — 


— Pe rt und —* 
wird der Glaube ſowol der Wiſſenſchaft, 


als auch der unmittelbaren Empfindung, 


nentgegen geſetzt, und in dieſem Verſtande 
wird derſelbe hier auch genommen, 
2) »BGkt wobhlgefalfen kan Bier ends 
„weder in der’ eigentlichften Bedeutung * 
nommen werden, daß es ſo · viel heiſſe, als 
ndexr goͤtlichen Berpubnung und · Vorſchrift 
„geraäs und üseteinftimmig feun, und daher — 
„dee goͤtlicher¶ Gewogenheit genieflen; oder 
es tan hier per wietonyınlam antecedentis 
„PP eonfequente, fo viel heiffen\ als GOtt 
: Folglich wil Paulus damit fo viel 
nfagen, daß niemand. ohne vorläufige Er⸗ 
„ Alentuig und Ueberzeugung von GOtt, ihm 
u —* und woblsefaͤllig — konne, 
„wie Henoch gechau. . — . . a 


108 Des erſten Theut ı Artikei; Vdn Beiden .. .d 
een, die. ober nch.nfs ein einiger Sat angeſehen werde Ks 
— ie: wieder zwelerley zu erwegen dit. 

A Das Subjectum, von welchem m geseber wid, iR bey. rich 
iger —— der Wortfuͤgung oder analy confirudtianis, da bier-eb 
gentlich der acculatinus cum Abdinitino.nerfomit‘, in, ben Bor enthaltene 

wiv meosepxeuncr Tür Bei. "Diefer Yusbrud,, 5 argaoreyipner umso: Tü NS, wer 
33 BOtt domt oder fommeniipil, wer ſich zu ihm inahet, „fol fo viel 
a wer bie Bereinigung ünd Gemeinfchaft mit GOtt ober den Genus def 
felben wuͤnſchet, begeret, gebürend und. rechtmäßig ſuchet und defelbe wirklich 
erlanget, fölglic) fern Gemüt.auf GOtt, als feinen hoͤchſten und legen End« 
zweck, richtet, ihn und die mögliche. Bereinigung mit ihm ‚fl sneneberlich haͤlt 
und für fein hochſtes Gut ſchaͤhet, ſich alſo damit beſchaͤftiget sind fich wirt: 
lich im alle dazu — ‚und: um; Gebrauch aller dazu dienlichen und 
verordneten Mittel bequemet; weil das Suchen einer Sache den Gebrauch der 
gur Erlangung derſelben dienlichen Mittel erfordert. Folglich iſt es eine ſehr 
fruchtbare und bequeme Vorſtellung bes ganzen rechtmäßigen Verhaͤltniſſes ge. 

gen GOtt und der ganzen Beſchaͤſtigung der Bereinigung mit ihm, xine De 
Arch eines Menſchen, bet GOtt dienet, um zu ihm zu konmmcen und febe 
dr cheilhaftig zu werden. Ingleichen zeiget Diefer Ausdruck :derfelbe und 
Die dadurch beſtimte Sache weiter yergliedert wird, noch, 18 die natuͤr⸗ 
liche Entfernung und Abſonderung des Menſchen von Son, feiner Gemein⸗ 
ſchaft und feinem Genus :: theils aber bie Art feiner Aenderung md ber boſtaͤn. 
digen Sortfegung —— ein richtiges Verhältnis gegen GOet zu erlangen, 
bie darin befirhet,, :daß der Menſch mit dev Gemeinſchaft GOttes ſich beſchaͤf⸗ 
ige, fein Gemuͤt — eichre, und / ſie zu erlangen fuche; daß alſo dieſe M⸗ 
densart eine Umſchreibung der ganzen Heilsordnung if. Da denn das 
zuſammengeſetzte Zeitwort, weontexedays von "einer tern und 
——— Bedeutung iſt, als das einfache Zeitwort Eexada; , indem es 
eine ſolche gängliche Richtung des Gemuͤts auf GOtt bedeutet, bie von-einee 
beharlichen Fortdauer ift,. auf die Vereinigung mit bemfeiben "abjiefer, in eis 
nem Beftreben, feiner theilhaftig zu werden, beſtehet und Ri gereichet. Das 

von ‚die Parallelftellen zu vergleichen find, Hebr. 4, 16. F.7,25. 8.10, 2% 
2. 13,13 ingleichen ®. 7,19." Jac; 4,85. dahin auch gehöret, daß bie Redensart, 
zu Gödtt nahen, in diefem Brief an die —— faster: deiſt, es, 

des Gottesdlenſtes warten, E.10,1.2.- 

ß. Bas das Prädicatm, den Ausfpruch von Biefem — — 

betrift, fo iſt dazu alles uͤbrige in dieſer Stelle zu rechnen, und) engält daſſelbe 


zweierley. 

— N. Wird ber Gegenſtand des einem ſolchen Menſchen ndtigen 
Glaubens und Erkentnis gemeldet, ne ſatzweih — wird, und 
aus zwey Stücen — we: 0 Dos 


.2. Von den Namen und hem Meſan SEtes. 109 
L4. Das erſte Stuͤck det Gegenſtandes heiſt: drı ze), er mus 
— daß er nemlich der von ihm geſuchte GOtt, dem er dienet, w 
lich da ep: daß GHtt feine Einbildung, fein erdichtetes Weſen ober leeres 
Wort fey, fo ohne Grund angenommen werbe, fordern wirklich eriftire, unb 
daß er fo befchaffen fey, wie er fich in feinem Were und der nähern Offenbds . 
rung jeben, daß er fo, wie er. im folgenden befchriehen wird, wirklich 
da ſeh. Welcher Ausdruck einen eigentlichen Sag ausmacht, und einen beforte 
dern Segenſtand bes Vertrauens, rt Erfentnis und Genembaltung, 
anzeigt: nicht aber, wie von einigen uslegeen nicht nur ohne Noth, fondern 
auch auf eine —8 unrichtige Art geſchiehet, zum folgenden gezogen und 
mt m cwidorgs conſtruiret und werfmüpfet werden mus, daß es fo zu 
— ſey: daß er ein Vergelter derer, die ihn ſuchen, ſchon gegenwärtig 
fen ımd ſeyn werbez weiches die Bortfägung ſowol als die eigentümliche Bes 
deutung nicht verflattet. Es wil alfo biefer Sag fo viel fagen: Vor allen 
Dingen * jemand, der rs mit GOtt befchäftigen fol, von feinem m 


Das arı, mus pleonafbice, ober — und richtiger zu ie, be 
pectioe, und nicht aͤtiologice verſtunden 
b. Der weite —— Ds des nötigen Glaubens It m den 
Worten, ng} rüis befnreven arov uudamoderns yiveray, und daß er werde 
oder ſich erweile, ſeyn und ſich erweiſen werde, als ein Wiedergeber des 
verheiſſenen Lobns, denen, die ihn aufs und aue ſuchen und ſeiner hab⸗ 
Baft werben. Dabry deeierlen zu bemerken iſt. 
au. Das Zeitwort iufnran, In der —— iſt 
fruchtbarer und nachdruͤcklicher, als das einfache Wort. Cnreiv, ſuchen, und 
heiſt eigentlich : aus mehrern verfchlebenen Dingen, aus einer Menge verſchie⸗ 
dener Dinge. etwas forgfältig unb nach einer überlegte Wahl herausfuchen; 
ingleichen, allen Fleis und Mühe anwenden und alle Mittel gebrauchen, deſſel⸗ 
‚ben theilhaftig zu werden ‚ ſich auf eine anhaltende bauerhafte Weife darum bes 
— Davon die Schriftftelen Röm. 3, 11, Apoͤſtg. 15, 77 zu vergleis 


bb, Das Wort yıdamoderns ift ein nomen decom fe 
tm, ein Wort von yiefacher Zufammenfegung, und heiſt eigenelich, ein. 
dergeber, — Wieverperfteler, —— eines verheiffenen und * 


Durch Lohn, mus , wird ber 8 des Guten verſtanden, welches 

ein * ngenes Verhalten erfolgt, oder darin gegruͤndet iſt und da⸗ 
t. Wenn affo jemand, ohne einen andern Grund zu ha⸗ 

— oder ein Verhalten aus andern Gründen berzuleiten, um ‚der götlichen 
Bufagei un Derdelffungen Amer — willen, fein Verhalten der Forde⸗ 
3 sung 
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rung und Vorſchrift GOttes gemaͤs einrichtet, und EHDrt erfüllet dieſe Zu⸗ 
ſage, gewaͤret das verheiſſene Gute, oder laͤſt ein nachfolgendes Gut auf bie 
vorhergehenden richtigen Handlungen der Menſchen erfolgen; ſo wird alsbenn, 
in derſelben Abſicht, dieſem Ausdruck gemäs und zu Folge, GOtt als ein Wie 
bergeber und Erftatter des tohns angefehen, oder als ein Vergelter des um fei« 
nes verheiflenen Sohns und Zufage willen beobachteten Verhaltens, und des von 

‚dem Menfchen ergriffenen Lohns. Folglich wird dadurch das fitliche Verhalten 

EHttes gegen die Menfchen auf eine fruchtbare Weiſe vorgeftellee. " . 

. : ec. Die Wortfügung, bie alhier gebraucht wird, zeiget 
an, theils daß eine beftänbig anhaltende Befhäftigung, GOttes theilhaftig 
gu werben, von Selten des Menfchen erfordert, und bie. gödiche .Belornung 
nur denen zu Theil werde, die GOttes Gemeinſchaft beharlich ſuchen; welchen 
die Participialredensart anzeigt: theils aber, daß alhier von der Offenba⸗ 
rung ber götlichen Belonung und Vergeltung die Rebe fey; welches das Zeit. 

„wort yivedey austrudt: cheils wird mit dem ganzen Sag angezeiget, es fen eine 

befondere Warheit, die als ein Gegenftant des Glaubens und Vertrauens, um 

xbes zuverlaͤßigen götlihen Zeugniſſes mitten, afzufehen fen: daß: das Beſtre- 
ben, GHttes theilhaftig zu werden, einen unausbleiblichen Gnabenloha ‚und 

. eine vortheilhafte Wirkung nad) fich ziehe. TER ETEREE 
j 3, Nachdem der Gegenftand bes erfurberten Glaubens folchẽes 
:&ubjfeeti erwogen worden, mus das gemeldete Verhältnis felbft, oder das des 
x folene Verhalten gegen dieſen Gegenſtand, näher unterſuchet werden, weiches in 

— wrısedeoy yaig dei, ausgedrucket wird; bey welchen zweietleh zu cbe⸗ 

merken iſt. — FE — 

a. Das Zeitwort, zısedacy, bedeutet alhier fe viel: ein ſolcher 
mus dleſe beide angefuͤrten Stuͤcke glauben; oder eigentlich, welches dei Aori⸗ 
ſtus anzeigt, ſchon geglaubet haben, ja beftändig glauben, in ſolcher 
Geſinnung und Uebung beharren.. er a BE 

Das Zeitwort, wuseven, heift zuweilen Überhaupt in einem weitern Urn⸗ 
fange dee Bedeutung, durch eine Synecdochen, etwas uͤberzeugend, d.i. mit 
einem Uebergewicht und Ueberwindung aller entgegen ſtehenden Zweifel, auch 
lebendig, dei. mit Einflus und Wirkung ins Gemüt, in den Willen und befe 
‘fen Entſchlieffung, erkeunen und einſehen. In einer engern, eigentlichern und 
genauern Bedeutung aber wird damit ber Grund, darauf ſolche Erkentnis Ges 
ruhet, ber Beſtimmungsgrund ſolcher Ueberzeugung, zugleich augezetget; da 
glauben eigentlich fo viel bedeutet, um eines ſichern, klaren,gaveriaͤßigen und 
glaubwuͤrdigen Zeugniſſes willen etwas für wahr halten, ob teſtimoniuni ali- 
quid verum iudicare. Da iſt glauben ſowol von dem Wiſſen, oder einer 
ſolchen Ueberzeugung, die auf, algemeinen Grundwarheiten und deren Verbin. 
dung beruhet, als quch vom Fuͤlen, Empfinden und Erfaren ——— 

Ka — n 


$.2.. Dom den Namen und dem Weſen GOttes. zu 


np in dieſer eingefihränftern Bedeutung: wird der Yusbrud alhier gebraucht, 
wele aus v.ı in diefem Kapitel erhellet, da ber Glaube eine Ueberzeugung von 
ungeſehenen Dingen, die weder Ihrer Evidenz noch einer Empfindung, wegen 
angenommen werben förmen, genant wird. Solglich wird hier eine Erkentuls 
Gottes erfordert odie aus feinem eigenen Zeugnis und Offenbarung hergeleitet 


meiden mus. 
bh Dee Auebryc 35, ee mas nemlich Diefeg- "glauben, zeigt 
fo viel ans, es ſey dieſer Glaube nichs. nur moͤglich, erlaube und rechtmäßig, 
fondern von einer fitlichen Notwendigkeit und eigentlichen LUnentberlichkeit; (6 
daß diefe uͤberzeugende Exfentnis ſolcher Warheiten aus götlicher Verfi cherung 
das einige Mittel ſey, ‚zu DOtt zu kommen, feiner theilhaftig zu werden, dag 
Gemüt zu einer ſolchen Befchäftigung mit GOit zu beftimmen, und .es in ders 
ſelben zu unterhalten-und. — zu wegleren, doß alfo keine wiltuͤrliche — 
unter einirz moͤglichen / henanch mehrerer anderer Mittel ſtatfinde. 
2(Saob). Die geveite Stelle ft aus. Jeſ. 42, 8 genommen. Da 
‚ne Bon dem Zuſammenhange und Endzwecke benmerket werben 
raus, daß im — Theil dieſes Kapitels. GOtt ſelbſt, der HErr, 
dee Schöpfer und Erhalter aller. Dinge, rede, weiches aus v.5.6 deullich ara 
hellet. Und diefer irdende GHit berfündiger gleich von v. 1 an die: Sendung 
ober Beſtellung umd Beoſchaffenheit fees: aucerwaͤlten Knechts, des Moßid, 
ben ex von v. 6 an ſelbſt anredet, und ihm d. 6. und 7 fein Amt, Gefchäfte, 
Berrichtung, famt.befien._ Wirkungen und Solgen, beſtimmet, darauf alsdenn 
im Folgenden, in dieſem Sten Verſe, der Grund ſolcher goͤtllchen Beſtimmung und 
Verſicherung angezeiget wird, warum dergleichen nötig ſey und von den Le⸗ 
ſern und Zuhörern dieſer Rede geglaubet werben müffe: welcher Vers alfo eine 
Beſtoͤtigung des Vorhergehenden enthaͤlt, indem eine hohe Berheirung, ja bie 
allerhoͤchſte Berficherung GOttes darin’ enthalten ift, auf deren Borftellung bie - 
und‘ Erwartung der vorher. verheiffenex Dinge beruhet, daraus 
bie. Unausbleiblichkeit vder gewiſſe Erfülhmg. blefer —* Zuſagen erhellen 
Bi welche Verſicherung von ber Doszüglichen um eigentsimlichen Notwendig. 
keit; Volkomm̃enheit und Beftändigkeit: GOttes und von feiner Ehre herges - 
— wird, da OOtt feinen eigenen Namen, feine Volkommenheiten und 
Ehre, zum Verficherngegrunde dieſer Sache angiebt. Folglich iſt hier wiede⸗ 
rum ganz eigentlich, dem. Zufammenhartge nach, won dem Weſen, der Bes 
ren und ben. Borzägen oder der Ehre und. Voll ommenheit Oottes die 


nt, bi Was den Inhalt dieſer Stelle anbetift, fo formen darin eigene 
ih; yo Stüde vor, 

. a Das erſte Stuͤck enthalt eigentlich eine Verſcherung der er 
Belek. Sams: ich bin der Jehovah, das iſt mein Krane; . 


Ders 
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Verficherung als eine Berbehrurigs- und Eibesformel eigentlich anpıfepen J 
Die Gott zur Beſtaͤtigung der vorhetgegangenen Rede und Zuſagen ge 
da GOtt, der ben keinem andern, als ſich ſelbſt, ſchwoͤren und etwas verſichern 
Ban, bey ſich felbft betheuert, was hernach folget; daß es demnach fo viel ſa⸗ 
gen wil: fo warhaftig ich Jehovah bin, ober bey meinem Namen verfichereich es. 
Davon die Parallelitellen folder Bedeutung zu vergleichen find, 4 Moß. 
14,31. 1 Moſ z /in verglichen mie Hebr. 6,16. 17, wo Anliche Betheurungsfore 
mein vorfommen, _ Und biefe fefte Verſicherung beftehet wiederum ans zween 


Aus ſpruͤchen. — 

N. Der erſte Ausſpruch iſt in den Worten enthalten: mim IN, 
ich, nemlich bin, der HErr, oder der Jehovah, und was dieſer Mame 
ausbructt und bezeichnet, ich leifte bie Bedeutung deſſelben. Da mus bemet⸗ 
ket werden: Das Nenwort MM, fo-im Folgenden, bey der Abhandlung der goͤt⸗ 


lichen Namen, genauer unterſuchet und beftimmee werben wird, yelget 1) ei· 


gentlich und zu allernaͤchſt, der erften und urfprünglichen Bedeutung nach, ein 
notwendiges felbftftändiges Weſen an, das da ift, war und feyn wird, das 
allezeit ba ift und bafeyn mus, von bem ſich nichts anders ‚denken läft, als 
daß es notwendig daſey, und alles wirklich fen und. notmenbig ſeyn 
müffe, was es mur feyn fan, oder mas nur beiſammen beſtehen und flatfinben 
kan; ingleichen, das ber Grund von allem, was daſeyn kan, ‚ober des Dafeyns 
aller Dinge, ift. 2) Folgerungsweiſe bedeutet diefer Name auch ein unveräns 
derliches, alfo auch warhaftiges und zuverlaͤßlges Weſen, das ſich in feinen 
Entſchlieſſungen niemals ändert und feine Zufage nie unerfühlet läffet; davon 
2Moſ. 3,14. k. 6, 2. 3.7 zu vergleichen find. AR ee Ä 
2. Der zweite Ausſpruch Ift Inden fölgenben Worten enthalten: 
ad ir, das ift mein Name. Clin Name iſt ein Ausdruc ober Wort; 
fozur Erweckung eines eingefcheänkten Begrifs bequem iſt, ein Erfentniszeichen, 
dadurch etwas in aflen möglichen Faͤllen von allen andern Dingen unterfchleden wers 
den kan. Das wil ſo viel ſogen: 5) ich habe mir diefes Lnterfcheibungsgeicyen beiges 
legt, dieſe eigentuͤmliche Benenmmg erwälet und geoffenbaret, es iſtbet Name, der 
mir- allein und ausſchlieſſungsweiſe gebuͤret. 2) Ich Bin in der That fo beſchaf⸗ 
fen, wie es die Bebeutung diefes mir zufommenden Namens mit fi) bringet 
und erfordert; ich befige. Die dadurch angezeigten Volkommenheiten eigens 
tuͤmlich, habe mid) auch hinlanglich fo erwiefen, und bin bereit, mic) beſtaͤn⸗ 
dig fo-zu erweiſen, und bie Wirklichkeit und Nichtigkeit dieſes Namens in bee 
That zu beftätigen und darzuthun, — 


G. Nachdem der Name und das Wefen GOttes Im erſten Zemi⸗ 
ſtichio angezeiget worden, folgt zweitens die Verficherung feines Verhaltens, 


toelches dadurch eigentlich betheuret werben fol, oder die verficherte Sache ſelbſt, 
die durch Anfürung feines Namens beftätiget und dargethan wird; und m 
o 3 5 j wis 


S 


’ 


$.2. Von den Ylamen und dem Locken, Boten. ur 


wiederum in zween Auefprüchen, fo als eine, Doppelte. Gogester alt Bnlgerunge« 
füge — werben fönhen. - . 

- X. Der erſte heiſſet: ad ara “razı und meine 
Ehre wil ich * andern nicht geben. Da iſt zumerfen: 

Durch Ehre wird das Urteil anderer von jemandes Vol⸗ 
kommenhelten und Vorzüge, nebft den Wirkungen und Zeichen oder thaigen 
Erweiſung eines ar innern Urtheils, verftanden. 

b. Beben helft afhier, etwas einem. andern’ gemein machen 
oder zu eigen deli , das vorher unfer geweſen; oder auch, zulaffen und ges 
nemhalten, baß ſolches von ihm ſelbſt oder andern gefchehe. 

: c. Folglich wil der ganze Sag, wenn er zergliebert wird, ei⸗ 

gentlich dreierley fagen ;..1) Es iſt fein anderer auffer und neben mir, dem men 

ne Ehre gebilre und gemein ſeyn fönne, 6.1. der ſolche Eigenſchaften befige, Daß 
man ein gleiches Urtheil von demfelben und feinen Volkommenheiten mit Recht 
fällm fönne, als von den meinigen. 2) Ich werde und fan auch miemanden 
Diefelbe beitegen, und ein folches Urtheil anderer weder verurfachen und veranſtal⸗ 
sen, noch genemhalten, weil es allezeit und notwendig irrig und falfch iſt. 
3) RR) fan und merbe es auch nicht zugeben; daß Dergleichen von jemanden a 
eine ungdanbete und ungeftrafte Weiſe geichehe. Folglich werde ich 
Volt ommenheiten äuf eine ſolche ausnemende Art erweiſen, die dieſen unendli. 
hen Unterſchied beſtaͤtige, daß es unmöglich ſey, meine Vorzuge einem ans 
dern auf eine gegründete Weile beizulegen. 

3. Der zweite Ausſpruch, ber als eine epexegefis ober Veſta 
tigung und — ke — beigefuͤget wird, iſt in den Wor⸗ 
ten enthalten: PH vos 2% aus dem orhergehenden das. Zeit, 
wort wieberholet werden En ; nl und meinen Rubın werde und fat 
ich niche geben den Bögen. 5 mus dreierley bemerfet werden. 

a. Der Ruhm iſt die Erzälung und Nachricht von den Vol⸗ 
kommenheiten einer Perfon oder Sache; ift alfo als eine ‚Folge oder Wirfung 
ber Ehre, van.ielcher im Vorhergefenden Meldung’ ‚gefcehen, oder der a 
Hochachtung anzuſehen, fo die Bekantmachung derſelden näher anzeigt. 

b. Bögen bebeufen alhier cheils Bildniffe und ſymboliſche 

Vorſtellungen en alſcher Gottheiten, theils in metonymifch « ſynec⸗ 

dochiſcher Bedeutung überhaupt alle die Perfonen und Dinge, denen irriger 

und faͤlſchlicher Weiſe götliche Vorzüge. beigeleget werden, oder bie zur abgöttl« 
ſchen Verehrung und unrechtmäßigen Anbetung gebrauchet werben. 

c. Der ganze Sag und Ausſpruch mil demnach fo viel fagert: 

Ich wil es weder m ae. noch es geſchehen laſſen, daß man den Gb 

net ime, a. mie nur — ich DR n zufomt eh man mit 

einiger inbarkeit von ihnen eben, fol Inge verſi nne, als von 

» :D. Dogmat. 1. Th in P. mir. 


n4 Decs erſten Tbeilsı Artikel, von GOtt. 
mir. Folglich wird damit zweietley angezeigt: 1) Ich wil etwas befortberes, 
ausnemendes thun, Das, aller Geftänbnis nach, fein Göge, feine Untergotts 
heit ober erbichtete Geifterfraft, noch auch irgend eine vorzügliche Gewalt der 
Menfchen, mir nachthun fol; welches In dem Verſoͤnungswerke, ben der Sen 
ung des Meßi& und Erfüllung der Weiffagungen „von demſelben, gefchehen 
3 vermöge des Zufammenhängs hier gemeinet wird. 2) Ehen dadurch wil I 
offenbaren oder an den Tag legen, daß Ihnen mit Unrecht und zue Ungebuͤt 
mein Name und Ruhm beigeleget worden, und dadurch eine Beleidigung mei⸗ 
ner Vorzüge gefchehen fen; daß die erbichteten Gottheiten in feine Vergleichung 
mit mir zu fegen ſeyn, ja unmöglich auf richtige Weiſe andere Götter mir an 
hie Seite gefeger werden nn.  - - . ß a 
; 3. Die dritte Stelle ift Job. 424 beſindlich. Da wieder zweierley vor- 
a. Dom Zufammenbange und Endzweck mus bemerfet werben, 
daß dieſe Stelle ein Theil der, Rede Cheifti mit dem famaritanifchen Weibe 
iſt, und fonderlich ein Stüd der Beantwortung der von ihr an ihn, als seinen ' 
ropheten, v. 19. 20 gefchehenen- Anfrage über den rechten Ort. und bie eigents 
Art des Gottesdienkes und der Anbetung, ob man WHtt zu Jeruſalem 
auf dem Berge Moria, oder aufdem Berge Barisim bey Sichem in Sama⸗ 
ria, anbeten müffe, um ihm mwohlzugefallen: ſo Die vornemfte Streitfrage ver 
damaligen "Juden und Samaritaner eigenslich ausgemacht. Da denn Chris 
zwar den Juden in feiner Antwort Recht giebt, daß GOtt nicht den Berg 
{ im, fondern Jeruſalem zum Ort feiner feierlichen Anbetung beftimmet 
babe ; doch aber v.21.23 anzeige, daß feiner von dieſen beiben Orten, we 
ber Terufalem und der. Tempel, noch der Berg Barizim, die GOtt wohl 
gefällige Anbetung ausmarhe und zu einem pflichtmäßigen Gottesdienſt hinlaͤng⸗ 
Uch fey; indem dazu eine geiftliche pflichtmäßige Geſinnung des Betenden er⸗ 
fordert werde, ohne Einfchränkung feines Dienftes an einen beftimten Ort: 
‚weldes denn olbier aus dem geiftlichen Weſen GOttes, aus dem Begrif und 
der wefentlichen Befchaffenheit GOttes, hergeleitet und erwiefen wird, weil er 
‚Kein Körper oder an einen Ort gebunden iſt, auch niche mit koͤrderlichen Hand⸗ 
Rungen befsiebiget werben Fan, Folglich ift hier ganz eigentlich, dem Endzweck 
der Rebe Chriſfti zu Folge, von dem Welen GOttes die Rede, und lehret 
Chriſtus zugleich in diefem Zufammenhange auf eine thätige Art, daß man 
us dem Weſen und Eigenkhaften GOttes feinen Dienft und Anbetung herzu⸗ 
‚leiten habe, und biefer Dienſt ihm nicht bios wilkuͤrlich von feinen Unterthanen 
geleiſtet werde, ſondern in dem Weſen GEOttes ſelbſt gegründet fen, auch wenn 
& fübfecrioe gegründer ſeyn folle, in ber Erkentnis biefes görkichen Wefens fei⸗ 
‚wer Grund haben muͤſſe; ingleichen, Daß die Abficht der götkichen Offenbarung 
feiner Wefen datauf abzigke, ben wahren und pflichemaͤßigen Dienft deſ⸗ 
Gahen De beiten, er A 0" 
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5.2. Don den Namen un dem Weſen One. ° mg 
„b. Was den Inhal dieſer Cäsle aubeife, fo befgher derſelbe aus 


jween Sägen. E \ —— 
a, Der erſte Satz wird, als ein Grundſatz, vorausgeſetzt, und iſt in 

den Worten enthalten: zysünz 6 ®eis, ein Geiſt iſt tt. Das ift ein 

‚verfeßter Sag, eine propofitio transpofita, da das Prädicarum des Nach- 
drucks (7 wegen zuerft, und das Subſectum zulegt gefeget wird; weldyes 
teils aus bem articulo praepolitiuo erweiollch ift, der hier nicht Bey dem Worte 
aveüpoe, fonbern bey ®sös ſtehet, theils aber noch eigentlicher und richtiger aus 


dem Berhältnis der beiden Begriffe felbit, die mit einander verbunden werben, 


gegen und unter einanber;. indem der erfte Ausdruf, zvevpw, von einem weis 
teen Umfange, ingleiden von einer befantern Befchaffenheit iſt, als der andere 
Ausdruck, @ecs, ber nicht fo vielen beigeleget werden Fan, als die Benennun 
bes Geiſtes *). Ingleichen ift es ein elliptifcher Sag, dabey die copula &53 , 
ergänzee werben mus. Bon welchem Gag denn zweierley zu bemerken iſt. 
N. Duch wein, Beift, wird albier, in der gewönlichften 
Bedeutung Diefes Ausdrucks, ein verftändiges, vernünftig denkendes Wefen, . 
ader ein einfaches Wefen mit deutlichen Borftellungen und einer Darin gegründeten 
freien Entfchlieflung verftanden , wodurch ein Geift nicht nur. von allen einfa- 
chen Dingen überhaupt, von ben Elementen und Monaden, fondern auch von 
"andern bios wilkuͤrlich und dunkel denkenden Weſen, oder foldhen Seelen un⸗ 
terſchieden wird, Die eine Selbſtthaͤtigkeit, auch eine Wilkuͤrlichkeit haben koͤn⸗ 
nen, aber nicht eher zu einem Geiſt werden ober dafür angeſehen werden kön 
nen-,. als bis Berftand und Wille ober deutliche Erkentnis und ‚eigentliche freie 
Gꝛſchlieſſung ſtatfindet und erweislich if. 
"2. G0Ott wird durch dieſen Ausſpruch theils von allen koͤrperll⸗ 
chen und materiellen Dingen, auch von Seelen oder mit Körpern verbundes 
nen Geiftern unterſchieden und abgefpnbert, auch damit angezeiget, daß er an 
feinen Drt gebunden und Eeiner Empfindung und Beruͤrung fähig ſey; theils 
iderben Demfelben daburch alle Volkommenheiten beigeleget, bie einen denfen« 
„ben Weſen, in engerer, Bedeutung, ober einem vernünftigen Weſen zukommen 


— — — . De 


- 5) Dieſe Anmerkung iR ſehr alt, ob Cyrillus 
fle gleich nicht allemal auf gleiche Art vor⸗ fie ſich doch recht gut auwenden. dIeos iſt 
Eetragen worden.” In folgender Wtelle des hier braun werarraums ma deden, und-dis 
Cyriilus if Be wol gut mit auggebrudt: " anay Aryaray mueuma, und Seas iſt aljo .xy- 
derzu bemuse sporurraume rer dpdgur d gms und AAydwas ein were, folglich aber 
Im sidees yon‘ vorunm b Ti enmmrn, auch notwendig dag Subjectum. 


6 or isı zupus og dAydıvus, dmeer eva 
Aeyerap dedgei de 3 upedenn, yaızarı 
zumsa, xurn wuwrbs SS WYMaDSMIrE Tın 
3a, Cyrill. lib. ı in loan, c. 4. Ob gleich 


*) Bon diefer hermenevtiſchen Regel 
ift des fel. Herrn Verfaſſers Unterricht 
von Auslegung der heil, Schrife 5.65 
5) in vergleichen, 


Des erften Theils 1 Artikel, von BOt: 
Der zweite Sag enthält eine Folge des vorhergehenden. Da⸗ 
bey breierley a en me 0. 3 

x N. Die Verbindung beftehet in der particula copulativa xg4, wel- 
he aber. alhier illatiue ober confecutiue, in einer Folgerungsbebeutung,, anges 
nommen werden mus, folglic) fo viel ift als, dsher, oder um deswillen; daß 
alſo die Worte fo zufammenhängen: folglich, eben aus dem Grunde,’ darum, 
weil GOOtt ein Geift, ein einfac) denfendes, mit Verftand und Willen verfehe: 
nes Wefen ift, fo mus dasjenige flatfinden, was nun in diefem Sage ange: 
zeiget wird. ; 


Eu 


R 3. Das Subſectum ift in dem Ausdruc enthalten: Teig 
‚mgosnuvivras auriv, Die ihn anbeten; welches hier um der Wortfügung 
bes Zeitworts des willen im Accufativo ſtehet. ‚Anbeten heift, has innere Ur« 
theil von jemandes hoͤchſten Volkommenheiten und unendlichen Borzügen in der 
That erweifen, fonderlich durch Anrufung deſſelben, durch Richtung feiner Bes 
‘gierden und feines Verlangens nach Hilfe und Gluͤckſeligkeit auf denfelben. 

\ 3 Das Prädicatum ift in den übrigen Worten enthalten: 2 
"weineri ng] wAnden di meconurdv, mülfen ihn tm -Beift und-in der 
Warheit anbeten. !Daben ift zweierley zu erdrtern. — 
q. Der Gegenſtand dieſer Verbindlichkelt heiſt: im Geiſt 
und in der Warheit anbeten. Dabey, weil es ein zuſammengeſetzter Aus⸗ 
druck und Begrif iſt, zweierley erwogen werden mus. 
„a. Im Geiſt GOtt anbeten heiſt, ſeine Gedanken und 
Begierden auf Gtt richten, ober mit GOtt und feiner Hochachtung und Ver⸗ 
‚ehrung fich Kran, folglich dieſe Beſchaͤftlgung, Faſſung und Einrichtung des 
Berftandes und Willens’gegen Gtt, die. Haupiſache ber Anbetung deſſelben 
"und feines Dienftes eigentlich ſeyn laſſen; welches ber leiblichen, finfichen. Anbe⸗ 
tung · GOttes entgegen gefeget wird, dabey bie’ äuffere Stellung des Leibes, koͤr 
perliche Handlungen und Veränderungen der Geberden, oder ſinliche Gemuͤts. 
„bervegungen und $eidenfchaften die Hauptſache ausmachen. oT 
; 0" bb In der Watheit GOtt andbeten zeiget, feiner Frucht» 
„baren Bedeutung nach, dreierley an: 2 Yufrichtig, ohne Verftelung und Heu⸗ 
cheley, d.i. mit einer wahren Uebereinftimmung der innern Gemütsfaffung und 
Veränderungen der Seele mit bem äuffern Verhalten und Betragen, daß 
‚die Zeichen und Ausdruͤcke unferer Gedanken und Begierden, die wir mit Wor⸗ 
ten, Handlungen und $eibesftellungen an den Tag legen, mit ber Gemuͤtsfaſ⸗ 
“füng uͤbereinkommen. 2) Durch warhafte, ächte Pflichten. und deren Bewei⸗ 
fung, durch innere ae und deren Beobachtung, die in der Heiligen 
Schrift den ſymboliſchen Vorftellungszeichen der Verehrung, den bloffen fire 
‚bitdlichen Handlungen, dem unvolfommenen. Bilber- und Schattendienit des 
alters Teſtaments, dan koͤrperlichen, leiblichen, Dürftigen- Sogungen deffelben, 


ent⸗ 


nm 
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6.2. Don den Namen und dem Weſen GOttes. am 


entgegen gefeget werben. 3) Rechtmäßig, wie fichs gebiet, auf eine ber götlie 

chen Vorſchrift gemäffe Art und Weife, mit einer aufrichtigen und herfchenden 
"Beobachtung der Forderungen bes geoffenbarten goͤtlichen Willens, tie es dem 
Endzweck der götfichen Anbetung und den darüber ertheilten -Borfchriften 


"gemäs if. 
er b. Mus bey dem Drädicaro das Verfälmis des Subjecti ger 
gen biefes Objectum, oder die Art und Welfe-der Forderung, erwogen werden, . 
in den Worten: des zreeoxweiv, fie müffen GOtt fo anbeten. Das wil fo 
viel fagen: dergleichen jegt gemeldete Anbetung ift das einige Mittel, GOtt 
" wohlzugefaflen, erhörlicd zu beten und in feine Gemeinſchaft - zu gelangen; es 
iſt nicht mur eine mögliche und erlaubte, ſondern auch die allein mögliche und 
‚eicheige Art des Dienftes GOttes, von ſitlicher Notwendigkeit und mit Aus 
ſchüeffung aller anders befchaffenen Art des Verhaltens; alle andere Wege und 
Mittel, GOtt zu dienen und zu gefallen, find unzulänglich und nicht in dem 
Weſen GOOttes gegründet, Ei: 2 ; 
4. Die vierte Hauptſtelle iſt aus ı Tim. 6,15.16 hergenommen. Bey 


“ a. Bon dem Zufammenhange und Endzwecke bemerfer werden 
‚ums, daß der Apoftel Paulus Timorheum zum Beſchlus diefes Schreibens, 
unmittelbar vor dieſer Stelle, v. 11.12 f. zum Zleis und Ernft in der SHeiligung - 
„und Gorfeligkeit ermanet ; welcher Ermanung denn gleich Darauf, von v.13.14 
“an, bie allerhöchfte Betheurung und der flärkfte Beregungsgrund beigefüget 
wird, fo in der Vorftellung und Erinnerung der fünftigen Erſcheinung und 
"Offenbarung IEſu Chriſti unſers HEren, und der damit verknüpften Ber» 
geitung, Belonung und Beſtrafung alles Verhaltens der Menfchen, befteher. 
Sarauf wird, zu einer mehren Cinfchärfung und'weitern Beſtaͤtigung biefes 
Bewegungsgrundes, eine nachdruͤckliche undfehr fruchtbare Vorſtellung GOttes 
ſelbſt, feines Weſens und feiner Eigenſchaften, beigefuget; um theils bie Gewit. 
heit, Sie untriegliche Zuverlaͤßigkeit und Unausbleiblichkeit, theils aber auch 
‚Die herliche, reigende und.verehrungsmürbige Beſchaffenheit ber Fünftigen Er⸗ 
ſcheinung Chriſti and Offenbarung des gefamten GOttes, auch ihrer Selgen, 
Timotheo und allen $efern zu Gemuͤte zu füren und zu erweifen. Folglich iſt 
hier wiederum ganz eigentlid), dem Zufammenhange und Endzweck nach, von 
“den Wefen.und der Vefchaffenheit oder gefamten Herlichkeit GOttes, inglei⸗ 
chen von feinem Verhältnis gegen. die Menfchen, die Rede, F 
Zugleich wil ber Apoftel anzeigen, daß ben der Erſcheinung Chriſti die 
Vorftelung des unfichtbaren GOOttes am allerdeutlichſten und merklichſten geſche⸗ 
hen werde, es alſo mit eine heilſame Wirkung der Erſcheinung Chriſti ſeyn 
werde, zur anſchauenden Erkentnis dieſer goͤtlichen Herlichkeit zu ge⸗ 
lange. DE 5 —— 
a i 93 b. Das 


Wesen Theile uni, von:Bße. 
} b. Was ben Inhalt diefer Stelle anbetrift, fo kamt darin ein dop⸗ 
pelter Satz vor. 
a. Der erſte Sag, v. 15. i1b, - - divaray, enthält die Anzeige 
ud Vorftellung des Uchebers dieſer Exfcheinung Chriſti, deſſen Befchaffenheit 
diefelbe gemäs ſeyn wird, folglich auch eine Vorftellung der Veichaffenhelt die- 
„fer künftigen Offenbarung: fo auf eine zwiefache Art, theils durch einen vol⸗ 
— Ausſpruch, theils durch einen beigefügten weitloͤungen Anhang, 
geſchiehet. —— 
N. Der Hauptausſpruch iſt im erſten Hemiſtichio des ısten 
Verſes enthalten. Dabey zweierley zu erwegen iſt. 
a. Das Subjectum iſt in zween Ausdruͤcken abgefaſſet. 
as. Der erſte Ausdruck heiſt: ö puxeieos, Der , 
ober der mit allen Volkommenheiten verfehene und an dem Bewuſtſeyn 
hoͤchſtvergnuͤgte GOtt. 
Da iſt noch zweierley zu bemerken. 
i) Durch die Seligkeit, wenn fie GOtt beigeleget wird, in ber allerhoͤch⸗ 
ſten und eigentlichſten Bedeutung, wird die hoͤchſte und notwendige Beiufti⸗ 
“gung deffelben an dem Beſitze aller feiner hoͤchſten Volkommenheiten verſtan⸗ 
‘den. Zugleich aber wird feine Algenugſamkelt in Abſicht aller feiner Gefchöpfe 
damit zu erkennen gegeben; bag GDtt alfo alhier nicht nur für fich, ſondern 
‚auch für alle feine Gefhöpfe, algenugfam und volfommen hinlaͤnglich, als der 
Grund und die Quelle aller Seligkeit , angegeben wird. — 
2) Diefe Benennung wird GOtt alhier beigeleget, cheils bie Misbeu- 
tung zu em , daß GOtt aus Bedürfnis und un eigenen Nutzens willen 
dergleichen DBeranftaltung mache;. theils aber auch anzuzeigen, dag GOttes 
hoͤchſte Seligkeit fich bey der Erfcheinung Chriſti offenbaren, auch den Men 
ſchen zum Genus werde mitgetheilet werden. ' j 
. bb. Die zweite Benennung des Subjecti iflz oy son 
Arcions, und der allein Gewaltige ober Maͤchtige, d. i. ber den ——— 
Grund zur Verurſachung und Bexwerkſtelligung aller möglichen: Veraͤnberun⸗ 
gen in andern Dingen enthält; ber im Stande iſt, alles zu bewerkſtelligen, was 
:teinen Widerſpruch in ſich faffet, was weder fich felbft noch auch dem goͤtlichen 
Volkommenheiten wiberfpricht ; ber das dazu erforberliche Vermögen, auch die 
höchfte Gewalt über alle Dinge, befiget, und zwar allein, fo daß es ein 
MNerkmal beffelben fen und feinem andern zufälligen Weſen zufomme; wie 
die Ausfchtieffungsbeftimmumng pövos anzeigt, dadurch nicht nur die Ueberle⸗ 
genheit und der Vorzug biefer Gewalt GOttes in Vergleichung anderer Kräfte, 
fondern aud) bie Unendlichkeit dieſes Wermögens, nebft dem Urfprung und Ab» 
hängen alles Vermögens in zufälligen Dingen von demſelben, ausgedruckt wird. 
£ b. Das 


- 


$.2. Don den Namen und dem Weſen GOttes. ng 


b. Das Pradicatum if, iv - - - deifer, ba fh das prono- 
men relatiuum oder der articukrs poflpofitiuus fo, auf Farudawveins im 1gtem 
Vers beziehet. Damit ber Apoftel fo viel fagen wil: Eben diefer fo bezeichnete 
GOtt wird diefe Erſcheinung Chriſti zeigen, d. i. wirklich verſchaffen, auf 
eine fichtbare, merkliche und unfeugbare Weife veranftalten, und zwar zu feis 
nen eigenen Zeiten, die zu folder Veranftaltung bequem und weder zu fpäs 
noch zu früh find, die ihm auch allein befane find und von Ihm abhängen; und 
alfe wird er ſich dabey und badurd) als einen GOtt, der fo befchaffen iſt, ale 
den feligen und allein mächtigen GOtt, offenbaren und ermeifen, oder Diefe Er⸗ 
— wird der Beſchaffenheit der ſo nachdruͤcklich beſchriebenen Perſon ge⸗ 

ſeyn. Re Re — 
2. Dieſem Hauptausfpruch wird ein Anhang beigefuͤget, ber eine 
iveltere Befhreifung des Stbjecti oder bes Urhebers Diefer Weranftaltung ents 
haͤlt, in ſechs mit einander verbundenen Ausdruͤcken. 
a. Der erſte Ausdruck heiſt: 3 BasıAeds röh Basırevirren, 
der Rönig der Regierenden. Durch einen Rönig eder die hoͤchſte Obrige 
keit und Sanbesherfchaft, fo hier überhaupt mit diefem Ausdruck Bucıris oded 
ämperans bezeichnet worden, wisd jemand verftanden, dem die hochſte Geivalt 
im gemeinen Weſen zukomt, der alfo berechtiget und im Stande ift, allet 
Glieder deffelben freie Handſungen zu beftimmen und, einzufchränfen ; barüber 
zu verorbuen und fie dazu anzuhalten. Der Benitivus, rüv Bucıeviyrun, 
Ban auf eine verfcyiedene, fonderlich gedoppelte Welfe verftanden werden. Ent⸗ 
weder fo,. daß dadurch der Gegenftand der Herfhaft des Subfecri ausgedruct 
werde, es alſo jemand anzeige, deſſen Gewalt ſich über afle herſchaftliche Perfoneri, 
oder gemeine Wefen und deren Dberhäupter, erſtrecke, daß es alfa der Geniti- 
wus obiedi, folglich auch eminentiae fen; in welchem legtern Verſtande es 
fo viel fagen wil: deffen Macht die Gewalt aller Könige und Mächte, nicht 
mur einzeln, fonbern auch juſammen gerechnet, übertreffe, Ihnen überlegen fey 
und vorgehe. Oder es ift ber genitiuus caufalitatis, des Urfprungs, daß es 
fo viel bebeute: von dem alle Könige, Sandesherren und höchfte Obrigfeiten 
ähre Gewalt urfprünglich, abhaͤngender Weife, bekommen,’ bie alfo aus eben 
diefem Grunde und Berhälnis ihm unterworfen find. - Welche beide Beben 
ungen auch bier zufammen genommen werben £önnen und möffen. ‘ - ' 
b— Der zweite Ausdruck biefer Befchreibung ift in den naͤch⸗ 


ften Worten enthalten: xg7 Kugod ray zugievivrav, der Herr aller IN 
genthumsherren. : Diefer Ausbrud iſt als eine epexegefis emphaticd und zu⸗ 


gleich Confirmatoria dee Borhergehenden anzufehen, aber Bein blofies Synony⸗ 
mum ober taptologifche Wiederholung, fondern von unterfchiedener Bedeu⸗ 


"sung, die einen weitern Umfang ber Herfchaft und Gewalt anzeigt; indem der 


Ausdruck, Hert, oder Eigentümer, ſich auch anf unverminftige und lebloſe Din 
ge 
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ge erſtrecket, die, aus Mangel freier Handlungen ober der Einficht beufficher Pe⸗ 
wegungsgründe, feiner eigentlichen Beherſchung durch Gefege und algemelne 
Vorſchriften, auch) gebrohete Strafübel, alfo Feines imperii, fondern nur eines 
dominii fähig find. Alſo bedeutet es einen ſolchen, der etwas eigentümlich bes 
figet, dem der wilkuͤrliche oder freie Gebraud) einer Sache oder Perfon zu« 
komt. Da denn die Wortfügung, der Here der Herren, und Eigentümer, in 
eben dem verſchiedenen Verhältnis genommen werben mus, als bey dem vorher. 
gehenden Ausbruc gemeldet worden, und dadurch angezeiget wird, daß alle zu« 
fällige Dinge und Gefchöpfe in einem wefentlichen und notwendigen Zufammen- 
bange des Abhängens von GOtt ftefen, nicht nur durch einen Vertrag und era 
richteten Vergleich ihn für ihren König erkennen, fondern ihm eigentümlic) zu⸗ 


gehören. . \ 
x “ c Der dritte Aushruck heift: o növos Exav aIanasakev, der 
allein Unfterblichkeit hat. Da musbemerfet werben: 1) Unfterblichkeit 
bebeutet Überhaupt, in-einem weitern Umfange bes Begrifs, ber hier angenom« 
men werben mus, eine Abweſenheit des Aufhoͤrens eines Dinges über einer Perfon; 
alſo nicht blos die Unauflöslichkeit, die Indeſtructibilitaͤt im Gegenfag der Aufloͤ⸗ 
fung, die nur bey Körpern feyn fan, fondern auch die unveränderliche Fortbauer des 
Weſens eines Dinges. Folglich beftehet die Unfterbiächfeit eines Geiftes, eines ein⸗ 
fachen denfenden Wefens, in der ununterbrochenen Fortdauer bes Verſtandes und 
Willens. und der Beſchaͤftigungen berfelben,. der Vorſtellungen, Gedanfen, 
Begierden und Neigungen. 2) Folglich wird alhier verfihert, GOtt habe 
dergleichen Unfterblichkeit ganz allein, d. i. auf eine folche Art, als dieſelbe Fels 
nem andern beigeleget werben fan, nemlich auf eine wefentliche und notwendige 
Weiſe; da fie fonftiandern Gelftern, den Seelen ver Menfchen, ebenfals zu- 
fomt, bey GHrt aber allein mefentlich notwendig iſt, fo baß es einen 
Widerſpruch enthält und nicht gedacht werden fan, daß OOtt aufhören und 
vernichtet werden oder feine Fortdauer verlieren koͤnne; fo bey zufälligen Din- 
gen gar nicht wiberfprechend ift. Folglich. zeiget es die Notwendigkeit GOttes 
und feiner Fortdauer an, die nicht auffer demfelben, fonbern in ihm felbft ges 
gründet feyn mus; ingleichen ift es In dem weiteſten Umfange zu nemen, daß 
nichts in GOtt aufhöre, auch) nicht einmal eine Reihe von Gedanken und Vor⸗ 
ſtellungen, die einander folgen und Pag machen, ftatfinden koͤnne. 

d. Der vierte Ausdrud iſt: Düs olxcy dmrescırev, ber ein 
amsunängliches Licht bewonet. Da mus bemerfet werben; Licht bedeu⸗ 
tet, was andere Körper hei und fichtbar macht; durch eine fpnechochifche Me⸗ 
tonymie aber werben in einem weitern Umfange alle Hilfsmittel, theils zunächft 
der finlichen Borftellungen, theils aber auch hernach aller Erkentnis und Bor- 

ſtellung anderer Dinge, durch diefen Ausdruck bes Lichts angezeiget. Weil nun 
in förperlichen Dingen das natürliche Eiche und die Stralen deſſelben ein Ya 
! * * 
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haͤltnis gegen bas Gliedmas ober Werkzeug unferer Empfindung davon, in 
welches bie Lichtſtralen wirken, haben, oder den Augen proportionirt feyn 
mus, ſowol in Abficht einer verpältnismäßigen Menge und Anzal der Lchtſtra⸗ 
ien, als auch in der Art der Verbindung und Richtung „ oder des Einfallens 
auf das Auge; daher ein alzuhelles Licht oder eine gar zu groffe Menge der 
Uchtſtralen, fo das Verhältnis der Sache überfteiget, ein Ding unkentlich und 
undeutlich macht, die Augen biendet und die Entdeckung des Gegenftandes hin« 
dert, welches um beswillen ein unzugängliches Licht genant werden Fan, ders 
gleichen Die Sonne ft: So wird hier mit diefem Ausdruck die-Unbegreiflichkeie 
GOttes angezeiget, die nicht aus einem Mangel von Erfentnisquellen, fondern 
einem aus Meberflus feines Lichts und aus der Unfähigkeit und Einfchränfung von 
unferer Seite herrürt: daß GOtt einen folchen Ueberflus von Volkommenhei⸗ 
ten enthalte, davon wir unferer Einfchränfung wegen nur ben allergeringften 
Theil entdecken und gewar werben fönnen: daß er nicht nur Feiner Förperlichen 
Empfindung von unferer Seite fähig, fondern auch fo befchaffen fen, daß er 
unferer Unfähigkeit wegen nicht begriffen werden Fünne, ba feine herlichen Eis 
genfchaften und deren groſſe Klarheit uns gleichfam die Augen blenden. 

e. Der fünfte Ausdrud iſt in den Worten enthalten: &v ade⸗ 
wideis cvIenrav, den Fein Menſch gefeben bat; fo als eine Folge und 
Epexegeſis des Vorhergehenden anzuſehen ift, und fo viel fagen mil: den nie⸗ 
mand weder mit leiblichen Augen auf eine unmittelbare Weife, förperlich, em⸗ 
pfunden, dazu eine Einfchränfung und Förperliche VBefchaffenheit des Gegen 
ſtandes erfordert wird; noch auch, wenn Das Sehen im mweitern Umfange der 
Bedeutung genommen wird, völlig begriffen, ober fo deutlich, als Dinge mie 
leiblichen Augen gefehen m&den ‚ erkant hat, als wozu ein unendlicher Ders 
Fond erfordert wird. : £ 
f. Der ſechſte und legte Ausdruck zeiget die Unmöglichkeit Das_ 
won noch eigendicher an: cude ide Avarcy, da aus dem vorhergehenden audes 
«deu wieberholet werben mus; noch auch jemand, auf eine ſolche anges 
zeigte Art, entiweber mit leiblichen Augen, ‘oder mit Ergründung feines eigent- 
lichen Weſens, fehen Fan. i j — 
ß. Der zweite Sag beſtehet in einer Dorologie: -& wu ng) 
ngeros aldvıov, welchem, nemlich gebüret und fey, ober von jederman beiges 
leget werben müffe, Ehre ımd ewige Bewalt;; fo eine Folgerung der vor 
bergehenden Borftellung ausmacht und die Anwendung derfelben anzeige: wel« 
ches der. Apoftel mit bem Betheurungswort ayiv beftäriget und verfiegelt, da⸗ 
durch die Gewisheit und Zuverläßigkeit deflen, was er von der Erſcheinung 
und Offenbarung Chriſti gefager, angezeigt. wid. .. -- = 
. IL Müffen die Säge, die aus dieſen Beweisſtellen zu nemen find, erleu⸗ 
fert iverden,, Deren hier fünfzehn angezeiget werden. 22 ee 
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- 2. Der in der Schrift geoffenbarte GOtt ift wirklich da. Dis 
iſt ein Grundfag oder Aricına, fo aus der erften Steffe hergenommen werben 
mus, und dafelbft mit ausdruͤcklichen Worten angezeiget wird. 

Diefer Sag ift unterfchieden von dem Sag: Es ift ein GOtt, es giebt 
wirklich einen GOtt; da unbeftimt von GOtt geredet wirb, umd es darauf an⸗ 
komt, was für ein Begrif mit diefem Ausdruck verbunden werde. Welcher Sag 
denn, wenn er in richtiger Bedeutung genommen wird, aus der Betrach⸗ 
fung der natürlichen Dinge erweislich iſt, aus algemeinen Begriffen und unum⸗ 
föslihen Warheiten der natürlichen Erkentnis dargethan, alſo gewuſt werben 
fan und nicht .eben geglaubet werden darf, ob er gleich einen volftändigen 
Begrif GOttes enthält. Dieſer Sag aber berrift ven in ber heiligen 
Schrift geoffenbarten GOtt, nad) dem Begrif, den er uns von fich felbft er- 
theilet hat, ber fo befchaffen ift, wie es die heilige Schrift von ihm meldet; da 
denn die Wirklichkeit deffelben ein Gegenſtand des Glaubens ift, ein görliches 
Zeugnis und beffen Untrieglichfeit vorausfegt, und aus der götlichen Offenba⸗ 
rung felbft mit einem gläubigen Beifal erfant und angenommen werden mus. 
Daher in diefem Sage nicht gefaget wird, Sees Ess, daß ein GOtt fen, fon- 
dern 6 Bes ds, mit dem articulo praepofitiuo, daß der GOtt wirklich da fen, 
und die ihm beigelegten Volkommenheiten befige, det, vermöge des Zufammene 
hangs, ſich den Erzuätern geoffenbaret hat. 

2. GOtt ift ein notwendiges oder felbftffändiges und unveränderlis 
ches Weſen. Dis ift ein Grundfag *) ber andern Stelle, wenn die eigentliche 
Bedeutung des in biefer Stelle veftgefegten eigentümlichen Namens GHttes 
zum Grunde gelegt und vorausgefeget wird, Davon im folgenden mit mehrerm 
gehandelt werden fol; Indem folder Name hier niche beiläufig, fondern im der 
Abſicht, GOttes Notwendigkeit und Unwandelbarkeit zu behaupten, gemeldet, 
und ihm Im ſchaͤrfſten Verftande exclufiue beigeteget wird, 

3: Jehovah ift der eigentümliche Name diefes in ber heiligen Scheift 
uns geoffenbarten GOttes, d.i. ber feinem andern Wefen beigeleget werden 
an, der das Unterfcheidungszeichen ift, das GOtt nad) feiner eigenen Beſtim⸗ 
mung, am allertichtigften von allen übrigen Dingen abfondert und merklich 
macht, ober dadurch folcher Unterſchied am bequemften ausgedrudet wird; ine 
dem die Bebeutung beffelben feinem andern zufommen fan. Diefer Sag iſt ein 
Grundfag der andern Stelle, da GOOtt ſich diefen Namen ausdruͤcklich beilegt, 
und zwar auf eine folhe Weife, mit folchen Einfchränfungen, dadurch) alle 
Theilnemung anderer Dinge und Perfonen an bemfelben ausgefchloffen wird; 

; indem 


*) In einigen Vorleſungen iſt ee ein Erklaͤrung des Namens als eine genaue Le 
ebrfatz diefet Stelle genant worden, ſo Berfegung deſſelben angefehen wird, findet 
der dazu nötigen Folgerung wegen vorzüglie auch die obige Denenmng at, 
cher (einen möchte, Sofern indefen die 
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indem es heiftz dis ift mein Name, und bie barin gegründete Ehre Fan ich Fels 
nem andern. mittheilen. ; 

+ GOtt iſt ein Geiſt. Das ift ein Grundſatz der dritten 
Stelle, fo mit ausdruͤcklichen Worten in berfelben angetroffen wird, 
Fr denn weiter bey Zergliederung diefes Begrifs vier Conſectaria 

ieffen. 

a. GOtt ift ein einfaches Wefen, ohne Zufammenfegung, folglich 
auch ohne förperliche Geftale und Einfchränfung, alfo auch unfichtbar und uns 
auflöslic oder untheilbar; daher alle Schriftftellen, . darin GOtt Förperliche 
GSliedmaſſen und Handlungen beigeleget werben, metonymifch verftanden 
werden muͤſſen. = ; 

b. Oott ift ein benfendes Weſen, das mit Verftand und deutlicher 
Erfentnis begabet if, ja vermöge und.mit Zuziehung feiner anderweit erweisli⸗ 
hen Unendlichkeit und höchften Volkommenheit eine Alwiſſenheit oder deutliche . 
Vorftellung aller Dinge hat. 

c. Oott iſt ein frey wollendes Wefen, ober hat einen freien Willen, 
indem er mit Willen und dazu gehöriger Freiheit verfehen ift, ober ſich nad) 
Einfihten in feinen Entfchlieffungen beftimmet. — 

d. Ingleichen flieft daraus: GOtt iſt lebendig, oder befinbet ſich in el 
ner beſtaͤndigen Wirkſamkeit und Thaͤtigkeit. 

3. GOtt iſt hoͤchſt ſelig. Dis iſt ein Grundſatz der vierten Stelle. 
Daraus weiter zweierley flieft: 

= GHre ift hoͤchſt volfommen oder befigt alle mögliche Volkommenhei⸗ 
ten oßne Einfchränfung, alfo im höchften Grade, ja eigentlich und der Schärs 
fe nad) zu reden, ohne allen Grad oder Stuffen, fo daß er feiner Zufäge 


b, Er ift ſich feiner an auf die volfommenfte Art bes 
wuſt, Hat eine anfhauende Erfentnis diefes Beſitzes, und genieffee die aller« 
hoͤchſte Veluftigung daran, ift alfo höchft vergnuͤgt. 

Ingleichen flieft daraus weiter: daß GHOrt den aflervolfömmenften 
Verſtand und Willen in dem volkommenſten Zufammenhange und Verbindung 
habe, ohne welche Volkommenheit vergleichen Glüdfeligfeit bey einem Geifte 
ober denkenden Wefen nicht mögfich i. / 5 
j 6. GOtt if allein mächtig. Dis ift auch ein Grundſatz der legte 
Stelle, der mit ausdrüdlichen Worten ba ſtehet; damit angezeiget wird, daß 
er, und zwar ausfchlieffungsweife, den Grund affer möglichen Dinge enthalte, 
Daraus weiter folgt: - — 

a. Es hat alſo niemand eben dergleichen Macht und Vermoͤgen, als 
VOoOtt beſitzet, weder in demſelben Umfange des Gegenſtandes, noch auch in 
dem Grade der Beſchaffenheit. or 
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b. GoOtt fan feine Gewalt von niemanden befonimen haben, ſondern 
befigt fie wefentlich und notwendig, ja alle andere Dinge und Perfonen mäffen 
ihre Gewalt und Wermögen abhängender Weife von ihm überfommen 
“haben. 

7 GOtt ift der hoͤchſte und unumfchräntte Ober: ımd Eigen⸗ 
tumsherr über alle Dinge. Dis-ift ebenfals ein Grundfag der vierten 
Stelle; fo aus den beiden Yusfprächen erweislich ift, baß GOtt ein König ale 
ler Könige und Herr aller Herren fey, darin alfo diefer Sag durch eine wies 

derholte Verficherung ausdrüdlich angezeiget wird. Daraus weiter die Zus 
füge flieſſen; } 

a. Die hoͤchſte Oberherfchaft über alle Dinge, auch über diejenigen, 
die andern vorftehen, komt GOtt weſentlich zu. 

3 b. Folglich ift er ganz unabhängig, ununterworfen und fo befchaffen, 
daß er von niemanden und durch nichts in feinem Verhalten eingefchränfer wer. 
den Fan, baf er fich nach anderer Vorfchriften nicht richten darf, ob er gleich 
feine eigenen Bolfommenheiten und derfelben Vorfchriften in feinem Verhalten 
beobachtet. Folglich laͤſt ſichs aud) nicht von feindgg“Gericht auf ein höheres 


“berufen. ; 
— c. Die Oberherſchaft GOttes iſt der Grund, bie eigentliche Quelle 
und der Urſprung aller rechtmaͤßigen Gewalt und Herſchaft unter den 
Menſchen. 

d. Alle zufaͤllige Dinge ſind, ihres weſentlichen Abhaͤngens von dem⸗ 
ſelben wegen, ein notwendiges Eigentum GOttes, ohne daß ſolches auf eine 
Genemhaltung derſelben anfomme. 

8. OOtt iſt allein unſterblich. Dis iſt auch ein Grundſatz ber vier⸗ 
ten Stelle, damit ſo viel geſaget wird und weiter daraus geſchloſſen werden kan: 
Es iſt nichts auf die Art unfterblich, als GOtt, ſowol was die Urſpruͤnglich⸗ 
feit, oder den Urfprung und den innern Beftimmungsgrund diefer Unſterblich- 
feit betrift, da diefelbe aus feiner innern und wmefentlihen Notwendigkeit her⸗ 
ruͤret und zu feinem Weſen gehöret; als auch in Abficht der Befchaffenheit, in⸗ 
‚gleichen des Umfangs berfelben: indem OOtt dergeſtalt unfterblih ift, daß 
weder er felbft noch etwas in ihm aufhören, vergehen ober verändert werben, 
fo wenig als etwas auch nur von feinen Borftellungen entftehen "fan: daß er 
feiner innern Abmwechfelung oder Folge und Fortdauer auf einander kommender 
Dinge fähig fen, Feine innere Succefion, da das Abgehende dem Entftehenben 
Plag macghen und weichen müfte, bey ihm flarfinde; welches die allerhoͤchſte 
Unſterblichkeit und Ewigkeit ausmacht. 

9. GOtt bewonet ein unzugaͤngliches Licht. Dieſes iſt auch noch 
ein Grundſatz der vierten Stelle. Daraus weiter geſchloſſen werden mus: € 
= .. we - a. Er 
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; "a. Er iſt die Quelle aller richcigen und ben Menſchen heilſamen Er⸗ 

eneis, fonberlich van ihen fit. Welches Durch den Anichen , metaphori 
ſchen Ausdruck bes Lichtes vargeftellet wird. 

b. Er iſt von aller Finfternis der Unwiſſenheit ſowol als unncheigleit 
in Vorſtellungen und Entſchlieſſungen, von aller Verwirrung und unluſt vol. 
tig und unendlich entfernet. 

ce. Er iſt unbegreiflich; nicht aus — Mangel des Lichts von feinee 
Seiten und der Offenbarungsmittel feiner Erkentnis, fondern aus einer alzu— 
groffen Merige des Lichts oder der Volkommenheiten und Ermweifung derfelben, 
und um unfers Unvermögens, Einſchraͤnkung Unvolfommenheit und Untaug« 
lichkeit willen, alfo aus einem Mangel des gehorig gen Berältniffes ulferer Faͤ⸗ 
higkeit gegen dieſen Vorwurf und Gegenſtand. 


10. GOtt iſt unſichtbar. ft ein Grundſatz der vierten Stelle, fan 
auch als ein Lehrſah der erſten und dritten Stelle angeſehen werben, fo aus der 
Lerfiherung, daß GOtt geglaubt und gefucht werden mus, ingleichen aus 
den richtigen Begriffen des geiftlichen Wefens GOttes durch eine notwendige 
Folge flieft. Damit denn fo viel gefaget wird und daraus herzuleiten iſt: GOtt 
fan weder leiblich gefehen unb mit den Sinnen empfunden werben ,. weil er 
feiner Einſchraͤnkung und daraus entftehenden Förperlichen Geftalt fähig iftz Das 
her bey Erfcheinungen GOttes angenommene Körper flatfinden müffen, die 
das Wefen GOttes nicht ausgemacht, ſondern nur ſymboliſch vorgeftellet ha- 
ben: noch auch fan er auf eine andere Art volfommen begriffen, ober mit eis 
ner Vorſtellung eines zufälligen, endlichen, eingefchränften Wefens, die ihm 
vollommen gleich komme und alles erfchöpfe, bey Demfelben aus edruckt und 
velftändig, auf eine anfchauende Weiſe, mit völliger Degreifichteit alles def 
fen, was in ihm iſt, erfant werden; welches i in ber heiligen Schrift ein Sehen 
genant zu werben pfleget. 

ı1. GOtt ift denen ein Vergelter, die ihn recht fuchen. Dis ik 
in Grundſich der erſten Stelle; - Damit zweierley angezeiget wird. 

2, Oott mus gefuche werben von · den Menſchen, bie zu ihm kommen 
und feiner theilhaftig werden wollen. Daraus weiter fllefts 1) Er ift ihnen 
alfo nicht nut unfichtbar, fordern natürlicher Weife find die Menfihen von 
ihm entfernet. 2) Ex iſt uns Menſchen gang unensberlich zu unferer Wohlfart. 
3) Zu feiner Gemeinſchaft und Genus iſt eine Bemuͤhung und ein Gebrauch 
gerotfler angewieſenen Mittel und des von GOtt angebotenen Vermögens, 
ober die Irbnung bes Suchens, nötig. 

b.. Str vergilt denjenigen, die ihn recht ſuchen ober auf’ eine gehoͤ⸗ 
rige Weife ſich feiner wheneinſchai —— ‚ folhe Bemuͤhung a 
mäßig; 
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mäßlg ; daß alſo die Beſchaͤftigung, feiner habhaft zu werben, zu feiner Er⸗ 
kentnig · und Gemeinſchaft zu gelangen, bey pflichtmaͤßigem Verhalten nie vet 
geblich iſt, fondern auffer den natuͤrlichen Wirkungen berfelben von GOtt belo⸗ 
ner wird. Womit zugleich noch angezeiget wird, daß bie gröjten Vortheile 
ber Oemeinfhaft mit GOtt als fünftig zu erwarten find. : 

Es liege Hierin noch der Sehrfeg: Dis Verhaͤltnis GOttes gegen die Mens. 

ſchen ift in feinem Wefen gegründet. 

2. Bit bat feine Ehre allein eigen. Iſt ein Grunbfab der zweiten 
Stelle, der fo viel fagen wilr er fan und wird diefelbe feinem andern geben 
und mistheilen. Daraus weiter bie Confectaria flieffen : R 

a. Es hat fonft niemand auffer ihm einerley und eben’ diefelben Vol⸗ 
kommenheiten, ja feine einige berfelben ganz und auf eben diefelbe Art mit ihm 
emein. Daraus noch weiter folge: 1) Alle Begriffe der Volkommenheiten 
Detes müffen etwas ausnemendes, ihm eigentuͤmliches oder allein zukommen⸗ 
bes, alſo die Unendlichkeit enthalten; obgleich manche, ſonderlich fitlihe, Eis 
genfchaften ihm mit zufälligen Dingen gemein feyn können. 2) Es ift nur ein 
‚einiger GOtt, der nicht nur feines gleichen nicht hat, ſondern auch feinen fel- 
nes gleichen haben kan; folglich komt ihm bie Unvergleichlichkeit in der aller« 
Katen Bedeutung zu, 3) Es fan alfo niemand Gott werden, ever zum 
ott gemacht und erhoͤhet werben, welches GOtt felbit nicht thun Fan; ine 
dem fic) das götliche Vermögen nicht auf woiderfprechende Dinge erftredtet, ba 
bie eigentliche Vergötterung einen Innern Wiberfpruch enfhält, und wider ben 
Begrif der unendlichen Bolfommenheiten GOttes ſelbſt ftreitet, alfo ſchlechter⸗ 
dings nicht ftatfinder, . FAR 
b. GOtt mus In feinem Dienft üuf eine ausnemende Weiſe angeſehen 
erden, indem aller Dienft GOttes unvolkommen iſt, wenn er-denfelben mit 
andern gemein hat, — — 
c. Die wahre Ehre GOttes beſtehet in der Erkentnis feiner Volkom⸗ 
menbeiten und Borzüge. * rare * 

33. GOtt mus im Geiſt und in der Watheit angebetet werden. 
— ber dritten Stelle; damit fo viel geſaget wird und daraus 
erzuleiten iſt· — 

as GOtt mus von den Menſchen verehret und angebetet werden, teil 
der Menſch mit GOtt in einem notwendigen Verhaͤltnis des Abhaͤngens von 
dhm und der Unterwerfung unter denfelben ſtehet. x 

h. Aller Dienft und Verehrung GHttes mus auf eine feinem Wefen 

und Volkommenheiten gemäffe und anftändige Art geſchehen. 

e, Folglich mus die Erkentnis des Weſens und der Eigenfchaften BOL- 
tes dabey zum Grunde liegen, und iſt zur Einrichtung unſers Verhaltens ges 
gen ihn unentberlich, ober enthält den Grund davon. DEN 3 

F 1, GOtt 
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24. GOtt und fein Verhaͤltnis gegen uns mus geglaubet ober ins 
Glauben angenommen werden. Dis ift ein Orundfag ber erften Stelle, das. 
rin ausdrücklich verfichert wird, daß wir durch den Glauben folches wiffen und 
erkennen müffen. Daraus weiter flieit: 

a. Es kan die Erfenenis GOttes, feines Weſens, Eigenfchaften und 
Verhaͤltniſſes gegen uns, ingleichen feines Dienftes, am volftänbigften, rich⸗ 
often und fruchtbarften aus ber eigenen Verfiherung und Nachricht GOttes 
in feiner nähern Offenbarung hergeleitet werben, 

b. Zu beiden Warheiten, daß der in der heiligen Schrift geoffenbarte 
OOtt wirklich da fey, und, daß er fich gegen Die Menfchen, die ihn ſuchen, 
als ein Vergelter erhalte, ift eine nähere Offenbarung GOttes notwendig und 
unentberlich, und fan biefelbe zus überwiegenden, heilfamen und lebendigen, 
Erkentnis dieſer a nicht entberet ober Davon abgefonbert werben. 

e. Der Glaube, ober die zuverfihtliche Genembaltung dieſer Warhets 
ten von GOtt, ift zum Kommen zu GOtt, oder zur Gemeinfchaft mit dem⸗ 
ſelben, umentberlich; euthält die einigen hinlaͤnglichen Bewegungsgruͤnde dazu, 
und die hinreichende Vorſchrift und Einfehränfung der rechten Art und Weile, 

ich 


. Die Lehre von GOtt und feinen Eigenfchaften fowol als Verhaͤlt⸗ 
nis gegen uns ift eine unentberliche Brundwarheit oder wefentlicher Grund⸗ 
artikel der Heilsordnung. Dis ift ein Lehrſaz oder Theorema fowol der er⸗ 
ſten Stelle, indem darin ausdruͤcklich verficjert wird, der Jufammenhang auch 
foiches beftätiget, daß diefe Lehre von GOtt allen, die zu ihm kommen follen, 
unentberlich fen ; als auch der dritten Stelle, da Chriftus in feiner Beantwore 
tung ber an ihm geſchehenen Frage diefe Warheit bey der ganzen Entſcheidung 
zum Grunde feget. Daraus weiter gefolgert werden mus: Es kan die übrige 
geoffenbarte Glaubenslehre ohne Einſicht diefer Warheiten von dem Weſen 
OOttes, nicht richtig und volftändig erfläret werben, 


‚ zunsıs I. _ 

A cognitionem eſſentiae diuinae generalem pertinet tam nominum 
ZX% diuinorum, guam definitionis feu notionis Dei formandae inue- 
ftigatio. Nomina Dei funt termini cum notione Dei ad eiusdem reprae- 
fentationem excitandam coniunti, quae arbitrariae originis fünt, deriua- 
ta a vocibus vniuerfalis figniftcationis vnam akteramue aut plures notas 
Dei indicantibus. Eorum, quae in facris litteris occurrunt, confide- 
ratio promouet cognitionem ipfias eflentiae diuinae noftraeque ad 
eum relationis, atque adeo oflicii Dos admonet et commodas de ipfo 
kocutiones ſubminiſtrat. 

Diefer 
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VDieſer vierte Lehrſatz macht den Anfang, nach der Cinthellung, 
welche in der=eriten Theft gemeldet worden, die Lehre von dem Weſen und 
Eigenſchaften GOttes näher abzuhandeln. Da denn zweierley in der Theft 
vorfomt, : 

1. Wird eine Eintheilung der folgenden Abhandlungen in dem erften Abſchnit 
diefes Artikels vorausgefegt. Da mus zweierley bemerfet werben. 

1. Bor ber befondeen Abhandlung der götlichen Eigenfchaften mus die 
algemeine Unterfuchung des görlichen Weſens vorhergehen, zu welchem goͤtli⸗ 
chen Wefen aud) die Volkommenheiten und Eigenfchaften deffelben gehören, 

2. Zur Erfentnis des götlichen Wefens dienen zwey Hülfsmittel, Erſt⸗ 
lich bie Betrachtung der götlichen Namen, oder der Benennungen, bie ſich 
Gott ſelbſt in der nähern Offenbarung ber heiligen Schrift beilegt, die als Er- 
kentnisquellen feiner gefamten Befchaffenheit und feines Wefens angefehen wer⸗ 
den müffen. Zweitens dienet dazu die Erörterung und Beftimmung des rich« 
tigen Begrifs ober der Erklärung, Die von GOtt und feinem Wefen ftatfinder, 
darauf die Unterfuchung der götlichen Volkommenheiten berufen und ankom⸗ 
men ober Daraus weiter hergeleitet werden mus. Daher mus von beiden Stuͤ⸗ 
den, und zwar in der Ordnung, bie hier angezeiget worden, befonbers gehan« 
delt werden, daß zuerft die'götlichen Namen unterfuchet werden; welches auch um 
deswillen nötig iſt, damit wir das Definitum erft vecht Pennen Iernen, ehe 
wir ung um die Definition ſelbſt befümmern; hernach aber die Erflärungen 
felbft, oder die volftändigen Begriffe von GOtt, in Unterſuchung kommen, wel⸗ 
he aus biefen Namen ſowol als andern richtigen Quellen, die ung GOtt geofe 
fenbaret hat, hergeleitet werden koͤnnen, und Binlängliche Merkmale GOttes 
gemwären, ihn in allen möglichen Fällen von allen andern Dingen zu unters 
beiden. . j 
s Il. Wird der Anfang. gemacht, diefe erfte Unterfichung anzuftellen, fo daß 
von den Namen und Benennungen OOttes vorläufig und überhaupt gehandelt, 
und davon zweierley bemerfet wird. 5 

1. Was überhaupt die Beſchaffenheit der götlichen Benennungen 
anbetrift, fo verſtehen wir durch Namen ſolche Erfentniszeichen, die eine Per- 
fon oder Sache beftimmen und zur Bezeichnung derfelben bequem find, ober 
mit einem eingefehränften Begrif verknüpft werden, denfelben bey andern zu 
erwecken. Goͤtliche Namen find alfo Erfentniszeichen, die mit dem einge- 

ſchraͤnkten, beftimten, genauen Begrif von GOtt oder dem hoͤchſten Wefen 

verfnüpfet werden, folglich zur Vorſtellung und Erinnerung dieſes Begrifs 

dienlich find und gereichen. Von benfelben ift nun alhier in Abficht ihrer Bes 
fehaffenheit noch dreierley zu bemerken, ö Ba 

a. Die Benennungen GOttes haben das mit andern Benennungen 

und Namen oder Exfentniszeichen und Mitteln der ſymboliſchen Erkentnis ge» 

$ S i mein, 


VDAMA 


— — ee 


$.2. Don den Namen yn dem Weſen Getes ma 


mein, daß fie eigentlich wilkuͤrlichen — s ſeyn, ober keine notwendige und, 
weſentliche, ſondern nur zufällige, Don Gebrauch. und Verahredung deren, 
en ober ber Beſchaffenbeit der Sprachen gegründete, DBerbindung mit ber, 
zeichneten Sache haben; indem die relatio inter fignum et fignatum arbi- 
traria ift, und auf Verabredung und Gewonheit eigentlich beruhet. Daher es 
ungegrünbet ift, wenn man aus den einzelen Buchitaben der götlichen Benen— 


nungen, oder wol gar aus ‚der Seal und den Zügen. folcher. Buchitaben im: - 


Hebraͤiſchen oder Griechifchen , die Bedeutung, dieſer Namen herleiten, oder: 
Fonft groffe Geheimniffe und Beſtimmuugsgruͤnde gewiffer Warheiten und Sehr: 
füge von GOtt weiter darin fuchen wolte, als cs Die beftimte. Bedeutung diefer 
Worte mit ſich bringt, oder wenn dergleichen durch) cabbaliftifche . Berwechfes 
lung, Verfegung und Yusrerhnung der, Buchftaben gefhähe, wie der Name 
Jehovah auf diefe Art gemartert worden; indem die götlichen Namen, als 
wilkuͤrliche Erkentnis zeichen, Feine weitere als bedeutende und bezeichnende 
Kraft Haben, oder zur fpmbolifchen Erkentnis der Menfchen gehören, 

b. Sie beftehen eigentlich aus folchen Worten, die an fih, urſpruͤng⸗ 
fh, von algemeinet Bedeutung find, omina. appellatiua, oder die eine no- 
tionem vniuerfälem anzeigen, austachen; weil alle Begriffe, die wir von 
GOtt haben, konnen, von Merkmalen Hergenommen merden miffen, die wir 
ben andern zufälligen Dingen einzefn antreffen, die GOtt mit andern zum 
Theil auf gewiſſe Weife gemein hat, die aber doch fo zu -beftimmen und einzus 
ſchraͤnken find, daß fie GOtt eigen werden, ihn von andern zu unterfcheiden, 
ober deren Verbindung, die götlichen. Volkommenheiten und fein Wefen aus« 
madjt: indem wir Feiner’unmittefbaren anfhauenden Erfentnig GOites und, 
feiner Volkommenhelten in deni gegenmärtigeh Zuftande fählg find, folglich alle 


unfere Begriffe von GOtt nur aus Abſtraction von andern gefehenen oder uns 


mittelbar empfundenen Dingen hernemen müffen, daß wir vermittelft der Ab⸗ 
ſtraction ihm folhe Volkommenheiten beilegen, die wir bey andern Dingen 
auf aͤnliche Weife zum Augenſchein seinen koͤnnen. ng mehr nun folder 
Metkmale und Unterfcheldungsftäste hi der elhentfichen und urſpruͤnglichen Be⸗ 
deutung eines Worts / ſo zu’einem goͤtlichen Nainen beffime worden, enthalten 
* oder dadurch ausgedruckt werden; ingleichen, je weſentlicher und eigeritlicher 
Ihe Merkmale GOtt zukommen, deſto dienlicher fie zur — — ſeines 
Begrifs und —— deffelben find’: deſto beſſer, bequemer, volſtaͤndiger 
und fruchtbarer ſind alsdenn die Benennungenund deſts weſentlicher uhb el⸗ 
gentlicher muͤſſen fie hhm alstenn zufommen, Heil fie keinem andern, als dem bes 
jeichneten ober benanten Wefen; gu Theil werden förmen, Ti. ET © 
c. Aldier ift eigentlich Die Rede von den biblifchen, d. 1. in der heiligen 

Schrift alten und neuen Teftaments, als dem einigen hinlänglichen Erfentnis- 


und immungsgrunde der Warheiten u ausdrücklich, xared Enröv, _ 


B. Dogmat, 1. Th, difer- 


S 
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diferte und explicite befindlichen Namen GOttes, alſo won hebraͤiſchen und 
griechiſchen Namen, die er ſich ſelber in feiner nähern Offenbarung beigelegt, 
oder doch angenommen und von fi) beftätiget. hat, ob fie gleich nicht eben 
non GOtt unmittelbar eingegeben, oder erfunden und durch eine Offenbarung 
den Menfchen anfänglich befant gemacht worden; dahin alfo die Benennungen - 
in andern Sprachen; ober durch ganz milfürlichen Gebrauch in den neuern 
Zelten’ entftandene, nicht gehoͤren. Daher werben fie dein füglich in die bes 
braͤiſchen und griechifchen Namen eingetheilet; die erften aber find wieder 
von gedoppelter Art, Indem die drey erftern, gehevan, Jah, Ehjeh, das 
bioffe Wefen GOttes, die übrigen aber feine Volkommenheiten und Verhaͤlt⸗ 
niffe gegen zufällige Dinge, zunächft anzeigen.— 

2. Wird von dem Gebrauch dieſer Namen und ben Urſachen ihrer Uns 
terſuchung dreierley, oder eine dreifache Brauchbarkeit ſolcher Benennungen ges 


meldet, .. Bere : , 

.- .% Dienen fie dazu, uns gewiſſer, GOtt anftändiger Ausdruͤcke, 
oder Huͤlfsmittel und ſymboliſcher Zeihen, unſere Begriffe und Gedanken 
von OOtt burd) die Sprache und Worte an den Tag zu legen, hinlaͤnglich und 
zuverlaͤßig zu verfichern:. damit nicht aus Unwiſſenheit unbequeme, GOtt un. 
ren und nadjtheilige Benennungen von demfelben gebraucht und ange 
nommen werden ; Inden ung GOtt in Tinzm Worte dergleichen Ausdrücke ans 
egeiget, Die wir niche nur auf erlaubte, ſondern nügliche Art gebrauchen 


Önnen. 2 ; ® i 
— b. Gereichen fie auch in Abſicht der urſpruͤnglichen Bedeutung. derſel⸗ 
ben und der Stomworce ‚ baraug fie eniſtehen, zu Erkentnisquellen und Hülfs« 
mitteln einer richtigen und genauen Vorftellung von GOtt und feinen Bolkoms 
menheiten, indem fie Merfmale und Unterfcheidungsftüde an die Hand geben, 
dadurch wir GOtt und den Begrif deffelben von allen andern Dingen unter« 
fcheiden koͤnnen. Er 5 

e. Vorzüglich dienen fie" dazu, das Berhälmis GOttes gegen 
uns, und unfer Verhältnis gegen GOtt, barans einzufehen: wels 
ches gemeiniglich in folhen Benennungen GOttes zunächft/angezeiget, und enta 
weder ausdrücflic darin gemeldet wird, oder doc) aus den Bedeutungen der 
götlihen Namen ſchlusweiſe hergeleitet werden fan, daher fie als Borhaltuns 
gen und Bewegungsgründe unfers Verhaltens und Gefinnung gegen GOtt an 
äufehen find, ſowol unfer Vertrauen auf und gegen ihn, als auch unfere Ver⸗ 
Fa deffelben und die, Pflichten und Obliegenheiten feines Dienftes, zu bes 
immen, E 


—— 


— ae Bi "THESIS 


$.2. Von den Namen und dem Weſen GOttes. 
"THESIS V. 


nter nomina pEı hebraica eminet nomen "Nr, quod e ex verbo füh» 
ftantiali tin defcendie, eiusdemque femper formae fuiffe videtur, 
quam per puncta ordinaria et confueta iam obtinet. Vfus illius patri- 
archis ante MOSEN non-omnino ignotüs fuit,‘inftauratus. tamen er 
confirmatus & MOSE „‚continuatusqye fatis diu, communiter. etian, do- 
nec Judasi ex male intelletis verbis Leuit. 24, 16 et ſuperſtitione 
omnem eius pronunciationem nefas eſſe duxerunt. 


In diefem fünften Lehrfaß wird der Anfang gemacht, den vörziglts 
chen Namen ÖHttes, Jehovah, zu betrachten. Da vorläufig zu bemerken iſt: 
Weil wir alhier nur die biblifchen Benennungen in Erwegung ziehen, fo muͤſ⸗ 
fen zuerſt die bebräifchen erwogen ‚werden, die.in der nähern Offenbarung 
GoOttes die älteften, auch der Zahl nad) die häufigften find. Unter denfelben 
kommen: wieder einige vor, die zunächft auf das Weſen GHOrtes-gehen und da⸗ 
ber billig zuerft erwogen werben müffen, ba andere mehr fein Aufleres Verhaͤlt⸗ 
"nis gegen bie Gefchöpfe, oder befondere Eigenfchaften und Volkommenheiten befe 
felben, ausdrucken. Zu den Benennungen, die von dem Wefen GHrtes her 
genommen werten, gehören Jehovah, Jah und Ehſeh: unter welchen ne 
vorzüglichite Benennung, bie in manchen Abfichten allen übrigen vorgehet, ‚der 
Name Jehovah ift; indem derfelbe ‚Aheils dee eigentlichlte Name: unter allen 
übrigen ift, theils am häufigften im alten Teftament von OOtt gebraucher wird, 
theils das Wefen GOttes am volftändigften und efgentlichften beſtimmet. Da 
denn in dieſer Thefi die a diefes Namens eigentlich abgehandelt wird, 
und zwar auf eine geboppelte, Weiſe. s 

J. Wird in Abfiche des Urfprungs deſſelben zweierle⸗ g ameldet. 

1. Es komt diefe Benennung GOttes TS von dem Stamworte ma 
ober, wie es in ben folgenden fpätern Zeiten- üblich geweſen mar fuit, ber, wel⸗ 
de beide Zeitiworte, von denen MY in andern verwandten. morgenländifchen 
Sprachen no) gebräuchlich iſt, von einerley und eben derfeiben Bedeutung 
find m. daher Diefer, Ausdruck plche — ſelbſt eine Bedeu⸗ 

tung 


Eu 


A a Fr et Albert — 
iin änzelzen und beſondern Abhandlun⸗ 
gen, aber meiſt fehr ſchlecht, erieuterten 
Namens, zu nemen ift, bie er in dem ſchoͤ— 
nen Commaentarie ih’Prouerbia‘&. $7 ah: 
bringt, nachdem er angemerkt, daß die er» 
fie Bedeutung, die aus dom arabiſchen herjus - 


Erleuterung dieſes in ſo et 


leiten ſey, Adere Ir sadiae: Ancipkt pondus 
et decus infinitum, quod in nomine Er 
bouah refldit; qui per excellentiam & 
fubfiftens füomet nifu, nutu, pondere 
eziftentiae et Umsaseus neceflärlac, ae- 


‘ternae , infinitae. ' .ıSananı Pbilofopbtam 


et Theologiam noir comfulunt, qui vite- 
rius nefeio quibus fabtilitacibus . a 
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fung der fenenden notwendigen Gegenwart und Fortdauer befomt. Dieſes iſt 
forvöt aus den Abftanmmungsregeln, oder der Uebereinftimmung und Aenlichkeit 
ſolcher Abſtammung mit andern änlichen hebräifchen Wörtern und eigentüm« - 
lichen Namen, als IA, PIISY, alfo aus der Form dieſes Wortes, ermeislich ; 
als auch am unmiberfprechlichiten aus der deutlichen Anzeige und ausdrüdlichen 
Verfiherung GOttes, 21170f.3,14, da er diefen Namen mit einem andern 
verwechſelt, der von eben dieſem Stamworte hergeleitet wird, und fich in bee 
erſten Perfon IN, den, ber allezeit ſeyn wird, der er iſt, nennet. Dahin auch 
Offenb. 1,8 gehört,- wo der Name mit diefer Umfchreibung, der da iſt, 
der da war, und der da fomt, überfegt wird, 


2. Was die Ausfprache und Punctation oder Beſchaffenheit der Saut- 
buchftaben bey diefem Namen GOttes anberrift, fo giebt es davon zwey vers 
fhiedene Meinungen. - f ; 


a. Einige Kunftrichter und Sprachverſtaͤnbige Haben angenommen, 
daß die alte urfprüngliche Ausfprache, ja die ganze anfängliche Form und Ein= 
richtung diefes Namens GOttes, verloren gegangen, und bie gegenwärtigen 
Lautbuchſtaben deffelben aus der Werfchiedenheit des Reri und Kethibh bei 

“den Hebraͤern entſtanden, da man bie Puncte oder Vocales des Worts ax 
unter die Buchſtaben von F}:TY gefeßet, nad} der Gewonheit der Juden, dem 
"Namen nie augzufprechen, fondern an deffelben Steffe Adonai zu leſen. Da 
dann die Anhänger biefer Meinung die urfprüngfiche, richtige und eigentliche 
Ausfprache dieſes Namens auf verſchiedene Weife beftimmen. „Einige ſprechen 
“es aus mx oder IM) Jeheveh, daß es 3. für. Kal fey von mir. So wie 
GH 2Wigf.3,14 in’ı Fur, Kal [0 MIN ich werde feyn, fo müffe vom 
‚den Menfchen in der Bertennimg GOttes gefagt ‘werden my3 oder Am er 
wird ſeyn. Andere aber haben mit mehrerer Warfcheinlichkeit diefen Samen 
entweder 1) Jehavveh oder IYn Jahveh ausgefprocdhen, daß es das 
Futurum in Piel oder Hiphil ſey; da denn die Bedeutung biefes Namens 
fonderlich auf die Almacht GOttes gehen und ein Wefen bezeichnen. würde, das 
allen möglichen, ſonderlich verfprechenen und zugeſagten Dingen die‘ Wirklich“ 
feit ertheilen werde. Zur Unterftügung biefer Meinung wird angefüret, daß 
die Heivrifhen griechifchen Schriffteller,, die dieſes Namens Merbung tun, 
‘herifelben nicht Jehovah ſchreiben und ausfprechen, fondern entweder Jao 
. 8 
x fhlediten Art, die Guſſetius, Bohlivs, ‚non den einzelnen, jetzt faſt ganz entberlichen 
NYeumam und amdere:-geltend machen wol⸗Abhrandlungen, kan man in Hrn. Prof. Si: 
en) enehunturs ‚fublimlord ifte.-wolstu .ımonis Onomaftico Sais.ais und Cexico 
In Kabbaliflicwm Chaos, vbi fine fine i- &,232 gemeldet finden, i 
ditur, femet praccipitantes, Die meiften 


* 


.2. Von den Namen und dem Weſen GOttes. 133 


ober Jevo: Indem Diodorus Siculus im erften Bud) feiner Gefhichte den 
Gott Moſts nenne voy Emrınarovutvov Oeov law, den GOtt, ber Jao ge⸗ 
nant worden; Sanchuniarbon aber, ein pbönicifcher Weltweifer, deſſen 
Ueberbleibfel vom Euſebio L. ı praeparationis euangelicae c.9 aus dem Phis 
lone Biblio angefüret werden, den Hierombal den Priefter bes GOttes 
Leus ober ’Ixu@ nenne, welches die Benennung des Aftaelitifchen GOttes Je⸗ 
hovah fey: welche zerftümmelte und verfälfchte Anfürungen des hebraͤiſchen 
Mamens Gottes doch Feinen Beſtimmungsgrund der richtigen Ausfprache deſ⸗ 
feiben gewaͤren. Denn da dieſe angefürte Stellen ſelbſt von einander abgehen, 
und eine fehr verfchiedene Ausfprache enthalten und anzeigen; überdis audy die 
griechifche Sprache unbequem ift, den Namen GOttes Jehovah auszubrus 
den, weil bey den Briechen in der Mitte feine Afpiration ober h fatfindet, 
fo nur im Anfange durch einen ſpiritum bey ihnen ausgebrudt wird; ingleichen 
- auch felbft die griechifchen fo genanten 70 Dolmetfcher oder Ueberfeger bes !al- 
ten Teftaments die hebrätfdyen Namen fehr wilkuͤrlich ändern: fo koͤnnen der⸗ 
gleichen Gründe nichts beftimmen und entfcheiben. — 
b. Mit mehrerm Grunde und uͤberwiegender Warſcheinlichkeit wird 
dafuͤr gehalten, daß wir noch die urſpruͤngliche oder anfaͤngliche Ausſprache 
dieſes Namens haben: welches nicht ſowol aus der gegenwaͤrtigen Punctation 
der hebraͤiſchen Bibel herzuleiten iſt, fo als eine petitio principii angeſehen 
werben £önte, obgleich diefe Punctation wenigftens fehr alt ift, wenn fie auch 
nur vom $Efea hergeleitet werden folte *); als vielmehr aus folgenden zwey 


æ. Aus der Aenlichkeit anderer eigentümlichen Namen von gleicher 
Pımctation und Bildung, die fonderlic bey dem Namen Juda oder TAI 
fo von 13 oder dem Hwphil mir confiteri herfomt, unftreitig if **). Da 
eben dieſe Form und Beſchaffenheit F Lautbuchſtaben in dieſem Worte ange⸗ 

3 crof⸗ 


=) Dazu koͤnte and) noch einigermaſſen 
der Tinterfchied des : und in mm und 
wr werden, fonderlih wenn 
sure ober auch min beiuit verglichen: wird. 


=) Diefe Aenlichkeit iſt nicht nur in dem 
% fchusto pracformante anzutreffen, in: 
gleichen in dem auflerordentlichen 7 vor dem 
a radi ‚ali, dergleichen fich auch in arjs prin- 
cepe, findet, wenn ſolches nicht, wie von einigen 
gejichiehet, alsein ferininum abſtractiuum 
angefehen wird; fendern auch im der Stelle 
und Verwandtſchaft des erfter Vocals ſelbſt, 
obgleich derfelbe aus dem > herznleiten nnd 
Bas vorhergehende n nicht radical ift, folg: 


lich nur eine entferntere Aenlichkeit daraus 
erwaͤchſet. Indeſſen nam der ſel. Kerr Ver: 
faſſer in einer von den letzten Vorleſungen 
die Abſtammung von mın oder in an; wel⸗ 


ches der Sache eine mehrere Stärke geben - 


wuͤrde; dabey denn aber die Verwandtſchaft 
des rin entweder mit mas, die fonft im Kal 
der Bedeutung nach flatfindet , eder mit dem 
beigefügten nr als dem Stamworte von 
in sloria, zu Huͤlfe genommen werden 
müfte, mn aber faum anders als in Ab- 
fiht der Bedeutung durch das" verwandte 
mn und deflen Verwechfelung dazu gebraudyt 
werden Fönte, wenn nicht ein a Seruile das 
durch verurſachet werden fol, - 
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troffen wird, als in dem Namen my; fo ift bergleichen der Befchaffenheit 
und den Sprachregeln des Hebraͤiſchen gemaͤs. de 
B. Noch näher Fan ſolches, da ber erſte Grund mehr nur eine 
Möglichkeit als die Wirklichkeit folcher Ausfprache erweifet, aus ben zuſam⸗ 
mengefegten Namen gewiffer Perfonen, die in ber heiligen Schrift vorkom⸗ 
men, dargethan werden: dahin der Name Joſaphat gehört oder im hebräiz 
feben Jehoſchaphat, fo aus OEL} iudicauit, und 17V zufammengefegt iſt; 
onathan aus my und |, der HErr hat gegeben; ingleichen Joſakim, 
achas, welche zufammengefegte Namen alle anders lauten müften, z. E. 
abvehfchapbat, Jahvehnathan, wenn eine andere Ausſprache des Nas 
mens Jehovah vor diefer urfprünglich ftatgefunden hätte (*”). 

11, Wird von dem Gebrauch diefes Namens und deſſen Abwechfelun 

viererley angezeiget. e 2 
1. Es ift derfelbe fchon vor Moſts Zeiten den Erzvaͤtern befant gewe⸗ 
fen, ‚welches aus 1 Y1J0f. 4,2. k. 9, 26. k. 14, 22. E.15,2,7.8. k. 16,2.5. k. iß, 
14.17. k. 22, 16. k. 24, 12 ingleichen 2Moſ. 3,15. 16. i13 erhellet. Dabey mus 
zweierley bemerket werden. 

a. Es iſt ſehr unwarſcheinlich, und ſtreitet wider die Zuverlaͤßigkeit 

und Glaubwuͤrdigkeit der Geſchichte Moſis, wenn man annemen wolte, daß 
in allen dieſen Stellen durch eine prolepſin hiſtoricam oder Anticipation von 
Moſe ein ſpaͤterer, zu feiner Zeit erſt eingefürter, Name GOttes wäre ges 
braucht worden, daß er bey Anfürıng ber eigentlichen Worte der erzälten Re» ° 
- den fi) eines fpätern Worts, das damals unbefant gewefen, ſolte bedienet 


ben. Ä 
b. Die Stelle 2 Moſ. 6,3, welche diefer Meinung zu widerfprechen 
fheinet, da GOtt fagt: ich bin Jehovah, das ift mein Name, der den 
Vätern nicht bekant gewefen, fan auf eine geboppelte Art erfläret werden, 
Entweder fo, daf die thaͤtige Erfüllung und feierliche Betätigung der Be⸗ 
deutung diefes Namens, ober die vorzügliche Erweifung ber. Dadurch bedeuteten 
Sade, die in der Erfüllung der götlichen Zufagen, in der unveränderlichen 
Beſtaͤndigkeit GOttes, ſein Wort zu halten, beftehet, gemeinet werde; weiche 
Erfüllung der Bedeutung diefes Namens den Erzvaͤtern vergleichungsmeife 
noch unbefant geweſen, oder nicht fo bekant feyn und durch die That felbit von 
ihnen erfant werben fönnen, als zur bamaligen Zeit bey den Iſraeliten geſche⸗ 
ben; indem ein langer Zeitlauf, eine lange Folge und Reihe von Abwechſelun⸗ 
gen erforbert wird, die Beftändigfeit bes unwandelbaren GOttes, die durch 
diefen Namen ausgebrudet wird, zu beftätigen, die Erzuäter alfo Feine Gehe 
genheit gehabt haben, vormals gefchehene Verheiffungen GOttes und deren Er 
x . füls 
(27) Mehrere find in Herm Prof. Si ſehen, wo auch von Buxtorfs eigenſumi⸗ 
monis Onomaſtico S. suru,f. nachzu⸗ gen Ausflüchten gemeldet. wird. 
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futtung zur Veftätigung der Warheit und Glaubwuͤrdigkeit GOttes, zu erfa« 
ven ; Indem fie nur die Verheiffungen gehabt haben, deren Erfüllung zu den 
Zeiten Moſis bey ber Ausfürung der Iſraeliten aus Egypten und der Be⸗ 
fisnemung des verheifferren Landes angegangen... Da es demnach fo viel fagen 
würde: Meinen Namen Jehovah haben die Väter noch nicht fo erfant, als 
er nun erfüller werden fol. Oder es kan aud) in dieſer Stelle die particnia 
negatiua X frageweiſe, interrogatine, genommen werden; da denn ein gegen» 
feitiger Verſtand herausfomt, daß N" gefeget worden anftat X 7: diefer mein 
Name, oder mas diefen meinen Namen beteift, ift er sicht auch den Erz⸗ 
wären fehon bekant gewoefen? welches fo viel als eine Verſicherung ift, da⸗ 
ein zugleich ein Grund der ‚gläubigen Zuverficht anzutreffen feyn würde; baß 
alfo nur ein Borzug ber Beltätigung dieſes Namens zur damaligen Zeit, hier- 


angejzeiget werben follen. Desgleichen Bedeutung der Berneinung x anflat 


x in andern Stellen als Rlagl. 1,12, Hiob 3,26, (und befonders auch 
£,0f. 4,14) angetroffen wird, - ; — 

2. Es iſt dieſer Rame GOttes dem Moſt ſowol, als durch ihn den Iſrae⸗ 
liten ben der vorgehabten Ausfuͤrung derſelben aus Egypten aufs neue und 
feierlich von GOtt bekant gemacht und beftätiget worden; wovon 2 Moſ. 306 
weitläufige Nachricht ertheilet wird: ſowol was die eingefchränfte-eigenttiche 
Beſtimmung diefes Namens zum Unterfheldungszeichen des wahren GOttes 

und höchften Wefens, oder des GOttes der feaeliten, von allen erdichteten _ 
und fälfchlid dafür gehaltenen Gottheiten anbetrift, da fih GOtt dieſen 
Namen diftindtiue zueignet, um ſich dadurch von den Bögen der Heiden, ſon⸗ 
derfih in Egypten, zu unterfdeiden: als auch was die Bedeutung biefes 
Namens und deren Anmendung, das Vertrauen auf feine Zufagen dadurch zu 
unterftügen, betrift; indem durch diefelbe die unveränderliche Beſtaͤndigkeit 
und Warhaftigkeit GOttes in Erfüllung feiner Zufagen verfichert wird, das 
durch diefer Name zur Erweckung, Unterhaltung und Beftätigung des Ver- 
trauens auf GOtt, oder zum Ermartungszeichen und Grunde görlicher Warheit, 
brauchbar gemacht worden, da OOtt ſowol Moſt als durch ihn den Iſraeli⸗ 
ten zu erfennen gegeben, daß er fich vermöge Diefes Namens aͤnheiſchig mache, 

- feine Zufagen zu erfüllen. —— 

3. Es iſt dieſer Name hernach bey den Iſraeliten beſtaͤndig gebraucht 
worden, nicht nur bey ihren geheimen gottesdienſtlichen Handlungen, wie die 
“Juden vorgeben, daß er nur in der Stiftshütte und dem Tempel oder gar nur 
im Allerheiligften, niemals aber im gemeinen geben oder bey andern, als gottes⸗ 
Dienftlichen ‘Feierlichkeiten, ausgefprochen worden ; fondern auch in bürgerlis 
den Dingen und bey allen erlaubten Gelegenheiten, wo eine ausdrüdliche 
Mennung und Meldung des Namens OoOttes ftatgefunden und nötig gemwefen: 
Daher nicht nur Moſes vor bem Pharao, in feinen Reben an benfelben, = 

. Sa fen 
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fen Namen GHttes häufig gebrauchet Bat, daß ber Ichovah ihm fenbe und. 
ihm fagen laffe; ſondern auch nachher bie Propheten ſich deſſelben in ihrem oͤf⸗ 
fentlichen feierlichen Vortrage bedienet haben, auch dergleichen gegen Heiden 
ſelbſt gefchehen. 1 Sam. 17, 45.46.47. Die Stelle aber 3170f.24,16, in wel» 
(her ein Verbot ſolches Gebrauchs enthalten zu feyn vorgegeben wird, iſt ver. 
möge bes Zufammenhangs nur von bem vergeblichen Ausfprechen, dem Mis« 
brauch und Entheiligung oder gar der Befchimpfung, Berfluchung und Mise 
handlung diefes und aller andern Namen GOttes zu verftehen; uhne daß das 
durch alle und jede Yusfprache, ein jeder auch noch fo ehrerbietiger Gebrauch dies 
fes Namens, unterfaget worben fe, , ; 
Eben daher, weil die Juden auch im Umgange mit den Heiden vor« 
mals diefen Namen gebraucht haben, ift derfelbe den benachbarten ausländis 
ſchen, auch entfernten Völkern nad) und nad) befant worden, Wie nicht nur 
aus deh oben angefürten Zeugniffen des Diodori Siculi und Sanchunia⸗ 
thons, fondern auch felbit aus der Benennung des hoͤchſten GOttes bey den 
Heiden, da fie benfelben Joyis oder Jova genant haben, erhellet; inglel- 
hen aus ber Benennung, die bey den Briechen und ihren Weltweifen, fon- 
derlich dem Plato, der mit den morgenländifchen Völkern und Juden uͤm⸗ 
gang gehabt (?*), üblich gervefen, bey welchen GOtt ö üv,exitens, oder auch sake, 
das Weſen ſelbſt, zur 2x genant worden; wie auch aus der Aufſchriſt 
eines berämten Altars zu Delphis in Briechenland: & (°), du biſt; welche 
Benennungen fi) alle auf biefe eigentümliche bey ben Iſraeliten übliche Be— 
nennung GOttes Jehovah, und deren Bedeutung, beziehen. j 
4. Nach und nach haben die "Juden in ben folgenden fpätern Zeiten die⸗ 
fen Gebrauch mehr und mehr blos auf gottesdienftliche Feierlichfeiten im Tem⸗ 
pel eingeſchraͤnkt, und.endlich, ſonderlich nach ber Ruͤckkunft aus der babyloni⸗ 
ſchen Öefangenfchaft, gar verboten, ſowol im gemeinen Leben als bey dem gewönlis 
chen öffentlichen Gottesdienft gänzlich aufgehoben und für unrechtmäßig gehalten. 
Welches theils um deswillen gefchehen, weil diefer GOtt eigentümliche Name 
von ben Heiden gemisbrauche und ihren Gottheiten unrichtiger Weiſe beigeleget 
worben, welches bie Juden, die es als eine Entheiligung beffelben angefehen, da⸗ 
durch verhüten wollen, daß fie die Kentnis, die Ausfprache und ben Gebrauch) 
deſſelben geheim gehalten: theils ift ſolches aus Misdeutung einiger Stellen 
gefchehen, darin der Misbraud)-und das unnüge Zühren oder Gebrauchen und 
Ausfprechen des göttlichen Namens, ja aller göttlichen Benennungen überhaupt, 
verboten worden; welche Stellen, fonderlich die oben gemeldete 3 Moſ. 24, 16, 
von den Juden gar zu buchftäblich verftanden und auf den Namen Jehov ab 
ein⸗ 
. (28) Es iſt wenigſtens ziemlich vermutlich, (29) Hiervon ift des Plutarchs eigne 
"obgleich fo erweislich nicht, als Lami de Abhandlung wrpı re a er Arpas nachzufe 
trinitat. lib.a c.6 ſqq. lib.3 e.i und ſonſt, hen, moräber auch manche neuere Erleute⸗ 
mit andern gerade annimt. rrungen verſucht worden find, * 
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singefhränfet worden 1,theils. endlich hat dazu Gelegenheit gegeben, dapı 

der Küdkunft der Juden aus ber babplonifchen Gefangen af der Re 
be Aberglaube bey ihnen ‚eingeriffen, und mehrere aͤnliche Gewonheien und 
Veranſtaltungen verufachet ,, nicht nur Aufferen Handlungen, fondern auch ger 
wiſſen Worten und Ausbrüden, an und vor ſich betrachtet, ohne Abficht auf. ih⸗ 
se Bedeutung, eine gröffere Heiligkeit beizulegen, da fie benn,Duh die aber» 
gläubige Verehrung der Silhen und Buchſtahen diefes Mamens ipre Boca 
tung gegen GOtt bezeugen wollen. Jnuheſſen mus biefe Gewonhelt. der Ju⸗ 


den, fih des Namens Jehovah zu enthalten, ſchon ſehr alt und nicht nur der 


i Geburt, fondern. zum Theil fhon vor der babylonifchen Gefangen«. 
ſchaft eingerifien ſeyn oder eingefüret Au werben angefangen haben, Welches aug 
folgenden vier Gruͤnden erwelslich iſt. ER —— 
0,2. Aus dem jwiefachen Namen ſolcher Leute, deren elgentünliche Nas 
men aus dem Namen Jehovah und einen beigefügten Zufag zufamiuen geſe 
Set werben, da in den ſpaͤtern Zeiten, unter den leöten Koͤnigen in Juda, Dieje« 


nigen, bie Jojakim geheiffen, b.i. a'p} im, der HErr mird aufrichten, 


beveftigen, ‚beflätigen ober unterftügen, gemeiniglic) auch in ber heiligen Schrift 
Eliakim genant werden ʒ welche Abwechſelung einen verſchiedenen ‚Gebrauch 
biefer zuſammengeſetzten Namen hey den Iſtaeliten und Heiden porausſebt 
und deulich anzeiget, man habe die Namen, die mit, Jehovah zuſammenge 
ſetzet find, gemeiniglich. nicht gebraucht, und Bedenken getragen, dieſes Wort 
auch in ſolchen zuſammengeſetzten Namen auſſer dem Gottesdienſt auszuſprechen. 
b. Aus dein ſehr ſparſamen und ſeltenen Gebrauch dieſes Namens 
OOttes in den ſpaͤtern und legten Büchern der heiligen Schrift, "und der gänzliche 
Unterla ſing Dies Behrauchs in ben Büchern „-Die quſſer · dem gelobten lande ge⸗· 
ſchrieben worden: · da im Buch Eſthet und im Propheten Daniel biefer Nas 
me gar nicht angetroffen wird, weil beide auſſer Canaan und Palaͤſtina uns 
ter heidniſchen abgbreifchen Voͤlkern, im Sande der Gefangenſchaft, geſchrieben 


R © Aus den Verholten der. fiebenzig Dolmeifcher, die dieſen Namen 
OOttes allzeit. durch Kupsos überfeget haben; weiches eigentlich die Ueberfe⸗ 
gung von FIN ſſt, alſo ermeifet, daß ſchon zu ihrer Zeit ber Name Jeho⸗ 
vab im Hebraͤiſchen nicht ausgefprochen, fondern an deſſen Stefle Adonai 
gebraucht worden. Ingleichen haben die Targumim es allezeit durch Mem⸗ 
ra gegeben, welches ein Wort bedeutet, dadurch dag vorzuͤglichſte Wort, 
auch in manchen Stellen das felbftändige Wort GOttes, ausgedruckt wird. . 

“di Aus dem Zeugnis Philonis aleranduini, der vor Cheiftt Ges 
burt gefebt, ingleichen des Buchs der Weisheit, welches von vielen eben biel 


fem Dbiloni ‚bern älteren diefes Namens, beigeleget wird, barin ausdrüc. - 


U Kay- i8, 2i biefer Name vom duonaynrev heit; woraus erhellet, daß bie- 
B. Dogmat. ı. Th. Ss fe 


8 


138 Des erfien Tells ı Artikel ;- von GOtt. 

fer Name nicht ausgeſprochen, und Für ſehr geheim und verborgen gehalten 

worden. — — 
Dabey iſt noch zweierley zu bemerken. — 

1) Die Juden nennen eben daher dieſen Namen WDR DW Schem⸗ 
hamphoraſch, den abgefonderten Namen, nomen feparattun, welcher nicht 
nur allen andern vorzuziehen. ift, ſondern auch nicht ‘gebraucht oder gemein ges 
Macht werben darf und vom gemeinen Gebrauch abgefondert werden mus ;, in» 
gleichen Nr DW, den einigen ober vorzuͤglichen und - undergfeichlicher 
Namen, nonıen unicum oder appropriatum, alich 3%} DW ober no- 
men fubflantiale, wie auch U oder air ſchlechthin, welches ſie baher 
auch als eine Bezeichnung GOttes felbft gebrauhen. : 

... 2),Die Briechen aber nennen denfelben entwodder das Broue From: 
Secupxrev, won den vier Buchftaben oder Conſonanten, Daraus derfelbe 
beftehet: ober auch aivönpgasev , ingleichen‘ dvenraanrov ober Agönror, den 
imausfprehfihen Namen, nomen ineffabite, dergleichen beim Origene vor: 
komt; aber nicht ſowol der ſůͤdiſchen abergläubigen Meinung wegen; daß es 
unerlauht fen ihn auszufprechen, als vielmehr der Unmoͤglichkeit wegen, dieſen 
Namen im Griechiſchen zu ſchreiben und auszufprechen, weil diefe Sprächekeinet 
Aſpiration in der Mitte dei Worte fähig, und in derfelben Peine Form eines Worte; 
wie diefer Name, möglich ift: ohne daß daraus eine Unrechtmaͤßigkeit der Aus- 
ſprache in einer andern Sprache gefchloffen werden fan, ob es gleich ferm Pan, 
daß ſich einige Kirchenvaͤter deffelben aus Herablaſſung gegen die Juden ent: 
halten haben .(°). j RAN j Pa 

(39) Zu rag Einficht biefer Ab⸗ 
handlung iſt anzumerken: theils daß 
ganz und gar fein Grund koͤnte angegeben 


De: REAL zursıs 
nicht griechiſchen Buchſtaben ehedem ge: 
ſetzt, welche endkech durthi die griechiſchen 
vier Buchſtaben ſ IN I umrichtig ausgercucht 


werden, warum gleichwol Moſes und an⸗ 
dere Schriftſteller dieſe vier Buchſtaben ſo 
vielmal als ein Wort, in der ſonſtigen Rei⸗ 
be anderer Worte, geſchrieben haben, wenn 
yar fein Laut davon’ flatgefunden : Hätte; 
cheils, daß folglich auch dis Wort ohne alle 
wirkliche Bedeutung müfte geweſen ſeyn, 
als welche allemal an den beſtimten Laut ge⸗ 
bunden if. Daher der uͤbertriebene Aber⸗ 
glaube der Juden von uns nicht nachzua⸗ 
men iſt, ob er gleich ſchon fehe alt iſt. So 
gar in die Abſchriften det griechiſchen Bi⸗ 
Rei hat man entweder eben dieſe vier hebraͤi⸗ 
ſchen Buchſtaben, oder doch eine Abkuͤr⸗ 
zung, (wie manche glauben wolten, durch die 
my’ ſamatitaniſchen Jod, mit ſolchen 


worden; woruͤber Hieronymus ſchon ſich 


“aufhält in der beruͤmten Stelle ep. 136. ad 


Mareell, ober in der benedikt. Ausgabe 
tom.2 ep.i4 P.704: nomen Trrpeypun- 
purw, quod anz@unre  A Rs; anchle- 
bile pusogesums, (dis Urtheif eines chriſt⸗ 
lichen fehr yelerten Theologen ift wol zu 
merfen,) quod his litteris feribitur may, 


38 quidem non intelligentes, propter 


elemontorum Amilitudinem cum in Grae- 
cis hibris vogerirent , 2 ı ? ulegene onfe- 
uerunt; jawgn noch der nouvkau traitd 
de diplometiquo durch weg Benedictinen 
2759 Tom, ı. in’ groß 4 ꝑ. 599. an andere 
hriftfteffer von der Beſchaffenheit Ber als 
ten ovigenianifdyen und audera se 
ee DET EDEN 
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rugsıs VI. 

Sigrificat hoc nomen primario ens a feipfo, quod ra rationem omnig 

exiftentiae continet; quod sam ey forma vocis grammatica,.probari 
Poſſe videtur, quam ex interpretationibus facrarum litterarum authen- 
ticis conſtat, obuiis Exod. 3, 14. Apoc. 1,8. ſſuunaw io ens conltantifli; 
mum veragiſimumque Eæod. 3, 14- 6, 1. 3.7. Fuit autem hoc nomen 
feraper foli Deo-proprium: quod tam notae nominum Propriorum in 

eo obuiae fatis demonftrant, quam ipfe fignificatus -vocis, arque in 
* determinatio vſus illius in ſacris literis per ea loca, vbi Deus 
et hoc fibi ſoli nomen — et — ab illis nuncupatitiis düg 


In biefem hehsten gehrfig kamt von dem — Tebenab Pr 
vor. 

1. Das eeſte betrift bie Bedeuung dieſes gotlichen Namens. Von welher 

bemerker werden mus, baß zweierley "Bedeutungen bemfelben beigeleget werden 

Free era se wehl beſtehen ldemen und auseinander. ben 


De eage ob weft —— Darin," Daß. Mefen Map 
me zunäcft, primario und am affereigentlichften, wie es in ber Abſtammutg 
ſowol als dem Hebr. ee arte vorzuͤglich gegruͤndet iſt, den Deyenden oder ein 
Weſen anzeige, das nicht anders als daſern 
— ———————— muͤſſe, was es iſt; das beftänbig dageweſen, gegetp 
wärtig.ha-ift, und doſeyn tird; von denz man nichts anbeng henfon gen Re 

daß es alles wirflich.fen und fenn muͤſſe, was es nur feyn-Eünnes Das alfe Den 
Grund alles. Dafeyns, aller Wirklichkeit, ja auch Möglichkeit, nicht nur we 
Abſicht feiner felbft, da dieſes Weſen in, fich ſelbſt gegründet iſt fonbern: au 
von, allen andern zufälligen Dingen enthält, Dieſe — iſt aus zwen 
eriey Gründen erweislich. 

- 2, Aus der Abſtammung Diefes Worta von dern Stamgjorie t Inn se 
17, fonderlich wenn die mutmasliche Verbindung ‚aller. ındglichen Beräuhe 
rungs · und Einfchränfungszeichen der verſchiedenen Zeityerhältniffe-durch bie 
befondere Formation und Einrichtung dieſes Worts erwogen · wird; als wel⸗ 
ke — der ee rempora det Zeicwome enzuetgen 

— ul} h ‚din 


theils von eisft." ang —— 
— Ale if an “anne Kr = ei Ausſprache etwas zu — —** BE 


Bag übel: ¶ am unwiderſprechlichſten vom Kennirot aus 
a ei Duden * a gegangen find, und Wergleihung miehrerer Handſchtiften, dar⸗ 
hebraͤtſchen Dibet gar oft gethan worden: welche Berkagung von 
— — Die Buchſtaben von Elor Erheblichtejt iß. 
bim oder Adonai geſchrieben haben, iſt 
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ein Weſen bezeichnet, das nicht nur tegenwaͤttig da iſt, ſondern allezeit und 
ohne Anfang da geweſen und allezeit baſeyn mus /oͤder ohne Aufhören daſeya 
wird. So iſt das initiale, das afſormatiuum im Anfange, ein Zeichen Det 
zukunftigen Zeit und aus dem Suturo des Derbi hergenommen; das 1 me- 
dium oder prima radicalis mit einem Cholem, ift ein Zeichen der gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeit, da die Hebroͤet in-Ihrem Partitipio oder Mittelwort ,- weil: fie kein 
Agentliches ternpus praefens aben, dieſe Form durch das 5 ausbrudten ; und 
das 71 finale mit dem  ift aus ber Förm des teimporis- praeteriti:K4] herges 
frommen und beibehaften, dadurch die vergangene Zeit näher bezeichnet wird: 
daß alfo alle drey Arten der Verhaͤltniſſe auf einander fear Dinge hier 
ausgedrudt werben, und daher fehr warſcheinlich ift, daß felbft diefe Verbin 
dung a Eid Merkmale auf die notwendige Dauer und das notwendige Daſeyn 
Bes mit-diefem Namen bezeichneten Weſens abziele. -- +. 
b. Noc) deutlicher, füglicher und unwiderſprechlicher iſt diefe Deden: 
ung aus ber. biblifehen Ueberfegung diefes Namens oder Beſchreibung der 
dadurch · bezeichneten Sache herzuleiten, «die an mehrern Orten der heiligen 
Schrifte davon erthellet Wied, und als eine -apthentifife:kon GOtt ſeibſt un- 
trleglich gefchehene Auslegung biefes Namens anzufehen ift, daraus bie Ber 
Sa deſſeiben ant tich izſteũ keſtiminet werben‘ fa; Mahn gehören” zwey 
iſtſtellen. 

i &, 2Moſ.3, ia, ba GOtt ſelbſt bey der Veantmochung und feler 
aichen Beftätigung biefes Namens ihn To elllaͤret und die Urſach deſſelben be⸗ 
fimmet : ich werde ſeyn, der ich ſeyn werde, oder ber ich einmal bin’ und 
gemefen, ohne bie allergeringſte Veränderung’; ich 'welde "meine notwendige 
Selbſtſtaͤndigkeit uAU Unveraͤnderlichkeit auf eine chaͤtige Art erweiſen; fo wie 
man mich einmal finden und antreffen wird, wie ich mic) einmal erweifen wer⸗ 
de, ſo wetde ich unveruͤnderlich bleiben und notwendig ſeyn. 

B. Offenb. 8, ba eine vierfache theils ueberſebung, theils um· 
Pörelung diefes Namens gebraucht wird. 

8. Wird’ er: ſymboliſch "Überfegt ober ümfiheleben, durch A 
aud N; welche. Anfangs⸗ und Schlusbuchſtaben des’ ben Apha · 
bets, womit die Griechen den Anfang und das Ende einer Schrift 
anzuzeigen’ gewont geivefen, das Verhälmis GOttes, als ber wirkenden und 
Endurfach aller Dinge; anzeigen föllen: daß GOtt ber Grund des Dafeyns und 
Entſtehens aller Dinge, ingleichen auch des Endes derſelben felbft aber 
feinen Anfang und Fein Ende habe, von feinem den Urfprunig nen, alſo 
Auch fm Abſicht des Auf hoͤrens feinem unterworfen, ſey, ſondern fortbauern 
möle, wenn auch alle. andere Dinge aufhören folten. 

2. Wird diefe erfte Umfchreibung durch eine Deutlichere Evyexege; 


fin exfläset, Be GoOtt der Anfang und das Ende genant, di i. ein Weſen, 
das 


: 6.2. Von den Namen und den Weſen GOttes. = 
das nichts vor ſith hat ober haben kan/ aͤlſo ſelbſt ohne Anfang fern mus, und 
das nichts nach ſich oder nach ſeinem Auf horen haben tan, alſo beſtaͤndig fer 


Dauern mud. 

i J. Wird eine Deriphrafie beigefügt, fo die eigentliche Ueberſe⸗ 
tung des Namens Jehovah ausmacht, der da iſt, der da war und der 
da komt (2) ober ſukuͤnſtig iſt und daſeyn wird; duch welche Verknuͤpfung 
aller drey moͤglichen Zeitveraͤndeeimgen des. Dafemis, y bie notwendige: Wirklich 
keit und unveranderliche Fortdauer bieſes Weſens angezeiget wird. 

=. Durch eine Folgerung: der Almaͤchtige/ der Vermögen 

und Kraft beſitzet, alle nyır mögliche Dinge zu bewerffteftigen und zue Wirk 

lichkeit zu bringen, auch alle feine Zufagen und befchloffenen Sandlungen zu 

verrichtet, Dit alfo felbfh von feinem andern Dinge abhängen tan, ſondern in 

ſich ſelbſt gegründet und ſelbſtſtaͤndig ſeyn mus. 
2. Die zweite mittelbare Bebeutimg, die mit der erſten verbunden mb 
in — gegrundet iſt, beſtehet daris, daß dieſer Name ſeermdario, folge 
conſecutiue, auf eine mittelbare und entfernte: Weife, ein, un⸗ 

iches md warbafti 8, ober beftänbiges und zuverläßiges Weſen 

—* Das allejeit bey feinen Entfhlus und Vorſatz bleibet, und feine Zur 

Fügen unverändert erfället,, von feinen befant gemaxhten Smefchtieffungen nicht 
abweicht. Welche Vedeutung auf eine doppelte Art erweislich iſt. 

a. Aug der erften und eigentlichften ‘Bedeutung felbft ober: dem Begrif 
der Selbftftändigfeit und Notwendigkeit, aus ber neceſſitate exiftentiae, ber 
afeitate und independentia. GOttes; indem diefe zweite Bedeutung eine ein⸗ 
gefchränfte, verhältnis. und besiepumgsmeife eingerlihtete Offenbarung biefer 
notwendigen Beitändigkeit SOttes ausmacht, und ber Begrif der Notwen⸗ 
digkeit dieſe ficliche Beſtaͤndigkeit mit ſich bringe, 

b. Aus dem Gebraud) Diefes Namens in ber heiligen Schrift und der 
ausbrüdlichen götlichen Anzeige der Abficht der feierlichen Beftätigung und er- 
meuerten Bekantmachung defielben, davon 2 Moſ. 3,14.15. k. 6)1. T ju ver- 
gleichen find, wo. GOtt ſelbſt bey der ausfürlichen Belantmachung diefes Na⸗ 
Bas, bie Bedeutung und die Urfach des Gebrauchs beffelben darin fegt, daß 
er feine — — bewerkſtellige, indem er die thaͤtige Erweiſung 

deſſeiben durch Offenb 33 feiner Warhaftigkeit und Erfuͤllung der den Vaͤtern 


et: Zufagen verſpricht. 
dern Sprachen ift Liefer Name GHrtes auf fehe verfchiebene Welfe 
‚ ohne daß irgend einiger Ausdruck die völlige Bedeutung und 
rg ganzen Umfang und Nachdruͤck hinlänglich anzeige und erfchöpfe, oder 
a —* und völig gleich — uſſer der entfernteren Ueberfegung 
der 


89 "Einige: Abſchriften "haben — per hebraifmuin eben fo viel iſt. mar eby, 
aber € if. eine: Erklärung von ügxopens, Mu ägxopeves oder lromarıc, 
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ber 70 Dolmetfher durch Kigae, haben griechiſcho Scheiſtſteller, ſerberlich 
die Kicchenväter, die den Nachdruck diefes Namens jeigen wollen, denfelben 
überfegt durch aursrarev ober wurauröv, ipfilimum, daß dadurch das felbit« 
ſtaͤndigſte Wefen von hoͤchſter Unveraͤnderlichkeit, ein Weſen, des feinen Grund 
in ſich felbft hat, nicht anders befchaffen feyn Fan, als es wirklich befchaffen iſt, 
das immer eben daſſelbe bleiber, und alles mommendigift, wasimgn nur vollommenes 
von einem Weſen denken Can, bezkichnet werde. Ferner iſt Diefer Name durch 
> dv von dvay, ingleichen wuro av überfeget worden, fo die götliche Unabhaͤn⸗ 
gigkeit von irgend einem’ andern Dinge, nebft ſeiner Unveränberlichkeit, anzei= 
get. Ingleichen burd) Yevenwügyor, verhältnisweife gegen andere Dinge, die 
Gründung und Merhältnis oder Beziehung alles Entftehens auf diefes Wefen, 
annuzeigen; ein Weſen zu bezeithnen, Das alle audere Dinge hervorgebracht 
ober ihnen die Wirklichkeit und das Dafeyn ertheife. Im Lateinifchen ift 
der Ausdruck zuweilen durch .effentianteın and eflentitprem, jeboch mit uns 
bequemen und neugefchiniederen Formen der Worte, wie aud) durd) effedto- 
rem, überfeget worden; am heften aber bat man es durch den Ewigen ober 
Anveränberlichen und Unwandelbaren ausgedruckt. Welches alles doch nur ein 
und andere unvolſtaͤndige Auslegung dieſes Namens oder Bezeichnung ber Be⸗ 
deutung deſſelben ausmacht; indem man eine ober bie anbere der angezeigteg 
Bedeutungen als die vorzuͤglichſte in ſolcher Ueberfegung angenommen hat, 
Daher auch in andern Leberfegungen entweder, nach dem Beifpiel der griechi« 
ſchen Ueberſerung, das Wort HErr gebraucht worden, fo in umferer teut⸗ 
ſchen ieberfegung gefchehen ; oder auch) der Name unuͤberſetzt geblieben, wie 
tigentimliche Namen anderer Dinge und Perfonen nicht überfegt zu werben 
pflegen, wenn man gleich eine Bedeutung derfelben damit anzeigen und beſtim⸗ 
men fan, * u: i — 
U. Das andere Stuͤck betrift eine Eigenſchaft dieſes Namens und ſeines 
Gebrauchs: die darin beſteht, daß er der allereigentuͤmlichſte Name GOttes 
ſey, oder ein ſolches Benennungswort und Unterſcheidungszeichen deſſelben aus⸗ 
mache, das ihm ganz allein zukomt, und von kelnem andern Weſen in dee 
Schrift jemals gebraucht worden, noch auch ofme Verfegung ber GOtt ſchuſd 
pen Ehre und Hochachtung von andern gebraucht werben kan; folglich auch, 
wenn es in der heiligen Schrift vorfomt, als ein nomen proprium und 
exclufiue Deo appropriatum einen Beweis abgeben fan, daß daſelbſt vom 
höchften Wefen die Rebe fey, alfo zum Beweis der Gorhekt defiem; dem er bri= 
geleget wird, dienlich und bequem iſt. Dieſe Eigentuͤmlichkeit iſt Aus viet 
verſchiedenen Gründen erroeistich,. RE ES nn won : 
>... Aus den grammaticalifchen, ober in dem algemeinen. Gebrauch der 
bebräifchen Spradje gegründeten und daraus ermweislichen ir 
— ee ee 


x 


6.2. Vda den Namen ind dem Weſtn SRtes. ° 1m 
Merkmalen eines eigeutuͤmlichen Namens, mache dieſer Name mit 
andern — Benennumgeũ gemein hat. Dadhin gehört sweh 


a. Die Form und Bildung diefes Namens ff , fonderlich in — — 
— ormatiuae $, darin daſſelbe andern eigenillmlichen Namen Ans 
ch it; indem bie &ebräer durch diefen den Gtambuchflaben beigefügten 
— der eine zukuͤnftige Zei einer Handlung bezeichnet, aus ben Zeite 
* ausbräctidh dergleichen 'eigentümlihe Namen machen, als bey 
me Spin nm unfeugbar tft, dahin aud ph geredinet — 


b. Daß in der Verbindung diefes Worte mit andern Worten bie * 
auderungen nicht flatfinnpen,, dix bey Worten Son algemeiner Bebeutung, bey 
allen Nenworten ober nominibus appellatinis, durchgehende in der bebräifchen 
Sprache angetroffen werben und bey nominibus proprüs allezeit unterbleihen, 
Dabingehöst, daß diefes Wort nie im VPluxal ſtehet, wenn es gleich mit andern, 
bie im Plurxali gebraucht werden, in appoſitione — — alſo ‚fein a 
mehrere Zahl hat dda / bekomt und bekommen fon, obgleich Mt im Plur 
Abtich — —— — meine einigeäR Lan. 2) Seibet ober 

befomt dieſer Name fein N uiphatieum oder demonftratiuum und determi- 
naus,. weil eigentümliche Namen ſchon eine imdipiduelle Beſtimmung anzei« 
gen, aiſo. durch dergleichen beigefligses —— nicht erſt beſtim⸗ 
met werben bürfen; auch hat er 3) fein fufixum, und 4) fein regimen, ober 
wid. nie in ſtatu confrudio gefegt und, mit einem davon abfängenben Worte 
werfwüpft, einen genitiuum determinantem zu regieren wad,-ben ſich zu baben: 
weiche drey legte Veraͤnderungen nur bes Unterſchieds wegen nötig find, eing 
gewiſſe, befondere, einzele Sache von andern ihrer Art zu unterfcjeiden,, a 
nur bey Wörtern erfordert werben und fhatfinden, bie zum Linferfchiebe von are 
dern — naͤber — nn ſolen, ſo in. ana ecort⸗ 


ben’ F juweilen hr — Eifer PA —— Bir. 
bindung und Wortfügung des regiminis oder genitini zu ftehen, .als Pf.24, xo, 
da es heit: MiNaS * dei Jehovah der Heerſcharen, da es ſcheinen 
möchte, als dependire —X von Am; fo erhellet nicht nur aus ber Art die⸗ 
fer Verbindung, da das PR ungerändert geblieben, an deſſen Stelle fonft . 
ein N gefege roerbeh müfte, fondern auch‘ dus andern Scheififtellen, daß hier 
unſtreitig eine elliprifche Wortfügung ſtatfinde, dabey aus andern aͤnlichen 
Drten das Wort HS ‚im ſtatu conflrudto ergänget werden mus, welches in 
„Arien. ‚Stehen , „yaysbrüdlich. eingeſchaltet m als ı Roͤn ”9, Ce 


s 
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"er. 5,14. Hoſ. 12, Gi daß alſo hie "Redensart polſtaͤndig heiſen mürter 
MANS mg miny, der. Jehovab, der Bidet und Beherfcher der. Heer⸗ 
ſcharen, d.i. der verfchiedenen Gattungen und Orbnungen der Gefhöpfe- > 
: 2. Iſt Diefe Eigentuͤmlichkeit ſolches Namens aus der Bedeutung deffel- 
ben erweistich, bie ben allerweſentlichſten Begrif des notwendigen ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Dafeyng- wab ber allerhöchften und unendlichen Bolfommenpeit GOtteg 
ausbrudt; welche Bebeutung fo befchaffen iſt, daß fie auf.gar Feine begreiflicye 
Weiſe, auch nicht einmal improprie ober dependenter, auf eine uneigentliche 
oder abhängende und eingefchränfte Art, irgend einem andern Wefen als dem 
hoͤchſten notwendigen Grundweſen beigeleget werden kan; begleichen” bey an⸗ 
dern götlichen. Namen, bie von anderer Bedeutung find, gar wol gefches 

n Fan. — ee SIR —— 
Am deutlichſten erhellet es aus der bibliſchen Beftinimung und Elnſcheam 
kung des Gebrauchs dieſes Namens, eine eigentliche Benennung GOttes auc zuma ⸗ 
chen; welche Einſchraͤnkung aus zweierley Schriftſtellen erweislich ift. ' 

a. Aus denfelben Schriftftellen, darin ſich GOtt ſelbſt dieſen Namen, 
und zwar mit ausdruͤcklicher Ausfchtieflung der Theilnemung anderee Dinge, 
beifeget ; dahin gehören die Stellen Jeſ. 32,8 : ich bin:der- "Jehovab ‚Dis iſi 

"mein Name, ymb Diefemeine-hre oder Würde, bie holchee Ftanse anzdger, off 
ich feinem andern geben, ober verftatten, daß fie'änderh gegeben m 
16,21. 8.44, 26. PT.83,19. 21M0f3,15 Jeſ 48,2. 854,5. k. i, i. Jer. 
10, 16, 8,31,35. k. 32,18. 633,2. 6.50,34 Hoſ. 12,6. Amos 5,8. t. 9,6. 
Vichem. 9,6: Pius 0 4 
b. Noch genauer iſt es aus. dergleichen "Stellen. 'erweisikh ;:da. ber 
wahre einige GOtt mit diefem Namen als einem dazu bequemen und eigen 
tümlichen Unterfheldungszeichen und feßr- kentlichen Merkmal, oder einer de: 

: nominatione diflindtiua ‚und gnoflica, von allen faͤlſchlich · dafur gehattenen . 

Gottheiten. abgefondert und biefen entgegen geſetzet wird. Dahin gehören ſon⸗ 
derlich » Rön. 18, 21.24,:106 der Name GOtt dis ein nomen appehatianm 
gebrauchet wird, Jehovah aber forol als die Benennung des Goͤtzen Baal 
— propria find; 2 Moſ. 34,14. Mich. a,5, verglichen mit v. 2. Pſ. o5,3. 

96,4. 5. : —— I ee ann 
$ 5 Endlich, ift aus ‚der algemeinen und vorgüglichen Verehrung, weiche 
‚die Juden „yon den Zeiten der Propheten an, diefem Namen. beigelegt, und 
in den fpätern Zeiten bis zum Aberglauben überteleben Haben, deutlich zu ers 
weifen, daß diefer Name allezeit mit, einem gar groffen Vorzuge vor. andern 
Benennungen GOttes als der eigentuͤmllchſte Rame · deſſelben angeſehen worden, 

Es ſtreitet wider ſolche Eigenſchaft dieſes Namens gar nicht, wenn’ ders 
ſelbe in Verbindung mit gewiſſen praedicatis, ſatzweiſe, andern Perſonen und 
Dingen beigeleget wird, fo daß kurze Säge, in weichen dieſer Name vorkomt, 

Denen 


$.3. Don den Namen und dem Weſen GOttes. u. 
Benennungen anderer Dinge und- Perſonen werden, alfo kurze Ausſpruͤche in 
eigentuͤmliche Namen verwandelt werden. Daher der Name "Jofaphat ‚ber 
HErr ift Richter, Jonathan und andere, die mit. diefem Namen zuſammen 
gefeget find, ganz richtig gebraucht werben koͤnnen, und im geringften nicht 
beweifen, daß ein Menſch mit bem Namen Jehovah beieget worden; indem 
Diefe Formeln, die benennungsmweife gebraucht werden, aus Sägen beftehen, 
So wenig aus ſolchen zufamimengefegten teutſchen Namen, Botthilf, Bott 
lob u.f.w. gefchloflen werten an, daß gewiſſe Menfchen den Namen GOttes 
als eigentümliche Namen, den fie mit dem hoͤchſten Weſen gemein haben, fil- 
zen: eben fo wenig koͤnnen dergleichen Beiſpiele hier entgegen gefeget werben, 
ben diefe Bewandnis hat es mis den Benennungen geroiffer Orte, die zutel« 
ten als eine Ausname angefuͤret werden, bahin die Benennung bes Altars ges 
hoͤrt, den Moſes erbauer, D2 mir, der Su iſt mein Panier oder 
Seldzeihen, Moſ 17,15. Hier ift feine Gemeinmachung des Namens, in⸗ 
dem der Altar nicht Jehovah heift, fondern von dem wahren GOtt benant wird, 
den Gebraud) deffelben zu beitimmen und das Verhalten des Volks anzuzeigen. 

” gleichen gehört dahin bie Benennung ber Stadt Jeruſalem m mm, 
Der HErr wird dafelbft ſeyn oder ſich offenbaren, Ezech. 48,35; wo ebenfals 
Das Ausrufen diefer Formel verſtanden wird: man wird ba bekennen, ‘daß der 
HErr da iſt; welches alles wiber dieſe unmoͤgliche Mitteilung des Namens 


Tehosroaig nice fretet 


susss VO 0. 
eeındum per nomen hebraicum eft 7°, quod nonnulli ex fyncope 
-nominis ri deriuant,.alii rectius ex radice INY, decet, conuenit, 

der.10,7. vt ipfa decentia ponatur pro concreto; fignificetque, tam 

. perfeßionem infinitam Dei, qua quidquid ipfum decet, vere poflidet, 

ipfumque decet, quidquid decernit et operatur, quam reuerentiam, 

qua merito a nobis omnibusque fpiritibus condecorandus eft. 


In diefem ſiebenten Lehrfat wird unter den hebsäifchen Namen 
GHttes der ziveite von ber erften Gattung derfelben abgehandelt, fo in dem 
— in beſtehet. Von welchen zweieriey gemeldet wird und zu erlaık 
gern iſt. i 

1 Was die Abftammung ober den Lirfprung und bie Herleitung diefes Na⸗ 
mens anbetrift, fo giebt es davon fonberlich zwey verſchiedene Meinungen. 

1, Seiten einige diefen Namen aus dem vorher abgehanbelten eigentuͤmli. 
chen Namen GOttes mirıs ber, Daß entweder die beiden Mitrelbuchftaben weg« 
gelaſſen und das Wort durch eine — ober Syncopen verkuͤrʒt = 


2 1. Th. 
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ben, (wie bie Faden noch d abgefürgt ſchreiben, oder aber daß bie beiben Icg- 
ten Buchftaben durch eine Apocopen weggeworfen feyn. Allein wider biefe 
Herleitung ftreitet ſonderlich zweierley. g ; 
2. Daß folches eine in der hebräifchen Sprache fehr ungerönliche 
Berkürzung fen, auch das Mappik in dem 1 nicht füglich ftarfinben würde "). 
er b. Noch mehr ftreitet dagegen, daß alsbenn dieſer Name in der heilis 
gen Schrift dem. Namen im nicht unmittelbar an die Seite gefegt werben 
koͤnte, ohne die gröfte Tavtologie zu begehen (**): welches eine eben fo umges 
reimte leere Wiederholung feyn würde, als wenn man in andern Sprachen eis 
nen eigentümlichen Namen und feine Berfärzung, oder ein diminutiuum das 
von, unmittelbar neben einander fegen wolte. Da nun diefe Zufammenfügung 
doch in vielen Stellen geſchiehet, als Jeſ. i2, 2. £.26,4. Pſ. 68,19. und fonft; 
fo erhellet Daraus deutlich, daß beide Namen verfchiedenen Urfprungs und Bes 
deutung ſeyn müffen. IR i 
2. Alſo füglicher und warfcheinlicher wird diefer Name mr aus dem Zeile 
worte MIN) hergeleitet, welches nicht ganz unter Die verba obfoleta, die nur ges 
mutmaffet werden, zu rechnen ift, fondern Jerem. 10, 7 ausdrüdlich vor⸗ 
komt, und fo viel bedeutet als decet, es iſt anſtandig, geziemet, gebüret: ſich; 
da denn bey diefer Abſtammung die Wegwerfung des X der ordentlichen gewoͤn⸗ 
lichen Form der bebräifchen Worte ganz gemäs ift, die Häufung unmittel 
bar auf einander folgender litterarum quielcentium zu vermeiden, und das 
Mappik im zur Erfegung des N flehen würde, Die verfchlungene Gegen 
wart biefes Buchftabens zu bezeichnen **). Es würde alfo diefes Wort eigente 
lich im abftradto decentiaın oder decus, die Anftänbigfeit, Heiligkeit und Vol⸗ 
kommenheit einer Sache oder Perfon anzeigen. Und in einer foldjen appellas 
tiviſchen Bebeutung fan diefes Wort auch in einigen Stellen genommen wer⸗ 
den, wodurch diefe Abftammung beftätiget wird, So wird 5. E. Pf-68,19 


der Ausdruck gebrauch rg MY Tau zu bewonen die Gerlichei J 


Das letztere iſt eigentlich von der 


Syncope zu verftehen, da die Apocope, 


welche aber unwarſcheinlicher als jene if, 
daffelbe erfordern würde, wie aus manı von 
an> erhellet. 

(32, Wozu befonders die Vorſtellung bes 
Affects gehöret,, worin die heiligen Schrift: 
ſteller fich befunden baben, worhac, eine fol- 
he Dürftigkeit und Mangel in den Vorſtel⸗ 
kungen und Gedanken nicht wol begreiflich 
if. Indeſſen hat Herr Prof. Simonis 
im lexico 8. 390.391 diefe Abfürzung noch 
vorgezogen. Man kan noch Alb. Vogt de- 
Leias facras ©. 53 ſqq. vergleichens wo 


&:56 die verfhichenen alten Ueberſetzungen 
verglichen werden. . 


**) Obgleich dieſe Erfekung eben Feine 
Beiſpiele für fich hat, fo fan fie doch der 
Möglichkeit nad) wol eingeräumet werden. 
Wenn aber aud) bey biefem Wort ſowol ale 
dent in nominibus propriis befindlichen 72 
das Stammort mar gebraucht, und daraus 
ein ſtaͤrkerer Grund des Mappik in dem 
erftern imd des a in dem andern Worte her⸗ 
geleitet wird; fo fÄR dadurch der Gebrauch 
des ner nicht. hinweg, da beide mit einans 
der eine groſſe Berwandſchaft haben, 


5.2. Von den Namen und den Weſen GOttes. ur 


GoOttes, wie es auch die geiechifche Ueberſetung fo gegeben: zu wonen du - 
Fü sungerö, In dem Wohlftande.und ber Wohlanftändigfeit; ingleichen heiſt 

es v.5: 0 m2 in der Zierde ſeines Namens. Gleiche Bewandnis has 
es mit Pf.89,9, da GH m fm pollens decentia genant wird, daß alfo 
diefes Wort appellstiue in der Bedeutung ber Vortreflichkeit gebraucht wor⸗ 
den. Folglich mus diefes Wort, wenn es coneretiue als ein. Name ober Bea 
zeichnungs· und Unterſcheldungsausdruck GOtt beigelegt wird, von eben der⸗ 
ſelben —— und Bedeutung ſeyn, das allervolkommenſte Weſen, das 
alle Zierde beſitzt, anzuzeigen, und wird der. Umfang alles deſſen, was GOtt 
geziemet, wohi anſtehet, gebuͤret oder zukomt, die hoͤchſte Würde, Vortref- 
ũchkeit und Anſtaͤndigkeit, als eine Benennung deſſelben gebraucht; fo wie in 
em Benennungen das abftradtum für dns concretum flehet, und der Nas 
me IN auch eigentlich in abftradto die Stärke bedeutet, und von GOtt bezeich 
ee gebraucht wird, den Starfen, ober das allerflärffte und mächtigfte 

anzuzeigen, . e { 

IL Was die Bedeutung diefes Namens anbeteift, welche aus Der angezeig« 
sen Abftammung flieft, und durch den Debrauch in der heiligen Schrift beftä« 
tiget wird; fo enthäft biefelbe zweierley. - SM 

1. Wird dadurch zumächft und unmittelbar die allerhöchfte Volkommenheit 
des götlichen Wefens, ber Inbegrif und Zufammenpang aller beifammen’mög« 
Uchen Volkommenheiten, welche nur ein. Wefen ausihmüden und zieren Füns 
wen, ober alles das, was fein Weſen ſchaͤtbar machen Fan, angezeigt, In⸗ 
gleichen wird dadurch zu erfennen gegeben, fo aus biefer erften Bebeutung ald 
eine Nebenbebeutung flieft, daß ihm alles wohl anftehen müffe und rümlich 
& A * er wolle, — 2 — und bewerkſtellige, und daß ihm die hoͤchſte Frei⸗ 

2. Wird dadurch, in Abficht des Verhaͤltniſſes vernünftiger Gefchöpfe ges 
gen dieſes höchfte Weſen, angezeigt und zu verftehen gegeben, daß es ein Weſen 
fen, dem die Höchfte Verehrung, die möglichfte Hochachtung, der allererfin- 
lichfte Vorzug und deſſen Ermeifung, fehlechterdings, weſentlich und notwendig 
gebüre und zufomme; daß alſs dadurch das anbetungswürdigfte Weſen vorge⸗ 
ſtellet wird. J u 3* 

. zuesıs VIII. : 
ß jumnomen D£t kebraicumm1N femel.tantum in litteris diuinis 
$ occurrit Exod. 3, 14. et proprie a folo Deo in femetipfo :nominan- 
do adhiberi poteft: fignificat autem tar ens ritceffarium et conſtantiſ- 
fimum; guam quod plene comprehendi et cognitione exhauriri ne- 
quic, fed a pofteriore retiffime cognoſcitur, j 
.. b 1 Xa Das re A In 
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In dieſem achten Lehrſatz wird die dritte Beuennung dieſer erſten 
Art der hebraͤiſchen Namen abgehandelt, welche in dem Worte M? Pl beſteht. 
Da zweierley bemerket werden mus. — 

1. Es iſt ein dmwuf Aeyöpevor, ein Wort, das nur ein einigesmal in ber 
Heiligen Schrift 2 Moſ. 3,14 vorfomt (*), und welches in ber erften Perfon der zu⸗ 
fünftigen Zeit von eben dem Zeitworte KT, davon auch in einer andern Form 
N abgeſtammet iſt, beſtehet, folglich ſo beſchaffen iſt, daß es eigentlich nur 
allein von * ſelbſt — Fe ; ur von — anders GOtt bei⸗ 
gelenet werden kan, als von ihm ſelbſt; welches auch aus dem Zuſamme 
‚si erfehen ift, da ©Htt ſich feibft benenner. - . - “hang 

MH. Was die Bedeutung anbetrife, fo gehört sweierley dahin, . . 
1. Zunaͤchſt und ganz unmittelbar wird dadurch das notwendige ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Dafenn, die unwandelbare⸗Beſtaͤndigkeit, alſo aud) zuverläßige Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit diefes Wefens, das ſolchen Namen füret, angezeiget, da GOtt 
verfihert: ſemper idem ero, ich werde allezeit ſeyn, der ich bin, ohne Die ges 
tingfte beforgliche Veränderung ; ich werde auf bie unveränderlichfte und thaͤti 
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ig⸗ 
ſte Art mein Dafeyn und die Beſtaͤndigkeit und Notwendigkeit ee 
ten; auch fich anheifchig. macht und durch biefen Namen verpflichtet, von ſei⸗ 
nen Entfohlieffungen und einmal ertheilten Verficherungen nie abzugeben. 

22. Folgerungsmeife und durch einen Nachdruck ober Rebenbebeutung wird 
damit zugleich die Unbegreiflichkeit GOttes angezeigt, daß er ein Weſen fey, 
das nie ergruͤndet, ober durch fein Nachdenken zufälliger Dinge ausgelernet und 
erfchöpfet werden Fan, das ſich allezeit durch neue Öffenbarungen feiner Vol⸗ 
Fommenpeiten und Wirfungen entdecken, und ben Menſchen oder zufälligen eins 


geſchraͤnkten Geiſtern näher befant machen, folglich auch aur von hinten zu 


oder aus den Wirkungen erfant werden Ban: welches felbft der Zufammenhang 
Oott chen 


des Gebrauchs diefes Namens in berfelben Stelle erweift, Indem 
 gleichfam eriturum, d. i. ein Weſen, das kuͤnftig erſt 


damit, daß er fi 

(33) So algemein angenommen 68 if, 
daß Ehjeh wirklich unter die eigentlichen 
Namen GOttes die ihn kentlich machen, ges 


böre: fo wenig feheinet es ganz unmoͤtig zu 


feon, daB hierüber etwas mehr nachgedacht 
wird. Wozu der gelerte Houbigant ih feb, 
ner groſſen critiſchen Bibel, in den Ary 
werkungen uͤber Moſ. 3,14 is, die meiſte 
Gelegenheit zu geben ſcheinet, wenn man 
dem Auszuge ‘als dieſem noch bis jegt hier 


gar nicht gefehenen Werke, der in-ben-me- .. 


molres de Trevonz im May i755 ©. 
bolländifcher Ausgabe vorkomt, trauen vr 


keinen 
mittelbar in zwey Zeilen ſich zween verſchie⸗ 


recht 
ſeyn 


Dis iſt der Hauptinhalt. „Umnmittelbar im 
izten V. erklaͤrt GOit Jebovah für feinen 
Namen; es kan alſo nicht v. 14 durch Ebjeb 
eine befondere Benennung gegeben worden 
feyn , wodurch GOtt von jedem andern Dine 
ge unterſchieden waͤre: denn. man fan- gax 
Grund. angeben, warim GOtt ine 


dene Namen beilegen ſolte, die noch dazu im 


Grunde wirklich. eine und biefelbe 


Bedeutung 
haben, wenn, ſie auch wirklich eine verfchier 
dene Geſtalt haben. Es iſt alſo mehr ein 
Satz, als ein Name in Ebieb zu ſuchen. 
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ſeyn und fich offenbaren wird, nennet, anzeigen wil, daß er nur aus feinen 
Wirkungen oder den Folgen feiner Entfchlieffungen und Veranſtaltungen recht 
eingefehen werden fönne, nicht a priori und intuitiue, fonbern a poſteriori 
und ab! iue ober folgerungsmeife aus bem, was er vornimt, von ben Ge⸗ 
ſchoͤpfen eigentlich entdecket werden muͤſſe, ja daß er alle unfere Vorftellung über« 
treffe und höheren, als dieſelbe. 


»  THesıs ‚VIH. 


an nomen kebraicum 9X quibusdam. ex MDN per apocopen 
ortum effe, aliis re&ius ab Gin vel Six po/?, vi agendi pollre; 
defcendere videtur. Significatur autem illo es potentia Dei feu vis ad 
ea omnia, quae concipi ie , ſufficiens; es vita Dei cum — 
perpetua; ef principium denique virium agendi omnium in rebus crea- 
Es obuiarum. Tribuitur quidem praeter Deum aliis etiam, qui: vi 
aliqua praeftant, proprie tamen et eminenter de folo Deo adhiberur. 


Diefee neunte Lehrſatz macht den Anfang, bie zweite beſon⸗ 
dere Gattung der bebräifchen Namen GOttes abzuhandeln, ‚die 
ſich nicht forwol auf ſein ganzes Weſen, ſondern mehr auf einzele Volkom⸗ 
menheiten und Eigenkhaften deſſelben, die zur Bezeichnung GHttes bequem 
find, oder auf aͤuſſere in jenen gegründete Verhältniffe und Hanbfungen gegen 
ms beziehen, und foldhe unmittelbar bedeuten. Da. benn bie erſte Benem 
nung biefer Art, oder der vierte ETame BÖrtres überhaupt unter den 
ſchen Benenmungen in dem Namen Int beſtehet, davon dreierley albier 
vorfomt, : #2 
I. Was die Abſtammung diefes Namens anbeteift, fo find davon zwo 
Hauptmeinungen zu bemerfen. * 

1. Einige leiten dieſen Namen aus oder mr ber, daß: durch 

Woegwerfung der letztern Buchftaben nur die beiden erften übrig bleiben, und 
Die Benennung GOttes ausmachen. Welche Meinung doch unwarſcheinlich iſt, 
theils weil dergleichen. apocope und Zerftimmelung der Worte im Aa 
braͤiſchen fo gewönlich nicht ift, als dabey vorausgefeget wird, und nicht eher, 
ohne vorhandene Spur davon, angenommen werben an, bis eine nähere Her⸗ 
leitung unmöglich ſey, fo hier nicht ftatfindet, da ein näherer, marfcheinliches 
rer und ben Sr engen gemäfferer Urfprung diefes Namens angezeiget wer⸗ 
den kan; theils auch weildiefer Name mit dem Namen EN oder mn 
‚im manchen Stellen verfrüpfer wird, welcher Zufammenfegung diefe Herlele 
tung im Wege ftehen würde, - re 

— T3 2. Züge 
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2., Fuͤglicher alſo und warſcheinlicher wird dieſer Name von dem nomine 
verbali u ober Mde, fo die Kraft bedeutet, ober dem eigentlichen Stamwor⸗ 
te Ian polle, valere, Vermögen haben, den Grund gewiſſer Wirfungen ent« 
halten, oder Fähigkeit zu deren Hervorbringung befigen, hergeleitet: da es 
denn felbft in algemeiner Bedeutung appellatiue genommen, andern Samen 
GoOttes adiedtiue als ein Epitheton beigefüget wird, auch) zunvellen in einer 
weitern Bedeutung ſowol in ber einfachen, als fonderlich in ber mehrern Zapf, 
andern Dingen und Perfonen ihrer Stärfe und Vermögen wegen: improprie 
und comparatiue oder dependenter beigeleget wird. Wenn e8 aber allein ge« 
feget wird, fo wirds concretiue, eininenter oder xar’ Afoxiw und proprie 
gebraucht, das allerftärffte Weſen, dem alles Vermögen zu allen; Dingen zus 
tomt, zu bezeichnen, 

IL Was die Bedeutung biefes Namens GHttes anbetrift, fo gehört dahin 
woeierley. 
s 1 T nächft und urfprünglich wird die Almacht ober das unendliche Ber 
mögen GOttes dadurch angezeigt, die Volkommenheit, nad) welcher er den 
hinreichenden Grund aller möglichen Dinge und ihrer möglichen Veränberuns 
gen in fi enchält. : 5 i 
- Zugleich wird mit diefer Benennung folgerangsmelfe die Wirffamfeit 
und beftändige Geſchaͤftigkeit GOttes, bie fonft auch fein Leben genant wird; 
ingleichen die Abweſenheit aller leidentiichen Veränderung angezeigt, daf er eis 
ne vim actiuam oder agentem habe, omnis pafliuitatis fey, oder daß er 
ein adtus pnrus, perpetuus, ſimplieiſſimus fey, ohne vi geringfte Fähigkeit 
einer von andern verurfachten Veraͤnderung. De 2 * 
2. Die zweite Bedeutung, welche mit dieſem Namen verbunden werden 
mus, beziehet ſich auf das Verhaͤltnis dieſes damit bezeichneten Weſens gegen 
uns und die zufaͤlligen Dinge: da denn durch dieſen Namen nicht nur der Vor⸗ 
zug der goͤtlichen Kraft vor allem Vermoͤgen der Geſchoͤpfe, ſondern auch die 
Quelle alles Vermoͤgens und aller Kraͤfte und Faͤhigkeiten in den Geſchoͤpfen, 
angezeiget wird. 

= Wenn alfo diefer Name GHOrtes mit Zueignungsbeifägen oder fuffixis 
appropriatiuis gebraucht wird, z. E. UN mein GHtt, als ſonderlich in den 
"Pfalmen Häufig vorfomt; fo wird damit nicht nur angezeiget, daß dieſelbe 
wirfende Kraft und Vermögen uns heilſam fen und zum Bortheil gereiche, ſon⸗ 
dern auch, daß diefelbe die Duelle und der Grund alles ung nötigen Vermögens, 
aller uns ermangelnden, aber nötigen und erforderlichen Kräfte, abgebe, auch 
‚zum Gebrauch und Anwendung angeboten und dargereichet werde; ingleichen, 
daß ein folcher, der diefe Benennung gebraucht, feine Kraft von OOtt ers 
warte, = ——— 


Ei m. Bas 


= 
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IM. Mas den Gebrauch biefes Namens anbetrift, fo mus zweierley davon 
bemerket werben. ; h 

1. Es wird diefer Name auch auffer dem höchften Wefen andern. zufälli- 
gen Dingen und Perfonen, fofera fie nicht nur eine wirkliche, fondern auch 
vergleichungsmeife eine groffe und vorzügliche Macht vor andern haben, alfo 
Engeln ſowol als obrigkeitlichen Perfonen beigelegt. In folder Bedeutung 
komt der Ausdruck vor 3 Moſ. i5, u. Pſ. 89,7. Zec).32,21 ‚verglichen mit 
K. 17, 13. 

In der allerhoͤchſten, unumſchraͤnkteſten und eigentlichſten Bedeutung 
aber, ober in ber beſtimteſten Einſchraͤnkung, eminenter und proprie, wird 
bieſe Benennung nur von dem notwendigen Örundiefen, oder dem almächtigen, 
alesvermögenben unb algenugſamen Weſen, als ein Unterfchelbungswort ges 


a. Well daffelbe nur allein eine unendliche, uxfprüngliche und notwen⸗ 
dige Kraft und Stärke befige, das beifammen möglichfte Vermögen nicht nur 
wnumfchränft fondern auch notwendig ſich bey ihm befindet, es alfo daher mit 
Recht ort‘ EEoygar, das mächtigfte Wefen, ober bie Macht, Kraft und Ver- 
‚mögen felbft, genant werden fan, und bie Almacht ein Merkmal des höchiten 


b. Weil es ale das notwendigfte Wefen ſowol der Grund aller Kräfte 
bey zufälligen Dingen, als auch denfelben nicht nur einzeln, fondery zufammen 
genommen, überlegen iE Daher er auch zuweilen zueignungss und unterfchel«. 
dungsweife HTTS AN genant wird, Pſ. 50, 1, der Starke oder Vermögende 
unter ben Göttern oder verefrungswürdigen Wefen: ba denn ber legte Aus« 
druck in einer weitern Bebeutung gebrauchet wird; ingleichen N} O8 
Dan. 11,36, der Starke unter den Starken, der alle mächtige Wefen und Kräfe 
Be übertrife,, dem das hoͤchſte Vermögen zukomt, ja der ben Grund alles Ver⸗ 
mögens anderer Dinge ausmacht. 5 

Die griechifche Ueberfegung giebt diefen Namen fehr häufig durch 
Ixueös von XGc, weiches eben bergleichen Abſtammung und Bedeutung hat, 
ein mädjtiges, vermoͤgendes, ſtarkes Weſen anzuzeigen, 


Tussıs X. 
uintum nomen Der Äebraicum MIX et Dinbx a nomuullis pro 
compofito ex 9x et 1 perperam habetur; ab aliis ex radice 
hebraica IN iurare deriuatur; re&ius deducitur a voce antiqua apud 
arabes adhuc obuia Tim colere, wenerari; vt eo fignificetur ens domi- 
nio in res omnes praeditum, omnisque honoris et venerationis euleu 
profequendum. Zasiors ſenſu tribuitur sam improprie et dependenter 
i 2 quam 
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quam abuſiue allis etiam praeter Deum, friäiws autem; proprie, 
adaequare et independenter foli Deo, eique ‚in plurali numero non 
taın per ellipfin er honoris cauffa, quam ad indicandam aliquam plura- 
* litatem in ente neceflario fimplicifiimoque. 


An diefem zehnten Lehrſatz wird der fünfte hebraiſche Name 
GSOttes, oder ber zweite der andern Art berfelben, abgehandelt, der in ber Bes 
nennung Mg ober Bring beſtehet. Da wieder Öreierlep ju unterfür 


Sen ift. : 
I, Ton der Abftammung giebt es drey verſchiedene Meinungen, 

1. Einige halten diefe Benennung für ein zufammengefegtes Wort, wel⸗ 
ches aus IN und den beiden fegten Stambuchſtaben des Namens Art ent: 
ftanden fen; daß alfo damit ber flarfe Jehovah, oder das Bermögen bes 
ſelbſtſtaͤndigen notwendigen Wefens angezeiget werde: welches aber theils wi 
der die Gewonheit der bebräifchen Sprache ftreitet, in weicher nicht. nur die 
Zufammenfegungen von Worten und Namen fehr ungerönlich (**) find, fon- 
dern auch mit dergleichen ſyncopirten und spocopirten Worten durch abge 
eiffene einzele Buchftaben ganzer Wörter, fonderlic aus den Endungen der 
Worte, noch weniger ftatfinden; sheils aud) Bem Gebrauch biefes Namens in 
der heiligen Schrift zuwiderlaͤuft, indem derfelbe nad) dieſer Abftammung eben 
ſowol, ja noch mehr, als der Mame Jehovah, OOtt oder bem felbftftänbi- 
gen Wefen aflein elgentümlich feyn, und vermöge bes nen noch mehr als 
Jehovah bedeuten muͤſte; da doch aus fehr vielen Schriftſtellen erweislich ift, 
daß er auch von andern gebraucht werde/ fo im folgenden bey dem Gebrauch 
diefes Namens errolefen werben wird, 

3. Andere keiten diefen Namen von dem Zeitworte an her, welches 
noch in der Heiligen Schrift beſindlich iſt, und ſowol ſchwoͤren, als fluchen, 
verwuͤnſchen, oder unter Bedingung unausbleiblichen Fluchs und Strafe etwas 
becheuren und verſichern ober jufagen, bedeutet. Da denn GOtt ii heiffen 
wuͤrde, anzuzeigen, 1) in Anfehung der erften Bedeutung, daß er allein daſſel⸗ 
be Wefen ift, bey welchem man rechtmäßig ſchwoͤren fönne, das allein-bie da⸗ 
zu erforderliche Volkommenheiten befigt, daß zur Berficherung einer Warheit 
feine unaugbleibliche Andung und Strafe angerufen, oder als ein Bewegungs⸗ 
grund, Die Warheit zu entdecken und befant zu machen, angefehen- werben 
könne, Der auch 2) von ber andern DBebeutung, weil auf ihn und 
feine Gnade oder Ungnade alles Wohl und Wehe der Menfchen, ihr ganzes 
Schickſal, ihre Gluͤckſeligkeit und Unglücfeligkeit, anfomme, folglid) er allen 
unentberlich und ihr hoͤchſtes Gut, fein Verluſt und Beleidigung aber ihr > 


(39) Welches man erft in neuern Zeiten, bey beſſerm Wachetum der Sprachkentnis, 08 
gewis anzufehen angefangen hat. . * 


* 
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Ungluͤck und der eigentliche Such des Menſchen fen, weil er allein im Stan⸗ 
iR, -unfere Wohlfart zu unterbredhen oder uns berfelben verluftig zu erfläs 
ohne deffen Genemhaltung uns kein · Fluch oder Verwuͤnſchung ſchaden und 
kan. Weldyes alles aber weit hergebolte und gezwungene Beflimmuns 
— , auch ber Form des Worts und den Sprach 
iſt. J 


i ‚ und ſowol der Sache als dem Gebrauch iefes 
Wortfügung. bey bemfelben gemäffeften, wird Diefer Name 
von einem andern änlichen alab, ober von eben diefem Zeitwort unter einer.an« 
Bern Bedeutung *) hergeleitet, Die im Hebraͤiſchen und ben Stellen ber feilie 
gen Schrift, wo dis Wort vorfomt, zwar nicht angetroffen wird, fonft ‚aber 
ihre Ermeislihfeit hat und vormals diefem Zeitwort zugefommen, auch im - 
Arabifdyen und Aethiopifchen noch üblich ift, wo das Zeitwort alaha ber 
deutet, jemanden verehren, anbeten, Hochachtung gegen ihn bezeugen, beffel« 
ben Herſchaft über ſich erkennen, genemhalten und zum Beltimmungsgrunde 
feiner Gegeneintichtung gebrauchen ; da alfo MR auf eben die Art enrftanden, 
iſt, wie die Briechen die Gottheit aeßesapus nennen, von a4ßeday ober sec 
Ce day , und fo viel ift als ein verehrens und anbetenswürdiges Welen, ober eine 

iche, aller Verehrung, Hochachtung und Unterthaͤnigkeitebezeugung 
roürdige Perfon bezeichnet. . i E VRR 

H. Bon der Bedeutung diefes Namens ift zweierley zu bemerken, .... 

. 2 Es wird überhaupt mit dieſer Benennung des hoͤchſten Weſens eigent- 
lich das ältnis GOttes gegen uns oder gegen zufällige Wefen angepigs,' 
und ift diefelbe alfo ein nomen refpeftiuum und relatiuum, dadurch nicht: ſowoi 

und eigentiich weder auf das ganze Weſen GOttes, noch auch auf eine beſondere 
einzele Volkommenheit und Eigenſchaft deſſelben, als vielmehr auf die Wuͤrde 
und Herſchaft GOttes über die zufälligen Dinge, ſonderlich von vernünftiger: 
Borftellungskreaft und Befchaffenheit, auf das Eigentum GOttes und bie ‚vera 
ebrungswürdigen Vorzüge deſſelben, gefehen wird; obgleich Diefe Vorzuͤge und, 
Herſchaft GOttes wiederum in feinem Weſen gegründet find, mit demſelben 
unmittelbar zufammenhängen, und ſolches folgerungsweife mit austhruden.: 
Daher, wenn feine Welt“erfchaffen, oder fein Zufammenhang zufälliger veraͤn⸗ 
Derlicher Dinge und vernünftiger Gefchöpfe da wäre: fo würde GOtt mol Je⸗ 
bovab, das felbitftändige allervolfommenfte Wefen, aber nicht Eloah fon: . 
ober heiflen können, indem dazu anbetende Geifter,. benfende Weſen, erfor« 
dert werben, und diefe Benennung ein Verhältnis gegen andere auffer GOtt 
befindliche Dinge, oder eine Regierung und Herſchaft G ttes vorausfeger und ef 

- gentlich bezeichnet, weil dieſer Mame einen Dber- und Eigentumspern, ein 
werehrens. und anbetungerwürbiges Weſen anzeigt. Folglich kan biefe Benen⸗ 

. Dogmiar. 1. Ch. u nung 
- ) And) unter einer andern. Zorm min, da es ſonſt nur ha, heiſſen wuͤrde. 


2? 


IE 
Hi 


1. 
3 
3 


154 ¶Des erſten Theulo 1 Areibel, yon GOtt. 


mung ganz wohl ein Amtsname, d.i. ein Zeichen der Wuͤrde und 
GoOites genant werden, wenn nur babey vorausgefeget wird, daß. biefes Ver⸗ 
haͤltnis GOttes ihm weſentlich und notwendig zufomme, ' 


2. Insbeſondere gehört zu folcher Bedeutung diefes Namens zweierley. 

a. An ſich bezeichnet er ben einigen höchften Ober» und Eigentumse 

heren der ganzen Welt und aller zufälligen Dinge, in welchem die ganze Eins 

Achtung derfelben gegruͤndet iſt, der das iüs proprietatis an fie hat, alfe auch 

berechtiget, befugt und im Stande ift,, fie nad) feinem Willen und Gurfinden 

zu beftimmen und zu gebrauchen, ‚die freien Handlungen feiner Unterthanen, 

ber vernünftigen Gefchöpfe, zu regieren ober Durch Vorſchriften und Gefege 
einzufchränfen. . . . 

b. Noch mehr relatine oder beziehungsweiſe, in einer eingefchränftern 
Bedeutung, bebeutet er ein Weſen, das für’einen ſolchen Oberherrn erkant und 
verehret wird, deffen Herſchaft von vernünftig freien Gefchöpfen erfant und mit 
Genemhaltung und Gehorfam angenommen wird, durch thätige Herleitung ih⸗ 
ves Verhaltens aus demfelben und feinem erfanten Willen; folglich) ein Weſen, 
Das aller möglichen Verehrung, aller innern Hochachtung ſowol als äuffern Be⸗ 
Zeugung und Erweiſung derfelben, fähig und wuͤrdig ift, und dafür gehalten, auch 
davon benant wird, Dabey ıTim.6,15.16 zu vergleichen iſt, wo die Bedeu 
tung biefer Benennung umſchreibungsweiſe vorfomt. 

IL Von dem Bebrauch) diefes götlihen Namens iſt dreierley zu bemerfen, 

1. Ueberhaupt, in einer algemeinen Bedeutung, wird diefer Name zuwei⸗ 

en als ein nomen appellatiuum oder als ein algemeines Nenwort und Here 
ſchaftsname gebraucht; und in folhem weiten Umfange der Bedeutung auf ei» 
ne abhängende Weiſe ſowol obrigkeitlichen, herfkhaftlichen Perfonen, die GOttes 
Statthalter find und fein Bild tragen, als auch) den Engeln beigelegt, weil 
GOtt ihnen bey feiner Regierung aller Dinge die Aufficht mancher Gefchöpfe 
anbefolen Davon theils Pf.97,7 verglichen mit Gebr. 1,6, ingleihen Pf. 

8,6 verglichen mit Hebr. 2, 7, theils Pf. 82,6. 2 170. 21,6. k. 22, 28 Beifpiele 
vorfommen: wie auch 2 Noſ 4, 16. E.7,1, da GOtt felbft ausdruͤcklich fagt, 
daß er Moſen feinem Bruder Aaron ſowol als auch fo gar dem Pharao zum 
Gott oder zum Eloah, d. i. zum Herrn und Gebieter geſetzet, ihm eine uͤber⸗ 
legene Gewalt über dieſelben und Befugnis, ihr Verhalten zu beſtimmen, gege⸗ 
ben habe. Ingleichen, wenn das hoͤchſte Weſen, der Jehovah, von ſich ver⸗ 
ſichert, er ſey allein, im hoͤchſten und uͤberwiegendeſten Verſtande, in der einge⸗ 
ſchraͤnkteſten Bedeutung, GOtt oder Eloah: fo wird ebenfals dieſer letztere 
Fame in ſolcher weitern Bedeutung ober appellatiue genommen, die herſchaft⸗ 
Uche Perſon anzuzeigen, der alles unterworfen ſey. Dahin gehören 5 Moſ. 

435.39. 1 Roön. 8, 60. 818,21.24. Pf-36,11. Jeſ. 44,6. 8.45, 5. 14. 


s. Wird 


J 
8.2. Von den Namen imd dem Weſen GOttes. 1% 
2. Wird dieſer Name GODttes insbeſondere, in dem eingeſchraͤnkteſten, 
ſthaͤrſſten, ſtrengeſten, hoͤchſten und beſtimteſten Verſtande, von dem hoͤchſten 
und notwendigen Grundwefen gebraucht, welches nicht nur der GOtt der Elo⸗ 
him, ober aller andern herſchaftlichen Perſonen, ſondern auch ſchlechthin, near’ 
dgorchr, Bloch) heiſt, und zwar dreier Urſachen wegee. 

a, Weil daſſelbe allein und ausſchlieſſungsweiſe, urſpruͤnglich, weſent⸗ 
lich und notwendig der Ober⸗ und Eigentumsherr aller Geſchoͤpfe iſt, deſſen 
Herſchaft nicht auf einer Abrede mit ben Unterthanen beruhet, ſondern in ihrem 
Abhaͤngen von ihm gegruͤndet iſt. ENT: 

; b. Weil daffelbe.eine unumſchraͤnkte Herfchaft über alle Dinge befiget 
und verwaltet, die feiner Einſchraͤnkung fähig iſt, ob fie gleich nur feinen 
übrigen höchften Volkommenheiten gemäs ſich erweiſet und äuffert, und ver« 

berfelben nicht anders als weislich, d. i. dem Gegenftande gemäs, gehand⸗ 

werben fan, alfo nicht wilfürlich und one Grund vermaltet wird, . 

e. Weil es den Grund aller rechtmäßigen Herſchaft bey ven Gefchd« 
pfen, aller oberherfchafelichen Vorrechte der gefelfchaftlichen Verhindungen vers 
wünftiger Geſchoͤͤſe enthält, daher Pf.so,ı Goit murın IN der GOtt 
aller ander abhängenden Götter genant wird. —  " EIN 
. Wo eine wahre und rechtmaͤßige Oberherſchaft ftatfindet, da wird der 
Name Try zwar in eigentlicher aber weiterer Bedeutung gebraucht, obs - 
gleich nicht unabhängig und weſentlich, fondern dependenter, fofern folche her⸗ 
Thaftlichen Vorrechte von GOtt abhängen und herrüren. Wenn aber eine uns 
rechtmäßig angemafte Herfchaft den Grund diefer Benennung ausmacht, fo 
wird diefer Name misbrauchsmweife, catachreftice, abufiue, davon gebraucht, 
Wenn alfo Gögen damit beleget werden, fo gefchiehets in einem unricheigen 
und gemisbrauchten Verſtande. Dom höchften Weſen aber wird ber Aus- 
druck allein abfolute, eminenter, independenter , fhlechterdings und als ein 
eigentürhlicher Name gebraucht, weil das hoͤchſte Wefen allein eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Herfchaft über alle Dinge .befiget und verwaltet. 

3. Es wird diefer Name fehr oft, ja am häufigften in ber mehrern Zahl 
von GHtt gebraucht, daß derfelbe —— ober in ſiatu regiminis STR: für 
wol, als mx heiſt, welche Arc des Gebrauchs ihrem Grunde und Veranlaſ⸗ 
fung nad) auf eine dreifache Art erfläret worden, = 

a. Einige Sprachlehrer und Ausleger der heiligen Schrift haben ders 
gleichen Benennung für eine elliprifche. Rebensart angefehen, daß darunter 

2 Pan verftanden und dabey zur Ergänzung ber abgefürzten Wortfügung ges 
braucht werben müfle, alfo es fo viel fey, als der GOtt der Bötter, 
wie das hoͤchſte Weſen zumellen genant werde. Gegen diefe Meinung ftreitet 
aber: 1) daß in einigen Stellen, als 3 WWof.1o,17. Pf. 136, 2, das hoͤ — 

* zu us. u 
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fen rue van heilt, die Goͤtter der Goͤtter, alfo notwendig im Plu⸗ 


rali fo genant worden, ba man unmöglid) eine neue Ellipſin annemen- und 
ergaͤnzen kan; 2) daß alsdenn die Zeit: und Mittelworte, bie verba und par- 
ticipia, nicht im Plurali mit diefem Worte verbunden werden fünten; ja 
3) daß diefer Gebrauch in mehrern Worten anzutreffen ift, wo dergleichen SE 
lipfis niche farfünder. — 
b. Andere haben dieſen Gebrauch der mehrern Zahl als ein blofſes Zeis 
chen der Wuͤrde, Vortreflichkeit und Vorzuͤge, welche dieſem hoͤchſten Weſen 
zukommen, angeſehen, ſo daß mehrerer Perſonen, ja aller zufaͤlligen Weſen 
Volkommenheiten bey ihm beiſammen angetroffen werben; welches aber mit der 
Beſchaffenheit und Analogie der hebräifchen und anderer morgenlandiſchen 
Sprachen nicht übereinfomt, indem es durch Feine änliche Beiſpiele anderer 
Redensarten und Wortfügungen heftätiget werben fan, und auf dem Vorurtheil 
beruhet, daß die Gewonheiten der abendländifchen Sprachen den ı 
laͤndiſchen auch zukommen follen, die ſich doch in jenen nicht einmal auf Ten 
wörter erſtrecken. 5 
6% Am füglichften und marfcheinlichften,, ſowol ben Parallelftellen als 
ber Sprache felbft gemäffer, wird Diefer Gebrauch der mehrern Zahl dieſes Na⸗ 
mens als ein Merkmal und Kenzeichen einer Vielheit in GOtt oder der Mehr⸗ 
beit der Perfonen (fo nach andern Schriftftellen drep find,) in dem einigen 
goͤtlichen Wefen, ohne die geringfte Vervielfältigung ober Theilung diefes un 
theilbaren Wefens, angefehen; daß bamit auf das Geheimnis ber Dreieinigkeit 
gefehen werde, in welcher Abficht auch andere Benennungen GHOttes in der 
mehrern Zahl gebraucht werben, welches iin ber Abhandlung ber Lehre von ber 
Dreieinigfeit genauer wird erwiefen und bargethan werben koͤnnen. 


THESIS XI. 

Se DEı nomine hebraico pphv ab mov afcendere, eminere, deriuato 

indicatur ee fumma Dei perfefio, qua non folum fiogularum re> 
rum aliarum, verum.etiam omnium fimul fümtarum perfe&tiones füpe- 
rat, iisque antecellit, ee cultus ipfi debitus, quo omnibus praeferen- 
dus fupremoque loco ponendus eft, nunquam plene cogitando afle- 
quendus. ° Epitheton Dei eſt, quod abfolute pofitum foli tamen DE Oo 
competit. - 


In diefem eilften Lehrſatz wird der fechfte hebraͤſche Nam⸗ 
GOttes frag abgehandelt. Da ebenfals dreierley zu unterſuchen iſt. 
lJ. Was die Abſtammung anbetrift, fo mus dieſes nomen verbale adiecti- 
uum von dem hebröifchen Zeitworte — hergeleitet werben, welches aufſtel. 
* gen, 
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gen, hoch ſeyn, hervorragen, andere Dinge von Änlicher Befchaffenheit über: 
teeffen, gröffer feyn und werben als andere, denfelben überlegen feyn und etwas 
zwoorthun, Vorzuͤge vor andern Dingen befigen, bedeutet; ober zucrft a 
pbyfifdye Weife eine Groͤſſe und Hervorragen der Höhe, hernach aber au 
einen Vorzug der Würde und Bolfommenheiten , bie einem vor andern zukom⸗ 
men, ausbrudt. . : 

Il, Was die Bedeutung anbetrift, Die ber Abſtammung ſowol als dem Ge 
brauche gemäs durch folche Benennung GOttes ausgedruckt werden fol; fo find 
Dahin zwey Stüde zu rechnen, 

1. Unmittelbar und zunächft wird dadurch die höchfte, allen überlegene 
Volkommenheit GOttes angezeigt, und von berfelben insbefondere dreierley 
zu erfennen gegeben. ö ) z 

a. Daß GHkt alle wirkliche Volkommenheiten der Gefchöpfe, die bey 
zufaͤlligen Dingen einzeln und zerſtreuet angetroffen werden, zugleich) und auf 
einmal befige; daß er alles, ivas bey den Gefchöpfen von Realitäten anges 
troffen wird, felbit habe, ‚oder feinem in irgend einer wahren Volkommenheit, 
die neben feinen übrigen Volkommenheiten beftehen fan, nachgebe oder weiche. 

b. Daß er in allen ſolchen Bolfommenpeiten fie alle übertreffe, oder 
geöffer und höher fen als diefelben insgeſamt, nicht nur einzeln betrachtet, ſon⸗ 
dern aud) zufammen genommen. 2 

- ©. Daß er-gar feine Volkommenheit ganz und völlig mit feinen Ges 
fehöpfen oder mit andern Dingen gemein habe, fondern in allen Eigenfchaften 
und Bolfommenheiten ihnen weit überlegen fey, und einen ausnemenden ihm 
eigentuͤmlichen Vorzug habe, dadurch er fi von. andern Dingen unterſcheide. 

2. Folgerungsmweife oder mittelbar wird mit diefer Benennung auch zu⸗ 
gleich die in diefer Volkommenheit gegründete notwendige Hochachtung und 
möglichfte Verehrung GOttes angezeigt, fo daß zweierley damit bezeichnet 


2 Daß wir GHrt über alle Dinge erheben, d. i. In unferm innern 
Urtheil und deſſen chätigen Ermeifung ihn allen andern Dingen vorziehen, ihm 
unter allen Dingen ben erften Plag und höchften Rang oder die oberfte Stelle 
ertheilen müffen, ohne ihm irgend etwas jemals an die Seite zu fegen and 
gleich zu achten, oder wol gar vorzuziehen. Folglich zeigt diefer Name auch bie 
eigentliche Unvergleichlichfeit GOttes mit an, . 
” b. Wird damit auch weiter auf eine entferntere Weile angezeigt, daß 
wir von den Volkommenheiien der Gefchöpfe durch angeftelte Betrachtung ders 
ſelben zur Entdeckung und Erfentnis des höchften Wefens hinauffteigen müffenz; 
ohne doch zu glauben und uns einzubilden, daß wir feine Bolfommenpeiten 
mit unferm Nachdenken jemals erreichen und völlig ausforfchen oder begreifen 
werben: indem dieſe Benennung zugleich anzeige, daß GOtt alles unfer Nach" 
. M3 ; den⸗ 
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denken überftelge, unſerm Verſtande und allem Begrif, den wir uns won ihm 
machen fönnen, immer zu hoch und erhaben bleibe, wenn wir uns auch lebens⸗ 
lang bemühen, zu ihm aufzufteigen und ung mit Betrachtung und Erkentnis 
deflelben zu befchäftigen; da ein unendlicher Berftand erfordert wird, ihn und 
alles, was zu feinem Wefen gehört, zu erfchöpfen und zu erreichen, weil er 
fonft aufhören würde, ber Öberfte zu ſeyn. j 

Es ift diefer Name GOttes von den 70 Dolmetſchern gemeiniglich durch 
inbısos gegeben, fo hernach auch im neuen Teſtament gebraucht worden, wel⸗ 
cher Ausdruck der Bedeutung nath eben diefe überwiegende Gröffe und ww 
anzeigt, und noch deutlicher im Superlative ausdruckt, da der hebraͤiſche 
Name ſolche mehr im Poficivo bezeichnet, der aber ſehr oft im Hebraͤiſchen 
die Bedeutung des Superlativi hat. - 


II. Was den Bebrauch diefer Benennung anbetrift, fo mus zweierley be: 
merfet werben. 

1. Eigentlich und urfpränglich,.der Abſtammung und ber darin gegrüns 
deten Bedeutung nach, ift dieſe Benennung ein algemeines Beiwort oder ad- 
iedtiuum, welches eigentlich nur als ein Epitheton gebraudyet wird, die an⸗ 
derweitige Borftellung GOttes durch einen Mebei.begrif zu erhöhen: Daher es 
fowol andern auffer dem höchften Weſen beigeleget worden, 5 Moſ. 26, 19. 
6.28, 1, als auch) andern Benennungen GOttes zuweilen beigefügt und an bie 
Seite gefeget wird, dag ray IN d.1. der hohe und alles überfteigende, er⸗ 
babene GOtt, gefaget wird, ı Moſ. 14, 18.19. 20,22. : 

2. Zumweilen und am häufigften wird diefes Epitheton fübltantiue und 
denominatiue allein, und ohne weitern Beifag , von GOtt gebraucht, weil die⸗ 
fes Wort, fhlechthin in feiner eigentlichften und fchärfften Bedeutung genom⸗ 
men, ganz bequem iſt, einen Unterfcjeidungsnamen bes hoͤchſten Wefens auss 
zumachen, indem das hoͤchſte Weſen allein abfalute fo genant werben kan; das 
ber dieſe Benennung des Allerhoͤchſten ein wahres und hinreichendes Unter⸗ 
ſcheidungs zeichen des notwendigen Wefens iſt. 

h Es wird dieſer Ausdruck ebenfals, wie die nächit norhergegangenen götli« 
hen Benennungen, aud im Pluraii gebraucht ar ziny weiches Dan. 7,22. 
25.27 mit einer chaldaͤiſchen Endigung vorfomt, fo in gleichen Abfichten und 
aus eben benfelben Urfachen, als bey dem Namen Elohim gefchiepet, daB 
— ober altiſſimi bie verſchiedenen Perſonen im goͤtlichen Weſen 
ind, r . 


THESIS 


— 
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‚ ruesıs X. — 

Sp DEI nomen [IN et IN ex IN fuleire, portare, ena- 
tum. fignificat zum dominium DE1 in omnes abfolutum, zum depen- 
dentiam rerum omnium a neo. Adhibetur quidem de quibusuis do- 
minio praeditis, eminenter tamen ps vm fupremum'dominum deno- 
tat, et folum et cum epithetis coniun&um et in plurali pofitum, vbi 
fuffixo appropriatiuo, diftin&tionis cauffa per kamez fcripto, infigni 
tum deprehenditur. 


In diefem zwölften Lehrſatz wird der fiebente bebrätfche Name 
GOttes fin oder "IhTR abgehandelt, da dreierlep zu erleutern if. 

1. Bon der Abftammung diefes Namens mus bemerfet werben, daß bie 
Nenwort von dem Zeitworte Nde eigentlich herkomt, welches unterflügen, tra⸗ 
gen, halten ober erhalten bedeutet, bavon erſt das naͤchſte nomen verbale 
TI herfomt, fo eine Stüge, einen Grund, bafin, fundamentum bedeutet, 
etwas, darauf eine Saft oder Gebäude beruhet oder Davon getragen wird. Folg« 
lich bedeutet das weitere nomen verbale AT fo ein perfönliches Wort ift, ober 
von einer Perfon gebraudyt wird, eigentlich jemanden, auf welchem die Eins 
richtung und Erhaltung einer Sache, ber Zuftand anderer Perfonen, die Wohls 
fart einer Gefelfchaft oder das gemeine Beſte beruhet, der ben Grund des Ges 
brauchs und der Einrichtung einer Sache oder Perfon enthält, der im Stande 
und berechtiget Ht, den Gebrauch einer Sache zu beftimmen, alfo ein Eigen« 
tum daran hat; welches denn ein Oberherr ift. ; 

Auf eine änliche Weiſe wird der griechifche Name Gacuaeve gemeinig« 
lich und der warfcheinlichften Mutmaflung nad) von Bass (**), oder der Grün« 
dung anderer auf jemanden, hergeleitet. ; { 

IL Was die eigentliche Bedeutung diefes Worts betriſt, fo Ht davon 
zweierley zu bemerken. ' 

1. Zunächft und ummittelbar *) ober der gerwönlichften Beftimmung bes 
Gebrauchs nach, wird dadurch die Höchfte Oberherſchaft OOttes angezeigt, 
nad) welcher er alle feine Geſchoͤpfe, alte zufällige, auf ihın beruhende und von 
ihm abhängende Dinge, gebrauchen, nad) feinem Wohlgefatlen beftimmen, 
ihren Gebrauch verorbnen, und fonderlich die freien Handlungen feiner Untere 
fhanen, der vernünftigen Gefchöpfe, durch Vorſchriften einſchrenken und regie⸗ 

. ren 


(35) Audere aber. leiten ihn warſchein⸗ gzweite Bebeutung als die naͤchſte vorgeſtellet: 
licher von Ya her, indem 4 und in meh⸗ fd heißes durch die verſchiedene Beziehung, 
tern Sprachen oft en werden, entweder auf die Abſtammung oder auf den 

*) In einer Vorleſung ward biefes in ges amderweitigen Gebrauch, gevechtfertiget wers 
gewpiger Ordnung vorgetragen, umd die den kan, da denn hier das letztere fhatfinbet. 
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ren Fan, dazu nicht nur berechtiget und befugt, fondern auch im Stande iſt, 
ober das Vermögen dazu befigt. 

2. Wird durch diefen Namen mittelbar, auf eine entferntere Art, folge⸗ 
rungsweife, Das Grundweſen angezeiget, aus welchem alle andere Dinge ent 
ſtehen und auf dem fie beruhen, in welchem bie Wirflichfeit aller zufall 
Dinge ſowol als ihre Moͤglichkeit oder Wefen und Einrichtung gegründet IR; 
daß alfo das Abhängen aller zufälligen Dinge von diefem notwendigen Weſen 
dadurch ausgebrudet wird; indem nichts von zufälligen Dingen ohne biefes 
notwendige Wefen daſeyn Eönte , und dieſelben aufhören müften, wenn diefes 
Grundweſen wegfallen ober aufhören folte, ober e8 möglich wäre, daß es nicht 
dafey: auf welchem notwendigen Verhältnis des ern aller Dinge von 
ihm, feine Oberherſchaft gegründet ift, die folglich auf feinem Vertrag ober ei- 
ner Befignemung, beruhet, 

. 11. Was den Gebrauch diefer Benennung anbetrift, fo mus Öreierley da: 
von bemerfet werben. 

1. Es wird diefes Wort ebenfals ſowol in der einfachen als wife Zahl 

IN und IN als ein nomen appellatiuum oder algemeines Nenwort ges 

aucht, überhaupt einen Ober. und Eigentumsherrn zu bezeichnen, ohne daß 
allezeit von dem Gebrauch diefes Namens auf bie — geſchloſſen werden 
koͤnne. 

2. Wird dieſer Name entweder durch gewiſſe Beiſaͤtze, — reſtricti· 
wa und determinantia, oder auch ganz ſchlechthin geſetzt, zer’ rw und 
vorzüglich gebraucht, das höchfte, notwendige Grundweſen zu bejeid wel⸗ 
ches alſo der Zufammenhang folder Stellen, wenn dergleichen gefchichet ,‚ an 
zeigen mus. So wird Gott z.E. Pfı136,3. 5 YF0f.10,17, und zwar inder meh« 
vern Zahl ETIIN II der HErr der Herten genant, ingleichen ber Herr 
der: ganzen Welt NT 2 DIE Pf-975. TFof 31.13. Zachar. 4,14 


8.6,5. 

3. Wenn dieſer Name in dee mehrern Zahl von GOtt gebraucht wird, 
ſo gefhie es nicht nur gemeiniglich mit bem Zueignungsiwort oder fuffixo ap 
propriatiuo ber eriten Perfon, ſondern es wird alsdenn auch daffelbe zum Un 
terfchieb. von ber algemeinern Bebeutung durch ein Ramez Anter dem 3 geſchrie. 
ben, WRx; da ſonſt dieſes ſufficuim ber gewoͤnlichen Analogie nach, wie in 
andern Fãien alſo auch hey dem age eg burd) ein Patach ober 
kurzes a koͤnte und müfte gefchrieben werden; von welchem Unterſchied diebeut- 
lichften Stellen find 1 1130f. 19, 2 vergl, v.18.19. Richt. 6,13.15. Auf diefe Art 
komt es an die 134 mal im alten Teftamente vor, und wird durch diefe Zueig« 
nungsbeftimmung die Erfentnis, Bewilligung und Genemhaltung der hoͤchſten 
Oberherſchaft GOttes in Abfi er auf uns eber-anf bie redende — — 
der Verbindlichkeit eines ſolchen Verhaltens, angezeigttt. 


6.2.2001 den Namen und dem Weſen GOttes. 


Sr — ——— Benennung — —— — 
Fe — Awcrn, veiche Ausdrüde rn a Senne ol —* 
Unterſcheidungsnamen bes hoͤchſten Weſens vorkommen, Ep. Jud. v.2. 
— 6,15, und. ebenfals einen. unumfchränften Ober» und Eigentumsherrn 
euten. E 4 


e zuzsıs XIL f 
( y@auum Der nomen vel a V vbere, mamma deriuatur, mel, 
pro compolito ex Y7 fuffirientia, et praefixis 71 demonftratiuo et 5 
relatiuo habetur, ve/ a 70 deducitur, quod apud hebrueo- vaflare, _ 
apud orabes autem väkre, viribus pollere, fignificat. Indicatur illb 
tom Omnipotentia DEı, qua viribus omnia fuperar et ad omnia fufficit, 
quam fumma Dei perfe&io, qua fibi aliisque fufficientiflimus, nullius 
‚rei indigus, omnibus tamen neceflarius eſt. Atque hoc nomen epi- 
theton nes proprie eft, abfolute tamen et fimpliciter pofitum apte fa- 
‚tis Deum denotat. — J LO Ps 
„ Diefer dreizehnte Lehrſatz betrift den achten und letzten he⸗ 
braͤiſchen Namen GOttes "IF; wovon dreierlep gemeldet wird. : 
IL. on dem Urſprunge diefer Benennung GOttes giebt es Drey verfchie- 
dene Meinımgen. 5 h RN: 
A. Einige leiten dieſen Nomen Her von dem Nenworte af‘, welches eine 
ſaugende Bruſt bedeutet/ und von dem Zeitworte rt} fo im Chaldaiſchen 
noch angetroffen wird, und fundere, Jieſſen, bedeutet, hergeleitet wird: daB 
Str alsdenn It} heiffen würde, weil er das fich felbit mittheilende und über 
alles fich ergieffende, alles ernärende und umterhaltende, wohlthuende Wefen Mt. 
"Wider piefe Abftammung aber ftreitet hauptſaͤchlich, daß alsdenn Das Dageſek 
- forte im “7 nicht füglich erklaͤret und begreiflich gemacht, oder aus einer niit 
„ben Sprachregein übereinftimmigen Mrfprunge und hinreichenden Grunde her⸗ 
„geleitet werben fan. - — \ ar En, ö 
Weil diefes Zeitwort 1 auch im Hebraͤiſchen, ſonderlich aber und 
‚noch mehr im Chaldäifchen, die Bedeutung des Werfens, auch bes Schiefr 
fens der Pfeile Hat: fo haben einige diefen Namen davon hergeleitet, weil 
GOott gleichſam feine Stralen von ſich werfe, oder auch denſelben durch fulimi- 
nator und iaculator überfegt, wie dergleichen Benennung der hoͤchſten Gottheit 
ben heidniĩſchen abgoͤttiſchen Voͤlkern fehr gewoͤnlich gewefen (2): Daß Git 
-D, t. 1. Th. X vom 
(35) Wovon Rurmanni Zeus xærxißærut, zeichnungen des Apollo, Inneres, nichtzu 
ober Iupiter fulgerasor, au änlihe Ber gedenken, nachzuſehen iſt. 


U 


no⸗ 1288 erſten Teller Arrikel;/ von Bike. 
"vom DIE und Wetter biefe Benennung fuͤre, und die fürdwerliche Wirkung 
des Unwillens und Jorns bes höchflen Weſens, ingleichen feine Almacht, ba» 
durch angezeiget werde. Allein es ſtreitet dagegen nicht nur ebenfals, daß das 
Dageſch im 1 nicht wohl und fügfich erklaͤret werden fan, ſondern auch bie 
‚Unerweislichkeit einer fo.entfernten Benennung GOttes von dergleichen Neben⸗ 
umſtaͤnden. — 
2. Von andern wird dieſer Name fuͤr ein zuſammengeſetztes, ja doppelt 
zuſammengeſetztes Wort angeſehen, theils aus dem einfachen Stammorte "7, 
‚welchea.auc) {ehr häufig aduerbialiter gebraucht wird, fo viel anzuzeigen als, 
enug, Iatis, eigentlich aber ein nomen fubflantiuum iſt, und die Hinlänglich- 
eit anzeiget; theils aus den beiden praefixis, dem m demonftratiuo und d/ 
zelatiuo : daß alfo 7711 und zufammengezogen "It, jemand bebeute,-ber die 
Tauglichkeit, Genugſamkeit und Hinfänglichkeit, oder das hinreichende Vermoͤ⸗ 
gen zu allen Dingen befiget, algenugfam, hoͤchſt volkommen, höchft vergnuͤgt 
it, und hinlänglich, aller Bebürfnis abzubelfen, qui fufficientia ipfa eft, Dies 
fe Abſtammung befomt dadurch einige Warfcheinlichkeit, weil die griechifche 
Ueberfegung der fo genanten 70 Dolmetfcher diefen Namen durch naxcigios und 
deæevos gegeben hat, Hiob zı, 2. k. 39,32. Muth 1,20, 21: ba denn die 
eyſte Ueberfegung die Seligkeit, das Vergnügen GOttes; die andere aber feine 
Hinlänglichkeit und Genugfamfeit ausdruckt. Es ift aber diefe Art der Zus 
fammenfegung ebenfals der hebräifchen Sprache und ihren Regeln nicht gar 
zu gemäs, dergleichen wenigfteng nicht eher und nie anders anzunemen ift, bis 
Feine nähere Herleitung ausfündig gemacht werden fan. 

3. Am füglichften und warfcheinlichften wird diefes Wort von bem Zeit⸗ 
worte T110F hergeleitet, welches Im Hebraͤiſchen zwar noch angetroffen wird, 
deffen Bedeutung abet-von einem tpeiterh Umfange iſt, als aus den wenigen 
Büchern, die wir von diefer Sprache haben, dargethan werden Fan, darin es 

ame unter der engern Bedeutung des VBerwüftens, Zerftörens, Vernichtens, 
angetroffen wird; da es ſonſt anfänglich aller Warfcheinlichfeit nach ‚von einer _ 
algemieinern Bedeutung gervefen, welche in der arabifchen Sprache noch übe 
lich iſt, wo das Zeitwort Schadada noch die Bedeutung hat, ſtark, maͤch⸗ 
tig, hinreichend, vermögend, ‚allem Widerftande überlegen feyn, praeualere 
‚viribus. Da denn das Dageſch die Wegwerfung des einen Stambuchftabens 
anzeiget und ergänzet, und biefer Name ein almäc)tiges, alles vermögendes 
Weſen ‚bebeutet, dag zu allen Veränderungen anderer Dinge volfommen hin⸗ 
‚reicht, die nötige Stärke, Macht, Vermögen und. Ueberlegenheit beſitzet; In, 
„welcher Bedeutung auch) die 70 Dolmetfcher das Wort oft duch wurrongerwe 
überfeget haben, EL —* — 
II. Was die Bedeutung dieſes Namens betrift, fo iſt Dadurch zweierley 
zu verſtehen. 
1. Za⸗ 


6.2. Von den Naten und dein Weſen Ettes. 23 
u Zunaͤchſt, ſonderlich der zuletzt gemeldeten Abftammung zu Folge, wird 
dadurch die Almacht, das unendliche Vermögen des höchiten Weſens angejeis 
get, ober die hinzeichenbe ‚Kraft deffelben, alles mögliche zu bewerfftefligen ung 
allen Dingen überlegen zu feyn, folglich auch alles zu verderben ober zu ii 
ten, was ſich ihm widerfeget. 

2. Folgerungsweiſe wird dadurch die Algenugſamkeit GOttes au 

ober eine ſolche hoͤchſte Volkommenheit, nach welcher er an und vor ſi ngehöge ſelbſt 
alles notwendig iſt, was er nur ſeyn kan, ohne irgend eines andern Dinges 
auffer ſich benötiget zu feyn, allen andern "Dingen aber unentberlich und zur 
Berfhaffung ihrer Woplfart und Gluͤckſeligkeit hinreichend iſt; woraus die Ses 
ligkeit — bey deutlicher und volkommener Erkentnis diefer feiner Borzüs 
ge, entſtehet. 

Nachdem die Abſtammung bes Worts auf verſchiedene Wehſe angenom⸗ 
men wird, muͤſſen dieſe Bedeutungen verſetzet werden, die an ſich eingrlep blei 
ben, fo daß ben der Herleitung von *7 die Algenugſamkeit den ae , die a 
macht aber den zweiten Begrif ausmacht. . - 

1. Der Gebrauch diefes Ausdrucks if zwiefach. 

1. Zuweilen wird er adiectiue als ein Beiwort gehraucht ‚und andern 
Namen ðOttes beigefügt, einen Nebenbegrif deſſelben. anzuzeigen, dergleichen 
bla 17,1. 3 Mof o, 3:gefchiehet, wo GOtt TE IN genant wird, . 

2. Zumeilen aber wird diefer Ausdruck, ob er gleich. eigentlich, ein nomen 
iedinm ift, fubftantiue als ein eigentliches Unterſcheidungswort gebraucht, 
welches, allein u ein genugfames Merkmal oder“einen Namen und Benen⸗ 
dung abgiebt, das höchfte Weſen ‚anzuzeigen und Die Vorſtellung deffefben zu 
erwecken, indem bie dadurch ——— Sache hinreicht, die ‚feinem an⸗ 
dern a nee kan. 


2 RHRSIS xIHL . a2 

Reim — —— quae hüc referantür ä nonnullis, — no» 

mina.Proprie non ſunt, vᷣt Mxox, quod.nominibus diuinis appo- 
mitur ad iniperium ipfias fü muıomque in eo ordinem indicandum, et 
EerovVn cachımi, quod metonymice et metaphorice pEVm denotare 
poteft: ve/ in facris litteris non occurrunt, recentius a Iudueit excogi- 
tata. Plerorumque nominum D zı notitia.ad genteꝶ a veri percultu 
alienas tranſũt, cuiys rei fidem faciunt es, hiftoriae — er Apr 
mythologia, et rei facrae conſtitutio Publica. BEN 

Diefer vierzehnte Lehrſatz enthaͤlt einen Anhang au ber — 
de Abhandlung dee hebraͤiſchen mm Opus; ; welcher zweierley Kate 





. 


164 "Des erſten Theils ı Arcikel, son BIER. - - 

+ .]. Die erſte Nachricht und Erinnerung beitehet darin, daß die übrigen he⸗ 
braͤiſchen Benennungen, welche auffer den bisher abgehandelten acht bibli⸗ 
feben noch angefüret zu werben pflegen, von einer doppelten Art find. 

1. Einige derfelberr werben ohne Grund fuͤr biblifche Benennungen GOt⸗ 
tes gehalten, machen aber Feine eigentliche Namen oder Benennungen aus. Des 
ven 3100 fonderlich in Erwegung kommen. s 

a. Der Ausdruck MANIS, welcher von manchen Kirchenvätern und 
andern aus Unmiffenheit der hebräifchen Sprache und der Bedeutung diefes 
Worts für einen befondern Namen GOttes unrichtig ift gehalten worden, und 
eigentlich nur Heerſcharen ober Haufen mehrerer verbundenen Dinge, Ord⸗ 
nungen, Gattumgen ımd Arten won Perfonen und Seiſtern anzeigt, folglich ein 
Beiwort iſt, das andern götlichen Namen beigefüget wird, das Reid) GOttes 
und die Mannigfaltigfeit und verfihiedenen Arten feiner Untertanen, inglei- 
hen die wohlgeordnete Befchaffenheit dieſes Reiche, die Verbindung und höche 
fte Ordnung der ihm eigentümlich zuaehörigen Gefchöpfe und Unterthanen ans 
zuzeigen; daher er alfegeit NÄNIS — der GOtt der Heerſcharen genant wird, 
ohne daß dieſes Beiwort, ſchlechthin gebraucht, ein Unterſcheidungszeichen oder Bes 
nennung des hoͤchſten Weſens ausmachen koͤnne. 
br Das Wort BEIMStF oder nat, der Himmel, weicher Aus⸗- 
druck nur in uneigentlicher metonymifcher und meraphorifcher Bedeutung das 
Höchfte Wefen bezeichnen kan, theils in Abficht des Orts der unmittelbaren feier⸗ 
lichen Offenbarung GOttes, und weil fein Aufenthalt nicht an unfere Erde ein⸗ 
geſchraͤnket iſt, fondern fich auch auf ben ganzen Weltraum auiffer derfelben, 
welcher der Himmel genant wird, feiner Algegenwart nach erſtrecket, alfo per met- 
onymiam continentis pro-contento; theils auch bie erhabene, hohe, unbe 
greiflihe, allen irdiſchen Dingen überlegene Volkommenheit und Macht GOt⸗ 
tes anzuzeigen, daß durch eine Metapher, von der Aenlichkeit der unermeslis 
hen Gröffe des Syimmels, auf GOtt gefehloffen werde. Diefe Benennung ift 
nicht nur von den Juden und andern Völkern zuweilen als ein Tame GOttes 
gebraucht, fordern auch von einigen Auslegern als ein folcher Name angefehen 
worben, ber in einigen Schriftftellen vorforume, als Pſ. 73,9. Dan. 4,28; in 
welchen Stellen doch ungewis und unerweislich iſt, daß GOtt dadurch vers 
ſtanden werde. REN 

3. Die zweite Hauptart der Benenmiingen , die hieher gerechnet zu wer⸗ 
den pflegen, find foiche Namen, die von den “Tuben eigentlich eingefürt und 
analogice angenommen worben; welche von geboppelter: Art find. 

a. Einige berfelben find entferntere Bezeichnungen bes höchften We 


. fens, bie ſonderlich von feinen Eigenſchaften und Berhältniffen gegen andere 
Dinge bergenommen find, und zum Tpeil aus ben Namen biefer Eigenſchaf⸗ 
BO SR ten 


6.2. Von den Namen und dem Weſen GOttes. 1 
fen, dee in abfiradto gebraucht werben, auch ſogar aus allegoriſchen Verena _ 


‚gen folcher Eigenfchaften beftehen. Dahin gehören fonderlich folgende. 

a, Die gewoͤnlichſte Umſchreibung GOttes iſt bey Ihnen 
wer 3 WÄrBTT, ober abgefürze, nad) den Anfangsbuchflaben TIprT, des 
Heilige und Befegnete: welche Benennung von feinen Eigenſchaften und ver- 
ehrenswürdigen Voikommenheiten hergenommen worden, und beinahe häufiger 
als bie biblifchen gebraucht wird, aus einer Ehrerbietigkeit gegen die 


3 P. Wird GH RXXIT oder der LTame ern’ ZEoygo genantz wie 
auch aM Wi; womit auf den eigentümlichen unausfprechlichen Namen 
Jehovah geſehen wird. — 

7yn oder yPEN der Ort, feine Algegenwatt anzuzei⸗ 
gen, die in keinen Ort und in keinen Raum eingeſchraͤnket iſt, ſondern alles er⸗ 
fuͤllet und umgiebet; obgleich bey dieſer Benennung der irrige Begrif zuweilen 
vorausgeſetzet wird, daß GOtt den eigentlichen Raum ausmache, In welchem 

alle Dinge neben einander befindlich ſeyn. 
— d nya3 oder APA, die Macht, Kraft, Vermögen ober 
nache. 


«. 12377 die Ehre oder Würde, feine hochſten Vorzüge anzu⸗ 
zeigen. 
ERS, der Grund, weil alle zufällige Dinge auf ihre beruhen 
My der HErr und Behertſcher äller Dinge. 


8. II die Wonung oder der Yufenehale, wodurch eigentlich 


die Wolken⸗ und Zeuerfeule des alten Teflaments über dem Gnabenftul ver- 
flanden wird, die ein Bild des Aufenthalts oder dee merklichen ſichtbaren Ge⸗ 
genwart GOttes im alten Teſtament geroefen, und die Offenbarung deffelben 
im Meßia und durch benfelben abgebilvet und vorftellig gemacht; fo aber her⸗ 
nach als eine algemelne Benennung GOttes gebraucht wurden, ' 

: b. Andere Kiefer Berrennungen find durch einen Abergfauben aus ben 
bibtifchen ober in der heiligen Schrife befindlichen Namen GHttes hergeleitet 
oder gemachet worden, bey ber vorausgefegten irrigen Meinung und Vorur⸗ 


heil, daß, wenn in den biblifchen Namen BOttes nur ein einiger Buchflabe - 


in der Ausſprache oder im Schreiben verändert werde, feine Entheiligung des 
Ramens OOttes vorgehe, ſelbſt bey einem falfchen Eide, dazu ein fo —— 
derter Name GOttes gebraucht werde; Daher fie entweder im gemeinen Leben 
aber bey vorhabenden Bereurungen und leichtſinniger Anwendung des Namens 
OOttes, anſtat Elohim, Elodim oder Elokim gebrauchen. 


£g- D. Das 


— 


“ 
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166 Dis erſten Theile:s Artikel, vor GOtt. 
I. Das sweite Std ift eine hiſtoriſche Anmerkung von der Erkenende 
dieſer hebräifchen Benennungen GHttes bey heidnifchen Völkern, welche dar 
“in beſtehet, daß verfchiedene, ja die meilten diefer biblifchen DBenennungen 
GOttes den auswärtigen fonderlic benachbarten abgöttifchen Voͤlkern befant 
geweſen, ober fih auf Diefelben ſehr zeitig ausgebreitet und fortgepflanzet habe, 
und son ihnen bey ihrem-Öottesdienft zur Abgötterey gemisbraucher worden; 
welches ſowol die Geſchichte bes heidniſchen Altertums, als auch ifte Mytho⸗ 
logie oder fabelhafte Götterlehre, ingleichen die gottesbienftlichen Altertümer 
biefer Völker erweifen. Daher verſchledene, obwol zum Theil veränderte, zer. 
ſtuͤmmelte und verfälfchte Nanıen GOttes bey den Heiben:angetroffen werden, 
‚bie unftreitig von ben Iſraeliten entlenet find, oder ihren Urfprung aus den 
Benennungen GOttes im Hebraͤiſchen herhaben. So ift bey den Iſmaeli⸗ 
ten.oder Phöniciern, und andern benachbarten Völkern, bie Benennung der 
Gottheit mit dem Namen Jao oder Jevo befant gewefen, die von dem Na— 
men Jehovah 'entlenet worden: auch haben’ die Phönicier und Syrer bie 
Gottheit, ober die Sonne, welche in der fabifchen Abgoͤtterey als ein Sym⸗ 
bolum ber hoͤchſten Gottheit angefehen worden, Adon oder Adonis genant, 
und unter verfchiebenen auf diefem Ausdruck gegründeten Fabeln verehret; mel. 
ches von ber hebräifchen Benennung des höchften Weſens mie dem Namen 
Adon aller WarfcheinlichFeit nach hergerüret. Ingleichen wird die griechis 
fee Benennung eben diefer Gottheit, ber Sonne, mit dem Worte Mos oder 


° HAvos nicht ganz unwarſcheinlich entweder von SEI, Elim, oder Elſon, ober 


auch Eloah hergeleitet; noch unftreitiger aber ifts, daß die Benennung Zevs 
zu Bßeilios , die bey den Briechen als ein Name einer fremden Gottheit bes 
kant geweſen, welche fie verehret und morgenländifchen Urfprungs zu fenn aus⸗ 
gegeben, aus einer ganz merflichen Verdrehung und Zerſtuͤmmelung 'ober fal- 


fhen Ausfprache des Worts-Zebaoch entftanden, ober durch eine Anfpielung 


auf daffelbe gemacht worden *). 


5 Zum Beichlus diefer Abhandlung kan 
noch folgendes aus Herrn Prof. Simonis 
Schriften einen Plag finden. Onomalt. 
S. 548: mn nonnunquam xur’ Hoxm de 
Deo dicitur, ideoque a nonnullis non abs 
re inter ee — S. 349: 

fum quoque bt proprie eſt pronomen 
ee ab ben, ſonderlich nad) ©.628, 


.quod - fit mutabile._ ©. 550: Ef et’ 


praeterea nomen diuinum, alias ſepara- 
"tim non oceurrens, m ie. ð, quod 
nominum propriorum fini addi folet, fed 


exclafo n. GS. 480: ed: fulminator - = 
foret pro 73 ,cul fimilenbecet. Im Lexie. 
&.965: 22) proprie plurale elt forma in- 
frequentiore, - - - tanguam X fing. u 
validus, fortis, veleminens; und ©. ı5: 
sn fub terminatione plur. infrequentio- 


‚Te, et cum - diferiminis caufa, vi im 


alils_ nominibus ‚proprii. Quo minus 
lod pro Aflixo ı perf habeatur, obflat, 
quod -Deus fibi ipfi hoc nominis tribuit, 


‚vt Hiob 28,38, für welche Stelle eigentlich 


Jeſ. .527 ſtehen ſolte. 


THESIS 


$2 Yon den Namen und dem Weſen GOttes. 162 
De: THEsıs XV. : 


omina DEI graeca duo potiflimum funt. Frequentifimum ®ede 
dubiae deriuationis eft, vel a 7,91 pono, vel Iso curro, vel- 
SDedonos video, vel «.3w vro, veldeos timor, vel des neceffe t, ortum: 
quare fignificatio illius ex vſu magis quam etymologia determinanda 
eft, quo nonnunquam latiffimo fenfa quemuis dominum, abfolute, 
proprie et adaequate autem Yupremum rerum omnium dominum de- 
notat, qui natura omnibus rebus praceft. 


In diefem funfzehenten Lehrſatz wird der Anfang gemacht, die 

iechiſchen Benennungen GOttes, fonderlich des neuen Teftaments, in 

Eon zu ziehen. Da benn ber erfte Name diefer Arc alhier vorfomt, fo 
in der Benennung ®eös befteht. Bon welcher dreierlep gemeldet wird, 


L. Die Abftammung diefes Namens ift fehr ungewis und zweifelhaft, wie 
bey vielen einfachen Worten der griechifchen Sprache, die von einigen als 
Stamworte, von andern als abgeftamte, angefehen werben. Da denn bey die⸗ 
fem Worte von den Sprachforfchern ſonderiich fechferlep Herleitungen anges 
nommen worden, die zum Theil fehr unmarfcheinlich und den Sprachregeln 
oder der Aenlichkeit, anderer Abſtammungen nicht gemäs find, - — 

1. Bon dem Zeitworte .9nu ſetzen, welches als ein verbum anomalon 
urſpruͤnglich Io geheiſſen, daß GOtt fo genant werde, nach einer mehr fub- 
ſlantius eingerichteten Benennung, als Jeis oder IEay zraivroe, der alle Din 
ge feget, beveſtiget, unterftüget, ihnen die Wirklichkeit ertheilet, alle Dinge 
beftimmet und verordnet; daß alfo das felbftftändige und höchfte Grundweſen 
damit angezeiget werbe, das den Grund ſowol feiner felbft als aller zufälligen 
Dinge enchält, das auf ſich felbft beruhet, felbftftändig vor fich beftchet, keines 
andern zu feinem. Daſeyn benötiget, allen andern aber zu ihrem Dafeyn unent⸗ 
berlich ift: welche Abflammung zwar eine feuchtbare Bedeutung gewaͤret, aber 
der Analogie der griechifchen Sprache nicht gemäs ift, 

2. Bon eben diefem Zeitworte in einer andern Bebeutung, IEw, laufen, 
„wie es.bey den (Briechen unter diefer Form fonft üblicher geweſen, eine fehr. 
fehnelle Bervegung anzuzeigen. Da benn das höchfte Wefen fo würde genant 
werden, auf eine finliche Weife, theila von ber unermeslichen Algegenwart 
Defielben, nach welcher dis hoͤchſte Wefen alle Dinge erfüllee, durchdringet, 
durchgehet, allen gegenwärtig und in biefelben wirkſam ift, ſich an allen Orten 
ſchnel offenbaret und äuffert; alfo Die permeationem ober Tregrgweyew vniuer- 

Salem anzuzeigen: cheils aber von der unendlichen Kraft und Vermögen GOt⸗ 
ses, alles zu wirken und zu bemerfftelligen, da bey ihm die alfergröffefte Ges 
ſchwindigkeit flarfinder, fo bey Gefhöpfen eine Bewegung, Annan in 

: : * ie 





18: Deserfien Theils Artikel, von GOtt. 


Kraͤfte und Veraͤnderung des Orts erfordert, davon 2 Chron. 16,9. Weish. 
B8, 13u vergleichen ſeyn wuͤrde. ae 
3. Bon Icio , welches nur in medio bey ben Griechen noch 
üblich ift Yezonay, und fehen, anfchauen, anbliten bedeutet. Da denn 
OoOtt ſo würde genant werben, theils von feiner Alwiſſenheit, fofern und weil 
er alle Dinge fiehet, alle nicht nur wirkliche, fondern auch blos mögliche Din. 
ge aufs allervolkommenſte erfennet und auf eine anfchauende Weiſe fich vorftellet, 
oder alle Dinge ihm unmittelbar befant find; Davon Spr.15,3 zu vergleichen iſt; 
theils aber auch um deswillen, weil alle Dinge in dem volfommenften Sehen, 
Anfchauen und Borftellung deffelben gegründet find, : : 

4. Bon dem Zeitworte dio, brennen, entzünden, verzeren, aufld« 
fen; weiches aber auf eine ungewoͤnlichere und ſchwerere Art gefchiehet und beis 
nahe die unwarfcheinfichfte Meisung und Mutmaſſung iſt. Dabey denn eine 
Apbärefis vorausgefeget werben müfte, mit bloffer Beibehaltung eines einigett 
von den Stambuchftaben, und GOtt durch eine ſymboliſche oder ſinbildliche 
Benennung fo heiffen würde, theils weil er in der heiligen Schrift als ein ver⸗ 
zerendes Feuer vorgeftellet wird, oder als ein Licht, das eben um biefer Innern 
Befchaffenheit willen unzugärtglic) genant wird, 5 Moſ. 4,24. £.9,3. Hebr. ı2, 
29. 1 Tim. 6, 16; theils weil GOtt in manchen Erfcheimingen und ſymboli⸗ 
ſchen Offenbarungen ſich eines Feuers, als eines Zeichens feiner Gegenwart, bes 
dienet hat, z. E. bey der Erfcheinung im feurigen Bufche und auf dem Berge 
Sinäi, ingleichen in der Feuer» und Wolfenfeule, fo der räumliche Aufent- 
e der Gegenwart OOttes unter den Iſraeliten gervefen ; wie denn aud) das 

euer bey den Heiden als ein Symbolum der Gottheit angefehen worben, ſo 
befonders bey dem alten perfifchen Gottesdienft gefchehen, - * 

5. Von dem Nenworte og, welches Furcht, Ehrfurcht, Ehrerbietig⸗ 
keit bedeutet. Da denn eine Verwechſelung eines Buchſtabens von einerley 
Gattung und Organo der Ausſprache geſchehen ſeyn muͤſte, die bey ſo aͤnlichen 
Buchſtaben, die nur durch haͤrtere und weichere Ausſprache verſchieden ſind, 
leicht entſtehen fan, wie ſelbſt Das lateiniſche Wort Deus von Oees nad) die 
fer angenommenen leichten Berwerhfelung herfomt. Bey welcher Abſtammung 
das hoͤchſte Wefen fo würde genant werden, feiner verehrungswuͤrdigen Bes 
ſchaffenheit wegen, weil ihm die allerhöchfte Verehrung gebüret, und der eis 
gentliche Dienft deffelben in einer heiligen Furcht, ihn zu beleidigen, beftehet: oh⸗ 
ne daß der Irtum dadurch beſtaͤtiget werbe, daß eine ungegruͤndete abergläu- 
bige Furcht der Menfchen den Begrif deffelben oder die Meinung von einem 
folchen unendlichen Weſen nerurfachet und hervorgebracht Habe. 

G. ®on dem verbo imperfonali d&, oportet, neceſſe eft; ba benn 
ebenfals, wie vorhin, in dem abgeflamten nomine verbali ein 9 ans 
flat d gefegt worden, und durch dieſe Benennung. angezeiget — 
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Pruol daß GOtt das notwendige Wefen- fen, welches nicht ‚ander® 
als :dafeyn Fan, ohne jemals einen Anfang zu haben‘ oder.‘ ein Ende, 
befommen zu-fönnen, und welches nicht anders befchaffen feyn Ban, als es iſt; als 
auch daß GHtt eine ſolche Volkommenheit befige, nad) welcher er keines an⸗ 
dern Dinges bendtiget, allen andern aber unentberlich ift,.fo daß nichts ohne 
daffelbe dafeyn, ferfdauern und beſtehen, bder deffelben entraten und entberen kan. 
- IL Was die Bedeutung dieſes Hatnens bettife, ſo mus biefelbe mehr aus 
dem Gebrauch defielben beffimmer werden, als aus der zweifelhaften‘ Abſtam⸗ 
mung, bie: zu feiner völligen ober überwiegenden Gewisheit gebracht werben: 
Eon, und auf bloffen warfcheinlichen Mutmaffungen beruhet; ba fonft beide Be⸗ 
ftimmungsgrünbe bey Erörterung der Bedeutung eines Worts zufammen ges 
nommen werden fönnen und mäffen. Da es bein nach Masgebung diefes Ge⸗ 
brauchs in der heiligen Schrift einen Ober». — elgentlich B- 
zeirhnet, und mit dem hebraͤiſchen Ausdruck Eloah oder Elohim am meiſten 
übereintomt, auch in der griechiſchen Ueberſetzung, dieſe Benennung‘ GOt⸗ 
tes aus zudrucken, gebraucht worden, alſo die oberherſchaftliche Gewalt GOt⸗ 
tes, als eines algemeinen und unumſchraͤnkten Oberherrn aller Dinge, dem al⸗ 
les eigentuͤmlich zugehört, bezeihnet. 1 ae 
De a — — dieſes Namens in der heiligen Schrift iſt zweier· 
zu bemerken. I 
1. Es witb dieſes Wort unftreitig zumeilen in einem fehr weiten Umfang 
der Bedeutung als ein nomen appellatiuum und algemeiner Herfhaftsname _ 
. genommen, alles Eigentum oder Herfchaft und Gewalt.über andere Dinge und 
Perfonen damit anzuzeigen; daß er alfo Engeln · und obrigkeitlichen Berfonen 
oder Borftehern gemeiner Wefen und bürgerlicher Gefelfchaften ercheilet wird; 
als.1 Cor. 8,5.6 gefchiehet, wo ausdruͤcklich gemeldet wird: ob wir gleich meb- 
tere Goͤtter haben, in meiterer und uneigentlicher Bedeutung ; ſo haben wir 
dochnur Einen GOtt, den Pater, nemlich in der höchiten Bedeutung, Das 
ber wird das Wort um diefer weitern Bebeutung willen in vielen Schriftftellen 
von dem hoͤchſten Weſen mit verfchiedenen Beifägen gebraucht, Die daffelbe 
noch näher unterfcheiden, und zugleich die algemeinere Bedeutung dieſes Worts 
betätigen. So wird er Röm.o,s 6 dv Em} mäyrav Bes, der GOtt uᷣber alle 
Dinge genant, Ingleichen Offenb. 19, 6 & Oeds ö mavrorgurwg, der algemei- 
ne Beherfcher aller Dinge, und "Job, 17;3 ö movog dAntweg @eös, der. als 
kin wahre GOtt. f LE 
2. Wenn biefer Name fchlechthin, abfolute, eminenter gefege wird, ſo 
bezeichnet er in feiner eingefchränfteften und eigentlichften Bedeutung das hoͤch⸗ 
fe, notwendige, unendliche Grundweſen, teil baffelbe allein und ausſchlieſ⸗ 
— —— en Natur und ne der Ober- und Far 
er zufälligen e iſt, als welche von ihm abhängen. Daher wir 
D. Dogmar.ı. Ch. 9 ne erh 
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Bal. 4,8. ain Unterſchied gemacht zwiſchen denen, bie nicht ihrem Weſen unb- 
Natur nad), fondern nur der Meinung der Menfchen nach Götter find, und 
dem GOtt, der weſentlich, der Natur nach, Oberherr aller Dinge iſt. 5 
In diefer eingefchränftern Bedeutung wird das Wort auch one Artikel 
von dem hoͤchſten Wefen gebraucht, ohne daß folche determinstio indiuidualis 
ausdrücklich dabey ftehe, “Job. 1,6. A 1,7; ingleichen wird es felbft im. 
Praͤdicato auf eine folche Art. verſtanden, 1 "Job, 5,20, 22,32. Wels 
che beide Stuͤcke fonderlich a der Socinisner willen zu bemerfen find, die 
in beiden das Gegentheil behaupten, um die Beweiſe der Gottheit Cheifti aus 
dieſer Benennung zu entkräften (7). 


ızuesıs XVI. 
‚A \kero nomine graeco Kugios , a xugos aufloritas et xuew fleri, produ- - 
cere, —— deriuato, — infignitur;- a ae 
quam dependentiam rerum omnium ab ipfo: atque licet appellatiue 
quibusuis dominis commune fit, abfolute tamen pofitum perfeäiffimum 
et neceflarium ens omnia gubernans denotat. A graecis ſeptuaginta 
interpretibus ad nomen m’ reddendum adhibetur, a noui foederis 


feriptoribus autem plerumdue ad Chriftum indicandum. - 


In diefem fechzefmten Lehrſatz wird der andere griechifebe Name 
SOttes — al — der in dem Ausdruck Kuͤgas beſteht. 


Davon dreierley zu bemerken iſt. 
1. Was die Abſt 


bieſes Worts anbetrift, fo komt baffelbe zunächft 


ber von dem griechiſchen Renworte xüges, welches eine Gewalt, — 


(37) Als ein Anhang zu dem Namen 
Beos ift noch Pürzlıch beizubringen, 1) daß 
sberodori Herleitung bie ältere und war- 
ſcheinlichſte wol iſt, Euterpe c. 52. zu Ans 
fang, &.69 &tepbani Ausgabe: Jar de 
wormwoungas oPeas do TE TusTE, di x06- 
ad Jevres Tu zurTa wenymura au wudus 
voraus dixov, wonach es das Fentlichfte Ver⸗ 
haͤltnis diefes Weſens gegen alle andere Dins 
ge ausbrücte. 2) Was den Artikel dabey 
Beteift ,. ift wol Origenes durch eine nicht 


* und richtige Beobachtung den ſpaͤtern 
ni 


wendungen biefes. felenden oder daſeyen⸗ 

den Artikels vorgegangen: indeni’er tom⸗ 
in loan. fhreibt: Johannes habe mit gar 
genauer. Unterſcheidung den Artikel gebraucht 
umb ‚weggelaffen: wuru di mwagurerngnuus 


way 8x ds Idmınyv dupıßoAoyum 3x dwısan 
Auvos 6 Iuarıys öxz may vos dpIpois Exprex- 
vo, öwa de ruvrm dsueacer, nemlid nad) 
diefem Unterſchiede, Ines mer yup vo dm 
Igor, Grad Jeos romasın das va Kyımarz 
Taoceray, swr dur dırız“ aumma de dure, 
öre ô Aoyos Jeos drouadery. Johannes fes 
Be ö zu Ieos, wenn die erſte Perſon eigent⸗ 
lid) bezeichnet werde, laffe es aber weg, 
wenn von dem Sohn die Rebe fen: welche 
Anınerfung.eben fo ungegründet ift, als der 
von ihm bemerkte Unterfchied, da bezeichne 
allemal, nicht cauffanı principalem, fonts 
dern fecımdam, 'winifterialem. Beilaͤu⸗ 
fig iſt noch anzumerken, daß eos zumeilen 
Iriodes, zinveilen Uwopwrnis MUS genom⸗ 
ma — 
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ut Sperfchaft bedeutet, und wieder hergeleitet werben mus von dem veralteten 
Zeitworte xugw, welches eine gedoppelte Bedeutung hat, entiveder intranfitiue, 
daſeyn, werden, entfliehen; oder auch zumeilen, unb den. abgeftamten 
Worten gemäffer, tranfitiue, etwas verurfachen, veranftalten, hervorbrine 
gen, einichten und beſtimmen, alfo ven Grund eines Dinges enthalten, folge 
kich ach in einem folchen Verhältnis Dagegen ſtehen, daß es von einem abhäns 
ge: daß alfo Kugsos fich auf. die eigentuͤmliche Gewalt bepiehet, die jemanden 
über hetvargebrachte Dinge, die von ihm abhängen, zufomt, oder einen Herrn 
bebeutet, jemanden, ber das gehörige Anfehen, Macht und Befugnis hat, an⸗ 
derer Veränderungen zu beftimmen. 
I. Die Bedeutung dieſes Namens, welche ſowol aus der Abftammung 
als dem Gebrauch deſſelben hergeleitet werden fan, komt mit ber Bedeutung 
bes hebräifchen Namens Adon oder Adonai am meiften und eigentlich über« 
ein; fo daß zweierley darunter begriffen werde. 

x. Zunaͤchſt und unmittelbar witd Damit der hochſte und unumfchränfte 
Dber » und Eigentumsherr aller Dinge angezeigt, ; : 

3. Auf eine entferntere Art oder mittelbaree Weile wird dadurch das 
Grundwefen afler zufälligen Dinge bezeichnet, welches urfprünglich, notwen⸗ 
dig, felbftftändig da ft, alle andere zufällige Dinge aber hervorbringet und er⸗ 
haͤlt, fo daß fie in ihm gegrünbet find und von ihm abhängen, , 

II. Bon dem Bebrauch diefes Namens mus dreierlep bemerfet werben, . 

1, Ueberhaupt und in dem weiteften Umfange ber algemeinen Bedeutung 
wird biefer Name als ein nomen appellatiuum von einem jeden vechtmäßigeh- 
Oberherrn und ‚Eigentümer einer Sache oder Perfon in der heiligen Schrift ger. 
braucht; daher es auch, wenn es den höchften Oberheren aller Dinge bezeich⸗ 
nen fol, gewiſſe Zufäge bekomt, bie biefe vorzügliche Bedeutung einfchränfen , 
und beftimmen, und den algemeinern Gebrauch vorausfegen. So wird GOtt 
3. €. Kuews xuglav ober xuguevövraw genant, ı Tim.6,15. Offenb. 17,14. 
£.19, 16; Ingleichen Kugios ö wavrengeirug, der almächtige, alles vermögende, 
allen Dingen überligene HErr, 2 Cor. 6,18. | h ; 

2, Insbeſondere, in einer eingefchränftern Bebeutung oder in dem aller. 
hoͤchſten, eigentlichften und genaueſten Berftande, wird mit dieſem Ausdruck, 
wenn er ſchlechthin und abſolute geſetzt wird, das hoͤchſte notweudige Grund⸗ 
worfen begeichnee, weil daſſelbe nicht nur weſentlich und notwendig der Oberherr 
aller Dinge iR, eine unumifchränfte notwendige Herſchaſt über alle Dinge be⸗ 
fißet, — den Grund aller rechtmäßigen Herſchaft unter den Geſchoͤ⸗ 

pfen nhäll. AR Er * 
Ben den Griechen und Römern iſt xuigros und dominus ein goͤtticher 
Mame geivefen, daher die erften — auſſer dem Calitzula, ſolche Benen⸗ 

5 - 2 nung 
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nung: nicht annemen wollen, bis auf'den Domitianum, welcher letztere ſich 
dominum et deum genant (??).  - —— 

3. Die griechiſche Ueberſetzung der 70 Dolmetſcher hat. dieſes Wort ge- 
braucht, den eigentümlichen Namen. GOttes Jehovah dadurch auszudrucken, 
weil man zur damaligen Zeit, als dieſe Ueberſetzung verfertiget worden, nach 
der Ruͤckkunſt der Juden aus der babyloniſchen Gefangenſchaft und bey der 
Zerſtreuung unter den benachbarten Völkern, ſonderlich in Egypten, den Na⸗ 
men Jehovah nicht mehr ausgeſprochen, ſondern an deſſen ſtat die Benen- 
nung Adonai gebraucht: daher im neuen Teftament biefer Name, wenn ex 
von GoOtt und Chrifto gebraucht wird, in der vorzüglichen Bedeutung genom- 
wen werben mus, bie zur.bamaligen Zeit bey den Juden üblich. geweſen, die 
durch Kugsos eben ſo viel haben fagen wollen, als im alten Teftamene durch den 
—æe Namen GOttes Jehovah ausgedruckt worden. Folglich ges 

oͤrt es allerdings unter die Beweiſe der Gottheit Chriſti, daß er Im neuen 

eftament am hänfigften. Kugsog.genant wird, fonderlich weil er eben unter Dies 
fem Namen ganz ausdrüdlich in manchen Stellen ben Menfchen entgegen gefe- 

Get worden; ob er gleich, auffer der mwefentlichen Herſchaft, bie feiner Gottheit 
zufomt, feines Mitleramtes und Erlöfung wegen, dadurch er. das wefentliche 
Eigentumsrecht GOttes wieder hergeſtellet, noch ein neues Recht an bie Mens 
ſchen erhalten, dadurch er zuelgnungs- und offenbarungsmweife ihr HEre und fie 
fein Eigentum geworben; womit ıCor.8,6. Apoftg.2,36. Judaͤ v.4 verglis 
hen werben mus. : 

- Mit diefer Benennung formen noch zwey griechiſche Ausdruͤcke ber 
Bedeutung und dem Gebrauch nach) überein, die zumeilen auch in bem aller. 
ſchaͤrfſten und eingefchränkteften Werftande als Unterfcheidungsworte und Na 
men des höchften Wefens gebraucht werben. x) Der Name duamörns, fo eis 
nen unabhängigen Ober» und Eigentumsheren bedeutet, Luc, 2,20. Apofg. 
4,24: Jud. v.4. 2Tim. 2,21. 2) Auasns, fo von duvanıy, Binnen, ab- 
ſiamt und einen vermögenden Herrn bedeutet, deſſen Kraft und Vermoͤgen 
gros und merklich iſt; davon ı Lim, 6,15 zu vergleichen ift, wo biefer Aus⸗ 
druck von GOtt gebraucht wird. ; . i 


(8) Wovon auffer vielen andern Herrn 
Schlichters decimae facrae ©. 143 fegg. 
nuͤtzlich nachzufehen. Die Juden haben 
ben Namen Kupıes dein roͤmiſchen Kaifer 
durchaus nicht geben mollen; und da die 
‚Heiden ſchon lange ihre Boͤtter Kupıas ges 
heiſſen, fo wird durch dis Beifpiel, fo Jos 


ſephus B. 7 des juͤd. Krieges c,25 meh . 


det, es beffätiat, Daß Kugus für Jehovab, 
als die Weberfegung von dem verwechſelten 
Adonai, bey den Juden vorzüglich vers 
ftanden worden. Einige Kirchenſchriftſteller 
haben dorosgs von Chriſto in Anfehung 
der menfhlihen Natur, 'Kupes aber von 
dem andern Verhältnis geſagt. 


J 
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- zuztsıs XV. 
Pr haecnomina Dei in libris diuinis obuia triplicis generis ap- 
pellationes illius in iisdem occurrunt: vnum ab attributis diuinis 
defumtarum, quae ve/ adie&tiue et abfolute ve/ in abftra&to pofita DvEVM 
denotant; alterum ab operibus deriuatarum; tertium a fimilitudinibus, 
quae ipfius attributis et operibus cum rebus aliis intercedunt, transla- 
tarum. Quae tamen ad vnam omnes vna cum propriis eiusdem deno- 
ininationibus relationem ipfius ad nps magis indicant, quam ipfam eius 
effentiam determinant. 


In diefem febzehnten Lehrfaß wird ein doppelter algemeiner 
Anhang ber bisherigen Abhandlung von den götlichen Namen beigefüget. 

I. Der erfte beftehet in der Anzeige einiger anderweitigen Benennungen oder 
entfernten Bezeichnungen GOttes, die auffer den abgehandelten vorzüglichen, 
unftreitigen, beutlichften und eigentlichen Benennungen , in der heiligen Schrift- 
fowol, als auch in menfhlichen. Büchern, bey den Kirchenvätern und alten 
Lehrern angetroffen werden, und als Unterfcheidungsworte, alfo in einem wei⸗ 
tern Umfang der Bedeutung, einigermaffen als Namen GOttes angefehen wer» 
den Finnen. Die find denn von dreifacher Art. — 

1. Einige werben von einzelen Eigenſchaften und Volkommenheiten here 
‚genommen ; welche insgeſamt zur Benennung GOttes brauchbar find, weil el» 
ne jede der götlichen Eigenfchaften in ihrer eigentlichen Bedeutung GOtt fo wes 
fentlich, notwendig und vorzüglich zukomt, oder ihm dergeftalt eigen ift, daß 
alle übrige Daraus hergeleitet werben fönnen, und eine jede ein Merkmal, Ken 
zeichen und Unterſcheidungsſtuͤck, alfo auch eine Benennung deffelben, ausma« 
hen fan, und zwar wieberum auf eine gedoppelte Art. 

3. Entweber adiectiue und im concrero, daß eine ſolche Eigenfchaft 
abfolute oder ſchlechthin, fimpliciter und per fe, als ein Epitheton gebraucht 
wird. So mid das hoͤchſte Wefen z. E. mit dem Ausdruck des Heiligen ober 
auch des Heiligen in Iſrael bezeichnet, ingleichen der Mächtige, der Selige, 
ber Allerhöchfte, der Ewige, mar? Efoxm gefegt, als Benennufgen GOttes 
in ber heiligen Schrift gebraucht. 

b. Oper es gefchiehet fo, daß eine Volkommenheit im abftradto gefegt, 
als ein Name gebraudt wird, da z. E. die Weisheit, die Almacht ober die 
Heiligkeit, nur“ Eoxgnv gebraucht, wenn einer folhen Eigenfchaft Werke 
und Handlungen eines benfenden Wefens zugefchrieben werden, das ganze 
Weſen OOttes felbft bezeichnet. 2 j 

2. Andere find von den Werfen GOttes und den darin gegründeten Ver⸗ 
baͤltniſſen deſſelben gegen andere ei ihm befindliche zufällige Dinge herge- 

2 3 nom« 
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nommen, wodurch er ebenfals von allen andern Dingen hinlaͤnglich unterfchles 
den wird; als, wenn das höchfte Wefen der Schöpfer aller Welt ON'y: 3 oder 
der Vater, Erhalter und Reglerer aller Dinge genant wird. E 
3. Endlich giebt es einige uneigentliche, metapborifche und allegori⸗ 
febe Benennungen, die aus ſinbildlichen Augdrüden beftehen, und von Gleich“ 
niffen, d. i. geroiffen Aenlichkeiten feiner Eigenfhaften und Werke mit zufällis 
gen Dingen und deren Eigenfchaften und Berhältniffen, hergenommen find, das 
vorzügliche Dafeyn der Volfommenheiten der Gefchöpfe beh dem höchften We⸗ 
fen auszubruden, und ſonderlich ben einem lebhaften finlihen Vortrage goͤtli⸗ 
cher Warheiten zue Erregung ber Seidenfchaften In der heiligen Schrift ge» 
braucht. werden: welche Öleichnisbenennungen aber allezeit nach ihren Verglei⸗ 
chungs⸗ und Uebereinftimmungeftücen verftanden werben müffen, daß fie niche 
zum Nachtheil der unendlichen Vorzüge und Volkommenheiten des allerhöch: 
ften Wefens über die tertia comparationis ausgedenet werben. Dahin gehoͤ⸗ 
tet, wenn er ein Licht und verzerend Zeuer heift, oder wenn er ein Sels, in 
gleichen ein Hort oder erhabener Drt, genant wird, bie vortheilhafte Befchaf- 
fenheit der Verhaͤltniſſe GOttes gegen die Menfchen und die Sicherheit in ſei⸗ 
ner Gemeinfhaft anzuzeigen; dergleichen Benennungen Pf.18,2.3 auf eine ges 
häufte Art vorkommen. 
11. Das zweite Stuͤck betrift eine algemeine Eigenſchaft der goͤtlichen Na- 
men in Abficht ihres Endzwecks und Beſtimmung, daß die meiften diefer ſowol 


entfernteren als auch eigentlichen und unmittelbaren Namen GOttes mehr und. 


näher anzeigen, was GOtt in Abficht auf uns fen, und wie er von uns Men: 
ſchen erfant, angefehen und verehret werden wolle, als mas er an und vor ſich 
felbft feinem Weſen nad) ſey; oder fie beziehen ſich mehr auf ein Verhaͤltnis 
GHttes gegen feine Geſchoͤpfe und auf die gehörige pflichtmäßige Zueignung 
feiner. Verhäfmiffe und Volkommenheiten, als daß fie fein Inneres Weſen eis 
gentlich — und bezeichnen ſolten. Folglich dienen ſie zu einer doppel⸗ 
ten Abſicht. 

1. Uns der Art und Weiſe alles Urfprungs unferer gegenwärtigen gegruͤn⸗ 
deten und richtigen Exfentnis von GOtt zu erinnern, daß wir nur von den 


. Werken GHOttes und feinen Offenbarungen und Werhälmiffen gegen die Ger - 


fchöpfe auf fein Wefen.einige Folgerungen machen, und daſſelhe = pofteriore, 
nicht aber intuitiue und a priore einfehen Finnen. Daher wir dadurch an bie 
Berbindlichkeit erinnert werden, tt aus feinen Werfen verhältnismweife ge« 
gen ung zu erfennen. 

2. Eine lebendige Erfentnis des hoͤchſten Weſens zu erleichtern, und eine 
folche Vorftellung GOttes durch eine jede Erinnerung und Benennung deſſelben 
bey uns zu erwecken, bie mit einer Wirkung auf den Willen und Bewegung 
deffelben, ihn zu verehren, verbunden fen, die unfere Begierden, Neigungen 

n und 
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und Snefchlieffungen beftimmen koͤnne; zu welcher lebendigen Befchaffenheit ber 
Vorſtellung GOttes eine Beziehung und Verhältnis deffelben auf uns allezeit 
erfordert wird. Folglich) hat uns GH durch folche von feinen aͤltniſſen 
hergenommene Benennungen lehren wollen, daß wir nie zur bloſſen Specula⸗ 
tion an Ari gedenken, fonbern uns allezeit unferer Hbliegenheiten gegen ihn er⸗ 
innern en, 2 


zuesıs XVIL 


Ge definitionem PEI difputatur, vtrum nevs definiri omnino 
poſſit, nec ne; quod negandum eft, fi de adaequata et genetica 
notione intelligitur, vt quae per infinitatem ipfius comprehenfione et 
captu noſtro longe maiorem forınari nequit; affirmandum tamen, fi de 
notione diftin&ta et completa fermo eft, fine qua nulla Dei rerumgue 
diuinarum cognitio et multo minus feientia locum haberer, et quam 
Kaum conceptus de Deo ad regulas definiendi examinati fatis com- 
probant. . 


Der achtzehnte Lehrſatz macht ven Anfang, das andere Stuͤch 
biefes arten $. abzuhandeln, mweldyes das Weſen GOttes uͤberhaupt berrift; 
da denn von der Erklaͤrung oder dem Begrif GOttes zuerft gehandelt wer⸗ 
den mus, und in Diefer Theft eine vorläufige Erörterung vorfomt? welche 
die Aufgabe betrift, ob GOtt überhaupt genau erkläret ober definivet werben 
konne ? ob eine eigentliche Erflärung GHOttes ftatfinde und möglich fen? weil es 
vergeblich feyn würde, dergleichen zu verfüchen, wenn bie Sache an fih uns 
moͤglich oder unerlaubt feyn folte; ‘worüber geftritten worden und eine merkliche 
Verſchiedenheit der Meimıngen flatgefunden *). Da denn vorläufig zu bemer⸗ 
Een ift, daß hier nicht von einer bloffen Befchreibung oder Umfehreibung und 

iption bie Rebe fey; dadurch eine Sache nur in gewiffen Faͤllen von ans 
dern unterfchleben wird, wenn aufferwefentliche Merkmale gebrauchet werben, 
die zuweilen, in manchen, auch wol den meiften Fällen, etwas von allen uͤbri⸗ 
gen unterſcheiden ober Fentlich und merflih machen: fondern von einer ei 
gentlichen Definition, dadurch die erflärte oder bezeichnete Sache in allen 
möglichen Fällen von allen andern änlichen Dingen hinlänglich unterſchieden 
wirh; alfo von einem Unterfcheldungsbegrif, der auf nichts applicabei fen, 
als auf die begeichnete Sache, die dadurch beſtimmet wird. _ Wenn diefe Frage 
” k und 


2) .Diefe Frage ift zu den Seiten bee „gebracht worden, weiche andern zu einem 
„Scholafticorum aufgeworfen worden, da „gegenfeitigen Verhalten Anlas gegeben, und 
ben der Übertrichenen a: ie = ihnen den Verdacht der Unmoͤglichkeit 
zungen GOttes ausfündig zu m ‚dv ner Erklaͤrung von Sort erwecket is 
munbenueme und unrichtige Erflärungenvon „ben., ; E 
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und Aufgabe fo erfläret und eingefchränfer wird, fo Pan und mus fie doch ihrer 
Zweideutigkeit wegen noch auf eine verfchledene Art beantwortet werben, nach⸗ 
‚bem Nebeubegriffe und weitere determinationes mit ber Erklärung GOttes ver 
bunden werden: fo Daß zweierley davon zu bemerken ift. 
- 1. Wenn durd) die Erklärung GOttes ein ausfürlicher und ganz volſtaͤndi⸗ 
ger Begrif, eine notio adaequata des innern Wefens GOttes und alles beffen, 
was dazu gehöret und in demfelben völlig anzutreffen ift, oder wol gar eine begreife 
liche Borftellung der innern Möglichkeit GOttes und feines Wefens verſtanden 
"wird; alfo eine ſolche Sacherklaͤrung, definitio genetica, realis, da der mo- 
dus fiendi, die pofhbilitas interna, Die Art des Dafeyns und Entſtehens einer 
Sache begreiflic) gemacht werben fol: fo mus allerdings die Frage mit Nein 
beantwortet werden. Auf eine ſolche Art, adaequate oder gar genetice, fan 
das ganze Wefen GHOtteg nicht erfläret werden, fo wenig wir unfer eigenes Wer 
fen auf eine ſolche Art erklären koͤnnen: und zwar folgender drey Urfachen 
wegen. — 
1. Weil wir Feine einige götliche Eigenſchaft und Volkommenheit auf eine 
ſolche Art ausfürlich-und volftändig, genetifch, ihrer innern Möglichkeit nad, 
exfläten ober begreifen und mit einer folchen. Zergliederung und Auflöfung aller 
dahin gehörigen Merkmale bis zur anſchauenden Erkentnis deutlich machen 
Fönnen; folglich noch) viel weniger alle dieſe götliche Eigenfchaften zufammen 
genommen, den ganzen Umfang bderfelben, woraus das Weſen GOttes bes 
ftehet. Denn zu einer folchen ausfürlichen und volftändigen Erflärung, wenn 
fie ganz adäquat feyn und zur endlichen völligen Evidenz gebracht werben 
fol, ift nötig, daß alle darin enthaltene Merkmale oder befondere Begriffe wies 
derum deutlich und ausfürlich erfläret werben koͤnnen, und damit fo lange fort⸗ 
gefaren werde, bis fie endlich alle zur anſchauenden Erfentnis, d. i. zu lauter 
unmittelbaren Empfindungen des Gegenftandes, die feiner weitern Erflärung 
fähigift, gebracht werden: dergleichen aber bey Feiner einigen görlichen Eigenfchaft 
möglich ift, um der allen Volkommenheiten GOttes wefentlichen Unendlichkeit 
willen; da wir niemals eine anfchauende Erkentnis oder Intuition und unmit⸗ 
telbare Empfindung berfelben, oder auch nur änlicher Dinge, befommen koͤn⸗ 
nen, und fein anderer als abftracter Begrif derfelben möglich ift, oder nur 
durch Abſtraction dergleichen von ung eingefehen werben fan *). 

2. Weil wir nur fo viel und nicht mehr von GOtt willen, erfennen, ein⸗ 
ſehen und glauben fönnen, als wir entweder. aus feinen Werfen auf eine recht⸗ 
mäßige Art, durch richtige Folgerungen, herleiten und abnemen fönnen; oder 
als er von fi) felbit in feiner naͤhern Offenbarung uns befant zumachen bien» 
lich und gut gefunden; fonft aber Feiner unmittelbaren Empfindungen an 

i i - t äi 
) 8 wuͤrde fich ſelbſt widerſprechen, »limitiete Notion ein’ unumſchraͤnktes 
wenn man ſich einbilden wolte, daß ee Weſen völlig ausdrůcken ſolte. 
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fähig find, dadurch wir, verwmittelſt anderer Verſuche, eine volftänbige Erkent⸗ 
nis von ihm erfangen fönten. Nun ift es aber nicht nur ganz unerweislic, 
fondern auch erweislich falfeh, daß GOtt durch eine von diefen beiden Arten 
Der götlichen Offenbarung, Die natürliche vermittelft feiner Gefchöpfe, oder die 
nähere Offenbarung in der heiligen Schrift, ober auch durch beide zugleich, ung 
fein ganzes unbegreifliches Weſen folte befant gemacht Haben, ober alles entde⸗ 
cken fönnen, was in feinem Wefen anzutreffen iſt ober zur Einficht deffelben 
und feiner innen Möglichkeit gehöret; weil die Unempfänglichkeit und Unfähig« 
keit unferer Borftellungskraft, die notwendig eingefchränft feyn mus, derglei⸗ 
hen nicht würde verftattet Haben, folglich das Gegentheil davon ſelbſt der na⸗ 
türlichen Erkentnis OOttes nach mutmaslich und warſcheinlich iſt; ingleichen 
weil die anſchauende Vorſtellung GOttes, fo weit Geſchoͤpfe derſelben fähig 
find, eigentlich als eine Gluͤckſeligkeit des kuͤnftigen Lebens anzuſehen iſt. Folg⸗ 
erhellet daraus ebenfals die Unmoͤglichkeit einer ſolchen volſtaͤndigen Er⸗ 
rung. 

3. Weil GOtt, nach dem ausdrũcklichen Zeugnis der Heiligen Schrift, ums 
begreiflich iſt, ober von dem menfchlichen Nachdenken nicht völlig erreicht und 
begriffen werden fanz auch ſolche Unbegreiflihkeit in der Schrift als ein Vor⸗ 
zug und weſentliches Stüc des allerhoͤchſten Weſens vorgeftellet wird, ı Tim, 
6,16. 2Moſ 33, 20-23. 1C0%.2,10,11. 8.13,9:12, Jeſ. 40,18. Pf. 145,3, in⸗ 
gleichen Hiob ı1,7 u. f. 

Bon diefer Unbegreiflihkeit GOttes find verfchiedene Ausfprüche ober - 
kurze Apophthegmata und ſcharfſinnige Säge ſowol der Kirchenvaͤter, als 
auch anderer alten Schriftſteller zu verſtehen (), und koͤnnen in dieſer Bedeutung, 
welche dadurch auf eine fruchtbare Weiſe angezeiget werden ſollen, gerechtfer⸗ 
tiget, wenigſtens entſchuldiget werden: die ſonſt einer Misdeutung unterworfen 
ſeyn können, wenn fie nicht genau erklaͤret werben; auch daher von Freigeiſtern 
in neuern Zeiten fehr gemisbraucher, und zum Beweiſe ambeantwortlicher Zwei⸗ 
fel gegen GOtt und deſſen Dafenn, ohne Grund und wider die Abficht derfel- 
ben, von Öettesverleugnern angefüret worden. Dahin gehört 1) der Apho⸗ 
riſmus: Deus melias fcitur nelciendo quam cogitando; welches nicht die Un⸗ 
wiffenheit von GHDtt entfchuldigen fol, oder Jo viel fagen wil, daß ſich nichts 
von GHrt denken laffe, es ein leres Wort fey und fein Nachdenken darüber ſtat⸗ 
finde; fondern daß feine völlige Begreiflichkeit des görlichen Weſens — 

um 

9 Im tiefen ſowol heidnifche Welt: wich, nachgeſehen werden: woher eben in dem 
weiſe, als auch nachher chriftliche Schrift: folgenden Zeiten , da die ältern philoſophi⸗ 
ſteller und Kirchenlehrer, GOtt Feine cm fchen Schriften in Meberfegungen wieder bes 
beilegen, fondern über dieſelbe wegſetzen wol⸗ kant wurden, diefe Streitigkeit unterhalten 
len, kan in Petavii dogm. theol. l.ıe.6 m. worden. 
29 ©.s4.f99. bolländifcher Auegabe des Cle⸗ 

2, Dogmat. 1. Th. 3 
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und bey aller Betrachtung GOttes eine Erkentnis uriferer Unvermoͤgenheit, ihn 

völlig zu erreichen, nötig fen; folglich pflihtmäßiger, unfere Unmiffenheit in 

Abſicht der völligen Begreiflichkeit GOttes zu geftehen, als fich bes Gegentheils 

zu ruͤmen. Ingleichen 2) der Aphoriſmus Auguſtini; quanto plus de Deo 

cogito, eo minus inuenio; welches wiederum nicht bie Vergeblichkeit oder gar 
Suͤndlichkeit des Nachdenkens über GOtt anzeigen fol, fondern die Unmögliche 
keit, durch folches Nachdenken ihn völlig zu ergründen; indem bey dem fhärfe 
ſten Nachdenken allezeit Geheimniſſe übrig bleiben, Die keine völlige Erklärung 
verftatten. Alſo auch, wenn GOtt 3) zuweilen von den Kirchenvätern ein Räts 
fel oder ein Schatten — wird, und der Ausdruck gebraucht worden: vm- 
bram profequimur, fi Deum meditamar ; fo wird ebenfals damit nicht ange⸗ 
zeigt, daß der Begrif von bemfelben eine Chimaͤre fen, ober nichts reelles 
enthalte, und gar nicht beftimt und erfläret werden fönne, fondern daß darin. 
allezeit viel unbegreifliches übrig bleibe, welches nicht zur völligen Deutlichkeit 
gebracht werden koͤnne; ingleichen, daß wir in GOtt immer neue Gegenftände 
ber Bemühungen des eifrigen Nachdenkens antreffen. Ingleichen auch 4) wenn 
Oott Fi mür na] oder, Alles und Nichts, oder aud) ein unerforfehlicher Ab⸗ 
grund, eine Tiefe ohne rund, genant wird: fo wird wiederum duch diefe pas 
radoxe und wiberfinnig ſcheinende Ausfprüche nicht angezeigt, daß gar nichts 
von GOtt gedacht werben fünne, davon das. Gegentheil in dergleichen Aus« 
druͤcken verfichert wird; ſondern daß etwas unbegreifliches und unergruͤndliches 
In GOtt bey dem Nachdenken über demfelben angetroffen werde; daß beides, er 
fen alles und nichts, von ihm in geroiffer Verhaͤltnis behauptet werben koͤnne: 
indem ſich nichts mit einer volklommenen und ausfürlichen Begreiflichkeit von 
Oott ſagen laffe, alles aber von Volkommenheiten ihm zufomme, und was 
fih nur von GOtt gedenken läft, von ihm gedacht werden müffe.. 


- II. Die zweite Beantwortung biefer Frage beftehet Darin: wenn burch bie 
Erklärung ein deutlicher und hinreichender Begrif von GOtt, eine notio di- 
ſtincta, completa, verftanden wird, dadurch ber Ausdruck GOtt von aller 
ungewiſſen und umbeftimten Bedeutung befreiet werde, und eine abgemeffene, 
beftimte, eingefchränfte Bedeutung befomme, ober mit einem eingefchränften 
Begrif verbunden werde; oder auch wenn dadurch ein Satz verſtanden wird, 
deſſen Ausſpruch oder Prädicatum eigentliche Unterfcheidungsftücte und Merk 
male enthalte, bie Hinreichen, das Subſectum, den Hauptausdruck, mit 
welchem Diefer Ausſpruch verbunden wird, in allen möglichen Fällen und ver« 
änderlichen Umſtaͤnden und Verhältniffen vor allen übrigen Dingen abzufore 
bern und zu unterfchelden: fo mus diefe Frage mit Ya beantwortet und bes 
hauptet werden; da iſt es allerdings möglich, daß GHft erfläret werben 
fönne, Zolglich iſt Bier nicht blos von Umſchreibungen die Rede, die aus Merk 

j ; “ * malen 
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malen beſtehen, welche bas Subjectum nur in ben gewoͤnlichſten Fällen unter« 
ſcheiden und bezeichnen. Und da müffen benn die Gründe erwogen wer⸗ 
den, woraus ſolche Entfheidung dieſer Frage herzuleiten iſt; deren drey 
ſtatfinden. = 

1. Weil fonft, wenn es Feine eigentliche Erflärung von GOtt gäbe, gar 
feine deutliche, richtige und genaue Erkentnis GOttes bey vernünftig denken⸗ 
ben Wefen möglich wäre und flatfinden koͤnte; bie doch unentberlich iſt, wenn 
der Endzweck GOttes bey der Schöpfung und bey der gefamten Einrichtung 
feines Reichs, feiner Unterehanen, und des ganzen Zufammenhangs der zufäls 
gen Dinge, ingleichen die nächte Abficht bey der Veranftaltung bet nähern Of⸗ 
fenbarung GOttes in der ‚Heiligen Schrift, erhalten werben fol; indem alles 
darauf abzielet, dergleichen Erkentnis GOttes und feiner Verhältniffe gegen 
uns beroorzubringen, ohne welche die götlichen Abfichten nicht erreichet werden 
formen und feine Berehrung und Dienft GHOttes möglich iſt. 

Alle Ausfprüche der heiligen Schrift von GOtt und feinem Wefen, Ei- 
genſchaften und Bolfommenheiten, würden leere Worte ſeyn, dabey fich entweder 
ode ober nichts beftimtes und mit .binlänglichen Unterfcheidungszeichen 

erftes, denken lieffe, oder einen bloffen Schal ohne Gedanken und Vorftel- 
bungen ausmachen; ‘wenn nicht gewiſſe abgemeffene,. eingefchränfte, beftimte 
. und richtige Begriffe damit verfnüpft werden Fönten und müflen, Daraus Er« 
klaͤrungen entftehen, und die zu Erklärungen hinreichen. Wenigftens wuͤrde 
bie ganze Lehre von GOtt und unferer Vereinigung mit demfelben feiner über 
zeugenden Erfentnis, noch weniger aber einer Wiſſenſchaft, fähig feyn, wenn 
dergleichen zur Deutlichkeit und Grändlichfeit der Einficht unentberliche Erfläs 
zung von GHte nicht ftatfinden ſolte; weil die Erklärungen der Dinge zu ben 
Grundfägen der Wiſſenſchaft, zu den unumftöslichen Gründen, daraus alles 
berzuleiten ift, unentberlich find und gehören. a 

2. Weil GOtt gewiſſe Merkmale, figna charadteriflica, notas diagno- 
flicas, difindiuas, von fic) geoffenbaret hat, ſowol auf eine thätige Weife in 
feinen Werfen, durd) die algemeine, natürliche und entferntere, als noch viels 
mehr und genauer durch die nähere und unmittelbare Offenbarung in ber heilis 
gen Schrift; an welchen Merkmalen, Kenzeichen und Unterſcheidungsſtuͤcken er 
allezeit und in allen Fällen und Limftänden erfant und von andern Dingen hin« 
laͤnglich abgefondert werden fan; daß alfo die requifita und materialia da find, - 
aus, deren Sammlung und Verbindung, bey getroffener richtigen Wahl der. vor« 
züglichen Brauchbarfeit derfelben, Erklärungen gemacht werden koͤnnen und 
muͤſſen. 5 — 

3. Weil wie dergleichen Säge, Ausſpruͤche und Begriffe von GOtt wirf« 
lich haben und aufweiſen fönnen, bie Eu unentberliche Eigenfhaften ober * 
2 ent⸗ 
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fentliche erforderliche Stuͤcke, nicht einer bfoffen VBefchreibung, fondern einer 
eigentlichen regelmäßigen Erklaͤrung, oder eines deutlichen und beftimten Be— 
geifs von GOtt, befigen und an ſich haben; obgleich diefe Begriffe nicht als 
Sacherklaͤrungen, fondern als fruchtbare Worterflärungen anzufehen find, Die 
doch zum Theil die Stelle der erftern vertreten können. Folglich erweifen die⸗ 
felben a pofteriore durch Induction ganz deutlich und unwiderſprechlich die 
Möglichkeit einer ſolchen Erklaͤrung, da aus ber unleugbaren Wirklichkeit alle 
zeit richtig auf die Möglichkeit der Sache geſchloſſen werden an und mus. 

Alte Einwürfe dagegen beruhen theils auf Vorurtheilen, theils aber auf 
einer verworrenen und unrichtigen Boritellung der Erklärung und ihrer Merkmale 
und unentberlichen Eigenfhaften: indem wir 1) durch eine Erklärung nicht 
Oottt felbft, ſondern unfern Begrif von GOtt einſchraͤnken; ingleichen 2) kan 
eine Erklaͤrung ſtatfinden ohne volfommene Begreiflichfeit afles deſſen, was zur 
erklärten Sache und zur innen Möglichkeit des Entftehens davon gehoͤret; 
auch ifE 3) ein hinlaͤngliches Unterfcheidungszeichen GOttes gar mol möglich), 
wenn gleich GOtt weder unter ein genus gebracht, noch in eine und eben die» 
felbe Gattung anderer Dinge gefeget werden fan, obgleich bey einer richtigen 
Abſtraction dergleichen von GOtt ebenfals flatfindee *). , Die Rebensart: 
SH Habe mit Geſchoͤpfen nichts gemein, iſt zweideutig, und nur von ber 
völligen Uebereinftimmung und Gleichheit zus verftehen, 


THESIS XVIIII. 
uodfi curatius definiendus eft Deus, dicendus effe videtur vel ens 
rationem ſui iplius rerumque contingentium omnium feu vniuerfi 

continens, vel Spiritus independens et perfeäiflimus. Praeterea locu- 
'tiones nonnullae in facris Iitteris obuiae Deum ita determinant, vt de- 
finitionibus fatis commode inferuire poflint, quales exftant If. 44,6. 
24. ı Tim.6,15. Roin.11,36. Apos.1,8. quorfum etiam pleraque DEI- 
nomina remotius pertinent. 


In dieſem neunzehnten Lehrſatz wire von der Erklärung GOttes 
felbft gehandelt, die bey der folgenden Abhandlung feines Wefens und feiner 
Eigenſchaſten zum Grunde geleget werben mus. De find denn zweierley Er⸗ 
— alhier angefuͤret worden. 

1. Die erſte Art derſelben beſtehet aus genauen Erklaͤrungen, in eigentlicher 
und eingeſchraͤnkter Bedeutung des Ausdrucks genommen, die zur Wiſſenſchaft 


und 
*) „Wenn dergleichen Erklaͤrung verlaugt „ſolchem Begrif, dazu Worterklaͤrungen, bie 
amade gebraucht wird, gefchießet folches in ihre richtige Gewisheit haden gebraucht 


»Abſicht der Wiſſenſchaft oder Herleitung „tmerden können, ohne daß fie generifcher 
nanderweitiger Warfeiten von GOtt aus „Urt feyn muͤſten., 


? 
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und überzeugenden Sehrart der götlichen Warheiten dienlich und noͤtig find, de 
ven alhier zwey angezeiget werben. { 

1. Die erfte Erklärung beftehet darin, daß GOtt das Wefen ſey, wel⸗ 

ches den Grund feiner felbft und aller zufälligen Dinge oder der ganzen Welt 
in fich enthalte”). Don biefer Erklärung mus viererley bemerket werben. _ 

- 2. Sie enthält eine unmittelbare Folge und den naͤchſten Schlus des - 
genaueften, richtigften und kuͤrzeſten Beweiſes von der Wirklichkeit GOttes, 
der von der Zufäfligkeit der veränderlichen Dinge, und ſonderlich Der ganzen ſicht ⸗ 
baren Körperwelt, hergenommen wird; ifk aiſo der erſte zigentlihe Begrif 
GOttes, der bey einer genauen , zufammenhängenden und einer Wiſſenſchaft 
gemäften Abhandlung der natürlichen Erfenenis GOttes, ober bey einer fharf 
finnigen Prüfung feines Dafeyns herausgebracht wird, folglich; wahre und erwie- 
ſene ober doch fehr leicht erweisliche Merkmale gebraucht und in ſich faſſet, alfo 
nicht als ein wilkuͤrlicher Begrif anzufehen iſt. 

* b. Sie ift hinlaͤnglich, Gtt von allen übrigen Dingen in alten Zäl- 
len und Umſtaͤnden zu unterfcheiden < Indem dadurch nicht nur beutlich angezei⸗ 
get wird, daß er von der ganzen Welt und aller ihren Theilen ober allen übri: 
gen Dingen, die veraͤnderlich ſind und Zufälligfeie haben, unferfehieben; 
fondern aud) wie, wodurch, warum und worin er davon unterſchieden ſey, ſo⸗ 
fern er den Grund ſowol ihres Daſeyns als: ihrer Einrichtung enthalten mus. . 

« Sie enthaͤlt die beiden wefentlichiter und fruchtbarſten Merkmale 
GHttes, daraus afle übrige Eigenſchaften deſſelben ſehr leicht und auf eine be⸗ 
queme Art hergeleitet werben koͤnnen. ; 

æ. Aus dem erſten Merfmal, baß er den Grund feiner felbit ent⸗ 
halte, flieſſet die notwendige Selbſtſtaͤndigkeit GOttes ſowol, als die allerhoͤch⸗ 
ſte Volkommenheit deſſelben oder die wirkliche und notwendige Gegenwart al- 
ler beiſammen möglichen Volkommenheiten in GOtt ;ʒ ingleichen die Unendlich⸗ 
keit, Einigkeit oder Einheit, Einfachheit, Ewigkeit und Unveraͤnderlichkeit GOt⸗ 
tes z weũ Das Gegentheil von allen diefen Begriffen und Vorſtellungen ein ab⸗ 
hängendes Weſen, das von andern Dinger beftimmet wird, vorausfeget. 

B. Aus dem andern Merkmal, dag GOtt ven Grund der zufälll- 
gen eingefchränfter und veränderlichen Dinge enthalte, flieflet weiter: theils 
daß er ben allervolfommenften Verſtand und Willen, audy eine unumſchraͤnkte 
Kraft und Vermögen befige, folglich; alwiſſend, alweiſe, heilig, gerecht, gü- 
tig und almächtig fen; theils daß er der Ober» und Eigentumsherr aller Ge⸗ 
ſchoͤfe und zufälligen Dinge fer. 5 ü i 

33. _ y. Aus 
2) „Diefe Erllarung far auch durch Sur „halte, weil unter allen Dingen ſowol die 

ren Ellen ee ntufäligen Dinge, als auch das notwendige 

wel werden, er ein Weſen⸗Weſen iffen ii 

fen, weidies dem Grund aller Dinge en: Te: 
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9. Ans Verbindung beider Merkmale aber iſt erweislich, daß GOtt 
has hoͤchſte Gut fen, ſowol an und für fich ſelbſt, oder das feligfte Wefen, als 
in Abficht anderer zufälligen Dinge, die einer Gluͤckſeligkeit fähig find; alfo 
auch der hoͤchſte Endzweck der Geſchoͤpfe, darauf fie alle abzielen und gerichter 
ſeyn muͤſſen. 

d. Dieſe Erklärung enthaͤlt nichts überfläßiges, iſt nicht. mit unnoͤti 

gen Dingen angefuͤlt; ſonderlich wenn Die Brauchbeekeit ſolcher Erklaͤrungen 
und Begriffe in Wiſſenſchaften zur Herleitung anderer Warheiten aus denſelben 
erwogen und in Betrachtung gezogen wird. Denn 
; a. Das erfte Merkmal iſt felbft um des folgenden willen notwen⸗ 
dig, davon es den Grund enthält, und die Möghchkeit deſſelben erweislich 
macht: indem eben daraus, daß GOtt den Grund feiner felbft enthaͤlt, begreif⸗ 
lid) und erweislich wird, daß er den Grund aller andern Dinge enthalten Fan 
und mus, welches fonft als wilfürlichh angenommen werden mäfte; iſt auch 
unentberlich, manche wefentliche Eigenfchaften, die darin unmittelbar enthalten, 
anzuzeigen. Indeſſen iſt 
P. Das andere Merkmal um deswillen ben einer zur Wiſſenſchaft 
beſtimten Erklaͤrung GOttes nicht uͤberfluͤßig, fondern zum eigentlichen Unter- 
ſchiede des hoͤchſten, ſelbſtſtaͤndigen, in ſich gegruͤndeten Weſens von andern zu-· 
fälligen Dingen unentberlich und am brauchbarften: indem es den Grund ent⸗ 
hpaͤlt, wie zur ganzen Erkentnis GOttes, felbft was bie Wirklichkeit und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit betrift, alſo auch Infonderheie zu den meiften Eigenfchaften und Volkom⸗ 
menhelten GOttes, die aus dieſem zweiten Merkmale ihre Begreiflichkeit und 
Ermeislichkeit haben; auch fonft das erfte Merkmal eine unausbleibliche Zwei⸗ 
beutigfeit verurfachen und mit ſich füren würde, und durch verworrene Vorſtel⸗ 
‚fung felbft die Wele für felbftftändig angefehen werden koͤnte *). 

. Die einige Unbequemlichfeit diefer Erflärung, warum fie beim gemeinen 
Vortrage und auf Kanzeln nicht füglich gebraucht werben Pan, beruhet auf der 
Unverftändlichfeit mancher Ausbrüde, die darin unentberlih find, und nur 
durch fharffinniges Nachdenken in Wiffenfchaften zur Deutlichkeit gebracht wer 

. ben; indem bie Redensart, den Srund eines Dinges enthalten, gemeinen uns 
fähigen Leuten unbegreiflich und unverſtaͤndlich feyn wuͤrde. 

Daß uͤbrigens des Geheimniſſes der Dreieinigkeit nicht gedacht worden, 

iſt nur um der Ordnung der gegenwaͤrtigen Abhandlung willen geſchehen, weil 
die Erklaͤrung uns zum jetzigen Artikel dienen ſol. — 

— 2. Die 


·Wenn die beiden Merkmale zuſam⸗ »SZergliederung deſſelben und bey Herleitung 
pimen gezogen und durch den Ausdruck, daß⸗der Eigenſchaften GOttes aus dieſer Erklaͤ⸗ 
Gott den Grund aller Dinge enthalte, sung, beide beſonders genommen werden. 
vorgeſtellet werdens fo muͤſſen doch, bey 
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2. Die andere und gewoͤnlichere Erklaͤrung beſtehet darin, daß er der 
felbſtſtaͤndige oder ununterworfene und allervolkommenſte Geiſt, oder das geiſt⸗ 
iiche Weſen, fo alle Volkommenheiten beſitzt, genant wird, ſpiritus indepen- 
dens et perfediflimus. Davon mus auch viererley bemerket werben. 

a, Diefe Erklärung iſt in der erften gegründet, fo daß fie aus derfelben 


leicht hergeleitet oder begreiflich und erweislich gemachet werden Fan, und Fam : 


folglich derfefben nicht vorgehen. Denn eben baher, 'weil GOtt den Grund 
feiner ſelbſt und aller zufälligen Dinge enchäft, wiſſen wirs ober iſt es erweis⸗ 
lich, Daß er nicht nur ein Geiſt ober denkendes Weſen fen, das Verftand und 
Willen habe und von einfacher Befchaffenheit und Wefen feyn müffe, fondern 
auch alle beifammen mögliche Volkommenheiten befige, und felbftftändig ſey 
ober von niemand abhänge. Indeſſen iſt diefelbe einigermaffen und in gewiſſen 
Abfihten brauchbarer und bequemer, als bie erftere. — 

.. Weil dieſer Begrif mehrere ſowol als beſtimtere und engere Ein. 
fhränfungen des Begrifs von GOtt enthält, alſo noch determinirter und 
fruchtharer iſt, als der erſtere, und mehr notas bey einer angeſtelten Zergliede⸗ 
rung und Entwickelung gewaͤret. — 

G. Weil er auch faslicher und begreiflicher für jederman iſt, ſelbſt 
fir gemeine Leute, als der erſtere, der mehr Abſtraction und Scharfſinnigkeit 


des Nachdenkens, auch Kentnis der Kunſtwoͤrter erfordert; indem: bey dieſem 


eine blos klare Vorſtellung eines Geiſtes und der Volkommenheit hinreicht, den⸗ 


felben zu verſtehen, welches cher bey jederman ſtatſindet, als ber Begrif eines 


eigentlichen Grundes und des Enthaltens eines Grundes, bey gemeinen Leuten 
anzutreffen und voraus zu ſetzen iſt. “ : 

y. Weil derfelbe bequemer iſt, die uͤbrigen einzelen Eigenſchaften und 
Bolkommenheiten GOttes, die in dem Begrif und Erklärung GOttes gegrün«- 
det ſeyn mü ffen, leichter und unmittelbarer daraus herzuleiten und darzuthun. 

Aus diefem Grunde wird diefer zweite Begrif in ben folgenden Theft 
bie diefes $ weiter gergliedert und erfläret werden. 
b. Diefe Erklärung ift ebenfals binlänglih, GOtt in allen Fällen von 
andern Dingen zu unterfcheiden. Denn - ? 

@. Durch das erfte Merkmal, daß OOtt ein Geift fen, wird er 
don aller Materie und der ganzen Koͤrperwelt unterſchieden, daß er weber ein‘ 
Theil derſelben ift, noch auch das Oanze davon ausmachen far. 

BS. Dirch das andere Merkmal der Selbftftändigfeit und affer- 
hoͤchſten Volkommenheit wird er Yon der übrigen Geiſterwelt oder den zufaͤlli⸗ 
gen einfachen denkenden Wefen unterfchieben. 

e. Sie enthält ſehr weſentliche und fruchtbare Merkmale, daraus vie⸗ 
le, ja alle götlidye Eigenſchaften hergeleitet werden koͤnnen, die alſo auch zur 


Wiffenkhafe und deren Beförderung und Erleichterung ſehr dienlich find. a ; 
= a · aus 
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— 06. Aus der hoͤchſten Volkommenheit dieſes Weſens, aus der wirk⸗ 
lichen Gegenwart aller zugleich moͤglichen Volkommenheiten, folget theils die 
Selbſtſtaͤndigkeit, Notwendigkeit: und Urſpruͤnglichkeit, theils die Unendlich« 
feit, Die feiner Einſchraͤnkung, Grenzen und Zufäge fähig ift, theils die Ewige 
keit und Unveraͤnderlichkeit deffelben; indem bey dem Gegentheil allezeit eine 
Abweſenheit einer Volkommenheit vorausgefeget und angenommen werden mug, 
£. Aus dem Merkmal aber, daß er ein Geift fen, wenn daffelbe 
mit dem erſtern Merkmal der Höchften Volkommenheit GOttes verbunden wird, 
folgt unmittelbar und notwendig, daß diefes Wefen den volfommenften Ver⸗ 
ſtand und Willen, und die Höchfte Kraft und Vermögen habe; alfo die Alwiſ⸗ 
fenpeit, Almacht und alle fitliche Eigenfhaften GOttes. 

: d. Sie enthält auch nichts überflüßiges, das nicht zue Begreiflichfeie 
und Erweislichfeit anderer Warheiten von GOtt aus diefem Grundbegrif nötig 
ſeyn folte, Die übrigen Eigenſchaften defielben zu beſtinimen oder begreiflich und 
erweislich zu machen: indem nicht nur das erite Merkmal der Volkommenheit 
und unabhängigen Unterwürfigfeit oder Notwendigkeit, Daraus dag andere ei⸗ 
nigermaffen erweistich gemacht werden fan, fondern aud) das zweite Merkmal, 
des Geiftes, erfordert und als ein anderwerts erweisticher Lehrſatz zu Hülfe ges 
nommen und vorausgefeget wird und werden mus, wenn ein Ginfänglicher Bes 
grif von dem höchften Weſen erhalten und herausgebracht werden fol *). 

Auffer diefen beiden gewönlichften und feuchtbarften. Erflärungen GOt. 
tes Fan aud) noch als eine richtige und brauchbare Erklärung deflelben angefe- 
ben werden, wenn GOtt das Welen genant wird, fo die ganze Welt oder alle, 
mögliche Dinge aufs volfommenfte erfennet und ſich vorſtellet. Diefe Erklä« 
rung flieft aus ben beiden vorhergehenden, und iſt inftar geneticae, oder komt 
unter allen Worterflärungen GHOttes einer Sacherklärung, einer genetifchen 
oder Realdefinition, am nädjften, fofern dergleichen bey GOtt, feiner Unbe⸗ 
greiflichfeit wegen, ftatfindet: indem alles übrige von GOtt und feinem Wes 
fen und Boltommenheiten eben daraus begreiflic) wird oder hergeleitet und dar⸗ 
gethan werden kan; auch durch diefe Erklärung einigermaffen begreiflich gema⸗ 
het wird, wie und warum OOtt der allervolfommenfte Geift fey, ja wiefern 
GoOtt den Grund aller zufälligen Dinge enthalte, die nicht nur ihrer Wirklich 
keit nach in feiner Almacht, fondern auch ihrer Möglichkeit nad) in fetnem Ver- 
Rande gegrünbet find. Sie ift auch hinlänglih, GOtt von allen Dingen zu 
unterfcheiden, indem GOtt durch bie ſowol intenfine, (mas die Art und Weife 
betrift, in höchfter Deutlichfeit, ohne Folge auf einauder,) als extenfiue (mas 

: ; ; bie 
A iſt da bemerken, daß „ifts die Mein icuri, 
* ke ee — die Welt ker ” —* — ——— 
„unmittelbar aus dieſem Begrif erweislich, „und in ſolcher Abſicht dieſe Erklaͤrung et⸗ 
pondern aus andern Gruͤnden herzuleiten „was unbequem genant werden koͤnte. 
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die Sachen Sereift,) —— Be he J 


weit, fondern. ruch dom alken Beiftern eis beuffenken: 
Sie enthaͤlt auch weſenttichr und fouchtbare Merkmale GOretes; u) daß GOtt 
rg Se 'eersälfet,,d er in Ekel. fen, „Folglich Berſtand um Wil⸗ 
‚fen In aber d) eBerftelingen bat) Dimsetheils jun Be 
weis der übrigen —— GOttes ſowol unmittelbar, ber Aw 
Bags, Ge; Gerechekgfrie, Amenbtichfe, Sehbflänbigfek,. Emigfeit; 
auch mittelbar, a ar ai re —*8 
Aug — »$hon fd pm auide — wird: ee beffecer 
apa Die rflrung au nihs üefüfigen. Sanefen far fe chede 
t dieſe eu, nichts * ndeffen hat fie 
:unföhlge Leuie ſehe vide Dunkel — dabe f * 


und vol fie fun Wiſſenſchaſt eingerich⸗et UK, — fie —* 

— —— iſt — und bequem, alle übrige 
—e— — maus herzuleiten, als. bie ange⸗ 
gi; —— hung der G lehre nicht eben brauch ⸗ 
vun’ beta Hk, ais In welcher dieſelben Erklärungen, die den bibliſchen 

— am naͤchſten kommen, andern vorgezogen werben muͤſſen. 
Il. ‚Die beſtehet aus ſoichen 
Sägen, die eingermaſſen als Erklaͤrungen angefehen und gebrauche 
werben Fünnen, dbir be | Stof derfelben, die dazu dienlichen Merfmale und Um 


terfeheituun 

werden koͤnnen, Die zum algemeinen Vortrag bequem find: ob es gleich die Ab⸗ 
der Beiligen Schrift und ihrer Einrichtung m weder erfordert noch verſtattet 
, etgentliche und: genaue Etklaͤrungen von. GOtt zu liefern; welches nur bey 
——— ns iſt, und bey einer gemeinen Lehrart den naͤchſten Ab⸗ 

Seen ea en Een u ee 

ee — Folgende zu rechnen. 
u Jeſ. 44, 6, ans — eine dreifache Erklärung deffee 
werden 


a. Daß GH der Erſte FR — ein Weſen, welches nichts ven 
bat, folglich von niemanden — worden, alſo von niemanden 
oder in keinem andern g det iſt; folglich ehe — * 
—— iſt, und von Ewigkeit pi —— alſo notwendig al⸗ 
les herruͤret, entſtanden ſeyn und abhängen mus, was wo Anfang gehabt 
hat, und was nur da iſt und eine Wirte a Ingleichen der Leute, 
D Dogmat, 1. Ch. > oder 
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‚ober An Weſen, das mie · auf hoͤren fan ; Fonkern beſtͤrcdig forderten ns , "ir 
Abſacht des Anf haͤrend .ölfen-onbren Dinge; das — Ab fr + 
nlches in demſelbas Jeiabs auf hoͤret oder geaͤndert wich, " 2 
Es kannte Worſtellung / leicht nf den Begrif —————— ——— 
Haß GOtt · den Grund feiner ſolbſt wo aller vo. ufattaer Veſcha ffen 


* a ah mein Tre fr —— eike: bon fm tflanbenen TB: 
ge. Ober «. und. Eigentumeherr ; Mode. une Gemwalt Hot, befugt und im 
Ständeiift / ſe narh ‚feinem Gudiaben und Gndzwoeden gu gebrauchen Abre 
— eigufhninten D Are ——— sten, Behalten F 


. “ Daß er ein Dei m,. ‚tns- feine: gleichen weber Sehe noch haben 
Sinne, das — nur · ain einiges ven: muͤſfe/mnur einmal wär Be 
in ber allerhoͤchſten und eingeſchnanl Beoauung unnergu 1,2090 
” 2. . Ouseben dieſes Rapitsidi: da eh ne Merkmoñ der — 
gem: — deu ‚eigentlichen, Mausen - "Jehomalp angetroffen 
fanden ; — Bogen Di Duke Do —— 
ben won ihm, nebſt den:dazu erſorderten wneheiten — * 
lbung det ler ee und Bing BARS deu: Erhe angege ge 
vol; weiches auf eiie:finldche; Taskiche Aat-abea: Nas mısanict, H0R-in der Ah» 
gehändichen Erklärung, ben Chrind aller mifätligen: ‚Dina enbehtngenentmorket 
Mit. beiden Seellen kommen · foigende überein, die eben dergleichen Ge⸗ 
beaub gemären, Jeſ. ac, a8. f. — 8.45;566:7.185 8.46,9:10: 8.48,12.23. 
ie 1 &dm.6,15, wo ſonderlich bie. doppelte Exklärung: EX Vorfont, 
daß er das allerſelig ſte — Ve ce, und der allein gewaltige oder 
hochſte Ober - und Eigentunneherr aller Dinge ſey · ¶ Inglelchen 9,16: der allein 
Anfterbliche oder Unveränderliche, auch ix Unbegeefihe, aber dem wen alles 


Nachdenken varliert. 
a. Adm.n,36 wird ex derjenige gem, von: bem und * den, und 
zu ober auf den alle Dinge find, dem. Ehre in Ewigkeit g Woduch 


Zugey Metftfäle Des fächften efens a ngegelget. werben: 1) | een 

aller zufälligen Dinge enthalte; 3) daß er alle Voltonmmenheiten und Vorzuͤge 

wefentlich, notwendig und Im: hoͤchſten Grabe. befige; weil hie Ehre In ber Lies 

berzeugung und dem Ureheil von dem Dafeyn der Volkommenheiden eines an⸗ 

eg Hefteber und gegruͤndet iſt. 

5.Offenb.rn8 BR dei che und Der Septe, ber da ift, and 

der da war, ‚und dr da ſeyn wird) welche Ausfprüche fruchtbare Berelihnungen 

und Mertmale fixd,, bie feine Seibfftändigfeie und Unveränberlichfeit ungeigen. 

- Auf eine entferntere Art können die meiſten kiblifchen Namen GOttes, 

hie m — ſchon BR Den r on — Erklärung, Bes 
griffe 


——— die, ſy von feinen Eigenſchaften hergenommen find, wenn bie 
darin. enthaltenen Kenzeichen. entwickeit und zergliedert werden, der Allerhoͤch⸗ 
fie u. ſ.w· bavon in Abſicht der Almacht Pſ. ii5, 3 zu vergleichen iſt. 
. re. “3 = EN ae x 
um. THESIS, . j 
endentia D 51 in eo confiftic, ve rationem fui ipfius contineät: vn 
de conequitus et negatime , Vi aliunde 'non’pefdeat,:nec in alio fun- 
derur;.etipöfsiiue,, primont.a‘feipfo fit, fibique fuitiat, deinde vt ne- 


- ceffarius fit. atque non folum non exiftere, verum etiam alius eſſe, 


qua eſt, omnind non poffit, praettrea ve abſolute omnium primus 
De, erurıgeie Alarum bruinien ptindipium , et aenique vt perfeßiflimus 
fü, 'ugile cin perfeftiones ad’ Ynaih dinnes, quae fimul ekiftere poſ- 


fanry.pöffideat, quamt· Hnmiĩbus careat, "eörnmgue plane expers fi; 


neue aceeflionum capax.- 


. 2a bieferh zwa 
Meẽkmaio ber:hitderrl tung Der · vorhergehenden Thefeos genauer’ abzu⸗ 
handein: ba denn hier das erſte Merkmal, der ſewſtetandigen Voikommen⸗ 
heit und Independenz oder Ennbhängigeit des hoehſten Weſens / eigentlich 
fefläret und zerhliedert wird/ "Deren Beweis in ber folgenden Theſt beigefüger 
wird. Von dieſer Efläkungift ; = 0.0 ©. S i 


„>%: Ueberhanpt zu bemöifen, daß dürd)”die uhabbängtge TEetbffffänbigfeif 


ober Inde pendenz GHttes verſtanden pird, daß er den Kinteichenben Grund ' 


* feibfe wicht it anbitr Vingenaaſfer ſich, fondeen in ſich feibft habe und 
hr iR er ſich, 


- Weran etwas den Öruhd.des andern enthält, daß aus demſelben begreif- 
lich und erweislich zu machen fen, ſowol daß, ald auch warum das andere da 
fo ndiret diefes von dem erften, oder «gift als abhängig yon demſel⸗ 
bir und hmn unterworfen anjlıfepen:’’ Shltfun’efrvas gan — ſeyn 
und von nichts abhängen, in der höchſten undteigentlichſten Bedeutung; ſo 
mus es den hinreichenden Grund feines Daſeyns fetbft euchalten: welches alſo 
die Selbſtſtaͤndigkeit ausmacht, die demnach eben das pofitiue ſagt und aus⸗ 
dwat/ was — — ee Ausdruck bezeichnet, 
. Spabefonbete, enn dleſer algemeine Begri iedert wirds fo gehoͤ⸗ 
. Ein negativer, verneinender Begrif, etwas, dadurch eine Unvolkom⸗ 
t von —— — welcher Begrif darin beſtehet, daß weder 
Weenſchkeſt Hoch, an" das ei Mus in etwas anberm, aufler ihm, 
Ki) ul FEN + meine i : vegruͤn⸗ 






— 
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abgeben oder als ber Umerſchedungeſate gebraucht were. 


ngigten Lehrſatz wir der Anfang gemacht, die beiden 
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randet ſey, oder aus keinem andern Dinge {erft dürfe oder auch nur Ehre 
—— werden, weder daß und warum GOtt wirklich daſey, noch auch daß 
und warum er ſo und nicht anders beſchaffen fen, als er iſt: welches alles nur aus 
dem Beiſammenſeyn der zugleich moͤglichen Volkommenheiten hergeleitet werden 
kan, oder in ihm ſelbſt, ſeinem Weſen und Begrif gegruͤndet iſt; und dieſer 
negative Begrif macht in der engften Bedeutung die Unabhaͤngigteit Ge. 
tes aus. 
2. G dren einige pofitive.ober ſehende und Sejakende Berfekhngen gu 
dieſer —— GOttes, die von einer ſehr auggebreiteten Fruchtbarkeit 
find. Deren alhier viere angezeiget werben. 
a. Daß GH a felöft gegrünbet ober das ens a lo ipfo fen ;.meh« 
ches die Scholaſtici mit einem etwas unbagyengen unfreiner. Zoeibeuäigleitiuntere 
worfenen Ausdruck und Feel die aſgitatem Dei-gaggnt baben rau. 
noch beffer die perfeitas.genamt wird. - Weiche Jere GüteH —* darin be. 
fiehee Daß er ſ h felbft dervorgebracht oder gemacht und gefchaffen habe, ugd bie. 
Urſach feiner felbft ſey; melches eine innere Ungereimtheit und offenbarer Wi⸗ 
derſpruch in termigis- ſeyn ıdürbe,. der nidhe ‚gebucht werden fan, weil fein 
Ding ſich felbft Bervorbringen.. oder bie wirkende Urſach ſeiner ſelbſt em : m 
indem es eher bafeyn můſte ‚und wirken fönnen, als es wirklich iſt (M: ſon⸗ 
dern daß er ſelbſt dasjenige in ſich habe und te, nice nur warum er wirk⸗ 
lich da iſt und notwendig dafeyn mus, fondern auch warum er fo.und nicht ans. 
ders befchaffen ift, als er iſt; ; folgt auch ihm felbft vellommen hinreiche, oh⸗ 
ne ri ‚andern. Dinges ober irgend eines andern et —— zu kon und 
u bebürfen, 
i — Daß er notwendig ſey, die otwendigt ii hochſten Verſtanhe 
beſihe. Dis wil ſo viel ſagen: daß es unmoͤglich Ten, oh er entweder niche 
wirftich daſeyn ober im geringften anders beſchaffen ſeyn ſolte, als er wirklich 
beſchaffen Iit; weil man das notwendig — deſſen sc unmöglich iſt 


u Bovon zu {vergleichen Adamfannere », gi ‚in mdladi-; 
tleologiaTcholaftica diip. 2 de unfannene. ur exi TER, Deus Fan dh effe a fe, 


dub.5 ©.175 tom. i. Haee verba, Mex fe, tamquam a ratlone formali; alwo auch 


a ſe, per fe, non ita — intelligends, 
quafi Deusa fe, vel ex fe, poßtiue — 
cedat, vel dependeat, aliquo, nimirum, 
caufslitäffs feu originis genere,, licet im im 
proprie ita Acehti ist LaBaÄhs lb. 
infit. c.7 et fere Hieronymus in epiftol. 
ad Ephef.3« vbl alt: Deus füi.orige.efb, - 
haeque .caufa Subfansiae: Tad negatiue; 
quia non eft ab Pa vel etiam aliquo 
mbde poßtiuc, - um ratiönem qua- 
6 formar, noftro mode ee Buy. : 


ns ee 356 tom. 4 part.ı, 


von’ihedtern prcdicatis effentialibus vor» 
tamt.. — der Ausgabe des Brtianey 
—— 
brach; den’ er · auch 


Ancos Deiniber der aiisem 
Lactantü xrigem 


ee if eme Anmerkung 


Maria Braſichell. in 
er Plot ee ae 
" beigebracht "worden tömm.ı &.34. Or 
-in Paris 1748 in 4 gedruckt worden, 
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Belches beides bey zufäfligen: Dingen nicht ft bie ohne Widerſpruch 
nicht exiſtiren koͤnne —— ale‘ — anders erifti — — als fie daſind. 
Folglich gehet * Notweiwigkeit nicht nur · und nicht forool auf die Möge 
uchten ober das Weſen GOttes/ als welches in gewiſſer Maſſe von dem We⸗ 
fen-aller Dinge ſtatfinden fan, indem bie effentize rerum aller Geſchoͤpfe und 
zufaͤlligen Dinge notwendig, ewig und underänberlich ſind: fondern auch und 
zwar eihentlich ober — vorzůglich und maͤchſt, auf die Wirklichkeit 
oder das Dafeyn SOttes, die Actualitaͤt und Eriſtem nicht nur GOttes 
überhaupt, ſondern auch alles in &Hte befmblichen und möglichen; welche 
Wirflichleit bey SOn ju feinem Weſen fefft geftrt, alfo als ein Gtäd"umb: 
eis feines Wefens eben fo nofmwenbig Ht, als bas Mefen felbft. Zolglidh 
vird damit zugleich angezeigt, baß GOtt alles, was er ſeyn fan, was ſich nur: 
von dem Inbegrif der beiſammen moͤglichen "Role eiten denken laͤſt, 
— auf einmal und alle zeit ſey ind habe; folgfich die notwen 
iemere Uebrreinſtimmung mit · ſich ſelbſt, ingleichen die allerhoͤchſte Unend⸗ 
— — daß · er nie anders meiden a fan, als er wirk⸗ 
— iner unen — enthält, 

—— — —— ehe hen: und Verniebrungen voh z Polomien, 


2:6 De 6 Arten in ber eiig«' 
J beſitze, und das pe ey, welches 
mit Hnein feholofüsfch —— Die Peineipites ober p Mohn ge ger 
te * et nich im an nn Ich habe noch habei Yöime; 

Aitber bet Zeh ober dem Daſehn, uoch äuch ber Winde und Bolkomm 
ober den Vorzuͤgen, — und Schaͤtbart eit nach sa vor 
Dingen, a 
— Beten Oi üben Dinge eh 5 
een mäfen, fo möffe fee —* —* 
das one n aufer igmn befinb 
— fick; ecft ben eirtjäle;, baher baſſe de a ‚mit Ant im Di 
ee. Ba ee genant werben kan. 
"di: : Def u volfommen mid bie —— — = 


— * Er Bar 
hende und 1 Sefanpene Art, daß GOtt alle 


liche Ei , 6 wi , 
— imbalk * —5— er —* en, — 3 er 


A 









-und- Dangel angetroffen soich.'. Folglich 


ı9©, Des erften Theile Arcittel. von ihr... < 


das alles — und zugleich mm — gie 

einander nicht beſtreitet, wo ‚feine. — * — Evi —— 
find alle Rea beifamnsen mög« 
lich und in GHdtt anzutreffen, weil el dazu, daß Be — beiſannnen 
beſtehen und ſtatfinden koͤnnen, eine Verneinung. ober Negation erforben 
wird, einen folchen Widerfpruc) zu verurſachen. 

ß. Regatiue oder auf eine verneinenda Art und folgerungempeif.ger 
hört zu diefer Volkommenheit „daß, GOtt ohne big, geringfle Einfchpänfung ev; 
welches in der engften Bedeutung bie UnendlichEest deſſelben aysmadht. Die 
bin wieberum dreierley zu rechnen iſt. 

N. Daß er keines möglichen Dinges und Bo ober mpeR 

fibeln Reslität ermangele, Die mit den übrigen —— joe mahn * 
aͤchte und keine eingpbllbete Realirst ſeyn ſolte. 

2. Daß er alle feine Eigenfchaften auf die mögliche Beige 

ohne Einfhränkung und im hoͤchſten Örade, ‚ja, eigentlich und genan zu reden, 

ohne. Grad und Saft und deren Abmeflung „die aus‘ Einfäpänfungen entſte⸗ 


ben; beige, ar 23: ĩn sul 
Übgrfaupt ag titan wilden Dingen hrs 
Geſchöpfen 6 a nd merflichen Aet 
| 6 pfen oh Hy enge Br an mr, im —— 


nes quaniaig ade Ar inis,, ie ‚extenlur, limitaua t 


dimenio' giiangitatis,, vel di cpntganag 55 
heit, Guͤte — Vorzüglickeit; gra —**— er 


menfie gualigatis; —E hztere St deren — — 
fang, ap&imet er It —* — — 
ynbi intenfii ne ae en . 

aben mus 5 — dreierley bemertet — 


ey Aus biefean alfo, zergliederten Begrif, der Volkommenheit Sören ff 
zugleich, aß St Feines Zufages und Vermehrung feiner; Bolfommenheiten 
ober Verbefferung feines elens und ‚Deichaitenbeit fäbig-und.empfänglich; en en, 
oder daß GOtt nie volkommener werden konne, als er ſchon iſt und not⸗ 
wendig allezeit geweſen; weil eine jebe, Berbeffe jerung einen Mangel, Einſchran 
kung und Unvolkommenheit, ‚oder Abweſenheit einer, möglichen Realität, vor⸗ 
ausjeßt,,, Daß er Feines: Dinges auſſer m bebärfe, oder.zu;,feiner, ‚Blücs 
feligtie, und, , Bolfommeneit, ‚bendtiger ,ud.fich.felbtt.„fowol ‚als, allen andern 
Ben —5 and —2 ingleichen.allen andern uneutberlich. fey; wel. 
des die Algenugfamkeit, 'wuregress oder omnifuflicjentia Dei, ‚genant wirds 
2)- Wenn ‚man ‚Durch, die Volkommenheit, überhaupt ‚genommen und an 
ſich Betzaghtet beh einer lautein und genauen, Unterſuchung derfelben,, . N Ue⸗ 
———— des Mehioſelagen auf eines oder in einer und eben; — 


ws ont 


6.2 WEDER Are a σV— VOttes. ag 

Sache canfenkım. variorum in! yaa:pfer.ad vnum,, verſtehet; "fo: Mus die 
Be di ohrr der Meoah der Vell onmnenheit anf zwen Stüden beruhen: theils auf 
der Menge und Vielheit des Mannigfaltigen oder: Verſchiedenen in einer Sa: 
che, nach dem mebrere;mannigfaltige Dinge; in, ein und eben derfelben. Sache 
oder Derfon beifammen find; theils aber auf der Uebereinſtimmung Diefes Manz 
nigfaleigen auf eine, ‚nad dem die Aenlichkeit und Gteichförmigfeit derfelben 
geöffer ift;-fowolstn Abſicht der Herleitung derfelben aus einander, .alg auch der 
Richtungcauf, eineiley Endzweck. „Mach dem beides zugleich. gröffer iſt ‚in einer 
che mach dem iſt die Bolkammenheit gröfler; , Folglich, da bey und in 
alles beiſammen 5— alſo die allergroͤſſeſte Mannigfaltigkeit, die nur 
Ben ‚gedacht werden kan, anzutreffen iſt, und zwar mit dev; allerhoͤch⸗ 

ſten brain möglichiten Hebereinftimmung, weil bey GOtt alles notwendig iſt, und 


gar keine Den oder Fegation, und) Finfhränfung oder. Refteiction 
5 ihm ſtatfindet: fo ift auch nad) biefenn Begrif Die allexhoͤchſte Volfomman⸗ 


heit in GOtt auzutteffen. 

+3) Das bejahende Wort fomol i im Teuſſhen Volkommenbeit, als im 
Böteinifehen,, perledjo, ja felbft das griechifche Wort rersorns, ift der ur⸗ 
fpränglichen, Abftammung nad) anfich-unbequem;, diefe götliche Beſchaffenheit 
und amendliche-Bolkommenheit auszudrücken ; indem dieſe ſaͤmtlichen Ausdrücke 
eigentlich won vollendeten , Per ficirten oder. zu Ende.gebrachten, nah und nach 
zur. Bolftändigkeit gelangten Dingen-Hergenommen find, +; ndefjen da die Woͤr⸗ 
ter ihre Bedeutung nicht ſowol und allein von der Abſtammung und Herleitung, 
als vielmehr von dem Gebrauche befommen: fo- fan diefer Unbequemlichfeit, 


bey Ermangelung eines bequemern Ausdrucks, durch deutliche und genaue Ers - _ 
klaͤrung und Verbindung ‚eines richtigen Begrifs mit ſolchem Ausdruck, gar 


we abgehei en und der Misdeutung vorgebeuget werben, 


— . 
m IT Mmsiis XXI. 


H® Orinfa DEO ineffe conftat sem ex facrarum litterarum lods, 
quibus et nömen hat ipfi tribuigur, et abfolute‘ primps; rerum- 
que Omniumf prihcipium ee’finis vocatnr If 41, 4: Apoc.1;8. Rom. 11, 
36, et perfettus dicitur Marth.s,48, abfolute magnus Pf 47,3: Ier.10,6» 
altifimus Deus. 26, 19 *), beatus 1 Tim. 6,15, atque omnia 1 Cor:15,28, 
et acceflionum capax efle negatur I. 40, 13-18. Rom. 11,33, et com- 
prehenfionem omnem fuperare afferitur P/1145,3: quam ex ipfa necef- 
fitate ‚gntis neceflarii, in quo rerum Contingentium ratio fufficiens con- 





uneatur· dtque hĩnc deriuanda praeſentia perfectionum a ſimul gl 


_ Eum habere. pofunt, ad vnam omnium neceflaria. — 
= Nerätich roetuf diefe Stile zur Erklärung des Manlerns elon vl nit. „Cie 
198. 
— 


190 Des etſten helle’ 1 Arzibel, vn. GOtt. 

In dieſem einundzwanzigſten Lehrſ⸗ m tue Bene er ie 
vorhergehenden .befi e —— bſſtandigt — Sone 
abgehandelt. Welcher von — Art iñ 
"Wird der bibliſche Beweis diefer göfticeh * fie PER 
aus deutlichen und-ausdräctichen Jeugniffen: ver — —— 
hergenommen wieb. Dahin gehören fünf? 5 Stell - 

1. Die, in toelchen der eigenfliiliche Raine GOttes Jehovah von dem 

ften Weſen gebraucht und bemfelben beigele get wird; dadey die Bedeutung 

n worauszufeßen iſt, die — ee mb bewleſen 
worden, dadem nach ſolcher Bedeutung dieſte 8 vie ſelbſtfranv / ge ONE 
digkeit, " Unveränerlichteit und‘ — Volkommenhkit des damit bei 
tem Wefens vorftellet: Sonderlich gehören dadin die Stellen, m 
klaͤrungen und Umſchrelbungen beigefůget werden ſoiche Veriuting diee⸗ 

ſten — GOttes dar m * *— Be Pe 

2. Die Stellen, in lechthin und einikertter‘, Beat 
ferfehärfften und genatiefte men Op et Crfte, ober der Cxffe a hie 
gleichen ber Anfang und das ‚Ende, ned Grund und Endzweck aller Dinge -ger 
nant wird, fo die unabhängige Urſpruͤnglichkeit — anzeiget und — 

— besten min — 487: Offend. x, 8, une 

Ad. 11,96.-1 Rey ıöeidfrifegten Sreie dr Berne. auf Viefem 
I Wenn GHtt dus Weſen iſt, von welchem alle Vinge ſent nd 
ren; fo mus vot ihm nichts daſeyn, darin er ſelbſt gegändet ſevn konne oder 
er mus von-feinem andern hetruͤren und abhängen, folglich · mus er- —* 
pegrundet, urſpruͤnglich, hotienbig und ſelbſtſtaͤndig fein‘, : und auf ſolch⸗ Art 
nicht nur- daſeyn, ſondern auch das fen und haben, wäs er iſt befipet; 
- weil er fonft nicht den Grund aller andern: Dinge: 111 | 21T, POGreRer ar Au 

3.,Die Stellen, darin er cheits voſkommen genäht wird, eheils aber auch 
die mefentlichen Stüde feiner Volfommenheit bezeichnet werden.. Dahin — 
rum insbeſondere fünf Arten von Schriftſtellen zu rechnen nd, - 

a, Die Stellen, darin GOtt ausbrüdlih ablolute,.d.1, 0 
ringſte Einſchrankung und eminenter volfommen genant told Bier 
Ausdruck in der föächten und höchften Bedeutung genommen ‚werden a daß 
er nicht allein und ausfehlieffungsweife von einer ſulichen Volkommenhelt ver⸗ 
ſtanden werde, als vielmehr das — aller nur moͤglichen Vollom · 
menheiten oder Realitaͤten anzeige, Matth. 5 48 
b. Die Stellen, darin er abfolute, ohne Einſchraͤnkung, ur” de 
xXa, eıninenter, in der unumfchränfteften Bebeutung gtos genant wird, wel⸗ 
ches nech mehr als der Superiativus anzeigen und bedeuten mus: Indem ee 
niche nur als der Groͤſſeſte vorgeſtellet wird, ‚der Peiner Vergleichung os 
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Sroͤſſe mit andern Dingen einmal fähig iſt, und alles unendlich überfteiger, 

PF-41,3. 48,2. 135,5. 147,5. 5 Mof.7,ar. 8.1047. ı Chrom. 17,35. Jer. 10,6, 

Weil GOtt weber in Abficht der Ausdenung ober der eigentlichen extenſt⸗ 

wen Gröffe, noch auch in Abfiche der intenfiven Stuffen der Volkommenhei- 

sen, einer Abmeſſung und Einfhränfung fähig iſt fo iſt biefe Unendlichkeit ſol⸗ 

«her Groͤſſe, oder ſolche Unermeslichleit, eine notwendige Bedeutung dieſes Aus⸗ 
drucks. 


e. Die Stellen, darin er der Hochſte, Ilesos, ingleichen mit dem 
Namen Frhyr auch "U genant wird, als welche götliche Benennungen nach 
ver Erflärung, die Thefl-u und 13 abgehandelt werden, vermoͤge ihrer Her 
Rommungsbebeutung eben biefe unendliche Volkommenheit deſſelben mic anzei» 
gen, 511795: 26,19. (Hiob 11,8.) SEN 

d.. Die Stellen, darin er der Selige zur’ EEoxnv ober der Allerſe- 
fiafte, der allein felige, ihm genugfame und Binreichende genant wird, 
ıTim.6,15 (). - : 

e. Die Stellen, in welchen GOtt alles in allen genant wird, 1 Cor. 
15,28 ; verglichen mit dem Zeugnis des Atertums oder dee juͤdiſchen Kirche, 
beim Sirach 6:43, 29. 

Der Ausdruck FO wär in dieſem apoctyphiſchen Buche, mus mit einer 
Behutſamkeit von GOtt gebraucht werden , und ift nicht in dem Verſtande an⸗ 
zunemen, als wenn er das Weſen aller Dinge wäre, die nur der Modifica⸗ 
tion nah von OOtt unterfchieden ſeyn; fondern in der Bedeutung fan und 
mus biefer Ausdruck nur von GOOtt gebrauchet werben, daß er alle Bolko:n 
menpeiten aller andern Dinge, die belfammen möglich) für, ober mit einander 
beftehen können, tmefentlich und notwendig befige, und ben Grund aller zufäl- 
figen Dinge und ihres Dafeyus ſowol als ihrer Volfommenheiten enthalte (**), 
ohne daß daraus der pantbeiftifche Irtum durch Vermengung bes Wefens 
GHtes, mit den zufälligen Dingen herzuleiten fen. 2 - 

4. Die Zeugniffe, darin verſichert wird, bag GOtt Feiner Zufäge, Fels 

ner Vermehrung feinen Volkommenheiten, feiner Verbefferung fähig fen, Jeſ. 
40,13 u.f. Am. 1,3336. Hiob 35,7. £.21,22. 
- 5, Die Stellen, in-welchen GOtt unbegreiflih und rmausforſchlich -ge- 
nant, oder die Unmöglichkeit, GOtt volfommen zu erflären und die innere 
Möglichkeit feines Dafenns anzuzeigen, behauptet wird. Jef-33,20.23. ı Cor, 
ayto.n. Dfuag NUm6r6. Tara. Gebunden. 

- 2 a . er⸗ 


(AT) Welche Warhett and) von den Plae 142) Hiebey iſt Petavii theol. dogma- 
tonikern fehr frychtbar außgebrudt wird, tum libs6 e. 7 9.9 zu vergleichen, von dent 
Yas durenuigs , varısa dmpabzs, Alcis Doppelten rehzer zarızomun, — 

nous c. i0o. 


D. Dogman.ı Th. BE, 


194 Des erſten Theile ı Artikel, von. GOtt. 


IL. Werden die Beftätigungsgrünbe diefer götlichen Beſchaffenheit aus añ⸗ 
derweitigen Grundwarheiten der menſchlichen Erkentnis, aus der Betrachtung 
der zufälligen Dinge und ihres Berhältniffes gegen GOtt, beigefüget, ober bie. 
ſelbe a priori aus natürlidy befanten Warheiten dargethan. ‘Da denn zweiers 
ley befonbers erwogen werben fan und mus. 

1, Was die Selbftftändigkeit oder urfprüngliche Notwendigkeit GOttes 
betrift, fo ift diefelbe aus der Notwendigkeit eines notwendigen Grundweſens 
bey unleugbarer Gegenwart oder Dafenn zufälliger Dinge herzuleiten ; daß, 
toenn es zufällige, veränderliche Dinge giebt, es aud) ein notwendiges Orund« 
wefen geben müffe. Diefer Beweis fan om fürzeften durch folgende dreizehn 

Säge gefüret werben. ; A 

a. Mus daben Vorausgefeget werben: basjenige, woraus begreiflid) ift 
ober erfläret werden kan, wyrum etwas dafen, oder fo und nicht anders beſchaf⸗ 
fen ſey, als e8 angenommen wird und befchyaffen ft, wird ber Grund deflel- 
ben genant: und berfelbe ift hinreichend, wenn alles, was darin gegründet 
ift, dergeftalt daraus hergeleitet werden Ean, daß ein anderer Grund mehr zur 
Begreiflichfeit und Erweislichkeit deffelben erfordert wird, oder es Feiner weis 
tern Unterfuchung, warum dergleichen ftarfinde oder daſey, bedürfe, Welches 
eine ontologifche Erklärung und Sehnfag il, 

b. Alle Dinge müflen ihren hinreichenden Grund haben: welches auch 
als ein Grundfag der algemeinen Erkentnis vorausgefeget oder als ein Lemma 
der Öntologie angenommen wird, fo auf der Erfarung beruhet und haupts 
fächlich von der Wirklichkeit eines Dinges verftanden werden mus, aber auch 
in Abficht des Wefens und der Möglichkeit ſtatfindet. ; 

c. Was den hinreichenden Grund feiner Wirklichkeit in ſich felbit Hat, 
iſt felbfiftändig und notwendig, Fan alfo unmoͤglich nicht dafeyn, oder an- 
ders befchaffen feyn als es iſt. Welches Erklärungen find, die feines weiten 

Beweiſes bebürfen. Daraus noch das Confectarium flieft: folglich mus es 
‚nur auf Eine Art möglich feyn, folglich aud) alle belfammen mögliche Volkom⸗ 
‚menbeiten befißen. Denn wenn fie nicht alle bawären, und e8 noch welche be: 
- fommen fönte, fo wäre es auf mehr als Eine Art möglich, und fönte anders 

— ſeyn, als es iſt; waͤre alſo dem Begrif der Notwendigkeit nach nicht 

notwendig. — 

d. Was ſeinen hinreichenden Grund nicht in ſich ſelbſt, ſondern auſſer 
ſich in etwas anderen hat, iſt zufaͤllig, kan alſo auch ſowol nicht daſeyn, als 
auch anders beſchaffen ſeyn als es iſt, oder iſt auf andere Art möglich. Folge 
lich ift es veraͤnderlich, ingleichen eingefchränft, fo daß nicht alle beifammen 
mögliche Bolfommenpeiten darin ftatfinden koͤnnen: denn wenn es uneinges 

ſchraͤnkt wäre, und alle Volfommenheiten befäfle, koͤnte es nicht anders als 
nur auf Eine Art möglich feyn, wäre alfo notwendig, Was alfo veränberlich 
und eingefchränft ift, mus zufällig feyn, — e. Alle 
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= € Alle Dinge find entweder zufällig oder notwendig. Dis erhellet aus 
ben beiden vorhergegangenen Erflärungen im britten und vierten Sag, ver« 
möge des principii contradiftionis und negati terfii inter duo contradictoria; 
weil diefe beiden Begriffe, das Zufällige und Notwendige, einander twiderfpres 
chend — ſtehen, ober contradidtorie oppoſita betreffen. 

. Der hinreichende Grund zur Wirklichkeit zufälliger Dinge fan nicht 
ſelbſt etwas zufälliges ſeyn. Das erhellet aus Vergleichung des erften und. 
vierten Satzes diefes Beweiſes, weil das Zufällige allezeit feinen Grund in et- 
was auffer ihm befindlichen hat; folglich bey einem zufälligen Grunde allexeit 
eine weitere Unterfuchung übrig bleibt, worin derfelbe gegründet ſey, alfo ein 
ſolcher Grund noch nicht Hinreichend ſeyn und ein progreflus in infinitum her 
auskommen wuͤrde. 

g. Folglich mus der hinreichende Grund der zufälligen Dinge etwas 
notwendiges feyn, ober in einem notwendigen Wefen angetroffen werden. Das 
flielt aus Vergleichung des fechften Sages mit dem fünften, weil es, nichts zu⸗ 

„ fälliges ſeyn kan, fwifchen und auffer dem Zufäfligen und Notwendigen aber 
nichts gedacht werden Fan. 

h, Folglich kan fein zufälliges Ding daſeyn, ohne das Dafeyn eines note 
wenbigen Dinges. Es fan nichts Zufälliges eriftiven, wenn nicht etwas Not» 
wendiges ober ein felbftftändiges Wefen eriftiren folte; welches ein Conſecta⸗ 
— des ſiebenten und zweiten Satzes iſt, weil nichts ohne Grund da⸗ 

n Fan. 

1. Alles, 1008 aus Theilen befteht oder zuſammen gefegt ift, iſt veraͤn⸗ 
derlich, Fan auf mehr als Eine Art dafeyn und mit einander verbunden werben, 
weil wenigftens die Ordnung der Theile anders eingerichtet werben fan, mus 
alfo un ſeyn. Dis flieft aus der Erklärung des Zufälligen in bem vier⸗ 
ten Sag. EL 5 DERRER 

k Wir felbft und auffer uns unzaͤlig viele andere Dinge find zufällig,. - 
Veränderungen und Einfchränfungen unterworfen, und fo befchaffen, daß eine. 
andere Zufammenfegung und Verbindung ber Theile moͤglich ift und gedacht 
werden fan. ‘Das ift ein Erfarungsfag, der auf dem neunten Sag zugleich 
mit beruhet. Wir find uns bewuft, daß wir Schranken haben; folglich has 
ben wir den Grund unfers Dafenns nicht in ung ſelbſt. x 

1. Die Verbindung diefer zufälligen in einander gegründeten ober zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Dinge wird die Welt genant, die alfo felbit zufällig ſeyn mus, 
weil fie aus zufälligen Theilen eigentlich beiteht, und dns Ganze von feiner an- 
bern Art feyn Ban, als die Theile deffelben find, auch es auf andere Art möge 
lich geweſen wäre. . 

m. Diefe zufällige Welt mus ihren hinreichenden Grund in einem not⸗ 
wendigen Weſen haben, ſo, daß fie — gerad werben fan, ohne ein — 

2 ie iges 


J 
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iges Wefen mit zu denken, Iſt eine unmittelbare Folge des fiebenten mb 
eitften Satzes. : ; a 

2. Da min umnftreitig eine zufällige Welt vorhanden ift, fo mus ein 
Weſen dafeyn, das den Grund feiner ſelbſt und aller andern Dinge enthalte, 
das Grundwefen aller andern Dinge ausmache, alfo felbftftändig, notwendig 


und uefprüngfich fey, und bie ganze Beſchaffenheit habe, die km Vorhergehen⸗ 


den abgehandelt worden. B 
2, Was den Beweis ber unendlichen und unumfchränften Volkommenheit 


EHttes betrift,, fo iſt derſelbe aus dieſem Beweiſe feiner Selbſtſtaͤndigkeit und 


Rotwendigkeit wieder her uleiten, fo baß beides befonders genommen werden 

tan, und auf eine zwiefache Weiſe gefchloffen wird. - 

a. Aus der Selbftftändigkeit GOttes, da er den Grund feiner feib‘ 

enthaͤlt. Da wir wieder auf eine geboppelte Art ſchlieſſen müffen. 

os. Was den bejahenden Begrif betrift: Felete es GOtt an irgend eis 
ner Volfommenheit oder beifammen möglichen Realität: fa müfte der Grund 
ſolcher Abweſenheit entweber auſſer GOtt anzutreffen ſeyn ; in welchem Zalle er 
nicht unabhängig, ganz und weſentlich ununterworfen und ſelbſtſtaͤndig ſeyn 
konte, nicht ganz in ihm ſelbſt gegruͤndet wäre: oder der Grund ſoicher Abwe⸗ 
ſenheit muͤſte in GOtt ſelbſt, d.}. in ſeinen eigenen Volkommenheiten angetrof⸗ 
en werben, die alsdenn einander widerſprechen muͤſten, folglich keine eigentliche 
Bolfommenpeiten ſeyn koͤnten, weil aller Widerfprud) eine Negation erfobert. 
Da nun diefe beiden Fälle unmöglich find, And nicht einmal gedacht. werden 
önnen, vtrumque pofterius ungereimt ift, und einen Widerſpruch in terminis 
enthält; fo mus auch das erfte, fo damit notwendig zufemmenhängt, daß es 
Gott an einer Volkommenheit felen folte, ebenfals unrichtig und unmög- 


lich fen. — 

PB. Was den verneinenden Begrif betrift: Die Einſchraͤnkung eis 
ner Volkommenheit und Eigenfchaft mus einen Grund haben; derfelbe kan nun 
nicht in dem Wefen eines Dinges an fich enthalten feyn, indem die Weſen der 
Dinge durch ihre Stuffen im geringften nicht verändert werden, fonbern derfel- 
ben auf eine gleichförmige Be fähig find, ſich Dagegen auf einerley Arc ver- 


Balten, gradus non mutant eflentiam ; folglich mus biefer Grund ber Ein _ 
ſchraͤnkung ber Dinge auffer dem eigentlichen Wefen derfelben anzutreffen feyn *). 


Nun aber hat GOtt ſeiner Selbſtſtaͤndigkeit wegen feinen binreichenden Grund 
auf keinerley Weiſe auffer ſich, in einem andern von ihm verfchledenen Wefen, 
fondern völlig und allein in ſich ſelbſt. Folglich kan auch feine Einfchränfung, 

; bie 


) Entweder in ber Sufäligfeit, oberim „feit, Gelönikänsigteit und Unabhängigkeit 
„einem vorhergegangmen erhalten: weis „willen, wicht ſtatfindet. 
ches beides bey GOtt, um der Notwendig⸗ Er 
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Die vor dem Willen, Beftimmung und Endzweck eines andern abhängen mus, 


bey ihm und in feinen Boltommenheiten angetroffen werben. 
—— legtere Beweis kan auch fo abgefaſſet werben: Wenn bie Bob 


kommenheit GOttes eingefehräntt und gereiffer Grade jählg ſeyn folte; fo müfte - 


„fie entweder feine wirkliche Volkommenheit ſeyn, fondern negationes mit. ins 
volviren, oder GOtt mäfte nicht in ihm ſelbſt gegründet und felbfftänbig ſeyn, 
fondern von einem andern abhangen. Da nun wiederum biefe beiden legten 
Fälle per antecedentia nicht ftatfinden können, fo mus das erſtere auch weg⸗ 


fallen, 

! b. Ran eben dergleichen Beweis aus der Notwendigkeit GOttes her- 
geleitet werben, bie mit der Selbſtſtaͤndigkeit ungertrenlich zufammenhängt, und 
eine Folge derfelben iſt; da wir fo fehlieffen *): Iſt GOtt nur auf einerien Art 
möglich, fo mus er alles beifammen mogliche zugleich und auf einmal-fegn, has 
ben und befigen. Wäre nun eine einige mögliche Volkommenheit zu erdenken, 
die ihm felete: fo fönte er auf eine andere Art daſeyn, folglich wäre er nicht 

dig zufemmmenhängt, auch unrichtig fun. 
= taussıs XXI. Es: 
ta demüm legitime vtimur his doßtrinis, primum ft rire agnofchmuß, 
et Deum a nemine pendere, et omnes, atque adeo nosmet ipfos, 
ab eo pendere, eoque carere prorfus non polle; deinde fi imperfeßio- 
nes et limires dmnes a cogitarionibus ipfius 'longiffime feparamus; 


notwendig. Da mın das legte falſch iſt, fo mus das erſte, fo damit notwens 


Prasteres veneratione et deliderio infinito ipfum profequimur; et. © - 
sumes dexique perfeftiones tum ipfi acveptas referimmus, tum ab eodem 


In diefem zweiundzwanzigſten Lehrſatz wird der Gebrauch, mb 
Anwendung diefer Selbftftändigfelt und Volkommenheit GOttes abgehandeltg 
— auf / vier Hauptpflichten und Obliegenheiten puſammengezogen wer⸗ 

L Die lebendige und — Erfenmis ſowol Bee goͤtlichen munterwor⸗ 
ſenen und mabhängigen. Selbſtſtaͤndigkeit und Urſpruͤnglichkeit, als auch uns 
fers notwendigen und genauen Abhängens von demſelben. Dahin wieder 


gt 2 
1. Daß wir dieſe ganz unabhängige Selbſtſtaͤndigkeit GOttes lebendig und 


a. Daß 

H In Gott alles, was er ſeyn Ant, „fages fähig ſeyn, fondern alle feine Bol 

„auf einmal, fü daß Seine Veraͤnderung in „Sommenheiten weſtutlich beflgen. Ä 
wbermfeiben möglich ift; ſo its er Feines Zu⸗ j 


mit einer Bewilligung erfennen und — Dazu dreierley erfordert nn 


N 


‘ 
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2. Daß wir alles Verhalten SOttes, feine Handlungen and deren 

Beſtimmungsgruͤnde, blos aus ihm ſelbſt herleiten, ihn alſo nicht nach uns oder 
andern zufälligen Dingen beurtheilen, den Masſtab der Beurcheilung bes götli« 
hen Berhaltens nicht von Geſchoͤpfen hernemen; dadurch wir ihn von andern 
Dingen abhängig machen würden. n . 5 ; 
; b. Daß mir bedenken, er beduͤrſe feiner wegen feines Dinges aufſer 
Ihm, obgleid) alle andere zufällige Dinge feiner bendtiget find: damit wir fonz 
derlich die Forderungen GOetes in Abficht feines Dienftes und die ganze Lei⸗ 
fung deffelben richtig beurtheilen, und ſolche nicht aus einer Beduͤrfnis GOttes und 
einem innern Mangel bey dernfelben herleiten, oder als ein Verdienſt um ihn und 
die Vermehrung feiner Volkommenheiten anfehen; fonbern als eine Wohlhar, 
die ung dadurch wmieberfäret, als Wirfungen feiner Güte und ‚Neigung gegen 
uns, und als ein Mittel, unfere Gluͤckſeligkeit zu befördern. : 

c. Daß mir in dieſem Höchften und felbftftänbigen Weſen das afles we⸗ 
ſentlich, urſpruͤnglich und aufs volfommenfte fuchen und von ihm. erwarten, 
mas wir Gutes und Bolfommenes in den Gefchöpfen, zerftreuet und auf eine 
zufällige Art, antreffen, ober deffen Mangel wir in benfelben gewar werben; 
daß er afle Gefchöpfe nur als Wirfungen beffelben und feiner Kraft anfehen, 
woraus eine gröffere Gleichgültigfeit gegen den Genus und Verluſt ver Ge 
ſchoͤpfe und aller: zufälligen Dinge entſtehen mus. 

2. Die uͤberzeugende, uͤberwiegende und lebendige, ins Gemuͤt wirkende 
Erkentnis des Abhangens ſowol unſerer ſelbſt als aller andern zufaͤlligen Dinge 
von GOtt. Dabin bey der Zergliederung dieſer Pflicht dreierley gerechnet 
werden mus, —— 2 5 : : 

15:2, Daß wir ung niemals eine Unabhängigkeit einbiſden, oder auf eine 
thätige Art gefeg» und ſchrankenlos zu ſeyn erachten, ober auch nur .es zu ſeyn 
verfuchen oder begehren und wuͤnſchen; weil unfer Weſen vergleichen Zuftand 
nicht nerflattet, und wir GOtt dadurch rauben würden, was ihm weſentlich 
und vorzüglich allein zukoͤmt. . ER ir 
- bs Daß. wir ung nie, in feinen Veränderungen und Verhaͤltniſſen, 
einbilden und überreden, GOttes entraten zu koͤnnen, fondern ihn ung .in. allen 
Säflen unentberlich zu ſeyn erachten; fo das Verhälmis der zufälligen Dinge 
gegen das notwendige Weſen, und Das Abhaͤngen unferer Umffände von ihm 
mit fid) bringet. BEE Se 

c. Daß wir alle zufällige Dinge in dem richtigen, allergenaueften, 
vaͤchſten und unmittelbaren Verhältnis gegen GOtt anfehen, beurtheilen und 
gebrauchen, auch unfer ganzes Verhalten gegen andere Dinge und ben Ges 
brauch). der Gefchöpfe aus diefer Erkentnis und Vorftellung ſolches Verhaͤltniſſes 
herleiten, und demfelben gemäs und übereinftunmig eineichten, ſowol in Er⸗ 
duldung des Böfen als im Beſitz des Guten; alfo GOtt nichts vorziehen ober 

— an 
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ws die Seite feßen, ſondern um ſeiner willen alles andere im Fal des Wider. 
fpruchs verleugnen, und alles ber Abſicht GOttes gemäs und mit Dankfagung 
gebrauchen. - i 
IL. Die Obliegenpeit, alle Unvolkommenheiten und Einfhränfungen von 
GOtt und- der Erfentnis deſſelben abzuſondern. Dahin wieder. zweierley 
119 

4 Daß wir ſowoi in ben Borfteflungen und. Begriffen von GOtt und ſei· 
ten Eigenfchaften, bey der eigentlichen gottesbienftlihen Bemuͤhung, GOtt zu er, 
kennen, als audy in ber Beurtheilung und, Unterfuchung aller feiner Werfe und 
Handlungen, das alles vermeiden, was eine Einfhränfung, Unvolfommenpeit 
und Mangel anzeigen und verausfegen; würde; daß wir ihn nicht durch unrich- 
tige mangelhafte Vorſtelluugen einſchraͤnken, ob mir ‚gleich unſern Begrif von 
Go0tt einfchränfen und beſtimmen — folglich, daß wir allen anthropo- 
morphisanım realem und pra@icum, aud) fuhtilem; dabey forgfältig vermeiden, 
und ihn nicht nach unferer Art. des. Berfarend beursheilen, 

2. Daß wir uns das Gegentheil angelegen feyn laffen, allezeit von GH 
fo denken, urtheilen und reden, fo nr Begriffe von ihm unterhalten und 
ihm einen ſolchen Werth beilegen — unendliche Volkommenheit ver⸗ 
ſtattet und erfordert, auch es Lrtpei auf eine tätige Art beweiſen. 

- 1. Die Verbindlichkeit zur allerhoͤchſten Hochachtung und Verehrung GOt⸗ 
tes, auch Begierde nach dem Genus deſſelben. Dahin viererlep gehört. _ 

1. Doß wir das hoͤchſte und notwendige Wefen unferer aufmerkſamen Be⸗ 
trachtung wuͤrdig achten, :esi zum Gegenſtande unferer unauf borlichen Beſchaͤſ 

tigung erwaͤlen und babey tegelmäßlg.verfaren.. 

2. Daß wir darch richtige uid erweisliche Sarnis den hoͤchſten Begtlf 
und Urtheil von demſelben uns beizubringen und zu unterhalten ſuchen, ihn aller 
hochſten nur möglichen Hochachtung werth achten, allezeit das höchfte und beſte 
von ihm gedenken, ihn in unfern Gedanken, Vorſtellungen und Urtheilen über 
alles ——— den hoͤchſten Barth, in unfetm Gemüte beilegen ‚and 
ihm nichts an die Seite fegen.-- 

3. Daß wir Ihr — das einige hͤchſte und legte: Zief- unſerer unenblt. 
hen Gedanken und unerſaͤtli chen Neigungen annemen; unſer Verlangen nach 
ihm ins unendliche fortgehen ger durch nichts einfchränfen Laffen ; well. Diefes 
bochſte Wefen allein ein verhältismäßiger hinreichender Segenfand unendli⸗ 
Ser Begierden iſt, die uns zu dem Ende änerfchaffen find, damit wir feines 
Senuffes pinlänglic, und ihnen gemaͤs, fählg feyn möchten 

Se mehr wir ung gewoͤnen/ alle andere Abſichten ımb Endzwecke mie bie . 
«em pöchften zu verbinden, je eichtiger koͤnnen alle andero Begier den durch die⸗ 
ſe — und Lingeſchcantet werden. in 5 

4, Dal 
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4. Daß wir folche Innere Ureheite auf das möglichfte. durch ein Aberein« 


ſtimmiges Verhalten an den Tag legen. 

IL Die Verbindlichkeit, alle unfere Volkommenheiten aus ihm herzuleiten 
und aufihn hinzufuͤren. Dazu wieder zweierley gehört. . 
1.. Daß wie alle ung ertheilte Volkommenheiten und Vorzuͤge, ſowol in 
Abſicht des Naturreichs als des Gnadenreichs, auch die in ben zufälligen Din⸗ 
gen zu unſerm Boreheil befindlichen Volkommenheiten der mit uns verbundenen 
Geſchoͤpfe, ihm zuſchreiben, als Wirkungen deffelben und unverdlente Wohltha⸗ 
ten anſehen, und uns dieſe Vorſtellung zur erkentlichen Dankbarkeit antreiben 
laſſen, dieſelben zu ſeinem Dienſt anzuwenden und ihm aufzuopfern. 

2. Daß wir uns an ihm begnügen, mit zuverſichtlichem Vertrauen alle 
uns nötige Volkommenheiten und ‚berfelben Erhaltung und Vermehrung von 
ihm fuchen und erwarten, als der eigentlichen und einigen Quelle verfelben; alfe 
ihm fowol das Vermögen und die. Hinlänglichkeit, als auch bie Bereitwillig- 
feit uns ſolche zu gewaͤren und alle unfere rechtmaͤßige Begierden zu erfüllen, 
zutrauen. 


tursıs XXL 
S DEYM fpiritum effe afferimus, et negamus ; ipfürh vllo modo com- 

pofitum effe, quod immateriahtatem et fimplicitatem ipfius eflicit; 
ve. neque partibus conſtet, neque corpüs, figuram aut diuifionem ad- 
mittat, neque in fenfus incurrat: es aflrmamus, tam vitam ipfi:com- 
petere, qua rationem nperationum fuarum ofanium continet, atque in 
actu perpetuo cft; quam intelletum et: voluntarem, quod verumqug 
ob perfectionem neceſſarram non poteft non efle iafnitum.  .- 


— — —— 
In dieſem drtinnd wan ſten Lehrſatz wird das zweite Merkmal 
und weſentliche Stuͤck dieſer Erklaͤrung GOttes, die geiſtliche Beſchaffen⸗ 
heit deſſelben, abzuhandeln angefangen; da denn in dieſer Theſt die. Erklaͤ. 
rung und Zergliederung dieſes Merkmals GOttes eigentlich vorkomt. Da 
gwoeierley näher erwogen werden mus. er 

"I Iſt der verneinende Begrif derfelben zu Beftimmen, Dazu: zweierley 
gehoͤrt. ee - — N : 

2 Daß Gott ohne irgend einige Zuſammenſeßung fen, oder daß alle 
Aufammenfegung von diefem notwendigen Weſen abgefandert werben miüffe, 
und er in dem volkommenſten Verftande einfach fey ; welches bie immuteriati- 
tas, ingleichen die ſimplicitas abſoluta deſſelben genant wird. Wenn älfo dies 
fer erfte verneinenbe Begrif zergliedert wird, fü gehört insbefondere fuͤnferley 


dazu. 
= 2. Daß 
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Dag kein Ding in GOe elgaecich auffer dem andern befkibtich ſey, 

ss * eigentlichen en — und — 
ei a igenſchaften umb Belfommenheiten, U R Perſon des 

a tichen Wefens ; als aufier einander, befindliche Teile: deſſelben Be = 


hen extra partes ausmachen: Denn ob es gleich viel mannigfaltiges . 


, viele varia difcernitälin in SOtt vorkommen; fo find fie doch 
‚sicht auffer einander befinblich,, extra fe inuicem pofita; dergleichen auch von 
den göttlichen n nicht gefaget werben kan, die ihrem wefentlichen Zuſam⸗ 
wendange der Permeation und — na, nicht auffer einan⸗ 
der —— 0b fie mol vor führbeftehen. 

b. Daß folglich keine Zufariumenfegung folder auffer einander befinbil; 
chen Dinge oder Theile, ein Ganzes aus zumachen, bey GOtt flatfinde. Denn 
wo keine pastes extra partes ſind, "fan ‚aud) feine Compofltion ober Verbin⸗ 
demg und Zufemmenfiigung- berfelben‘ ſtatſinden. Das wird insbefondere in- 
‚corporeitas Dei,’ die Unbrperlichkeit GOttes genant, weil eine jede Verbin⸗ 
dung ae einander befindlicher — einen Körper ausmacht. 


feine Ausbenung ober Extenſton, folge. 


lich auch t feine Geſtalt ober —e — einer. ausgebenten Groͤſſe, welche 
die Figen und Bildung sder Geſtalt eigentlich ausmacht, bey GOet ſtatfinde 
‚uud angetroffen: 


Merbe, roeil keers von beiden ohne Mehrthett auffer einander br 


Finblichen — Eünfhränfung:gebachtiunden kan. 
d. Daß fi eine Theilbarteitober mbgtiche Abfonderung. und Vervielfaͤl⸗ 
gung der Teile bey GH angeoffen- werbe md möglich fen, weil zu einer 
Dinkholieht ine. Eompoficion:etforbert wied und zum Grunde Hegen mus; 
daß aiſo die indiwifihikter bey GOtt im hoͤchſten Erabb ſtatſinde. 
© Daß GHDrtkeiter Findichen Empfindungen, weder auf fhätige, noch 
auf leidendliche Weiſe, oder von unſerer Seite, fähig, Feiner äuffern Empfindung 


‚snderer Dinge unterworfen fen, nicht durch Berärung dee Sinne erfant were 


den koͤnne; weil zu folcher Beruͤrung der Sinne eine ausgedehnte Materie und 
deren Einfchränfung erfordert wird: obgleich GOtt durch feine —— un⸗ 
Sinne beruͤren fan; uido ſolche Wirkungen ſowol empfunden, als auch auf 


fintiche Weiſe als ſymboltſche Vorftellungen GOttes angefehen werden Fönnen. - 


Welches in ſynecdochiſchet Bedeutung die Unfichtbarkeit und Unfuͤlbar⸗ 
keit des —— goͤtlichen Wefens, inuifibilitas und infenübilitas Dei ges 
nant wird, 

. Da.mus noch zweierley bemerfet werben. 


2) Wem Goct in Wer Heitigen Schrift Förperliche Stiedmäifen Mm - 


j Batich die Werkzeuge unſerer Sinnen, beigeleget werden, weiches ſehr = 


(49) Man findet unter ſchr alten chriſtlichen Masten die gegenfiige Meinung, 
D. Dogmat. 1. Ch. ‚er. om 


F Des erſten Theis 1 Aercei von GOcu. — 


; fo find ſolche anthropomorphiſche Redens arten unelgentliche Vor⸗ 
— muͤſſen, wie die anthropopathiſchen, aufeine GOtt anſtaͤn⸗ 
dige Art, metonymiſch erklaͤret werben: indem dadurch nur dieſelben Kraͤſe, 
Fähigkeiten und Volkommenheiten GEOtt beigeleget werben, deren Gebrauch 
und Wirkung bey uns Menſchen durch dergleichen Gliedniaſſen und ſinliche 
Werkzeuge ſich aͤuſſert. Daher bezeichnet der Arm, die rege Hand, der Fin⸗ 
ger GOttes, feine Almacht und deren merkliche Erweiſung, weil wir Menſchen 
unfere Kraft durch dieſe Gliedmaſſen vorzuͤglich erweiſen; alſo auch die Augen, 
Das Ohr GOttes, feine genaue Erkentnis aller zufältigen Dinge und aller Ber - 
änderungen derfelben, weil bey uns Menſchen bie Erkentnis der Dinge, die 
auffer uns vorgehen ; auf dem Gebrauch diefer finlichen Werkzeuge beruhet. 

2) Die Schriftfiellen, darin behauptet wird, daß Get fen gefehen wor⸗ 

den, oder künftig .gefepen werden folle, ffueiten wiber feine Unſichtbarkeit im 
‚geringften nicht. Denn fie handeln entweder gar nicht von einem eigentlichen 
leiblichen Sehen durch Empfindung und Berürung der: Augen vermittelft aus⸗ 
gehender Lichtſtralen, fonderlih wenn dergleichen in dieſem Leben oder dem ge- 
genwaͤrtigen Zuflande bes natürlichen Lebens verheiffen wird; fonbern blos von 
einer hoͤchſt kiaren, unmittelbaren anſchauenden Erkentnis GHttes, die ihrem. 
GBegenſtande gemaͤs iſt, ohne leibliches ſinliches Sehen ſtatſiudet, wi wur in 
einer ſynecdochiſchen Metonymie, erg rise ame 
ein Sehen genant, ober durch eine meto Mer mit einem 
Sehen verglichen und dadurch bezeichnet wird. Oder wenn-fie ein leibliches 
‚Sehen.mit den Augen des: Leibes anzeigen, fe ift dadurch nicht ein Sehen des 
eigentlichen Wefens GOttes zu verftehen, fordern enrweder der Anblid einer 
bezeichnenden,,. ſymboliſchen, fichtbaren Vorſteſlung GOttes und--feiner. vor⸗ 
zuͤglichen Herlichkeit; da ſich GOtt in einem fymbolo viſidiß, als in einem 
Feuer, in der Feuer. und Wolkenſeule, oder in audern angenommenen Geſtal⸗ 
ten, aud) in einer menfchlichen, gezeiget hat: oder von dem des Soh⸗ 
nes GHOttes, als des ſichtbar gemorbenen, im Fleiſch erfihienenen GOttes, in 
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ſchon vor den fd genanten Antbropomor⸗ 
pbiten oder Audaͤanern: daß man ber: 
gleichen Stiedmaffen GOtt mit einem Koͤr⸗ 
per wirklich beigelegt, Doch ohne den Grund, 


als fie bey uns haben; worauf man befon= 


ders aus dem buchftäblihen Verſtande des 


1 Kap. des ı B. Moſ. gekommen if, und 


denen Stellen, wo das Anſchauen GOttes 
den Frommen verheiffen wird; in welcher 
Beurtheilung fowol die Platoniker als an⸗ 
dere heidniſche Weltweiſen richtigern Weg 


ſtinus dat auch 


manche Chriſten —— entſchuldigen wol⸗· 


wel⸗ 
len, daß ſte für ſubſtantia gebraucht, 
welches aber noch nicht genug jſt; indem erſt 
dargethan werden mus, daß man auch eine 
andere, unförperliche, Xes berfelben geglaubt 
habe. Dagegen haben einige die Unkoͤrverlich⸗ 
teit ganz allein von GOtt geſagt, indern fie 
auch die Sele nicht für demumres, das ift 
dunuuree, Queıs hielten. Die. Regel Übris 
dene von &rIpumeundag, .dafi' in wur nad? 
Huns wir von Tas Umıp Yuns werden 


if fehr alt, zumal von Job. Damaſt. ®. 


r’e.1% orth. A. vordetragen worden. 


5.2. Von den Namen und den Weſea GOttes. ao3 


ei man ben Vater, ja ben gefamten breleinigen GOet fieher, Gebr.1,n; 

icher Gottsmenfeh fihon im. alten Teſtament in eineo menſchlichen Geftaft, ee 
En — Koerper, ver ſelnem kuͤnftig beſtiniten Körper gleich gemes 
fen, erſchienen und mit den Menſchen Unterhandlungen gepflogen, auch von 
den Auserwuͤlten im kuͤnftigen Leben auf eine körperliche Weiſe, feinem —2*— 
ter Leibe nach, von Angeſicht zu Angeſicht geſehen werben fan. Folglich kon⸗ 
nen diefe Stellen fo wenig ald andere anthropomorphifihe und anthropo⸗ 
pachifche Redensarten, die GOtt anftändig, Iermerwäs, erklaͤret werben 
möffen, diefer Untheilborfeit und unförperlichen Befchaffenfeis beffelben entges 
gen gefeper werben.: ——— — 

2. Gehoͤret: noch zu den verneinenden Vorſtellungen, bie unter dem 
geifttichen Weſen GH es begriften find, die UnveranderHchtelt oder. Die Abs 
— aller Abweqh ſelung Ott; welche unter den ‚folgenden Eigenſchaf⸗ 

ten und‘ Deltommenbehm © SOttes beſonders vorkomt und erwogen merben mug; 
I. Mus der — — oder beſahende Begrif erwogen werden, der zu Dies 
fer Spirttualirär GOttes gehört, darin zweierley GOtt beigeleget wird. 
1. Das Leben GOttes oder daß er den Grund aller feiner Handlungen 
gubſt enthoͤtt, und ſich in einer beſtaͤndigen unendlichen und ununterbrochenen 
und Geſchaſtigkait beſindet .¶ Dahu gehort denn, wenn Diefer 2er 
geif weiter jer wild, eigentlich weierley. 

a. Daß "den Grund aller feiner Handlungen ober thätigen Bei 
änderungen allein in ſich felbft habe, affo, weil das principium Operationumg 
et adlionum eines Dinges das Leben ı deffefben: gena me wird, GOtt in der hoͤch⸗ 
fen Bedeutung ein Leben befige und bafjelbe — habe; ſo wie : unter den 
zufälligen Dingen dieſelben lebeicdig gelaut werben, bie den Grund ihter eigen 
rien Veränderungen enthalten. alfo denen eine Seibſtthaͤtigkeit zukonit und eis - 
gen ift. Daraus folgt denn weiter, daß GOtt afler Leidenſchaften ober leident⸗ 
ũchen Veränderungen unfählg fen, oder nichts in GOtt und feinen Handlungen 

werde, das feinen Brand auſſer Ihm, in einer andern wirkenden Ur⸗ 

ſach, haben und won derfelben hervorgebraͤcht ſeyn ſolte. Ob EOtt gleich aus! 

andern-Dingen ober dem Gegenſtande feiner Handlungen Bewegungsgruͤnde 

ge fo iſt er doch die einige wirfenbe Urſach affer feiner "Handlungen und 

Beränderungen. : Das wird die impaſſibilitas Dei genant, daß er Feiner mu⸗ 

tationum paffiuarum fäßlg fey; walches mit dieſer Voltemmenheit ſeines Le⸗ 
ben⸗ nicht beſtehen koͤne. 

b.. Duß alle in GOtt eihe batandige lautere Wirtfamteie imb Be 
fehftigfei fen, daß fein Leben in einer perpetua neceflaria. adtiiofitate: beftehez 
a bey GOti nichts ein blos entfernteres Vermögen und Fähigkeit oder eine 

— facultatem ausmache, wie bey uns Menſchen die facultas actu primo von 
dem vſo eich ab xu a iR, de in GEOit alles in — 
c2 unauf⸗ 
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unaufpärlich wirtſemen oder ſlets beſchoͤſtlaen wirkenden Kraft beſtehet: ob⸗ 
— Wirklichkeit des Erfolge, der alle us ſelbſt, der actus axercitus ober 
bie aͤuſſerliche Erweiſung und Offenbarung ſolcher Kraft. SDsten, nach Mac 
gebung und Empfänglichkeit des Gegenſtandes und der Zufaͤlligkeit deſſelben 
äutreffen mus und eingefchränfet ift, alfo nicht auf einmal geſchehen fan, ſon 
bern nach und nad) vergehen mus; baper ſelbſt die Schöpfung.nicht von Ewig⸗ 
keit her gefiheßen können, obgleish bie Kraft GOttes in Ihm ewig anzutreffen 
gervefen, indem hie Welt, als. etwas zufaͤlligee; einen Anfang erforbeit. B 
; -Daben iſt nach zweierley zu.-bemprten: 
1) In biefem Verſtande mus. ber Ausdruck dee Scholaſticorum ver« 
fanden werben, daß GOtt ein actus-purus et porpetuus fep;-meil in demfel« 
eo — * — beſtaͤndiger, wirk⸗ 
ſamer Trieb und un i rkſamkeit, feine Vollommenheiten zu erwei⸗ 
fen, angetroffen wird, alſo bey ihm keine Abwechfelung eines bioffen Vermo. 
gens und bes Gebrauchs deſſelben, ber immer burd) eine neue Entfchlieffung 
"  gefchehe, flatfinder; ingleichen, weil keine leidentliche Verhaͤltniſſe keine facuk: 
um et dilpofitio paffius, bey ihm möglich ſind: obgleich dag Weſen der zufälll«- 
gen Dinge erſordert, daß biefe unauf hoͤrliche Wirkſamkeit GOttes ſich nach: 
Masgebung deſſelben Auffere ober deirch Werke qu den Tag jege, und bie. we . 
fentliche Einſchraͤnkung ſolches Gegenſtandes der goͤtlichen Wirkung nichtvere 
ſtattet, daß bie Wirfung auf einmal erfolge. Bolglic wit es nicht fo diei fa- 
gen, daß er niemalen unferer Vorftellungsart nach in Abſicht feiner Ermweifuns. 
gen, oder Offenbarungen ber. Kraft und des Vermögens, mehr unb-orzäglich. 
Sanbele, alg zu anderer Zeit, Be RE a 
2) Uus biefer Beſchaffenbalt Ortes, mit. Zupiehung des notwendigen 
Abhängens anderer zufälligen Dinge. ven benzfelben, erhellet noch zugleich, daß 
Godt bie Quelle, der Grund, der Urheber aller wirkenden Kraft der zufaͤlli⸗ 
gen Dinge, alles Lebens, aller Arten des lebens und der Wirkſamreit in den 
Gefchöpfen ſey, nicht nur der Schoͤpfung, ſondery auch dem coneurfa.ober ben 
ren sur und Erhaltung nach: davon im folgenden. ausfäulicher mich 
e wer: l⸗ * * ae . 7 
2. Daß GOtt einen unendlichen Verſtand und Willen habe, alfo der um: 
endliche und allervolfommenfte Geift ſey, d.i, ein Weſen ‚ das mit unendlichen. 
Vorſtellungen, ober mit der Alerdeutlichſten Vorftellung aller nicht nur wirkli. 
chen ſondern auch möglichen Dinge, und mit den allerrichtigften darin gegruͤn⸗ 
‚beten Neigungen und Gebrauch feiner Kraft, noch Masgebung derſelben, verſe⸗ 
hen iſt; Davon zweierley bemerket werden mus. N 
. ,; 9 Der unendliche und allervolkommenſte Verſtand GOttes iſt alſo 
kein bloſſes Vermoͤgen und Faͤhigkeit zu Vorſteliungen und Einfichten des Zi⸗ 
ſommenhangs mehrerer Dinges, wie hey zuſalligen endlichen Geifkeen; Amen, ; 
e J 233 x 
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"die notwendige Vorſtellung aller möglichen Dinge in. ber moͤgllchſten Delulich⸗ 
keit und Berbinbung: weil fein Unterſchied der Fähigkeie und des. Gebrauchs 
derfelben bey GOte ftatfinbet, und ber Verſtand GOttes eben fowol als * 
übrige Kraft ein beftändigee adtus ¶purus, eine immerwaͤtende Gef 
und BEER: ift, und feine Veränderung verſtattet (2). 

b, Der Wille GOttes ift ebenfals nicht ein bloffes Vermögen, f —* 
und durch Vorſtellungen zu neigen und zu-beftiigmen ; :oterifeime Kraft zur Bes 
werfitelliguug einer: :befthloffenen. Sache anqumenden ;fonhern die Wirilichtaac 
dieſer beiden Stüde in GOtt, die wiflliche. teftändäge Beſtiminnng feiner: 
Wahl, aller feiner Neigungen und Einfichten, und des darin gegeänbeten Chez 
brauche und Anwendung feiner unenblichen Kraft zug ——— — 
ben durch feine Vorſtellungen. 

Die re Diefes göttichen Verſiandes und Wüleis aber. wird. 
ben Eigenſchaften GH tetr — den — — — ee 
abgepanbel werben 


"I mHEsıs xxm RT 
H“; DBi irieuitiäheein non lie — facraram litteratum 
teſtimonia, tu quibns, digitur doh. 4, 24. et ſimplex 
Ex0d.3,14. Iac. 1, iq, et his 1 17 6,16 5.4412 quibus vinus vo- 
catur Ier.ı0, 10, ipfe per vitam fuam iurat Deut. 32,40, atque vt vnicus 
omnis vitae fons propohitut P/'36;10. 48. 17,25.28 } tuin denique qui- 
hus intelle&tus ipft grihuicur z Sau 93: ‚LUf40,38;, et voluntas Pf.115,3. 
Apor- 4,11: verum, stem neceflitas: ipfiug, ei infihita perfeclio eandem 
euingunt, neque rationem fuficientgm Yniuerfi continere poſſet, fi in- 
. tellediu et voluntate careret. . Ä 
In dieſem vierund wanzigſten Lehrſa filed: ber Vewels Def 
—— — ‚oder afendeit, deß er ein Gelſt fe, vorgetragen; 


{ en Der erſte Bewels Ha Polkeriort aus Zeagtiffen der näßetn Offenba⸗ 
ung SOctes hergenommen, ¶ Dahin gehören drey Arten von Schriftftellen. 
3. Diejenigen, darin die geiiche Beſchaffenheit GOttes überhaupt ver- 
ſichert, oder aud) ber derneinende Begrif, der in biefer Eigenfchaft enthalten iſt, 
emageiges wird. Dahin dreierley Stellen zu rechnen find, 


In 


Ichen er ausdroͤcklich/ und zwar unterſcheidungew A, ein Geiſt 
gemont n —8 Welches am deurüchſten —* 4,24 ee wo aus der Folge: 
o . oder 


cn) Dos in ot — und deu u A re, quse ommi cart potentislitate, 
ade fish. nad; unterfäicben find, iſt auch noch Franeifci — 
bat Petavius theol. dagas lib.ↄ eum. 30 aa⸗ en 
umftänthr dargethon, Bon imakiu pure = 


/ 
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ober Zuſatz, fo Chriſtus felbft dem Ausſpruch, daß GOtt ein Geiſt fey, bei. 

füget, daß er im Geiſt und in der. Warheit angebetet werben muͤſſe, unwider⸗ 

freechlich erheiet, daß ‚hier Geiſt in feiner beitimten umb eingefäjränften Be- 
- Deutung genommen werden müffe, und nicht ein fübtiles i 


les materielles Weſen, 
ſondern ein einfaches mit Verſtand und Freiheit verſehenes Weſen verſtanden 


b. In welchen er einfach genant oder ohne Zuſammenſetung unbe 
mögliche Veraͤnderung zu ſeyn en 2 Mof 3, 14. Jacrı,ı. Df 
100, 26.28, ingleichen 4Moſ. 33,19. Sprüchw.ı9,2r. Dahin aud) die Ber 
nennung GOttes mit dem eigentümlichen Namen Jehovah nad} den biblifchen‘ 
Umfchreibungen und Auslegungen zu rechnen ift, indem derfelbedie Unveränberlich"- _ 

„keit GOttes anzeigt und erweifet, bie aus der Untheilbarkeit herruͤret, Of⸗ 
.1,8. ; 2 
ve es In welchen.er unſichtbar genant und die Unmöglichkeit der finll⸗ 
chen Empfindung deſſelben vorgeſtellet wird, ı Tim. 6, 16. Joh.n, igs. 
3. Die Stellen, welchefein Leben, oder den erſten bejahenden und ſe⸗ 
den Vegrif dieſer Eigenfchaft, erweifen. Dahin gehören auch Öreierieg 


1.0, In welchen GOtt ausdruͤckllch, zorrc) Inrev, lebendig genant, auch 
mit diefem Epitheto der falſchen, einhebildeten — Göttern entgegen ger 
Ei ur . er. 10, 10.1 Moſ. 16,14, Pf42,% Pſ. 84, 3, ingleichen 
m b. In welchen GOtt bey feinem Sehen ſchwoͤret, eine elbliche Bethen⸗ 
Yung ven feinem $eben und beffen Ermeifung und fenen Unleugbarkeit here 

niimt, ober ſeine wirkende Kraft und deren unaufpörliche Geſchaͤftigkeit als dem 
ganzen Beftätigungs. und Verſicherungsgrund der Erfüllung feiner Zufagen 
angiebt, 5 Mof. 32,40. Ezech. za1ı. 5 

. c. In welchen alles Seben und Vermögen ber Gefchöpfe ober zufälligen 
Dinge aus und von ihm, als der eigentlichen Quelle deffefbey, Kergeleitet wich, 
Pf 36,10. 104,29.30. Apoßg.17,25.28. ıLim, 6,13. 

3. Die Stellen, darin ihm ausdruͤcklich Verſtand und Wille, als ber 
- andere fegende Begrif der geiftlichen Befchaffenheit SGOttes, beigeleget wird. 

i a. Bon bem Verſtande GOttes handeln ıSam.2, 3, darin er ein GOtt 

der Wiſſenſchaft oder Einſicht, Deus intelligentiarum, ein GOtt der aufmer« 
. Et ‚mb alles erkennet, genant wid, Roͤm. 11,33.34. — 


>... Aus dieſer haͤufigen Benennung GOt⸗„ſten Gottheit bee Heiden beigeleget worden» 
wteb, der Kebendige, welche auch bey den hergekommen, fo von gim durch eine ges 
Heiden ſehr üblich geivefen, ift die unter „woͤnliche Veränderung der Lautbuchſtaben, 
hen riechen gewönliche mg. hergeleitet wird. 
wZrös, welche dem Jupiter als der höhe = ;. Goes 


ns 
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ſtand iſt unausforfchlich; Pſ. i47,5, wo der Ausdruck gebrauchet wird, intelli- 
geatise eins non eſt numerus, der Vorſtellungen bey GOOtt iſi keine Zahl. 

b. Des Willens GOttes, ſabiectiue, formaliter genommen, und der 
Volkommen deſſelben, geſchiehet ausdruͤcklich Meldung Pf. us, 3. Jeſ. 
46,10. Offenb.4,u. Rôm.g, ig u. f. in welchen beiden legten Stellen das 
Werhältnis des Willens GOttes gegen andere Dinge zugleich beftimmet wird, - 
- IL Die andere Art des Beweiſes, a priori, ift aus anderweitig ermweisli« 
chen und natürlich befanten eisen, fonderlich der ſchon erwieſenen Setbft- 
fländigfelt und Notwendigkeit GOttes, herzuleiten. ‘Da denn ein gedoppels 
tee Bereis.gefüret werden kan. i 

1. Iſt diefe götliche Eigenfchaft aus ber Notwendigkeit und Selbſtſtaͤm 
digkeit GOttes auf folgende Art Herzuleiten. ? 

k a. Iſt OOtt alles, was er feyn kan, auf einmal‘, wirflich und notwen. 
dig, daß er unmöglich nicht feyn, ober anders ſeyn koͤnte: fo mus er unveräns - 
derlich fegn. “Denn, was veränderlich ift, das fan auch auf andere Art feyn, 
iſt folglich nicht notwendig. Folgüucch iſt er auch untheilbar; denn alles Zuſam⸗ 
mengeſetzte und Theilbare iſt auf mehr denn Eine Art möglich, 

vb. Enthielte GOtt nicht den Grund aller ſeiner Haudlungen, wäre €& 
nicht eine beftändig wirkende Kraft ohne leidentliches Vermoͤgen; fo würde er 
nicht ganz in ſich felbft gegründet, folglich nicht ganz ununterworfen und unab⸗ 
haͤngig, folglich nicht ganz notwendig und ſelbſtſtaͤndig feyn *), Denn ein leiden 
des Bermögen und wirkliche leidentliche Veränderung fegt den Grund der here 
vorgebrachten Beränderung auffer dem Veraͤnderten in einer andern wirkenden 

Urſach voraus **): -da nun das legte falfch ift, vermöge bes vorhergehenden 
Beweiſes der Selbftftändigkeit GOttes, fo.mus das erſte, das damit verbun⸗ 

den ift, ebenfals notwendig falſch und unrichtig ſen. j 

2. Eben dergleichen Beweis kan aus der unendlichen und notwendigen Vol⸗ 
fommenheit GOttes hergeleitet werden, auf eine gedoppelte dt: 

a. Wenngig)it alles beifammen mögliche, ohne die geringfte Einſchraͤn 
fung, notwendig iſt nd hat oder befige: fo mus er 1) ohne Theilbarkeit, Ause 
denung und Zufammenfegung feyn, als welche fämtliche Stuͤcke Einſchraͤnkun⸗ 
gen vorausfegen ‚. da eine unendliche Ausdenung ein Wiberfpruch in terminis . 

aM. 2) Mus Gott ohne wirklich verfchiebene, eigentliche, d. i. auffer einans 
der befindliche Theile, dazu ebenfals Einfchränfungen erfordert werden, folg⸗ 
lich ganz im hochſſen Verſtande einfach feyn. 3) Mus er alsdenn nicht =: 


“) Dder: „Wenn GOtt den Grund feir fer Trieb zur wirffamen Beſchaͤftigung oder 
„ner felbft md aller andern Dinge enthält, „Anwendung feiner Kraft, fepet ebenfals eie 
fo mus er eine-blos wirkende Kraft feyn, men binreichenden Grund voraus, wodurch 
sfolglich feiner ntlichen Veraͤnderungen -„felcdhe Veränderung betverkftelliget oder wirks 
„fähig oder denfelben unterworfen feyn. », nich zu Stande gebracht werden kan und 

”) „Ein blofies Vermögen und ein bio „mus, „ 5 


. 


\ 
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bendig und vnttſen ſeyn, ſondern auch den hoͤchſten Verſtand und Pla he 
ben; weil es font} in zufälligen Dingen und eingefhräntten Beiftenn Fähigkeiten 
und "Volfommenpeiten geben würde, deren GOtt ſelbſt ermangelck, oder die in 
dem hoͤchſten und allernelfommeniten Weſen feleten, ob " siach mit andern 
sis gar wohl beſtehen koͤnten. 
b. Alles, was gezaͤlet werden kan, mus Einſchrankungen haben; wo 

ein numorus numeratus ſtatfinden fol, mus eine Einſchraͤnkung 

Nun iſt das letztere falſch bey GOtt; er iſt vermoͤge ſeiner unendlichen Vol⸗ 
kommenheit keiner Einſchraͤnkung fähig, ‚Folglich mus auch Das erſtere bey 
GOtt wegfallen, und unmöglich feyn, daß eigentliche Theile gezälet werben 
koͤnnen; es mus feine Zahl des aufler einander befindlichen in GOtt ftarfinden. 
Folglich find auch eigentliche auffer einander befindliche Theile in GOtt nichtans 


‘ zutreffen, ober mus feine Theilbarkeit bey demſelben gedacht werben koͤnnen. 


3. Der dritte Beweis wird aus dem. Verhältnis der zufälligen Dinge 
gegen das notwendige Wefen hergeleitet, ober vaher, daß GOtt ben hinrei⸗ 
chenden Grund aller zufälligen Dinge und. der gegenwaͤrtigen zufälligen Welt 
enthaͤlt. Da fünf befondere Säge zu bemerfen vorfommen,.  . 


s a. Diefe Welt ift auf mege als Eine Art moͤglich, Fan anders ‚einge, : 
richtet und gedacht werden, als fie wirklich befchaffen ft: welches daraus er⸗ 


weislich iſt, weil ſie zufammengefeßt und veränderfich iſt, aus verſchiedenen 
Theilen befleher, die allezeit einer andern Zufammenfegung fähig und einer bes 
ſtaͤndigen Veraͤnderung unterworfen find. 

"be Daß biefe Welt oder der Zufammenfang zufäfliger‘ Dinge auf diefe 
gegenwärtige Art wirklich geworden, mus auffer Derfelben gegruͤndet ſeyn, ſei⸗ 
nen hinreichenden Grund auſſer ber "Bett ſelbſt haben, d.i. in: der wirkenden 
Urſach derfelben, alfo in dem nottvendfgen felbftftändigen - Grundweſen. 


e. Dieſer hinreichende Grund der Wieklichkeit der gegenwaͤrtigen Welt 


Fon nicht in dem eigentlichen Weſen des ſelbſtſtaͤndigen notwendigen Dinges 
enthalten feyn: denn fonft müfte die Wele felbit, wenn fie Kg Weſen GOttes ges 
ee feyn folte, ewig, notwendig, nur auf einerlen Art möglich und umver« 

nderlich ſeyn , well alles, twas im Wefen GOttes gegründet ift, notwendig feyn 
mus; welches wider den erften Sag ſtreitet. Foiglich muß dieſer hinreichen⸗ 
de Grund der Wirklichkeit der gegenwaͤrtigen Welt in einer Wirkung oder 
Handlung bes notwendigen Weſens beſtehen [und das iſt bie Schöpfung: 
denn fonft wäre die Welt ſo fange, als das felbftftändige Weſen iſt, ja fie koͤn⸗ 


te alsdenn nr auf einerley Art möglid) ſeyn]. 


d. Bey dieſer Handlung GOttes iſt eine Wohi der gegenwaͤrtigen 
Welt unter mehrern möglichen Welten oder Verbindungen der zufälligen Din⸗ 
ge geſchehen. Folglich hat das fioßändige ar einen — der —— 


1 
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dem Baı etwas zu erwälen, beſtehet, und ſich dadurch Auffert. Lind weil 
dieſe Wahl bey dem allervolfommenften Wefen wiederum ihren hinweichenden . 
Grund haben, in den vorzuͤglichen Verhaͤltniſſen des Ermälten ober des Gegen 
ſtandes der Wahl gegründet feyn mus, und feine Blinde Wahl feyn fans fo 
"mus das notwendige ſelbſtſtaͤndige Grundwefen auch eine Erfentnis, Einfiche 
und Vorftellung aller möglichen Dinge imb ihrer Unterſcheidungsſtuͤcke, aller - 
ihrer Verhältniffe, aller Verſchiedenhelt und Verbindamgen derfelben Haben; 
folglich auch einen Verſtand befigen, ohne weichen Werftand Feine gegründete 
Wahl, fondern nur ein Hlindes Wilfür ftarfinden würde, — Re 
<. Sol alfo nichts ohne Hinreichenden Grund feyn, fo mus das not⸗ 
wendige Wefen, darin Die Wirklichkeit der gegenwärtigen Welt gegründet ift, 
Berftand und Willen haben, alfo in eigenrlicher, eingeſchraͤnkter, genauer Be 
deutung ein Geift ſeyn. Daraus denn noch weiter folget, daß dieſes Wefen 
feine Materie oder etwas zufammengefegtes und ausgebehntes fen, wobey der⸗ 
gleichen vorgügfiche Vofkommeneiten Schlerhterbings nicht ſtatfinden, fondern - 
hoͤchſt einfach eyn můſſe. * 


Tuesıs XXV. 
ſus harum doßrinarum eo redit, ‘ve 1) Deum fpiritu.colamus; 
2) fpiritualia fe&temur arque rebus corporeis praeferamus; 3) fim- 
plicitati morali et integritati operam demus; 4) vitam omnem ex ipfo 
deriuemus,-ipfique confecremus ; 5) intelle&um et voluntatem emen- 
demus, ipfique divino intelleftui et voluntati, quoad fieri potelt, con- 
formare ftudeamus. a - Sr; 


¶ In dieſem fuͤnfundzwanzigſten Lehrfaß wird die Anwendung ober 
der fitliche Gebrauch diefer Br Hs * der geiſtlichen — 
— deſſelben, angezeiget. Dahin denn fünf Dbliegenheiten gerechnet 


J. Die Verbindlichkeit, OOtt im Geift zu verehren, oder auf eine geiſtliche 
und ihm anſtaͤndige, dem denkenden, vernünftigen Weſen GHttes gemäffe 
Weife zu bienen und anzubeten. Dis wird Job.4,24 als eine unmictetbare 
Solge aus dem ehrfag, daß GHte ein Geift ſey, hergeleitet; womit auch 
Adm.i,g zu vergleichen jſt. Damit wird denn zweierley geſagt. 

- 1. Bir müffen GOtt auf eine vernünftig freie Art Dienen, alſo mit Bere 
ſtand und Willen, durch Einfichten und freie Entſchlieſſungen oder Neigungen, 
verehren, ben Dienft OOttes nicht auf Me ‚ Auffere Handlungen und got« 

» tes⸗ 


. Dogmar. ı, Ch. 
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wesbienfiliche Gebr aͤuche einſchraͤnken oder darin fegen, fendern mit Beſchaͤfti— 
‚gungen ber obern Kräfte unferer Sele Hauptfächtich verrichten. — 
22. Auf eine warhafte, gegründete und aufrichtige Weiſe, ohne bloſſen äuf- 
ſerlichen Schein und Vorſtellung, ober Annemung aͤnſſerer Beſchaͤftigungen 
‘des Leibes ohne Uebereinſtimmung der Gemuͤtsfaſſung; daß wir ung einer Le 
"Bereinftimmung des Verftandes und Willens in der Verehrung und Anbetung 
Oottes befleißigen, und ihm ohne Thellung der Begierden dienen. j 


fI. Die Verbindlichkeit, geiftlich zu werden,” ober zu geiftlichen Befhäfte 
gungen und Beſtrebung nad) geiftfichen Dingen. Joh. 3,5. 6. Roͤm. 8,5 uf. 
ICor.2, i3 u. f. Judaͤ 0.19. Dazu dreierley gehört. * 
1. Daß wir uns der neuen Zeugung oder Geburt aus dem Geiſte GOt⸗ 
tes befleißigen und diefelbe fortfegen; durch Sinnesänderung nad) einer Aen⸗ 
lichkeit und Gleichförmigfeit mit GOtt ffreben, und uns bemuͤhen, nad) bibli, 
ſcher Bedeutung geiftlich zu werben, folglich) unfichtbare ‚und unvergaͤngliche 
geiftliche Dinge fuchen und zum höchften Ziel und Endzweck fegen, auch uns 
der Fertigkeit befleißigen, nach Erfentnis bes Guten und Rechtmäßigen zu 
handeln. ; — 
2. Daß wir ums mit einer Abſonderung, Unterbrüfung, Ueberwindung 
und Wegfehaffung aller. herſchenden unordendichen Sinlichfeit beferäftigen, oh⸗ 
ne dadurch in unſern Veränderungen und deren getroffenen Wahl beſtimmet zu 
- werben; daß mir alfo das Uebergewicht der oberen Kräfte unferer Sele wieder 
‚ berzuftellen bemuͤhet feyn, auch alle Bildlichkeit oder Eörperliche Borftellungen 
vom ben gottesdienftlichen Betrachtungen abſondern. ® 


; 3. Daß wir die Beſchaͤftigungen bes Geiſtes, und die Vortheile, die 
Gluͤckſeligkeit und das Vergnügen, fo daher zu erwarten ift, geiftliche Dinge, 
Vorzüge und Volkommenheiten, die aus einer Befchäftigung des Gemuͤts ent« 
ſtehen und herruͤren, Warheiten und deren Erfenmis, dem finlichen Vergnuͤ⸗ 
gen der fihtbaren Koͤrperwelt vorziehen, und eine überwiegende Neigung dage⸗ 

"gen bey uns erwecken. ; 3 i 


I. Die Verbindlichkeit, ung der firlichen einfachen Beſchaffenheit oder tu⸗ 
gendBaften Einfalt und —— zu befleißlgen, welche in ber ungetheil⸗ 
ten Richtung und. Neigung aller Begierden auf einen und eben denſelben hoͤch⸗ 
ſten Endzweck, und der Herleitung aller unferer Neigungen und Entſchlieſſun⸗ 
gen aus zuſammenhaͤngenden und einander untermorfenen Abſichten beftehet. 

Davan 2 Er, 1,12, k. 11,3. 1 Cor.5, 8. Pf. 25,21. Pf 16,6, Eyb. 

* 15 


8.2. Don den Namen und dem Weßn GOttes. mu. 
6,5 zu wvergleichen fiud. Debin inpbefonbere wiederum zweierley · ge 


Bir 2). 


Ss E .. 


1. Daß wir uns der Richtung aller unferer Begierden und Reigungen 


auf einen und eben denſelben hoͤchſten Endzweck befleißigen;. dadurch „eine Ue« 
bereinftunmung .alfer unferer Beränderungen mit fid) felbft, eine Gteichfärmig« 
keit und Aenlichkeit berfelben, erhalten und bewerfftelliget wird. : . 


2, Folgerungsweife, daß wir uns vor allen g 


etheiften 
unordentlichen Neigungen bes-Gemüts.forgfältig hüten, Peine Mittelendzmede 
erwoͤlen, die biefem legten hoͤchſten Endzwecke widerfprächen ober damit micht 


zuſammenhaͤngen folten. 


UI, Die Verbindlichkeit, alles Sehen oder Vermögen zu nechtmäßigen Ver. 
änderungen aus ihm berzuleiten und ihm aufzuopfern. Dahin denn insbefon« 


dere wieberum zwycerley gehört. 


‚x Daß wir die Abſtammung, das Abhängen und den Urfprung- aller 
Arten des tebens, ber Wirkfamkeit und des nötigen Vermoͤgens von ihm, er⸗ 
kennen und genent halten, auch biefe Erkentnis fruchtbar ſeyn laſſen und an⸗ 


wenden 


a. Zum Vertrauen und Erwartung der Mittheilung / ales uns noͤtigen 


— Vermögens ‚ und zur rechtmäßigen Herleitung beffelben aus igm. 
b. Zum Beftreben nach einem geiftlichen und görlichen Leben, ober bas Le⸗ 


ben, das aus EOtt Ifl;zu überfonmenz ba 


In einer Nachihrit if es fo abge 


fe: »n) a uns gewoͤnen, ‚aufams 

ehoͤrige Dinge mit einander zu ver⸗ 
—* Veſtimmungegruͤnde unſers Ver⸗ 
wpaltens zu gebrauchen, alle -unfere End⸗ 
wecke mit einander zu verbinden, und aus 
neinerley Gründfägen herzuleiten; weil da: 


„raus eine Fertigkeit ühereinftimmiger Hand .. 


rungen entſtehet. =), Daß mir ung der Ue⸗ 
dereinſtimmung unferer Handlungen mit 
»iben Einfichten und Entfchlieffungen, berfel 
ben unter einander befleißigen; folglich alle 
nleichtfinnige Gemütsfaffung verhoͤter 

walle getheilte Sismesmeinung gegen GOtt 
und Menſchen vermeiden, als welche die’ 
aſer fitlichen Einfalt entgegen fiehet., In 
einer andern lautet es fo: ⸗n) Daß wir und 
wniner -beftändigen Uebereinſtimmung unſered 


ß wir der übernatuͤrlichen Hervorbringung 
Mb : DE und 


Be — 
feiSR mie unfeen Endzweden und Abſichten 
md ihrer gehörigen‘ Verbindung. befleißi« 


⸗gen: 2) Mit umgetheilten Meigungen und 
»degierden auf GOtt, als den hoͤchſten 


„Endzweck, das legte Ziel unſerer Begier⸗ 
„den gerichtet ſeyn laſſen: 3) Eben aus dem 


Grunde nach einerley und eben denſelben 


Grundſaͤtzen oder Beſtimmungsgruͤnden al⸗ 


sstezeit handeln.» Sin einer andern heiſt 


es: »1) Daß wir eine lebendige Erkent⸗ 


„nis von der allereinfacheften Volkom⸗ 
„menheit GOttes bey uns zu unterhalten 


ung - „fuchen. +) Daß wir ihm darin aufs möge 


»lichfte aͤnlich zu werden ſuchen, was die 
» vernuͤnftig freie Einrichtung des Gemuͤts 
„setrift, folglich auf einen Zweck unverruͤckt 
gerichtet zu bleiben.,, Es fan dabey die theol. 
Moral $. 131.244.254 verglichen werden, 


wiberfpeechenben y 
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und Mietheilung feiner Cinabenkräfte, des Wermögens zu giftigen Hanblun- 
gen * en r cheithaſtig zu werden — w Beben fuchen Eph. 
4,18. 1 


©. Alle von ihm erhaltene Kräfte zur feinem Dienft und Berehrung are 

jumenden, ihn aufzuopfern, und den Gebrauch berfelben nad; feinem Willen 

und — zu beſtimmen, folglich uns zu bcen/ daß wir fie nicht durch 
Misbrauch verunehten. - 

2. Daß wir in diefem Stuͤcke GOtt € Anlid zu werben fuchen, uns nach 
Masgebung unferer Faͤhigkeiten einer beftänbigen möglichften Wirkſamkeit und 
Geſchaͤftigkeit, alfo des fleißigen und immermärenden Gebrauchs ber uns ver- 
ebenen, obgleich eingeſchraͤnkten, Kräfte befleißigen, und — traͤge, todte 
Weſen und Verdroſſenheit ſorgfaͤltig vermeiden. 

— 


V. Die Verbindlichkeit zum Beſtreben nach Verbefferung des Berftandes 
und Willens, dem höchften Geifte, auch diefen Kräften nach, Anlich und gleich" 
ſoͤrmig zu werden. Dahin zweierley wieber gerechnet werden mus. 


1. Daß wir die Beſſerung und Volkommenheit des Verſtandes und Wile 
tens oder der obern Kräfte unferer Sele, dadurch wir SOtt und feiner geiſtli⸗ 
hen Befchaffenheit am äntichften und gleichförmigften werden fönnen, angele 
gentlich fuchen und allen andern Verbeſſerungen unferer Umftände vorziehen; 
auch zu dieſer Ausbeſſerung Borfchriften aus GOtt und feiner Beſchaffenheit 
hernemen, ihm auch zutrauen, daß er ſowol im Stande als bereit ſey, folhe 
Ausbefferung zu gewaͤren, felbft aber alle Huͤlfsmittel dazu anwenden. 


2. Daß wir unſern unvolkonunenen, mangelhaften, ſehr eingefehränften 
Verſtand und Witten in:die gehörige Verhaͤltnis Richtung und Uebereinftims 
Mung gegen und ‘mit dem unendlichen’ Verſtande und Willen GHOttes zu brin⸗ 
gen fuchen, darin bie höchfte und eigentliche Verbeſſerung von beiden beſtehet; 
a daß wir allezeit den geoffenbarten Willen Ortes ;'die Einfihten und 

Verordnungen deffelben, unfern eigenen Borftellungen und. Ente 

ſchlieſſungen — , —* die unſeren denſelben 


ab 


4 3. 


5.3. Von den görlichen Eigenſthaſen überhaupt. au 


Von den götlichen Eigenſchaften überhaupt. \ 
zussıs. = — 
uicquid in entis neceſſerii ſeu complexus perfeſtionum omnium re- 
procfintgrious diſterni posefl *), proprietas, et ſenſu latiore attri- 
bucum Dei vocatur.; quorfum ipfius perfectiones fingulae perti-. 
nent, feu ea omnia, quae Deo infunt, fine praefehtia rerum aliarum 
exira ipfum conititutarum, eiusque effentiam interne determinant. 


In dieſem erſten Lehrſatz komt der algemeine Begrif oder bie. 
—— der Eigenſchaften GOttes vor. Dabey zweierley zu er⸗ 
eutern iſt. — RL En FR R 

1. Was die Erklärung ſelbſt beteife, fo wird diefelbe auf eine ppelte 
Weiſe beftime.. . den en un 

1. Wird der allerbequeniſte und fruchtbarfte Begrif angezeiger , welcher 
darin beſtehet, daß wir durch Eigenſchaften GOttes alles basjenige verſtehen, 
was in der Vorftellung des allervollommenften notwendigen Grundweſens ver⸗ 
ſchiedenes begriffen, oder vorſtellungsweiſe in unfern Gedanken und vermittelft 


derfelben von einander abgefondert, b. i. befonders betrachtet, zur Borftellung , 


ger und eingefehen, oder durch wirkliche Unterſcheibungsſtuͤcke befonders 


met werben Ban: alfe alles, voas in ber richtigen Erklarung GOttes von 
verſchiedener Beſchaffenheit If, alle die difcernibilia und obferuabilie in GOtt, 
die ihm affezeit und in allen Faͤllen allein und eigentuͤmlich zukommen, die alſo 


t Merfmale und Unterfcheidungsftäcte deſſelben abgeben und ausmas . 


hen, und als wefentliche Stuͤcke des richtigen Begrifs von bemfelben anzufehen 
find, und deren es demnach eben fo viel giebt, als Abfonderungen der Gebanfen 
und Borftellungen von GOtt möglich; find; daher bie Anzal derfelben auch fo 
verfchleben beſtimt werben kan und mus, nach dem jemand mehr oder weniger 
- in ber Abflraction der götlichen Volkommenheiten von einander abfondern und‘ 


unterfcheiden fan. _ # h 
Dd 3 2. Were 


- ©) Auf ders häufigen Einwurf gegen Diefe: eigentlich aber die Meldung des notwendi⸗ 
Erklärung der götlichen Cigenfchaften, bag gen und allervelfommenfter Weſens, oder 
dadurch die Perfonen der heit in Eigen: des Inbegrifs aller Volfommenbeiten, 
haften verwandelt würden, pflegte der fel. reduplicatiue genommen werden müfle, wie 
Herr Verfaſſer in den Difbutichbune folhes die eperegetifche Werbindung-diefer 
en: daß zwar die Mebrbeit Ausdrücke felbit, ef ſolcher 
Perſonen in weiterer Bedeutung eine ng geſchehen, auzeige. 
Einkhaft GOfms genane werden Hin, ; 
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2. Werben noch einige andere Begriffe beigefüget und aus dieſem erftern 
hergeleitet *), bie mit bemfelben übereiufommen und ebenfals pon ben görli- 
hen Eigenſchaften richtig gebraucht werben koͤnnen.  - * = 

a. Werden durch die Tescaktoren OOttes alle Volkommenheiten des 
görlichen Wefens verſtanden, deren Inbegrif, Umfang und Zufammenhang 
oder Beifammenfenn, das götliche Weſen ausmacht. s 

b. Wenn diefer Begrif zergliedert wird, fo werden durch biefe Vol⸗ 
Eommenpeiten und Eigenſchaften GOttes verftanden: * — 

. Alle diejenigen Dinge, die OOtt eigentaͤmlich zukommen, alles“ 
was GoOtt allein eigen ft, und ipm ohne Abfiche auf eewas auffer ihm beant 
liches, oder auf zufällige Gegenftände, ohne notwendiges Dafepn auffer ihm 
befindliche Dinge, zukomt, und ihn innerlich beftime und ausmacht; alfo alle 
momenta intrinlece determinantia Deum: durch welche Einſchroͤnkung die El⸗ 
genſchaften GOttes von den bloffen Verhaͤltniſſen deſſelben unterſchieden 


werden. — 

B. Alle diejenigen beſondern Dinge und Merkmale, deren Zuſam⸗ 
menhang und Inbegrif das goͤtliche Weſen ausmacht, die aus dem Begrif des 
notwendigen Grundweſens flüeſſen und hergeleitet werben koͤnnen. Folglich koͤn⸗ 
nen alle götliche Eigenſchaften als unvolftändige Begriffe GOttes ſelbſt angeſe⸗ 

„hen werden, indem fie alle eigentlich 'notas oder charadteres diftindtiuos bes, 
‚notwendigen Wefens ausmachen. j ö 
I. Was das Definitum oder bie Benennung betrift, fo werden biefe ver⸗ 
fihiedenen in GOtt befindlichen Dinge proprietates in der eigentlichiten und ein. 
geſchraͤnkteſten Bedeutung, d. i. eigentümliche Dinge deffelben genant, weil fie ° 
ihrem wahren Begrif nad) GOtt allein eigentümlich zufgmmen und ihm ‚mit 
einem unendlichen Borzuge, nicht nur in ihrer Verbindung, ſondern auch ein⸗ 
zeln betrachtet, beizulegen find. Ingleichen fönnen fie in.einer weitern Ben 
* deutung des Worts auch attributa genant werben, Doch mit ber Behutſamkeit, 
daß die attributa, von GOtt gebraucht, nicht, wie fonft nach ontologiſchen 
Megeln. geſchiehet, ben eflentialibus entgegen gefeßer ‚werben; ‚indem alle 
goͤtliche Eigenſchaften, wie in ber folgenden Thefi wirb ermiefen werben, zus. 
gleich wefentliche Stüce deffelben find, da fie in andern zufälligen Dingen von 
den wefentlichen Stüden noch unterfchteden werben fönnen, und nur folche Ei: 
genfchaften find, die aus andern wefentlichen und vorhergehenden Stuͤcken her⸗ 
geleitet werben. Vielmehr werben fie nın fo genant im Gegenfag ber modo- _ 
ram und accidentiom, ber zufälligen Veränderungen und Verhaͤltniffe; wel⸗ 
he theils gar nicht.bey GOtt flatfinden, theils auſſer GOtt in den. Gefchöpfen 
und deren Beziehung ober Verhältnis auf und gegen OOtt angetroffen 
; i : v 


*) Es kan auch der erſte and Biefen lehtern Hergeleitet werden, wie in einer Vorleſung 
geſchehen. — BEN ae 5 — 
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baher ber Ausdruck der aecidentium nicht anders als behutfam und mit einer 
‚uotwendigen Cjufchränfung von BOtt gebraucht werden kan, ja nicht lei 
ine groffe Misdentung ftatfindet, indem Zufälligkeiten dem unendlichen, ſelbſi⸗ 
fländigen und notwendigen Weſen nicht. ohne Widerſpruch beigeleget werden 
koͤnnen. Ferner Eönnen und mäffen fie auch perfedlignes oder Volkommenhei⸗ 
tem genant werden, doch fo, daß nicht fowol Die etymologiſche Abftammungs- 
bebeutung diefes Ausdrucks dabey angenommen werde, ba e8 eine Vollendung, 
nalſo eine nach und nach vermehrte Oröffe nadNlumachs der Eigenſchaften, anzei» 
gen würde; ſondern daß die Bedeutung durch einen anderweit beſtimten richtj⸗ 
gen Begrif eingeſchraͤnket, und dadurch die Uebereinſtimmung des Verſchiede⸗ 

nen oder Mannigfaltigen auf Eines oder auf Ejnen Endzweck, oder dasjenige, 
fo zur Erreichung des Endzwecks einer Sache erfordert wird, verftanden wer 
de. Im Gegentpeit aber koͤnnen fie nicht fuͤglich affedtiones-genant werden, 
weil diefer Yusbruc eine feibentliche Veraͤnderung und DBeranberlichfejt. vor⸗ 


aisfeßt, 
würde (** 
(4) Man mus die Eigenfchaften 
—— als haͤtten ſie eine ie 
abgefonderte,, iedene Subfiftenz in der 
goͤtlichen Natur, ſondern nur in Anfehung 
ißter verſchiebenen und aͤuſſerlichen · Wirkun⸗ 
gen; ſie find alleſamt das eine individu⸗ 
elle Weſen GOttes, das auf verfchiedene 
Art wirket, nach der verfhiedenen Natur 
oder - den Umſtaͤnden des Gegenſt⸗ 
X. Fiddes s body of divinity Ch. 1B.1©; 
66.67: Die Weisheit GOttes/ iſt GOtt 
ſelbſt; die Macht Gttes, iſt GOtt ſelbſt; 
fa auch feine Gerechtigkeit. u.f w. die man 
jo nicht anſehen mus ‚gfe floͤſen fie aus fo 
viel beſondern priMkipfls, die in ihm vers 
ſchieden wären, fondern von einem und dem⸗ 
felbigen angetheilten principio. Bey uns 
iſt es anders. = = Die 'gröften Irtuͤmer in 
der Religion find daher entfianden, daß man 
SGoOttes Bolkommenheiten abgefondert und fo 
ſich vorgefteflet hat, daß der Begrif der ei: 
nen bie andere in gewiſſer Maaſſe ausgeſchloſ⸗ 


“fen bat, Stackhouſe body: of divinity 


part. 1 c.5 ©.72.7r der dritten Tondens 


feben Ausgabe 1743. In Tannerätheol.- 


ſchol. difp.2 de Deo quaefl,s dub.2 p» 
.ı9ı findet man faft alle Lehrer und. Scho⸗ 


andes, 


— unvolkommene Beſchaffenheit des hoͤchſten Weſens anzeigen 


laſtiker genant, welche dieſen richtigen Sat 


behänptet haben, daß die Eigenſchaften we⸗ 
der unter und’ von einander ‚.noc auch vom- 
Wein GOttes a parte rei, formaliter, 


‚unterfchieden find; er handelt auch dafelbft 


von der Scotiften verfchiedener Meiming, 

welche den Bilbertus Portet. jcheinen zum 

Vorhänger gehabt zu Haben, daß die attri-- 
buta nur im concreto, nicht im abſtracto 

könten von GOtt prädiciee werden. 


Eben derfelbe ift auch S. 23 1 nachzufehen, 
von gewiſſen accidentibus, die von GOtt 
koͤnnen gejagt werden, nemlich den ‚praedi- 
eabilibus, im Gegenfag der pracdicamen- 
talium, da gilt es, praedicantur de Deo 
fecundum noftrum concipiendi modum 
aceidehtaliter, tum extrinfeca, tum in- 
trinfera denominatione: quamuis fecun- 
dum-effe, quod in Deo habent, ac figni- 
ficapt, fint aliquid fuhftantiale, imo in- 
trinfecum Deo, talia funt, cum Deus di- 
citur ereator, redenıtor, pröuidere erca- 
täris it: ſ. w. wonach die fonftige Sereitigkeit 
mit ber® Socinianeen beantwortlich iſt. 
Fiddes hat ehendafelbft auf Erellii Schlus- 
rede umftänhlich geantwortet. -. 


THESIS 
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h 7uxsis | 
H«* proprietates ad vnam omnes in Deo effentiäles. fünt, feu ita 
comparatae, vt nulla abefle poflic, fingulae autem reliquas aeque 
determinent. Ommes praeterea differunt, non vt nomina -einsdem 
rei diuerfa; —— vtæntia dĩſtincta: ſed vt conceptus diuerſi vario- 
rum, quae a nobis in Deo cogitando diſcerni poſſunt. - 


In dieſer zweiten Theſi wird ein doppelter Schofap von ben görlichen 
Eigenfchaften erwogen. a Me 
1. Daß fie alle GOtt weſentlich zufommen, in ihm weſentlich Tind, ober zu 
gleiher Zeit eflentialia deſſelben ausmachen. Damit wieder zweierley ange: 
eiget wird. 
gi 1. Sie find von dem Begrif und der richtigen Borſtellung GOttes insges 
ſamt ungertrenlich und zum götlichen Wefen unentberlich, momenta infepara- 
bilia a Deo eiusque conoeptu,. fo, dafs fie niche ohne Widerfprunh von dem We⸗ 
fen GOttes abgefonbert, oder aud) nur der Vorftellung und Dem Begrif nad) 
davon abgeriffen und getrennet werben koͤnnen. Wodurch fie von den modü 
ober Zufältigkeiten ımterfchieden werden: dergleichen es in-allen andern Din- 
‚gen, bey zufälligen Weſen, giebt, in GOtt aber eigentlich im peringften nicht 
anzutreffen iſt; ſondern nur refpedtu relatiuo, in den Berhälmiffen GOttes ge- 
gen andere auffer ihm befindliche Dinge, nicht aber in den intrinfecis, die zu 
feinem Wefen gehören und ihn innerlich beſtimmen: indem nur —— 
- feine Wirkungen und Handlungen, um der Beſchaffenheit und Zufaͤlligkeit des 
Gegenſtandes willen, ſich auf eine foldhe Art gegen Gͤtt verhalten koͤnnen. 

2. Sie find alle insgefamt fo befchaffen, daß eine jede götliche Eigenfchaft 

zur Herleitung, Beflimmung und Erwelslichkeit aller übrigen bequem iſi. 
Daben ift noch zweierley zu bemerfen. 

2) Dasjenige, mas in einer Sache oder Wefen ——— bel 
ſammen feyn fan und zur Beftimmung altes übrigen in en dienlich und 
bequem ift, ohne daß es aus dem andern eben Hergeleitet werben müfle: wird 
bey zufälligen Dingen ein wefentliches Stüd einer Sache genant, im Gegen 
fa der attributorum; welche zwar auch beftändig bey einer Sache arizurreffen, 
und darin von den modis unterſchieden find, aber aus den wefentlihen Stü- 
‚&en hergeleitet oder begreiflich imd etweislich gemacht werden muͤſſen. Folg⸗ 
lich gehören alfe diejenigen Dinge zu ben weſentlichen Stuͤcken, woraus die Ei⸗ 
genfchaften hergeleitet werben Fönnen. Da num eine jede götlihe Cigenfchaft 
fo befchaffen ift, daß die Übrigen daraus hergeleitet werben können: ſo mus «ie 
ne jebe der götlichen Eigenfchaften als ein eſſentiale Dei angefehen werden kön. 
nen, Oder, wie es. die Scholaſtici ausgebrunfet Haben, eine jede =. 

. igen- 


\ 


5.3. Vöndogäcihen Eigonſchaften übiehaupt, em 
Eteen ſchaft und Volkvanmenheit far at ein'coniceptue quidditatiaus ober, füge -. 
—— werden, d. oals ein ſoicher · Begrif, ber etwas wefentlichee 
Br Baftinmet, daraus alles übrige hergeleltet und beſftimmet "erden kan. 
E jede der gottichen Gigenſchoften mus als ein Unterſcheidimgebe. 
grif Gttes angeſehen werdey und jur Erklaͤrung deſſelben brauchbar feyn, weil 
m einer eigentlichen Ertlaͤrung bie: Berfmipfüng eines taugiichen Unterſchei⸗ 
dungs ſtuͤckks mit der bezeichneten Sache hinreicht. 
H. Daß die zonlichen Eigenfihaften dam Begrif ober dar Vorftellung nach 
wirklich) pon einander unserfhleden find,” Doa zweierley vortom,. 
5 Wirb dieſer Uncerſchied negatige beflimmet, ober zwey einander ent. 
goenſtehende extreme ans Dem Wege geräumet, die vermieden werden muͤſſen. 
“Rs Den Unserfehled ber görliche Eigenfchaften mus nicht umricheig vers 
mindert „ geſchwaͤcht und-anfgehoben werden: welches dadutch gefchehen waͤr⸗ 
be, minu-fie:blon als verſchicdene Namen einer und when derſeiben Sache, als 
Benennungen eines: und eben. beffelben-Bagrifs, angeſehen werden; als wären 
fie nur Synonyma von einer unb eben.berfelben Faͤhigkeit und Vermögen, fe 
SOtt ʒukomme.Dergleichen es bey manchen. göttlichen Eigenſchaften giebt, 
die mit gleichgültigenBenennungen aus gedruckt werben firmen. So iſt die Un 
veränderlichfeit, Unwandelbarkeit und Beſtaͤndigkeit GOetes eine dreifache Eli 
genſchaft, ſondern eine verſchiedens Benennung einer und ebenberfelben Eigen 
ſchaft: im Gegentheil aber find die Unwandelbarkeit und Gerechtigkeit, die Un⸗ 
endlichkeit, Weisheit und Almacht, nicht den Benennungen, ſondern den Bes 
geiffen nach unterſchieden. — 
b.Dieſer Unterſchied muß. auch. wicht überteichen werden: welches zu⸗ 
fehehen würde, wenn die götlichen Volkommenheiten als verſchiedene, einzelne} 
vor ſich und allein beftehende Dinge, antis, 'aligeſehen wuͤrden; als folche ſube 
ftantiae oder entia per fe ſubſiſtedtia, Perſonen uud. Subſtauzen, venen a⸗ 
gentliche Handlungen und Berrichtumgen beigeleget iverden Fönten; oder als 
auffer einander befindliche Dinge und Theile, bie ein Ganzes ausmachen Fön, 
em und müßen; woraus eine Zufammenfegung bey GHtt entitehen würdg, 
ber auch mh werte fie als befondere Dinge betrachtet würden, die ohne Bar 
Hebung, Einfölieffang und Verbindung anderer Eigenfehaften und Volkom 
wunheiten: vällig’öingefehen werden koͤnten. NE 
. & Bofitive, wenn dieſe beiden — — werben en 
terſchied darin geſetzes werden: daß bie ellungen von den goͤtlichen Eig 
ſchaften, ober die richtigen Begriffe deſſen, was in unſerer Vo a 
Dre, aber indem, wis ung von · GOtt bekant iſt, vetſchieden iſt, wirtich un? 
terſchieden werden der beſondere Gegenſtaͤnde betreffen, und alſo auch befondere 
und verſchiedene Merkmale enthalten; fo baß eine jebe beſonders betrachtet und 
von den übrigen unterſchieden werden kan. Daher kan auth die eigentliche An, 
B. Dogmat.ı. Ch. Ee zal 
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aß . Mes erſten Chelle r öl, von. dien, . 
derfelben, nicht beſtimmet werden ‚' indem einer mehr diftesnigen, b.; 
bfiraction ‚voneinander ahfonpera far, als ein anderer. Mo lange: 
wirkliche diſcernibilia in GOtt Durch richtige. Begriffe erklaͤret wid beikinmag 
werben Eönnen; köunen bie Eigenfchaften GOttes mehr, oder, bey der Unfaͤ⸗ 
Higfeit dazu, weniger angenommen werben. ' — 
Die Scholaſtiri haben dieſes mit folgenden Kunſtworten und richcigen 
Unterſcheidungen ausgedruckt: Die attributa Dei And nicht nominaliter untere 
ſchieden, auch nicht. fubſiantialter und resliter, wenn nemlich der Ausdruck ei. 
nes diferiminis realis in der ſchaͤrfſten Bedeutung genommen wird, da er ſouſt 
an ·einer weitern Bedeutung wol eingeraͤumet werben fan; ſondern foramliter, 
fo daß ihr weſentlicher Begrif dieſelben unterſcheide, ob fie gleich alle fo com 
nectiren ober dergeſtait verbunden find, baß feine der görlichen Eigenſchaften 
wit völliger Abfenberung und Ausfchlieffeng aller übrigen daſeyn ober irgenide 
wo angetroffen werben koͤnne. Ingleichen find fie nicht soncretise, fonderh 
blos abfradtiue von einander unterfchieben. Das wil ſo wel ſagen: fie kom⸗ 
men alle insgefamt und unzertrenlich einem und eben demfelben eoncreto oder 
—— inhaefionis und praedieationis zu; eben derſelbe, der algegeuwaͤrtig 
ft, omw:auch notwendig alwiſſend feyn, ber Algegenwärtige: ift von dem Ms 
wiſſenden nicht unterſchieden; obgleich die Algegenwart mb: Almiffenheit nicht 
einerley iſt, oder für einerley angeſehen werden fan. Die coscrerk dieſer El. 
genſchaften find allezeit einerley, aber bie abſtradcis find untrtſchleden, ſoſern 
dieſe ı ben:einer. deutlichen Vorſteſlang des Machdenkens von einan · 
der unterſchieden, ober durch beſondere Betrachtung und Abſonderung deſſen, 
was von einander verſchleden ift, / Aerhaurt beſtimmet ‘werben; iadem bie 
jdentitas eoneretiua, da einrriy · Dinge und pruedieata einer und eben berfeh 
ben Perſon zukommen, keine LUebereinkigummng ber Votkommuheiten ſelbſt 
ceder identitatem abſtractiuaia mit ſich bringe, 


— r7utsis IE ERREGER 
uplici ratiane cognofcuntur hae Dei perfeftiones, . Fre: a poſte- 
riere, inftituta confideratione rerum creatarum, earumque ad 
DEVM relationis: quae triplicem viam perfpiciendi et efliciendi has 
DEI proprietates comple&tiuur; tum cau/lalitatir, vt Deo tribuatur, 
quidquid perfe&tionum ipfis ineſt, "tum negafionis, vt omnes in eo ne 
otio obuias limitationes et imperfeftiones ab eo remqueasius, tum 
De eminentiat, vt has perfe£tiones cum infinitate coniungamus, 
atque non nifi infimitas cogitemus. Altera a priore haec attributa ex 
definitione DE ı eiusque analyfi legitime deriuantur. 
5 e — * — Pe .\. In 
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8.3. Von den gballchen; Eigenſchaften übeifanpt, mis 
In dieſem dritten Lehrſatz wird von den Erkentnis quellen u Be⸗ 
kimmungsgrunden, ober den verſchiedenen Wegen der Entdeckuig und Einſicht 
der gödlichen Eigenfchaften gehandelt; ba benn eine doppelte Art der Herlei⸗ 
tung der götlichen Eigenfchaften alhier angezeiget wird: — BR 

I Giebt es eine mögliche Erkentnis und Entdeckung derſelben a pofferiori, 
bie aus Betrachtung dee Geſchoͤpfe ober zufälligen Dinge und’ deffen, was an 
denſelben zu iſt, mic Zugiehung ihres richtigen- Verhältmiffes gegen 
Gott als das notwendige Grundweſen, hergeläitet kierben Fan und mis: Das 
ben es Denn wiederum drey verſchiedene Schlhs« ui Golgetungsarten. giebt 
Die mit eihander verbunden werde müffen, und von Sen GScholäfficis "re 
Wege der Erkentnis GOttes und feiner Eigenſchaften genane worden. ' 
1. Der erſte beſtehet darin, daß man von den wirklich gegenwärtigen ober 
erweislichen · Eigenſchaften und Volkonimenheiten· der Geſchoͤpfe, als Witfim⸗ 
gen Sites, auf die Gegenwarr und Wirktichkeit eben derfelben Eigenſchaften 
in der wirkenden Urfache ſchlieſſe; welches via dalrſſahtatu genant wirb. Da 
denn allezeit zum Grunde geleget werden mus, weil nichts ohne hinreichenden 
Grund ſeyn kan, fo muͤſſe alles, was in einer Wirkung, caulfato und effeähr, 
angetroffen wirt, auch in ber wirkenden Urſach hinteichend gegruͤndet -fent, 
folglidy dee wirkenden Urſach nicht ſelbſt felen und mangeln ; indem der efe« 
as -fonit nobilior,, "praeltantior et perfe&ior eauſſa ſua ſeyn würde. .. 
Diefſe · Art det Beſtimmung aber gehet mehr auf das Dafeyn als die Bes 
fhäffenheit der görlichen Eigenfchaften, welche mehr und näher aus ben beiden 
folgenden. Schlusarten hergeleitet und beſtimmet werben mus. . 
= 26: Das: andere littel, fo via negationis, ber Weg det Derneinung 

enänt toird, beſtehet batiıt, daß man alle'hey'den Gefchöpfen und andern zur 
Fillger Dingen entdeckte Unvolkommenheit, d. i. die Abweſenheit von einermönk«  . 
chen Sache, und die daraus entſtehende Einſchraͤnkung abfonbere, und von GOtt 
verneine. Dabey dreierley zu bemerken iſht. DB 

8 Diefes Mittel dienet nicht nur zue eigentlichen richtigen Wahl ui 
Beffinttiiing ber in ben Gefchöpfen bemerkten Eigenfihaften, oh fie GOit bei⸗ 
geſeget werden koͤnnen oder nicht; weil fie oft: Unvolkommenheiten find, pls 

:aus’Unvellommenheiten bermiven, ud Erfegungs-» ober Verguͤ mit⸗ 
tel derſelben ausmachen ſondern biefer verneinende Weg verurſachet auch eini. 
ge neue wirkliche () Begriffe und — ober: Eigenſchaften GOttes 
LM Sam; Clatbde hat toider den Ma⸗ caliſchen Zuſemmenſerung ſolcher Anebeie 
terland ſowel vom did Selbſtfraͤndigkeit, de: nad ſañ negarivi find, der Begrif 
p eigentlich vaabftammend anjeiget/ als gleichwol gar nicht ſelbſt blos aus Legation 
auch vom der Unendlichteit u. ſ werichtig be⸗ deſtehet. Die Buche, o’mit unabſtam ⸗ 
aurcte, Daß, wanı gleich der grammati⸗ mend abgezeigt "wird, iſt necht eine Blofie 


Ver⸗· 


a . Des evſten Theilec Areidel, vonder - 3 
BE, dem termino und der egpliche dendininatione nach ver⸗ 
neinend find, und mehr anzeigen, was GOtt nicht fen „als was er ſey, dech 

Aber virtualiter- oder-mittelbar etwas wirklich gegenwärtige in GOti Bi 
mit ſich füren, oder folgerungsweife enthaken, 2. E. wenn GOtt Unſter 

keit -und Underanderlichten beigeleget wird, ſo ſind ſolches zwar verneinende 
Ausdruͤcke, welche aber die notwendige Fortdauer deffelben,  perpetuam. necef 
Statem, auch die Standhaftigkeit und Zuverläßigkeit in Erfüllung, ſeiner Bu 
fagen und Entfchlieffungen mit in fid) enthalten. 

b. Folglich wird durch Diefen verneinenden Weg; aller, Misbrauch ve 
erſten Weges vermieden, ‚daß man feine Unvolkommenheiten aus: dem. Grunde 
der cauflalitatis GOtt beilege: daher GOtt fein Gedächtnis oder Erinnerung 

kan, ingleichen ſeine Erkencnis keiner Folgerungseinſichten fähig if; ins 

dem das alles bey Menfchen nur Erfegungsvolfommenpeiten find, die aus ei⸗ 

ger Einſchraͤnkung ihrer Vorſtellungen, alfo aus einer Unvolkommenheit a 

güren, weil fie nicht alles auf einmal denken und fich vorftellen koͤnnen. 

\ c. Diefer zweite Weg enthält den Grund zu der dritten Schtusart, 

warum alle Eigenfchaften und Volkommenheiten GOttes als unendlich betrach⸗ 

tet werben muͤſſen, weil fie ſonſt mit einer Einſchraͤnkung, die bey den. Geſchoͤ⸗ 

Den angetroffen wird, folglich mangelhaft, vorgeſtellet werden müften.. oe 
3. Das dritte Mittel folcher Entdetums g wird via, eminentiae (2), ber 

won der Voczůglichkeit genant und beſtehet darin as man mit allen 


der Apesnns, fonberer ein 
wisklicher, fegender Grund des Seyns in 
ber Subftanz ſelbſt, welches matt naher 
din notwendiges Dafeyn nenne So 
glit es auch von den andern cken und 
man mus dieſe notwendige Natur Gottes 
allemal ſchon vorausſetzen, bey dieſen Beweis: 


85* weil man ſonſt aus. den blos end! 
Beinen Beweis ſolcher Unendlichkeit BO, 


tee Befrmmen wurde. ' Elerke obfervatt- ' 
. we on Dr. Waserlamdı Tecönd defenle 
D.4 ©, sag der fämdichen Were dee 
—— So hat auch Elericus 
über Petavii dogm. theol. lib.3 dr , 
— daß die Scholaſtiker oft ter 
winaoe ueg aiuo⸗ hrauchen, ohne daſ daher 
Die attribusn febfk megarim mt BED 
pn könten. 
4% 6) Ehebem fügte man daher: was wie 
als ſoiche und ſolche Volkeunmenheiten im 


lichen. 1 
und Volonmenheiten.in det Zelt, 


wars 


Goꝛit men, ifEnicht FREE dergleis 
. byte, ſondern eminenter ;, ex.iff nicht weiſe, 
gerecht nach der: uns bekanten Weisheit, 
Sereditigfete nt ſ. w. Zu diefer Abhandlung 
tan diefe e ans des King Schrift on 
Aivine Predeftination, beim Stakboufe, 
hedr of diwinity S. 73. in der Anmerkung, 
ven werden: Die teiöune, 
u, die wir von GOtt oder feinen. 
after machen, kosten nicht aug 
raden und immittelbaren · Percepfi le 
tote von ihm oder Iftien Hätten, {enden 
gewiſſen wir an: 
Werten gemacht haben. Alſo, wenn wie 
bie groſſe Ordnung und Uebereinſtimmung 
in den Theilen der Welt erkennen, und war⸗ 
vente daß alles Leſchickt zur Erhaltung 
und zu, Baſten · des Ganzen eimgerid)tee fit 
— wir, daß wir nie im Stande, 
Einrichtungen zu ma⸗ 
chen, De green —— 


6.3. Bde intakt kberßaupe.. · ¶ 
wirklichen Wolkommenheiten der zufälligen Dinge / wenn ſie 
—— follen, den Vegrif der Unendiigteit verfnpfe, „oben 
alle folche.beu GOtt nach den deiden erſten Wegen entdeckte Eigenfchaften ihm 
ion höchften Grabe, Ja vhrie Grad, d. i. ohne die geriugſte Einſchrankung bei⸗ 
lege. Welches fonberlich bey denjenigen Eigenfchaften nötig iſt bie man om 
wienrs, communicabilia , communia ʒu nennen pfleger, die GOtt, dem Aus⸗ 
Ae mit den Geſchdpfen vder zufälligen Dingen gemein hat, ob ſie gleich mie 
und in einer: meſentlichen imern Lnterfihiehe GHtt. pufommen; dahin die Weis⸗ 
kei, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Güte GOttes geredmee werden mäffen, bie 
jwar alle bey Geſchoͤpfen angetroffen werben tönen, Doch mit einem twefentlis 
chem Unterfchiede ber‘ Unendlichteit ober einer folihen Derfepledenpeit, die gen 
keiner Bergteichung eigentlich ſaͤhig iſt, SOtt zufoummen. 

Es müffen diefe drey Mittel oder Wege der Erkentnis und Enredung 
der gotlichen Bolfommenheiten Alf einander gerbunden, zugleich gebraucht und 
angewendet werben, wenn eine wichtige Entderfung ber. gönlichen Eigenſchafeen 
erfolgen fol; als in welchem Fal feine Gefar eines Irtums imd Unricjtigkelt 
zu beforgen ifE, wenn diefe verſchiedene Schlusarten gehörig verbunden werben, 
Alf, wird alsdenn die Gefchwindigkeit im Fliegen oder Saufen, den Ort zu ver⸗ 
ändern, Eott nicht beigelegt, oder GOtt als mit einem ausnemenden Gebächts‘ 
nis, verfehen gebacht werden koͤnnen; weil beides’ nur Erfegungsvolfommenhels- 
ten und Folgen der Einfehränfung bey zufälligen Dingen nd, die aus dem 
Mangel anderer Volkommenheiten bey ihnen herruͤren. Es fü ind aber diefe 
vize itionis Dei auch dazu nötig und dienlich, daß. unfere Extentuis von 
on und ſeinen Eigeũſchaften einigermaffen anſchauend werde. - 

. Die zweite Haupfart der Eutdeckung der görlichen Voltommenheien 
die bey der Wiſſenſchaft der en Gtlaubensiehre, ja bey aller Erfeninis 
Gdttes, vorzüglich; Ratfindet, beſtehet in der Folgeruing.derfeiben a priore, aus 
* Aens — One; ‚oder daß man den ousfürkichen Begrif 

des notwendigen Geundweſens, die aus dem Beweis br Wirf- 
rin deffelben unmittelbar — dirch Zerglieberung und neue Erklaͤrung 
aßer eingelen darin antgakenee Stüde med, Merlmale weiter entwickele, an 
dabey alle richtige und notwendige — die darin gegruͤndet find, daraus 
herleite, rn ——* — und ihre Vergleichnug — 


PN 2 — — Are — haben a, Hedi stefen Bier; 

‚, Beiseitc haben näfe,: folgkidz auch ken gemaͤs ſand. Wiil wir mın nicht miiferG 

Batıny: und daß), wem zul ‚pag hätten. ‚was biefe - Volklommenheiten an ſich ſelbſt 

ſellen, wir es —— ſolcher find, ſo geben wir ihnen die Namen von die⸗ 

nicht im Stande fen. waͤren. fer, die wis fire nötig halten, wenn wir ſol⸗ 

Und daraus ergiebt ſich im ber That, daß che‘ Wirkungen bewerkſtelllgen ſelten u. £ m; 
Gott entwedet eben dieſe, aber andere Ders 


mr Des erſten Theils 1 DlenBi, on ERBE: 3, 
Einander fo- fange fertfege,, als ſich verſchtedene Morſtelengen von BON unsern 
fiheien und Dabunh herausbeingen Iafen, Beide Artıter. Bofiaunung bed 
örtlichen Volkommenheiten zwar eite Fertigleis un Nachdenken erforbert, aber zum 
Wiſſenſchaft derfelben am dienlichſten iſt; indem fie zugleich alle Einſicht ders 
felben, die Richtigkeit der herausgebrachten Eigenfchaften, erweislich macht, 
ader ſie beſtaͤtiget und aus ihren Gründen darthut; daher fie auch bey — 
ſolgenden Abhandlung beobachtet wird, da aus den beiden Grundbegriffen, der 
Selhſtſtaͤndigkeit und der geitigen Vefhoffengeie BiDttes; die übrigen Chen 
haften Hergeleitet werben. . 

Beide Arten ber Uncerfudgung laſen ſich auch m beſto gtoͤſſerer uUcherzeu⸗ 

ng mit\einanber verbinden; ingleichen müffen bie übrigen Warheiten son 
= und —— Pak gandtunaen vn m Sr — werden. 
1 
: MABSIS HL: nee Hi 

iuiduntur ron PER: ſeorſim confiderata sum W'negasius, quae 

immediate imperfectionem a Dso remouent; ec’pofitida, quibus 
——— perfe£tiones illius aſſeuerantur: sm in —* eentia, quae ab- 
Joluta etiam et immanentia yocadtur, DEoque — quafenusrai 
tionem fui ipfius continet et neceflarius eſt; et operlius feu sranfitiuz. 
ac refpeäius, quae ipfi tribuuntur, quoad Vaiuerft tationem füßhicien- 
tem concinet: sum in naturali, quae ad cognitionem effentiae diui- 
nae et vis infinitae in fe confideratae pertinent; et moralia, quae qua: 
litatem voluntatis, decretorum et ationum” pe ı determinant, > Rell- 
quae diuifiones communttabiliim et incommunicabilium‘, ' neque kalmus 
ie et metaphoricorum admodum ineoinmodae ſaunt. 


In diefem vierten Lehrſatz Kommen bie Zintheilungen, der gärfi 
then Zigenfebaften vor, weiche ſowol um des Folgenden willen, ale auch zu 
mebreren Deutlichkeit des Erkentnis derſelben man find und belani ey men, 
Diefe Eintheilungen ſind von einer gedoppelten Ku. 

L. Werden die richtigen, brauchbaren, bequemen und ‚gegründeten Si; 
tungen abgehandelt ; deren drep alhier vorkommen. =" 

.. x Die erſte Eintpeltung-beruhet auf der Innern Beſchaffenhett der —* 
chen Volkommenheiten, — betrachtet, und ihrer Benennung durch bequeme 
Aucdruͤcke. Da werden die — Pirate in verneinene 
de und bejahende ober — Bolkommenheiten, negatiuas et poſitiuas. 
£ a. Was bie attributa negetäia ober vetneinende Eigenfchaften' be⸗ 

trift, die auch mit einem griechifchen Kunſtworte wparaı seenrud, dif. 
priuatiua oder cemotiua genant werden: ſo beſtehen ſie in Dr Dollomımen 


RER ‚heiten. 
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8.3 von den gorichen Rigenſchaften bechäupt. 22 


vermdde des Begenfirses,, Durch eine notwendige. mmittelbdre Fo ö 
— inter da contradictoria, aflezeit zugleich etwas —— = s 
Ftives angeigen und bejahen. Z. E. die Unabhängigkeit GOttes iſt eigentlich 

ine verneinenbe Eigenſchaft, daraus aber feine Selbfiftändigfeie unmicibap 
; weil eben daraus, DaB Or von keinem. audern Weſen abhaͤnget, oder 
feinem’andern Dinge feinen Grund hat/ enmeisich-ift, Huf er in / ſich ſelbſt 
gegründet ſeyn oder den Grund feiner ſelbſt enthalten muͤſſe Alſo auch ſeine 
Unwandelbarleit oder Unveraͤnderlichkeit beingt „ben. Begrif ‘ber’ Standhaftig⸗ 
keit, Beſtaͤndigkeit und Zuverlaͤßigkeit mit ich. Eben fo verhaͤlt ſichs weit den 
Unendlichfeit, Unermesiihfeit und Unbegreiflichteit: GOtte. 
; b.. Durch, die attributa poftiue oder affirmativa,. befahende Eigen. 
: Fhaften,, welche man auch mit einm griechifchen Termino Serixa; benennet; 
werben diejenigen Bolfommenbeiten verflanden, deren erſter, eigentlicher und 
\ icher Begrif und nn * een ee wirkliches iu GOtt 
gegenwaͤrtiges, etmas an und in ihm/ beſtimt, vejahet, veſtſehec 
= ihm Beilege: damit wiederum, nach dein Grundſate — ri 
und ber: Unmöglichkeit eines tercii Inter duo cöntredietorie, verneinende Bes” 
‚Siffenober eine Nbfonderung der entgegen ſtehenden Unvolfommenpeiten, verbuns 
deu find und besaus hergeleitet werben koͤnnen. Dahin gehört z. E. bie Einig« 
keit ober Einheit und einfache Beſchaffenheit GOttes, damit die Uncheifbarkeis: 
„ui Unundglichfeit einer: Bervielfältigung Defielben verbunden iſt; die Selbft« 
Wännigfeit, aus welcher. die unabhängige Ununteewürfigfeit, ingleichen Die Un⸗ 
veraͤnderlichkeit folger; die Gerechtigkeit, fo die Linpartellichkeie in :fid)" faffet; 
daß er ohne wilkuͤrliche Neigung zu auffermefentlichen Umftänden der. Perſonen 
ihrr Handlungen unterſcheide und beurtheile; ingleichen bie Ewigkeit, welche 
wit, ſich bringt, „aß er Feiner Abwechſeluͤng, Eniſtehens oder Aufhoͤrens fähig 
ſr, aiſo die Uaſterblichkeit mir enhält. 
3." 23 Die andere Eincheliung deniehet ſich auf das Verd aͤltnis ber gitlichen 
—— gegen andere auffer = Mer Dinge, oder auf die Erwel⸗ 
» Offenbarung und Bekantmachung berfelben; da denn in ruhen⸗ 
de und et er een 
x % Was die ruhenden Tigenfhaften.in SOet anbetriſt, attribute 
quieſcentia, die auch ablolurz, immanentia unb aid; [eber auch innere) ° 
* werden: fo verſtehen wir dadurch —— ten, weiche 
St, an und: ver Ihm ſelbſt betrachtet, angetroffen und bemerfer werden, ohne - 
Abficht auf Wirfungen deffelben dder auf Frgend einige auffer ihm befindliche 
Dinge; bie alfo ohne Zupichwig der zufälligen Dinge und eines Verh aituiſſe⸗ 


gegen 


u ¶ Des eetſten Thelis 1 Actitel von Bte.! =.2 

gegen den ingeſeben werben kdanen. Dahin alle dieſelben 

— ——— enthält: ober ein = 

notwendiges felbftfländiges Weſen iſt, vn "und aus’diefem erften Bes 
GDttes hergeleitet: werben. koͤnnen, z. E. die Unendlichkett, Unermeslich⸗ 


eit, Ewigkeit und Einheit GOttes, die ihm zukommen und ben ihm angetrofe · 


fen werden muͤſſen, wenn gleich keine Welt oder ein zufaͤlllges von hervor⸗ 
vun Ding damwäre. * * 

, ki Die wirkenden Eizenſchaſten, attribata operstinsisber —E 
sd, werden auch roſpectiua relatiua, [oben äiffere,] ingleichen trunfitine oben 
wanseintia genanf, quoniam transcunt agendo in obietta, fiue eff&dtus attri« 
butorum tranfit in aliud extra Deum; welcher Ausdruck nicht mit tranftoriis 
zu verwechfeln iſt, bergleichen es im GOtt nicht giebt, wenn attributa In ber 
ann Bedeutung genommen werben, Daburch werben die Bols 

menhelten verſtanden, welche GOct zukommen, fofern er den Grund ber 
infälligen Dinge oder ber gefamten Welt enchaͤlt, und eben barausgergelsitet 
werden müffen: bie fich alfo auf Wirkungen und Handlungen GOttes beziehen, 
und nicht anders erkant werben koͤnnen, als fofern fie fich durch das Verhalten 
SOttes gegen andere auſſer Tom: befimdliche and von im unter ſchiedene aber zu. 
llige Dinge Auffern; ob fie glelch der innern Gegenwart wach :son ihrem Ges 
rauch ober vfa ezezcito umd.clieito unterfchieden werden koͤnnen md muͤſſen? 
3. E. die Agegenwart, Almacht, Weisheit, Dat, Güte und die mei⸗ 
Ken ſitlichen Eigenfchaften OOttes, welche ſaͤmtlich lauter Gegenſtaͤnde erfoc« 
dern, die auffer GOtt — — und ſich auf dieſelben — 

3. Die dritte Eintheilung beruhet ebenfals auf einem Verhaͤicnts 
lichen Eigenfchaften gegen fein Verhalten, da die sörliten Eꝛnſcheſten in 
vaturliche und — eingetheilet werben kounen. 

a. aa natlirlicyen Eigenfchaften betrift, ——— Queinck, Pr 
ans davon Genmerfet werben: baß, mem biefe "ganze Eintheilung von bes 
“vorhergehenden zweiten noch verſchieden ſeyn ar womit fie von einigen. vers 

wechfele void, fo werben dadurch niche folche Eigenſchaften verftandew, Kid 
Ogottt ſeiner Nanm une WB efeh nach zukommen und eigerwäenlich: find; alsweh 
ches von allen göttlichen Eigenſchaſten und Volkommenheiten ofme bie geringfäg 
Auename und. Unterfchieb ſtatſinden muͤſte; fonbern es werben dadurch diefels 
ben Bolkommenheiten verſianden, die zur Beſchaffenheit des‘ Weſens und.des 
wirkenden Kraft GOctes geldma = zur richtigen Erkentnis derfelben erſor⸗ 
dert werben; weil eigentlich Die Kraft eines vor ſich beſtehenden Weſens bie 
Maiur deſſelben genans wird, —— Gegenſatz des Weſens, das von der 
une noch unterfejieden werden fan und mus. Dahin re . E. au rechnen 
bie Almacht, — Ahviffenpeit, Unendlichkeit, Selbftftäntigkeit; 
weis Ir an if DI fa, mühe feinp im agendi 


’ 6.3. Don den. götlichen Eigenſchaften überhaupt. 225 
oder die eigentliche Kraft GOttes, Veraͤnderungen bey andern Dingen hervor⸗ 
zubringen, beſtimmen, ohne deren Einſicht alfo Die Kraft GOttes nicht ver⸗ 
ſtanden werben kan. He i — 
b. Die ſitlichen Eigenſchaften GOttes, moralia, 39x, find nice 
diejenigen Eigenſchaften, dagegen eine Verbindlichkeit zum pflichtmäßigen Ges 
brauch derfelben bey uns Menfchen ſtatfindet; als welches wiederum ben allen 
gdtlichen Eigenfhaften anzutreffen ift: foubern Diejenigen werden unterſchei— 
dungsweiſe ſo genant, welche — feines Willens und die Ein. 
richtung feines Verhaltens gegen .anbere Dinge auffer ihm betreffen; wodurch 
alſo feine eigentliche adtiones liberae beſtimmet werden, amd weiche nicht nur 
den Grund ber Sitlichkeit und Richtigkeit des götlichen Verhaltens in fich faſ⸗ 
fen und enthalten, fonbern auch die Quelle aller. Sitlichkeit und deren Vor 
fehriften bey ben wirkenden Gekhöpfen amd zufälligen Dingen ausmashen, Das 
bin muͤfſen alfo die Berechtigleit, die Güte, die Erbarmung WOttes gerech⸗ 
net werben, da nicht fowol feine wirkende Kraft, als vielmehr der Gebrauch 
derfelben, und — Beſtimmung feines Willens den Grund ſolcher Eigene 
fhaften ausmacht. j IR, 
Ii. Werden unrichtĩge und. wenĩgſtens auibequemere Eintheilungen angezei⸗ 
get. Dahin zweierley ſonderlich gehoͤrt. 
2. Die Eintheilung der Eigenſchaften in die commnunicabilia ımd incom- ' 
municabilis, oder mittheildaren und unmittheilbaren. j $ 
=. Durd) commünicabilia oder, zowuvar@ verftchet man diejenigen 
Bolfommenheiten, die dem älgemeinen Begrif umd gebrauchten Ausdruck nach 
mit den Eigenſchaften einiger Geſchoͤpfe und zufälligen Dinge. übereinfommen, 
und denſelben gemein find, obgleich mit einem fo unendlichen Vorzuge und mes 
fentlichen Unterfhjiede bey &NDtt, daß fie nicht fuͤglich ohne Irtum und Misdeutung 
gemeine ober gemeinfchaftliche Eigenfchaften genant werben können, Dahin ges 
hören die meiften fitlichen Eigenſchaften, z. E. die Weisheit, Heiligkeit, Gu— 
figfeit, Watheit, die zwar auch bey einigen Gefchäpfen flarfinben, aber dem 
worwenbigen Weſen auf ejne gang andere Weiſe zukommen; inglelchen bie 
Ewigkeit, obwol in einem fehr verfchiedenen Umfang der Bedeutung und des 
Begrifs. ER 
b. Die attribüta incominunicabilia dder Yhajuars dxonanyrei ſind ale- 
denn diejenigen Bolfommenpeiten, welche GOtt auf keinerley Weife, weber 
dem Begrif noch dem Ausdruck und deſſen algemeinften Bedeutung nach, 
mit andern. Dingen gemein hat, ober haben fan, 3. E. die Selbſtſtaͤndigkeic 
Nopvendigkeit, Unermeslichkeit, Unendlichkeit; welche, wer ſie Geſchoͤpfen 
auch nur dem Ausdrucke nach beigeleget werben ſolten, eine Contradiction 
in terminis oder in adiecto, d. i. einen ausdruͤcklichen Widerſpruch der Worte 
enthalten würden, R 3 
- D, Dogmat. 1. ch. Sf Diefe 





* 


26: Decs erſten Theils 1 Artikel, von GOtt. 
Diefe Elntheilung iſt um deswillen theils unerheblich, cheile unbequent, 


"and manchem Irtum leicht unterworfen *), weil die Eigenſchaften ber erſten 


Art nur dem Ausdruce, nicht aber dem Begrif nach, andern Dingen gemein 
find: da eigentlich nicht eher etwas als eine götliche Eigenfchaft angefehen wer⸗ 
den fan, bis es Durch die Verbindung mit dem Begtif der Unendlichkeit feine 
eigentlichen Unterſcheldungsſtuͤcke erhält, ja vermöge der Erklaͤrimg der Eigen. 
haften GOttes erwas aufhören wuͤrde eine Eigenfchaft GOttes zu ſeyn, wenn 
er ſolches mit · andern Dingen auſſer ihm. gemein haben ſolte; daher es mehr ver 

Armut der Sprache zugeſchrieben werben mus, als einer Gleichheit oder Ge ' 


meinſchaft der Sachen felbft, daß biefe Beuennungen andern gemein find. 


2, Die Eintheilung. in die eigentlichen und tmeigentlichen Volkom⸗ 
menheiten. Da denn durch bie eigentlichen biefelben Volkommenheiten vers 
fanden werben, die mit eigentlichen bequemen Worten und Ausdruͤcken bezeich» 
met und ausgebrndet werden. Die metaphoriſchen ober uneigentlichen 
Bolkommenpeiten aber find, bie duch Gleichnisausbrücte bezeichnet werben; 
welche alfo nur smeigentliche Benennungen oder Yusdrüde,, finliche und ſinbild⸗ 
liche Vorftellungen diefer götlichen Volkommenheiten und Eigenfchaften aus« 
machen; ohne daß ein eigentlicher Unterſchied derfelben ſelbſt ſtatſindet und da- 
raus hergeleitet werden fan. Daher diefe Eintheilung ſo wenig als die vorher. 
gehende eine Erweiterung ber Einficht und Erfentnis oder deutlichen Borftels 


lung ber götlichen Eigenfchaften gewären fan ; indem folche metaphoriſche Ei« 


genfchaften nur dem Ausdruck nach von den eigentlichen unterfchieden find, und 
alle zeit auf eigentliche Ausdruͤcke reduciret werben muͤffen, wenn fie bey Unter⸗ 
ſJuchung der götlichen Volkommenheiten gebraucht werden ſellen. Dahin gehöre 
3. €. wenn EOtt leine Vaterſchaft in Abfrche aller Gefchöpfe zurgefchrieben wird, 
oder eine Wachfamfeit, die feines Schylaft fählg fey, fo eine blos ſinbildliche 
Vorſtellung feiner Gefchäftigfeit.und Unveränderlichfeit ausmacht ; oder wenn 
mon GH eine Gröffe oder Geſicht und. Gehör zuſchreibt. Ingkeichen Fan da- 
Bin gerechnet werben, wenn GOtt ein Fels, ein Hort, ein Licht ober Feuer ge⸗ 
nant wird, durch welche uneigentliche Famen GOttes feine Eigenfchaften und 
Verhaͤltniſſe gegen.bie zufällige Dinge angezeiget werben **), . 


*) Indem daraus gefolgert werden fin: nmar den erſten Begrif GOttes behaͤlt, und 


ste, daß GOtt auch andern zufälligen Din: · «mach den zivey wefentliceni&erfmalen® Or» 


sogen feine Volkommenheiten mittheilen Fön: „tes die Einenfhoften in gwey Gattungen 
wre, welches eine Vergoͤtterung ſeyn würde, „eheilet? Br ihr Ber Selbiftändigkeie we⸗ 
„dadurch die Dinge zugleich zufällig und no® „gen zukbmmen. 2) Die er als die Arſach 
„wendig werden würden. „ber Welt vorn als der velloramenſte Geiſt 

Die fuͤglichſte Eintheilung iſt, wenn I 20 — 
(I 3 "ru THRSIS 


$.3. Von dengörlichen Eigenfhafttn.übahaupt, ⸗* 
Wo. THESIS V. = ; 

| aa nee harum perfe@tionum diuinarum r) ad cognitio- 
nem per ampliorem diftinfioremque reddendam; 2) ad ationes 

et opera’ipfius penitius perfpicienda; 3) ad animum aduerfus bey 
fortius inclinandum, inflammandumque defiderium et venerationem 


ipfus; 4) ad cultum ipfo dignum 'determinandum prouehendumque; 
et 5) denique ad ftudium ipfi fe conformandi promouendum. 


In dieſem fünften Lehrſatz wird der Gebraud der görlichen Eiges 
b und ihrer Erkentnis angejeiget; welche Beſtimmung Ihrer Brauchbars 
keit zugleich die Notwendigkeit und Verbindlichkeit einer genauen Unterfuchung 
derſeiben erweifet. Dazu gehören denn fünf Stücke oder Obliegenheiten,, bie 
daraus flieffen und zu deren Beobachtung diefe Erkentnis ber götlichen Eigen⸗ 
haften und Volkommenheiten bietet. - : 

I. Der erfte Nutzen derfelben beſtehet darin, daß wir Gott ſelbſt richtiger, 
genauer und volftändiger erfennen, eine ausgebreitetere ſowol als deutlichere 
Erkentnis GOttes und feines gefamten Wefens dadurch erlangen koͤnnen; da⸗ 
mit uns bie Benennungen G ttes ober die Ausdrüde yon GOtt und feinem 
Wefen nicht lere Worte bleiben, dabey ſich nichts denen laffe, oder wir ung 
nicht mit einem blos Maren Begrif von GOtt beheffen il ſondern denfelben 
zu böhern Stuffen der Deutlichkeit und Fruchtbarkeit Bringen Fönnen. Da 
nun bie Erfentnis GOttes eine Hauptobliegenheit des Menfihen ift, fo mus 
dieſe genaue Unterfuchung und nähere Beſtimmung feiner Eigenfchaften, ober 
das Beſtreben nad) deutlicher Erkentnis derſelben, da man das Verſchiedene 
— in denſelben von einander abſondert, ebenfals von Verbind⸗ 
ichkeit ſeon. 

Je deutlicher und umftändficher die Eigenſchaften einer Sache erkant unh. 
eingefehen werben; deſto deutlicher, ausfuͤrlicher, uͤberzeugender und fruchtba⸗ 
ver wird Die Sache ſelbſt erkant: daher ohne Beihuͤlfe dieſer Erkentnis der goͤt. 
lichen Eigenſchaſten wenig von GOtt gedacht und erkant werden Fan, da ber 
Inbegrif feiner Eigenſchaſten fein Wefen eigentlich ausmacht. 2 
„ 1. Der andere Nugen und Gebrauch ber götlichen Eigenfhaften heftehet 
Darin, die Werke und Handlungen GOttes nicht nur richtiger, fonbern auch 
gründlicher und feuchtbarer einzufehen. Weil alle Handlungen GOttes in ſei⸗ 
nen Eigenfchaften gegründet find, und aus denfelben eigentlich begreiflich und 
erroeislich werben müffen: fo ift Peine gründliche Erkentnis ber götlichen Werfe 
und Handlungen möglich, wenn diefelben nicht aus den götlichen Volkommen⸗ 
heiten hergeleitet werben, dazu eine beutliche und ausgebreitete Erkentnis dera 


felben erfordert wird. Sf> ' y : &, 


* 


, 


228 Des erften Theils ı Artikel, von GOtt. — 
Es dienet dieſe gruͤndliche Einſicht der Werke GOttes und bes Verhaͤlt⸗ 
niſſes feiner Handlungen ˖ gegen feine Eigenſchaften oder; des Zufammenhan 
der Werke und Eigenſchaften GOttes, zur Rechtfertigung und Rettung der Re⸗ 
gierung, Haushaltung und Vorſehung GOttes die ſonſt ohne dieſes Huͤlfs⸗ 
mittel weit unbegreiflicher ſeyn würde. Ingleichen beruhet bie ganze Einrichtung. 
des Gnadenreichs, der Gemeinde GOttes, und der Heilsordnung, und deren 
Einſicht, auf den goͤtlichen Eigenſchaften und dee Erkentnis derfelben ; und mus 
Die ganze geoffenbarte Glaubenslehre, die das. Verſoͤnungswerk des Menſchen 
und beffen Zueignung in der von GOtt gemachten Heilsordnung betriſt, ihre 
Erweislichkeit aus den goͤtlichen Eigenfchaften. haben, damit verbunden werden 
und darin gegründet feyn; daher auch vom einigen bie Theologie durch eine 
Wiſſenſchaft erklärt wird, die. götlichen Werke und Handlungen aus feinen 
Volkommenheiten begreiflich zu. machen. u 
UIl. Der dritte Nutzen beſtehet Darlır, die hoͤchſte, überwiegende ,. herſchen⸗ 
de Neigung des Gemüts zu und gegen GOtt hervorzubringen und zu bevefti- 
gen. Davon zweierley zu bi merken iſt. , —— 
1. Je mehr ein Menſch auf deutliche und überzeugende Weiſe einficher, 
wer und was Oott ſowol an ihm ſelbſt betrachtet ſey, oder was er für Vorzuͤ⸗ 
ge vor allen andern Dingen habe, als auch was ex in Abſicht auf uns ſey, d. i. 
wozu er uns nuͤtzen und dienen koͤnne und wolle; deſto mehr Neigung gegen 
EHrt, Verlangen, herſchende Begierde und Sehnſucht nach ihm, auch Vers 
trauen auf denfelben, kan und mus aus diefer Borftellung bes hoͤchſten Guts und 
volkommenſten Weſens entftehen und dadurch erhalten werben: denn wie eine 
unbefante Sache nicht geliebet und begeret werben fan, fo mus im Cegenfaß, 
wo die alfervolfommenften, ſtaͤrkſten und hoͤchſten Bewegungsgründe ober Reis 
zungen, motius und fimuli, angetroffen werden, durch den Gebrauch und bie 
Einficht folcher Motiven, wenn diefe Einfiche lebendig iſt, die allerftärkfte 
Beſtimmung und Bervegung des Willens erfolgen. x 
2 Se mehr Einfiche der allervolfommenften, reigendften, erwünfchteften, 
uns vortheilhafteften und brauchbarſten Befchaffenheit GOttes und feiner Eis 
genfchaften jemand erlanget: deſto mehr Hochachtung und Efrerbictigfeit ges, 


‚gen GOtt, Bewunderung und Verehrung defielben, Vertrauen auf ihn, Be⸗ 


igung und Vergnügen an ihm, Beruhigung in feiner Gemeinfchaft und Zur 
friebenheit mie feinen unverbeflerlichen Volkommenheiten, iſt daraus zu erwar⸗ 
ten. Folglich breitet ſich der Einflus dieſer Betrachtung und Erkentnis ber 
gotlichen Volkommenheiten auf alle Theile unferer Wohlfart aus. 

III. Der vierte Nutzen und Gebrauch beſtehet in der Beſtimmung und Be 
förderung des wahren und richtigen, ihm gemäffen und anftändigen Gottesdien⸗ 
ſtes: welcher eigentlich, wenn er genau erffäret werben fol, in einem ſoichen 
Verhalten und Betragen beftehet, das durch die götlichen — bes 

Ms 


6.3. Don den göitichen Eigenſchaften überhaupt. ‚228 


Finemet wird, ober deſſen Vorſchriften und Vewegungegeünde ans den goͤtli. 
den Eigenfihaften hergenemmen werden: daher bie Einſicht ber goͤtlichen Ei⸗ 


genſchaften notwendig dieſen Dienſt deſſelben befoͤrdern muß· Da denn dreier⸗ 


bey wieder zu bemerken iſt. 
5 Je mehr ein Menſch GOttes Volkommenheiten erlennet; 5 deſto mehr 
and leichter, deutlicher, ſicherer oder gewiſſer und zuverlaͤßiger, richtiger und - 
ender weis er, mes: GOtt gemaͤs und anfänbig fer; bey ber Art der 
-Berrfwong und bes Dienftes, der ihin geleiſtet wird, oder mes ihm unenfläh, 
25 er und misfallen müffe- 
eter und lebendiger biefe. Erkentnis ber örlichen Eigen⸗ 
after R; deſto mehr Bervegangsgründe, Neigungen und Ahtriebe befomt 
ei Menſch, fein Verhalten den erkanten goͤtlichen Eigenſchaften gemäs unb 
Übereinftimmig einzurichten, und ſich fo gegen ihn iu eerhalten, daß ihm feine 
Volt ommenheiten dortheilhaft werden. 
3. ME anhaltender die Beſchaͤftlgung bes Hrachdenfens und dee Ba 
wunderung diefer Volkommenheiten iftz — leichter iſt die Herleitung des ges 
famten Verhaltens aus denfelben, und deite leichter werben die Hinderniffe 
überrwunderr, die aus manchen gegenfeitigen Reitzungen und Vepäkniffen ent⸗ 


an < und alles, was GOtt nicht gemas iſt, vermieberr. 


x 


De Fünfte Gebrauch befteher in der Beforderung ber Trachfofge sie 
— * und: Gleichfdrmigkeit Otte; dahin dem zweierley gerechnet 
werden mus. 

Wir erkennen aus der Einſicht der goͤtllchen Eigenſchaften und Vol⸗ 
kommenheiten, worin die wahre Uebereinſtimmung, Gfeichförmigfeit und Aen⸗ 
lichkeit mit SHOtt beſtehe; wie fie nicht darin zu ſehen ſey, feine Vorzüge 1% 1 
anzımaffen , ſondern feine ſitlicher Volkommenheiten zur Vorſchrift und 
richtung unferer Gefinnung zu gebrauchen *"):_alfo, ſowol was wir an ihm ER 
amen können, als auch wie es gefchehen muͤſſe; worin und wie wir bey unſerer 
Einſchraͤnkung und Zufaͤlligkeit GOtt aͤnlich und gleichförmig werben, oder ei⸗ 
ne goͤtliche Geſinnung und Gemütsfaffung erfangen und durch unfer Verhalten 
erweiſen können ;. wie dir hefchaffen und gefinnet ſeyn muͤſſen, went wir den 
götlichen Volkommenheiten änlich werben ober die mö site Ueereinfimmung 
mit denfelben erhalten wollen. - 

2. Wir befommen aus der Einfiche der unvergteichlichen und liebenswuͤr⸗ 
digen Volkommenheiten deſſelben ſowoĩ bie ftärkftem Neigungen und Berner 
gungegrinde zum Beſtreben nach biefer en und Kentichteit, ung 

der 


* ne mebe mars dorf den Eigenſchafter „Je mehr wir die goͤtliche Geſinnung 
Gotte erkennet, deſts mehr Huͤtfemittel »einfehen, je mehr werden wir mit Unluſt 
⸗bekomt man, einen beſſen Vegtife von GOtt ⸗unſere groſſe Entfernung davon und die 

„bey andern zu erwecken, , +Berfhuldung derfelben entdecken. »> 
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der mögfichften Nachamung Gſttes zu beflefigen und dieſelbe zu Übernamen: 
als * werben uns durch die Betrachtung, Einſiche und Vorſtellung ber gdt⸗ 
lichen Eigenſchaften und Volkommenheiten die bequemſten Huͤlſsmittel · und Fön 
derungen dieſer Nachamung GOttes exctheilet, ee er 
—— THERSIS VI, — 
-A ttributa diuina bee recenfentur decem, numero. fam antiquitus re- 
cepto, ad quas-reliqua facile referuntur: collocanturque eo orli- 
ne, vr primum locum occupent fex phyfica, atque in iis praecedant 
quieftentia duo, fequantur operarfus quätuor; alteram claſſem conſti- 
ar moralia quatuor ad latiorem-Aritioremque obisdorum ambium 
pofita, \ ; : 


In diefem fechften Lehrſatz wird die Ordnung und Eincheilung das 
ſolgenden Abhandlung ber götlichen Eigenfihaften angezeigt und erleutert. 

- I. Ueberhaupt mus davon worläufig bemerket werden; die Eigenfchaften, 
welche in ben folgenben $$. bier befanders abgehandelt werben, find nur die vor⸗ 
nemften von Denjenigen, welche $.2 noch nicht dageweſen, oder unter die Bes 
griffe ſowol ber notwendigen felbftftändigen Unabhängigfeit, als aud) der geiſt⸗ 
hen Beſchaffenheit GOites, nicht gebracht werden können, und zu dem era 
ften Begrif GOttes noch nicht gehören, ober ſich davon unserfcheiben Iaffem 
Davon nod) dreierley zu bemerken ift. — — 
22 Wenn alle beſondere Eigenſchaften, die nur dem Ausdruck ober einem 
geringen Verhaͤltnis und Beſtimmungsſtuͤck nach unterſchieden find, beſonders 
erwogen werben ſolten; fo würbe die Anzal derſelben ohne Noth vermehret und 
sehäufet,, daher mehrere zufommen genommen werden, So wird 5. €. die Uns 
ermeslichfeit zur Algegenwart gerechnet und mis berfelben zugleich abgehandelt, 
indem beide nur als ein perneinender, und bejahender Begrif von einander une " 


terſchieden find, 


*) „Die Anal der gMichen Eigenſchaf⸗ 
„ten fan nie mit einer unmiderfprechlidhen 
Gewisheit heffimmet werden, indem es da⸗ 
ndey auf die verfihiedene Abſonderung des 
Manmigfaltigen in ge — — an⸗ 
meomt, folglich Die Anzal verſchieden 
„mus, nach dem die Begriffe und Era 
„gen der götlihen Eigenſchaften enger oder 
Wweitlaͤufiger eingerichtet werden. So fan bie 
Ewigkeit GOttes fo abgefaſſet werden, daß 
die Unveräuderlichkeit, ja fogar die Selbſt⸗ 

nftändigkeit, ingleichen die Unfterblichfeis und 


Ingleichen ift die Unſterblichteit GOttes zur Unveraͤnderlich⸗ 
keit und Notwendigkeit deſſelben zu rechnen *), — 


2. Die 
„Unaufloͤslichkeit mit darin begriffen werden. 
Ingleichen kan die Beftändigfeit GOttes, die 
„eine ſitliche Eigenſchaft ift, auch mit zur Unver⸗ 
„änderlihkeit gerechnet werden. Sie koͤn⸗ 
men aber auch alle als befonbere Eigeufchafs 
sten augefeben werden. Folglich erhellet 
„daraus, daf die Verfchiedenheit der Anzal 
„der götlichen Eigenfhaften Feine Verfchies 
„denheit der Lehre, fondeen nur der Lehrart 
„im verſchiedenen Scheiften und Abhandlun⸗ 
gen, ausmacht. 


6.3. Von den görlichen Eigenſchaften uͤberhaupt. an 
2. Die Sebiiftändigkeit, Urſpruͤnglichkeit, Notwendigkeit, Unendlich⸗ 
kelt, Algenugfamkek ;iegleichen die Geiſtlichkeit, Unkoͤrperlichkeit, einfache 
Untheilbarkeit/ auch Unſichtbarkeit, und. die Geſchaͤſtigkeit oder Wirkſamkeit 
GoOttes find ſchon $.2 bey Zergliederung de Erklaͤrung oder des Begrifs GOt⸗ 
tes abgehandelt worden oder darin enthalten; daher nur die uͤbrigen noch zu er⸗ 
“wegen find, bie unter dieſe angezeigten Stuͤcke nicht gebracht werben koͤnnen. 

3. Die Einigfeit und Einheit GOttes Fan’ auch zwar für eine befondere 
Eigenfchaft GOttes angenommen merben, gehoͤrt aber eigentlich mehr unter bie 
tehrfäge, die bey dee Abhandfung von dee Dreieinigkeit erwogen werben müffen, 

als unter die Unterfuchung ber göttlichen Bolfommenpeiten, . 
1. Insbeſondere wird die Anzal und Ordnung der vorzüglichen Eigenſchaf⸗ 
ten, die hier abgehandelt werden, erleutert, weiche. weder ungewoͤnlich, noch 
ohne Grund ife Da’ift alfo zweierley zu erwvege. 
2 Was bie Zahl derſelben betrift, auf weiche fle hier gebracht worden, 
fo haben ſchon viele der Kirchenvaͤter die Eigenfchaften GOttes ebenfals aufzehn 
zuſammen gezogen, weil es eine runde und volfommene Zahl. ift und die hoͤchſte 
unter denen, welche aus. bleffen Einheiten zufammen geſetzet werden, die alfo 
als ein Hülfsmiteel des Gedachtniffes zur Erinnerung diefer Eigenſchaften dien . 
lich ift, auch als ein Symbolum der Volkommenheit angefehen werben: fan; 
ingleichen auch weil diefe Zahl von den: Juden fchon im Altertum gebraucht 
worden, ‚die Eigenfchaften GOttes zu beftimmen, da fie in ihrer cabbaliſti⸗ 
fchen Borftelung GOttes die zehn Sephiroth *), oder Neihen, Folgen ’und 
Ausmwicelungen der -Borftellungen von. GOtt, als eben fo viel Eigenfchaften 
GHtes, angenommen und behauptet haben’, felne Volkommenheiten auszudrus 
en und auf. fo, viel Stüce zufammen zu ziehen, Welche Beftimmung der 
Anzal auch gar wol beibehalten werden Fan, wenn nur alle tingegrindete Bes 
deufung und geheimnisvolle Abſicht diefer "Zahl davon abgefondert wird: ob- 
gleich Damit nicht geleugnet wird, daß. diefe Anzal leicht verdoppelt werden Fürs 
ne, wenn man befondere Theile oder einzele ih algemeinen Begriffen enthateene 
Vorſtellungen yoryeitanber-abfondern, und alle zur. Notwendigkeit und Selbfte 
ſtaͤndigkeit GOttes gehörige Begriffe Darunter mis jaͤlen woltee. 

2. Was die Ordnung und Folge beteift, in welcher diefe- jehen Eigen⸗ 
ſchaften in den naͤchſten $ vorkommen, fo iſi dieſelbe nach einer doppelten 
Eintheilung der gotlichen Eigenſchaften, die in der vierten Theſt abgehandelt 
worden, eingerichtet, hat alfo einen innern Grund in dem Berhälsnig dieſer Ele 
senkhafen lb a 

- 2. Werben fie ia zwey Hauptarten eingetheilet, da denn bie natuͤrll. 
chen Eigenfhaften GOttes, die zur Beſchaffenheit des Weſen⸗ und der wirken· 
den Kraft bafielben-gehören, veranfishen; und hernach die ſitlichen Eigenſchaf⸗ 

ea : ee R BET: —— ten 
Eine Goleuterunig berſelben findet ſich bes ſel/ Hertn Verfaſſers Rus 
—— des Schildes —8 ten en —— 
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sen folgen, welche die Befchaffenheit feines Willens und feiner Eñtſchlieffungen 
und die ganze Einrichtung feines Perhaktens gegen andere Dinge auſſer ihm;bes 
treffen; und einigermaffen in ben natürlichen Sigenſchaften Gegründet find. Zu 
den natuͤrlichen gehören die ſechs erſtern, zu ben ficichen aber:die vier letztern. 
b. Die Eigenfchaften der erſten Art, die natürlichen, werden wieder 
in die ame und wirkenden eingetheilet; und gehören die beiden erftern, Die 
Ewigkeit und Unveraͤnderlichkeit, zu ben rußenden Eigenfchaften, welche GOtt 
an ſich betrachtet, ohne Adſicht auf bie zufälligen Dinge, zukommen; bie vier 
letztern aber, die macht, Alwiſſenheit, Weisheit *) und Algegenwert, ge⸗ 
Hören zu ben wirkenden Eigenſchaften, welche dem notwendigen eg 
in Abficht ber Gefchäpfe beigeleget werden. Die vier Eigenſchaften ber andern 
Art aber, oder die fitlichen Eigenfhaften, die Warheit, Heiligkeit, Gere» 
tigkeit und Güte GOttes, folgen nach dem weitern und engern Umfange und 
Ausdenung des Gegenſtandes und Vorwurfs, Darauf fie ſich erſtrecken, ober 
damit fie ſich hefchäftigens ſo daß bie. algemeinern, die einen mehrern zalrei⸗ 
ern Gegenftand‘der Aeufferung und Erwelfung haben, vor den befonbern und. 
eingefehränftern ftehen; daher die Güte EOttes nach der Gerechtigkeit deſſelben 
abgehandelt wird. — RS 
— — — Re ER Sr 
a TOO THESIS VL Oo 
——— harum perfectionum in. vniuerfum omnium ſimul ſumta- 
rum pro diuerfo reſpectu varie denominatur: ad ipfumpevmre- 
latus felicitas infinita; ad res creatas, intelligentes inprimis, gloria er 
maie[tas. Priori reſpectu felicitas abfoluitur neceflaria poſſeſſione et 
fruitione perfe&tionum, quae in vnum <oire poflunt, omnium: vt non 
folym abundet perfe&iionibus 'omnibus, «asque neceffario poflideat; 
verum etiam earum fibi perfe&iflime confcius fit cum’ acquiefcentia et 
dele&atione infinita, ı Tim. 1,11. Zf.16, ır. i - 


In diefem fiebenten und den beiden folgenden Tehrfigertvtcb ein Anhang 
ber bisherigen Abhandlung, don den götlihen Eigenſchaften überhaupt, in Ab» 
ſicht ihres gefamten Umfangs, beigefügt. Da denn in dieſer Theſi ſelbſt 
gweierley vorfomt. Sr 
. I. Wird überhaupt eine algemeine Anzeige des, halt dieſes Anhangs er- 
theilet: daß der gefamte Umfang und Inbegrif aller götlichen Eigenſchaften und 
Volkommenheiten zufammen genommen, in perfchiebenen Abſichten und Vet, 
hältniffen,' beſonders erwogen und Betrachtet, ſowol vörgeftellet als namhaft ge⸗ 
* in £ ma y 

*) Es wird dadurch diefe Eigenſchaft von gewiſſermaſſen ſtatfindet, Gier aber — 
ben fitlichen nicht ausgefchloffen, zu welchen Verwandtſchaft mit den naͤchſt vor: und 
fis:Am: Folgänbeit gerechnet wird / da beides aachfer Zeſehten beſtimtnet werden fe. 
ae En EHE B & — 9 


Er Der 4 


s 


. abgehankelt wich; von weicher 


$.3. Don den goͤtlichen Etzenſchaſten überhaupt. · ¶ n 
mache werden koͤnne; ba benn ſolcher Umfang ber gdellchen Volkommenhelten 
wiederum als eine befondere Vollommenheit und Borzüglichkeit GOttes ange 
fehen werden fan, aber neue Begriffe und Borftellungen verurfachet,, die auch 
einigermaffen als befonbere Eigenfchaften GOOttes angefehen werben koͤnnen; 


welches ſonderlich auf eine zwiefache Weiſe geſchehen mus. 


- x In Abſicht auf OOtt ſelbſt und feine Empfindung davon, macht dieſer 
Umfang und Inbegrif ſeiner Vollonwnenheiten feine hoͤchſte und unendliche Se⸗ 
gkeit oder Ölücfeligfeit aus. . 

2. In Abſicht auf die Geſchoͤpfe, ſonderlich vernünftig frele ober denken⸗ 
be Weſen, wie diefer Umfang der Voikommenheiten von denfelben erfant und 
gebraucht werden ınus, entfteher baraus ſowol feine Herlichkeit oder Ehre, als 
feine Majeſtaͤt, oder Hoheit und Herſchaft. Folglich mus von allen dieſen 
drey Stuͤcken insbefonbere gehandelt werben, wenn eine volftänbige, genaue 
und deutliche Einficht Diefer gelamten görtichen Bolfommenpeiten und chres Uns. 
fangs Rarfinden fol ; indem fie zwar Eeine einzele Eigenfchaften ausmachen, aber 
08 ber ganzen Summe ober. Sacit und Inbegrif derſeiben folgerungsioeife 


ur Wird ver Anfang gemacht; biefe Berhäftnäffe des Umfangs ber götlichen 
Bollommenheiten insbefondere; zu eriwegen, da bie Seligkeit OOttes näher 


1. Was bie Defchaffenbeit: derſeiben betriſt, berwrket wirden mus, 
2 a. Daß fie Überhaupt *) in dem notwendigen Beſitz aller beiſammen 
moͤglichen Volkommenheiten, und der allervolkommenſten Erkentnis,; Bewuſt 


ſeyn, Genemhaltung und Genus derſelben und Beluſtigung an 4 


hnen beſte⸗ 


. Dahin denn insbefonbere, wenn dieſe Exfläruing gerglichert wirh, 


xveierley wieber ‚gehört, . 


©) „Oder kuͤrjer: in der anſchauenden Er⸗ 

„fentnis feiner notwendigen Volkommenhei⸗ 

„ten... Oder in der volfommenften Belu⸗ 

„sung an allen beifammen möglichen Vol⸗ 
Far) Sn Sipdess body of dire 

gs. ol vinity 

&. 103 seid die Glackſeligkeit deſchrieben· 


fe beſtehe in der freien, fetigen und unun⸗ 


terhrochenen Anwendung der Vermoͤgen und 
Säfigfeiten, zu dem ihnen gemäfien Segen» 
ſtande; free, vigotous and uninterrupted 
exereife of its faculties, upon their pro- 

r object. SHOrt fey alfa abſolut gluͤck⸗ 
Ki in feinen Volkommenheiten und den in⸗ 


dern Wirkungen feiner eignen Natur. Vom 


B. Dogmat. u Th. 


fi Sluͤckſeligkeit, im dem 


— a Daß 
Stackhonſe wirb der Begrif noch uͤberein⸗ 
ſtimmiger mit dieſem angegeben, S. 7: daß 
hoͤchſten Verſtande 
\der hieher gehört, der ſeſte und unbewegliche 
Dtand des Vergnuͤgens und der Beiuſti⸗ 
as ſey, fo aus dem geficherten Beſitz al: 
A was gut und erwuͤnſcht iſt, oder 
al orzugs und Volkommenheit, entfies - 
Set. Wozu gehöre, 1) volkommene Kents 

nis von dem, was Gluͤckſeligkeit ausmacht; 
2) volfommene Weisheit, um diefen Zuftand 
zu fihern. 3) Almacht, alles zu Stande zu 
bringen, was dazu hilft, und alles abzu⸗ 
menden, was es hindert. 4) Algemeine 
Güte, fo ehle Gefinnung, au feiner Gelig« 
Gg keit 


x 
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a. Daß Oott notwenbig alle beiſammen mögliche Volkommenhei. 
ten habe und beſitze, und zwar auf bie moͤglichſte Weiſe, d.i. ohne Einſchraͤnkung 
ober eigentliche Stuffen. Dazu alfo zweierley erfordert wird. 

8. Daß alle erfinliche Volkommenheiten, die nur gedacht wer⸗ 
den können, oder conceptibel find, bey GOtt wirklich gegenwärtig und an⸗ 
zutreffen ſeyn, und er alfo feines andern Dinges auf irgend einige Weife be⸗ 
duͤrfe; welches feine Unendlichkeit und Algenugfamkeit, ja die Dollommens 
beit GOttes an ſich betrachtet, eigentlich ausmacht. 

2. Daß GOtt diefelben notwendig habe, ober einen notwendi⸗ 
gen Befig derſelben habe, fie nicht, wie bey andern Gefchöpfen und zufälligen 
Dingen geſchiehet, nur zufälliger Weife, fonbern notwendig, folglich auch ans 
veränberlich, befige; fo Daß fe weder abnemen noch zunemen fönnen, noch viel 
weniger aber gar ihm geraubet werben fönnen, alfo ſich ohne die geringfte Bes 
ſtimmung der Schranken in ihm befinden, und gar fein Verluſt oder Vermin⸗ 
derung berfelben zu beforgen fen, fo menig als ein Wachstum oder Vermehrung 

‚ berfelben ihrer Unendlichkeit wegen ſtatſindet. Welches die Notwendigkerit und 
Unveränderlichkeit GOttes ausmacht. 
ß. Daß GOoOtt diefe feine Volkommenheiten und ben vollommenften 
Beſitz derſelben aufs allervolkommenſte erfenne und ſich daran aufs Höchfte ver. 
gnüge und beluftige. Dazu Demnach zweierley wieder gehört, 

7 Do Oott ſich aller feiner Belfommenheiten aufs volkom⸗ 
menfte, d. i. aufs aflerbeutlichfte, genauefte, richtigfte und mit ber lebhafteften 
Wirkung auf den Willen beruft ſey, ſowol an ſich oder in Abficht auf fich felbfk, 
als auch in Vergleichung gegen alle andere aufler ihm befindliche Dinge; daß 
er den unendlichen Verzug feines Weſens por allen mit noch fo-vielen Volkom⸗ 
menheiten verfehenen Geſchoͤpfen einfehe, folglich fich felbft der Höchften. Werch 

beilegen muͤſſe. 
Weil ein umenblicher Verſtand oder eine unermesliche Vorſtellungskraft 
dazu erfordert wird, das unendliche Weſen und die unendliche Volkommenheit 
deffelben votfommen einzufehen; fo fan niemand GHtr fo erfennen, als er ſelbſt; 
. indem eingefchränfter zufaͤlliger Weſen Einfichten davon nur folgerungsmeife 
und durch Offenbarung entftehen. er j — 
— Z. Daß Oott an diefen feinen Volkommenheiten die hoͤchſte und al⸗ 
lervolkommenſte Luſt genieſſe, oder das allergegruͤndeteſte und richtigſte Vergnuͤ⸗ 
gen daraus (höpfe; dazu eine anſchauende Erkentnis feiner Volkommenheiten 
gehöret, daß er nicht nur ihre Wirklichkeit und Richtigkeit erkenne, — 
- au 


feit andere Theil nemen zu laſſen. s) Ein liches Vergmigen und Beluftigung entfichen, 
geficherter Beſitz aller erfinlihen Vorzüge, fo das Weſen der Gluͤckſeiigkeit ausmacht. 
und rine freie. Ausuͤbung derfelben, beyallen Nun ift dis alles in GOtt im hoͤchſten Grad, 
Gelegenheiten; daraus wird alfo ein unend: u. ſ. w. 


5.3, Don den goͤtlichen SEigenfchaften überhaupt. _ 


auch Ipe Berhäfm 


255 


is gegen alle qudere Wefen, deren Volkommenheiten von ihm 


abhängen, ingleichen aud) die Unmöglichkeit der geringften Veränderung oder 
des Berfuftes derfelben aufs volfommenfte einfehe,. ſchaͤtze und empfinde, 
In dieſer allervolfommenften Selbfterfentnis GHttes iſt die Höchfte und 
alles überwiegende Liebe GOttes gegen ſich felbft gegründet; da GHtr ohne 
Irtum, deffen feine Deutliche Erkentnis nicht fähig iſt, nichts ihm felbft gleich 


achten ober eben fo lieben Fan, als ſich ſelbſt, noch weniger aber me 
alfo ſich felbft über alles zu lieben verbunden iſt, und ſich zum hö 
zweck aller feiner Berrichtungen annemen mus: aus welcher Siebe 


v als fi, 
ften Ende 
OoOttes bie 


fle und ungeftörtefte Ruhe beffelben, die Beruhigung, Acquiefenz und 
Ex t in und mit fich felbft und feinen Bolfommenheiten, berrüret, \ 


ER 
äuleiten 


ben Beweis biefer Seligkeit GOttes bertift, fo iſt derſeibe her⸗ 
‘a. Aus dem Begri und Erklaͤrung derſelben, mit Zuziehung der not⸗ 


wendigen Volkommenheit GOttes und ber allervolkommenſien Beſchaffenheit 


des Verſtandes und Willens in ihm: 


weil er entweder aus Unwiſſenheit oder 


aus unrichtiger Beſchaffenheit ſeines Willens dieſer Gluͤckſeligkeit ermangeln 
muͤſte, wenn es ihm daran felen ſolte; folglich nicht alle Volkommenheiten ha⸗ 
ben müfte, indem ihm alsdenn wieder eine Volkommenheit felen wuͤrde, wenn 


er ſich einen beſſern Zuſtand wuͤnſchen, 


ober eine Vermehrung feiner Volkom, 


menheiten erlangen, oder mit feinen Volkommenheiten unvergnügt und gegen 


biefelben unempfindlich, d. i. ohne Neigung gegen ſich felbft feyn folte ; welches 


alles bey GOtt unmöglich iſt 


b. Aus folchen Scheiftftellen, darin biefe Seligfeit GOtt ausdruͤcklich 


beigeleget wird. 


ıTim. 1,11 wird das herliche Evangelium bes felgen GOttec 


angefüret, da GOtt vorzüglicher Weife felig genant wird; eben bergleichen gen 
ſchiehet Kap. 6,15; Ingleichen Pf.16,11*). Auch gehören dahin alle die Stel 
ken, darin die Benennung Schaddat angetroffen wird, als 1 11Jof. i17, i. 


*) Ju — aͤltern Nachſchrift findet ſich 
bey dieſer Stelle noch folgende Erleuterung 
: „Satietas gaudiorum eſt coram 
foeie tus, et lucunditates in ri tua r 
die Verkhi it, Unendlichkeit am 
>. 4 Bes Bengnllens Oius in plure- 
sl} numero ausgedrucket wird, und diefe 
Ausöräde — — —* a 
‚felöft empfinde, befitze und genieffe unend- 
ale Freude ans dem Anblik bes hdıften 


93 


„Sutes, fo er ſelbſt iſt, und aus der Er— 
»seentnis feiner hoͤchſten Volkommenheiten, en 
»sfey felbft die Beluſtigung. 2) Mittelburer j 
„Weiſe, vermöge des Zuſammenhangs in 
„diefem Pfalm, seigen diefe Worte an, daß 
„ein unerfhöpfliches Verguuͤgen bey GoOtt 
„senoffen werde, und von ihm andern er 
»stheilet werden könne, daß er die Quelle 
alles wahren Vergnügens bey andern 
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THESIS 


25 Des erfien Theile ı Artikel, von GOtt. 
ruzsıs VHL —— 


Aw refpe&tu ad res creatas habito huc pertinet tam ghria Der, 
43 quae im complexu harım perfettionum confiftit, entibus intelle- 
&u ditis ita demonftrato, vt fuprema veneratione digniffimus fit 
habendus 1/:42,8. 48.7,2. Apoc. 11: quam moicflas eiusdem, vt 
omnibus neceflario praefit, ommia autem ipfi neceflario fublint, omnes- 
que fpiritus imperii ipfius ciues atque in iurisdifione ipflus fine, ipfe 
autem nec fuperforem nec aequalem nec foluctum fuo imperio omnino 
habeat quemquam, Ier. 10,7. ı Tim.ß, 15. 


In dieſem achten Lehrſatz wird der Umfang der götfichen Bolkommen⸗ 
helten in Abfiche auf die Gefchöpfe und Unterthanen SOttes betrachtet, da denn 
eine doppelte Borftellung diefes Inbegrifs der götlichen Volkommenhelten zu 
bemerken iſt. ö R 

L Die höchfte Ehre und Herlichkeit GOttes. Da 
1. Bon der Befchaffenbeir'verfelben bemerket werden mus: 
a. Ueberhaupt, dab fie das Verhältnis GOttes fey, nach weichem 
Font feiner Bolkommenpeiten und Vorzüge wegen die höchfte und unendliche 
Ehre gebüre, und ex alfo das aflecverehrungsmwürdigfte Wefen fey, das alle 
mögliche Hochachtung und deren Erweifung nicht nur veritatte, fondern auch 
erfordere und verdiene. Dahin dent “ ; 
b. nebeföndere wieder dreierley gehört. 3 
u. Die hoͤchſte und hinlaͤngliche Offenbarung und Befantmachung 
feinee Volkommenheiten an andere auffer ihm befindliche Dinge, ohne welche 
keine Ehre möglich ift und Ratfindet: daß GOtt ben allen feinen Handlungen, 
Hervorbringung und Einrichtung der zufälligen Dinge, fich ſelbſt zum hoͤch⸗ 
Pen und legten Zweck feiner Werke gefegt und angenommen ober erwaͤlet Babe, 
auch nicht anders ohne · Irtum verfaren koͤnne, da er fonft gar ohne Zweck würs 
De gehandelt-haben; folglich Daß er alle feine Werke als bequeme Mittel einge 
sichtet zur Erhaltung Diefes feines Endzwecks, daß, da er ſich nicht voffonmies 
wer machen kan, als er iſt, er alles darauf gerichtet, daß feine Volkommen- 
heiten auf vichtige Weife erfant und verehret würden. Dabin denn insbeſon⸗ 
dere wiederum dreierley gerechnet werben mus. 

"9. Daß GO vernünftig’ freie benkende Wefen hervorgebracht 
und erfchaffer habe, unter den Geſchoͤpfen einige mit Verſtand und Freiheit 
oder freien Neigung zu etwas verfehen; als von welchen allein eine eigentliche 
und shätige Verehrumg möglich iſt, ober erwartet werden Fan, bis allein fübie- 
ctiue fähig und im Stande find, GOtt zu verehrenz Indem die Verehrung in 
einem Urtheil von jemandes Volkommenheiten und Vorzuͤgen beficher, alfo eine 


9.3. Don den gbtlichen Eigenſchaften Gberhaupe: a7 
elleliche Ertentics derſelben — die Voſtonmenheiten eines andern 
ln nfihen ‚ Banoyı:za urthglen, das erältris umd den Lnterfchied derfeiben 
gebeftkrimen, und foichen Cinfiche derſelben gemäs zu hanbefh; da im Gegen 
cheil die —— —— pfe mw obiectiue einen Gegenftand oder Reis . 
— — Pre super —— 
a en zu 
ö ger Dinge, —* — —— und lebloſen Dinge anbesuift ; pr ein⸗ 
gerichtet dabe daß daburch die befle-und- ben verhänftfgen:@efchöpfen gemäffes 
fe Befontmadsung feiner Vollommenheiten aufo Teichtefte und velfommenfte 

en — det GOtt alle — — 

bequemſten S N; —— — und immun Rs 
de ober, Hulfemittel der. Einficht feiner Roonumenpeisen, wd Eiserſchaſten us 
walet und eingerichtet. 

3 Daß GH die Erkentnis feiner eigenm Volkommerhelten ſo 
genau und unmeittelbar mis ben eigenen Volkommenheiten feiner vernünftiger 
— ſelbſt verknuͤpfet Gabe, daß fie — Erkentnis und Betrach ⸗ 

Bolkommenheiten unidbglich ohne Nachchell und Verſaͤum · 
* Herr elgenen Votkommenheiten verſaumen konuen: indem bey 
keinem vernuͤnftigen Gefchöpfe die Crkentiiis der Volkommenheiten bes 
bochſten —— —5 und igens von — —* grobe 
und nachtheilige Unwiſſenheit/ unbeſonnenen und n Mai 
der A ne, ja ohne rer und fehr grebe Irtaͤmer auch — 
rung und: Mnzube des Gemats in Abfiche-des Anbiecke der Geſchopfe umerviei. 
Pa San; und ia Menſch, der nur ein wenig nachdenken far, auf die Vorſtel⸗ 
kung der Volkommenheiten GOttes komnen mus, wenn er nicht feine eigene 
Volkommenheiten und deren Berbefferung verabfaumen wil, da wir nie einen 
Ben Grund der Veränderungen einfehen. können, ofne auf GOtt zu 

men.— 

B8 Gehdret zu dleſer Ehre oder Herlichkeit GOttes die Billigkeic 
aud ſitliche Notwendigkeit ber allerhoͤchſten Achtung und Verehrung ‚Deffelben, 
daß feine vernünftigen Geſchopfe ein richtiges Urtheil von dieſen Volkommen⸗ 
heiten EOttes fällen, und ihr ganzer Verhalten Denfelben gemaͤs einrichten, oder 
us denſelben und dieſer ver Grfenmis und Ueberzeugung davon herleiten, 
der das innere Urteil von ben Volkommenheiten GOttes auf eine thätige Ark 
an den Tag legen. Dahin denn insbefondere wiederum zweierley gehörer. 

N. Daß GOtt wuͤrdig fen, von allen vernuͤnfti Geſchoͤ⸗ 
pfen verehret, — und —— — 

2. Daß fie allezeit ſowol hinlaͤngliche enheiten und Anlas, 
als auch die factſen — — Antriebe dazu — 


n, 





3: . Destufien UbellsrAusibel, bomBdher ...)- 
ben, folglich dazu verpflichtet und hoͤchſt verhunden;*) ſind, dienghehchen De 


kommenheiten ſowol felbft zu erkennen und genem zu halten, als auch ſich ber 


Bekantmachung verfelben an andere zu befleißigen , : alfe.ihte Glücfeligfeit aug 
GoOtt und feinen Volkommenhelten Herzuleiten,, Ihre eigene Wolkommenheiten 
als empfangene Wohlthaten GOttes anzufehen, ımb ihr ganzes Werl ober. 
den Gebraud) Ihrer Bolfommenpeiten nach Maasgebimng feiner Borfchriften und. - 
zu feiner Verherlichung, feinen Volkommenheiten gemaͤs , einzurichten, anzu⸗ 
menden und durch dieſelben zu beſtimmen. ee 2 

2 9. Iſt zu der goͤtlichen Ehre auch zu rechnen bie gänzliche. Unmög- 
Sichkeit-einer eigentlichen Schande und wahren Beſchimpfung. Dabey mus be 
merfet und vorausgefeger werben, daß anbever Lvtheil von jemanbes Unbof- 
kommenheiten, fofern es gegründet und. ihm nachcheilig iſt, die eigentliche 


Schande deſſelben ausmache; in der Erweiſung und chätigen Offenbarung ſol 


ches Urtheils aber, oder einem ſolchen Verhaiten, das aus erfansen Unvolkom— 
menheiten eines andern herruͤret, "die i g befleiben beſtehe. Da 
un bey GOtt feine Unvolfommenpeiten daſind, und alfo auch nicht erfantund 


ennldecket werden fönnen; fo Ban feine Schande und Beſchempfung bey Gon 


eigentlich ftatfinden: und fo oft begleichen von vernünftigen Gefchöpfen oder 
denkenden Weſen verfüchet wird, ſo entdecket es nicht nur ibre eigene Unvoln 
kommenheit, entweder des Verſtandes oder des Willens, ihre Unwißenheit fos 
wol als fafterhafte Geſinnung, und gereicht ifnen alſo ſeibſt zur Schaube, in» 
dem nicht jederman im Stande ift, einen andern gu beſchimpfen, folglich ED 
über afle dergleichen Verunehrung erhaben iſt; fondern es gereithet Auch. zufälr 
Hger Weiſe zur Verherlichung GOttes, durch veranftaltäte Gelegenheit, an- 
derweitige Volkommenheiten der Ahndung, Gerichtbarkeit unb Strafgerechtig⸗ 
keit zu erweiſen, da das Verhalten GOttes dagegen eine neue Offenbarung, 


KRettung und Beſtaͤtigung feiner Volkommenheiten gewaͤret. 


2. Was den Beweis dieſer Seligkeit GOttes betrift, ſo iſt derfelbe her· 
zuleiten: era SR Ser 
€ a. Aus den Begriffen ſowol der unendlichen, allerhoͤchſten und notwen⸗ 


— 


digen Volkommenheit GHttes, als auch der Ehre und Verherlichung, wel— 


che ſo notwendig zuſammenhaͤngen, daß bey einer erweislichen und unleugbaren 
Gegenwart ber hoͤchſten Volkommenheiten, bie beiſammen moͤglich find, die 
hoͤchſte Verehrung davon nicht getrennet werden fan. . 


b. Aus 
Delbſt durch das Abhängen ihtes We: Gegentheil nicht ohne eigene Unvolkommen⸗ 


ſens, Wirklichkeit und Wohlfart von biefem finden Fan, 
Mens Grundweſen / auch weil dag ale e F — 





\ 


6.3. Vos den goͤtlichen Etgenſchaſten überhaupt. 239 


.:” be Ans denſelben Schriftftellen,' darin dergleichen ausdruͤcklich verſi⸗ 
dert wird, Dahin gehören ”Jef 42,8 *), wo fih GOtt nicht nur ausdrücklich 
eine gegründete Ehre -beileger, ſondern auch behtaitet, daß biefelbe Der Chre al- 
ler andern Dinge vorzuziehen fen, und feinem andern mitgetheilet werben fün- 
ne: Apofig.7,2, da er ein GOtt der Herlichkeit genennet wird; Pf.24,8.10, . 
der König der Ehren; Kph.ı,ı7, ber Vater der Herlichkeit; £.3,16, da ihm 
ein Reichtum ber Herlichfeit beigeleget wird ;, ingleichen Offenb. 4,11. €. 5,13. 
ef: 45,23. : Auch gehören dahin die Stellen, da GOtt sureyrrös genant 
wird, der Öefegnete und Hochgelobte, Adın, 9,5. 2Cor. in, zu, welches Wort 
feiner urfprünglichen Abftammungsbedeutung nad) fo viel anzeigt, als ein We⸗ 
fen ‚ welches, werth ift, daß davon alles Gutes gedacht und geredet werde, von 
dem fich nichts als Gutes, ja das Befte und Vortreflichfte mit Grund und Recht 
gebenfen und veden.läft; womit die Benennung PN, fo bey den Juden als 
eine eigentümliche Benennung GOttes eingefüret worden, übereinfomt. : 

U. Die Majeſtaͤt, oder Hoheit und Herfchaft GOttes, welche die andere 
goͤtliche Eigenfchaft ift, wenn der Umfang feiner Volkommenheiten im Ver⸗ 
haͤltnis gegen Die zufälligen Dinge betrachtet wird, 

1, Was ihre Befchaffenbeit berrift, fo beſteht dieſelbe 
a, Ueberhaupt darin, daß GOtt weſentlich über alles, alles andere 
aber weſentlich und notwendig unter ihm oder ihm unterworfen ſey und von ihm 
abbänge. Dahin denn 
b. Insbeſondere, wenn dieſer Begrif weiter zergliedert wird, zwei⸗ 
erley gerechnet werden mus. 
"@. Die ganz ununterworfene, unabhängige Selbſtſtaͤndigkeit und 
Volkommenheit ðGOites. Dahin zweierley gehoͤrt. 
FON Daß O0tt hoͤher, groͤſſer und vortreflicher ſey, als alle übri« 
ge Dinge, nicht mit ieren Worten und Benennungen dafür ausgegeben werde, 
fondern auf eine ermeisliche Art diefe Vorzüge befiße; daß feine Volkommen⸗ 
heiten einen unendlichen und ganz unermeslichen Borzug und Uebergewicht vor 
den Volkommenheiten aller andern Dingg haben, nicht nur dieſelben einzeln be» 
trachtet, fondern auch zufammen genömmen, wenn die ganze Summe aller 
einzeln Gefchöpfe und ihrer Volkommenheiten zufammen gezogen wird, auch 
alle mögliche Dinge mit dazu gerechnet, unendlich übertreffen. — 
Darin beſteht die eigentliche Unvergleichlichkeit oder Incomparabi⸗ 
litaͤt GOttes, die ihm in ber allerhoͤchſten und ſchaͤtfſten Bedeutung zufömt, 
weil gar keine, auch nur analogiſche Vergleichung zwiſchen endlichen zufälli- 
Br gen 
, 9 Woraus erhellet: 1) dag GOtt eie „ben zu verſchaffen, und die Gemeinma- 
„nen toarhaftigen Ruhm und unvergängli: „chung derfelben oder tingegründete Uebers 
sche Ehre habe. 2) Daß er im Stande »stragung an etwas anderes zu anden. , 
wien, die Erkentnis und Offenbarung derſel⸗ —— 


249 Dee erſten Theile‘ Artikel, noch GOtt. 2 
gen Weſen und Den unendlichen Volkommenheiten des notwendigen Weſens ſtat⸗ 
findet, ober zur Beftimmung des Maaſſes und Groͤſſe bequem feyn koͤnte; ins 
gteichen entftehet daraus bie Linfchägbarkeit GOttes, weil ihm Fol veräft 
niswäßfger Preis und Werth in Abfichs anberer Dinge beſtimmet werben kan, 

2. Daß ED aus diefem Grunde von gar nichtg und niemand 
auffer um abhänge oder abhängen könne, weder feinen Volkommenheiten, fels 
nern Wefen und Daſeyn, noch aud) feinem Verhalten und feinen Handlungen 
nach, fondsen blos von ihm ſeibſt abhänge umd in ihm gegruͤndet fen. Welches 
vie ununfchränfte höchkte Freiheit GOttes genant mird: bie aber nicht in einer 
Finden Wilkuͤr beſtehet; nicht dagegen ſtreitet, daß er ferne eigenen Vol⸗ 
kommenheiten beobachte, nicht davon abgehen, fie nicht verleugnen und uͤber⸗ 
weten, nicht wider fich felbft Handeln oder nichts thun und bewerkſtelligen koͤn⸗ 
ne, das feinen eigenen Volkommenheiten widerfpreche, affo nicht untweistich 
handeln , ‘nichts ungereimses vornenen koͤnne, feine Entfihlieffing faſſe, bie 
nicht In richtiger Vorſtellung der Gegenſtaͤnde gegründet fen, fondern ſich in ale. 
ken feinen Handſungen nach dem jebesmaligen Gegenſtande richte: indem er da⸗ 
durch von feinen eigenen Einfichten abhänget, fein Wille von feinem Berftande 
dependirer, nicht aber von andern auffer ihm befindlichen Dingen, : 

Und daraus folgt das Confectarium: daß GH von niemanden fünne 
zur Rebe gefeßt und zur Rechenſchaft gefordert werden feines Verhaltens wegen; 
welches bie eigentliche Souveränitäc oder. bie unabhängigfte Macht Gttes 
ausmacht: daß es alſo allezeit eine freiwillige Zuysareßxess eine gütige, 
liebreiche Herablaſſung ift, wenn GHtt in feiner nähern Offenbarung von feinen 
Handlungen, Gefegen, Berordnungen und Beranftaltungen, um eine deſto 
freiwilligere Genemhaltung derfelben zu verurfachen, Rechenſchaft giebf, dies 
fetben ben ſeinen Unterchanen rechtfertiget und Sränte davon anfuͤret und ents 
.bedfet, dazu er feiner höchften Souveraͤnitaͤt wegen. nitht verbunden iſt aber 
angehalten werben fan; ohne daß daraus folge, daß GOtt jemats ohne Grund 
verfahre, oder ohne das Beſte erwaͤlt zu haben, Se 

G. Gehört zu diefer Hoheit GOttes bie notwendige wefentliche Her⸗ 
ſchaft über alle Dinge. Dahin Dreierlep gerechnet werden mus, 

8. Daß nichts daſey und daſeyn koͤnne, fowol von vernünftigen 
als firdichen und leblofen Dingen, das ihm nicht wefentlich und alfo notwendig 
unterworfen fen; ober daß alle mögliche ſowol als alle wirkliche Dinge von ihm 
abhangen, die möglichen in feinem Verſtande und Borftellung ), und bie 
wirklichen in feinem Willen und Volziehung feines Rathſchluſſes gegründet find; 
daß alfo SOttes Eigentum oder Herſchaft nicht auf einem Vertrage ober einer 
gewaltfamen Befignemung beruhe, fonbern in dem weſentlichen notwendigen 


9) „Inden fie nur möglich ud, fofern fle als conceptibel von GOtt gebacht werden, 12 


$3. Don den goͤtlichen Eigenſehafren Überhaupt, a 


Zufemmenhange bes Abhängens der. zufälligen Dinge von dem notwendigen 
Weferi gegründet. fey. — 
"2. Daß alles, mas da iſt, von zufälfigen auſſer ihm befindlichen 
Dingen, fomol feine Wirklichkeit und Dafeyn, ingleichen die ganze weſentliche 
Einrichtung und Berfaffung, als aud) das ganze Verhälmis, den Piag, 
Stand und Stelle im Zufammenhange mit andern zufälligen Dingen oder in 
der Reihe der neben und auf-einander folgenden Dinge, darin .es ſich befi 
von ihm befommen habe, folglich in allen Abfichten-unb in der aflerfchärfften, 
eigentlichften und höchften Bedeutung ein volfommenes Eigentum GOttes fen. 
3. Daß GSott ſowol alles hinlängliche Bermögen und erforderlis 

che Kraft, als auch nötige Weisheit und Einficht befige, fich.aller andern Dine 
ge zu bedienen, feine Herſchaſt Aber alle Dinge zu behaupten und aufs thaͤtigſte 
zu erweifen und darzuthun, auch alle Widerſetzlichkeit und Empoͤrung, dadurch 
dieſes fein Eigentum beſtritten wird, zu unterdruͤcken; darauf die hoͤchſte Ge 
richtbarfeit GOttes beruhet. RER 

2. Was den Beweis diefer gdtlichen Majeftär betrift, fo Üft derſelbe Her, 

feiten 


; a. Aus der notwendĩgen Volkommenheit GOttes und demi notwendigen 
Verhältnis aller zufälligen eingefchränften Dinge gegen bas notwendige Grundwe⸗ 
fen; oder aus dem Begrif GOttes, nach welchem er das Wefen ift, das den 
Dinreicyenden Grund nicht nur feiner felbft, fondern auch aller andern Dinge 
enthält, barauf dieſe feine Majeſtaͤt und Herſchaft über ale Dinge beruhet. h 
5 b. Aus denfelben Schriftftellen, darin dergleichen GOtt ausdruͤcklich 
beigeleget wird, als Jer. 10,7, 100 er ber König aller Heiden oder aller Voͤlker 
genant wird, ı Tim.6,15. Offenb. 17,14. 8.19,16. 5 Moſ. 10, 7; ingleichen 
gehören dahin alle diejenigen Stellen, darin GOtt der Herr Zebaoth, d.i.der Here 
der Heerſcharen, oder aller möglichen-Drbnungen, Arten und Gattungen der 
Geſchoͤpfe genant wird, die ihm wefertlich zugehören und unterworfen find ); 
ingleichen wenn er der Höchite ober der Hohe, ber Groſſe und Erhabene, zur” 
äfox und eininenter genant wird. 


j zussıs VI. 
Dt ratione rite vtimur his dotrinis, ram ſi ipfi debitum honoris, 
venerationis et obedientiae cultum exhibemus; eunfque non fo- 
lum ſupra omnes laudes noftras pofitum, noftrique honoris plane non 
; - \ indi- 
*) Davon ift ©. 164 gehandelt, no noch worden, welche in Ihrem Zuſammenhange 
beizufügen, daß in einer ältern Nachſchrift die Wegiehung diefes Ausdrucks auf die " 
der Chef: die Stellen 1 Koͤn. 15, 10. 11. WMacht Gottes beſtaͤtigen. 
839,9. of 22, 6. Amos 4, 3 angefüret 5 3 R 


B. Dögmat, 1. Tb. ; i 5 


242 Des erſten Theils ı Artikel, von GOtt. 
“indigum , eodem tamen longe digniffimum habere ipfa viuendi ratio- 
ne fignificamus, verum etiam in viua cognitione perfe&tionum ipfius 
apud nosmet ipfos aliosque amplificanda et omni eiusdem obfcuratio- 
ne follicite vitanda elaboremus, atque eadem ad infinicum ipſius defi- 
derium cum voluptate excitamur: sum fi ipfum imitamur et dele&ta- 
tione ex veris perfe&tionibus capienda et de iisdem apud nos re£te iu- 
dicando. . : 


In diefem neunten Lehrfaß wird die Anwendung ober ber fitliche Ges 

brauch diefer götlichen Vorzüge angezeiget, oder das Verhalten, Dazu wir Vor⸗ 
ſchriften und Bewegungsgruͤnde in dieſem Umfange ber götlichen Volkommen⸗ 
heiten ſinden. Dahin denn zwo Hauptarten von Obliegenheiten gehören. 

1. Die Verbindlichkeit, GOtt wirklich dafuͤr zu erkennen und in der That 
anzunemen und zu halten, was er dieſer ſeiner Vorzuͤge wegen iſt und ſeyn mus, 
oder ihm dieſe Seligkeit, Ehre und Hoheit beizulegen. Dahin denn insbeſonde⸗ 
re dreierley gehört. 5 

1. Daß wir uns verfichert halten, er bebürfe feiner Algenugſamkeit und 

Seligfeit wegen unferer Verehrung und Dienftes im geringften nicht zur Vers 
beflerung feiner eigenen Volkommenheiten und Vermehrung feiner Wohlfart ; ver- 
lange fie alfo nur aus Gütigfeit und Liebe gegen uns, welchen dadurch Die hoͤch⸗ 
ſte Wohlthat erzeiget wird, weit unfere höchfte Gluͤckſeligkeit in feines Exkents 
nis, Bekantſchaft und Genus befteher, Pf. 50,8: 15. h 
2. Daß wir GOtt unferer hoͤchſten Verehrung würdig achten, und fie 
ähm in der That aufs möglichfte erzeigen. Dahin insbefondere wieder dreier⸗ 
ley gehört. 5 
ar Daß wir uns eimer lebendigen und anfchauenden Erfentnis feiner 
uns fehr vortheilhaften Volkommenheiten, der Schäßbarfeit und des hohen und 
unendlichen Werths berfelben, angelegentlich befleißigen; folglich ihn zu unferm - 
hoͤchſten Gute annemen durch Genemhaltung und Bewilligung der Vorzuͤge, 
die wir ihm ohnedis nicht freitig machen ober rauben koͤnnen. 

b. Daß wir uns nad) Befantmachung der götlichen Borzüge und Vol⸗ 
kommenheiten bey andern und nady wirklicher Herleitung unfers ganzen Ver⸗ 
haltens aus benfelben beftreben, folglich uns ihm unterwerfen, und unfere Er⸗ 
kentnis feiner Herlichkeit durch Erniebrigung, Unterthänigfeit, und. gefliffent- 
lichen thätigen und leidenben Gehorſam, gegen feinen ſowol befchlieffenden als 
Defelenden und verordnenden Willen, an den Tag legen. 

c. Daß wir alle Befhimpfung und Verunehrung GOttes ſowol bey 
und von ung als auch bey andern, oder Verdunkelung feiner Ehre, aufs ernſt⸗ 
lichſte verabfcheuen, vermeiden und verhüten, oder auch mwegzufchaffen und zu 
beben ſuchen; alle feiner Herlichkeit und Volkommenheiten nachtheilige und der⸗ 

B N ö Fleiners 


$.3. Don den götlichen Eigenſchaften überhaupt. 243 
kleinerliche auch nur Gedanken und Vorftellungen, und noch mehr Worte oder 
Werke vermeiden, folglich afles Murren über-und gegen denfelben oder Mis- 
vergnügen und Unzufriedenheit mit dem unverbeflerlichen Verhalten des 
untadelhaften GOttes forgfältig unterbrüden, vielmehr GOtt bey uns mb 
* rechtfertigen, und aufs vortheilhafteſte und vergnuͤgteſte von ihm 

ellen. 

3. Daß wir feine Seligkeit und Herlichkeit gebrauchen, Bewegungs- 
gruͤnde, Reitzungen und Huͤlfsmittel daraus herzunemen zur hoͤchſten Neigung 
des Gemuͤts zu und gegen ihn, zur Beluſtigung an ihm, zum Vertrauen und 
Zuverſicht auf ihn, zur Hofnung und Erwartung unſerer Wohlfart von ihm 
und aus ſeinen Volkommenheiten, zur Sehnſucht und Begierde nad) ſeinem 
unmittelbaren Genus, und unfere Gemeinfchaft mit bemfelben allen andern Bes 
ſchaͤſtigungen und Angelegenheiten vorzuziehen. —* 

I. Die andere Art der Anwendung dieſer goͤtlichen Vorzuͤglichkeit beſtehet 
In der Verbindlichkeit der Nachamung GOttes, daß wir ihm und feinen Vol⸗ 
kommenheiten aufs moͤglichſte, nach Maasgebung unſerer Einſchraͤnkung, änlich zu 
werden ſuchen. Dahin gehoͤrt denn wiederum zweierley. 

2. Daß wir unfere Giuͤckſeligkeit, Vergnügen und Gemuͤtsruhe in wah⸗ 
ten Volkommenheiten und deren wachſenden beftändigen Sortgang ſuchen und 
fegen. Dazu insbefondere gehört, daß wir 
- a. Durch Unterdrückung aller unordenflichen und ausfchweifenden her- 

fhenden Sinlichfeit und Leidenfchaften ung des Vergnuͤgens an äufferen, auffer 
ung befindlichen finlichen Dingen und Scheingätern felbft entwoͤnen, derfelben 
ju eneraten, gleichgültig Dagegen zu werden, md alle Anhänglichfeit an etwas 
auffer ung wegzuſchaffen fuchen. Denn je mehr wir unfer Gemüt Daran hän« 
gen, defto mehr verlieren wir die rechte Spur der Gluͤckſeligkeit. 

b. Daß wir hingegen unfer Gemüt aufden Beſitz und Genus wahrer 
Volkommenheiten und die Beluftigung an denſeben richten, und die Vorzüge 
der oberm Kräfte der Sele aufs angelegentlichfte ſachen. ; 
2. Daß wir fein ungegründetes und falfches Urtheil über unfere Volkom⸗ 
menheiten und Vorzüge weder ſelbſt fällen durch Irbereifung und Irtum, noch 
auch von andern fällen laffen, oder verlangen, baßfolches geſchehe; daher allen 
eiteln Ehrgeig und Rumfucht, fo zum Nachtheil diefer goͤtlichen Vorzuͤge not⸗ 
wendig gereichen mus, ſorgfaͤltig fliehen und verchſcheuen, ja uns mancher 

Unvolkommenheiten und Schande in Abſicht auf GOtt wuͤrdig achten, auch 

unſere ehigefejränfte Beſchaffenheit mit Gelaſſenheit e:fennen; im Gegentheil 

aber nach wahren Volkommenheiten und deren gegruͤndeten und rechtmaͤßigen 
Bekantmachung, darin eine wahre Ehre beſtehet, nach tem Muſter des goͤtli⸗ 
hen Verhaltens ſelbſt uns beſtreben, fo ohne Eigennutz geſchehen fan und mus, 
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4 
Don der Ewigkeit GOttes, ’ 
- womit ber Anfang gemachet wird, die zehen beſondern götlichen Eis 


genfehaften nach ber Orbnung, die im der fechften Theſi des vorigen $. 
angezeiget worden, abzuhandeln. — 


PHESEIS IL. 

eterniras oeı ad pofitiua, quiefcentia et naturalis ipſius attributa 
; A pertinet, abſoluiturque inſinita et neceſſaris ipfius duratione: ve. 
tam negatiue non ſolum initio et fine, fed ſucceſſione etiam qua- 
vis eorum, quae fe excipiunt, penitus careat, atque adeo temporis- 
expersfit, neque prius et pofterius admittat; quam pofitiue neceflario 
"exfiftat, et eorum, quae ipfi infunt, nihil plane ab ipfe abefle poflit. 

Vnde et immortalitar. abfoluta ipfi merito tribuitur.. 


In dieſem erften Lehrſatz wird bie Beſchaffenheit der Ewigkeit G04 


tes abgehandelt, fo daß 5 

1. Vorfäufig überhaupt von diefer Eigenfchaft und deren Verhältnis gegen 
die verfchiedenen Arten und Eintheilungen ber götliden Volkommenheiten, 
Die 8.3 Thef.4 da geweſen, gehandelt wird. Da benn Öreierley zu bes 
merken ift. 


1. On Abfiche der erften Eintheilung gehöret biefe Ewlgkeit GOttes zu 


ben ferzenden ober bejahenben Eigenfchaften deſſelben, weil der erfte eigentliche 
Begrif fowol als Ausdruck berfelben nicht ſowol eine Unvolfommenheit von ihm 
entfernet, als vielmehr etwas in GOtt befnbliches, eine ihm wirklich zukom⸗ 
mende und eigentümliche Volkemmenheit vorftellig macht, obgleich auch man 
he verneinende Begriffe barars hergeleitet werden koͤnnen. 

2. Was die zweite Eintheifung anbetrift, fo gehört diefe Volkommen⸗ 
Beit GOttes zu den ruhenden oder innerlichen Eigenfchaften deffelben, ift ein. 
attributum quiefcens oder intranfitiunm, weil diefelbe GOtt zukomt, fofern er 
den Grund feiner felbft enthaͤlt, ohne Abficht und Beziehung auf andere Dinge, 
oder ohne Zuziehung und Beihuͤlfe zufällige auffer GOtt Befindficher Dinge 
und ber Befhäftigung mir denſelben erfant werden fan; indem GOtt ewig ges 
wefen unt bleiben koͤnner, wenn. gleich keine Geſchoͤpfe entftanden oder von ihm 
hervorgebracht wären. 


3. In Abſicht der dritten Einteilung gehört diefe Volkommenheit unter 


die natůrlichen Eigmfihaften GOttes imGegenfag ber firlichen, weit dadurch 


nicht ſowol auf die Beſchaffenheit des Wiens, das fitliche Verhalten er 
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Hanblungen GOttes geſehen, als vielmehr feine innere unendliche und notwen⸗ 
dige Kraft, feine Natur und fein Weſen ſelbſt, angezeiget wird, zu deren deut⸗ 
lichen und richtigen Vorſtellung diefe götliche Volkommenheit nötig iſt. : 

I Was die Beſchaffenheit felbit anbetrift, fo mus dreierleg davon be 
merfet werben. 


1. Ueberhaupt beſtehet diefe-görliche Vollommenheit im der unendlichen 


und notwendigen Dauer GOttes, feiner infinitz et neceflaria duratione odet 
exiftentia ; welches alfo zwey Merkmale enthält. - 

a. Die unendliche Dauer ober ein felches beſtaͤndiges Daſeyn GOttes 
daß er keiner Veränderung, alfo anch Feiner Abwechfelung fähig ift. 

b Die Notwendigfeis diefer Dauer, daß er weder ganz noch etwas in 
ihm rn fönne „ und ſolches einen Widerfpruch ausmache. 

befondere mus bey weiterer Unterfuchung und Zerglieberung, die⸗ 

fes Begrifs zweierley dahin gerechnet werden. 

a. Zwey verneinenbe Begriffe, notiones negatinae, 

a. Daß GoOtt ohne Anfang und Ende fey, nicht num. feinen Ans 
fang und Ende habe, ſondern auch feines von beiden haben-fönne, alfo ſchlech⸗ 
terdings, abfolute-und in der allerhoͤchſten Bedeutung der Erfte und der Seite 
fen, wie es in der Schrift Häufiger ausgedrucket wird; idelches fo viel ſagen 
wil, daß er niemanden vor ſich haben koͤnne, auch niemand nad). ihm dafeyre 
fönne, als welches beides einen. möglichen Anfang und ein mögliches Ende beffels 
ben vorausfegen würde, 

B. Daß Oott ohne die allergeringfte eigentliche: Folge der auf ein⸗ 
ander Eommenden Dinge ſey, daß Beine innere Folge der auf einander fommen- 
en en bey ihm möglich, folglich derfelbe auffer aller Zeit *) fen, fo daß: 
feine Zeit, die eben in diefer Folge des auf einander kommenden beftehet, in 
EHtt flarfinde; daher auch kein Unterfchled bes Vergangene, Gegenmärtigere 
und Zufünftigen, fein prius und pofterius, innerlich in GOtt und feinem Weſen, 
* feinen Borftelungen, Entfhlieflungen und Neigungen ftatfindet, Fein prius - 
et poflerius intrinfoce bey Ihm angetroffen wird. 

Dabey ift insbefondere zweierley zu bemerken, dieſes verneinende Stuͤck 
ber goͤtlichen Ewigkeit näher zu beſtimmen. 

I) Diefes legtere nr oder die Abweſenheit aller Folge iſt nur von dem, 
was innerlich in GOtt ſelbſt befindlich iſt, ober von dem innern Weſen GOt⸗ 
- tes, und was darin vorgehet, von feinen —— und Enñtſchlieſſungen, 
zu verſtehen, nicht aber von feinen Verhaͤltniſſen gegen andere auffer ihm bes 
findliche Dinge „ mit welchen er fortbauert oder daiſt: alfo ift dieſe abfentia 

em̃oni⸗ nur intrinfeca , und mus dem Coexiſtiren GOttes mit allen auf 
ein⸗ 


Hh 3 
—J Ew er nicht nur ſelbſt wuffer aller Zeit; ſondern auch fo daſey, daß keine Zeit im 
ihm fatfinde, »; 
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einander folgenden Dingen nicht entgegen gefeget werben; da eine Verwirrung 
unvermeidlich feyn würde, wenn bie extrinfeca , die auffer dem Schoos der 
Gottheit ober feinem Wefen vorgehen, und. feine Handlungen in Abficht ander 
zer Gefchöpfe betreffen, dahin gezogen oder daraus Einmürfe Dagegen gemachet 
werden folten. Denn extrinfece, beziehungs » oder verhältnisweife gegen alle 
zufoͤllige Dinge, coexiſtiret GOtt mit allen auf einander folgenden Dingen ; 
fo wie er mit allen fimultaneis coexiſtiret, fo iſt er auch mit allen fuccefliuis 
ober ber ganzen ferie rerum fuccefliuarum zugleich ba. Folglich giebts in feis 
nem Berhalten gegen bie zufälligen Dinge und den nad) biefem Gegenſtande 
eingerichteten Handlungen GOttes, oder der Volziehung feiner Borftellungen 
und Entfehlieffungen, allerdings ein prins und polterius, die nah Maasgebung 
ihres Gegenftandes freilich in Der Zeit gefchehen und eine Folge verftatten und 
erfordern; daß 5. E. die Schöpfung eher als Die Menſchwerdung Chriſti ge- 
fchehen, ohne die allergeringfte Yenderung und Felge in GOtt, weil die afler- 
volfommenfte Vorftellung aller diefer Verhaͤltniſſe und Handlungen in GOtt 
nie Angefangen, auch nie aufhören fan, alfo m GOtt Feine Entwickelung der 
Gedanken und Borftellungen oder Folge. derſelben ſtatfindet. Folglich ift es 
eine ungereimte Frage, die entmeber auf einen Widerfpruc; hinausläuft ober 
aus leren Worten befteht, und von denjenigen felbft nicht werfianden wird, 
welche fie thun: ob GOtt die Welt nicht etliche taufenb Jahre eher häste er. 
fchaffen können, als er gethan; indem vor ber Schöpfung und Hervorbringung 
der zufälligen Dinge Peine Zeit, Fein Eher oder Später, und Leine taufend 
Jahre gewefen, alfo die Frage nur fo viel fagen wil, ob GOtt uns, die wir 
jegt leben, nicht einige taufend Jahre fpäter in den Zufammenhang und Reihe 
der zufälligen Dinge fegen Fönnen, ba die Welt alsdenn, nach unferer Bor 
ftellung, etliche taufend Jahre eher wäre erſchaffen worden. - 


} 2) Diefe Abwefenheit aller Folge in GOtt fan in feinen finlichen oder 
imaginativen Begrif und Vorftelung gebracht werben, der aus Erinnerung 
anticer Dinge , bie vermittelft einer anfchauenden Erfentnis dafür erfant wor⸗ 

- den, entftehe: weil wir nichts änliches davon weder in uns, noch in affen ans , 
dern-Dingen, die in die Sinne fallen und von der Erfarung abgezogen werden 
koͤnnen, antreffen, durch deſſen finliche Borftellung wir ung diefe götliche Vol⸗ 
fommenheiten und ben Begrif berfelben faslich machen und zur Erinnerung 
bringen folten: daher wir uns mit einer blos deutlichen Vorftellung begnügen 
müffen, ohne eine Erinnerungsvorftellung davon zu erwarten. Indeſſen wird 
dadurch die Ermeislichfeit und Richtigkeit derfelben im geringften nicht zweifel⸗ 

. haft und ungewis, weil durch den fautern Berftand dergleichen dargethan und 

erwieſen werden Fan. Einige Scholaftici haben, diefelbe auszubruden,. 

die Redensart gebraucht, daß GOtt ober feine Ewigkeit: ein -pandtum 


(4 
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ſey (9), fimal compleclens omnia praeterita, praefentia et futura: welches 
doch aber fehr unbequem und einem ſcheinbaren Widerfpruch unterworfen ift, 
weil das zugleich Beifammenfeyn des Vorbergehenden, Gegenwärtigen und Nach⸗ 


folgenden nicht ſtatfindet, fondern in GOtt ausgefchloffen werden mus, und” 


nur in den zufälligen Dingen und dem Verhäktnig ber Eoeriftenz GOttes da⸗ 
gegen angetroffen wird: daher dergleichen entweder gar nicht gedacht werden 
- San ohne Widerſpruch, oder anders gedeutet werden mus, als bie Worte ihrer 
exften Bedeutung nach es zu beftimmen und anzuzeigen fcheinen, daß dadurch 
eine Dauer gemeinet fen, die nicht ſowol alles Vergangene, Gegemmwärtige und 
Zufünftige einfchlieffe, als vielmehr foiche Folge ausfchlieffe, und mit aller Fol 
ge der auf einander kommenden Dinge zugleich bafey; daß es alfo befier exclu- 
dens.hätte heiffen follen, als con;pledtens. Beffer aber und richtiger oder etwas 
bequemer haben andere Scholaftici, nach bem Boethius, diefe götliche Volkom⸗ 


menheit durch interminabilem vitae totam fimul et perfedtam pofleflionem (*°) ' 


erklaͤret, welches eben fo viel iſt als eine beftändige Fortdauer ohne bie geringe 


fte innere Folge auf einander fommender Dinge; babey doch mehr auf ben ſe⸗ 
genden als auf diefe verneinende Begriffe und Merkmale gefehen werden. 

b. Gehört zu der Ewigkeit GOttes ein fegender , bejahender Begrif, 
oder ein momentum poſitiuum, fo aus dem verneinenden Begrif.flieft und in 
der notwendigen Wirklichfeit deffetben beftchet, daß nicht nur GOtt überhaupt, 

alles in GOtt, was zu feinem Wefen, d. i. zu dem Umfang after feis 
ner Volkommenheiten gehöret, notwendig und wirklich daſeyn müffe, oder niche 
anders als wirklich daſeyn koͤnne; folglih GOtt den Grund feines Dafeyns und 
der Fortdauer ober unveränderlichen Sortfegung beffelber im fich felbft habe, ſein 
ſelbſt Erhalter in der allerhöchften Bedeutung iſt: daß alfo dadurch eigendlich 
die Selbſtſtaͤndigkeit in der höchften und eigentlichften Bedeutung verfianden 

A wer⸗ 
muͤſſe, ob wir gleich noch nicht im Stande 
ſeyen, es zu entdecken. In des Stackhouſe 


(43) Von der Erklaͤrung der Ewigkeit, 
durch einen untheilbaren Punct, hat Fid⸗ 


des in emem Body of divinity ©. 82.83 


mehr gehandelt, auch Boethii gemeine Der . 


finition nicht eben- für fonderlic) beſſer an⸗ 
geiehen oder geſchickter, manchen Schwierig: 
keiten auszuweichen, - als die andern. von 
einer ewigen fuccefiven Dauer. Wenn 
auch es uns unmöglich feheine, diefe ohne 
einen Anfang und Zeit zu gedenken: fo ent: 


ftehe doc) weiter Feine Schwierigkeit, alsein 


Einwurf, der wider eine erwieſene Warheit, 
von der wir fe gewis, als von irgend einer 
&ache feyn können, (daß es nemlich etwas 
ewiges geben müfle,) nichts bemeife; fon: 
dern aljerdings etwas unzichtiges enthalten. 


Abhandlung it gar nichts davon gedacht, 
fondeen nad) bibliſchen Ausdrüden ge⸗ 
Bandelt worden. 


(49) In Gerbards locis theol vol. t 
der Ausgabe in 4 iſt durch einen arfenlicherr 
Druckfelar für pofleffio, freceffio gedruckt 
worden. Boethius druͤckt es auch ſo aus, 
interminabilis vitae tota pariter comple · 
xa praelentia, und ſchlieſſet darqus ganz recht, 
daß folglich die Ewigkeit der Weit, wenn 
ſie auch nach Ariſtotelis Meinung behaup⸗ 
tet würde, gar anderer Art ſey, als wie es 
eine Eigenfhaft GHOrtes ik. 


D 
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werde, und es alsdenn mit derfelben "Independenz und: Notwendigkeit über 


einkomt, die $.2 Thef.20 ſchon abgehanbelt worden. 

In diefer Abficht fan GOtt, wie von einigen Altern Kirchenvaͤtern, auch 
ſelbſt Heibnifchen Weltweiſen geſchehen, ein beftändiges Nun *), ein 
tuum Nune oder Nüy genennet werden ; wodurch angezeiget wird, daß in GHit 
nichts vergangenes, das aufgehöret hat, ingleichen feine Folge bes Abwechfeln- 
den, Vorhergehenben und an deſſen Stelle kommenden angetroffen wird; ohne 
daß die Verhältuiffe gegen äuflere zufällige Dinge damit vermenget werben, 
oder eine Ausſchlieſſung feines Verhaltens gegen bie Gefchöpfe in der Zeit dar⸗ 
aus gefolgert werben koͤnne. 

- Das Wort, Ewigkeit und ewig, wird in gar verfchiedener Bedeutung 
gebraucht, und mus alfo, wenn es GOtt beigeleget wird, vorzüglich und in 
einer eingefchränften Bebentung genommen werben. 

7) Zumeilen bedeutet es eine lange unbeftimte Forfdauer, deren‘ Ende 
man entiveder nicht vorher weis, oder Die fo lange fortdauert, als eine gewiſſe 
Beſchaffenheit und Verhältnis dergleichen verftatter. In diefem Berftande 
wird der Bund GOttes mit feinem Volk und Die Verordnungen deffelben ewig 

“ genant, i Moſ.17, 7. 13. 4 Moſ. 10,8, dergleichen au) Pred.1,4. 2 Moſ. 21,6, 
1 8am.3,13. 1Moſ. , 8 vorkomt. 

3) Sn einer etwas eingeſchraͤnktern Bedeutung wird es gebraucht von 
Dingen, die gar nicht aufhoͤren, ob ſie gleich angefangen, wie der kuͤnftige Zu⸗ 
ſtand der Menſchen nach dem Tode, das ewige Leben und die Verdanmis der⸗ 
gleichen fern wird; dahin aud) Die Ewigkeit der gefamten Geifterweit gehört, 
da Ewigkeit, aeternitas, oder wie es einige unterſcheiden, aeuiternitas, nur 
von dem Mangd eines Aufhörens ohne Abwefenheit eines Anfangs gebrauchet 
wird, fo man auch eine interminabilitatem zu nennen pfleget. Weiche beide 
Bedeutungen geriffermaffen uneigentlich genant werden koͤnnen. 

3) In der allereigentlichften und eingefchränfteften Bedeutung zeiget ber 
Ausdrud die allervoltonmenfte und notwendigfte Dauer des Dafeyns an, die 
nicht nur allen Anfang ımd alles Ende, fondern auch alle innere Folge oder ei⸗ 
gentlichen Fortgang ausfehlieftz dergleichen nur bey GOet anzutreffen ift, fo 
gar daß, wenn man auch durch eine hypothefin impoflibilem ewige Geſchoͤ⸗ 
pfe (°°) annemen wolte, welche GOtt ohne Anfang hervorgebracht, die innere 
Folge auf einarder ommender ‘Dinge bey denfelben ein weſentliches Unter⸗ 
fheidungsftüd ihrer Ewigkeit, und der GOtt zukommenden, ausmachen 


würde, x y 

n BR: j 3. Nach 
9) „Welches nur einen Umſtand und Vers (59%) Bon biefer Frage, ob es ewige 
„hältnis diefer gotlichen Bolkommenheit auss Geichöpfe geben können, welche von den 


; j Kirchenvätern meiſt verneinet, und wider die 
drucket, aber feine volftändige Vorftelung seinnifhen rrämer gebraucht 5 


Pdavon gewicti., = Yanbelt petaviae dog. theel, 1ib.3 c. 6. 


! 


-$.4. Von ber Ewigkeit GOttes. 224 
3. Nachdem foivel der algemeine Begrif der Ewigkeit GOttes als auch 
die beſondere Zergliederung deſſelben erwogen worden, iſt eine Folge daraus 
herzuleiten, ober wird ein Folgerungsbegeif diefer Ewigkeit beigefügt, ber im 
der Unſterblichkeit GOttes beſtehet, ober daß diefe götliche Wolkommenheit 
aud) die Unfterblichkeit deffelben genant werden kan und genant zu werden pfles 
get: welcher verneinende Ausdruck von ben Geſchoͤpfen hergenommen, . und 
vergleichungsroeife in Abſicht ber Gefchöpfe von GH gebraucht wird, eine Un⸗ 
volkommenheit derfeiben won GOtt auszuſchlieſſen und anzufondern: dahin nicht 
nur bie Unauflösiichkeit des einfachen und untbeilbaren Weſens GHftes, fe 
aus feiner Unkdrperlichkeit und Immaterialitaͤt flieffet, ingleichen die Abwe⸗ 
fenheit und Unmöglichkeit eines Aufodrens zu rechnen iſt, dei GOtt nicht gang 
aufpören koͤnne; fondern auch die Unmöglichkeit ber allergerinaften DBerändes 
zung beffelben, ober des Aufhoͤrens irgend einiger in ihm befinblignn Volkom⸗ 
menheit, alfo auch die Unmögfichfeit irgend einiger Bolge. . . - 
Auſſer der Unveraͤnderlichkeit, welche auch Die incorruptibilitas Rei ge, 
nant wird, fomt bie Notwendigkeit beffelben mit dieſer götlichen Eigenfaysz 
fehe genau überein, baß fie als eine Erklaͤrung derſelben augeſehen oder Dazu 
aebraucht und zur Beſtaͤtigung dieſes Begrifs angewendet werben fan, 
Nerarer: runsis MM = 
pe DEI perfefio fäcrarum literarum teflimoniis, e# qui- 
bus aeternus — Deut. 23, 27. wa — *— 
primus et vitimus Z/.21,4 atque m x. 1, 4. 8. et quibus ante 
onme initium retamque apfpicia exſtũtiſſe atque faecula creaſſe dicitur 
Jf.43, 13, et quae ſucceſſionem in ipſum cadere negant Eſalm 102,25, 
27.28. 90,4, et quibus immortalis denique nominatur ı Tim. 6,16. 


In dieſem zweiten Lehrſatz komt der biblifche Beweis der Ewigfeit 
GOttes vor, welcher fünf Arten von Schrifeftellen enthaͤlt. 
PL. Die Stellen, in welchen GOtt ausbrüdlich xure Imrov,, dilerte und im- 
mediate ewig genant, ober ihm in abſtracto die Ewigkeit beigeleget wird, und 
zwar diflindtiue als ein Unterfcheidungsftük und Merkmal deffelben, ihn von 
ändern entweber uneigenclih fo genanten oder gar faͤlſchlich erdichteten Gottheis 
ten zu unterfchefden. Dahin Sn 51170f. 33,27 *). Jeſ. 40,28, da er der _ 
HErr, der ewige GOtt heiſt; "Asm.16,26: aus Befel des ewigen Be 
j BT ; j Tim, 
_ *) Surfum babitaculum ſ. refugium teriorem partein aeternitatis, A ita loquĩ 
tuum erit Deus aeternus, deorſum autem licet, fignifcare; Dbıy vero hoc in loco 
bracbia eius aeterna. Videtur uıp &u- poſteriorem. cet, Mich. Bibl. h. . 


A, Mogmar. 1, Ch. si 
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1 Tim. 1,17 GOtt, der ewige König; Dan.6,26: er iſt ber lebendige GOtt, 
der ewiglich bleibet; Kap. 4,31: der ewiglich lebet; Pf. 9,8: der HErr. bleibet 
ewiglich; Jeſ. 57, 15: der ewiglich wonet; ober eigentlich: der die Ewigkeit bes 
wonet ober eigentaͤmlich beſihet; ingleichen Röm.ı,20: feine ewige Kraft und 
Gottheit; aud) Hebr. 9,14. 
> U. Die Stellen, in melden OOtt ſchlechthin, ohne die geringfte Einfhrän: 
ung, ja in dem weiteſten timfang der Bedeutung und durch eine Umſchreibung 
der erftern Benennung, der Erſte und Letzte genant wicd, Jeſ. 41,4, d. i. ber 
niemanden oder nicx«8 vor oder nad) ſich hat und Haben fan, atfo feinen Anfang 
hat noch aufhören Fan, Indem es fonft fein Unterfcheidungszeichen GOttes feyn 
kdnte, wie es ben diefem Gebrauch ſolches Ausdrucks der Zufammenhang, End: 
zweck und Beflinmung deſſelben erfordert, wenn Damit nicht dergleichen Aus- 
fehlieffung Aes Anfangs und Endes bezeichnet werden folte; womit Hebr. 7,3 
zu vergiathen ift. Und dahin find auch die Stellen zu redjnen, darin GOtt 
nicht «ur Jehovah genant wird, wenn bie Bedeutung diefes eigentümlichen ' 
Spumens, fo wie fie $.2 unterfuchet worden, vorausgeſetzet wird, die” fein not⸗ 
wendiges und unveränderliches Daſeyn beftimmer; fondern auch insbefondere 
die Stellen, darin Umfchreibungen und avthentiſche Erklärungen biefer Bes 
nennung vorfommen, Öffenb, 1,4. 8. k. 11,17, 

IH. Die Stellen, in welchen ausdruͤcklich verfichert wird, daß er vor allem 

Anfange irgend einiger Dinge dageweſen, ja baß er die Ewigkeiten, d.i. nad} ei» 
ner biblifchen Redensart alle Zeitläufe von aller nur erfinlichen Dauer, oder 
Die ganze Reihe der auf einander folgenden Dinge gemacht oder hervorgebracht 
und eingerichtet habe; welches anzeige, daß dieſes Wefen nicht nur feinen An⸗ 
fang gehabt, fondern auch in feine Reihe auf einander folgender Dinge gehöre, 
Dabin gehören Jeſ. 43, 13: ich bin ehe, denn nie fein Tag war; Pf.90,2 f. in« 
gleichen Job. 1,1 f. Sprich. 8,22: 30. Hebr.ı,2. 
° IL, Die Stellen, wo die unveränderlihe Dauer GOtt beigelegt und alle 
innere Solge, Veränderung und Abwechſelung auf einander kommender Dinge 
ihm abgelprochen wird, Pf. 102, 25.27.28. Pf-yo,4 verglichen mit Zebr. 1, ı1, 
12 und 2 Petr. 3,8, ingleichen Dan. 7,9. : . 

V. Die Stellen, in welchen die Unfterblichfeit, Unaufhörlichkeit und Un⸗ 
vergänglihfeit, ingleichen die Unmanbelbarkeit GOttes überhaupt verfichert 
wird: ı Tim. 6,16, 100 ihm allein Die &Iavaais beigeleget wird, welches nicht 
nur die Notwendigkeit derfelben anzeigt, fondern aud) einen ſolchen Vorzug, 
daß nichts in GOtt, auch Fein Gedanfe und Worftellung beflelben, aufhören 
und vergehen könne, Hebr. 7,16. 1 Tim, 1,17, "Jac. 1,17. Malach. 3, 16. 


IE 15: pHEsıs 
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Rh I muesslll 

pt praeterea haec Det aeternitas deriuari sum ex independentia 

ipfus, quum, quidquid oritur et perit, in alio rationem fui ha- 

. beat neceffe ſit, quidquid autem initio ec fine abfolute caret, omnis 

fücceflionis necefärio expers fit: sum ex necefitate Deı, quae locum 

non haberet, fi quid ipfius aut ad effentiam eius pertinens ab eodem 

abeffe, aut ipfenon exfiftere ee ‚tum denique ex infinita eiusdem 
perfe&ione‘, qua priuarerur, fi temporis limitibus circumferibererur. 


In dieſem Dritten Lehrſatz wird der anderweitige Beweis ber 
Ewigkeit GOttes abgehandelt, oder Die Beſtaͤtigung bes bibliſchen Beweiſes 
aus andern natuͤrlich bekanten Gruͤnden und vorher ſchon ertolefenen Begriffen GOt. 

168 hergeleitet. Da denn dreierley Arten eines ſolchen Beroäifes aus dem Wer 

fen und den Volkommenheiten OHttes albier vorfommen. \ 
T. Aus feiner Selbftftändigfeit oder ununtermorfenen Unabhängigfeit ; da 

auf folgende verfchiebene Arten gefehfoffen werden fan. er 

1. Was einen Anfang hat oder entftanden ift, das mus in etwas andern 
gegründet feyn, und fan unmöglich feinen Grund in fich felbft enthalten: in⸗ 
dem es ſich felbft widerfprechen, eine contradi@ionem implicitam und in adie-. 
&o ober in terminis ausmachen würde, daß ein Ding entweder fich felbft an⸗ 
fangen, d,t. hervorbringen ober zur Wirklichkeit bringen fönte, indem es eher 
dafepn und wirfen müfte,. als es da iſt; ober aber daß es ganz ohne Lirfach und 

- Grund entftanben ſeyn folte. Folglich mus daffelbe Wefen, das in feinem an⸗ 
been, ſondern in ihm felbft gegründet ift, notwendig ohne den geringften Ans 

fang und nie entftanden feyn. . 

2. Das Ende oder Aufhören eines Dinges ift entweder in bem Dinge 
und Wefen felbft, das —— fol, gegruͤndet; folglich in der Theilbarkeit ſei⸗ 
ner zufammen gefetzten Stuͤcke und in der Unzulaͤnglichkeit ber Kraft derſelben 
‚und ihrer Verbindung zu einer weitern und beftändigen Fortdauer, darin ſelbſt 
Die natürliche Endfchaft ber lebendigen Gefchöpfe und der Körperwelt gegruͤn⸗ 
det ift: welches aber bey GOtt nicht ſtatſindet, Indem er theils einfach) und un. 
theitbar iſt, theils alsdenn nicht felbftftändig und unabhängig feyn, ober den 
hinreichenden Grund feiner felbft nicht in fih Haben koͤnte, wenn fein Wefen 
von biefer Ark und Beſchaffenheit wäre, daß feine Kraft erſchoͤpfet werben kon⸗ 
te. Dder es mus das Aufhören und Ende eines Dinges auffer dem Dinge in 
etwas anbern gegründet feyn, in der überlegenen Kraft eines andern Dinges, 
dadurch es aufgehoben wird.» weiches ebenfals diefer notwendigen Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit und Unabhaͤngigkeit GOttes widerſprechen wuͤrde; indem er alsdenn nicht 
ganz ununterworfen, unabhaͤngig und — ſeyn koͤnte, wenn fels 

i 2 ne 
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ne Fartbauer buch irgend etwas auffer ihm unterbrochen und geenbiget werden 


konte. Do nun beide Arten der Begreiflichkeit des Auf hoͤrens in GOtt nicht 


ſtatfinden, fo mus das Aufhören vermöge bes vorher erwwiefenen gar wegfallen; 
folglich mus GHtt keines Endes fähig feyn. Ä 3 
3. Was feinen Anfang hat und haben fan, in demfelben Fan auch feine 
Folge von fuccefliuis fe excipientibus, feine Reihe abwechfelnder Beränberun- 
„gen ftatfinden ; indem eine Keihe auf einander kommender Dinge allezeit einen 
"Anfang haben mus, und eine fortlaufende Zahl, ein numerus numeratus, oder 
eine Linie von fuccefliuis, einen Anfang und eine Einheit, die den Anfang der 
‘.felben ausmacht, erfordert, ja ohne beftändige neue Anfänge nicht gedacht wer: 
den fan. Folgiich wo aller Anfang und Entftehen unmöglie, ift, da mus auch 
- dergleichen Reihe und Folge ober Fortgang auf einander fommender Dinge un 
“möglich ſeyn. Ingleichen, wo fein Ende oder Auf hören in und bey einem We- 
fen ſtatfindet, Pan ebenfals Peine Folge auf einander fommender "Dinge ftatfin- 
den oder nur begreiflich fenn: indem zu einer Fulge oder ſeris rerum fuccefli- 
"uarum das Aufhören des Borhergehenden und das Entftehen des Nachkemmen⸗ 
den erfordert wird; wie bey uns zufäfligen Wefen und Gefchöpfen die Folge der 
Gedanken und Vorſtellungen ein Auf hoͤren der vorhergehenden und ein Entftes 
"Ben von neuen Borftellungen erfordert. Folglich Hänget der Begrif der Abwe 
“fenheit und Unmöglichfeie einer innern Folge und auf einander fommenben 
Oroͤnung mit der Ausfchlieffung des Anfangs und Auf hoͤrens oder Endes we⸗ 
ſentlich und notwendig zufammen. a ; 
It. Aus der Notwendigkeit GOttes; da wir fo fehlieffen: Was nicht anders 
als wirklich daſeyn und fo befchaffen feyn fan, als es befchaffen iſt; welches ber 
Norwendigkeit bes götlichen Wefens wegen von GOtt behauptet werden mus, 
von dem es nicht. ohne Widerſpruch gedacht werben fan, daß er entweder nicht 
daſeyn oder anders daſeyn und befchaffen feyn fönte, als er iſt: das fan feinen 
Anfang, fein Ende und feine innere Folge auf einander ommender Dinge has 
ben; benn zu dem allen wird eine Möglichfeit erfordert, daß daſſelbe Weſen 
‚nicht dafen, oder auch anders befchaffen fey und werde oder gemefen fen, als es bes 
ſchaffen iftz indem, wenn es allezeit biefelbe Befchaffenheit behält, die es ein⸗ 
mal bat, feine innere Folge auf einander fommender Abwechfelungen ſtatfindet 
‘und möglich iſt. Da nun biefe legeern Dinge, nicht da zu feyn oder anders bes 
fchaffen zu fenn, bey dem notwendigen Wefen unmöglich find; fo mus aud) 
"das antecedens, womit diefelben zufammenhängen, unmöglich und falfch feyn. 
III. Aus der Unendlichkeit und höchften Bolkommenheit GOttes, da auf eis 
ne geboppelte Welfegefchloffen werben fan: . — 
1, Hat GO ganz und gar Peine Einſchraͤnkung, und iſt er feiner Gren⸗ 
zen und Schranken, feiner unendlichen Volkommenheit wegen, fähig; fo fan 
- er dergleichen auch nicht in Abſicht ber Fortdauer und des Dafeyns haben, alfo 
— weder 
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weber Anfarig noch Ende, noch Folge auf einander kommender Dinge, oder 
Abmwechfelung und Veränderung, in ihm ſtaiſinden, weil feines von biefen 
dreien Stuͤcken ohne Einfchränfung ‚und ohne‘ feinem Wefen Schranken zu fe- 
gen, gedacht werben fan, und dieſelben entweber lauter Einſchroͤnkungen aus 
machen. oder doch folche vorausfegen würden. Folglich fan auf) weber eine 
Zeit in GOtt angenommen, noch GOtt in eine Zeit gefeget und eingefchränfer 
werben, ob er gleich in aller Zeit der zufälligen daiſt. 

2. Iſt GOtt feiner unendlichen Volkommenheit nad) alles auf eitimal 
was er nur ſeyn fan, ober was ſich nur von beifammen möglichen Volkommen ⸗ 
heiten mit Recht md Grunde denken laͤſt, und was mit dem Begrif des aller. - 
volkommenſten Wefens beftehen fan: fo ift in ihm feine Folge, dazu eine Rei⸗ 
he auf einander kommender, abwechſelnder Dinge erfordest wird, möglich; im 
dem er da allezeit etwas anders und mehr oder weniger werden, ober dod) das, 
was aufs Borhergehende folget, von dem Borhergehenden verfchieden feyn müfte, 
alſo GHtt nicht alles, was er iſt und feyn fan, auf einmal feyn koͤnte. Folg⸗ 
lich ift in GOtt Feine Zeit und feine fortwärende Abmwechfelung derfelben moͤg⸗ 
lich ‚weil dazu ein Abgehen der vergangenen und ein Entftehen ber folgenden 
Dinge erfordert wird, bergfeichen nur bey ſolchen Wefen und in Abfiche derſel⸗ 
‘ben ſtatſindet, die einmal anders feyn koͤnnen als zur andern Zeit. 


7TESIS Tl. 

Oben hac neı perfectione 1) ad viuam cognitionem infmitã 

difcriminis, quo De vs longiflime a nobis rebusque omnibus ca- 
ducis diſtat; 2) ad iram eiusdem nobiscum perennaturi fedulo fugien-- 
dam, fauorem contra follicite colendum; 3) ad antiquiffimum ipfius 
amorem grata mente certaque fiducia profequendum; 4) ad feriam ae- 
ternitatis meditationem, vt aeterna perituris rebus praeferamus, et 
aeternitati viuamus; et x) deniguc ad bene fperandum de aeterna ipfius 
fruitione et remuneratione. - 


In biefem vierten gehrfag werben die Obliegenheiten und Pflichten 
gemeldet, die aus diefer görlichen Volkommenheit flieffen ; dazu wir Vorfchrife 
ten und Bewegungsgruͤnde in derfelben anfreffen; deren hier fünf‘ gemeldet 
. werben, 3 ; # . 

1. Die erſte beftchet in der Obliegenheit, den groffen und unendlichen Unter⸗ 
fihied zwiſchen GOtt/ dem notwendigen Wefen, und uns ſowol als allen an⸗ 
dern Geſchoͤpfen, allen zufälligen, veränderlidhen und vergänglichen Dingen, 
ar der Dauer und des Dafeyns zu erkennen. Dahin wieder zweierley 
gedort, . N ee BEER. 

; Si3 - 1. Daß 


2 Des enften Theile ı Artikel, von Ede. 


1. Daß wir ung einer lebendigen auſchauenden Vorſtellung und gewiſſen 
Ueber zeugung von dieſer Warheit befleißigen.. . 
— Daß wir dieſe Erkentnis fruchtbar ſeyn laſſen, auf eine gedoppelte 
e. RAR: i 
a. Zur Demütigung, Unterwerfung und Erniebrigung unter GOtt, 
Hiob 5,9. R.ız,ı.2.n. ; 
: b. GHtt einen unendlichen Vorzug vor allen Gefchöpfen und vergaͤng⸗ 
lichen, Hinfälligen und veränderlichen Dingen beizulegen; ſowol in Abſicht der 
fung, ingleichen ‚der Richtung ber Siebe, Begierden und Neigungen 
auf ihn, und der Bemühung, feiner theilhaftig zu werden ; als auch der Gruͤn⸗ 
Dung des Vertrauens und der Zuverficht auf denfelben, durch Erwartung alles 
Buten und allee Wohlfart von ihm. . 

11. Die andere Hauptpflicht beftehet in der Verbindlichkeit zur forgfältigen 
Verhütung feiner Zeindfchaft und feines Unmillens, und zum Beftreben nad) 
feiner Gemeinfchaft; daß mir diefes unauf hörliche Wefen nicht beleidigen, fon 
dern feine Freundſchaft und-vortheilhafte Bereinigung allen andern Dingen un 
endlich vorziehen; dahin denn insbefonbere wiederum zweierley gehör. 

1, Daß wir die Zeindfchaft und den Unmillen diefes unaufhörlihen Wes 
ſens für das gröfte und höchfte Uebel halten, und aufs forgfältigfte und ange- 
legentlichfte vermeiden ; weil diefes notwendige Weſen mit uns notwendig fort- 
Dauert, fo lange wir dafind und dauern werden, und wir alle Ewigkeiten oder 
£ünftige unaufhörliche Fortdauer mit ihm und in der abhängenden Unterwerfung 
von demfelben zubringen werden: welcher Umftand, mit Zuziehung ber überwie- 
"genden Volkommenheiten und der übrigen Verhättniffe GOttes, die Beleidi- 
gung beffelben zum höchften Uebel macht, und uns nötigen mus, bie rechtmäfe 
fige Bereinigung mit ihm für unentberlic) anzufehen, 

Da alle andere auch noch fo nachtheilige und unangeneme Dinge, die von 
zufäfligen Wefen herrüren, mit ber Zeit twenigftens ihr Ende erreichen [müffen, 
folglich überftanden und abgewartet werden Pönnen, ba wir fie entiveber überles 
ben ober eine längere Fortdauer der Sele nad) dem Tode zu erwarten haben, 
ober doc) ihre Berhältniffe gegen ung fich ändern; fo hat es mit dem Unwillen 
GOttes um feiner Ewigkeit willen eine ganz andere Bewandnis, da es GOtt 
mit allen feinen Feinden und Beleidigern aushalten fan. { 

2. Daß wir im Gegentheil die Gemeinſchaft und den Genus GHttes al. 
len Gefchöpfen und dem Vergnügen an benfelben vorziehen; weil der Genus 
GoOttes allein von unaufhörlicher Dauer feyn Fan, und fonft fein unauf hoͤrli⸗ 
cher Gegenftand folcher Beſchaͤftigung und Richtung unferer Beglerden vorhan= 
den ift, da die Gemeinfchaft und Genus der Gefchöpfe notwendig aufhören 
mus, unfern eigenen Körper nicht ausgenommen, deſſen wir nicht immer maͤch⸗ 

tig. bleiben, e ; 
UL Die 
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. HL Die dritte Hauptpflicht beſtehet in der Verbindlichkeit, die uralte, ja 
awige, und unwandelbare &che, Freundſchaft und Gerogenheit GOttes hoch zu 
fhägen, und gehörig zu gebrauchen, ſenderlich auf eine zwiefache Art:  ; * 

1. Zu einer verhaͤltnismaͤßigen, alſo überwiegenden, herfchenden, aufs 
sichtigen, ſtarken, eiftigen, thätigen, unveraͤnderlichen und zärtlichften Ge 
genliebe. Denn, weil uns GOtt mit ferner Liebe und Neigung, die den 
Grund aller unferer Fortdauer und Einrichtung enthält, zuerft, ja ehe wir das 
geivefen find, alfo-ungebeten und unverbient, zuvorgefommen, ober wie es in 
der Schrift alsgebrudet wird, uns aus ber Ewigkeit her mit Güte begegnes, 
und defſen noch nicht müde geworben: fo erfordert ſolches eine gefliffentliche Ges 
' genbenüßung, ihm wohtgugefallen. 

2. Zu einem feften und unveränderten Vertrauen auf die. Beftänbigfeie 
und unauf börliche Fortdauer dieſer Gewogenheit eines ſolchen alten Freundes, 
Der fich mit der Zeit nicht ändern wird, deren wir uns alfo, da fie von einer . 
folchen Befchaffenheit des Lrfprungs in GOtt iſt, verſichert halten können, 
wenn wir uns nicht ſelbſt feiner Wohlthaten verluftig und der heilfamen Wir« 
fung feiner Liebe unfähig und unempfaͤnglich machen, ß i 

U, Die vierte Hauptpflicht beſtehet in der Berbinblichfeie zur lebendigen 

fruchtbaren Betrachtung der Ewigkeit und ber unaufhörlichen ewigen Dinge, 
biefelben vor Augen zu haben, zu beobashten und uns damit zu befchäftigen. 
Welches zweierley wieder in ſich faſſet. : 

1. Daß wir die Vorftellung und Betrachtung der Ewigkeit, auch der un⸗ 
auf hoͤrlichen Fortdauer nach dem Tobe, zur rechtmäßigen Einrichtung unfers 
gegenwärtigen Zuſtandes und Verhaltens gebrauchen; weil mit bemfelben eine 
unendliche unauförliche-Zolge zufammenhängt, die den Grund ihrer Beftim 
mung und Entfcheidung in den gegenwärtigen Zuftande hat. . 

2. Daß wir unfer Gemüt von endlichen, irdiſchen, vergänglichen und 
hinfaͤlligen fichtbaren Dingen losreiffen, von der herſchenden finlichen Neis 
gung und Begierde gegen vergängliche Scheingüter der Körperwelt und, An⸗ 

- Hängfichkeit an biefelben losarbeiten und abfonbern, alle herſchende unorbentlis 
che Sinlichkeit unterdruͤcken, und ung zur Richtung auf unfichebare, himliſche 
Dinge, bie allein einer beffändigen Dauer fähig find, gemönen; davon Phil. 
3, 19. 21: Col. 3,1.2. 2 Cor. 4,18 verglichen werben mus, 

V. Die fünfte Obliegenheit beſtehet in der Verbindlichkeit, dieſe ewige Un⸗ 
a a zur Quelle des Troftes zu gebrauchen, und zwar auf eie 
ne Per RZ De ‘ 5 

x Daß wir uns aus berfelben eines eigen unaufhörlichen Genuſſes 

GOttes und feiner Volkommenheiten, und eines unaufpörlichen Vergnuͤgens 

‚und Gtückfeligfeit aus ber. Gemeinfchaft mit diefem ewigen Wefen, zum voraus 

verſichert halten fönnens fo uns bey ber Unluſt über ben mangelhaften, * 
gaͤng⸗ 


gingen Genus fe andern Dinge, In ik nie das — Gguͤl 
und unangeneme Empfindung bes unvolfommenen, mangelhaften, eingeſchraͤnk⸗ 
ten, veränberlichen, abwechſelnden und oft ımterbrochenen Geuuſſes GOttes in 
diejer Welt und dem gegentuärtigen Zuſtande, aufrichten und träften fan; da 
wir ſolchen mangelhaften Genus, ber aus unferer —— und Unempfäng« 

zichkeit „berrüret, Fünftig erfegt zu bekommen hoffen koͤnnen ’ Pf. 103, ı7. 
ıCim.ı 9,10, 

2. Dot wir bie Erfällung und unausbleibliche Bewerkſtelligung, Volzie 
bung und $eifting afler feiner Verheiſſungen und Zufagen baraus herleiten und 
erwarten können, weil GOtt noch Zeit genug behält, feine Zufagen zur be⸗ 
quemften Zelt und beiten Gelegenheit zu erfüllen, Denn da GOft alle Zeiten 
and deren Veränderungen und Zolgen vor fich gegenwärtig bat und überfichet, 
fo thut er alles zu feiner eigentlichen, d. I. bequemften Zeit, ohne fich zu überei« . 
ien und etwas gu früß zu thun, oder irgend etwas zu verfäumen, Pred.3, 11. 

3. Daf wir eine überriegende und felbft der Ewigkeit und Unauf hörlich« 
keit wegen überfihwängliche Vergeltung, aller um feiner willen verrichteten bes 
ſchwerlichen Bemühungen und erduldeten vergänglichen Noth und Drangfal, zu: - 
werläßig erwarten; weil GOtt in der künftigen Zeitfolge bey feiner unendlichen 
vdortdauer im Stande ift, ſolches — zu belonen, — 8 


g. 5. 
Von der Unveraͤnderlichtei oder Unwandelbarkeit Sote 
al der zweiten Eigenſchaft deſſelben. 


Es haͤnget * goͤtliche Volkommenheit mit der Ewigkeit GOttes ſo genau. 
und unmittelbar zufammen , daß fie als eine Folge und Conſectarium oder 
Zufag berfelben angefehen werden fan; daher fie am füglichften alhier gleich 
nach der Ewigkeit GOttes in Betrachtung gezogen wird, 


zuesıs I 
mmutabilitas Deı Ad negatiua, quiefcentia et naturalia ipfius attribu- 
ta pertinet, atque omnem ab ipfo variationem remoues :- v& nan fo- 
lum ipfe femper idem fit, et quae ipſi iofunt omnia eadem 
maneant; fed decreta etiaın variare nequeat, atque adeo nec a ſemet- 
ipfo difcedat, nec.vllius ipfum confili vnquam poeniteat. . 


In dieſem erſten Lehrſatz wird von der Beſchaffenheit ie — 
Eigenfchaft gehandelt; da wen erleutert werden mus. 


1 Was 
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"I: Was das Verhaͤltnis diefer götlichen Eigenſchaft gegen bie verſchlede 


nen Arten ber götlichen Bolfommenpeiten aubetrift, fo gehört die Unveraͤnder. 


lichkeit GDtted } R, : 
1. Unter die verneinesiden Eigenfhaften, attributa negatiua, weil ſowol 
bee Ausdruck, als auch der erſte und weſentlichſte Begrif derſelben, etwas uns 
volkommenes ober das mit feiner Volkommenheit nicht beſtehen kan, von Ge: 
abfonbere , entfernet und ausſchlieſt: daraus nur folgerungsiveife die Beſtim. 
mung einer eigentlichen Volkommenheit hergeleitet werden Fan und mus; da " 
alsdenn bie Zeftändigkeit GHttes Damit übereinfomt, welche dem Begrif und 
Ausdruck nach.eine fegende Eigenfchaft if. - n 
2. Unter bie zubenden, Idwuera Svkeyrra, immanentia oder quielcen- 


ta, weil bie Unveraͤnderlichkeit in GOtt ſtatfindet und begreiflich iſt, opnezu 


irgend eines Verhaͤltniſſes gegen zufällige Dinge und Geſchoͤpfe, oder 
——— Pfern er den Grund feiner ſelbſt enthaͤlt; indem zur Crweis. . 
lichkeit dieſer goͤtlichen Eigenſchaft Feine äuffere Handlung auſſer dem götlichen 
Weſen nötig und unentberlich iſt, und fie ſich nicht eigentlich in den Gefchöpfen.. 
äuffert, da GOtt unveränderlich und unwandelbar wuͤrde gewefen feyn, wenn 
gleich keine Welt ober Gefhöpf von ihm hervorgebracht wäre. A 
- 3, „Unter die natürlichen. Volkommenheiten GOttes, fofern fie vonden - 
weſentlichen Eigenfchaften befelben, dahin alle götliche Volkommenheiten gehoͤ⸗ 
ren, unterſchieden werden muͤſſen und ben ſitlichen entgegen geſebet werden; 
„weil dieſe Eigenfchaft nicht ſowol zunaͤchſt und unmittelbar fein Verhalten gegen 
Andere auffer ihm befindliche Dinge, als vielmehr feine innere Natur und Da- 
feon betrift, feine Kraft und fein Wefen ſelbſt beftimmet, darin angetroffen 
wird, ‚und aus der Vorftellung deffelben Hergeleitet werben fan und mus. 
In einiger Abſicht kan fie auch zu den fitlichen gerechnet werden, ſofern 
die Beftändigkeit feines Willens und die Unmöglichkeit einer Reue dahin ges 
. hört, ſo aher mehr als eine Folge ber natürlichen Unveraͤnderlichkeit und Un⸗ 
twandelbarfeit anzufehen il. -— SE 
1. Wird die Beſchaffenheit diefer gotlichen Volkommenhelt ſelbſt naͤher 
und genauer erwogen. Da denn DE 
1. Weberhaupt zu bemerken ift: Es beftehet die Unveränberlichfeit SO . 
tes in der gänzlichen und notwendigen Abweſenheit aller nicht nur wirklichen, fon. 
dern auch möglichen Veränderungen und Abmwechfelungen, fonol GOttes ſelbſt 
und feines gefamten Wefens, als auch aller einzelen in Ott befindlichen Dinge: 
welches ſowoi auf eine fegende Weife-die Beſtaͤndigkeit GOttes, als auch 
noch füglicher und faslicher auf eine verneinende Art feine Unveraͤnderlichkeit 
und Unwandelbarkeit genant werben fan. Da denn ſowol der Gegenftand. 
genau beftimt werden mus, daß ihn nur die zum Weſen GOttes, nicht aber zu 
" „feinen Handlungen gehörige Dinge ausmachen, als auch die Zorm und. Bea 
3. Dogmat. ı. Th. ö RE ſcchaf⸗ 


x 
e 
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— dieſer Abweſenhet, die nicht zufällig, ſondern notwendig iſt und ſeyn 
us *). i — 

2. Insbeſondere gehoͤren dazu bey Zergliederung dieſes algemeinen 


Begri — 
— a. Zwey verneinende Begriffe, ober weſentliche Stuͤcke von verneinen- 
der Art, daraus dieſe Unveraͤnderlichkeit OOttes eigentlich beſtehet, und die zus 
naͤchſt unter dieſem Ausdruck verſtanden werben. 
a. Conflitutiue gehoͤrt dahin, daß GOtt ohne die allergeringſte in⸗ 
nere Veränderung, ‚folglich ohne Anfang und Auf hoͤren oder Abwechſelung ir⸗ 
‚gend etwas in ihm befindlichen. fey (*"), immer einerley und eben derſelbe ‚bleibe 
und nie anders werde oder werden Fönne, als er jemals oder einmal geweſen; 
Daß es nicht nur niemols gefchehe, fih zu ändern, fondern aud) widerfprechend 
und unmöglich fen, und ſich nicht denfen laſſe, daß GOtt anders werden folle, 
als er jemals geweſen. Folglich kan GOtt feine andere Eigenfchaften, Ein« 
fihten, Neigungen und Entfchlieffungen befommen, und fönnen Beine Zufällig 
keiten in ihm ſtatfinden und angetroffen werden, Daher komt biefe Unveränder- . 
lichkeit mit der Ewigkeit GOttes, fofern alle Folge auf einander kommeuder 
Dinge dadurch ausgefhloffen und aufgehoben wird, überein. Und das wird 
“auch mit einem fcholsftifchen Kunftworte zuweilen die indsfeibilitas Dei ges 
nant, ba nicht nur extenfiue feine Aenderung in ihm vorgehen Fan, fondern 
auch intenfine in Abficht der Stuffen Feine Berminberung ober Vermehrung ftats 
finder, weil er ohne Stuffer und Einfchränfung iſt. > : 
Yu B. Confecutiue oder’ folgerungsweife gehört zu biefen verneinenden 
Begriffen, daß GHtt feinen eigentlichen völligen Willen und Rathſchlus, vo- 
. Iuntatem confequentem decretoriam, feine völlige in der Vorftellung des Ge⸗ 
genſtandes gegründete Entfchlieflung, die Beftimmung feines Verhaltens und 
- deren Bewerfftelligung, niemals ändern fönne, folglich auch Peiner eigenelichen 
Reue, ober keines nachfolgenden Misfallens an feinem vorhergehenden Urtheil 
und demfelben gemäffen Verhalten und Handlungen, fähig fey: welches bie 
immutabilitas feu inuariabilitas Dei ınoralis, ober auch in ber engften und ein 
gefchränfteften Bebeutung feine conftantia oder Beſtaͤndigkeit genant wird. 
So wenig GoOtt andere Eigenfhaften und Bolfommenbeiten bekommen fan, 
eben fo wenig Fan er andere Rathfchlüffe und Entfchlieffungen befommen, weil 
dieſe rationata und principiata eben fo fange eben dieſelben und einerley bleiben 
- En als Ihe innerer hinreichender Beſtimmungsgrund einerfey iſt und 
leibet. Re 


ee Dabey 
D In Gott iſt zwar eine varietas und cs) plato hat gleiches ausgedruckt: 


pvar fumına, weil alle Xealitaͤten iniim  Afemora, aieun, Aus Anm dm 
ai, aber Feine variatio.„ hdexereg, in Phatd, beim Petav. 


2 
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Dabey ift von biefen ‚verneinenben Begriffen‘ noch zwweierley zu ber 


) Diefe Unveränberlichfeit GOrtes ) ſowol feines Weſens als auch alles 


deſſen, was in dem Weſen GHttes gegruͤndet iſt, wird durch eine Veraͤnde⸗ 
rung Des äuffern Verhaltens und durch die abwechſelnden Handlungen GOttes 


im geringften nicht aufgehoben: als welche nicht nur aus freier Wahl des Wil  - 
- Jens eigentlich ensftehen und herrüren, und im Weſen GHttes nicht allein ges . 


gründet find; fondern auch bey den zufälligen Dingen um des veraͤnderlichen 
Gegenftanbes willen, damie fie befchäftiget find, und in welchen fie gegründet: 


ſeyn mäffen, nicht ohne Einfchränfung ſeyn fönnen, und nqch der verſchiede 
nen Empfänglichfeit der zufälligen Dinge, auf welche fie fich beziehen, einge: - 


zichtet werben müffen; alfo nicht zugleich gefchehen oder auf einmal ftarfinden 


Eönnen, nad) und nach. geſchehen **), auch nicht unveränderlich bleiben Fün- . 


nen, fondern nad) der Beſchaffenheit derfelben eine Weränderung bekommen 
möüffen, wenn bie wirkende Urſach nicht veränberlich feyn fol. Folglich kam 
man eine Aenderung der Neigungen und bes Verhaltens GOttes gegen gewiſſe 
Perſonen oder Vorwuͤrſe und Gegenflände einräumen, ohne bie geringfte Ver⸗ 


änderung ber Gefinnung und Enefchlieffung GOttes felbft, und Fan folhesniche - 


nur mit der Unveränderlichkeit GOttes felbft beſtehen, fondern flieft auch aus 
derſelben: indem vielmehr das Gegentheil eine Veränberlichfeit in GHrt und 
feinen Neigungen und Eigenfchaften feyn und anzeigen würde, wenn er bey ge⸗ 
ſchehener Veränderung der Gefchöpfe eine in berfelben Beſchaffenheit ungegrünz 


dete, ja ihnen zuwider faufenbe Gefinnung befommen, ımb gegen efne geänderte _ 


Perſon einerley gefinnet bleiben folte; da er- feine Gefinnung gegen das We 
oder die Neigung gegen das Gute ändern muͤſte, wenn er,einem verſchlimmer⸗ 


ten, lafterhaften Menfchen eben fo gewogen feyn folte, als er vorher vor dieſem 


Verfal gewefen, und fein Werhalten gegen ihn nicht ändern wolte, 


2) Wenn in manchen Schriftftellen GOtt eine Reue oder Aenderung ber . 


Neigungen beigeleget wird: fo iſt folches ein uneigentlicher, ‚metonymifcher 
and wenſchlicher oder anthropopathiſcher Ausdruck, eine locutio refpedium 


and obiedtiua; bie nicht fubiectiue und formaliter oder abfolute, von einer’ in 


OoOtt vorgegangenen Beränberung, verſtanden werden fan, fondern verhaͤlt⸗ 

nis. und beziehungsweiſe auf den Gegenſtand ober die zufälligen Dinge, mic 

welchen Gott es zu thun hat, und — Veraͤnderungen, alſo von der 
a a b 


: : er - 0 Win 
- 9) Ober: »Diefe ganze innere Unveraͤn⸗ ' malfo duvch bie-Auffeen Handlungen Gottes 


ↄderlichkeit ſowol der Eigenfchaften als Rath: 


eskhlüffe GHOttes mus nur in Beziehung auf 
»das Weſen GOttes, und fofern beides zum 
MWeſen gehört und im Weſen GOttes ges 
oruͤndet iſt, angenommen werden; wird 


⸗nicht · aufgehoben. »> a 
#0) ⸗Weil die obledta nicht auf einmal 
»bafind oder daſeyn koͤnnen, fondern nur 
nach und nach entſtehen; fo koͤnnen diefe 
Handlungen GOttes in Abfiht derſelben 
manch nicht auf einmal bafepn, „ 
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Wirkung ber götlichen Geſinnung, erfläret werden mus, Denn obgleich) die 
Neigungen GOttes und feine Geſinnung allezeit am fi) einerley und unverän 


derlich bleiben‘, nebft dem darin gegründeten Verhalten und: veffen Wirkungen 


und Empfindungen bey den Gefchöpfen : fo mus bach nach dem veränderlichen 
Zuſtande des Verhaltens der Gefchöpfe das Verhalten GOttes gegen fie auch 
verändert werden, wenn GOtt unveraͤnderlich feyn und bleiben fol, b.i. es 


dwus ein anderes Verhalten erfolgen, als: fonft erfolger: ſeyn mürde; und alſo 


mus die Empfindung und Wirkung feiner Befinnung bey geänderten Geſchoͤpfen 
oder bey Veränderungen der zufälligen Dinge notivenbig eben fo befchaffen feyn, 
wie fie bey der Reue eines Menſchen beſchaffen iſt, ober ein füldyes geändertes 
Verhalten alsderm erfolgen, dergleichen bey den Menfchen eine Wirkung und 
Folge der Reue.ift. Daß alfo damit fo viel geſaget wird, Das Verhalten GOt⸗ 
tes gegen gersiffe Gefchöpfe habe fich um ber geſchehenen Veränderung bes Ge 


genſtandes willen bergeftalt verändert, als bey veränberlichen Gefchöpfen bey 


einer vorgegangenen Reue, ober ben einen nachfolgenden Misfalen an einem 
vorhergehenden Verhalten und Urtheil,. zu erfolgen pflege. Welches alfo bey 
Gott ohne die gevingfte Aenderung feiner Entfehlieffung und Rachfchlüfle und 


ohne Widerruf ſeines vormaligen Urtheils und Verhaltens ift und ftatfinden 


tanz denn da GOtt ſolches alles von Ewigkeit ber genau erfant bat; ſo iſt 
biefes nachfolgende veränderte Verhalten ein Stüd des götlichen Rathſchluſſes 
‚und feiner eigentlichen Entfchlieffung geweſen. > —— 


b. Der ſetzende oder bejahende Begrif, der aus dieſen verneinenden 
Begriffen flieſt, beſteht darin, daß GOtt ſeinem ganzen Weſen nach allezeit 
notwendig einerley und eben derſelbe ſeyn und bleiben muͤſſe, ſowol den Vol⸗ 
kvmmenheiten, als auch den Vorſtellungen und Entſchlieſſungen, oder Der vo- 
Iuntate decretoria und ben Rathfdjlüffen nad), ohne daß er etwas anders wer⸗ 
den oder innerlich von fich abgehen Fönne; daß er alfo weder verbeffert, noch 
verſchlimmert, noch auf irgend einige Weife geändert und abgewechfelt‘ werden _ 
koͤnne, und es einen Widerfpruch ausmachen würde, wenn GOrt anders ſeyn 
folte, als erift und einmal geweſen; welches man daher bie sdentitatemn perfe- 
&ilfimaın, abfolutam et neceflariam nennet, da er im allerhöchften - Berftande 
allezelt ö aurös und idem ift, ohne der allergeringften Veränderung fähig zu 
ſeyn; ingleichen wird es die conflantia oder Beſtaͤndigkeit genant, welche ſo⸗ 
wol die wefentliche, phyficam oder intrinfecam, als bie fitliche, moraleın und 
extrinfecsin, oder Die Standhaftigfeit, unter fich begreift, da die identitas “ 
perfediflima den Grund feiner Warheit, Glaubwürdigkeit und Zuverlaͤßigkeit 


‚enthält, . 


THESIS 


$.5. Von der Unverändeslichkeit oder Unwandelbarkeit GOttes. a6ꝛ 
— — . russıs I 
Gar hanc.Deı perfe&tionem ſacrarum litterarum teftimonia, . 
quibus et variationis expers: pronunciatur Malach. 3,6. Jac. 1,17, 
et poenitentiae obnoxius elle negatur Num. 23, 19. Rom. 11,29, et coh- 
ftanciflimus: eſſe dicitur in confliis dataque fide P/.33,10.11. Neque . 
minus id euincir nomen MM’ et IX ex auchentica et infallibili ipſius 
DE1 interpretatione' Exod. 3,14. 6,2.3.7-, i — 


Diefer zweite Lehrſatz enthält den bibliſchen Beweis dieſer goͤtlichen 
Eigenſchaft. Da zwey Hauptarten von Schriftſtellen vorkommen. Sr 
1. Die erſte Gattung beſteht aus deutlichen Zeugniffer und Ausſpruͤchen 
von derfelben. Dahin wieder Öreierley Stellen gehören. . gr 
- 1. Die Stellen, darin ausdruͤcklich verſichert wird, daß GOtt Feiner Ver 
‘änderung und Abwechfelung fähig und unterworfen fen: Malach. 3, 6, da in 
einer Rede GHttes Die Redensart vorkomt: If N, non mutor , id) wer⸗ 
de nie, auf keinerley Weife und in keinerley Vorfallenheiten, anders als ich ein 
mal bin, ſowol dem Wefen als den Handlungen und Urtheilen nach. “Jac. 1, 17; 

wo von GHte verfichere wird, daß feine Veränderung oder Schatten einer Ab⸗ 
wechfelung in ihm fey, ober feine Veränderung in feinen Berhalten vorgehen 
werde, fofern folches mit einer Abwechſelung feiner innern Befchaffenheit ver 
Enüpfet ift; Pf. 102,27.28. Jef.4<,28. 8.59,7. Hebr. 13,8. ı Tim, 6, 16. 
; 3. Daß GHtt feiner eigentlichen Reue oder nachfolgenden Bezeugung eis 
nes Misfallens an feinen Urcheif und Handlungen fähig und unterworfen fey. . 
4Woſ.23,19: Oott HE nicht ein Menſch, daß ihm etwas gereue, oder daß er 
nachher einen begangenen Feler in feinen Einfichten und Entſchlieſſungen entde⸗ 
den fönte. Spr. 19, 21: Der Rath des HErrn bleibet allezeit ftehen, ift-fo be- 
fländig und unmandelbar, daß feine weder innere Veränderung noch aͤuſſere 
Beſtreitung deſſelben ftarfinder. Ingleichen Röm. ıı, 29. Aus welchen Stellen- 
‚zugleich erheflet, daß alle dergfeichen Ausfprüche, bie eine Reue anzuzeigen - 
feinen, antbropopatbifch abgefaffet und Feorgeras zu. erflären find. 
3. Daß Gott beſtaͤndig fey, ſowol in feinen Entſchiieſſungen als auch in 
feinen Verficherungen und der Erfüllung feiner Zufagen, Pf.33, 10. 11,125 dahin 
auch die meilten Stellen gehören, darin. die Warhaftigkeit GOttes, feine Zu- 
verlaͤßigkeit und die Gewisheit feiner Verſicherungen gemeldet wird, 2a, 
7,28. Job. 17,17. — — FA: Ir 
II. Die andere Gattung beftehet aus den Stellen, in welchen die görliche 
Benennung iM angetroffen wird, ingleichen die von GOtt ihm felbft beige- 
legte änliche Benennug TT1N,da beide in der dritten und erfien Perfon abge» 
fafte Benennungen eigenilich anzeigen % a werde allezeit berfelbe feyn, ber 
G 3 4 er 
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er iſt, ohne bie geringfte jemals beforgliche und mögliche Veränderung; fo tie 
diefe Erklärung, ſelbſt in Abficht der firlihen unveränderlichen VBeftändigfeit, 
feine Zufagen zu erfüllen, von GHrr ſelbſt ertheilee worden, 2 Moſ. 3,14. k. 6 
“af. 7.f. Verglichen mit Offenb. 1,8. j 3 


ragsıs IL 


pe“ aeternitatem Dei, quae jpfa fücceflionis, expers eft, atque 
adeo hanc immutabilitacem inuoluit, eandem. demonftrant tam in- 


. dependentia, quae tolleretur, fi qua in ipfum variatio caderet, cuius . 


ratio in ipfo Deo eſſe non poffet, fed in alio contineretur, a quo eo 
ipfo.dependeret: quam neceflitas, qua alius eſſe aut fieri, quam eft, 
penitus nequit. i 


In dieſem dritten Lehrſatz wird die andere Art des Beweiſes der 


Unveraͤnderlichkeit GOttes aus anderweitigen vorher abgehandelten Wars 
heiten, ober dem erſten Begrif und Grundſatzen von GOtt beigefüget; dahin 
‚benn ein dreifacher Beweis gehöret, - . 

1. Kan diefe Unveränderlichkeit GOttes aus der Ewigkeit deſſelben hergelei- 
tet werden, wenn nad) $.4 Chef. 1 Die Abweſenheit aller innern Felge in GOtt 
als ein wefentliches Stuͤck oder auch als eine notwendige Folge derfelben ange 
fehen wird; welche Ausfchlieffung aller Innern Folge mit ber Unveraͤnderlichkeit 


Ssttes der Hauptfache nach überein komt, die als eine notwendige Folge 


Davon angefehen werben fan und mus: indem GOtt nicht veränderfich ſeyn 
Fönte, ohne daß feine Forthauer einer innern Folge auf einander kommender 
Dinge untertoorfen feyn müfte, weil zu aller Veränderung eine Folge des auf 

- einander fommenden verſchiedenen Zuftandes, des Vorhergehenden oder Auf hoͤ⸗ 
renden, und des Nachfolgenden oder Entitehenden, erfordert wird, 


- II. Sf eben diefer Beweis herzuleiten aus dee Selbſtſtaͤndigkeit (*) und une 


unterworſenen Unabhängigkeit GOttes, da mir fo ſchlieſſen: Wäre GOtt ve 
. . ’ ändern 


(52) In des Stackhouſe body of di. 
vinity wird ©.$ı aus des Ciarkes fermon. 
vol.ı angefürt: GOtt ift, was fein We⸗ 


fen betrift, durchaus unveraͤnderlich; indem 


fein Daſeyn notwendig, und fein Weſen 


ſelbſtſtaͤndig iſt: denn, was notwendig iſt, 


mus fen, mus fortfaren das, was es 


ift, unveränderlich zu feyn; und was 


von nichts abhängt, kan von nichts affieirt 


werden, fan von nichts Wirkung leiden, 
fan durch nichts verändert werden, fan 


keinen influs von irgend einer Macht 


empfangen, durch Feine Zeit und Zufal ans 
ders werden. Stackhouſe verbindet damit 


- weiter, die geiftige und einfache Beſchaffen⸗ 


beit GOttes / da er ohne alle Theileift, ewig 


iſt, in einer und derfelben Wirklichkeit he 


harret; alteifiend iſt, niemalen etwas, das 
einem vorigen Entſchlus entgegen waͤre, be⸗ 
ſchlieſſen fan, uͤberal aber das volEommens 
ſte Weſen iſt, das weder Zuſatz noch Ab⸗ 
name verſtattet: er mus alſo in —— 

ines 


J 


= 
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Anderlich, fo müften bie in ihm vorgehenden Veraͤnderungen ihren hinreichenden 
Grund haben. Im Wefen GOttes aber fönnen fie denfelben nicht haben; ins 
bem es Feine wefentliche Veraͤnderungen, mutationes eflentiales, geben fan, 
und fie alsbenn, wenn fie im Wefen GOites gegründet wären, ewig und notz . 
wendig ſeyn müften, welches ſich aufhebet ımd einen Widerfprurh enthält, da 
fie alsdenn zu den Veränderungen auf feinerley Weiſe gehören würden: ſolg⸗ 
lich muͤſten fie ihren Grund auffer Gott in einem andern Weſen haben, in weil⸗ 
em Zal Oott nicht feibftftändig, ganz unabhängig und in ihm felbft gegrün« 
det ſeyn koͤnte. Da nun biefes letzte falſch und unmöglich ift, dermiöge der un« 
abhängigen Selbſtſtaͤndigkeit GOttes, nach welcher er den Grund feiner ſelbſt 
enthält; fo mus das erſte, ober der Sal, Damit es zufammenhängt,, auch une 
‚richtig feyn *).. : ; ER, . 
I. Wird eben biefer Beweis auch hergeleitet aus der Notwendigkeit und _ 
unendlichen Volkommenheit GHttes, da wir fo fchlieffen: If GHtt alles, 
was er iſt und feyn fan, was fich von ihin denfen laͤſt, auf einmal ‚und zwar 
nicht nur wirklich, ſondern notwendig, fo daß es unmöglich iſt, ſowol daß er. 
nicht daſeyn, als auch daß er anders befchajfen ſeyn fönte, als er ift: fo mus 
er auch unveränberlich und von der hoͤchſten Unmandelbarfeie feyn, und nicht 
anders werben koͤnnen, als er iſt, fondern nur auf einerley Art möglich ſeyn; 
indem er fonft nicht auf einmal’wäre, was er ift, und alles, was veränderlich 


‚auf mehr als eine Art dafeyn fan, auch 
ee dabey ftatfinder, alfo 


eine Verſchiedenheit der Art und 
daffelbe nicht notwendig und unab» 


Bängig feyn Tan; folglich eine jede Aenderung in GOtt, oder Verſchiedenheit 
„feiner Beſchaffenheit und etwas in ihm befindlichen, einen Widerſpruch enthaͤlt 
und unmöglich iſt. Nun bringe feine Notwendigkeit das erſte mit ſich, daß er 

alles auf einmal fey, ja ſie beſtehet darin eben; fölglih mus das legte auch 


flarfinden, daß er unveraͤnderlich ſey. 


werben, 


feines Mefens, feiner Voltommenbeiten, 


ſeines Willens, feines Vorſatzes, Buͤnd⸗ 


niſſe, ganz notwendig unveraͤnderlich 
Pag En S. 83. In feinen Verheiffun: 
gen ift allemal eine Bedingung, entroeder 
ausgedruckt, ober doch zu verſtehen. 


i Vorleſun findet ſich noch 
bie — 5 Iſt Gott ſelbſtſtaͤn⸗ 
—ãe— ——— 
les in ihm beſindlichen enthälc, fo mu 
wies in gen ra feon, weil ſonſt 


Dieſer Beweis kan auch noch auf ſolgende dreifache Art eingerichtet 


1) Wenn 


söhiefer Grund nicht hinreichend ſeyn würde, 

wenn noch etwas dazu fommen oder davon 

»gethan werden Eönte, dadurch Gott und 

— weſentliche Stuͤcke veraͤndert wuͤr⸗ 
m N — 


In einer andern iſt es ſo abgefaſt: „Iſt 
Gott alles, was er ſeyn fan, deraeftalt 
wauf einmal und notwendig, daß der Grund 
davon allein in ihm zu finden ift; fo mus 
ser auch umveränderlik feyn, weil diefer 
⸗Grund zum Weſen GHOttes gehoͤrt, ja im 
»Weſen GOttes felbft anzutveffen ift.»> 
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) Barn GHtt-geändert werben oder eine Veränderung jemals in GO - 
vorgehen foltez fo müfte er dadurch entweder beſſer und volkommener, oder 
fehlechter und unvolfommener werden, ‚oder ganz gleich bleiben, wie er geweſen. 
In dem legtern Zal, wenn und fofern fich detſelbe auch nur denfen äft, wuͤr⸗ 
de die Aenderung ganz und gar“ feinen Grund haben ; fie widerſpricht aber auch 
felbft dem prineipio identitatis indifeernibilium, indem es feine wahre eigent · 
liche Veränderung ſeyn wuͤrde, wo dieſe volkommene nicht nur Aenlichkeit ſon⸗ 
dern Gleichheit des Nachfolgenden und Vorhergehenden ſtatfinden koͤnte. In 
dem andern Fal würde feine innere Volkommenheit notwendig aufgehoben und 
vermindert werden müflen, fo bey der Selbſtſtaͤndigkeit und höchften Volkom-· 
menheit deffelben unmöglich iſt. In dem erſten Zal aber, daß fih GOtt ver⸗ 

beſſern koͤnte durch feine Veraͤnderungen, und in melius mutiret würbe, wuͤr⸗ 

de er vorher nicht volkommen geweſen ſeyn. Folglich ſind alle dieſe drey Faͤlle, 

die die einigen erdenklichen und erſinlichen ſind, widerſprechend und falſch. 

Folglich mus das erſte, das damit zuſammenhaͤngt, nemlich die Veraͤnderung 
GHttes ſelbſt, auch falſch ſeyn. 

2) Alles, was veraͤnderlich iſt, das mus auf mehr · denn eine Art mög« 

lich ſeyn, oder Davon muͤſſen mehrere Arten ber Einrichtung jtatfinden fönnen. 

Folglich mus daffelbe entweder theilbar und wirklich zufammengefegt, ober doch 

" zufältig und eingefehränft ſeyn. Nun ift dis letztere insgefame bey GOtt un« 

möglich, vermöge feiner einfachen Untheilbarfeit ſowol als unendlichen Vol⸗ 
fommenheit: folglich mus das erſte auch falfch und verwerflich ſem. 

3) Wenn GHrt alles beifammen ‚mögliche, alle nur erfinliche Volkom. 
menpeiten, die einander nicht aufheben ober widerfprechen, Die mit einander 
beftehen fönnen, und allein diefen Namen toahrer Volkommenheiten verdienen, 
befiget, und zwar ohne Stuffen und Einfchränfung; fo mus er unveraͤnderlich 
feyn: meil eine Veränderung vorausfoge, entweder Daß ihm noch eine möglich 

geweſene Verbefferung gefelet, ober Daß ihm eime entgangen, daß ihm eine Bol- 
fommenheit und eine gröffere Beſtimmung und Befchaffenheit derfelben genoms 
men worden. “Da nun biefes alles in und bey dem notwendigen, volfommes - 
nen und unendlichen Weſen nicht möglich ift; fo fan auch der Fal einer .gefchee 
henen oder möglichen Aenderung bey ihm nicht ſtatfinden. 


THegsıs III. “. 
| 18* hac oeı jmmutabilitare sum omnem perfe&tionum ipfius .et 
voluntatis-declarationem ita comple&i, ve pofitis iisdem requificis 
effettus femper eosdem exfpeftemus: sum ipfum defiderio et fiducia 
fic profequi, vt eidem, quae mutationi obnoxia funt, longiflime poft- 
ponamus: sum denique ipfus conftantiam in bono ſectando fideque 
feruanda follicite imitari. : — a 


6.5. Von der Unveränderlichkeit oder Unwandelbarkeit GOttes. 265 


In biefem vierten Lehrſatz wird dee firfiche Gebrauch diefer "götfichen 
Volkommenheit angezeiget.. Dahin drey Obliegenheiten gehören, N 
I. Die Berbindlichkeit, uns Auf die jemals gefhehene Offenbarung feiner: 
Eigenfchaften ſowol als feines Willens, Verficherungen, Zufagen und Ber 
Beiffungen, zuverlaͤßig zu gründen und zuverſichtlich oder mit einem überwiegen: 
den Beifal und Vertrauen zu verlaffen, diefelben für unveränderlich und unwi. 
derruflich anzufehen, Pf44,2-5. Pf.146,3-6. Jeſ. 26,4. 1Sam. 15,29 ꝛe. 


4 Woſ 23, 19. Dahin denn insbeſondere zweierley wieder gehört, 
1. Daß wir die Offenbarung ſowol des Weſens als des verordnenden und 
beſchlieſſenden Willens GOttes für zuverläßig ſowol als unwiderruflich anſehen. 


2. Aus eben dem Grunde ſowol einen thaͤtigen und leidenden 
ſam, als auch ein zuverſichtliches Vertrauen darauf gründen *), 


Gehor⸗ 


41. Die Verbindlichkeit, dieſes unveraͤnderliche Weſen allen veraͤnderlichen, 
unbeſtaͤndigen und vergänglichen Dingen vorzuziehen, ı "Job, 2,15:17. Maith. 


6,19.20. 1Pett.1,4. 1491.7,31. Dahin denn wiederum zweierley 


.*) In andern Borlefungen findet fich die: 
fe Zergliederung auf folgende Art; 1) „Daß 
„wir ung von der Unwandelbarkeit des göts 
„lichen Weſens und Willens überzeugen und 
„alle Zweifel binlänglich zu heben ſuchen, 
„fonderlic was die Unveränderlichfeit feines 
„Willens betrift. . 2) Daß wir daher dieje: 
„mals geſchehene Offenbarung feines We: 
„fens und Verfiherung feines Willem als 
„Höhft zuverläßig anfehen. 5) Daß wir 
„uns darauf gründen und verlaffen, durch 
Furcht vor feinen Drohungen und durch 
„zuverfichtlihes Vertrauen auf feine Der: 
„heilfingen. „ Oder: 1) „Daß wir feis 
ste Veränderung feine. Volkommenheiten, 
„keine Abwechſelung und Aufhoͤren derfelben 
‚„erroarten oder beforgen, ſondern einerley 
„und eben daffelbe Vermögen GOtt zutrau⸗ 
„en; folglich einerley Wirkungen von demfel- 

matten, als jemals ftatgefunden. 
»2) Daß wir uns auf. die einmal gefchehes 
„men Verfiherungen feines Willens und 
„Neigung züverfichtlich verlaffen... Fer⸗ 
ner: a) „Daß wir alle Beiforge und Ver⸗ 
nbacht-einer gefchehenen Aenderung der göt- 
Aichen Eutſchlieſſungen, Sufagen und Ver⸗ 


>. Dogmat. 1. Th. 


gehoͤrt. 

1. Daß 
„ſicherungen ſorgfaͤltig vermelden, als wo⸗ 
„durch wir GOtt dieſe feine Unvetaͤnderlich⸗ 
„feit rauben und zweifelhaft machen wuͤr⸗ 
„den. 2) Daß wir im Gegentheil durch un⸗ 


„fer beſtaͤndiges Vertrauen auf die einmal 


„geihehene Offenbarung und Verfiherung 
„feiner Entfchlieffungen diefe Ueherzeugung 
„von feiner Unmandelbarfeit erweiſen und 
„darthun, feine, neue Verſicherungen ohne 
„Noth erwarten oder verlangen, als weiche 
„mir bey beforglicher Weränderlichkeit eines, 
„andern erlaubt -und nötig find. „ Ans 


"gleihen: 1) „Duß wir ſowol die Zufagen, 


„oder Verheiſſungen GOttes als feine Dro⸗ 
„Hungen für einen hinreichenden Erwartunge⸗ 
„grund ihres Inhalts und des darin entwe⸗ 
der Verheiffenen oder Gedroheten anſehen, 
„ohne eine Aenderung und Widerruf dieſer 
Verkuͤndigung des Willens GOttes zu er: 
„warten oder ung einzubilden. 2) Daß wir 
„alle Entbeckung und Berfiherung der Tin: 
Achten GOtteg als einen fihern , zuverläßis 
„gen Erfentnis: und Defti 
„aller Marheiten anfehen, und daher bey eis 
nerley Umſtaͤnden des götlichen Verhaltens 
„auch einerley Wirkung erwarten. „ 

4 Se 


Des erſten Theils 1 Artikel, von GOtt. 


1. *) Dog wir das hoͤchſte Weſen biefer feiner Volkommenheit wegen zum 
Gegenftand, Vorwurf und legten Ziel ſowol unferer Begietden und % 
gungen, als auch unferer Erwartungen, Hofnung und Wünfche fegen und an⸗ 
nemen, weit feine Veränderung deffelben jemals zu beforgen- und zu vermuten 
ober zu befürchten iſt; daß wir diefen Vorzug GOttes genem halten und zum - 
Beftimmungsgrunde unferer Handlungen und vorzüglichen Richtung unfers Ges 
muͤts auf GOit gebrauchen, 

j 2. Daß wir die Gemeinfchaft deſſelben und den Genus feiner Bereinigung, 
als des unwandelbaren hoͤchſten Guts, allen vergänglichen Dingen, auch allen 
Berhältniffen und Befchäftigungen mit und gegen vergängliche und veränder- 
liche Gefchöpfe im Fal des Widerſpruchs vorziehen, alfo höher achten und für 
unentberlicher erkennen. 

HI, Die Verbindlichkeit der möglichften Nachamung und Nachfolge diefer 
Stlichen Eigenfchaft, Hebr. 13, 9. #.10,38. 39. 1 Cor. 15,58. Offenb. 2, 10, 
3,11. Matth. 10, 22. Dahin wieder zweierley gehört. 

1. Daf wir uns der firlichen Unveraͤnderlichkeit oder Beſtaͤndigkeit im 
Guten befleißigen. j - 

2. Daß wir aus dem Grunde und in ber Abſicht eine gegründete Gemüts- 
faffung zu erhalten fuchen, und uns fonderlich gegründeter Begierden und Meis 
gungen befleißigen,, in berfelben Bewerkſtelligung aber alsdenn veft und unbe 
weglich bleiberi , die Leichtſinnigkeit in Der Veraͤnderung wohl. überlegter und ge⸗ 
gründeter Entfchlieffungen, und die Abwechfefung der Gemütsfaffung vermei⸗ 
den, und unfere Pflichten und Obliegenheiten treulich und unverändert beobachten, 
dadurch wir zu unferer eigentlichen Bolfommenheic und Wohlfart gefangen koͤn⸗ 
nen und muͤſſen **) (*), ; 2 

$. 6. 
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H Oder: 1) „Daß wir in der Beſtim⸗ 
zung des rechten, gehörigen "Werts in 
nder Vergleichung der vergänglichen und vers 
nänderlichen Dinge mit dem unvergängli- 
„hen und —— hoͤchſten Weſen 
nfeinen thaͤtigen Ittum begehen, und dem 
„anveränderlichen Wefen etwas an die Sei⸗ 
„te fetsen ober gar vorziehen; fondern den 
„unendlichen Unterſchied GOttes von allen 
andern Dingen in Abſicht diefer Eigenfhaft 
nÜberzengend einzuſehen ſuchen, daß er als 
fein unwandelbar, alle andere Dinge aber 
„einem beftändigen Wechſel unterworfen ſeyn; 
„auch, diefe Vorzuͤglichkeit GOttes, ſelbſt vor 
„der allerbeſten Gefinnung veränderlicher 
Weſen, in Abfiche der vortheilhaften Fol⸗ 


„gen und. Wirfungen derfelben erwegen. 
n2) Daß wir daher in der Beftimmung uns 
nferer Wahl und Entſchlieſſung den Beſitz 
„und Genus des. unseränderlichen Weſens 
„aller Neigung gegen veränderlihe Dinge, 
„auch aller Vorſtellung und Beiſorge ders 
„felben, vorziehen ; folglich ‚den Eindrud dies 
„fer Erkentnis gebrauchen , uns weniger auf 
„veraͤnderliche Dinge zu verlaſſen, und mit 
nunſern Begierden uns mehr Davon abzu⸗ 
„ſondern, auch aber dem Beſitz und Genus 
des unwandelbaren Guts den Verluſt vers 
ssgänglicher Dinge gelaffen zu ertragen. „ 
**) Oder: 13 Dag wir ir der vechtmdfs” 
ssfigen Gemuͤtsfaſſung und dem daraus flieſ⸗ 
enden Verhalten oder der Beobachtung = 


.6. Von der görlichen Almacht. 
§. 6. 


götlihen Almacht. 


7THBESIS I. 
ertium ne1 attributum ad poſitiua, operatiua et naturalia perdi- 
nens omnipotentia conſiſtit in vi diuina ad ea in vniuerfum omnia, 
fieri poflunt, — vt non ſolum decreta omnia, feu 
quae vult, verum etiam c ‚ quae fieri poflunt, nullamque contra- 
di&ionem inuoluunt, eflicere queat; idque iubendo atque in momen- 
tow licet non femper hac operandi ratione vtatur, fed per fapientiam 
determinetur ad media adhibenda et ordinem fucceflionis alicuius oh- 
feruandum. Vnde ipfa potentia in abfolutam et ordinatam diuiditur. 


In tiefem erften Lehrſatz wird die Beſchaffenhelt der Almacht GOt. 
t underfuche; da dem 
. L Das Berhäftnis dieſer götlihen Eigenfchaft gegen bie verfchiedene Arten 
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Don der 





und Gattungen der götlichen ern: angezeiget oder die algemeine 
— 5, 2 


ssferer Pflichten und Obliegenheiten unver 
sänderlih, veſt und unbeweglich zu werden, 
sfüchen,, folglih alle teichtfinnige Abwechſe⸗ 
wiung, auch den Schein derfelben vermeiden, 
And den Reitzungen dazu widerſtehen. 2) Daß 
⸗xwwir in der Volziehung eines wohlgegruͤnde⸗ 


den, 
3) Daß wir in Erfüllung unferer Zufagen 
mm GOttes willen Beftändigfeit beweifen, 
ihm aͤnlich zu werden, und ſonderlich in 
Abfcht der gegen GOtt gethanen Zufagen 
weine Ber: ng bey uns ftatfinden laſ⸗ 
sten. 4) Daß wir ws moͤglichſt beſtreben 
fo zu handeln, daß uns unſer voriges Ver⸗ 
⸗halten nicht nach der That gereue, bazu 
»eine vorhergegangene Prüfung unfers Ver: 


shaltens nach götliher Worfchrift und eine‘ 


ngenaue Beobachtung unferer Erkentnis ges 


hört. 
In einer andern Vorleſung ift es fo zer 
gliedert: 1) Dag wir in der Beurtbeilung 
sforsel als ber beftimten eigentlichen Veraͤn⸗ 
erung umfers Zuſtandes oder des Verhälts 
smiffes der veränderlichen Dinge bey uns die 


"Des 
»möglichfte Uebereinſtimmung deffelben mit 
sunferm Weſen fuchen, dag unfer flatus 


‚mit den unveränderlihen in une überein. 


tomme und demfelben aͤnlich fey, oder uns 
sfere veränderlihe Umſtaͤnde den weſentli⸗ 
sochen gemäs eingerichtet werden, dabey als 
ten eine Sleihformtgkeit des Verhaltens 
»sftatfindet. 2) Daß wir in der Wahl des 
Guten und der Wolziehung gegrümdeter, 
süberlegter , rechtmäßiger Entſchlieſſungen 
mund Vorfäge veft und unbeweglich fegh. > 

(53) Hier ift alfo Materie genug, alle die 
in Schreden zu ſetzen, welde in Ausäbung 
der Sünde beharren wollen; dem, wenn 
diefer heilige, gerechte, mächtige GHOtt un⸗ 
veränderlich immer derſelbige ift, feine 
Eigenfhaften nie ablegen fan, nie aufhöret 
unrechtmäßiges Betragen zu haſſen, niemit 
unbusfertigen fü : wie 
faͤrchterlich mus es feyn, in die Hände defe 
fen zu fallen, der immer lebet, immer ſtra⸗ 
fen fan, und defien Unwillen alles, was 
auch die in Sünden Verftorbene in ewige 
Zeiten leiden mögen , nicht zu befriedigen vers 
moͤgend iſt. Stackbouſe ©... 


268 Des erſten Theils 1 Artikel, von GOtt. 
Beſchaffenheit und die Art derſelben beſtimmet wird. Dazu dreierley ge: 3 


oͤrt. 
1. In Abfiche der erſten Eintheilung derſelben gehört die Almacht unter 
die fezenden oder bejabenden Eigenfchaften GOttes, idiomata thetica, weil 
ſowol der Ausdruck ober die Benennung, als auch der erfte wefentlichfte Be— 
grif dieſer görlichen Eigenfchaft etwas in GOtt befindliches anzeigt, ohne uns 
mittelbar einen Mangel und Unvolkommenheit von GOtt abzufondern, obgleich 
dieſe Abfonderung einer Unvolkommenheit folgerungsmeife baraus hergeleitet 
werden fan und mus. . ; 5 . 
2. Was die zweite Eintheilung betrift, fo gehört die Almacht GOttes 
unter die wirkenden, wirkſamen ober thätigen gürlichen Eigenfchaften, idto- 
mata dvegynrina ober operatiua, bie aus dem Verhalten GOttes gegen bie zu 
fälligen Dinge begreiflich werben müffen, im Gegenſatz ber ruhenden cher 
dveeyarwv:, weil diefe Volkommenheit GOttes einen Gegenftand auffer GOtt 
erfordert, auf welchen ſich diefelbe beziehet, oder fich nicht eher und andere, als 
in Abficht zufälliger Dinge auffer dem göttlichen Wefen, durch Verhältnis dar 
gegen und in der Hervorbringung und Bewerkſtelligung derfelben äuffern, erwei⸗ 
fen und an den Tag legen, auch nicht anders als vermittelſt -görlicher Wirkum⸗ 
gen-und Handlungen erfant und eingefehen werden Fan, da zur merflihen Er. 
weislichfeit derfelben ein Verhalten GOttes oder etwas auffer ihm befindliches 
erfordert wird; folglich, weil GOtt dabey betrachtet und angefehen wird, fo 
fern er den hinreichenden Grund aller auffer ihm befindlichen Dinge enthält. 
Bon demjenigen, was im götlichen Wefen angetroffen wird, feinen Eis 
genfchaften, Volkommenheiten, Entſchlieſſungen, auch’ den verfchiedenen göfs 
Hichen Perfonen, iftenichts in der Almacht GOttes gegründet, die nur auf zur - 
fällige Dinge und deren Bewerkſtelligung oder Wirklichkeit gehen fan. Alſo 
fan die Almacht gar nicht zu den immanentibus, intranfitiuis, quiefcentibus 
perfedtionibus gerechnet werben. ; ; ; 
i 3. Nach der dritten Eintheilung gehört fie unter die natürlichen Eigen- 
haften GOttes, im Gegenſatz der fitlichen, weit fie eigentlich feine Natur, d. i. 
feine wirfenbe Kraft, die Veraͤnderungskraft und das innere Vermögen GOt⸗ 
tes, im Gegenfag feines Wefens, fofern die Natur vom Weſen unterfchieden 
werben fan und mus, beftimmet und zur gehörigen richtigen Einficht derfelben 
‚ unentberlich erfotbert wird; ohne daß eigentlich das Verhalten GOttes gegen, 
die Gefchöpfe oder feine Handlungen dadurch beftimt und ihre Einrichtung und 
Befchaffenheit daraus hergeleitet werden koͤnne, und diefelbe feinen Willen und 
Enefchlieffungen oder den Gebrauch) feiner unendlichen Kraft beftimme und 
anzeige. ! a NE 
R i N. Was 


’ 


"5.6. Don der götlichen Ama, 269 
- 1. Was die eigentliche Unterfuchung der Beſchaffenheit biefer götlichen 
Eigenſchaft anbetrift, fo ift zuerft die Erflärung biefer gotlichen Volkommen⸗ 
heit ſelbſt und hernach eine darin gegruͤndete Eintheilung zu erleutern. 


1. Bon ber Erklaͤrung oder Befchaffenpeit felbft-ift : Bu 
a. Ueberhaupt zu beinerfen: Was den. algemelnen Begrif oder bie 


ö genaue Erklärung berfelben anbetrift, fo fan biefelbe am füglichften und Fürze 


ſten fo abgefaffet werben, daß die Almacht GOttes in dem Vermögen beftehe,; 
alle nur mögliche Dinge zur Wirflichfeit und, Bewerffteltigung aller möglichen. 
Dinge, die ſich nicht widerfprechen und Feine Undinge find, hinreiche (°). 


Weil man, genau zu reden, nur dasjenige ein Ding nennet und nen⸗ 


nenfan, was möglich ift und ſich denken läft, alles aber was ſich nicht denfen laͤſt 
und feiner Vorſtellung fähig ift oder einen Widerfpruch enthält, nichts ift und 
den Namen eines Dinges nicht füren Fan, folglich Dinge und Möglichkeiten 
gleichguͤltige Ausdrüce find und auffer denſelben nichts weiter ftatfindet: fo kan 
der biblifche Ausdruck Luc.1,37, daß GOtt kein Ding unmöglich fey; 
ebenfals als ein ganz richtiger "Begrif der Almacht angefehen, und diefelbe 


durch die Bolfommenheit, nad) welcher GOtt fein Ding unmöglich ift *), er-· 


. Mtäret merben: wenn man nur durch ein Ding necht alles verfteht, was einem 
Menfchen einfallen möchte, indem durch verworrene Vorftellung manche Din« 


ge, die fi) nicht denfen laffen, mit einander verfnüpft und von Menfchen er« . 


fordert werden ; daher es allezeit mit ber richtigen Einfehränfung verftanden 
werden mus, daß von unferer verworrenen Vorftellung, ober imgereimten uns 
deutlichen Einbildung einer Vorſtellung, nicht auf die Möglichkeit geſchloſſen 


erde. 
bv. Insbeſondere wird die Beſchaffenheit ber goͤtlichen Almacht durch 
Zergliederung näher beſtimt. Da denn zweierley in Betrachtung kom⸗ 


men mus. 
. Mus der Gegenſtand und Vorwurf, das Obſectum derſelben, 
worauf fie ſich erſtrecket, richtig beſtimmet werden, Dahin gehören denn alle 
Moͤglichkeiten ober alle Dinge, die mit Recht fo genant werden fünnen, bie in 
Begreiflichkeiten beftehen, oder folhen Vorſtellumgen, die fich ohne Wider. 
fpruch denen laffen. Denn was unmöglid) ift oder einen wahren eigentlichen 
Widerſpruch enchält, kan nicht gedacht werden, wenigſtens nicht ohne bie. gröffefte 
Verwirrung und Undeutlichkeit oder Unvolkommenheit, die bey GOtt nicht ſtat⸗ 
finder, und iſt alſo fein Ding, ſondern er eigentliches Nichts oder non = 
; i3 = 
(54) Die Kraft ſcheinet inebefondere am eui.- - hoc eft poſe, quod vinere; hoc 
meiſten den Begrif des Lebens auszumachen, eft velle, quod facere. 
und iſt das, worin wir daſſelbe am vorzüg- *). „Da Menſchen viele Dinge unmoͤg⸗ 
Kichften zu beſtehen entdecken Sidde'sbodys; „lich ſeyn können, die an ſich denfhar find, 
weichen Begrif auch Caßiodorius auszudru⸗ „aber bie Kraft eines endlichen wirkenden 
&en ſchgat, folus omınipotens Deus eft, „Wefens uͤberſteigen, R 


‘ 


=10 Des erſten Theils ı Artikel, von GOtt. 


So weit ſich alſo der Verftand GOttes erſtreckt in Abficht der Vorfteflung, eben 
fo weit erſtreckt fich auch feine Kraft, Alle Dinge, die bey OOtt intelligibilie 
ober cogitabilia find, find ihm auch poflibilia; darin der gröfte Unterſchied bes 
Vermögens GOttes von dem Vermögen eingeſchraͤnkter zufällige Dinge be⸗ 
fieht. Da wir unzälige Dinge denken können, die wir nicht praͤſtiren ober 
bewerfitelligen können; fo iſt bey GOtt das Gegentheil unleugbar. Obgleich 
der Gebrauch fich nicht fo weit erſtrecken Fan, fo erftreckt fich doch die Kraft ober 
das Vermögen OOttes fo weit, dergleichen zur Wirklichkeit zu Bringen. 
Und da mus zweierley noch bemerket werden, dicfen Gegenftand ber 
götlichen Almacht genauer einzufehen. Er - 

2) Es ift alfo zu wenig und unzulänglich, einen hinreichenden Begrif 
yon dem meiten Umfang ber gärlihen Kraft zu ertheilen, wenn man die Als 
macht GOttes darin fegen wolte, daß er alles koͤnne, was er nur wolle. Denn 
obgleich folches ein wahrer Sag ift, und GOtt darin einen groffen Vorzug vor 
allen andern Dingen hat; fo ift er doch zu eingefchränft, und erſtreckt ſich das 
Vermögen GHttes noch viel weiter, indem GOtt vermöge feiner Kraft viele 
Dinge zur Wirklichkeit bringen fan, die er vermöge feiner Weisheit nicht wirk- 
lich verſchaffen wil, alfo aud) in ber That nicht bewerkſtelliget. Sein Vermögen 
reiche zur Bewerkſtelligung vieler Dinge hin, die er aus höchfter Weisheit um 
der Verhaͤltniſſe feiner Cigenfchaften willen nicht wirklich bemerkftefliget und 
zur Wirftichkeie bringe: welches Tegtere alfo nicht aus Mangel der Kraft oder 
des Vermögens gefchiehet, daß er fie nicht bewerkſtelligen fönte, wenn er wols 
te, fondern aus einer freien, wohlgeorbneten und in der höchften Weisheit GOt. 
tes gegründeten Wahl feines Willens herruͤrt, alfo Beine Einfchränfung feiner 
Kraft, fondern nur der Anwendung berfelbigen, einen überlegen und gegrün. 
deten Gebrauch derfelben mit fich bringe und ausmacht. Folglich mus der Ge. 
genftand und der weite Umfang bes Vorwurfs der goͤtlichen Almadıe und Kraft 
von dem Vorwurf und Gegenftande der wirklichen Anwendung und des Ge 
brauchs feiner Kraft unterfchieden werden, da ſich der erftere viel weiter erſtreckt 
als ber letztere, weil der Gebrauch feiner Kraft durch die fitlichen Eigenfchafe 
ten beftimmet wird, 

2) Daß EHre nicht fündigen, feine Sünde und Unrechtmaͤßigkeit bege- 
ben, und nichts, das ihm und feinen Volkommenheiten und Vorrechten nadye 
theilig, verfleinerlich,, unanftändig und ſchimpflich ſey, vornemen und verrich⸗ 
ten Fan, oder daß er das Boͤſe, Geringere und Schlechtere dem Guten und 
Beſſern nicht vorziehen fan, ingleichen daß. er fich nicht ſelbſt vernichten und 
aufheben kan; bis alles gehört eigentlich niche hieher, und ift Feine Einſchraͤn⸗ 
Eung feiner Kraft oder ein Mangel der Almacht und bes Vermögens, ſondern 
gehöre nur zu derfelben Beſtimmung des Gebrauchs feiner Kraft, die auf feinen 

uͤbri⸗ 





56, Von der goͤtlichen Almacht m 


übrigen Volkommenheiten berußet, und HE *) eine Folge feiner innetn Notwen 
digkeit, feiner hoͤchſten Heiligkeit, fich ſelbſt und feine Volkommenheiten zu be⸗ 


obacheen, ingleichen feiner Weisheit, ber Beobachtung feiner Einfichten und 


Erkeutnis, auch der Warheit, Güte und moralifchen Simplicitaͤt, wel⸗ 
he vergleichen unrichtige Anmerbung feiner Kraft und DBermögens nicht ver 
ſtattet. Folglich ift es als eine fittiche-Befchaffenheit GOttes anzufehen, und 
nicht anders, als auf eine ensferntere und mittelbare Weife hieher zu rech⸗ 
nem - 2 — 

B. Nachdem der Gegenſtand ber Almacht GOttes erwogen worden, 
mus die Form eder eigentliche Beſchaffenheit, die ratio formalis derſelben, naͤ⸗ 


her betrachtet werben , ‚welche Überhaupt darin beſteht, daß GOtt dieſe moͤgli⸗ 


chen Dinge, wenn er ihre Wirklichkeit beſchlieſſet, durch ſein bloſſes Wollen, 
alfo auf einmal bewerkſtelligen koͤnne **); nicht, daß ers immer thue, ſondern 
daß feine Kraft dazu hinreiche, alles, was er bewerfftefliget und zur Wirklich 
keit bringet, durch fein bloffes Wollen und auf einmal zu präftiven, Damit 
zweierley angezeiget wird. \ 
N. SEOtt Fan durch bloffes Wollen wirken, durch ben bloſſen 
Willen und deffen Beſtimmung den Gegenftand feiner Entfchlieffung bewerk⸗ 
felligen, alfo ohne einige Anwendung einer Mühe, oder ohne eigentliche von ſei⸗ 
nem Rathſchlus verfchiedene Anftrengung feiner Kraft oder anderer Fähigfeiten 
und Kräfte, die von dem Willen felbft noch unterfchieden feyn. Welcher Um⸗ 
ſtand der götlichen Almacht und Kraft auf eine menſchliche Weile, dvIgarro- 
zadmös, mit einem uneigentlihen Gteichnisausdrude und durch eine Me⸗ 
tonymie, in der Schrift fo vorgeftellee wird, daß GOtt durch einen Befel 
: : Se und 


*) Oder: „ruͤret aus feiner innern War⸗ 
„heit oder hoͤchſten Uebereinftimmung mit 
ofich ſelbſt her, und wird durch feine hoͤch⸗ 
„fie Weisheit und Güte beftimt. „ 

155) Wir mäfen die Almache als gren- 
zenios unwiderſtehlich, und auffer aller 
Einſchraͤnkung ung vorftellen ; die einige aus⸗ 
genommen, wenn Dinge entiveder ihrer eig- 
sen Natur nach einen Widerfpruch einfchliefs 
fen, oder einen wirflihen Streit mit den 
Bolkommenheiten der Natur GOttes. Daß 
ein Körper fol ausgedenet, und micht ausge⸗ 
denet ſeyn, zu gleicher Zeit am einem Ort 
em, und nicht an einem Ort: ſolche Din⸗ 
ge können von GOtt nicht verfhaft werden ; 
indem contradidtiones in ihrer eignen Na: 
tur unmöglich find, Und dis iſt keine Ver⸗ 
ringerung der götlihen Macht; denn, wie 
das Objectum des Verftandes, der Augen 


und Oßren bas iſt, was inzelligibile, vi- 
fibile, audibile iſt: fo mus das Gbjes 
ctum der. Macht poflihile feyn. » = 
Ehen fo kan GOtt auch nicht irgend etwas 
bewerkſtelligen, das wider feine andern Vol⸗ 
kommenheiten flreitet; Ihgen, betruͤgen 
uf. dis waͤre feiner Warheit entgegen; 
Suͤnde lieben, Unfcbuldige ſtrafen, 
das wäre wider feine Heiligkeit und Güte: 
man mäfte alfo ihn erniedrigen, wenn man 
ihm eine Macht beilegte, die mit der rich⸗ 
tigen Veichaffenheit feiner Natur nicht bes 
Reben kan. = = Stackhouſe ©. 95. 


**) „Obgleich beides nicht allezeit gefchies 
nbet, ja felten zugleich ſtatfindet, fo mache 
nes doch den weſentlichen Worzug des goͤtli⸗ 
nen Vermögens aus, bazu die Unendlich⸗ 
„feit des Gegenſtandes nicht (allein) Himreicht.., 


22, Des eften Eheils'ı Artikel, von GOtt. 
und Machtſpruch ober durch fein Wort etwas wirke und bewerkſtellige. So 
wie ein Menfch, der. durch feinen. Willen und zur Befolgung deſſelben anderer 
Verhalten beftimt, feinen Willen durch Befele äuflert: fo merben, als bey der 
Schöpfung aefhehen, dergleichen unmittelbare Wirfungen ber Almacht ſo vor: 
geſtellet: GOtt fprach, es werde dis und jenes, und es ward; daß er 
alfo durch feinen bloffen Befel oder durch fein Wort und almächtiges Sprechen 
etwas bewerfftelligen und zur Wirklichkeit bringen koͤnne. Folglich bedarf 
GoOtt niemals irgend einiges Werfzeuges und Mittels, Feiner Mittelsperfon 
oder Zwiſchen⸗ und Mittelurſach, feine Entfchlieffungen zu wolziehen, und zur 
Bewerkſtelligung zufälliger Dinge und ihrer Veränderungen, ob er gleich ber- 
gleichen Mittel aus andern Gründen feiner Weisheit und Güte gebraucht ober 
ſich derfelben bedienet. 
; 3. Gott fan alles, mas er wirfet und bewerkſtelliget auf ein 
mal wirken, fo daß die Wirkung im Augenblid erfolge oder der efledtus ple- 
aus in inftanti, limultanee dafey *), fo daß fein Entftehen durch eine fortdau⸗ 
rende Zeitfolge unentberlich iſt, dergleichen eigentlich bey ben eigentlichen Bun. 
derwerken, den ganz unmittelbaren Werfen der Almacht, gefhiehet: auf weiche 
Art GOtt bey ber Schöpfung die einfachen Dinge, die erite Materie, den Urs 
ſtof hervorgebracht, Daraus durch Verbindung und Zufammenfegung diefes ge⸗ 
genwärtige Weltgebäude geworden. i : 
Beides, Daß er durch feinen bloſſen Willen oder durch bloffen Befeh und - 
in einem Augenblid wirfe, geſchiehet nicht immerdar, oder aͤuſſert und erwei⸗ 
fee fich nicht immer unmittelbar bey allen Werken und Handlungen GOttes, 
oder bey einem jedesmaligen Gebraud) feiner Kraft: indem es. andere firliche 
Volkommenheiten GOttes und deren Verbindung erfordern, und fonderfich die 
Weisheit, ingleichen die Güte GOttes, es mit fich bringet und verurfachet, daß 
Gott nicht nur gemeiniglic) , ordentlicher Weife, durch Mittel handele, ſich 
anderer unterworfenen Mittel und Zwiſchenurſachen, ber zufälligen Kräfte ſei⸗ 
ner Öefchöpfe bediene, cauflas fecundarias dabey gebrauche; fondern auch nad) 
und nad), fuccefliue, in dem Gebrauch feiner Kraft verfare und feine Hands 
‚Turgen auf diefe "Art vorneme, um ven den vernünftigen Gefchöpfen bes 
merfet zu werden. - Indeſſen gefchiehet beides weder aus’ einer Innern 
Notwendigkeit, daß GOtt fo verfaren müffe, nod) auch vielweniger aus einem - 
Mangel der Kraft und des Vermoͤgens zum Gegentheil, oder aus einer Ein⸗ 
ſchraͤnkung der Almacht und aus einer notwendigen innern Bedürfnis: fondern 
aus einer freien Wahl, weil ers fo beffer findet, nicht fein ganzes Vermoͤgen 
oder feine ganze völlige Kraft anzuwenden; weil biefe Art, fucceiue ımb per 
cauflas medias zu handeln, feinen weiſen Abfichten und Endzweden, der Gluͤck 
: 2 , felig. 
*) „Sofern 08 der Gegenftand diefer götlichen Wirkung ohne innern Widerſpruch verflate 
„tet und zulaͤſt, — * 2* — en — 


2 


7.6 Don der götlichen Almacht. 073 
feit, Wohlfart und Wotkommeunheit der Geſchoͤpfe und ihres ganzen Zuſam. 
—— gemaͤſſer iſt, als das Gegentheil; ingleichen —— een 
herlichung, weil diefe Offenbarung feiner Weisheit mehrere Vorzüge GOttes 
entbedtet amd befant a. 2 
20 Machdem die Beſchaffenheit der Almacht GOttes erwogen worbden, 
mus noch insbeſondere eine Eintheilung derfelben heigefüget werben, welche 
eben auf diefer Verschiedenheit der Kraft felbft und ihres Gebrauchs berußet, 
und in einer genauen Beſtimmung der verſchiedenen Art des görlihen Verhal⸗ 
tens bey dem Gebraud) diefer feiner Kraft und Almacht befteher, nach weichen 
verfchiedenen Gebrauch diefelbe als verfchleden angefehen unb auch fo genant 
‚werben fan, und zwey Arten in fid) faffet. Ehe: F 
a. Giebt es eine potentiam abſolutam, eine ganz unumſchraͤnkte, 
fehlechterbings verwaltete oder wirkende Macht und Kraft GOttes, welche da⸗ 
tin beftehet: wenn eine Wirfung oder hervorgebrachte und verfchafte Wirklich“ 


feit eines möglic; gervefenen Dinges, oder eine Deränderung in zufälligen .. 


Dingen und deren Wirklichkeit, "ganz unmittelbar in dem Willen *) SOttes 

“ und deflen bloſſen Anwendung gegründet ift, und durch den Willen oder Macht 

ſpruch GOttes bewerkſtelliget wird: daß GOtt entweder ohne die geringften 

Mittel wirfe, als bey der erften Schöpfung der erſten Materie amd einfachen 

Dinge geſchehen; oder auch durch foiche Mittel, in welchen zu der verlangten 

und geleiteten oder bewerkſtelligten Wirkung kein hinreichender Grund anzu 
treffen if, die alſo in andern Faͤllen detgleihen Wirkung — — 
und gewaͤren koͤnnen. And dergleichen abſolute Macht und Kraft GOttes 
Auffert ſich in den Wunderwerken, ſonderlich den ganz unmittelbaren, ober al⸗ 
Sen ben Veränderungen, die in den Kräften der Geſchoͤpfe, deren fih GOtt 
als Werkzeuge dazu bebienet, nicht gegründet find: obgleich die melften Wun⸗ 
derwerke gemifcht find, und dem Lauf der Natur fo nahe fommen, alfo- auch 
fo viel mittelbares enthalten, als eg der jedesmalige Endzweck berfelben verſtat⸗ 
5 - Be ?.) 


- (56) Daher viele Kirchenvaͤter den Wil⸗ 
len und die Mache Gottes für eins und 
Daffelbe ausgeben; Elemens von. Aler. 
pro durs vo Asian, zermororia, dp To 
damspya, zy ‚maror Iegauy du. 

zu, ing re yızomıda. Chryſoſtom. 
Bquyse dura vo Ieryaay mpos mare, 
Theodoretus: Was andern Werfmeiltern 
Materie, Werkzeug, Zelt, Arbeit, Kunft 
und Fleis ii, var sy dp # Asdaısz 
Ambrofins und nach ihm mehrese latei⸗ 


D.DogmanıC — 


niſche Theologi Volumsas, Dei poreflns 


eft; wovon Petavii lib. 5 theol, dogu, 
c. 8 mit mehrerm nachgeſehen zu werden vers 
dienet, wo er unterfucht, ob man die Mache 
fi mit Recht -unterfgieden vorſtellen, oder 
wit voluntate für eins Halten folle; auch 
ob ber Sohn, oder der heilige Geiſt diefe 
Macht Gottes fey, wonach er fhaft und 
wirket; wie manche Kircheniehrer ſich hier 
über verfchieden erklärt haben; fo c.’9 fort⸗ 
geſetzt wird, und erheblich werden Fan, 


Nm - 


ae Des erſten heile ı Aetikel, von SOtt. 


D 


et und zulaſt, daß alfo.eine Werbinbung ber potentiae abfolutae und ordina- 
ae daben ſtatſindet. s 


b, Giebt es auch eine potentiam ordinatam, eine geordnete, einge 
ſchraͤnkte, durch Enefchlieffung und Wahl des Willens beſtimte, mittelbar wir⸗ 
Fende Kraft deffelben, welche die ordentliche und gewönliche Art der götlichen 
Wirkung if, und fich alsdenn Auffert oder darin beftehet, wenn eine Wirfung 
mittelbarer Weiſe in dem Willen GOttes gegründet iſt, oder durch · die Kräfte 


- der zufälligen Dinge wirklich wird; wenn fie Durch ein Gefchöpf und zufälliges 


Mefen, nach der Durch den Willen GOttes demfelben mitgerheilten eigenen Kraft 
"und den damit verfnüpften, von GOtt weislich verorbneten Beränderungsgefeßen, 
die GOtt den zufälligen Dingen bey dem Gebrauch) ihrer Kraft norgefchrieben 
und verordnet hat, nach den Bewegungsgefegen ber Körpermwelt und den Vor⸗ 
ftellungsgefegen der Geifterwelt, zur Wirklichkeit gebracht wird. Dahin ger 
hoͤret z. E. die Erhaltung des. natürlichen Lebens der Menfchen durch die innere 
Bewegung der flüßigen Theile im menſchlichen Körber. - - 


Daben mus noch gweierley bemerfet werben: 

)y Es Bezieher ſich diefe Eintheilung der Almacht und Kraft GOttes auf 
die Eintheilung des götlichen Willens in voluntatem abſolutam und ordinatam, 
komt mit derfelben genau überein, und iftdamit einerley, wenn dergleichen rich⸗ 
tig erfläret wird, ohne eine ungegründete Wilfürlichkeit dazu zu erfordern; fo 
im folgenden noch ausfürlicher bey der Betrachtung des götlichen Willens vor 
kommen wird. . — — 

2) Es gehoͤret zu denen, auch nach dem orbdentlichen Lauf ber Natur, 
nach den Maturgefegen, vorgehenben, bewerfftelligten und verrichteten Wir: 
Lungen GOttes eben fo viel Kraft, als zu den Wunderwerken, oder zu Wit 
ungen ber abſoluten Macht und Kraft GOttes; indem die Kräfte der zufäl 


ligen Dinge von der Kraft GOttes abhängen und in derfelben gegründer find, 


Im Gegentheil aber wird dazu ein Gebrauch mehrerer anderer Volkommenhei⸗ 
ten und Eigenſchaften, fonderlid) der Weisheit und Güte, erfordert: daher bie 
fe ordentlichen Wirkungen der Kraft GOttes mehr zur Verherlichung feiner 
Volkommenheiten gereihen, als Wunderwerfe, die auf aufferordentliche Ab⸗ 
fihten allegelt gerichtet find und abzielen, und bey denen eigentlidy die Almacht 
ober die unumfchränfte Kraft GOttes allein erfant wird; da ben den ordentlis 
hen nach dem Lauf ber Natur vorgehenden Begebenheiten fich mehr Weisheit 
GHttes äuffert, und dieſelbe dadurch mehr verherlicher wird, die ſich eigentlich 


in der Wahl und Beſtimmung bequemer Mittel äuffert und In der — 


t 


5.5. Don der görichen Alwache. 
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bifet Bechnberungscee RR ofnhun, Dar ie Tnbami e) ne 


"fee Häufig ſeyn Sönne 


" THESIS IL — 
ala diuina, quibus de hac oeı perfectione certiores reddimur; 
in quinque claffes abeuht. Quarum prima compleäitur loca, 
quibus omnipotens vocatur Et infinita vis ipfi vindicatur: Apoc. 1,8. 
712. P/.62,12: fecunda , quibus eadem vis.Dei defcribitur et expli- 
catur Apec. 4,11. Luc.1,37. Ier. 32, 17.27: tertia, quibus contentio- 
ne huius vis diuinae cum viribus rerum aliarum infticuta eas longiffime 
fü afferitur Dan.4,32.34. Jef. 40,17: quarta, quibus 
tur, nihil Dei referre ad facilius aliquid efliciendum quam validis aut 
infirmis adminiculis vtatur et inftrumentis ı Sam. 14,6. 2 Chron.14,112 
quinta denique effeftus filtit huius omnipotentiae, tam creationem et 
Conferuationem rerum omnium, quam miracula Rom. 1,20. Eph.ı, 
19. 20. — 


Diefer zweite Lehrſa den bibliſchen Beweis ohrichen 
Almacht, hr a er in ſich foffet. ie 


euera- 


„fer dieſem 


3. Die Stellen, in welchen GOtt ausdruͤcklich almaͤchtig, oder auch zur” 
3x, desrmäc , ber Mmächtige genant, und Die Almacht ihm ausbrüctich 
beigeleget wird. Dahin gehören Dffenb.1,8, wo er varrongirup (°*), ber, 
Ale genant wird, verglichen mit K. 4,8. 2Cor.6,18 und 1{1J0f. 
37,15 ingleichen Offenb. 7,12 u. f. Ba hen Ösvaıs ng Ixös, Keaft und Der« 

r 2 


67) Bas man miracalum nent, if es 


gentiih, furpafler les forcer des ereatures; 
ch vbeologiens et dee 


et 
i re notion e 
* (4 miracle - + Mfauf niet- 


tre vne diftance infinie , entre Poperation 
de Dieu, qui va au de Mi des forces des 
æatures; et entre les operatlons des cho- 
fes, qui fuivent les loix, que Dieu leur 
= donnees, et qu’il les a rendu capables 
de fuivre par leur narıres, quoiqu’ avec 
fon afiienee, Cinquieme ecrit de Mir. 
Leibniz, oder Antwert. auf Clarkes vierte 
Sohrift, S. 663.664 der Londenfchen Aus⸗ 
gabe von Elarts Worcks tom.4. 

=) Sn den er 
Borlefungen des YA. Verfaſſers findet fih 
ieſem Conſectario auch noch folgen> 


moͤgen, 


voraus, Indem Gott 
„ſolche Kraft den Geſchoͤpfen beileget, als 
— Hervorbringung der Wirklichkeit erfor⸗ 


„dert: veird. „ { N 
GH So erklaͤren es geiechifche Par 
* ‘ sieh apuruv, wurror dfacıncer n 
vı va warra (npures za dumme; e6 bes 
deutet diefer Name, * meer — nn ro 
agurgruun zo iv au arte Jawpauunen ing 
yanı, weil waru j ars 7a 2.0003 
dur may dv Te Avay aursupmses Ädıere etcs 
welche Stellen man einzeln beim Petavius 
Mb,s c.g finden fan. Terrullianus hat 
es (chen durch potentatum omnium, ben 


cion GOite abſpreche, erflärt; und 
ſymbol 


nad ihm Rufinus über das 


"de Anmerkung: „Ale potentia 
ufege Die abfolaeamm ee 


J 


um, - 


226 Deo aften Theile 1 Arie, von GOtt. 


mögen, Indeterminate,. auf eine abfolute Weiße, ohne Schrenken beieleget 


wird; Pf-62,12, daß GHtt allein maͤchtig iſt; Pſ2a, 8, der HErr, ſtark 
und mächtig r und Pf: 147,6, da ihm eine groffe Kraft zugelchrieben wird. 

MH. Solche Zeugniffe ver heiligen Schrift, in weichen die Almacht GOttes 
beſchrieben und erklaͤret ober die Beſchaffenheit derſelben vorſtellig gemachet 
wird, und ſolche Wirkungen und Eigenſchaften derſelben angezeiget -werden, 
daraus dieſe götliche Volkommenheit eigentlich zu erſehen iſt. Dahin gehören - 
die Stellen, in welchen verſichert wird, daß * nichts unmöglich; fen, Luc. 
1,37. Jer. 33,17.27. 1 {M0f.18,14. Zach). 8,65 ingleichen, Daß er alles machen, 
bewerkfteligen und überfchränglic, thun Eönne, Pf.u1s5,3. Pf.135,6. March. 
19,26. Phil.3,215 wie aud) die Stellen, darin die Act der Almacht zugleich nä« 
= x bezeichnet wird, Offenb. 4, in, wo das Weſen oder die Wirklichkeit aller 

Inge aus dem Willen Goccer hergeleites wird, und Adın. 4, 17, wo gemeldet 
wird, daß GOtt Dingen, die nicht dafind, rufe, ; baß fie werden, d. i. er vers 
fehaffe die Wirklichkeit möglicher Dinge durch bloffen Befel oder durch bioffe 
ns feines Willens, ohne weitere Mittel; dahin auch Pf. 33,9 ge 


ve (7). 

» Hi. Die Steffen, in welchen ble Kroft und das Vermögen GOttes mit ber 
Kraft und dem Vermögen ber Gefchäpfe verglichen oder die Ueberlegenheit un - 
unendliche Vorzuͤglichkeit des götlichen Vermoͤgens vor aller Kraft der Geſchoͤ⸗ 
pfe, einzeln forool als zufammen genommen, angezeiget wird; Dan.4,32.34 . 
Tef. go. Hiob 9, 4.10.13. 2 Chron. 14, in. 

IM. Die Zeugniffe der heiligen Schrift, in welchen verſichert wich, daß “ 
GHxt gleich viel fen, durch wenig oder viel Mitel, ja ohne ober mit 35 
zu wirken, ob er Mittel etwas zu bewerkſtelligen habe und wiſſe oder nicht, ob 
e Bequeme ober unbequeme Mittel vorrätig finde, feine Abficht zu erreichen, ob 
Biefe Mittel. ſchwach und unvermögend, oder vermögenb und ftark ſeyn, daß 
alfo feine Wirfyngen nicht von Mitteln- abhängen, welches ſeine unendliche 
Kraft vorausfeget, Sam. 14,6. 2 Chron. i4, un ). 

V. Die Stellen, in welchen die Wirkungen, thaͤtigen Erweiſungen 
Offenbarungen det Almacht und des unumſchraͤnkten Vermoͤgens —* 

ea 


259) Bayı auch v.6 zu uemen: durch * Wenn’ an dem Gebrauch der Mittel - 


- das Wort des HErrn, durch einen Hauch, 


der aus dem Munde gehet, fo eine epexege⸗ 
sifche Beſchreibung von dabar, Wort, zur 
mächft iſt, und es antbropopasbifär aus 
druckt: wie Menſchen duch ſprechen und 
zeden, wozu Mund and Athen un 
wird, ihre Nefele zu erkennen geben; der 
Jebovab'aber,. bem Di Seigeegt wird, iſt 
der dreiemige Gott, u j 


einer wirkenden Urſach gar nichts gelegen‘ 
sit, und das Vermögen oder Unvermoͤgen 
der gebrauchten Mittel einerley eilt; ſo 
mug ein Ginlängliches Bermoͤgen in folcher 
wirkenden Urſach felbft angetroffen werden; 
nbie mangelhafte Beſchaffenheit eines gerim 
zogen Mittels ſelbſ zu erſeen . s 


. 6. Von der götlichen Almache, 277. 
ſchrieben und vorſtellig gemacht werden; dahin theils die Schöpfung und Er⸗ 
. haltung aller Dinge’ gehört, Abm. 1,20. Jeſ. 45, 6. 13. f.40,12.22.26.28 ic. 

tbeils aber die Verrichtung unleugbarer Wunderwerke, die über die Kräfteder 
Natur oder ber zufälligen Dinge gehen, und unmittelbar in ber. Almacht GOt⸗ 
tes gegründet find, alſo allezeit einen. Beweis und unwiderfprechliche Probedes 
unumſchraͤnkten Vermögens GOttes abgeben und ausmaden, Ephen, 19. 20. 


. - THESIS IL: 
Dar praeterea haec omnipotentia diuina, tam ex eo, quod. 
rationem vniuerfi continet; vnde confequitur, vt, quum, quae 
exfiftunt omnia, ad vniuerfum. pertineant, vis DE: vires rerum non 
fingularum verum etiam omnium coniunftas füperet, atque ob 
infinitatem mullis Iimitibus circumfcribacur: quam ex fumma ipfius per- 
fe&ione et independentia; vt quum vis operändi ad rerum contingen- .. 


Siam perfeftiones pertineat, non poflit nou p.zo.campetere infinitg, 


quae fi limites admitteret, independentiam ipfius euerteret,. . : 
Diefer dritte Lehrſatz errgäte den anderweitigen Beſtaͤtigungsbeweig 


diefer görlichen Volkommenheit, a priori, der aus algerneinen Grundwarheis 
ten und vorher fehon erwieſenen Sägen und götlichen Volkommenheiten herge⸗ 
leitet wird, und von gedoppelter Are ift. f — 
- L Der erfte wird a poſſeriori, von dem Verhältnis GOttes gegen alle zur 
* fällige Dinge hergenommen,. nad; welchem GOtt den Grund der ganzen zur 
fälligen Welt enthält; ſonderlich wenn feine Selbſtſtaͤndigkeit und übrige un⸗ 
endliche Volkommenheit dazu genommen und Damit verbunden wird. Da mir 
fo fehtieffen: Wenn t den Grund aller zufälligen Dinge enthält, und die 
gefamte Welt in ihm gegründet iſt, und ducch ihn zur Wirklichkeit gebracht 
werben; fo mus er eine Kraft befigen, etwas zu wirken und zu bewerkitelligen, 
Baburch dieſe zufällige Dinge, die feine weſentliche Wirklichkeit haben, zur 
Wirklichkelt gebracht werden, darin alfo die Wirklichkeit oder das Dafeyn ber 
fälligen Dinge gegründet ſeyn mus; dazu die bloffe Vorſtellung der Wirk« 
Hchfeit eines Dinges nicht hinreicht. Weil nun alle wirkliche Dinge zur Welt 
gehören, mit einander verbunden find, alfo von Einem Urheber herrüren: fo 
. mus feine Kraft nicht mr gröffer ſeyn, als eines jeden zufälligen Dinges allein 
betrachtet, fondern audy als aller zufammen genommen; folglich mus ihm gar 


nichts von zufälligen Dingen widerſtehen oder gar überlegen fenn fönnen. a - 


weil er das Weſen iff, das alle beifammen mögliche Bolkommenpeiten ohne die 
geringfte mögliche Eigſchraͤnkung befigt: fo mus feine Kraft nicht nur allen an⸗ 
dern Kräften der zufelligen Dinge en, ſondern unumſchraͤnkt, folglich 

Te von 
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‚von unendlicher Beſchaffenheit, alſo eine Alkraft oder Almacht ſeyn, die fih 
auf alles, was gedacht werben fan, und deſſen Bewerkſtelligung erſtrecke. 

Es fan dieſer erſte Beweis auch auf eine andere Art fo eingerichtet und bes 
fätiget werben, daß wir a ınaiori ad minus ſchlieſſen: Wenn die Kraft GOt⸗ 
tes hinlanglich gewefen, die befte Welt *), ben beiten, volſtaͤndigſten und vol⸗ 
Eommenften Zufammenhang zufälliger Dinge zur Wirklichkeit zu bringen: fo 
mus fie auch hinreichend feyn, "alle geringere und ſchlechtere, zu dieſem Zuſam⸗ 
menhang nicht gehörige Dinge, ober eine geringere Verbindung zu bewerkſtel⸗ 

Aigen; welches nur um ber goͤtlichen Weisheit und ber Wahl des Beften willen un⸗ 
terblieben, die fonft würde verleget worden fern. Folglich mus bas Vermögen 
GHttes ſich auf afle mögliche Dinge und deren Hervorbringung erſtrecken. 2 
11. Der zweite Beweis wird aus ber ununterworfenen Gelbftftänbigfeie 
und hoͤchſten Volkommenheit GOttes hergeleitet, welches durch einen zwiefa⸗ 
chen Schlus geſchehen fan. 

1. Kan man důredde ſchlieſſen: Die Kraft oder das Vermoͤgen, etwas her⸗ 
vorzubringen und Veränderungen in andern Dingen zu verfchaffen, iſt eine 
wahre Volkommenheit, die mit den übrigen Volkommenheiten des höchften not⸗ 
wendigen Weſens gar wohl beftehen Fan, dieſelben im geeingiten weder aufhe: 
bee noch einfchränket, und felbft bey zufälligen Dingen nicht aus einer Eine 
— oder Verneinung herruͤret, ſondern eine wirkliche Volkommenheit, 

ealitaͤt und etwas verzügliches "bey dem, der es beſitzet, iſt. Sol nun 
OOtt alle Bolkommenheiten, die beifammen möglid) find, und zwar one Grab 
und Einſchraͤnkung, auf die volkommenſte und unenblichfte Weiſe, Gefigen: 
fo mus er auch dieſe Volkommenheit eines ſolchen Vermoͤgens, etwas zu de 
werkſtelligen und Veränderungen zu verurfachen, ohne Einfchränfung beſitzen, 
ober eine unenbfiche Kraft haben, d. i. ein Vermögen, alle erfinfiche, denfliche, 
begreifliche, mögliche Dinge zu bewerfftelligen; obgleich der Gebrauch derfel- 

ben bey ihnen nad) Maasgebung ber Gegenftände eingefchränfet iſt. 
2. Kan auch a pofteriori und durch eine indiredam demonftrationem 
oder arayaryıv gefchloflen werben: Wenn GHOre nicht almädıtig feyn folte, 
oder etwas an fich mögliches, das fich denfen laͤſt und andern uͤberwiegenden 
Beſtimmungsgruͤnden nicht widerfpricht, nicht bewerkſtelligen oder praͤſtiren 
. inte, folglich fein Bermögen eingefchränft ſcyn folte: fo müfte folches entwe⸗ 
der von einem überlegenen äuffern Widerftande herrüren, daß fein Vermoͤgen 
durch eine readtionem fortiorem überwogen würde; oder von einer Einfchrän 
kung feines eigenen Weſens und der Fähigkeit oder Vermögens deffelben. In 
beiden Faͤllen aber wuͤrde GOtt nicht ganz unabhängig, ununterworfen, un« 
umfcheänft, volfommin und felbftftändig feyn, fondern von einem andern aufs 
N i 5 fe 


*) „Weil diefe Welt vermäge der von „feines Willens, unter allen mögkihen Ver 
Gott getroffenen Wahl und Entfälieffung „bindungen, die beſte ſeyn mus. „. 
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fer ihm befindlichen Dinge abhängen, nicht aus einer weiſen Serabfaffing und 
Beziehung auf die Empfänglichfeit dee Gegenftände, ſondern aus Unvermoͤ⸗ 
genheit. Da nun der beiderfeitige legte Fal nach dem vorhergegangenen Bes 
weife ber Selbſtſtaͤndigkeit und Volkommenheit GOttes unmöglich Ht, fo mus- 
Das erflere, das bamit notwendig zuſammenhaͤngt, auch vermerflich und un⸗ 
moͤglich fen. — es 

tHesıs If ; Re 
— per hac pe1 perfettione sum ad timoris et reuerentiae eukum 
ipf exhibendum , iramque eius grauifime extimefcendam: sum ad 
virium noftrarum, quidquid eft, ex eo deriuandum, ipfique' confe- 
erandum: sum denique ad certifimum-exoptatorum euentum et fecu- 
zitatis fpem atque fiduciam in eo collocamdam, i 
: In diefem vierten Lehrſatz wird die Anwendung biefer gärlichen Vol⸗ 
kommenbheit vorgetragen, welche drey Pflichten enthält, dazu. wir Vorſchrif⸗ 
ten und Bewegungsgruͤnde in diefer götlichen Eigenfchaft antreffen. £ 
L Die erſte Obiiegenheit beſtehet in der Verbindlichkeit zu einer heiligen Furcht 
md Demuͤtigung vor feiner Almacht und unumfchränften Kraft. "Davon find 
Manb. 10, 28. Hebr. 10,26.27. f.12,28.29. ıDerr. 5,6. 5 Moſ. io, i7 als 
Beweisfteflen Ei bemerken, verglichen mit dem Gebet Manaſſe v.ı.5. Da⸗ 
Bin denn zweierley: gehöret. R . 
1. ) Daß wir allen Widerſtand gegen diefes almächtige Wefen für unges 
teimt und unmöglich halten; folglich ung niemals feinem Willen und Borhas _ 
ben widerſetzen, weber auf eine merfliche und mit Bewuſtſeyn verbundene moch 


unvermerkte und umeiffenbe Weiſe; ingleichen weder uns felbſt gegen ihn zu 


fehügen fuchen, noch auch bey irgend einem andern Wefen Schug wider GOtt 
and feine Andung oder Volziehung ber gedroheten Strafen feiner Beleidigung, 
zu erlangen uns einbilben (Pf. 21,9.) 5; Daducch eine rhärige Verleugnung diefer 
feiner Almacht gefchehen würde. £ KR 
2. Daß wir feine Beleidigung, die Feindſchaft gegen ihn und ben daraus 
herruͤrenden Zorn und Unwillen veffeben, für das gröfte und höchfte Uebel hal⸗ 
ten, bas uns begegnen Fanz. folglich diefe Beleidigung GOttes theifs aufs ſorg⸗ 
fältigfte vermeiden, theils auf eine rechtmäßige Art und Weife, feinen eigenen 
Vorſchriften und Anweiſung gemäs, zu heben und abzuchun, und feine Ausfds 
nung nach ber von ihm angeroiefenen Orbnung zu erlangen ſuchen. : 
M. Die zweite Hauptpflicht beſtehet in der Werbindlichfeie, die Almacht 
OOttes ale die Duelle sicht nur unferer Wirklichkeit und Dafeyns, en 


” Daß wir ein richtiges Urtheil von „legenen Vermögens in ung zu erwecken füs 
Bieter GOttes fällen, einen richtigen „chen, und- die Daraus flioflende Hochach⸗ 


Kaft 
Vegrif davon uns beißsingen, eine Ib „tung GOttes anf thaͤtige Weiſe darthum, 


ahafıe Borfieiung feines allen Dingen üben 
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\ 
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auch aller unferer Kräfte anzufehen; welches auf eine zwiefache Weile g& 


n mus. — 
en Dadurch, daß wir alle unfere gegenwärtige und erweisliche Kraft und 
Faͤhigkeiten ihm zuſchreiben, und zur erfentlichen Dankbarkeit und thaͤtigen 
Verehrung GOttes gebrauchen, durch Anwendung berfelben nad) feiner Vor⸗ 
fhrift und zu feiner Ehre, zur Bekantmachung feiner Bolfommenpeiten und 

Ermweifung unferer Dankbarkeit und Gegenliebe. 

: 72 Daß wir alles unfer nötiges Bermögen, die Fortdauer und Erhaftung 
ſowol als. beftändige nötige Vermehrung diefer Kräfte, der natürlichen und über: 
natuͤrlichen, des äuffern und innern Vermögens, ſonderlich zur Bewerfitelli- 
gung, Beobachtung und Erfüllung feines Willens, ous und von ihm und aus 
feiner Veranftaltung herleiten und erwarten, ihn fomol für hinlaͤnglich dazn 
„halten und anfehen, ihm das nötige Vermögen zutrauen, als auch die. Bereit 
willigfeit oder Oeneigtheit dazu aus feiner unendlichen Boltommeitpeit erwar⸗ 
ten, Marc.nı,22. Joſ.i,5 uf. Pſ. f, 30.43. Pf.27,1. Pſ. ⁊u, 16. 

II, ‚Die dritte Hauptpflicht beſtehet in der Verbindlichkeit, unfer Vertrauen 
auf dieſe goͤtliche Almacht zu gruͤnden. Dahin denn ſonderlich dreierleygehoͤrt. 
2 Daß wir alle Befele GOttes und ihren erweislichen Inhalt für möge 
lich halten *), und feinem Worte eine lebendigmachende wirkende Kraft beile - 
gen, die ung das Vermögen zur Beiverfftelligung des Befolenen gewaͤret, ver- 
ſchaffet und mittheilet; darin die Befele und Vorſchriften GOttes fi) von al⸗ 
ien Vorſchriften anderer eingeſchraͤnkten zufälligen Dinge und herſchaſtlichen 
Weſen unterſcheiden, Marc. q, 23. Phil.4,13. 
2. Daß wir die Bewerkſtelligung und Erfüllung feiner Zuſagen und Ver⸗ 

heiſſungen GOtt allegeit zutrauen, auch ben unmoͤglich ſcheinenden Dingen, ja 
die umferm eigenen Vermögen und den eingefchränften Kräften zufälliger Dinge 
wirklich unmöglich find, und diefelben überwiegen, RS5m.4,3.20.21. 
i 3. Daß wir uns in feiner Freundſchaft und Vereinigung bey der Verſiche⸗ 
zung feiner Gnade und Gewogenheit umter feinem Schug ruhig, ſicher und 
glüdfelig zu ſeyn erachten, unter allen: Veränderungen der aͤuſſern Umftände 
und Schickſale uns darin beruhigen, und feine überwiegende Gefar oder nad 
theiligen Ausgang beforgen, vielmehr einen ermünfchten Ausgang aller unferer 
Veränderungen von ihm erwarten, und ihm zufrauen, daß er im Stande fen, 
unſere Wohlfart zu fhügen und zu bewerkſtelligen, Pf. 27,3. Pf.77.n. 


5. 7. 


0) „Daß wir eben daher, well GOtt eis „Ilgung darreichen koͤnne. Folglich köunen 
„me Sache befolen, ganz zuverläßig fchlieffen „roie alle Verordnungen, Vorfchriften und 
ebimen, daß fie bewerfftelliget werden ns Befele GOttes als eine Darreichung, Ans 
zne und male, nicht nur weil GOtt feine „bietung und Verſchaffung der dazu nötigen- 
„„unmöglichen Dinge befelen werde, fondern „RKraft anfehen,.. - 
„weil er das Vermögen zu ihrer Bewerkſtel _ — 


6.7. von der Alwiſſenheit GOttes. 
. * §. 7. x 
Bon der Alsoiffenheit GOttes. 


F THESIS I. 
\ uartum per attributum omniſtientia ad politiua, operatiua et na+ 
turalia, pertinet, abfoluiturque perfeäijfima rerum omnium ro- 
praefensotione, qua intelletus diuinus feu neceflarius cogitandi 

a&tus in Deo excellit, — 


In dieſem erſten Lehrſatz wird der Anfang gemacht, bie Beſchaffen⸗ 
fenheit der goͤtlichen Alwiſſenheit zu erwegen, welche, well fie von einem weis 
_ tern Umfang erheblicher Unterfuchungen ift, als bey den vorhergegangenen goͤt⸗ 
lichen Volkommenheiten nötig geweſen, in ben-fünf erften Chefibus diefes $. 
vorfomt. Da denn zweierley zu erwegen iſt. : 
1. Mus bie vorläufige kurze Beſtimmung bes Verhältniffes Diefer gätlichen 
Eigenſchaft gegen die verfchiedenen Arten derſelben bemerfet werden; welche 


if. . 

1. Gehört ſie zu den feenden ober bejahenden Eigenfchaften GOttes, 
weil die Benennung fowol als der eigentliche Begrif derfetben Beine Unvolkom⸗ 
menheit zunächft betrift, die von GOtt abzufondern wäre, fondern etwas in 
GoOit wirklich befindliches anzeiget und erweiſet. 

2. Sie gehört unter die wirkenden, wirffamen, gefchäftigen und thätle 
gen Eigenfchaften, unter die operatiua, reſpectiua, tranfitiua , dve, 
idiomata, weil fie ohne Zuziehung und Borftellung der auffer GOtt befindlis 
chen zufälligen Dinge nicht erfläret werben Fan, und in einer Beſchaͤftigung 
EX tes mit andern Dingen auffer ihm eigentlich befteher, obgleich die Borftel- 
lung feiner feibft und feiner Volkommenheiten darlınter mit begriffen: oder dar 
von nicht ausgefchloffen wird . “ ; 

3. Sie gehört zu den natürlichen Eigenfchaften, im Gegenfag gegen 
die fitlichen, als von welchen fügben Grund einigermaffen enthält; weil 

j . . ni 


Ei 


*) In andern ift es fo ausgedruckt: 
„Beil der ganze Umfang und die Beſchaf⸗ 
„fenheit derfelben nicht eingefehen werden kan, 
„Ohne Vorftellumg der zufälligen Dinge. „ 


Weil fie nicht gedacht. eingefeben und 
„eriviefen werden kan, ohne ein Verhältnis 
„gegen zufällige Dinge, auch das Wiſſen 
„und Denken GOttes nicht ohne Einflus in 


B. Dogmat. 1. Ch. 


„die Beſchaͤftigung und das wirkliche Ver: 


‚nhalten GOttes ift und bleiben Fan. „ 


„Weil fie GOtt zufomt, fo fern er dem 
„Grund alfer zufälligen Dinge und der gans 
„zen zur Wirklichkeit gebrachten Welt ent: 


s hält. » 
7 Beil die, merkliche Offenbarung derfelben 
„etwas aufer GOtt befindliches und Fine 


Wirkung GOttes erfordert. „ 
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nicht ſowol fein Verhalten und Handlungen oder die Beſchaffenheit feines Wil 


lens, als vielmehr feine wefentliche wirkende Kraft, Die.die Natur deffelben - 


iſt, beftimt wird, oder weit fie feine Vorſtellungskraft betrift; ohne den Ger 
brauch und Anwendung biefer feiner Natur und Kraft eigentlich zu beftimmer 


und einzuſchraͤnken, weldes feine Weisheit tut, nebft den übrigen Eigenfchaf- 


ten des götlichen Willens. 


4 I 
II. Wird eine Erflärung und algemeine Vorftellung der Beſchaffenheit die 
fer goͤtlichen Eigenfchaft angezeigt; da zweierley wieder vorkomt. 

1. Det eigentliche Begrif der görlichen Alwiſſenheit beftehet darin, daß 
fie erklaͤret werde durch bie unendliche oder allervolfommenfte Vorftellung aller 
Dinge; ober auch durch die einfache und anfchauende Vorſtellung alfer 
‚Dinge zu gleicher Zeit in der pöchften Deurlichkeit.: als worin die eigentlichen 
Vorzüge biefer gärlichen Vorftellung beſtehen, daß GOtt nicht nur x) alle Dinge, 
Die möglichen ſowol als die wirklichen, fondern auch 2) diefelben zugleich und auf 
einmal, alfo ohne Folgerung aus einander, und 3) in der hoͤchſten Deutlichkeit 
nach ihren Unterfcheidungsftüden, Merkmalen und Kenzeichen, alfo aus ih⸗ 
rem Grunde, ingleichen in dem genaueſten Zuſammenhange ſowol ais mögliche 
Ken Unterfchiede, einfehe und ſich vorſtelle. ; ; 

«2. Aus dieſer Erklärung wird bie Folge hergeleitet: es komt alfo die Als 
wiſſenheit GOttes mit dem Verſtande beftelben eigentlich überein; der nicht 
bfos in einer facultate cognofcendi feurepraelentandi fibi ommia beftehet, in einem 
Vermögen ſich etwas bey Gelegenheit vorzuffellen, wenn‘ es die Lmftände mit 
fih) bringen, wie bey zufälligen Dingen die Fäpigfeit von ihrem Gebrauch und 
exercitio ober adtu elicito fen exercito unterſchieden werben mus; fondern in 
der notwendigen, beftändigen, unendlichen, aflervolfommenften und nie abs 
ober zunemenden Vorſtellung aller Dinge auf die möglichfte Weiſe, oder in eis 
nem adtu perpetuo repraefentandi Bibi omnia perfediffime: indem GOtt über. 
haupt ein adtus purus iſt, ober fich in einer beftändigen Wirkfamfeit feiner 
Volkommenheiten befindet, nad) Maasgebung der Beſchaffenheit des jedesma⸗ 
tigen Gegenſtandes feiner Befchaͤftigung und Wirkung; foiglich ſein Verſtand 
oder feine Erkentnis und Wiſſenſchaft allezeit in einer wirklichen Vorſtellung 
aller Dinge beſtehet, weil dieſes Objectum feiner Erkentnis dergleichen nicht 
auf hebet und ausſchlieſt oder unmöglich macht. 


THESIS IE 
Obiezum feientiae diuinae primariem ipfa Dei effentia eft, atque 
 adeo infinitae eiusdem perfe&tiones , /rcundarium, tam quae fieri 
Poflunt cundta, quam actualia in vniuerfum omnia, quae ad fpatium 
; S 3 rela- 


v 


N 
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relata coexiftunt fingula, ad tempus autem vel nobiscum fimul exfi- 
ſtunt, feu praefentia, vek exftiterunt, feu praeterita, vel exfiftene, 
feu futura quaeuis. — Erw: 


An diefem zweiten Lehrſatz witd der Gegenſtand und Vorwurf der 


goͤtlichen Alwiſſenheit unterſucht und abgehandelt, welches um deswillen noͤtig 


iſt, weil im ſolgenden die ganze Eintheilung der goͤtlichen Erkentnis auf dieſer 
Beſchaffenheit des Gegenſtandes ſonderlich beruhet, und nach Maasgebung die⸗ 
ſer Verſchiedenheit eingerichtet werden mus. Dahin gehoͤret denn 


1. Primario, hauptſaͤchlich und zuförderft, GOtt ſelbſt mit allen feinen un⸗ 


endlichen Volkommenheiten, der den vornemſten, erheblichſten und wichtigſten 


Gegenſtand, das obiectum princeps, primarium und adaequatum feiner Era 
Eentnis und Vorftellung ausmacht; daß OOtt ſich felbft und afle feine unendli. 
che Eigenfihaften, welche niemand fo deutlich und völlig einfiehet, als er ſelbſt, 
auf eine dem Gegenſtand gemaͤſſe, alſo unendliche Weiſe, erkenne und ſich 
vorſtelle. 
Ohne dieſe allerdeutlichſte Vorſtellung, Bewuſtſeyn und Apperception 
feiner ſelbſt und feiner vorzuͤglichen Volkommenheiten und Eigenſchaften, konte 
GoOtt weder ſelig und vergnuͤgt ſeyn, noch auch einmal alle Möglichfeiten, alle 
mögliche Dinge in Gefchöpfen und zufälligen Dingen, richtig und volſtaͤndig 
einſehen, als welche in ihm ſelbſt und feinen Volkommenheiten gegruͤndet find, 
aus denfelben eingefehen und begreiflich hergeleitet werden Fönnen und müffen, 
und um berfelben willen nur möglich genant werben können *); ja er koͤnte als 
denn gar feine Borftellung des ganzen Zufammenhangs aller zufälligen Dinge 
"aus ihren Gründen haben, nichts a priori **) in feinem völligen nexu einfehen, 
weil diefer Zufammenhang notwendig auf bie götlichen Volkommenheiten zuruck 
füret und darin gegründet iſt. . 5 
Il. Secandario gehöre dazu, als ein abhängender, umterworfener Gegen. 
fland der görlichen Älwiſſenheit, ber geſamte Umfang aller auffer ihm befindkie 
Gen ober zufälligen Dinge, die von geboppelter Art find, und aud) auf eine 
gedoppelte Weife einen Gegenftand der görlichen Erkentnis ausmachen, 
2. Alle Möglichkeiten, oder alles, was an ſich, allein betrachtet, auffer 
dem völligen Zufammenhange mit andern Dingen erwogen, in feinen Eigen. 
\ Nh a ſchaf⸗ 
Indem das nur moͤglich iſt, was der metaphyſiſchen Vorleſung i 
Almacht ee un noch dieſe Te: en 


» Fan, den Übrigen Volkommenhei⸗ »uns unferer Eigenfchaften a pofteriori erft 
sten und der jedesmaligen Verbindung des »durd) die Wirkungen bewuft. GOtt aber 
BGegenſtandes gemäs. »> »tweis feine Eigenſchaften und die darin ges 


**) · Was Gott von vorne her einfies »gründeten Wirkungen a priori.r. 
ofet, maus er aus ſich ſelbſt einfehen.» 


» 


. 


in 
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ſchaften gegründet iſt, aus denſelben begreiflich if und werden fan, alſo, ohne 
einen innern Widerfpruch zu enthalten, um ber gödichen Cigenfchaften willen 
daſeyn Fönte, wenn es die Wahl des Zufammenhangs der zufälligen Dinge 
verftattete ; was ſich denken läft, ohne fich felbft und hen götlichen Volkom- 
menbeiten, allein betrachtet, zu widerſptechen. - 

Weil die Möglichkeiten und deren Erkentnis oder Vorſtellung in ver 


allervolkommenſten Einficht der Eigenfchaften GHDttes, feiner eigenen Befchaf: 


fenhelt und Volkommenheit, gegründet ift *): fo wird um besteilfen und in bies 
fer Abfiche der götliche Verſtand die Quelle aller Möglichkeiten oder der Wefen 
der Dinge genant, fo wie der Wille GOttes die eigentliche Quelle der Wirk, 
lichkeiten, dee von GOtt befchloffenen und vorzüglic; ermälten wirklichen Din 
ge ift; indem eben baburch etwas möglich wird oder als eine Moͤglichkeit ange 
fehen werden mus, wenn es auf eine richtige Art gedacht werden fan, wels 
ches von feinem andern Verftande bey allen Dingen flatfindet, als bey dem 


unendlichen Berftande GOttes. 


2. Alle Wirklichkeiten, oder der ganze Umfang aller auſſer GOtt wirk⸗ 
lich dafeyenden neben und auf einander folgenden zufälligen Dinge, ober bie 
ganze gegenwaͤrtige Welt in ihrem geſamten Umfang betrachte. Da nun der 


. Zufammenhang der Welt von einer gedoppelten Art ift, oder alle adtualia con- 


tingentia in einem geboppelten Zufammenhange und Verhältnis gegen einander 
ſtehen; fo müflen diefe Vorwürfe und Gegenftände ber götlichen Alwiſſenheit 
auf eine.gedoppelte Art etwwogen werben. i . 

a. In Abficht des nexus fpatit, des Orts und Raums, ober bes Ver 
haͤltniſſes neben einander befindficher Dinge, erfennet GOtt nad) feiner Alwif 
fenheit alle zugleich gegenwaͤrtige Dinge, alle fimultanez, die zu gleicher Zeit 
nebeneinander dafind, und zwar nad) ihren alfereigentlichften einzefen Unterſchei⸗ 
dungsflüden, nad} ihren notis charadterifticis oder diflindiuis; daß alfo GOtt 
nicht blos die genera und fpecies rerum, fonbern alle indiuidua und alle indi 
viduellen Theile derfelben, nach ihren Merkmalen, Kenzeichen und Unter: 
ſcheidungsſtuͤcken, einfiehet und von ben übrigen unterfcheiber. * 


Binennung eigentlich bekommen muͤſſem 
„und daraus ihre Unterſcheidungsſtuͤcke er: 
„halten, daß. fie conceptibel ſeyn, uiht 


H Oder ſchlechthin -· Weil die Erkent⸗ 
„nis dieſer möglichen Dinge, im Gegenſatz 
„der wirklichen/ in der volkommenſten Er⸗ 


„eentnig der goͤtlichen Eigenſchaften gegruͤn⸗ 
„det iſt ze „ Oder: „Weit dieſe Moglich⸗ 
keiten und deren ganze Erkentnis in der als 
„tervolfommenften Erkentnis GOttes 
dem Verſtande, der Alwiſſenheit GOttes 
gegruͤndet iſt, und dieſe Möglichkeiten ſich 
„Darauf beziehen, davon ihren Namen und 


„aus ober einem eitgefchränkten Verſtande 
„fondern dem unendlihen Verftangg: ſo 
wird 2c.. Das legtere finder ſich auch fo 
ansgedruct: „Beil ihre Moͤglichkeit eben in 
„diefer Eonceptibilisäc im götlihen Ber: 
„flande gegründet, if. ; 


wewn. 
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Da gar Fein Ding, Fein indiniduum, dem andern ganz volkommen 
änfich und. gleich iſt oder fern fan, ohne mit demfelben einerley zu ſeyn, nach 
dem — identitatis indiſcernihiſium: fo find der götlichen Alwiſſenheit nicht 
nur die differentiae fpecificae und genericae befant, d. i. die Merfinate und Ken 
jeichen, dadurch fich.ganze Arten und Gefchlechter der Dinge von einander. un« 
terfcheiden; die von einem eingefchränkten Verſtande als. Hülfsmittel gebraucht 
werden, die Einfchränfung ihrer Erkentnis zu erfegen und zu verhuͤten: fon 
dern auch die differentiae numericae et indiniduales, fingulares, indiuiduifi- 
«ze, aller einzelen Stüde einer jeden Art der Gefchöpfe, ja aller eingelen Theis 
fe derfeiben, wenn fie zufanımen gefeget find; welcher weite und unendliche Um» 
fang der görlichen Alwiffenheit alle unfere Imagination weit überfleiget. . Ob 
Gott gleich alle algemeine Begriffe, alle eigentliche "Ideen, notiones vniuer- 
fales und abfiraltas,, die genera und fpegieg der Dinge, fo wir Menſchen uns 
von denfelben machen und abftrahiren, weis; fo würde doch folches bey GOtz 
eine unvolfommene Erkentnis feyn, wenn fie darin eingefchränft feyn felte: 
folglich erkennet GOtt altes indiuidualiter und numerice, nad) ben allerbefon« 
derſten Unterfcheidungsftäden eines jeden Dinges. ERBE 
b. In Abſicht der. Zeit, des nexus temporis, ober des Verhaͤltniſſes 
der auf einander folgenden Dinge, erſtrecket fich bie görliche Alwiſſenheit auf 
alte fucoefliua oder nach einander fommende Dinge in ihrem. Unterfdjiede und 
Zufammenhange, welche in Abficht auf uns zufällige in der Zeit Iebende Men: 
ſchen von einer gedopelten Act find. ; 
— . Gegenwaͤrtige, mit denen wir coexiſtiren oder die mit ung cos 
eriftiven, indem wir an fie. gebenfen, fo baß die benfenden und gedachten Din. 
ge zugleich dafind. : em 
: . Abwefenbe Dinge, denen wir nicht coexiſtiren, wenn wir an fie 
gebenfen, entweder vergangene, die nicht mehr coerifticen, indem wir an fie 
nen. ihre Wirktichfeit aber bereits gehabt haben, dahin nicht nur Subs 
zen, fonbern auch Veränderungen derfelben oder Begebenheiten gehören; 
oder fünftige Dinge, futurs contingentia, die ifre Wirklichkeit erſt befoms 
men werben, und diefelbe in der görlichen Alwiſſenheit, in dem Vorherſehen 
EHttes und dem darin gegründeten Rathſchlus deſſelben haben, h 
Alle diefe in Abficht auf ung: verfchiedene Dinge überfiehet und erkennet 
die Alwiſſenheit GOttes auf einmaf, weil er allen auf einmal ohne die geringfte 
Veränderung coeriftiret, und fie ihm alle gegenwärtig find; ob er gleich ihr 
inneres gegenfeitiges Werhäftnis unter einander, ob fie in Abficht ihrer ſelbſt 
ſchon vergangen ober gegenwärtig ober künftig find, jedesmal aufs genaueſte 
einfiehet und erkennet. DE ; 2 


— Num3 THESIS 
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. THESIS III. 3 
mo feu ratio intelligendi in neo ita concipienda eſt, vt tam re- 
motiue omnes imperfe&tiones ab ea arceamus, atque adeo nevm 

Omnia cognofcere ftatuamus, primum fine fenfatione et imaginibus; 
deinde fine fucceflione, abftra&tione et ratiocinio; praeterea fine obfcu- 
ritate et confufione villa; et.fine dubitatione demum et errore: quam 
poſitiue, vt hanc ipfius cognitionem perfectiſſimam elle cogitemus, 
sum intuitiuam, immediatam ac puram; tum fimultaneam; sum diftin- 
. Aifimam; tum veriffimam aeque ac certiffimam. Vnde fimul confe- 
quitur, vt imaginatio et memoria in DEo locum habere nequeat, qua 
ipfi opus omnino non eft. 


In diefem dritten Lehrfag wird nach dem betrachteten. Gegenſtande 
der götlichen Alwiſſenheit Die Befchaffenbeit felbft, die ratio formalis ober eis 
gentliche forma und Art der götlihen Erkentnis und Verftellung aller diefer 
Dinge abgehandelt. Dis mus denn.auf eine gedoppelte Art gefchehen. 

I. Müffen negatiue oder remotiue alle diefelben ‚Einfchränfungen. und Un⸗ 
volkommenheiten von der götlichen Erkentnis und Alwiſſenheit abgefondert wer⸗ 
den, bie fich bey der Vorftellung und Erfentnis zufältiger Dinge und endlicher 
Geifter befinden. Dahin gehören denn ſonderlich vier Stuͤcke. 

1. Oott erkennet alles ohne Sinlichkeit und Empfindung der Dinge von 
auffen, welche finfiche Empfindungserfentnis ſonderlich zweier Urfachen wegen 
bey GoOtt nicht ftatfinden Fan. : 

a. Weil fie. eigentlich in einer Veränderung des Empfindenden durch 
die unmittelbare Berürung eines ung gegenwärtigen empfundenen Dinges bes 
ſtehet, fo bey GOtt, der feiner Teidentlichen Veränderung fähig ift, nicht 

ftatfindet. 
b. Well fie allegeit mit einiger Verwirrung ober Abwefenheit und Man: 
gel der völligen Deutlichfeit verfnüpft ift, inbern dergleichen Berürung ber finfis - 
en Werkzeuge allegeit eine Wirkung des Zufammengefegten ift, davon wir 
nicht alle Theile unterfcheiden fönnen, da eine Menge Dinge zugleich auf uns 
fere Sinne wirken, daben feine volfommene Abfonderung des verfchiedenen Em⸗ 
pfundenen ftarfindet. 5 
Folglich iſt GOttes Erkentnis und Vorftellung gänzlich ohne Bilder 
und Zufammenfegung berfelben, dergleichen bey dee Empfindungserfentnis und 
Sinlichkeit angetroffen wird. Obgleich alle Bilder oder bildliche ſymboliſche 
Vorſtellungen der eingefchränften Wefen, mit, nad) und unter welchen fieden. 
Een, ihm befant find, und diefelben zum Gegenftande feiner Erfentnis gehoͤ⸗ 
wen; fo braucht er fie doch nicht als ein Huͤifsmittel berfelben, fich diefelben 
/ Segen 
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Gegenſtaͤnde ſeiner Erkentnis vorzuſtellen, die wir durch Empfindung er⸗ 
kennen. 

2. GOttes Erkentnis iſt ohne Folge auf und aus einander entſtehender 
Vorſtellungen, daß in GOtt nicht erſt ein Gedanke aus den vorhergegangenen 
Borftellungen entwickelt und hergeleitet werden dürfe und fönne: indem als. 
dem, wenn dergleichen Auswidelung der Borftellungen in GOtt ſtatfinden ſol⸗ 
te, einmal mehr Vorftellungen in GOtt angetroffen werben müften, als zur 
andern Zeit, alfo die Vorſtellung GOttes einer Abwechſelung unterworfen feyn 
müfte, wenn er gleich die vorhergegangenen Vorfteflungen nie verlieren koͤnte. 
Folglich ift alte Vorftellung und Erkentnis GOttes auch ohne die-geringfte Ab⸗ 
fonderung algemeiner Begriffe, daß er. feiner Abſtraction von univerfellen 
Ideen und Notionen benötiget iftz dergleichen bey uns ingefchränften We 
fen nur ein Huͤlfsmittel iſt, unſerer unvolkommenen Art der Erkentnis zu fate 
ten zu fommen, weil wir ung nicht. alle indiuidua einer-jeden Art und Gattung 
der Dinge auf einmal vorftellen fönnen, daher wir ganze Arten, Gattungen, 
algemeine Begriffe der Dinge an deren flat annemen müffen. Ingleichen 
erkennet GOtt alles fine difcurfu’vel ratiocinio, und iſt bey ihm Feine Folge⸗ 
rungserfentnis, die durch Schlüffe, durd; Herleitung einer Warheit aus an- 
dern Prämiffen und Vorderſaͤtzen, erft entſtehet; dergleichen GOtt nicht bend⸗ 
tiget noch fähig iſt, weil er alle Warheiten auf einmal.in ihrem völligen Zus 
fammenhange überfiehet ;; ob’ er gleich aller unferer Vernunftſchluͤſſe, nicht nur 
unferer Arten zu fehlieffen, fondern auch aller Schlüffe in einzelen Sälten, in 
gleichen aller unferer algemeinen Begriffe, bie wir uns machen, kundig iſt. 

3. GOttes Erkentnis ift allezeit ohne Verwirrung, ohne die allergeringfte 
Dunfelpeit, die aus Mangel oder Abweſenheit der Erfentnis aller einzelen 
Stüde und ber alferbefonterften Unterfcheldungs - und Beftimmumgsftüde und 
Merkmale derfelben entftehen mus, wenn jemand nicht alle indiuidua und alle cha- 
racteres numericos oder indiuiduales der Objecte einfichet, Da Gott alte 
Dinge indiuidualiter, nad) ihren differentiis numericis , erfennet, fo fan feis 
ne Verwirrung und Dunkelheit bey feiner Erkentnis ſtatfinden. : 

4. GOttes Erkentnis ift alfezeit nicht mur ohne Unrichtigfeit, fo 
auch ohne Ungewisheit oder Zweifel, d.i. er Fan nichts gedenken, phne daß 
feine Vorſtellung mit der Sache felbft aufs genauefte uͤbereinkomme, welcher 
Richtigkeit ſich GOtt auch aufs genauefte bemuftfeyn mus, welches die höchite 
Gewisheit verurſachet. Daher giebt es auch feine blos warfcheinliche und 
mutmasliche Erkentnis bey OOtt, die bey eingefchränften Gefchöpfen ein Zei« 
chen und Folge ihrer Einfchränkung iſt; de GHOrt alles a priori, von vorne 
her, aus ſich felbft, und aus einem binreichenden Grunde in dem volkommen⸗ 
fen Zuſammenhange, .auf eine anfhauende und unmittelbare Weife erkennet, 
jolglich nie zweifeln ober etwas erraten und mutmaſſen fan; ob. er ee 

2 ; wei⸗ 
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Zweifel ſowol als Mutmaffungen der Geſchoͤpfe kundig ift, und die richtige 


ober unrichtige Befchaffenheit derfelben einfiehet. Folglich iſt GOtt auch kel⸗ 
des Glaubens fähig, daß er jemand etwas glauben müfte, Das er nicht felbft 
wiſſen und erfennen folte. 


H. Mus die Befchaffenheit der goͤtlichen Erkentnis pofitiue beftimmes j 


werden. Da denn zweierlep mwieber bemerfet werden mus. _ ; 

1. Was die Befchaffenheit ſelbſt anbetrife, fo mus das Gegentheil aller, 
diefer Unvolfommenbeiten, die von der götlichen Erfentnis abgefondert werben 
möüffen, derfelben beigeleget, oder der Begrif der unendlichften Bollommen- 
heit nad) allen diefen Stuͤcken damit verfnüpfet werden; bahin gehört Denn eben⸗ 
fals eine vierfache Volkommenheit und Eigenfchaft der Alwiſſenheit GOttes, im 
Gegenfag der vier negativen Stuͤcke. 

a. Die Erfentnis GOttes iſt alfegeit anfchauend und unmittelbar, in- 
tuitioa, immediate, daß GOtt alle mögliche und wirkliche Dinge in der hoͤch· 
ften Klarheit und Deutlichkeit aus ſich felbft und feinen Eigenſchaften *), alfe 
aus ihren Gruͤnden, a priori, von vorne her einfiehet und erfennet, ohne daß 
er einiger Wirfung berfelben oder einiger Empfindung und Berürung davon. 
exft benötiget wäre, fie zu erfennen und einzuſehen. Solglich iſt bie Erfentnis 
und Vorftellung Gottes altezeit lauter, ein beftändiger adtus purus, eine co- 
gnitio pura, weil GHpgt nichts aus und von ober nad) den empfundenen Um- 
ftänden der Dinge und dem Eindrud davon erfennet und ſich vorftellet, in eis 

" nem Beziehungsverhältnis feiner Erfentnis gegen vorhergegangene Empfindun⸗ 
gen; wie wir Menfchen und anbere eingefchränfte Dinge thun müffen, daraus 
bey ung eine unreine, unlautere Erkentnis entftehet, die mit Empfindimgen 
von veränberlichen Umſtaͤnden gemifche ift: da GOtt vielmehr alle Dinge ihrem 
Weſen und innern Möglichkeit nad) erfennet und ſich dorſtellet. Folglich ift 
der. götliche Verſtand auch ein intellectus purus in allen Fällen und bey allen 
Befchäftigungen, ‚ber nichts durch ſy mbola oder Bilder denfet und ſich vorſtel. 
let; ob er gleich alle Bilder unſerer ſymboliſchen Exkentnis, alle ſymbola 
und figna charadteriftica unferer Vorſtellung, ebenfals einfiehet ; ohne derſel. 
ben benötiget zu ſeyn zu feiner eigenen Erfentnis: daher alle figna ſymboliea 


unferer Erkentnis, auch die Worte, die wir mit Borftellungen verbinden und 


zur Bezeichnung unferer Vorftellungen bey uns und andern gebrauchen, und 

vermittelft welcher wir uns die Vorftellungen erleichtern, zum Gegenftande und 

Materie der Exrfentnis GOttes, aber nicht zur Form und Befchaffenheit dera 

felben gehören, oder fein Huͤlfsmittel berfelben bey GOtt ausmachen, daß feis 

ne Erfentnis darauf im geringften gegründet waͤre und darauf beruhete; jo mie 

alle $ügen, alle Srtümer der Menfchen, GOtt bekant find und ein Objectum 

\ , r feiner 

Dr Woraus ihre Moͤglichkeit ſowol als auch ihre Wirklichkeit allein hergeleitet werden 
RAN.» 
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feiner Erkentnis und Alwiſſenheit ausmashen, ohne ben altergerigften Einflus 
in feine Art zu denken zu haben. . 

b. Die Erfentnis GOttes iſt allezeit Kmultanca, d. ĩ. GOtt erkennet 
alles auf einmal, er Fan an fein Ding gedenken, ohne an den voͤlligen Zuſam-⸗· 
menhang Deffefben mit allen übrigen nicht nur wirffichen fondern auch möglichen 
Dingen zu benfen, er Tan niemalen feine Vorſtellungen nur auf ein einiges 
Object auffer und ohne Vorſtellung des ganzen Zufammenhangs figiren. 
Ob wir uns gleich unferer eingefchränften Vorſtellungsart nach durch eine Abs - 
firaction einen Unterſchied zwifchen ber bloffen Borftellung und dem Urtheil 
OOttes, der vilione oder fimpliei repraefentatione fine intelligenfia und dem 
indicio Dei einbilben; welcher Unterſchied In nichts anders beftehen Fan, als 
dag Gott ſich — 8* allein, auſſer ſeinem Zuſammenhange, und in feinem 
Zufammenhange vorftelle: fe kan boch die bloſſe intelligentia fimplex fine diin- 
dicatione, d.1. fine intuitione nexus et relationum, bey GOtt Tılemats, ftatfin- 
den, fonbern mus beides allezeit beifanımen feyn ; obgleich wir Menfchen zur 
Einficht der Urtheile GOttes biefen Unterfchied machen müffen, als ob ſich 
GOtt Dinge auffer ihrem aexu vorftelle. Folglich beruhet diefer. ganze Unter⸗ 
ſchied nebft allen feinen Folgen, bahin die Eintheikung des vorhergehenden und 
? nachfolgenden Willens GOttes gehört, nur auf unferer Vorſtellungsart, da⸗ 
durch wir ung götliche Handlungen und Eigenfhaften etwas faslicher zu ma« 
hen fuchen; wird alfo von uns nur, wie wir GOtt aud) ratiocinia anthropos 
pachifch beilegen, angenommen, die übrigen Eigenſchaften der götlichen Er. 
kentnis beutlicher und genauer zu beftimmen — und, die Handlungen BHttes vol· 
ſtaͤndiger zu erklaͤren. 

< Die Erkentnis GOttes iſt allezeit diſtindiiſſima, daß er alles "aufs 
llerbeutlichfte erfennet, bis auf die allereigentlichften befonderften Unterſchel- 
dungsftäde aller einzeln Dinge, und zwar in dem volfommeniten Zufammen- 
Bange; daß fih GOts nicht nur die Unterſcheidungsſtuͤcke ber Arten und Gar 
tungen ber Dinge, fondern aud) die charadteres numericos afler indiuiduorum 
aumeriee talium and aller ihrer Theile, in dem allergenaueſten voltommenſten 
Zuſammenhange vorſtellet. 

Weil die Einſicht ſowol des unterſchiedes als des Zuſammenhangs 
mehrerer verſchiedenen Dinge die Vernunft bey Geſchoͤpfen ausmacht; die um 
fo viel goͤſſer iſt, je mehrerer Dinge Beſchaffenheit von jemanden eingeſehen 
wird, ober je-weiter ſich der Umfang der eingeſehenen Dinge erſtrecket, und je 
mehr Zaſomwenhang in denſelben · eingefehen wird: fo mus nicht nur alle Er⸗ 
Eentnis. GOttes vernünftig feyn, fondern auch bey GOtk die allerhöchfte Ver⸗ 
— troffen werden; weil )er nicht nur obiectiue den groͤſſeſten und wei⸗ 

ogmat. 1. ch. Do keſten 

5) „Beil er nicht nur den gabyen Zus male: uncer ſcheidungeſt ͤeke des Mannigfalti⸗ 
wfanmerhang aller Dinge, ſondern auch gem in denſelben, aufs volkommtienſte einſichet.⸗ 
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teſten Umfang des Zuſammenhangs alter Dinge einſiehet, ſondern auch formia- 
Eter die ailergenaueſte Erkentnis aller erſinlichen Arten des Zufammenhangs, . 
iffes und Beziehung der Dinge auf und gegen einander erfennet: ob 
SHtt gleich, aus eben dem Grunde feiner allerdeutlichſten Vorſtellung, feiner 
Vernunſtſchiuͤſſe bedarf oder fähig ift, da man rationem und ratiocinationem 
ſehr unterfcheiden mus. Das erfte ift in GOtt im höchften Grab, ja ohne 
Grad; die letztere aber braucht und bedarf er nicht, ja es fan Diefelbe nicht 
ohne Einfchränkung ſtatfinden, ob GOtt gleich alle unfere Vernunftſchluͤſſe 
und deren Richtigkeit und Unrichtigkeit einſiehet. 
d. Endlich iſt die Erkentnis GHOrtes alfegeit wahr und gewis, Daß 
GHtt alles aufs richtigfte und zuverläßigfte oder untruͤglich und unfelbar er⸗ 
Eennet. Denn weil GOtt alle Dinge = priori, aus und nach den hinreichen⸗ 
den Gründen, alfo per modum fcientiae einſiehet, ingleichen alles auf eine un« 
mittelbare und anſchauende Weife erkennet, ohne durch Empfindungen und an- 
dere mittelbare Entdeckungen etwas getvar zu werben und einzufehen: fo mus 
alle Erkentnis GOttes die alfereigentlichfte und hoͤchſte Wiffenfchafe fen *), 
und eine nicht nur wirfliche, fondern auch notwendige Warheit und Richtigkeit 
mit ſich füren. Folglich kan GOtt fo wenig etwas glauben, mutmaflen und 
erfaren, als er etwas neues erſt entdecken fan; fondern alles mus er wiffen, in 
eigentlichiter Bedeutung *"). > 
2, Mus eine Folge oder Zufag daraus hergeleitet werben, der Darin bes 
ſtehet, daß in GOtt feine Einbildungskraft, auch fein Gedächtnis und keine Erinnes 
rung jemals gehabter Vorfkellungen ftatfinde; weit beides eine Unvolkommen⸗ 
beit und Einfchränfung vorausſetzet und zur Vergütung und Erfegung derſel. 
ben ben zufälligen Geiſtern nur angetroffen wird: indem theils die j 
tion mit undeutlichen, ſinlichen Vorſtellungen und deren wilkuͤrlichen Zuſam⸗ 
menſetzung und Verbindung zu thun hat, bey OOtt aber feine ſinliche Vorſtel⸗ 
kungen angetroffen werden, aus deren Verbindung. vermittelft der Einbildunge« 
kraft neue Borftellungen zuſammengeſetzt werben koͤnten; theils das Gedaͤcht⸗ 
wis eine unterbrachene Gegenwart oder vorbergegangene Abwefenheit vormalis 
ger DVorftellungen und eine Reproduction ober Wiederherftellung derfelben 
dorausfegf, da bey GOtt Feine Borftellungen durch andere neue verdränget 
werben fönnen, daß fie vermittelft des Gebächtniffes wieber erneuert werben 
tönten und muͤſten. Ingleichen ift ben ®Ott aus eben dieſen Urfachen kein aus 
“ Ainlichen Vorſtellungen ensftehender Affecr oder Leidenſchaft möglich, indem 
Leidenſchaften undeutliche verworrene Berftellungen und finliche Empfindungen 
ä - 2 woraus 


H 05 er gleich feine Seiens nicht fo ®*) »Aolglich findet fo wenig ein Zweifel 
merreihen darf, wie fie bey zufälligen Din- hey GoOtt flat, als eine eigentliche Leber: 
gen —* — Folgerungen erhalte »jengung dabey nötig iſt. 
werden 1 » D . jr 
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verausfegen,, bie den Volkommenheĩten ber. goͤtlichen Erkentnis widerſprechen 
wuͤrden. Folglich muͤſſen alle Redentarten ber heiligen Schrift, die derglel- 
chen GOtt beilegen, daß er ſich einer Sache erinnere, an etwas zu gedenken 
anfange, ängleichen in Gemuͤtsbewegung gerate, auf anthropoparhifche 
Weife angefehen, und Ieorgezüs, auf eine den götlihen Volkom 


gemäffe Art, alfo metonymice verfimiben werden; {0 daß von diefen.authros 
popatbifchen A 


usträcten alle Einſchrankang amd Anvolfommenheit, die da- 
mit verbunden fepn-möchte, abgefonbert, amd das Verhalten GOttes ! die Er. 
weiſung und shäfige Offenbarung des görlichen Bewuftfeyns einer Sache da- 
Dutch angejeiget werbe; dergleichen thätige Erweiſung bey Menfchen eine Fol 
ge und Wirkung der ( 18 einer Sache oder der Seidenfchaften ift, und 
ſich alsdenn aͤuſſert, wenn dergleichen in ihnen vorgehet und flatfindet. 


ıuesıs IM. 

‚naturalis et fimplicis intelligensiae vocatur, atque effentiam De 
nec non quae fieri pofluntomnia compleftitur ; et überam ‚ quae vife- 
nis etiam dicitur, atque omnia contingentia altualia comprehendit, ae 
ftriiori fignificatu ommijtientia et ad res futuras applicata praeſcientia 
nominatur? quibus tertia additur, feu media feientia rerum, quae po- 
fitis quibusdam conditionibus euenire debuiffent, quam nonnulli condi- 
sionasam, alii rectius de futuro conditionato vocant. Solet etiam ex 
alio diuifionis fundamento in intuitiuam et idealem dittingui. 

In dieſem vierten Lehrſatz wird von der Eintheilung der götlichen 
Alwiſſenheit und Erfentnis gehandelt, fo daß eine Doppelte Eintheilung alpier 
vorgetragen wird, Bde : 

I. Die erfte und erheblichſte, oder brauchbarſte, Feuchtbarfte und richtigſte, 
auch gewönlichfte, beſtehet darin, daß die Erkentnis GHttes eingetheilet werde 


in die notwendige, freie und Mittelerkentnis, welche drey Arten eigentlich. 
nur dem bloffen Gegenftande nad) von einander unterfchieben find. Da denn. 

1. Bon der notwendigen Erkentnis GOttes zu bemerken iſt, daß fie . 
auch die natuͤrliche Erkentnis GOttes, cognitio naturalis, genant werde; 


dadurch denn die Erkentnis und Borftellung aller Möglichkeiten, ingleichen ves 


goͤtlichen Wefens felbft , des notwendigen Srundwefens und aller feiner Eigen 


fchaften und Volkommenheiten verftanden wird. Keine von beiden Unterfchei« 
Dungsbenennungen aber wird ihr um deswillen beigeleget, weil fie GOtt we⸗ 
fenelich zufomt, notwendig in ihm ftatfindet, ihm natürlich iſt und nicht erſt 
beigebracht wird oder einen anberweitigen — hat, als welches auch von 
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der Erkentnis und Vorſtellung der wirklichen zufälligen Dinge behauptet wer 
den fan und mus: fondern notwendig wird fie genant objective, weil fie die 
Mefen der Dinge, welche notwendig fine, und das notwendige Weſen und 
Daßeyn GOttes felbft betrift; matlichichy- aber heiſt fie, weil fie unmittelbar 
und allein in der Natur GOttes und feiner Kraft und Wefen gegründet iſt, 
ohne eine anderweitige Handlung ober Wahl und Entfchlieflung GOttes vors 
auszufeger, dergleichen ben der Borftellung aller wirklichen zufülligen Dinge 
erforder wird, deren Gegenſtand die Schöpfung und den Rathſchlus davon 
vorausſeht. 

Wenn dieſe Erkentnis auch cognitio ſimplicis intelligentiae genant 
wird, weil dabey fein Rathſchlus, keine Entſchlieſſung bes. goͤtlichen Willens, 
alfo fein actas voluntatis erfordert und worausgefeget wird, fondern.eine bloſſe 
Beſchaͤftigung des Berftandes GOttes: fo wird fie der cognitioni vifionis ober 
äntuitionis entgegen gefegt, der .anfchanenden Erkentnis, oder der Erkent⸗ 
‚nis des wirklichen Anblicks: zu welcher letztern allejeit Die Gegenwart oder das 
wirkliche Dafeyn der zufälligen Dinge (°°), entweder in ihrer Wirklichkeit oder in 
dem görlicyen Rathſchlus, erfordert wird; da hingegen Die Vorſtellung aller 

- Möglichfeiteri aus der blofien Einficht der götlichen Volkommenheiten felbft und 
deffen, was fie bewerfftelligen fönnen, ober. was darin gegründet iſt, entfte- 
t; obgleich bey der Erfentnis, die GOtt von fich felbit Hat, eine Gegenwart 
iefes Gegenftanbes aud) ftarfinden mus. jedoch find diefe beide letztere Be 
nennungen unbequem, und Misdeutung ober ſehr leicht beforglicher unrichtigen 
Zolgerung unterworfen *), indem die Benennung der vifionis oder intuitionis 
nurcuneigentlich bey GOtt ftarfinden fan, da das Sehen ben GHtt von aller 
Sinlichkeit abgefondert werden mus, und feine anfchauende Erkentnis der wirf: 
lichen Dinge eben fowol.ats die Erfentnis und Vorftelung der möglichen Din⸗ 
ge pura ift, eine blos lautere Vorſtellung, und mit der allerhöchiten und moͤg⸗ 
; 5 - ften 


afıgefüret. Der Untæſchieb ber Beiden erſten 
Arten dee Erfentnis GOttes iſt in dieſer 
Stelle Thomaͤ, von Aquino, gut ange: 


" (60) In Job. Gerhardi difpp, ia 
gogicis üher feine locos theol. wird p.133 
Gott auch mit hicher gerechnet: Scientia 


vifonis - - - vocatur alias imswitina, et 
defnita, Hac feientia videt deus ſeipſum 
et res omnes exfiftenten, Es ift aber mis 

der die Gewonheit derer, welche diefen Un: 
terſchied aufgebracht haben: indem fie alle: 
mal die Zeit mit zur ſelentia vifionis rech⸗ 
nen; res voluntate diuina defignatas, con- 
flitutas, et in. aliqua temporis parte pro 
dacendas, intuetur. Petavius lib.4 c.7 
n.ro. Er hat aber die nachher gemeldete Steffe 
Thomä, die ein gleiches befagt, nicht mie 


zeigt: quaedam funt,; quae funt in poten- 
tia dei, vel creaturae, quae tamen nee 
ſunt, nec erunt, nec fuerunt, et reſpectu 
horum (deus) non dicitur habere fcien- 
tiam viflonis, ſed Amplicis intelligentiae: 
quod ideo dicitur, quia ca, quae eidem- 
sur apud not, habent ee difkinAum ex- 
tra videntem. 1.1 qu. 14 art.9. 

+) Indem GHtt die Dinge, die nicht 
⸗exiſtiren, eben fo erkennet, als wenn fle 
»eriffirten.» 
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fichffen Deurfichkeit, alles a priori aus feinen- Gründen einzufehen, verbunden, . 


ohne Miſchung irgend einiger Empfindimg und Lndeutlichkeiten, alſo in diefer 
Abſicht zur fimplici intelligentia gehört. - . 


/ 


2. Die zweite Art der Erkentnis GOttes wird bie cognitio ibera ge- 


nant, die freie Erkentnis, dadurch die allervolkommenſte Vorſtellung aller 
wirklichen zufälligen Dinge verſtanden wird; und zwar in dem doppelten Zur 
ammenbange biefer Dinge, alfo aller fimultaneorum und afler fuccefinorum, 
. daß GM alle neben und auf einander fommende wirkliche Dinge fi) auf eins 


mal vorfteller; fo daß nichts von wirflichen Dingen ausgenommen wird, als . 


GHrt felbft, weit feine Wirklichkeit nicht auf Freiheit beruhet oder eine freie 
Wahl vorausfeget, fordern notwendig ift, indem fie zu feinem Weſen gehört. 


Diefe Erfentnis wird, nicht ſowol um deswillen eine freie Erkentnis genant, 


weit und fofern fie mit der Zufäfligfeit des, Gegenftandes oder der erfanten und 
vorgeftelten Dinge, und mit der Wilfürlichfeireund Freiheit der vernimftigen 
oder finlichen Dinge in ihren Handlungen und Veränderungen Beftehen fan, 
und diefelbe nicht auf hebet: als vielmehr um deswillen, weil biefe ganze Er. 
kentnis und Vorſtellung eine zwar in den Verhaͤltniſſen der Dinge gegründete, 
aber dem ohnerachtet doch freie, d. 4. nach eigener Einficht gefchehene Wahl bes 
görlichen Willens, darin Die Wirklichkeit aller zufälligen Dinge gegruͤndet iſt, 
unferer Art zu denken nach vorausfegt, oder aus der freien Wahl der zur Wirk 
lichkeit beftimten Dingehergeleitet werden mus, folglich nur confequenter poft li- 
beram voluntatem, electionem ad exfiltendum, ftatfindet, oder eine Folge, ein con- 
ens der Mberae determjnätionis des götlichen Willens iſt, oder der liberac ele- 


&tionis der wirklichen Dinge, d. i. derſelben vorzügfichen Dinge unter den moͤgli⸗ 


chen, weiche GOtt zue Wirklichkeit zu bringen beſchloſſen. 

Diefe Erkentnis GOttes wird niche nur eognitio fen repraeſentatiq 
Vifionis oder intuitiomis genant, im Gegenſatz der cognitionis intelligentiae fim- 
plicis, weil der Gegenſtand diefer Erfentnis fo befchaffen iſt, Daß er, unferer 
Urt zu denken undfich aus zudrucken nad), gefehen, in Augenſchein genommen 
und unmittelbar empfunden werden Fan; fordern auch überhaupt, eigentlich, 
in der eingefchränkteften Bedeutung die Ahviffenheit GOttes, und insbefon« 
dere in Abficht der zufünftigen Dinge, die in dem nexu fuccefiuorum erft ihre 
Wirklichteit bekommen follen, die Praͤſcienz, das Vorherfehen und Worher- 
wiſſen derſelben. 

3. Die dritte Art der Erkentnis nach dieſer Eintheftung iſt die Mittel⸗ 
erkentnis, cognitio feu fcientia media, dadurch wird die Erkentnis und Vor⸗ 
ſtellung ſolcher Dinge verſtanden, die nur unter gewiſſen vorausgeſetzten Bes 
dingungen wirklich werden ſollen, ober zur Wirklichkeit wuͤrden gelangen muͤſ⸗ 
fen, die alſo nicht nur in eine ganz andere nad) allen Theilen verſchiedene Welt 
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gehören, fendern auch in ber gegenwärtigen Welt oder dem erwälten Znfam- 
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menhange afler Dingeunter einiger auch noch fo geringen Veränderung des vorher 
gehenden Zuftandes, der antecedentium ratioanın, würden ftatgefinden, alfo 
eine Veränderung des Zufammenhangs derfelben porausgefegt und erfordert ha⸗ 
ben. And diefe Erkentnis oder Vorftellung aller Folgen einer andern Verbin⸗ 
dung und Beſchaffenhelt, als GOtt erwälet Hat, wird um deswillen media, bie 
Mittelerkentnis genant, theils weil fie felbft zwifchen der notwendigen und 
freien Erfentnis GOttes in der Mitte ſtehet *), indem fie es nicht mit bloſſen 
Möglichkeiten, auch nicht mit eigentlichen Wirklichkeiten, fondern mit hypo⸗ 
thetiſchen Wirklichkeiten, bie erft unter gewiſſen Bebingungen erfolgen kön⸗ 
nen und müffen, zu fhun hat, auch einige negative Wahl des Willens GO: 
tes vorausfeget, nad) welcher befchloffen worden, daß diefe Dinge nicht ftatfin« 
den follen, weil ihre Bedingungen nicht ftatfinden und zu dem Zufe 

der gegenwärtigen Welt, den GOtt überfieher, nicht gehören. Eheils aber 
wird fie um desmwillen die Mattelerkentnis genant, weil der Gegenfland mb 
Vorwurf derfelben ebenfals zwifchen den blos möglichen und den gewis und uns 
ausbleiblich wirflihen Dingen in der Mitte ftehet, oder von beiden unferer Art 
zu denfen nad) abgefondert werden fan. Woraus jedoch deutlich erhellet, daß 
dieſe dritte Art der Erfentnis eigentlich zu dee erften gehöre, und alfo als eine 
Subdiviſion der erften angefehen werden könne, indem ber Gegenſtand dieſer 
Mittelerkentnis nur aus möglidyen Dingen, die unter einer vorausgefegten!Be- 
Dingung in einem andern Zufammenhange ber Dinge wuͤrden wirklich geworden 
fern, deftehet, dergleichen alle Möglichkeiten find, indem alle poflibilia hypo- 
thetice adualia genant werben fönnen und muͤſſen: Daher Diefe gze Abſonde⸗ 
rung und Benennung nur zur Erleichterung und. Deurichkeit bes Begrifs der. 
goͤtlichen Erkentnis nach unſerer eingefchränkten Borftellungsars angenommen - 


wird, \ 

Der ganze Unterfchied und Benennung iſt fonderlich nur Dazu nötig, 
am manden Steeitigfeiten von ben. gätlihen Rachſchluͤſſen beſſer zu begegnen 
und abzubelfen; ingleichen zu richtiger Auslegung gewiſſer Schriftftellen, das 
rin Gott etwas unter einer geriffen Bedingung vorhergefaget hat. Wei aber 
dieſe Benennung und Diftincrion. erft in Dem fechzehnten Jahrhundert, und 
zwar in der Tegtern Helfte beifelben, bey einer verbächtigen Gelegenheit aufge- 
fommen, und von den Jeſuiten, ſonderlich dem Wiolina, zuerſt gebrauchet 
worden (°”), im Gegenfag und zue Beftreitung mancher Irtuͤmer der Tho⸗ 

i or miften 

*) »Dergeftalt, daß fie einigermaffen zu Gebrauch oder Misbrauch wird in der bie 
ssbeiden Arten, doch in verſchiedener Abſicht ſtoriſchen Vorrede zu diefem erſten Theil 
und Verhältnis, gerechnet werden fan, ob⸗ mehreres heigebradht werden: fo viel iſt ges 
wol mehr zur notwendigen als zur freien wis, Zudovicas Molina nemen po- 
»Erfentnie. » tius, quam rem inuenit, vt fatis conflat. 
(51) Von dem eigentlichen Urfprunge und 2 ex 
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iſten und übertrichbenen Anhänger ber Meinungen und Irtuͤmer Auguſtini 
on der Gnade, dabey fie vielem Misbrauch unterworfen gewefen: — 
einige Gottesgelerte unſerer ſowol als: noch mehr der reformirten Kirche biefen 
Ausoruf unb Benennung verworfen, und iſt an deſſen flat, ſonderlich in unſe 
zer Kische „ anfänglich die Benennung ber fcientiae oder cognitionis Bypotbe- 
ticae feu conslisıonatas gebrauchet worden, der Bedingungserkenmis und 

GOttes, weicher Ausdruck doch eben fo unbequem iſt. Beſſer 
aber und richtiger iſt ſolches von andern durch cognitionem Futuri conditionati 
eber de fururo conditionato ausgedrucfet worden: denn Die Erkentnis GOttes 
felbft fan auf keinerley Weife conditionata genant werden, ift allegeit necefla- 
Kia und dependiret von feines Bedingung; der Gegenftand dieſer Erkentnis 
ober ift an eine “Bedingung geknüpft, alfo ein conditionatum quid. 

IL. Das zweite Stüd ift eine Nebeneincheilung der götlichen Erkentnis, 
die darin beftehet, daß fie auch von einigen Schalafticie Indie intuitiuam und 
idealem oder anfchauende und: algemeine eingerheilet worden: welche Ein 
teilung aber eine mehrere Unbequemlichkeit mit ſich füret, und: wenigſtens fehr 
behutſam erfläret werden mus, daß jede Art derfelben gehörig eingeſchraͤnket 
werbe, auch nicht don einer folchen Brauchbarkeit iſt, als: die erftere, Ingteichen 
mehr in einer Verſchiedenheit ter Benennung, als. der wirklichen Beſchaffenheie 
der vorhergehenden Eintheilung beſtehet. Da alſo zweierley bemerket werben 


- mus. 5% 
1, Durch die intuitiuaım cognitionem wird die Erfenmis GOttes ver⸗ 
ſtanden, die er von ſich felbft und allen wirklichen Dingen hat, alſo vor aller 
Wirklichkeiten. Welche Arc der Erkentnis auch uns deswillen Die cogaitio.vi- 
Hionis genant werden koͤnte und von einigen genant wird, obgleich gewoͤnlicher 
Weife dadurch nur bie Erfentnis der zufälligen wirklichen Dinge verſtanden 
wird, mit Ausfchlieffung der notwendigen Erkentnis GOttes von fich ſelbſt. 
2. Durdy die idealem aber wird die Erkentnis GOttes verftanden, wein . 
the er von blos möglichen Dingen hat, welche im Gegenfag ber cognitionis vi- 
fonis die cognitio fimplicis intelligentiae genant wird. 
Diefer ganze Unterſchied aber iſt noch mehr als bey der vorhergehen⸗ 
den Diſtinction blos in der Verfchiedenheit des Gegenftandes gegründet, ohne 
den geringften Einflus in die Befchaffenheit und innere Are ber goͤtlichen Er⸗ 
kentnis; indem alle Ideen GOttes intuitiones, und aud), umgekert, alle intui- 
tiones GOttes auch Ideen bey demfelben find. Indeſſen ift diefe Eintheilung 
um deswillen unbequent, weil fie eine ganz verſchiedene Art ber Vorftellung. 
des wirklichen und möglichen Dinge anzuzeigen ſcheinet; da doch die Möglich“ 
keiten bey GOtt fo wenig durch einen Begrif erfant werben, als die a a 
- eiten 

ex iis, quae poftea apud Perouium fe- oder Elericus, über c. 8 lib.4 diefer do- 
quuntur, wie ſchon Theoph. Alethinus gmat, theol. n. 93 angemerkt har. 
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keiten, und beider Arten der Dinge Erkentnis bey GOtt gleich anſchauenb ik, 
ex ſich auch die wirklichen Dinge nicht anders als die möglichen vorſtollen Fam; 
da er feiner Berürung fähig iſt; ingleichen fan dabey geftritten werden, ob 
die Erkentnis zufünftiger Dinge zur iptuitiua pber ideali.cognitione gehöre, -- 
i Tugsıs V. : - 
i (ar nufla cognitio in obie&um influat, idque aflıciat aut mutet: 
neque ne ı ftientia Äberas fpirituum actiones neceffarias reddere pot: 
eff, licet ad eam relatae certae omnino fine etindubiae. Et quoniaın, quo 
quis plures rationes ad alterius aftionem futuram perfpicit, eo plus 
coniecturis illam ante determinare poteft, quam peragatur, fine liber- 
tatis in agente detrimento: ‘fatis inde apparet, Deum non folum ex 
antecedentibus rationibus ad fingulas aftiones requifitis ipfque perfe- 
&e cognitis iplas aftiones certo cognitas habere; verum etiam Aluz 
agentium liberrate hoc fieri. - —— 


Dieſet fuͤnfte Lehrſatz entpätt einen Anhang der, bisherigen Abhaud⸗ 
lung von der Beſchaffenheit ber goͤtlichen Erkentnis, ber ſonderlich die prae- 
ſcientiam futurorum oontingeatium oder das Verherſehen GOttes ımb das 
Verhältnis feiner Erkentnis gegen ben Vorwurf aund Gegenſtand derſelben be⸗ 
trift. Da denn zweierley vorkomt. 

L Das erſte betrift das Verhaͤltnis der goͤtlichen Erkentnis gegen freie Hand⸗ 
lungen und Veraͤnderungen! vernünftiger Geſchoͤpfe uͤberhaupt, oder die Ver⸗ 
bindung der Freiheit vorhergeſehener Handlungen mit dem Vorherſehen GO 
tes. Da zweierley zu bemerken EU oh 

„2 Mus vorausgeſetzet werden, daß feine Erfentnis oder Vorftellung eis 
ner Sache bey einem denkenden Wefen eigentlich in ben Vorwurf und Gegen⸗ 
ftand derfelben wirket, oder auf irgend einige Weile als die wirfende Urfach der 
erfanten Sache angefehen werben fan, dazu auch bey GOtt in Abficht der zu- 
fälligen Dinge eigentlich) die Enefchlieflung feines Willens gehört: indem weder 
die Wirflichfeit noch auch irgend einige Veränderung ſolches Gegenſtandes da⸗ 
durch hervorgebracht oder verurſachet werden fan, dag ‚ein anderer diefelbe ſich 
vorftellet, und mit feinem Verftande dagegen und dabey befchäftiget iſt; viel« 
„mehr feget die Erkentnis allegeit den Gegenſtand ober das Dafeyn und bie Be— 
ſchaffenheit der erfanten Sache ſchon voraus, und die richtige Erkentnis mus 
fich, darnach richten oder daraus hergeleitet werden und diefem Begenftande ge= 
mös feyn. Das wit fo viel fagen: weil Dinge, die jemand erkennet, fo be 
ſchaffen find, wie fie find, fo werden fie auch ben der richtigen, gegründeten, 
den Dingen gemäffen und übereinftimmigen Borftelung und Einficht fo und 


nicht 


D 
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nicht anders erfant; res-ita cognofcuntur vere, quoniam ita comparatae Tant, 
wand nicht umgefert ;.fie find nicht darum fo befchaffen, weil fie fo erfane und 
vorgeftelfet werden. - E 

2, Folglich, mus daraus mit Recht gefihloffen werden, fan GOttes Er 
tennis, und alfo aud) fein Vorherfehen, feine gewiſſe Borftellung aller auch 
Cünftigen Veränderungen bey vernünftigen freien Geſchoͤpfen, dieſelben nicht 
notwendig madjen (**), ober einen wirfenden Einflus auf diefelben und in die 
Unvermeiblichteie und Notwendigkeit derfeiben Haben, oder ihre Freiheit auf- 
Heben. Es werden fokhe Veränderungen der Gefchöpfe durch diefe goͤtliche 
Erkentnis und Vorftellung zwar gerois, fie find in Abficht derfefben unausbleib. 
fich, doch aber nicht-um des Vorherfehens willen; darum find fie nicht unaus. 
bleiblich, weil fie GOtt vorhergefehen hat, fondern um der notwendigen Ueber 
einſtimmung willen der götlichen Erfentnis und Vorſtellung mit den gefehenen 
und erfanten Dingen oder mit bem Gegenftande diefer Erfentnis, weil GO . 
in feiner Vorftellung und Erfentnis nicht irren und feine Unrichtigkeit bab 
ſtatfinden fan. Im geringften aber werben fie nicht Dadurch notwendig, 2 
Daß dieſes Vorherſehen den Grund derſelben enthalte, oder auch nur zu dem 
hinreichenden Grunde derfelben mit gehören folte und dazu erfordert würde: in⸗ 
dem diefer ganze hinreichende Orund in dem Verhalten der vermünftigen Ge 
ſchoͤpfe felbft und ihrem Zuftande angetroffen wird, alfo das gotliche Vorherfes 
hen feinen Einflus In die Beftimmung des Gefehenen und Erkanten hat, viele 


mehr davon abhänget oder fich darnach richtet, 


(6) Wenn das Vorberwiflen GOttes 
‚und die Freiheit des Menſchen in der That 
durchaus mit einander nicht befichen Eönten: 
fo würde folgen, nicht, daß die Handlungen 
der Menſchen nicht frey wären, denn das 
wuͤrde alle Religion ummerfen , fondern daß 
“folche Handlungen, ats menfhliche find und- 
are weiche vernünftige Geſchoͤpfe nicht vers 
nuͤnftig wären, nicht zu dem Gegenftande 
des götlichen Vorherwiſſens gehören s und in 
dieſem Fal würde es fo wenig GOttes Al 
wiſſenheit verringern, als wenig feine Als 
macht darünter leidet, daß er nicht Dinge 
“hun fan, welhe ‚unmöglich, und ohne 
Eontradiction nicht zu denfen find. Al 
fein die ift der Fal nicht... Vorherwiſſen, 
bat an und für ſich feinen Einflus in alle 
die Dinge, welche vorher erkant werden; 


N. Das 
wiffen wäre. Es verhält ſich damit eben fo, 
als wenn wir Dinge feben, wodurch wie 


die Freiheit niemalen hindern. Stackhou⸗ 


fe body. p.so. Und in der Anmerkung: 
der gelerte Verfaffer von GOttes Vorherbes 
immung, Vorſehung, Prädeftination) 
t es deutlich gerviefen, daß das Vorher⸗ 
wiſſen in Ott ganz und gar anderer 
Art und Natur ift, als das, was bey Maus 
ſchen it, und daß es bios nach Analogie 
und duch Weraleihung geſchiehet, wenn 
wir e8 GOtt beilegen; wir haben ‚- kurz um, 


gar Beine eigentlichen und adäquaten Bes 


griffe davon: fo wenig als einer, der blind 
geboren ift, dergleichen Begrif vom Sehen 
und Farben hat; daß wir alfo uns nicht her⸗ 
ausnemen dürfen, es zu beftimmen, was 
mit demfelben befteben oder nicht beſte⸗ 


indem die Dinge eben fo fepn wuͤrden, und hen kan. 


nicht anders, wenn gleich gar fein Vorher⸗ 
B Dogmat. ı. Ih. 


Pp - 


— 
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H. Das zweite Stuͤck betrift.eine Erleuterung ber:Möglichkeit dieſes Vor. 
herſehens ber. zufälligen und freien Veränderungen ‚-fewol in Abficht der Be 
greiflichfeit und Faslichfeit deſſelben, als auch des Verhaͤltniſſes gegen Die Frei⸗ 
heit der wirkenden Urfachen. Welche Erleuterung aus der Erfarung 'herges 
nommen wird, bie darin beftchet: Je vernünftiger ein Menſch ift, d.i. je mehr 
Fertigkeit er befiget, den Zufammenhang mehrerer Dinge einzufehen, und je 

eſchickter oder auch nur geübter er im Mutmaſſen und Erraten der Bolgen der 
inge ift; ferner, je mehr Umftände ein folcher von einen andern und deſſel- 
ben Art zu denken und zu handeln zuverläßig weis, unb je regelmäßiger er 
diefe erfanten Umftände zum Mutmaffen gebrauchet: defto richtiger und zuverlaͤſ⸗ 
figer kan er das fünftige ganz freie Verhalten beffelben voraustehen, und aus 
dem gegenwärtigen Zuftande deffelben mutmaslich erraten, ohne den geringften 
Nachtheil der Freiheit bey dem andern, wenn feine Mutmaflung zutrift. Ir⸗ 
ret fich nun ein folher in feinen Mutmaffungen, fo daß diefetben fel fchlagen 
und unrichtig befunden werben: fo ift entweder bie Nachricht und Erfentnis 
von den vorhergehenden Umſtaͤnden, ben determinirenden Gründen des fta- 
tus praeteriti, mangelhaft und unrichtig geweſen, die data zur Conjectur find 
entweder irrig oder unvolftändig gewefen; ‚ober aber es nfıs bey ber Art zu 
ſchlieſſen und warſcheinliche Folgen zu beftimmen ein Feler begangen ſeyn, daß 
ex im calculo coniedturaram, in der Ausrechnung der Warfcheinlichkeiten ge 
irret. Da nun feines von beiden auch nur analogice bey GOtt möglich ift, 
der nicht nur alle data zu einer ſolchen Beftimmung des Künftigenhat, alle ratio- 
nes determinantes im flatu antecedente einfiehet; fondern auch in feinen Fol- 
— und in der Einſicht der Wirkung der Dinge nicht irren kan, da die 
Vernuunft bey ihm ganz unumſchraͤnkt iſt, feine Einſicht ſich auf alle mögliche 
Faͤlle und deren mögliche Solgen erfivedet, und alle Einficht der Verhäleniffe 
ber Dinge bey ihm hoͤchſt richtig iſt: ſo Ift Daraus ganz begreiflih, daß GOtt 
a priori, aus den Beftimmungsgründen und dem völligen Zufammenhange 
aller Umſtaͤnde die Fünftigen auch freien Handlungen der Gefchöpfe mit einer 
untrieglichen Gewisheit einfehen fan , ohne dafs ſoiches ber Freiheit ihrer Hands 
kungen nachtfeilig fey *). i - : 


In der angefürten metapbyfifchen 
Borlefung wird eine zwiefache Erfeuterung 
beigefüget, theils aus dem principio ra 
tionis fufhicientis: weit die wilkuͤrlichen 
Handlungen unvernänftiger Geſchoͤpfe und 
die freien der vernünftigen ihrem hinreichen⸗ 
den Grund haben, der im vorhergegange 
ven und coexiſtirenden Dingen angetrof 


fen wird, welche GOxe fimelich in Hühfter . . .- 


Dentlichfeit erfennet, alfo auch die darin 
gegruͤndeten Dinge einfehen mus ;_ sbeils aus 


‚der Emigfeit GOttes, nach welcher GOtt 


ohne innere Veränderung allen Dingen nad) 
allen ihren Zeiten‘ auf einmal coexiſtiret, 


"folglich, da ihm alle Zeiten gegenwärtig find, 


die zukünftigen eben fo fehen mus, als die ges 
genwärtigen, : 


‚ 
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acrarum litterarum teftimonia huius perfeionis diuinae in decem 
O ordines commode diuiduntur. Primus eft ilorum, quibus Deo 
intelllgencia tribuicur, Pf 94,9.10' Pf. 147,5: /ecundus eorum, qui- 
bus fui ipfius folus perfe&te confeius effe dicitur, 1 Cor.2,10.11: tertiut 
illorum, quae omnifcientiam diferte ipfi vindicant, ı Joh. 3,20. Hebr. 
4.13: quartus ea continet loca, vbi attiones hominum omnes perfpe- 
&iffimas habere dicitur, Pf. 56,9. Prouw.5,21: quintus ea, quibus oc- 
culcta animorum penetralia fcrutari dicitur, Pf. 139, 1-4.16. P/.7, 10: 
fxtus illa, quibus preces ab ipfo auditae commemorantur, P/.34, 16... 
Act. 10, 4: [eptimus ea, quibus certa futurorum praedictio ipfi vindica- 
tur, Zf-41,22-29. c. 42,9: ad octauum pertinent exempla praedi&io- 
nis eorum, quae fub aliqua conditione euentura fuiffent, ı Sam. 23, 11. 
Ezech. 3,6: ad'nonum ea, 'quibus olim futura reuelatio rerum omnium 
vnquam geftarum licet occuliflimarum ipfi tribuitur, Cohel. 12, 14. 
ı Tim. 5,24. 25: decimus denique. filtit loca vniuerfi gubernationem 
fignificantia, quae omnifcientiam neceflario requirit, Preu.21,1.30.31. 
Eph. 1, 11. ML — 

In dieſem ſechsten Lehrſatz wird der bibliſthhe Beweis dieſer Lehre 
abgehandelt, welcher zehen Arten von Schriftſtellen in ſich faſſet. 

1. Die Stellen, in welchen GOtt überhaupt Erkentnis beigeleget wird, Pf. 
94,9.10; da zugleich ab eſſectu ad cauſſam und a minori ad maius gefchloffen 
wirds Golte der, der dag Ohr gepflanger Bat, felbft nicht hören, der. die Au— 
gen gemacht hat, nicht fehen, der die Menfchen Erfentnis lehrer, nicht Er— 
kentnis haben? Ingleichen Pf. 147,3 (nad) dem Hebraͤiſchen; aud) Hiob 37,16, 
wo GHtt perfedtus fcientiis -genant wird); wozu noch fomt ı Sam. 2,3, da 
GOtt Deus fcientiarum oder intelligentiarum unterfcheidungsweife genant 
wird. - — 

HI. Die Stellen, in welchen ihm die allervolkommenſte Erkentnis feiner 
ſelbſt vorzüglid) und ausfchlieffungsweife beigeleget wird. Dahin auffer der 
Stelle ı Cor. 2, 16.11, noch gehören Joh. 1,18. Matth. in, 27. Apoftg. 15,18. 

I. Die Stellen, in welchen ihm ausdrüdlich die eigenttiche Altwiflenheit, 
und zwar forol negatiue, daß ihm nichts unbefant fey, als auch pofitiue, mit 
ausdrüdlicher Berfiherung, daß er alles wiffe, ober eine Erfentnis aller ver 
gangenen, gegenwärtigen und zufünftigen Dinge ihm zugefchrieben wird. 1.Joh, 
3,26. ebr.ä,13. Apofig. 15,18. Tob.21,17. 

IL Die Stellen, in welchen verfichert wird, daß ihm alle Wege, Anſchlaͤ⸗ 
ge und Handlungen ber Menfchen, — der Menſchen ige 

i > j p 2 als 
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als deren Bewerkſtelligung aufs genauefte und richtigfte befant und offenbar 
ſeyn, welches zwar nur einen eingefchränkten befondern Gegenſtand der götlichen 
Erfentnis ausmacht, ſich aber fehr weit erſtrecket ja ohne Erkentnis der übris 
5 zufälligen Dinge nicht ſtatfinden koͤnte. Pſ 56,9. Spr., 21. k. 15, 3. 

iob 34, 21. 

V. Solche Yusfprüche, darin mit noch engerer Einſchraͤnkung des Gegen. 
flandes verfichert wird, daß GOtt die verborgene Geftalt des Herzens wiſſe, 
dag ihm die geheimften Gedanken, Entfehlieffungen, Neigungen und Begierden als 
ler Menfchen befant feyn, ‚oder daß er ein Herzenskündiger fen, fo ohne an. 
ſchauende und unmittelbare Erfentnis aller Dinge nicht gedacht werden Fan, 
Dahin gehöret Pf.7,10; da bezeuget wird, daß GEOtt Herzen ynd Mieren 

rüfe, alfo alle Begierden und ihre Gründe wiffez womit Jer. 11,20. £. 17,10, 
; 20,12 zu vergleichen ift; ingleichen Pf.139,14.16. ı&am. 16,7. ı Rön. 
8,39. Spr. 15,11. Jer. 23,24. 1 Chron.28,9. Pf. 38,10. Eʒech. 11,5. Luc, 
26,15, Apofig.1,24. F.15,8 

VI. Diejenigen Zeugniffe, darin die Erhörung alles Gebets, fo zu Ihm ger 
Tchiehet, auch ber verborgenen Seufzer ober Begierden der Menſchen, Gtt 
zugefchrieben wird, welches bey einer fo geoffen Menge der Menfchen nicht oh⸗ 
ne Erkentnis afler zufälligen Dinge ftatfinden oder begreiflich ſeyn koͤnte, und 
nicht nur Die unmittelbare Erkentnis der wirklichen Dinge, fondern auch bie 
Vorftellung aller möglichen Dinge und die wirkliche Wahl des Beften in allen 
nen — Pſ. 34,16. Apoftg.10,4. Pf.38,10. 1 Moſ. 24, 4245. 

an. 2, 22. 23. k. 9, 23. 

VI, Seih⸗ Stellen, darin ihm die gewiſſe und untriegliche Vorherverkuͤn⸗ 
digung Fünftiger zufälliger Dinge beigeleget, und als ein Unterſcheidungsſtuͤck 
don allen falfchen Göttern angegeben wird, welche unmöglich wäre, wenn 
Oott nicht eine untriegliche Präfciens berfelben haben folte. Jeſ. 41,22 f. k. 42, 
9. 8:43,12. 6.44,7. 1 Mofısızf. &15,19. Dahin gehören alle Weifle- 
gungen der Schrift. 

VIIL Die Beiſpiele ſolcher Vorherverkuͤndigungen künftiger Dinge, die 
nur unter einer gewiffen Bedingung gefcheben follen, welche alfo die Mittel- 
erfentnis GOttes eigentlich erweifen, mittelbarer Weife aber. die Alwiſſenheit 
oder die notwendige Vorftellung aller Dinge anzeigen; und weil fie Dazu ger 
braucht worden, dieſe vorherverfünbigten Dinge zu verhüten und Durch geän« 
dertes vorhergehenbes Verhalten abzumenden, fo bemeifen fie von Seiten der 
ter , die fo gehanbefe haben, ihre Ueberzeugung von ber görlichen Alwiffenheit. 
1ıSam.23,11. 12. Bech.3,6. Matth. in, 21. 

VIE Die Stellen, darin die Berficherungen der Fünftigen Offenbarung, Entde⸗ 
dung und Bekantmachung alter Dinge, auch der verbörgeniten Handlungen undGe= _ 
danken der Menſchen, bey dem algemeinen Weltgericht, GEOtt zugefchrieben er 

i wel 


- göflichen Volkommenheit aus natürli 


"auf eine geboppelte Weife ſchlieſſen muͤſſen. 


.. 
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welche ihm alſo nicht nur bekant feyn müffen, fondern er auch beftänbig im Ges 


dachtnis haben mus. Pred.ı2,14. ı Tim, 5,24.25. Mal. 3, 16. Dan. 7,10; 
-_ Offenb.20,12. ı Cor. 4,5. Roͤm. 2,16. ; . 


X. Die Stellen, darin die genaue und ausgebreitete Vorſehung GOttes, 
Erhaltung und Regierung aller Dinge im Reich der Natur und Gnade be— 
frieben und verfichert wird, weiche nicht nur eine Kentnis aller wirklichen - 
Dinge, ſondern auch aller möglichen Veränderungen berfelben erfordert und vor⸗ 
aus ſett. Sprayt, 30.31. Matth. 10,29. k. 6, 26.32. Eph.i, m. 


7TBEsIs VI. 

Dee praeterea haec Ds ı. omnilcientia #gm ex ipfius Perfe- 

@ione infinita; quae locum non haberet, fi velomnium in vni- 
verfum vel alicuius tantum rei ignoratione vel dubitatione laboraret: 

-ex independentia; qua veys deflitueretur, fi in cogitando et 
intelligendo aliunde penderet, aut rerum  praefentia adminiculisque 
cognofcendi indigeret. Quorfum ipfa etiam DEI immutahilitas per- 
tiner, quae concideret; fi quid ante ipfi incognitum comperire vn- 
quam poflet. - 


In diefem fiebenten Sr wird der anderweitige Beweis dieſer 

befanten und im Vorhergehenden ſchon 

erwiefenen Warheiten abgehandelt, welcher aus drey Gründen hergeleitet wer« 
den fan. N 

L Aug der Unendlichkeit oder unendlichen Volkommenheit OOttes da wir 


1. Weil die Erkentnis feiner ſelbſt und anderer auſſer jemand befindlichen 
Dinge eine wahre Volkommenheit bey einfachen denkenden und Vorſtellung fä- 
higen Wefen iſt; die um fo viel gröffer iſt, als fie fich weiter erſtrecet in Abs 
ficht des DVormurfs und Gegenftanbes, ingleichen nach dem fie mit mehrerer 
Deutlichkeit, Richtigkeit, Grünblichfeit und Zufammenhang verbunden iſt, 
alſo ihre gradus extenfiuos ſowol als intenfiuos hat: fo mus dieſe Erkentnis 
auch in GOtt ftarfinden, da GOtt fonft eine Volkommenheit felen würbe, die 
ben zufälligen Dingen und endlichen Geiftern angetroffen wird; und zwar ohne 
Einſchraͤnkung, fo daß fie fich auf alle ſowol mögliche als wirkliche Dinge er- 
firede, in der allermöglichiten Deutlichkeit, Verbindung und Gewicheit, in. 
dem fie fonft nicht unendlich feyn koͤnte, und GOtt nicht bie höchfte Volkom⸗ 
menheit diefer Art befäfle. h 

Es fan fein hinreichender, auch- nur warfcheinlicher Grund, oder 
auch nur ein Schein eines rundes . werden, daß OOtt einige Din⸗ 
p 3 ge 


* 
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ge wiffen, einfehen und ſich vorftellen folte, andere aber nicht, wenn nicht feine. 
Erfentnis ober Vorſtellung, und alfo ſein Weſen felbft, als dependent von an⸗ 
dern Dingen auffer ihm angenommen wird, ſo um anderer götlichen Vorzüge 
willen nicht möglich. iſt. 
22. Wäre ein höherer Grad ſowol des weitern Umfangs, als ber Deut. 
lichkeit und Güte der Erfentnis GOttes möglich: fo müfte GOtt Einſchraͤn⸗ 
Eungen haben, und önten feine Bolfommenheiten nicht unendlich feyn; indem 
der Mangel.der Deutlichkeit, bie Undeutlichkeit und Verwirrung der Erkentnis, 
- allezeit die Unwiſſenheit des Verſchiedenen und Mannigfaltigen oder der Unter- 
feheidungsftüde in dem Gegenflande der Erkentuis vorausfegt und anzeiget. 
Folglich, da bey GOtt feine Einfchränfung ftarfindet, fo kan er auch keine Zur 
füge und Vermehrung ber Einfichten befommen, und nie etwas erfaren, das er 
Nnicht fehon vorher gemuft, auch nichts deutlicher zu erfennen anfangen, als er 
es ſchon allezeit erfant. 

Il. Der zweite Beweis wird aus der unabhängigen notwendigen Selbſt. 
ftändigfeit hergenommen ; da wir fo ſchlieſſen müflen: Dependirte die Erfent: 
nis GOttes von der Gegenwart der erfanten Dinge, dem Dafenn berfelben 
und ihrer Wirkung auf GOtt, durch einige Beruͤrung deffelben, fo wie alle un« 
fere.Erfentnis von auffen durch bie Sinne verurfaher, hervorgebracht und ber 
ſtimmet wird: fo wäre die Erfentnis GOttes abhängig und unterworfen, folge 
iich GOtt nicht ganz und im hoͤchſten Grade felbftftändig. Folglich, wenn 
Oott in fich felbft gegründer, felbftftändig und notwendig feyn fol, fo mus feis 
ne Erfentnis nicht a pofteriori entftehen, fondern er mus alle Dinge von vorne 
ber aus ſich felbft nad) ihren Beftimmungsgründen erkennen, folglich auch dies 
felben mit Gewisheit, ja mit Untrieglichkeit und höchfter Deutlichfeit in dem 
allervolfommenften Zufammenhange und Unterſchiede eines jeden einfegen. 

Ein änlicher Beweis fan aus dem Verhältnis aller zufälligen Dinge 
"gegen das notwendige Wefen, ober daraus, daß GOtt den hinreichenden Grund 
aller zufälligen Dinge enthält, mit Zuziehung und Vergleichung feiner eigenen 
Selbſtſtaͤndigkeit hergeleitet werden; da wir fo ſchlieſſen: Wenn alle zufällige 
Dinge in Gott gegründet find und von ihm abhängen, fo mus eine volfomme- 
ne Erfentnis aller wirklichen Dinge in GOtt angetroffen werden, weil fie alle 
durch feine Wahl und Willen ihre Wirklichkeit erlanget haben: und ba dieſer 
gegründete Wille und Wahl GOttes eine Erfentnis und Einficht des Beſten 
und Borzüglichen wieder vorausfeget und erfordert; fo mus auffer ber Vor⸗ 
ſtellung alter wirklichen Dinge, auch eine Vorftellung aller möglichen Dinge 
und ihrer möglichen Veränderungen in GOtt angetroffen werden und daſeyn, 
weil er fonft den Grund der Vorzuͤglichkeit dieſer erwälten wirklichen Dinge 
vor den übrigen blos möglichen nicht würde haben einfehen koͤnnen. 


IH, Aus 
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IH. Aus der unveränderlichen Notwendigkeit GOttes, da fo gefchloffen wer⸗ 
ben mus: Könte GOtt einmal etwas erfennen und fich vorfiellen, das er vor⸗ 
her noch nicht erkant, oder das er nicht in der Vorſtellung behielte und wieder 
pergefien fönte; und koͤnte er einmal. etmas nicht wiſſen ober erfennen, bas er 
ein anbermal erfaren oder entdecken, erfennen und fich vorftellen Eönte; oder 
soäre auch nur ein hoͤherer Grab der Deutlichkeit in GOtt möglich, als er ein. 
. mal bat: fo waͤre einmal mehr in GOOtt befindlich, als das anderemal, indem 
die Borftellungen aller auch auſſer GOtt befindlichen Dinge in GOtt anzutrefs 
fen und befindlich find; folglich wäre er einmal anders als fonft, wäre und 
hätte nicht alles, was er fenn und haben koͤnte, auf einmal, oder wäre nicht 
ganz einerley und eben berfelbe; welches doch feine Notwendigkeit und Unver- 
aͤnderlichkeit erfordert und mit ſich bringe, : . 


tuesıs VI 

Rr a nobis haec pe 1 perfectio, primum vt nullam ex fimulatio- 
ne noftra aut DE ignoratione et obliuione impune peccandi licen- 
tiam fperemus: deinde ve finceritati erga Deum fludeamus: porro vt in 
intelligendo quam fieri poteft proxime ad Deum accedamus: praetereg 
in iwdiciis ipfiug conquiefcamus: et tandem vt ad certiffimam fpem eri- 
- gamur; ex vero animique fententia ab ipfo nos iudicatum; occuitiſſi- 
ma delideria auditum; innocentiam et merita cuiusuis in luce pofitum; 

omnique noftrae neceflitati ab ipfo confulcum iri. “ 


In diefem achten Lehrſatz wird der firliche Bebrauch. diefer götlls 
hen Volkommenheit abgehandelt, fo daß fünf Obliegenheiten und Pflihten 
gemeldet werben. i er : 

L Die Berbindlichfeit, uns um ber götlichen Altwiffenheit willen vor Suͤn⸗ 
den und aller Seichtfinnigkeit und Gleichgüftigkeit gegen biefelben zu hüten, Sit. 
23,26 +28. Jer. i7, 10. Hiob 34, 21. 22. Dahin dreierley gehört. 

1. Daß wie uns nie uͤberreden, daß OEOtt entweder manche Sünden nicht 
erfaren folte, ober derſelben aus Vergeſſenheit uneingedenk ſeyn werde, daß es 
mit der Zeit verrauchen werde, dergleichen bey Menfchen wol ftatfinden kan, 
aber bey der Atwiffenhelt GOttes nicht möglich if. 

2 Daß wir alle heimliche und verborgene Sünden eben forof ſcheuen und 
amterlaffen, als die öffentlichen, diedem nachtheiligen Urtheil ber Menfchen un⸗ 
terworfen find. - R 

3. Daß wir alle Heucheley und Verftellung gegen GOtt und in Abfiche 
deffelben und feines Dienftes forgfältig vermeiden und verabfheuen, indem fie 
nicht nur vergeblich ift und auf eine Thorhejt hinauslaͤuft, ſondern eine 2: 
Su 5 ; er⸗ 
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Verleugnung und Beftreitung der Alwiſſenheit GOttes, alfo eine ſchwere Ver⸗ 
fündigung ſeyn würde, u * 

IL. Die zweite Obliegenheit beſteht in dem Beſtreben nach der Aufrichtigfeit 
ſowol gegen GOtt, als auch um GOttes willen gegen Menſchen, Pf. 139,23. 24 
Dapin gehört insbeſondere Öreierley. 

1. Daß wir ung der Warheit und Nichtigkeit unferer Erfentnis und Bor 
ſtellungen befleißigen, denfelben gemäs handeln, und eine Lebereinftimmung _ 
unſerer Entfchlieffungen und Steigungen mit unferen Einfichten aufs möglichfle 
befördern : 


2. Daß wir alle leichtfinnige Unbeftändigkeit, Theilung und Wiberfpruch 
unferer Begierden vermeiden, und im Gegentheil mit unferm Endzweck und 
“ung felbft übereinftimmig zu werben und zu bleiben ſuchen, worin bie währe 
Gleichfoͤrmigkeit mit uns felbft, ingleichen die tugendhafte ſitliche Einfals 


beſteht. 

3. Daß wir uns der Uebereinſtimmung unſers aͤuſſern Verhaͤltniſſes 
mit unſerer innern Geſinnung und Gemuͤtsfafſung befleißigen, und alle argliſti. 
ge Hintergehung anderer, oder unzeitige Verſuche, GOit ſelbſt zu hintergehen 
beim Gottesdienſt, verabſcheuen und verhuͤten. 

III. Die dritte Obliegenheit beſteht In der Verbindlichkeit der götlichen Nach⸗ 
amung in Abfiche feiner Exfentnis, daß wir diefelbe zum Mufter der Nachfol⸗ 
ge gebrauchen. Dahin gehört denn wiederum zweierley. ; 

1. Daß wir uns der Erfentmis befleißigen, Einficht und Gebrauch des 
Verſtandes und Nachdenkens hochachten, und die Verbeſſerung unferer Vor⸗ 
ſtellungskraft ſowol als die Erweiterung unſerer Einſichten zu erlangen ſuchen. 
72%, Daß wir in der Wahl des Gegenſtandes und Vorwurfs unferer Vor⸗ 

ſtellungen GOtt nachamen, alfo 
a. GOtt ſelbſt, das hoͤchſte, notwendige, allervolkommenſte und uns un. 
entberliche Weſen zum vorzaͤglichen und hoͤchſten Vorwurf aller unſerer Betrach⸗ 
‚tung und Beſchaͤftigung der Vorſtellungsfaͤhigkeiten erwaͤlen, fo wie GOtt bey 
Sich felbft der hoͤchſte Gegenſtand feiner Vorftellung ift. 

.b. Hiernaͤchſt aber auch ung ſelbſt und alles andere, alle mit uns ver⸗ 
bundenen Dinge, Im Verhältnis auf ung und auf GOtt, in feinem Zufammen 
hange mit uns fowol als mit GOdt, zu erfennen fuchen; folglich ums einer 
pragmatifchen- fruchtbaren Beurtheilung aller Dinge befleißigen, uns nach 
der Einficht bes Zufammenhangs der Dinge beftceben, wie Gott alle Dinge 
im Zufammenhange einfiehet, hingegen alle unnüge Befchäftigung unfers Bere 
Standes und Nachdenfens vermeiden, die zur Hinderung diefer nötigen und heil⸗ 
ſamen Einſicht gereicht. en 


IM, Die 
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> IM. Die vierte Obliegenheit befteht in der Verbindlichkeit zur Genemhal⸗ 
tung der götlichen Urtheile und Cinfichten, uns in benfelben zu beruhigen, 
Röm.11,33.34. Hiob 38,36. Dahin zweierley gehoͤt. h 
2. Daß wir. ung alles Murrens und Misvergnügens über und gegen bie 
götlichen Verfügungen, Urtheile, Entfhlieffungen, Verordnungen" feines bes 
fehlieffenden und befelenden Willens, und Beſtimmung unferer Veränderungen 
enthalten ; welches eine thätige Beftreitung der götlichen Alwiſſenheit feyn wuͤr⸗ 
Be, daburch wir uns für Flüger, verftändiger und ſcharfſinniger ausgeben, als 
GoOtt ſelbſt. — 

2. Daß wie uns in der Vorſehung OOttes beruhigen, ihm zutrauen, 
baß er alles beſſer überfehen, überlegen, im Zufammenhange beurtheilen und - 
veranftalten koͤnne und werde, als wir; daß wir ſowol die Richtigkeit und un 
verbefferliche Befchaffenheit aller görlichen Entfchlieffungen, folglich auch ber 
Berhängniffe feiner Borfehung, lebendig einzufehen und uns davon zu überzeu⸗ 
gen fuchen, fonderlich bey allem Schein bes Gegentheils in einzeln Faͤllen, als 
auch folche Ueberzeugung zur Beruhigung unfers Gemüts und zur Unterwer⸗ 
fung unferer eigenen Entfchlieffungen unter GOtt gebrauchen. 

V, Die fünfte Obliegenheit befteht in der Verbindlichkeit, unfer Verrauen 
auf die görliche Alwiſſenheit zu gründen, und daffelbe dadurch zu ftärfen, zu 
unterftügen und aufzumuntern ; welches insbeſondere wieder vierfach ift. 

1. Daß wir GOtt zutrauen, er werde ung aflezeit richtig beurtheifen, nie- 
mals nad) dem äuffern Schein, wie Menfchen zuweilen thun müffen, oder nach 
einigen einzelnen Handlungen, Uebereilungen und Schwachheiten, ſondern nach 
dem ganzen Zufammenhange und der gefamten Reihe unferer Veränderungen, 
ingteichen nach unſerer wahren Innern Geſinnung, uͤberwiegenden und herfchen« 
den Gemuͤtsfaſſung, und dem von ihm felbit uns ertheilten Vermögen; auch 
nicht mehr von uns fordern oder ung zurechnen, als Grund da ift. “Job. 21,17. 

2. Daß wir GOtt zutrauen, daß er unfere Noth, Beduͤrfniſſe, Angeles 
genheiten, Schwachheiten und Unvolfommenheiten allezeit genauer, beffer und 
volftändiger erfenne, ats wir felbft, und ſolche Erkentnis zum Mitleiden und 
Erfegung unferer Mängel vortheilhaft gebrauchen werde. Matth.6, 8 ꝛc. 

.. 3. Daß wir GOtt zutrauen, er werde afle verborgene Seufzer und Bes 
gierben des Herzens, bie auch oft ohne unfer eigenes Bewuftfeyn daſind, alle 
Richtungen des Gemuͤts auf ihm, gewar werden, genau beobachten und erhoͤ⸗ 
ren, weil feine Borftellung GOttes unwirkſam feyn fan. Pf. 38,10 f. 

4. Daß wir GOtt und feiner Alwiſſenheit zutrauen, daß er unfere ver⸗ 
dunfelte und unterdruͤckte Unſchuld und die Gerechtigkeit unſerer Sache ang Licht 
bringen, offenbaren und retten, ingleichen alle ihm geleifteten Dienfte und dabey 
bewiefene Treue vergelten werde, auch von nmerfanten und in der Welt unbe- 
lonten ja übel belongen Verdienſien der Menfchen gegen andere nichts unvergol⸗ 
ten laffen werde, Malach. 3, 16.135. . i 
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Don der Weisheit GOttes. 
THesıs I ö 
uintum DR attributum /apientia ad. pofitiua, operatiua et mors- 


lia referri debet, atque in conftitutione mediorum conuenientif 


fimorum ad optimos fines, ſeu perfectiſſima eledions optimi 
confiftit. : 


In dieſem erften Lehrſatz font vie algemeine vorläufige Abhandlung 
derfelben vor, die zweierley enthält. j = 
1. Was die Art der goͤtlichen Weishelt oder das Verhäftnis derfelben gegen 
die verfchiedenen Arten der görlichen Eigenfchaften anbetrift: fo gehört biefelbe 
. 1. Zu ben feenden oder beinhenden götlichen Eigenſchaften, meil der 
Ausdrucd fowol als der erſte eigentlichfte Begrif derfelben etwas in GOtt bes 
findliches anzeigt, und nicht ſowol oder zunächft und unmittelbar eine Unvol⸗ 
kommenheit von GOtt abfondert, als vielmehr eine Realitaͤt, eine wirkliche 
Volkommenheit, bie in GOtt anzutreffen ift, behauptet und beftimmet. 
“ 2» Zu den wirkenden oder thätigen Volkommenheiten GOttes, unter 
Die hours Eveeynrınad, operatiua oder transeuntia, weil fie fich auf zufaͤlli. 
” ge Dinge bezieht, und aus dem Verhalten dagegen erfant und eingefehen wer« 
den mus, ſich in demfelben Auffert und erweiſet, alſo nicht velftändig erfant, ja 
nicht gedacht werden Fan, ohne Vorſtellung zufälliger auffer GOtt befindlicher 
Dinge. b ; 
3. Unter die fitlichen”), die attributz 7I ma, weil die Beſtimmung de. 
Verhaltens und der Handlungen GOttes, feiner Entſchlieſſungen und deren 
Bewerkſtelligung, darauf Beruhet und darin gegruͤndet iſt, ba feldft bie Ge 
rechtigkeit GOttes in feiner Weisheit ihren eigentlichften und nächften Grund 
Bat; indem ber eigentliche Grund bes ganzen- Verhaltens GOttes gegen zufäß 
Bige Dinge, ber Befchäftigung mit denfelben und dee Sitlichkeit ſolches Ber 
Baltens, in ber notwendigen Wahl bes Beſten bey GOtt beſtehet. 


*) reiner äteen Vorleſung iſt die ger 


„der goͤtlichen Wahl mit einflieffer. „ 
genfeitige Meinung angenommen worden. 


ober 
oben 6.3 Theſ. 6 S. 232 zu verleihen if 


.- „Sie gehört zu den natuͤrlichen Eigen⸗ 


Iſchaften im Gegenfaß der moraliſchen, 
= ztoeil micht ſowol dadurch ſein Verhalten ges 
egen bie Geſchoͤpfe beitimt ,. fondertr vielmehr 
„feine Kraft begreiflich wird Auf entfern- 
„tere Weiſe rechnet man fie auch zu den 
„moralifchen,, weil fie in die Beſtimmuug 


Zur weitern Erleuterumg kan folgendes aus der 
angefürten Metaphyſik dienen: „Siege 
„hört eigentlich jum Verftande GOttes, ob 
„fie gleich unmittelbar in den Willen ei 
„fieft, indem fie die Wahl und das Wirken 
eſſelben Dirigiren.,.- 


5.8. Von der Weicheit GOttes. — 


TI. Was bie algemeine Erklärung und ben Begrif der goͤtlichen Weisheit 
betrift,, fo fan diefelbe auf eine gedoppelre Art abgefaffet werden, fo daß bei⸗ 
de Erflärungen zufammenhängen und in einander gegründet find, 
1. Der eine Begrif: beftehet darin: daß Die Weisheit GOttes in der Be⸗ 
Flimmung, Verordnung, oder Verbindung und Berfnüpfung der allerbe - 
quemſten Mittel zu den.allerbeften Endzwecken beſtehe; daß GOtt alfo 
allezeit 1) die beften Endzwecke und Abfihten erwäle, und 2) die allerbequem- 
fen, tanglichflen und vorzäglichften Mittel mit denfelben verbinde; fo daß die 
Weispeit GDttes nicht bios in dem Vermoͤgen dazu, ſondern in der beftändie 
gen notwendigen Berbinbung diefer beiden Stuͤcke befteher, — 
2. Noch kuͤrzer und genauer, ohne einen Schein einer Eintheilung in die 
Erflärung zu bringen, kan diefe Eigenfchaft GOttes erfläret werden durch die 
allervolkommenſte oder richtige Mahl und Beftimmung des Beten, für 
wol in Abſicht ber Endzwecke, die ſich GOtt erwaͤlet, als auch der Mittel, die 
er zur Bewerkſtelligung derfelben gebraucht, - ä Be 
Wenn die Weisheit überhaupt in dem habitu fubordinandi ad optimos 
fines optima media beſteht, in ber Fertigkeit, Die beften Mittel mit den beſten 
Endzwecken zu verbinden, oder bey der Wahl der Endzwecke ımb Mittel das 
Beſie zu erwälen ; fo wird ſie durch ſolche Merkmale fowol auf der einen Seite 
von der Thorheit und Dumheit, als aud) auf der andern Seite von der Liſt 
oder Argliftigkeit hinlaͤnglich unterfchieden, weiches zwey oppolita extrema 
find: indem die Thorheir entweder ohne Endzwecke handelt, ohne daß bie 
verrichtende Perfonen ſelbſt wiflen, warum fie etwas thun; oder Endzwede 
ohne Mittel bewerkſtelligen und erreichen wi; ‚oder auch durch untaugliche, 
ungereimte Mittel, die den gefuchten Endzwecken entweder ganz zumiderlaufen, 
‚ober boch nicht hinteichen, diefelben zu erhalten: die Argliftigkeic aber entwe⸗ 
der böfe und unerlaubfe Endzwecke, unrechtmäßige Abſichten erwaͤlet, die nicht 
in einer richtigen Verbindung ‚mit unſerer geſamten Beſtimmung ſiehen, die 
der Verbindung mit dem Bam Endzweck, dem völligen Zuſammenhang und 
der richtigen gegründeten Verfnüpfung der Endzwede, ber ganzen Reihe der 
Beftimmungen und ven einander abhängenden Endzwecke der zufälligen Dinge - 
widerfprechen, oder richtige und rechtmäßige Endzwecke durch unerlaubte, bi. 
fe und verwwerfliche Mittel zu erreichen fuchee, dadurch andere nötigere und 
pflichtmäßigere Endzwecke gehindert werden, alfo der Zufammenhang der End« 
zwecke zerrüttet und vernichtet wird; folglich ſowol in der Wahl der Mittel als 
der Endzwecke unrichtig verfaͤret. PER: 2 


Dq® — ee Tunsıe 
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3 suess l  .» 
mpletitur haec fapientia duas perfe£tiones: sam conftituendi op-- 
timos adtionum fuarum fines; vt nan folum nunquam fine fine‘ 
praefixo agat, verum etiam femper omnium optimos eligat, qui ob- 
tineri fimul poflint, mutuo confpirent, atque in vnum vitimo con- 
Auant: quam determinandi mediä finibus accolmmodatiffima, quae ne- " 
que abundent, neque deficiant, atque fimplicitate pariter.ac foecun- 
ditace praeftent,, iisque conımode et dextre vtendi; quod poftremum 
‚ prudentis DRI vocatur. 


In biefem zweiten Lehrſatz wird eine genauere Unterfüchung der 
Beſchaffenheit der götlichen Weisheit durch Zergliederung der darunter bes 
griffenen Stüce angeftellet. Da denn zwey wefentlihe Stüde zu derfelben 
erfordert werben. BI: z 

I. Das erfte *) befteht in der allerrichtigften und volfommenften Beftim- 
mung und Erwaͤlung der allerbeften Endzwecke und Abfichten, in dem deledtu 
ober optione, conflitutione und electione optimorum finium.. Dahin ins 
befonbere zweierley zu rechnen ift. ; 

. 1. Daß Go0tt nichts thue, befchlieffe, bewerkſtellige und verordne, ohne 
Endzwecke dabey zu haben; daß er nie blind handle und verfare, d. i. ohne die 
allervolkommenſte Vorſtellung der Verbindung aller auf einander kommenden 
Dinge und aller Wirkungen und Folgen des Gegenwaͤrtigen, ohne alle Folgen fol« 
her Handlungen zu überlegen und fid) vorzuftellen; oder auch, ohne daß fein 
Verhalten und Entſchlieſſung in ſolcher Borftellung des ganzen Zufammenhangs 
der Folgen der Dinge gegründet feyn folte; teil er fonft ganz wilkuͤrlich, ohne 
hinreichenden Grund, verfaren würde, wenn fein Verhalten nicht in der, Bor, 
ſtellung des Zufammenhangs ber-Dinge und ihres Verhaͤltniſſes gegen einander 

gegrünbee feyn folte, i ; Br 

2. Daß Oott allezeit die beften Endzwecke bey feinen Entfchlieffungen und 
Werken fege und erwaͤle; die nicht nur beifammen moͤglich, compoßibel und 
compatibel find, ohne einander zu widerfprechen und aufzuheben; fondern die 
auch einander fubordiniret, nicht nur coordiniret, fondern auch dergeſtalt un⸗ 
terworfen und in einander gegrimdet find und zufammenhängen, daß fie endlich 
‚in einen einigen legten und höchften Endzweck zufammen flieffen, daß einer den 
andern befördert: in welcher Uebereinftimmung ober confenfu aller einzeln End» 
zwecke zu einem und eben demfelben höchften Endzweck, ihre Volkommenheit 
und Güte befteht. Dahin wieder dreierley zu rechnen iſt. ; 2 

a. Die 


*) An einer Vorleſung wird dieſes das momentum conlccutiuum, das von dem 
momentum conftitutiuum, princeps und erſten abhängt. 
primarium genaut, und das folgende das 
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a. Die deutlichſte und richtigſte Erkentnis und Vorſtellung nicht nur 
aller möglichen Dinge nad) ihrem Innern Weſen und Unterſcheidungsſtuͤcken al⸗ 
kein und befonders betrachtet, fonbern auch hanptfächlich aller ihrer: nur moͤgli⸗ 
hen Verbindungen und Berhältniffe mit und gegen einander und aller darin 
gegründeten möglichen Veraͤnderungen berfelben; als ohne welche Einſicht und 
Vorſtellung feine richtige Beurtheilung berfelben und ihrer Borzüglichkeit ftat- 
Finden Eönte. ; ; £ 

b.Die genaueſte Erfenmis und Einficht des Guten und Böfen oder 
Der vortheilhaften und nachtheiligen Befchaffenpeit in allen folchen möglichen 
Verbindungen und Verhäftniffen der Dinge, nebft den verfchiedenen Stuffen 
von beiden; daß GOtt die Grade des Beſſern und Schlechtern oder Gerin- 
gern, des Böfen und Schlimmern, in allen einzeln Fällen aufs beutlichfte ein 
fege und fich vorſtelle. 3 Se: ö 

: e. Endlich). gehöret dahin die aus dieſen beiden vorhergehenden Stuͤcken 
herruͤrende allerrichtigfte und volfommenfte Verknüpfung aller Endzwecke mit 
einander: da GOtt notwendig ſich felbft, als das allerbefte und volfommenfte 
Weſen, und-feine.eigene Berherlihung, die Befantmachung und Verehrung 
"feiner unendlichen überwiegenden Bolfommenheiten, zum legten und höchften 
Endzwed feiner Eigenſchaſten feger ; alle andere Endzwecke aber damit gehörig 

verknuͤpfet, daß fie zugleich Mittel feyn, feine Worzüge zu entdecken und zu ver» 
ichen, folglich Zwiſchenendzwecke werden, die ſich als Mittel verhalten zur 
erherlichung feiner felbft ; daß alfo nicht nur Feine Nebenzwecke dem hoͤchſten 
Endzweck zuwider laufen, fondern alle darin einflieffen, ſich darauf beziehen 
und etwas Dazu beitragen. ; ” 
Wenn biefe höchfte und algemeine Verknüpfung ber Endzwede und 
Abfichten unter einander nicht angenommen mwürbe oder nicht ftatfände, und 
irgend ein Endzweck von GOtt angenommen und gefegt werden fönte, fo 
mit dem legten und Höchften Endzweck nicht zufammen hängen folte: fo würde 
berfefbe ohne Grund feyn, und alfo der götlichen Volkommenheit widerfpre- 
hen; ober es müfte dabey eine unrichtige Erfentnis der Dinge und ihrer Ver- 
haͤltniſſe in GOtt angenommen perden. 

U. Das zweite weſentliche Stuͤck der goͤtlichen Weisheit beſteht in der Bes, 
ſtimmung der beſten oder bequemſten Mittel und ihres vortheilhafteſten und beſten 
Gebrauchs zur Bewerkſtelligung der beſten Endzwecke. Dahin wieder zwey 
Stuͤcke gerechnet werden muͤſſen. 

1. Die Erfindung der beſten und bequemſten Mittel. Dahin gehoͤrt 
zuweierley. 
a. Daß die von GOtt ausfuͤndig gemachten und erwaͤlten Mittel gut 

und richtig ſeyn. Das wil zweierley ſagen. 


243 “ Daß 
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6. Daß fie weder dem naͤchſten Endzweck, den ſle erreichen ſollen, 
noch auch ber ganzen richtigen Reihe der übrigen Endzwecke zuwider Taufen 
und diefelben nicht hindern; indem fonft ein Mittel böfe feyn kan, ob es gleich 
den legten Endzwed erreichet, S ; j 5 

R. Daß fie in einem richtigen Verhältnis gegen ihren Endzweck ſte⸗ 
ben, und zu demfelben aufs genauefte hinreichen, oder Daß fie gegen denfelben 
gerade aufgehen; d. i. Daß weber mehr noch weniger in den Mitteln angetroffen 
werde, als die jebesmaligen Endzwede erfordern, ve neque abuudent neque 
‚deficiant media, alfo feine Kraft verfchwendet werde, oder etwas vergebfiches 
in den Mitteln fey, aber fie auch hinreichen, ihre Endzwecke zu bewerkſtelligen; 
weil beides Gegenteil einen Mangel der genauen verhältnismäßigen Ueberlegung 
‚und Wahl berfelben vorausfegen wuͤrde. 

b. Daß dieſe ermälten Mittel unter allen möglichen jedesmal die beften 
und bequemften feyn, welches aus der Wenigfeit und Fruchtbarkeit derfelben 
beurtheilet werden Fan und mus: dazu alfo erfordert wird, daß ein Endzweck 
durch wenige Mittel erhalten werde, ober wenige Mittel, die den Zweck eben - 
fo gut erreichen. als mehrere, benfelben vorgezogen werden; indem es zur Weiss 
heit einer verrichtenden Perfon gehört, den Fürzeften Weg allen Umwegen vor 
zuziehen, und das, mas burch wenigere Mittel und mie wenigerer Mühe ger 
ſchehen Fan, nicht durch mehrere Mittel und Veranſtaltungen vorzunemen: in⸗ 
‚gleichen gehöret Dazu, daß ein und eben daſſelbe Mittel zu mehrern Abſichten zu 
‚gleicher Zeit dienlid) fey, welches man die Fruchtbarkeit eines folchen Mittels 
‚nenne, . . ; i 
2. Gehört zu diefem zwelten wefentlichen Stüc der götlichen Weisheit 
die Ausfürung ober Bewerkſtelligung, Volziehung, wirkliche Veranſtaltung 
und Anwendung ſolcher Mittel auf die bequemſte Weiſe, ober die Beſtimmung 
bes Gebraud)s derfelben nach Masgebung der jedesmaligen Umftänbe oder des 
völligen genau erfanten Zufammenhangs aller zugleich eriftirenden ‚ober ei 
und neben einander folgenden Dinge; daß GOtt die Einrichtung derfelben ua 
dem Berhäftnis gegen alle andere Dinge mache, und fie in dem beften Zuſam⸗ 
menhange der, Umftänbe und Verhaͤltniſſe gebrauche, wie fie fich jedesmal am 
beften, bequemften und vorzüglichften ſchicken, damit nicht per accidens Scha⸗ 
den dadurch verurfachet werde. Darin die Alugbeit eigentlich in ber engften 
eingefchränfteften Bedeutung beſteht, fofern fie von der Weisheit noch unter: 
fhieden werden fan; vermöge welcher fih GOtt bey dem Gebrauch ber erwaͤl⸗ 
ten Mittel nach allen jedesmaligen Umftänden und Berhältniffen, auch der ver⸗ 
änderlichen Dinge, oder nad) der Beſchaffenheit der Gegenftände, aufs allers 
genauefte richtet und diefelbe beobachtet. . PN ? 
Es flieffen aus diefer zergliederten Erklaͤrung ber götfichen Weisheit 
folgende fieben Zufäge, welche die Weisheit GOttes und deren Befchaffenheit 
und 
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und voffommenen Gebrauch genauer beftimmen und aus einander fegen,, ober 
beutficher- machen. * 

Daß Go0tt allezelt nicht nur untadelhaft, ſondern auch unverbeſſerlich 
handle, ober das Beſte erwäle, nicht nur in Abſicht der endlichen Solgen, ſon⸗ 
.. bern aud) ber jedesmaligen Mittel, fo daß Feine Worzüglichkeit einer anderır 
möglichen Art des Verfarens flarfinde, 0b wir gleich folches nicht allezeit einfe- 
ben oder in einzeln Fällen darthun Fönnen. * 

2) Daß alle Handkungen GOttes, feine Rathſchluͤſſe ſowol als deren 
Bewerkſtelligung, in Ihrer voͤlligen Verbindung mit ihren endlichen Folgen und 
Abfihten, ja mit dem ganzen Umfange ber zufäfligen Dinge betrachtet werden " 
muͤſſen, wenn fie vichtig beurtheilet und die Weisheit berfelben rrfant wer: 
den fol. i { — 

ss Daß fich die Weisheit der Werke GOttes am merklichſten erſt bey den 
Ausgange feiner Beranftaltungen und Zürungen, am Ende derſelben, aus ih⸗ 
ven Folgen offenbare, ba man alsdenn erſt Die gegenſeitige Beziehung der End» 
zwecke und Mittel auf und gegen einander gewar werden und einſehen fan. 
Folglich wird GOtt erſt in feinen Werfen, von hinten fer, = pofleriori, ex 
flatu cunfequente, ex euentu, aus den Folgen feiner Rathſchluͤſſe, nad) feiner 
Weisheit erfant, da man die.gefamten Abfrhten GHttes, die er bey fei- 
mem vorhergehenden Verhalten gehabt, erſt gear werben und völlig ent· 
deden fan. . - Zr Say: 

4) Daß derjenige am meiften von der unerforfchlichen: Weisheit GOttes 
erkenne und vorzüglich dieſelbe einfehen Eönne, det: die meifte Einſicht in den 
Zuſammenhang ber Dinge hat, und die meifte Geſchicklichkeit oder Fertigkeit, 
den fruchebarften Witz befiget, mehrere mögliche Verbindungen und Berände- 
rungen der Dinge zu entdecken, und bie Vorzuͤge der von GHtt erwälten Ber. 
Hältniffe oder der von Gott befchloffenen gegenwärtigen Verbindung der Dinge, 
vor alten übrigen möglichen, einzufehen. Folglich, je vernünftiger , (harffinnie 
ger und zu Erfindungen aufgelegter jemand iſt; deſto fähiger iſt er, Die götliche 
Weisheit in einzeln Faͤllen zu entdecken, und, gear zu werben, warum GO 
ſo und nicht anders aufs weislichfte gehandelt habe. ; 

- 5) Daß niemand als GoOtt ſelbſt, alfo Fein eingefchränfter Verftand, 
die Weisheit der Werke GOttes volfommen in allen einzel Faͤllen entdeden 
und beurtheilen koͤnne; dazu eine völlige Einficht des Zufammenhangs nicht nur 
aller wirklichen Dinge, fondern auch aller moͤglichen Faͤlle und ifrer Folgen 
erfordert wird: daher wir die Weisheit GOttes in einigen Fällen gar nicht, in 
andern aber nur auf eine fehr efngefchränfte Weiſe bemerken koͤnnen, weil ung 
viele data und Beftimmungsgründe derfelben unbefant find, und wit dem ganz 
zen Zuſammenhang ber Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, nach welchen GOtt fich 
richtet, nicht einfehen, — —— 

6. Daß 
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6) Daß die Weisheit GOttes, und die verſchiedene Art des Verfarens 
derſelben, in der doppelten Art ſeiner Werke, im Reich der Natur ſowol als ber 
Gnaden, erfant und dargethan werben fönne, wenn die Verhaͤltniſſe der ein- 
zeln_ Fälle und der gebrauchten Mietel zu dem beflimten Endzweck erwogen 
und eingefehen werden; da denn bie weife Verbindung ber beiderſeitigen Abfich« 
ten und der dadurch beftimten Mittel die Groͤſſe der Weisheit verherlichet. 
D Daß ung Menfchen bey unferer mangelhaften, unvolfommenen und 
eingefchränften Erkentnis manches in den Werfen, Beranflaltungen und We⸗ 
gen GOttes dem erften Anblick nach chöricht zu ſeyn ſcheinen Eönne und müffe, 
worin ſich doch, im Zufammenhange: betrachtet, eine fehr erhabene und vereh- 
rungswürdige Weisheit äuffert durch Anwendung diefer Berhältniffe; weil wie 
die ganze Reihe der Endzwecke und Mittel nicht überfehen Fonnen: indem, fü- 
bald mir die Abſichten nicht gehörig beftimmen Fönnen, die jemand gehabt 
Er , die Wahl der Mittel ehöricht und ungegruͤndet zu fegn feheinet, In wel⸗ 
r Abficht 1Cor. 1,21 ıc. das Evangelium von Chriſto eine Thorheit genant 
wird, bey einer mangelhaften, unvolftändigen Einficht der Endzwecke und der. 
damit verbundenen Mittel, da es doc) die Höchfte Weisheit if, 


E . THgsıs Il. 
Or diuina,; quae hanc oeı fapientiam efficiunt, in tres-claffes 
abeunt. Prima eft illorum, quibus ipfi fapientia diferte tribuitur, 
Job. 12,13. ı Tim. 1,17. Altera eorum, quae fapientiam ex operi- 
bus ipfius commonftrant, atque vel actiones et confilia ipfius adeo bo- 
na pronunciant, vt meliora excogitari emendarique nequeant, Deus. 
32,4. Genef. 1,31; vel fapientiflimam vniuerfi conftitutionem admira- 
tioni proponunt, der. 51,15. Prouerb. 3,19; vel incompärzbilem impe- 
rii diuini gubernationem praedicant, Zph.3, 10. Co/.2,3; ve/ denique 
a certiffimo euentu confiia ipfius deftitui negant, Jef.46, 10.11. c.28,29. 
Fitima denique illorum, quibus, quidquid fapientiae hominibus ineft, 
ex hac fonte deriuatur, 105.28, 20:23. Jac.1,9. c. 3, 15. 17. 


In diefem dritten Lehrſatz wird der biblifche Beweis dieſer goͤtli⸗ 
hen Volkommenheit angetroffen, der aus drey Hauptarten von Schriftftellen 
befteht. - r _ 

1. Die erfte Art befteht aus denfelben Stellen, in welchen bie Weisheit aus: 

“ drüdlid) und zur’ EEoxgm GOtt beigeleget wird, ı Tim. 1,17. R$m. 16,27. 
Jud& v.25 in welchen Stellen GOtt der allein weife, ö mövos vopes genanf 
Ticd, "womit Roͤm. 11,33 zu vergleichen ift, da die Tiefe, d.i. Die unergründ« 
liäche, unerforfchliche Beſchaffenheit der Weisheit GOttes bewundert wird, ins 
gleichen Hiob 12,13. k. 28, 20.23. — — 
BEN: , Die 
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¶. "Die anbere Hauptart von Bewelsſtellen enthaͤlt diejenigen Zeugniffe der 
götlichen Offenbarung, in welchen die Weisheit der Werke und Handlungen 
GHttes vorſtellig gemacht, und aus denfelben die Weisheit ihres Uthebers ges 
ſchloſſen wird; dahin denn insbefonbere wiederum viererley Schriftftellen ges 
rechnet werben müffeh. BE 
1, Diejenigen Stellen, in welchen alles nicht nur gut und richtig, ſon⸗ 
dern auch volfommen, untadelhaft und ünverbefferlich genant.wird, was GOre 
machet, beſchlieſſet, verordnet, veranfkaltet und vornimt; weiches nicht ftatfin« 
den koͤnte, wenn niche bie Höchfte Weisheit in der wirfenden Urſach anzutreffen 
waͤre; 5 Moſ. 32,4. 1 Moſ.n, zu: alles, was er gemacht hatte, war nn Io 
das aflerbefte; Pf.37,5. Marc, 7,37, womit aud Luc, 7,35. Matth. 11,19 zu 
vergleichen find. - ; | 
2. Fr welchen bie Weisheit ber Schöpfung, oder die weiſe und unters 
beſſerliche Einrichtung dee Geſchoͤpfe, auch der Erhaltung und Regierung ders 
felben, bewundert und angepriefen wird; Jer. 51,15: der den Meltkreis durch 
feine Welsheit bereitet hat; Spr.3,19.20: der HErr hat die Erde durch 
Weisheit gegründet und ducch feinen Rath bie Himmel bereitet; Jeſ 40, 12 f. 
3 . Jn welchen bie weile Einrichtung und Verwaltung des Reichs GOt. 
tes, — des Reichs ber Natur, als ſonderlich des Gnadenreichs/ bewundert 
und befhrieben witd; Eph. 3, 10. in, da die mannigfaltige Weisheit GOttes 
an der Gemeine als ein Gegenſtand der Entdeckung und Bewunderung der Enz 
gel vorgeftellet wird; Coloſſ. 2,3: In weichem, nemlich Geheimnis Gttes des 
— Chriſti, verborgen liegen alle Schäge der Weisheit und Erkent. 
nis; non N 
A4In welchen OOtt die unausbleibliche Volziehung, Hinausfuͤrung und 
DBewerfftelligung aller feiner Entſchlieſſungen, Rathſchlaͤge und gefaſten Vor⸗ 
füge beigeleget wird; daß er allezeit im Stande ſey Mittel zu erfinden und zw 
veranſtalten, feine Abſichten und Endzwede zu erreichen; welches nicht nur Als, 
macht, ſondern auch unumſchraͤnkte Weisheit erfordert und darthut, Jeſ a46, 10. 
2 f. 28,29; womit auch 1 Eor.1,19,20, k. 3 19. 20. Hiob 5,12,13 zu bergleis 
II: Die dritte Hauptart beſteht in ſolchen Scheiftftellen, in’ weichen alle 
wahre Weisheit der Menfchen aus GOtt, als der Quelle derfelben, hergeleitet .. 
wird, Spr. 2, 3:6. Hiob 8, 20.23, Jac, 1,5. f.3,15.17, Ingleichen ı Rörn 
3,712, R 
THessIM 
ficitur eadem haec Der fapientia, fi cogitamus, er infinita perfe- 
E @ione DEVM gaudere, ad quam quum fagax mediorum finiumque 
B. Dogmat. ı. x Re deter- 
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determinatin pertinogt, ipfi inft neceſſe et; qua fi.careret; vel fcien- 
tiae vel volyntatis vitio laboraret: es eundem vniuerfi rationem conti- 
nere, quae in fola rerum repraefentatione. deprehendi nequit, fed in 
ele&iione aliqua; quae vlteriore ratione deftituererur, fi per relationes 
obie&torum mutuas earumque Conuenientiam cum fupremo agendi fine 
non determinarevur. - - a: 


In dieſem vierten Lehrfag wird der anderweitige Beweis eben Die 
fer göttlichen Volkommenheit beigefüget, welcher aus zwey Gründen hergeleitet 
werben fan und mus. 

1I. Aus der unendlichen Volkommenheit GOttes, da wir auf eine gedop⸗ 
pelte Weife ſchlieſſen koͤnnen. i BG 

1. Diredte kan fo gefchloffen werden: Wenn bie in dem erfanten oder deut» 
ſich eingefehenen Unterſchiede des Guten und Böfen und der verfchiedenen Stufe - 
fen deſſelben gegründete Wahl des Beſten, oder die Verknüpfung ber bequem 
flen Mittel mit den beften Endzweden, eine wirkliche Volkommenheit der Ges 
fchöpfe ift, einen Vorzug denkender Wefen ausmapit, fo unleugbar jederman 
in die Augen fallen mus; und ferner mit der Unendlichkeit GOttes oder dem 
Dafenn anderer Volkommenheiten beſtehen fan und durch diefelbe-nicht aufger . 
hoben wird, auch ohne Einſchraͤnkung gedacht werden fan, alfo fein Zweifel 
Dagegen ftatfindet: fo mus fie wirflih,; und zwar one Schranken, in und 
ben dem allervolkommenſten Wefen, bas alle beifammen mögliche Boltommens 
heiten befiget, angetroffen werben. Nun ift das erflere richtig und unſtreitig, 
vermöge ber Erfarung und Vergleichung der Begriffe: folglich mus das letztere 
ebenfals richtig ſeyn, weil tiber die Conſequenz nichts eingewenbet werden 

an. 
2. Indiredte, apagogice, durch eine gegenfeitige Schlusart oder ruͤck. 
waͤrts, fan fo gefchloffen werden: Felte es GOtt an diefer beſtaͤndigen und note 
mendigen richtigen Wahl bes Beften, daß er nicht allegeit und notwendig das 
Beſte erwäfete, unb bie beſten Mittel und Endzwede den geringen -oder bie 
fen nicht vorzoͤge: ſo muͤſte er entweder nicht alle mögliche Dinge und den ei⸗ 
gentlichen Unterjchieb derfelben richtig. und volkommen erfennen ; es muͤſte Un- 
verftand und Unwiffenheit feyn, daß er die Borzüglichfeiten der Dinge und de= 
ven verfchledenen Werth nicht beftimmen koͤnte: oder er müfte Beine ‚berfihende 
und überwiegende Reigung zum Outen und Beſten haben, daſſelbe in allen 
Zällen dem Gegentheil, dem Boͤſen ober Geringern, vorzuziehen; fein Wille 
und feine Wahl und Entfehlieffung müfte nicht in feiner Erfentnis und Einſicht 
gegründet und richtig feyn. Folglich müfte er entweder im Verſtande, oder im 
Bullen, umvolkommen und mangelhaft ſeyn, und eine Rachtheilige Einfchrän- 
Bung bey ihm ſtatfinden. .. Run ift dis Iegeere beides ummöglich, feiner gr 
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er: Voikonneuheit wegen; daher mus das erſtere, fo damit notwenbig zit 
eng auch unricheig und falſch, alfo das widerfprechende Gegentheil 
wahr ſeyn. — 


ey! ee 5 
1. Der zweite Beweisgrund beſteht ĩn dem Verhältnis GOttes gegen alle 
Dinge. ober.Dirganza geg mwaͤrtige Belt; weil EHE ben Grund det: 

Iben enthält. Da denn auch auf eine zwiefache Weiſe dergleichen Beweis 

und Schlus eingerichtet werden Fan. an Bi 

1. In der bloſſen Erkentnis und Borftellung ber möglichen Dinge an fieh, 
Fan die Wirklichkeit der gegenwaͤrtigen Welt.und der dazu: gehörigen wirklichen 
Dinge nicht gegründet fepn; denn fonft wuͤrde bie Welt notwendig, welches eb 
nen. innern erſpruch ausinachen würde, ängleichen muͤſten alle mögliche 
Dinge auch wirflich feyn, fo auch widerſprechend fern würde: ſolglich mus. fie 
in dee Wahl und freien Meigun » Befimmung und Enefhlieffung des gätlie 
hen Willens gegründet ſeyn. Diele Wahl Gottes aber mus wieder ihren hin. 
teichenden Gruud haben, weil 66 eine Unvolkommenheit feyn würde, etwas " 
wollen, und nicht wiffen, warum: und.biefer Grund mus in GDtt-feibft ana 
zutreffen fen, alſo in der Einficht des vorzüglichen. Gegenſtandes oder in ben, 
verfchiedenen Verhältniffen und den Vorzuͤgen ber erwälten Dinge und deren 
Einſicht, folglich in der Erkentnis und Einſicht des Beten und des Zuſam⸗ 
menhangs der bequemften Mittel mit den beften Endzwecken. Folglich, da 
Dis eine Weicheit bey andern denkenden Wefen ausmacht, fo mus’ in GOtt, 
wenn er ber Urheber und die wirfende Urſach der Welt iſt, nicht nur eine wahr " 
te und wirkliche, fondern die unendlichfte Weisheit angetroffen werben. 

. +2. Kan auch ſo geſchloſſen werden ab effedtu ad cauflam: weil in der ges 
genwaͤrtigen Welt eine algemeine, übereinftimmige, gleichförmige Verbindung 
der neben imd auf einander folgenden Dinge, ber fimultaneorum und der füca 
tefliuorum, ober ein weifer, nach Abſichten eingerichteter Zufammenhang aller 
einzeln Dinge und ihrer einzeln Veränderungen‘ angeteoffen wird, und wir, fo 
weit ſich der Umfang unferer Erfentnis erſtrecket, darthun koͤnnen, daß nichts 
eihfohft und ganz vergeblich) vorgehet, ohne auf gewiſſe Abfichten gerichtet zu 
feyn; ferner, allezeit ein Ding um des andern ja um mehterer andern willen ba 
ÜR und vorgehet, ingleichen alles nach Maasgebung der bequemften Erhaltung . 
guter und vorzügficher ja der beiten Endzwecke eingerichtet iſt, fo wie die frucht- 
Barfle Erhaltung der götlichen Abfichten es erfordert: fo erhellet daraus, daß 
Bas derifende Wefen, in welchem biefer Zufammenhang der zufälligen Dinge 
gegruͤndet ift, die nicht von ohngefär entſtanden ſeyn koͤnnen, notwendig Weis» 
beit Beftßeri müffe, weil diefer effedtus in den Gefchöpfen fonft unmöglich flat» 
finden fönte und unfegrimder feyn müfte, da in dee Wirfung mehr als in der 
wirkenden Urfach waͤre; ingleichen mus folche Weisheit auch unendlich feyn, 

ohne Grenzen und Schranken , weil fie no auf alle Gefchöpfe und beren Ver 
4 0 v2 E j 
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Kind ung erſtrecket, Einfiht und Beurtheilung aller —* [2.9 
weitigen ———— — konte. 


.zHBB1I5 V. u 

| Depnnerälere: oeEı fapientia 1) ad operum acuonumque diuinarum . 

+ inueltigationem follicitam aeque ae modeftam, ita inftituendam, 
vi in eadem veneranda, celebranda et imitanda elaboremus: 2) ad fiu- 
dium fapientise eo dirigendum, vt ftuktitiae naturalis confcii precibus 
eam ex hoc fonte hauriarmıs, deumque colendo fapere difcamus: 
3) ad delefstionem ex confHiis diuinis capiendam atque in iisdem 
conqufekendum: 4)ad fiduciam in eadem collecandam, fugiendamque 
tam anxiam curarum follicitudinem, quam inanem timorem confilio- 

zum ipfius euentu vnquam deftituendorum. : 


In dieſem fuͤnften Lehrſatz kemmen die Obtiegenpeiten vor, bie aus 
dieſer göttlichen Volkommenheit fli . es 

- 1, Die erſte beſteht in der Verbindlichkeit Die Werke und Handlungen GOt. 

ces dergeftalt zu betrachten, daß wir dieſe Welsheie berfeiben Daraus einfehen, 

verehren und gebrauchen fernen. Dahin wiederum zweierley gehört. 

2. Die gefliffentliche, angelegentliche Vefhäftigung mit diefer Betrache . 
tung und genauen Erwegung der Werfe GOttes im Reich der Natur und ber 
Gnaden, oder der Schöpfung und Regierung fowol als auch fonderlich und 
vorzüglich der Anrichtung und Zueignung des Heils der Menfchen, auch der 
Erhaltung, Ausbreitung und Beſchuͤtzung ſolches Gnadenreichs, fo baß wir 
nad) den weifen Abfichten von allen götlichen Veranftaltungen forfchen: weiche 
Betrachtung mit Chrerbietigkeit, mit einer folhen Aufmerkffamfeie, die durch 
Ehrfurcht gegen te eingefchränket wird, gefchehen, ingleichen mit Er 
kentnis unfers Unvermögens und Unwiſſenheit begleitet und vergefeffchaftet ſeyn 
mus, wenn fie pflichtmäßig fenn und ihren Endzweck erreichen fol, oder mit eis 
nem Bewuſtſeyn der Einſchraͤnkung unſers Verſtandes, dadurch wir zu einer 
garız volkonnnenen Erkentnis aller beſondern Stürfe dieſer görlichen Weisheit 
unfähig werben. 

2. Die pflichemaͤßige Anwendung, ber. richtige und heilſame Gebrauch 
aller gemachten Entdeckungen ober erhaltenen Einficht der götlichen Weisheit, 
auf eine dreifache Def — 

a. Zur Anbetung, demuͤtigen Verehrung, derung und Hoch⸗ 
achtung GOttes, dieſelbe dadurch zu reißen und zu — 

b. Zur Rechtfertigung, Vertheldigung und Rettung GOttes und fen 

wer Rathſchluͤſſe und Beranftaltungen ben uns ſelbſt und bey andern a allen 

= x WIR 5 ein, 
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Schein, Verdacht: und Beſchuldigung bes Gegentheils oder des unbilligkeit 
und des ungegruͤndeten Verfarens, und zur Vermeibung alles Misvergnügens 
und ee vn — auch wenn uns ſein Verfaren unbegreiflich if, ja 
thoͤricht zu ſeyn ſcheinen möchte. 
c. Zur möglichften gefliſſentlichſten Nachamung GOttes, daß lee 
in allen Borfallenheiten der moͤglichſten ichtigften Wahl des Beften und erfans 
ten Borzüglichen im Gegenſtande befleißigen; folglich, den Unterſchied des Gu⸗ 
ten unb Böfen und ber verſchiedenen Stuffen beffelben einzufehen und zur Des 
ſtimmung unferer Einfichten zu gebrauchen fuchen, allezeit richtige ja Die ber 
ſten Endzwede und Abfichten unferer Handlungen au. gebrauchen und damit die 
bequemſten Mittel zu verbinden. 
a Die zweite ice beſteht in dee Verbindiichkeit, alle nötige Weieheit 
Klugheit von GOtt zu ſuchen und herzuleiten, oder ben Fleis und das Bes 
— nach Weisheit auf GOtt zu richten. Dazu zweierley erfordert wird. 
1. Daß wir unſere natuͤrliche Thorheit oder Unvolkommenheit und ſowol 
wefentlihe als verfchuldere Einfchränfung und Unfähigkeit, in allen Fällen das 
Beſte zu entdecken und zu erwälen, einfehen und bey der Beurteilung unferer 
Einfichten gebrauchen, auch uns ‚für ungefchikt und unvermögend erfennen 
uns zu diefer wahren Weisheit zu verheffen, hingegen aber diefelbe für nüglich 
und netwenbig erkennen, und eine Begierde darnach bey. ung erwecken, um. 
terhalten = vermehren, auch EHDre für gefchicht und. bereit anſchen unſerer 


2. — wir bie Weisheit und richtige Beſtimmung unſerer Wahl und 
Entſchlieſſungen von GOtt ſuchen und zw erlangen bemuͤhet ſeyn. Dahin denn 
wiederum zwey Mittel gehoͤren, zu deren Gebrauch alle Begierde nach Weis⸗ 
beit und die Unluſt über entdeckte Thorheit anzuwenden iſt. 

a. Das Gebet und Anrufung GOttes um dieſe Wohlthat, oder die 
anhaltende Richtung unferer Begierden nad) derfelben auf GOtt, Jac. 1, 5. 
Sk. e_ .27, Davon 23. KVeish,9,4.10 ꝛc. ı R$n. 3,79 ein Dufter ange: 
troffen wird. 

b. Daß wir uns der Furcht GOttes oder des Gehorſams gegen feinen ' 
erfanten Willen, und ber Herleitung unfers ganzen Verhaltens aus. demfelben 
befleißigen. Welches ber Weisheit Anfang genanf wird, Pſ. un, i0. Spr.1,7. 
8.9,10: teil wir durch Die Fertigkeit, GOtt zu fürchten und ihm zu gehorchen, 
durch dieſe Zuccht und Scheu ihm zu beleidigen, In die rechte Einfiht und ges 
hörige Erkentnis aller unferer Endzwecke und gefamten Beftimmung, und in 
die Richtung des Gemuͤts und der Meigungen auf unfern legten höchften End- _ 
— verſehet und dazu gebracht werden, auch in den Stand gelangen, die 

Mittel zu entdecken und. zu erwaͤlen, ingleichen afles andere, 


N Mr Finn richtigen Zuſammenhange ir lernen, und uns eben dadurch un ⸗ 
ver⸗ 
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vermerkt zu einer gegriktbeten und überfegten Wahl des Beften auf die richtig. 
ſte und fruchtbarfte Arc, mit Unterbrüdung der Sinlichkeit, der herſcheicden 
keidenfchaften und ber blinden Entfchlieffung, gewoͤnen. & 

Hl. Die dritte Pflicht beſteht in der Verbindlichkeit, fich In ben unmerbefien 
lichen Rarkfchkäffen und Wegen GOttes zu beruhigen und daran zu befufligen, 
oder diefelben mit einer Beruhigung und Vergnügen genem zu halten. Bahia 
denn insbefondere wiederum zweierley gerechnet werben mus. 

1. Daß wir uns von der untabelhaften Beſchaffenheit GOttes und bes 
getlichen Verhaltens in allen Zählen und bey allem Schein des Gegentheils zu 


überzeugen fuchen. : 
2. Daß wir folche Weberzeugung fruchtbar feyn laffen und gebrauchen, 
auf eine dreifache Weiſe. ge ; 

a. Daß wir uns vor allem herfchenden Misvergnuͤgen, Murren und 
Mnzufriedenheit mit und gegen GOtt und feine Veranftaltungen, noch mehe 
aber vor aller Tabelfucht dagegen forgfältig hüten; indem ſolches alleztit die 
groͤſte Thorheit und eine Entdeckung des Mangels der Weisheit bey ıms feyn wür- 
de, dadurch auf eine thaͤtige Art die Weisheit GOttes geleugnet und beſtricten 
wird, und ein Menfch fih und feine Einficht den götlichen Einfichten auf eine 
thaͤtige Are vorziehet. 

b. Daß wir GOtt niemals hindern, feine Weisheit on und mit uns 
zu offenbaren, auch uns und unfere Kräfte und Bemühungen nach feinem Ge 
fallen und Gurfinden zu beſtimmen; ihm alfo nie entgegen handeln bey ber ent- 
deckten Abficht feiner Rarhfchlüffe und deren Bewerkſtelligung, ober gegen die 
Veranſtaltungen ber götlihen Vorſehung ftreiten; uns nie felbit one Prüfung - ⸗ 
der götlichen Beftimmungen und Abfichten zu etwas beflimmen, oder zu etwas 
anders, als wir aus dem Zufammenhange der Umftände erfennen und gewar 
werben, daß uns GOtt beftimmet habe; fondern ung von ihm za allem gebrau- 
hen und beftinnmen laſſen, nad) Masgebung der erfanten götlichen Vorſchrif⸗ 
ten und der Spuren des verorbnenben und befchlieffenden Willens Ortes, 
was ber götlichen Weisheit über ung zu verordnen gefält ; daß wir alfo unfere Ent» 

ſthlieſſungen den entbediten Enefehlteffungen GOttes nie entgegen fegen, aus der 
thoͤrichten Einbildung, daß GHtt feine Entſchlieſſungen um ber unfern willen än- 
dern, ober uns dabey beffer geraten ſeyn werde, als bey der Volziehung der 
görtichen Entſchlieſſungen. P 

©. Daß mir uns gewönen, und an ber götlichen unverbefferlichen Ein» 
vichtung feines Berhaktens, an der götlichen Fuͤrung, den erfanten Wegen der 
görlichen Vorfehung und Weisheit, ben Verordnungen und DVeranftaltungen 
EHttes und deren Bewerkſtelligung, zu beluftigen und ung derſelben zu er⸗ 
freuen, auch ulsdenn, wenn wir die vorcheilhaften Folgen und ben völligen Zus 
ſammenhang berfelben nicht ganz einfehen koͤnnen; daß wir eing Fertigkeit zu 

er — erlan⸗ 
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erlangen ſuchen, nicht nur mit allem zufrieden, ſondern mit allem vergnuͤgt und 


“ darüber erfräuet zu feyn, was auf eine unleugbare Weife von. Gt her- 
ruͤret. 


IIII. Die vierte Pflicht beſteht in der Verbindlichkeit unſer Vertrauen auf 
die görliche Weisheit zu ſeßen. Dahin denn insbeſondere wiederum dreierley 
gehoͤrt. 
1. Daß wir dieſer goͤtlichen Weisheit zutrauen, fie werde allegeit im Stan⸗ 
De ſeyn, ihre Entſchlieſſingen, oder die Endzwecke und Abſichten, welche fie 
befchloffen hat, zu bewerfitelligen, ohne daß wir ſelbſt oder andere zufällige 
Dinge dazu unentberlich feyn, oder ihr durch irgend etwas eine Hindernis in 
den Weg geleget werden fönne: daß wir alfo uns und unfer Zuthun oder unfe, 
re ie und Geſchicklichkeit nicht für unentberlich halten, die goͤtlichen Wer⸗ 
fe und Abfichten hinaus zu fuͤren, auch nie forgen, daß dieſelben auf eine un⸗ 
verſchuldete Weife gehindert oder ganz vernichtet. werden und verloren gehen 

e ge x 


2. Daß wir uns auf GOtt und feine Zufagen zuverſichtlich verlaſſen und 
an ihn halten; weil er im Stande iſt, aus den allerverworrenſten Haͤndeln 
und Umſtaͤnden zu helfen, und einen guten‘, vortheilhaften Ausgang zu beſoͤr⸗ 


. dern, auch alle Borfallenheiten aufs befte anzumenden zu folchen Endzweden, 


die uns vorteilhaft und ihm rümlich find, daß fie Mittel‘ werden, feine Abs 
ſechten zu erreichen, ingleichen uns bey allem Unvermögen und Unfähigkeit auf 
eine. vortheilhafte Weife zu gebrauchen, ung in unfern Bemühungen zu etwas 
brauchbar zu machen, wenn wir feiner Einficht und Beſtimmung folgen: daß 
wir alfo ale niedergefchlagene Kleinmuͤtigkeit und ängftliche Sorge für die Bes 
werfftelligung und Berfchaffung unferer Wohlfart, ingleichen auch für die Er- 
haltung der götlichen Abfichten in menfchlishen Gefelfchaften, forgfältig vermei⸗ 
den, und nie ängflich befümmert feyn, daß es ihm an Mitteln. felen werde, 
feine Ehre zu retten und feine Zufagen zu bemerfftelligen, wenn wir es gleic) 
nicht zum voraus begreifen folten; vielmehr alle unfere Sorge ihm überlaffen, 
und Ihm bie uns worcheifhaftefte Verbindung der Endzwecke und Mittel zu«’ 
trauen. Wovon Pf. 37, 5. ı Detr. 5, 7 f. ingleichen Pſ. 73,24. R&m. 8,28. 
a Moſ. 50,20 zu vergleichen find. z z 

3. Daß wir ung über die gewiffe Erreichung feiner- Endzwecke und die Er⸗ 
fäflung feiner Zufagen zum voraus freuen, diefe Unauebleiblichkeit vorausfegen 
und als untrüglic) anfehen, auch bey dem Anfchein des Gegentheils und ber 
Uumöglichfeit, und aus folder Unausbleiblichkeit unfer Vergnügen ſchoͤpfen, 
auch die Entdeckung und Auswickelung davon fenlich verlangen und et- 
warten, ze ; 
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§. 9. * 
Von der Algegenwart und Unermeslichleit GOttes. 
THRBESIS I. 
Oexta peı perfectio — asfentia poſitiua eſt, operatiua et nätu- . 
N ralis, atque in eo conliftit, vs Deus abjokuse ubique ft. Quorfum 
pertinet et negatiue, vt sum magnitudine propria omnino careat, 
tum menfuram et comparstionem determinatam non admittat, zum de- 
nique loci fpatiique plane expers fit, quod immenfitatem proprie con- 
ſtituit: ee pofitiue, verebus, quae exiftunt, ad vnanı omnibus imme- 
diate adfit; atque adeo vbi eft, totus fit, totus autem vbique fit, ne- 


que locum mutare vnquam poflit, quibus rebus oyaniprasfentia ſttictius 
fomta abfoluicur. . 


In diefem erften Lehrfag wird die Beſchaffenheit der götlichen Alge- 
genwart abgehandelt. Dabey zweierley vorfomt. 

1. Zuerft wird überhaupt und vorläufig das Verhältnis biefer götlichen Ei⸗ 
genſchaft gegen die verfchiebenen Arten der götlichen Volkommenheiten angezei⸗ 
get; da denn diefelbe 

1, Unter die ſetzenden oder bejahenden Eigenfchaften GOttes gerechnet 
werden mus, weil der Begrif und Ausdruck derfelben etwas in. GOtt befindlic: 
ches anzeigt; obgleich) ein verneinender Begrif oder eine Abfonderung einer Un⸗ 
volkommenheit damit notwendig zufammen hänget und aus berfelben flieffet, in⸗ 
dem die Unermeslichkeit mit ber Algegenwart dergeftalt verbunden ift, daß 
beide als verfchiedene Ausdruͤcke einer und eben derfelben Volkommenheit anges- 
ſehen werden können. R 

- 2, Zu den wirkenden ober ehätigen Eigenfchaften GOttes, weil das: 
Verhältnis GOttes gegen bie zufälligen Dinge einen Einflus und Wirkung in 
diefelben ausmacht, ohne welche Beziehung auf zufällige Dinge Die Algegenwart 
nicht. völlig gedacht oder erfant, eingefehen und begreiflich gemacht werden fan; 
welche das Dafeyn oder die Borftellung der zufälligen Dinge, gegen und mit 
welchen biefe götliche Volkommenheit fich befchäftiget,, erfordert , Indem fie ſich 
nicht eher Auffert oder merklich erweifen und offenbaren Fönnen, bis zufällige 
Dinge da geweſen, denen GOtt algegenwaͤrtig feyn fönnen ; obgleich wiederum ' 
bie — zu den ruhenden Elgenſchaften GOttes gerechnet wer⸗ 
den kan. J & 

3. Unter bie natuͤrlichen Eigenfchaften deſſelben, im Gegenfag ber fitll- 
hen, weil fie feine gefamte Kraft und deren Wirkung betrift,; feine Natur in- 
nerlich beftimt und derfelben Wirklichkeit, Gefchäftigkeit und Verhältnis ent⸗ 

decket, 
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decket, nicht aber die Eintichtung ſeines Verhaltens, feiner Handlungen und 
Werke ober Entſchlieſſungen betrift oder einen unmitcelbaren Einflus darin hat, 
dergleichen bey den ſitlichen Figenfchaften angetroffen werden mus, - 
nn Was die eigentliche Veſchaffenheit und Erklärung felbft anbetrift, 

iſt 
. Ueberbaupt der algemeine Begrif der Algegenwart zu bemerken: da 
dieſelbe in dem unendlichen oder allervolkommenſten Daſeyn ober Gegenwart 
GHttes bey allen Dingen, und in Abficht berfelben und des Verhältniffes ge- 
gen fie, beftehet; ober Haß GOtt notwendig und aufs allervolfommenfte alfent 
halben, allen zufälligen Dingen gegeumärtig fey. Cs ift bie infinita, perfe- 
Ailfiıpa ,. immediata, interminabilis, abfoluta vbietas Dei, wie es von ben 
Scholafticie ausgedruckt wordhen. 

2. Inobeſondere, wenn dieſer Begrif zergliedert wird, fo gehören 
dazu 


“2. Drey verneinende Vorſtellungen, dadurch alles unvolkommene, 
was in Abſicht dieſer Volkommenheit mangelhaft iſt, von GOtt abgeſondert 
und ausgeſchloſſen wird. En — 

a. Die Abweſenheit irgend einiger eigentlichen Groͤſſe in GOtt oder 
bey bemfelben, bie abfentia magnitudinis, ſowol der extenfiuze oder quanti- 
tatis, ber magnitudinis quantitatiuae, daß in EOtt keine Vielheit der Theile 
ober auffer einander befindlichen Dinge angetroffen werde, Die ein Ganzes aus. 
machen, und aus welchen er durch Zufammenfegung beſtehe: als auch der 

nitudinis qualitatiuae, Intenfinae oder graduum qualitatis, daß: in GOtt 

- keine Vielheit und Gröffe der Grade oder Stuffen feiner Eigenfchaften und 

Volkommenheiten angetroffen werde; Indem, wo Stuffen angetroffen werben, 

eine Einfchränfung vorausgefeget werben mus, alfo GOtt ohne Stuffen iſt 

und alle feine Volkommenheiten ohne Stuffen, ohne Maes und ohne Grad bes 

figet, folglich. auch feine Zahl gewiſſer beftimter, abgemeffener Stuffen ober 
Grade bey ihm ftarfinden fan. . 

P. Die Abweſenheit aller Möglichkeit, GOtt im geringften ab. ober 
auszumeffen, bie Suhrnenfurabilitas und immenfitas Dei, daß GOtt auf kei⸗ 
neriey Weiſe gemeffen oder ausgerechnet werben fönne, Das wil fo viel fagen: 
SHrr Fan niemals mit irgend etwas in eine eigentliche und völlige oder volkom. 
mene Bergleichung gebracht, und dadurch in Abſicht einer Gröffe und Vielheit 
beftimmet werden, ; 

Daben ift zweierley zu bemerken.“ 

2) Meſſen heiſt eigentlich, eine gewiſſe beftimte Gräffe, die hernach ei- 
nen Masftab ausmacht, zur Einheit annemen, und die Menge ober die Viet- 
heit des Dafeyns berfelben in andern Dingen, die gemeſſen und nach ihrer. 
Bröffe beftimt werden follen, zählen und ausmachen; daß alſo die Einheit das _ 
. 3. Doymat. ı. Th. En 7 SE Maas 
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Maas ausmacht, deſſen beſtimte Anzal zur Auẽmeſſung erfordert wird. Folg⸗ 
lich müffen,die Dinge, die nach einander und durch einen gewiſſen Masftab 
oder nach einer angenommenen Einheit ausgerechnet und abgemeſſen werden ſol⸗ 
len, ober die Dinge, mit weldyen etwas abgemeffen werben: fol unb bie abge- 
meſſenen felbft, die menfura und das menfurandum, etwas gleiches oder Anlis 
ches fenn, analoge, homogenen, Dinge von einerley Art und Gattung, da 
3. €. niemand einen Geift mit einem „Gewichte abmeffen fan; ingleichen mus 
Das, was gemeffen und ausgerechnet werben fol, eine Einfchränfung haben. 
Da bey Gott nun dergleichen yicht ſtatfindet, zwifchen den zufälligen Dingen 
und dem notwendigen , allervolfommenften Weſen Feine Homogeneitaͤt ange 
Stoffen wird; fo. fan feine eigentliche Vergleichung zwiſchen denfelben, noch 
vieiweniger aber ein Ausmeffen GOttes ftarfinden; da alle Bergleichungen, ge 
brauchte Gleichniſſe und ſinbildliche Vorftellungen von GOtt viel Unaͤnlichkeit 
mit demfelben haben. Folglich ift er in ber allereigentlichften und unumfchränf- 
seften Bedeutung unvergleichlich oder incomparabel und unermeslich ). 
.2) Yus eben diefem Grunde ift, in der engften Bedeutung des Ausbruds 
zu reden, Feine matbhematifche Erkentnis GOttes und feiner Eigenfchaften, 
“auch feiner Werke, fofern fie GOtt zukommen, ober feiner Kraft, möglich, 
als welche die Beſtimmung und Berechnung der Gröffen und ihres Verhält- 
niffes eigentlich ausmacht, da die Unendlichkeit und Unermestichkeit dieſes Ges 
genftandes die Beftimmung ber Gröffe bey GOtt und feinen Volkommenhei⸗ 
ten ausſchlieſt: obgleich eine machematifche Lehrart in den Unterfuchungen und 
Beweiſen der göttlichen. Eigenfchaften, durch eine ſcharfe Einrichtung der Vers 
bindung der Säge, ſtatfindet. x 
. Y. Der dritte verneinende Begrif befteht in der Abweſenheit des 
Raums und Ortes in GOtt, oder in der illocalitate Dei, daß weder in GOtt 
einiger Raum und Ort ftatfinde, oder GOtt einen Raum und Ort ausmache, 
“und andern en dazu diene, einen Raum abzugeben, in welchem fie — be: 
%- den; 


2) Pracled, metaphyf. „Die Unermes⸗ 
„lichkeit bedeutet fenfu Jatiori entweder die 
„Unendlichkeit ſelbſt, oder eine Folge derfel: 

„ben, dag Gott mit gar nichts in eine fol- 
„he Vergleihung gefeet werden Fan, daß 
„er darnach abgemeffen und feine Gröffe aus⸗ 
„sefprochen werden koͤnte; fenfu fpecialiori 
„aber, theils daß Fein Kaum oder Ort in 
»SHtt und GOtt in keinem Raum oder 
„Orte fey, tbeils daß GOtt ganz iſt, wo 
ner if. Der Begrif der Algegenwart ift 
„ſehr wenig von dem Begrif der Unermes: 
nlichkeit unterfchieden. Diefer ift uegatiuus 


„und abfolutus, jener pofitiuus und refpe- 
„Aiuus ad creaturas, Folglich it GOtt 
„vor dee Schöpfung der Welt zwar uner⸗ 
„meslich, aber nicht algegenwärtig gewefen ; 
„ingleien ift die Algegentvart eigentlich kei⸗ 
„te befondere Eigenfchaft, fondern nur ein 
„modus repraefentandi rationis. „ (3). 
(63) Weil weder die Almacht noch irgend 
eine Eigenfchaft von dem Wefen GOttes 
verfchieden ift, fondern nur nad) der Art 
unferer Vorftellung ‚unterfehieden wird ; wo 


‚fo GOtt nach feiner Macht wirket, da- 


mus fein Weſen fepn. Srakhoufe body p.78. 
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finden ; noch auch GOtt in einem Raum ober Ort ſeyn koͤnne, fo Daß er datin 
eingefchloffen-und von einem andern ausgefchloffen werben fönne. Denn weil 
der Raum, bas ſpatium, in ber Reihe zugleich auffer und neben einander fols 
gender und befindlicher Dinge, in der ferie ſimultaneorum extra fe pofitorum, 
befteht ; die beftimte Einfchränkung aber oder gewiſſe Beftimmung biefer Reiz 
he neben einander folgender Dinge den Ört eigentlich ausmacht, der in einem 
eingefchränften, mit Gränzen beftimten Raum befteht: fo fan in GOtt, in 
welchem es feine auffer einander befindliche Dinge und Theile. giebt, weder 
Raum noch Ort feyn, GOtt aud) in feinem Raum und Ort eingefchloffen wer - 
den, ober räumlich und örtlich gegenwärtig feyn; weil er dadurch eine beftims» . 
te Einfchränfung des Dafeyns und der Verhaͤltniſſe gegen andere auffer ihm bez 
findfiche Dinge erlangen würde, 


j ‚Da mus.noch bemerfet werben. ; 

1) Es ift alfo ein unbequemer und eineni Irtum fehr untertvorfener Aus⸗ 
druck, der aus einer wirklichen Verwirrung und undeutlichen Vorſtellung ent« 
ftanden, wenn GOtt von verſchiedenen fowol alten Weltweifen, auch Kirchen. 
vätern, als auch neuern Schriftſtellern, 3. E. vom Henr. Moro, der Raum 
ſelbſt oder dee algemeine Raum genant worden, das ſpatium infinitum, voi- 
uerfale,. darin alle Dinge befindlic) ſeyn *), fo entweder eine unendliche Aus- 
denung anzeigen müfte, oder auf ein leres Wort hinauslaufen, damit gar kein 
Begrif verbunden werden Fönte: welches aus einer Misdeutung hergefommen, 
theils dee Warheit, die in ber Schrift gegründet iſt, und ihre anderweitige Er⸗ 
weislichfeit bat, daß alle Dinge in GOtt gegründer ſeyn; theils auch der 
Schriftftelle Apoftg. 17,28, welche doch nicht auf eine räumliche Art von einer 
Einfhlieffung in einem algemeinen Raum zu verftehen ift, fondern von einem 
Verhältnis der Wirfung gegen ihren Urheber. 

2) Vermoͤge diefer verneinenden Begriffe ift GOtt nach feiner Algegen- 
wart ſowol auffer der Welt, als in derfelben. Auffer der Welt ift er, weit 
er in den Zufammenhang ber zufälligen Dinge oder die Reihe und Folge derfel- 
ben nad) ihrem Beifammenfeyn nicht gehört, feines Raums und eigentlichen 
Orts, und alfo auch, feiner drtlichen Gegenwart und Einſchraͤnkung in diefelbe 
fähig ift, oder in die Grenzen ber Welt nicht eingefchränfet werden fan: in 
der Welt aber, feines unmittelbaren Dafeyns und Einfluffes wegen in alle 
aufällige Dinge, weil er ber ganzen an allen Theilen derfelben u. 

a 82 ‘Dar 


*) „Indem dergleichen ohne Vermiſchung „gegen einander beſteht, in ein für fich ber 
nd Verwechſelung des notwendigen Wer „ftehendes Ding verwandelt wird. , 
„fens mit den zufälligen Dingen nicht ſtat⸗ Dder: „Dabey gur Fein Begrif des 
„finden kan; auch der Raum und Ort, fo, „Raums ftatfindet, fondern der Ausdruck 
„eine bloſſe Abfteaction iſt oder ein Bes „entweder als eın leres Mort, oder ale eine 
„grif, der aus den Verhaͤltniſſen der Dinge „imaginiere Chiſmaͤre gebraucht wird, , 


B 
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bar gegenwaͤrtig ift. Wenn aber bie Frage davon iſt, ob auffer ber Welt ein 
Raum fey, den OOtt erfülle, fo läuft ſoiches ebenfals auf Verwirrung ber 
Vorftellungen hinaus, indem, wenn auffer und neben einander befindliche 
Dinge aufhören, aud) der Raum aufhören mus, der nur in ihrer Reihe, in 
ihrem Verhältnis gegen einander, befteht (°*). 

b. Iſt ein fegender, bejahender Begrif mit biefer Algegenwart zu ver⸗ 
binden, der darin befteht, daß GOtt mit allen neben einander’ folgenden zufäl- 
ligen eingefchränkten Dingen, ſimultaneis, zugleich daſey und in fie wirfe, oder 
ſich ihnen gegenwärtig erweife und in einem Verhältnis der Wirfung und des 
Einfluffes. gegen diefelben ftehe, in einem ſolchen Verhältnis, fo zu einer uns 
mittelbaren. Hervorbringung gewiffer Veränderungen in denfelben erfordert 
wird, ä ! 
| Es fan diefes Daſeyn GOttes bey aflem Dingen, nach dieſem 

fegenden Begrif, in feine finlihe, fenfitive, imatinative, oder ſinbild⸗ 
liche, zur Einbitdungstraft und Erinnerung änlicher Faͤlle gehörige Vorftellung 
gebracht werben, weil mir nichts aͤnliches Davon weder bey uns felbft noch bey 
andern zufälligen Dingen gewar werden, bavon wir dergleichen durch Abſtra⸗ 
etion herleiten fölten; noch viel weniger aber Fan es durch eine völlige Erflä-. 
rung det Möglichkeit begreiflich gemacht werden: daher wir mehr vergleichunges 
oder verneinungsweife, als bejchungsweiſe oder durch ausfürliche Einficht der 
Innern. Moͤglichkeit, auch diefen fegenden Begrif erflären koͤnnen; uns mehr 
"damit begnügen laſſen müffen, daß wir anzeigen fönnen, worin diefelbe nicht 
beftehe, was darin für Vorſtellungen unrichtig feyn, als daß wir ben richtigen 
Begrif davon bis zur anſchauenden Erfentnis deutlich machen koͤnten. Dahin 
denn fonberlich folgendes gehört: 1) daß GOtt nicht durch eine Ausdenung al- 
gegenwärtig ift, daß er allen andern zufälligen Dingen gleich gros, und ein 
Stüd von GOtt bey einem jeden zufälligen Dinge gegenwärtig fen; wie ein 
fehr groffer Körper vielen Fleinen Körpern, die er berüren fan, gegenwärtig ift, 
oder wie die Luft auf ſolche Art als ein Körper alles umgeben und durchdringen 
j . fan: 

als er in ſpatlo war, da bis Weltgebaͤude 


(64) $iddes’sbody ofdivin, p.58: Da: 
noch nicht de war. Womit Petav. lib. 3 


her fchlieflen die Gottesgelerten, dag GOtt 


in einem Verftande, allerwegen ift, -und 
doch niegenowo (every where, and yet 
no where); allerwegen, im Verhältnis auf 
Plag und Ort; nirgend aber, durch Pia 
eingefchloffen. Da das von geöfferer Aus: 
denung ift, was etwas macht, als das, mas 
gemacht worden: fo fan man eher fagen, 
die Welt ift in GOtt, als daß GOtt in der 
Welt fey; und daß er wefentlich in den ex- 


€. 9 beſonders zu vergleichen; wie die Alten 
fagen, Deus vbigue, et nusquam; alwo 
auch von den Ausdrüden vorfomt, daß 
GOtt ein locus und Ort genant worden, 
Bros roxos rar de, 6.X und XI. Die 
Stelle des Fiddes ſcheint eine Ueberſetzung 
des Pbilo su ſeyn, deſſen Stelle Petavius 
zu Ende diefes oten Kap. angefürthat: GOtt 
iſt wurruxs und dduun" vo de werunus, br 


tramımdanis-Spatiis ift, auf eben-die Art, ade vum yayırarım Jam dinav zigurxuedug, 
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Pan: ingleichen 2) auch nicht durch Vervielfältigung, daß er fo vielmal feine 
Weſen vermiehre,, als zufällige Dinge dafind, denen er zugegen ift, alfo mil⸗ 
Honenmal vervieffältiget werde, indem er ganz ben allen feinen Gefhöpfen und 
einem jeden berfelben ift: auch nicht 3) durch eine Einſchraͤnkungsgegenwart 
oder drtliche Räumlichkeit, daß: zwiſchen allen Dingen ein gewiffer Pag für 
GOtt angenommen werben müffe, den er .erfülle und einneme, welches not« 
wendig Schranken erfordert: fondern GOtt iſt alen andern Dingen gegenwaͤr. 
ig durch *) eine notwendige Gegenwart und ein Zugleichdaſeyn oder Coesift 
sen beffelben notwendigen Wefens, in welchen ber hinreichende Grund aller. 
neben einander befindlichen Dinge nach allen ihren Unterfcheibungsftücen anzu⸗ 
treffen iſt; welches Grundwefen alfo mit den darin gegründeten zufälligen Din⸗ 

. gen bofeyn, diefelben durchdringen, in ſie einflieffen und wirken mus, und alfo 
nicht entfernt ober abweſend feyn fan. . er die Algegenwart GHttes ‚um. 
des Mangels einer finlichen und ausfürlihen Borftellung willen, nicht wider⸗ 
fprechend, oder, in ber Bedeutung, unbegreiflich genant werden far, daß ſich 

- Davon gar nichts denfen laſſe; indem has Verhältnis aller neben einander ber 
Endlichen Dinge gegen das notwendige Wefen, in demfelben gegründet zu ſeyn, 
eine genugfame Vorftellung diefes Dafeyns GOttes ausmacht. Folglich ift 
GOtt, wie es die Scholaftici mit einigen Kunſtworten ausgedruckt haben, 
nicht. extenfiue, ausdenungsweife, nicht localiter, der örtlichen Räumlichkeit 
nach, nicht eircumſeriptiue, einfchlieffungs » und einfchränfungsmweife, allen 
Dingen gegenwärtig, welches alles nur bey zufälligen Dingen Eigenfchaften 
ihrer Gegenwart, und Dafeyns find; fonbern repletiue **), operatiue, effe- 
ine, permestiue, wegrgagsmös , Durch eine regrgaienew, permeationens . 
repletiuam, erfüllungs » und wirfungs- ober einflieffender Weife; wodurch diefe 
Vorſtellung erleichtert wird. ' ' 
Hlebey ift noch dreierley zu bemerken, um diefe Vorſtellung noch ge⸗ 
nauer einzufchränfen. 
2) Gott iſt von aller zufälligen Dingen, und alfo vor allen Geſchoͤpfen, 

- von allen Theilen der zufälligen Wele, wirklich, dem Wefen nach, unterfchie- 
den, kim daß er unter dem Vorwande der Algegenwart nach dem fpinoziftts 
ſchen !ehrbegrif für die einige en angefehen unb ausgegeben 

- s 3 wer⸗ 


”) „Durch ein ſolches notwendiges und 
„unveränderliches Verhälmis ſeines Weſens 
„und Daſeyns gegen alfe neben einander ber 
„Aindiihe Dinge, welches in einem unmit- 
nselßaren. Einflus in dieſelben beſteht, in der 
„Servorbringung gewiſſer den Gegenſtande 
wsenäffer Veränderungen in benfelden. Wie 
„man Dinge einander gegenwärtig nennet, 
„die im Stande find, iñ einander unmittel⸗ 


„bar zu wirken, fo iſt diefe praefentia In- 
„nediatae operationis das erſte und eigent⸗ 
lichfte in Dem Begrif des Daſeyns GHttes, 
„bey allen Dingen, „ 

> #0, „Welcher Kusdrud des Erfuͤllens ges 
„hoͤrig eingefchränkee werden mus, eben für 
„wol als wenn der Ausdruck des tranfitus 
„durch alfe Dinge (oder der Permenrion) 
„davon gebraucht wird. „ 


- Z 
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merben Eönne: ; demehnerachtet aber doch allen und jeden zufaͤlligen Dingen un⸗ 
mittelbar gegenwaͤrtig, und dergeſtalt gegen dieſelben wirkſam, daß er ſie durch⸗ 
dringe, erfuͤlle, in alle ihre Theile unmittelbar einflieſſe und fie unterflüge e). 


(65) Man koͤnte auf: eine groſſe Anzal 
Schriften, worin, des Spinoſa Irtum und 
deſſelben Gefaͤrlichkeit ſowol, als ganz und 
gar ungegruͤndeter Inhalt vorgeſtellet wor⸗ 
den iſt, verweiſen; es iſt aber zu dieſer Ab⸗ 
ſicht wol beſſer, blos aus des Fiddes body 
of diuin. B. i c.IV einen kurzen richtigen 
Auszug hier beizubringen. Er behauptete: 
es gaͤbe nur eine einzige, unendliche Sub⸗ 
ſtanz, welche unendliche Attributa haͤtte, 
und ſich ſelbſt unendlich modificire; alles, 
was in ber Welt ſey, waͤre dieſe einzige aber 
verſchieden modificirte Subſtanz, die 
immerfort in ſich felbſt hervorbringe, was 
exiſtiret; welche das einzige und unmittel⸗ 
bare Subjectum von aller Eigenſchaft, 

Pagßtion und Action in der Welt ſey. Die 
ehemalige Lehre von der Sele der Wels, 
wenn fie in einen Lehrbegrif gefaffet wird, 
mag fehr wenig ‚von diefer verfchieden fenn. 
Man verftund darunter nicht eine von der 
Materie wirklich verfchiedene Subſtanz, 
fondern nur ein geiftiges Vermögen, oder eis 

ne höhere Kraft derfelben; diefe Kraft druckte 
man mit, dem unbeftimten Wort Natur 
aus, Des Spinosa Modificationes feis 


ner einzigen Subftanz, find blos dem Wort. 


nad) von Natur unterfchieden. Es ift alfo 
fein Runder, daß Spinoza keine Mira: 
kel zulieffe, indem fie über das Vermögen 
der materiellen Urſachen gefeßt werben; 
feine Gortheit muͤſte ein Vermögen über ihr 
Vermögen haben. Das Plenum des Spis 
noſa ift ein anderer offenbar falicher Grund⸗ 
fat, worauf er fein Syſtem bauet. 

Grund, warum er eine unendliche Ausde⸗ 
nung der Materie annam, war: weil er 
dachte, die Untheilbarfeit feiner einzigen 
Subſtanz fünne fonft nicht behauptet wers 
den; oder, two er dieſe fallen lies, fo muͤſte 
er fürchten, daß er auf Diefen Schlus nicht 
antworten Eönte. Iſt Gott ein Eörperliches 
Ding, das gleichwol Volkommenheit hat: 
Po iſt die Volkommenheit feiner Natur ent: 


Folg⸗ 
weder zu finden, in allen individuellen 
Theilen ſeines Koͤrpers, oder in einem allein, 
oder in einer Beſchaffenheit und Vermoͤgen 
ſo aus ihrer Zuſammenſetzung entſteht. Iſt 
das erſte: ſo giebt es viel Goͤtter; iſt das 
andere, ſo iſt alles uͤbrige uͤberfluͤßig in 
GOtt; iſt das dritte, fo mus die koͤrperliche 
Gottheit der Zeit nach, vielleicht viele Jahr⸗ 
hunderte ſchon vor der vernuͤnftigen Gott⸗ 


heit, da geiveſen ſeyn; und fo iſt GOtt den 


Spinoza als ein eigentlich vernuͤnftig Ding 
nicht einraͤumet, nicht notwendig und ewig, 


ſondern bios ein zeitlich und zufällig Ding. 


Die Unveränderlichkeit mufte Spinofa 
durchaus feiner Gottheit zufchreiben. Wie 
kan aber ein umveränderiches Ding, das 
Subject:feyn :von ber "Mannigfaltigkeit 
ber Zufälle und Begebenheiten in der Belt? 
Wenn wir den Menfchen veränderljch nens 
nen, fehen wir nicht auf feine Subſtanz, 
daß er zu einer Zeit'annibilire feyn werde, 
fondern auf den Zuftand feines Körpers oder 
Gemüt. Nah -dem Spinosa hat ale 
ber. Meuſch ftets Ver⸗ dem Leibe 
und der Sele nach, und doch fol er in beis 
den nie verändert werden; er hat immer neue 
Modificationes, und fol doch immer ei: 
nen Zuftand und diefelben Empfindungen has 
ben. Alſo ift fein Gott fteten Metamor⸗ 
pbofen unterworfen. Uebrigens iſt Spi⸗ 
noſa gar nicht der erſte, auch unter neuern 
Zeiten, der nur eine einzige Suͤbſtanz au: 
nimt. David von Dinant hat GOtt zue 
erften Materie gemacht ; und Almaricus 
glaubte, die Subſtanz Gottes fey ſichtbar 
in den Creaturen; und des Seneca Stelle, 
totum hoc, quo continemur, et vnum 
eft, et Deus; et focii eius fumus et mem- 
bra, leidet einen nicht viel beffern Verftand, 
wenn man es genau nimt. 

. Diefer Auszug ift in mehr als einer Abs 
fiht für die chriftliche Lehre von GOtt, 
erheblich, und kan auch von der vorigen Ab- 
Gandlung manches wichtiger machen. 
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Solglich iſt GOtt nicht durch eine entfernte Wirkung, vermittelſt eines dazwi⸗ 
ſchen gebrauchten Mittels oder gewiſſer dazu kommenden — Dinge; fons 
dern dirch eine unmittelbare Wirfung, per indiftantiam, (ddzsacmw) wie 
es Icholaflice genant wird; doc) ohne Bermifchung, fine mixtione, allen Din. 
=. gegenwärtig. Ingteichen hat es mit den Ausfprüchen einiger ſcholaſti⸗ 
Schriftfteller, die auch) bey den Kirchenvätern angetroffen werben, wenn 
E — —— verſtanden werden / feine völlige Richtigkeit, ohne daß ſie den gering⸗ 
m Widerſpruch enthalten, wie es dem erſten Anblick nach ſcheinen moͤchte: 
Voß GH ſowol extra omnia ſey, fed.non excluſus, auſſer allen Dingen, 
„ ohne von denſelben ausgeſchloſſen, abgeſondert und entfernt zu feyn, als aud) 
intra orunia, fed non incluſus, in allen Dingen, ohne von benfelben ‚einge 
ſchraͤnkt und eingefchloffen zu feyn „ dei. daß GHOre niche mit den Gefchöpfen 
vermiſcht werden fönne, und in alle unmittelbar wirke; ingleichen Deum to- 
tum effe vbi eft, et totum vbique effe, daß GOtt ganz dafay, d. i. mit ſei⸗ 
nem völligen Weſen, wo er iſt, und an allen-Orten mit feinem Weſen dafey 
und fi) gegenwärtig befinde, oder auf eine unmittelbare Weife wirffam und ge- 
ſchaͤftig fep, ohne daß an eine Theilung beffelben bey feiner Gegenwart zu ben- 
ken fey, weil er feiner Ausdenung ober Verſchiedenheit ber Theile fähig iſt: da 
fonft, wenn im geringften das Gegentheil von diefen Beftimmungen angenom⸗ 
men wird, eine Yusdenungsgegenwart oder eine Örtliche räumliche Einſchraͤn. 
Pungsgegenmart angenommen werden mus’ (°°). 

2) Es folge daraus zugleich bie Abweſenheit aller Veränderung bes Orts 
bey GHtt, die Unbeweglichkeit GOttes, immobilitas Dei, in-Abfidht des 
Drts und Raums, oder des Daſeyns, Verhältniffes, Wirkung und Einfluffes 
8 ‚zufällige Dinge; daß GOtt niemals feinen Ort verändern fönne, weil er 

keinen hat, und allezeit in ein und eben demfelben Verhältnis gegen alle zufäl« 
lige Dinge, die einen Ort haben, bey aller möglichen Veränderung deffelben im 
ſolchen Gegenftänden, ſich —* Daher die Schriftftellen, in welchen der⸗ 
gleichken Veränderung bes Orts, ein Rommen und, Naͤhern GOttes an eis _ 
nen Ort, ein Entfernen oder Entweichung GOttes von einem Orte, ein. Ber- 
laſſen eines Orts vorgeftellet wird, zu ben menföhlichen, anchropopathifchen 
und anthropomorphiſchen Redensarten gehören; die GOtt anftändig und 
gemäs, auf eine metonymiſche Weile, verftanden werben ‚müffen, von bem 
Anfange oder Aufhören und Unterbrechung merklicher. vorzuͤglicher Wirkungen 
und Erweifungen der Gegenwart GHttes; fo durch eine Metonymie, des . 
antecedentis ben zufälligen eingefchränften Dingen, ausgedrudet wird. 

3) Es iſt alfo die Algegenwart GHttes nicht blos auf die Erkentnis und 
Vorſtellung aller Dinge bey und in demſelben, ſo zur Alwiſſenheit gehoͤrt, oder 

das 
9 Son den bier — ‚Kedend madzufehen, und Tanner in theologia 
arten iſt Petavins an gemeldetem Orte ‚feholaftica 9. zdifn. a qu.4.dub, 4p. — 
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das Dafeyn feiner Gedanken, noch auch auf eine bloſſe Wirkung feiner Kraft 
in abweſende und entfernte Dinge, einzufchränfen, mit Ausfchlieflung der Ge- 
genwart feines Wefens; daß GOtt nur mit feinen Gedanken oder Durch gewiſſe 
Wirkungen an allen Orten, feinem Wefen nad) aber an einem befondera Orte 
fen: indem eine operatio in diftans, durch bloffe Erkentnis und Wirfung fei- 
nes Willens, ohne Gegenwart feines Wefens, bey der Linermeslichkeit Des gäts 
lichen Wefens einen Widerſpruch verurfachen würde, auch feine Kraft GOttes 
. unmittelbar wirken kan ohne Gegenwart feines Wefens, mit welchen die Kraft 
deffelben unzertrenlich zufammenhängt; daher feine Ausſchlieſſung der Gegen- 
wart des Wefens ftatfinden Fan, ohne Verlegung des weſentlichſten Stuͤcks die 
fer-götlichen Eigenſchaft, darin feine Algegenwart eigentlich beſtehet *). 


. THESIS II 


pe haec Dei perfe&tio illis facrarum Jitterarum teftimoniis, qui- 
L bus er abfolute incomparabilis omnisque menfurae expers efle di- 
citur Pf 147,5. Iob. 11,7.8, et omnia replere omnibusque adefle Itrem. 
23,24. P/ 139,3.7-10; quod eriam ea loca confirmant, quibus pre- 
-cum vbique locorum fufarum ab ipfo audiendarum fides datur, Joh. 
420.21. 


In diefem zweiten Lehrſatz wird ber Beweis biefer götlichen Eigen- 
ſchaft aus der heil. Schrift gefüret; da denn dreterley Schriftſtellen alhier 
angeyeiget werben, bie den Beweis enthalten. — 

1. Die Stellen, in welchen OOtt ſchlechterdings unermeslich, unendlich, 
unvergleichlich und unbegreiflich genant wird, oder ſo befchaffen, daß er auf 
feinerley Weife abgemeffen, ausgerechnet, begriffen und beftimt werben konne. 
:Pf.135,3. Hiob 23,8 f. Jeſ 40, 18 ıc. 5 
: Es gehören auch zu Diefen Beweisſtellen biefelben Zeugniffe ber Keiftgen 
Schrift, in welchen Gott mit ſinllchen Ausbrüden cheils gros, xar'"*Loxm 
und eminenter, ober ber gröfte, theils ber höchfte, Trity geriant wird, oder 
höher als der Himmel iſt, wodurch die · allerunbegreiflich te Höhe und Groͤffe 
SSites ausgedrucket wird, die alſo Feiner Ausmeſſung, feiner Einſchraͤnkung 
und keines Gens fähig ift. Pf.147,5. Jer. 10,6. 1 Moſ. ia, 18- 20. Dan. 7, 
27. Hiob in, 7.8 f. 

II. Die Stellen, darin die Algegenwart GOttes ausdruͤcklich verſichert wird, 
Dahin zweierley Zeugniffe gehören. .- 
— 1. Daß 

H In einer 1752 unter des ſel Baum⸗ miſche unterſuchung ihres Begrifs, nebſt Bes 
gartens Vorſitz gehaltenen weitläufigen Di⸗ſonderer Erörterung der bibliſchen und phi⸗ 
fpuration Hen Wends, de omnipraefen- lofopbifdyen Beweiſe. . 
(a, finder ſich eine dogmatiſche und poles j 


5% 
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1. Daß GOrt-alles erfühle und durchdringe, Jer. 23,24 vergl. mit ı Rön, 
8, 27. Jeſ. 6,1 f. 66,1. — Im. i 
N Daß Odtt allen Dingen gegenwärtig ſey, Pf. 1393. 7.10. Apoſtelg. 
27, — 
III. Die Stellen, in welchen Wirkungen und Erweiſungen ber goͤtlichen Als. 
gegenwart gemeldet werben, und ſonderlich die Erhoͤrung des an allen Orten zu 
ihm gefchehenen Gebets, ja aller auf ihn gerichteten Seufzer und Begierden 
bes Herzens verfichert wird, weiche Erhörung eine Algegentvart deffeiben und 
unmittelbare Beſchaͤſtigung an allen Orten erfordert mıd borausfegt. ”Joh.4, 
20.21 f, vergl. mit Pf. 139,2 f. Dahin aud) die Berficherungen der unmittele 
baren algemeineri Regierung und Verwaltung aller Dinge, ingleichen der bes 
fonderen Regierung in Abſicht einzeler Perſonen, gehören, ; : 


TURSAs II. 

Dee praeterea haec pEı perfectio sam ex ipfa abfoluta il- 

lius perfe&tione; quae infinita effe defineret, ſi menfuram admit-- 
teret, atque partes extra partes earumque feriem aliquam comple&te- 
retur, quod et fimplicitati eiusdem repugnaret: quam ex independen- 
dia et neceflitate; quum neceflarium ens plura extra fe pofita continere- 
nequeat. Quorfum etiam relatio eius ad vniuerfum contingens perti- 
Det, cuius rationem non contineret, fi ab vila eius parte abeſſe poſſet. 


Sn diefem dritten Lehrfag wird der anderweitige Beweis biefer 
‚götlichen Volkommenheit aus andern natürlich bekanten und Im vorhergehenden 
erwiefenen Grundfägen von GOtt angetroffen. Da denn Öreierlep Grunde al⸗ 
bier angegeiget werden, aus welchen folcher Beweis hergeleitet werden kan 

and mus, RR ; x - 
1.0 %us der Unendlichkeit und allerhöchften Volkommenheit GOttes; da auf. 
eine dreifache Weife gefchloffen werden fan und mus. 
0. Wenn in Gott gar keine Einfehränfung, nicht nur bey uns, unferer 
Vorſtellung nach, fondern aud) an ſich ſelbſt, möglich iſt; daß wir ihn niche 
nur nicht einfchränfen Fönnen, ſondern daß es niemand fan, ja einen Wider« 
ſpruch enthalten würde: fo mus er unermeslich ſeyn, und bey ihm die Immen⸗ 
ſurabilitaͤt in der affereigentlichften Bedeutung angetroffen merden; weil alle 
‚Abmefimg durch Beftimmung und Benennung ber eingefchränften Gröffe eis 
nes Dinges gefchiehet, fonft aber nicht ftarfindet. Folglich mus GOtt ohne 
eigentliche Stuffen feiner Bolfommenfeiten, d. i. ohne innere Gröffe ſeyn, folg« 
lich noch vielmehr ohne Schranfen und Grenzen irgend einer aͤuſſern Gröffe, 
dazu eine Ausdenung und Theilbarkeit oder Sie einander befindliche — 
Er alſo 


Dogmat.1. Th. 


0% 
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alſo eine Zuſammenſetzung bon partibus extra. partes erfordert wird, bie bey 
GOtt nicht ſtatfindet, und den ganzen Begrif des allervolfommenften, hoͤch⸗ 
Ren Wefens aufheben wuͤrde. ö Dr ; 
- 2. Iſt GStt unendlich, alles zugleich unb auf einmal, was nur vom 
Bolkornmenheiten und Aealitäten beifammen möglich ift und- ſtatfindet: fo 
- Ban in GOtt nichts auffer einander feyn, indem das Auffereinanderfeyn die Un- 
moͤalichkeit des zugleich oder innern Beifammenfenns folher Dinge zum Grun- 
de hat und notwendig vorausfeget, auch eine Möglichkeit des anders Befchaffen- 
ſeyns anzeige. Folglich fan auch fein Raum, d.i. Beine Reihe und-Folge auf 
fer einander befinblicher Dinge in GOtt und bey demfelben. angetroffen oder 
Gott in einen Raum eingefchränfee werden. ; ; — 

3. Iſt GOtt überhaupt unendlich, in und nach allen Abſichten, und kei— 
ner Schranken und deren Beflimmung fähig; fo mus er auch in Abficht des 
Raums und Irts, der bey zufälligen Dingen angetroffen wird, es mag der- 
felbe deutlich; oder verworren betrachtet werden, unendlich, alfo unermeslich 
und algegenwärtig feyn, ohne in einen Ort jemals eingefchränkt zu werden *). 
Denn wo eine Folge der neben einander befindlichen Dinge angenommen wird, 
fo zu einer Abmeffung der Gröffe notwendig erfordert wird, da mus eine Zahl, 
ein numerus numeratus- ffatfinden, folglich ein Anfang und Ende ſeyn, und 
alfo die Unendlichkeit wegfallen, 2 f ER 
. 11. Aus der notwendigen Sefbftftändigfeit GOttes, ober independentia und 
‚neceflitate deſſelben, da wir fo fihlieffen: Wenn in GH etwas wirklich ver- 
ſchiedenes, auffer und neben einander befinbliches anzutreffen wäre, fimultanea 
extra ſe pofita, fo zu einem Raum und Ort erfordert wird; fo wäre er nicht 
bies auf einerley Art möglich, indem mehrere Arten der Berbindung, Zuſam⸗ 
menfegung und Folge biefer neben einander befindlichen Dinge in ihm, möglich 
feyn müften: folglich wäre er auch nicht notwendig ;. denn der Grund folcher 
Verbindung; Folge und Verhaͤltniſſes dieſer neben einander folgenden Dinge, 
£önte nicht in der Sache felbft, den Voltommenheiten GOttes, gefunderi were ' 
den; indem diefe Ausfchlieffung der einen von der andern einen Widerſpruch 
und alfo eine Einfchränfung und Negation oder Berneinung erfordern würde: 
folglich müfte folcher Grund auffer dem götlichen Weſen und feinen Voſkom⸗ 
menbeiten in einem andern Dinge, das die Folge der neben einander kommen⸗ 
den Theile beſtimte, angetroffen werben; baher koͤnte GOtt alsdenn nicht den 
Grund feiner felbft und feiner ganzen Beſchaffenheit, Beitimmung und‘ Erle 


“richtung enthalten, oder felbitftäntig, ganz ununterrürfig und unabpähgend 


ſeyn, fordern müfte, in dieſem Stücke wenigftens, von andern notwendig ab⸗ 
24 pänc en. 
“) „Beil feine andere Unendlichkeit in „Ken fol, eine Dauer beſitzen mus ohne Fol 
„Abſicht deſſelben ſtatfindet; wie einer, der „ge der auf einander Eommenden Dinge. 
„int Abfiche der Zeit eine Unendlichkeit beſ⸗ Ri 


$.9. Von der Mgegenwart und Unermeslichkeit. GOttes. 1 
hängen; Da nun das leßtere bey GOtt unmoͤglich und falfch iſt; fo mus auch 
das erftere, das antecedens, fo Damit notwendig verbunden, ift, unrichtig und 
falſch ſeyn. — 2 n 
. „UL Aus bem genauen, algemeinen, wefentlichen und notwendigen Verhaͤlt. 
nis GOctes gegen alte zufällige Dinge; da wir fo fhlieffen: Wenn alle zufäls 
tige Dinge in GOtt, dem.notwenbigen, felbftfländigen Wefen, gegründet find, 
fo daß ſowol ihre Wirklichkeit, nicht nur ihrem erften Entſtehen, fondern auch 

- ihrer Fortdauer nach, als aud) ihre ganze Einrichtung und. beftimten Verhälts 
niſſe auf deinſelben beruhen; welches um der Endlichfeic. der zufälligen Dinge 

willen notwendig ift, und nachher weiter in den folgenden Artikeln erwieſen wer. 
den wird: fo mus diefes notwendige Grunbwefen in fie afle einen notwendigen 
Einflus und Wirkung haben, folglich ihnen allen unmittelbar gegenwärtig, d. i 
algegemwärtig feyn, und von feinem ‚zufälligen Dinge, dem Ort und Raum 

nach, entfernt, abgefonbert und ausgefchloffen fern, obgleich GOtt in diefe zus 
fälligen Dinge und deren Umfang nicht eingeſchraͤnkt werben fan (*’), ; 


F aussıs M. . . . 

onemur hac nei perfe&tione officii noftri, 7) ve ab omni ipfum 

determinandi conatu abhorreamus; ipfumque incomparabilem 
eſſe ferio cogitemus et re ipfa comprobemus: 2) vt maiori_ipfius po- 
tiundi fruendique defiderio flagremus, quam alius rei. cuiusuis! 3) ve 
cum ipfo coniun&i femper in confpe&u’ipfius viuamus fine loci diſcri- 
mine: 4) vt vbiuis locorum de praefentia ipfius certiores fieri ftudea- 
mus: et 5) demum, ve vbique praefentiflimam eius opem quaeramus 


et exfpefteinus. 


In diefem vierten Lehrſatz komt der Gebrauch und die Anwendung 
dieſer götlichen Volkommenheit vor. — fuͤnf Obliegenheiten gerechnet 
—— Es Tt 2 wer⸗ 


(67) Man tan nicht ſagen, daß dieſer Welten zu dieſem Gebaͤude immer fort zuſe 


Beweis blos eine eingeſchraͤnkte eigentliche 


Gegenwart Gottes mit fid) bringe, in Ans 
hung aller Geſchopfe; nicht aber eine abs 
folute Unermeslijfeit, immenfitatem. Denn 
eben dieſelbe Macht GOttes, welche dieſe 
Wel hervorgebracht hat, man mag der 
Welt eine Ausderiung geben, wie man toll: 
- Hätte auch eine noch gröffere Ausdenung der 
Welt fhaffen können ; indem weiter. nichts, 


als fein Wille dazu gehört; diefe haͤtte alſo 


eben ſowol in infinita Tpatia wirken können, 
„als in einem beftimten; er hätte noch mehr 


‘gen können. Solte GOtt nicht eben ſowol 
auffer , als in der Welt fenn: fo müfte fein 
‚Beten , folglich feine Macht, durch die Welt 
eingefchränff werben, und fo wäre es un⸗ 
möglich, daß in den fpatiis extramundanis 
irgend mehr Gefchöpfe hervorgebracht wer⸗ 
den koͤnten, wenn es dergleichen (fpatia) 
giebt; giebt es Feine, und die Schöpfung 
beſteht, wie einige Weltweifen meinten, in 
einer unendlichen Fülle, fo mus die Uner⸗ 
meslichkeit GOttes doch mit ihr commens 
ſurirt werden u. ſ. w. Siödes ©.87. - 
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‚ werden, dazu wir Vorfchriften und Bewegungsgruͤnde in biefer goͤtlichen Eis 
genfchaft antreffen. 

L Die erfte Obliegenheit beftehe in der Verbindlichkeit, alle Abmeffung und 
Ausrehnung GOttes zu vermeiden, ober alle Berwegenheit in der Beurthei⸗ 
lung GOttes zu verhüten; daß wir ung nie wmterfangen, GOtt auszumeifen 
und einzufchränfen, oder eine Groͤſſe und Verhaͤltnis zu beſtimmen, darin ſich 
GHtt einfchränken laffe; im Gegentheil aber feine Unvergleichlichkeit, Une 
fhägbarfeit und Unermeslichkeit auf eine thätige Ars erfennen und genem bal- 
ten. Dahin insbefondere wiederum bey angeftelter Zerglieberung piererley 

ehoͤrt. 
geh 1. Daß wir von aller unferer, fonderlich gegenwärtigen, aud noch fo 
durchgedachten und fcharffinnigen erweislichen Erkentnis GOttes und feiner uns 
‚endlichen Bolfommenheiten gering haften, fie für zu eingefchränke anfehen, als 
daß fie die unendliche Groͤſſe und Unermeslichkeit GOttes erreichen könne; folg« 
lich ung vor aller Selbfterhebung und Einbildung in diefem Stüde hüten. . 
2. Daß wir niemals gedenken und uns überreden, GOtt und fein Verfü. 

ren auszulernen und zu ergründen, oder mit einer ausfürlichen, volſtaͤndigen 
- Deutlichkeit beftimmen zu fönnen, ober fo ausgeforfcht ‚je ee, daß alle . 
Anbegreifliche unb Unermesliche gehoben worden ; indem dadurch auf eine 
thätige Art die Unermeslichkeit und Unbegreiflichfeit GOttes geleugnet wird. 

3. Daß wir bey aller Borftellung ſowol GOttes felbft, als feiner Eigen 
ſchaften, der Unermeslichkeit deſſelben eingeben? fen, Diefelbe mit allen feinen 
-Boltommenpeiten verfnüpfen oder fie Dabey erwegens wovon ph. 3,18 ein 
Mufter Pauli. in Abficht der tiebe und Gnadenerweiſung GOttes und ihrer 
Vorſtellung nad) diefem Verhältnis anzutreffen it. Ingleichen, daß mir dar, 
aus Beftimmungsgründe der Hochachtung ſowol GOttes felbft hernemen, ale 
alles deffen, was von ihm herruͤret. 

4. Daß wir uns bey der Vorftellung GOttes niemals weder auf eine gro» 
be, noch fubtile, verborgene und geheime Weife, ein Bild von GOtt machen, 
alle imaginative Bildung GOttes forgfältig. verhüten, ihn in Feine Geftale 
einfchränfen, ihn nicht bildlich uns vorſtellen oder verehren; fo ohne Verletzung 
und VBerbunfelung biefer feiner Volkommenheit, der Unendlichfeit und Uners 
meslichkeit und damit verfnüpften geiftlichen einfachen und untheilbaren Bes 
Ihaffenheit, nicht gefchehen fan. j 
"IL Die zweite Hauptpflicht befteht in der Verbindlichkeit, GOttes Gemeine 
ſchaft und Genus zu ſuchen und allen andern Dingen vorzuziehen, dazu wit aus 
dieſer götlichen Volkommenheit Reigungen und ſtarken Antrieb hernemen muͤſ⸗ 
ſen. Dahin zweierley wieder gehoͤrt. 

1, Daß wir erkennen, daß GOtt allein fo beſchaffen ſey, daß wir an al⸗ 
len Orten und in allen möglichen und erfinlichen Veraͤnderungen feiner genieſſen 

; a T ; und 


x 


/ 
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und theilhaftig werden und bleiben, fönnen, da Fine Algegenwart und Erfuͤl⸗ 
ung aller Dinge binreicht, fid) an allen Orten mitzutheiten, weldjes bey feinem 
andern Gegenftande unferer Befchäftigung , —2 und Senſucht moͤglich 
iſt: zugleich aber auch, daß mir bey ſeiner Beleidigung und vorfeglich verſchul⸗ 
deten Feindſchaft und Unwillen ihm nie und an keinem Orte entgehen, aus ſei⸗ 
nem Gebiete und Herſchaft entkommen, feiner unmittelbaren Gegenwert ung 
entziehen oder uns vor ihm verbetgen koͤnnen; welches bey feinem andern belei⸗ 
digten Wefen zu beforgen ift, da wenigftens der Tod alle weitere Nachſtellung 
aufbebt. Df. 139,7 f. re f JF — 
2. Daß wir daraus die Moͤglichkeit ſowol als Notwendigkeit und vor⸗ 
theilhafte Beſchaffenheit einer genauen Verbindung mit demſelben herfeiten, und - 
uns berfelben vorzüglich befleißigen, auch alle dazu nötige KHülfemittel gebraus - 
hen, mit Beifeitfegung und Verleugnung der Genwinſchaft wergänglicher und - 
eingeſchraͤnkter Dinge, bie nur in einem gewiffen Verhaͤltnis genofien werben 
konnen. "ee ; i ; 
UL Die dritte Hauptpflicht beſteht in dee Verbinblichfeit, an allen Orten 
vor GOtt und in feiner Gegenwart, ober in feinem Angeficht und vor feinen 
Augen, -zu wandeln, ı Mof.ı7,1. 85,24. k. 6, 9. 8:48,15. ı Roͤn. 8, 25. Pf 
216,9. Tob.4,6. Dahin gehört. insbefondere viererley. - 

1. Ein lebhaftes Andenfen und Vorftellung ‘der Gegenwart GOttes an 
allen Orten, nebit dem Beſtreben des Öftern Bewuſtwerdens berfelben; daß 
wir ihrer beftändig-beivuft zu bleiben fuchen, folglich der Erkentnis und Wir- 
fung GOttes an allen Orten eingedenf feyn, Indem bie Gegenwart GOttes 
nicht nur mic einer genauen Erfentnis aller unferer Handlungen und Verändes . 
rungen, fondeen auch ‚mit einer gefchäftigen Wirkung verknuͤpfet if, fo daß 
Gott keinen müßigen Zufshauer abgiebt. : 1 

2. Die Unterhaltung und mehrmalige Erneuerung eines beſtaͤndigen Um⸗ 
gangs und Befchäftigung des Gemürs mit dem algegenwärtigen GOtt, durch . 
‚Bemerkung feiner Wirkungen und Empfindung berfelben, ingleichen durch Um 
terrebung mit GOtt, Betrachtung beflelben und Richtung unſerer Begierden 
auf ihn. Se —— 

Die Herleitung unſerer ganzen Einrichtung, unſerer Geſinnung ſowol 
als unſers aͤuſſern Verhaltens, aus der Gegenwart GOttes, oder der Worte 
fleflung des gegenwärtigen GOttes: baf wir Beftimmungsgründe daraus hen 
nemen, fowol alles. zu unterlaffen, was diefer Gegenwart deſſelben nachtheilig 
und unanftändig fenn kan, oder ſich für einen folchen Zeugen und Aufſeher nicht 
ſchicket, was ihn beleidigen und betrüben oder ihm Unluft und Unmwillen.gegen 
‚uns verurfachen mus; als auch alles zu thun, was feine Gegenwart erfordert, 
was ihm mwehlgefoflen fan; folglich allezeit eheerbietig und zuverfichtlich mit 
ihm gu handeln, niches ohne ihn und Er Beiſtand zu unternemen, en 
- R 3 


n, 


! 
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chen, nichts zu unterlaſſen, was er befolen, und nichts zu unternemen, was er 
verboten hat.: Pſ. i23, 2.. —— Fa ; } 
4. Das befländige Anhangen an GOtt, duch Richtung aller unferer Be⸗ 
gierden und Ermartungen auf ihn, ale das hoͤchſte Gut der Menfchen: dazu 
bie lebendige Erkentnis der. ung wortheilhaften, zu unferm Gebrauch bequemen 
und unentberlihen Volkommenheiten GOttes, oder der Brauchbarfeit und 
Unehtberlichfeit derſelben; ängleichen.ein Darauf gegrünbetes Vertrauen gegen 
und. auf biefelbe, die Anwendung derfelben zum Suchen und Exgreifen Gͤttes, 
und die Erwartung unferer Wohlfart von GOtt gehöret. ) 
! Aus biefer Dritten Hauptpfliche flieſſen noch einige Solgerungsobliegenhei« 
een, bie zugleich Merkmale und Kenzeichen der Uebung dieſer Pflichten ent- 


Halten, : R 

2) Daß wir an einem Orte fo from, tugenbhaft und gottesfuͤrchtig ſeyn, 
Als. an andern, um ber an allen Orten gleichen Gegenwart GOttes willen, in 
dem das Gegentheil eine Berleugnung derfelben feyn würde. i 


2) Daß wir bie Uebungen bes Sottesdienfles, Der. Tugend und Gotſe- 


h Kigfeit an feinen äuflern Ort binden, gewoͤnen und einfchränfen: obwol ein Ort 


gröffere Bequemlichkeit, fonberlich für Mngenbtepe, ſowol zur Samlung und 
Erhebung des Gemuͤts und Erweckung nötiger Gemütsbewegungen, als. anch 
Borfteflung und Erinnerung görlicher Warheiten, vermoͤge der Geſetze der 


‚Einbildungsfraft und des Gedaͤchtniſſes haben fan, als ein anderer, folglich 


zu den aufn Hülfsmitteln fich vor Zerftreuung des Gemuͤts zu bewaren ges 
reichen fan. . — F N: 
.. 3) Daß wir.®Ote and feine Gemeinſchaft mehr in ung, auf eine geiſt⸗ 


uche, feiner unräumlichen Segenmart gemaͤſſe Art durch Befchäftigung des 


Gemüts und der Vorſtellungekraft mit görlichen Warheiten, als auffer ung, 
in und bey andern Dingen und durch koͤrperliche Handlungen, ſuchen; aus der 


Verſicherung, daß wir ifm aufs innigfte nahe, ja von im durchdrungen und 


angeben ſeyn, ober daß er uns näher fen als irgend andere auffer uns befindlis 
che Dinge, ja.ala unfer Körper felbft, BEL Ä 
4) Daß wir die Trennung von anderen Dingen und Abweſenheit leibli⸗ 
cher äufferer Vorteile und Empfindungen gelaffen und gleichgültig ertragen, 
der gewiſſen Zuverficht und Ueberzeugung wegen, daß feine Abweſenheit GOt⸗ 
tes oder Entſiehung deſſelben jemals zu beſorgen ſey, ſondern Durch ſeinen Ge⸗ 
nus aller Verluſt der Geſchoͤpfe erſetzet werden koͤnne. 
)9 Daß wir unter feinen Augen, jn der Gegenwart GOttes und bey dem 


Berouftfenn derfelben, uns weder mit fünblichen Handlungen, noch auch mit 


nichterwürdigen Kleinigkeiten, GOtt und uns felbft unanftändigen, unferer Be. 
ftimmung nachtheiligen Dingen befchäftigen, zerſtreuen und aufhalten ; fo eine 


* Weringfhägung und Hintenfegung GOties und feiner Gemeinſchaft ſeyn, on 
ä ie e 


x 
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die ihm ſchuldige Hochachtung und Ehrerbietigkeit verlegen, entfräften und ver. 
mindern, ja eine Unwiſſenheit und unüberlegte Unbeſonnenheit bey uns anzeigen 
wuͤrde. es —— Henn Fun Pa 
IIII. Die vierte Hauptpflicht heſteht in dem Beſtreben nach einer fleigenden ' 
Warnemung der. Algegenwart GHrtes. Dahin zweierley gehört. — 
n Daß wir GH um loffene Augen, oder, wie es die Schrift mic einem 
andern ſinlichen Ausdrucke benennet, geübte Sinne ober nötige Einſicht und 
Fähigkeit dazu, auth am geiftticee Gerüt und - Empfindung — Ge⸗ 
genwart gewar zu werden GOer durch Beobachtung und Eewarwerden feiner 
Wirkungen und Offenbarungen feiner Gegeawart; ſonderlith ſeiner geiftlichen 
Gnademvirkungen, zu entdecken, davon überzeugt uf werben, und Empfiu« 
dungen davon zu erhalten. Epb.ı,ız.ıg... 2. ten 
2. Daß wir durd Einkehr und Samlung des Gemüts aus affer Zer⸗ 
ſtreuung und herfchenden VBefhäftigung mit finfichen: Dingen, ingleichen durch 


angefteltes Nachdenken über Die Wirkungen götlicher Warbelten, un durch - 


Unterhandlung mit GOtt, folche Entdeckung und Einficht auch Erfarung goͤt⸗ 
Hicher. Gegenwart befördern, auf alle chätige Ermeifungen und merkliche Wir 
kungen GOttes und deren Kenzeichen und Merkmale Acht geben und uns dazu 
gewoͤnen, ober. eine Fertigkeit darin zu erlangen fuchen. LYYI0f.28,16. . 

V. Die fünfte Hauptpflicht befteht in der Verbindlichkeit, unfer Vertrauen 
auf GOtt und feine Gegenwart zu fegen, und feine Obhut und Beiſtand art 
allen Orten ben einer gefliffentlichen Unterhaltung feiner Gemeinſchaft zu erwar⸗ 
8 * 32. Pf23,4. Jeſ. 43,2. k. a5, . 2. Dahin denn zweierley wie 

e . ET 

& : Die Verbindlichkeit, uns von ber Hinlänglichfeit GOttes zu verfichern - 
und zu überzeugen, daß er utıs an alfen Orten nötigen Beiftand und? Schuß 
leiften, ober in allen Verhaͤltniſſen und Umftänden feinen Einflus ‚und feine 
Wirkung nad; Masgebung unferee Bedürfnis und Empfänglichfeit wiederfa⸗ 
ven laſſen, und unfee Gebet erhören ine. _.:. : 

. 2. Daß wir uns um folchen Beiftgnp ‚und Einflus, GOttes und feiner 
Wirkung bey alten Vorfallenheicen bekuͤmmern / ohne denfelben an gewiſſe Faͤlle 
zu binden und einzufchränfen, auch folches Beiftandes fähiger und empfänglis 
her zu werden fuchen, folglich nichts ohne GOtt und Anrufung feiner Mitwirs 
kung unternemen, i 
") 1..Dag wir die Möglichkeit ſowol als „fache. Weiſe gebrauchen: ſowol dieſen götli- 
„Nöglichkeit —E Pe eg Bei Ei m es 2 für, 
heit und Notwenbiakeit der goͤtlichen Wir- „als auch denſelben zuwerfichtlih an allen 
wfung oder feines Beiſtandes an alkn Orten „Orten von GOtt zit erwarten und folchee 

‚ uns auf lebhafte Weife vorſtellen, „Weberjenigung , aemde zu handeln, folglich 
mund dad Andenken davon öfters erneuren. „auch an den gefärlichften Orten unerſchro⸗ 
3) „Daß wir diefe Vorſtellung auf zwier „fen zu feyn., 


- 
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10 = 
Von der Warheit GOttes. 
—  muBsıslh u 
Meptima ner perfe&io veritar ad pofitiuas, operatinzs et morales 
potiffimum pertinet. Latiffimo fignificatu fumitur se/ de interna 
veritate, vt sam ea omnia poflidest, quae notione entis neceflarü 
comprebenduntur, egque perfectiſſime inter fe confpirent; quam etiam 
rerum omnium repraefantatio apud ipfum qum rebus ipfis perfecte con- 
ueniat, et voluntas neque intelle&tui nec fibi vnquam repugnet: ve 
de externa, vt non ſolum aftiones omnes ipfius inter fe et cum intelle- 
&u ac voluntate i conueniant, fummoque ordine cohaereant; ed 
fermones stiam illius omnes intelle&ui decretoque 'conuenientiflimi 
femper fine, atque certiſſimam cognitionem fufliciant, quod poftre- 
mum veracitatis nomine infignitur. —— 


In dieſem erſten Lehrſatz komt zweierley vor, fo die Beſchaffenheit 
dieſer götlichen Volkommenheit überhaupt betrift. 

L Das erſte Stuͤck beſteht in dem Berhältnis dieſer goͤtlichen Eigenſchaſt 
— verſchiedenen Arten der goͤtlichen Volkommenheiten; welches drei⸗ 
fach iſt. 

1. Bas die,erfte Eintheilung der göͤtlichen Volkommenheiten anbelangt, 
fo gehöre die Warheit GOttes unter die ſetzenden, bejahenden Gigenfcaften 
deſſelben, meil der Ausdruck ſowol als ber erſte und- mefentlichfte Begrif diefer 
götlichen Eigenfchaft etwas in ihm befinblicher,.ihm-eigenetümliches und vor- 
zuͤgliches anzeigt. F 

2. Der zweiten Eintheilung nach gehört fie zu den wirkenden ober Ver· 

aͤltniseigenſchaften, fonderlich wenn von ber äuffern Warheit und Warhaftig 

eit oder Glaubwuͤrdigkeit und Untrieglichkeit GOttes die Rede ift, weil dieſe 
görliche Volkommenheit nicht anders erkant und begriffen werden fan, als wenn 
zufaͤllige auſſer GOtt befindliche Dinge damit verglichen oder vorausgefeget wer 
den ;-indem diefe Warhaftigfeit GOttes in der Richtigkeit feiner Öffenbaruns 
gen und Berfiherungen an diefelben befteht, folglich fh in der Beſchaͤftigung 
mit —— — — * 

3. Der en ıng nad) gehört. dieſe götliche Volfomımenheit, 
auch von der Auffern Warheit zunächft — * die ſitlichen Eigen· 
ſchaften GOttes, im Gegenſatz ber blos natürlichen, weil dieſelbe Das goͤtliche 
Verhalten gegen feine Gefchöpfe und Unterthanen beftimt, in das Verhalten 
GOttes und die Beftimmung beffelben einen groſſen Einflus hat, ja den Grund 


L 
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Der Verbindlichkeit des geſel ichen Verhaltens © eigentlich ausmarht, 
feine Gemürsfaffung ——— — 
Wenn die innere Warheit zunaͤchſt in Erwegung komt, welche bey 
der aͤuſſern Warheit vorcusgeſetzet werden mus, fo gehört diefelbe in Abfiche 


der beiden legtern Eintheilungen füglicher zu den ruhenden und natürlichen Ei 
fihaften SOttes. Weil aber diefe innere Warheit mit feiner Sebfftän - 


gen 

digkeit und Notwendigkeit alsdenn eineriey feyn würde, fo wird alhier bey der 
urtheilung der Benennungen biefer götlichen Eigenfchaft vorzüglich und haupt⸗ 

gan: auf die äuffere Warheit geitben. 

1. Was die Beſchreibung und Erflärung der gätlichen Warbeit ſelbſt näher 

—— und zwar uͤberhaupt betrachtet: fo wird dieſelbe in einer 


ten Bedeutung genommen, nad) welcher Verſchiedenheit fie auch auf verſchie⸗ — 


dene Weiſe erklaͤret und erörtert werben mus, 

Der Ausdruck Warheit ift ein ſehr viel bebeutendes Wort und vom 
fo weitem Umfang, daß ohne Verwirrung fein algemeiner beſtimter Begrif das 
Bon gegeben werben fan, wenn nicht bie Zepäknife diefer Pedeutungen uns 
terfchieden werden. 


1. Einmal wird die. Warheit als eine inlere Egenſchaft GHrttes angefes 


ben, ne“ die veritas — intrinſeea und abfoluta betrachtet. 
zu bemerken iſt, daß dieſe innere Warheit GOttes 


deen befiee, Beh alles in — , alles was in und von GOet bes 


wierfet werben kan ober ihm zukomt, aufs volfommenfte in einander gegründet 
feg, mit einander genau und richtig zufammenhänge; ingleichen, daß ſolches als 
les von einer notwendigen Wirklichkeit fen, oder Daß GOtt das alles wirklich 
ſey und befige, was der durch fharffinniges Nachdenken erlangte oder erweiskt: 
che, sie Begrif GOttes, ober des hoͤchſten, notwendigen, felbftftändigen 
und allervoikommenſten Wefens, mit fich bringet und erſprdert, oder was burn 
das ſchaͤrfſte Nachdenken als. zur Vorſtellung GOttes gehörig herausgebraiht 
werden fan: welches die veritas metaphyſies, ontologica, im Gegenſatz ber 
logicae und moralis genant wird. Dahin alſo — a schd« 
ren, wenn biefe beide Begriffe von einander abgefonbert werben, 

w. Daß alles, was in GOtt angetroffen wird, alle ohferuabilis, 
varia in Deo, conceptibilia de Deo, was von ihm nur gedacht und von einan- 
der in dem Begrif GOttes ungerfihleben werden on, mit einanber genau zu⸗ 
fammenhänge, ſich auf einander beziehe, in einander gegründet ſey, durch ein 


auber beſtimt werde, einander nicht widerſpreche, ſondern aus einander begreif⸗ 


lich ſey und hergeleitet werden konne, folglich die hoͤchſte Ordnung ‚der aller⸗ 
notwendige Zuſammenhang in Stt angetroffen werde; daß alfo GOtt 
ft und der Begrif, die "Idee von ibm fein Traum und Zufammenfegung 


der — der Menſches, ‚oder — ſey, ſondern etwas voi· 


1. Ch. kom⸗ 


u - Dis’ erſten heile 1 Artikel,von GOtt. 
kommen mögliches, richtiges, gegründetes, zufammenhängendes und erweisli⸗ 
ches, ja die hoͤchſte Realitaͤt ohne alle Negationen; aud) kein Traum, und 
keine Unordnung oder Verwirrung, Zerrüttung und-Mangel des Zuſammen⸗ 
' Hangs in GOtt anzutreffen fey, da in einem Traum feine Ordnung, fein voͤlli⸗ 
ger Zufammenhang feyn fan. j L 
B. Daß Gott das afles wirklich und notwendig, adualiter et ne- 
ceffario, fen oder habe und befige, was ber Begrif des Umfangs aller beifams 
men möglichen Dinge oder Realitären und der höchften Volkommenheit in ſich 
faſſet ober verftattet and erfordert, was bie notio omnitudinis poflibiliuun mit 
ſich füret und herausbringet. 2 


In diefer Bedeutung wird der wahre, warhaftige GOtt, verus Deus, 
der veritate ontologica nad), den falfchen, erdichteten, unächten und eingebil- 
beten Gottheiten, ingleichen der Einbildung lerer Worte entgegen gefeßt *). 
3.€. wenn GOit Job. 17,3 (9) der dAmIwos Beos genant wird, fo wird ba 
mit nicht ſowol auf feine Warhaftigkeit, als auf feine innere Warheit oder vo- 
Kitetem metaphyficam gefehen. ° 

b. Insbeſondere und Folgerungsweiſe gehört zu der innern Warheit 
GHttes noch zweierlep. i N 
77. Wenn fie in Abficht des Verſtandes und der Erfentnis GOttes 
erwogen wird, To gehört dazu die untrieglihe Richtigkeit und gegründete Ber 
ſchaffenheit aller Erkentnis GOttes; daß bey ihm alle Vorftellungen der Dins 
ge, ſowol afler einzelen Dinge als auch ihres Zufammenhangs, volfommen ges 
gründet feyn, d. 1. mit dem Gegenftande jedesmal aufs genauefte übereinftim- 
men und demfelben gemäs feyn, aud) aufs volfommenfte zufammenhängen, mit 
ſich ſelbſt übereintommen und in einander gegründet fenn; daraus die notwen⸗ 
dige Warheit und Untrieglichkeit, die certitudo und . infallibilitas; cogni- 
Gonis entftehet. Das wird die veritas intelledtualis in GOtt genant, oder _ 
aud)-veritas logica, die alfo mit der untrieglichen Gewisheit feiner Alwiſſen⸗ 
beit und geſamten Erfentnis übereinfomt. Dahin auch noch gehört, daß der Ber: 
ſtand GOttes eben biefer feiner Befchaffenheit wegen, ber notwendigen Wars 
beit und Richtigkeit alfer feiner Einficht wegen, die Quelle aller Warbeiten und 
der Exfentnis derfelben in und be den zufälligen Dingen ober Gefchöpfen iſt, 
indem: die Möglichkeit, Begreiflichkeit und Erweislichkeit derfelben auf dieſer 
Rorftellung GOttes beruhet. 6% 
— B. In 


„Ja ſelbſt allen zufälligen Weſen, de: (8) Nach dem atenv. gehört æxcæ auef, 
„ren Wirklichkeit nicht in ihnen ſelbſt gegeim: das menfhlihe ganze Geſchlecht her: dis 
‘„det ift, fo daß der Begrif von ihnen nur ſolle den dAyduvov Jeor von nun an mehr er: 
‘na pofteriori beffimmet werden kan. kennen; es bat auch die Abgoͤtterey feit 

Chriſti Zeit immer mehr abgenommen. 
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8. In Abſicht des goͤtlichen Willens gehört dahin, daß der Wille 
Oottes allezeit in allen Entfhlieffungen und. Beftimmungen hoͤchſt gegründer 
fen, und ſowol mit der Einficht des Berftandes oder. der deutlichen Vorftellung 
der Gegenftände, als auch mit fich felbft, feiner. Beſtimmung und Entfchliels 
fung, allezeit übereinfomme, und ‚darin gegründet, allegeit gleichförmig fen, 
ohne jemals in den Örundfägen oder Beftimmungsgründen fich zu ändern: folgs 
lich gehört dahin, daß GOtt nie wilkuͤrlich und ungegrünbet etwas befchlieffe, 
nie etwas widerfprechenbes oder das feinen Einfichten zuwider Läufe, von ſich 
ſelbſt und feinen-einmal gefaften Entfchlieffungen ober feinem einmaligen Vers 
faren abgehe, ober von der Wahl des Velten abweiche, wollen und beſtimmen 
koͤnne: welches denn bie ficliche Beſtaͤndigkeit GOttes, conſtantiam pradi- 
cam, immutabilitatem ınoralem ausmacht , fo bey der Linveränderlichfeit GOt. 
tes — werben; ingleichen zu der veritete morali in weiterer Bedeutung 

2. Zweitens wird auch bie Warheit GOttes im Verhaͤltnis gegen ande⸗ 
re Dinge betrachtet und von ber äuffern Warheit genommen, die-zur fitlichen 
Warheit deffelben gehört, und die veritas extrinfoca oder ad extra, ingleichen 
bie practica, firidte dicta mpralis feu ethica, genant wird, auch) alhier eigent« 
lich und zunächft in Ermegung komt; welche denn wieder auf eine zwie⸗ 
fache Weife erwogen werden mus. — 

a. Ueberhaupt und an ſich betrachtet, beſteht dieſelbe darin, daß 
alle aͤuſſere Handlungen GOttes ſowol mit ſich felbft, alfo unter einander, als 
auch mit dem Willen oder der Entſchlieſſung und dem Verſtande oder der Er⸗ 
kentnis GOttes, ingleichen um ber Untrieglichkeit ſeiner Einſichten willen, mit 
dem jedesmaligen Gegenſtande, aufs allervolkommenſte uͤbereinſtimmen, inder - 
genaueſten Verbindung oder dem richtigſten Verhaͤltnis dagegen ſtehen: folg⸗ 
lich daß in den Werfen GOttes, in allen feinen Handlungen, die allerhoͤchſte 
Ordnung, d,i. die gröfte und allervolkommenſte Aenlichkeit und Uebereinftims 
‚mung des Mannigfaltigen in der Folge ber neben und auf einander. Eommenden 
Handlungen, angetroffen werde, und daß fie alle insgeſamt höchft gegruͤndet 
ſeyn, weil fie in dem Verſtande und Willen GOttes ihren Beſtimmungsgrund 
haben , mit bemfelben verbunden find und zufammenhängen: folglich auch, daß 
fie bequem, hinreichend und zuverläßig feyn, Mittel abzugeben zur richtigen 
Erkentnis von den Rathſchluͤſſen und Einfichten GOttes, ja auch von feinen 
Vorſtellungen, zu gelangen, einige Einſicht derfelben dadurch zu befommen, 
weldyes nicht geſchehen Fönte, wenn dieſe Uebereinftimmung, innere Verbin⸗ 
dung und Warheit in GOott nicht ftatfinden folte. 

3 b. Insbeſondere und beziehungsweiſe auf ung Menfchen ober auf die 

vernünftig freien Gerchöpfe und Unterthanen GOttes gehöret dahin, daß 

alle Reben GOttes oder alle uns Gefchöpfen durch bequeme Pilmbanagene: 
Uu 2 .\ t 
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tel und Erfentnisgeichen gefchegene Offenbarung und Bekantmachung feines 
Willens und a regt auch feiner Einfichten, mit ber Erkentnis und dem 

Willen GOttes richtig übereinftimmen oder. darin voͤllig gegründet ſeyn, alſo 
auch zuverlaͤßig, untrieglich fern, oder einen fichern Grund enthalten, die da⸗ 
raus richtig hergeleitete und erweisliche Erkentnis für richtig und gewis, ja für 
untrieglich zu halten. Und bis wird insbefonbere die LO , Slaubs 
weirdigfeit, Reblichkeit, Treue, Yufeichtigkeit und untriegliche Zuverfäßigkeit 
OOttes eigentlich genant, oder bie Lintriegkichkeie der Worte und Reden GO 
es, veracitas, fidelitas, finceritat Dei, infallibilitas fermonum et verbo- 


zum Dei. 

Diefen Begrif noch deutlicher zu beſtimmen, mus folgendes bemerfet 
werben: Es wird ein Menſch und jedes vernünftige Weſen warhaftig ober 
glaubwuͤrdig und zuverläßig genant, wenn feine Reden und Auffere Handlun⸗ 
gen, fofern biefe legteren einen Erfentnisgrun feiner Gemütsfaffung abgeben 
follen, mit feinen Gedanken, d. i. mit feinen Vorftellungen und Entfhlieffungen 
übereinfommmen, alſo feinen Einfichten und gefaftem Borfage gemäs find; oder 
wenn jemand andern hinlänglich befant t, ſowol was ee von einer Sache 
weis und gebenfet, als auch davon teditmäßig zu offenbaren willens iſt, und 
feine Reben dadurch beftimmet. Folglich gehört zur Warhaftigkeit bey Men. 
ſchen nicht eigentlich die Uebereinftimmung der Rede mit der Sache ſelbſt, com- 
wenientia fermonis cum obiedto fen argumento ipfo, fondern nur die Ueber 
einſtimmung mit unferee Vorſtellung von berfelben, und in Abficht fünftiger 
Dinge mit der Entfchlieffung und dem Vorſatz. Iſt nun die Vorſtellung einer 
Sache zufäliger unb unverfhuldeter Weiſe unrihtig: fo fan der warhafteſte 
Merfcy nicht anders als eine Unwarheit teben; ohne daben betrieglich und falfch 
wu handeln. Daher des falfum mäteriale oder obieftiuum von dem formali 
‚und fubiedtiuo unterſchieden werden mus, und etwas ar fich fälfch und unrich⸗ 
tig feyn kau, ohne daß die Warbaftigfeit des Redenden dadurch verleget wird, 
Ingleichen befteht die Warhafigfeic nicht in der völligen Uebereinſtimmung eis 
wer Rebe mis allen unfern Vorſtellungen, die wir von einer Sache haben, oder 
eine volftändige Entdeckung unferer Gedanken, fie mögen andern vortheilhaft 
eben ſchaͤdlich ſeyn · fondern nach Masgebung ehier rechtmäßigen Entfchlieffimg 
über die Befantmachung unferer Vorſtellungen beftehet fie in der Uebereinftim» 
mung unferer Reben mit folchem gefaften Entfchlus. Daher die Weisheit und 
Ktugheit in der Wahl der bekant zu machenden Warbeiten, nad) Masgebumg 
ber Umſtaͤnde, darin fotches geſchiehet; oder die Verfchwiegenheit, die in der 
Einſchraͤnkung der Bekantmachung unferer Vorftellungen befteht, nach: Mas« 
gebung deffen, was andern unnuͤtz und ſchaͤdlich oder auch ung ſelbſt nachtheilig ſeyn 
würde; ingleichen die Unterdruͤckung und Verbergung ſolcher Seibenfchaften, bie 
wir nicht genem halten und andere beleidigen wärben, im geringften — 
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durch aufgehoben werden. Folglich gehört dreierley eigentlich zur Warhaftig. 
keit an fich betrachtet/ wie fie bey Menſchen angetroffen wird. i 

1) Daß die Keden eines Menfchen, und gebrauchten Erkentniszeichen 
Feine Gedanken andern bekant zu machen, feiner eigenen Erkentnis, Einficht 
und Vorſtellung nicht widerfprechen, fondern damit übereinffimmen, ja darin 
gegründet, und ein Abdruck der Einfichten und Vorſtellungen fegn, die man 
von einer Sache hat; wenn fie gleich mit dem Gegenftande nicht übereinfont. 
men, fo aus Unmoiffenpeit, aus Unrichtigfeit der Erferitnis, gefhehen fan. 

- 2) Daß die Bekantmachung ber Erfenmis und Borftellungen,, die jes 
wand hat, mit der rechtmäßigen Wahl über folchen Vorftelungen und deren 
wunfchädlichen Bekantmachung, mit ber Entfhlieffung rechtmäßiger Bekantma⸗ 
chung ober Offenbarung feiner Einfichten, übereinftimme; daß die Entſchlleffimg 

Viefer Bekantmachung überlegt und nach einer Wahl eingerichter, folglich 
in einer vorheegegangenen Ueberlegung aller befanten Umſtaͤnde ſolcher Bekant 
machung feiner Vorſtellungen und Einfichten hinlaͤnglich gegrünbee fen, alſd 
Baben eine Einficht der Obliegenpeiten , auch des beforglichen Widerfpruche der- 
feiben, Beobachtet werde. Denn fonft würde die Warhaftigkeic Feine Tugend 
enden ein mirftiches laſter ber Schwab haftigkeit fen, : ingleichen ber: Unbeſon⸗ 
nenheit, alle feine Leidenſchaften und unrichtige verworrene Werftellungen von 
einem andern gleich heraus zu fagen, ohne fie geprüft zu haben. Folglich mus 
beftimt werben, ſowol was für $ en und wie viel. Davon, als auch wie 
viel von unfern Vorftellungen, deren Warheit und Nichtigkeit noch nicht ge⸗ 
- prüfet worden, Befant zu machen und durch aͤuſſere Erfentniszeichen an ben da 
zu legen fein; wie viel vonder Vorftellung, Einſicht und Erfentnis eines Din- 
einem andern unfhäblich, Ba a und nötig, und. wie viel mic von un⸗ 
Mutmaffungen oder auch Entfehlieffungen andern befant zu machen. berech- 
"tget und verbunden fehn. 
. Dagqer iſt nicht alle Berbergung und Berftellung der Warhaftigkeit 
an fich zuwider, fondern nur die unnötige, ungegrünbete ober fehähliche un 
nachtheilige, indem die nügliche und heilfame zu der Ueberlegung ber. bekant zu 
machenden Warheiten unentberlich iſt. 5 
3) Daß diefe Bekantmachung hinlänglich und verſtaͤndlich, durch der 
Gebrauch der bequemften Huͤlfsmittet, gefchehe, d. i. mit folchen Erkentniszei⸗ 
hen, Aignis fymbolicis und Ausdruͤcken, bie man bey andern, denen etwas bes 
Kant gemacht werben fol, für hinlaͤnglich erachtet ober für die bequemften zu hal⸗ 
ten verbunden ift, die ihnen befant zu machende ober beizubringende Erfentnis 
bey ihnen hervorzubringen ; bie dem Gebrauch und Verabredung menfchlicher 
nach dazu bequem find, eine richtige Vorſtellung bey andern zu 
erwecken; obgleich nicht ohne allen Gebrauch folcher Erkentniszeichen, welche nur 
zufaͤlliger Weiſe bey jemanden bequem — ihm eine Erkentnis — 
u 3 da 
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dabey oft ein Gebrauch uneigentlicher Ausdruͤcke in dergleichen Vorſtellungen 
- und Bezeichnungen nötig iſt, die das Gegentheil anzuzeigen fheinen, unb aus 

Herabläffung gebraucht werden müffen, Im Gegentheil mus Die Belantma« 

hung ohne wiffentliche und vorfegliche Zweideutigkeit der Worte, alfo ohne 
Reſervation einer geheimen anderweitigen Deutung, als der andere natuͤrli⸗ 
cher Weife einfehen fan, ohne vorfegliche Hintergehung eines andern durch dere 

gleichen Unbequemlichfeit der Ausdrücke, abgefaffet feyn. / 

Aus einer folchen beftändigen Warhaftigkeit eines Menfchen folget feine 
Glaubwuͤrdigkeit und Zuverläßigfeit, ſowol mas feine Verſicherungen von fei- 
nen Einfichten und Erfentnis, als auch was feine Entſchlieſſungen oder Zufar 
gen anbetrift, daraus die Gewisheit der möglichften Erfüllung des gefaften 
Vorſatzes flieft: welche Erfüllung doch bey Menfchen nie untrieglich iſt, fon 
dern allezeit ungewis bleibt, weil fich entiweder ihr Vorfag bey geänderten Ein 
ſichten ändern fan und mus, oder bie Erfüllung ihrer Vorfäge und Entfchlie 

ſungen durch Veränderung der Umſtaͤnde unmöglid werden fan. Und nah 
diefer Beftimmung der Warhaftigfeit, an fih und bey Menfchen betrachtet, 
mus auch der Begrif der götlihen Warbaftigkeit eingerichtet und beffimme . 
werden, fo Daß alle biefe Stücke bey berfelben ebenfals ſtatſinden umd auf Die ab 

lervoltommenſte Weiſe angetroffen werden müffen, : 


THEsıs Il. 


Ve Der duobus momentis abfoluitur, vno vt fermones diaini 
cum cognitione et confilio loquentis certo conueniant: alterq vt 
fide digniffimi fine, et rationem conuidtionis indubiae contineant, :cef- 
tiffimoque euentu praedictorum nunquam deftituantur. j 


In diefem zweiten Lehrfaß wird dig Warhaftigkeit GOttes, fofem 

ſie von der Warheit GOttes, in welcher fie gegründet iſt, unterſchieden wer» 

den fan und mus, durch genauere Zerglieberung abgehandelt, Da denn zwey 
wefentliche Stüde derfelben zu erwegen find. RR : 

1. Das erfte wefentlihe Stuͤck, welches hauptfächlich und conflitutiue ba⸗ 
bin gehöre, befteht darin, daß alle götliche Nachrichten von Warheiten, alle 
Entdeckungen und Offenbarungen von Warheiten, die GOtt vornimt und er⸗ 
theilet, mit ber götlichen Erkentnis davon, ingleichen mit feiner öchftgegrün- 
beten Wahl oder feiner Entſchlieſſung über ber Bekantmachung berfelben, folg⸗ 
lid) auch mit dem jevesmaligen Endzweck und Abſicht folder Bekantmachung 
ſelbſt übereinfommen, als durch welchen Endzweck die Entfehlieffung GOttes 

- eigentlich beftimmee werden mus, Die nicht wilfürfich oder ohne Grund fern 
kan, Dahin muͤſſen denn insbefondere wieder drey Stuͤcke gerechnet werben, 
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welche bie Veracitatem Dei in der eingefchränfteften Bedeutung aus⸗ 
machen. — 
1. Daß alles, was GO0tt verſichert und berichtet, mit ſeinen Vorſtellun⸗ 
gen und Einſichten davon übereinftimme ), feiner eigenen Erkentnis nicht wi⸗ 
Derfpreche, fondern derfelben gemäs fen ; folglich auch mit der Sache felbft über- 
einftimme,, weit bie Erkentnis GOttes allezeit untrieglich, volfommen richtig 
und notwendig wahr oder gewis fenn mus. 3 j 
2 Es flieft aus dieſem Umftande und befondern Stuͤck der götlichen War- 
Haftigkeit der Zufag oder die Folge, daß alles notwendig wahr, untrieglich, ge» 
wis, und feines weitern Beweiſes benötiget fen, wovon richtig erwieſen wor⸗ 
Den und erwiefen werden kan, daß es GOtt verfichert oder durch fein Zeugnid 
beſtaͤtiget habe. Dazu denn aber aflezeit ein boppelter vorläufiger Beweis er⸗ 
fordert wird: 1) daß etwas wirklich eine Rede und Verfiherung GOttes fen, 
nicht nur dafür mutmaslicher Weife gehalten und ausgegeben werde, fondern 
Die Merkmale und erweislichen Kenzeichen derfelben Habe, daß fie unwider⸗ 
Sr von GOtt herrüre, und aus beffelben Eingebung, Offenbarung und 
antmachung geflöffen ſey. 2) Daß es, dem ridjtigen Gebrauch der Aus. 
legungsregeln oder der Vorſchriften und Huͤlfsmittel der Auslegung zu Folge, ber 
wahre und richtige Verſtand einer götlichen Rebe ſey, der einem ſolchen Zeug« 
nis GOttes beigeleget worden: indem fonft Irtum und unrichtige Dinge aus 
den görlichen Reden durch Misdeutung und Verdrehung derſelben hergeleitet 
werden Zönten, ba die warhaftefte Rebe durch unrichtige Deutung etwas uns 
wahres enthalten fan. Wenn biefe beiden Stüde aber ihre Richtigkeit und 
Erwelslichkeit haben, fo bedarf eine in dem götlichen Zeugnis gegründete Ver. 
ficherung feiner anderweitigen Beweiſe. — 
2. Daß alles, was GHtt bekant gemacht, verſichert, zugeſaget und vor⸗ 
- uͤndiget, mit feinem allervolfommenften und unveränderlichften Willen 
übereinftimme, alfo in feiner allervolfommenften Wahl des Beften gegründer 
fen; fomol was die Warheiten überhaupt anbetrift, die GOtt befant zu machen 
für gut findet, und die Enefchlieffungen, die er offenbaren fwollen, als auch 
was dasjenige, fo er davon befant zu machen gutgefunben und befchloffen, und 
die Arc und Weife re Bekantmachung oder die Stuffen der Deutlichkeit und 
Klarheit ihrer Offenbarung betrift. j i j 
GHte kan unmoͤglich alles das fagen ober feinen Gefchöpfen befant ma⸗ 
hen, was er felbft weis, weil ihre Unfähigfeit und der Mangel oder die Un- 
volkommenheit und Armut ihrer Erfentniszeichen dergleichen nicht verftatter; 
- ba keine Sprache, ja fein Verſtand ber Zuhörer, denen ers fagen und entdecken 
i ſolte, 
Mdbgleich nicht allezeit mit ber ganzen ⸗Perſonlichen Gegenſtandes willen, einzu⸗ 
Borftellung GOttes, welche er in der Bes ⸗dʒſchraͤnken nötig findet, »> 
nAantmachung, um des Einfchränfung des 
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folte, — und der Sache gemaͤs ſeyn würde, folglich er us al⸗ 
wiffend machen oder unfere wefentliche Einfchränfung aufpeben und uns vers - 
‚göttern muͤſte, fo widerſprechend ſeyn würde. Jugleichen kan SOtt unmög- 
lid), was er befant macht, fo offenbaren, wie er es felbft weis und ſich vor⸗ 
ſtellet, oder in derfelben Deutlichkeit, welches ebenfals der unendliche Unter 
ſchied unferer Borftellungsfraft und Denfungsart von ber goͤtlichen Vorftelung 
nicht verſtattet, indem dazu ein unendlicher Verſtand würde erfordert werben, 
Auch mus davon ausgenemmen werben, was ung ſchaͤdlich und unnüg feyn wuͤr⸗ 
de, folglich deſſen Bekantmachung wider die Guͤte und Weisheit GOttes ſtrei⸗ 
sen würde, als Einfichten fünftiger Dinge und menfchlicher Schidfale, und 
was feinen Einflus in unfere Wohlfart und deren Beförderung kan. Folg 
lich mus alle Bekantmachung und Rede GOttes nach der Fähigkeit und Ems 
Pfänglicheit des perfönlichen Gegenftandes berfelben, pro receptinitste obie- 
Aiua eingerichtet feyn, und die Wahl der Sachen auf genauer Einſicht unfers 
Beſten berufen; er fan uns nicht mehr oder etwas anders, als was uns um 
ſchaͤdüch, nüglich, notwendig und unentberlich iſt zu unferer Wehlfart, befanf 
machen; ingleichen mus er fich aus Herablaſſung umeigentlicher finlicher Vor⸗ 
ſtellungen bedienen. B 

3. Daß diefe Bekantmachung und Berficherung durch bequeme und Hin 
laͤngliche Erkentniszeichen, ohne Zweideutigkeit, wit genugfamer Verſtaͤnd⸗ 
lichteit, gefchehe, daß jeberman durch regelmäßigen Gebrauch der Auslegungs⸗ 
regeln den richtigen Verſtand folcher goclichen Offenbarungen einfehen 
uud die Vorftellungen Dadurch erwecket werben, Die GOtt dadurch erwecket w 
fen wollen; folglich mit folchen Zeichen und Worten, als bie Art zu benfen 
und zu reden imter Menfchen es verftattet und erfordert; dag GOtt fih aus 
Herablaffung unferer Sprachen bedienet, oder berfelben Verknüpfung geroiffer 
Age Zeichen mit Vorftellungen und Begriffen, die durch den Ge 

rauch der Menfchen eingefüret und beftimmet morben *). i — — 
ag 


%) Praelet Metaph. „Die Marheit der 
Reden oder Worte GOttes befteht 1) ne 
»gatiue nicht darin, a) daß GOtt alle feine 
‚Erkentnis offenbare; b) daß alle aus den 
„Worten GHOttes auf alle nur mögliche eis 
nfe herzuleitende Borſtellungen wahr ſeyn; 
wc) daß alle regelmäßiger Weile dadurch er⸗ 
mtorckte Vorſteilungen eine volftändige Ue⸗ 
“ „sereinftimmung mit der Sache Haben, ober 
„die Sache adaͤguat exhauriren. Son: 
„dern 2) pofitiue gehört dayu, a) daß GOtt 
feine Unwarheit redet oder das feinen Ger. 
danken und der Sache ſelbſt widerſpraͤche. 


„b) Daß GOtt alle den Meufhen nuͤtzliche 
„und nötige Warheiten -offenbaret; woraus 
„tbeils die Notwendigkeit einet nähern Of: 
„fenbarung GOttes theils die Einfhräns 
„tung biefer geoffenbarten Warheiten folgt. 
e) Daß in allen geoffenbarten Sägen und 
nWarheiten fo viel Uebereinſtimmung mit 
„der Sache felbft enthalten, als den Men⸗ 
„ihen zu erkennen möglich, näglich und noͤ⸗ 
„tig iſt. Auch gehoret noch dahin, daß bey 
„Gott keine ſchaͤdliche Verftellung in feinen 
Worten und Werken katfinder koͤnne, oder 
adaß er ſich niemals beſſer ſtelle, als a 
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weite weſentliche Städ der Warhaftigkeit GOttes iſt In dem er. 
und betri eine des 
—— ft — ge er ein mor 


f ws 5 —— serlicher Reben und Verficherungen beftet, 
ber engften Bebeutung genommen: bafı wir allen Fr Den ie 
— koͤnnen, odet dieſelben als einen richti⸗ 


1. Kung ———— Unfelbarkeit aller gotlichen Verſicherun. 

wol von — Warheiten A ein Begebenheiten ; —* die 
nur wahr und gewis, ſondern auch notwendig ge⸗ 
wis und autrieglich ſeyn, fine forınidine oppoſiti, daß das Gegentheil davon 
ober Die Uarichtigkeit derſelben nn unmoͤglich fey: welche Richtige 

keie In der allervolkomnenſten Erkenenis GOttes ımd In feiner Warhaftigkeit 
oder dee Uebereluſtimmung feines Wiens und Berhaltens mie feiner Erkentnis 
agree daher die Ausfagen der Offenbarung‘ SOttes von einer Sache 
den Inhalt und Gegenſtand derfelben untrieglich gewis machen, wenn fie es 
auch fonft unſerer Erkentnis nicht feyn koͤnte und ſeyn würde, feibft in Abſicht 
gofälliger Pünfeigen Begebenheiten/ bie zwar nicht notioendig und unvermeid« 
th Sabuech werben, aber Doch ihre unausbleibliche Gewisheit dadurch et 


2. Die gewiſſe Wirklichkeit ober Anauebiefbtichteie aller don GOtt vers 
ober zum voraus bekant gemachten Fünftigen Dinge; dahin denn die 
— — und Bewerkſtelllgung afler götlichen Vorherverkuͤn⸗ 
de — Taflfim Po, 
dis ber — — #ünftigee Strafuͤbel amd deren Zuſchi cung. 
Dabey iſt noch zweierley zu bemerken. 
i) Ye * Eigenſchaft der gödichen Warhaftigfeit ift fowol in v@ 
gase bet, ober dem genauen, tichtigen unb unteiegliden 
— ee tigen Dinge I in ihrem volfommenften Zuſammenhange ; 
als auch in der Umwandelbarfeit and Beſtaͤndigkeit des görlihen Willens und 
Rathſchluſſes, oder ber ge: ingieichen in der Almacht 
es, welcher er wirklich werfchaffet, ober vn Wacuchteit bringt, was 
er wil, und mas er deſchloſſen hat. i ze 
E 2 nn 


„zum Schaden der Menſchen, theils weil er Verſtellung GOttes aber iſt, wenn fi 
„der allerhefte ift, theils weil er die volkom⸗ Gott zum Beſten und Vortheil der Mens 
menſte Sütigkeit befüget. Eine nuͤtliche „fhen ſchlimmer ſtellet, als er iſt., 
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2) Wenn Weiffagungen GOttes, Verheiſſungen ſowol ale Drohungen, 
bebingungsweife, eonditionate, hypotbetice, eingerichtet und abgefaffet, d.i. 
an gewiſſe Fälle gebunden worden, wie fie es mehrencheils find *), wenn fie 
von ganzen Arten der Dinge und Perfonen handeln, oder algemeine Säge bes 
treffen; baf entweder ausdruͤcklich, ara dnröv, diferte, einige Bebingungs 
Rüde, unfer welchen die Verheiſſung und Drohung gefchiehet, eine Ordnung 
des vorhergehenden Verhaltens der Perfonen, an und mit welchen etwas vorge 
ben ’fol, angepeiget worben, ober boch bie Bedingung, virtualiter und implici- 
te, der That und Sache felbft nad}, "mit der Berheiffung und Drohung zuſam⸗ 
men hängt, alfo indireche in der Sache ſelbſt enthalten, und ohne austrüdii: 
che Anzeige aus der Empfaͤnglichkeit ber Perfon und dem Berhälmis des nachh⸗ 
folgenden und vorhergehenden Zuftandes berfeiben, in Abficht der Heilsordnung, 
begreiftich iſt: fo ift der Mangel oder das Unterbleiden der wirklichen Erfuͤllung 
folcher Verheiffungen und Drohungen bey ermangelnder und unterblichener Be⸗ 
Dingung oder geändertem Fal, wenn die eonditio fine qua non, ober Die ob- - 
feraatio ordinis, bie qualitas requifita felet, feine Aufpebung:der Warheit und 
Glaubwürdigkeit GOttes oder Wil ch dagegen, vielmehr dazu unentber⸗ 
lich; indem das Gegentheil ber Warhaftigkeit GOttes zuwider ſeyn würde, 
wenn eine bedingungsweife abgefaite ober eingefchränfte Berheiffung und Dro: 
bung abfolute, ohne Abficht auf diefe Bedingung und Ordnung, erfuͤllet wer⸗ 
den folte, da e8 feine gegründete Entfchlieffung oder auf igkeit 
dete Unveraͤnderlichkeit ſeyn wuͤrde, wenn nach geſchehener Beſſerung eines 
Menſchen, dem eine Drohung GOttes wiederfaren, bie Drohung doch erfuͤllet 
werden ſolte. Folglich hat GOtt der Stadt Ninive durch Jonam den Un | 
tergang in vierzig Tagen mit. der gröften Gewisheit ankündigen, laſſen, unter 
der Bedingung einer unterbliebenen feierlichen und ernftlichen Beſſerung: de 
dieſe Befferung aber erfolget, fo ift der Untergang unterblieben, ohne die ger 
ringſte Verlegung ber Warheit GOttes, oder ber Worhaftigfeit der Zufage 
bes Propheten; obgleich “Jonas felbft das Gegentheil beinahe gewuͤnſchet, und 
imisvergridgt geweſen, daß fen Wort nicht volfommen eingetroffen. Und von 
derfelben Art find alle Berficherungen GOttes in der Schrift, weiche unterblie 
ben zu ſeyn fcheinen, Fr ; 


9) Praelec. Metsph. „Wie elle Bes „den Weiſſagungen, fenfu ſtrictiori Gc di 
»heiffungen und Drohungen wirklich bypos „etis, unterſchleden werden. = 
vtbetiſch find, fefern fie von den eigentli: 


THESIS - 
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| Oyiennn hanc per perfettionem ea facrarum litterarum teſtimo- 
ma, quibus ve/ interna ipfius veritas Proponitur, atque Zum ve- 
rus dicitur, ſictique diis opponitur Ier. 10, 10. ı eff. 1,9; tum con- 
Aliis ationibusque ipfius veritas et.legitima ratio tribuitur P/-25, 10. . 
Apsc.15,3. Deut.32,4, vel externa veritas affericur, atque es fidells 
vocätur P/.31,6. Apot.6,1d, et fermonibus: ipfius ſumma certitudo 
vindicator 2 80m. 7,28. Ioh. 17, 17. 'Num.23,19, et certiflima praedi- 
&orum impletio affeueratur P/.89, 34-37. Masth. 24,35. Idem eriem 
declaratur, quoties diuini homines fiduciam in praedi&tiionibus ipfus 
collocarunt, aut fententiae ſuae fidem fecerunt De ı teflimoniis. 


In diefem dritten Lchrfag wird der biblifche Beweis dieſer görlı 
hen Bollemmenpeit angezeigt, der von gedoppelter Art if, in Abficht bes 
verfchledenen zu erweifenben Gegenſtandes. { —— 

1. Der erſte beteife die innere Warheit, metaphyficam veritatem GOttes; 
dahin zweierley Zeugniffe gehören. LM = 

1. Die Stellen, in welchen GOtt der wahre GOtt genant und dadurch 
den erdichteten Gottheiten entgegen gefeget, folglich die Warheit als ein Unter- 
ſcheidungsſtuͤck unb Merkmal GOttes angefüret wird; Jer. io, 10: da GOtt 
—CX TOT") der GOtt der Warheit genant wird, nicht nur in Abfiche 
der Richtigkeit feiner Erkentnis und deren Bekantmachung, fonderg auch und 
noch mehr ber wirklichen Gegenwart alles deffen in ihm, was zum Begrif.bee 
Gotheit gehöret, welches aus dem Oegenfag gegen unächte Götter erhellet; in⸗ 
‚gleichen ı 1,9. Joh.17,3. 1Joh.5, 20, in melden Stellen arndmis - 
Sede, fo von dAndns noch unterſchleden iſt, in diefer weiten Bedeutung ger 
nommen werden mus, $ 

23. Die Stellen, in welchen bie allerhoͤchſte Warheit ober Gleichfoͤrmig⸗ 
feit und Uebereinſtimmung aller feiner Handlungen mit ſich ſelbſt und ihrem 

Zweck, der genauefte Zufammenhang feiner allejeit gegründeten Handlungen, 
verfichert wird **), daß alle feine Wege, Entfchlieffungen und Veranſtalcun⸗ 
gen Warheit und gegränbet find, — die Wege DU DER FR et 

r2 J Guͤte 


I A. — — — 2 =) „Die zwar einigermäffe zur aͤuſſern 
. re, i.e. verus Deus in eflentia, dcut Warheit gehören, doch aber a pofteriorl, 
a De aD Beten, ie ne im 
Bobund De ungendnlihe Urt der Berbins „Webereinftimmumg GOutes mit fich ſelbſt 
dung erleuitert wird, die hier auch ia Mlce werweift... R 
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Guͤte und Warheit; Offenb. iz,3: gerecht md ind beine Wege; 
ef aa: feine Werte find unfräftich an On — 


— zweite Beweis betrift die Auffere Warheit oder Warhaftigkeit GOe⸗ 
— in Abſicht ſeiner Reden, Verſicherungen und Bekantmachungen ſeines Vor⸗ 
habens, mei: teils auf eine directe, theils indirecte Weife gef gefüres wich. 
- . Zu bem divecten Beweis, der aus eigentlichen Schrifftellen unmittel 
"bar —— werben kan und mus, gehoͤren drey beſondere Gattungen 
von Zeugniſſen. 

. In welchen GOtt treu, d. i. zuverlaͤßig und glaubwuͤrdig genant 
wird, auf, deffen Wort und Zufage man bauen und fich verlaffen fönue, fo das 
Wort ısös eigentlich bedeutet, Df- 31,6. Hebr. 10,23. (5 of. 32,4. 2Mof. 
-34; 6.) ngfeichen warpaftig Offend.6,10. 3,7. Aöın.3,4. 

% Sin welchen allen feinen Worten oder Berficherungen und der gan 
zen Bekantmachung feiner ge auch feinen Weiffogungen, Verheiffen- 
‚gen und Drohungen, , Zuvertäßigfeit und hoͤchſte Gewisheit beigele 
ae wicd 2Sam.7, 28: u bift GOtt, und deine Worte werden arbeit 

h. 17, i7: Dein Wort iſt Warheit; rt 23,19: GOtt iſt nicht ein 
daß er läge etc. verglichen mit 1 Sam. 15,29 &ı is.1,2. Hebr. 6, a 

* Darin insbeſondere die unfelbare, uuausbleibliche Erfüllung 
götlichen Weiffagungen und Vorherverfändigungen, fonderlich feiner Babel 
füngen und Zufagen, verfichert und beſtaͤtiget wird. Dahin gehört PF-8Y, 
24:36, Math. 24, 35. Pf. 33, 4 5 Moſ 7,9. 1 R6n.8,23. Nehem.n5 
Wps2. Pf. 146,6. 2 Cor. 1,20. Jeſ 26,3. 4. #.34,16. Joſ 23,5. 10. 14 

7, Die andere Art des Bewelſes aus der heil. Schrift enchäft den Folge 
"eungsbeweis, den indirecten Beweis, ber aus zweierley Schriftſtellen het- 
-geleitee werben Tan, welche dieſe Warhaftigkeit GOttes mittelbarer Weife bat: 
thun. 

= Aus allen denjenigen Schriftſtellen, darin ſich die Glaͤubigen, auf 
-die Männer GOctes, beren Geber aus götlichen Eingeben gefloffen , 

ſtus feibit bey feinem Wandel auf Erden, in und mit ihren Bebsten auf bie 
Worte, und Bufagen OOnen gegrändet fake, und diefe 
als ein Erwartungogrund bes Inhalts berfelben vorgeflellet werden ; davon bie 
weiten Gebete der Heil. Schrift, ſonderlich die Pſalmen, ingleichen die Ge 

—* Chriſti, ſonderlich das hoheprieſterliche Sebet Joh. 17, Beiſpiele ent⸗ 


by. us denfenlgen Steflen , in welchen Sie Manner Gottes, die Pro- 
Arm ſowol als die Apoftel Chr: im nehen Teftament, ja —* feibſt, 

dere aͤltere Steffen und Ausſpruͤche der vorhergegangenen ice der nähern 
Offenbarung ats einen undetspeeflichen, Binreichen —X untrieglchen — 
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gungogrund ber Warheit und Gewisheit anfüren, ober Beweiſe daraus herlei. 
een ; welches nicht gefchehen koͤnte, ohne vorausgeſetzte Gewisheit, Zuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit und Unfelbarfeit des Urhebers ſolcher Reden und Yusfprüche, 


’ tugsıs Il. 

Dede eadem veritas Def, externa in primis, quum interna ad 
ipfam illius neceffitatem pertineat, sam ex perfe&tione ipfiusz 
uum vel intelletus, vel voluntatis, vel potentiae defe&tu laboraret, 
Bel falleretür ipfe, vel afios falleret, vel confilium mutaret, vel vi- 
ribus ad fidem liberandam neceflariis deftitueretur: guam ex fapientia, 
qoum fides facta dataque vel fine omnino careret, vel eidem non ſuſ- 

£eret, fi alios falleret aut vnquam non liberaretur. 


N dießem vierten Lehrſatz teirt der anderweitige Beweis der Wen 
keit GOttes Aus vorhergegañgenen götlichen Volkommenheiten gefüͤrec. 
Dahth denn ein doppeltet Beweis insbeſondere gehöre, der die. aͤuſſere War⸗ 
heit eigentlich bereit, da die kanere zur Notwendigkeit, unendlichen Unabhaͤn⸗ 
und Gelbftirämbisfeit and) Unveräudertichfeit beſſelben gehört, und da 
ſo urizererenlich zuſammenhaͤngt, daß kein befondever Beweis davon: gefil- 

ver werden kan und darf, ober nötig imd möglich iſt. 
I. Der erſte Beweis wird aus ber hoͤchſten und unendlichen, unabhängigen 
BVBeolkommenheit GOttes hergeleitet, da auf eine dreifache Weife gefehloflen 

werden kan und u. |... 

„u, Unwarheit und Luͤgen oder Betrug iſt allezeit eine Ilnvolkommenheit 
bey Sefhöpfen, auch alsdenn, wenn Unwarheiten nicht mit einer Beleidigung 
anderag verbunden find ober laſterhaft genant werden koͤnnen: iſt entweder eine 
natuͤrliche Unvolkommenheit, die aus einer mangelhaften Befchaffenheit des 

herruͤret, wenn es eine bloffe unvorfegliche Unwarheit ift; oder eine 

ſitliche Unvolfommenheis, die aus einer Untichtigkeit des Willens entfteht, der 
in Ermongelung anderer tguglicherer und rechtmäßiger Mittel, aus einem Man- 
gel des hinreichenden Vermögens feinen Endzweck anders zu erreichen, fich die- 
ſes Mittels zue Erhaltung feiner Endzwecke zu bedienen gutſindet, Warheit 
aber iſt eine Bolkommenheit, audy bey eingefchränften Wefen, ſowol in Abfiche 
des als des Willens. Folglich inus bey demſeiben Weſen, das alle 
beiſammen mögliche Volkommenbeiten befigt, die Unmerheit abweſend, die 

— — gagenwaͤrtig ſeyn, wie in ben Einfichten.ugb Borflellungen, alſo 
anch in den Keden und Hantlumgen deffelben, und zwar ohne Einfchränfung: 
weil diefe Beltommenheit mit andern Volkommenheiten denfender, verftändi« 
gr, mit Borfteltungakroft verſehener — beftchen Tan, ja mit: denſelden 


Ö naot⸗ 


— 
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notwenbig zufammenhängt, und Fein Fal erbacht werden Fan bey dieſem boͤch⸗ 
ften Wefen, da das Gegentpeil zu feinem Vortheil ger: eichen koͤnte ober. er win 
feines Bortbeils willen von der höchften —— mie ſich ſelbſt und 
den Verhaͤltniſſen der Dinge abgehen koͤnte. 
2. Indiredte fan fo gefchloflen werden: Redete ober verficherte GOtt e⸗ 

mals etwas unrichtiges fo mit ber Sache ſelbſt nicht uͤbereinſtimmete: fe i 
ers entweder ſelbſt nicht beffer wiſſen, ben —— und Inhalt feiner Rz 
nicht vecht einfehen, alfo eine unvolfommene und unri Erfentuis haben; 
welches eine Unvolfommenheit feines Berftandes feyn und ie iner Alwiſſenheit wie 
‚ berfpredhen würde ober er müfte-bie richtig erfante Sache nicht feiner Einficht 

gemäs, wie es ber Endzwed der Bekantmachung erfordert, anzeigen und bes 
Im machen wollen, zum Nachtheil und Hintergehung bes perfönlichen Gegen⸗ 
ftandes feiner Rede; alfo mäfte fein Wille, Eneflieffung und Verhalten mit 
feinem Verſtande nicht übereinlommen amd Dark Zegruͤndet / ſeyn, ——— 
der feine Heiligkeit, Güte, Gerahtigkeit und 2* ſtreiten — 
Verſicherungen, Ausſpruͤchen und Bekantmachungen all e Hinlänglichteit,, den 
— zu erreichen, benemen wilrde, da nes GOttes aufhören wir 

‚ ar Entdeckung der Borftellungen es hrauchbar zu ſeyn. Folglich 

da Se ie Sate bey GOtt ae fa find, : — Begrifs der un⸗ 


endlichen —E mus das erſtere, ſo damit zuſanunenbaͤngt, auch 


wegfallen. . 
= 3. Es fan auch fo geſchloſſen werden, ebenfals durch eine omayaryı, 
was —X die Glaubwürdigkeit GOttes in Abſicht feiner Zu — ober Ver⸗ 
beiſſungen und eig Bliebe etwas von GHOtt vorherverkuͤndigtes 
—* et: fo müfte es Entweber an richäiger Erfentnis, an dem richti- 
gen und gewiſſen Vorherſehen fünftiger Dinge und ihrer Veränderungen felen, 
oder an der Unveränberlichfeit und Beſtaͤndigkeit feines Willens und — 
gefaſten Entſchlieſſungen, an conſtantia morali, oder auch am Vermoͤgen 
und an Kraͤften, die einmal e Wahl, oder einen gefaſten Entſchlus zu 
bewerkſtelligen; aus welchen brey Bränben bey Menſchen ihre Zufagen oft un 
erfoͤllet bleiben. Das erfle fe wuͤrde in und bey GOte wider feine Alwiſſen · 
heit fteeiten, der andere Fal wider feine einfache Unveraͤnderlichkeit und Beftän- 
Digfeit, ja wider die Notwendigkeit und unabhängige Selbftitändigfeit, das 
dritte aber wider feine Almacht, ingleichen auch wider bie unabhängige Ununterenikes 
figfeit und unumſchraͤnkte Oberherfchaft: — da alle dieſe drey — — 
bey GOtt unmoglich find, und feine Volkommenheit suroiberlaufen; fi 
das erfte, das antecedens, fo damit zufammenfängt,; a auch fa fem* 


.® Sorlefung nn rn Be⸗ 
—ã— wenden: Sch emes Srmeffeiigung — wntioeder eine 
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N. Der zweite Beweis wird aus der Weisheit EOttes hergeleitet, ba wir 
fo ſchlieſſen: Wären die Worte, Reben und Verfiherungen GHttes, ſonder⸗ 
Hd) feine Zufagen, Bereiffungen und Drohungen, nicht. Höchft zuverläßig und 
8, ja untrieglich, fo daß eine gegründete Ermartung ihres Inhalts 

darauf gebauet werben Fönte: fo wären fie entweder ohne allen Endzweck, oh⸗ 
ne eine erweisliche, denfelben gemäffe Abficht, wenigftens ohne den beften Ends 
zweck, ber burch Reden und Verficherungen erhalten werben Fan, auch mitden 
andern götlichen Abfichten und der hoͤchſten Abſicht, der eigenen Verherlichung, 
überein fommen koͤnte; da alle Reden und aller Gebrauch der Erfentniszeichen, 
Daraus biefelben befkehen, auf Erweckung richtiger, mit ben Gedanken deu Ren 
denden übereinfimmiger Borftellungen abzlelen: ober aber fie wären unzus 
laͤngliche und untaugliche Mittel zu folhem ihrem. Endzweck, Veränderungen 
und Entfhlieffungen in dem perfänlichen Begenftande hervorzubringen, dee 
Renſchen Glauben, Bertrauen, Beforgnis und Furcht dadurch zu verurſa⸗ 
Gen; indem Reden alsdenn aufhören, Exfentrisquelfen und Verficherungen 
von etwas zu werden, wenn wider bie Richtigkeit und Warhaftigkeit ihres Ur⸗ 
hebers gegründete Zweifel ſtatfinden, folglih GOtt diefes Mittel, eine Ges 
mürtsfaffung und Oefinnung uns beizubringen, felbft ensfräften, und das ganze ſit⸗ 
liche Berhätmis zwiſchen fich und uns aufheben würde, wenn feine Worte und 
‚, ja ber ganze Gebrauch derfelben, ihrem Endzweck, der rich⸗ 

tigen Ueberzeugung des Menſchen, wicht gemaͤs feya folten. Da nun biefes 
alles wiber die Weisheit EOttes fireiten. und diefelbe aufheben wuͤrde, bie in 
dem Gebrauch der bequemften und beften Mittel zu den beiten Endzwecken be» 
ſtehe, folglich das pofterius falſch iſt: fo mus das prius conuexum von eben 
ber Befchaffenheit fenn, alfo mus, wenn bie Weisheit GOttes ftatfindet, der⸗ 
gleichen Warhaftigkeit bamit zufonmmenhängen. >“ 


: THEsıs V. 
Hici potiffimum ratione legitime veimur hac pr veritate: vna vt 


M indubiam ipfi idem adhibeamus, euidenti ipfius teflimonio nita- 


Mur, a comminationibus i vereamur, promilfis contra laetemur; 
abero vt veritatis fudio i imitemur, operamque demus, quo ma- 
‚gis nobis cum fine nofro conueniat, a falio et mendaciis follicite ca- 
veamus, et promiflis ſtemus, quoad fieri poteft, firmiffime, 


a ei LEE 
Bi c 2sgen| ” 4* pr 
e⸗toͤnnen; aber fie Entſchlieſſung muͤſte ⸗imvolkommen ſeyn. 


> 


\ 





350 _ Des erfien Theile 1 Artikel, von GOtt. 


In dieſem fünften Lehrſatz wird der Gebrauch ud bie 
dieſer götlichen Volkommenheit abgehandelt, welche ſitliche Anwendung zwey 
Hauptpflichten enthaͤlt. 

1. Die erſte Obllegenheit beſtehe in der Verbindlichkeit, GOtt Diefe ie 
zukommende ‘Warheit wirklich beizufegen, alle goͤtliche Worte, Reben und 
Verficjerungen für wahr, geris und untriegiich zu Halten, ober unfern üben: 
wiegenden Beifal denfelben zu erteilen und fie als einen Berfiherungsgrund 
ihres Inhalte zu gebrauchen; folglich allen herfchenden Unglauben, Zweifel 
und Mistraum Dagegen für eine Sünde zu halten umb zu dverabfchenen, "indem 
wir GStt dadurch, ſo viel an uns iſt, zum Sdgnee machen oder ihn in Ver⸗ 
dacht der Sägen ziehen, Fob;3,33. 1 Job. 5,10: Röm. 4,20 f. lich ges 
höret insbefondere nor) dreierley dahin. 2 

° 2. Daß wir wider klare Ausſpruche der gbtlichen Offenbarung eine wiß 
ſentliche amd vorſetliche oder ende Zweifel unterhalten, dulden, hegen und 
bitfigen; wenn uns and) der Anhalt derſelben unbegueiflih und manche Zweifa 
dagegen unbeantwortlich fcheinen folten, dergleichen in immifen, die wir 
ncht um der Deutlichfeit des Gegenftandes willen, ob euidentisn rei fen ob- 
jecii, fondern um der Erweislichkeit des görichen Zeugniffes willen glauben, 
ingleichen bey Verheiſſungen übernatürlicher Dinge unftreitig iſt; weil die War. 
haftigkeit der götligen Berficherung dem ohnerachtet einen überwiegenden Bei⸗ 
fol erfordert, ja auch in andern Faͤclen bey einer umpfderfprechtichen Ueberzen · 
gung — unbeantwortliches vorkommen fan, ohne die Richtigkeit der Ga 

aufzuheben. 
* te Verbindlichkeit, uns vor allen Drohungen und Warnungen GN 


tes zu fürchten, fie nicht für lere Worte zu haften, die nichts auf ſich babes 


und unerfüllet bleiben würden, ſondern auf eine.chätige Art durch Lntentaffung 

der Beleidigung GHOttes zu bezeugen, Daß wir fie für wahr, gegründet und 

unausbleiblid) Halten. — 

3. Die Verbindlichkeit, uns auf feine Zuſagen mit Zuverſicht und Vers 

_ trauen zu verlaffen, die imausbleibliche Erfählung ihres Inhalts in ber vorge⸗ 

fhriebenen Ordnung zu erwarten, und ung zum woraus berfelben zu erfreueu 

i Inglelchen gehört dahin, daß wir alle feine Befele und Deren Volzie 

hung für möglich haften, folglich denſelben nie den Gehorfem verfagen. 

11. Die zweite Hauptpflicht befteht in der möglichften Nachfolge und Nach 
amung biefer götlichen Volkommenheit, DaB wir und der R und War⸗ 
haftigkeit um GOttes willen befleißigen , diefelbe als ein wefentlihes Stück ber 
Kenlichfeit und Uebereinftimmung mit GOtt, Eph. 4,24.25. Coloſſ 3, 9. 10 
und das Gegentheil davon, Die Unwarheit ·undi berug seifjenttichen: Gebrauch 
oder die tügen, als eine Aenlichkeit mit dem Satan anſehan Joh. 8 44. Da- 
hin denn insbefondere wwieberum zweierley gehört. — — PN 

’ 1. 


N 


J 
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. Daß wir ung der Innern Warheit befleißigen, d. i. rechtſchaffen, auf« 

richtig, übereinftimmig mit unfern Endzwecken, dazu wir von GOtt beſtim⸗ 

met find, und mit uns felbit, folglid) auch gleihförmig und beſtaͤndig in allen 
unfern Handlungen zu werden ſuchen. 

- 2. Daß wir ung der Auffeen Warheit befleißigen, "ac. 5, 12. Zachar. 2, 
16. Spt. i2, 22. Pf.12,2-4. Jeſ. 5, 13-15. Jer. 7,29. Hoſ. 4,1 . Das 
hin eine doppelte Verbindlichkeit gehört. 

7 42. Daß mir ums der Uebereinſtimmung unferer Werfe und äuffern 
Handlungen mit unſerer Gemütsfaffung und herfchenden Gefinnung befleißigen, 
folglich alle Heuchelen ſowol in Abfiche menſchlicher Gefelfhaft als des Goftes- 
dienftes verhüten,, alle fehädliche und betriegliche Verftellung und Zalfchheit ver⸗ 
meiden, und ung warhaftig und zuverläßig in allem Umgang mit andern zu 
ſeyn bemuͤhen. 

d. Daß wir uns der moͤglichſten Erfuͤllung aller rechtmaͤßigen Zuſagen 
und uͤbernommenen Verpflichtungen gegen andere, die ohne Verſuͤndigung und 
Uebertretung anderweitiger Obliegenheiten erfuͤllet werden koͤnnen, befleißigen, 
ſowol was die Beſtaͤndigkeit der einmal gefaſten Entſchlieſſungen, als auch das 
Beſtreben, ihre Bewerkſtelligung zu befoͤrdern, betrift. 


$. IL 
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tuzsıs I. 
Qaua ner perfetlio /anttitatit ad politiuas, operatiuas et mora- 
les-potiffimum refertur, et duplici fignificatu fumitur , uno la- 
N ori, vt Deus sam reliquas.res ad vnam omnes perfe&tionibus ” 
{uperet, ab iisque infinite feparatus fir, quam fecum in decretis a&io- 
nibusque femper conueniat, fine vlla repraefentationum iudiciorumque 
in ipfo repugnantia: altero ſtricũori, vt femper bonum velit, eligat et 
peragat, malum contra femper auerfetur atque adeo peccare nequear. 


In diefem erſten Lehrſatz wird die Beſchoffenheit diefer Bolkommen- 
heit Gttes abgehandelt. “Davon zuveierley vorfomt. 

I. Borläufig mus überhaupt das Verhältnis diefer görlichen Volkommenheit 
gegen bie verfihiedenen Arten und Einthellungen ber götlihen Eigenfchaften an⸗ 
gezeigt und beſtimmet werden. Da denn biefelbe 

r. In Abficht der erften Eintheilung zu den fezenden Volkommenheiten 
GOttes gehört, weil ber Ausdruck ſowol als ber erfte, weſentliche und eigentl- 
che Begrif derfelben nicht ſowol etwas —— von Gott abſondert und 
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wegſchaffet, als vielmehr eine Realicät anzeigt, etwas in ihm befinbliches, 
Das er vorzüglich und eigentuͤmlich als ein Unterfcheidungsftüd von allen andern 
Dingen befiget. 

2. In Abficht der zweiten Eincheilung gehört dieſe götliche Volkommen⸗ 
heit unter die wirkenden oder thätigen und wirkſamen Eigenfchaften GOttes, 
und zwar eigentlich) *) die Heiligkeit in engerer, eingefchränfter Bedeutung, 
fern das zweite Stüd derfelben, fo hier vorfomt, die äuffere Heiligkeit oder bie 
Ermeifung und shätige Offenbarung feiner innern Heiligkeit dadurch verftanden 
wird; indem dabey allezeit zufällige auffer GOtt befindliche Dinge als ein Ge⸗ 

- genftand feines Verhaltens vorausgefeget werben müffen, weil biefelbe Das Ber- 
balten GOttes gegen zufällige Dinge, feine Liebe und Neigung gegen diefelben 
eigentlich beftimt und einſchraͤnkt; da in der weitern Bedeutung die Heiligkeit 
auch) zu den ruhenden unthätigen Eigenfchaften EOttes gehört, i 

3. In Abficht der dritten Eintheilung gehört dieſe götlihe Volkommen⸗ 
beit in engerer Bedeutung unter bie ſitlichen Eigenfchaften deffelben, meil fie 
in die Beftimmung feines Verhaltens, feiner freien Entfchlieffungen und Hands 
lungen und derfelben Richtigkeit einen Cinflus hat, und ſich dadurch eigentlich 
erweiſet und an den Tag legt; oder weil fie nicht fowol feine Kraft zu wirfen 
unmittelbar betrift, als vielmehr in den Gebrauch feiner Kraft einflieft, und 
den Grund feines Verhaltens eigentlich enthält und ausmacht; in weiterer Bes 
deutung aber fan fie aud) zu ben natürlichen Eigenfdjaften gerechnet werden. 

U. Was die eigentliche Unterfuchung und Beichaffenheit der Heiligkeit felbft 

betrift: fo wird der Ausdruck in einem zwiefachen Umfange der Bedeutung 
genommen. . ; 

1. In dem weitern Umfange ber Bebeutung, xurd wAcros, latius, 
wird dadurch zweierley verftanden. 

a. Dem allerweiteften Umfang ber Bebeutung nach wird dadurch die 
oͤchſte und einfachfte Bolfommenheit GOttes und aller feiner Eigenfchaften vers 
anden, daß GOtt von aller Einfhränfung, von allem Mangel möglicher 

Volkommenheiten und einer möglichen Stuffe berfelben, weſentlich und not» 
wendig frey und enefernet iſt, folglich alle beifammen mögliche Realitäten auf 
einmal, alfo ohne die geringfte Zufammenfegung, Einfchränfüng und mögliche 
Veränderung, in höchfter Notwendigkeit befigt. Daraus denn zwey neue Fol 
gerungsbegriffe und Vorftellungen flieffen. 
@. Die allerhöchfte und notwendige Reinigfeit feines Wefens, daß 
Gott von allen fremden Zufägen, die eine Verunftaltung verurfachen können, 
— und notwendig befreiet, feiner fremden Miſchung, keiner Einſchraͤn⸗ 
ung, feines Mangels ober Unvolkommenheit fähig ſey. er 
3 e 


*) Oder: »fofern diefelbe aus den goͤtli— Handlungen und dem Verhalten gegen 
oynrãllige Dinge abzunemen iſt. * — 
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G. Die allerhoͤchſte, notwendige und unendliche Abſonderung und 

Entfernung GOttes von allen andern Dingen, ober die allervolkommenſte Une 

vergleichlicyfeit, nach welcher GOtt mit zufälligen Wefen nicht anders vergli. 

chen und unter algemeine Begriffe gebracht werben Fan, als mit einem unendlis 

«hen Unterfchied der befondern Unterſcheidungsſtuͤcke. — 

Etwas heiligen bedeutet, nach dem Gebrauch der heiligen Schrift, et⸗ 
was von dem gemeinen Haufen der übrigen Dinge feiner Art oder von einiger 
Aenlichfeit, und von dem gemeinen gewönlichen Gebrauch im’ gefelfchaftlichen 
eben der Menfchen, abfondern, und zu einem befondern, vorzüglichen, feier⸗ 
lichen, unfünblichen, gottesdienftlichen Gebrauch beftimmen; folglich in menfch« 
lichen Sefelfchaften es unverfeßlich machen, für inviolabel erklären, baß feine 
Beleidigung oder Berunehrung beffelben erlaubt fen ; in weichem Verſtande öffent 
Tiche Perfonen, Obrigkeiten, ingleichen alle folche Dinge, bie zur Beförberung bee 
gemeinen Wohlfart unentberlic) find und unmittelbar gereichen, heilig genant 
werben können und müffen. Folglich wird in dieſer Bedeutung bie notwendige ‘ 
und unendliche Abfonderung GOttes von allen andern Dingen, feine Vor⸗ 

zuͤglichkeit, die ihn Yon allen andern Dingen unterfcheibet, unverleglich und uns 
vergleichlich macht, feine Heiligkeit genant. \ 

b. In einer etwas engern Bedeutung, bie aber doch auch noch zu dee. 
erftern, algemeinern Art oder weitern Bedeutung gehöre, wird durch Die Hei⸗ 
ligkeit GOttes die fimplicitas moralis verftanden, die fitliche einfache Beſchaf- 
fenheit GOttes, ober die höchfte Lebereinftimmung aller Einfichten und Ents 
ſchlieſſungen GOttes, die höchfte und genauefte Verbindung des Verftandes 
und Willens ; daß die Volkommenheiten des götlihen Verftanbes und Willens 
auf bie unzertrenlichſte Weife zufammenhängen, Feine mögliche Trennung und 
Abfonderung oder unterlaffene und beifeitgefegte Anwendung des Gebraud)s Dies 
fer beiden Sähigfeiten in den Entfchlieffungen ftatfinde; folglih GOtt niemals 
etwas wolfe und erwäle, als was in feinen richtigften, alletbeutlichften und vols 
kommenſten Einfichten gegruͤndet ift, auch nieEinfichten haben Fönne ohne Eine 
flus in feine” Entfchlieffungen. y 
2. Der engiten, genaueften, beftimteften, eingefchränfteften und adaͤ⸗ 
quaten Bedeutung nad), welche hier eigentlich verſtanden wird, wird Die Hei⸗ 
ligkeit als eine Voikommenheit des goͤtlichen Willens angeſehen und die rech- 
tudo voluntatis dadurch verſtanden, oder bie allervolkommenſte, notwendige und 
richtigſte Neigung des goͤtlichen Willens zum Guten, ſo mit einer notwendigen 
Abfehr vom Boͤſen oder von dem entgegen ſtehenden und widerſprechenden Gegen⸗ 
theil verfnüpfet iſt. Alſo beſteht Diefelbe nicht nur in einer Neigung das Gute 
‚zu lieben, fondern in einer notwendigen und höchften Siebe bes Guten und eben 
fo notwendigem Has des Böfen, Wenn diefes genauer zergliedert wird, fo ges 
bört babin zweierley. > j 3 
; Yya a. Das 
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2. Das eine und zwar wefentlichfte Stuͤck der Heiligkeit GOttes bes 
ſteht darin, daß GOtt alles Gute, und zwar allein oder ausfchlieffungsmeife 
und beftändig, omne et folum bonum, auch verhältnismäßig, d. i. nach Mas 
gebung der verſchiedenen Stuffen deffelben, kiebe, wolle, erwäle und bewerf- 
ftellige, Da wieder zweierley erwogen werben mus. 4 
a. Der Gegenſtand und Vorwurf diefer götlichen Meigung befteht 
in dem Guten, und zwar nad) der Verſchiedenheit ber Stuffen und Verhaͤlt⸗ 
niſſe deſſelben, weil der Begrif des Guten allezeit verhaͤltnisweiſe in Abſicht auf 
andere Dinge verſtanden werden mus. Daraus denn zweierley wieder her⸗ 
ruͤrt und geſchloſſen werden kan. 

N. GOtt mus ſich ſelbſt feiner Heiligkeit nach notwendig über 
alles lieben und ſchaͤtzen, weil er das allerhoͤchſte und allervolkommenſte Gut iſt; 

lglich fi und feine Volkommenheiten und die Offenbarung derſelben zum Köche 

en und legten Endzweck aller feiner Entfchlieffungen und-deren Volziehung bey 

. bei Verbindung und dem Zufammmenhange feiner Abfichten fegen, fie alfo auch 

zur Vorſchrift, Norm und Kegel oder Beftimmungsgeunde der Beurtheilung 

des Guten in andern Fällen und in allen andern Dingen, annemen; fo daß er 

alles nad) der Uebereinftimmung und Verhältnis gegen und mit fich felbft beur⸗ 

theilen müffe, und alle zufällige Dinge nur verhältnisweife gut werden, fofern 

fie mit ihm übereinfommen und auf feine Verherlichung abzielen, dazu auf eine 
nähere ober entferntere Weiſe gehören und beförberlich find. 

3. Gott mus alle andere Arten der Gegenflände nad) den ver 
ſchiedenen Stuffen des Guten in den verfchiedenen Verbindungen und Berhält: 
niffen der Dinge unter und gegen einander und gegen ſich felbft, als den legten 
FH hoͤchſten Endzweck ermwälen, befchlieffen und vornemen ober bemerf- 

elligen. j f 

B. Was die eigentliche Beſchaffenheit biefer götlichen Wahl und 
Neigung oder das Verhalten und Verhältnis gegen diefen Gegenftand betrift: 
fo befteht diefelbe darin, daß ſich GOtt in feiner Wahl, in feinem Rathſchlus, 
in dee Beurtheilung und Erwälung vorfommender Dinge, bey ber jedesmali⸗ 
gen Enefehlieffung oder Beftimmung feines Vorfages und deſſen Volziehung, 
“ nad) diefen Gefegen feiner eigenen hoͤchſten Volkommenheit und den Verhaͤltnif⸗ 
Ten aller möglichen Dinge gegen diefelben richte; alfo niemals etwas wolle, er⸗ 
waͤle und andern vorziehe, als was nach diefem Beurtheilungsgeunde gut und 
unter mehrern guten Dingen in jevesmaligen Faͤllen das Beſte in feiner Art 

ift, folglich allezeit unverbefterlich handle. - j 
Folglich iſt und wird eine Sache ober Handlung nicht- eigentlich um des⸗ 
willen und dadurch gut, weil es GOtt fo haben wil, oder weil es GOtt erwaͤ⸗ 
tet, liebet, wil und beſchlieſſet, oder auch verordnet und uns anbefielet; ſon⸗ 
dern umgekert, GOtt wil und erwaͤlet etwas darum, weil es gut, feiner rich⸗ 
tigen 
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digen Einſicht nach, feinem höchften Endzweck gemäs und unter alfen möglichen 
Berhältnifien das vorzüglichfte und befte bey dem Gegenftande der götlichen 
Wahl und Neigung if. Ob wir Menſchen bey unferer eingefehränften Erkent⸗ 
nis gleich die vorhergehende Güte aus Mangel ber Einſicht in den ganzen Zu- 
ſammenhang aller Dinge nicht einfehen, und daher die Wahl GOttes, den ge» 
offenbarten ſowol befchlieffenden als verordnenden Willen deſſelben, als einen 
Erfentnis. und Beweis/ oder Ueberzeugungsgrund bes Guten anfehen koͤnnen 
und müffen ; folglich auch ung darin beeuigen Fönnen, und bey Ermangelung 
anderweitiger Erweisfichkeit folcher Gründe uns damit begnügen müffen, wenn 
anleugbar dargethan werben Fan, daß GOtt etwas beſchloſſen, erwaͤlet und 
verordnet habe, weil wir vorausfegen fünnen, daß GOtt nichts wolle und era 
waͤle als was gut ift: fo ift doch die Wahl und der Wille GOttes nicht der 
Beſtimmngsgrund davon, und felget daraus nicht, daß OOtt felbft feinen 
weitern Grund feiner Wahl gebraucht und- gehabt habe. = — 


x 

: b. Das andere wefentliche Stuͤck diefer Heiligkeit GOttes in engſter 
Bedeutung genommen, welches dag momentum confechtinum ausmacht, bes 
ſteht darin, daß GOtt alles Boͤſe und zwar notwendig und allein haſſe und 
verabſcheue, odium mali; d. i. daß er eine notwendige, beſtaͤndige, unveränderliche 
und thaͤtige Unluſt an der Abweſenheit und Hinderung moͤglicher Volkommen⸗ 
heiten, an der vermeidlichen, verſchuldeten Unvolkommenheit ſeiner Geſchoͤpfe 
empfinde und beweiſe; welcher Has des Boͤſen aus dem widerſprechenden Ge⸗ 
genſatz, der Liebe und Neigung zum Guten, entſteht, die nicht chaͤtig ſeyn koͤn 
te, wenn fie nicht mit einer Unluſt am Gegentheil verbunden wäre. 


Aus diefer Heiligkeit In engerer Bebeutung genommen und beiden we⸗· 
fendichen Stüden derſelben, ſonderlich dem letztern, flieſt noch ein doppelter 
Solgerungsbegrif: 1) die ſitliche Unverbeſſerlichkeit und untadelhafte Unver- 
gleichlichkeit GOttes in feinen Handlungen. 2) Die völlige, gänzliche und 
notwendige Unflindlichkeit, impeccabilitas oder avazpzerneia abloluta, in fit: 
licher Bedeutung genommen, ba fonft in weiterer Bedeutung. die Hntrieglich- 
kelt ober Unfelbarkeit GOttes mit darunter begriffen wird; welche Unſuͤndlich⸗ 
Reit in engerer Bebeutung genommen in ber volfommenften und höchften Uns 
möglichfeit.beiteht, fowol dag GOtt fündigen, von dieſem allerheiligften und 
notwendigen Geſetz der überwiegenden Liebe des Guten , von ber höchiten und 
notwendigen Vorſchrift feiner eigenen Volkommenheiten und Einfichten, jemals 

‚ und etwas erwaͤlen, toollen, befchlieffen und bemerfftelligen folte, 
Das biefer volfommenen Neigung und Liebe zum Guten zumiberlaufe: als auch 
daß er auch nur fönne dazu gereiget und verfuche werden; daher er drrsigxsos 


genant wird in ber höchften Bebauung, “Jac, 1,13, der fo ſehr entfernet ift vom 
- Yy 3 Siün- 
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. Sindigen, daß er nicht einmal dazu verfucht werben fan, weil er Feine irrige 
Borftellungen von Dingen haben-und befommen fan; aus welchem Grunde es 
aud) die intentabilitas Dei genant wird (). 


zuesıs V. 


a diuinä, quae hanc oeı ſanctitatem efliciunt, triplicis gene- 
sis fünt. Primum comple&itur loca, quibus fan&tus vocatur Z£ 


6,3. ı Som.2,2. Apoc.4,8. c. 18. 4. Secundum ea, 
negatur, ve Deus peccet, aut iniufte agat Jac. 1,13. 


uibus fieri poffe 
17; 5,5feg. Tr- 


tium illa, quibus declarationes fan&titatis diuinae proponuntur sam rea- 
les in opere redenitionis et ordine falutis fan&iflimo Hebr. 9, 28. 
2 Cor 3,18, quam verbis faltae, legibusque ab iniquitate et Peccato- 


rum licentia remotiffimis, Hebr.12,14. Deut. 4,8. 


(59) &o unvergleihlih diemoralifchen. 


Volkommenheiten des görlichen Weſens feyn 
muͤſſen, wenn fie gegen menfchliche gehalten 
werden, oder gegen ein ander vernünftiges 
x Ding: fo muͤſſen doch die moralifchen Ei 
genſchaften GOttes gleicher Natur ſeyn, als 
die, welche wir bey Menſchen finden, mern 
." fe gleich tm Grade der Volkommenheit gar 
ſehr verſchieden find. Sonſt wären wir 
nicht im Stande richtige Begriffe davon ung 
B machen; fie Eönten uns auch nicht zur 
ahamung vorgehalten werden. Heilig⸗ 
keit ift die erſte moralifche Eigenfihaft, 
welche ung unter allen moraliſchen Eigen- 
haften GOttes am erften in die Gedanken 
komt; fie hat, fo zu reden, den Vorſitz 
und algemeinen Einflus über die übrigen. 
ss = ie ift auch von den vernuͤnfti⸗ 
gen Heiden algemein angeſetzt worden; man 
glaubt, daß Epicur nicht das Dafeyn 
Gottes, fondern folher unheiligen Gotthei⸗ 
ten geleugnet hat, als der Pobel glaubte. 
Und dis war auch der Grund mit, warum 
Plato alle Poeten aus feiner Republik 
verbannet wiffen wolte; weil fie den Goͤt⸗ 
tern fo viel Unheiligkeit beilegten. Che man 
Gott zum Urheber der Sünde und Unhel⸗ 
ligkeit machen wolte; fiel man lieber darauf, 
eine ungefchaffene Materie dazu- anzunemen, 
und zwey ewige Grundurfachen, davon die 


In 


eine böfe war, zu glauben. So tief einge 
wurzelt ift der Begrif von der Heiligkeit 
Gottes. Stackhouſe &.99 und 100, 
Das erfte Stuͤck diefer Stelle S. so, ift 
aus des Fiddes body ©. 125 und 126 96 
nommen, ohne es anzuzeigen; welcher es 
ausdruͤcklicher behauptet, daß der Grund 
vom Guten, Rechtmäßigen, einer und.der: 
felbe eigentlich) fey, ben GOtt, wie beim 
Menſchen, und gar nicht eigentlich erſt durch 
eine pofitive Beſtimmung entflanden fey. 
Auch fo gar die moraliſchen Tugenden, 
welche nur bey dem Menſchen möglich find, 
Keufchheit, Mäßigkeit ze. haben ihren Grund 


- in der algemeinen Vefchaffenheit einer mo⸗ 


raliffhen Handling: fie konnen mit des 
Menfchen jekigem Zuftand und Wohlſtand 
gereimet‘ werden. Und ©. 127: Heiligkeit 
GoOttes, iſt eigentlich die Unmöglichkeit, daß 
er Eönte Urheber der Sünde ſeyn, oder nur 
das geringfte Gefalien dargn haben. Folg⸗ 
lich, auf was Art er uns auch feinen Wil: 
len zu erkennen giebt, es fen durch das als 
gemeine Licht der Vernunft, oder durch ei: 
ne befondere Offenbarung: fo mus es we 
nigftens mit den Begriffen, die wir ven feis 
ner Heiligkeit Haben, übereintommen, und 
befenders dahin abzielen, diefelbe im uns ſelbſt 
’yu befördern. 


— 
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In diefem zweiten Lehrſatz wird der biblifche Beweis dieſer goͤtli⸗ 
hen Boltommenheit angetroffen, der aus dreierlep Schriftftellen beſteht. : 
1. Zu der erften Hauptart gehören die ausdrücklichen Zeugniffe der heili. 
gen Schrift, in welchen GOtt heilig genant oder die Helligkeit ihm beigeleget 
wird: als in der Dorologie ”Jef.6,3 *) gefhiehet ; ingleichen 1 Sam. 2,2, da 
ausfchlieffungsweife verfichert wird: Es iſt niemand heilig wie der Jehovah, 
nemlich in derfelben Bedeutung, in dem allerhöchften Verſtande und auf die 
notwendige Weife, wefentlich, und mit einem folchen unendlichen Unterfchicbe 
und Abfonderung von allen, übrigen Dingen. Mit welchen beiden Stellen 
"Offenb. 4,8. f.15,4 zu vergleichen find, ingleihen Luc.ı,49. "ef. 43,14. 15. 
DI. 47,9. 3Mof 19,2. 811,44 820,7. ı Petr. i, is 17. Pſ. 22, 4. 
Pr. 145,17. Bo 5 j 
IL Die zweite Hauptart von Schriftftellen enthaͤlt diejenigen Zeugniffe, da» 
zin verfihhert wird, daß GOtt nicht fünbigen oder in feinen Entfchlieffungen 
und Verhalten fid) unrichtig beſtimmen, unrecht thun und von der hoͤchſten 
Vorſchrift des Guten abweichen, oder auch ungerecht handeln, ja dazu nur ges 
reitzt werden koͤnne. Jac. 1,13: mo GH wreigusos nanay genant wird, 
welcher Ausdruc in einer leidentlichen Bedeutung genommen werben mus, daß 
es nicht ſowol bedeute, EOtt fünne niemand verfuchen, fondern GOtt koͤnne 
nicht verſucht oder zum Boͤſen gereiger. werben (7°), fen keiner Neigung zum 
Böfen fähig oder unterworfen. Pf. 5,5 f. Zeph. 3,5. Hiob 34, 10. 12, 
5Moſ. 32,4 : = 
IM. Die dritte Hauptart befteht Aus benfelben Schriftftellen, in weichen 
Wirkungen und thätige Dffenbarungen der götlichen Heiligkeit gemeldet werben, 
daraus diefelbe folgerungsmweife hergeleitet besten kan; bie von einer gedops 
pelten Art find, 3 
-1. Solche Stellen, darin die thaͤtige Erweiſung und Rettung ber götli- 
hen Heiligkeit in dem veranftalteten Erlöfungs - und Verſoͤnungswerk Chriſti, 
ingleichen in-ber ganzen damit verbundenen und darin gegründeten Heilsorde " 
nung, der Beſſerung und Zurechtbringung der Menfchen, vorftellig gemacht 
wird; die daraus fehr deutlich hervorleuchtet und abgenommen werden fan, ins 
Dem diefe ganze Einrichtung der böchften Heiligkeit GOttes gemäs, in derſel⸗ 
ben gegründet ift und darauf beruhet, folglich auch zum Beweis derfelben dien⸗ 
lich und brauchbar if, Wovon Hebr. 9,28, (k. 10, 10.14.29.) 2 Cor. 3. 18 zu 
vergleichen find, : j = 
i 2. Die 


AIn der Dorologie ber Engel wird digen Befdaffenfeit GOttes angefuͤret. 


o⸗die Keiligfett GOttes als der algemeinfte 60) Weichen durch die beſtimte Sprach · 


⸗Begrif feine Volkommenheiten und als endung aͤnlicher Worte beſtaͤtigt wird, are - 
as vorzüglichfte Otuͤck der anbetungewuͤr⸗ Ppusws; dmusıs, u, d. 9. .> 
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2, Diejenigen Stellen, in welchen teils die Jorderungen der Heiligkeit 
‚ben Menfchen enthalten find und eingefchärfet werben, Hebr. 12,14... ıDeik 
1,15 f. theils die Heiligkeit, Unverbeflerlichkeit und untabelhafte Beſchaffen⸗ 
beit der götlichen Gefege, Zorderungen und Verordnungen angezeiget wirt, 
s {Mof: 4,8. (3 Moſ. 20,8. A$m. 7,12) welche durch eine Induction derfels 
ben beftätiget werden Fan, und bie innere Heiligkeit bes Geſetzgebers erweilet, 
indem er darin feine Liebe zum Guten und Abfcheu zum Boͤſen genugfam geof- 
fenbaret hat. 


THesıs IIL 


Dr praeterea haec ſanctitas diuina tam ex perfeftione infi- 
nita DEI, quae a retiffima propenfionum et decretorum ratiane 
feparari nequit: quam ex eiusdem fapientia, quae euertererur, fi. fieri 
voquam poflet, vt Deus decerneret ageretue geidquam fini vitime 
contrarium, aut ad ebtinendos fines fuos conuenientiflimos ineptum. 


: In diefem dritten Lehrſatz wird der anderweitige Beweis Diefer goͤtl⸗ 
chen Volkommenheit a priori beigefüget. Dahin denn ein doppelter Beweis - 
gehört. j £ 

1. Aus der unendlichen und notwendigen Volkommenheit GOttes; da wir 
auf eine zwiefache Are fchlieffen.- ... - - — 

1. Wenn es bey vernünftig freien Geſchoͤpfen, d. i. denkenden Weſen von 
zufaͤlliger Beſchaffenheit, eine Volkonmenheit iſt, ſich nach richtiger Einſicht 
beftimmen, folglich nur allein das Gute und zwar verhältnismäßig, nach Mas⸗ 
gebung der verfchiebenen Stuffen deſſelben, lieben und wollen, das Böfe abe 
baflen- und nicht wollen; hingegen bie Abweſenheit davon , die-Gleichgidtigkeit 
gegen Gutes und Boͤſes, ober gar die Neigung zum Böfen und Abkehr vom 
Guten oder Unwille und Unluft dagegen, eine Unvolkommenheit ift, die eine 
Verwirrung entweber bes Verſtandes ober des Willens oder beider Kräfte und 
Fähigkeiten anzeigt: fo mus bey demfelben notwendigen Weſen, das alle bei- 
fammen mögliche Volkommenheiten, und zwar auf einmal, ohne Einfchränfung, 
wefentlich und notwendig befigt, diefe Volkommenheit angetroffen und das Ge 
gentheil derfelben von ihm entfernet werben, i a 

2. Apagogice und indiredte Ban fo gefchloffen werben: Könte Gtt je 
mals das Gute, und in einer vorfallenden Wahl unter mehrern Dingen das Vor⸗ 
züglichfte und Befte in vorfommenden Fäflen nicht wollen oder lieben, und im 
Gegentheil-das Böfe, Nachtheilige und Schlechtere ermäfen, lieben und dem 
Guten vorziehen, oder gegen dieſe verfchiedenen Arten des Gegenftandes feiner 

- Mahl und Neigung ganz gleichgültig feyn, etwas ganz wilßürliches wollen = 

£ u e nicht 
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nicht wollen, ohne Grund im Gegenſtande zu haben: fo muͤſte er entweder den 
eigentlichen und wahren Unterſchied des Guten und Boͤſen, bes.Beffern ind 
Schlechtern, des Böfen und Schlimmern, nicht in allen Söllen richtig und 
deutlich-einfehen, oder fich in ber Entfchlieffung und Beftimmung feines Wil 
tens nicht nad) feinen Einfichten und Borftellungen richten ; folglich entweder eis 
nen unvolfommenen und mangelhaften Verftanb oder. einen unvolfommenen 
Willen haben und erweiſen. ‘Da nun diefes beides bey dem allervolkommen⸗ 
ften Wefen wegfält und-unmöglich iſt: fo mus das erfte, fo damit zufammen “ 
bängt, ebenfals unmöglich feyn. — 
IL Aus der Weisheit GOttes, da mir fo ſchlieſſen: Koͤnte GOtt jemals etz 

was Boͤſes, Nachtheiliges, Schädliches, feinen Abfichten und Endzwecken 
zuwider laufendes erwaͤlen, wollen unb vorzüglich lieben, im Gegentheil aber 
etwas Gutes und Vorzügliches, das in dem beften und richtigften Verhältnis 
gegen feine Enbzwede fteht, das Beſte in feiner Art und in feinen Umftänden, 
dem Schlechtern und Geringern nachfegen ober nicht wollen; ‘fo wiltde er in al« 
ten folchen Fällen, wo bergleichen gefhähe, nicht die bequemſten Mittel mit 
den beften. Endzwecken verknüpfen, entweder wiberfprechende Endzwecke und 
Abfichten annemen mäffen, ober Mittel gebrauchen, die Iren Endzwecken und 
Abfichten nicht gemäs find ; weil Gutes und Böfes Berhältnisbegriffe find, die 
6) auf die Erreichung verbunbener in einander gegründeter Endzwecke besfe- 
ben, da das Verhältnis der Endzwecke und Mittel eben das Gute in ben vor» 
kommenden Veraͤnderungen ber Dinge ausmacht, und alsdenn etwas zu feiner 
Beſtimmung untauglic) wird, wenn es böfe, unrechtmäßig und verwerflich iſt. 
Folglich würde es GOtt. an Weisheit felen, die in der Verbindung der bequem« 
flen Mittel mit den beften Endzwecken befteht, — 


rtuesıs IIII. F 
| hac Der'perfefiione primum ad veherandum’fanfteque ha- 
bendum Deum, et quae ab ipfo proficifcuntur atque ad ipfum pro- 
xime pertinent omnia? deinde ad decreta et aftiones Dei ab omni ſu- 
fpicione et accufatione iniquitatis ftudiofe .defendenda: et tandem ad 
follicitum ſanctitatis ftudium operamque in eo collocandam, Yt a pro- 
fanis rebus Deo eiusque cultui vindicemur toti, intenfiffimoque amo- 

re et defiderio boni, odio autem et indignatione mali feramur. 


In dieſem vierten Lehrſatz wird die fitliche Anwendung diefer götlir 
chen Volfommenheit abgehandelt. Dahin drey Hauptpflichten gehören. 
L Die exfte beſteht in der Verbindlichkeit, GOtt und feinen Namen zu heis 
figen, Watth.6,9. Dahin denn insbefonbere zweierley wieder gehört: 
3, Dogmat. 1. Th. 3; 2. Daß 
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1. Daß wir bie unendliche Volkommenheit GOttes und bie darin gegruͤn⸗ 
dete Abfonberung und unendliche Entfernung beffeiben von allen übrigen Din- 
gen lebendig, d.i. mit Uebetzeugung ſowol als Genembaltung und Einflus in un- 
fire Gemuͤtsfaſſung ins vorzuftelen fuchen, eine lebhafte Worftellung davon 
ben ung erwecken und unterhalten; ingleichen uns von der Unfünblichkeit der 
— geſamten Geſinnung und des darin gegruͤndeten Verhaltens GOttes 


zeugen. 
2. Daß wir diefe Erkentnis der unendlichen Emfernung GOctes von ale 


- ker Einfchränfung und Unvolfommenheit zur Innern ehrerbletigen Anbetung, 


Bewunderung und Hochachtung GOttes, auch zur Auflern Verehrung befiel- 
ben, ober Bezeugung folcher Ehrfurcht gebrauchen, 2 Moſ. 3, 5” Offenb. 
4,810. Jeſ. 6, 2; folglich allezeit ſowol die höchften Gedanken und Begriffe 
von GOtt bey uns erwecken und unterhalten, als auch die höchite, ftärkfte, her⸗ 
ſchende und überwiegende Neigung des Gemuͤts auf ihn richten, und ihm kei⸗ 
ne andere Dinge gleich achten und an die Seite fegen oder gar vorziehen; folg- 
lich auch fein ganzes Verhalten aus ihm allein, herleiten, ofme ihn auf eine 
thätige Art mit andern Dingen zu vermifchen, ober Masftäbe der Beurthei- 
kung feiner Handlungen vor andern Dingen herzunemen. Ingleichen, daß wir 
ung bemühen, folches auf alle moͤgliche und Peiner Zweideutigkeit unterworfene 
Weiſe mit Worten und Werfen an den Tag zu legen und befant zu machen, ja 
andern eine gleiche Sefinnung beizubringen. a: 3 

1. Die zweite Hauptpflicht beiteht in der Verbindlichkeit, den heitigen GOtt 
und fein Verhalten bey uns und-andern zu rechtfertigen, daß wir die untadel- 
— — GOites und feines Verhaltens retten und vertheidigen. 

hin denn insbefondere wiederum gehört, . ; 2; 

1. Daß wir alles erweisliche Verhalten GOttes, alle feine Handlungen 
überhaupt und ohne Ausname, für recht, gat und untabelhaft, ja für unver 
beſſerlich annemen; audy alsdenn, wenn uns in einzefn Fällen manches unbe: 
greiflich IE, wenn wir die Güte derfelben wicht darthun oder ausfürlich einfehen 
und erweifen koͤnnen, ja fogar der Echein bes Gegentheils uns unbeantwort- 
lich ſeyn ſolte; im welchen Zällen wir nicht nur berechtiget, fondern auch verbun⸗ 
Ren find, diefe Unbeantwortlichfeis des Gegentheils aus dem Mangel einer voͤl⸗ 
lügen Einficht in den ganzen Zufammenhang aller auf und neben einander fol- 
genden Dinge herzufeiten, aus welchen Mangel der Einficht after Umſtaͤnde 
begreiftih HT, daß wir die eigentliche jedesmatige Urfachen und Beftiimmungs- 
gründe feines Verhaltens nicht aflezeit einfehen und entdecken koͤnnen; davon 
Röm.ır, 33 f. zu vergleichen iſt. 

4. Daß wir mfonberheit alle Gebote, Forberunger und Berordmungen 
GOttes für gut, unſchaͤdlich, ja nüglich und vertheithafe halten, Röm 7, rn. 
Em. 1,& 51170f.4,8, und baher dieſelben gern und willig, mis Wohigefal⸗ 

— — len 
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len und Bergmigen, zum Beftimmungsgrunbe unfers Verhaltens, der ganzen 
Eintihtung unferer Gemütsfaflung- und Handlungen, annemen, ohne uns 
durch Furcht ber Strafe dazu nötigen zu laffen; indem wir GOtt zutrauen und 
von ihm verfichert feyn Fönnen, ja one Beftreitung und Verleugnung feiner 
Heiligkeit feine herſchende Zweifel dagegen ftarfinden, daß er nichts, als was 

iſt, verorbnen koͤnne. Welche Pflicht in der Schrift genant wird, die 
—8 GHttes lernen, lieben, bewundern und halten, Pſ. 1u9, 5. 7. 12 ıc, 

3. Daß wir die ganze Einrichtung ſowol der Regierung GHOttes über ſei⸗ 
ne eigentlichen Unterthanen, bie vernünftig freien ©efchöpfe, als auch der 
Haushaltung GOttes in feinem Gnadenreich, ‚mit aller Sorgfalt beherzigen, 
fleißig betrachten, auch mehr bewundern und verehren, als beuttheilen, ung 
nicht durch Misvergnügen und Tadel an derfelben verfündigen, dieſelbe aber 
Immer genauer und volftändiger einzufehen, auch die Unfchäßbarfeit derfelben 
andern befant zu machen fuchen und fie zum Vertrauen auf GOtt gebrauchen 
und anwenden, Pf.11g, 52, folglich auch in allen Fällen, wo der Schein des Bb⸗ 
fen unb Unrechts in dem erhalten GOttes ftarfinder, dergleichen Verdacht 
von GDtt abzulerten ſuchen. ; ; $ 

Aus diefer Obliegenheit flieft zugleich die Verbindlichkeit, ung der rich: 
figen Erkentnis des götlichen Verhaltens zu befleißigen, folglich Begebenheiten 
bürgerficher und gottesbienftlicher Gefchichte zu beurtheilen und aus biefem Ges 
fihtspuncte oder in dieſem Verhältnis gegen GOtt zu erwegen. j 

IH. Die dritte Hauptpflicht befteht in der Verbindlichkeit, GOtt nachzuamen, 
oder im Beftreben ihm aͤnlich zu werden durch ben Fleis der Heiligung und 
Heitigfeit, .12,14. 3 {Mof. ı1, 44. 45. 1Joh. 3,3. 2 Cor. 7, 1. ı Petr. 
1,1517. R6m.12,2%2.9. Dahin denn insbefondere zweierley gehört. " 

1. Die Verbindlichkeit, uns GOtt zu.beiligen, zum feierlichen und vor, 
züglichen Gebrauch zu widmen und aufzuopfern, folglidy eben dadurch von als 
lem gemeinen Gebraud) abzufondern, von allem fündlichen Gebrauch und Ans 
wendung unferer Kräfte zu entfernen, ja von Oott ſelbſt heiligen, bearbeiten 
und zu feinem Dienft und Gemeinfhaft von dem gemeinen und gröften Hau- 
fen irdiſch gefintge Menfchen abfondern zu laffenz folglich, daß wir der Hellis 
gung in allen Stüden, in allen Faͤllen und DBeränderungen, ſowol in Abficht 
der innern Sefinnung, als auch in dem aͤuſſern Verhalten und ganzen Beftims 
mung unferer Handlungen nachjagen *), eine vorfegliche Befchäftigung, ja die 
vornemfte Bemühung daraus machen; daß wir alſo aud) es für möglich, nuͤt⸗ 
lich und notwendig halten, um GHttes willen, auf eine ihm änliche Weife, der 
Heiligung nachzujagen und ‚die Vorſchriften des unverbefferlichen Willens 

j E 31 2 89 
%) »Das ift, daß wir eine herſchende, uͤberwiegende Liebe des Guten und Has ober Ab: 
ohchen des Boͤſen bey uns unterhalten.» 
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GHrtes zu beobachten; folglich alle Vorurrheile der Verdrieslichkeit, Unmoͤg 
Hchkeit und Schaͤdlichkelt deffelben bey uns unterbrüden und heben. 

2. Daß wir nach dem Höchiten Mufter und Beifpiel GOttes, auf eineden 
göttlichen Volkommenheiten änliche und gleihförmige Weife, das Boͤſe haffen 
und das Gute lieben, und zwar um folcher Beftimmungsgründe willen, die 
vom Gegenftande hergenommen werben, wie bey ber Heiligkeit GOttes und 
feiner höchften Volkommenheit geſchiehet, ohne herfchenden Eigennug, auch 
ohne uns durch finliche Beluftigung an Scheingütern davon abwendig und da= 
rin irre machen zu laffen ; ingleichen daß wir den Wachstum und die Vermehrung 
ſolcher Gefinnung ernftlich fischen, auch dieſer innern Gemütsfaffung bey aller 
Öelegenheit gemäs handeln und diefelbe an ben Tag legen. . 

3. Daß wir aus eben biefem Grunde uns der richtigen Erkentnis bes Gu⸗ 
ten und DBöfen, und einer lebendigen Worftellung davon . befleif- 
figen, um ımfere jedesmalige Wohl und Neigung daraus herzuleiten; folglich 
nie Gutes böfe und Boͤſes gut heiffen, weder bey ung felbjt noch auch bey an⸗ 
dern, ober nie das Gute verwerfen und misbilligen, oder das Boͤſe vorziehen, 
uns au) vor aller Gleichgüftigfeit gegen dieſen Unterfchied des Guten und Bö- 
fen ſowol als vor aller unordentlichen Neigung und Parteilicyfeit dagegen hü- 
ten, ſowol in der vorläufigen Beurtheilung und Beſtimmung unfers Verhal⸗ 
tens, als auch in der Fällung ber Urtheile und Ausfprüche des nachfolgenden 
Gewiſſens über das vorhergehende Verhalten, 


G m 
Don der Gerechtigkeit GOttes. 


THBsıs L 

ona neı perfektio iufitiae ad pofitiuas, operatiuas et morales re- 

ferenda, fi a ſanctitate diftinguitur, conſiſtit im eo, vt DEVS 

bonum re&tumque a fubditis amari, eligi et peragi ferio velit, id- 

que fibi placere. contrarium autem difplicere ipfa re demonftret. Sup- 

ponit autem haec perfe&io reſpectiua, pendere omnes fpiritus a pEO 

atque ipfius imperio abfolute ſubeſſe; vnde alia quam re&toria iuftitia 

in DEo locum non habet, licet per reliquas perfe£tiones longe fit ae- 
quiffima. 


In dieſem erften Lehrfaß wird der Anfang gemacht, die Befchaffenbeit 
des gdilichen Gerechtigkeit zu erwegen. Da denn drey Stücke vorkommen. 


I, Die 
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° I. Die Anzeige bes Berhältniffes dieſer götfichen Eigenfchaft gegen die ver- 

iedenen Arten und .Eintheilungen derfelben. Da denn biefe Gerechtigkeit 
23 — 


1. Zu den ſetzenden Volkommenheiten GOttes gehört, vermittelſt wel⸗ 
cher dem Ausdruck und erſten weſentlichen Begrif nach nicht ſowol eine Unvol⸗ 
kommenheit von GOtt abgeſondert, als vielmehr eine ihm eigentuͤmliche Vor⸗ 
zuͤglichkeit angezeiget und erklaͤret wird; obwol ſolgerungsweiſe manche vernels 
nende · Eigenſchaften, 3. E. die Unparteilichkeit GOttes, daraus hergeleitet wer⸗ 
den koͤnnen. 

2. Gehört fie unter die thaͤtigen, wirkenden Volkommenheiten GH 
tes, weil kein Begrif der götlichen Gerechtigkeit möglich ift, ohne zufällige, 
auffer GOtt befindliche Dinge anzunemen, gegen welche und an welchen fü 

- Diefe Volkommenheit GOttes Auffert;. oder weil die Erweiſung und Offenbarung 
derfelben auf dem Verhalten GOttes eigentlich beruhet, und eine Vorftellun; 
zufaͤlliger Dinge unentberlid) ift, einen binlänglichen und volftändigen Begr 
von diefer görlichen Volkommenheit zu erlangen, als welche in der Rechtmäßigs 
keit feines Verhaltens gegen feine - vernünftige Gefchöpfe und Unterthanen 
beſteht. 

Gehört fie unter die ſitlichen Eigenſchaften GOttes, bie den Gebrauch 

und die Anwendung feiner Kraft oder Wermögens, feinen Willen und- Ent: 
ſchlieſſungen, ober fein Verhalten gegen die auffer ihm befindlichen Dinge, und 
insbefondere gegen feine Unterthanen oder vernünftigen Geſchoͤpfe beftimmen, 
alfo den eigentlichen Grund ber Handlungen GHttes und- deren Beſchaffenheit 

enthalten. ß 

i De zweite Stüd betrift die algemeine Erklaͤrung und Befchaffenheit 

der götlichen Gerechtigkeit, davon zweierley überhaupt zu bemerken ift. ; 

>... Was das definitum oder den terminum betrift, fo wird hier Die Ges 
rechtigfelt in einer engern Bedeutung genommen, fofern fie von der Heiligkeit 
unterfchieben ift, und berfelben als eine Auffere Eigenfchaft entgegen gefeßet ober 
von berfelben contradiftinguiret wird, daß alfo die-fanditas reſpectiua feu 
relatiua eigentlich hier gemeinet ift, bie fich durd) das Verhalten gegen vernünfe 
tige Geſchoͤpfe und Unterthanen GOttes Auffert und hervorthut. 

2. Die Erklärung fetbft oder der Begrif derſelben befteht darin, daß 
Oott ernſtlich wil, daß feine eigentlichen Unterthanen oder vernünftig freien 
Geſchoͤpfe nichts als was recht und gut iſt lieben, wollen und thun, auch fein 

Wohlgefallen daran und fein Misfallen am Gegentheil auf die thätigfte Art er⸗ 

weiſet. Folglich Ean fie kuͤrzer auch fo erfläret werden, daß wir dadurch das 
ehätige Wohlgefällen, ober die rhätige Beweiſung feines Wohlgefallens am 
rechtmäßigen, und das thätige Misfallen GOttes oder die thätige Beweiſung 
feines Misfallens am a Unterthanen, — 
33 abey 
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e Dabey ift noch zu bemerken, daß diefer Ausdruck der Gerechtigfeit, von 
GoOtt gebraucht, in gar verfchiedener Bebeutung genommen wird. : 
1) In der allerweiteften Bedeutung wird dadurch Die innere fitliche Vol. 
kommenheit GOttes bezeichnet, [iultitia abfoluta, ] die innere Richrigkeit deffel- 
ben, bie gefamte rectitudo voluntatis, die Richtigkeit und innere Rechtmaͤßig⸗ 
feit des görlichen Willens und aller. feiner Neigungen und "Entfchlieffungen. 
Da fie denn mit der Heiligkeit einerley ift, davon die Gerechtigkeit nur als eine 
"Species determinatior angefehen werben fan. 5 
. 2) Wenn fie in einer engern Bedeutung von ber Heiligkeit unterfchieben 
und als eine Verhältnis. ober Beziehungsvolfommenpeit, perfedtio refpedi- 
ua und operatiua, angefehen wird, die mit Gefchöpfen zu thun hat, fo wird 
fie aud) in einem doppelten Umfang der Bedeutung genommen, 
a) In einer etwas engern Einfchränkung wird fie von der genauen Be 


obachtung bes Beſten in der Einrichtung aller feiner Werfe und Handlungen,’ 


[des Zufammenhangs feiner Gefchöpfe und ihrer Regierung,) genommen, fo 
daß fie fich auf alle auch unvernünftige und leblofe Dinge und Gefchöpfe erftre- 
et und diefelben zum Gegenſtande hat: da fie denn eigentlich Die Weisheit un⸗ 
ter fich begreift und mit berfelben fehr genau uͤbereinkomt, die zwar zum Grum⸗ 
de der Gerechtigkeit eigentlich geleget ober dabey vorausgefeget werden mus, die⸗ 
felbe aber nicht eigentlich ausmacht oder damit zu verwechfeln ift, da es z. E. 
zroar zur götlichen Weisheit gehövet, daß GOtt den ganzen Welthau aufs be- 
fte eingerichtet hat, aber eigentlich nicht in engeree Bebeutung zur Gerechtigkeit 
gerechnet werben fan. 

. b) In der allerengften Einfchränfung und in der eigentlichften, bes 
Rimteften und adäquaten Bedeutung gehet die Gerechtigkeit GOttes nur auf 
fein Verhalten gegen vernünftige Gefchöpfe, und befteht in der richtigen Be 
fchaffenheit oder gehörigen Einrichtung des Verhaltens des görlichen Willens ge⸗ 
gen feine vernünftig freien Geſchoͤpfe, Die einer eigentlichen Regierung, eines im- 
perii und Beſtimmung oder Verpflichtung durch algemeine Vorſchriſten und 

- mit denfelben verfnüpfte Bervegungsgründe und Strafübel, fähig find. Und 
in diefee Einfchränfung, darin der Ausbruc hier eigentlich genommen. wird, 
wird die Gerechtigkeit in verfchiebenen Lehrbuͤchern auf verfchiedene Art erflärer: 
da denn auffer der fihon ertheilten und angezeigten Erklaͤrung noch drey andere 
Begriffe zu bemerfen find. 2 

a) Einige erklären diefelbe durch die notwendige Belonuug des Gu⸗ 
ten und Beſtrafung bes Böfen, oder die götliche Volkommenheit, alles Gute zu 
belonen und alles Böfe zu beftrafen: welches aber nur ein Stück der Gerechtig« 

keit ift, fo aus einem andern mefentlichen Stüc derſelben folget, ober eine Foi ⸗ 
e, momentum confecutiuum und Wirkung der goͤtlichen Gerechtigkeit, ein 
Gefonterer Theil der Erweiſung derfelben ift, dabey andere wefentliche Stüde 
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ſchon voraiısgefeget werden mäffen, affo nicht hinreicht, bie gefamte Gerechtig« 
keit GOttes auszübruden und zu erflären, fondern nur einer Art der götlichem 
Geerechtigkeit beigefeget werben fan, i 

; P) Andere erfiären fie etwas volftändiger durch die wirkliche und 
choͤtige lallerweiſeſte] Erweifung unb Offenbarung der Helligkeit gegen vernünf- 
tige Geſchoͤpfe; welche Erklärung zwar ihre völlige Richtigkeit hat, auch hinrei⸗ 
hend und bem definito gemäffer iſt, allein zu fehr aus andern Begriffen herges 
" leitet werben oder derſelben Erftärung verausfegen mus, nicht fruchtbar und 
lehrreich genug ft, fondern nur beziehungsweiſe fih auf eine andere götliche @i- 
genſchaft und De le Erfentnis gründet, und ohne biefelbe nicht ver⸗ 
flonden werben Fan. i ; 

Y) Bird fie auch noch richtiger erklaͤret durch das Verhalten GOt⸗ 
tes gegen vernünftige Geſchoͤpfe nach hoͤchſter [Heiligfeit,} Güte und Weisheit: 
oder, welches einerley iſt und der Haupffache nach auf eins hinauslaͤuft, durch 
bie Handhabung oder Ausübung der Guͤte GOttes mit Weisheit ; die allerıveis 
ſeſte Ausübung ober Verwaltung, Erweifung und Gewärung der göttichen Guͤ⸗ 
fe *) gegen feine Unterthanen nach Maasgebung feiner Weisheit: daß GDte ef- 
nem jeden feiner vernünftigen Geſchoͤpfe dasjenige ſowol befielet, feinem ver» 
ordnenden Willen nach anweiſet und auferfeget, als auch zuſchicket, feinem ber 
ſchlieſſenden Willen nach verhänget, veranftaltet oder empfinden und zu Theit 
werben läflet, was ihm gemäs und in ferner. Empfänglichfeit und Verhalten 
gegründet ift, ihm fo viel Gutes anbietet und erzeiget, als nach Mansgebung 
der jevesmaligen Empfänglichfeie und Faͤhigkeit deffelben, ingfeichen der goͤtlichen 
Endʒwecke und Abfichten, ftatfinden fan, und dem vorhergehenden Z.uftande deſ⸗ 
fefben gemäs ift; folglich einem jeden das Seine, funm cnique, ertheilet und 
beftimmer. Welcher Begrif zwar richtig und fruchtbar iſt, doch aber zu viele 
Erktärumgen anderer Bolfommenheiten vorausfeget und erforbett. 

11, Das dritte Stuͤck betrift eine deppefte Anhangserteuterung oder einen 
zwiefachen Umſtand der götlichen Gerechtigkeit. Da alfo zweierley wieder in 
Erwegung fomt. * 

1. Das erſte iſt eine vorläufige Warheit oder ein notwendiges praefup- 
pofitum, fo bey ber goͤtlichen Gerechtigkeit, in engerer Bedeutung genommen, 
trorausgefeget werden mus, wenn fie richtig, genau und volftändig, betrachtet 
und eingefehen werden fol. Dieſes beſteht in der wefentlichen, notwendigen, 
ungertrenlichen und underänderlichen Dependenz oder Abhängigkeit aller zufät- 
ligen Dinge, und alfo auch aller freien vernuͤnſtigdenkenden Weſen auffer ihm 
ſelbſt, von diefem notwendigen Wefen: daß fie ihrer Zufälligkeit wegen nicht 

: mir 

*) »Sapiens adminiftrativ bonitatis, Guͤte durch Erzeigung vom Wohlthaten auf 
»tdie Guͤtigkeit GHttes mie Weisheit erzei⸗ ndie allerweiſeſte Are darzutkun. > 
1get,) eder die Voltommenheit GOttes, ſeine \ 
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vur ihre ganze Wirklichkeit, ſowol dem Urfprung, Anfang unb Entfichen, als 
quch der Fortdauer nach, fondern auch ihr ganzes Berhälmis und die Einrich 
tung ihrer Umftände von GOtt herhaben, alfo allegeit gänzlich ven ihm abhaͤn⸗ 
gen und in ihm gegründet, ihm gänzlich und notwendig untermorfen ſeyn. 
Daraus noch weiter zweierley folgt, fo ebenfals bey ber götlichen Gerechtigkeit 
vorausgefeget wird: theils Das notwendige, rechtmaͤßige und unumfchränfte 
Eigentumsrecht GOttes an alle Öefchöpfe, theils das darin gegründete Recht 
fie zu regieren, ihnen gewiffe Endzwecke und Abfichten zu fegen, und fie zu eis 
nem geroiffen Gebrauch zu beftimmen und zu verpflichten, oder ihre Veraͤnde⸗ 
tungen und freien Handlungen zu beftimmen, nebft ber Gewalt über der Vol⸗ 
siehung feiner Befele und DBerordnungen zu halten: welche goͤtliche Befugnis 
ſowol ale die daraus herrürende Verbindlichkeit der Gefchöpfe und Untertanen 
GOttes gegen ihn, unumſchraͤnkt iſt, indem Feine höhere Gerichtbarkeit, ober 
auch nur diefer Gerichtbarkeit des götlichen Eigentums nicht unterworfene Ges 
walt, ftarfinden fan, a 
Diefes gefamte Recht OOttes ift alfo nicht aus einer bloffen Beſitz⸗ 
nemung herzuleiten, aus einer occupatione rei quae nullius eft, und noch viel» 
weniger aus einer Ueberwältigung und gewaltthaͤtigen Bezwingung ober einer 
Weberlegenheit der Macht GOttes, noch aud) aus einem padto und Bertrage 
ober einer bloffen Einwilligung der Gefchöpfe und gegenfeitigen Zufage, fon 
dern aus dem notwendigen unb mefentlichen Abhängen aller Dinge von GHtt, 
2. Daraus wird eine Folge hergeleitet, die darin beftcht: Weil alle auffer 
GHtt befindliche Dinge zu diefen zufälligen, alfo GOtt weſentlich unterwarfe- 
nen Dingen notwendig gehören müffen, da GOtt nur einmal daſeyn fan ober 
möglich iſt: fo giebts eigentlich bey GOtt keine andere als herfchaftliche und 
Regierungsgerechtigkeit; indem bie iuftitia acquatoria, d. i. die Verbindlichkeit 
zum billigen oder auch rechtmäßigen Verhalten gegen gleiche Perfonen, die m 
keinem Verhältnis der Unterwürfigkeit ſtehen, ober gegen feines gleichen, Die eis 
nem gar nicht untertoorfen find, bey GOtt in Abfiche der Gefchöpfe gar nicht 
ftatfindet ; dahin nur das Verhalten ber verfchiedenen Perfonen in dem götlichen 
Weſen unter einander, und die darin gegründeten Bundeshanblungen der götli- 
chen Perfonen, die die Menfchen und das Verſoͤnungswerk berfelben betreffen, 
gerechnet werden Fan, wie in einigen Lehrbuͤchern gefchiehet, davon doch bier 
eigenlich nicht gehandelt wird. Folglich ift alle Gerechtigkeit GOttes eine _ 
bloffe iuftitia re&toria, diein einem rechtmaͤßigen Verhalten und Beförderung ber 
Gerechtigkeit bey und gegen unterworfene Perfonen beftehet: welche herfchaftliche 
Gerechtigkeit bey GOtt zwar von auffen, in Abficht des Gegenftandes, höchft uns 
umfchränft und independent, durch gar nichts und feine höhere Gewalt einges 
ſchraͤnket iſt; innerlich aber durch die allervolkommenſte Uebereinftimmumg GHt. 
tes mit ſich ſelbſt und durch Die hoͤchſte Verbindung feiner Volkommenheiten, ae 
- h j e⸗ 
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etwa einfallen folte; ſondern mit fich bringen, daß er nur das befelen 
Tan, was recht und gut iſt, und zwar nicht um besiwillen, daß er aus einem _ 
Mangel der Freiheit ober der Macht und Gewalt, aus Furcht vor einem an⸗ 
dern ober Beiforge eines überlegenen andes, daran :gebinbert werde: 
ſondern weil er nicht N i 
Vollommenheiten zu-verlegen, fo unmöglich md wiberfpeechend ifl 

Es fält alſo die ganze Einteilung der Gerechtigkeit in attributricens ung 
expletricen, und biefer leßten in commutstoriem und diftributiuam, ben GOtt 
; als welche Werhältniffe ‚eine Gleichheit der Perfonen voraus ſetzen 
Veen bey OD in na Dean gen Cefäpf it tft") 


x THESIS I. 


aec DEI iufitia, fi curatius confi deratur, duplex eft: RER - 
dens, quae kgislatoria et difpofitius etiam vocatur, atque in eo 
confitit, ve pe vs liberas fpirituum aftiones a quiflimis legibus derer- 
minet, vef confequens ſeu compenfatoria et ri oris, vt conuenien- 
tiam fübditorum cum legibus fuis fibi placere, 'contrarium autem difpli- 

cere ipfa re comprobet; quae duo iterum comprehendit momenta, 

sam re&iflimam aftionum ad normam hanc relatarum diiudicationem - 

fine — ſtudio aut errandi —— — ipſam compenfätionem. 
In 
ne bie ngeinge vorhergehende Abfihe anf 


feinen Willen, daß er darin eben fo wenig 
eitogs Ändern, ober oder umſetzen fan, als we⸗ 


8 


— 


(7) Zur Erleuterung der Bereit 
Ortes, oder der ewigen Richtigkeit. ber göt- 
lichen Natur, wonach GOtt alles ordnet 


und einrichtet , nach den Regeln der unend⸗ 
lichen Weisheit, iſt noch zu merken: daß es ei: 
meiinnere Richtigkeit und Unrichtigfeit der 
Dinge geht, und dag die Gründe und Ver: 
Gältwiffe des morglifchen Guten und Bo⸗ 
Bir gar nicht von irgend einem u 

und ikärlichen Peincipio abhangen , fon: 


dern beftümt und unveränderlih, ewig und A 


indifpenfabel find; und daß, dem zu Fol: 
ge , die Guͤtigkeit, Gerechtigfeit und War⸗ 
heit GOtte⸗ werenttüche und notwendige Eis. 
genſchaften im der götlichen Natur find, ohe 


DB. Dogmat, 1. Th. 


nig er aufhören kan zu feyn. Wie er der 
Urheber und Regierer der Welt ik: hat ex 
ungezweifelte Vefugnis Gefege zu machen, 


und fie mit befondern Sanctionen zu be 

igen; bey aber, ſetzt er 
auf gewiſſe Art, feiner Gremen; 
denn Ger t exfobert 08, daß ex Tüchts 


mögen iſt; oder, wenn er e& thut, Be 

un übernatiirliches Vermögen gewaͤret, 
es zu leiſten. Stackbouſe body of-di- 

vin,.p-1oR. ö 
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In dieſem gweiten Lehrſatz wird diegenauere Abhandlung ber berfhaftli . 
chen Gerechtigfeit GOttes angefangen. oder der richtige Begrif berfelben n&s 
ber beſtimt und durch Eintheilung ober Zergliederung beutficher gemacht. 
Da denn zwo Hauptarten ver goͤtlichen Gerechtigfeit, in engiter Bedeutung 
äh und bes gotlichen Verhaltens nad) derfelben befonbers erwogen wer⸗ 
1 Die vorhergehende oder verotdnende Gerechtigkeit GOttes, ober bie Ge⸗ 
feßgebergerechtigfelt, iuftitia legislatoria, antecedens, diſpoſitiua, ordinato- 
ria ſeu ordinans *): welche darin beſteht ind ſich aͤuſſert oder offenbaret, daß 
OoOdtt hinlaͤnglich verordnet, mas feinen vernünftigen Geſchoͤpfen und Unters 
thanen gut-und zutraͤglich ift, ober daß GOtt nicht nur Geſetze oder verbindli⸗ 
«che Anweiſungen des Verhaltens fernen Unterthanen ercheilet, fendern auch in 
allen feinen Geſetzen nichts als was gut, d. i. zur Erhaltung der von ihm erwaͤl⸗ 
sen befteti Endzwecke oder der gefamten Reihe und des ganzen Zufammenhangs 
der görlichen .Abfichten gereicht: und dienlich, ja-am bequemſten iſt, verordnet 
und folches hinlänglic) offenbaret und befant macht. Dabey alfo insbefonbere 
zwey Stüde Bemerfet werden’ mäffen, die barunter begriffen find.  .. 
I. Daß Ggtt dem Varhalten vernünftig freier Wefen heilſame Gefetze 
amd Vorſchriften verordne, und daffelbe auf eine ſitli— einſchraͤnke, oder 
normas agendi ertheile; welches wiederum zweierley fagen wil. 

a. Daß Gott feinen Geſchoͤpfen eine ſolche rechtmaͤßige oder richtige 
Beſchaffenheit und Einrichtung ihres Verhaltens ober ber freien Beftimmumg 
ührer eigenen Veränderungen beſtimt oder verordnet und unter mehrer moͤg 
Sichen Arten des Berhaltens erwaͤlet, darin ihre Fünftige Wohlfart und Gluͤck⸗ 
— gegruͤndet ijt, ober bie einen Einflus in die Beförderung ihrer Wohl⸗ 
art habe. Ä HE 2 

Weil **) des Zuftand zufälliger Dinge allezeit Veränderungen unter 
worfen iſt und ummögfic; immer einerley bleiden Fan, fondern aus einer Reihe 
und Folge von Beränberwigen befteht; ter nachfolgende Zuſtand aber allezeit 

a mit 
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- *) »Diefe Benermmgen beruhen darauf, 
wroeil.fie nicht ſowol eıne Volziehung der goͤt⸗ 
lichen Verorduungen‘, fondern Bie goͤtlichen 
Verordnungen fettft- betrift, dadurch 
2GOtt uͤber die it. diſponiret, 
ound welche bey der Beurtheillung und Be 
wlonung oder Beſtrafung des menſchlichen 
u Verhaltens vorausgeſetzet werben, die ſich 
mbarauf beziehet · ·· — 
. . — 2 4 
“7 Oder: Weil der Zuſtans der zufcl⸗ 
wäger: Dinge notwendig veraͤnderlich iſt, der 


Sn 
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nachfolgende Zuſtand aber nicht mit dem 
vorhergehenden zufammenhängen wuͤrde, 
wenn das vorhergehende Verhalten Eeinen 
Einflus in diefelben haben fotre: fo muͤſſen 
»diefelberr Vorſchriften, die ans dem kuͤnfti⸗ 
⸗gen Zuſtande oder den Folgen des Verhal⸗ 
tens hergenonmen werden, die eigentlichen 
„Beftinmmgsgrände des freim Verhaltens 
„ornünftiger Weſen ſeyn, alfo dergleichen 
u Gluͤrkfeligkeit md Wohlfart der Unter: 
hanen GOtteo Hotweirdig “erfordert 

nor, I —— 
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mit dem vorhergebenden zuſammenhaͤngt oder in demſelben gegruͤndet {ft and 


ſeyn mus: fo iſt um dieſes genauen — bes nachfolgenden Zus. . 
ſtandes mit dem vorhergehenden willen nötig, Dafı ber vorhergehende Zuftand. 
rechtmaͤßig eingerichtet werde, fo wie es zur Erhaltung und Befürberung eines: 
- guten nachfolgenben Zuſtandes erfordert wird, daß er Mittel der Verbeſſerung 
des nachfeigenben entafte. Folglich miffen vernünftig freie Gefihönfe Gefe 
, Vorfhriften und vesbindliche zen ‚oder. Anweiſungen ihres Verhaltens 
——— bie ihnen niemand beſſer, xichtiger, volfommener und zuverlaͤßi⸗ 
ger geben kan, als GOtt, der die volloimmenſte Einſicht dieſes Zuſanmnenhangs 
der dorhergehenden und nachfolgenden Dinge hat, und in deſſen Endzwecken. 
und Abfichten.die Einrichtung aller Geſchoͤpfe und ihre ganze Befchaffenheit ges: 
gruͤndet ift, der alfo auch. nicht nur allein volfommen und untrieglich weis, 
was ihnen in allen Fällen gut und nüglich iſt, und was für Borfhriften und , 
Geſetze venfelben am bequemften und gemaͤſſeſten find, ſondern auch fie dazu. 
verbinden Fan, im Stande. ift, ihnen Bervegungsgeinde zu verfhaffen und. 
Zwangsmittel zu gebrauchen, ſie / zur Beobachtung diefer Gefeße anzuhalten. 
b. Daß Gott ſolche Gefege auch Hinlänglich, d. i. auf einedervernänfs - 
tig freien -Befchaffenheit feiner Gefhöpfe und Unterthanen gemäffe Art und 
Weiſe offenbaret, auch mit inlänglichen Bewegungsgruͤnden verknuͤpfet; wel⸗ 
ches auf eine doppelte Weiſergeſchiehet: theils auf eine thaͤtige Art durch die. 
Einrichtung ihrer Natur ſelbſt oder die veranftaltete Befhaffenheit ihrer. Ver⸗ 
aͤnderungskraft, auch des Zufammenhangs ber auffer ifmen befindlichen Din⸗ 
ge, und ihrer Berhältniffe gegen .diefelben, daraus die darin gegründeten Nas 
turgefeße erfehen werben Fönnen; theils aber gefhiehet ſolche Offenbarung 
durch eine a iche, deutliche, vermittelt eigentlicher ſymboliſcher Ers 
Eentniszeichen einer. und Rede geſchehene Bekantmachung feines Wil⸗ 
lens über ihr Verhalten; dahin bie eigentlich geoffenbarten Geſetze und Vor⸗ 
ſchriften des Verhaltens der Menſchen gehören. Welche Offenbarung und eis 
gentliche Bekantmachung ber Gefege GOttes zwar auf eine weiße Art verfchies 
dene Stuffen.der Bekantmachung bat, ober nicht, in einerlen Grade, ſondern 
mit einer weislich eingerichteten Verſchiedenheit der Stuffen gefihehen, und 
von einem weitern und engeen Unsfange, ſowol. als einer mehrern und gerin⸗ 
gern Deutlichkeit iſt und feyn fan; doch aber. uͤ pt von algemeiner Hin⸗ 
länglichfeit zur Erhaltung des nachfolgenden guten Zuſtandes der Geſchoͤpfe und 
Entdeckung des mäßigen Verhaltens der Menfehen it, indem die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Stuffen die algemeine Hinlänglichfeit nicht aufheben fan. - 
2. Das zweite wefenslishe. Stuͤck der ‚vorhergehenden Gerechtigkeit 
GoOttes befteht darin, daß biefe feine Geſetze nichts enthalten, als was gut 
ift, ſowol an fich fetöft, überhaupt, in Abficht auf bie gefamte Erhaltung und 
Bewerlſtelligung der. götlichen — durch dieſelbe alfo was den, Abſich⸗ 
aa 2 sen 
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ten OOttes und them Zuſammenhange gemäs und übereinftinunig iſt; als 
uch in Yofscht auf den nächften perfönlichen @egenftand berfelben, der. für 
Diejenigen Perſonen ſelbſt, denen etwas befolen ober verbeten wird, in 

der Beförderung ihrer Höctfeligkeic und Bollommenkeit, was barein im Gans 
ae Dahin denn insbefonbere zweierley gehoͤrt. 
— Daß Oo0Odt allein das Gute und niemals etwas Boͤſes beſielet, und 
in Üegencheil allein dos BSR und üige, niemals aber etwas Gutes 
verbietet; ee — — 


ee De — 
weil es gut ober y+ ſo OOttes als 
den Exfentnisgeumd ber Güte bes Befolenen und ber Schadlchtent des Verbo⸗ 


anſeben. 
b. Daß alles möglich gu thum und zu laſſen was OoOtt beficet 
— vn einem 06 elf Def ie — 
von enſchen ni 
— —— — halten moͤglich werden — 
ben der vernuͤnftigen eine gegen die götliche Bearbeitung, 


end vermittelft der Anwendung bes von GOtt felbft veranftalteten und ange 


botenen Vermögens, nad) einer uͤbernatuͤrlichen mit den Befelen GOttes vers 
bundenen und dargereichten Kraft. 

Wenn ettwäs buch ein vorhergehendes Verhalten der Menſchen mög 
lich gemacht werben fan, fo iſt baffelbe — unmbglich zu nennen, wenn es 
gleich ben unterbliebener Vorbereitung oder bey Ermangelung dieſes vorlaͤufi⸗ 

Verhaltens nicht bewerkſtelliget werden kan. 

U. Die nachfolgende, richterliche, vergeltende ober Bergeltungägerechtigs 
fett GOttes, iuflitia confequens, compenfatorie, retributoria, iudicialis: 
welche darin befteht, daß GOtt bey feinen vernänftig freien Geſchoͤpfen oder 
eigentlichen Unterthanen die wirfliche Empfinbung en — 

. rechtmäßigen Verhalten verurſacht und veranſtaltet. Dakin denũ 

INES Drift und unpartliche Big der —— des ers 
1. i dit und des 

Baltens ber. frden Gekhänfe ehr ober feiner Unterthanen in Abſeche 

Korifeen welches membrum praeparatorium zweieriey wieder unter —* 


Di ſte Ui fichfeit GOttes, daß GOtt Anſehen der 
—* ven —— — geh — 
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ige Geſinnung und Verhalten beurtheife, d. i. ohne die geringfte Abſicht auf 
irgend einen anberweitigen Unterſchied berfelben ober auf aufferroefentliche Um⸗ 
fände, äuftere Verhälmiffe, Stand, Wuͤrde und gefelfchaftliche Vorzüge, - 
blos ihr rechtmäßiges d.t. mit feinen —— uͤbereinſtimmiges Verhalten 
und das Gegentheil deſſelben, oder den Mangel ſolcher Uebereinſtimmung und 
die Abweichung davon, zum Beſtimmungsgrunde ſeines Wohlgefallens und 
Misfallens annimt und gebraucht, folglich nie auf Nebendinge, ſondern auf 
den eigentlichen Gegenſtand diefer Beurtheilung fiehet, alſo nicht nach Leiden⸗ 
haften jemals handelt und verfärer. a 
b. *) Die genaue, groffe, algemeine Billigfeit der götlichen Beurthei⸗ 
fung, ober bie Nichtigfeit der Uebereinftimmung feines Wohlgefallens ober Misr 
fallens und der Stuffen deffelden in allen einzeln Fällen mit dem Verhalten 
der Geſchoͤpfe gegen feine Vorſchriften und Gefege; daß fein Wohlgefallen for 
wol als fein Misfallen an Perfonen, ober die Genemhaltung und Misbilligung 
aller feiner Gefhöpfe und ihrer Handlungen, allezeit wohl geordnet und hoͤchſt 
gegrändet ſey, auf ihrem er und auf allen dahin gehörigen Umftänben, 
die GOtt alle aufs genauefte befant find, beruhe. Dahin insbefondere wies 
derum Öreierley gehört. - — 
or Daß GoOtt niemals mehr oder etwas anders von jemand forde⸗ 
ge, erwarte, ihm zumute, ober für. eine Berfäumnis und Schuld anrechne, als 
er ihm ertheilet, gegeben und anvertrauet, ober als in feinem Vermoͤgen, det 
Page es als innern Kraft und aͤuſſern Gelegenheit, dem — 
dem angebotenen, zugedachten und veranftalteten en def 
felben, gegruͤndet gewefen. 
G. Daß Gott feinen Umftand der Beurtheilung des Derhaltens 
feiner Untertganen in einzeln Fällen nicht wiſſe ober oͤberſebe, weber aus Igno⸗ 
ranz noch aus Negligenz jemals etwas unerwogen lafle, fondern alles das, . 
was jur völlig gegeänbeten, volfommenften, allergenaueften und umſtaͤndlich⸗ 
ſten Deurtheilung des Verhaltens gehören oder darin einen Einflus haben fan, 
äugleich, auf einmal und aufs allerdeutlichſte fich vorſtelle, erwege und ben der 
Beuttheilung wirklich beobachte. ö —— — 
y. Folgerungsweiſe gehört dahin, bag GOtt keinen Suͤnder, Mi 
fethoͤter, Uebertreter feiner Geſebe, fo lange und ſofern er fo bleibt ober wiß 
fentlich umd vorſetzlich in folcher Lebertretung beharret / gerecht erflären, und 
‚ tm Gegentheil feinen Gerechten, ver ſich in feine Gnaben und Heilsordnung 
— Aaa 3 ? beques 
®) Praclet, Metaph. „Daß GOtt die „erden oder nicht, und nach diefer Kent: 


2 wverminftigen @efchöpfe für gut oder bäfe theilung zu ihnen gefehret oder von Ihnen abs 


* 


‚ nad) dem durch ihr freies, geſetzmaͤſ „gekehret wird, d.i. fie liebet oder nicht lle⸗ 
ofiars Verhalten feine Enbziwede erhalten „het... I: 
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bequemet, biefelbe genem hält und aufs gefliffentlichfte beobachtet, fo lauge 
and fofern er fo beſchaffen ift, ſtrafen oder verurtheilen und verdammen fon 
ne; wodurch er von feinen einmaligen Vorſchriften abgehen wuͤrde. 

. = Das momehtum conflitatiuum, weiches in engerer Bedeutung iu- 
ſlitia retributoria und compenfatoria genant wird, iſt das thätige Empfinden: 
laſſen feines Wohlgefallens und Misfallens, oder die Beranftaltung der wirflis 

. chen Exfarung des thätigen Wohlgefallens am guten und des Misfallens am 
böfen Verhalten bey feinen beurtheilten vernünftigen Gefchöpfen, durch die 
wirfliche Vergeltung de Guten und Böfen, ober Belonung und Beſtrafung 
beffelben nach Maasgebung des vorhergehenden Zuftandes, durch Veranſtal⸗ 
tung eines guten ober bofen Erfolgs ihres verſchiedenen Verhaltens; oder *) 
daß GHOtt eine wirkliche Erfarımg des Guten und Böfen, fo mit der Erfüllung ' 
feiner Gefege verbunden iſt, verfihaffe, und den nadjfolgenden Zuftand feiner 
vernünftigen Geſchoͤpfe ihrem vorhergehenden Zuftande gemäs; eintichte; davon 
in ber folgenden dritten Theft ſtuͤckweiſe genauer gehandelt wird. 


THEsıs III. 
Jes haec Der compenfatio boni malique a ſubditis perpetrati velrs- 
muneratoria eft, vt DEVS omne bonum remuneretur habita gra- 
duum et proportionis ratione, vnde merces ‘diuina oritur meriti in ' 
hominibus plane expers: vel vindex et vloria, vt Deus poenas pec: 
catorum fumat ad delitorum grauitatem diuerfam attemperatas. 


In diefem dritten Lehrſatz wird das lette Stück der nachfolgenden Ger 
techtigfeit GOttes, die Dergeltungsgerechtigkeit, weiter eingetheilet und när " 
her erwogen. Da denn eine geboppelte Art der Gerechtigfeit insbeſondere er; 

”  wogen werben mus, ober eine boppelte Art bed Verfarens nach verfchiedener 


Befchaffenheit des Gegenftandes. x 

1. Die iuftitia remuneratoria, die Belonungegerechtigkeit GOttes 
ober die Belonung des Guten, welche darin befteht: daß GOtẽ einen folchen 
guten und vortheifhaften nachfolgenden Zuftand feiner vernünftig. freien Ge⸗ 
ſchoͤpfe veranftalte, oder fo viel Bolfommenpeiten und Erfentnis, Empfin⸗ 


dung, 


*) Pracle&t. Metaph. „Daß GOtt die 
guten oder böfen Folgen bes Verhaltens ſei / 
„ner vernünftigen Geſchoͤpfe, d.i. die in feis 
‚nen Endzwecken und veren Erfuͤllung ges 
„gründete wahre Volkommenheit und Gluͤck⸗ 
 „feligfeit feiner Geſchoͤpfe, und die aus Ver: 
„hinderung und Zerrättung feiner nächften 
Endzwecke entftehenden Unvolfommenheiten 

\ mund Ungifckfeligteiten” feiner Gefchöpfe, 


: ; 
„wirklich darſtellet und geſchehen laͤſt; dauut 
„auf beiderley Art Ds ken Ar eo 
„halten werden, nemlich die Verherlichung 
„feines Namens, da auch in dem letztern 
„Fal die Gefchöpfe alsdenn noch erfennen 
muͤſſen, dag GOtt es gut gemeinet, wenn 
„fie nur feine Mittel zur Gluͤckſeligkeit ans 
„genommen haͤtten. 


® 
’ 
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dung, Bewüſtſeyn und Erfarung berfelben ihnen ertheile und verfihaffe, alsin 


dem vorhergehenden. rechtmäßigen, mit feinee Vorſchrift übereinftimmigen 
Verhalten gegruͤndet iſt, und zur tätigen Bezeugung und feierlichen Of⸗ 
fenbarung feines’ ernſtlichen Wohlgefallens daruͤber erfordert wird. Damit fo 
viel gefaget werden fol: daß GOtt alle diefelben Volkommenheiten und Vor⸗ 


theile feinen vernuͤnftigen Geſchoͤpfen gewaͤret und ertheilet, deren Erlangung 


und Genuſſes fie durch ihr vorbergehendes Verhalten fähig und empfaͤnglich ges 
worden, und welche er ſelbſt mit ſolchem Verhalten durch ſeine Zuſagen, als 
Bewegungsgruͤnde und Endzwecke, verknuͤpfet hat, um daburch die freie Eins 
tichtung, Bewilligung und Bewerkſtelligung des: befolnen vorhergehenden Ders 
haitens zu beförbern und zu erleichtern. — 
Durch einen Lohn oder eine Belonung wird überhaupt das Gute ver⸗ 
flanden, das jemand um eines vorbergegangenen rechtmäßigen freiem Berhals 
tens ober geleijteten Dienftes willen dem andern erzeiget: welcher Lohn nicht 
allezeit mit einem Verdienſt verknuͤpfet ft, alfo auch nicht damit verwechſelt 
werben ober ein verbienter tohn ſeyn mus, da meritum und merces nieht alles 


zeit beifammen find; indem ein ienft, und alſo ein verbienter tohn, eigents · 


Ich nur alsdenn flatfindet und darin beſteht, wenn jemand das vorhergehende 
gute und einem andern vorteilhafte Berhalten demfelben gar nicht: ſchuldig ges 
wefen, durch deſſen Leiſtung er alſo ein Recht. an ihn befomt, von ihm eine 
Verguͤtung diefer angewandten Mühe und ein gleiches Verhalten zu fordern. 
Iſt jemand aber dasjenige, was er bem andern leiftet, ſchon vorher an fich 
ſchuldig; ober leifter jemand einem andern, dem er ohnedis ſchon unterworfen 


&t, mit deſſelben bargereichtem Vermögen oder den von ihm verfihaften Mit⸗ 
ten, alfo mit dem Eigentum des andern, einige Dienfte, und es wird im 


belont oder eine Wohlfart dafür verfihaft: fo ift es ein unverdienter oder ein’ 
Gnadenlohn, fonderlich wenn auffer und neben den natürlichen Solgen und 
eigentlichen Wirfungen oder inmern und wefentlichen Fruͤchten des rechtmaͤßi⸗ 
gen Verhaltens einige veranftaltete Mittheilung anberweitiger Volkommenhei⸗ 
ters geſchiehet, oder vortheilhafte Umſtaͤnde verurfachet werben, ob biefelben 
eich in dem vorhergehenden Derhalten auch fitlicher-Weife gegründet find, 


oder bemfelben gemäß eingerichtet werden. und fich darauf beziehen. Und ſo 


verhält fich alle Belonung des Guten ben den Menfhen von GOtt, ſelbſt im 
Scande der Unſchuld, noch vielmehr aber nach dem Sändenfal, oder bey der 
en Verſchlimmerung unferer Zähigfeiten und Lnentberlichfeit eines 

görfichen uͤbernatuͤrlichen Beiſtandes zus Verrichtung vechtmäßiger Handlun⸗ 
„gen: indem unſere Kräfte und Faͤhigkeiten, ja unſer Wefen felbit, ein Eigen⸗ 
em GOttes find, alſo Die Menſchen durch ihr gutes Verhalten Fein eigentliches 


Recht an GOtt zur Forderung einer verdienten Belonung, aus feiner Gerech⸗ 
tigfeit, bekommen, ob’fie gleich, aus der Warhaftigkeit GOttes und feiner Zus 


ſagen 
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gen dergleichen unverbienten Gnadenlohn zu erwarten berecheiget fin. Unk 
— Der Belonung des Guten gehoͤret benn insbefonbere noch dreietley. 
Daß Gott alles vorhergehende vechtmäßige, d. ne Borfheifs 
. ten un ‚Regeln übereinftinmige freie. Berhalten feiner Untertanen a. und 
wnausbleiblich belone, oder nichts davon unbelonet und unvergütet Saffe, aber 
auch folches allein und ausfhlieffungsweiße belone; ob gleich bie Belouung nicht 
gleich unmittelbar darauf erfolge ober in biefem Leben allegeit merklich wird. 
2. Daß Gott eben denfelden ohn darauf erzeige oder veranftakte und 
— der in dem vorhergehenden rechtmaͤßigen Verhalten gegründet iſt, 
fich darauf beziebet und damit gehoͤrig zufammenhängt ; daß er in ber Art des 
tohns — Wahl deſſelben — vorhergegangenen Verhalten der 


Menſchen Dahin denn wi 
a. Daß Gotdtt diefelben — Geſchoͤpfen ercheile 
und verſchaffe, die entweder natürliche Folgen, te unb eigentliche Wir⸗ 


Eungen des vorhergehenden rechtmäßigen Berhaltens find, oder deren — ſei⸗ 
- ne Gefchöpfe durch ihr Verhalten fähig und empfänglich — haben, oder 
in der Ordnung beffelben fit s geworden und — machen laffen. 

Weil GDtt nad) der vorfergefenben Gerecigfeit, and) Weitfeit 
und Güte, gar nichts verordnet und befielet oder verorbnen und befelen fan, 
als was feinen Gefhöpfen nuͤtzlich ift, d. i. fie zu höhern Volfommenpeiten 
und Wachstum der Gluͤckſeligkeit befördern, vorbereiten und fähig machen fan, 
da er fonit etwas vergebliches und wilkuͤrliches ohne Grund verordnen würde: 
fo mus mit einem jeden Befel GOttes und deſſen Beobachtung eine neue groͤſſe⸗ 
te Fähigkeit und Cmpfänglichfeit zur Erlangung und Genus neuer Bolfoms 
— zuſammenhaͤngen, die darauf als eine veranſtaltete Belonung ers 


b. Dog GOott die Mittheilung und Verſchaffung dieſer alſo erwaͤlten 
und eingerichteten Volkommenheiten dergeſtalt veranſtalte und einrichte, auch 

was die Umſtaͤnde davon betrift, daß dieſer Zuſammenhang der nachfolgenden 
Gluͤckſeligkeit und Belonung mit dem vorhergehenden Verhalten merklich wer⸗ 
de, und daß von dem belonten Menſchen ſelbſt ſowol als von andern erkant und 
eingefehen werben Fonne, daß ſich dergleichen Veranſtaltuug auf das vorherge⸗ 
hende Verhalten beziehe. 

3. Endlich gehört zu dieſer Belonung des Guten, daß GOtt fo viel Bes 
lonung ober Bolfommenpeiten des nachfolgenden Zuſtandes, b. i. ſolche Stuffen 
des ee Baden und der Erfarung beffelben deranftalte als in dem gehenden 
Verhalten gegründet und demſelben gemaͤs iſt: dag GOtt alſo einerley und 
eben daſſelbe rechtmaͤßige Verhalten nicht bey einem Menſchen mehr als bey 
dem andern belone, welches eine an und Ungerechtigfeit ſeyn würbe; 
fondern die Höchfte Uebereinjtimmumg der. Stuffen feiner Belonung mit dem 

- vor⸗ 
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vorhergebenben Zuftande oder Verhalten der Menſchen beobachte, aufs pro« 


portionirtefte nad) den Stuffen dee angewandten Bemuͤhung und erbuldeten 
Beſchwerde daben verfare; folglich die höchfie Abmeſſung des gegenfeitigen 
Verhaͤltniſſes zwiſchen dem vorhergehenden und nachfolgenden Zuſtande beforde. 

IL Das zweite wefentlihe Stüd der. Bergeltungsgerechtigfeit GOttes 
wird bie iuflitia vindicatiua, vindex, vindicatrix, -vitoria genant, bie Strafs 


gerechtigkeit GOttes, welche darin befteht: daß GOtt einen ſolchen übeln, _ 


unfeligen- und unvolkommenen nachfolgenden Zuftand feiner vernünftig freien 
Geſchoͤpfe veranſtalte und ihnen widerfaren laffe, ober fo viel Unvolkommen⸗ 
heiten und fo ftatfe Empfindung derfelben erfolgen laſſe, ohne folches zu Eins 
. dern, als in ihrer vorhergehenden Abweichung vom rechtmaßigen Berhalten, 
von feinen zur Bermeibung dieſer Unvolfommenpeiten ertheilten Vorſchriften 
und deren Beobachtung, gegründet ift, und zur thätigen Erweiſung feines 
ernſtlichen Misfallens an folcher Uebertretung feiner Gefeße erfordert wird und. 
notwendig ift. Folglich beſteht diefe Strafgerechtigfeit GOttes darin, wenn 
fie durch anderweitige Merfmale näher beftimmet werden fol: dag GOtt 
den Mangel. verfelben Vorzuͤge und Bolfommenheiten, deren fih feine vers 
nänftigen Gefchbpfe durch Unterlaffung der Beobachtung feiner iften, 
durch unrechtmaͤßiges Verhalten, unfähig gemacht, oder welche fie verabſaumet 
haben, wirklich erfolgen laͤſt, über fie verhängt und ihnen zuſchicket; mit wels 
chem Mangel der Volkommenheit notwendig wirkliche Unvolkommenheiten und 
Ungluͤckſeligkeit fowol.ald Empfindung derfelden, Unluſt, Schmerz, Misvers 
gnůuͤgen ind Traurigkeit verfmüpfet ſeyn mus; folglich, daß GOtt hasjenige 
natürliche Uebel veranſtalte und bewerfitellige, ober verſtatte, zulaſſe ‚und- 
voirflich zuſchicke, welches er als’ einen Bewegungsgrund zur freien Unterlafs 
füng und Verabſchenung eines. vorhergehenden übeln, unrechtmäßigen und 
ß — Verhaltens ober ſitlichen Uebels damit verknuͤpfet und gedrohet oder 
zum voraus entdecket und angezeiget hat. Dahin wiederum drey Stuͤcke ges 
1. Daß GHtt alles vorhergegangene unrechtmaͤßige ober boͤſe, d. i. von 
Finen Vorſchriften und der Beſtimmumg feiner Endzwecke abweichende freie 
Berhalten feiner Geſchoͤpfe und Unterthanen gewis und unausbleiblich beftrafe, 
nichts, das boͤſe ift, ungeftraft, d. i. ohne Bezeigung und Erweifung feines ernſt⸗ 
lichen herfihenden und thätigen. Misfallens dagegen laffen fonne; weil er ſonſt 
eine Gleichgültigkeit gegen gutes und boͤſes ober rechtmaͤßiges und unrechtmuͤſ⸗ 


figes Verhalten. bezeigen, alfo feine eigenen Gefege entfräften und aufheben. . 


müfte. "Folglich Fan GOtt nichts Gutes. befteafen, mus aber alles Böf ans 
den und betrafen, ohne es jemals zu verwechſeln oder fid) dabey zu irren, und, 
zwar nach Maasgebung der verfihiedenen Stuffen der Unrechtmäßigfeit und 
Schänlichfeit deffelben. RE n — 

B. Dogmat. ı Th Bbb Dieſe 
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- Diefe Nocwendigkeit der Beſtrafung des Boͤſen iſt der eigentlihe Grund 
der Notwendigkeit ſowol der von GOtt veranftalteten und zur Wohlfart der 
* Menfihen nötig gersefenen Genugthuung Eheifti für die Menfihen und des 
ganzen Verſoͤnungswerks deffelben in angenommener Menfhheit, um derſel-⸗ 
ben Sünde und die unamsbleiblichen Strafen derfelben zu tilgen, weil ben dem 
einmal gefchehenen Suͤndenfal unfere Wohlfart nicht anders. bewerkſtelliget wers 
den koͤnnen; ale anch der Notwenbigfeit einer innern Zurechtbringung md 
Einnesänderung des Menſchen bey Zueignung dieſer algemeinen Genugthuung 
und Verfdrung Chrifti in einzeln Fällen, da auffer biefer Ordnung feine Er⸗ 
laffung der Strafe ober eine Begnadigung bey GOtt möglich ift, weil herſchen⸗ 
de und vorfegliche Berfündigungen und Beleidigungen GOttes unmöglich) ohne 
Strafe und Andung bey GOtt bleiben Fünnen. = 
2. Daß GHDtt eben Diefelben Strafen auf das boͤſe Verhalten ber Men 
ſchen erfolgen laſſe, die in dem vorhergehenden unrechtmaͤßigen Verhalten ger 
gruͤndet find, bamit zufammenhängen und fich darauf beziehen. Dahin dem . 
wiederum zweierley gehört. i 3 

= Daß Godtt eben dieſelben Unvolkommenheiten und beren Empfin⸗ 

dung veranftalte und verhänge, die entweder natürliche Folgen, eigentliche 

Wirkungen und Früchte der Suͤnde find, ober in dem Mangel fokher Vol⸗ 
tommenpeiten beitehen, deren ſich die Menſchen durch ihr vorhergegangenes 
Berhalten unfähig und unempfänglic, gemacht haben. 

b. Daß Gott ſolche Strafen und nachfolgende nafkrliche Uebel auf 
biefelbe Art, in einer folchen Verbindung der zugleich vorfallenden Umſtaͤnde, 
veranftalte und zuſchicke, daß dieſer Zuſammenhang der Strafen mit dem vors 
hergehenden übeln Verhalten merklich werde und auf eine fasliche, begreifliche 
Art einleuchte: welches das ius talionis diuinae, das Wiedervergeltungs⸗ 
recht GOttes in der höchften, eigentlichften, allerengften Bedeutung gerant 
wird, fo in Feiner Mache zu feßen ift, fordern in diefer genauen Uebereinſtim⸗ 
mung der Art der Strafe mit dem vorhergegangenen Verhalten beſteht. Dar 
ber es ben GOtt feine ganz wilfürkiche Strafen, poenas mere etablolute feu 
emnimode arbitrarias, in der fhärfften Bedeutung genommen, giebt, die 
fich nicht auf Die Art der nbigung beziehen: obgleich im Gegenfaß der 

blos natürlichen, die aus Wirfungen der Sünde beftehen und notwendige Fol⸗ 
gen berfelben ausmachen, die poenae pofitinse, welche durch eine Beranftal 
fung der götlichen Borfehung erfolgen, vergleichungeweiſe arbitrariae Tgenant 
werben Finnen, jedoch unter einer behutfamen Einfhränfung, daß Feine in 
dem Berhalten der beſtraften Menfhen ganz üngegründete Strafen dadurch 
a So dem Grabe fitafe, ber dem vorhergehe 
3. Da Inden Gral er nben unrechts 
mäßigen Verhalten feiner Gefchöpfe und Unterthanen gemäs, darin gegründet 


/ 


Kim, Don der Gerechtigkeit BOrtes, m 
ift, und dadurch notwendig gemacht wird; alfo die Stuffen der Unrechtmäf 
figfeit und Vorfetzlichkeit der Uebertretung feiner Geſetze auch bey der Andung 
derfefben genalı beobachte. > — 


TESIs II. 
ee feripturae. facrae, quae iuſtitiae diuinae fidem faciunt, 
fex ordines conftituunt. - Primus comple&itur loca, quibus 
Devs iuftus vocatur, P/.129,4. Dan.9,7. Secundus ea, quibus iniu- 
ftus efle negarur, Gen.18,25. Rom. 9,14. Tertius illorum:eft, quibus 
a partium ſtudio remotiflimus effe dicitur, Deus. 10, 17. Act. 10,34. 35. 
R ea exhibet, quibus actiones omnes certo retfibutum iri prö- 
nunciatur, Rom. 2, 6. Jer.1ı7,10. (Quinsus ea loca filtic, quibus remu- 
neratio boni proponitur, Malsch.3,13 fqı Hebr.6,10. Sextus denique 
illa, quibus poenae delitorum commemorantur, P/.50,21. Pf 5,5 fQ. , 
Quorfum et ipfe tandem falutis ordo pertinet, luculentiffimis iuftitiae 
diuinae documentis confpicuus, et iudicia, quae Deus fubinde exer- 
cet, vna cum decretorio die extremi iudici. . 


In diem vierten Lehrſatz wird der Beweis biefer goͤtlichen Eigen, 
haft aus der nähern Offenbarung abgehandelt; ber von gedoppelter Art iff. 
I. Der directe unmittelbare Beweis, dee diefelben Schriftitellen enthält, 
in ‚welchen gerade zu und unmittelhar entweber dieſe ganze götfiche Volkom⸗ 
menheit oder einzele dahin gehörige Stuͤcke, die verfihiedenen Arten und Gat—⸗ 
tungen der götlichen Gerechtigkeit, ausdruͤcklich angezeiget und verfichert wer 
* Dahin denn ſechs beſondere Arten von Schriftſtellen gerechnet werben 
müffen. x : —— 

1. Dieſelben Stellen, darin ihm die Gerechtigkeit ausdruͤcklich und dem 
termino nad) beigelegt und GOtt gerecht genant wird; Pf. 129, 4, da es als 
ein Unterſcheidungsſtuͤck des wahren GHttes angefuͤret wird; der HErr, der 
gerecht ift; Dan 9,7: Du, HErr, biſt gerecht; Pf 145,17. Eſx. 9, 15. 
2 Mof.9,27. Pf. 119,137, ingleichen er.1z2, ı f. Pf. sı,6. Roͤm. 3,4. 
Pf. 7,9. Pſ. 94, 2 und andere Stellen, wo GOtt ein Richter genant wird. 

2. Diefelben Stellen, darin alle Ungerechtigfeit und Unbilligfeit gegen 
feine Gefhöpfe, ja aller Schein berfelben, von ihm entfernet und ihm abge ⸗ 
ſprochen wird, als ı Mof.is,25. Roͤm 9, 14, wo die Frage zugleich eine 
ernitlic) verneinende Antwort iſt, 2 Chron.1g,7. Hiob 8,3f. Kiech.13,29fi 
k. 33, 20. ef 5,3 f. ’ ö 

3. Die Stellen, in welchen die hoͤchſte Unparteilichfeit GOttes insbes 
fondererbehauptet wird, daß fein an der Perfon bey ihm gelte, 5 Moſ. 

e 2 


10,17. 
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10,17. Apoftg.ı0,34 f. Hiob 34,19. Eph. 6, 8.9. Col. 3,25. ı Petr. 
3,17. Rôm.2, 11. ingleichen "Joh. 5, 30 vergl. 7,24. Jeſ. 42, 3 f. 
sMof.ı, 16.17. : 

. 4. Diefelben Stellen, in welchen überhaupt die genaue, algemeine, ums 

ausbleibfiche Vergeltung des ‚menfhlichen Verhaltens von GOtt verfichert 
wird; Röm. 2, 5x1. Jer. 12, 10 f. Jeß 40 10. "er.32,18.19. Pf. 18, 
27. Pf.62,13. Pf.98,9. Matth. 16, 27. ıdor.3,8. 2 Cor. 5,10. 
2 aCheff. 1,58. ä 
5. Solche Stellen, in welchen die unausbleibliche Belonung des Guten 
insbefondere verfichert. wird, Malach. 3, 13⸗16. Hebr. 6, 10. k. 11 6. 
£13,16. 1 Cor. 4,5. 
6. Die Stellen, in welchen die unausbleiblihe Beſtrafung des Böfen 
verſichert wird, Df. so, 21. Pfis,5 f. Pf. 73, 27. 18. 27. Hiob 21, ı7 f 
Te. ı2, 1. 2 Mof 34, 7. £. 20, 7. Nahum 1,2. Pf. 94, ıf. Indaͤ 
ys,7. auhv.ıs. Roͤm. 12,19. 

1, Die zweite Hauptart des biblifchen Beweiſes enthält den mittelbaren 
Beweis, welcher aus ſolchen Stellen hergeleitet werben fan und mus, in weh’ 
hen Wirfungen und Erweiſungen der götlichen Gerechtigkeit gemeldet werben, 

die von dreifachee Art find. j BER: 

1. Die Stellen, in welchen bie gerechte ſowol als guͤtige Verfaſſung und 
Veranſtaltung der Heilsordnung gemeldet wird, ſowol was die Ermerbung 
unferer Wohlfart durch die Erbuldung der Strafübel von Ehrifto oder ſejnen 
leidentlichen Gehorfam und Genugthuung anftat der Menfhen, als auch die 
Zueignung diefer Genugtfuung Ehrifti betrift; da ſonderlich die gefamte Ver⸗ 
anftaltımg fokher Verfonung feinen begreiflichen Grund enthalten wuͤrde, 
wenn folche Gerechtigkeit in GOtt nicht ftatfinden folte, Am. 3.26. &. 8, 32. 


. 53, 6. 

2. Die einzeln Beifpiele götlicher Strafgerichte ſowol als Gnadenbelo⸗ 
nungen, auch aufferordentlicher Dffenbarungen einer merklichen Belonung des 
- Guten und Beftrafung des Böfen, ja felbft der Vergeltung eines und andern 

guten Verhaltens an boͤſen Menfhen. Ä LIE 
3. Alle dieſelben Stellen, in welchen, Borherberfünbigungen des kuͤnfti⸗ 
gen algemeinen Weltgerichts angetroffen werben, an und bey welchem GOtt 
“feine Gerecheigfeit, die Belonungs + ſowol als Beftrafungsgerechtigfeie, am 
Beutlichften und herlichften offenbaren wird, Adın, 2, 5-11. 2 Chefl.1,srg.. 
2lor. s,ıo. Bal,6,7:9. - er 


THESIS 
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THESIS V. _ 
Fe DE1iuftitia demonftratur praeterea tum ex perfeltione ipfius 
infinied; quum vel intelle&us, vel voluntatis, vel potentiae defe- 
&u laboraret, fi ve/ iniqua fieri iuberet, ve/ cauffas male iudicaret, vet 
fententiis exfequendis deeflet: sum ex eiusdem fapientia, quum leges 
vel finibus carerent, vel ipfis non fufficerent, fi huius iufticiae quid- - 
quam ab ipfo abeflet: sum denigne ex neceflaria rerum -creatarum ad - 
ipfum relatione, quae locum non haberet, fi impune violaretur aut 
fruftra coleretur vnguam. \ 


In diefem fünften Lehrſatz fome der anderweitige Beſtaͤtigungsbeweis 
diefer götlichen Volkommenheit vor, der aus dreierley Gründen hergeleitet 
ne der unendlichen notwendigen Voſkommenheit GOttes, dba wir fo 

n: i ee 

1. Diredte: wenn es eine Volkommenheit vernünftiger zufälliger Dinge - 
iſt, Gutes und Boͤſes an andern richtig zu beurtheilen, und ihr Wohlgefallen 
am rechtmäßigen Verhalten anderer und ihr Misfallen am Gegentheil zu bes 
zeigen, folglich aueh), fo viel an ihnen ift, dergleichen Gemätsfaflung bey ans 
dern zu — ſo mus dergleichen bey demſelben Weſen, das alle beiſam⸗ 
men mögliche Volkommenheiten beſitzet, notwendig auch anzutreffen ſeyn, und 
zwar aufs volfommenfte, unendlich und ohne die geringſte Ausnam und Eins 


2. Indiredte und apagogice: Koͤnte GOtt in feinem Verhalten gegen 
fine vernünftigen Gefchöpfe jemals entweder etwas Boͤſes befelen und etwas 
Gutes verbieten, ober in der Beurtheilung des Verhaltens feiner Unterthanen 
und Gefchöpfe unrichtig verfaren, etwas Böfes gut heiffen und etwas Gutes 
misbilligen, oder auch feine Ausſpruͤche nicht volziehen und feine Beurtheifung 
unbewerkſtelliget laffen, fich alfo gegen feiner Gefchöpfe gutes und böfes. Des 
tragen gleichgültig bezeigen, d. i. ohne thätige Erweiſung feines ernſtlichen 
Wohlgefallens am Guten durch Verordnung und Belonung beffelben, inglets 
hen ohne Bezeigung feines Misfallens am Böfen durch Verbietung und Bes 
firafung deffelben: fo müfte er entweder den eigentlichen wahren Unterfihied 
des Guten und Böfen, wenigftens in manchen einzeln Fällen, nicht einfehen, 
auch das eigentliche Berhalten der Menſchen nicht genau wiſſen, oder in feiner 
Wahl und Entfhlieffung feines Willens ſich nicht nach feinen Einfichten tich⸗ 
ten, oder Fein Bermögen haben, folches in ver That zu erweifen, aus welchen 
Unvermögen Menfhen manches gehen laſſen muͤſſen und-gleichgäftig dagegen 
Bleiben. Foiglich muͤſte es ihm an Bar ee entwedet feiner is 
— 3 
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und feines Verſtandes, oder feines Willes, oder feines Vermögens, Mache 
“und Kraft felen. Da nun alles diefes letztere unmöglich ift und wegfält, fo 
mus das erftere auch unmöglich feyn. a 
II. Aus ber götlichen Weisheit, da wir fo ſchlieſſen fonnen: Koͤnte GOtt 
etwas befelen, das nicht gut, vortheilhaft und mit einem Fünftigen glücklis 
hen, volfommenen Zuſtande verbunden ift, und etwas verbieten, das nicht 
Böfe, nachtheilig und. fhäblich iſt; ober Fonte es jemanden eben fo gut gehen 
ben dem unrechtinaͤßigen Verhaiten und Uebertretung der götlichen Vorſchrif⸗ 
ten, als ben ber Beobachtung derfelben, und Fonte im Gegentheil es jeman⸗ 
den eben fo übel ergehen bey der Beobachtung derfelben, als bey der Liebertres 
„tung: fo muͤſten die götlichen Borfhriften Feine bequeme Mittel zur „Erreis 
chung ihrer Abfichten feyn, und GOtt müfte nicht ven beften Zuſammenhang 
der Endzwede und Mitte erwaͤlet haben; vielmehr muͤſte er entweder etwas 
wollen und verordnen ohne Grund und Endzweck, ober ohne daß dieſer End 
zweck mit ber ganzen Reiha feiner Abſichten und hoͤchſten Endzwecke zuſammen⸗ 
hänge, ober etwas das zu feinem Endzweck nicht hinlänglich und demſelben 
nicht gemäs wäre. Da nun bis alles mit ber gärlichen Weisheit nicht befter 
ben Fan, alfo notwendig falſch ift bey GOtt, dem allerweifeiten Wefen: f 
mus das erftere, fo damit zufammenhänget, auch unmöglich ſern. 
Es Fan. diefer Beweis auch) fo.abgefaffet werden: Wenn ber 
de Zuffand der vernünftigen Geſchopfe nicht in dem vorhergehenden > 
wäre, und dadurch heftimt wirde; fo wären feine Geſete oder algemeine Bes 
Fhriften des vorhergehenden Verhaltens, die aus dem nachfolgenden Zuftande 
bergenommen werden, nötig, und GOtt nicht im Stande, fein Wohlgefal 
len und Misfalten am guten und böfen Bechalten feiner Untertanen zu bezeu⸗ 
gen, ja er koͤnte nicht einmal ein gegruͤndetes Wohlgefallen oder Misfallen an 
dem Verhalten ber Gefhöpfe Haben, weil alle Gitlichfeit derſelben alsdenn 
aufgehoben werben und wegfallen muͤſte. Folglich hätte GOtt eine Welt, d.k _ 
einen Zufammenhang der zufälligen Dinge erfihaffen und veranflaltet, die 
nicht zufammenhängen und zur möglihften Verherlichung feiner Vollommen⸗ 
heiten, feiner Nichtigkeit und Heiligfeit, nicht hinveichen wuͤrde und untaug 
lich) wäre, ja dabey ein unleugbarer Mangel des Zuſammenhangs offenbar fern 
und eine notwendige Verwirrung erfolgen, auch die von vernünftig freien Ge 
ſchoͤpfen allein mögliche Verherlihung GOttes wegfallen muͤſte. Folglich haͤt⸗ 
te Gott wider feine Weisheit gehandelt. 
111. As dem genauen Vexhaͤltnis und der notwendigen Verbindung aller zus 
fälligen Dinge gegen und mit GOtt, weil GOtt den Grund der geſamten Welt oder 
des ganzen Zufammenhangs der zufälligen Dinge enthält. Da wir fo fhlief 
fen: Konte fich der heilige, volkommene und gute GOtt ganz gleichgültig ge 
gen gutes und böfes Verhalten feiner vernänftigen Gefhöpfe und Untertanen 


erwei⸗ 
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e erweifen, ober koͤnte er das Gute ımbelonet laſſen, ober tool gar beftcafen, 
das Boͤſe aber ungeftraft laſſen ober gar belonen: fo muͤſte entweder GOtt 
felbſt. zerruͤttet und —— ſeyn, der ſitlichen Volkommenheiten ermangeln, 
eine Unvolkommenheit des Willens und Verſtandes, der Einſichten und Ent⸗ 
ſchlieſſungen, blicken laſſen; oder aber es muͤſte nicht alles in der Welt und in 
dem Zuſammenhange ver Umſtaͤnde feiner vernuͤnftigen Gefhöpfe GOtt uns 
terivorfen feyn oder von ihm abhängen und beftimmet werden, felbft was bie . 
Beftimmung der Veränderungen feiner Geſchoͤpfe betrift; es. müfte etwas in 
folchem Zufammenhange Wirflichfeit haben, das feinem Urfprung und Forts 
Dauer, Verfafung, Einrichtung, Beſtimmung und Einfhränfung nach nicht 
aus und von GOtt herruͤrete, noch auf die Verherlichung GOttes abjielete. - 
Num iſt dis leßtere vermöge bes wefentlichen und — Verhaͤltniſſes der 


zufaͤlligen Dinge gegen das notwendige Grundweſen ie. — auch 
das erſte. 
Tazsıs VL u 
Adi ioftitiam hanc Dei rite venerandam requiricur „ve ea mo- 
ueamur ad obedientiam legibus ipfius aequiflimis praeftandam, — 


ordinemque ſalutis ab ipfo praeſcriptum et ineundum et ſancte femper 
obferuandum ; deinde vt ipfum imitemur non folum in iure dicendo re- 
&teque-de nobis aliisque iudicando, fed cuiusuis etiam iure obferuan-: . 
do, ſuum cuique tribuendo omnique partium ftudio fugiendo: et son- 
dem ve fpe certiflima erigämur, oHlicia ipfi praeftica indulgentiffime re- 
muneratum, et innocentiam defenfum aut vindicarum iri certiflime. 


In dieſem fechften Lehrſatz wird der ſitliche Gebrauch der götlichen Ges 
sechtigfeit abg kt, da denn drey Sauptpflichten angezeiget werben, zu wels 
den wir B ften und Bewegungsgruͤnde In biefer Lehre antreffen. 

1. Die Obliegenheit befteht in der Werbinblicjfeit zum Beftreben nach 
gehorſamer tung aller götlichen Vorſchriften und Forderungen. “Das 
bin zweierley gehört. 

1. Daß wir uns einer lebendigen Erfentnis ſowol ber unverbeſerlichen 
—— aller goͤtlichen Verordnungen, als auch feiner unausbleiblichen 
Andung der -Uebertretung und Belonung dee Peobachtung feiner Gebote bes 
fleißigen: folglich auch diefelben mit böliger Genemhaltung billigen, zum 
runde unferer Einrichtung freiwillig annemen und in der That gebrauchen. - 

2. > wir umfer gegenmwärtiges gefamtes Verhalten insbeſondere fo eins 
richten, wie es vermbge der Gerechtigfeit GOttes unſer kuͤnftiger Zuftand, 
unfere umauf * oe erfordert, darin affo eine thaͤtige Beobachtung 


und 
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und Bekentnis der götlichen Gerechtigfeit befteht. Dabin ‚beim insbeſondere, 
wenn dieſe Pflicht zergliedert wird, ſechſerley gerechnet werden mus. 

a. Daß wir uris nicht felbit für geſeh und ſchrankenlos oder imabhaͤn⸗ 
- gig anſehen, ober in der That fo verhalten, fondern vielmehr unferer ſitlichen 
Einfehränfung und des Ahhängens von GOtt, unferm Ober + und- Eigentumss 
heren, der götlichen Vorſchriften und ihrer Folgen, eingedenf feyn, bie unauss 
: bieibfiche Nechenfhaft aller unferer Handlungen bey GOtt und den darin ges 
gruͤndeten Zujtand bedenfen und vor Augen haben, eine Vergeltung bey einem 
jeglichen Verhalten gewis erwarten ;_alfo es fo einrichten, wie es bequem fepn 
Fan, -unfere Fünftige Wohlfart zu befördern. _ 

b. Daß wir uns aus diefem Grunde vor aller ſowol wiffentlichen und." 
vorſetzlichen als auch unwiffentlichen und unvorfeglichen Sünde, Abweichung 
von ber götlichen Vorſchrift und Uebertretung berfelben hüten, diefelbe aufẽ 
möglichite zu vermeiden füchen und ohne Unterſchied fliehen, weil diefelbe alles 
zeit in den nachfolgenden Zuftand und deſſen Verſchlimmerung einen unauss 

bleiblichen Einflus haben, denfelben unvolkommener madjen und GOtt jur 
Andung nörigen mus. (Hebr. 10,26.27.) . x 
©. Daß wir uns um rechtmäßige Abthuung, Tilgung und Wegſchaf⸗ 
fung ber, Sünde, auch die wirfliche Befferung und Zurechtbringung unfers - 
egenwärtigen innen Zuſtandes und Gemuͤtsfaſſung ſowol als des Auffern 
Berhaltens aufs ernftlichfte und angelegentlichite bekuͤmmern, aus Vorſtellung 
der unausbleiblichen entweder vortheilhaften oder nachtheiligen Folgen des Ges 
genwärtigen, Phil. 2,12 f. alfo uns zu thätiger Genemhaltung der Heilsord⸗ 
- nung bequemen, ; ; 

d. Daß wir uns befleißigen, unfere Ungerechtigfeit, unfere Mängel 
in Abficht auf-die Forderungen GOttes, ſowol des natürlichen Berderbens als 
auch aller Folgen deflelben, ſowol in Abficht der Gefinnung und Gemütsfaffung 
als auch in einzeln Handlungen und Beleidigungen GOttes, mit Unluft zu ers 
Fennen, uns berfelben ſchaͤmen und fie verabfiheuen. i 

e. Daß voir daher unfere eigene fehr mangelhafte und unvolfommene 
Gerechtigfeit, die in einer bloffen eigenen Beobachtung und unvolfommenen teis' 
ſtung einiger götlichen Vorſchriften beſteh, vor GOtt nicht aufrichten, und als 
einen hinreichenden Grund feines Wohlgefallensan uns gebrauchen und anfehen, 

oder unfer Vertrauen zu GOtt darauf gründen; fondern die von GOit ges 
machte und geoffenbarte Heilsordnung bewilligen und genem halten, folglich 
die von ihm veranftaltete Gerechtigfeit ver Verſoͤnung Chriſti, die allein vor 
Gott gelten Fan, annemen, uns zueignen und bewaren, auch deren lebenbis 
ge Erkentnis, Bewilligung und Zueignung bey uns fruchtbar werben laſſen 
zur Gründung unfers Vertrauens auf diefelbe und zur Danfbefliffenpeit in allein - 
unfeem Verhalten. Roͤm. 3, 20+26. (f. 10,3.) — SS 


ES , 
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£.: Daß wir uns beſtreben, unſern ganzen gegenwaͤttigen Zuſtand 
nicht nad) den ſinlichen Empfindungen ober dem äuffern Augenſchein deſſelben, 
fondern in Abſicht ber Fünftigen Folgen zu beurteilen, bey unferm Verhalten 
nicht ſowol — — und die Empfindung ber gegenwärtigen beſchwer · 
pe Dinge, als vielmehr aufs Fünftigezufehen ; folglich un 
—— — ten nicht nach einer ſinlichen Bei tung und Em⸗ 
—— eines Vergnuͤgens oder — deſſelben zu N, ade 
nad) der Einſicht des  Qubnftigen und bes Zuſammenhangs unfers jeßigen Ver⸗ 
baltens mit den Fünftigen Folgen deffelben. 
1. Die zweite ng in der Nachamung der götlichen Se. 
rerhtigfeit ; wie fie bey ung wir ums befleißigen, derſelben aͤn⸗ 
lich zu werben in allem Verhalten gegen ſowol die uns unterworfen 
find und von uns abhängen, als auch gegen unfers gleichen, Die uns nieht uns 
terroorfen find. Tit. 2,12. Dahin gehoͤrt denn insbefondere wiederum 
1. Daß wir ein ernſtliches Wohlgefallen am Guten und Misfallen am 
Böfen en — und ln beroeifen, weber ben uns felbjt noch 
ben andern Gutes boͤſe oder Boͤſes gut heiſſen; — auch in der Beurthei⸗ 
fung bes Guten und Boͤſen unparteiiſch, ohne Anſehen der Perſon verfaren, 
u * der Beurtheilung unſerer ſelbſt “alle Aufrichtigfeit und Billigfeit bes 


2. Daß wir wicht nur einem jeden das Seine zu geben und zu verfchaffen WE 


bemuͤhet feyn, ſondern auch auf alle uns nur mögliche Weife jederman fo viel 
sur — wir im Stande ſind, und als derſelbe von uns zu empfan⸗ 
ig i 
* A; Daß wir uns ‚vor aller wiſſentlichen Beleidigung des Naͤchſten, ſon · 
derlich vor der Kraͤnkung ſeines Rechts und Unterdruͤckung der Unſchuld oder 
rosſprechung des Schuldigen und Beforderung derſelben forgfältig und um 
Gottes willen huͤten, fie als GOtt misfaͤllig verabſcheuen, auch derſelben aufs 
moͤglichſte — Spr. 17, 15. 3 Moſ. 19, 35. 36. 1 Theſſ. 4, 6, 
11,1 15,9. 

. Die dritte hieher gehörige Hauprpflicht beſteht in der Werbinblichfeic, 
Br Vertrauen auf die götliche unparteiifche Gerechtigkeit, in Abficht unſrer 
Fünftigen Wohffart we Asa: Schutzes, zu ſehen. Dahin insbeſondere 
wiederum drrierley ge 


1. wir — der Ausäung des Guten ud Beobachtung der 
götlichen —— , unter beſtaͤndigen aͤuſſern Widerwaͤttigkeiten und Bes 
— und ben dem Mangel eines gegewaͤrtigen Lohns oder ben dem 

leiben eines &uffern leiblichen — dadurch ee und vwoiber 
—— — jegigen Wohlſtande der Goctiſen u 
D.Dogmanı. Th . Exec der 


\ 
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der zeitlichen Ungfäcfeligfeit der Frommen bewaren und Bevefligen ; weil ſich 
folches atles einft ändern wird. 
; 2. Daß wir uns, ben erbufdetem Unrecht von Menſchen und Untertrd 
ung unferer gerechten Sache und Unſchuld, biefer götlichen erg 
Offenbarung feiner Gerechtigfeit, und ber Entbeckung det 
bung des Unrechts in der Fünftigen — dieſer ni. 
ften. Pf. 103,6. Roͤm. 12,19. Mich. 7, 

3. Daß wir uns über den mausblebfichen guten- und erwuͤnſchten · Aus ⸗ 
gang ber Wege GOttes, die umverbefferfich, untadelhaft und höchſt gerecht 
find, und über die Offenbarung feiner Gevechtigfeit zum voraus erfreuen, und 
uns dadurch gegen den Anblick gegenwaͤrtiget Beſchwerlichkeiten unterſtuͤen 


und verwaren. 


9. B. 
Von der Liebe und Guͤte GOttes, 


da zugleich eine Abhandlung vom götlichen Willen beigefüs 
get wird. 


THESIS I. 


ecimum De: attributum amoris et benignitatis poſitinum eſt, re- 
ſpectiuum et morale, abſoluiturque et infinita deleßiatione ex- 
perfe&tionibus, et intenfiffimo ſtudio praeftandi cuiuis eas per- 
fe&iones omnes, quae per rerum contingentium limites framque fa-. 
pientiam in aliquem conferri poflunt. Dirigitur autem hic amor ost 
Primario in femetipfum, qui neceflarius et naturalis vocatur: fecunda- 
rio in res creatas tam omnes in vniuerfum, quam in primis ratione- 
praeditas, feu Spiritus, hominesque maxime, et pios prae reliquis: 
vnde amor diuinus vniuerfalis et Particularis enafcitur. . 


In diefem erften Lehrſatz wi de — gemacht, die Veſchaffen⸗ 
heit der götlichen tiebe und Güte zu erregen. Da denn bon derfelben übers. 
haupt dreierley vorkomt 

1. Das Verhältnis dieſer goͤtlichen Voltommenheit gegen die use Ars 
or und Gattungen der gitlichen Eigenfhaften. Davon dreierley zu bemers 

= m In Abficht ver erften Eintheilung ift fie unter bie fe 
den Eigenfihaften GOttes zu rechnen, weil dadurch etwas — 
ches oder in ihm beſndiches/ eine wirflihe Realitaͤt, al a 
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2. Gehoͤrt dieſe giliche- Vellommenheit Die wirk und 

ande — — deſſelben, le ———— 
dieſer gotlichen Bolfermmenheit ſich auf zufällige Dinge begiehet, derſelben Ge⸗ 

yenwart —53 — dieſelbe we Verhalten: gegen zufaͤllige auſſer 


äuflert und erweiſet. 
goͤtliche Volt vmmenbeit unter bie fitlihen Eigenfhaften 
befilben,, weil ee einen Einflus hat in die Beſtimmung des götlichen Willens 
fomol als Verhaltens, und nicht ſowol feine Natur oder wirfende "Kraft als 
vielmehr den Gebrauch und die Erweiſung derfelben eigentlich beſtimt. 
U. Was die Erflärung überhaupt oder deu algemeinen Begrif der fiebe und 
te GOttes betrift: fo mus 
i 1. Borläufig von dem definito ober termino bemerket werben: Es wird 
bie Güte GOttes, die bonitas Dei, alhier in einer eingefhränften, fitlichen 
genommen, im Gegenfag ber met fchen und ontologifchen 
Bedeutung, ba die bonites einer Sache oder Perfon mit der Bolfommenpeit 
berfelden übereinfomt. In der leßtern Bedeutung wird der Ausdruck abfolute 
gebracht, in ſitlchet Bedeutung aber iſt er verhältniss und beziehungsweife 
‚u veritehen, fofern jemand einem andern nuͤtzlich, heilſam, erſprieslich und 
in dieſer Abſicht gut iſt. 

2. Dis OR ift von der Erklaͤrung, dem Begrif felbit zu bemer: 
ten, daß die Güte und Siebe GOttes darin beiteht, daß fih GOtt an Vol⸗ 
kommenheiten vergnuͤge und allen zufaͤlligen Dingen diefelben aufs moͤglichſte, 
ihter Empfaͤnglichkeit nach, zu gewaͤren geneigt und t ſey. Folglich — 
‚hören zwey Stücke zu derſelben. 

a. Die höchfte, gefihäftige, wirffame Vergnägung und Beluftigung 
GoOttes an Bolfommenpeiten ; fo eine notwendige Folge iſt von feiner richtis 
sen und Iebendigen-Exfentnis der Dinge und ihrer Verpättniffe unter einander 
und gegen ihn. 3 

b. Die bereitwilligfte Geneigtheit, der genugfame Trieb, dieſelben als 
ken Dingen aufs möglichite gu verfihaffen, und fo viel davon mitzutheilen, als 
fie vermöge ihrer Einfehränfung und Zufälligfeit anzunemen im Stande find, 
und fo. viel als feine Vollommenheiten ſolches zulaſſen. Dis legte Stuͤck fließ 
‚fe aus dem erften, und Fan alfo in der Definition weggelaffen werben. 

:° 11. Der Gegenitand der Güte und tiebe GHOftes; welcher um besioillen _ 
‚genauer and einander geſetzet werden mus, weil dadurch bie Liebe oder Nei⸗ 
‚gung GoOttes ſelbſt einigen Unterſchied und Eintheilung befomt, oder in Abs 
fſcht deſſelben mit verfihiedenen Ausdruͤcken und Unterfiheivungsnamen bezeichs 
«net wird. Da giebt es beim einen doppelten Gegenjtand berfelben. 

B 1. Der hoͤchſte, eigentliche Gegenfland der Siebe GOttes, das obiectum 
— an, ift er. rin, — der * Umſeno und Snbegrif m 
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beiſammen moͤgllehen Volkommenheiten, ber in dem hoͤchſten — 

Grundweſen angetroffen wird, deren er ſich aufs — bewuſt 

an welchen er ſich aufs göchfte beluſtiget, — in a 

Handlungen und ne — thaͤtigſte err — 2 macht: daher 
ſich GOtt notwendig ai De mus, 

= alles nur a und beziehungsweiſe auf fich ſekbſt lieben fan, auch 

ſich ſelbſt notwendig zum hoͤchſten Zweck aller feiner Entſchlie ſſungen ſetzen mus 

da er ſonſt feiner eigenen Volkommenheiten uneingebenk ſeyn wuͤrde, ober fü 

‚ne ala Se von den Berhäktniffen ae mangelhaft fein muͤſten. 


n iſt 
1) Dieſe fiebe Gottes gegen fh ſelbſt wird um deswillen, nach der 
Benennung, die bey Abhandlung der Erkentnis oder Alwiſſenheit OOttes ſchon 
dageweſen / bie notwendi ober natuͤliche liebe deſſelben genant, nicht ſo⸗ 
ll fe weint In angetroffen wird, ober wegen bee 
heit und Form der siebe, weiches don der andern Art mais tiebe und Meigung 
gegen die Dinge auffer ihm ebenfals flatfindet; fondern ‘vom Gegenſt— 
weil fie auf einen notwendigen, unveränderlichen Gegenſtand gerichtet ifl, umd 
im Gegenfaß der freien tiebe, die gegen zufällige Dinge gerichtet iſt, und eine 
freie Wahl derſelben vorausfegt. 

2) Diefe unendliche, hoͤchſte, allergegränbetefte Eigen ⸗ und Selbſtliebe 
OOdttes iſt der eigentliche Grund ſowol feiner —2 Vin und Alge⸗ 
nugſamkeit, indem er zu feinem Vergnuͤgen keiner andern zufälligen Dinge 
aufſer ihm benbtiget ift: ale auch feiner gefamten Tugend und der fitlichen 
Nichtigfeit feines Verhaltens, baden er bie Berfehiebenheit des Gegenfkandes 
‚aufs genauefte beobachtet; auch felbft feiner Heiligfeit, ober ber 
‘von feinen eigenem Bolfommenheiten ER, ingleichen feiner Weisheit, 
(ee dieſelbe nach dieſer götlichen 

ge Das obiedtum fecundarium, ber nachfolgende Vorwurf der götlichen 
'tiebe, ger auf eine verſchiedene —— Drainage Weife nach) einem weitern 
und engern Umfange der Einſchraͤnkung betr 
a. In dem allerweiteften Umfange ge! * alle Geſchoͤpfe, ober 
von ige; zur Wirklichteit gebrachte zufällige Dinge, welche GOtt 1) ihres Ur⸗ 
ſprungs wegen, weil fie alle in ihm gegründet, und ein Werk ſeiner Hände 
‚find , ober ihre Wirflichfeit von ihm — Aa um ber. ihnen — 
Realitaͤten und wirklichen obgleich eingeſchraͤnkten en toillen, 
die ſich nach Maasgebung ihrer verſchiedenen Beſchaffenheit, Einfhränfung 
und Abſichten ben ihnen befinden; und ſonderlich 3) —— — 
wegen, um des —— Endʒwecks willen, dazu fie beſtimmet worden, weil 
„Se alle Mittel der a a ae ne 


- 
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—— —— gegen ſich ſelbſt und feine —— fiebet, den⸗ 

felben geneigt ihrer ping een. Und .viefe ticbe oder Güte 

GoOttes wird die algemeine ober alı infte tiebe deffelben genant, amor 

vniverfalis , voinerfaliffimus, die fi) fo weit erſtrecket, als die zufälligen 

Dinge fefbft, und ohne Grenzen’ ift; Bu bie —— en * 
het, weil fie. — beitragen zur des Ganzen und 


gr Schöpfers, 
Insbeſondere und vorzäglich gehören dahin, als der nähere, be⸗ 
ſtimtere —e ber götlichen tiebe, von welchem hier ſonderlich die Rede 
iſt, fofern es eine fitliche Volfommenpeit und Eigenſchaft iſt, bie vernänftig 
freien Gefhöpfe und eigentlichen Unterthanen des Reichs GOttes, welche am 
meiften im Stande find, nicht allein obiedtiue, fondern aud) fubiedtiue, GOtt 
zu verherlichen: und zwar fonberfich und zunächft die Menſchen, die zur ficht 
baren Körperwelt und zur unfichtbaren — glei 8 gehören, ja allein 
zu einem firlichen Genus und Gebrauch der Rörpermwelt umter den ſichtbaren 
Seſchopfen fähig find; deren Angelegenheiten, Wohlfart * "Dolfommeneit 
SOet insbefonbere unb vorzüglich beforget, um ihrer vorzüglichen Beſtim⸗ 
mang roillen zu feinem Endzweck, weil fie mit einer mehrern Mannigfaltigfeit- 
ja mehren Endzwecken brauchbar und beftimt ſind. Und biefe Siebe GOttes 


n alle Menfhen wird insbefonbere die QAavdewwis, Lit. 3, 3.4 die 


enfchenliebe und Leutſeligkeit deſſelben genant, ingleichen auch die alges 
meine Siebe in Abficht der Menſchen und bes ganzen menfhlichen Geſchlechts. 
c. Bor allen andern und nach einer noch engern Einfhränfung und 
— Vorzäglichfeit gehören zu dieſem Gegenſtande ver goͤtlichen tiebe und 
die Gläubigen und Frommen ober Gottesfürchtigen, ober ——— un⸗ 
ter den Menſchen, die im richtigen Verhältnis gegen GOtt, in Gemeinſchaft 
mit ihm ſtehen, ober feine freiwillige Unterthanen find, und ſich als ſolche er⸗ 
weiſen; welche durch eine gegruͤndete Wahl ihrer Entſchlieſſung, durch ihr 
rechtmaͤßiges freies Verhalten und Genemhaltung der götlichen Hellsordnung, 
und durch bie in Gnadenwirfungen, fählg und in den Stand gefeßet 
werden, zu en Volkommenheiten von ihm befördert zu werben, bie ale 
feiner ıma ichen Wohlthasen empfängkich find, fich in die Ordnung bes 
quemen, in welcher GOtt Ihnen mehrere Bolfommenheiten gewaͤren umd vers 
fan.’ Und biefe find es, weiche GOtt und feine Volkommenheiten au 
eine thätige Weiſe verherlichen, ba andere, die Gottlofen, mır ohiediue, in 
fern fie vernünftige Ereaturen find, ihn verherfichen. Hieraus * 
die Eintheilung ber Liebe GOttes in die algemeine und beſondere, ja allerbe⸗ 
— liebe und Guͤte GOttes, amoc particnlaris: welche der algemeinen 
‚wiberfpeicht ober dieſelbe aufhebt, ſondern aus — flieſt und ſie 
—* ohne daß die beſondere * wilkuͤrlich ſeyn und auf einem unbe 
dun⸗ 


cc 3 
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demgenen Rathſchlus, einer ungegruͤndeten · Wahl, und bloffen innere Befktuy 

— von fh ſelbſt und nicht ‚vom Gegenſtauve hergenommen 
n, . 4 4 


Tazsıs II. 


f \omple&icur hic peı amor duomomenta: vmu vt perfeftionibusde- 
‚—/ leätetur,, atque proinde earumdem praefentiam velit et cupiat, 
Contra vero imperfefiiones nolit et indignetur, vnde mifericordia - 
en oritur: alterum vt omnibus modis fe ipfo non indignis aliorum per- 
fe&tiones praeftet, conferuet et promoueat, iisque fe vtiliffimum prae- 
bea£; vnde pro diuerfa relationum ratione habita beneficentia, gratui 
tus fauor cum clementia, magnanimitas cum lenitate et patientia, hu- 
manitas et manfuetudo enafcuntur. 


In dieſem zweiten Lehrſatz fomt eine genauere Abhandlung der ie 
nern Urt und Beſchaffenheit oder rationis formalis diefer goͤtlichen Lebe unb 
Bitte vor, und werben bie wefentlichen Stuͤcke derfelben noch näher erwogen, 
Nnebſt den verfihledenen Arten der Benennungen, die darin gegründet find une 
fich darauf beziehen. Und da begreift fie denn eigentlich zwey Sruͤche in ſich 
+ L Das erfte wefentliche Stuͤck beſtehet darin,. daß ſich GOtt an den Vol⸗ 
Fommenheiten der ‘Dinge beluftiget, aus berfelben Anblik ein volkommenes 
Vergnügen fhöpft, alfo dieſe Volfommenpeiten denfelben gönnet, an Ihnelt 
gerne ftehet, und vermöge des Gegenfaßes ihre eigentliche Unvolfommenbheiten, 
"Di. die Abweſenheit der ihnen an fich möglich gewefenen Bolfommenpelten, nicht 
es ihre unbermeidliche Einfhränfungen, ungetne fiehet und Unfuft daraus 
pfet. e ; t 
Dieſes Vergnuͤgen GOttes an Volkommenheiten iſt der eigentliche ins 
nere Grund, das momentum antecedens, radicale, ſowol des Wohlthuns, 
als der Gutthaͤtigkeit und eigentlichen Guͤte GOttes, oder ſeiner Geneigtheit 
um Wohlthun und zur Verſchaffung und Ertheilung ſolcher Bolkommenhei⸗ 
. ten. Und dieſe götliche Neigung und Gefinnung wird in der allereigentlich⸗ 
fien und eingefihränfteiten Bedeutung, und zwar in: Abficht biefer Beluſti⸗ 
gung daran, bie Liebe GOttes genaut; in Abficht aber- auf die Unluſt an den 
Unvolfommenheiten ber Gefchöpfe, das Mitleiden, die Erbarmung, die 
Barmherzigkeit, auch bie Zärtlichkeit GOttes; in Abficht auf den Ger 
-genitand aber und die fitliche Beſchaffenheit deſſelben, auf fein Verhalten ger 
gen die Menſchen und der vernünftigen Geſchoͤpfe rechtmaͤßiges Gegenverhal⸗ 
ten und nähere Verbindung mit GH, wird es bie Freundſchaft, Gunſt 
und Gewogenheit GOttes genant. ne 
— . $ 


- 1. Von der Liche und ee ERNttes. EN 
- IE: Dãas · zweite wefentliche Stuͤck vieſer gotlichen Volkommenheit befteht 
barin, daß GOct aller Dingen alle ihnen mögliche Volkommenheiten, auf 
alle mögliche Weife, gewäre, verfihaffe, befoͤrdere und vermehre. ‘Das mil ſo 
viel fügen: daß GOtt alle feinen. übrigen unverletzlichen Eigenſchaften und 
Boltommenheiten nicht unanfländige und widerſprecheinde Mittel gebrauche; 
dem Mangel und ven Hinderniſſen der bey feinen en möglichen Gluͤck⸗ 
feligfeit ober Volkommenheiten abzuhelfen, und im Gegentheif ven Beſitz und 
Genus verfelben zu veranftalten, oder ihnen dazıı behiitflich zu ſeyn und fo viel 
VBolkoenmenheiten zu ertheilm, als ihre ſowol wefentliche als. auch verſchuldete 
Einſchraͤnkung, die nicht auf einmal, ſondern nur nach) und nach gehoben wers 
ten Fan, jederzeit verſtattet. - 
_ Davon tft zweierley zu bemerfen. ; ; 

. 1) Diefes Stuͤck der götlichen kiebe,. ober diefe Beſchaͤftigung und Be⸗ 
wäßung GOttes, macht das momentum conflitutiuum der eigentlichen Büte : 
eher Guͤtigkeit GOttes in- engſter Bedeutung aus, und in Abficht der Er⸗ 

und uns fehr vortheilhaften Wirkungen davon, auch der Geneigts 
heit dazu, . bie Butchätigkeit. Denn das alles, was ims und unfern Zus. 
Fand. volfonmener macht und dazu im Stande iſt, Fan und mus gut genant- 
werben, welcher Ausbrud — ein Verhaͤltnis gegen etwas anderes, dem es 
St iſt, anzeigt; derjenige aber wird guͤtig genant, der geneigt iſt, uns und 
amfern' Zuftand volfommen zu maden; gutthaͤtig aber, der foldyes in der 
That beweifet. Folglich mus GOtt in dem fhärfiten und Höchiten Verſtan⸗ 
be nicht nur wirflich gut für jeberman, fondern auch hoͤchſt gut, ja allein gut. 
fen, weil alle Berbefferung des Zuftandes der zufälligen Dinge auf ihm bes 
dihet umb von ihm herrüret. Und bas wird im Griechiſchen in der nähern 
Offenbarung der heiligen Schrift xensorne, die Nuͤtzlichkeit GOttes, feine - 
B feit und Nutzbarkeit für alle fine Geſchoͤpfe, genant. j : 
2) Diefe Gütigfeit und liebe GOttes befomt noch verſchiedene befonbere 
änftere Benennungen, nad) den verfihieenen Erweifungen und Of⸗ 
. fendarungen, auch Abfichten und Verhaͤltniſſen derſelben auf und gegen vers 
ſchiedene Vorwuͤrfe und Gegenflände; welche nicht eben als lauter befondere 
neue Eigenfihaften und Volkommenheiten angefehen werden duͤrfen. 
a) Sofern die Unvolfommenpeiten, an deren Anblick GOtt eine Un⸗ 
But bat; von den Perſonen felbft verfihulbet worden, gegen welche biefe tiebe 
GHttes gerichtet it, oder aus einem untechtmäßigen Verhalten herruͤren; 
anch in ſolchen Verfonen allein, an ſich betrachfer, gar, fein himeichender 
Srund anzutreffen ift, der GOtt zur Hebung und Wegſchaffung diefer Ünvob . 
Eommenhelt bewegen Fönte, vielmehr biefelben einen Grund zum Gegentheil in 
ihter Verſchuldung haben: fo wird biefe görliche Neigung Gnade genant, 
apigıs.. Dadurch auch zuweilen in.weiterer und metonymiſcher — 


39 Des erſten Theen Astilel, von Biden, 
Wie underbienten, frey und umfonft ergeigten Wirkungeun und Erweißaigen ober 
—— der Guͤte GHttes, feine Wohlthaten, wenn fie auf eine mer 
‚ Jiche Art diefe Befchaffenheit haben, in beliger Schrift verflanden werden *); 
oder ein folches vortpeilhaftes Verhalten GOttes gegen Perſonen, das in ihr 
. vom borbergegangenen Verhalten, bis-allein — nicht hinlaͤnglich ger 
gründet iſt, ob es ——* mit denſelben auf eine entferntere Weiſe 
en kan, vermittelſt der Verbindung mit dem kuͤnftigen, es mit andern 
Be und Ari en (7°). 

Htt bie von feinen Untertanen felöft verſchuldeten Uns 

— feiner Gerechtigkeit wegen nötigen Strafuͤbel, die wirk⸗ 
iR una ine Dur Kor amern Dokanmaenenm unbe sen 

ohne Ma: andern iten und Des 
nen Beſtens ge far, ſowol aufſchiebt, als auch waͤßiget und — 
ſo wird ſolches die gimut GOttes genant, nach weicher er ungerne, auch 

langfam, in Erwartung der Beflerung der Gefchöpfe, Strafühel verhängt 
und zuläft; ingleichen auch das Verſchonen, die Geduld GOttes, da es 
nicht leicht, nicht ohne dringende Urſach, zur Unluſt über der Menfhen Der 
halten und deſſen Wirfung, und zur Kühcigen Erweiſung berfelben gebracht 
wird. . 


ce) Sofern GOtt fein ganzes Verhalten gegen feine Unterthanen fo 

einrichtet, daß feine tiebe und Geneigtheit ihnen merflich und unleugbar mers " 
de, und aus allen äuffeen auch Nebeuumſtaͤnden Gervorleuchte, wird es bie . 

iger und — oder Holdſeligkeit GOttes genant. 

d) Sofern Gott in der Wahl der Mittel, die Volfommenheit ſeiner 
Gefhönfe zu — und ſie von Unvolfommenpeiten zu befreten, fich nach 
threr eigenen Empfindung und Beurtheilung richtet, Die erträgfichften und an 

genemften Mittel allen andern jebesmal vorziehet: wird ſolches die erablaf 
fung, ovyraraßasıs, und die Gelindigkeit GOttes genant, lenites et 
manfuetudo Dei. Welche fämtliche Eintheilungen auf Dem verfihiebenen 
Vorwurf und Gegenſtande diefer feiner Geſinnung und Vokkommenheit berw 
ben, alſo bloſſe verſchiedene Einſchraͤnkungen und beziehungs⸗ ober — 
weiſe von einander unterſchiedene Benennungen einer und eben derſelben goͤtl · 
chen Vollommenhent ausmachen (”°). ; 
THEsST 


©) Als Beiſpiele biefer moiefachen Beben: ——— allen goͤtlichen Vokkommen 
tung werden in der theol. Moral 5.63 —— ——— welche SOR 
Anm. cheils Eph. 27. 8. Xoͤm. 11,6, theils unter dem Begrif eines tichensreäcbigen o 
=pb.1,6.7. Tit. 2, i angefürt. wol als herlichen Dinges, eines Vaters ſo⸗ 

(77) Won der Geſchichte des Ausdrucks wol als Megierers der Welt, darſtellet. 
Wnade, wird in der vorläufigen Einleitung Ewigkeit und Unendlichkeit —5 
mehreres beigebracht werden. unſere Gedanken ; unendliche Crkentnis us 


6 Dom der Liche und Blrd GOeteo. 

5 Tassıs II. 
imonia facrarum litterarum hang p&ı perfeftionem comproban- 
2 tia duplicis generis funt. rum comprehendit ea oracula, qui- 
bus ipfi fingula eiusdem genera dribuuntur, zum amoris, ı 10h.4,8. 16. 
Deut. 33,3; tum beneficentiae, Luc. 18,19. P/.145,8.9; sum mileri- 
cordiae, Deus, 431. Pf.103,8. 11.12. Eph.1, 6.7. c.2,7; sum. deni- 

que magnanimitatis cum lenitate, 2 Per.3,9.15. Rom. 2,4. Akterum . 
exhibet fpecimina et effeftus huius amoris infiniti creatione, confer- 
uatione, redemtione et innymeris, beneficiis diuinis edita, Gen. 1,31, 
Pf-33, 5. Ioh.3, 16. AB. 14,17. ; i 


In dieſem dritten Lehrſatz komt der biblifche Beweis dieſer götlke 
chen Volkommenheit vor, der von gedoppelter Beſchaffenheit iſt, oder zwey 
Arten von Schriftſtellen enthaͤlt. RE £ 
welche biefelbe unmittelbar darthum, in welchen ausdtuͤck⸗ 


2% 


.% 


Id Do bci Wat ie und bi rien derffben OD 
und Die en N 
beigeleget werden. Dadhin gehoͤren dreierley Ei 


e: 

1. Diejenigen Stellen, darin bie tiebe GOtt ausdruͤcklich und zwar auf 

eine notwendige umb unendliche Weiſe beigeleget toirb; 2”Joh.4,8.16: wo 
HtL gar im Abſtracto mit einer metonymifchen Benennung bie liebe ges 
nant wird, well Diefelbe ihm notwendig und wefentlich zukome, ja fein Weſen 
ausmacht, eine ſolche Bolfommenpeit feines Verhaltens tft, daraus alle uͤbri⸗ 
ge hergeleitet werben Fonnen *); 5 Moſ. 33, 3, da bie bewunderungsvolle Bers 
ficherung ber Menfihenliebe GOttes gegeben wird: wie hat er die leute ſo ſieb! 
fo bie Gewlsheit und Unbegreiflichkeit diefer tiebe anzeige; ingleichen Tit. 3, 4: 
es iſt erfihienen ober geoffenbaret die Freundlichkeit und Menfchenliebe GOt⸗ 


tes; auch 2 Cor.13,13. 2 Thefl.2, 16. 
i N 


_Meisheit, machen uns vol Verwunde⸗ 
eung; Almacht oder unwiderſetzliche Macht, 


iſt gros und an ‚ un gleicher 
Zeit aber, an ſich ſcrecklich; 
Lerſchaft und Maieftaͤt verbunden mit 


uuparteüfcher Gerechtigkeit, And des hoͤch ⸗ 
ken Preifes werth, aber für Sünder mehr 
verehrungswerth, als ein Gegenftand ber 
Liebe und des Verlangens; Heiligkeit und 
Reinigkeit find. unausfpeechlich Khäne und 
liebenswuͤrdige Volkommenheiten 
der aber nicht angenem. Die Guͤte GOt⸗ 


tes iſt es, welche den Vegrif GOttes vol 


.B.. Dogmat, 1. Th. 


HER 2 2. Sol 
lendet, und unter dem liebfi 
racter des ea ale des er er 
ges. in der Welt, vorſtellet. =: Dies 
iſt dieſer umerfhöpfliche Brunnen von 
st 
’ e ⸗ 
ſchiedene Gegenſtaͤnde erſtreckt —S— 


ſe body p.103. 


*) Ober: „welches anzeigen fol, daß fein 
»Befen lauter Liebe gegen-die Wenfchen fey, 
ober mit lauter Liehesneigungen- gegen bies 
„telßen angefüllet fen, und er darin alle 


vuͤbertreffe.. 


Do 
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2. Solche Stellen, darin Yie Guͤte aber Guͤtigkeit und Gutrhätigfeit 
Gottes angezeiget und. verfichert wird; Luc. 18, 19 und Marc. 10, 284 
Driemand ift qut, nemlich im bemfelden allerhoͤchſten Umfange der Bedeutun 
Woefentfich, und notwendig gue und gitig, als allein GOtt; verglähen 
Rn. 5,7; da der Unterſchied des guͤtigen und gerechten deutlich angezeig 
wirtt: um eines Gerechten willen ſtirbet niemand, um eines Guten oder Wohlthã⸗ 
ters willen duͤrfte vielleicht jemand ſterben. Ingleichen Pf. 145,8.9. 2 Moſ 
34,6 f. Pf 86,5. Pf.r19,68. Pf.34,9. Df.25,8 und ſonderlich Df.r 36, 
ba zu fehjeundzroangig verſchiedenen malen — in allen Verſen 
des Pfaims vorkomt: dem ſeine Guͤte waͤret ewiglich, vergl. Pſ —XR 
29; auch Df.25,8. Pf. 34, 9- * ” 

3: Diejenigen Stellen, in welchen bie a ee 
tes verfichert und geruͤmet wird; 5 Moſ. 4, ar: Der dein GOtt, iß 
ein barmberziger GOtt ꝛc. Pf. 703, 8. 11. 13. Eph. 1,6. 7. f..2,77 
ängleichen „a of 34,» .. Lieben. 9, 17: DE 62, 13.: Df.x230, 7. 
Ger.3, 12, Joel 23, Jon42, 266,36. Tefao,r8. Mich.7zsaf 
Math. en Cor, 1, 3..2.Detp. 4.10: Jac. 11. (Te 49, 10: 
8.54.10. . i 
ü Zu diefer dritten. Gattung von Beweisſtellen gehören noch vorzüglich hier 
felben Stellen , darin die Gröffe und der uͤberſchwaͤngliche Reichtum ‚der Gna⸗ 
de und Etbarmung GOttes namentlich und ausbrädlic) gepriefen wird, ſo die 
Unendlichkeit diefer götlicheri Volkominenheit noch näßer anzeigt, Df-s7,x1. 
pr — 63,15. (Dan, 9,18.) QRuc. 178. Hof 11,8: ph. r,z. 

“2,2. Jeſ. 54, 7- L 
£ ö 4. Die Stellen, darin insbeſondere Die Langmut ımd Geduld GOttes, 
Fine Geliudigkeit und Verſchenen, angezeiget wird, 2 Petr, 3,9.13.. Roͤm 
2,4- Pf.163;8. Rlaql. 3,33. SE Re REN 
U, Die zweite Hauptart diefer Beweisſtellen enthält. den mittelbaren Yes 
weis, ober folche Stellen, barin die thätige Offenbarung und Erweiſung der 
Site und tebe GOttes vorfteflig gemacht und geruͤmet oder Diefe Bolfommens 
Beit aus den Handlungen GOttes Kergeleitet wird. Dahin denn insbefpndere 
wiederum viererley Stellen zu rechnen find. - . 
EsSifung mb de salyn Eimiheing 6s Sufammerfang Dr mfg 

b und der ganzen Einrichtung des Zuſammenhangs der tgen 
Dinge, unb-vermittefft derſelben, ober die Güte der Werke GOttes überhaupt 
angezeiget und geruͤmet wird, ba bie gute und vortheilhafte Einrichtung ber. 
Gefhöpfe einen Beweis derſelben abgiebt. x Moſ. 2,31. Dffenb.4, 12. *) 
Pta33,5.- Be 


R y „Wegen Deines Wilens or Wehlze maus Guͤte und Aebe } ben Haft du ſie 
„fallens‘ daran, find ſie —— ugemacht. — — * 


x 


$.13..Don ber Liebe und Büte GOercco. 395 - 


%: Soche: Geczuen, in welchen bie Offenbaruag der Gute Getes in 
—— imb beſonbern Regierung aller Dinge angegeiget wird, Pf-ı04 
— ae wein D06-Erffings / und Verfeumgewert AB 
3 9. Die Stellen/ in welchen 

ber hoͤchſte Beweis bet tiebe und Güte GOttes gemeldet wirb. "job: 3,16 f 
1 Joh 4,921. "Joh. 15,13. Alm 5,8) ——— 
— el a — 
gen N in welchen 
Gebet: dar Glaͤnbigen und dee Dinner Gocee, Me Olanhe und erranen 
uf und a Gi, ſich auf die Neigung und. Güte. Ges, fein’ Exbermen, 
Gnade und Zärtlichfeit bezieht, ober Dumas zu gotlichen- rel 
—— und ihrer —— — Perſuen, 
WR oneminen werden. — — 
— — ————— Im — 
(reinimir präeterea de hac Dei benignitate, ſi roricamns e An 
&itatem Apfius;’ qua non poreft non bonam compleäi et malum 
auerfari, atqué adeo' perfettionitius dele£tari: er fapientiam, qua ©) tie · 
taum’ferhper- eligit; eamque ob cauſſam cuiuisvtilitatem, quae o 
neri-potelt, maximam confert: er ipfam denique perfe&tionem abfolu« 
«am, coniund&am cum neceffäria rerum omnium ad ipfum relationez 
im ipfe.deftitueretur perfe&tionibus, fi allis eas inuideret, aut quo· 
* feri poreft, non praeftaret. 


e :&m dien vierten Lehrſatz wich der anbernekige Baeis eben bier 
ghrfichen Volfdinmenheit aus anderweitigen Warheicen und Eigenfhaften 
EOttes hergeleitet; der dreifach iſt. 

1: Kan dieſe Guͤte GOttes hergeleitet werben ans ber Heiligkeit deſſelben, 
lſonderlich wenn feine volfommene Erkentnis zu Huͤlfe genommen wird,] da wir 
Auf gedoppehte Art ſchlieſſen fhnnen. 

1. Diredte fan fo gefhloffen werben: Wenn GH feiner notwenbigen 
Seiligfeit wegen alles. Gute liebet und wil, alles Boͤſe aber haſſet und nicht 
wil; fo mus er notwendig Volkommenbeiten und Gutes an ſeinen Geſchoͤpfen 

teten, das Gegentheil aber ungern fehen, folglich das erfte aufs mögliche 

e gewären, das legte aber aufs moͤglichſte hindern und heben, folglich girl 
ee Mon iſt· daor eſte / folglich, mius dos . 

waht 

2. Indirete: Wenn Gott nicht bie Vollommenheiten anderer auſſer 
Un befindlichen Dinge gern füge, — denſelben ſich vergnuͤgte ee 
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" MWopfgefatien Hätte, fie ——— ober zu ertheilen und aufs mg, 
— * ge ‚ober ger 
a 
9 ' 1. 


Gefchöpfe 
mä wohlgeordner, feinen Einfichten 
Fin pie — —— an km, er —— — 
dige uud herſchende tiebe des Guten und Has des Böfen befigen. Da nun 
feiner Seiligfeit wegen dergleichen nicht moͤglich iſt, nach weicher GOtt allezeit 
das Gute fiebet und bas Bf haffet und verabfiheuet: di fon u 0 


Aha 


oder der Fal, der mit bi l 
re eſer Zolge zufannenhängt, und be 
‘I Kan eben Diefer Beweis auch aus ber MBeispeie, oe eb hergeleitet wer, 


den, dd wir fo ſchlieſſen *): Wenn GOtt nicht die möglichfte 

und Gluͤckſeligkeit der igen Dinge gern föhe und aufs möglichite beförbers 

te, ober — nach ber Neigung gegen Volkonmenheiten handelte; fo muͤſte er 

ern d KHandi rſetzen indie abe —e— — b Enbjwerfe felen 

un ungen vo ‚in ten .un 

und ircen, oder aber nicht u Mirtel zur Bewerfitelligung — erwa⸗ 

len, die Ihnen gemaͤs finb. nn uw "em die Weisheit GOttes 

flreiten würbe,, folglich unmöglich i ft: fo mus das e, ſo da⸗ 

mit —— auch unmöglich ſeyn er er a 

Deweis aus der hät n n 

Kg en 1% — Abhängen aller ice —— — 

den wird; da mir fo ſchlieſſen muͤſſen: — — lien on von — — 

Kings Die Unvolfommenheiten gern, ihre Volkommenheiten abı 

feßen, ober — dagegen Km, ingleigen ihre —e— — 

— verabſaͤumen ſolte; oder wenn Volkommenheiten in den 

Dingen anzutreffen wären, daran GOtt nicht ein Vergnuͤgen haben 

im Gegenthei Unvolfommenpeiten, die einer möglichen Hebung En 

von ihm ungehoben gelaffen werben folten: fo muͤſte entweder ber ganze Zus 
ammengang der zufälligen Dinge nicht von ihm en abbängen oder es ihm 
lbſt an Bolfommenheit entroeder ber @i 

oder des Willens und der richtigen — ober | * — und der 

dinlaͤnglichen Kraft felen. Da nun alle dieſe Faͤlle der unendlichen — 


4— 


„BI Goet Feige Verherlchang, Gree Rh, fanbern and in BE 
ik er * die —— ſeiner Ge⸗ eh ka ange 
nfhöpfe,. als. bie bequemften Miel dazu... „Seläpfen bie ipnen möglichen Bolkommen- 
Freie, a —— beffe it, a6 
wich das Date hl, nicht mr and enthe, 
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gen Vokkommenheit GOttes wegen unmbglich find: fo mus bas erflere, fo 
damit zuſammenhaͤngt, auch unmöglich feyn und wegfallen. 

Tuzsıs V. i 
Oiem« hoc diuino amore ı) ad ftudiofiflime in eo elaborandum, 

vt viuam eiusdem itionem confecuti digne ipfum veneremur, 

admiremur, omnique Kudis et grati animi fignificatione celebremus; 
2) ad enixiflimi in ipfam amore noftro dignifimum ftadii teftificationeg 
affduas: 3) ad. fugiendam omnem ipflus offenfionem, et iacturam ami- 
citiae peccatumque ita auerfandum, vt nihil ſupta; 4) ad fiduciam in 
antiquiflimo tenerrimoque ipfius amore collocandam: et 5) demum’ 
‘ad ipfum imitandum, eiusque caufla bene cuiuis faciendum cupien- 
dumqe. : 2 i er 

In diefem fünften Lehrſatz kommen fünf Obllegenheiten vor, bie aus 


te flieffen. 

I. Die erfte Hauptpflicht beſteht in der Berbindlichfeit, daß wir uns nach 
uoͤber eugender und lebenbiger Erfentnis ber götlichen tiebe beſtreben und fie zur 
— Verherlichung, Bewunderung und Verehrung derſelben frucht⸗ 

werden laſſen. Dahin denn insbeſondere wiederum zweierley gehoͤrt. 

1. Das angelegentlichſte Beſtreben nach einer lebendigen, uͤberzeugen⸗ 
den Erkentnis und Einſicht derſelben, weil eher kein richtiger und heilſamer 
Gebrauch davon angeftellet, oder Genus derſeiben erhalten werden Fan, und 
dieſe Exfentnis das einige hinreichende Mittel ift, umfer Gemüt zur herſchen⸗ 
den und überwiegenden Neigung gegen GOtt zu bringen, zur warhaften rech⸗ 
ten Neigung des Herzens zu GOtt, ohne welches Feine Gegenliebe und richti⸗ 
ge gegen GOtt ftatfindet; daher es uns Pf.34,9 anbefolen wird, 
die Güte GOttes zu ſchmecken und zu erkennen. Dahin denn insbeſondere 
—— zu rechnen iſt, wodurch dergleichen erhalten und geſuchet wer⸗ 

md. — — 


a. Die fleißige Betrachtung, anhaltende Ueberlegung und Beherzi⸗ 
gung der algemeinen Wohlthaten GOttes und der unverdienten unermeslichen 
Snade daraus biefelben bereiten, ſonderlich durch Beihälfe der betrachteten 
Unwuͤrdigkeit auf unferer Seite, Pſ. 103, 2 f. . ARE 

.. b. Die Erinnerung und Borftellung der beſondern eigenen Wohltha⸗ 
ten GOttes, die einem jeden für feine Perfon wiberfaren, ober das rechtmaͤßu 
ge erneuerte Andenken ber individuellen oder allerbefonderften eigenen Erfa⸗ 
rung der Siehe GOttes Pſ. 103, 2 f. — 

* Das gefliſſentliche, anhaltende Gebet um Erleuchtung des heiligen 
Geiſtes, oder wie es In der Schrift as) ausgedrucket wird, um offene Aw 
: ; dd gen 
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gen and geübte Sinne, um ein weiches aud zartes Gefül-des Herzens am En 
pfindung und Geſchmack der liebe und Ehe GOches, damit —— 
ſicht derſelben, die durch Nachdenken und Ueberlegung erhalten wird, leben⸗ 
Dig werde, d. i. einen tiefen und ſſatken Eindruck auf unſet Gemüt habe, daß 
ſelbe in Beweguug zu feßen, Eph. 1, 17 f. £3, 16.18. Röm. 5,5. 

d. Ein unauf hoͤrlicher Umgang ober angelegentliche. häufige und bes 
ſtaͤndige Beſchaͤftigung und Unterbandlung mit GOtt und Betsachtung beffels 
ben, um ihn Tieb zu gewinnen und in ſolcher Anhänglichfeit zuzunemen, dazu 
bie forgfältige Bemerkung, Beobarhtung und Warnemumg der vortheilhaften 
Wirkungen, die daraus in umferm Gemuͤte entitehen, erforbert wird. 

2. Das zweite Städt der erften ‚Hauptpflicht beſteht in der Berherfis 
chung diefer götlichen tiebe, ober Herleitung bes Lobes und ber Verehrung 
Goites aus diefer lebendigen Exfentnis ber götlichen tiebe und Guͤte: daß wir 
forwol Materie, Stof und Inhalt, als and) Neigungen und Bewegungsgruͤn⸗ 
de zur innern Hochachtung, Bewunderung amd bietigen Anbetung - GOt⸗ 
tes, unſers Wohlthäters, und feiner biebe; auch zur aͤuſſern Bezeugung der⸗ 

ſelben, zur Bekantmachung und Anpreifung diefer götlichen Volkommenheit, 
und zur Rechtfertigung und Nettung berfelben gegen ungegründete Befchutbir 
gungen. fovof, anderer Menfchen als auch unfers eigenen Gemuͤts, oder geien 
alle Zweifel, dadurch diefelbe bejtritten werden koͤnte; ingfeichen zur len 


Herleitung unfers ganzen Verhaltens und ber Beſtimmung deſſelben, Daraus 


hernemen. Pf. roz, 1. 2. Pf. 1ob. Pfuor. © © 

11. Die zweite Obliegenheit befteht in der aufrichtigen und gefihäftigen ober 
thätigen Gegenliebe GOttes feiner liebenswuͤrdigen Befchaffenheit wegen, dar 
won.x Job. 4, 19 zu vergleichen ift. Dahin denn insbefondere bey Zerglicdes 
rung dieſer Obliegenheit zweierley gerechnet werben mus. \ j 
- 2. Daß wir uns bemühen, dag GHtt auch in unfern Gedanken, Bors 
ſtellungen und Urtheilen das allerliebenswuͤrdigſte Weſen werde und bleibe, 
fo wie er es an ſich ſelbſt iſt, oder von uns dafür erkant und angenommen wer⸗ 
Bes daß wir alſo alle dieſer feiner allerhoͤchſten tiebe und Guͤte nachtheilige 
and verkleinerliche Gedanken und Vorſtellungen oder Verdacht gegen ihn vers 
meiden, zu unterdruͤcken, aus dem Gemuͤte. wegzuſchaffen und derſelben auf. 
eine rechtmaͤßige Art los zu werden ſuchen, im Gegentheil aber ihn fuͤr unſer 
hochſtee Gut annemen, welches und unentberlich, aber auch volfommen hinrei⸗ 
cheub iſt, uns gluͤckſelig zu machen. F N 
— * wie uns wirklich gewoͤnen, GOtt auf eine herſchende, uͤberwie⸗ 
gende und thaͤtige Weiſe zu lieben und in dieſet tiebe zu wachfen, am dadurch 
Äamer fähigen zu werben, feiner tiebe und Wohlthaten zu genieffen. Dahin 
denn wieder zwey Stüde gehören. j : : = 
® a. Daß 
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— wie ums an feinen und? vortheilhaften Volkommenheiten 
md den — detſelben a alfo nicht nur gerne fehen, feine 
Volkommenheiten ihm gerne goͤrnen und feine tiebe gegen uns genem halten, 
ſendern auch unfer —— daran haben, ja durch eine jede Erinnerung der⸗ 
felben innig erfreuet werden, und da wir ſeine Vollommenheiten auf keinerley 
Woeiſe vermeßten und dergroͤſſern Finnen, diefelben doch ſowol mehr zu erkennen 
und zu genieſſen als auch andern bekant zu machen und anzupreifen ſuchen. 
Vader Pf. 37, 4 befehen wird, fine Saft an &Ott zu haben, vergl Df.31,8. 
b. Du wir diefe Siebe umb Neigung gegen GOtt auf eine — 

⸗ an den Tag zu! legen bemuͤhet kenne, —5 — eine vierfache Art. — 
- a Duecch fleiftgen Umgang, Unterredung und tin 

—* wit GOtt, deren Unterlaſimg ein eiche "der Kaltſinnigkeit fm 


:B. Durch willigen Seo gegen alle feine Fort 
Die Uebernane, Beobadjnung und: Unsrtchtung auch ig noch 0 
— — "mb mangenemen Dinge, bie aus ben Haͤnden GOttes kommren 
ihm dinfuͤren, die von ihm verordnet oder befolen worden. und une 
zut — Semeinſchaft mit GOre befbrderlich ober zu — Verherlihuns 
dienlich ſind, und zwar um GOttes willen und nad feinem Befe 
angelegentlichen Fleis und groſſen En "an allejeit, 
: — Schten, wohl — und fun aues — — zuehum; 
e Zwang e und mit Luſt, wovon wir aus feiner nä 
die Boang, game soiffen, daß es ihm wohlgefallen und zu feinen Ende 
weder dilenlich fepn werde, alſo unſern Willen und alles, was In und an uns ift 
and in — ht ſtehet, dem Willen GOttes je mehr und mehr waterthäs 
* und unterwuͤrfig zu wachen alles Misfallen deſſelben aber aufs ſorgfaͤrig 
zu verhaͤten 
Durch willige und thaͤtige Verlengnung aller andern Dinge ber 
ganzen fichrbaren Welt, um ſeiner willen und gegen denſelben im Zal des Wi⸗ 
derſpruchs ober bey einem unvermeidlichen Widerſpruch des Genuffes der⸗ 


UT, Die dritte Hauptpflicht beſteht in der Verbindſichkelt, die Beleidigung 
urn Feindſchaft Gttes forgfäkig zu vermeiden, und aller Suͤnde unerfbns 
Sich feind zu werben, um GO dadurch nicht zur beleidigen mb feiner verlus 
Fig zu gehen. Dahin insbeſondere Öreiekley zu rechnen iſt. { 

. Daß wir Die Suͤnde für das hoͤchſte imd ärgfte ja einige wahre llebel 

Haken, und zwar um deswillen, weil fie uns von dem allerllebenswuͤrdigſten 
Weſen, unferm hoͤchſten Gute, trennet, eber weil die Sünde uns ber Liebe 
GOtes, und des Genuffes derſelben unfähigund verluſtig macht, GOtt auch durch 
Fine Meigung, Gewogenheit und unjälige Wohlthaten etwas anders um. und 
ver⸗ 
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verdienet 116 veiffenchich und vorſeglich belet werbeit, um 
u m re Per ‚m 
ber Neigung der Suͤnde ift, —— Sf, — 
thaten ertheilet hat, babunch bie gefte Unbanfberfeit br Mmfhen gegen if 


ren boͤchſten Wobltbaͤter begangen 
2. Daß wir uns durch dieſe durch die 
Ginficht von ſolcher Abſcheulichkeit der in GOttes Augen, zur Verab⸗ 
ſcheuung aller begangenen Beleidigungen GOttes, zur Reue und Trau⸗ 
rigkeit nach GOtt oder men SOttes willen, auch zur. rechtmäßigen 
—— eigen Sipaben babe all Ju Elan: folk Daß a 
’ we 
Gefuͤl aller mutreilligen ober roiffentlichen Eutfernung von bies 


ein wehan 
a llerliebenswärbigften Weſen und höchften Gut bey uns 
—* er dm — 

f wie uns einer findlichen Furcht vor SOtt befleißigen, b.i. ei⸗ 
nen Ehe vr für Dtaigung —— Dabie 


wieder dreierley gerechnet werbe 
icht — 25 GOtt ne u Are 
— b. Eine wehmuͤtige Scham über alle J entdeckte auch ———— 


unvorſichtig und —— On begangene Sünden und Beleidigungen GOttes, 
weil ſie GOtt 
c. Ein be Andiges Anbenten der Gefat es ımerfeßlichen Verluſte, 
Be deren Beroilligung um — — 
zu kommen um dieſes Andenke. n zur Beſtimmung unſerer Wahl bey der Reis 
gung zum zu gebrauchen, und dadurch zur Verhütung aller Sünden 
und deren Bewilligung — —F rg ‚ en es das allervolkemmen⸗ 
ſte Berabſcheuungsmittel gegen wiſſen ung der Suͤnde ſeyn mus. 
- II, Die vierte Haupepflicht * * der ee ein zuverläßiges 
Vertrauen auf diefe tiebe und Güte GOttes zu fegen. Dahin insbefonbere 


dreierley gehört. 
EN Bag wir in allen Gälten bey unſerm r rechtmäßigen Verhalten — 
der Gemeinſchaft GOttes das Beſte von ihm und ſeiner Guͤte erwarten, und 

ums daher feiner Fuͤrung, Leitung, Regierung und Schutze zuverſichtlich ans 

vertrauen und uͤbergeben ten 1,7); auch been fe, 

ergehen feine Entſchlieſſungen nicht nur fuͤr möglich Kalten, 
der Inhalt derſelben —— werden fe, ſondern auch — 

— un — — un 


beobachten und ausrichten; folglich auch unfern 
—SeS auf dieſe gotliche Eigenfhaft gründen. — 


1 
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2. Daß wir uns, auch in umbegreiflichen Fuͤllen und bey dein Anſchein 
bes Gegentheils der Liebe GOttes, verfichert halten, GOtt werde uns bey feis 
ner Gemeinſchaft, und in der Ordnung des Vertrauens anf ihn, alles vers 
ſchaffen, was zu unferer dauerhaften und wahren Woßlfart, im Zufammens 
hange , erfordert wird und dienlich iſt, ja alles fo veranftalten und 
vermitteln, daß uns alle Dinge zum Beten dienen und mitwirken müffen, wie 
es Roͤm. 8, 28 ausgebrucft wird, und zwar ohne unſer Verdienſt zu erwarten. 

3. Daß wir einen unauf hörlichen Genus feiner ewigen tiebe erwarten, 
und verfichert ſeyn, GOtt werde nicht uͤberdruͤßig werben uns zu lieben und 
ſeine gegen uns tragende kiebe auf eine thätige Art mit Wohlthaten, fo viel er 
uns möglich erfennet, zu erzeigen; auch daß uns nichts von derſelben gewalt⸗ 
famer Weiſe trennen, ober wider unfern Willen und ohne unfere eigene Ent⸗ 
Fhlieffung und vorfegliche Verſchuldung , ja Treulofigfeit und Feindfeligfeit ges 
gen GOtt, derfelben berauben und verluftig machen fönne; indem der Tob 
felöft, der uns des Genuffes anderer Dinge verluftig machen Fan, ung von Dies 
fer liebe GOttes nicht abfondert, vielmehr GOtt in allen Veränderungen und 
Abwechfelungen unfers Zuftandes, ja ewig, uns wohlthun fan. 

V. Die fünfte Hauptobliegenheit beitehet in ber gefliffentlichen Nachfolge 
eher Nachamung biefer algemeinen, thätigen, wirffamen, uneigennüßigen, 
unpartefchen und unveränderlichen tiebe GOttes. Dahin zweierley gehört. 

1. Daß wir um GOttes willen und aus Danfbarfeit gegen feine liebe 
unſern Nächiten lieben und fein Beſtes befdrbern, um ber Verhältniffe willen, 
darin andere Menſchen eben ſowol als wir gegen GOtt ftehen, ohne ducch fine 
liche Empfindung und bloffe Borjtellung unferer Vortheile Dazu gereizt und ans 
getzieben zu werben; folglich auch nicht nur dem goͤtlichen Befel zu Folge jes 
derman, ſelbſt unfere Feinde und Beleidiger nicht ausgenommen, Roͤm ı2,. 
20, fondern auch mit Beobachtung des Unterfihiebes der genauern Verbindung 
mit GOtt € 
2. Daß wir die kiebe gegen unſern Nächte nach dem Beifpiel und Mu⸗ 
fer GOttes, auf eine feiner fiebe aͤnliche und gleichformige Art, einrichten, 
1 Job.4, 7,21. Wiatıh. 5,44. Dahin denn wiederum fünferley gehöret. 

2. Daß es eine gegründete und wohlgeorönete, dem jevesmaligen Ges 
genftande gemäffe tiebe fen, alfo Feine blinde Leidenſchaft, Fein blinder Trieb 
eines Wohlgefallens an einem genoflenen Vergnuͤgen; — alfo das Bbſe 
an — nicht lieben, aber auch ven Has des Boͤſen nicht auf die 
Perſonen felbit werfen. $ : 
N b. Daß es eine aufrichtige, warhafte, von Verftellung entfernte Liebe 
ſey, die indem Vergnuͤgen an anderer Wohlfart beſtehe. 
© Daß 88 eine thätige kiebe fen, die ſich in der Bemuͤhung äuffere, 
anderer Wohlfart und Gfügkfeligfeit auf alle mögliche Weiſe zu befördern. 
D. Dogmat. ı Th. Eee d. Da 
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d. Daß wir daher anderer Unvolkommenheiten, Gebrechen, Maͤngel 
und Ungfücfeligfeit ungern ſehen, Unluft daraus ſchopfen, ein mitleidiges Ans 
theil daran nemen, und biefelben ſowol zu verhüten, als zu heben ſuchen. 

Auch gehört dahin noch, daß wir bey unferer Liebe gegen jederman alles 

- zeit getroſt und gutes Muths feyn, wenn wir auch bafür nichts als Undanf und 

Has von andern verſpuͤren folten, uns baburch.nicht hindern Taffen und der ges 
wiſſen Belonung GHttes dabey getroͤſten. 


THesıs VI. 

A ad explicationem trinitatis in Deo progrediamur, confi- 

deratione voluntatis diuinae opus eſt. Quae vel formakter et 
Fübieiue famitur de inclinatione pe ad optima quaeuis; quorfum ex 
noftro concipiendi modo pertinent es propenfiones ns ı perfe&tiffimae, 
et decreta rerum actu producendarum, et ipfe denique vfus feu adpli- 
catio vis infinitae ad ea, quae decreuit, praeftanda: ve/ obiectiue et mo- 
— de argumento decretorum divinorum, quae varias diuifiones 


In dieſem fechften Lehrſatz wirb der Anfang gemacht, einen 
. Anhang ber bisherigen Abhandlung von den götlichen Eigenfihaften und Vol⸗ 
kommenheiten ju unterfüchen, welcher ben Willen GOttes und die Eintheilungen 
deffelben betrift. Da denn vorläufig zu bemerfen ift: Weil von dem Ders 
ſtande GOttes fihon bey der gbtlichen Alwiſſenheit ober unendlichen Erfentnis 
EDttes gehandelt worden, von dem Willen GOttes aber ben feiner von den 
Selichen Volfommenpeiten insbefondere gehandelt werben Förnen *): fo mus 
albier, ehe wir die nähere Abhandlung ber lehre ober bes Geheimniſſes von der 
Direieinigfeit anfangen, anhangsweiſe von dem Willen Gttes, überhaupt 
betrachtet, forool in Abficht der eigentlichen Einrichtung als auch der verfihies 
yenen Verhältniffe deffelben gegen die Menſchen ober gegen befondere Arten bes 
Gegenftandes , ingleichen ber bey deutlicher, zuſammenhaͤngender und volſtaͤn⸗ 
diger Einficht deffelben nöthigen Eintheilungen, noch eine befondere Unterſu⸗ 
hung angeftellet werben ; weil nicht nur verfihledene Kunſtworte und einges 
fürte genauere Eintheilungen und Untsrfheidungsbenennmgen des götlichen 
Berhaltens darauf beruhen und daraus hergeleitet werben möüffen, fonbern 
auch ber Einfluß diefer Abhandlung ſich auf die folgenden Artikel erſtrecket, ja 
ſelbſt die fitlichen Eigenfhaften ſowol als manche Handlungen und Wetke 
Gottes, fonberlich in Abficht des Gnabenreichs und der verfihievenen Ders 
waltung deffelben, ſonſt nicht deutlich eingefehen werben Eonnen. Dis vor 
—5 aus⸗ 
=) „Der Beweis, daß ſich ein Wille in GOtt befinde, if ſchon bey der Abhandlung ſei⸗ 
per Geiſtlichkeit angefuͤret worden. 


z 
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ansgefet, wird in der gegenwaͤrtigen Theſt überkaupt bie Beſchaffenheit des 
götlichen Willens uud zwar auf eine zwiefache Weiſe oder nad einer algemeis 
nen Eintheilung befielben erwogen, nachdem diefer" Ausdruck auf geboppelte 
Art genommen_voird. 

I. Wird derfelbe formaliter and ſubiectiue verſtanden , d. i. feiner eigentli⸗ 
chen Beſchaſſenheit nach, die derſelbe in GOtt ſelbſt Hat, ober ſofern er im 
GoOtt ſelbſt angetroffen wird, im Gegenſatz der obſectiven oder materialiter 
genommenen Bedeutung; da das Gewolte oder Beſchloſſene, das Hernrer, 
anftat des Ieraporos zuweilen genommen wird und der Wille GOttes genant 
zu werben pfleget, Hier aber auf das ShAnu ober ben. actum volendi, das 
— geſehen wird. In biefer erſtern Abſicht und Verhaͤltnis nun beſiee 

der Wille GOttes in feiner volkommenſten Neigung zu dem 
Zellen amd Vorzuͤglichſten, nebft der —— und Wahl des dafür ers 
Fanten, auch dem Gebrauch feiner — zur RE RE RE 
"gung und Volziehung des Befchloffenen. 
1. Borläufig, ehe — seine werden fürmen,. Die darun ⸗ 
ter begriffen werben, zu bemerken iſt: Ueberhaupt iſt der "Wille. auch bey zus 
fälligen Gefhöpfen betsochtet, Das Vermögen oder Die Säbigfeit eines Geiftes 
eder Vernänftig dentenden Wefens, fic) gu demjenigen, was berfetbe Geifk 
füch als gut vorfteltet, zu neigen, deſſelben Mirrlichfei zu beſchlieſſen und feine 
Kraft — Bermoͤgen dazu ge een Er Dewerfitellis 
gung ben zu verfchaffen. ich gehören allezeit drey Städe und Merk⸗ 
male überhaupt zum Wulen, im eigentlichen, eingeſchraͤnkten Verſtande ober in 
ver Bedeutung genommen, ober zu der obern Begehrungsfäßigfeit; : 
wenn ber Wille von der "bins finlihen Begierde, dem appetitu fenfitiuo, und 
ber bloffen Wilkuͤrlichkeit, dem arbitrio, ſowol als von der Selbſtthaͤtigkeit oder 
Spontaneitate noch unterſchieden gr umb nur vernünftigen Weſen oder mit 


deutlicher Borftellung verfehenen einfi 
Stuͤcken wir die Theile ober befondern 
ee (**) abſtrahiten möffen. 


09 Auffer den vorigen fotaftifßsen 
genauern Abhandlungen vom Willen GOt⸗ 
tes, ift befomders die Schrift zu vergleichen, 
. things divine and fupernatural conceived 
by analogy wich things natural and hu- 
man. London 1733 in groß 8, vorneinlich 
von S. En 312 u. folgend. wo auch ©&.315 

den Gemuͤtsbewegu 


Erd aus feines freien Willens , oder Diereei« 
fen und unveränderlichen Verfäge feines Ge 


’ 


n Di komt; wel⸗ 
egtiffe bee Ohelichen Willens ar 


2 a. Eine 
A über ſolche Bhnfeige Dinge, die feines 
Macht unterworfen find , und gethan werden 
oder ungethan bleiben konnen; twie er es für 
—— befindet. Daher heiſſen fie zuweilen, der 
Wille GOttes, Apoſtg. 21514. 1,5, 
und zuweilen ber Rathſchlus ner Luc. 
7,30. Eph. , un; ein Ausdrud, den man 
wie von natbelichen und norwendigen 
Dingen gebraucht , fondern von folchen, die 
vonder Birffamteit frey handelnder Prfonen 
. Man nent fie P, nach Anas 
logie 


— 
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a. Eine in der Erkentnis gegrůͤndete Neigung. Davon dreierley 
wieder bemerket werden mus. 

©. Die Neigung, d.i. bie Zufehe ober Abkehr des Gemuͤts zu oder 
von etwas, entſtehet allezeit aus Vorſtellung des Gegenſtandes und Boı 
als gut oder bof *). Der Grund dieſer Neigung iſt alſo die Beſchaffenheit 
dieſer Vorſtellung: daher, wenn biefelbe blos ſinlich und unbeukch ift; fo iſt 
auch die Neigung, die darin gegründet ift, nur finfich, eine bloffe feiveifhaft 
und finliche Gemütsbewegung oder Affect, dergleichen in GOtt nicht anger 
teoffen werden Fan. Sit diefe Borftellung aber deutlich, vernünftig, in Dem 
Zuſammenhange der Dinge und deſſen Einficht gegrändet und daraus herge⸗ 
nommen; — die Neigung auch eine vernuͤnftige Neigung ober ein vernänfe - 
tiges eigentliches Wollen und Nichtwollen, ober eine. eigentfiche Neigung md 
Handlung des Willens, eine eigentliche Wahl. ß 

B. Nach den verfihiedenen Stuffen der Gedffe des Guten oder Bis ' 
fen, welches man fich in einer Sache voeſtellet, und nach den Stuffen ver 
Deutlicjfeit, Gewisheit und. tebhaftigfeit oder anfhauenden lebendigen Ber 
Fhaffenpeit folcher Vorſtellung, it diefe Meigimg, das Wollen oder Nich⸗ 
wollen, bie Luſt oder Linheft zu einem Dinge, auch in jevesmaligen Fällen 
gröffer ober geringer und ſchwaͤcher; daher es bey endlichen Geiſtern Stuffen 
hd Begierden und Meigungen giebt. 

y. Wenn bie Borftellung des Guten und: Böfen and ber verfihlene: . 
nen Stuffen deſſelben richtig, wahr und gegruͤndet iſt; fo iſt Die Meigung auch 
rechtmäßig:.öder- gut und gegruͤndet: und im Gegenteil, iſt die Vorſtellung 
Keigr ſo iſt die Neigung, bie darauf beruhet, auch unrechtmäßig und unges 
gründet. 

b. Gehött zur einen jeden Willen, Aberhaupt genommen, bie Ber 
Fhfiefung oder Wahl der Wirffichfeit des erfanten Guter in einzeln Fällen. 
Davon wieder Insbefonbere zweierley bemerfet werben mus 

a. Dieſe Befchlieſſung ber Wirflichfeit oder dieſe Wahl des erfars 
ten Guten if fowol in der Neigung als auch in der Erkentnis der Möglichkeit 
s der Sache ſelbſt, die man wil und beſchlieſſet, gegründet: da ſonſt, wenn bie 
Sache als ımmöglich angeſehen wird, die Neigung bfeiben Far, ohne daß ein 
Entſchlus erfolget. Mach dem alfo die Neigung zu etwas gröffer, ingleichen 
die Erfentnis der Möglichfeit der gewolten Sache deutlicher und übergeugenber 
iſt; nach dem iſt die Wahl und Entſhlieſſung ſeibſt gewiſſer und flärker, oder 

gerins 
logie gegen die Ratbfhläge und Bekiumm 9 „Beer ae ir einem Verhälmie 
‚sen derMenfchen; nur mit dem Unterſchied, :„gegen ung ſtehen mus; denn ohne den Ein⸗ 
3 es. bey: GOtt ohne folhe muͤhſame Un- —— des Objecsiin uns, kan nichts gut oder 
ne in u beſchloſſen 6, bi Fun. 
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geringer und ſchwaͤcher, indem niemand etwas von migficher und unwarſchein⸗ 
ncher Möglichfeit fo befhlieffen Fan als das Gegentheil. : 

P. Diefe Wahl und Entfhlieffung ift alsdenn frey, wenn fie aus 
innerem Gutbefinden, d. i. nach eigener Einjicht der Verhältniffe des Gegens 
ſtandes ober des Unterſchiedes mehrerer möglichen Dinge, gefchiehet und bes 
flimmet wird, one von auffen durch Zwangsmittel beſtimmet zu werden. 

Folglich gehört zu diefer Freiheit der Wahl Feine Wilfärlichfeit, Feine Gleiche 

güftigfeit der vorgeftelten Gegenftände oder Gleichheit der Beftimmungsgränbe 

igres Gegentheils. 
©. Das dritte Stuͤck, fo zu dem Willen aller vernünftigen Weſen ers 
forbert wird, beſteht in dem Gebrauch) ihrer Kraft oder Vermögens zur Ders - 
anftaltung und DBewerfftelligung ber befihloffenen. Wirklichkeit des Gegen⸗ 
andes. — 

Wenn nun von dieſen drey Stuͤcken alle Unvolkommenheit, die ſich bey 
zufaͤlligen Dingen, bey uns Menſchen und andern Geiſtern, befindet, abge⸗ 
fondert, und im Gegentheil die unendliche Volkommenheit damit verknuͤpfet 
wird; fo Fan daraus und nad) Maasgebung diefer Beobachtungen der Till 
GOttes und deſſen Beſchaffenheit abgenommen und erklaͤret werden. - 7 

2. Was biefe Etflarung bes götfichen Willens ſelbſt insbefondere betrift, 
iſt Derfelße fein bloffes Vermoͤgen, Feine Fähigfeit, facultas volendi et no- 
di, wie ben zufälligen Weſen: fondern wie der Verſtand GOttes nicht in 
einem blöffen Vermögen ſich etwas vorzuftellen, fondern in der notwendigen, 
beſtaͤndigen Vorſtellung aller möglichen Dinge befteht; fo iſt auch der Wille 
GoOttes ein actus perpetuus,- und wird dadurch die wirfliche allervolfommenfte 
Neigung, Befchlieffung und Wahl, die beftändig wirffame Gefchäftigfeit ber 
goͤtlichen Neigung, und die Anwendung feiner Kraft nad) Maasgebung berfels 
ben jun Bewerfftelligung und Veranſtaltung der Wirflichfeit zufalliger Dinge 
verſtanden. Dahin alfo, unferer eingefchränften Art zu denken nach, dreiers 
ley gehört, fo wir in unferer Vorſtellung von dem görlichen Willen von einans 
der abfonbern und unterſcheiden Fonnen, ob es gleich an fich und in GOtt bes 
trachtet, ungertrenlich zufammengehört. 
a. Die allervolfommenjte Neigung oder Zufehe zum Guten ımb Abs 
Fehr vom Böfen, oder der Umfang ber götlichen Neigungen ; die inclinatianes _ 
und propenfiones Dei, fie auf eine GOtt anftändige Art fo zu nennen. Das 
von dreierley zu bemerken iſt. i - i 5 

ZIP ..&. Diefe Neigungen GOttes find in der allervolkommenſten Vor⸗ 
ſtellung oder unendlichen und alferhöchften Erfentnis deſſelben allezeit gegruͤn⸗ 
det, Feine blinde Neigungen. Folglich weit vie Vorftellung, die Erfentnis und 
Einfiht GOttes allezeit hoͤchſt richtig, ımtriegfich, und volfommen gegründet 
iſt und ſeyn inus: fo müflen auch) — GoOttes allezelt richtig, gut, 
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eechtmäßig, vernünftig und pöchft gegruͤndet ſeyn, beruhen niemals auf offer 
Wilkuͤr, uch find nie als teidenfhaften anzufehen, fondeen entſtehen aus fei 
ner Borftellung und Einficht. Jedoch mus bey diefer Vorſtellung der geg 
beten Beſchaffenheit des götlichen Willens alle Zeitfolge ausgefihloffen werben, 
in und nech welcher fie eben fo wenig entftehen, als GOtt etwas nach und 
nach erfennen Fan; ob fie gleich unferer Art zu benfen nach als eine Wirfung 
der Vorſtellungen GOttes angefehen werden, da wir ung Das innere 

wis berfelben gegen bie götlichen Borftellungen nicht anders vorſtellen und be⸗ 
— oder faslich machen koͤnnen, als durch ‚ein Entſtehen, ob fie gleich 

eben ſo unver ich und ewig in GOtt find, als feine Vorſtellungen. 

P. Diefe götliche Deigungen find der eigentliche Grund aller ſitli⸗ 
hen, 2.1. zum Willen und den Entfhlieffungen GHOttes gehörigen Eigenſchaf⸗ 
ten und Volkommenheiten in GOtt, ingleichen aller einzeln Rathſchluͤſſe und 
Entſchlieſſungen veifelben über einzele Dinge und Gegenftände — die Be⸗ 
ſchaffenheit der Gegenſtaͤnde dazu genommen und damit vergl 


. Die Neigungen GHOttes erfiredten ſich Über alle ne Din 
ge, ober fo eo als ſich die le md Einfichten GOttes erſtrecken, 
‚nicht num, wie die Rathſchluͤſſe, die Wirflichfeiten, — auch alle moͤgli⸗ 
Dinge zum Gegenftande, umd fi nd, an fich betrachtet, der Schäffe nach, 
gon ber Exfentnis der gegenfeitigen Verhäftniffe folcher erfanten ‘Dinge ober ih⸗ 
res Unterſchiedes und Zufammenhangs, und von bem eigentlichen Urtheil GOt⸗ 
tes über diefe Verhäftniffe derfelben, nicht unterſchieden / weil bie götliche Docs 
flellung und Erkentnis mögliche Dinge nicht nur einzeln, fondern in allen mögs 
lichen Verhaͤltniſſen einfiehet und erfennet. 
5 b. Gehbren zum götlichen Willen feine R die — die 
Beſchlieſſungen ber Wirklichkeit des für 2 — nA Beſten in allen 


vorkommenden Zällen Bon diefen Rathſchluͤſen GOttes num mus inshefonber 
ve wieberum viererley bemerfet werden. - 


cs. Sie geben in Abficht des Gegenftandes eigentlich auf die Wirk, 
fichfeit aufälliger Dinge, da die Neigungen GOttes auf alle mögliche ſowol als 
wirkliche Dinge gehen, von dem Rathſchlus GOttes aber auch das götliche We⸗ 
fen en y — des ic, Weſens ausgefhloffen ift, als 
wel t in feinem Rathſchlus gegründet ift, fo einen Widerſpru enthalten 
wuͤrde, ſondern in ſeinem en ur — 
ß. Die Rathſchluͤſſe © N fomwenig, ja noch weniger als die Nei⸗ 
gungen GOttes wilkuͤrlich, fondern — hoͤchſi ke und zwar 1) in 
den allervolkommenſten und richtigſten Neigungen GOttes, oder in ſeiner Zu⸗ 
kehr zum Guten und Abkehr vom Boͤſen, alfa in ben ſitlichen — 
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GSo0ttes; und z) in der Exfenmis *) und Weisheit GOttes, d.1. in der Ein⸗ 
ficht der möglichen Verbindungen allee Dinge, aller erfinlichen Verhaͤltniſſe, 
Veraͤnderungen und Verknuͤpfungen derſelben, und ihres Unterſchiedes und 
Vorzuͤglichkeit, ober des Beften und Vortheilhafteſten in allen verfchlevenen 
Verbindungen und Berhältniffen der Dinge. Da denn zweierley bemerfet 
werden mus. : ; 

N. GHtt fan baher nicht blos darum etwas wollen, weils ers f 
wil, ohne dazu einen Grund in dem Gegenftande feinee Entfhlieffung zu ha⸗ 
ben: welches eine blinde, unvernänftige, ungegruͤndete Beitimmung ſeyn 
wuͤrde, die der götlichen Volkommenheit nachtheilig feyn muͤſte; da es dey zus 
fälligen Dingen allezeit eine Unvolkommenheit ift, daß fie aus Mangel der 
Gruͤnde, ja felbft des Bewuſtſeyns ihrer Reitzungen, die fie beftimmen, glaus 
ber, fd) einbilbert und vorgeben, etwas zu wollen, blos weil fie wollen. "Sons - 
dern er wil und beſchlieſt allezeit, was er befhlieft, weil es vom vorzuͤglicher 
Güte iſt, weil er in dem Gegenſtande und der richtigen Boritellung deffelben 
und feinen eigenen Volkommenheiten Grund dazu bat, weiß ers, in ſolchem 
Zufammenhange betrachtet, für das Beite erfennet. 

- 3. Die Rathſchluͤſſe GOttes koͤnnen daher allezeit, weil fie einen 
doppelten Grund haben, unferer Denfungsart nad) als eigentliche ratioeinia 
oder Bernunfefhlüffe angefehen und durch) einen Syllogilmum vorgeftellet wer» 
den, ihre gegründete, richtige Befchaffenheis einzuſehen; obgleich bey GOtt eis 
ne folche Auswickelung der Gedanken ımd Folge der Vorftellungen, als wis 
durch ratiocinia herausbringen , „nicht möglich iſt und ſtatfindet. Da dennder 
Oberſatz, die maior ——— ſolchen ratiocinii decretorii in der alge⸗ 
meinen allervolkommenſten Einrichtung und Beſchaffenheit des goͤtlichen Wil⸗ 
lens überhaupt, in ber goͤtlichen Neigung und den Grundſaͤtzen feiner Sitlich⸗ 
keit befteht, daß GOtt allezeit das Beſte wolle und erwaͤle; ber Unterſatz aber, 
Die on, propofitio minor ‚_bie jebesmalige Erkentnis en 
in allen einzeln Fällen enthält, die Einficht des Verhaͤltniſſes derfelben gegen - 
diefe goͤtliche Neigungen, daß bis und jertes in dieſen und jenen Umftänden das 
Beſte und Borzüglichfte, dem Zuſammenhange der götlichen Abfichten gemäß 
fefte ſey; und der Schlusfaß, die conelufio, den Rathſchlus ſelbſt eigentlich 
ausmacht, ober die eigentliche Beſtimmung det götlichen Eutſchlieſſung enthält, 

y. Alle ſchlaͤſſe GOttes hängen genau zuſaminen, fo wie ihr 
GSegenſtand zuſammenhaͤngt, und machen alſo eigentlich, der Schärfe nach 
genommen, ‚genau zu reden, nur einen einigen Rathſchlus aus, weil GOtt alle 
Dinge fich auf einmal vörftellet, alfo auch ihre Beſtimmung auf einmal * 


=) Praele&. Metaph. „Beil der ganze „die Erkentnis aller möglichen Dinge der 
„Wille GOttes nach allen feinen Umſtaͤn⸗ oberſte weſentliche Begrif von dem volkom⸗ 
den in feiner Erkeninis gegründet ift, ſo iſt „menften Ceift., e . 
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ich beſchlieſſen, ja nicht anders als auf einmal ſich beftimmen fan. Denn 
Sr zufällige Dinge vergeftalt zuſammenhaͤngen, in einander gegründet find; 
und fid) auf einander beziehen, daß fie nur Ein Ganzes ausmachen, GOtt 
auch nicht auf eine getheilte Urt ober nach einer innern Zeitfolge etwas denken 
ſich vorftellen und beſchlieſſen fan: fo mus der ganze Rathſchlus GOttes auch 
fur Ein Ganzes ausmachen. Indeſſen koͤnnen die götlichen Rathſchluͤſſe und 
Entſchlleſſungen in unfern Gedanken und fehe eingeſchraͤnkten Vorſtellungen 
gar wohl von einander abgefondert, als verſchieden angefehen und befonders ges 
dacht werben, weil wir mehrere Dinge auf einmal nicht überfehen und deut, 
lich erfennen fonnen; daher es fo viel Rathſchluͤſſe GOttes unferer Vorſtellungs⸗ 
art nad) giebt, als es Yarnra, befihloffene Sachen giebt und wirfliche Ge⸗ 
genftänbe daſind, ober verfchiedene Arten und Stuͤcke ‘des Gegenftandes von 
einander abgefondert und durch Abſtraction befonbers betrachtet werben koͤn⸗ 
nen, bie burc) den götlichen Rathſchlus bemwerfftelliget werben. 

d. Folglich) find die götlichen Rathſchiuͤſſe allezeit in ipren Prämiffen 
gegründet, kommen mit den Borberfägen überein, und haben ihren hinreichen⸗ 
den Grund eben ſowol, ja auf eine noch begreiflichere und erweislichere Art, 
in bem erfanten Gegenjtande, als die götlichen Neigungen, find alfo allegeit 
vernünftig, dem Zufammenhange der Dinge und ihren Berhältniffen gemäs; 
ob wir gleich bey unferer eingefchränften Einficht des Zufammenhangs der zus 
fälligen Dinge ſolchen Grund der goͤtlichen Rathſchluͤſſe in einzeln Fällen nicht 
allezeit einfehen und erfennen Fonnen. Ingleichen find fie allezeit aufs Beſte 
gerichtet, und nie wilkuͤrlich, fondern untabelhaft und unverbeſſerlich. 7 

e. Gehört zum Willen GOttes der wähRliche Gebrauch feiner gefamten 

Kraft zur Berurfachung und Bewerfftelligung oder Weranftaltung und Bob 
ziehung der befihloffenen Wirklichkeit des Beften in einzeln Fällen, bie voirflis 
x applicatio, der vfus exercitus et elieitus der götlichen Kraft und Almacht. 
iefe Anwendung des götlichen Vermoͤgens ift bey GOtt unumfhränft, ſo 
daß fie durch nichts von auſſen gehindert und überwogen ‚werden fan; folglich 
allezeit hinreichend, die Bewerfitelligung der götlichen Rathſchluͤſſe zu verſchaf⸗ 
fen; doch) allezeit, auf eine weislich eingerichtete Art, dem jebesmaligen Ger 
genftande gemäs, fo daß nicht laufer unmittelbare Wirfungen der Almacht, ers 
folgen, fondern was mittelbarer Weiſe, durch Anwendung der Mittelurfes 
hen, durch die Kräfte der zufälligen ‘Dinge geſchehen Fan, auf folche Art bes 
werfftelliget wird, indem die Weisheit und Güte GOttes nebit andern Bol 
Tommenheiten deffelben einen geordneten mittelbaren Gebrauch feiner Kraft ers 
fordert und.nötig macht. Weil nun Diefer Gebrauch) ber Kraft GOttes alles 
zeit verhältnismäßig zu dem jebesmaligen Endzweck hinreichend iſt, propors 
tionirt gegen den Endzweck; ſo erfolgt die Wirflichfeit der beffhloffenen Dins 
-ge, bed Inhalts und Gegenftandes der götlichen Rathſchluͤſſe, allezeit unaus⸗ 
bleib 


r 
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bleiblich. Folglich iſt dieſer Gebrauch, der Kraft GOttes, ber Feine neue Bes 
muͤhung bey GOti erfordert, ſondern in dem Rathſchlus ſeibſt gegründet iſt und 
damit, zufammerpängt, und daher zum Willen Gottes gerechnet werben mus, 
der nächfte unmittelbare Grund der Wirflichfeit des Beſchloſſenen, und die eis 
gentliche Urſach aller wirflichen zufälligen Dinge \ RER: 
... IL Nachdem bisher der götliche Wille fubiedtius und formaliter, feiner - 
eigentlichen Beſchaffenheit nach, wie er in GOtt ift, betrachtet worden, mus 
er auch der andern Vorſtellungsart nach. obiedtiue oder materialiter erwogen 
werben, da denn ber Inhalt ber görlichen Rathſchluͤſſe oder die gewolte und bes 
fhloffene jedesmalige Sache durch eine fehr gemönfiche Metonymie der Wille: 
felbit genant wird, fo in der heiligen Schrift fehr häufig, jahäufiger als die ans 
dere Bedeutung deſſelben, vorfomt, daß das Sernröv bey GOtt anftar des Ie- 
Aiuaros, des Willens ſelbſt, geſetzt, ober dieſer Ausdruck in der Bedeutung 
bes erſtern Ausdrucks genommen werde, fonberlich wenn von dem geoffenbars 
ten ober befant gemachten Willen GOttes die Rede ift, ba nicht fein inneres 
"Vermögen zu wollen,‘ ſondern das, was er gewolt, durch ben Willen gu vers 
ſtehen ift, In dieſer zweiten Abſicht wird der Wille GOites über einzele Din, 
ge oft allein ober befonbers genommen und auf verfihiedene Meife wiederum 
eingetheilet. Und von biefer zweiten Art des götlichen Willens find die Einthei⸗ 
lungen bee folgenden Theſeos eigentlich zu verftehen, welche fich mehr auf dies 
fe zweite Bebeutung dieſes Ausdrucks al auf die erftere beziehen und eomge- 
sös zu verſtehen find, i 
zunsıs VIE 
Ve diuinae ratione obiectũ, in quod fertur, habita, triplex- 
potiffimum datur diſtinctio. ns in necefJariam , quae et natura- 
Bca dicitur atque in ipfum DE VM.omniumque rerum effentias dirigitur; 
et beram, quae ad exiftentias rerum contingentium pertnet atque. _ 
“ decreta complediitur. Secunda in ahſolutam, quae ad effeftus imme- 
diatos diuinae.potentiae refertur: et ordinatam atque conditionatem, 
quae in effe&tibus per leges naturae productis ortisque ex praegreflis 
actionibus liberis locum_haber.  Tertia in antecedensem feu inchnate- 
riam proeuiamque , qua DEVS ad aliquid extra nexum confideratum 
inclinatur: et confequentem feu decretoriam et finalem, qua nEVS’re- 
rum exiftentias decernit. A qua non differe diſtinctio voluntatis in 
accm et inefficacem, admodum tamen incommoda, Additur a non- 
nullis media voluntas direta in res, quae ſub conditione futurae fuil- 
fent: atquae haec ipfa ab aliis voluntas Agni vocatur, cui voluntas bene 
placiti opponitur a confequente non diuerfa; quae tamen denominatio 
aeque ac voluntatis reuelasas et occultas —— ambigua eſt. 
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In dieſem ſiebenten Lehrfatz werden zweierley ſabdiniſiones oder 
zwey Hauptarten ber Unterabtheilungen bes götlichen Willens, obfective ge 
nommen, abgehandelt. - 

I. Einige richtige, bequeme und erheblichere Abtheilungen, deren Einſiche 
und genaue Kentnis einen merflichen Einflus in die folgenden Abhandlungen 
Bat, und die in dem tehrbegrif der Heilsorbnung bucchgängig angenommen 
und eingefäret find; deren alhier drey vorfommen. i . 

1. ‘Die erfte Einteilung befteht darin, daß der Wille GOttes in den 
notwendigen und freien Willen eingetheilet wirb: welche Eintheilung mit 
der Eintheilung der Erkentnis GOttes in die notwendige und freie Erkentnis, 
von welcher $.7 Chef. 4 gehandelt worden, genau zufammenhängt und übers 
einfomt, ober ſich darauf beziehet und darin gegründet ift; welche gegenfeitige 
Vergleichung diefe ganze Eintheilung fowol erflären als beftätigen mus. De 
denn zweierley in&befondere zu bemerfen ift. 

a. Was den norwendigen oder natürlichen Willen GOttes betrift, 
fo gehet derſelbe auf GOtt ſelbſt und fin Wefen, ober auf alles, was ihm we⸗ 
fentlich zufomt und eigen iſt, dahin auch alle adtus hypoftatici gehören. Denn 
weil das alles, was zum Weſen GOttes gehbrt, vermöge der Selbſtſtaͤndig⸗ 
Feit und Notwendigfeit GOttes nur auf einerlen Art, nicht auf mehrere Art 
als die einige, die wirflich ftatfindet, möglich iſt: fo Fan darüber Feine eigent⸗ 
liche freie Wahl angeftellet werden. So fan man nicht fagen: GOtt hat ſei⸗ 
ne Wirflichfeit oder auch feine Eigenfhaften erwälet; dazu eine Moglichkeit 
des Gegentheils erfordert wird. Folglich ift diefer Wille GOttes, ber fein 
Weſen und die wefentlichen Eigenfhaften deflelben zum Gegenftande hat, dag 
ex fich felbft wil, genemhaͤlt, ſich an fich ſelbſt vergnuͤget, fi) fo wil, wie er 
ift, ſchlechterdings notwendig (7°); d. i. GOtt wil fo fenn wie er beſchaffen iſt, 
und mus baffelbe notwendig wollen, indem er nicht anders befihaffen feyn fan; 
obgleich fein Weſen nicht darum fo befchaffen ift, als es iſt, weil ers mil, 
fondern der Notwendigfeit feiner innern Bolfommenheiten wegen, weil erdas 
notwendige und felbjtjtändige Wefen ift, das nur auf einerley Art femı Fan. 

Folglich 


410 


(75) Daß Gott nad) einer vorherge: 
henden Notwendigkeit, in dem Grunde der 
Sache, fich felbft liebet , feine eigene Selig» 
keit weil, bringt die Volkommenheit feiner 
Natur mit fih: und daß er es nicht frey 
bat, feine Wahl anders zu beftimmen, ift 
eben fo wenig ein Beweis wider die Freiheit 
feines Willens, als diefes, daß er nicht vermag 
fih zu verleugnen und. widerſprechende 
Dinge zu thun, ein Beweis wider feine un: 
endlihe Macht if. Hieraus können wir 
aber nicht ſchlieſſen, dad GOtt durchaus 


nicht frey fey in affen feinen Beſtimmungen 
oder Wollen, was Dinge betrift, die feiner 
Matur nicht, wefentlih find. Diejenigen, 
welche die deereta GOttes gänzlich und 
identiſch einerley machen, mit feinem Be 
fen, heben in der That die Freiheit auf in 
folchen decretis, und machen fie zu Wir⸗ 
tungen , nicht einer bebächtigen Wahl, fons 
dern der hoͤchſten Notwendigkeit, welche nur 
erdacht werden kan. Fiddes body S. 117, 
welches in Stackbhouſes boly S. 49, ohne 
Anzeige davon, ausgeſchrieben iſt 


6.13. Von der Liebe und Olte GOtreo. 


Folglich kan bey biefem notwendigen Willen Feine vorhergehende Ueberlegung 
und eigentliche Wahl unter mehrern möglichen Dingen, auch nur unferer Bors 
Rellungs » und Denkungsart nad), angenommen ober borausgefeßet werben, 
wie ben — — Willen, der unſerer Vorſtellungsart nach eine Ueberle⸗ 
g von 

Es koͤnnen auch die Weſen der Dinge, die bloſſen Moͤglichkeiten aller 
Dinge, zum Gegenſtande dieſes Willens GOttes, aber nur auf eine unei⸗ 
gentliche und entfernte Weiſe, gerechnet werden*); die auch in keiner vorherge⸗ 
gangenen Wahl, fondern notwendig, und blos in der Erfentnis und Verſtan⸗ 
de GOttes gegründet find. t 

i b. Der freie Wille GOttes gehet auf die Wirflichfeit aller zufälligen 
Dinge, bie nicht notwendig find, fondern eben barum, weil fie zufällig find, 
entweder gar nicht wirklich feyn koͤnnen, oder anders befihaffen und eingerichs 
tet ſeyn koͤnnen, als fie wirklich befihaffen find. Weil nun **) diefer Wille 
GOttes allezeit in feiner hoͤchſten allervolfommenften Vernunft oder Einficht 
in den Zuſammenhang und die Berhältniffe ver zufälligen Dinge gegründet iſt; 
wird folches ein freier Wille genant, der nad) Einficht, durch Bewegungs 
gründe, die auffer GOtt vom Gegenſtande hergenommen werben, beftunmet 


Da mus noch) ʒweierley bemerfet werben. 

x) Der freie Wille GOttes mus nicht mit einem wilkuͤrlichen Willen 
verwechſelt werden, daß GOtt, ohne bie geringiten Gründe in dem erfanten 
Gegenjtande und der gewolten Sache zu haben, etwas gewolt und befchloffen; 
welche Wilkuͤrlichkeit in GOtt nicht flatfindet, da GOtt allezeit nad) völliger 
Einficht und gegruͤndeter Freiheit handel. Noch vielmeniger aber Fan bey 
GHDtt eine Gleichguͤltigkeit gegen bie ehe und gewolte Sache und das 

. ff 2 Ge⸗ 


au 


*) „Db es gleid) nicht gar zu genau ges 
„redet ift, indem der Wille GOttes nicht 
neher damit befchäftiget wird, als bis eine 
Neigung dagegen vorgehen fel, da fie fonft 
„im Verſtande GOttes gegründet find, fo 
„die Quelle aller Weſen ift. Oder: 
„Wenn die Neigungen GOttes mit bieher 

„gerechnet werden, nach ihrer verſchiedenen 
Bveſchaffenheit, fo gehet der notwendige 
moder natürliche Wille GOttes auch auf alle 
„mögliche Dinge, fofern fie als Bios möglich 
betrachtet werden. 


*e) Oder: Weil nun diefe zufällige Din: 


ge in der Höchften allervolkommenſten Vers 
wrunft GOttes, d.i. in feines Einficht des 


„Zuſammenhangs und’der Verhaͤltniſſe der 
„möglichen Dinge, gegründet find: fo if 
„diefe ganze Entſchlieſſung, die Wahl dev» 
„felben oder diefer Wille GOttes, um des⸗ 
„willen frey ; weil er durch eine Beftimmung 
„vermittelt eigener Einficht und deutlicher 
„Borftellungen eigentlich entfieht und darin 
„gegründet ift.,, Oder: „Weil nun diefer 
„freie Wille GOttes, dem richtigen Begrif 


. „der Freiheit nach, in den Einfihten GOt⸗ 


ntes von dem Gegenftande und den vers 
„fhiedenen vorzüglichen Verhältniffen deſſel⸗ 
„ben gegründet ift; fo iſt derſelbe allezeit ver: 
„münftig,, daß eine Gleichguͤltigkeit dazu we⸗ 
„der erfordert wird noch damit beſtehen 
„eönte. p 5 
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Gegentheil derfelben angenommen werben, daß er das Gegentheil von dem, 
was er befchloffen, eben fo wol befihlieflen koͤnte, ſich glei 
waͤlten Dinge und ihr Gegentheil verhalte oder verhaften forme, und es ihm 
indifferene fey, ob diefes oder jenes Ding ſey ober nicht fen, ober deſſen Ge⸗ 
gentheil dafey: fo bey der höchften Volkommenheit des götlichen Verſtandes 
und Willens nicht möglich i — keinen freien — blinden Willen verur⸗ 
n wuͤrde, indem ſolches allezeit aus einer Unwiſſenheit entſtehet, die bey 
En nicht ſtatfindet, der alle erfinliche mögliche Verhaͤltniſſe aller zufälligen 
Dinge und ihrer Veränderungen beutlic) erfennet und einſiehet. Foigiich ges 
boͤret fein aequilibrium obiedtorum, fein. Gleichgewicht der Grände in den 


- verfihiedenen Arten des Gegenſtandes, feine Gleichheit der Beſtimmungs⸗ 


gründe von beiden Seiten, zur Freiheit Des goͤtlichen Willens und Rathſchi 

fs, fo Überhaupt nicht zur Freiheit des Willens erforbert wirt. . ; 

x 2) *) Wenn die Redensart gebraucht ober von GOtt gefaget wird, wie 
ganz richtig gefchehen Fan, daß er dieſe ober jene wirkliche Sache, die er ge 
wolt, auch habe nicht wollen oder anders wollen Fonnen, als er fie gewolt 
und als fie erfolget, ober es fen möglich, daß GOtt eine roirflich gewordene und 
alfo gewolte Sache auch habe nicht wollen oder nicht erwälen fonnen, oder fie 
auf eine andere Weiße habe einrichten koͤnnen; fo iſt foldjes von einer Sad, 
auffer iprem ganzen Zuſammenhange genommen, auſſer ber völligen Vetbin⸗ 
bung derſelben mit allen Umftänden und Verpältniffen, zu verſtehen, fofeen es 


ültig gegen Die er, 


an fich nichts widerſprechendes oder feinen eigenen Volkommenheiten nachchei⸗ 
figes enthält, fie nicht zu wollen und zu bewerfitelligen; indem es zur Zufel⸗ 


ligkeit aller. eingefchränften Dinge gehört, daß fie auch hätten nicht ba 
anders beffhaffen feyn koͤnnen, als fie find, d.i. daß GOtt fie auch 
vollen oder anders wollen koͤnnen, als er fie gewolt hat. 


ober 
fe nicht 
aber im 


geringften nicht geleugnet oder aufgehoben wird, daß GOtt, nachdem er fie 


> 0) Ober: „Man fan von dem ganzen 
„freien Willen GOttes, der voluntate li 


. „bera, in gewiffen Verftande, Bedeutung 


nun Abſicht ſagen, daß GOtt, was erge 
wolt, haͤtte nicht wollen oder anders wol⸗ 
„fen Fönnen; ingleichen auch ohne Wider⸗ 
ſpruch, daß GOtt nicht anders, als fo, 
„wie er fich beſtimt und entſchloſſen, feine 
Wahl faſſen Eönnen. In der erſten Abs 
„Icht und Bedeutung werden die zufälligen 
„Dinge ohne Zufammenhang, aufler ihrem 
„völligen Zufammenhange genommen, for 
” „fern fie keinen innen Widerſpruch enthals 
„tn , Möglichkeiten find, die alle einen Se: 
usenftand des goͤtlichen Willens an und vor 


gewolt 


„ſich, allein, beſonders betrachtet, haͤtten 
„ausmachen koͤnnen. In dem andern Ver⸗ 
„ftande aber wird das Gewolte in dem völl 
„sen Zufaimmenhange ber zufälligen Dinge 
„und ihrer Veränderungen und Verhaͤltniſſe 
genommen; da GOtt feiner Weisheit, Guͤ⸗ 
„te und gefanten fitlihen Volkommenheiten 
„wegen nie; etwas anders beſchlieſſen oder 
„wollen und ermwälen fan, als wie ers be 
ſchloſſen und erivälet, weil es das Beſte 
„und Votzuͤglichſte iſt, fo daß es nicht eis 
„uerley und gleichgültig bey GOtt geweſen, 
„das Gewolte oder deffen eigentlicheg und wis 
„derſprechendes Gegentheil zu erwaͤlen. 
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gene ober da er fie gewolt, hinteichenden Grund dazu gehabt, md daß es 
nicht gleich viel gewefen, fie nicht zu wollen, ober anders zu wol⸗ 
fen, als er fie gewolt und befchloffen, fordern dazu allezeit eigentliche Beſtim⸗ 
imungsgrände gehabt. Folglich Fan dieſe Redensart nicht davon verftanden 
werden / daß GOtt blos roilfüclich etwas gewolt und erwaͤlet, ober etwas nicht 
gewolt und verworfen habe. — * 

2. Die andere Eintheilung bes götlichen Willens betrift die Volziehung 
und Bewerfftelligung veffelben, und beftehet barin, daß derſelbe in volunta- 
tem abfohıtam und ordinatam ober conditionatam eingefheilet wirt. . 

a. Was voluntatem abfolutaın, den ſchlechterdings beftimren Willen 
GOttes betrift *), fo wil GOtt etwas, unferer Art zu denfen und zu reben 
nad), ſchlechterdings, wenn er etwas felbft ganz unmittelbar, ohne Zuziehung 
und Gebrauch einer Miteelurfach, hervorbringet und bewerfftelliget oder wirflic) 

ft, P daß die Wirklichkeit des Befhloffenen oder Gewolten, die Actua⸗ 
litaͤt; Die Wirklichkeit des Gegenftandes, die Volziehung der goͤtlichen Entſchlieſ⸗ 
gen, unmittelbar und allein ir dem Willen GOttes gegründet ift, und bas 
ch) bemwerfftelliget wird, von demſelben abhängt, herräret, gewaͤret und her⸗ 
vorgebracht wird. — 
In ſolchem Fal witd dieſet Wille nicht int deswillen und in der Abſicht 
ein abſoluter und unbedungener Wille genant, nach unſerer Abſtraction, 
bey unſerer Einſchraͤnkung der Begriffe, weil ſolche Schluͤſſe ohne Grund fen, 
als wenn er in dergleichen — etwas twilfärlich, / ohne Ueberlegung, Einſicht 
imd Vorſtellung der limſtaͤnde der Dinge beſchloͤſe und wolte, daß voluntas 
abſoluta und arbitraria einerley fen, wie man bey Menſchen eine wilkuͤrliche, 
blinde Entſchlieſſung einen abſoluten Willen nent, ober daß Feine Abſicht auf 
den Gegenftand und deſſen Befhaffenheit und Verhaͤltniſſe, auf zufällige Dinge 
und fonderlich auf das Verhalten der freien vernünftigen Geſchoͤpfe, dabey ftats - 
finde, und diefer Wille darin nicht eben ſowol als der geordnete Wille gegrüns 
det ſeyn folte, welches feine Weisheit aufheben würde; fondern darum und in 
der Bedeutung wird es volantas abfolata genant, "weil und fofern die Wirfung 
Bavon, ber effedtus, d. i. bie Wirklichkeit, Actualitaͤt und Actuation oder 
Bewerfftelligung des Beſchloſſenen, blos auf dieſem Eutſchlus berußet, von 
gar feinen gebrauchten Mittelurfachen und von feinem vorhergehenden und ein⸗ 
flieffenben Verhalten freier Gefchöpfe erſt Herrüret und abhängt, dadurch bes 
mwerfitelliget wird oder Darin mit gegründet ift, als bey dem geordneten Willen 
OoOdttes dergleichen ftatfindet und — iſt. Durch dieſen Ra 
i ; 3 i n 


©) Ober: „Dadurch wird verſtanden, „ſchlieſt, da die Wirklichkeit des Gewolten 
daß Oott ſchiechterdings etwas wolle ohne „unmittelbar in dem Willen GOttes gegrüns 
die geringfte Beziehung auf eine Ordnung „det iſt., 
Bedingung, wenn GOtt etwas be 
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len GOttes geſchiehet die eigentliche Verrichtung der Wunderwerke, be Ue⸗ 
bernatuͤrlichen in ben Veränderungen der zufälligen Dinge. Auf folhe Art 
hat GOtt auch z. E. die Schöpfung der Welt, ſonderlich der erſten Materie 
amd einfachen Divge, gewolt, ingleichen die Empfängnis und Menfhwerdimg 
des Sohnes GOttes, welche abfolute und unmittelbar von ipm bewerfitelliget 
worden, ohne daß beide ungegründet geweſen, ober fich nicht auf die Empfaͤng⸗ 
lichfeit des Gegenſtandes bezogen. 
Wenn wir ein decretum abfolutum in Anſehung ber Gnadenwal ober 
dee Borherbeftimmung ver Menfihen zur Seligfeit oder Verdamnis verwer⸗ 
en; fo bejlreiten wir dadurch nicht überhaupt weber den Ausdruck noch den 
if eines abfoluten Willens, fondern nur einen abfoluten Rathſchius in 
diefem Verhältnis betrachtet. \ 
\ b. Voluntas ordinata oder hypothetica, auch conditionata, obmol in 
einer weiten Bedeutung des Yusbruds, der georönere ober Bedingungs⸗ 
wille Gottes beiteht darin, wenn GOtt etwas befhlieffet und wil, das durch 
andere wirfende Urſachen, durch cauflas fecundas ‚- Mittelurfachen oder zufäls 
Hge Dinge bewerfitelliget werben fol, ba alfo der Erfolg und die Wirkung oder 
die Wirflichfeit nicht ganz unmittelbar aus dem Willen und Rathſchlus GOt⸗ 
tes allein, fondern zugleich aus der Beſchaffenheit, dem vorbergehenden Zus 
ftande und Verhalten der Zwiſchen⸗ oder Mittelurfichen und dem Gebrauch 
ihrer Kraft enefteht. Und Ei Wille GOttes iſt wiederum, in Abficht auf 
den Gegenftand des götlichen Willens oder die gewolten Sachen, zweierley 
a. Wenn GOtt etwas wil, das durch) die von ihm feinen Ge 
pfen georbnete, b.i. in ihrer Einrichtung und Verbindung gegründete Berändes 
rungsgefeße wirflich wird, durch die leges ſowol repraelentationis als motus, 
die Vorſtellungs⸗ und Bervegungegefehe, alfo bem fauf der Natur, den Kräfs 
ten ber zufälligen Dinge gemäs und vermittelft derfelben feine Wirflichfeit ers 
hält oder bewerfitelliget werben fan und fol: fo wird foldyes voluntas ordinata 
in der engften Bedeutung genant, fofern diefer Ausdruck von der voluntate 
conditionata noch) unterfchieden wird, quia ordo feu complexus legum muta- 
tionum obferuatur. Dahin alles gehört forol im Neiche der Natur, was 
nad) den Naturgefeßen ber Geifter und Koͤrperwelt, als im Reiche der 
Gnaden, was nad) den Gefehen und Vorfhriften der geoffenbarten algemeinen 
Heilsordnung, durch gewifle Gnadenmittel, gefhiehet und bewerfftelliget wirb; 
fo daß blos die Wunderwerke davon ausgenommen werben, da dieſe DBerändes 
rungsgeſetze nicht ftatfinden und beobachtet werben, die alfo per voluntatem 
abfolutam gefheben, Auf folche Art wil GOtt Menſchen durch ‘fin 
durch feine nähere Offenbarung in der heiligen Schrift, vermittelt des regels 
mäßigen Gebrauchs der Önadenmittel, erleuchten, befehren und felig machen ; 
welches alfo eine Wirfung und DBolziefung der voluntatis ordinatae — er 
: ; in 
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r a 
tem vernünftig freier Geſchoͤpfe bewerkſtelliget oder wirklich werben fol, be 
MWirflichfeit und Erfolg alſo an die Bedingung eines getoiffen vorhergehenden 
freien Verhaltens gefmüpfet und gebunden iſt: fo wird ſolches in der eigentliche 
fen und eingefihränfteften Bedeutung voluntes conditionata genant, und iſt 
nur eine engere Einfhränfung der vorhergehenden Art; nad welcher Art des 
. Htlichen Willens GOtt die Seligfeit der Menfhen in einzeln Fällen, folglich 
au) die Unfeligfeit im Fal des Gegentpeils, wil und befhlieffet. So wil 
Gott dieſen ober jenen felig machen, nicht burch einen abfoluten Willen, auch 
blos durch voluntatem ordinatam, ſondern conditionatam, wenn von ihr. 
rer Seite Feine Hindernis und mutwillige, vorfegliche Widerſtrebung erfolget, 
wenn ihr Berhalten feiner Heilsordnung gemäs ift, und um diefes vorherges 
fehenen, von ihm untrieglich vorher erfanten richtigen DBerhaltens derſelben 
willen gegen die Heilsordnung, weil ſich GOtt niemand ohne die Ordnung, 
bie zur Seligfeit unentberlic; iſt, felig zu machen entfhlieffen Fan. Auf eben 
diefe Art hat GOtt das Volk Iſrael ewiglich zu feinem Volk behalten wollen; 
aber unter der Bedingung, ſofern fie feine Gebote halten und ihm allein bies 
nen würben. 5 
- 3. Die dritte richtige und ganz unanftdgige Eintheilung des goͤtlichen 
Willens ift, daß er in den vorhergehenden und nachfolgenden eingetheilet 
wird. 


a. Was den vorhergehenden Willen GOttes anbetrift, fo mus zwei⸗ 
erley Davon bemerket werden. 
os. In Abſicht des Begrifs ſelbſt beſteht dieſer Wille GOttes darin, 
wenn OOtt etwas uͤberhaupt, an ſich betrachtet, auſſer dem völligen Zuſam⸗ 
menhange des Gegenſtandes mit andern Dingen, wil und erwaͤlet oder zum 
Gegenſtande ſeines Willens hat und ſeine Zukehr oder Abneigung dagegen rich⸗ 
tet; dadurch alſo der ganze Inbegrif, Umfaug und Zuſammenhang der Nei⸗ 
gungen SOttes gegen alle mögliche Dinge verſtanden werden mus, fo lange 
md fofern fie unferer Vorſtellung nach auffer einer beftimten Verbindung ges 
wiſſer Verhaͤltniſſe betrachtet werben ; daß alſo GOtt etwas in thefi, inabfiradto, 
Überhaupt genommen wil, ohne Abficht auf die hypothefin in einzeln Fällen, 
ober ehe er im concreto, nach einer vorhergegangenen Subfumtion, etwas 
befchlieffet. Und biefer vorhergehende Wille, der die gegründete, wohlgeord⸗ 
nete Beſchaffenheit des nachfolgenden Willens, oder des eigentlichen Rath⸗ 
ſchluſſes GOttes, allegeit anzeigt und begreiflich macht, ift um deswillen, weil 
er einen Einflus in die Entfhlieffungen GOttes hat und diefelben beſtimmet, 
ein ernftlicher und Fräftiger Wille zu nennen, ſowol als. der nachfolgende, im 
Gegenfaß eines theils vorgegebenen, theils ımfräftigen Willens, wenn gleich 
der Erfolg damit nicht verbunden iſt, oder bie thaͤtige Ausoͤbung beffelben > 
nicht 


6. Deseflen Thellpaikerile,uon BOk, 
nicht erfolget; indem bife vorhergehende Wille doch den je 


n Grund 
ober bie Motiven der götlichen Entfhlieffung, der Rathſchluͤſſe oder des nach⸗ 
folgenden Willens enthält, und alfo mittelbarer Weife in Die Wirklichkeit des 
Gewolten mit einfliejt, da volantas confequens, decretoria, allegit in volnn-. 
tate antecedente gegruͤndet ift, ‘Daher aud) unferer unvolfommenen Vorſtel⸗ 
lungsart nad), die Beftimmungsgrände ber görlichen Rathſchluͤſſe deutlich ans 
zuzeigen, diefer Wille von dem nachfolgenden Willen unterkihieden werben mus, 
indem wir Menfihen bie im Gegenitande gegründete Befchaffenpeit einer Ent⸗ 
ſchlieſſung und Wahl nicht. anders denen und ausdrucken fonnen, als vermit⸗ 
teiſt der Betrachtung eines Gegenſtandes in abftradto, auffer allem Zuſammen⸗ 
hange genommen. * 

G. Was das definitum oder die Ausdruͤcke betrift, mit welchen dieſer 
Wille GOttes benant wird; fo heift derſelbe 

; N. Antecedens, ein vorhergebender Wille, nicht einer Zeitfolge 
nach, als wenn in GOtt dergleichen Folge ‚und innere. Auswickelung der Ges 
danfen, Borftellungen, Einfihten, Entfihliefflungen und Ueberlegungen flat 
finden fonte; fonbern beziehungs⸗ und. verhältnisweife auf unfere Borftellung 
und Erfentnis, weil unferer Vorſtellungs/ und Denkungsart nach, da wir, 
uns feine andere als folgerungswelße angeftelte Entfehlieffungen vorftellen koͤn⸗ 
nen, dieſer Wille, die algemeine Neigung GOttes, und bie Betrachtung und 
Vorſtellung der zufälligen Dinge, an fich, auffer ihrem Zuſammenbange bes 
teachtet, vor der en — ge gan des 
mmenhangs ber Dinge, folglich auch vor ber eigentlichen Entſchlieſſung 

Rathſchlus GOttes, der Er nach vorhergehet. BIT: 

3. Praeuia, praeparatoria, det vorläufige oder Vorbereitungs- 
wille, weil er zu den eigentlichen Rathſchluͤſſen, allein genommen, noch nicht 
hinreicht, doch aber Daben vorausgefeßet werben mus, und bie Motiven ober 
Bewegungsgruͤnde bes jedesmaligen gotlichen Rathſchluſſes darinenthalten find, 
alfo ver nachfolgende Wille GOttes fich Darauf gruͤndet und darauf beruhet. 

3. Singleichen wird dieſer Wille GOttes and) aus eben dem Grun⸗ 
de voluntas inclinatoria genant, fo wie der nachfolgende decretoria heift, weil 
dieſer Wille GOttes aus den-Meigungen GOttes eigentlich befteht, fofern fie 
von den — ea — Wiens nach dieſer Eine * 

. Die re Art des n Willens dieſer Eintheilung iſt der 
nachfolgende Wille GOttes. 
a. Was bie Erklaͤrung betrift, fo wird dadurch verſtanden: wenn 
Gott einzele Dinge, in ihrem ganzen, völligen, genauen Zufammenhange ges 
nommen , soil oder befchlieffee. Folglich wird dadurch der ganze Inbegriff und 
Umfang der ‚götlichen Rathſchluͤſſe eigentlich) gemeine, und gehören dahin 
alle die. gälle,. wenn GOtt etwas, unferer Art zu denken nach, in concretoy. 


8.13. Don ber Liebe und Guͤte GOttes. am 
"In’hypothefi, einzele Dinge und pöfige Begebenheiten, Wirflichfeiten moͤg . 
Ticher Dinge, nad) vorfergegangener Linterfüchung oder vornusgefegter Eins 
ficht des ganzen Zufammenhangs aller Ahnftände, ober in der völligen gänzlis 
hen Beftimmung ber Ninjlände, in nezu der übrigen zufälligen Dinge, voll 
mb befchlieffer. Und biefer Wille wird, 

was die Beuemung deſſelben anbetrift 
N. Der nachfolgende Wille, voluntas conſequens genant, aus 
eben dem Grunde, darauf bie vorhergehende Benennung beruhet; weil er, ob⸗ 
gleich feine innere Auswickelung ober Zeitfolge der Vorſtellungen bey GOtt 
mögfich ift, doch in dem vorhergehenden Willen GOttes, den Neigungen deſ 
ben, gegruͤndet iſt, und unferer Art zu denken nach, dergleichen vorläufige 
inficht und Ueberlegung ber Berfäftnife und des gefamten Zufammenhangs 
der Umſtaͤnde, die Einficht des Beſten in allen Fällen, vorausfest, folglich 
auf Oberfäßen beruhet, und von und Menfchen von bem vorhergehenden Wil⸗ 
ken abgefonbert oder befonbers betrachtet umd erwogen werben mus, als eine 
Tolge und Wirkung deſſelben, mit Zuziehung der beutlichen Einficht aller jes 


kesmaligen Umſtaͤnde. : A 
3. Wird.diefer Wille genant voluntas decretoris, bee befchließ 
fende Wille GOttes, weil alle goͤtliche Rathſchluͤſſe und decreta, - bie. Beftims 
mungen ber Wirklichkeit zufäfliger Dinge dahin gehören, ja weil berfelbe gang 
aus dem-einigen zufammenhängenden Rathſchlus GOttes befteht. 
—— 3. Wird et auch finalis genant, weil er den Endzweck des vorher⸗ 
gehenben Willens ausmacht, der Darauf abzieler und um der richtigen Einfiche: 
dieſes letztern willen nötig ift; ingleichen weit diefer Rathſchlus GOttes umwi⸗ 
derruflich und allezeit mit der Wirflichkekt des Erfolgs verfnüpfer ift, auch 
feine weitere Befhäftigung des goͤtlichen Willens dabey ftatfindet, obgleich die» 
fe Wirflichkeit nicht allezeit eigentlich) und unmittelbar vom dem görlichen Rath⸗ 
ſchlus herruͤret und verurfachet wird, fondern nach) Maasgebung der gewolten 
Sache auf dem Verhalten ver yıfälligen Dinge felbft beruhet. 
p Da mus noch zweierley bemerfet werben. 
1) Diefer nachfolgende Wille GOttes wird wiederum durch eine Sub⸗ 
i in voluntatem approbantem und permittentem eingetheilet. 
N) Voluntas confequens approbans, ber genemhaitende, billigende 
nachfolgende Wille GOttes befteht darin, wenn Shr Dinge In ihrem voͤlli⸗ 
in Zuſammenhange wit und befchlieffet, hie er auch auffer ſolchem Zuſammen⸗ 
ge und Verhältnis gegen gewiſſe Abfichten und Folgen wollen und beſchließ 
‚fen fönte und erwälen würbe, bie alfo an und-vor fich, aflein betrachtet, gut, 
rechtmäßig, den götfichen Eigenfihaften und Bolfonmmenheiten, auch) feiner 
notwendigen hoͤchſten Abfichten .auf eine begreifliche Urt gemäs, folglich ein 
Gegenſtand feiner Genemhaltung um ihrer ſelbſt willen find... . . .... 
D. Dogmat. 1, Ch, 6 b) Vo- 


418 


Des eſten helle  Aike, von Or, 


b) Voluntes confequens permittens oder permifloria, fer Sioh ı sus 


laſſende Wille ift, wenn Spt Dinge im Zufammenhange 
fammenhangs millen mit andern wil und befhlieffet, die er Perg v 


unb um des Zu 
iefem Zus 


fommenhange nicht — konte — m zulaͤſſet, weil ihre Nichthinde⸗ 


rung oder Zulaſſung im Ganzen 


Reihe und Folge der götlichen — 


Hinderung und 


d vorzuͤglicher, der 
müße 0, a ea fe} möge 


ſeyn würde, wenn dieſe nicht ohne ein we : 


Wegſchaffung 
und algemeineres Uebel, Nachtheil des Ganzen und anderer Endzweck 


tes oder Verbunfelung feiner Volkommenheiten, geſchehen oder — kan; 
dahin alle dieſelben Dinge, die den gotlichen Volfommenpeiten an fich nicht 
gemäs find, fonbern denſelben widerſprechen, die an fich bofe find und nur im 
Verhältnis zugelaffen werben, folglich die Sünden und ihre Folgen gehören: 
da denn diefe Zulaffung von einer. Billigung, — * und 

fe verfihieben ift und damit nicht verwechſelt werde 


Diefe ganze Eintheilung des ib kn — 
Act paßt vom "Job. Damafzno im ad 3 —— —*— 
Zeiten gebraucht und eingefuͤret 2 alſo nicht erſt in den neuern Zeiten bey 
Ben entftandenen Streitigfeiten von ber götlichen Guadenwal und den Rath⸗ 
ſchiuͤſſen GOttes in Abßcht derſelben, erfunden worben, and nicht nur der ght- 
chen Offenbarung ganz gemäs, ſondern auch unentberlich, die gegründete Der: 
ni Fhaflenbet des götlichen Willens einzufchen und auf eine fasliche Weiſe zu dew 
ee ae 
theilung ere 
—— —⏑ ——— 
U. Die unbequemere und zum Theil ber —— Bedeutung ber Aus⸗ 
druͤcke nach unrichtige Eintheilegen, die entweder Misdeutung unterworfen 
—— * a en kt ei ange Amine 
z N eite Eintheilun 
gießen und er rechaen laſſen. Dahin gehoͤrt en 
1. Die 
1 aan fügt ee: mn 
06 fl Die vorbergefende Eile wirt 
ein; ud zorape, way brrus nun" Irı wpen- 
yapıus, arı imeumus Ira wupuxupe de 


m Die Stelle 9. 16.29, mn“ 
des t8: v0 —B 
— . und ſey allein 32 
— —— Ehryfoftomus vo epıher 
Yelypa nent, ve meru-bedvmms Jam, 


vurorın. Der andere Wille, ro 7 je wen —* es ſo ge⸗ 
Ina — x — wie wir es ver und zuzie⸗ 
: Kerns, befomt feine Beſtimm ben. 


ung 
aus uns, unferm Verhalten, und iſt wieder 
zwiefach. 1) 4 er — x, 


wuudevri gedraucht bat, 
wper gwragw, 2) —— er : 


- 6513. Von der Liebe und Guͤte GOttes. 4m 
2. en Eintheifung = götfichen a ei — und unkraͤf 
tigen oder thaͤtigen und unthaͤtigen, we intheilung in einer gedoppelten 
Bedeutung pflegt gebraucht zu werden. BR ) 
a. Einige Lehrbuͤcher verftehen dadurch den vorhergehenden und nach⸗ 
olgenden Willen GOttes, davon ber nachfolgende oder bee Beſchließ 
göwwille efficax genant werde, weil der Erfolg damit allezeit und beftändig 
zuſammenhaͤngt, ber vorhergehende und Neigungsroille aber inefficax , weil ber 
voirfliche Erfolg damit 7 aufammenhänge; im welcher Abſicht diefe Benen⸗ 
nung wol einigermaffen flatfinden, wenigſtens entfihuldiget werden fan, eis 
gentlich aber nur alddenn von dem vorhergehenden Willen GOttes verftanden 
werben mus, wenn derfelbe nicht mit dem nachfolgenden Willen ganz übereins 
komt, da denn die Sache ihre Nichtigkeit hat, ohne daß ein 
GoOttes oder eine Unrichtigfeit feiner Erkentnis daraus gefihloffen werben koͤn⸗ 
ne. So wil GOtt, . €. die Seligkeit aller einzeln Menſchen, obgleich dem - 
. Rathfehlus nach aus Verſchulden der Menſchen eine engere Einfhränfung des 
Gegenftandes erfolget. Es ift aber biefe Benennung um deswillen ſehr unbe, 
quem, weil ber vorhergehende Wille eben ſowol als der nachfolgende einen thäs 
tigen wirffamen Einflus in den Erfolg hat, nicht ummittelbar, fondern vermits 
teift des nachfolgenden Willens, der durch beit vorhergehenden beftimmet wird, 
alſo derſelbe alle die Kraft und Wirfung hat, die er haben fol; auch umn des 
bloffen Unterbleibens des Erfolgs willen, bey einem ifchen und ges _ 
ardneten Willen, die Benennung eines unfräftigen Willens nicht ftatfindet, 
da eine Sache adu primo, ihrer inneren Befhaffenheit nach, fräftig und 
wirffam fen und einen Einflus in andere und deren Veränderungen haben 
Tan, wenn gleich actu fecundo, wie es die Scholaftici unterfheiden, die 
Wirfung um anderer dazwifchen gekommenen Hinderniffe willen oder um bee - 
Unfäbigfeit und Unempfänglichfeit des Gegenftandes willen nicht. erfolget. 

b. In einigen tehrbüchern *) wird dieſer Ausdruck fo verftanden ımb 
erfläret, daß ineflicax voluntas nur diefelben Faͤlle betreffe, wenn GOtt End» 
zwecke erwäle, ohne eigentliche Beftimmung völliger und hinreichender Mittel ; 
der Fräftige aber, GoOtt zugleich den ganzen Umfang der Mittel beftimt, 
durch welche eine Ahr erreichet werben fol. Welches aber unrichtig fen 
würde, wenn es von voluntate — verſtanden werden ſol, indem GOtt 

9% nies 


*) In einer Vorleſung findet ſich diefe „genemfaltende Wille aber eflicax, weil 
unterfihiedene Nachricht und Deutung : „diefer letztere allein in die Wirkung und den 
„Sweisens wird dieſe ganze Eintheilumng „Erfolg ſeivſt zur Bewerkſtelligung deſſelden 
„von einigen Schtiftſtellern auch nur aufden „einflieffet; der erſtere aber nur den Erfolg 

Willen SOttes gedeutet, ſo „nicht hindert, ohne darin auf eine thätige 
„dab der blos verflattende und zulafiende Weiſe einen Einflus zu Gaben. „ 
nWilfe GOttes ineflicax genant werde, der | De 


0. Desesfin Theile 1 Asikel, yon Get. 


, niemals Endzwecke als wirfliche Endzwecke befhlieft, ohne zugleich Mittel mie 
benfelben zu verbinden, darin feine Weisheit eigentlich beiteht. Das 
"2. Die zweite Eintheilung beftehet in der Beifuͤgung einer dritten Gats - 
fung zu ben beiden Arten bes vorhergehenden und nachfolgenden Willens GOt⸗ 
tes, da anſtat diefer zwey Arten einige Lehrbuͤcher eine Eintheihmg in drey 
Gattungen annemen, nemlic) in antecedentem, confequentem und mediem. 
Und von diefem Mittehvillen GOttes mus der eigentliche Begrif und bie rich» 
tige Erflärung, in und nach welcher der Ausdruck gebraucht werden fan, bes 
metfet werben... Voluntas media beziehet fich auf fcientiam mediam, und fan 
daher theils aus diefer Beziehung auf die Mittelerfentnis, theils von dieſem 
Berhältnis erfläret werben: daß es der Wille GOttes fey, der durch Lie Vor⸗ 
ftelung fotcher Dinge beſtimmet wird, die unter gewiſſen Bedingungen und 
Fällen erfolgen würden, weil’ alle Erfentnis GOttes mit einer Beurtheilung 
and Entfhlieffung verbunden ift, oder in feinen Willen und deſſen Beftims 
mung einen Einflus hat. Noch genauer wird biefer Wille dadirch erklaͤret, 
wenn *) GOtt etwa in einiger Berbindung mit andern Dingen wil, doch 
- anffer dem völligen Zufanmmenhange der wirklich befihloffenen Dinge, oder das 
in dem ganzen Zuſammenhange betrachtet von ihm nicht erwäler wird; welcher 
Wille alfo nur das betrift, was GOtt in einem gewiffen Fal vornemen und 
bewerkſtelligen wuͤrde. Als z. €. da bey ber Befragung GOttes von David, 
* was die Buͤrger zu Regila mit ihm vornemen würden, bey ber zu beforgenden 
Belagerung vom Saul, GHtt zur Antwort gab, fie wuͤrden ihn ausliefern; 
ſo ift auch die Zulaffung deſſelben in dieſem Fal von GOtt befihloffen worden, 
dbgleich in dem Zuſammenhange ber wirklich von GOtt befchloffenen Dinge dies 
fer Erfolg nicht ftatgefunden. - ; 
Dieſer Mittelroille wird fo genant, theils weil er fich auf der fcientia 
media gründet und eine Folge deflelben ift, theils aber auch meil derſelbe zwi⸗ 
ſchen dem vorhergehenden und nachfolgenden Willen in der Mitte fleht, daß er 
einigermaffen zu beider Arten des götlichen Willens gerechnet werben fan, obs 
wol ber Schärfe nah, genau zu zeben, verfelbe zum "vorhergehenden Willen 
Gottes gehört, weil dergleichen unter einer gewiffen vorläufigen Bebingung 
veränderter Fälle des Zufammenhangs zufälliger Dinge beſchloſſene Sache, nach 
dem götlichen nachfolgenden Willen, nicht zur Wirflichfeit gelanget. Zımeilen 
wird er auch der Bedingungswille GOttes genant, wenn GOtt etwas ſub 
certa hypotheſi ſeu conditione non fatura wil, und in ſolchem Fal feine Ent⸗ 


ſchlieſſung entdecket. 
3. Die 


*) Oder: „wenn GOtt etwas ig eini⸗ „ſammenhange aller zufaͤlligen Dinge um 
„gem Zuſammenhange mit den Übrigen wirk⸗ „der Wahl des Beſten willen dergleichen 
„lich befchloflenen zufälligen Dingen wil, oder „Entfälieffung und deren Vewerkſtelligung 
„unter einem vorhergefegten Fal.zu befchliefe. „unterbleibt,, . 

„ſen verfichere, obgleich in dem völligen Au ° 








D 


6. 13: Bon. ber Liebe und Guͤte GOttes. \ „dar 


3. Die iu bes götlichen Willens in voluntetem fgni et hene- 
plaeiti, ober, ben Bezeichnungs / und Wohlgefallenswillen (°), welche 
ganze Eintheilung, in richtiger Bebeuting genommen; auf ber- vorhergehenden 
Eintheilung berubet und aus berfelben zu verftehen ifk, aber bie Unbequemlichr 
keit hat, daß fie gar leicht der Warheit und Zuberlägigfeit GOttes zum Nachs 
theil gemisbeutet werben fan. Da benn zweierley zu bemerken ift. 

a. In einer Übeln und nurichtigen Bedeutung würde diefe Eintheilung 


and Benenmung gebrauchet. werden und einen irrigen Begrif don Gott zum 


Grunde haben, wenn überhaupt, ohne nötige Einſchraͤnkung und genaue Beitims 
mung der alfein möglichen Fälle, in welchen dergleichen ftatfinder, gefaget würde, 
daß GOtt / etwas anders zu wollen und befchloffen zu haben vorgebe und berfir 


‚there, als er in ber That wirflich gewolt und befchloffen ; indem fich GOtt nies 


mals gut ober geneigt und gewogen gegen einzele Perfonen oder Vorfallenhei⸗ 
ten anftellen und feinen .Unvoillen verbergen Fan, oder etivas Gutes verfpres 

chen; wenn er Boͤſes zu verhängen befehloffen hat, und DBerheiffungen erthei⸗ 

Ten, beren Erfüllung er nicht beſchloſſen, als welches eine Hintergepung, eine 

nachtheilige Art des Betruges ſeyn würde. GOtt Fan niemals *) bonum fi- ° 
naulare et malum diſſimulare; aber wol umgefert bonum diffimulare et ma- 
lum fimulare, weil folches ein bequeines, ja in manchen Fällen das einige Mit⸗ 
tel iſt, Gen vernünftigen Geſchoͤpfen Uenderungen ihrer Gemuͤtsfaſſung zumege 
gu bringen; er Fan ein Strafübel drohen, die Beobachtung feines Willens zu 
befördern, ob er gleich nicht beſchloſſen hat, im Fal der Beflerung dergleichen 


zu volziehen. 
— Sosss . In 

. OH Die Benen . Scheint aus der El F —— 

er: eh eg me eg 


Stelle des Briefe an die Kpheſer entſtan⸗ 


den zu feon, fecundum Zeneplucisum vo- 
Uuntatis fuse; wo Chryſoſtomus dudonuz 
erklärt, zarsuzz isı 70 Jenna To wpiyr- 
mmor, bsı yap xy üde Icrnum or Je 
Aypız. wear, vo ug dmieday Fuaprnerr 


Yılapa drurıpv, vo yioumas nanss dmo- 


"Ada. Mit dem erften ſcheint die Erklaͤ⸗ 


rung des Pberus Lombardus und Hugo 
Victorinus ütereinzulommen: primum vo- 
luntas eft actio ipfa Dei, quae idem eft 
eum Deo, quae et Zeneplaritum :Deii ac 
difpofitio dieitur; aliquando vero, fe- 


. eundum Bguram dicendi voluntas Dei vo- 


catur, quia ſgmum eft diuinae voluntafis, 
vt figna irae appellantur ra, ita figna 


dile&tionis, dile&to. Dicitur iratus Deus, ° 
et ira in go von et, fed Agnum tantuum, 


quod foris fit, quo Deus iratus oflendi- 


— 


ſetzt; praäeceptio, prohibitio, confiliut, 
permifho, operatio. Dadurch wird zwar 
ein Wille GOttes angezeigt, aber es iſt 
nicht eben der alleirt und ſelbſtwirkende Wil 


le Gottes, feine eigne alleinige ganze Ders, 


richtung, wie in jenem ke Nach und, 
nad) hat man verſchiedene Begeiffe mit dieſer 
Einteilung verbunden; es ift hier aber ver 
Ort nicht, zu anterſuchen, in wie fern von 
Zeit zu Zeit einzele Lehrer unter faft allen 


“ Parteien auch fo.und fo oder was unrichti⸗ 


geres dabey gedacht Haben; fo in die Ges 
ſchichte — Lehre gehoͤret. 


*) „Deus mmguam poteft bonum ſi- 
„mulare et malum intendere, poteſt au- 
„tem fimulare malum et intendere bo- 
RUN, 


in .° Des aften Thells 1 Ariel, von Or. 
b. In einer erträglichen, richtigen und unfhäblichen Bebencung 


wird 5 
— a. durch voluntatem figni verſtanden, wenn GOtt etwas Bdoͤfes 
ober den Menſchen Nachtheiliges, Strafuͤbel, die er nicht wirklich und gang 
lich oder eigentlich befehloflen hat, Die zu feinem eigentlichen völligen Rathſchlus 
nicht gehören , zu wollen und befchloffen zu haben verfichert, alfo damit drohet, 
um dadurch ein gewiffes gutes vorhergehenbes Verhalten feiner vernünftig freien 
Gefihöpfe zu verurfachen, eine rechtmäßige Veränderung und richtige Ent 


—— feiner Unterthanen zu befördern, dadurch Diefer gedrohete ge 
Dapin 


indert wird; daß es alfo das bequemſte Mictel zum beften Zweck ift. i 
die meiſten Drohungen ber heiligen Schrift gehören, auch wenn fie nicht als 
univerfelleSäse, fonbern individualiter vorgetragen worden, fonberlich wenn bie 
gebroheten Strafen ımd Gerichte GOttes dem Schein und Anfehen nad) ſchlech⸗ 
terbings angebeutet und als ein götlicher Rathſchlus und Entſchlieſſung ausge 
drucket worden, ob fie gleich nur bebingungsweife zu verſtehen find, und ernſt⸗ 
licher Befferung wegen unerfüflet geblieben. Als bie Bedrohung ber Niniviten 
mit dem Untergange ihrer Stadt in viergig Tagen, welches Fein decrerum Dei 
geweſen, das nicht widerrufen werben koͤnnen, ſondern zu ber voluntate media 
und figni gehöret, indem es nur bypathetice erfolgen follen, ob e& gleich zur 
Bewerfitelligung ihrer Befferung als ein votrflicher Rathſchlus verfünbiget wors 
ben, Jon.3,4f. Dahin gehoͤret auch bie Ankündigung des Tobes Histiä 
durch Jefaiam, da Gott ihm fein teben zu verlängern dem nachfolgenden Wil⸗ 
fen nad) fehon vorher befchloflen gehabt; welches um deswillen geſchehen, um 
bey demfelben eine gewiſſe Beränderung hervorzubringen, ſolche Glaubensubuns 
gen und Befihäftigungen bey ihm zu verutſachen, dadurch die Verlaͤngerung 


fines tebens bewerfjtelliget werden koͤnnen, welche ihm nicht eher als nach dem 


* erfolgten Gebet befant gemacht worden, ”Jef.38, 1 f. Ingleichen die Verfu⸗ 
dung Abrahams, dem GOtt feinen Sopn zu opfern befolen, als Babe er 
bie WokSlachtung deffeiben befehloffen, ob er gleich befilofen, daß foldhes nicht 
geſchehen folle, u LIJof. 22, x f. wie auch das Verhalten Ebrifti i 
emauntifchen Jünger, welche er verlaſſen zu sollen ſich geſtellet, dadurch 
nur ihr Derlangen nach feiner Gemeinfhaft gereiget werben follen, Luc. 24, 
28. 29. Womit auch noch 2 Moſ. 32, 10. 4 Moſ. 14, 12 zu vetglei⸗ 
n find. 
— ie voluntas figni tft alfo eine Art der voluntatis mediae, und berußet 
auf der Herablaffung es zu unſerer Schwachheit, da GOtt zumeilen feine 
vortheilpafte Entfchlieffung verbirgt, und eine nachtfeilige vorgiebt, um eine 

Befferung feiner Gefchopfe dadurch zu bewerkſtelligen 
: B. as voluntatem beneplaciti betrift, fo komt diefelbe im Gegens 
ſatz der voluntatis figni mit der volantate confequente und dorretoria, dem 
nach⸗ 


* 


gegen die 
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Willen GOttes oder den eigentlichen Entſchl über bie 
teftichfeit zufälliger Dinge überein, und *) ift das, was — — 
nach vorhergeſehenem Verhalten des ech wirklich zu er 

gen beſchloſſen, fü non dieſer feiner Deohung verſchieden iſt. 


Nach dieſer Erflärung fan die gedachte Eintheilung als richeig angenom⸗ 
men, wenigſtens gebraucht und entſchuldiget werden. Indeſſen die —* 
derſelden nicht gar zu bequem, ſondern einer Misdeutung unt 
indem von GOtt nichts als byporbecifch befihloffen angefündiget werden fan, 
das nicht dem götlichen Woplgefallen gemaͤs ſeyn folte. Folglich wuͤrde die — 
heit und —— Gottes dadurch zweifelhaft gemacht werben, wenn u j 
Bergleichen Beneunung und Ausbru der —— ohne die angezeigte Ein⸗ 
ſchraͤnkung ſtatfinden ſolte. 


4. Die letzte Eintheilung iſt, wenn der Wille GOttes in den 
Garten und verborgenen ober geheimen Willen eingerfeilet wird, welche 
theilung auch einiger Zweideutigkeit unterworfen iſt oder in einer re 
Bedeutung gebrauchet wich. 


a. Zuweilen komt dieſelbe mit der vorhergehenden Einthellung aberein / 
baß der geoffenbarte Wille GOttes, wenn er dem geheimen entgegen: gefeße® 
umb davon unterfihieben wird, voluntatem figni, ben bezeichneten ober bezeugs 
ten Willen GOttes anzeigt, was GOtt von einem Borhaben — 
um ein vorhergehendes Verhalten zuwege zu bringen, dekant macht; ber 

aber ben voluntatem beneplaciti bedeutet, mas Gott in dergleichen 
wirflich zu thun beſchloſſen. Folglich Hk alsbenn dieſe ganze Cintheilang und 
Benennung eben derfelben Unbequemlichfeit unterworfen als bie vorhergehende, . 
eben die — Einſchraͤnkumg des Gegenſtandes, dag GOtt nur 
blos das Gute verbergen, das Boͤſe aber oder Nachtheilige ohne wirkliche Be⸗ 
ſchlieſſung droben Fan, weil dergleichen Drohung das bequemſte Mittel zur 
Beſſerung der Unterthanen imb pfe deſſelben ift. 


Es wuͤrde alſo dieſe Eintheilung in einer unrichtigen und ierigen Ber 
deutung genommen werben, wenn fie fo verftanden wuͤtde, daß GOtt von eis 
wer und eben derſelben Sache einen andern gefeimen verborgenen Willen ns, 

nte, 


=) „wird in dieſer eingefghränften Be⸗ „ee allezeit im tufemmenhange ver⸗ 
a von allen folhen 3 gebraucht „Fmäpft iſt, wenn er alfo feinen wirklichen, 
„und verftanden, wenn GOtt dasjenige ber —*2 völligen Rathſchlus voͤllig ent⸗ 
„feloffen zu haben verſichert, was er mist: decket und bekant macht, es mag nun ſol⸗ 
„ch ma nen nachfolgenden beſchlieſſen⸗ „ches zu dem aenemhaltenden oder zulaſſen⸗ 
den Wi feſtgeſetzet hat, und mit dem „den Willen GOttes gehören. 


24 Des erften Theile ı Artikel, von Bott: 

Fonte, als er äufferlich durch feine Worte verfichert, daß er im Abficht eines 
und eben derfelben Sache etwas anderes zu wollen vorgebeit koͤnte, als er heim⸗ 
fich bey fich ſelbſt zu —— — beſchloſſenz welches ſelbſt bey der voluntate 
figni, ben bloffen Drohungen ober dem Mittelwillen, nicht einmal ſtatfindet. 
Folglich iſt dadurch feine Verſtellung ben Gott zum. Nachtgeil der Befchöpfe 
iu verſtehen, indem bie oötliche Offenbarung und Berficherung feines Willens 
* = wirflichen Beſchaffenhejt deſſelben ‚nicht abgehen oder verſchieden 


j b. Der andern Bebentung nach wird dieſe Eintheilung unb die darin 
gegründete Benennung auch fo genommen *), daß der geoffenbarte Wille . 
den ganzen. Umfang theils ver uns befant gemachten Vorſchriften bes verord⸗ 
nenden — A fowof der — der ee — Be⸗ 
wegungsgeſetze, als der durch raͤhere Offenbarung beftimten allen 
DVeränberungsgefege, die GOtt turs unb Gnadenreich feinen Gefihör 
"x vorgefihrieben, theils der Umfang aller vorherverkuͤndigten zukuͤnftigen 
inge- oder uns befant gemachten eigentlichen Rathſchluͤſſe GOttes, die decre- 
ta reuelata des-befhlieffenden Willens de futuris contingentibus anzeige; durch 
den geheimen Willen ober bie übrigen ums perborgenen, uns nicht befant ges 
“ machten Ratbhſchluͤſſe angezeiget werden, nebft den Veraͤnderungegeſetzen ber 
zufaͤlligen Dinge, die und unbefang find und von unferer eingefhränften Eins 
cht des Zuſammenhangs der zufälligen Dinge nicht erreicht und entdecket wers 
den koͤnnen, daher uns manche Warheiten der Maturlehre felbit unbegreiflich 
sah Geheimniſſe find. Und in dieſer Bedeutung Fan folche Ciutheilung aller⸗ 
dings ſtaͤtfinden und ala richtig nicht nur entſchuldiget, ſondern auch gebracht 
werden, ohne daß eine Verſtellung ober ein Widerſpruch des geoffenbarten 
. and geheimen Willens GOttes Über einge und eben derſelben Sache angenom⸗ 
mnen werben dürfe, — * 


— 


H „Durd den geoffenbarten Willen 
„wird verfianden, wenn GOtt etwas ber 
z„werk ſtelliget und vorgehen läft oder veraus 

„ſtaltet, das durch die befanten Veraͤnde⸗ 
„eungsgefege zufälliger Dinge zur Wirklich⸗ 
afeit komt, oder feiner Vorherverfändigung 
„gemäs iſt Zum geheimen Willen aber 


'„biefen Veruͤnderun 


ngsgefegen_ und algemeis 
„nen Verſicherungen feiner Rachſchluͤſſe abs 
ogehetz dahin die anfferordeutlichen Faͤlle 
„und Wunderwerke gehören, wenn GOtt 
„feine potentiam abfolutam gebraucht, und 
„in gewiſſen beſondern Vorfalienheiten von 
„feinen algemeinen Vorſchriften unferm Bes 


gehört, wenn etwas vorgehet, das von „duͤnken nach abzugehen fheint, „ 
“ r eo. % a = We * Po [1 
* 9 
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$.14. Binleitung su der Lehre von der Deeieinigkeit. 225 
a | 
Einleitung oder vorläufige Stuͤcke der Lehre vonder Dreieinigfeit, 


womit der Anfang gemacht wird, ben zweiten Hauptthei 
De 


- THESIS 1. 
raeter effentiam pe ı adhuc explicatam cognitio ipfius reuelata ex- 
hibet do&trinam de trinitare in vnica fimpliciffima Dei effentia ob- 
uia: cuius denominstio in facris litteris fatis fundata eft, licet in 
eius vfu et interpretatione magna cautione ‚opus fit et circumfpe- 
In vieſer Theft komt zweierley vor. a 
I. Das erfte beirift den Zufammenhang und bie Verbindung ber folgender 
Abhandlung mit dem Vorhergehenben.ober den Grund der Ordnung derſelben. 
Nachdem bisher von dem Weſen GOttes, dem Umfang ber götlichen Bols 
fommenbeiten, überhaupt gehandelt worden, fofern daſſelbe aus det natuͤrlichen 
und geoffenbarten Lehre von EOtt eingefehen und hergeleitet werben fan: ſo 
mus munmehro, ben in der heiligen Schrift geoffenbarten GOtt näher Fennen 
iu lernen; die kehre von ber “Dreieinigfeit oder den breien Perſonen in dem eis 
higen einfachen, untheilbaren, ‘ungertrenlichen, götlichen Weſen, als einem 
wefentlichen Stuͤcke der in der heiligen Schrift ober nähern Offenbarung GOt⸗ 
tes uns bekant gemiachten Erkentnis deffelben, fo zur nähern Offenbarung als 
kein geßbet, erwogen werben, bie ben allen folgenden befondern Abhandlungen 
ber verfihiebenen Offenbarungswerke GOttes vorausgefeget wird. Welche 
denn theils zwey befondere Hauptwarheiten enthält: x) daß das götliche We⸗ 
fen ein einiges ſey, Daß ihm die allerhöchfte umd notwendige Einheit und Eis 
nigfeit zukomme; 2) daß im Diefem einigen, Wefen drey verfhiedene Perſonen 
oder vor 16 beftehende Dinge fich geoffenbaret haben; welche Abhandlung 
Bern von ben aötlichen Eigenfhaften unterfihieden werden mus, ſich aber das 
tauf beziehe, biefelbe vorausſetzt und fo einzurichten ift, daß fie ben erweislis 
chen götlichen Bolfommenheiten und feinem Weſen nicht widerſpreche. Theils 
aber ift vom diefer $ehre mb Warheit zu bemerfen, daß fie eine wefentliche 
GSrundwarheit der nähern Offenbarung GOttes fey, welche ohne Zerruͤttung 
und dung ber weſentlichſten Stuͤcke der geoffenbarten Heilsorbnung von 
dem 5 nungswerk, dee Genugthuung Chriſti und dem Glauben an Chri⸗ 
ſtum, nicht beifeit gefeget oder unbekant und unerörtert gelaffen, oder gar bes 
ſttitten und geleugnet werben fan. - ' 


3. Dogmat. 1. Th, Heb n. De⸗ 


#6: Des aften Tpellsı Arutel, von BO. _ 


U. Das zweite Städt betrift bie Benennung diefer Lehre, BA im Teut- 
feben ein doppelter Ausdruck davon gebräuchlich und. üblich) iſt. TE 
‘2. Dee Ausdruck ber Dreieinigkeit iſt eigentlich ein biblifcher Aus 
druck, wenn die Worte auffer ihrer Zufammenfegung genommen und betrady» 
tet werben, ober bibliſchen Urſprungs, ein terminus virtualiter Eyypxes *), 
‚ und fonberlich in ver Stelle 1 Joh. s, 7 gegründet, alwo in einem -und eben 
demfelben Zufammenhange diefe beiden Zahlbeftimmungen von dem götfichen 
Weſen, odwol in verſchiedener Abſicht und Verhältnis, gebraucht. werben 
indem ba dreier in GOtt befindlichen und namhaft gemachten Zeugen im Him⸗ 
mel, des Vaters, Worts und Geiftes gedacht, und verfichert wird, daß fie 
Eins find, nur Eines ohne bie geringfte Theilung und Vervielfältigung ausma⸗ 
‚chen. Es mus aber diefer Ausdruck allegeit mit der behutſamen Einſchraͤn⸗ 
kung gebraucht und fo erffäret werben, daß bie verfihiebenen Zahlen, die in 
tiefem Ausdruck mit einander verbunden werden, nicht in einerley amd eben 
derfelben Abficht ober Verhaͤltnis von GOtt gebraucht oder ihm beigeleget wer⸗ 
ben; da es fonft auf einen offenbaren innern Widerſpruch hinauslaufen würde, 
verfihiedene Zahlen, drey und eins, von eben demfelben Subjecto eodem 
‚ tefpedtu zu behaupten: da im Gegentheil nad) der richtigen Befchaffenheit dies 
fer tehre von GOtt beide Zahlen in verfchiedener Abficht von. GOtt gebraudk 
‚werden, bie einfache Zahl von feinem Weſen, die andere Zahl aber von den 
verfchiedenen Perfonen in dem einigen götlichen Weſen; alfo nicht eben daſſelbe 
in und an GOtt drey ober breifaltig genant werden Ean, was eins und einfach 

iſt, und umgefehet, was eins iſt, nicht drey genant werden fan. 
. Der terminus complexus der Dreieinigkeit GOttes iſt zwar einer rich» 
tigen und gefunden Bedeutung fähig, Fein an ſich verwerflicher und unrichtiger 
Ausdruck, fo daß er ſich entſchuldigen und durch Einſchraͤnkung erklaͤren laſt 
und ohne Irtum gebraucht werden kan; beſſer aber und richtiger, bequemer 
und weniger Misdeutung unterworfen iſt es, zu ſagen, die Dreieinigkeit in 
GOtt, indem jene Wortfuͤgung mit dem Genitivo ſtrengen Widerſachern 

den Schein eines Widerſpruchs geben int. h 

2. Der andere im Teutfchen übliche Ausdruck ift das Wort Dreifab 
tigkeit, fo eigentlich eine Ueberſetzung des Iateinifchen Ausdrucks Trinitag 
ober des griechifchen Teias ijt, welche gar zu buchſtaͤblich und mit einiger 
Unbequemlichfeit gemacht worden, und ſich nur auf die Zahlbenennung der 
btlichen Perfonen bejiehet, ohne daß zugleich die Einheit des Wefens in dem 
amen ausbrücklid) mit angezeiget werbe: daher noch mehr Behutfamfeit bey 
dieſem Ausdruck nötig ift, und derfelbe nicht füglih, und noch vidl weniger 
als der vorhergehende, fo gebraucht werben Fan, daß eine ‘Dreifaltigfeit Gt⸗ 
2 tes 


. #9) WEyvpsßer ift et, toenm er materlali- „Aetrachtet wird, was bie völlige Zuſam ⸗ 
ter, äypapes aber, wenn er Formaliser „menfegung il Ein Wort betrift., 





8.14. Binileieuing-su der Lehre von der Dreieinigkeit, »i 
tes ober des goͤtlichen Wefend gefagt were, als welches feiner urfpränglichen 
Abſtammungsbedeutung nach-eine Vervielfaͤltigung GOttes zum Nachtheil feis 
nee Einheit und notwendigen einfachen Beſchaffenheit anzeigen würde; ſon⸗ 
dern went das Wort dreifaltig gebraucht wird, fo mus es allezeit fr gebraucht 
werben, daß es entweder die? ie mit dem Subſtantivo verbunden werbe, 
einen breifaltigen GOtt zu behaupten, ſo alsbenn einerley mit dem dreieinigen 
Oott iſt, ober es fan nur das Abſtractum in der Wortfuͤgung gebraucht wer⸗ 
den, eine Dreifaltigfeit in se in ge — Se * ke : 
i Verſchiedenheit der Perfonen in demſelben anzuzeigen, daß ſelbſt in 
een der Einheit GOttes umd feines Weſens zugleich; mit Meldung 
geſchehe. So wie auch im Lateiniſchen nicht bequem trinitas Dei gefagt wird, 
weil wir nicht drey Götter haben, fondern eine vnitatem Dei behaupten und 
nad) der Schrift und Vernunft annemen, fondern trinitas in Deo, die alfo 
ofme Vervielfältigung des Weſens angenommen werden mus (7°). 


N 
\ 


ıHuesıs II. 
pfi vnitatis et trinitäcis confiderationi praemittenda eft explicatio ter- 
minorum in. hac doctrina proponenda receptorum, qui octo potiffi- 
mum funt. 1) Ajfentia pBi eft complexus perfeätionum infinitarum, 
quibus ab omnibus aliis rebus diftinguitur. 2) Per/ona diuina eft ſup- 
pofitum intelligens in Deo. 3) ‘Opeseus feu confubflantiahis alicui effe. 
dicitur, qui eadem cum aliquo eflentialia communia habet. 4) Cha- ' 
racter hypoflasicus eft complexus notarum charaderifticarum, quibus 
fingulae perfonae diuinae a fe inuicem difcernuntur. 5) Adus perfina- 
‚ fs ſunt internae operationes in DEO fine vlla relatione ad res contin- 
gentes. 6) Proprietates per ſonales funt notae characteriſticae perſona- 
rum diuinarum ex actibus perfonalibus defumtae: quarum complexus 
7) seem ümapkeos feu peculiarem ſubſiſtendi modam confticuie. 
8) Opera externa ve ı charaßteriflica ſunt vel oeconomica, quae ad refti- 
tuendam hominum falutem fingularumque perfonarum diuinarum in ea 
partes pertinent: vel communia feu astributius, quae omnibus diuinis 
Perfonis competunt, vni tamen in fäeris litteris appropriatiue et ter- 
minatiue tribuuntur. 
* Hbhe⸗ 


ON: Bern man auch die Stelle ı Job. 


5,77 weder in Anfehung der aͤchten Beſchaf⸗ 
fenheit noch auch der unftreitigen Auslegung 


nicht eigenthid) wolte gelten Kaffe : fo Bleibt doch 


der AusdrudDeeieinigfeit hinreichend gegrüns 
det, in den Stellen, wo Chriſtus von ih und 
dem Vater eben ſo und noch beftimter fagt, 


b ieun. Denseusfren Autdrud, Dreis 


Sm 
faltigkeit, Hat ſchon Lutherus, Chemni⸗ 
tius und andere Gottesgelerte, als zunaͤchſt 
Misdeutung unterworfen beurtheilet; zumal 
wenn die nachtheiligen Vorſtellungen der 
Mahler dazu genommen werden, die eine 
Abſonderung und Trennung enthalten, tie. 
die Ausdrücke, zwiefältig, zehnfältig u. ſ. w. 


Pr Des erſten Theils ı Artikel, von Be, 


In dbieſer Theſi Fomt eine anderweitige vorläufige Einleitung 
vor, welche die Erflärung der vornemften Kunſtworte betrift, Die in ber 
tehre von der Dreieinigfeit eingefüret find und gebraucht werden muͤſſen. Da 
vorläufig zu bemerfen ift, daß in biefer fehre bey ben vielfältigen Streitigfeis 
ten, die darüber entſtanden, zur Verhütung mancher Migbeutung und fonft 
unausbleiblicher Zweideutigfeiten und Wortſtreite, auch irriger tehrfäge unter 
und bey dem Gebraud) der biblifchen algemeinen Ausdruͤcke, verſchiedene 
Kunſt s und Unterſcheidungsworte aus einer unvermeidlichen Notwendigfeit has 
ben eingefüret werden muͤſſen, die nur in einer beftimten und eingeſchraͤnkten 
Bedeutung genommen und gebraucht werben koͤnnen: baher. eine vorläufige 
Kentnis und Einficht diefer Bedeutung, d.i. der Begriffe, mit welchen fie durch 
den Gebrauch und die verabredete Einfürung berfelben verbunden worben, noͤ⸗ 
tig ift, damit fie nicht entweder als leere Worte gebraucht werden, dabey gar 
nichts gedacht wird, ober wol gar in einer irrigen Bedeutung, oder fo zweis 
Deutig genommen und gebraucht werben, daß dabey ein Wortftreit und vers 
ſchiedene Bedeutung ftatfinde, zumal da einund anbere diefer Kunſtworte mans 
cher Unbequemlichfeit und Misdeutung unterworfen find, auch zuweilen ig 
verfhiebener Einfhränfung gebraucht worden. . 
Folglich iſt es nicht ſowol aus einer Wiſſenſchaftsſucht Herzufeiten, daß 
Tiefe Ausdrücke angenommen und eingefüret worden, als aus einer Unentbers 
kichfeit einer genauen Beftimmung der Bedeutung mancher fonft bey ihrer uns 
beſtimten Art des Gebrauchs einer Misdentung unterworfenen Nebensarten 
und Ausdruͤcke: daher, ob fie gleich in fofern &ygaYas find, daß dieſe Aus⸗ 
druͤcke, Redensarten und Benennungen nicht ausdruͤcklich in der Echrift vor⸗ 
Kommen, fie doch dem ohnerachtet der heiligen Schrift gemäs feyn Fonnen, ja 
ben einer richtigen, genauen Beftimmung und gehörigen Einkhränfung ihrer 
Bedeutung es feyn muͤſſen und wirffich find, folglich in der Bedeutung alle bis 
bliſch genant werben Formen, daß fie mit dem tehrbegrif und der Vorſtellung 
diefer Warheit in der Schrift Äbereinfommen, alfo um deswillen, weil fie 
nicht buchftäblich in derfelben anzutreffen find, nicht verwerflich oder unmötig 
“werden. Die Erlernung berfelben aber ift unumgänglich nötig, wenn man 
ſowol die über dieſe Lehre entftandenen Gtreitigfeiten volſtaͤndig einfehen und 
gehörig beurtheilen, als auch theologifche Lehrbücher hinlaͤnglich verftehen wil. 
Wenn bis vorausgefeget wird, fo kommen hier eigendich acht verſchie⸗ 
bene Kunſtworte vor. i 5 " 
I. Der Ausdruck des Weſens GOttes. Diefer Ausdruck wird, in ber 
. Lehre von der Dreieinigfeit betrachtet, alleeit fo gebraucht, daß wir dadurch 
den ganzen Inbegrif aller GOtt eigentumlichen unendlichen Bolfeommenpeiten , 
oder alles dasjenige zufammen ‘genommen, wodurch GOet von allen übrigen 
Dingen allegeit unterſchieden wird, contplezum notarum charkderifticarum 


7.614 Æinleitung zu der Achte von der Dreieinigkeit. 49, 
Dei, und woraus alles, was wir von khm wiſſen, eigentlich herzuleiten iſt, verſtehen; 
‚indem das die eflentialia eines Dinges find, woraus wir alles andere, was wir 
von einer Sache wiffen, herleiten fünnen ; ober auch dasjenige, durch deſſen 
wirkliche Gegenwart und Beifammenfeyn GOtt ober das höchite, notwendige, uns 
endliche Ding und Geundwefen, fo wir GOtt nennen, möglich ift ober beſte⸗ 
bet, da ift und feine Wirflicyfeit hat, indem die omnitudo compofhbilium 
eben bie poflibilitatem Dei internam ausmacht. £ 
Diefer Umfang der ımendlichen beiſammen möglichen Volkommenheiten 
SOttes wird bey eg Schriftftelleen und Kirchenvätern eigentlich und 
der gemönlichften Benennung nach mit dem richtigften und bequemften Aus⸗ 
deud ovei, eflentia genant, Zuweilen aber werben als gleichgültige, doch 


unbequemere und zum Theil umeigentliche Ausdruͤcke gebraucht cheils noepn, , _ } 


forma *), die Geftalt GOttes, cheils Qucıs, natura, die Natur GOttes, 
die allen breien Perfonen gemein iff, welches Wort aber eigentlich nur die uns 
endliche Kraft GOttes anzeigt, cheils auch &dos, fo ebenfals nur Tpeciem, 
figuram, apparentiam, eigentlich, bedeutet, anftat des gefamten Weſens aber 
im Gegenfaß ver Perfonen gebraucht wird: welche drey letztern Ausdruͤcke in 
der griechifchen Sprache zwar auch) von andern Dingen genommen derſelben 
Mefen bezeichnen, ihrer Zweideutigkeit oder möglichen Misdeutung wegen aber 
dem Ausbrue der alas nachzufegen find (*'). FE 


° IL Der Ausbeud Perfon. Durch eine götliche Perſon wird etwas Ir 


EHOtt Verfihiebenes, ober vor ſich ſelbſt, d. i. ohne weitern Zufag und Erfuͤl⸗ 
hung beſtehendes vernünftig benfenbes verftanden, alfo ein ſuppoſitum intelli- 


gens in Deo**). 4 3 
Hoh Dabey 


) „Aus uneicpeiger Erkilrung der Stelle sein ſedes füppofltum eine Perfon I. 


„Pbil26 2). 
(39) Wo es von ber menfhlichen 

Natue Chriſti eigentlich geredet iſt; 

a 
i inigung a2 gewe⸗ 

— — — nicht —— Gottes 
> die 


(813 Mehr von diefen und folgenden Aus: 
druͤcken kan im Petavius leicht nachgeleſen 
werben; deren Gefchichte in der hiſtoriſchen 
Einleitung zur Slaubenslehre kuͤrzlich an 
gezeigt werden wird. 

Es enthält alfo biefer Begrif zwey 
roefentliche Merkmake: 1) Das vernuͤnfti⸗ 


ge Denken, wodurch die Perſoͤnlichkeit eis- 


es Seifen Seftlnimet wicd, indem nike 


#2) Das vor ſich Beſtehen, oder daß eine 
„Perſon ohne weitern innern Zufaß da iſt, 
sstoelches man denn ein fuppofisum nent. 
»Vor fich befteben und auffer einander 
nbefteben ift nicht alfezeit einerley, das letz⸗ 
stere findet. bey den Perfonen der Gottheit 
»sgar nicht ftat.»» Sn der fonft angefürten 
Nachſchrift dee metaphyſiſchen Vorleſung 
heiſt es: »Indiuidua, oder Dinge die voͤl⸗ 
wlig determiniret find , werden auch en 
ia per fe genant, ingleichen fubftantise 
»primae , auch fuppofisa; und. wenn das 


»indiuidunm fid) feiner felbft und-feines Zur, 
«  srftandes deutlich hemuft ift, fo heiſt es eine 


»Perfon; alfe andere indiuidua nennet 
nun lieber ſuppoſita. 





Subſtanz das Weſen mit anzeigt, obgleich drey fu 


430 Des erſten Theils ı Artikel, von. Gon. 

Daben tft dreierley zu bemerken. . — 
1) Da fonft eine Perſon auch) erklaͤret werden Fan und erklaͤret zu wer⸗ 
den pfleget, mit einer fcholaftifchen ‚Art des Ausdrucks, durch fubflantiam 
incommunicabilem intelligentem: fo ift alier bey der Erflärung der 
im götlichen Wefen der Ausdruck dee Subſtanz nicht fuͤglich und ohne groffe 
Misdeutung zu gebrauchen, indem der geſamte breieinige GOtt nır Eine 
Subſtanz ausmacht, da dieſe drey Perfonen nicht auffer einander beftehen, 
fondern vergeftalt zuſammen gehören, daß Feine — und daſeyn kan ohne 
bie andere; daher ſie gar wulein /uppofßrum, d. i. ein Grund gewiſſer Handlun⸗ 
gen vor. fich, genant werben Eönnen, aber nicht eine Subftanz, da der Ausdruck 
entiae ober drey Ude 
Sepevcs in GOtt angetroffen werben *). 

2) Das Isteinifche Wort Perfon, fo im Teutſchen nur als ein frem⸗ 
der Ausdruck angenommen’worben, auch in der abendländifchen Kirche nur 
aͤblich ift, zeiget feiner erymologifchen Abſtammungsbedeutung nach eigent ⸗ 
fich und am gewoͤnlichſten eine Würde, Beſchaffenheit und Verhaͤltnis in ges 
ſelſchaftlichen Verbindungen, einen Rang, Stand und Stelle an, fo daß ein 
Menſch mehr Perfonen vorftellen, d.i. mehr Würden zu gleicher Zeit beflekg 
den, auch) darin zu verſchiedenen Zeiten abwechfeln Ean **).- Zn derſelben Ber 
deutung aber wird das Wort hier gar nicht genommen, da es einen ſabellia⸗ 
viſchen Irtum anzeigen wuͤrde; daher die Bedeutung. deffelben in der behre 
von dem götlichen Wefen nicht aus ber urfprünglichen Abftammung, fondern 


aus bem eingefchränften Gebrauch herzuleiten ift, da es in einer uneigentlichen 


neuern Bedeutung gebraucht wird, wenn bie drey in GOtt verſchiedene mit 
diefem Ausdruck benant werden. ; } 

3) Bey den Griechen find die drey verſchiedene in GOtt befindliche, 
Vater, Sohn und Geiſt, anfänglich auf verfhiedene Weiſe benant worden, 
; wenn 


2) Gelegentlich bemerken wir hier fol: „cher diefe "Ausdrüde-auch in den neuern 


gende Stelle aus des ſel. Verfaſſers Vorle⸗ 
ſungen über die Erleuterungen der fymbolis 
ſchen Buͤcher 9.116: „Subſtanʒ und Ac⸗ 
„eidens werden: hier in eingeſchraͤnkter Ber 
„deutung, die man pracdicamentalem nen» 
„tet, gebraucht; fo wie die ausdrückliche 
„Meldung , daß beide Worte per immedia- 
„tam diuifionem einander entgegen gefeßet 
„toerden, folglih contradidtorie oppolita 
ſeyn müflen, deutlich anzeigt; in welcher 


Einſchraͤnkung alfo es nicht nur narhrliche, 


„fondern auch wefentlidhe Accidentia 
giebt., Darauf nachher diefe Erleuterung 
folget: „Es wird hier der Miedeutung, weis 


nZeiten in ber Lehre von der Dreieinigkeit 
„unterworfen geweſen, zu begegnen heiger 
„fügt, daß es natürliche und wefentliche Ac- 
„eidentia geben koͤnne; daher in der Lehre 
„von der Dreieinigfeit fein tertium zwiſchen 
„Bubftanz und Xccidens anzunemen ift, 
onoch für einen Irtum auszugeben, daß die 
„Hötligen Perfonen zu den accidentibus ge: 
uböten, „ 


**) »Dernady aber wird ih einer weitern 
"Bedeutung das vernünftig denfende Ding 
»felbft, dem eine folhe Würde und Befchafs 
⸗fenheit zulomt, fo genant. 
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Senn man einen algemeinen Ausdruck beftimmen füllen, fie damit zu bezeich⸗ 
nen. In den älteften Zeiten, che dieſe Lehre ben entftanbenen Streitigfeiten 
auf feſtgeſetzte Kunſtwoͤrter gebracht worden, und bey den aͤlteſten Streitig- 
teiten, fonderlich im vierten Jahrhundert, haben fie diefelben drey oucias ges 
want; bie Lateiner aber auch fehr zeitig, gleich im Anfang des vierten Jahr⸗ 
&unberts, da die arianifchen Streitigfeiten entftanden, drey Perſonen: das 
über beide Kirchen, die griechifche und Iateinifche, mit einander geftritten, 
und manchen gegenfeitigen Verdacht gegen einander gehabt, indem bie Bries 
chen die Lateiner des Sabellianifini befkhufdiget haben, als wenn der wirfs 
tiche Unterſchied ber götlichen Perfonen von ibnen geleugnet wuͤrde, und fie 
nur drey Benennungen und Würden oder Erweifungen und Offenbarungen eis 
wer und eben berfelben Perſon oder eben beffelben indiuidui und vor fich beftes 
Henden denfenden Dinges oder individuellen Subftanz, tres dignitates, ma- 
„aifeflationes et relationes externas behauptferen. Im Gegentheil aber haben 
Die Lateiner die Griechen wieder mit dem Gebrauch des Worts svcix des 
Arianifini oder Trirheifini beſchuldiget, daß eine Vervielfältigung der Gott 
heit berausfomme, wenn drey ouaiy in und von GOtt behauptet würden; das , 
der die riechen, die es bald gemerfet, und mehrere Worte in ihrer Sprache 
gehabt und in Vorſchlag bringen Fünnen, den Ausdruck eöramer gebraucht, 
der aber aud) nur metaphorice ımd fynecdochice von GOtt gebraucht werben ' 
Tonnen; ingleichen zuweilen dad Wort Umwekıs , bis fie endlich das biblifche, 
obwol in einer andern Bedeutung *) in der Schrift gebrauchte Wort vrösarıs 
erwaͤlet haben. Die Lateiner aber haben Feinen andern bequemern Ausdruck 
finden Fünmen: daher endlich in der Mitte des vierten Jahrhunderts ſowol bey 
Zufammenfänften it Alerandrien duch Vermittelung Athanaſti, als auch 
auf dem erften conftantinopolitanifchen oder zweiten $cumenifchen Con- 
cilio diefe Bedeutungen folcher Kunſtworte feftgefeget und verabredet worden, ' 
daß die Lateiner den Ausdruck Derfon in richtiger Bebeutung behalten, weil 
in ber lateiniſchen Sprache fein anderes, weniger unbequemes und brauch⸗ 
bareres Wort zu finden gewefen, da der Ausdruck Subftanz noch) viel geöbere 
und gefärlichere Irtuͤmer wuͤrde angezeiget oder zu folcher Misdeutung Gele 
genheit gegeben haben, als die urfprängliche Bedeutung des Worts Perfon 
veranlaflen Fonnen; bie riechen aber anftat des fehr unbequemen Worts 
vvola, fo füglicher das gefamte gbrliche Wefen bezeichnet, den Ausdruck vo 
70046 ,. oder aud) Umagfıs , ingleichen zieöcozor in einer gefunden se e 
j 24 gebraus 


) „Es wird zwar Hebr. 1,3 ſelbſt vom „und elaentlich in der technifchen Bedeu: 
ZSoͤtlichen Weſen gebraucht, doch in einer „tung, darin es in diefer Lehre gebraucht 
„andern Bedeutung, nicht eben ganz genau „wird. „ Ä » 
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gebrauchen Formen und follen *); welches Ießtere doch eben ber U 
feit und Misdeutung unterworfen ift, als der Isteinifche Ausdruck Perſon. 
IH. Der Ausdruck öpooveies oder con/ul ſtantialic, heift eigentlich, gleiches ja 
eben deſſelben Wefens mit jemand ſeyn, oder alle wefentliche Dinge mit jes 
manden gemein haben. Wenn alfo. eine götliche Perfon der andern öuosers 
‚genant wird, fo heift es fo viel, daß fie mit berfelben nicht nur ein Anliches 
ober gleiches Wefen, ſondern ein änliches und gleiches zugleich, 6. i. einerley und 
eben baffelbe der Zahl nach, nicht nur generice und fpecifice, fondern numeri» 
ce vnam et eandem eflentiam habe, alfo nicht nur fimilis oder aequalis alteri, 
ſondern beides zugleich fen, dem Weſen nach einerley, obwol nicht den Unters 
Kheidungs + und Verhaͤltnisſtuͤcken nach, ' 

Don der Gefihichte des Kirchengebrauchs dieſes Ausbruds und ben Abe 
wechfelungen, denen berfelbe unterworfen gewefen, ift zu bemerfen, daß bie 
eigentliche Zeit, wenn dieſer Ausdruck eingefüret worden oder aufgefommen,. 
und in ber gegentoärtigen Lehre von GOtt und der Dreieinigfeit angenommen 
ſey, zwar nicht genau beſtimt werden Fan; indeffen in dem erften Jahrhundert 
vor der nicenifdyen Kiechenverfamlung ſchon flatgefunden und aus den Res 
densarten bes platonifchen Lehrbegeifs eigentlich Gergeleitet worden, indem er 
ſelbſt vor Chrifti Geburt bey den platonifchen Schriftitellern üblich) gervefen. 
Da denn diefer Ausbruc bald in einer irrigen Bedeutung, bald aber auch) in 

_ einem richtigen und gehörig eingefchränften Berftanbe genommen worben, nad) 
welcher Berfihiedenheit der Bedeutung derfelbe ohne Aenderung des tehrbegrifs 
in der Kirche hat Fonnen gemisbilliget und nachher auch wiederum angenoms 
men und beitätiget werden. In der irrigen Bebeutung haben dieſen Ausbrud 
die Warcioniten und verfihiedene andere gnoſtiſche Parteien gebraucht, in⸗ 
gleichen die Sabellianer und noch mehr die Samofatenianer oder Anhänger 
des Pauli Sumofateni zu Antiochien; durch welche irrige Bedeutung ber 
wahre, eigentliche, wirflidye Unterſchied, die reelle dillindtio der götlichen Pers 
fonen aufgehoben, und vorgegeben worden, der Sohn oder das Wort fen dem 
Vater önosris, fo daß fie beide nur den Namen und Benennungen nach von 
‚einander unterfchieden feyn. Und in diefer irrigen Bedeutung ift der Ausdruck 
im Jahr 273 auf der antiochenifchen (?*) Kirchenverfamlung wider Paulum 


*) »»Die beiden letztern Ausdräde find 
auch noch gegenwärtig bey den Griechen 


ͤblich, daß nemlich die götlichen Perfonen 


vmpöcuma genant werden, weil bey ihnen 
sein Menſch vder eine menfchlihe Perfon 
ssunter dem Ausdruck weicumor verfianden 
»wird, nach der gewoͤnlichen metonymi⸗ 
⸗ſchen Bedeutung dieſes Worts, oder auch 
ꝛᷣa kas, fo mit vröranıs uͤbereinkomt, 


doch iſt dieſe Benennung ſeltener und un⸗ 
⸗ꝛbequemer als die beiden erſten Ausdruͤcke 
mund Benennungen. »» 


(82) Wovon des verdienten Kern D 


" Senerleins beſonders ſehr gelertes Pros 


geamma zu vergleichen ift; wovon nice 
vers in der hiftorifchen Einleitung beigebracht 
werden wird, 


r 
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von Samoſata und feine Anhänger, alſo vor den im vierten Jahrhundert 
entflanberen arianiſchen Gtveitigfeiten, als ein ivgläubiger Ausdruck/ deſſen 
man ſich zu enthalten habe, gemisbilliget *):und verboten worden. In bee 
nioeniſchen ober erſten algemeinen Kirchenverſamlung abet, im Jahr 325, iſt 
er in einer richtigen Bedeutung, in der gehörigen Einſchraͤnkung, die rechts 
Häubige Meinung von dem goͤtlichen Weſen und ben Verkaͤltniſſen ber götlis 
hen Perſonen auszudrucken, wieder angenommen und beftätiget, auch dem 
Arianetn entgegen gefeget, ja in bas Glaubensbekentnis dieſer Kirchenverſam⸗ 
Img gefetzet worden; damit quszudrucken und anzuzeigen, daß Die beiden letz 

tern Perfötiefl im’ götlüher adehn, der Sohn und der. heilige Geiſt, ganz eis. 
terien ja eben deſſelben Weſens ſeyn mit dem Vater, folgfich nicht ſpaͤter ent« 
ſtanden oder geringer ſeyn und in einer abhängenden Unterwerfung gegen bie 
erſte Peofon ſtehen, ſondern dem Weſen nach alle dieſelben Vorzuͤge und Eis 
genſchaften befigen, die zum notsdendigen Weſen gehoͤren; indem man beh den 
tiber antanikben Streitigkeiten Feine bequemere Ausdruͤcke erdenken 
Etitiere; don wahren und richtigen lehrſatz von dei gleichen Weſen aller gbtti«. 
Gen Perſonen und der Gemeinſchaft derſelben an einem und eben demſelben 
Srticheri Wefen gegen bie Irtuͤmer ber Arianer zu behaupten und die Zwei⸗ 
deutiäfeit ihrer anderweitigen Ausdruͤcke zu heben. Daher die Nedyegläubir 
gen von verſelben Zeit arı bey ben Streitigfelten über dieſe Lehre von ihren Wi⸗ 
i idie Homoufianer oder Homouſiaſten ‚genant werben‘, weil dies 
Ausdruck als ein Unterſcheibungswort angenommen worden, und bie vor⸗ 
nemſte Streitigkeie nie den Artanern dieſe Homouſie des Sohnes GOttes 
mit dem Vater bettoffen: da ſich denn Die irglaͤubigen Gegner, die Arianer, 
wiederum gethellet haben, indem einige den Sohn GOttes ſowol als den Heifie 
gen Geift/ dnasiros genant, d. i. Eine fimilitudinem eſſentiae ihnen beigeleget 
‚abe, aber nicht / eine identitatem , daß ſie dem Vater zwar aͤnlich aber nicht 
gleich, noch weniger eines und eben deſſelben Weſens ſeyn. Andere aber, die 
noch weiter gegangen, find Anomoer genant worden, weil ſie nick einmal 
eine: Aenlichkeit oder Gleichheit den übrigen Perſonen beigeleget, ſondern den 
Sohn und Seiſt GOttes avopeiss, vem Vater ganz .unänkich, genant, und 
fe nur unter die Creaturen ımb hervorgebrachten eingefhränften Wefen rechs 
nen wollen, zwar mi£ einem unendlichen Borzuge vor andern Geſchoͤpfen, daß 
chnen eine gätliche Herſchaft und Gewalt mitgetheilet worben, doch mit einem 
noch weit groͤſſern Unterſchiede von. dem unendlichen und notwendigen Weſen. 
Im Lateiniſchen ift der Ausdruck allezeit confubftantialis mit eben derſelben 
Einſchroͤntinig der Bedeutung gegeben worden; ſo doch nicht eben in aim 
RR — I . Stüden 
2) Welches von einigen yont- geleugnet und beſtritten wird, doch «bes ‚aus Äberwie- 
Dr Dogma. Th : . Dii z 2 
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Stuͤcken der urfpeänglichen —— nach mit ten GSriechi⸗ 
ben — ber andere zuſammengeſehgte Avedruct Subſtanʒ 
anſtat Weſen worden. 
ent Charadter — —— oder nota perſonalis, das Önliche merk⸗ 
mal und Unterfheitimgszeichen, beſteht in dem völligen 
einer jeden Perfon im götlichen Wefen, in dem Umfang aller, Merfmale, bie 
«is — — einer jeden götlichen Perfon aufommen, 
dadurch fie von den übrigen unterfhieben wird, * alſo die notio differentinlis 
oder diagnoflica derſelben. Dieſer character hypoſſaticu⸗ beſteht ir gewiſſen 
innern/ notwendigen, unveränberlichen Handkingen im gbtiſchen Weſen unb 
dem darin gegruͤndeten gegenſeitigen Verhaͤltnis der goͤtlichen Perſenen, daraus 
denn die perfönlichen Eigenſchaften und Benennungen —* *)3 * 
der charader hypoflaticus alle Die Stüde, welche durch bie ie nochſtfeigeuden 
—— angejeiget werden, unter ſich N 
Diefe Nevensart mus mit dem biblifchen Ausdruck Yuganeie- ar. 
* nicht verwechſelt werden, welche Hebr. x, 3 wekomt und eine Beneanung 
bes Sohnes GOties ift, be in fh be een Deren ein perfünficher wes 
ei eig degree ber, Perfon des Vaters, eine Vorfteilung 
bes perfänlichen Weſens beffelben, ober ein wefentliches Merkmal, ein perfäntis 
ches Bild des Vaters iſt; da es alfo nicht ein Unterfiheinungsjeichen ber. gücke 
Perfonen von einander * auch der — mit sm — 
uo formali nicht zu verwechſeln 
. V. Adus perfonales oder bypoflti, perſoͤnliche 
handlungen, find innere, ober wie es auch ausgedrucket wird, in dem Schooa 
der Gottheit, d. i. Im götfichen Weſen, in GOct ſelbſt ige? —*5 
gen **), ohne die alletgeringfte Abficht und Besiefung ober. Berhäkuis unk 
Einflus auf, gegen und in zufällige auffer Gott befinbliche Dinge: welche 
Handlungen alfo eben um beswillen, weil fie zum Weſen gehen, 
der GHDXt weſentlich zufommen, und in feinem Xefen vorgehen/ notwendig, 
ewig 


Sin einer Vorleſung wird hinzug ‚find, die aus den werfinlichen Senbiungen 

e „ae enthaͤlt ee Aa Pe — — 

barungswerke und ungen einer jes bi Einwurf, die vollommenfie 
den Perfon, die derfelben aflein eigen find, Erkentnis und Liebe * 
‚und alſo zum Unterſchied derſelben ven den Auch Internac operationes 
„übrigen gebraucht werden koͤmen., In ſeyn, 
einer Rn ee a Es begreiſt der char ar von .. kehrer x range! 2 
sradter oftaticus, genau genommen, 1) Operatio ui 
ssdreierlen ri fih: 1) Ads Aypoftaticol, fäntis ab Re i Ag 
»perfönlihe Handlungen, 2) proprietates 2) concedi poteft conclufio, et addendıram 
nperfonales fen hypofleticas, 3) motionee eft, eſſe hos 2 ads Intemor funda- 
sshypoftsticas, fo nur verfchiedene Denen: mentum dife perfonesum; coll, - 
mungen nnd Ausdruͤcke der Verhaͤltuiſſe 3. 18 ches .. BE RR 
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ewig und unveroͤnderlich ſeyn muͤſſen, Feine Folge bes auf einander kommenden 
und fein Ende oder Auf hoͤren haben Fonnen. Dahin bie ewige Zeugung des 
— — Aushauchen oder Ausgehen des heiligen Geiſies vom- Bater 

et. — — AN 
Diefe perfonliche Handlungen werden auch um beswillen, weil fie den 
Grund des ganzen Unterfhiebes der goͤtlichen Perſonen und ihres gegenfeitigerr 
innern DBerhältniffes gegen einander eigentlich) ausmachen und enthalten, bieeis 
enlichen Untesfcheidungsbandlungen ber götlichen ‘Perfonen, Die adtus chara- 
@eriflici intrinfeci, ober opera charaderiflica feu diagnaflica interna genant, 
im Gegenſatz ber externorum, Die man aud) im Gegenfa der. adtuum hypoflatico- 
zum opera charadieriflica nennet ; doch werben biefe perfönliche adtus nicht ga 
u bequem opera interna genant, indem opera unb adtusnoch von einander uns 
kerfihieden werben fünnen. Singleichen heiffen fie opera immmanentia ober adtus 
immanentes, sicht nur weil fie feinen Öegenftand auffer GOtt haben, fonbern 
auch weil ſie keiner Beränberung, feinem Voruͤbergehen unterworfen, ſondern 
von einerley und eben berfelben auer find, als das goͤtliche Weſen felbit, 
und den Grund enthalten des ichen Unterfchiedes diefer götlichen Perfonen, 
VI. Proprietates perfonales ober hypoflaticae, perfönliche Kigenfchafs 
"tens, welche auch die idiomata oder axiomata hypoflatica und proprietates cha- 
zadtegilticae genant werden, find Eigenfchaften oder Unterfcheidungszeichen 
ud Merkmale einer jeden götlichen Perfon, die in den notwendigen perfünlis 
chen Handlungen und den daroaus entftehenden gegenfeitigen DBerhältniffen der 
Stlichen Perſonen gegen einander gegründet find; oder, alles, was einer jeden 
fchrieben werben kan 
Wenn biefe Cigenfihaften in abdra&to ausgebruft und Benennungen 
daraus hergenommen werben, fp entflehen daraus bie fo genante notiones 
porfonales oder hypoftaticae und charadteriflicae: als wenn die Vaterſchaft, 
oder die eyarrncia, bie Sohnfhaft, filiatio poſſius, ingfeichen die Ipiratio, _ 
in abfiradto als Unterfheibungsitüce ber götlichen Perfonen genant werben; 
fo nennet man folches notiones hypoflaticas s und diefe koͤnnen auch nomina 
perfonalia genant werben, voenn fie ſonderlich mit dem concreto verbunden, 
oder · als gleichgäftig anftat deſſelben gebraucht werben. — 
vn. Teowes ümoigkeax , die befondere Beſtehungsart der görfichen Pers 
foren, modus peculiaris fubliflendi, enthält den ganzen Umfang und Jilbe⸗ 
grif der Unterſcheidungs + oder perfdnlichen Eigenfchaften einer jeden görlichen 
Perſon und darin gegründeten Benennungen, bie proprietates et notiones . 
perlonales zuſammen genommen, welche in dem innern Werhoaͤltnis der goͤtli⸗ 
chen Perſonen, ımb alſo in den notwendigen innen Handlungen gegruͤudet 
find. Alſo mache die thaͤtige Zeugung, generatio actius, nebſt der daraus 
entſtehenden proprietate bes — und ber nota hypollatica der paterni- 
ii 2 tatis, 
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tatis, ben reozzev Urreigfens ber erſten Perfen aus, im Gegenſatz und Verhzaͤlt⸗ 
nis der andern Perfon. i 

VIII. Opera externa *) ober charadteriftica in weiterer Bebeutung, äuffere 

Offenbarungs s und Unterſcheidungshandlungen GOttes. Dadurch werden bie 
Auffeen Handlungen und Werke GOttes verflanden, die ſich auf zufällige Din, 
‚ge auffer GOtt beziehen und den Grund berfelben eigentlich enthalten, bie eis 
nen auffer GOtt befindlichen zufältigen Gegenftand ver Beſchaͤftigung Haben: 
welche denn zum Unterfihieb der aftanım hypoftaticorum opera externa oder 
ad extra genant werben: ingfeichen opera transeuntia im Gegenſatz det imma- 
nentium, ſowol ihrer vorübergehenden Dauer wegen, oder teil fie nur in der 
Zeit gefihehen, im Gegenfaß ber ewigen notwendigen Handlungen, da bie 
opera hypoflatica ober beffer adtus hypoftatici von beftändiger unveraͤnderlicher 
Beſchaffenheit fint, als auch noch eigentlicher ihres Berpältniffes wegen gegen 
die zufälligen Dinge, quoniam transeunt operando in obiedta extra Deum 
pofita. Und biefe äuffere Handlungen find wieder von zwiefächer Art. 

1. Einige werben oeconomica genant, Hauehaltungewerke, welche 
die Verſchiedenheit der götlichen Perſonen, die fich in der Menſchwerdimg und 
dem Verfonungswerf Ehrifti am deutlichſten geoffenbaret, zunaͤchſt anzeigen 
und. betreffen, auch) daher in der engften Bedeutung charadteriftica ober di- 
Rindtiva und diagnoflica Heiffen. Dahin werben denn alle zur Einrichtung des 
Berfönungswerks der Menfhen md Wiederherftellung der Vereinigung derſelben 
mie GOtt Und fonderlich zur Menſchwerdung des Sohnes GOttes gehörige Hand⸗ 
kungen, nebſt der Sendung des helfigen Getftes und feinem darin gegründeten Amt 

‚unter den Menfchen, gerechnet, ba eine jede der götfichen Perfonen etwas ihr al⸗ 
lein eigentümliches daben verrichtet, das auf keinerley Weife den uͤbrigen Pers 
fonen jufommen oder gemein feyn fan; indem weber ber Vater noch der heifigz 

Geift Menfch geworden, gelitten und bie leidentlichen und thätigen Veroaͤnde⸗ 
rungen übernommen hat, die zum Erlöfungsrwerf gehoͤren, obgleich die Sen 
dung des Gottinenfchen von den Übrigen Perfonen gefeheben. 

2. Andere werben communia genant, dahin berm affe übrige Handiun⸗ 
gen der götlichen Perfonen in Abſicht der Gefchöpfe gehbren, weiche zwar ohne 
Teilung, ohne Abfonderung und Ausſchlieſſung der übrigen Perfonen gemein 

° Khaftlich von den götlichen Perfonen verrichtet werben und eben daher commu- 
pia heiffen, doc) dem ohnerachtet zueignungs / und offenbarungewelfe, terıni- 
\ nati- 


Obgleich im der Theft beitbe Ausdruͤcke Dem, auch zur Einſicht des Unterſchiades deu 
dichi Iyponymice, ſouhern reſtrictĩus · zu es perſonalium internorum gehören: fo coin⸗ 
hen ſcheinen, auch ‚bie. erſteren in die Lehre .idiren doch beide Venennungen, nenn die 
von der Dreieinigkeit nicht weiter gehören, letzteren durch den Ausdrud opera auf ex- 
als fofern fie chäradterifica, oder nach dem terna eingefehränft werden. 

Ansdrud einer Vorle ung, perfonalia-twers 
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matige, attributine, durch eine augdruͤckliche Zueignung einer vorzäglichen und 
merflichen Offenbarung wegen, einer ober ber andern Perfon am häufigiten; 
am vorzüglichiten nach Maasgebung bes — gegen das Verfonungss' 
werf In bet heiligen Schrift beigeleget werden, weil ſich das Werhältnis der- 
.  Hhtlechen Perfonen gegen einander und gegen das ungss und Erloſungs⸗ 

wert am beutlichiten dadurch und in Abſicht verfelben offenbazet. - „fie 
auch opera attributina genant werben, ohne Ausfhlieffing ber übrigen Perſo⸗ 
men uber eine Verſchiedenheit mehrerer wirkenden Urſachen bey denſelben damit 
angenemen und vorzugeben. Dahin gehoͤrt Die Schoͤpfung, die Berufung, 
Bearbeitung und Beſſerung der Menſchen, die Erhaltung und Regierung. aller. 
* ‚ bie den ſaͤmtlichen götlichen Perfnen auf eine unmittelbare Weiſe ih⸗ 
ichen Wirkung und Verrichtung wegen zufominen, termina- 

* aber md attributius einer goͤtlichen — ing — — 


6 1 . 
Don der Einheit S ) Einigkeit Boten. 
THESIS I. 


‚DEI, guag trinitatis doßrina. neutiquam — in eo 

vr ve.nag fofups- vnum Auntaxat gus, perfeätillimum exi- 

-gapd vnitaiom /pecificam abfoluit: swrum eriam non nifi vni- 

am- — ‚Poffie, quod puirasem american shhcit; acque adeo 1 nec 
awicplicari poſſit. 


In dieſem Lehrſatz wird bie Beſchaffenhelt der Einheit und Einigfeit 
Güre ſelbſt erwogen. Da denn 
L Borläufig der Grund der Ordnung und Folge diefer Abhandlung angezeigt 
ober. der Zuſammenhang dieſer Lehre mit dem Vorhergehenden und Nachfol⸗ 
— beſtimmet wird, welche Folge auf der notwendigen Verbindung dieſer 
hre von der Einheit des einigen GoOttes mit der fehre von den drey verſchie⸗ 
7 Per ſouen im goͤtlichen Weſen beruhet, welche letztere die erſtere im ges 
en nicht verlegen oder beſtreiten, aufheben und entfräften Fan; daher fie 
fo eingefhränft werben mus, daß dieſe Einheit GOttes dabey unverletz⸗ 
lich bleibe und beide mit einander bejtehen koͤnnen ” 
f Sitz II. Was 
” „Man fon bie Einigkeit Gottes mir „Dreieinigfeit abgehaubelt, tbeils damit 
a feinen Ku enſhaften rechnen; weil fie „die legtere mit der gehörigen Einichränfung 
„aber nur ein Verhältnis ausdruckt, ſo wird „und Behutſamkeit ahgefalfet werde, theils 
— — von denſelben im engſten Verr „damit die Abweſenheit alles Widerſpruchs 
„Rande unterſchieden umd abgeſondert. Am . „zoifchen dieſen beiden Lehren ſich deſto deut 
mbequsinften wird fie bey Der Lehre vonder „cher aͤuſſere., j 


DE} Des erften Theils ı Artikel, von BOt. -. * 
Pit Was bie eigentliche Beſchaffenheit biefer (Einiges GOctes fAbft betrift, 


1. Bon dem termino ober definito vorauszuſetzen, daß der Ausdruck 
der-Bimigbeit GOtres nicht von.einer dios fitlichen Hebereinftimmmng der gie 
fichen Perfonen, auch nicht von ber einfachen .ojee Zufammenfebung. befisdio 
hen Befhaffenfeit des gielichen Wefens gebraucht werbe, Dergleihen allen 
Geiſtern und einfachen Dingen zufommen würde; fonbern daß eine foldye Aus⸗ 
Fhfieffung aller Mehrheit und Vielbeit bes götlichen Weſens dadurch angezeiget 
werde, die zu befferer und volftänbigerer Bezeichnung ber baburcdh angejeigten 
Sache au) die Einheit, bie vnicitas genant wird 

2. Ben der Erflärung ſelbſt muͤſſen eigentlich zwey befondere Begriffe 
zuſammen genommen werben, bie richtige Befchaffenheit berfelben einzufehen. 

= Daß auffer dem ſelbſtſtaͤndigen allervoffommenjten Weſen, welches 
den Grund alter zufälligen ‘Dinge enthält, fein anderes von i 
woirflich Dafey, das ihm gleich feyn aber eben biefelben Unterfheibungsitüde 
baden, eben folche und eben biefelben Volkommenheiten befigen folte. Das 
wird die wirkliche Einheit genant, adualis vnitas, wekhe, wenn fie allein 
betrachtet wird, auch bie fpecifica in. andern. heift, ſo eigentlich darin 
befteht, wenn nr. Ein Stüd von einer gewiflen Art eriftiver, ob es glei 
mehrere‘ geben Fünte. So iſt z. E. Adam gleich nad) der Schhpfüng ber ein 
ge Menſch geweſen, nach einer vnitate fpecifica, ob es gleich niche nur nicht 
unmöglich geweſen, ja ſehr bald erfolget, daß mehrere Menfihen entftanden, 
fondern auch ſogar moͤglich geweſen, daß GOtt mehrere Menfihen auf einmal 
hätte erfihaffen und hervorbringen foͤnnen. Ingleichen hat unfere Erbe nur 
einen einigen Mond und ſotellitem ober Weltkoͤrper, ber bey feiner Des 
wegung im Kreislauf fie zum Mittelpunet hat, ob es gleich erweislich ift, 

es mehrere bergleichen geben koͤnne, ober daß dieſelbe bey einer anderen St 
fung mehrere hätte befommen koͤnnen, wie anbere Weltfürper mehrere derglei⸗ 
chen mit denfelben ‘verbundene fatellites und Fleinere Ptebenpfaneten haben, 
Folglich würde auch diefer Begrif der vnitatis fpecificae noch nicht hinreichen 
die Einheit GOttes völlig zu erflären. — 

b. Noch eigentlicher und hauptſaͤchlich gehoͤret zur. Einheit und Einig ⸗ 
keit GOttes, das weſentlichſte Unterſcheidungsſtuͤck derſelben aus zumachen, 
dag nur ein einiger GOtt moͤglich fen, oder daß auſſer dieſem felbftftänbigen 
Grundweſen Fein anderes unmöglich erdacht werben fonne, das ihm gleich fen. 
Das wird bie notwendige Einheit und Einigfeit GOttes genant, oder auch 
noch genauer es auszubrudten, fm Gegenfaß der vnitatis Ipecifise, bie vnitas 
numerica ; welche fo viel fügen wil: baß der Begrif oder die Vorſtellung und 
Erklärung GOttes, des höchiten, notwendigen und allervolkommenſten Wes 
fins,. feine algemeine Merkmale einer gewiffen Art und Gattung von Dingen, 

‚ - : - bie 


& 


ı 


$.15. Wonder IEinheit und Einigkeit GOttes. 
Die ben mehrern einzeln Stüden angetzoffen werben koͤnne, Feine notas difin, 
loss genericas vorſtelle und enthalte, Feine fpeciem ober genus, mehrerer das 
runter begriffenen einzeln Stuͤcke anzeige; fonbern daß bie Motwendigfeit ei⸗ 
mes einigen: einzeln Städt und indiujdei mit dazu gehbre, und in bem Ber 
der Gottheit enthalten fen, daß per notionem Dei ober entis fupremi per» 
ilimi daſſelbe nur ein einiges ſey und ſeyn Fünne, und der Begrif GOttes 
Merkmale enthalte, welche die Notwendigfeit eines einigen Dinges anzeigen. = 
Beiglich iſt der Begrif von GOtt fein conceptus vniuerſalis, feine notio gene- 
zalis, die wieberum mehrere indiuidua umter ſich begreife und enthalte: ſondern 
es it -eine repraefentatio fen notio indiuidnalis, idea indiuidua, fingularis, 
muamerice.vna, durch welche ein einziges Weſen in feiner volfomnenen Eins 
ſchraͤnkung angezeigt wird, und zu welcher die Einheit und Einigfeit wefentlich 
web nefeeenbig, als ein weſentliches Stuͤck, mit. gehöret und-erforbert wird, 
üben der Begrif GOttes ſelbſt die Notwendigkeit, ein einiges indiniduun da⸗ 
—— anzeigt. Folglich iR es eine voitas abfolusa und ein Merkmal 
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:und voraus ſetze eine Ei 

; —— e8 auch eine Gekumte Gröfk, alfo eine —— 
Yung angugeigen ehe, nach) der Exrflärung ober dem Begeif, unmerum efle 

quentitatis difererinse, und vnum eſſe initium guantitatis ; ſon⸗ 

Bern LDR ſey der Algemeinheit · des Wefens wegen Einer, ber: vninerfalitate 
een weil er ben Gxmnb aller Dinge enthalte, die mm 

-nuirflich: its oder ſeyn onnen / auch alles a a —7 
"Weiche aber doch mehr zum Beweiſe der Einheit GOttes gehört, als einen eis 


gentlichen Begrif und Erklaͤrung der 


felben ausmachen kan; fonberlich weil det 


notwendige, WERNE, ſa mRNA uaterkher ——— 


9 Daß SHE alſo nicht ſowol der quan. 


Aeite numerica nach einer ſey, als der 
ine and veriurerfalicate feines 


Dinge genant 


„densarten der Kirchenvaͤter fehr geniebraucht 
„baben , den weſentlichen Unterſchied GOt⸗ 
ntes. udn den zufälligen Dingen dadurch zu 
„leugnen und aufzuheben, oder ſich GOtt 
„als ein ſpatium vniuerfale vorgeftellet * 
„ben, in welchem alle andere Dinge, det 

„Einfglie ug, ders Raum umd Ort nad, - 
„attintreffen feyn. Welches die Einheit 

GoOttes weder erlentert noch auch beſtaͤtiget 


440 Dee erſten Theils 1 Artikel von GOtt. 
ſens und der zufälligen Dinge dabey unverletzt Bleiben mus, wer nicht bee 
pantheiſtiſche Irtum angenommen werden fol, dazu dieſe Nedensarten der 
Kirchenvaͤter ſehr gemisbraͤucht worden, eine Verwechſelung der zufaͤlligen 
Dinge mit Gott ſelbſt daraus herzuleiten, daß GOtt die ganze Natur ſeibſ 
fen, und alle zufällige Dinge nur modificationes dieſes einigen Weſens oder bet 
einigen Subftans feyn, die fich in allen Übrigen Dingen nur verſchieden äuffere*). 
- 3) Es haben einige tehrbicher auch die allereinfachfte Untheilbarkeit, 
Die einfache Beſchaffenheit des untheilbaren götlichen Weſens/ mit dahin geredy 
net, Die boch im Borhergehenben ben der geiftlichen GHttet, 
ꝛaraus fie eigentlich) geſchloſſen und errotefen werben mus, füglicher 
worden, und nur auf eine entferntere Urt hieher gerechnet werben Fan. 
m aber geböret noch zu der Einheit und Einigkeit GOttes theils bie Un⸗ 
glichfeit der Bervielfältigung GOttes durch Hervorbringung etwas ihm 
leiches aufſer ihm **), cheile auc) die Unmöglichkeit der Mittheilung feiner 
Eigerfhaften ober mefentlichen Unterſcheidungsſtuͤcke an etwas auffer Ihn, wel⸗ 
he eine Vervielfältigung feines Weſens auffer dem götlichen Weſen er⸗ 
fordern würde, bie incommunicabilitas ſowol eſſentiae als auch attributo- 
xum Dei; welche doppelte Unmoͤglichkeit aber allezeit fo verſtanden and behut⸗ 
ſam eingeſchraͤnkt werden mus, dag ſich GOtt muffer feinem einigen notwradia 
gen Weſen nicht durch Hervorbringung eines ihm gleichen Weſens vervieifals⸗ 
des; — 
je perſbuliche Vereimgung mis aufgenomarien: werben, mittheilen „Eine; 
Zolgiich mus dieſe Warheit weder dem Geheimnis ber Dreieinigleic 
Zeſetzt werben; indem dadurch Feine Theilung ober vorhergehende * 
gung bes gbtlichen Weſens oder Hervorbringung eines auffer dem göcichen 
Weſen wirflichen ihm gleichen Dinges bepaiptet, noch elwos ifen geich ge⸗ 
Sechnet wird, das auffer ihm fen; auch Die Mittheilung des goͤclichen Weſen 
an bie götlichen Perſonen in notwendigen inneren Handlungen beſtehet, di 
nicht auſſer GOtt geſchehen, keinen Gegenſtand auſſer GOtt gehabt aben, 
ſondern in dem götlichen Weſen ſelbſt geblieben sand feine Vervielfältigung des 
Weſens verurfachen, ba alle drey Perfonen durch innere Miszheilung des sirüs 
gen notwendigen Weſens nicht drey Weſen, fonbern ein und eben daflelbe We⸗ 
fen mit einander gemein haben: noch auch Fan es der Mittgeilung der 2 - 


i 


€ 


#) „Es wuͤrde mehr eine wnkas imagl- 4) „Dem ob SOtt glei Dinge her⸗ 
„mativa als vera ſeyn. Es Ban aber das een er o* 
„götliche Weſen gam füglich eines und eirrie wißerfieeihenb.und fhlechterbings um: 
„genant werden, nicht relatiue, fordern ab- „möglich, daß er auffer ifen Dinge berbee- 
„Lolure, auch kan durch Beigefügte Einſchraͤn⸗ eig ge —— fern, —* 

kung alle uͤbrige Misdeutung Hi i u ir ei 
Dr ne NR. 
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hen Eigenfhaften an die Menſchheit Chrifti entgegengefest werben; als wel⸗ 
de BWittheilung theils nur relatine, reſpectius und reftridiue, beziehungs⸗ 
weife auf die perföultche Bereinigung bee Menfihheit mit der Gottheit zu Einer 
Derfon, gefihehen, fofern die Menfihheit und nachdem diefelbe in bie Perſon⸗ 
fichfeit bes Sopnes GOttes aufgenommen werden, alfo feine befonbere Pers 
fon ausmacht, ober feine Perfönlichfeit des vor ſich Beſtehens auffer dem goͤe⸗ 
üchen Wefen bat, ſondern mit der goͤtlichen Natur deffelben nur eine einige 
Perſon, nur Ein Indiniduum ausmacht; theils aber beſteht diefe Mittheilung 
nicht in einer Bergätterung ober ſolchen Mittheilung und Transfufion, das 
durch die gällichen Volkommenheiten Eigenfhaften der Menſchheit werden, bie 
ige nur als beftändige Zufätligkeiten bem Gebrauch nad) mitgetheilet worden. 


_ THEsıs IL N WS: 
cula peı, quae huius vnitatis fidem faciunt, duplicis generis 
fure.. Vnum illorum, quibue px vs :abfolute vnus vocatur Deus. 
6,4. ıCor.8,6. Alterum eorum, quae DEo fimilem efle quemquam 
Pie eumque folum fine pari exiltere . Deusc. 4,35. 39. 

17% 3- ; 

In diefer Theſt wirb der Beweis der Einheit GHOttes aus ber heilige 
Schrift gefüret; dazu zwey Arten von Schriftſtellen gehören. 
\ 1 Die Stellen, im welchen pofitiue, berfiherungss und bejahungs weiſe 
geimeibet wirh, bag Gott ein einiger fen, ober darin GOtt ein einiger genamt 
wird; 5 Moſ. 6,4: der HErr unfer GOtt, ber HErr, iſt ein einiger; und 
ı dor. 8, 6. it noch weiter zu vergleichen ſind, Marc. ı2, 29. 32. 
Roͤm. 3,30. Eph. 46. ı Tim.z,s. 2,19. Mal. 2, 10 (®) . 

IL Die Stellen, darin negatiue, exchufiue, verneinungs und ausfhliefs 
Fingstweife verfichert wirb, daß niemand und nichts anders auffer biefem einie 
gen Wefen demfelben gleich fey und feyn Eönne, oder mit ihm in folche Vergleis 
hung gefeßet werben Tonne, bie Eigenfhaften und Vorzuͤge deſſelben zu haben ; 
SWOf.4,35-39. ob. 17,3, da GOtt möres ArnIwds @eos , der alleinige. 

; wars 


(83) Zu ſtaͤrkerem Nachdenken über dieſe 
Otellen können die Einwuͤrfe des Elarke in 
der reply to the objedtions of Rob. Nelfon 
und of an Author again Dr. Clarkes 

- Seri do&trine nachgefehen werden, wo 
ex alle diefe Stellen, wo GOtt dv und ds heiſt, 
durchgehet, Tom.4 der fämtlichen Werke 
‚des Ciarke ©.264 folg. und die Letter to 
the author of a Book, entitled the true 


D. Dogmat, 1. Th. 


feripture doctrine - . continued, S. 30 
folg. womit auch a further defence of the 
common rights ofChriftians by John Tay- 
dor, Condon 1743 ber zweiten Ausgabe, 
©. 48 folg. wo aus andern Stetlen, we 


—— heiſſen, dieſe Einheit des 
it an mehrern Perſenen beſtrit⸗ 
ten werden wollen. 

Kt 
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warhaftige GOtt genant wird. Damit noch zu vergleichen find, s Moſ 32, 
39. 2 Sam. 7,22. ı Rön.8,60. 2 Rön. 19,15.19. Df 83, 19. Pf.s6, 
8.10. Jeſ. 48, 10.11. f.44,6. k. 45, 14. 1€08.8,4 9). 


tuesıs III. 


Dee praeteres vnitas DEI am ex necefläria et infinita ipfius 
perfe&ione, quum, quidquid abfolute necefarium eft, non nifi 
“ 'vnica ratione exiftere poteft; atque fi plura vel duo fltem fingerentur 
entia perfectiſſima, aut prorfus nulla rationedifferrent, eteadem effent, 
aut alterutrum eare, qua differrent, careret, atque adeo non àbſolute 
perfe&um eflet; neque fapremus omnium et incomparabilis eſſet, non 


folum fi fuperiorem, verum etiam fi aequalem et parem haberet quem- 


gan: quam ex. relatione vniuerfi ad Deum, 


quod, quum vnicum 
io funds 


untaxat eft, atque ob nexum partium in vnico ente neoeffario 
tum effe debet, rationem fuflicientem confisuit non nifi vaicum ad- 


wittendi DEvm. 


Diefer Lehrſatz enthält den Beweis, der aus natürlich befanten Wars 


beiten, oder dem Weſen und Begrif G 


Belten Volkommenheiten GOttes und 


gen Dinge, hergenommen werben fan. : b 
| erfte Beweis wird aus ber weſentlichen @elöftftänbigfeit, unendli⸗ 


Der 


Ottes, nad) den vorher ſchon abgehans 
Derpe i 


itniſſen deſſelben gegen die zufälli 


chen Bolfonmenfeit und Mettwenbigfett ©Dttes hergeleitet; da wir auf drei: 


ſache Weiſe fHlieffen fönnen. 


1. Iſt GOtt notwendig, fo mus er nur auf einerley Art möglich ſeyn 
beſchaffen 


BL. es mus unmöglich ſeyn, daß er anders 


9, aller Vielgoͤtterey der Heiden, 
die ſehr zeitig unter den Menſchen aufge: 
„eommen, ift die Warheit der Einigkeit des 
„notwendigen GSrundweſens doch beſtaͤndig 
„beibehalten worden, dag viele Zeugniſſe der 
«beiden felbft Damit Übereinkommen (84); fo 
Zals eine mündliche Fortpflanzung biefer 


Warheit anzuſehen ifl, „ 

- .@9 a Plato in dee Apolo⸗ 
‚gie den Socrates ganz algeınein reden, 
‚daß, zum Beweiſe der Anfkhuldigung, 
—R ras vos, daß er jungen Leuten 
ſchlechte Grundſaͤtze beibringe, fonft nichts 
habe wider ihn aufgebracht werden koͤnnen, 
als was man gemeiniglich wider alle 
Weltweiſen aufgebracht habe, zu zur 


fen kdate, als we iſt; 
. dem 


wur Bıhyardarru wpexum ravra Any 
ww, örı vu mermupu ung vu dere yas Grra,nug 
Says has un vomce , er unterſuche die Dege: 
bengeiten ans Simmel und auf dev Erden, 
und wolle nicht alles für Goͤtter halten; 
und Xriftoteles bat im ıoten Buche me- 
vapve. c. ı'diefen klaren Lehrfag, I dr 
dv Ay, mpuror, 70 sus iss are va 
dsos, vt adeo primarlo, maxime id unwe 
fit, quod exfiftentiie allis caufla voitatis 
eſt, fo eine Beſchreibung des Urweſens aller 
Dinge, oder GOttes, if; diefer 

hat auch fonft den Ausfpruch, & xay mid 
vo — 8* — Sle⸗ 
vogts difput. ız S. 28 ſolg. zuſehen, 
—— naturae in diuini⸗. 
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denn das wird nur notwendig genant, deſſen oppoſitum unmöglich iſt. Folg 
lich Fan gar nichts, das nur im allergeringſten anders beſchaffen tft, als das 
felb ſtſtaͤndige Imd unenblich volfonnnene Weſen, Ober das von demſelben im 
——— 
ches Weſen in gar nichts unterſchieden und auf Feinerien Weife anders = 
en ſo iſt es ler und eben daſſelbe mit dem — und er 

die Verſchiedenheit einige Gase —— 

——— anzeigt und erforbert 

2. Noch deulicher Fan fo gefhfoffen werben; Wo — witklich ver⸗ 
ſchiedene Dinge ſind, und ſich auſſet einander befinden, da mus etwas daſeyn 
und angezeiget werden koͤnnen, wodurch fie verſchieden find, welches das prin- 
gipium rationis fufficientis, und die definitio eiusdem et diuerſi, die Begriffe 
der Identitaͤt und Verfhiebenfeit, notwendig mächen und erwelfen. Folgli 
mus in dem einen etwas anzutreffen ſeyn, das In bem andern nicht angetröffe 
werde: folglich mus wenlgſiens unter ſolchen verfihiebenen Dingen, wenn des‘ 
ten zwey find, eines von belden endlich und eingefchränft feyn, d.i. einen Man 
gel und Abweſenheit eines an fich möglichen Dinges oder Realität haben, fo 

an bem andern angetroffen wird, folglich nicht unendlich ſeyn oder alle beifam⸗ 

men mögliche Volfommenpeiten befigen, alfo nicht GOtt und ein ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges Wefen feyn. Folglich Können nicht auf einmal zwey und noch viehveniger 
mehrere verſchledene und doch zugleich unendliche Dinge, denen gar nichts fer 
ten folte, was zu den beiſammen möglichen Volkommenheiten gehört, ftat- 


Diefen Beweis zu beftätigen, tft noch Weierley zu bemerken. 

x) Alle verſchiedene Dinge, diuerſa und diſlincte, find entweder inner ⸗ 
lich, dem Weſen nach, unterſchieden, ober aͤuſſerlich, dem Ort und ber Zeit 
— — Po a Berfheenk u er a in dee inneren gegründet fen 

; ohne hinreichenden Grund ſeyn wuͤrde. Wären nım meh ⸗ 
— — und der Zeit nach unterſchieden, daB fie rine 
ne — intrinſecam hätten, und nur loco ober tempore differir⸗ 
eines eher dageweſen als das andere; fo koͤnten es nicht unendliche 
Ehen fen; denn Ort und Zeit ſind Einfhränfangen endlicher Dinge, undes 
wuͤrde einen Widerſpruch ausmaghen, bey einem unendlichen Weſen eine Eins 
ſchraͤnkung des Orts und der Zeit anzunemen. Folglich fünten — görliche 
Weſen nicht buch. einen aͤuſſern Unterſchied muͤſte ein 
innerer Unterfihieb ihre Verſchiedenheit ausmachen, und in "Diem Fat mmifte 
Das eine gieliche Weſen haben, ald das andere, oder etwas Borzägliches 
befißen, das dem — elete und den eigentlichen Unterfhieb ausmtachte; 
— cbenfals widerſprechend — en 2 Unvelfi BE des einen Eu 
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end anzeigen wuͤrde. Woraus alſo ber innere Widerſpruch mehrerer unenbfi 
chen Weſen deutlich erhellet. 

.2) Es iſt ganz unerweislich, daß irgend ein Ding von irgend einer Are 
oder Gattung ber zufälligen Dinge dam andern ſeiner Art ganz und volkom⸗ 


men gleich) und bloß dem Det und der Zeit nach verfihieben ſeyn folte, in allen - 


Unterſcheidungsſtuͤcken mit demſelben einerfen und doch auch verſchieden fen, 
daß auch nur zwey Sandkoͤrner ober Blätter von Kraͤutern von einerley Art, 
ohne den allergeringften Unterſchied der Individualitaͤt ſeyn ſolten *), ja es 
äft Das Gegentheil erweislich: Folglich erhellet Daraus = polteriori. durch In⸗ 
duction biefer Erfarungen, daß biefer Unterfhieh des Orts und der Zeit 
und übrigens ganz gleicher ‘Dinge ohne Grund ſeyn würde. Folglich konnen noch 
vielweniger zwey wirfliche Gottheiten ober götliche Weſen blos der Zeit und dem 
Orte nach unterfihieben feyn, ohne einen innern Unterfhied des Weſeus und 
"eine Borzäglichfeit des einen vor dem andern ober ben übrigen anzunemen.- . 
3) Enblid) fan dieſer Schluß auch fo abgefaffet werden: Iſt GOtt das 
allerhoͤchſte und allervolfommenfte Weſen, feiner Unendlichfeit wegen; fo mus 
er nicht nur Fein anderes Wefen Über ſich haben, das vornemer, volfommener, 
groͤſſer und vorzüglicher fey, und mehr Volkommenheiten befige, fondern auch 
Fein anderes neben fich, das Ihm ganz gleich wäre, indem es wieber auf einen 
Widerſpruch hinausläuft, das höchfte, uneudfiche und allerbolfommenfte We⸗ 


fen zu ſeyn, und doch eine Aequalitaͤt und Paricät eines andern zu erfennen, 


"oder ein anderes eben fo volfommenes Weſen 'neben ſich zu haben, wodurch 
die Unenblichfeit GOttes und der notwendige Umfang aller beifammen moͤgli⸗ 
- hen Bolfommenpeiten in demfelben aufgehoben wird, ; 
H. Der zweite Beweis wird aris dem Verhaͤltnis GOttes gegen die Welt 
Sergenommen, und aus der Einheit derſelben, weil nur ein Zuſammenhang 
— = sufälligen Dinge farfindet; da’ auf eine gedoppelte Art gekhioffen wer⸗ 
n fan. ” ı 
1. Weil es möglich iſt, die ganze gegenwärtige Welt, den ganzen Um⸗ 
fang und Zuſammenhang ber. zufälligen ‘Dinge, . aus dem.einigen, ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen, Alervolfkommenſten und notwendigen Grundweſen erzuleiten: fo iſt gar 
Fein hinreichender Grund da, auffer demfelben noch ein anderes anzunemen, 
‚wenn es auch an ſich Feinen innern Widerſpruch haben fölte; teil der ganze 
ſcharfſinnige und zur Wiſſenſchaft gehörige Bewveis der Wirklichkeit — 
1 a 


ı 9%) „Im Gegentheil iſt ausdem principlo „unmöglich, ohne ben offenbarſten Wider 
ndes hinreichenden rundes und ber identie „foruch zu behaupten, zwey ober mehrere 
„tatis indifcernibilium ertweislich, daß keines wirllich verſchiedene Gottheiten einander 
„dem andern ganz gleich ſeyn koͤnne, weil nel ſeyn, da alsdenn der Grund ihrer 
„der bloffe Unterfchied-de6 Orte und der Zeit Veeſchiedenheit und Abfonderung nicht ans 
„ben ganz volkonnnen gleichen Dingen un: „gegeiget werden Fünte, t 
„gegründet ſeyn muͤſte. Folglich können - 








D 
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auf dem Verhaͤltnis ber zufälligen Dinge gegen das notwendige Grundweſen 
beruhet, und biefelbe und Daraus nur befant ſeyn und werben Fan. Welches 
aber nur bie vnitatem fpecificam zunaͤchſt erweifet,  - 

2, Moch fihärfer fan der Schlus fg, abgefaſſet werben: Weil es um bes 
amleugharen Zufammenhangs aller neben und auf einander folgenden Dinge 
willen noͤtig it, alles aus.einem.und eben demſelben Beftimmungsgrunde und 
Grundwefen herzuleiten; f mus die ganze Welt in einem einigen Wefen ge 
gruͤndet ſeyn. Folglich mus nur ein GOtt bafeyn, der diefe zufammenhäns 
gende 


Melt, deren Theile in einander find, hervorgebracht ; und 


wüßte entweder ohne genugfamen Grund, ja mit einem erweislichen Wider, 
fpruch, eine andere von ber gegenwärtigen Welt, dazu wir gehören, unter⸗ 
ſchiedene, d. i. ein Zufammenhang neben und auf einander folgender Dinge, 
er, mit unferm gegenwärtigen in feiner Verbindung fhände und ſtehen Fonte, 
angenommen werben; oder es zuifle dieſer Zufammenbang aller zufälligen 
Dinge in ber gegermoärtigen Welt geleugnet und jerriffen werben, wenn auffer 
- Dem einigen notwendigen Weſen ein anderes Grundweſen angenommen werden 
filte. Solte es aber mehr ald eine Welt geben *), fo mifte die eine imvols 
fommener feyn als die andere, folglich der Grund dieſer Unvolfommenpeit und 
des Mangels möglicher Volkommenheiten in dem Zuſammenhange zufälliger 
‚Dinge in dem Grundweſen derſelben angetroffen iverben, welches alsdenn uns 
volfommener als bas andere, folglich nicht unenblich fenn würde, BE 


THesıs IT. 


N 
hac vnitate pe vere conuiftorum ef, primo ab omni pl 


urium 
Deorum cultu et aperto et oceultiore abhorrere: deinde ſolum 


hunc Deum animo in partes non difiraßo fed. in vnum collefto vene- 
rari: et omni denique deſidetio ita in Hlum ferri, vt vel aliarum rerum 
omnium potiti ipfo tamen neutiquam carere poße, in ipfius autem 
fruitione defiderare admodum .nihil Aignificent. : 


Darin wird die Anwendung biefer fehre zum pflichtmäßigen Verhalten 
‚abgehandelt ; ba benn drey Baupepflichten diefen Gebrauch, ausmachen. 
3 * 


1. Die 


D Gefetzt, es waͤre mehr als ane Welt mene Welt aber wuͤrde Ihren Btund in 
da, fo muͤſte fie entweder der unfrigen dem notwendigen Weſen nicht haben koön⸗ 
vann gleich und Anlich ſeyn; weiches aber ‚nett, folglich maſte ein anderes. Befen an⸗ 
„wider den Sat: mulla pofle effe perfette „genommen werben, fo den Grund ber ans 
Awilia, oder widet das prineipium iden- „Öderh unvolkommenern Welt embielte, wel⸗ 
nütatis indifcernibillum flrätel; oder fle ‚sches alfo anch unvolkommener ſeyn milfte, 
mmüfte von ber unfrigen verſchieden feptt, - „als das Grundweſen, ſo den Grund unſe⸗ 
„folglich unvolfommerer ale unfere, weil „ter Wels enthaͤlt. ; 
unſere Welt die beſte IE. Dieſe unvollom⸗ 


2 


fr Des trften helle 1 Artikel, von- Biber. 
1. Die Verbindlichkeit, alle Vielgdtteren ober Bervielfäktigung des Des Kb 
8 zu vermeiden, dadurch en GoOttes auf eine thätige Arc ger 
feugnet und beftritten wird, gefeihte und Anvermerftere, 
Als bie grobe und offenbate ; "at — — — 
dern auch alle ungebürende Verehrung anderer Dinge und Yon ab 
wenn wir etwas auffer und neben dem mmenblichen meer zum vo 
Beſtimmungsgrunde unſerer ganzen — 
— und Vertrauens ser Ay sr ee zum —— — 
— 


und Bemůuͤhnngen un 
ie Weiſe annemen ; eg gr herſchende, en 
Air Eigenliebe ſowol als andere Ereaturtiebe und At 
was auffer GOtt — unſers Verhaltens gen ihn — 
den Neigung gegen GOtt, auch durch alle unorde: Menſchenfurcht u 
Befätligfeit — 2* Col.3,5. Math. 6,24 sn sTim.6,17. 


bil. 3, x 
A 
2) Die grobe Vielgörteren, oder ber Polytheilmes und bie grobe-Bew 
— und nad) unter den Menſchen entflan 
den, aus einer dreifachen Quelle, 
a) Aus einem — — — Misdentung bet 


verſchiedenen Benennungen, ai iedenen Votkommenheiten ud 
genſchaften des einigen wahren — — einreiſſender men aus 
Unbefonnenpeit und Setum als yoizflich verfihiebene Wefen und befonbere Rröfs 
te angefeßen und befenbers werehuet worden, um baburd den Deenſt GOttsz 
2 nungen ——— denn nach und nach — — be 
irrige — * mehrern Goͤttern 


b) N Hit fie aus ungegruͤndeter und uͤbertriebener Verehrung 
ſolcher — anden / bırcch weiche ums —— beſendere Wobiche 
ten von GOtt wiederfaren, welche Geſchoͤpfe, ſonderlich, in der ganzen Ver⸗ 
bindung der Koͤrperwelt, die Weitkoͤrper auffer unferer Erbe, in dem nen 
Altertum als Wonungen, Werfjeuge unb Dffendarungemittel des 
Gottes angefehen un und verehret, endſich aber gar in Gottheiten, bie fm 

weiſe verfchieden und einander unterworfen ſeyn, verwandeit worden; daraus 
ſonderlich der Dienft der Sonne und des Gefirns entſtauden, deren Einflus 
Me ENDEN arlngl un a ci mc u 
der Gottheit umd des Verhaͤltniſſes es rag — — 
hernach aber einer — inge angeſeben wor⸗ 
den. Ingleichen iſt der Fa — — und der 
ganzen Natur, von dieſem Urſprung herzuleiten. 

e) Aus 


5.15.2090 ber Einben 6nd Bieipteie @Ottes. 47 | 


- © Aus der an ſich billigen und rechtwaͤßigen Beglerbe, das Andenken 
‚unb um bie gemeine Wohlfart verdieuter keute und befonberer Wohl⸗ 
shäter gemeiner Weſen aufzubebaiten, fartzupflanen und zu verewigen, wels 
ches zur Esinserung und Neigung zur Nachfolge ung Nachamung folcher Ders 
dienjte in menfhlichen Gefelfhaften, anfaͤnglich geſchehen; daraus aber nach 
and nad) eine Berehrung derſelben entftanden, ſonderlich wenn die Schmeis 
cheley gegen Rachkommen berfelben dazu gefonmmen, aus weicher es auch) her⸗ 
wo auf lebende a tete ausgedenet worden und eine Tees 
Bergötterung der voru! t hat; aus welchem legten Grunde » 
24 die Abgötteren fonderkich hergeleitet wirb.. - 


2) Es iſt Feine Vielgoͤtterey, bie verfhiebenen Perſonen im goͤtlichen 
Weſen zu verehren und angubeten, weil fie mır ein einiges indiuiduum ober 
eine einige Subftanz ausmachen. Hingegen iſt es eine wahre und eigentliche 

ey, wenn man Chriſtum don dem Weſen GOttes 
ausſchlieſt und ihn als einen ethoͤheten, vergoͤtterten Menſchen, oder als ein 
vergbttertes geiſtliches Weſen verehret und mit göclicher Anbetung bedienet, 
um einer vermeinten Mittheilung goͤtlicher Eigenſchaften und Wuͤrde oder Her⸗ 
Haft willen; ingleichen wenn man ben heiligen Geiſt für ein zufaͤlliges oder 
— —— Weſen annimt und doc; goͤtlich verehtet: daher Die ſogenanten 
Unitarii, ſowol dem arianifchen, als ſocinianiſchen tehrbegrif nach, in den 
-  wirflichen Polytheiſmum verfallen müffen, 06 fie ſich gleich durch dieſe Bes 
gennung für Verehrer und Vertheidiger des einigen GOttes ausgeben, im 
Begenfog und Widerſpruch gegen die rechtglaͤubigen Verehrer der Dreieinigfett. 
"11. Die zweite Pflicht beſtehet in der Verbindfichfeit; vie hoͤchſte Vereh⸗ 
zung dem einigen GOtt allein zu erweiſen, mit einen ungerheiften Hetzen, 
folglich — jur achten unb ay bie Seite zu fegen, ſondern 
alle unfere ftigungen und Erwartung einer Wohlfart auf ihn 


Begierden/ und 
allein zur richten ), ohne unſer Gemuͤt und die Beſcaͤftigungen deſſelben zu 


zerſtreuen und zu vervielfaͤltigen ober auf verſchiebene Gegenſtaͤnde zu richtens 
weiches die Einfalt des Gottesdienſtes und der ganzen Geſinnung des Mens 
Ehen ausmacht. Matth. 4,10. 5 Moſ. 6,4. 5. 13. 1 Cor.10,31.8.8, 

. Die 


L\ „Dadurch unfer Gemue ans aller ger⸗ "auf eines richten, und dis einige Söchfke und 


„Rreuung und Theilung wiederum gefamlet, „notwendige n, fo uns ganz anentbers 
„auf eins gerichtet und zur ſitlichen Einfalt, „lich aber auch Hinlänglich zu unferer Wohl⸗ 
. „Einheit md Steihförmigkeit gebracht wwird.,, „fart ift, zu einem Gegenftande unferer hoͤch⸗ 

r) „Dahin gehoͤret insbefondere zwmeiers * „fie igung, Verehrung, Anbetung 
wien: s) daß wir unſer Gemuͤt aus aller „und Dienflesarmemen. 2) Daf wir uns 


und Vervielfaͤltigung famien, „der beftändigen dauerhaften Fortſetzung * 
⸗ — n 


48: "Des aflen Theile ı Artikel, von GOtt. 
TIL, Die dritte Pflicht beſtehe in der Obliegenheit, GOtt und feine Gemein ⸗ 
umentberfich und yu umferer Wehlfart Ginldagftch zu falten, und das 
duch in der That zu erweifen, daß wie feinen andren GOtt glauben, ber. ihm 
gleich fen. Pf. 73,25 fe Roͤm. 8,31 f: Jeſ. 44, 8⸗ 11. Dazu denn zwei⸗ 
eriey wieber erforbert wird, = ; 
1. Daß wir uns überzeugen, GOtt fey nicht nur im Stande, alle ums 
e gegruͤndete rechtmäßige Begierben zu erfüllen, und ein wuͤrdiger Gegens 
and unferer unendlichen Begierden zu feyn, fordern auch zu unferer Wohlfart 
unentberlich, indem der Berluft und Mangel beffelben nichts in der Welt 
erfeßt und vergütet werden Fan, und wir eher aller andern Dinge entraten koͤn⸗ 
nen, als GOttes, der alles erſetzen, durch nichts in der Welt aber erſetzt wers 
den fan, weil ihm gar nichts gleich, vielweniger überlegen ſeyn fan. 


2. Daß wir diefe Ueberzeugung auf eine thaͤtige Art ſowol in ber ganzen 
Einri unſerer Gemuͤtsfaſſung, Begierden und Leidenſchaften, als auch 
— ſſern Verhalten —* und an ben. Tag legen, folglich nie et⸗ 
was im, noch ihm an bie Seite ſetzen unb gleich achten, in Abfscht der 
Beluftigung an ihm, auch bes Vertrauens und dee Erwartung unferer Wohl⸗ 
fart von im, alfo in feinem Befth und Gemeinfhafs ruhig und ficher feyn, 
uns indemfelben für glückfelig, in Ermangelung beffelben aber oder bey herfihender 
und überroiegenber Ungewisheit deffelben für ungluͤckſelig und un achten. 


ſer eiumal getroffenen Wahl, dieſer Rich⸗ „uns damit zu beſchaͤftigen., Ingleichen: 
wtung unſers Gemuͤts auf GOtt befleißigen, „i) daß wir dieſes einige unentherliche und 
„init einer under: ichen Gemuͤtsfaſſung i ini 
Gott als das einige hoͤchſte und! lepte Ziel „hoͤchſte Gut der Menſchen, der hoͤchſten 
„unferer Begierden und Bemühungen beob⸗ „Verehrung ·wuͤrdig achten, em ti 
machten und gebrauchen. „ Oder: „ı) daß „Urtheil von diefer Beſchaffeicheit und“ 
wir diefen einigen GOtt zum hoͤchſten End: „Hälmie GOttes genen alle andere zufällige 
weck und legten Ziel aller unferer Bemuͤ⸗ „Dinge fällen. 2) Daß wir ſolche lUeber⸗ 
sihungen und Wegierden annemen, dem alle „zeugung und Urtheil auf eine thaͤtige Weife 
nandere Endzwecke und Abfichten unterwor: „darthun, fonderlich dadurch, daß wir ums 
sten ſeyn, ſich dagegen als Mittel verbal: „fer Gemüt aus aller Zerſtreuung umd Vers 
"eprien, une Game — 
„ — oͤt aus al eo ri in das i 
„freuung und leichtfinnigen Ausfhweifung „Verhaͤltnis und Verbindung mit und ger 
„iu famien, auf eine anverrüdte beftändige gen GOet treten... 

Weiſe auf dieſen Gegenſtand zu vichtenund i ? 
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4. 16. von der Befchoffenbei der Lehre von Der Dieiehngtet 40 
E . 6, 16. ur AR 
‚Die eigentliche Unterſuchung der affenheit der Lehre 


von der Dreieinigfeit. 
Tuesıs L k 
umma .doärinae de trinitate huc redit, vt credamus, r) patrem, 
N filium et fpiritum fanctum, quorum in diuinis litteris, mentio fit, 

efle verum bEvM; fingulosque ad vnum DE YM ita pertinere, vet 
vous DEvs fit pater, filius et fpiritus ſanctus: 2) hunc patrem, filium 
et (piritum fan&um vere differre, vt fuppofita intelligentia feu perfo- 
nas: 3) has tres perfonas habere eandem eflentiam, fibique inuicem 
non folum fimiles, verum etiam aequales fimul effe: et 4) demum has 
tres perfonas non efentiali aliqua re ad pe vm in fe confideratum per- 
tinente differre, fed actibus internis et exinde ortis relationibus, qui» 

bus efficiatur, ve vnaquaeque fit alia a reliquis, non tamen aliud quid. 


Diefer Lehrſatz enthält einen vorläufigen Furzen Yuszug ober algemeine 
Vorſtellung ver gefamten fehre von der Dreieinigfeit, wie fie in ber heiligen 
Schrift vorgetragen. wird; da denn dieſer Furze Auszug berfelben auf vier 
Hauptfäße zufammen gezogen werben Fan und mus, deren Beweis hier nicht 

wird, fonbern im folgenden zu erwarten iſt. 2 
I. Der in der heiligen Schrift namhaft gemachte Vater, Sohn und heilige 
Geift*), find wahrer GOtt, fo daß, einer inuerfione fimplici nad), ber 
einige wahre GOtt und das höchfte und notwendige Grunbwefen der Vater, 
Sohn und heilige Geift iſt, ober biefe drey zu dem einigen notwendigen Grunds 
wefen gehören, daffelbe ausmachen und davon nicht abgefondert werben Fons 
nen. Welcher Sehrfag am deutlichiten Matth. 28,19. ı "Joh. 5, 7 angetrofs 
fen wird, da dieſe drey angezeigte, Vater, Sohn und Geift, als ein einiges, 
nicht ala ein einiger, fondern als & vorgeftellet werden. 

Wenn man diefen Satz diftributiue Ausbruct, ver Vater ift wahrer 
GOtt, der Sohn ift wahrer GOtt, und ber heilige Geift ift wahrer GOtt, 
ſo iſt Feiner von folchen Saͤtzen ausſchlieſſungs⸗ ſondern einfhlieffungsmweife zu 

- veritehen, daß eine jeve n das höchfte götliche. Wefen habe. Wenn dieſe 
Saͤtze aber mit biefen verwechfelt werben, der Vater ift.ein wahrer GOtt, 
der Sohn iſt ein wahrer GOtt, und ber heilige Geift ift ein wahrer GOtt, 
daraus folgen würde, daß es drey wahre Goͤtter gebe: fo würde —— 
dieſer 
) „In dem Subjecto des Satzes koͤnnen nicht fuͤglich andere Ausdruͤcke als die Namen 
„det Perfonen gebraucht werden.» i 


5. Dogmat, ı. Th. gu 


49 Des erften Theils ı Artikel, von GOtt. 2 
dieſer Einfhränfung des angezeigten fehrfaßes abreeichen, inbem dieſe unbe⸗ 
ſtimte Abfaſſung des Satzes einerley ift mit dem Ausdtuck, der Bater,. Sohn 
und Geiſt gehören zu dem notwendigen Grundweſen, bas nur ein einiges ift 
und feyn fan. Ingleichen konnen bie Redensarten, der Bater ift der wahre 
GOtrt, der Sohn ift der wahre GOtt, der heilige Geift ift der wahre GOtt, 
nie anders verjtanden werben, als zufammengenommen, der Bater mit dem 
&ohr und heiligen Geift IfF der wahre GOtt, da fonft ausſchlieſſungeweiſe dem 
gleichen falſch ſeyn wire, indem der Vater allein zwar zum wahren GOtt ges 
höret, aber nicht benfelben allein genommen ausmacht oder berfelbe iſt, fo eine 
@ielgbtteren ober einen imern Wiberfpruch Diefee fefre verurfachen wärbe. 


IL Diefer Vater, Sohn und heilige Geift find wirklich und eigentlich vers 
fihiedene, d. i. vor fich beftehende denfende ‘Dinge & melche alfo nach ber bes 
ſtimten ober durd) Verabredung und eingefürten Gebrauch) fejtgefegten Be⸗ 
deutung des Worts Perfonen genant werben, 


Folglich find Vater, Sohn und Geiſt im görfichen Weſen nicht drey 
— Benennungen, bloſſe verſchiedene Namen, oder Offenbarungs⸗ 
und Vorſtellungsarten und aͤuſſere Verhaͤltniſſe, denominationes et relstiones 
ſeu manifeflationes relatinae einer einigen Perſon oder eines einigen denkenden 
Dinges, welches der fabellianifche oder noetianifche Irtum genant wird; 
- auch nicht drey Arten und Reiben oder Folgen der Gedanfen und Vorſtellun⸗ 
gen in einer einigen Perſon, welches der Modaliſmus genant wird, wenn 
die gotlichen Perfonen als drey mod cogitandi, oder drey feries repraclenta- 
tionum fimultanearum in Deo vorgeftellet werden, die fich nur verhältnismei® 
in Aöficht auf die Gefchbpfe unterfcheiden, welchen Irtum in den neuern Zeis 
ten einige Arminianer angenommen haben: Sondern es find dreg vor fich 
ohne weitern Zufaß bejtehende Dinge, obwol nicht auffer einander befindliche *”), 
welches letztere die Einheit GOttes aufheben wuͤrde. Cs ift alfo Diefer fe 
um deswillen nötig, damit man nicht eine jebe Verſchiedenheit fir — 

alte, dieſe drey in der Schrift namhaft gemachte von einander zu unters 
eiden. 


° I. Diefe drey Perfonen haben ein und eben daſſelbe gbtliche Weſen; wels 
thes aus ı Joh. 5, 7 erweislich iſt; nicht nur ein Änliches oder gleiches, ſon⸗ 


*) „Der Beweis davon beruhet auf Vers „lungen, auch Zueignungs⸗ und Offenba⸗ 
vgleichung des Worts und Begrifs Perfon „rungswerke eines jeden. 
gpimit den Nachrichten ber Schrift von die: 
„fen in Gott befindlichen und zu GOtt ge  **) „Sn der Bedeutung, daß eine Per⸗ 
nötigen Vater, Sohn und Geift, fonder- „fon vor ſich beſtehen Einne ohne Gegen» 
ich im Abſicht der innen Werhälmighande „wart der Übrigen, 


6.16. Don der Beſchafftnheit der Lehre von der Dreieinlgkeit. aı 
Dern beides zugleich *), ef fimilem et aequalem, folglich eandem eflentiam, 
nach einer identitate abfoluta et numerica; Folglich‘ giebts in dem götlichen 
Weſen nicht drey unendliche Subſtanzen, Gäfter, oder Götter und hoͤchſte 
Weſen, welches eine Bervielfältigung des--notwendigen Wefens ——— 
wuͤrde: ſondern fie find alle Moſoro⸗, fo daß fie an einem und eben denfelben . 
notwendigen Grundweſen, das nur einmal daſeym fan, gemeinfhaftlich Theil 
Gaben, und Baflefbe ausmachen; eine jebe der götlichen Perfonen hat den. gan⸗ 
zen Umfang und Inbegrif der beiſammen moͤglichen Bolfommienheiten, und 
— Des notwendigen Daſeyns, fo mır auf einerley Art, nur einmal, 

ich) ift. Alle drey gehören-alfo zu einer einigen Subftäns, machen einen. 
einigen GOtt aus; folglich iſt diee Vielheit ud Verſchiedenheit in GOct feine 
Vervielfältigung feines Wefens, ingleichen fan Feine Ungleichheit der Eigens 
ſchaften und Bolfohnmenpeiten oder der Wuͤrde unter denfelben ftatfinden, obs 
gleich) eine Ordnung ımter ihnen, auch in den Äuffern Offenbarungss oder Haus 
baltungsmwerfen dieſer götlichen Verfonen eine Verſchiedenheit ſtatfindet, die 
die immern Verhaͤltnis handlungen bezlehet. 

A. Der Unterſchied dieſer goͤtlichen Perſonen, dadurch fie von einander 
unterſchieden ſind und unterſchieden werden muͤſſen, iſt nichts abſolute, ſchlecht⸗ 
hin, GOtt zukommendes oder zu ſeinem Weſen gehoͤrendes, als welches allen 
breien gemein und nur auf einerley Art und einmal möglich iſt; ſondern mus 
etwas fen, Das als eine Verhaͤltnishandlung angefehen wird, mas in imern - 
Verhältnis oder Beziehungshandiungen der goͤtlichen Perfonen gegen einander 

eben, in ſolchen adtibus internis relatiuis, die in dem götlichen Weſen vor⸗ 
gehen und ĩn der nähern Offenbarung GOttes uns angezeiget werben, dadurch 
- eine £ Perfon eine andere ijt, als die Übrigen, Zregos, Ads, alia, von 

ben übrigen unterfchieden ift und vor ſich beſtehet, ob fie gleich nicht etwas ans 
deres als die übrigen Perfonen, dAo r}, aliud quid, etwas verſchiedenes, 
bem Wefen nach, ober von verfihiedenem Weſen *") iſt, auch die Perfonen 
ſelbſt um deswillen nicht Handlungen genant oder die Begriffe ver Perfonen 
amd Handlungen mit einander verwechfelt werden formen .(®). — 
aus 


AT 2 


„Sie find nicht mur ‘eines änlichen 
ʒWeſens, daß fie vieles mit einander ges 
„mein hätten, auch nicht nur eines gleichen 
„Weſens, der Groͤſſe und den Stuffen der 
Bolkommenheit nad), ſondern fie find beis 
„des zugleich, fie find einander ſowol vol 
„tommen änlich, als auch volkommen gleich, 

” „folglich idem, aber nicht eadem, indem 
„doch eine wirkliche Verfchiedenheit ſtatfin⸗ 
„bet, die in den Unterfcheidungshandlungen 
„und darans herruͤrenden proprietatibus 


v 


„perfonalibus beſteht, welche die voͤl⸗ 
„lige qualitatem nicht ausmach 
6) „Folglich ift der Water nicht aörde 
‚mit dem Sohn, aber doch rind, - 
(85) Zu Foige diefer Vorftellung ift leicht 
zu antıvorten, auf den Einwurf, der: fhon 
ſonſt, und neuerlich in Job. TaylorsFur- 
ther defence of the common Rights etc, 
S. 59. 60 gemacht werden: „Man lehre, 
„daß jede- Perfon in dem götlichen Wefen, 
„an intelligent ſul ſtame jey; ide mie 
Li) 


‘ 


4. 


Des poften Theile ı Aptibel, von BOn. :  - 


Daraus weiter, daß diefe drey Perfonen zwar verfönkis 
che — und darin gegründete Tele weis von eins 
ander unterfhieben find, daß eine nicht die andere ſeyn Fan; bach aber auch 
dergeftalt init einander verbunden find, daß Feine ohne die andere daſehn oder 


gedacht werden fan; fie alfo nicht auffer einander ſich 


befinden, partes extra 


partes in GOtt ausmachen, fonbern in einander befindlich find, oder fo zuſam⸗ 
men gehören, daß feine bafeyn, ‚gedacht und Yorgeftellet oder richtig erfant 
werden fan, nach allen Unterſcheidungsſtuͤcken, ohne Vorſtellung der übris 
gen *); indem biefe innere aus perlonales und hypoflatici wefenrlich ia 


ane unterſcheidende den zwey andern 
nicht gemein werdende proprietaten, als 
‚nder Vater ynvyeu, ber Sohn yarıca, 
„oder heilige Geiſt äxwogeven: nun muͤſte als 
„fo diefe proprietas felbt im götlihen We⸗ 
„fen ſeyn; alles was in der unendlich vol⸗ 
„tommenen Natur ſey, muͤſſe eine Volkom⸗ 
asinenheit ſeyn; folglich, habe wenigſtens jede 
Perſon eine Volkommenheit, welche die 
—8 andern nicht haͤtten; alſo ſey feine 
Per ſon abſolutely perfect, und keine Per 
„fon der eine wahre GOtt, das notwendi⸗ 
age volkommenſte Weſen. Diefes leſte 
ſagen = ſelbſt, daß nicht eine allein, ſon⸗ 
dern alle drey Perſonen dis volfonmenfte 
Weſen und den wahren GOtt ausmachen: 
dieſe proprietates find aber bios perfonales, 
nicht ſolche, welche ſchlechthin zum Weſen 
Gottes gehören, wie hoͤchſte Beieheit uf 
w. dahin gehöret; fondern das, fo eine 
Mehrheit, Unterfcheidung der Perfonen den: 
Ten täft, und koͤnnen an ſich, abfolute , wes 
der perfe@tiones, noch defeftus einer Perfon 
genant werden, weil feine Perfon auch nur 


gedacht werden kan, ohne zwey andere und 


ihren ſchied mit ihr; ob es gleich in 
der Al , daß alle Perfonen zuſammen 
find und zu einem götlihen Weſen gehören, 


- eine perfectio ift, daß der Vater durch 


ayırımams, der Sohn durch yarnar, det 
beilige Geiſt durch dmwogeveo in dem einen 
Weſen unterfchieden find; welches eine We⸗ 
fen allen defedum notwendig ausſchlieſt. 
Da mun dis fan gefagt und gedacht, an ſich 
verftanden werden: fo ift es falſch, was 
Taylor weiter einwirſt, es feye die Sache 


GOtt 


felbſt, nicht ihr modus, uͤber allen ein, 
lichen Verftand, und gffo ungebenflich, wie 
ein Sag in fremder Sprache. Das, was 
uns nun felt zum weitern Denken, it aller: 
dings modus rei, wie drey ſolche verfihiedes 
ne a ein, und daffelbe Weſen — 
”) der künftig heranszugeberiben Pos 
lemit beift es nach der Vorlefung vom 
Jahr 1753 bey 6.34 alfo: „Die Nedensart, 
„daß die götlihen Perfonen, oder, das 
„Wort Perfon jetzt noch wegzulaſſen, die 
nhrev in GHDtt befindliche, Vater, Sohu 
„und Geiſt auſſer einander 
„iſt einer ſehr groffen Zweidentigteit und 
„Ambiguitaͤt unterworfen, ein ſehr am⸗ 
„pbiboliſcher Ausdrud, der zwar pofiti- 
„ue eingeräumet werden koͤnte, wenn nems 
„lich Damit nichts weiter gefagt werden fol, 
»al6 daß dieſe goͤtliche Perfonen, oder dee 
Vater, der Sohn, der heilige Geiſt, im 
„götlichen Wefen, vor fid) beftchen; im ge 
„ringſten aber nicht negatiue oder excluf» 
„ue, daß fie dergeftalt aufler einander beſte⸗ 
„hen, daß auch nur eine einige derfelben das 


nfeyn Eönte, ohne die übrigen, oder daß fie 
‚„eigentlihe Theile ausmachen, dazu das 


„Auffereinanderfeyn erfordert wird; indem 
„zu einer Zufammenfegung nit nur varia 
„erfordert werden, die bey einem einfachen 
Weſen auch fatfinden, fondern varla = 
„tra fe inuicem pofita, dergleichen bey 
ngötlihen Weſen nicht ftatfindet. 7 
„diefer unvermeidlichen Zweideutigkeit wegen 
„enthalten wir uns des Ausdrucks, noch 
„vielmehr aber des irrigen Begrifs, der das 
„mit leicht verknuͤpfet werden koͤnte. 


„ber, 


6.16, Don der Befchaffenbeit der Lehre von der Dreieinigkeit. 43 _ 
OOtt find*), ſo daß ſie notwendig, ewig und unveränderlich find, und von eins 
ander nicht abgeſondert werben koͤnnen. E ‘ NE 


zuesıs II. 
FE in Deo perfona, quae ## ob ordinem in reuelatione huius doctri- 
nae'obferuatum, e# ob aftus internos relationesque ad reliquas, e# 
ob externorum denique operum rationem prima merito vocatur, tam 
nomine’patris infignitur, quod et effentialiter Deum defignat, et per- 
‚fonaliter huic perfonae tribuitur, ratione aftuum tum internorun tum - 
externorum ipfius habita; quam De ı, quotiescunque reliquarum per- 
‘fonarum aut vnlus ipfarum exprefla mentio cum eodem coniungitur., 
Quibus nominibus patres chriftianae ciuitatis addiderunt aliud, quum 
ipſum fontem et radicem diuinitatis appellarunt, quod, caute tamen et 
circumſpecte adhibendum eſt. — 


- Darin wird der Anfang gemacht, eine jede dieſer drey gotlichen Perſo⸗ 
nen nach ihrem Unterſcheidungsſtuͤcken genauer zu betrachten, fo daß hier bie 
Benennungen der erjten Perfon erwogen werben, aus welchen die Befchaffens 

it und das Verhältnis derfelben gegen die übrigen Perſonen im goͤtlichen We⸗ 
= mit eingefehen werben Fan**). Da denn zwey Arten derfelben albier ans 


gefüret werben. 


„her, wenn auch aus Unwiſſenheit einem 
nmd andern Schriftſteller dergleichen ent: 
„faren ſeyn folte, fo iſts doch feine Folge 
„und weſentliches Stück unſers Lehrbegrife, 
„da wir nur behaupten, daß dieſe in dem 
„goͤtlichen Weſen befindliche, Water, Sohn 
„und Geiſt, vor ſich, aber nicht auffer ein 
ander beftehen , indem fie perfonae rela- 
„tiuse find, deren ganzer Unterſchied auf 
gewiſſen Verhältmishandlungen, nicht ge: 
„gen zufällige Dinge , fondern innerlich uris 
ter und gegen einander felbft, beruht, „ 

*) „Diefe innere perfönlihe Verhältnis: 
shendlungen gehören zum Weſen GHttes, 
indem fie in GOtt ee wer 
auch. von einer unveraͤnderlichen Beſcha 
nfenheit find, wenn fie en angefe: 
hen und erwogen werden nebft den daraus 

Verhaͤltniſſen; obgleich der per- 
„fnliche Unterſchied der einen Perfon mit 
¶Ausſchlieſſung der übrigen zum Weſen GOt⸗ 
äetes nicht gerechnet werden Fan, „ 


‚3 
* „Weil die feierlichen Namen der goͤt⸗ 


1. Di 


lichen Perſonen ihren Unterfchied vun der 
übrigen ausdruden und bezeichnen , die hbris 
„gen aber ſich darauf beziehen und. dergleis 
„Ichen vorausfegen: fo mug eine genaue und 
seichtige Erkentnis und Unterfuchurig diefer 
„Benennungen ber götlihen Perfonen 
„zut dentlihen Erfenmis der Vetſchie⸗ 
„denheit berfelben dienlich und behilflich 
„ſeym. Ingleihen: „Weil diefe Benens 
„mungen theils aus der heiligen Schrift ge: 
„nommen find, und in der nähern Offenba⸗ 


- „rung felbft beftimt werden: fo enthalten fie 


„einen Erkentnid: und WBeftimmungsgrund 
der tichtigen Vorſtellung und Cinficht dies 
fer Lehte und muͤſſen auch in der Abficht 
„erwogen werden. Weil fie aber theils auch 
„von Menſchen eingefürt und ihrem Ges 
„Brandy nach beftimt worden, fo mäffen die 
„nötigen Einſchraͤnkungen detfelben genau 
ꝓbeſtimt werden. damit aller Ittum und 
„Micebrauch verhuͤtet werde... 
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T. Die bequemen und Feiner Misbeutung unterworfenen auch in der he 
gen Schrift näher und mehr gegründeten und geroönlichjten Benennungen ger 
bin drep gehören. . 

1. Die erfte befteht in der Zahlbenennung oder denominatione numeri- 
en, da dieſe Perfon die erfte Perfon im götlichen Weſen oder in der 
genant wird, welches ein Ausdruck iſt, ber zwar nicht unmittelbar in Der heie 
figen Schrift vorfomt, Fein terminus Ayyenpes xara Inrov ift, ſondern 
dryex Dos , ein cheologifches Kunſtwort oder Kirchenausbruck, aber Doch is 
per heiligen Schrift gegründet, dem Anhalt derfelben gemäs und daraus folgen 
sungsweife erweislich iſt: indem dieſe Benennung cheils auf der Ordnung und 
Zolge der goͤtlichen Perſonen berubet, in welcher fie gemeiniglich in der heili⸗ 
gen Schrift, wenn nicht eine befonbere Abficht eine andere Ordnung erforbert, 
und fonderlic) in allen denſelben Stellen angefüret werben, wo eigentlich dieſe Ders 
ſchiedenheit derſelben befant gemacht werben fol, und 100 bie götfichen Per fonen ganz 
eigentlich und ausfuͤrlich vorgeftellet worden, z. E. Matth. 28, 19. x Job, 
3,7; tbeils aber auch in den ausdruͤcklich angezeigten und verficherten perföns 
lichen Handlungen und darauf beruhenden Berhältniffen der görlichen Perſo⸗ 
nen gegen einander, und biefer Perfon gegen die Übrigen beiden ſowol als der 

* Übrigen Perfonen gegen diefe Perfon gegründet ift, da, wenn die Verhaͤltniſſe 
der götlichen Derfonen erwogen werben, viefer Perfon die Stelle, der Rang, 
die Benennung ber erften Perfon zufomt, indem ſowol das Verhältnis deb 
Sohnd gegen den Vater, als auch. bes Geiſtes gegen den Vater, 
eine innere · Ordnung anzeigt, ohne bie geringfle Priorität ber Zeit 
folge, nad) welcher innen Ordnung ber Pater ald die zeugende 
und aushauchende Perſon notwendig bie erfte Peefon ſeyn mus in Abs 

t der Übrigen, die ihr Weſen von dieſer Perfon mitgetheilet befommen, ba die 

orftellung derfelben eine Borftellung diefer Perfon vorausfegt; theils ents 
lich begiehet fich diefe Benennung au) auf die Offenbarung und Unterfheb 
Dungswerfe, darin ſich die götlichen Perfonen vorzüglich und zueignungsweiſe 
geoffenbaret haben, indem bie Werke, welche der eriten. Perfon attributine 
äugefehrieben werben, vor den Übrigen Offenbarungs⸗ und Unterſcheidungs⸗ 
werfen der andern Perfonen im götlithen Weſen vorhergehen, ald die Schb 
fung, Erhaltung und Regierung aller Dinge, da 5. E die Schöpfung bie 
erfte Handlung GOttes ift, darauf fich die übrigen beziehen. 

Es Heift alfo ver Vater im geringften nicht in der Abficht vie erſte Per 
fon, einen eigentlichen Vorzug, prioritatem odet fuperioritatem berfelben am 
äugeigen, weber ver Zeit nad), als fen er eher da gewefen, als die übrigen 
Perfonen, indem das gefamte Dafeyn aller dren Perfonen notwendig in GOtt 
ft, auch die gefamten innern perfönlichen Handlungen, auf welchen der Um 
terfchied und das Verhaͤltnis der gotlichen Perfonen berußet, ewig, — 
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= mb unperänberlich find, folglich feine fokhe Feitfofge verffatten, bie mit den 
Begriffen des unendlichen Weſens nicht beſtehen Fan; noch auch in Abficht des 
Weſens und der götlichen Volkommenheiten oder eines Vorzugs der Würde 
wegen, als fey ver Vater auf irgend einige Art mehr und volfommener, beſi⸗ 
innere Vorzuͤge bor den Übrigen; welches alles nicht nur ein Misbrauch, 
ndern auch eine wirkliche Misbeutung und Verdrehung diefer Benennung 
Fenn würde: fordern dieſer Name oder dieſe Zahlbenennung beruhet ber 
Dronung der götlichen Perfonen ſowol in Abficht auf das innere Verhältnis 
derfelben gegen einander, ‚auf ihre gegenfeitige perfönliche ober innerliche 
Handlungen, als auch in Abficht auf die Auffere Folge der Offenbarungs⸗ 
Haushaltungs⸗ und Zieignungswetfe, die den götlichen Perſonen zugefchrier 
ben, terminatiue, appropriatine beigelegef werben, und durch), weiche fie ſich 
geoffenbaret und befant gemacht haben. ar 
; 2. Die zweite Benennung, bie ber erften Perfon in der heiligen Schrift 
zueignungsweiſe beigefeget wird, iſt, daß fie Vater genant wird, welches 
nicht nur ein terminus &yyga@os ift, fondern auch der gewönlichite und haus 
figfte, der in der nähern Offenbarung GOttes von dieſer Perfon gebraucht 
wird. Es wird derfelbe aber, wenn er von GOtt gebraucht wird, in einer 
gedoppelten Bebeutung genommen.. R 
"9. In einem weitern Umfange der Bedeutung wird diefe Benennun 
weſentlich von GOtt gebraucht, ovasodais, in Abficht auf Bas äuffere V— 
Itnis des notwendiger und unendlichen Grundweſens gegen alle zufällige 
inge, und ſonderlich gegen bie vernänftig freien Geſchoͤpfe, die eine mehrere 
Aenlichkeit mit dem hoͤchſten Weſen haben, als die Übrigen zur Koͤrperwelt ger 
hörigen Dinge. So wird der gefamte breieinige GOtt der Vater genant, 
$ fern er ven Gründ aller zufälligen Dinge und ſowol ihrer erſten Einrichtung, 
als auch der Wiederherftellung ihrer rechtmäßigen, in ihrem Endzweck und 
Beftimmung gegründeten Befchaffenheit und ifrer Wohlfart enthält. In die 
fer Bedeutung wird er Hebr. 12,9 der Dater aller Geifter genant, inglebs 
chen Hiob 38,7. 28 in einer noch weiteren Bebeutung in Abficht Ieblofer Dis 
ge, da er fogar ber Vater des Negens genant wird in Abficht des Urfprungs 
und Abhängens aller folcher Dinge und erfprieslichen Beranftaltungen von ihm, 
ingleichen Malach. 1, 6. f..2, 10. Apoſtg. 17, 28 wird er in Abficht der 
Menfchen aller Bater genant. Und fo ift im Vater Unſer oder der Gebets⸗ 
formel, die Chriftus verorpnet hat, die Anrede und Benennung GOttes in 
ber .weitern Bedeutung wefentlich von dem gefamten dreieinigen GOtt ger 
braucht. Auf diefe Art haben fehon die Heiden GOtt einen Vater nur’ d£o- 
X genant, ober den Alyater, den Bater aller Dinge. 5 
: b. In einer engen eingefchränftern Bedeutung wird biefer Ausdruck 
perfönlich von einer einigen beftunten Perfon im götlichen Wefen, und zwar 
x ® von 
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von der erſten Perfon, als ein perfönlicher Name · und LUnterfiheibungszeichen - . 
gebraucht, und zwar in einer doppelten Abſicht. 

&. In Abficht auf das innere Verhältnis dieſer erſten Perfon ges 
gen bie beiden übrigen ſowol, als ſonderlich vorzüglich und, zunächft gegen die 
iweite Perfon, da denn die erfte Perfon Umosarmas ober a9! Urin, 
‚ perlonaliter,, xar’ do, ad intra und intrinfecus fo genant wirb, in Abficht 

auf die inneren perfönlichen Verhältnispandlungen, weil die übrigen Perfonen 
das goͤtliche Weſen durch eine unmittelbare, notwentige, unendliche und uns 
veränderliche Mittheilung deffelben von diefer erſten Perfon her haben, und 
zwar die andere Perfon allein von berfelben und durch eine Handlung, bie in 
ber heiligen Schrift eine Zeugung mit einem finlichen und uneigentlichen Aus⸗ 
druck benant wird, da Im Gegentheil die erſte Derfon das götliche Weſen ‚von 
Feiner andern Perfon hat. Und fo mus der Ausdruck verftanden werben, wenn 
er entweber mit einem ausdruͤcklichen Beiſatz gebraucht wir, der fich auf dies 
ſes Verpältnis ber götfichen Perfonen gegen einander beziehet; oder aber wenn 
die ausdruͤckliche Meldung einer oder der beiden übrigen Perfonen in dem uns 
mittelbaren naͤchſten Zuſammenhange beigefüget wird. Dahin gehören alſo 
dreierley Schriftitellen. 7 
N. Darin aller drey Perfonen namentlich Meldung gefchiehet, 
und zwar ber einen mit Diefer Benennung des Vaters, ba notwendig ber Aus⸗ 
druck in derſelben eingefhränften Bedeutung zu nemen iſt, Matth. 28, 19. 
1 "Joh. 5, 7, in welcher legtern Stelle Die Benennung Vater eben ſowol pers 
dnlich genommen werden mus, als die Benennung Port in perfönlicher 
deutung ſtehet. i : j 


: 3.- Darin ver Bater unfers HEren Chriſti namha 
machet wird, ba wiederum Vater eine: Perfon ng * der en 
namhaft gemachten Perfon unterfhieben, aber doch in einer genauen Verbin⸗ 
dung mit berfelben ftehen mus, 2 Eor. 1,3. F.ıı,31. Eph. 1, 3. k. 3, 14. 
en 1,3..1 Petr. 1, 3, fo in den meiften Eingängen der apoftolifchen Briefe 
vorfomt. ; 

Bey diefer zweiten Art von Schriftitellen *) wird zugleich auf das Vers’ 
haͤltnis der aͤuſſern Haushaltungswerke GOttes und’ die Äuffere Offenbarung 
bes Unterſchiedes der götlichen Perfonen gefehen, fofern Die Sendung des Sch 
nes GOttes und fein Verſoͤnungswerk auf Beftimmung, Rathſchlus und Vers 
anftaltung dieſer erften Perfon beruhet. { . 

3 Die 


*) „Ob fich gleich diefe Benennung mit  „zunächft doch das innere Werhäknis diefer 
rn * — — beziehet und * „beiden Bann gegen einander dadurch bes 
„alezeit Qi fenbarungshai mdlung⸗ eichnet ui dabey vorausgeſetzet 
Ortes zugleich ein Roſehen pat: fo wird = 
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ö 3 Die Stellen, darin der Sohn GOttes die erfte Perfon fer 
wer Vater nennet, und zwar in einer:folchen eingefehränften Bedeutung, in 
welcher fein Gefchöpf.ohne Gotteslaͤſterung dergleichen behaupten Fan; da Det 
Ausdruck: nicht wefendich verſtanden werden Fan, fonbern notwendig perfons 
fi), und. zwar xur’ ira, dem innern Verhältnis nach, das zwiſchen dieſen 
beiden Perfonen ft, genommen werden mus. Joh. 20, 17. k. 5,17. f.gr 
29.30. f.14, 7,11, ee $ Ä 
h B. Kar’ Eko und olwovaumac, in Abficht auf die äuffern Offenbar 
rungs⸗ Haushaltungss und Zueignungsiwerfe, in welchen ſich die erfte Perſon 
am merflichiten geoffenbaret hat; indem wir durch die görlichen Wohlthaten 
ber Schöpfung und Erhaltung unfer Wefen und Daſeyn von GOet haben, 
daher diefe Perfon in der Abficht unfer Vater genant wird, ſonderlich wenn 
die Wieberperftellung unferer Gtächeligfeit und WBehlfart durch Ehrifhum 
in der angeiviefenen Ordnung erfolget, welche Wiederherſtellung der Wohl⸗ 
fart der Menſchen dem erſten Entwurf und Veranſtaltung nach dieſer Perſon 
beigeleget wird, daher ſich dieſe Benennung ſonderlich auf die Haushaltungs⸗ 
*— Er Perfon in Abficht der Berfönung und Zurechtbringung der Mens 

n beziehet. RT 

3. Die dritte Benennimg tft, daß diefe Perſon zuweilen in der heiligen 
Schrift mig der Benennung GOttes, ſchlechthin gebraucht ; auch mit dem 
Namen Jehovah im alten Teſtament, zueignungss und imterſcheidungswei⸗ 
ſe, Unosarıös und diftindiue, beleget wird. Obgleich dieſe algemeine Bes 
nennung des höchiten Weſens eigentlich allen dreien Perfonen gemein ift, fo 
wird fie Doch attributiue fonberlich und am meiften dem Vater beigekgt: wel⸗ 
ches in allen den Stellen gefchiehet, wo diefer Perfon unter folcher Benennung 
die ausdruͤckliche Meldung der beiden Äbrigen an die Seite geſetzt oder beigefüs 
get wird, ba der Sohn und Geift und GOtt neben einander gemeldet werben, 

8 2 Cor. 13,13. Eph. 4, 6. Offenb. 1,4. Jef.61,2. k. 48, 16; ingleis 
chen in allen den Schriftſtellen, in welchen der terminus complexus vorkomt, 
daß die ioeite Perfon im götfichen Wefen der Sohn GHftes, bie britte Pers 
fon aber der Geiſt GOttes, in regimine, cum genitino, Ymant wird; da 
in Der erften Nedensart und Benennung des Sohnes GOttes durch GOtt der 
Pater allein, in der andern Benennung aber der Vater und Sohn gemeins 
ſchaftlich verftanden werden, in einigen ber legtern Stellen aber auch alleiü 
oder vorzüglich die erſte Perfon babucch gemeinet if, wenn die Melbung der 
zweiten Perfon dabey vorfomt. KR 

Diefe Benennung wird ebenfals zuweilen olkovaıas, war" Efo, bon 

dem Verhältnis viefer erften Perſon gegen die Gefchopfe und Unterthanen deſ⸗ 
felben, in Abficht feiner Offenbarungs⸗ und Zueignungsmwerfe gebraucht ; als 
fonderlich 2 Cor. s, 18 f. gefhiehet: GOtt war in Chriſto und verfönete bie 
BD. Dogmat. 1.Ch, . _ NRmm . * Melt 
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Welt mit ihm ſelbſt; Da der Ausdruck perfönlich, aber in Abficht feiner Haus⸗ 


haltungshandlungen, genommen werden mus, oeconemice, in Abficht des 
Verſonungswerks von der Offenbarung ber görlichen Wirfungen und E 
haften gebraucht und dieſer Perfombeigeleget wird, buch ohne Ausfhlieflung 
der andern Perfonen, 


11. Auffer den richtigen und bequemen Benennungen ift noch eine unbeques 
me zu bemerfen, die zwar von manchen auch techtgläubigen Kirchenvätern, 
ſonderlich ver griechifchen Kirche, ohne unrichtige Einfhranfung diefer tehre 
gebraud)t worden *), doc) aber einer Misdeutung fehr unterworfen iſt, daher 
fie zwar entfehuldiget, aber nicht nachgeamet und beibehalten oder ohne viele Eins 
fhränfung gebraucht werben fan. Dieſe Benennung bejteht darin, wenn die 
erite Perfon der Gottheit die Duelle, der Grund und die Wurzel der Bor 
beit oder auch das prineipium dininitatis genant worden, dadurch derſelben eis 
niger Vorzug der uͤrſpruͤnglichkeit beigeleget wird; welche Benennung in Abs 
ficht der perfenlichen Verpältnishandlungen und der Mittheilung des Weſens 
Hatfinder, wenn damit fo viel angezeiget wird, daß das vor ſich Beſtehen ber 
übrigen Perfonen in der eriten Perfon und deren Verhältnis, und Unterſchei⸗ 
dungshandlungen gegründet fen, im geringften aber nicht in der Bedeutung, 
daß der Vater mit einem principio exiſlendi der übrigen Perfonen verwechſelt 
werde, und diefe entweber ihrem Weſen ober ihrem Daſeyn und Wirflichfeit 
nach von der erſten Perfon abhängen, principiata derſelben feyn und dirch 
den Willen diefer erjten Perfon daſeyn folten. Ingleichen mus mit diefer Ber 
nennung Feine Ungleichheit des Wefens, fo wenigftens in Abficht der Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und Notwendigkeit leicht Daraus hergeleitet werben fonte, Fein Vor⸗ 
äug der erſten Perfon vor den übrigen, weder in Abficht der Zeit, oder auf 
der Bolfommenpeiten und innern Eigenfhaften, noch auch ein Vorzug einer 
darin gegründeten Würde und Gewalt der erſten Perfon über‘ die andern oder 
auch über die Geſchoͤpfe behauptet werden, obwol um des innern Verhaͤltniſſes 
willen ein Vorzug der Ordnung dem Vater gebüret und beigeleget wer 
Yen fan, « 


Esift diefe Benennung aus den Schriftftellen hergeleitet worden, darin ber 
Sohn den Vater gröffer als ſich genant hat, welche Stellen doc) feine Sub» 
ordination ober Borzüglichfeit einer Perfon und Unterwuͤrfigkeit der andern 
Perfonen anzeigen, ſondern auf die Haushaltungswerfe GOttes und das Mit, 
leramt und Verfonungswerf des Gottmenſchen eigentlich gehen, und von 
Chriſto in feiner angenommenen Menfhheit reden, davon “Job. 14, 28. 

; 8. 10, 


M „Sie if vom dritten und vierten „der platoniſchen Vorſtellung des göch 
Dahrhundert an aufgefommen, und ans chen Weſens eutſtanden. 
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f. 10, 29 f. k5, 19. 20. 26 zu vergleichen find (*%). Auſſer dieſer Benennung 
haben einige Kirchenvaͤter, noch mehr abre arianiſch gefinte Schriftfteller des 
Altertums, den Vater das Haupt der Gottheit auch genant, oder ihn als 
einen Vorſteher der uͤbrigen Perſonen angeſehen und vorſtellig gemacht, welche 
Benennungen offenbar und unſtreitig unrichtig ſind. 


THESIS Ill 


| brain a@tus huius perfonae, qui ad charafterem hypoftaticum potif- 
fimum pertinent, duo funt. Vnus generationis actiuae, quae fa- 
crarum. litterarum locis probatur, quibus non folum euidens illivs men- 
tio fit P/.2,7, verum etiam nomina in eadem fundata vtrique perfonae 
tribuuntur, Zoh. 1,14. 18. c. 3, 16. 18. c.5,18- 23. Hebr. 1,3: atque, 
quoad ex oraculis diuinis cognofcitur, confiltit in immediata et aeter- 
na communicatione eiusdem eflentiae fuppofito a fe diftin&o; quam 
nionnulli per neceffarium aftum repraefentationis fui ipfius in intellectu 
diuino explicare fatagunt, fatis tamen inadaequate. Alter fpirationis 
aftiuze, de qua praeter expreflam illius mentionem Joh. 15,26 fa&tam, 
ex denominationibus tertiae perfonae obuiis Matth.28,19. c. 10,20. 
1 Cor.2,10- 12 inter omnes conftät: et quae eadem communicatione 
effentise alteri fafta abfoluitur; cuius discrimen formale a communica- 
tione filio fa&ta fecurius ignoratur, quam per neceflariam voluntatis di» 
uinae inclinationem verfus feipfum minus commode explicatur. 


Mmm 2 Darin 


bein Bedenken gehabt, zu behaupten, daß 
der Ausfpruh, der Vater iſt groͤſſer, 
allerdings auf Ehriftum, auf den Sohn, 
in fo fern ee GOtt iſt, nicht als Gottmens 
fehen oder Menſchen, zu verfichen ſey: dwa- 
Ay dme Ta warpos  dexu re vie, mare var 
To mager Ö wurup, ws Miruos , dhreibt Ba⸗ 
filius wider den- Eunomius B®.ı; und 
Naʒzianzenus: ro yas dy Asyer, ini re 
mare vv dedguser voruera macw, Denn 
man es auf Chriſtum, als Menfchen, zie⸗ 
hen wolte, @Audas mer, d mıya de vi yup 
Juyuasır, d mag drdpumz Jeos, es ſey 


gar von felbft gewis, daß GOtt mehr ſey, 
als ein Menfh. Lind der Biichof von Ale⸗ 
xandeien, Alerander, hat auedrücklich dies 
fen Ausſpruch dahin gezogen, weil der Va⸗ 
ter dyamaros if; fü redet auch Victorinus 
lib, 3 de trinit. Daher auch Bull, Pear⸗ 
fon und andere in den Kirchenlehrern ei⸗ 
gentlich bewanderte Gottesgelerten gar kein 
Bedenken haben, es ohne diefe Einfchrän: 
tung auf Chriſtum, qua’homo, zu deu⸗ 
ten; wovon ein mehreres nach und nad 
in den annalibus exegeticis und dogwaricis 
der eriten Jahrhunderte vorfommen wird, 
welche in die fupplementa centuristorum - 
mag: . kommen follen. Man kanin, 
des die feripture doctrine of divinity hier⸗ 
von vergleichen. j 
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Darin wird dee Anfang gemacht, den charadterem hypoflaticum, ober _ 
das perfönliche Merkmal, den U:.*.fheidungsbegrif diefer erften Perfon im 
götlichen Wefen abzubandeln ; dazu denn zuerft und hauptfächlich zwey perſoͤn⸗ 
Niche innere Handlungen gehören, welche eigentlich in diefer Thefi abgehandelt 
werden, adtus hypoflatici und perſonales, die in der heiligen Scheift dem Va⸗ 
ter beigeleget werden, und feinen eigentlishen Unterfchieb von den beiden übris 
gen Perfonen hauptſaͤchlich ausmachen, fo hier am füglichften abgehandelt 
werben, weil fie thätiger Weife demfelben zufommen. 

1. Die Zeugung des Sohnes GOttes; von welcher zweierley befonbers er, 
wogen werden muß. 

1. Der Beweis, daß eine folche innere Handlung wirklich dafey, darauf 
ſowol der Unterfihieb als die Bereinigung der beiden erften Perfonen beruße, 
die auf eine analogifche von Menſchen und zufälligen Dingen hergenommene 
2 und Weife eine Zeugung genant wird, iſt aus dreierlep Stellen her⸗ 
zuleiten. 

a. Darin eine ausdruͤckliche Meldung und Anzeige dieſer Zeugung ges 
ſchiehet. Davon die vornemfte und deutlichſte Stelle, die Feiner andern Aus 
legung fähig ift (7), Pſ. 2,7 angetroffen wird, da eine Zeugung gemeldet 
wird, die heute, d.i. beftändig und unveränberlich gefihiehet: Du bift mein 
‚Sohn, heute babe ich) dich) gezeuget oder zeuge ich dich; damit Mich. 
5, 2 zu vergleichen ift, ba von der Perfon des Sohnes gefaget wird, daß fie _ 
ewige Ausgänge oder Ausgänge der Ewigkeit gehabt, fo nicht von ber Sen⸗ 

bung 
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&) Womit die avthentiſche Ausle⸗ 
gung der Apoſtel, welche diefe Stelle auf 
die Auferweckung Chriſti von den Tod⸗ 
ten ziehett,, gar nicht beſtritten wird: indem 
diefe Begebenheit eben darin gegruͤndet war, 
daß diefe Perfon in einem ganz befondern und 
eigenen Verhältnis gegen den Water ftehet, 
and folches vorausſetzt; daher fie in menſch⸗ 
licher Natur die gröften Beweiſe davon ger 
Ben Eonte und muſte. 

Bon der folgenden Stelle Joh.5, i und fonft, 
wo die Juden Chriſto eine Gotteslaͤſterung 
deilegen, indem er ſich zu GOttes Cohn 
ſelbſt mache, if Clarks feripture doctrine 
S. 53 im 4 Band ſeiner Werke, und det 
eommentary über 40 Stellen, S. 296. 
309 folg. zu vergleichen; wo er behaupten 
wil, daß idios von den Juden eigentlich fo 
verſtanden worden, daß Chriſtus eigen⸗ 
maͤchtig ſich herausneme, GOtt, den die 
Juden für ihren und den Vater aller Mens 


ſchen hielten, fey fein eigener Pater, auf 
eine boͤhere und mehr befondere Weir 
fe; daß er fih für denjenigen ausgebe, der 
tm Namen GHOttes handele, kurz, der wahre 
Mießias ſey: welches alles ftatfinden kan, 
ohne daf der noch groͤſſere Verſtand biefer 
Stellen, an fih, damit wegfalle, der viele 
mehr zum Grunde liegt, und von Zeit zu 
Zeit Immer gewiſſer und deutlicher werden 
folte, wenn man gleich damal mit allen diefen 
Beſtimmungen noch nicht dem Sohn GOt⸗ 
ses ausdruͤcklich gefant hat, als wir durch 
die folgenden Lehren Chriſti und der Ayo: 
ftel Haben kennen lernen. -Da dieſe Anflas 
gen zum Theil ſelbſt vor heidniſchen Richtern 
gefürt worden, welche an gar feine juͤdi⸗ 
ſchen Begriffe gewönet waren: fan diefer 
Verſtand noch mehr flat gefunden Gaben, 
wenn er gleich nur noch von wenigen als 
möglich oder richtig geglanbt worden. 
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dimg und Abfertigung diefer Perfon, fondern von der; Mittheilung des unend⸗ 
lichen Wefens an diefelbe verftanden werden Fan und mus, bie alfo ewig und 
ohne Anfang geſchehen. 

b. Aus den Stellen, in welchen dieſe Jeugung durch Verhaͤltnisbenen⸗ 
mungen verfichert, auch die eigentliche Bedeutung berfelben, daß fie nicht 
tropice und improprie genommen werden muͤſſe, beftätiget wird. Dahin ges 
hören wieder zweierley Stellen. 

o In welchen der Sohn die erſte Perfon im götlichen Weſen feis 
nen Vater nennet, und zwar in einer fo eigentlichen. ſtrengen, genauen Bes 
deutung und durch den Zufammenhaug gefchehenen Einfihränfung derfelben, 
daß er eben dadurch verfichert ihm gleich zu ſeyn, Sich ihm nicht nur an die. 
Seite feßet, fondern eine Gemeinſchaft und Gleichheit des Weſens und ber 
Vorzüge beileget, fich eben diefelben Bolfommenheiten zuſchreibt, die der Bas 
ter befiget; welches durch eine uneigenrliche Benennung, da alle Gefchöpfe 
GoOtt ihren Vater nerimen, nicht gefihehen Fan, und für eine Gotteslaͤſte⸗ 
zung mit Recht hätte angefehen werben koͤnnen, wenn ſolches ohne Grund ges 
ſchehen wäre und biefe Perſon nicht durch Wunderwerke erwieſen hätte, dag ige 
unenbfiche Volkommenheiten des götlichen Weſens zufommen. Dahin gehören 
— 18+23. k. 8, 18. 19. 23. 28. 38. 412 43 *), wo Chriſtus über dieſer 

g in einen harten Streit mit den Juden geraten, indem dieſelben 
wohl erfanten, daß er nicht in der Bedeutung GOtt feinen Dater nenne, wie 
andere Menfihen es Chun Fonnen, der Schoͤpfung und des algemeinen entfern⸗ 
tern Urfprungs und Abhängens wegen von GOtt. 5 

ß. In welchen eben diefe zweite Perfon im götlichen Weſen, ober 
der Meßias, der Gottmenſch, diflindiue und charaderiflice ver Sohn 
GOttes genant wird, und zwar wiederum auf eine fo vorzuͤgliche Art, daß 
er, nad) ausbrädlicher Berficherung der Schrift, dadurch einen hoͤhern Nas 
men überfommen, als Fein Engel hat, obgleich die Engel ſowol ald vernuͤnfti⸗ 
ge Menfchenga alle Gefchöpfe in entfernter Abſicht Kinder und Soͤhne GHt⸗ 
tes genant werben; daß er alfo über die völfommenften Gefehöpfe dadurch weit 
erhoben und hinweg gefeget wird, daß diefe Benennung mehr Würde. anzeigt, 
als die Engel ſelbſi haben, die alfo in anderer Beventung gebraucht werben 
mus, als wenn Engel und Menfhen Kinder GOttes genant werden; welcher 
Borzug der Benennung Hebr. 1,4. 5 angezeiget wird. Dazu noch die Eins 
ſchraͤnkungsbeiſaͤtze kommen, die diefer Benennung beigefüger werden, ihre 
vorzägliche und allereigentlichfte Bedeutung zu erweifen. Se wird er Roͤm. 
8,32 der eigene Sohn GOttes, Maos via, ber auf deſondere und aufferordent, 
liche Weife GOtt zugehöret, ingleichen dev eingeborme, povoyanjs, ber feines 

Mm 3 gleichen 

*) „Heberhaupt wird beim Johanne die Benennung des Waters am’ meiften anges 


gezeuget worden, als irgend etwas von z 


\ 
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gleichen In dieſer vorzäglichen Verhältnis gar nicht hat noch haben Fan, pee 
auf eine folche Art vom Vater gezeuget worden, als fonit nichts das Weſen 
von demfelben befomt, “Job. 1,14. 18. k. 3, 16. 18. 1"Joh.4, 9, ingleichen dee 
$Erftgeborne, wewröroxos , auch der Erſtgebotne ber Ereaturen oder vor aller 
Creatur, d. i. der eher geboten ober durch dieſe ewige Mittheilung des Weſens 
ufälligen Dingen zur Wuirlichkeit ges 
bracht werben koͤnnen, ber alfo von Ervigfeit her und vor allem der 
äufälligen Dinge durch) dieſe notwendige Mittheilung bes Weſens vom Vater 
dageweſen, Eol.1,15. Hebr. 1,6: . - 

c. Aus den Stellen, in welchen anderweitige Namen und Benen⸗ 
nımgen von dem Sohn GOttes gebraucht werben, bie entweder leere Worte 
ſeyn und gar nichts bedeuten würden, welches bey der nähern Offenbarung 
Gottes nicht möglich ift, ober notwendig anzeigen müffen, fonderlich wenn fie 
mit der Benennung des Sohnes GOttes zufammen genommen werben, daß 
diefe Perfon durch eine unmittelbare Mittheilung des goͤtlichen Weſens vom 
Vater daſey und beftehe. Dahin gehört, wenn biefe zweite Perfon ber Abs 
druck des beftehenden Weſens und der Abglanz der Serlichkeit des Das 
ters genant wird, Hebr. 1,3, ingleichen Das Wort *), das ſelbſtſtaͤndige 
ort GOttes, dem Handlungen, perfönlidye Verrichtungen zugeſchrieben 
werben, Job. 1,1.14. 1 Joh. 5,7, ingleichen bie Benennung des Ebenbil⸗ 
des GGttes, die ihm in ausnemendem Verſtande beigeleget wird, 2 Cor. 4,4. 
Col.1,15. Hebr. 1,3. 

Zu dieſem Beweife gehören auch noch auf eine mittelbare entferntere 
Weiſe als Beftätigungen alle dieſelben Schriftitellen, im welchen die andere 
Derfon im götlichen Weſen oder der Sohn GOttes von fich felbft verfichert, 
daß alles, was der Vater hat, auch fein fen, daß er nichts thue und rede von 


- ihm ſelbſt (9), fondern was er ben Baier fehe thun ober höre vom Vater, das 


thue und rede auch der Sohn; welches ohne Nachtheil der unendlichen Einheit 
nicht behauptet werben koͤnte, wenn bergleichen befonderes innere Verhaͤltnis 
diefer beiden Perfonen gegen einander nicht flatfände, fo in nichts geringerem 
beftehen fan, als in der Mittheilung des Wefens und alles deffen, was indem 
Weſen gegründet ift und zu dem Weſen gehört. Dahin ſonderlich die Stellen 
zu rechnen find Tob.s,17.19. k. 8, 28. F.10,30.37.38. k. 12, 49. 50. 
᷑. 14, 711. 20. f.16,15. k. 17, 21223; in welchen Stellen zum Theil auch 

Diefe 


*) „Der beftehende Gedanke GHttes. „ 

(88) Tertullianus ift mit der Redens⸗ 
art vorgegangen, fillus operatus eft fem- 
per ex audloritatepatris, adu. Prax. c. 15, 
und Epiphanius redet eben fo, haeref. 
73, IS marng, wreuum m, auderrınus wu 
Ede vios muruma ar, ax dvderizus zum, es 


Smornp" fo aufden perfönfichen Unterfchied 
gehen , und richtig erfläret werden fan; ins 
dem der Sohn GOtt von Gott ift, web 
ches beim Vater nicht ftatfindet; in wel: 
chem Berftande aud) viele Väter -ucores Jeos, 
vnus Deus, folus Deus, bis dem Water 
beilegen. 
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dieſe Nebensart vorfomt, daß er im Vater und der Bater in ihm auf eine fo 
vorzügliche Weiſe fen, daß er eben Daher alles wiſſe, einfehe, unmittelbar ers 
Eenne, ja befiße, babe und gebrauche, was ber Vater hat, welches von Feis 
wen Auffeen Eigentum, ſondern von den wefentlichen Eigenſchaften verjtanden 
werden mus, alfo eine Mittheilung eines.und eben beffelben Wefens anzeigt. 

2. Was die Erflärung dieſer Zeugung betrift, fo it davon 
a. — — zu bemerken: — 
a. Die önliche Handlung im götlichen Weſen Fan nicht vols 
Fändig und eigentlich erfläret, d.i. ganz begreiflich gemacht werben, weil fie ein 
is ift, deflen innere Entſtehungsart oder Möglichfeit unbegreiflich 
bleibe, da felbit das Entitehen einzeler Menfchen in Abficht ihrer einfachen 
Vorſtellungskraft nicht einmal völlig erfläret werden fan; obgleich beftimte und 
eingefehränfte Begriffe und Vorftellungen der Sache felbft möglich find, und 
"erfordert werben, wenn nicht leere Worte angenommen werden follen. Spr. 
30,4. Matth. 11,27. f.16,17. Coloſſ. 2, 2. ı Cor. 2, 11. 2 
B. Indeſſen ift von biefer Zeugung des Sohnes GOttes vom Bas 
tee etwas geoffenbaret worden; ber Ausdruck ift alfo Fein leeres Wort, dabey 
fich gar nichts denken laffe: welche Offenbarung theils aus ven in der Schrift 
gebrauchten Ausdruͤcken und deren angeftelten DBergleihung mit einanber *), 
auch den finfichen und uneigentlicen Nedensarten, damit diefe . perfünliche  - 
Verrichtung ausgedrucket wird, theils aber aus ber Verbindung folcher Auss 
ſpruͤche und Ausdrücke mit den anderweitigen von GOtt umd feinen Bolfoms 
menbeiten befanten und erweislichen Warheiten hergeleitet werden fan und mus. 
; Da denn noch weiter vorläufig zu bemerfen ift, ehe die befonbern dahin 
gehörigen Stuͤcke angezeiget werben Fonnen: Daß GOtt aus einer ſehr weiſen 
unb gütigen Herablaſſung gegen unſere Fähigkeit in feiner nähern Offenbarung 
Sauter gemeine unter Menſchen befante Redensarten gebrauchen und die Spra⸗ 
«he der Menſchen reden wollen, damit feine gebrauchten Ausdruͤcke faslich ſeyn 
wöchten, ohne daß er eine neue Sprache, d. i. neue ſymboliſche Erkentniszei⸗ 
chen erſt befantmachen und vorläufig, ehe feine Offenbarung genuget werden 
koͤnne, einfüren müfle: welche Erfentniszeichen oder Redensarten der Mens 
ſchen, ihrer Emfhränfung.und Armut wegen, an ſich nicht: völlig hinreichen, 
die damit bezeichneten götlichen Sachen, bie ipres gleichen nicht haben; ja kei⸗ 
ne völlige Aenlichfeit mit zufälligen Dingen haben, volfommen, gänzlich und 
ausfürkich vorzuſtellen ; daher folche analogifche Redensarten, die von Mens 
ſchen und menfhlichen Dingen entlenet find, und von götlichen Dingen ger 
raucht werten, nicht ald adäquate ‚prineipia cognofcendi anzufehen find, _ 
und dergejtalt verjtanden und erfläret werden muͤſſen, daß alles GOTT in 


*) „De Ott deswegen damit abgewechſelt, um uns eine gewiſſe Erkentnicquelle 


ntavon zu gewaͤren. 
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ſtaͤndige 6.1. den Grundwarheiten von ihm und feinen Volkommenheiten wi⸗ 
berfprechende, davon abgefondert, weggethan und beifeit geſchaffet werde *). 
Foiglich mus ber Ausbruc von ber Zeugung des Sohnes GOttes vom Dater 
eben fo betrachtet werben, ber unter allen menſchlichen Vorſtellungsarten, ein 
gegenfeisiges Verhältnis jmeter Perſonen gegen einander anzırzeigen, ber bes 
quemfte Ausdruck gemefen, das Verhältnis diefer beiden Perfonen gegen ein⸗ 
ander auszubruden. Da denn aber bey dee Abftraction, die dabey nötig iſt, 
alles weggelaſſen, abgeſondert und als zum uneigentlichen Verſtande und Vor⸗ 
ſtellung gehörig angefehen werben mus, was ben übrigen gewiſſen und ers 
weislichen Warheiten von GOtt wiberfpricht oder bamit nicht übereinfomt: 
welches ſonderlich darin beftehen wuͤrde, wenn diefe innere Handlung und Ders 
richtung als etwas Voruͤbergehendes angefehen werben folte, fo der —— 
digkeit und unendlichen Notwendigkeit des Gezeugten widerſprechen wuͤrde, in⸗ 
gleichen wenn eine Vorzuͤglichkeit der Zeit, folglich auch der Wuͤrde und der 
WVolkommenheiten des Zeugenden vor dem Gezeugten, oder gar eine Verviel⸗ 
fältigung und Fortpflanzung GOttes dabey angenommen werben folte. Wenn 
bis beobachtet wird, fo bleibt des algemeine Begif der Zeugung, nad) Abfons 
derung ber zufälligen Unvolfommenpeiten, übrig, daß dadurch die unmittel⸗ 
bare Mitcheilung des Wefens an jemand verftanden und angezeiget werbe; und 
alsdenn fan von dieſer Yeugung bed Sohnes GOttes vom Vater ein deutlicher 
ober beftimter, mit Merkmalen und Unterſcheidungeſtuͤcken eingeſchraͤnkter Du 
if er werbert. 

b. Dis vorausgefegt find nun nach Maasgebung biefer algemeinen Ber 
fliramung und Erklaͤrung dieſes Geheimnifles brey Stuͤcke von ſolcher · Beſchaf⸗ 
fenheit dieſer Handlung zu bemerfen, 

w. Daß fie in einer vom Vater ‚gefhehenen unmittelbaren Mitthei⸗ 
lung eben —* unendlichen und ſelbſtſtaͤndigen Weſens an den Sohn al 
jemand beſteht, in ber immediata communicatione effentiae eim- 
‘dem cum filio tanguam diuerfo facia. Da denn dreierley wieder in dieſem 
iebtſatz un Wr ne befonders beftimt und erwogen werben mus. 

6 eine unmittelbare Wittheilung bes götlichen Weſens 
vom Dater an — geſchehen; welches aus den Redensarten und Aus⸗ 
druͤcken erhellet, die von dieſer Sache ſo haͤufig in der heiligen Scheift gebraucht 
werden, und bie gar nichts bebeuten twiichen, wenn fie bergleichen nicht angels 
gen und vorftellen folcen. Denn jemandes Sohn fen, von — gezeu⸗ 
Ki km, jemanden zum Vater haben, Kt nad) Abſenderung aller Unvolkon⸗ 

men 

*) „Daher der Ausdruf von der Zeus „ganz eigentlichen Bedeutung, wie er ımter 

Berne 
Pmen if, dech aber auch nicht in ſeiner 
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menheiten und Nebenbegriffe ober Umſtaͤnde den algemeinen, abgezogenen, reis 
ven Begrif nur übrig, daß damit fo viel gefaget werde, fein Weſen unmittels 
bar von jemanden überfommen haben; weiche Einfihränfung des unmitteiba⸗ 
wen Ueberfommens um ber entfernten Borfaren willen, bon welchen wir mite 
telbar entſtanden und unſer Wefen gaben, beizufiigen iſt. Dis bleibt alſo das 
vniuerfale.et generale criterium der Zeugung, wenn die übrigen befonbern 
Beſtimmungen berfelben, die Einfihränfungen, bie bey einzeln zufälligen Din» 
gen anzuteeffen find und eine Unvolfommenpeit anzeigen, abgefonpert werden, 
3. Daß es eben daſſelbe Weſen ſey, nicht nur ein aͤnliches oder 
gleiches, ſondern numerice, nach der numerica identitate, eben Baffelbe We⸗ 
fen, das der Vater har; welches auf zweierley Art erweislich iſt. 

a. A priori aus der unendlichen und notwendigen Volkom⸗ 
menkeit und Selbftftändigfeit GOttes, auch Der Untheitbarfeit deſſelben ſowol 
als ber Unmoͤglichkeit einer Vervielfältigung. Wäre das Weſen des Sohnes 
GOttes, das er vom Vater mitgerheilt befommen, nicht ganz einerley und 
eben baflelbe mit dem Weſen des Baters, bemfelben bios änlich oder blos gleich 
und nicht beides zugleich, änlich und gleich, d. i. der Zahl nad) eben daſſelbe? 
ſo müfte eines dieſer beiden Weſen anders ſeyn als das Weſen des andern, fo 
muͤſte ein elgentlicher Unterfihied zwiſchen dem mittheilenden Weſen und dem . 
mitgetheilten, dem Weſen nach ſeyn. Folglich Fonte es nicht das ghrliche, nots 
wenbige, unendliche und alfervolfommenfte Wefen feyn, fo nur auf eine Ark 
und einmal möglich if; indem die omnitudo poflibilium, der Umfang und 
Inbegrif aller zugleich und beifammen möglichen Dinge, zugleich bie vnicita- 
tem poflibilitatis in ſich faſſet, ober eine folche notwendige Einheit mit ſich für 
tet, daß daffelbe nicht mehr als einmal dafeyn Fan. 

b. A pofleriori aus zweierley Schriftfteflen. A 
2 aa. Dorin Diefer Zeugung und bes daraus entſtehenden Uns 
teefhiebes dieſer Perfonen ohnerachtet und unbefihadet, ja eben um dieſer Zeus 
gung willen verfichert wird, daß der Sohn und Vater eings feyn,. nicht einer, 
welches den Unterſchied der Perfonen aufheben und widerfprechend ſeyn wuͤrde, 
fondern eines, bem Weſen nach, das fie beide mit einander gemein haben, 
job. 10,30. 38. 14,10. 11.20. k. 17, 21. 22. 1 Joh. 5,7. In einigen 
dieſer Stellen komt au) der Ausbruc vor, daß der Sohn im Vater und der 
Vater im Sohn fen, welches auch fonft unbegreifich feyn wiirde, wenn nicht 
ber Vater und Sohn ein und eben daflelbe Weſen haben und befigen folten. 
bb. In welchen verfichert wird, daß der Sohn alles habe 
und befiße, was ber Dater hat, auch alles thue, was der Vater thut. Pe 
5,17.19s21.26. k. 10, 37. f.ı16,15. Da wir fo fehlieffen muͤſſen: Wenn 
der Sohn alles habenfol, was der Vater hat, die bloſſe Vaterſchaft deſſelben 
B.. Dogmar. 1. Th. E Nun 1775 
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ausgenommen, fo Fan er nicht blos 7 einige zufaͤllige Dinge mit ihm gemein 
haben, nur in einigen Umſtaͤnden und auſſerweſentlichen Dingen mit ihm uͤber⸗ 
einkommen; ſondern weil alles, was von GOtt geſaget werden kan, in ſeinem 
Weſen gegruͤndet ſeyn mus, ingleichen die zufälligen aͤuſſern Verhaͤltniſſe und 
Umſtaͤnde auch im Weſen ihren Grund haben muͤſſen, ſo mus er das Weſen 
ſelbſt mit ihm gemein haben; und **) weil das goͤtliche Weſen nur ein einiges 
feyn Fan, ja nur auf eine Art möglich iſt, fo mus er eben daſſelbe Wefen har 
ben, das ber Bater hat. 3 : 

Eben fo verhält fich8 mit den Handlungen ober Werfen bes Sohns, die 
in den Volkommenheiten, alfo in ven Eigenfhaften und dem Weſen bes Bas 
ters gegründet find. Sol der Sohn Das alles thun und verrichten, was der 
Bater thut, die bloffen perfänlichen Unterſcheidungsſtuͤcke diefer innern Ber 
hältnis ausgenommen: fo mus er die unendlichen Volfommenfeiten haben, in 
welchen die Verrichtungen bes Vaters gegründet find; ober die Volkommen⸗ 
beiten, darin die Handlungen gegründet find, muͤſſen ber beiden Perfonen eis 
nerley feyn, er mus eben die Kraft, die ber Bater hat, befigen, folglich, weil 
diefe Kraft nur eine ift, eines und einerley Weſens mit ihm ſeyn. 

3. Daß der Sohn eben dadurch, daß er fein Weſen vom Vater 
mitgetheilt befommen, etwas vom Vater verfihiedenes,; oder eine wirfliche eis 
gentliche Perfon ſey; welches erweislich ift theils aus den Nebensarten von 
Der Zeugung felbft, die alle ihre Bedeutung verlieren ja unrichtig gebraucht 
feyn würden, wenn dergleichen Unterfihieb des vor fich Beſtehens wegfallen 
folte ımb beide ohne den geringften Unterfchieb eine und eben dieſelbe Perſon 
wären, da es alsbenn fo viel heiffen wuͤrde, als, GOtt habe fich ſelbſt gezeu⸗ 
get, welches wiberfprechend iſt; theils aber auch aus den darin gegründeten 
Verhältnisnamen ober Beziehungsbenennungen, bie beiden Perſonen beigeler 
& werden, und unmoͤglich Synonyma feyn fünnen, da die Benennung des 

aters und des Sohns einen wahren wirklichen Unterfhieb beider Perfonen 
anzeigt; theils endlich auch aus den befonbern und eigentlichen Handlungen, 
die einem jeden als einer befondern Perſon beigeleget werben, und dadurch dies 
ſelben als vor fich beftehende — denkende Dinge vorgeſtellet werden, 
da z. E. ber erſten Perſon die Sendung des Sohnes in die Welt, der andern 
Perſon aber die Menſchwerdung zugeſchrieben wirb, fo verſchiedene ſabiecta 

agentia erfordert. 
B. Der 


-#) „So kan er nicht blos das Eigentum **) „Da auch feine Volkommenheit des 
„der zufälligen Dinge mit ihm gemein ha „goͤtlichen Weſens von der andern abgeſon⸗ 
„ber, ſondern weil dis Verhaͤltnis gegen die sdert werben fan, fondern wo eine ift, auch 
„zufälligen Dinge im Weſen gegründet feyn der ganze Iubegrif der notwendigen Bob⸗ 
„mus; ſo mus der Sohn das Weſen mit rigen = —2 — rl —— 

i 
„dem Water gemein haben. „Wefen feon. ; y 


‘ 
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PB: Der zweite tehrfaß, ber insbefondere von biefer Beſchaffenheit 
bemerfet werben mus, befleht darin, daß biefe Mittheilung eben deffelben We⸗ 
fens an den Sohn durch eine eroige, unveränberliche und notwendige Hands 
tung gefihehe, bie alfo niemals angefangen, auch nie aufhöre, und ohne bie 
ingfte Folge auf einander kommender Dinge oder dabey vorgehender Ver⸗ 
gen, ohne Abs and Zunemen, verrichtet werde. Das ift aus zwei⸗ 

erley Gründen erweislich. i a 
N. Aus Schriftftellen, dahin vornemlich Pſ. 2, 7 gehört, da det 

Ausdruck XR beute zeuge ich dich) *),. diefe beftänbige, unveränberliche, 
eroige Beſchaffenheit ſolcher Handlung anzeigt, indem dieſe Ausſchlieſſung der 
vergangenen und Fünftigen Zeit den möglichiten Begrif der Ewigkeit bezeichnet, 
Ingleichen Mich. 5, 2, ba verfichert wird, Die Yusgänge des Sohnes Gttes 
in feinem Verhältnis gegen die Gottheit feyn aus der Ewigkeit her, ohne Ans 
fang; Eol. 1,15, da der Sohn GOttes um beswillen wenrörmes wacas wri- 
0205 genant wird, der eher gezeuget worden als nicht nur zufällige Dinge ents 

fanden und erſchaffen worden, fonbern auch erfhaffen werben Fönnen; auch 
Spr. 8,22 +30 vergl. Joh. 1, 2.3. 
2. A priori, weil fonft der Sohn GOttes nicht eben daſſelbe 
Weſen Fönte befommen haben, das ber Bater hat, wenn es ihm auch nur an 
einer einigen Bolfommenpeit deffelben, der Ervigfeit, Selbftjtändigfeit, Not⸗ 
wendigkeit und Unveränderlichfeit felen folte, da die götlichen Eigenſchaften 
nicht getrennet werden fonnen , fondern genau zufammenhängen und eine die 
anbere in ſich ſchlieſt, ſo daß Feine gedacht werben Fan, ohne die andere mit zu 
denfen: ja weil in bem Sohn fomol als in dem Vater felbit alsdenn etwas 
Bufäliges und Beränderliches fern wiirde, wenn dieſe perfönliche Handlung 
nicht allezeit in denfelben angetroffen würde, fonbern einmal ihren Anfang ger 
Habt hätte und. auch wiederum aufgehört, welches wider Die Untheilbarfeit, al 
lerhochſte Notwendigkeit und Unveränderlichfeit deffelben flreitet. 

Y. Das dritte Stuͤck, fo von der Beſchaffenheit diefer perfönlichen 
Handlung bemerfet werden mus, befteht darin, daß diefe innere Handlung der 
Zeugung des Sohnes IT am bequemften und füglichiten, we⸗ 
- nn 2' nig⸗ 


*) „Wie die praeterita der Hebraͤer 
auch oft das praefens anzeigen. Heute, 
wd.i. von Ewigkeit her (89); denn bey GOtt 

- ift nicht geftern oder morgen, fondern im: 
„mer heute, vermoͤge feiner Algegenwart und 
„Alroifienheit, auch Unveränderlichkeit und 
„Ervigkeit, vergl; Hebr. 1,12. 


(£9) Wenn glei arn an und für fi 
feine Bezeichnung der Ewigkeit if, auch es 


wirklich am meiſten anders gebraucht wird: 
ſo komt es doch auf den Gegenſtand vornem⸗ 
lich an, von welchem es geſagt wird, und 
beſonders auf die deutlithen und zuverlaͤßigen 
Beſchreibungen in dem neuen Teſtament; 
fo auch von der folgenden Stelle Mich. s 
gilt, welde vom Blandrata und andern, 
nach ihrer aus dem neuen Teftament offens 
bar vielmeniger erweislihen Hypotheſe, 
erklaͤrt wird, " 
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nigſtens mit einiger gebrauchten amd nötigen Behutfamfeit, durch eine im Vo⸗ 
ter befindliche notwendige allervolfommenfte Vorſtellung feiner ſelbſt und feines 
Mefens einigermaffen faslich gemacht werben Fan, ob es gleich feine eigentliche 
und völlige Begreiflichfeit gewaͤret; welches aus zwey Gründen wiederum dar⸗ 
gethan werben Fan. F 
8 Weil ſich alle von dem Sohn GOttes und der 3 eugung def 
felben gebrauchte Unterſcheidungsausdruͤcke und umeigentliche Nebensarten gat 
wohl darauf. ſchicken und deuten laffen, ja verfihiedene derſelben ohne folche 
Borftellungsart des Gleichniſſes nicht erfläret oder begreiflich gemacht werden 
Tonnen und ſich darauf zu beziehen fiheinen. Dahin gehören die Benennuns 
gen, wenn ber Sohn GOttes das Wort, der Gedanke feines Baters, A 
wos *) genant wird, “Job. 1, 1.14. Pf. 33, 65 der Abbrud des Wefens, xa- - 
ve Umoscirens, auch der Abglanz der Herlichkeit des Baters, Hebr. 1,3; 

gleichen bie felbftftändige ewige Weisheit des Waters, Spr. 8, 22 verglicheh 
mit Zug. 11,49. (1 Cor. 1,24.) 

2. Weil die allervolfommenfte Vorſtellung feiner ſelbſt und aller 
möglichen Dinge in GOtt und feinem Verſtande das allerwefentlichfte iſt, das 
wir von GOtt denfen und uns vorftellen Können, daraus fich alle übrige Vol⸗ 
kommenheiten GOttes ſowol als ſonderlich feine Handlungen herleiten und 
begreiflich machen laſſen. Folglich wird dieſe ewige notwendige Handlung 
im goͤtlichen Weſen ebenfals durch die allervolkommenſte Art dieſer Borfteb 


lung ſeiner ſelbſt mit hoͤchſter Genemhaltung, einigermaſſen begreiflich ge⸗ 


macht **). 


„Wenn Chriſtus das Wort genant 
„wird/ fo iſt dadurch nicht vox articulara 
„Dei zu verſtehen, fondern vornemlich ein 
Gedanke und Vorſtellung in dem goͤtlichen 
„Velen. Die andere Benennung fol kein 
„Gemälde, fondern einen wirklichen Abdruck 
der Vorftellungen und Gedanken GOttes 

- „anzeigen. Durch: die Weisheit GOttes 
„wird der vollommenfte Verftand GOttes 
„und Wahl feines Willens Sn doch 
Ziſt ſolcher Ausdruck aledenn nicht von einer 
„proprietate Dei, welche alle drey Perfo- 
„nen an fid) haben, fondern von der ſelbſt⸗ 
„ftändigen Weisheit zu verftehen. „ 

2) „eh einem genetifchen Begrif von 
„Gott oder einem Analogo einer eigentli: 
„hen Sacherklaͤrung iſt die repraefentatio 
„perfedtiffima das erfte und weſentlichſte 
‘„momentum, das wir yon GOtt willen, 


Werk 


„Folglich kan daraus einigermaffen gefolgert 
„werden, daß dergleichen notwendige Kant: . 
„lung, die in Gott und in dem goͤtlichen 
„Weſen vorgehet, ebenfals durch eine beſon⸗ 
„dere Vorftellung feiner ſelbſt gefchehen fep: 
„ioelches aud) von den Kirchenvätern und 
„teten Scholaſticis eigentlich angezeiget 
„werden follen, wenn fie die Zeugung des 
„Sohnes eine Handlung des götlichen Wer: 
„ftandes und das Aushauchen oder Ausges 
nhenlaffen des heiligen Geiftes mehr eine 
„Wandlung des götlichen Willens genant has 
„ben; welche Redensarten fonft fehr undes 
„quem and einer Misdentung unterworfen 
„find, wo fie nicht: auf eine ſoiche Art ger 
„mildert und eingefhränfet werden. „. 

In einer alten Nachſchrift findet fich fol⸗ 
gendes: „Es fan alſo diefe innere Handlung, 
„welche ‘die erfte unter, allen innern a 

FE „une 


6.16. Von der Beſchaffenhelt der Lehre won der Dreieinigkeit, 469. 
Wenn von einigen der Kirchemwaͤter fehon In dem hoͤchſten Altertum, 
och mehr aber in ben folgenden Zeiten, diefe Zeugung des Sohnes GOttes 
als eine notwendige Handlung des götlichen Verſtandes, das Aushauchen des 
heiligen Geiſtes aber als eine notwendige Handlung des götlichen Willens an 
gefehen worden: ſo mus fbiches mit fehe geoffer Behütſamkeit erfläret und eins 
gefhränfet werben, daß biefe beide Fähigkeiten oder notwendige Kräfte und 
Arten des Bermögens in dem einfachen götlichen Wefen nicht von einander abs 


—* 


vlungen GOtses iſt, auf ſolche notwenbige 
ung GOttes von ſich ſelbſt, auf die 
„allervollommenfte Art, gar wohl reduci⸗ 
„tet werden. Denn da Gott in feiner 
„Borftellung von allm Dingen mit feiner 
„dazu Eommenden freien Wahlund Gebrauch 
„feiner Kraft dieſelben wirklich verfchaffen 
„und Sarftellen kan: fo bat die allervolkom⸗ 
„menfte Borftellung des. notıvendigen We⸗ 
wfens won fich feldft, einer verſchiedenen Per · 
ufon isn demſelden jolches Weſen wol mitthei- 
„ten Eönnen, twelches denn auf eine unend⸗ 
„liche und umbegreifliche Weiſe geſchehen iſt, 
„und das vor ſich Beſtehen biefer Perfon 
inter fich begreifen koͤnnen. Daher bie di: 
eſten Kirchenvaͤter diefe ‚Erleutgrung ber - 
KZeugung des Sohnes vom Vater gebraucht 
„haben, ımd den Sohn eine cogitationem 
„feu repraefentationem p: ifimam 
„patris de fe ipfo nennen. » = 
Eben Dafisf Heft e :. „Obgleich der erſte 
Begtif davon aus Platonis und feiner 
Anh aͤnger Schriften und Vorftellungen vom 
„götlichen Weſen genommen ift, fo hat man 
„ihm doch hernach zu der aͤlteſten Kirchen⸗ 
_„päter Zeiten. auf einige biblifche Ausdrü- 
„fe richtig applicirt; hernac aber haben 
vbie Scholaftici ſolches gar zu weit getrie 
„ben, ohne die. gehörige" Einſchtaͤnkung da- 
bey zu gebrauchen - Daher biefer Ausdruck 
ir den neuern Zeiten zum Theit fehe Seftrits 
„ten, zum Theil aber genechtfestiger und ge 
„nauer eingeſchraͤnket worben/ um ihn zur 
„Erleuterung dieſer imnern Handlung des 
„Vaters zu gebrauchen; welches dergeſtalt 
eſchehen uns, daß ſowol alle Vervielfa⸗ 


als eigentliche Erklaͤrungen 


rt oder auch dergleichen uneigentliche Gleichnisausdruͤcke und Vorſtel⸗ 
"Handlungen angeſehen werben (2°). 
. MD 


nn 3 te 
„gung ber Subſtanzen in GOtt oder Be⸗ 
„hanptung eines Kervorbringens des Sohns 
„vermieden werde, als auch das vor fih - 
„Veſtehen dieſer zweiten Perfon nicht weg⸗ 
„falle. &% h 
‚Im einer der legten Votleſungen ward 
biefe Beurtheilung gegeben: „Diefe ganze 
„Vorſtellung ift vieler Misdeutung und uns 
bequemen Folgerung unterworfen, daher fie 
nal eine blefle ungegrändete Mutmaſſung 
„angefehen werden fan, die nad) einer ents 
‚„fernten Analogie "oder Aenlichkeit nur 
„ftatfindet , ohne einen eigentlichen Beſtim⸗ 
„mungsgrund der Befchaffenheit diefer Hands 
„lung abzugeben und auszumachen. ,, 
Ingleichen in einer ‚alten Nachſchrift: 
„Die Zeugung haben die Kirchenvaͤter aus 
„der platonifchen Lehrbegrif eine in dem 
„Vater befindliche notwendige alletvolkom⸗ 
„menfte Vorſtellung feiner ſeibſt und feines 
Weſens genant; welcher Ausdruck nicht gar 
sau’ bequem ift, inden die Zeugung des 
„Sehne dadurch zu dem götlichen Verſtati⸗ 
„de allein gerechnet wird, welches fehr nach⸗ 
»theillge Folgen verurſachen wuͤrde; daher 
„dieſer Ausdrutk mehr einer hiſtoriſchen 
Machricht wegen zu mierfen iſt, als daß er 
„nachzuamen und zu gebrauchen waͤre., 
Womit forvol im folgenden $.18 Thef. 5 ale 
auch des fel. Verfaflers Nachrichten von 
merkwärdigen Büchern Bam s ©, 
535 f. zu vergleichen find. 
= (90) Wie dee Ausdruck Aoyas, fo ratio 
heiſſen kan, am erflen zu dieſer verfuchten 
Erklaͤrung Gelegenheit gegeben hat: fo has 
ben ſelbſt arianiſche Lehrer fie angenom ⸗ 


410 Des erften Theils ı Artikel, von Echt, 


II. Die zweite perfonliche Handlung, bie ver erflen Perſon als ein Unters 
ſcheidungsmerkmal zufomt, iſt Die fpiratio adtiua ober das thätige Auskaurhen 
und Ausgehenlaſſen des heiligen Geiſtes. Da denn wieder zweierley bemerket 
werden mus. 

1. Der Beweis dieſer — — befinblichen notwenbigen Hand⸗ 
lung iſt aus drey Gründen herzunemen 

a. Aus der ausdruͤcklichen, Beufichen und eigentlichen muy dieſer 
—— welche Joh. 15, 26 geſchieht, alwo verfühert: wird, ber Geiſt, 
ſtus ſenden wolle vom Vater, der alſo auf eine befonbere vorzügliche 
— dem — ſey, zu ihm gehöre, und im genaueſten Verhaͤltnis mit 
— Peter fo wie TFob.r,ı verfichert wird, daß das kr rd 
derfelbe gebe aus vom Vater, d.i. er fep in Demfefben burch 
Weſens an ihn gegründet, auf eine ſolche Art, die Kiner Selbftflänbigfei: * 
zuwider ſey, die alſo in feinem andern Verhaͤltnis des Abhaͤngens, als der 
Mittheilung des Weſens an den heiligen Geiſt, beſtehen Fan. 3 
Daben ift zweierley zu bemerfen. 

7) In der Grumbfprache ijt ein genauer Unterfihieb zwiſchen ben 
worten ZElexadday und- Exwogevedmy anzutreffen. ‘Der erftere Ausdruck wird Mose 
von dem durffern Ausgang und der Sendung bes Sohnes und Heiligen Geiftes 
in die Wett zu geroiffen Berrichtungen, von den Sconomifchen Handlungen 
dieſer götlichen Perfonen, vom Ausgehen verfelben in ihren Offenbarungswers 
fen gebraucht ( ob. 13,3. f.16,27.28. 30 vergl. v. 6. 7. 13.). Das Zeit 
wort dwwogeueddey aber wird bios und allein von biefem Innern notwendigen, 
unauf hörlichen und immerwärenben Ausgehen des heiligen Geiſtes vom Bar 
ter, als einer weſentlichen Handlung GOttes, gebraucht, dieſe innere Ders 
hoaͤltnishandlung auf eine fasliche Art vorzuſtellen, (Bffenb. 22, 1,) und komt 
in andern Scheiftftellen, wo «8 von menfhlichen und Forperlichen Dingen ges 
— ber Bedeutung vor, das Ausgehen ber Worte, ber Rede, 

des Schalles, ingleichen des Odems beim tufcholen aus dem Munde bes Mens 
ſchen zu bezeichnen, davon dieſe ganze Gleichnisbenennung und Vorſtellung 
entienet worden, daher er auch der Geift des Mundes _. genant voird. 
Matth. 4,4. f.15,11.18. Eph. 4, 29. 


men und nach ihrer Meinung eingerichtet; Menſchen vornemlich zu thun gemacht hat, 
es ift aber dieſes niemalen zu articulis ſidel und es am richtigen thun örmen , weii fie 
in der Kirche gemacht worden; vielmehr iſt ir vor neime ve wurges if, von ihen nicht 
ſehr gereönlich und mit gröffem Chrunde die gettent werden kan, zu ihm gehoͤrt, uud 
fer AÄusdruck Aoyer als ein nomen oflichl, das wahre Verhaͤltnis defleihen uns, 
inavıs Ifuynenre, Job. ı, angefehen wor⸗ alle Abfidtn, fo darin gegeimder. find, am 
den, die Perfon zu bezeichnen, weiche fi gewiſſeſten bekaut zu manchen im Staude 
mit dem Unterricht und ber Anweiſung der war. 
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25 Bu biefem erſten Beweisgrunde gehoͤrt auch noch auf eine entferntere 
Weiſe —* bildliche Vorftelinng, die Öffenb. 22,1 Ber Hang 
ver heilige Geiſt mit feinen Gaben, Kräften und Wirkungen als ein ausger 
benber Strom von dem Stuhl GOttes befihrieben wird, verglichen ‚mit Joh, 
7, 37:39, ba auch verglichen Gleichnisausdruck eines flieſſenden Waffers von 
gr gebraucht wird. 

b. Aus den Benennungen des heiligen Geiſtes, Die dergleichen Bew 
Hältnispanblung anzeigen und vorausfegen, wenn fie nicht ohne hinreichenden 
rund, als leere Worte, gebraucht ſehn follen, vergleichen wir in der näßern 
Offenbarung EOttes annemen duͤrfen. Dahin gehoͤret ſonderlich 


ey. 

a. Wenn biefe dritte Perfon der Geiſt genant wird, wreüpey 
m und zwar fo oft er mit den beiden übrigen Perfonen zugleich namhaft ges 
wacht und ihnen an die Seite gefeßet wird; welches erweifet, duß diefer Aus⸗ 
druck ein Unterfheidungswort, eine denominatio diſſinctiua fern und etwas 
bezeichnen fol, dadurch dieſe Perfon eben ſo von ben andern Perfonen unter⸗ 
ſhieden wird, als bie andern von einander unterfihieden find. Matth. 28, 19. 
1Joh.5, 7. 2 Cor. 13, 13. Folglich Fan in vergleichen Stellen ſowol als in 
anderır, wo dieſer Ausdruck vorfomt, dieſer Name nicht das geiftfiche, eins 
fache, denkende, mit vernünftiger Borftellung verknuͤpfte Weſen biefer Pers 
fon anzeigen, ober in dem geiftlichen Weſen derfelben gegruͤndet ſeyn; denn da 
muͤſte diefe Benennung ben beiden anbern Perfonen eben ſowol zufommen, als 
diefer britten Perfon, und konte fein Unterfheidungsuame ſeyn / weil ber : 
ter und Sohn auch ein Geift und geiftlichen Weſens find, ober das seftihe 
Weſen wit dieſer Perfon gemein haben. . Folgkich mus dieſe 
fie ein Unterſcheidungsſtuͤck oder einen Unterſcheidungs⸗ und ——— 
men ber dritten Perſon ausmachen fol, in etwas gegründet ſeyn, dabunc) dieſe 

von den beiden uͤbrigen unterſchieden iſt. 

Wie die Benennungen Vater, Sohn, auch Wort, perſoͤnliche Be⸗ 
nennungen ſind, dadurch das in perſoͤnlichen Handlungen gegruͤndete inmere 
Verhaͤltnis berfiben gegen einander angezeiget wirb; fo mus «8 mit der denen» 
ſelben beigefügten Benennung-Getft eben dieſelbe Bewanbnis Haben, daß dar 
durch eine innere Verhaͤltniehandlung derſelben und der Äbrigen gbtlichen Pers 
fonen gegen fie angezeiget werde 2, a dieſelbe von ber fpiratione eigentlich her⸗ 
fomme und Vergleichen anzeige und erweiſe / ober das Ausgehen von den beiden 
übrigen Perfonen auf eine finbildliche Weife, mit einem uneigentlichen von 
dem Aushauchen aus dem Minde bergenommenen Ausdruck, beeichne.- - 

BG. Wer diefe Perfon der Geiſt GOttes und des Jehovah genant 
wird, auch insbeſondere des Baters, fo häufiger gerieben Watth. ıo, 
20. Jel.uı,2. 8.61,1..8.48,16, welche g ihren Grund Habe em 
: weit 
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- weil es fonft der Weisheit GOttes zuwider wäre, in Feine andern Verhoͤlt⸗ 
nis aber hinlaͤnglich gegründet feyn fan, ofne anbern geoffenbesten Warheiten 
u — , ais in ſolcher unmittelbaten Muchelung des Weſens an * 


€. Aus der Schriftſtelle ı Cor. 2, 10⸗ 12, nebſt den gehaͤuften dorin 
vorkommenden Redensarten; da dieſe Perſon nicht nur der Geiſt GOttes ger 
nant wird, mvedua Beov, welche Benennumg ſchon dergleichen —*æ— 
der Mittheilung des goͤtlichen Weſens — jedoch ein bloſſes Verhaͤltnis 
oder Beziehung zu bedeuten ſcheinen konte, ohne auf bie — — zu ſehen? 
fondern noch nachdruͤcklicer / mit einer mepreen Sawphaſi/ praͤciſer — 
cter und genauer ber Geiſt aus GOtt, wveüun Gecũ, und zwar, bee 
eben um deswillen, weil er ein folcher Geiſt aus Gott iſt, alle Dinge, auch 
die Tiefen der Gottheit, d. i. Das ganze ben endlichen Weſen unerforfihliche 
Weſen GOttes forfchet und einfiehet, alfo unendlichen Verſtand und Einſiche 
haben und ſelbſt GOtt ſeyn muss welches beuclich anzeigt, biefe Benennung 
eines Gei * aus GOtt, ber fin Weſen aus GOtt erlanget, ſey nicht von ein 
nem Abbaͤngen und Herruͤren eines zufälligen Dinges, von dem notwendigen 
Wefen gemeinet, fondeen muͤſſe ein Daſeyn Im gürlichen Weſen und eine Mits 
— des notwendigen Weſens ſelbſt bezeichnen. 

Auſſer dieſen naͤchſten und deutlichſten Beweisgruͤnden tan auch, auf. 
entfernsere Art, analogice ſo gefihloffen werben, durch einen Schins von ber 
Analogie ver götlichen Perfonen und ber unleugbaren Eigenfhaften GOttes, 
um einigermaffen aus ber Sache felbft bergleichen Beweis zu beitätigen: Iſt 
der heilige Geiſt ſowol als Vater und Sohn, GOtt, d. I. zu dem einigen.not« 
wendigen, felbftitänbigen Grundweſen gehörig, und fan mit götlicher Anbe⸗ 
tung vorehret werben, mwehhes jetzt vorauägefeßet wird, und im folgenben ges 
nauer wird erwieſen werden Finnen; fan aber nicht mehr, als ein einiger 
Gott und ein einiges götliches Weſen daſeyn: fo mus ber heilige Geiſt nicht 
nur eben baffelbe vollommenſte Weſen mit dem Vater und Sohn gemeinſchaft⸗ 
lic) befigen, ſondern auch in einer innern Gemeinſchaft, Verhaͤltnis und Ver⸗ 
bindung mit dem Vater und Sobn ſtehen / dadurch er an ihrem Weſen eigenta 
lich Theil nimt, auf eben dieſelbe be wie die Heiden andern Perfonen. Folge 
lich mus eine notwendige, immerwärende Mitteilung eben deſſelben Weſens 
an ihn, bie wie bas Aushauchen nad) der Schrift nennen, angenommen 
werden, wenn biefes Verhältnis nicht andern Warheiten widerſprechen und eis 
ne Vervielfältigung GOttes verurfachen fol. 

2. Was die Erflärung oder Beſchaffenheit Ne perfönlichen Hanblung 
beteift, fo mus zweierley davon bemerket roerbei 

a. Sie ift noch unbegreiflicher, ober Die —— die wir uns da⸗ 

von machen kounen, noch unbolfoffiinenex,, als bie. Worſtellung von der Zeus 

: gung 
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gung des Sohnes vom Vater; weil und noch weniger davon geoffenbaret wor⸗ 
den, und der gebrauchte uneigentliche Ausdruck, die finbilbliche Vorſtellung 
des Aushauchens und Ausgehens, noch wenigere Uebereinflunmung mit bir - 
bezeichneten Sache: hat, oder noch weniger reinen Begrif zuruͤck laͤſt, nach 
Aöfonderung der Unvolkommenheiten, die bey koͤrperlichen zufälligen ‘Dingen 
diefer Art angeteoffen werben; niemand aber fonft weis, was in GOtt iſt und. 
vorgehet, und was es mit den innen perfönlichen Handlungen GOttes fiir eis 
ne Vewandnis habe, als der Geift GOttes und was derfelbe davon geoffenbas 


. tet, ıdor.z,ır. £ 


b. ‚Dem ofnetadjtet mus ber Begrif Davon fo weit beſtimmet 


als wir in der nähern Offenbarung GOttes dazu Grund haben, fo daß biefe 


Unbegteiflichfeit Feine Ausflucht des Vorgebens werde, daß vergleichen Vor⸗ 
flellungen auf leeren Worten beruhen oder auf einen Wiberfpruch binauslaufen, 
Da venn, fo viel ung durch diefe uneigentliche analogifche Art des Ausdrucks 
befant gemacht worben ober. aus der nägern Offenbarung GOttes befant wer⸗ 


den Fan, zweierley daraus drhellet. 


a. Daß die beiden erſten Stuͤcke, die bey det Zeugung des Soßnas 


vom Vater angezeiget worden, auch bey diefer perfönlichen Handlung des Aus⸗ 


Hauchens des Geiftes vom Vater flatfinden und angetroffen werden müffen, 
daß fie in einer unmittelbaren Mittheilung eben deffelben Weſens an den heili⸗ 
gen Geiſt als etwas verfchiedenes beftehe, und daß fie durch eine eroige, unauf⸗ 
doͤrliche, notwendige, ohne Anfang und Ende oder innere Folge. bes auf eins 
ander Kommens vorgehende Handlung be. ER: — 

B. Daß das Unterfheidungsftäc dieſer Handlung nicht genau ers 
Aäret, ſondern nur einigermaffen durch Vergleichung faslicher gemacht, und 
durch die volfommenfte Bewegung, Neigung, Begierde und Ausflus des goͤt⸗ 
lichen Willens ober feiner tiebesfraft gegen fich felbft und gegen die Vorftellung 
feiner ſelbſt, vorgeftellet werden Fon; wodurch wiederum manche Schriftffellee 
des Altertums diefelbe faslich und begreiflich zu machen gefücht haben; bergleis 


"hen die finliche, finbilbliche Borftellung und fyınbolifche Handlung des Arts 


amb Aushauchens, fo “Job. 20, 22 von Ehrifto gebramht worden, ingleichen 
die Benennungen, ba dieſe Perfon ein Geijt des Mundes GOttes genant 


"wird, Pf. 33, 6. 2 Theſſ. 2, 8, auf eine entferntere Art anzuzeigen fiheinen, 


welche finfiche und Förperliche Borftellungen nad) Abfonderung aller finlichen 

Borftellungsftücfe oder uneigentlichen Nebenſtuͤcke feinen andern Begrif und 

Unterſcheidung übrig laffen. ; 
Weil bey der gemeldeten Vorſtellung der Kiechenväter nicht nur eben bies 


- felben, fondern noch gröffere Unbequemlichfeiten ftatfinden, als bey der Erleute⸗ 


zung ber Beugung des Sohnes, da alle Wirkungen des götlichen Willens nur 
aufällige Gegenftände eigentlich ausmachen: fo ift Diefe ganze Mutmaflung nur 
B. Dogmat, Th. Ooo als 
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- als eine entferntere Exleuterung anzufeßen, bie nichts erweiſet oder beſtimmet, 
‚und feicht übertrieben werben Fan, ob wir gleich bie von andern borlängft ges 
„brauchten Revensarten entfihufbigen koͤnnen und muͤſſen. Es ift daher amı bes 
ſten und nicht nur das fi cherſte, ratſamſte umb bortheilpaftefte, ſendern auch 
Bas pflichtmaͤßigſte und richtigſte, unſer Unvermoͤgen und Unwiſſenheit in Ab⸗ 
führt der eigentlichen Art und Weiſe oder bes Unterſchiedes dieſer perſonlichen 
‚Hanbfungen zu erfennen, und nur biefe Schranken zu — daß dieſe 
notwendige, ewige, einfache Handlung von ber Zeugung des GOttes 
unterſchieden fey welches ſelbſt bie verſchiedene Vorſtellung von dieſen beiden 
Handlungen hinlänglich anzeigt, ob sole gleich nicht beftimmen koͤnnen, wie 
‘and wobund dieſelbe Davon unte fey, ober worin das diferimen for- 
male beftehe, und ob es eine bloffe differentia obiedtiun oder auch formalis und in- 
trinſeca fey; weil ber finfiche und analogifche Ausdruck des 

Ausblaſens und Odmens noch viel umvelfommener ift, als die von der erſten 
Handlung gebrauchte finliche Vorſtellung der Zeugung, und ſehr wenig lauter 
ze und algemeine Deseife, bie nicht mit dem Verhältnis der Jeugung überein 
‚Sommen, übrig läft, wenn fie von den Unvolfommenheiten der zufaͤlligen Din 
ge abgefonbert wird; auſſer demfelben aber Feine menfchliche Ausbrüce und von 
fihtbaren Dingen entlehnte Vorftellungen bequemer. gewefen, als des Aushau⸗ 
chens und Ausgehens, dieſe innere Verhaͤltnishandlung auf finliche Weiſe auszu⸗ 
druͤcken, ober GOtt nicht. für nbtig gefunden, den eigentlichen Unterſchied der⸗ 
‚felben befant zu machen; da wir denn von unferer Unwifferheit auf die Unrich⸗ 
ugcut der Sage nicht ſchleſſen koͤnnen. 


THESIS IM. 


Ten vrdefens, qui inde oritur, atque proprietates et notiones 
perfonaies complettitur, in eo confiftit, vt haec perfona diuina 
tam nec generetur nec procedat ab alia, fed a fe abfolure fit et fübfi- 
flat, quam paternitatis et fpirationis actiuae relatione a reliquis differat. 


Darin wird das andere Stuͤck des charadteris hypoftatici der erjten 
. Perfon im götlichen Weſen, der reozos Undgkeus ober die befonbere Beſte- 
hungsart berfelben abgehandelt, zu melcjer denn die eigentlichen Unterſchei⸗ 
dungszeichen derſelben/ «die notae diſſinciuae, diagnoſſicae, characteriflicae 
gehoͤren, dadurch fie von den beiden uͤbrigen "in der Vorftellung, ſo wir uns 
von denfelben machen möffen, unterfchieden wird, oder bie proprietates und 
. notiones perfonales, die perfönlichen Eigenfihaften und Berftelungen ober 
Benennungen, bie aus den perfönlichen Handlungen herruͤren und entjtehen, 
ihr allein eigentuͤmlich zufommen und an als abſtracta beigeleget werden. 
Die find denn ——— von wgedoppelter Art. 
es -. 1 De 
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IL. Das erfte Unterſcheidungsſtuͤd iſt eine verneinende Eigenſchaft, welche 
„ Ber erften Perſon fehlechterdings, an fich betrachtet, ohne eigentliche Beziehung 

ind Vethoͤltnis auf. die übrigen Perfonen zufomt. Und diefe verneinende, 
abfolute perfönliche Eigenſchaft befteht in der odyerunaia, welcher Ausdruck 
doch alsdeim In einer etwas weitern Bedeutung genommen wird. Wenn der 
Bater aydrrros genant wird, fo wird Damit fo viel angezeiget, daß er we⸗ 
ber gezeuget worben, noch auch) ausgehe von einem andern, ober gezeuget wer⸗ 
den und ausgehen fonne, d.1. fein Weſen von niemand und durch Feine Mits 
teilung von einer andern Perſon Gabe, fondern es urſpruͤnglich und ganz 
ſchlechterdings befiße. . : 
Dieſes griechiſche Kunſtwort wird auch zumeilen yon ben Scholaſti⸗ 
eis en Isteinifchen he die —— *) und principitas genant, ins 
1, jedoch nicht bequem genug, tie afeitas; dad aber nicht principi= 
—— — effendi **) und fubfiftendi, —— ers 
lis, verftanden werden mus: welche Ausdruͤcke doc) der Misdeutung unters 
worfen find, daß fie von einem Vorzuge der Zeif, prioritate temporis, ins 
gleichen von der Art zu werben, ober einem Vorzug des Entftehens und der 
Art des Daſeyns leicht verflanden werden koͤnten, da die Urfprünglicjfeit, 
Notwendigkeit und Selbjtftändigfeit als ein Vorzug und Unterſcheidungsſtuͤck 
des Vaters angefehen werben Fonte, fo falſch und unrichtig ſeyn und eine Miss 
deuturig ausmachen wuͤrde, indem diefe Ausbrüde nur einen Unterſchied und 
Vorzug in den Berhälmiffen der götlichen Perfonen gegen einander anzeigen 
füllen. Ste beziehen fich nicht darauf, daß er felbftjtändig, notwendig dafen, 
und ein Wefen habe, das a ſe ipfo ift, twelches dem Sohn und dem feiligen 
Geiſt ebenfals zukomt, die dem Weſen nad) die afeitatem, die felbftftändige 
Notwendigkeit; eben ſowol befigen (), = der Vater: fondern es mus vers 
: 00 2 nels 


*) „Deraus.ift auch dee Auodruck pri- 
„mus trinitatis entfanden. „ 

**) Auch diefes waͤre alsdenn zu verwer⸗ 
fen, wenn es nicht von dem Bloffen perföns 
Eidren Seyn ober in Abſicht des eigentlis 
lichen Beſitzes des Weſens verftanden wird; 
daher‘ es in einer Nachſchrift beift: „Es 
„mus dadurch nicht die prineipitas eſſendi 
verſtanden werden; denn die götlichen Pers 
— Haben alle die principitatem ef- 


(9) Damaſcen. Ixa, wenn man von der 
Dreieinigfeit in GOtt redet, roxosor , xy ir, 
wouymarı Jeugaroy, esift in der That und 
wirklich eine Gottheit, Ewigkeit, eine 
Wirkung, ein Wille; iv mormes de Tom 


r 
D 


Mereı, an5 va wurporgros, zu zus Vlree 
vos, my 746 Äemogevoms, zu Ta.re dırun, 
way vo alTunrey, nu To Tele 95 Umose 
ses, Aro Tv Ts Ümupfeus vpowor, vr die- 
Gopuy iwoauem, wir Denken einen Untet- 
ſchied, wir machen durch und in unferer 
Vorſtelung N Sr fo und fo verſchie⸗ 
den, einzeln, Auffer einander, ob fie gleich 
ftets in und mit einander verbunden find. ſ. 
Petav. dogmat. theol. lih.ı «.ıo n.$ 
und noch. mehr Hib.2 c.3. Ob der Sohn, 
dvredeos, Deusa fe heiffen fönne, ift un: 
ter andern auch zu vergleichen, was in - 
praeftantium virorum epiftolie, Amfterd. 
1704°®. 87. 160. 197. 205 vorkomt, und 
Bull defenßo ſeũ. c.i 5.7, ; 


\ 
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Nneinungsweife verftanben und damit nur angezeiget werben, daß biefe € 
Derfon im götlichen Weſen dem vor ſich Beſtehen nad), was den — 
Yationem ſubſiſtendi peculiarem aa ‚ das götliche Wefen von Feiner andern 
Perſon habe; daß alſo diefe Urfprünglichfeit nur negatiue genomimen wer⸗ 
den mus; im Abficht der perfönlichen Handlungen. Angleichen wird es 
von einigen griechifchen Schriftftelleen 76 dyaexev bay genant, welcher 
Ausdruck noch behutſamer erfläret werden mus, indem der Sohn und ber heis 
fige Geift ebenfals ein Wefen haben, das zu demfelben Weſen und zwar not, 
wendig gehött, welches &vagxov oder ohne Anfang, ‚independent iſt und nots 
wendig daſeyn mus: daß aljo diefe Redensart eben fo verftanden werden mus, 
nicht ratione eflentiae, fondern reſpectu relationis intrinfecae, daß feine 
Mittheilung des Weſens von einer andern Perfon ftatfinde, ba der Sohn und 
beifige Geift zwar eben ſowol dvagxes find, wenn bie Gelbftjtändigfeit ange 
jeiget wird/ nicht aber, wenn bie befondere PerfönfichFeit und die Art des vor 
Tich Beftehens im götlichen Weſen damit gemeinet wird (9). 

N. Zweitens gehören dahin zwey bejahende oder verfichernde Eigenſchaf - 
ten, bie der. erfien Perfon verhaͤltnis⸗ und beziehungsweiſe in Abficht auf bie 
übrigen Perfonen zufommen. j i ; 
. Die Daterfchaft, paternitas: Dadurch verflehen wir das immer⸗ 
toärenbe notwendige Berhältnis der erjten Perfon gegen die andere, in Abſicht 
der innern notwendigen Mitcheilung des unenblichen götlichen Wefens an bier 
felbe. Es ift alfo fein nexus tranlitorius, der fich auf eine vorfergegangene 
vollendete Handlung beziehe, fondern eine Benennung, . die auf einen ewigen 
hotwendigen Verhalten GOttes beruhet. — 

2. Die Spiratio actina, das Aushauchen des heiligen Geiſtes, von ei⸗ 
fer Relation und nicht von einem actu genommen, als in welcher legtern Abs. 
fiht es vom reözw ürdefeos noch) unterſchieden ift, und zu den adibus hy- 
poflatieis gehört. Dadurch verftehen wir auch das immerwärende Verhältnis 
ber erften Perſon gegen die dritte in Ubficht der notwendigen, tnveränberlis 
chen Mittheilung bes unendlichen Weſens an diefelbe. ; 

- Obgleich diefe letztere proprietas unb notio perfonalis relatina auch dem 


ESohn Oottes, wie ans dem folgenden erhellen wird, zukomt: fo Fan doch 


von dem Vater mit Recht behauptet und als ein Unterſcheidungsſtuͤck und per 
ſoͤnliche Benennung deſſeſben angefehen werden, baf er vorzüglich, fons oder 
principium fpirationis et proceflionis des heiligen Geiftes genant tverde, ins 
dem ber Sohn durch die unendliche Mittheilung des götlichen Wefens vom Bas 
ter auch bie düvapım weoßAnruiv, das Vermögen dazu, von bemfelben her⸗ 
befommen und. ——e— mit ihm verwaltet und · handhabet. 
THES 
(2) Daher in dieſem Verſtande cam. es fen ein arupxos, Be zo drmerım, Dahe 
apofl. 49 die verdammet, welhe taufen ſtetzt Baſil. ayamımus und drapxus zufam: 
ds vous dvagxss,. wo Jonaras dazu feit, werk - 


"16. Von der Beſchaffenheit ber Lehe von ber Deeieinigkeit. ärz 
ee THESIS V. 
Or“ charatteriftica huius perfonae ve/ veconomica funt; ad quae 
referuntur et ablegatio filii tam ‘deftinatione, quam exfecutiong 
mins confti facta, et miflio fpiritus fan&i in homines: velexterna at» 
tributiuä, quae ipfi potifimum et terminatiue adkribuncur; quorfum 
pertinet et decretum de rebus contingentibus, hominum in primis fa- 
ĩute, ꝓ creatio cum conferuatione et gubernatione vniuerfi. RAR 


Darjn wird das dritte Stuͤck bes charadteris hypoftatici der erſten 
Perſon a) — — die aͤuſſern Unterſcheidungswerke gehoͤren, welche 
von zul ind. E 
. L Die Haushaltungspanblungen, opera oecomomica *), die jum Derfür 
nungswerb dee Menfchen und deffen Beranftaltung, Bewerkſtelligung, Eins 
— und Handhabung, zur Menſchwerdung Chriſti und den Folgen der⸗ 
felben, gehören; dabey ſich ver Unterſchied der goͤtlichen Perſonen und ihre ins. 
nere Verbindung und Verbhaͤltnis mit und gegen einander am deutlichſten ges 
offenbaret: Dapin gehören zwey Handlungen. - Se 
1. Die Sendung des Sohnes GOttes in die Welt, welche als eine pers 
ſoͤnliche Handlung des Vaters vorgeftellet wird, Job, 3; 16.17. Roͤm. 8, 3: 
Dabin gehört wiederum dreierley, - j 
. 8. Die ewige, im götlichen Rathſchlus gefchehene, Beſtimmung und 
Beſtelleng biefes ſeines Sohns zums Verföner der Menfhen, nebft dem auf 
wine ben.göthichen Eigenſchaften gemäffe Weiſe darüber errichteten Bundesver⸗ 
trage und gegenfeitigen Verabredung ober Uebereinftimmung bes götlichen Pers 
- fonen; ba dieſe ganze Veranſtaltung der Wohlfart der Menſchen feftgefegt und 
beſchloſſen worden: welche Beflimmung des Erloſers um des innern Verhaͤlt⸗ 
niſſes der görlichen Perſonen willen allein umb eigentlich nur dem Vater zuge 
firieban wird. Dapon ef. 49,3 +6 ju vergleichen ift. . 
: b. Die wirkliche Sendung des Sohnes GOites in die Welt, die in 
ber Zeit, in der Fülle der Zeit, d.i. zu der beſtimten und verorbneten Zeit ger 
fheben, Bal. 4, 45 nebft allen vorbergegangenen Veranſtaltungen und der 
Ver ſchaffung und Bewerkftelligung dieſer Zufunft des Sohnes GOttes ober 


feiner Menſchwerdung, ſowol als Br Mitwirkung zu feinen gefanten Amts⸗ 
9 oo 3 der⸗ 


5) „Die Kiehendäter Haben die Mei: „„beibehalten. Bey bieſer Veranſtaltum 

„werdung Ebeifti-und ap verknuͤpf⸗ · GOttes iſt das as imnis = Dreh 
nie Veranſtaltung des Verſonungswerks, einigkeit am deutlichſten geofenbaret wor⸗ 
ndie Handlungen GOttes fo dabey eigente „ben, fo viel als wir davon wiſſen konnen 
Ach vorgegangen und ſich darauf Begikhen, aund haten ae follen,, als worauf ſich 
woeconomiam Dei genant; daher wir dieſe · auch im alten Teſtatnent diele Stellen zuns 
⸗Denennung ber Hauchaltungehandlungen zunrans bezogen haben. 
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8, i Des erſten Eheild ı Artikel von Bd: N 
verrichtungen, auch Beftätigung und choͤtigen Genemhaltung berfelben: daher 
2 Cor. 5, 18.19 verfichert wird, Daß GOtt in Ehrifto gewefen, imd die 
mie ihm felbft verfönet Habe; welche orte zwar auch auf -Die götliche 
Ebriftt geben Formen, doch aber vornemlich ſich auf Die thätige Mitwirkung ber 
erften Perſon und derfelben Einflus in die andere beziehen. ; . 
- 6 Die Erhoͤhung des Gortmenfihen, dadurch bie feierliche Befkätis 
gung des von dem Sohn GOttes verrichteten und vollendeten werke 
vorgegangen, nebſt der ganzen Offenbarung der Herlichkeit dieſer von ihm ges 
fanden Perfon, FJob.r7, 12. Phil,2,9f. daher die Auferweckung Chrifti 
von ben Todten und Verſetz: mg deffelben in den völligen Genus feiner: Voikom⸗ 
mæienheiten und der oberherfchaftlichen Gewalt über alles, Die Ancichrung unb 
Ausbreitung feines Reiche, ald Handlungen des Vaters zueignungsrweife ges 
— —e — heiſi Geiſtes beſon G 
2. Die mg tigen zu beſondern Gnadenwirkungen 
und Verrichtungen tn und unter den Menſchen, zur Bearbeitung derſelben und 
zur Zueignung der geſchehenen Verſoͤnung Chriſti, ſo dem Vater, dem Rach⸗ 
lus nach ſowol als der Volziehumg deſſelben, zueignungsweiſe beigeleget wird; 
oh. 14, 16. 26. apofg: 1,4. Gal. 4,6. ; ö 
1. Auſſer diefen Sconomifchen Verhaͤltnishandlungen gehören dahin einige 
Queignungswerfe, opera externa, attributius, welche zwar communia , allen 
öötfichen Perſonen gemein find, auf eine gemeinfchaftfiche und ungerheilte Wei⸗ 
fe von denfelben verrichtet twerden, boch aber auf eine vorzuͤgliche Weiſe, ter- 
minatiue, attributiue, offenbarungs⸗ und zueignungsweife der erften Perſon 
beigeleget werben, indem biefelbe ſich darin am meiften geaͤuſſert und geoffen⸗ 
baret. Dahin gehbren zwey Stüde. 

1. Der Entwurf und, bie geſamte Einrichtung des ganzen görlichen Nath⸗ 
ſtchluſſes über den Zuſammenhang bee zufälligen Dinge, umd inſonderheit über 
*. ber vernünftigen Geſchoͤpfe und eigentlichen Unterthanen GOttes Fünftiges 
Schickſal, bie Beftimmung der Seligfeit oder Verdamnis 'einzeler Menkhen, 
nad) vorhergefehener Befhaffenheit des freien Verhaltens, folglich auch die das 
zu gehörige Gnadenwal, jo Epb.r,4. Roͤm. 8, 29 jueignungsweife Diefer er⸗ 
ften Perfon im götlichen Weſen beigeleget wird. : ; 

2. Die Schöpfung und Erhaltung, auch befondere genaue Regierung aller 
zufälligen Dinge, Die Beforgung des. Reichs der Natur, dadurch die erfte Perfon 
Th) offenbaret, fo wie bie andere und dritte durch die Wiederperjtellung der 
Wobhifart der Menfigen. ı Moſ. 1, 1. 2. Pſ. 33,6. Jobrr,z. Apofig.424 _ 
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— ..  HESIS VL WERE 
ri» DEO perfona, quae ob ordinem in a&tionibus et relationibus 
34 imternis fundacurh /cunda votatur, praeter hanc ‚denominationem 
appellationibus infignitur sum filii, verbi, et apientiae, praeterea cha- 
ratteris et fplendoris fubftantiae patris ſui, imaginis .etiam et angeli 
"DEI, es nominibus sam relatio interna ad: patrem quam oeeono- 
'mica abl 
Ciunrmediatorfium et incarnationem pertinentibus. 
5 Darin wird der Anfang gemacht, insbeſondere von ber. andern Perſon 
‚Is götlichen Weſen zu handeln, fo daß in Diefer Theft die Benennungen oder 
"Unterfheidungsnamen derfelben eigentlich vorfommen, welche ihr in ber heilis 
‚gen Schrift.beigeleget werben, und ben Unterfhieb von ben übrigen Perfonen 
‚anzeigen. Da denn zwey Arten berfelben angezeiget werben. . A 
L Die eigentlichen und perfönlichen oder hauptfächlich zur Bezeichnung des 
Unterſchiedes and der Beſchaffenheit feiner Perſon gereichenden Benennungen, 
‚weiche von den entfernten Amtsbenennungen noch unterfhieden find, und 
berſelben fümtlich unmittelbarer Weife in Absicht auf igren Unterſchied im goͤt⸗ 
lichen Wefen zufommen. Dahin gehört. zweierley. 
3. Die Benennung der zweiten ober andern Perfon in der Gottheit, . 
welche der Ordnung und Folge wegen biefer Perfor beigelegt wird, fomol mas 
das inuere Verhältnis der götlichen Perfonen gege einander, tm Abficht ber 
notwendigen Mittheilung des goͤtlichen Weſens an einander, als auch was tie 
äuffere Mnbarung und ee der görlichen Perſonen durch bie Wirfuns 
gen und Handlungen in den Gefhöpfen, fonderlich bey dem Verſoͤnungswerk, 
‚betrift "da bie opera oeconomica ſowol als attrihntiua biefer Perfon ſich auf bie 
Offenbarungs⸗ und Zueignungswerke der erſten Perfon beziehen, darauf gruͤn⸗ 
"den und diefelben voraus ſetzen, indem bie Offenbarung durch das Verfoͤnungs⸗ 
werk ſpoͤter geſchehen, als die Offenbarung GOttes vurch die Schöpfung. 
‚Welche Benennung zwar fein eigenrlicher bibliſcher, fondern eccleſtaſtiſcher 
Ausdtuck, doch aber der Schrift gemäs ift, ohne daß fie vadurch verwerflic) 
werden koͤnne, daß In einigen Stellen der zweiten Perfon vor der erſten Mel 
bung gethan wird. os 
Golglich wird mic diefer Zahfbenennung gar Feine Inferioritaͤt und Pos 
fferioritaͤt, weder der Zeitfolge und bes ehens, noch der Wuͤrde, Vol⸗ 
. Eommenpeiten und Vorzüge angezeiget, fo den übrigen Eigenſchaften ımb ber 
„ganzen Befchaffenheit diefer Perfon wiberfprechen würde; indem die perfünlis 
chen Handlungen, darauf das Daſeyn oder befondere Beſtehen der goͤtlichen 
Perſonen beruber, ewig und notwendig find, und die Mitteilung eben sie 


a 5 


egatio indicatur: rum remotius nominibus bene multis ad ofi- · * 


Des aiſten Ehen Aethel, bon 
Ben felöftftänbigen, notwendigen, allervolkommenſten Weſens, has ber Bas 


» tee at, dergleichen Unterfhied ober geringere Befhaffenpeit,. Unvolfomuys 


heit und Einfhränfung ausfhlieft und auf hebet. gi 

2. Die biblifcdyen Unterfheidyngsnamen biefer Perfon, deren alhier 

fieben angefüret worden. - Ä 
a, Die Benennung des Sohnes, da die Perfon der Sohn GOttes 

ſowol als insbefondere des Vaters genant wird, in ber allereigentlichfien, eins 

gefhränfteften, beftimteften und höchften Bedeutung, welches durch die auss 


druͤcklich beigefügten Einfhränfungen und fehe nachdruͤcklichen epitheta diftin- , 


ctiua deutlich bezeichnet wird, welche Die Theilnemung anderer ‘Dinge an Dies 


fer Benennung gänzlich ausfehlieffen; da biefe Perfon in manchen Schriftſtel⸗ 


len der eigene, ber einige, der eingeborne, auch ber eritgeborne, ingleichen 
"der geliebte Sohn genant wirb: welche Benennmgen: Thef. 3 ſchon gemeldet 
worden, und anzeigen, baß dieſe Perfon ben Namen des Sohnes GHDrtes 
nicht aus Gnaden, durch eine Annemung an Kindes flat oder Adoption, d. i. 
durch Mitteilung gewiſſer Befugniffe, Vorrechte und aͤuſſern Verhaͤltniſſe, 
alfo durch eine fitlihe Handlung, oder auf eine entfernte Weiſe dem .bloffen 
Abhängen des Entftehens nach, habe, fonbern daß er wefentlich, natuͤrlich 
und eigentlich GOttes Sohn fen, durd) Zeugung, d. 1. unmittelbare Mittheis 
lung des Weſens und vor ſich Beitegens, davon bey den Beweiſen der Gotts 
heit Chriſti, Art. 6 k. 1 $.3 Theſ. 2 die Stellen und deren weitere Ausfuͤrung 
porfonmen werben. a EN 
b. Das Wort, Aoyos, ratio, fermo, verbum, von welcher Bes 
nennung Dreierlep zu bemerfen ift *). - 
s. Die unftreitigen Stellen, In melchendiefe Benennung vorfomt, 
find Job.1,1.14. » Job. 1,1.65,7. nb.19,13 bie alfo alle in den Schriften 
obannis bes Evangeliften und Apoſtels angetroffen werben, ober des legten 
erfaſſers der görlichen Bücher des neuen Teſtaments. Die ungeriffen aber, 
welche von einigen Auslegern, doch one Grund, in andern Schriftſtellen des 
neuen Teftaments hieher gezogen werden, ſtehen Hebr. 4, 12. Apoſtg. 20, 
32. Luc. 1,2, alwo Aöyos meoDeginös, bas geoffenbarte, ausgeſprochene umb 
niedergeſchriebene Wort GOttes, der Wille deffelben und beffen Bekantma⸗ 
ung, und nicht Asyos Umosurmär, bad perfünliche Wort, eigentlich vers - 
fanden werben mus, Ä 
Pß. Der Urſptung biefer Benennung ift beim Johanne nicht ſowol 
aus den platonifchen fehrbegrif, wie es von den beileniftifchen “Juden, 


ſonderlich Philone von Alerandrien angenommen worden, entienet, 


Schriften Johannes nie gelefen] zu haben ſcheint, als vielmehr aus En 


j 49 & kan dabey des ſel. Verfaffers Auslegung der Gontagsevangelien, Yı Sf. 
nachgefehen werden. 
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fixeitigen Stellen bes alten Teftaments, barin dergleichen Benennung und uns 
eigentliche Vorſtellung ſchon vorfomt ; davon die deutlihfte Stelle Pf 33,6 
angetroffen wird, da die finbilbliche Vorſtellung bes Sohnes und Geiftes 
Gottes unter dem Ausdruck des Worts und Geiftes des Mundes GOttes vors 
komt, womit 2 Sam.7, 21. vergl. ı Chron 18,19, auch Hagg 2,4. 5. 
(oder 5.6.) Pf. 107,20. Pf. 148,8 gu vergleichen find. Ferner auch aus 
‚den chaldäifdyen Ueberfegungen der Bücher des alten Teftaments, fonderlich 
der fünf Bäder Moſis, oder den Targumim, bie zur dameligen Zeit in 
den Synagogen verlefen und entweber allein ober mit dem bebräifchen Text 
gebraucht worden: welche Targumim den hebräifchen eigentämlichen Nas 
men GHttes Jehovah fehr häufig, wenn er einigermaffen auf den Meßiam 
gehet, und von dem Sohn GOttes oder dem unerfihaffenen Engel gebraucht 
wird, durch Memra, XVP das Wort, von dem Stamwort ra, ober 
Memra Jah, das Wort des HErrn, uͤberſetzet haben; daher dieſe Be⸗ 
nennung unter ben "Juden weder unbekant noch ungewoͤnlich geweſen, mit‘ 
welcher ber griechiſche Ausdruck Asyos uͤbereinkomt. 

Die Meinung ber. platoniſchen Weltweiſen von ber zweiten Vroscdom ; 
aeg ober Grundhypoſtaſi, welche fie vev, mentem, ingleichen Acyov, 
cogitationem, fermonem, auch ideam, repraefentationem, notionem ges‘ 
nant haben, und die den Grund der Schöpfung aller zufälligen Dinge enthals 
ten fol, ift mehr als ein hiſtoriſcher Beweis diefer Benennung und ihres Alters 
tums unter den Juden, von welchen und den benachbarten Bölfern Plato 
diefen tehrbegrif entlenet hat, auch als ein Beweis der Ausbreitung der geofs 
fenbarten fehre der Dreteinigfeit auch auffer der juͤdiſchen Kirche anzufehen; 
- als für die eigentliche und unmittelbare Quelle und Beranlaffung diefer Bes 
nennung unter ben Chriften oder bey den Berfaffern der götlichen Schriften ; 
da diefer Ausdruck bey der münblichen Uebetlieferung diefer tehre und Ausbreis 
tung unter ben Heiden mehr von ben "Juden hergefommen, als bey den Hei⸗ 
> ben erfl angenommen und erfunden worden, bie füch ben ihren Reifen zur Er⸗ 
weiterung ber Gelerfamfeit in den morgenländifchen Gegenden aufgehalten 
haben. Ingleichen fan daraus nicht gefhloffen werden, daß dieſe fehre von 
— ſchon bekant ſey, und eben feiner naͤhern Offenbarung GOttes ber 

e(®). - n er — 


Yy. Was 


(95) & ift hier der Ort nicht, auch oh⸗ 


» ne groffen Nugen, die vielen Schriftfteller 


von Asyos beſonders anzufürem; das, was. 
am meiften pflegt gemeint zu werden, fan 
man in Job. Aami Buche, de redia 
ehriftianorum, in eo, quod myflerium 
trinitatis attinet, fententia, libri VI, 


D. Dogmat, 1. Th. 
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Slorenz 1733 in 4,'jiernlid gefamlet finden : 
befonders was des Plato angeblichen Ums 
gang mit Juden betrift, meift im ganzen , 
aten Bude; von menra aber lib. 3 e.7. 
8; wiewol er nicht genau und beſtimt genug 
handelt; es ift gewis, daß Rabbinen men 
ra und interpres, nuntius, für einerley nes 


Pr» men, 


484 Des erſten Cheils ı Artikel, von BOn. 


Y. Was die Bedeutung biefer Benennung betrift, fo beziehet fie 
ſich cheile auf das perfönliche Verhältnis diefer Perfon gegen den Vater und 
die von bemfelben gefihehene Mitteilung bes götlichen Weſens an den Sohn, 
da er als der perfünliche Gedanke ober bie innere notwendige Worftellung des 
Vaters von fich felbft da ift oder vor fich beftehet; ſo Hebr. 1, 3 mit andern Ans 
lichen, gleichformigen Benennungen und Ausdruͤcken umſchrieben wird, die 
gleich im folgenden näher erroogen werben müffen: theils aber usb hauptſaͤch⸗ 
lich beziehet fich diefe Benennung auch auf die Offenbarungs⸗ und Haushals 
tungshanblungen diefer zweiten Perfon im goͤtlichen Weſen, nach welchen Dies 

ſelbe eigentlich GOtt unter den Menfihen geoffenbaret, ober ver Mund, die 
Rede, das Wort GOttes unter den Menfhen und an die Menſchen, ber res 
dende GOtt, gewefen und feyn follen, durch welchen der unfichtbare GOtt ſich 
mit den Menfhen in Unterhandlung eingelaflen, Joh. 1, 18, ber im alten Te⸗ 
ſtament der eigentliche Bote GOttes gewefeh, durch welchen GOtt allezeit ges 
redet *), ja bey deſſen Genbung in die Welt es eine Hauptabficht diefer Ders 
anftaftung gewefen, daß GOtt auf eine vorzügliche, ausitemende Weiſe durch 
ihn zeben, und. fich bey feiner Menſchwerdung am voljtänbigften offenbaren 
wolle, Hebr. ı, 2. Folglich wird mit diefer Benennung eine burch eine wer 
fentliche Vorftellung oder Denfen und Neben beitehende, und in der Defants 
machung der Gedanken GOttes ſich offenbasende Perfon angezeiget und bes 


zeichnet 
ie c. Die Weisheit GOttes oder die perſoͤnliche ſelbſtſtaͤndige Weiss 
beit, fapientia hypoflatice. ‘Davon zweierlep zu bemerfen ift. 
a a. Es komt diefe Benennung im alten Teſtament ſchon vor, ſon⸗ 
derlich Spr. 8, 12. 22,30. f.9, 1 f. alwo biefer Weisheit Handlungen zuge⸗ 
fehrieben und beigeleget werben, da alfo von Feiner proprietate Dei, fondern 
von ber fapientia perfonali die Rebe ift; womit das Buch der Weisheit fons 
derlich in den erften Kapiteln als ein menfchliches Zeugnis des Altertums zu 
vergleichen ift, im neuen Teftament aber Matth. 11,19. Luc. 11, 49, da 
eine perfönliche Weisheit verftanden werden mus, bie fich in dem Berfönungs 
werk der Menfchen offenbaret. 

. Sie bezieher ſich 1) hauptfächlich auf das innere perſoͤnliche 
Verhältnis diefer andern Perfon im götlichen Weſen gegen die erfte, nach wel 
chem Verhältnis diefe Perfon ducch bie allervolfommenfte Borftellung des Bas 
ters von fich felbft mit der höchften Genemhaltung oder tiebeöneigung und Des 


men, welches auch der Grund ift, warum „den Menſchen erſchienen, oder mit den 

Aoyos bey dem Philo und fpätern Platonis „Erzuätern in Unterredbung geweſen, iſt es 

kern häufig für einen Engel oder Geiſt ge: „eigentlich diefe zweite Perfon im götlichen 

braucht wird, ob es gleich auch fchon fonft „Weſen durch welche der unfichts 

für orator gefunden wird. „bare mis den Menſchen Unterhands 
*) „&o oft GOtt im alten’ Teflament „lung gepflogen. » - 
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fuftigung, beftehet, vor fich beftehet und ihre Subfiftenz hat. 2) Auf die 
Sconomifchen Handlungen fomol ber thätigen Dffenbarung der Weisheit 
GHrtes in dem Berfonungswerf, dadurch die allervolfommenfte Einficht und 
Wahl des Beften am allerdeutlichſten und fruchtbarften geoffenbaret worden; 
als auch der Offenbarung berfelben in und durch feine verfünbigte Lehre, Davon‘ 
1€or. 1,24.30. £.2,7. Col. 2, 3 zu vergleichen find. 

: d. Der Abglanz der Herlichkeit des Vaters, ameuyaopn dofns, 
bie Refplendefcenz der Belfommenheiten beffelben, Gebr. 1,3 womit noch 
-WDeish. 7,26. 27 zu vergleichen ift, wo eine änfiche Benenming vorfomt, die 
auch von der perfönlichen Weisheit gebraucht wird. Diefe Benennung zeigt 
wiederum zweierley an. 

. Das perfdnliche innere Verhältnis dieſer Perſon gegen die erſte, 
nach welchem diefe Perſon beſtehet als Licht vom Licht, wie es in den acha⸗ 
naſianiſchen Glaubensbekentnis (°*) und in den Schriften der aͤlteſten Kir⸗ 
cheiwaͤter gleichnisweife ausgedruͤcket wird, fo aus biefer Benennung entftans 
ben und davon entlenet worden; d.i. durch eine fottdauernde Mitteilung eben 
derfelben Herlichkeit, eben des Glanzes, den der Vater hat; Daß dieſe Pers 
fon alfo feine andere, fonbern eben biefelbe Herlichkeit, d.i. eben den Umfang 
und Inbegrif der unendlichen Bolfommenheiten habe, bie ber Vater hat, und 
zwar durch eine fortwärende, umunterbrochene, unauf hoͤrliche Mittheilung, 
fo mie der Glanz eines tichts, die ausgehenden tichtitralen, vom Licht unzer⸗ 
trenlich iſt und beftändig damit zufammenhängt *). 1,14. 

{ B. Die Offenbarung der götlichen Erkentnis ober bie Befantmas 
chung bes verborgenen und unbefant gewordenen GOttes und feiner Volkom⸗ 
menheiten an bie vernünftigen Gefhöpfe GOctes durch diefe andere Perſon, 
nebft der damit verbundenen Erleuchtung und Leberzeugung der Menſchen von 
ſoichem Glanz ober von folcher Herlicjfeit und Volfonmienheit GOftes, das 
von Job, 1, 5.9 zu vergleichen ift, r- das perfonliche Wort das Licht genant 

pp 2 j wird, 


(94) Der Ausdruck ſelbſt iſt viel Älter, oh⸗ 
ne Zweifel aus Gebr. 1,3, und diefe Vorftel- 
lung ſchon in Juſtini dialogo cum Try- 

befindlich, und von den nicänifchen 
Vaͤtern und Schriftftellern des vierten Jahr: 
hunderts häufig gebraucht worden; das ers 
heblichte aber If Die Auslegung , in Abſicht 
bes Widerſpruchs auf bie fabellianifche 
ömeuewr, baf damit verftanden worden, 
wie Euſeb. demonftrat. euangelica lib.4 
©.3 es ausbruckt, Aududai 5 Jras yayının dis 
wor, nu Bus devrexe⸗ dmesyeure, urn 
__wwra burg dPwmempsor, oder wie &6 


Bull defenf. fell. 3 c.ı 5.12 ausdrudt, - 
Alium de patris fubllantia, &oug, genituns 
efle, Deum de Deo, Zummen de lumine; 
his verbis fignificant, (die nicänifchen 
Vaͤter,) ilium Dei ita genitum effe ex Deo 
patre Deum de Deo, quemadmodum lu- 
men ex lumine alsero accenditur ; über 
welche Auslegung gelerte Kenner der Väter 
ſich verfhieden aͤuſſern; fo bier nicht kan 
voeiter beigebracht werden. 

”) Es kan dabey des fel. Berfaſſers zwei⸗ 
te Samlımg gehaltener Predigten ©. so f. 
verglichen werden. 


484 Des erſten Thells ı Artikel, vonbde.: ° ” 
wird, fü in der Finfternis feheinet, ingleichen f. 8,9. 12 f. . Welche Ver⸗ 
richtung dieſer Perfon auch die Verklärung des Vaters genaut void, Joh. 


17,4 
e. Der Abdruck des Weſens des Daters, xugamrie rüs üzo- 
Bacens Tou mareös, »aebt.1,3. Diefe Benennung wird von dem DBerfaffer 
bes Driefes, Paulo, zur Erflärung und Epexegeſi bes vorhergehenden Aus⸗ 
drucks beigefuͤgt, zeigt alſo eben dieſelbe Sache unter einer andern Borftellung 
oder unter einem geänberten Gleichnis an. Folglich beruhet fie ebenfats er 
einem ddppelten Grunde. 
. Auf dem innern Verhaͤltnis dieſer Perſon gegen die erſte Per⸗ 
ſon nach welchem fie ein weſentlicher Abdruck derſelben und zwar bes Weſens 
berfelben iſt, fo daß in viefer Perfon Das ganze Weſen bes Vaters, bie bloffen 
Unterfcheidungsfhice der Perſbnlichteit ausgenommen, anzutreffen ift, indem 
fie durch eine notwendige, ewige Mittheilung, nicht eines änlichen ober gleis 
ee ‚ — eben deſſelben Weſens, das die erſte Perſon hat, vor ſich beſte⸗ 
t und ba i 
Der Genitivus rs Urosirens iſt ſowol adiectiue, formaliter und fub- 
iectiue anzunemen, den weſentlichen ober hypoſtatiſchen Abdruck vorzuftellen, 
daß damit angejeiget werde, der Sohn ſey nicht ein zufälliger (9°), durch Ents 
Khlieffung oder freie Beſtimmung des Willens vorhandener, fondern wer 
fentlicher und notwendiger Abdruck des Vaters, ein Abdruck oder Bildnis, 
Das wefentlich in GOtt ift, und von ihm nicht abgefondert werben kan, da die 
Geſchoͤpfe nur zufällige Spiegel und Bilder oder Vorftellungen der” Henlichfeit 
Gottes find; als auch fubftantiue, materialiter und obiedtiue, den Abdruck 
des Wefens felbft zu bezeichnen, nicht ein und anderer von den "übrigen abges 
* fonderter Bolfommenheisen, fondern des ganzen Limfangs und Inbegrifs aller 
Volkommenheiten, der durch die volfommenfte Vorjtellung des Vaters von 
ſeinem — und Bolfommenpeiten beſtehet. 

B. Auf die $conomi e Offenbarungehandlung der Bekantma⸗ 
dung GOrtes und fonberlich-des * durch den Sohn **), da der unſicht⸗ 
bare GOtt durch denſelben ſichtbar geworden, fo daß Chriſtus verſichern kon⸗ 
nen, wer ihn ſehe, der ſehe den Vater "Job. 14,9, weil er der Abdruck deſſel⸗ 
ben, feiner Perfon ſowol als feinem Amte, auch der ganzen Verrichtung * 


”) „Luct,7. Yef.g; 

os Wozu die Worte fe "nichnifihen 
Briefe, wegen ömsxers, zu nemen, es feh 
beffimt, v3 mudınımy impepeur wpos Tu yar- 
su nricunre var -vio ve Jes Üamer 
Warp dt Typ wargı 19 yayınyyarı zurn euren 
zpomw dbomusday' voy pay avay IE drapus Tu. 


vr so Pr Srns, dA! bu re ware. 
*c) „Indem niemand den unfichtbaren 
„und durch den Suͤndenfal unbefant gewor⸗ 
„denen GOtt, und ſonderlich das vaͤterliche 
„Verhältnis deſſelben gegen die Menſchen 
ohne Veſchaͤftigung diefer Perſen einfehen 


„fan. n 
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Verſoͤnungswerkes nach, gewefen, womit Job. 1,18. (f. 17,6.26) zü vers 
gleichen ift. . Zar 5 

i \ { GOttes, eixav Teü doparov 
Beov (?°), das Vorftellungsmittel deffelben, Col, ı,ı5. 2 Cor. 4,4. Die 


Benennung ift mit ven beiden nächft vorhergehenden Benennungen fehr übers ° 


einſtimmig und alfo auch von eben derſelben Bedeutung; doc) wird dadurch 
mehr auf die aͤuſſere Befantmachung und Offenbarung des unfichtbaren GOt⸗ 
tes als auf das innere Verhältnis gegen die übrigen. Perfonen und die erfte inss 
befonbere gefehen, indem eben um beswillen der Sohn GOttes das Ebenbild 
des ganzen unfichtbaren GOttes genant wird, weil die Volkommenheiten deſ⸗ 
felben durch ihn den Menſchen fichtbar geworben. 
Mit dieſer Benennung komt die im alten Teftament zuweilen gebrauchte 
Benennung des Angefichts oder Antlises GOttes, fo dem Sohn GOttes 
beigeleget wird, fehr genau überein, die ſich auch auf die Offenbarung in dies 
fer Perfon, durch dieſelbe und vermittelft derfelben, beziehet; weil fich in dem 
Geſicht eines Menfihen Ber Abdruck des Gemüts und der Veränderungen def 
ſelben am erften und meijten auffert- 2 YYJof 33, 14. 15. - 
- g. Der Engel GOttes, und zwar in einer fo vorzäglichen Bedeu⸗ 
tung und ‚Einfhränfung, daß er der unerfchaffene Engel fey, und von ihm 


verfichert wird, der Name GHttes fen im demfelben, 2 Moſ. 23, 20.21, d. i. 


er ſey der Engel, dem alle GOtt wefentliche und eigentümliche Unterſcheidungs⸗ 
zeichen, bie den Mamen veffelben ausmachen, ebenfals eigen find und zufoms 
men, ber alfo eben daſſelbe Wefen habe, das der Vater Hat, und dem die Bes 
Fantmachung des Namens GOttes, d. i. aller Borzäge und Volkommenhei⸗ 
ten deftelben, zufomme, obliege und anbefolen worden, der dazu, in Abficht 
der Haushaltungshandlungen, gefandt worden, biefelben zu offenbaren, dem 
auch die Ausrichtung des götlichen Willens unter den Menſchen zufomt und obs 
lieget, ber fich nach) dein innern. Bertrage der götfichen Perfonen unter einans 
“der zur Verrichtung des abfertigen laſſen, davon er der Ens 


gel, der groſſe Bote unb Geſandte GOttes genant wird. (HIalach.3, 1.) ° . . 
Wenn der Name BÖttes als eine Perfon, ein Grund gemiffer Hands 


lungen, angefüret oder in einer perfönlichen Bebeutung gebraucht und mit 
Handlungen verknuͤpfet wird, bie me gugefchrieben werben: fo beziehet 
PP 3. ſich 


(96) Es iſt erweislich, daß’ ia der gan⸗ 
zen ältern Kirche alle Erſcheinungen im 
alten Teſtament, nicht dem Vater, oder, 
wie es nachher bezeichnet witd, der erften 
Perfon , fondern dem Sohn, allein und al: 


leſamt find gugefchrieken worden ; daher auch 


inuifibikitas den Water ehedem beſonders 


des Symboli gefegt worden; |. Elart'a 
feripture doctrine S. 108 tom.4 feiner 
Werke, wo er Bulls Zeugnis anfüret; und 
den appendizx zu der colledion of Queries 
--nageinft D. Clark's feripture do- 
Arine®.133, London ı716, 8. _ 


. 


eigen gemacht, und in manche Abſchtiften 
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fich folches ebenfals auf den Son GOttes, in welchem ber Name deſſelben 
weſentlich angetroffen wich. 

I. Die zweite Arc der Benennungen enthält ſolche, die entweder bie 
Verrichtungen des Mitleramts dieſer andern Perfon im götfichen Weſen, die 
*  $conomifchen Handlungen derſelben anzeigen, oder auf feine Menfchheit und 
die Bereinigung des Sohnes GOttes mit der menfihlichen Natur, einen und 
eben benfelben unzertrenlichen Gottmenſchen auszumachen, ſich beziehen, bie 
alfo nur auf eine entferntere Art hieher gehören, und im folgenden bey der 
Abhandlung von Ehrifto in Erwegung fommen muͤſſen. Dabin z. E. gehört, 
wenn er der Hoheprieiter, er , König, Hirte, Heiland, des Menfchen 
Sohn, der Gottmenſch, der löte GOttes, das Haupt des geiftlichen Lei⸗ 
bes ꝛe. genant wird. 

Die Übrigen Benennungen diefer Perfon find gemeine götliche Benen⸗ 
nungen, bie derfelben nebit den übrigen gotlichen Perfonen und eben fo wie 
denfelben zufommen, ob fie mol zumeilen vorzüglich, mit einer nähern, ger 
nauern Beftimmung und Einfhränfung, von diefer Perfon gebraucht werben, 
als felbft der eigentümliche Name and und der zur Ueberfegung deſſelben 
gebrauchte Ausdruck Kugics auf folche Art vorfommen. Dahin auch alle con» 
creta gehören, fo von den Eigenfchaften GOttes gemacht werben Fonnen, als 
der Heilige ꝛc. 


‚THesıs VI. 

A internus huius perfonae eſt fpiratio actiua tertiae perfonae ipfi 
cum patre communis: quae euincitur primum ex denominatione 

admodum frequente tertiae perfonae, qua fpiritus filii feu Chrifti vo- 

catur; deinde ex miflione eiusdem a filio; praeter sa ex Ioh. 16, 13-15 

et Joh.20, 22 coll. Apoc.22, 1 feq.; haec ex- Joh. 5, 19, et ex necel- 

fario denique nexu ac relatione i iata fecundae et tertiae perfonae 

ad fe inuicem. : 


Darin wird der Anfang gemacht, den charadterem hypoflaticum, das 
perfönliche Merfmal oder den perfönfichen Unterfkheidungsbegrif abzuhandeln. 
Da denn hier der adtus hypoftaticus oder die perfonliche innere Unterſchei⸗ 
dungshandlung erwogen wird, die der zweiten Perfon zufomt, fo in ber fpira- 
tione adtiua bes heiligen Geiſtes befteht. Da zweierley naͤher erwogen wer: 
den mus. 

1. Was den Beweis betrift, daß die fpiratio adtiun des heiligen Geiſtes 
dem Sohn ſowol als dem Vater und mit demfelben zufomme ober von biefer 
Perfon verrichtet werde ; fo ift derfelbe aus ſechs Gründen zu füren. 


; u 
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1. Beil der heifige Geiſt in manchen Schriftſtellen ſchlechthin der Bei 
des Sohnes, aud) ber Geiſt Chriſti genant — — 


mehrere Gruͤnde, 

Beziehungen, Abſichten und Endzwecke haben koͤnne, beruhet dieſe Benen⸗ 
nung auf mehrern anderweitigen Verhaͤltniſſen des heiligen Geiſtes gegen Chri⸗ 
km; indem er in Eheifto und feiner Menfihheit ohne Maas geivonet, dies 
ſelbe gebildet und zu feinem Verſoͤnungswerk ausgerüftet, auch die Offenbas 
rung, DBerflärung und Verherlichung Chriſti von dem heiligen Geift und durch 
deffen Gnadenwirkungen, die ganze Zueignung feines Verdienſtes und feiner 
Verſoͤnung, ingleichen die Sendung des heiligen Geiſtes zu den Menfchen und 
deren Erwerbung durch Chriſtum damit angezeiget wird. Wie aber die Bes 
nennung bes heiligen Geiftes mit dem Namen bes Geiſtes GOttes, oder auch 
des Geiſtes des Vaters, die innere Verbindung, das innere perfönliche Vers 
Eältnis Diefer Perſon und des Baters unter und gegen einander insbefondere mit 
anzeiget und erweifet, ja hauptfächlich darin gegründet if: fo mus biefe Ber 
nennung ebenfals hauptfächlich auf dem inmeren Verhältnis der dritten Perſon 
gegen die andere berußen und daſſelbe beftätigen, und folches zu dem hinrei⸗ 
chenden Grunde derſelben gehören, welches Verhältnis blos in der Mittheilung 
des götlichen Wefens von der andern Perſon beftehen Fan. = 

2. Weil in manchen Schriftftellen verfichert wird, daß der heilige Geiſt 
ton dem Sohn GOttes gefandt werde, die $conomifchen Dffenbarungss und 
Zueigmungshandlungen der götlichen Perfonen aber ihren hinreichenden Grund . 
in dem inneen perfönlichen Verhältnis der goͤtlichen Perfonen gegen einander 
haben muͤſſen, weil die relatio intrinfeca die rationem ber relationis extrinfe- 
eae enthalten mus. Da der Vater weder von dem Sohn noch von dem heilis 
gen Geift gefandt werben fan, weil derſelbe nicht durch Mittheilung des Wer 
fens von einer andern Perſon beftehet, alfo das innere Verhältnis der goͤtli⸗ 
hen Perfonen dadurch zerrüttet und verdunfelt werden wuͤrde: fo koͤnte bie brits 
te Perſon auch nicht von der andern gefandt werben, wenn fie nicht durch Mits 
theilung des unendlichen Weſens von ihr beftehen folte. Joh. 15,26. k. 16,7. 
1 306. 3,24 °). 


zu 
*) „Einem Einwurf zu begegnen, mus im Accuſativo überfeget wird, fo fcheinet 
„bemerfer werden: wenn Jef.48,16 vergl. Doch die Trennung dieſes Worts von dem 
„8. 61,1 gefaget wird, der Sohn werde von vorhergehenden obie&to mißionis, ſowol in 
„dem Geift gefandt,, fo wird die Meufchheit der Äccentuation, als auch vermittelft der 
„Ebeifti dadurch verftanden, daß alfo dieſe Verknuͤpfung des fufixi mit dem verbo, 
„Sendung ohne Nachtheil der innern Ver: anftat anım, zu gros zu feyn, und die ges 
„hälmishandlungen der götlihen Perfonen woͤnliche Ueberfegung zu beftätigen. 
„serhehen kan. Obgleich ins auch wol 3 


8. Des erfien Tbeileir Artikel, von GOtt. g 
Zu biefem Beweisgrunde gehören auch beſtaͤtigumgsweiſe die Stellen’ 
darin verfichert wird, daß die Verflärung Ebrifti oder des Sohnes GdOttes 
in dem Menſchen vom heiligen Geift gefchebe, fo ihm als eine eigentuͤmliche 
Queignungshandlung zugefhrieben wird; welches ebenfald dergleichen inneres 
Verhältnis. diefer Perfonen gegen einander vorausfegt; da Job. 16,14 die 
ganze Offenbarung der götlichen Herlichfeit der andern Perfon der britten aus 
diefem Grunde zugefchrieben wird, Damit auch ı Cor. 12,3 zu vergleichen ift. 
3. Weil in der Scheift ausdrücklich verfichert und behauptet wird, daß 
ver heilige Geift nichts rede oder thue, vorneme und offenbare, ald was er von 
Sem Sohn höre, daß er nichts von ihm felbit rede, und was er verfünbige, 
alles von dem neme, was des Sohnes iſt, “Job.16,13 +15: welches ohne 
Hachtheil der götlichen Volkommenheiten, der ımendlichen Motwendigfeit fr 
wol als Alwiſſenheit der dritten Perfon im götlichen Weſen loder des heiligen 
Geiftes, auf feine andere Weife, und in feinem andern Verſtande von dem 
Geiſte COttes gefagt werben ober ftatfinden, und eine begreifliche und erweis⸗ 
liche Richtigkeit haben Fan, ald daß damit auf die Mittheilung des notwende 
gen und unendlichen Weſens von dem Sohn GOttes gefehen werde, daß das 
Memen veffen was bes: Sohnes iſt, und deſſen was er vom Sohn höret, durch 
die Mittheilung des Wefens gefihiehet, darin die notwendige Lebereinjtim, 
mung und Gleichfbrmigfeit dee Einfichten und Entfhlieffungen gegründet if. 


So wie daraus, daß in andern Schriftitellen verfichert wird, daß der Sohn 


alles thue, was er fiehet ben Vater chun, und rede, was er höret. vom Bas 
ter, (Job. s, 19. f. 3,32. k. 8, 38.) und derfelbe doch ſelbſt wahrer GOtt ill, 
mit Recht gefihloffen wird, daß der Sohn durch Mittheilimg des unendlichen 
Weſens vom Bater vor fich beſtehe: fo mus aus diefen Stellen eben dieſer Schlus 
auch bey dem heiligen Geiſt ftarfinden. 
- 4. Weil Ebriftus Job. 20,22 ben der feierlichen Auffeen Mittheilung 
bes heiligen Geiftes und feiner Gaben und Kräfte an feine Jünger zur Aus 
fendung berfelben, ihr Apoſtelamt zu verwalten, ſich der fpmbolifchen, ſin⸗ 
bilblichen Handlung des Ausblaſens oder des Anhauchens verfelben bebienet hat: 
welche äuffere Borftellungshandlung Ehriftus weder vergeblich und ohne Ber 
dacht und Abficht unternommen, noch) aus einem andern Grunde gethan haben 
Fan, als das urfprängliche Verhältnis diefer Perfon gegen ihn, als die Quelle 
und den Grund ihrer Sendung, anzuzeigen, die eben Daher der Geijt feines 
Mundes genant werde. ; 

Zu dieſem Beweiſe gehören’ auch noch andere finfiche Vorftellungen, 


theils ©ffenb.22, 1, ba von bem Strom ber lebendigen Woſſer, der vermöge 


bes Zufammenhangs den Geift GOttes und deſſen Gaben, Gnadenwirkungen 
und Erquickungen bedeutet, verfichert wird, er gehe aus vom Stuhl GDttes 
und des Lammes, alfo von biefen beiden götlichen Perfonen, damit Joh. 7, 

33.39 
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"38.39 gu vergleichen ift; tbeils Offenb. 1, 16 vergl. mit 2 Chef. 2,8. Pſ. 
33, 6 da durch den Mund GOttes ber Sohn GOttes, der in ber Schrift oft 
Das Angeſicht und der Mund GOttes heit, verftanben werben mus, beffen 
Geiſt der heilige Geift genant wird. ö FERN, : 
5. Weil der Sohn GOttes von fich ſelbſt verfichert, er habe und befige 
alles was der Bater hat, und alles was der Bater tue, blos das pers 
fünliche Verhältnis oder bie perfbnliche Handlung gegen fich felbft, d.i. bie ewi⸗ 


ge Zeugung und Vaterſchaft ausgenommen, bie von ihm nicht oßne Wider⸗ 


ſpruch behauptet ober verrichtet werden und ihm gemein ſeyn kan, Job. s, ı 
vergl. v.17. 16,155 fo mus die Anmpus meolßAnsms ihn eben ſowol 
kommen, und diefe perfönliche Handlung des Baters gegen den heiligen Geiſt 
von dem Sohn ſowol als dem Vater verrichtet werden, wern der Ausdruck, 
daß er alles thue was der Vater tut, nicht blos auf äuffere Offenbarungswer⸗ 
fe eingefihränft und gedeutet werden fü. R 
6. Der letzte Beweis ift.ein Vermutungsgeund a priore, der darin bes 

ſteht: weil fonft gar Fein inneres, wefentliches, notwendiges und unmittefhas 
‚zes Berhältnis oder Verbindung. zwiſchen der andern und beitten Perfon im 
götlichen Weſen ftatfinden würde; dergleichen relatio mutua et reciproca bed) 
zwifchen ber erften und andern, ingleichen zwiſchen ber erſten und dritten ganz 
unleugbar iſt,zwiſchen allen dreien aber notwenbig erforbert wird, wenn fie 
afle drey nur eins feyn, auf eins verbunden ſeyn, und ein Wefen haben follen, wie 
füiches 1 "Job. 5; 7.derfüchert und durch die äuffeen Handlungen feibft beftäciget 
weirb:” felöft in der griechiſchen Kirche (°”), da ſonſt dieſes Ausge- 
hen vom Sohn gefengnet und deſtritten wird verurſachet hat, die Redensart 
° gu gebrauchen, daß der heilige Geiſt vom Vater durch den Sohn ausgebe, 

nn diefe innerliche Verbindung, bis innere gegenfeitige 'Berhältnis der götlis 
chen Perfonen volftäntig anzuzeigen. j 


IL. Bom der Befehaffenfeit-bifer perfänlichen Handlang des Sohns iſt 


zu bemerfen. ; 

1. &8 iſt feine beſondere und von dem thätigen Aushauchen des Waters 
wirklich und eigentlich, verfihiebene Handlung, Feine actio feparata, fondern 
eine und eben dieſelbe Handlung, die der Sohn mit dem Vater gemein hat, 

2 Se A md 


(97) Von dieſem Beweis, der fehr gut exe der Perfonen in der Bottheit gegen 
- und fharf ſchon längft in der lateiniſchen einander ftatfinden, als axeoıs ra adeıs und 
Kirche wider die griechiſche eingerihtet r= adrımre.. Wenn nun der heilige Geiſt 
und gebraucht toorden, ift Petavins lib. 7 nicht wirklich gegen den Sohn in axers fie 
de trinitate c. 9 mic mehreren nachzufehen ; het, fo iſt er zwar vom Water, aber nicht vom 
der Unterſchied einer Perfon von der andern Sohn unterſchieden, u. ſ. w. 
beſteht blos in oxran; es kan aber keine 


B. Dogmar. 1. Th. Qaq 
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und als eine wirkende Urſach, zugleich, gemeinfhaftlich mit demſelben ver 
richtet; daß es alfo nicht zwey fpirationes oder adtus diflindi find, fondern 
‚eine einige gemeinfchaftliche Handlung Dabey mır vorgehet. Denn An ver 
Sohn durch die notwendige, ewige Mittheilung bes Weſens alles befommen, 
was der Vater hat, blos die Vaterſchaft und Zeugung gusgenommen, es 
auch alles gebraucht und — * verrichtet, was darin gegründet. iſt: 
. ‚fo hat er aud) eben dadurch diefe Mouv areo/Anrucy, ober facultatem Ipi- 

xandi tertiam perſonam, und die notwendige Ausuͤbung derſelben, d. i. bie not⸗ 
wendige Mittheilung des göflichen Weſens an den Heiligen Geiſt zugleich ber 
kommen, fo daß er an derſelben notwendig mit Theil neme. 

2. Es hat alſo damit eben die Bewandnis, fo fern ſie dem Sohn zukomt, 

als ſofern fie den Vater beigeleget wird, weil es numerice vna adtio iſt; wo⸗ 
. on Chefs zu vergleichen iſt. RR 


tuesıs VII. 


öömeos Umclefens feu modus fubfiftendi huius fecundae perfonae com- 
! plettitur proprietates et notiones illius perfonales, negatiuam W 
‚ab alio non fpiretur, neque 3 patre eadem ratione procedat, qua fpi- 
ritus, poftiuas , vt generatione pafliua feu filiatione et fpiratione alüi- 
‚ua ab intra a reliquis perfonis differat et cum jisdem cohaereat. 


Darin wird dee weözros Ömsiekews, d. i. die innere Beflehungsart der an 
dern Perfon, als das jweite Stuͤck des ‚charadieris hypoflatici derſelben, ab 

gehandelt. Dahin gehören denn bie proprietates und notiones perfonales, die 

‘perfönlichen Eigenfhaften und Benennungen, welche zwiefach find. 

1. Eine verneinende Eigenfihaft, die ihm fhlechthin und ohne unmittelbare 
DBeziehungsvorftellung zukomt, proprietas und notio abfolutg, welche in bet 
änfpirabilitate.bejteht, wie es mit einem lateiniſchen Kunſtwort genant wird, 
ober darin, daß diefe Perfon nicht von einer andern Perſon auögehe, odet 
nicht auf diefelbe Art und durch eben biefelbe ewige Mittheilumg des MBefens 
beſtehe, durch welche ber heilige Geift beftehet. 

In einer weisern Bedeutung Fan zu dieſer notione perfanali, die man 
auch negationem Ipirationis pafliuae nennet, noch zweierley gerechnet wer _ 
wen; 1) daß ber Sohn nicht vom heiligen Geift fein Wefen habe, fondern al 
fein vom Vater; 2) daß er nicht anf dieſelbe Art daſſelbe vom Vater habe, 
oder durch eben diefelhe Handlung, als der Heilige Geift, fordern daß ein Un⸗ 
terſchied Dabey ftatfinde, ob uns derfelbe gleich nicht anders ala durch verfehie 
bene uneigentliche analogifche Redensarten geoffenbaret worden, wir alfo-bie 
eigentlichen Unterſcheidungsſtuͤcke beider perfenlichen Handlungen nicht beſtim⸗ 


men koͤnnen. 
U Zu 


’ 
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N. Zwey notiones poſitiuae und relatiuae, bejahende oder ſetzende Eigen⸗ 
ſchaften und Benennungen in Abſicht der beiden uͤbrigen Petſonen und des 
Berfältniffes gegen dieelten. , , — 

1. Die Sohrfhaft ober Kindſchaft, filiatio, welches auch genereti 
aeterna paſſiua, auch wol natiuitas aeterna, im Gegenſatz der Menſchwerdung, 
genant wird. Durch dieſe ewige Zeugung / in leidentlicher Bedeutung genom⸗ 
men, verſtehen wir das innere und perfönliche Verhältnis dieſer andern Pers 
fon gegen die erfte, nach welchem Verhältnis diefelbe durch eine ewige und uns: 


veroͤnderliche Mitteilung des götlichen Weſens vom Vater beſteht und daiſt, 


welche Mittheilung der Grund dieſer Verhaͤltnis iſt. 

2. Die fpiratio actiua der dritten Perſon, das perfönliche Verhaͤltnis 
dieſer Perfon gegen die dritte, nexus und relatio hypoflatica gegen diefelbe, fo. 
in ber unmittelbaren gemeinfchaftlichen oder mit dem Vater zugleich geſchehe⸗ 
nen notwendigen, ewigen unb unveränberlichen Mittheilung bes goͤtiichen We⸗ 
ſens an diefelbe befteht und auf derfelben beruhet. : ee 

Aus diefen beiden notionibus perfonalibus oder hypoflaticis, affirmatiuis. 


et relatiuis, entjtehet auch der lo:us fecundus in Trinitate oder der zweite Ort.. . 


in der Ordnung und Folge der götlichen Perfonen, daraus einige eine befondere 
„notionem hypoflaticam diefer Perſon gemacht haben, die fihon bey den Nas 
men biefer Perfon dagewefen; welche Stelle in der Ordnung der götlichen Pers 


ſonen nur auf der Befchaffenheit ver innern Verhaͤltniſſe berfelben gegen einans - 


ber beruhet *), ohne einen Unterfihied des Weſens, der Bolfommenpeitenund 
Würde, oder eine Zeitfolge des Entjlepens und Daſeyns anzuzeigen. 


77uEsxs VIIII. 
pera huius perſonae characteriſtica ve/ oeconomica ſunt, vt ablega- 
M tus ſit a patre ad opus redemtionis et inſtaurandae hominum ſalu- 
tis peragendum, ipfe autem ſpiritum ſanctum hominibus mittat: vel 
- appropriatiua externa, vt homines feruet, mortuos olim in vitam re- 
vocaturus fit, iisque ius dicturus, atque fententiam decretoriam de fa- 
lute ipforum pranunciaturus. \ j 


Darin Fommen bie äuffern Unterfcheibungswerfe, opera charadterilti- 


ca extefna der zweiten Perfon vor, als das dritte Stüd des charadteris hypo- 
ftatici derfelben. Die find dem von gedoppelter Art. " ö 
I. Zunaͤchſt und haupffächlich gehören dahin die fogenanten Haushaltungss 
werfe, opera oeconomica, bie zum Verſoͤnungs⸗ und Erlöfungswerfe, zur 
, De Ra2 0, Wie⸗ 
"*) „&te wied nur in Abſicht der menſch⸗  „Telben beigeleat, ſewol ben Unterſchied als 
nligen., Einſiche mad Erfentnis davım der« „bie Verbindung derſeiben anzuzeigen.» 


* 


"492 Des erſten Theils ĩ Artikel, von GOit. 
Wiederherſtellung der Vereinigung der Menſchen mit GoOtt erforderte Ver⸗ 
richtungen, welche auf zwey zuſammengezogen werden fünnen. 22 
1. Die leidentliche Senbung, das Gefandtwerden, vom Vater in-die 
Wett "ablegatio paffiua, daß ber Sohn GOttes ſich ſendtn faffen und geſandt 
worden; welches in der Schrift and) ein Ausgehen vom Vater genant wird, 
Job, 16, 27. 28, aber mit dem Zeitwort Rbexecdey, nicht irzrageveder, fo als 
lein vom heiligen Geift gebraucht wird. Dies Ausgehen bed Sohns vom 

Vater faflet wiederum breierlen in fich. 

a. Den ewigen Bumdesvertrag diefer Perfon mit. ben übrigen, ſonder⸗ 
lich der erften, dadurch fich diefe Perfon anheifchig gemacht, das befhloffene 
don der götlichen Weisheit gut und nbtig gefundene Berfdnungswerf in der Zeit. 


zu verrichten und zu bewerfitelligen, auch alles dazu nöfige zum voraus zu ver. . 


anftalten. j 
b. Die in ber Zeit geſchehene wirkliche Menſchwerdung oder Anne 
mung ber menfhlichen Natur und ihrer unfündlichen menfhlichen Schwachhei⸗ 
ten, nebft der Bolbringung bes von GOtt ihm anbefolnen oder durch ben göt: 
lichen Rathſchlus beftimten und durch diefen ewigen Bundesvertrag verabrede⸗ 


ten Berfönungswerfs der Menſchen in folcher angenommenen Menfhheit, um 


deſſen willen diefe Annemung der menfhlichen Natur eben geſchehen muͤſſen und 
nötig geweſen. Joh. 17,4 vergl. F.4,34. Gebr. 10,7 


c. Die darauf erfolgte Beherſchung feiner u oder feines dadurch 


angerichteten und zumege gebrachten Reichs, nebft der Vollendung des Gnabden⸗ 
reichs oder der Haushaltung des Gnadenwerks GOttes unter den Menſchen, 
fo dem Sogn GOttes anbefolen und übergeben wotden. ı Cor: 15,24°28. 

2. Die tätige Sendung bes heiligen Geiſtes zur Bearbeitung und Aus 
befferumg des Menſchen, mifio, tegatio fpiritus fandi *), bie zugleich als ein 
woefentliches und vorzügliches Stuͤck und Mittel der Verwaltung feines Reichs, 
der Negierimg feiner Kirche und Gemeinde unter den Menfchen, dem Son 
GHttes zueignungsweiſe zukomt, und fonderlich nach feiner Erhoͤhung näher, 
unmittelbarer und mehr dem Sohn als dem Vater zugeſchrieben wird, als eine 
Solge ber von ihm geleifteten Verſoͤnung der Menfhen. Apoftg.2,33. Joh. 
16,7. x 

IL Einige äuffere Zueignungsverri en, opera appropriatiua, bie Of’ 
fenbarungswerfe in engerer — * — —— —— 
von ihm allein verrichtet werden, ohne die beiden uͤbtrigen Perſonen, doch aber 


*) Welche Biefer zweiten Perſon eben. ndes Verhältniffes willen der Verrichtungen 
ED Teen 
„ums bes inet wil ⸗ on, in Beiguung 
„lichen Prfonen gegen einander, theils uns „fitee erworbenen Erlöfmg beſtehen. 
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- vemſelben attributine, -terminatiwe , vorzüglich beigelegt und zugeſchrieben wer⸗ 


den, und mit welchen er ſich am meiften befihäftiget s deren hauptfaͤchlich zwey 
am der Bafı.fnd. | — 
. *) Die Seligmachung ver Menſchen nach der verrichteten Verſoͤnung 


derſelben mit GOie die eigentihe Erteilung der von ihmn erworbenen Giue ⸗ 


feligkeit an Die Menſchen, fo durch die Zueignung dieſer algemeinen Verſoͤnung 
imnd Genugthuung an einzele Perſonen in gehoͤriger Ordnung geſchiehet. Roͤm⸗ 
3,24 f. ı Tim. 2,6: Hebr. 1,3. ; ; — 

22.Die Auferweckung der Todten nebſt der Haltung des algemeinen und“ 
feierlichen Welt⸗ ts, ſo auch dem Sohn GOttes mit Beziehung auf ſein 
Mitleramt und Berfünmgewerf zueignungoweiſe in der Schrift beigeleget wird, 
welcher das legte — uͤber den ganzen vorhergehenden Zuſtand der Men⸗ 
ſchen fällen, und ihren kuͤnftigen guten oder ſchlimmen Zuſtand beſtimmen wird. 


TaBsıs X. Do 


Tei in DEO perföna proprie /piritur vocatur, quae vox er ipfum 
32 Deum denotat, fi ad ellenclam communem refertur, et fübinde 
diuinam Chriſti naturam fignificat, frequentiflime tamen huic perfonae 
tribuitur ob aeternam proceflionem feu fpirationem a reliquis perfo- 


.nis, qua earumdem eſſentia cum ipfo tommunicatur: cui appellationi ' 


“ väriae determinationes apponi folent, quae ad effeftus eiusdem potif- 
‚fimum refpidiunt; qui ipfi etiam hac voce abfolute pofita nonnunquam 
intelliguntur. — 
Darin wird der Anfang gemacht, die beſondere Beſchaffenheit der drit⸗ 
Gm Ben im oben Mr abzubenbein, ba in biefer Ubeft die perfänlis 

Ferhei 


und Benennungen derſelben in Envegung: kommen 


chen 
muͤſſen, deren denn ſonderlich zwey zu bemerken ſind. 

1. Die erſte Benennung beſteht darin, daß dieſe Perſon mit einen eccle⸗ 
ſtaſtifchen Yusdrud die dritte Perſon in der Gottheit ober in dem götfichen 
Weſen genant wirb, nad) der Ordnung und Folge, die bey der namentlichen 
Meldung: dieſer verfihiebenen Perfonen in der Schrift beobachtet wird, 
ums von ber Ordnung des innern Verhaͤltniſſes dieſet goͤtlichen Perfone ges: 
gen einanber, ber Beſtehungsart derſelben und der perfönlichen: Handlungen, 
darauf ihr ganzer perfönlicher Unterſchied berubet, und durch welche Die ic, 

i a 2043 chen 
- 9) „Die Berſoͤnung der Menſchen mit: „ten thaͤtigen und leidenden Gehorſam ei⸗ 
n@Dtt und: berfeiben Seligmachung, als  „gehtlidy von ber zweiten Perfon der Gore" 


Berfönungswerf zwar alle oheit in angenommener Meniheit derrich 


bey 
Zelich⸗ Sıitgewirhet, doch fo, daß niet worden. 
A eigentliche Ormugtfuung duch, geleiker 2 u 
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hen Perfonen vor ſich beftehen und bafınd ; ingleichen aud) von ber dohe uns 
Ordnung der, Offertbarungswerfe, det in ben innern Verboͤltnisbandiungen 
-gegrünbeten aͤuſſern Handlungen, durch welche Die götlichen ‘Perfonen ſich unb 
" Ihre Verſchiedenheit befant machen und vffenbaren, Indem die Werke, durch 
welche fich der Geiſt GOttes zneignungeweiſe geoffenbaret, auf die Ween der 
uͤbrigen Perſonen folgen, ohne daß daraus im geringſten etwas zum Nachtheil 
dieſer Perſon geſchloſſen werden fan, daß fie an Wuͤrde, Volkommen⸗ 
heit und Anſehen geringer ſey, als die übrigen goͤtlichen Perfonen. 

N. Die zweite und gewoͤnlichſte Benennung, welche in der-Beifigen Schrift 
ausdruͤcklich vorkomt, befteht datin, daß dieſe Perfon ber Geiſt oder der bein 
lige Geiſt genant wird. Da denn zweierley zu bemerken iſt. 

1. Wenn dieſer terminus roAvsnuos von GoOtt gebraucht wird, fü wirb 
er in der: beifigen Schrift in einer dreifachen Bedeutung genommen. : 
a. Zuweilen wird er —R weſentlich, von dem geſamten dreieini⸗ 
gen GOr übergaupt gebraucht, die’ unfheperliche, einfache, untheilbare Ber 
ſchaffenheit bes. gotlichen Weſens, ingleichen bie allervoſto menſte — 
aller moͤglichen Dinge in und ben demſelben ſowol als die allervolkoinmene 
Neigung den höchiten Verſtand und Willen deſſelben, anzuzeigen. Joh. 4,24. 
b. Zuweilen wird guch dadurch die goͤtliche Natur in der Perſon bes 
Gottmenſhen verſtanden, wenn bier Ausdruck dem Fleiſch deſſelben entge⸗ 
gen geſehet wird, welcher letztere Ausdruck in dieſem Gegenfatz bie. menſchliche 
Natur in Chriſto beeichnet, Roͤm. 1, 4. 1. Petr. 3, 18. Hebr. 9, 14. 
‚ıTim, 3, 16. 

c. Am allerhaͤufigſten wird derſelbe perſoͤnlich, Uxoseriniie, von dies 
fer dritten oder legten Perfon in dem götlichen Wefen gebraucht, nicht bes 
geiſtlichen Weſens wegen, welches dieſe Perſon mit den beiden andern Perſo⸗ 
nen gemein hat, alſo feinen. Unterfeheibungsnamen beitimmen- fünte, ſondern 
um derfelben Verhaͤltnishandlung willen, nach) welcher dieſe Perſon durch Mic⸗ 
theilung des götlichen Weſens vom Vater und Sohn beſtehet, ſo in ber Si 
ein Aushauchen deffelben genant ober damit verglichen wird, Welche uneis 
gentliche ſinbildliche Borftellung des Aushauchens, Ausblafens, Achmens, 
biefe Benennung eigentlich verurſachet; daß alfo alsdenn mveünes, von rim, 
fpico;, hergeleitet, in feiner urfprängfichen Abſtammuugsbedeutung ſich auf 
dieſe unmittelbare Mittheilung des sötlichen — vom Dater und Sohn be⸗ 
üiefet. Job.rs,26. Pfi33,6.") 

er 2. In 

*) „Singleichen wird dieſe Benenuung von sigem, bemfelßen zulemt.Weno Job. 
dieſer Perſon in Abficht der aͤuſſern Offen: 3,8 nach. einiger Aüsleger Diemung vom beir 
„barung gebraucht‘, weil die geiftliche, Dear: üigen Geiſt verſtanden wird; ſo en der 


/ „beitung, die Zurechtbringu ng, des Geiſtes — wine — 
„im Menſchen durch innere Gnadenwirkun⸗ * 


* 


J 
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2. In biefer leßten Bedeutung wird das Wart ſowol allein geſetzt, ab- 


folute, zur’ 2Eoxyiv, von bi im gotlichen Wefen gebraucht, . 
gi ala au Lina bfedr verkpetene — 
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Berricheungen biefer. Perfen bey Zurechtbriugung ber Menſchen, alſo in ben 
äuffern Zueignungs⸗ und Dffenbarungswerfen‘ gegründet fisd, ‚theils aber auf 
eine eutferntere Weiſe ſich auch auf das innere Verhaͤltnis der götlishen Perfos 
nen unter und gegen einanber beziehen. Da dreierley zu bemerfen iſt. 
3. Der gewoͤnlichſte Beifag diefer Unterkheidungsbenennung (°°) iſt, 
daß diefe Perſon der heilige Beift genant wich, Apofig.s, 3. 2 Cor. 13, 13. 

" Pf sı,ı3. Joh. 14, 26; nicht fowol der twefentlichen, notwendigen, Eigen⸗ 
Khaft und innern Volkommenheit feiner Heiligfeit wegen, feine Neigung zum 
Guten und Abfehr vom Böfen anzuzeigen, welche Heiligkeit dem- Vater und 
Sohn .eben forool zukomt; als vielmehr um deswillen, weil feine ganze Bes 
Fhäftigung mit der Bearbeitung der Menſchen, alle feine Gnadenwjrkungen im, 
den Menfchen, nicht nur unverbeſſerlich, heilig und gut find, ſondern auch auf 
die Heiligung der Menſchen abzielen, fie ihrer. Beitimmung: gemäs und Übers 
einftimmig zu machen, eine vechtmäßige, der götlichen Forderung uͤbereinſtim⸗ 
mige Gemütsfaffung und Gefinnung hervorzubringen, den Menſchen zum Eis 
gentum unb Gebrauch GOttes abzufondern, und ihn mit uͤberwiegender Liebe 
zum Guten imd Has des Böfen zu erfüllen; ingleichen weil ſie darauf gerichtet 
find, daß der gefamte breieinige GOtt, und insbefonbere der Vater und Sohn, 


bon den Menſchen geheiliget, verehret, in der unendlichen, vorzuͤglichen Wuͤr⸗ 


de erfant und gebiirend gepriefen werde. . j 


b. Wenn diefe Perfon auch in der Schrift fehr Häufig der Geiſt GOꝛ⸗ 
tes uͤberhaupt, oder ber Geiſt des HErrn, ingleichen ver Geiſt des Vaters, 


auch in einigen Schriftſtellen der. Geiſt des Sohnes oder der Geiſt Chrifti 
genant wird: fo wird ebenfals zunaͤchſt und hauptſaͤchlich auf die Offenbarung, 
Verherlichung und Verklaͤrung dieſer goͤtlichen Perſonen in ihren beſondern 
Woblthaten durch den Heiligen Geiſt, auf die Zueignung und Mittheilung des 
durch Chriſtum erworbenen Heils der Menſchen in der. Gemeinſchaft und le⸗ 
bendigen Erkentnis GOttes und des Erloͤſers, auf ſeine Verrichtungen unter 
den Menſchen, zu welchen er von den andern Perſonen geſandt wird, geſehen; 
doch aber. auch zugleich auf das innere perſoͤnliche Verhältnis der goͤtlichen 
Derfonen unter und gegen einanber mit. gezielet, ‚bie innere nn 

j — ſens 


Ka Daher diefer Ausdruck eben fo, als Jac. Bretferi &. 425 der neuen Nusgabe 


» Sohn, unter impuru Dina, Uros- * enſpurg 1742. Einzeln kommen 
vına, im Gegenſatz der zowa ausdruͤcklich beide Worte auch vom Vater var in heiliger 
vom Theodorus Abucaras geſetzt wird, Schrift, aber nicht zuſammen. 

f- opuſcula Theodori tom. i5 der Wele no... 


ımd Einfhränfungen oder epitheta, welche teils umb bauptfächich in-den ° | 


x 


, 
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Weſens von dem Vater und Sohn anzuzeigen, in welchem Verhältnis 
Perſon gegen die andern bie Offenbarungewerfe berfelben gegründet find. 

- & Bon ven beſondern Wirkungen, bie biefer Perſon eigentlich zueig⸗ 
nungs / und offenbarungsweiſe beigeleget werben, ſonderlich in der Ausbeſſerung 
und Heiligung der Menfihen, befomt dieſelbe noch mehr anberweitige Beffim · 
mungen; Beinamen und Einſchraͤnkungsbenennungen; bie doch nicht aus 


"fihfieffungeweife ober im Gegenſatz ber übrigen Perfonen verftanden werben 


men anzeigen, und mehr caufaliter als obiedtiue genommen- werden 
So wird z. E. dieſe Perfon der gute Geiſt GOttes genant, Pf. 143, 10, wel 
ee niche nur in allen feinen Verrichtungen uverbefferlich handelt, fordert auch 
die Guͤte GOttes den Menfihen offenbaret, und fie zum Genus derſelben für 
hig macht, auch in Abficht auf feine Sendung felbit eine Wirfung der goͤtk⸗ 
chen Güte iſt; det Geift der Gnade, Hebr. 10, 29, fheils weil er aus Onaden 
ätheilet wird, theils weil er GOttes Gnade den Menfchen offenbaret,. mit 
et und jueignet, auch zum Genus biefer Gnade unentberlich iR; ingleichen 


fonnen, fondern blos die aͤuſſern Offenbarungspanblungen ber — 


der Getft der Gnade und des Gebets, Zach, 12, 10; der Geiſt der Freiwillg⸗ 


feit, der freiwillige ober freubige Geift, fpiritus ingentiitatis, weil er folde 
Gemätsfaflung wirfet, Pf. 51, 12.145 der Geift der Warheit”), Job.14,17. 
k. 15, 26. k. 16, 13 ba wiederum nicht die Warheit der innen Glaubwuͤr⸗ 
digkeit, ſondern die Wirkung deſſelben in den Menſchen angezeiget wird; der 
Geiſt der Herlichkeit, der ſwol ſelbſt groſſe Volkommenheiten beſitzt, als auch 
die Vokkommenheiten bes Vaters und Sohns zu offenbaren von ihren geſendet 
wird, ingfeichen effedtiue, in Abficht der Vorrechte, die er den Gläubigen er⸗ 
theilet, ı Petr. 4,14 ; bet Geiſt der Bereifung, Zpb. 1, 13, der nicht nur vers 
heiffen werden, ſondern die Derheiffungen GOttes offenbatet und beftätiget, 
durch welchen die Verheiſſungen erfüllee und zugeeignet werden; der Geiſt, det 
da lebendig macht, Roͤm. 8, 2; Ingleichen dev Geift ver Kindſchaft, v. 15, well 
er biefelbe feinen dconomiſchen Verrichtungen nach verſchaffet und in den 
Wiedergebornen fein Werk hat. Jeſ. 11, 2 werben gehäufte Epitheta ger 
braucht, dee Geift der Weisheit, des Verſtandes, des Raths ımb der Stärke, 
ber Erfentnis und ber Furcht des HErrn, alles von den Wirkungen, fo er 
bey den Menfihen verrichtet. 2 . 

3. Der Ausdruck Geiſt, wenn er auch von ber dritten Perfon im gödis 
chen Wefen gebraucht wird, ſowol abſolute, als auch ber terminus comple- 
zus heiliger Beift, befomt zumeilen in ber heiligen Schrift eine metonymis 


*) „Theile der Innern Eigenfhaften und „mung mit fich past und ihrem Zweck ver: 
nenn en theils — * ingleichen weil er alle götliche Wan 
„rechtbringung der nfchen wegen, iten baret und t. 
mweidie er fie in die gehörige Mebereinfins — ie 
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ſehe Bedeutung, daß dadurch zunoͤchſt und hauptſ — Kraͤf⸗ 
te, Wirkungen and Offenbarungen‘ deſſelben, ſonderlich bie auſſerordentlichen 


und wunderthaͤtigen Wirkungen, angezeiget werden; alſo por metony- 
miam canſſae loco effects poſitas bie done oder charifmate, fonderlich mira- . 


culofa et extraordiharia, dadurch angezeiget werben; Joh.7, 39: der heilige 


Geift war noch nicht da, alıo won der Ausfenbung und Mittheilung feiner 


wunderthaͤtigen Gaben die Rebe ift, anzuzeigen, daß ſich feine aufferorbentlis 
he Gaben noch uicht geoffenbaret gehabt. Apoftg.19,2. 1 Cor. 12, 8.9.. 
Und aus dieſer Bedeutung iſt es begreifich, wiefern und in weicher Abficht 
ber peitige Beift Offenb. 1,4 ein fiebenfacher Geiſt genant ober durch die Mel⸗ 
Yung der fieben Geiſter vorgeftellet werben Fonnen ; ba die Ber it und 
Mannigfaltigfeit feiner Wirkungen und. der Offenbarung feiner Kraft durch eine 
folche beftimte Anzal, bie als eine velfommene Zahl anſtat einer unbeſtimten 
ee bezeichnet. werben fol, ohne Vervielfältigung ober Theilung 


Endblich ift — daß dieſer dritten Perſon noch andere ſy⸗ 
— Benennungen beigeleget werben, als bie Benennung des Troͤſters 
des Ermaners, "Job. 16, 7; ingleichen verſchiedene meraphoriſche, ms 
—** Geicjnisßenennungen, fo (ih au. auf Fin. Ver Vergichtungen und 
Wirfungen beziehen, und von ſinlichen Focperlichen Dingen hergenommen vers: 
den. - Babin gehört die häufige Gleichnisbenennung, daß ber heifige Geiſt das 
genant wird, von der Stärfung, bie er ertheilet, Pſ. 45, 8; inglei⸗ 
Sen die Salbung ſelbſt in meronymiſcher Bedeutung, ı Job. 2, 20.27, da⸗ 
urch Glaͤubige ſowol die Befugnis eigen die Fähigkeit zu gewiſſen Vorzuͤgen und 
Vorrechten befoıimen; auch das Unterpfand bee Kindſchaft GOttes und ver 
Seligkeit, das Angelo derſelben, das Siegel ber goͤtlichen Gemeinfhaft, 
2dor. 1,22. 8.5;9. Bpb.ı,14; welche Benennungen zu feinem Amte und 
—* verſchiedenen Amtsverrichtungen deſſelben eigentlich und alſo in 
feste Iesitel des ki teilt näher vorkommen > werben. S 


. zuusıs XL 

aradler us eiusdem-abfoluitur et reozre Une, 
— — procedat ab vtraque — in —e 3— 
æ a chätaßerifticis sum oeconomicis, ‚vt et naturam Chrifti hu- 
manam formauerit dotibusque ad oflicium peragendum neceflariis in- 
ftruxerit, et in homines mittatur; tum appropriatiuis, et infpiratione 
immediarae doßtrinarum divinarum reuelationis, ec-falutisper 
Partae applicatione. 


B. Dogmat. 2 Rer — En 


* 


8°". Des aſten Theus r Artikel, nad Eden... ' 2 \ ' 
Darin wird ber.charadter.hypoflsticas oder bie‘ Unkerſcheibungsbeſchaſ⸗ 
fenheit der dritten Perfon, —— xrſchied bon den ‚beiben andern; 
naͤher abgehandelt. Da vorlaͤufig gi beiuerken iſt: weil dieſe Perſon die deit⸗ 
te iſt, und die beiden perfänlichen Handlungen, Die Beugung des Sohns vom 
Vater und das Husgehen des heiligen Geiftes vom Bater und Sohn, volfoms 
men hinreichen, de ganze Beefihiebenheit der drey goͤtlichen Perſouen, als vor 
ſich beſtehender Dinge, zu beitimmen, und ixsbefordere vurch die letztere ſowol 
der Unterſchied der deitten Perſon, als auch ein unmittellares Bar häktuißiten 
ſelben ſowol gegen die erſte als .gegen bie zweite Perfon bewerfftelliger wirds 
folglich feine wetere perfdnliche Handlung in: dem goͤtlichen ¶ Weſen jlatfirbet 
und erfordert wird: fo gehoͤrt auch Feine ehärige — einer ſoichen pers 
fonfichen, innern, notweudigen Handlung zu dem Unterſcheidungsbegrif de 
heiligen Geiſtes, und iſt kdin actus kypoftstions;bey demſelben anzutveffen, der 
teber notwendig if zum beſondern Beſtehen / dieſer Perſon, "roch" auch einmal 
ſtatfindet, ohne Vermehrung diefer Zahl der Perfonen im götlichen Weſen; 
ohne daß dadurch feiner übrigen Volkommenheit und der Gleichheit feines We 
ſens mit den beiden übrigen Perfonen etwas entgehe. Dis vorausgeſetzt gehdr 


ren zwey Stuͤcke zu dem charadigre hypofigtico diefer dritten Pepfen.- . . 


- 1, Der xeones ümeekens, d.i. die Beitehungsart diefer dritten. Pexſon im 
" götlichen Weſen, fo berfelben allein und ausſchlieſſungsweiſe zukomt, dadurch 
bie perfönlichen Eigenkhaften und Benennungen berfelben verjlanden werben, 
Dapin denn zweierley gerechnet werben mus. ..; .  _-. 
. 1: Eine verneinenbe Eigenſchaft, proprietas-negatina, Die biefer Perfin . 
: fihlechkerbings ‚;abfolnte zufomt, und welche in der innaſcibilitate, aöyergeia 
ober ingenersbilitare bejtehey in engeter Bedeutung oder eingekhränfterem Ben 
ande genommen als bey ber erſten Perſon, daß nicht eine jede Mittheilung 
bes Weſens dadurch verſtanden merde, fonbern baf damit fo viel angezeiget 
“ merb, Daß dieſe Dritte. Perfon nicht eben fo wie Die andere von ber. eriten ge⸗ 
zeuget ſey, d.i. nicht durch eben Disfelbe Mittheilung des Weſens vom Data? 
fendern durch eine davon verfihledene und vom Sohn gemeinſchaftlich verrihte 
te Handlung beitehe *). — 
2. Eine bejahende Eigenſchaft und Benennung, welche verhaͤltnisweiſe 
auf die beiden übrigen Perfonen.biefer dritten Perfon, zukomt, f im bemper ° 
forlichen, wefentlichen, notwendigen Ausgehen des heiligen Geiſtes vom Bu 
ter and Sohn befteht, oder’ in dem beftändig fortdaurenden Verhaͤltnis tiefer 
. a — — dritten 


H „Zu den verneinenden Gigenfhaften. „haupt feine Mittheilung des goͤtlichen Be 
„fan auch noch gerechnet werden: 2) daß ‚fens an eine andere Perſon verrichte, da 
„diere Perfon nicht die zweite gezeuget habe, „ſonſt im götlicherr Weſen mehr als drey 
Nder Ihr Wefen nich: an die andere mithei- „Perfonen ſeyn WÄRDEU.m- ..-, - +: 2. 
„le oder mitgetheilet habe, 2) Daß ſie uͤbe  - SEE 


\ 


8.16. Von der Beſchaffenheit der Lehre von ber Dreieinigkeit: 409 ° 
Dritten Perſon gegen Die beiden erften, das auf der unmittelbaren Mittheitung - 
- es ghtlichen Wefehs von denſelben· beruhet; Daraus auch die Unterfheibungss 
ıberrenmüng deſſelben herruͤrt, daß er der Geift gemant iss. j x 
: MH. Die opeca charadteriftica, die äuffern Ahrterfheidungss ober Offenbar 
denn, wie bey den übrigen Perfonen, 


rungswerke viefer dritten Perfon, welche 
von zwiefacher Urt find. —— 
1. Oeconomica ; Haushaltungswerfe bey ber Verſoͤnung und Erloſumg. 
der Menfhen: und deren Zueignung, dabey ſich dar Unserfehied und Das Ver⸗ 
hoͤltnis ber gotlichen Perfonen unter einander am deuelichften geoffenbaret. Da 
denn zwey Verrichtungen insbefondere dem heiligen Geiſt zukommen. 2 
"2, Die-Zubereitung und Ausruͤſtung ver Menſchheit Chrifti zu feinem . 
Mitleramt und Berfdnungswerf, dadurch der heilige Geiſt auf eine thätige 
Weiße, durch einen thaͤtigen Emflus, an der Beranftaltung und Bewerfftellis 
gung des Verſoͤnungswerks Chriſti Theil. genommen. Dahin wiederum 
zweierley gerechnet werden. mi.’ =... 10 Ze 
: 0. Die eigentliche. Zubereitung, Bildung, Veranftaltung und gan 


x Einrichtung der Menſchheit Chrifti, bey der uͤbetnatuͤrlichen, aufferordent: 


— wide 


aͤtiger Weiſe geſhehenen Empfängnis deſſelben in und aus 
atch. x, 18. 20. Elic'z, 35. ausbrädlih dem heiligen 


Geiſt zugefchrieben wird, dadurch die ndetge Anfundlichteit dleſer menſchlichen 


Ratım Chriſti beſprget wotden (5) 


BG. Die Salbung dieſer Menßchheit des: Sohnes Gottes, ‚oder Sie 


Erfullimg derſelben mit feinen aufferorbentlichen, ımendlichen Gaben, Kräfs 


m; Nach der ausdrücklichen Anzeige 
ref nicht die geringſte Möglichkeit 
übrig, deshalb den Heiligen Geiſt zur Mut⸗ 


ter JEſu zu machen, öhne wilkuͤrlchen 


- Meisbrauch des Witzes, wie nad) den gnos 
ſtiſchen elenden Geiftlihkeiten die zinzen⸗ 
Seorfifche Lehre neuerlich enthaͤlt; mit fehr 


wnnberlihen' ftommen Grimaçen, Über 


Die Wichtigkeit ſolcher Idee, und-mit vor⸗ 
—* 


pfung verdienter richtiger 


welche, nicht in Abſicht auf die Em⸗ 
gnis Chriſti als eines Menſchen, ſon⸗ 

m ir der Menfihen , fo durd) den 
. heiligen Geiſt getröftse: Voerde, ‚ihm dad. 
Bild -einer Mutter zumeilen geben ; wie es 
Chriſtus fid) aud giebt; ohne daß man 
desweden, in die Dreieinigkeit die Verhaͤlt⸗ 
nifſe det menſchlichen, leiblichen Verwand⸗ 
ſhaft/ Grosvater/ Schwiegervater, 
Srosmutter, Schwiegermutter, mit 


NRrr2 


ſcheinbarer Anbacht ey ſolchen "Tolheiten 
bringen wollen. Won Bu — 
heiten und Misgeburten eines ſchwachen 
Kopfs, den män mit Gottesmarterhaftigkei⸗ 
ten. gar ſchlecht bedecket, theils uubilligen 
Berufungen auf ehemalige, Lehrer, Spans 
genbergs Darlegung richtiger Ant 
worten auf mebr s 300 Beſchuldi⸗ 
gungen, CLeiprig und Goͤrlitz I51 S. 


v7. 45.46. und 190: a91 nachzuſchen find; ” 


ein gar wunderlich Buch, worin des Te 
fels Tuͤcke immer beſſer ſich verraten hat; 
"bey noch fo vieler Gleichereyy Dis ſt eine 
ſchoͤne vᷣibl iſche Theologie, womit man 
ſich doch da bruͤſtet, es ſey keine bibliſche⸗ 
ve und realero Betrachtung der Dreieinigs 
keit vors Herz, ale die Familienidee; 
als, wenn toir erſt aufs shery und nach⸗ 
ber anf ander Gründe der Kichtigkeie ſehen 
ſolten und dürften. a 


ga Des erſten IEheils Artikel, von GOtt. 
ten und Wirkungen, mit wunderthaͤtigen Faͤhigkeiten, mm nicht nur dieſe 
Menſchheit des Goitmenſchen fähig zu machen, un ihr die nötige Einficht, 
Kraft und Volmacht zu ertheilen, bie Verrichtungen, dazu fie beſtimt gewe⸗ 
“fen, zu leiſten; ſondern auch die Vorzuͤge ber ichen Vereinigung der⸗ 
felben mit der Gottheit merkiich gu erweiſen, auch zur Beſtaͤtigung, Offenba⸗ 
rung und Erweiſung der götlihen Sendung, Genempaltung, Mitwirkung ur 
thätigen Theilnemung an ben Berrichtungen des Gottmenſchen in feinen Ber; 
Onungewerf. Job. 3,34. Pf: 45,8. eg 10,38. and Die un 
mittelbare Fürung und Regierung Ehrifti bey Verrichtung des Verſoͤnunge⸗ 
amts gehört. Watth. 4, 1. ; Se 
b. Die Sendung veffelben ober das Gefanbtwerben vom Vater und 
Sohn in die Welt, fonderlich aber in hie Gläubigen, vornemlich im neuen Te⸗ 
ftament, nebft den Amtsverrichtungen deffelben, der Bearbeitung, Zuredts 
"beingung, innern Beſſerung, Vollendung und Bereinigung berfeben mit 
GHft, und der Zueignung und Verklärung Chriſti und feine: Verſoͤmmqge⸗ 
werks, Joh. 14, 16 f. a E F SIR 
2. Opera appropriatiua, bie auch attrihutiua ober 'terminatiua genant 
werben, welche zwar gemeinſchaftlich won dem heiligen Geiſt zugleich mit ben 
übrigen Perfonen verrichtet werden, doch aber ächlich und unmittefber; 
em häufigften, einer mehrern dadurch gefihehenen Offenbarung wegen, dem 
ea Geift zugefihrieben und beigeleget werben. Dafin' gehören zwey 
nblungen. = 
a. Das Eingeben ber nähern Offenbarung, fr den Männern GOttes 


23, 1] x 
b. Die Zueignung der Berfönung Chrifti in einzeln Fällen, durch 
Hervorbringung der wirllichen Theilnemung ober Verſchaffung des wirklichen 
Antheils an der erworbenen Gluͤckſeligkeit und Wohifart der Venſchen, durch 
hervorgebrachte Genemhaltung derſelben und Anrichtung der Gemeinſchaft mit 
GHOrt; daher die Erleuchtung, Wiedergeburt, Bekerung, Heiligung, Cru 
neuerung, Befefti und Vollendung ver Gläubigen in ver Schrift ifm 
beigeleget wird >). ob. 1926. 63,3. Tit.z,s. ı Cor.6,11. Bal.s,za. 
— — THESIS 
(100) Einige Unterfuchungen ber were fen (einen, find in Petavii dogm. thcol, 

i Meinungen, fo nad) einigen Stel: de trin. lib.8 c. 6 zu vergleichen, Wie 
———— oa ae der Dimfhwapung des Oops, * 





. 16 „Don der Befindet de Re on de Beeinhtet so - 
-"  THEsis XIE 


. Reel huius do@rinae cum inftauratione falutis hominum per re- 
demtionem CHRISTI eiusque reuelatione cohaeret, atque proin- 
‚de fücceffiue per gradus cam extenfionis feu ambitus quam intenfionis 
feu euidentiae fatta et, donec aduentu cur ısrı euidentiflime ita 
patefieret, ve, licet temporibus praegreffis non omnis quidem illius - 
notitia defuerit, ea tamen numero, argumento et euidentia tefiimo- 
niorum longiffirne fuperetur. Vnde confegnitur, vt teflimonia haec 
inter fe conferenda fint, atque noftris temporibus ‚diftindtior,, quad 
olim, eius rei cognitio obtineri poflit et debeat. 


Darin wird ein Anhang ber ganzen bisherigen Abhandlung angetroffen, . 
der die ſtuffenweiſe gefhehene nähere Offenbarung dieſer tehre eigentlich bern ° 
wodurch zügleich der Weg zur: folgenden Abhandlung des ifes diefer War⸗ 
gebanet, oder Die Verbindung und Eintheilung davon beftimmet wird; 
gift zu bemerfen, daß dabey vorausgefegt ober vorläufig angenommen 
wird, foim Vorhergehenden ſchon erwieſen worden, und im nachfolgenden $.18 
Chef 3 noch mehr erwieſen werden wird, daß vieſe ganze Lehre zu den geoffen⸗ 
barten Geheimniſſen gehöre, die aus der nähern Offenbarung GOttes in der. 
heiligen Schrift hergeleitet ober erfant und bewiefen werben muͤſſen. Wenn 
dis vorausgefeßet wirb, fo if bey der Theſt zweierley zu erleutern. 
1. Was die Beſchaffenheit — nach und nach Sehen Dffenbarung 
ches Geheimniſſes ſelbſt anbetrift, davon hernach.einige Folgerungen und 
"füge ertheilet werben, fo muͤſſen Davon vier tchrfäge bemerfet werben. 
— ud diefe gange Bekantmachung ſolches aflegeit mit bee 
— der götlichen Werfe, und ſonderlich des Verfoͤnungswerks eder 
der Wieberperftellung der Wohlfart.der Menfen und Bereinigung derſelben 
mit GOtt zuſammenhaͤnge, oder bey Gelegenheit und Veranlaſſung derſelben, 
ja um derſelben willen, mit berfelben und nad) Maasgebung derſelben, geſche⸗ 
In m Das wil zweierley fügen. - 
Diefes sage — — — mehren und inobe⸗ 
Drei Perfmen im Wefen iſt um ver tehre von der Verſoͤ⸗ 
— umd Aurechebeingung der — willen zu ——— 
Arr 3 gefun⸗ 
Ba un ya vo Pe war, der ‘me wrermu, wie auch Eyrillus diefes More 
und heilige Geiſt auch Theil Hatten, gebraucht, die Heiliguns ihrer eigentlich wir⸗ 
Audexsures za wnsgery und eueyarree vu  fenden Urfache nach zu befhreiten; fo Pes 
dyız zen. dem u. aber eigentuch tavius — perfonale eſſe munus, 
termindtius es gehörte, derapyarres 7a die, tus uanı- 
nach dem Ausbeud des Mayimus disp. Da Kane I na —— 
cum Pyrrho: alſo koͤnte man and yon obire dicitur. 
Geiligen Geiſt hier eben ſo reden, ar Be, 


503 Des aflen Theils Artikel, von Bit. 

gefunden worden und nötig geweſen; hat eigentlich zur Begreiflichkeit and Cr 
weislichfeit berfelben befant gemacht werben mäffen, um begreiflich zu machen, 
wie auf eine GOtt anftändige Weiſe diefe Verſoͤnung ver Menfchen durch ein 
gültiges töfegeld geſchehen: indem fonft dieſe Verſoͤnung Ebrifti entweder ganz 
unbegreiflich, oder unbeantwortlichen Schwierigkeiten unterworfen ſeyn wuͤrde 
und die rechtsbeftändige, GOtt und feinen Bolfommenpeiten ruͤmliche Wieder⸗ 


herſtellung der menſchlichen Wohlfart, nebſt der Notwendigkeit ben, nicht 9 


recht erkant und uͤberzeugend geglaubt werden konte, wenn uns nicht die Ders 
ſchiedenheit und das innere Verhältnis der götlichen Perfonen gegen einander 
äugleich waͤre befant gemacht worben, - j 

b. Es iſt auch mit derfelben tehre und in Abficht auf diefelbe geoffenbaret 
wokden, alf nad) Maasgebung des Berhältniffes und Zufammenhangs, darin dis 

"Geheimnis mit ver angezeigten Lehre fteht, und ver mehrern Offenbarung biefet 

- Berfönung und Erldſung der Menfhen. Folglich, nach dem fich die Grenzen der 
Dffenbarung in der Lehre von dem Verſoͤnungswerk erweitert, har auch em 
naͤ er Bekantmachung biefes Geheimniſſes von ver Dreieinigfeit  gefihehen 
möffen. ’ 

“7 GR. hat niemals, blos der Neugierigkeit ober Wiflenfchaftsbegierbe ber 
Menſchen ein Genuͤge zu leiſten, ihnen etwas zum Beſchauumg und Specnla⸗ 
tion gu thun zu geben, unbekante Warheiten, ſonderlich von ſich ſeibſt und 
ſeinem Weſen und innern verborgenen Voltommenheiten, geoffenbaret, fontern 

feine ganze nähere Offenbarung iſt allezeit "fo eingerichtet/ eingeſchraͤnkt, und 
nach Maasgebung der jedesmaligen Abſcchten beſtimt worden, wie es bie Ver⸗ 
einigung ber Menſchen mit ihm durch Erkentnis und Beobachtung. nötiger 

Warhelten erfordert und verſtattet hat. Folglich iſt auch die Offenbarung dies 
ſes Geheimniſſes um dieſes Endzwecks willen und alſo nach Maasgebing deß 
felben, fo viel es dieſer Endzweck erfordert und verſtattet hat, gefchehen: 

Daraus zugleich folget, daß wir bey Etlernung dieſer Warheit ſonderlich auf 
eine practifche, mit der Medbung verbundene Weite biefes Berhältmis auf 
zu beobachten haben, und folchem Endzweck und der goͤtiichen Abſicht und Beſtim⸗ 
mung gemäs dieſes Geheimnis gebrauchen miäffen ; fo daß wir in folcher Ver⸗ 
bindung zu Der lebendigen Exfentnis dieſer Lehre, nicht nur überhaupt von 
GOtt, feinem Wefen und Eigenfhaften, ſondern auch von ber ‘Dreteinigfeit, 
zu gelangen ſuchen, und die ganze Betrachtung diefer'tehren alſo anftellen, daß 
weir Dadurch zu der Damit verbundenen und genau zuſammenhaͤngenden Wie 
dervereinigung mit GOtt gelangen. . Re . 3, 
© 2, Die Offenbarung dieſes Gehefmniffes von der Dreteinigfeit iſt alſt 
ſtuffenweiſe geſchehen; damit uͤberhaupt angezelget wird, daß dieſelbe nach und 
nad), fuccefliue, mit einer Verſchiedenheit der Groͤſſe oder der. Stuffen geſche⸗ 

-. hen fen, und zwar insbefondere auf eine zwiefache Art. a 

2 ee eure ! 2. 


J 


bais. ‚don der. Beſchaffenheit der Lehre von der Dreleinigkeit. ze3 
. Was die gradus extenfnosyrioder | Die Menge und 
Anzal der dahin gehörigen Warheiten ſeibſt butsigk dag Gtt anfänglich ner 
niger, nach und nach-äber immer-mehrere Sthar bieſr lehre und za’ derſelben 
geboͤrige Warteiten vntdecket und geoffenbaret habe: : 
. Was die gradus intenfinos anbetrift: daß GOtt bie Küirheit, 
Deutlichkeit, Ermeislichfeit und Einficht des. Zuſammenhangs derſelben ge 


- Mu ‚nach veunehtet habe, oder immer beutlichere, 


— Zeugniſſe davon in ſeiner naͤhern Offenbarung · bekantgeeacht. 

Was den Grund davon anbetrift, warum Eet auf ſolche Art ſtuſſen 
weiſe dieſes Geheimnis geoſſenbaret hat, ſo gehoͤrt zweierley dahin: 1) Weil 
jene Warheiten von dem Berfonungsmerf, mit welchen dieſe Warheiten von 
ber Dreieinigfert zuſammenhaͤngen, eben fo — nach und — geoffe 
baret worden. 2) Weil die. Befchaffenheit der menfhlichen Gemitsfafi 
und eingefihränften Fäpigfeit dergleichen nach -und nach im verſchiedenen Zeit« 
folgen und Stuffen geſchehene Erweiterung und Befeftigung ihrer Erfentnis 
erfordert hat; da GOtt der Unwiſſenheit und Unfaͤhigkeit der Menfhen aus 
Serablaffung gemäs handeln müflen; dag es alfo eine Güte und Weisheit 
&EDttes geweſen, die Menfihen nicht mit geoffenbarten Warheiten und Ges 
heimniſſen zu uͤberhaͤufen, und fie an ber Erfentnis, Eutdeckung und Beob - 
achtung mötigerer Warheiten durch entbechte Geheumniſſe von entfernterer _ 
Brauchbarkeit zu hindern, fondern nur f viel als ihnen in-ihren Umftänden 
jedesmal zur Einficht der Heilsordnung notwendig, auch faslich und brauche 
bar gewefen, von Zeit zu Zeit befant zu machen. 


3. Die-deutlichfte und ausfürlichfte Bekantmachung biefes Geheimniſſes 


iſt bey ber Zulunft des Sohnes GOttes im Fleiſch und ben der Anrichtung. der 
neuen Haushaltung des goͤtlichen Gnadenreichs unter. den Menſchen geſchehen, 
und hat bis dahin auf behalten werben muͤſſen; welche Dffenbarung bey. dieſer 
geoffen Beoebenheit auf eine zveiefische Weiſe gefeheben. 

i a. Sn tätige Befantmachung der drey Verfonen im gätlichen 
Weſen und des Verhältniffes berfelben gegen. bie Verfönung und Zurechtbrin _ 


gung der Menfhen ; da ſowol der wahre eigentliche Unterſchied, als aud) die _, 


Befhaffenheit und genaue wefentliche Berbindung ber götlichen Perfonen und 
das Verhältnis der erſten und dritten Perfon gegen bie andere, in der Offen 
Barung Chriſti des Gottmenſchen und feines Berfonungswerfs, auch der. gar 
n Haushaltung feines Gnadenreichs, ſich am dewiſſeſten und deutlichſten ge⸗ 
— und an den Tag geleget. 
b. Durch die allerfläreften und beutlichſten Zeugniffe und Nachrichten, 
Be Chriſtus ſelbſt, der die ie ige und untrieglichſte Erkentnis davon 
eotheilen konnen, nebſt feinen Apoſteln gewaͤtet hat, Dadurch ſelbſt die Zeuge 
if der vorigen Reiten ober Die etwas dunklern ka unbeflimtern Stellen der . 
vor⸗ 


a . Des erften Theils ı Artikel, won GOtt. 
ffenbarung. GOttes im alten Teſtament aufgeffäret , — 

* uslegung naͤher beſtinunet worben, und dieſelbe eine mehrere Erwes⸗ 
lichkeit und groͤſſere Brauchbarkeit zur Entdeckung und Beſtaͤtigung dieſer Schr 
bekommen hat, als fie vorher gehabt und haben koͤntn. 

ö 4. Die Zeiten des neuen Teftaments haben alfo vor ben Zeiten des alten 
wie in andern Warheiten, alfo auch in gl dieſer fehre ua 
deren volftändigen Erfentnis, einen groffen Vorzug. Da Dreiecley wiederum 
insbefondere ga bemerken iſt. 

a. De Sees vom ber Deekeigeie Ik lt Leflament dr sum 
imbefant gerwefen, ift feine ganz neue, erſt nad) der Zukunft Chriſti geoffe 

barte Warheit, fondern bie ſchon im alten Teflament —— * ‚ee 
der übrigen verpältnismäßigen Erfentnis. der Heilsordnung übereinflimmige 

Beiſe, von GOtt genugſam beftinst un geoffenbaret worden ; wie ber Au⸗ 

genfchein und bie Gegenwart mancher Zeugniffe und bie Darauf beruhende Hands 
te der Glaͤubigen folches beweifen, ob es gleich nicht allen einzelen Pers 
nen befant gewefen. 

b. Die Offenbarung biefer feßre im alten Teftament ift weber fo deut; 
lich, auch von einer fo unwiderſptechlichen — und Volfſtaͤndig⸗ 
fe, als bie im neuen Teftament nach der ge en Zukunft Chriſti erfolg⸗ 
te, welches gleichfats die Dergleichung des alten und neuen —— mit 

ſcch bringt, auch aus der Weisheit GOttes erweislich iſt. 

- 6, Die Offenbarung dieſes Geheimniſſes im alten Zeftament wird 
durch die Zeugniffe des neuen Tejtaments aufgefläret, und von einer ermeislis 
chern, fruchtbaren Verſtaͤndlichkeit, als fie vorher gewwekm, und ohne Zujie 
u biefes Hülfsmittels, oder ohne dieſe avthentiſche Erklaͤrung im neuen 

eftament, ſeyn würde. Es ift ein merflicher und unftveitiger Bu oder 
Vermehrung dieſer Bekantmachung im neuen Teſtament geſchehen, bad 
ſelbſt die Zeugniſſe des alten Teſtaments erſt vermittelſt der avt 
Auslegung derſelben vom Geiſt GOttes ſelbſt, dem Urheber der nähern Offen⸗ 
barung GOttes, ihre volſtaͤndige Auslegung imd bie unwiderſprechliche Erweis⸗ 
lichkeit des richtigen Verſtandes derſelben erhalten haben. 

Es muͤſſen hier zwey extrema und einander entgegen ſtehende 

vermieden werben, darin manche Ausleger der heiligen Schrift verfallen find. 
1) Daß die volſtaͤndige Offenbarung dieſes Geheimniſſes nicht aus dem alten 
Zeftament allein erwartet werte, ober bie Stellen. im alten Teftament, darin 
Spuren und entfernte Beſtimmungsgruͤnde biefer lehre enthalten find, fo aus⸗ 
geleget werben, als im neuen Teftament dergleichen Stellen ftatfinden fönten 
und ausgeleget werben müften; daß feine Gleichgültigfeit der Offenbarung im 
alten und neuen Teſtament fälfblich und ohne Erweishicjfeit vorgegeben, oder 
die Offenbarung im alten Zeſtamente an —— dm Beweis dieſer * 


— 


nn * 


| 


* 
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re den Zeugniſſen des neuen Teſtaments gleich geachtet werde, ſo nicht nur wi⸗ 
der den Augenſchein ſtreiten, ſondern auch der Weisheit GOttes in der ſtuf⸗ 
fenweiſe geſchehenen Offenbarung oder Bekantmachung feiner Bereinigung richt 
gemäs ſeyn wuͤrde. 2) Daß dergleichen Stellen des alten · Teſtamenes nicht 
auf andere Dinge gedeuͤtet, ober alle Beziehung derſelben auf dieſes Geheim⸗ 


nis, und alle aud) entferntere und geringere Erweislichfeit aus benfelben, nebfk- 


der gefamten Offenbarung diefer tehre im alten Teftament, in Zweifel gezogen 
ober gar geleugnet werde, fo ohne Verdrehung und Misbeutung ſoicher ieh 
len nicht. geſchehen Eonte ; daß alſo auch den Vätern des alten Teſtaments dicht 
alle Erkentnis dieſer Lehre abgefprochen werde. ee 
H. Das zweite Stuͤck betrift einige Folgen und Zufäge, bie Daraus hew 
$eleitet werben. . NT: 

1. Es müffen alfo die Zeugniffe des alten und neuen Teftaments zuſam 
mengenominen oder mit einander verglichen werden, wenn eine‘ ausfürliche 
Erfentnis fowol als ‚überzeugende Gewisheit dieſer Lehre erhalten werden fol; 
wie überhanpt die anslogia fidei und der Realparalleliſmus fonverlich bey do - 
Arinis puris die Vergleichung mehrerer Stellen erforbert. “ 

.. 2. Im neyen Teſtament ift.eine geöffere Erfentnis und mehrere Liebers 
zeugung oder Gewisheit davon ſowol möglich als auch unentberlich, bey allen, 
welche die nahere Offenbarung GOttes gebrauchen koͤnnen und dazu verbunden 
fid, als iiten Teftament ftatgefunden ;- wir find im neuen Teſtament vers 
pflichteter Mrd verbundener,, diefes Geheimnis und Die Warheiten deſſelben for . 
wol zu forfihen, aus ber nähern Offenbarung GOttes, als auch zu bekennen 
und anzumenben, ober die gläubige Zueignung der damit verbundenen War⸗ 
feiten zu bewerfitelligen umd zu beobachten, und um die Bereinigung mit. Dies 
fem dreieinigen GOtt befümmert zu ſeyn. B “ 

3. Die Notwendigkeit und Unentberlichfeit der Erkentnis diefer behre Fan 
mie ftuffenmwelfe, nad) Maasgebung des Gebrauchs der götlichen Offenbarung, 
beuetheilet und beſtimmet werden. Dis wil fo viel fügen: die genaue, beſtim⸗ 
te, eingefihjränfte Erkentnis aller einzeln Stücke diefes Geheimniffes ift vers 


. Heichungsioeife nicht von einet folchen algemeinen Unentberlichfeit zur Selig⸗ 


feit, als andere Grundwarheiten, ‚dig jederzeit in der nähern Offenbarung 
GHttes befant gemacht worden ; ingleichen iſt fie einem Menfchen nicht fo uns 
entberlich als dem andern. Hoch weniger aber ijt die Einficht der Kunſtwoͤr⸗ 
(er, die zur genauen Beſtimmung diefer. Schre gehören, jederman nötig, als 
whge nur ber Btreitigfeiten wegen einzufüren nötig gewefen. 


| mm a 
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§. 17. — 
Beweis der Lehre von der Dreieinigkeit aus den Stellen des al 
ten Teſtaments, darin dieſes Geheimnis nach und nach 
geoffenbaret worben. . 


THESIS I. 


| eſtimonĩa veteris teftamenci , quae huius doßtrinae fidem faciunt, 
I duplicis generis ſunt. Prius compleäitur loca, quae tres de- 
"= terminate perfonas in pe o deprehendi affirmant: quorfum haec 
potiflimum illuftriora oracula referri folent, primum Gen. 1, 1. 3 coll, 
Pf‘33,6, fecundum lef.6,3, tertium Num.6,24-26 coll. Pf67,7.8, 
quartum Z/.8, 18; quibus quintum a nonnullis annumeratur Deut. 6,4 


Darin wird der Anfang gemacht, die erfle Art ſolcher Beweisſtellen des 
alten Teftaments in Erwegung zu ziehen. Da zweierley vorfomt. 

I. Wird die Eintheilung diefer Bewelsſtellen des alten Teftaments voraus⸗ 
geſetzt und Fürzlid) angezeiget ; welche Stellen hier der beffern Einſicht wegen 
von der ſtuffenweiſe geſchehenen Offenbarung dieſer Lehre befonbers erwogen 
werden. Dahin gehoͤrt zweierley. — 


1. Die Bereife bes aften Leſtaments beruhen auf , Seife 


ellen. En - 
hi a. Einige beweifen, daß drey, nicht mehr noch weniger, verſchiedene 
Derfonen in dem einigen götlichen Wefen anzutreffen feyn, ober den wahren 
GoOtt, der nur ein einiger {ft ımd feyn Fan, ausmachen. 3 
b. Die andere Hauptart.enthäfr die Stellen, die nur eine Mehrheit 
ober Verſchiedenheit mehrerer Perfonen, ohne beftimte Anzal derfelben, ans 
zeigen. j 
"2. Die Stellen ber erftern Ordnung werben wieberum in given Arten 
eingetheilet, die nur in Abficht ee ‘Deutlichfeit und Erweislichfeit ihrer rich⸗ 


“ tigen Auslegung, Ingleichen der Brauchbarfeit zur Beftätigung diefes Geheims 


niffes, von einander unterfihieden find; da denn zuerft die vorzuͤglichſten ders 
ſelben beſonders betrachtet und hernach die uͤbrigen Beftätigungszeugniffe erwo⸗ 
gen’ werben. ö ß 


U. Die Abhandlung der. Veweisſtellen der erfken Gattung. in der, erfet 
Hauptart, oder der deutfichiten Stelleri des alten Teftaments, die am brauch» 
barften finb, bie beftimte dreifache Zahl der Perfonen darzutfun. Da denn 


fünf Stellen diefer Art gemeldet werben, bie geineiniglic) als die allerdeutlich⸗ 


Pen, feuchtbarften und erweislichften Stellen angefürt ju werden pflegen, und 


a 
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. 


wie in Abſicht der Übrigen Merkmale, ſo zu einer entfheibenden Grund⸗ und 
Deiveisitelle erfordert werben, ben andern vorgezogen werben koͤnnen; obsleich 
die fuͤufte von Rechts wegen nicht mit dahin geboͤrt. 
3. Die erſte dieſer Stellen wird genommen aus — Mofı,ar3 mi 
Bamit Pf.33,6 verglichen wird. Da denn ‚der Beweis aus dieſen beiden 
‚mit einander verglichenen Steffen, wenn er aͤberzeugend eingerichtet werden 
fol, ae fieben Säge enthalten mus 
. Die Schöpfung ober. Herverbringung der Wirklichkeit zufaͤlliger 
"Dinge i ein unflreitiges Werk GOftes; das dem hoͤchſten und notwendiger 
Grundwefen allein und ausſchlieſſungsweiſe zulomt, und das er, ohne Daddy 
Gehuͤlfen zu haben oder gebrauchen zu Können, aud) ohne Werfzeuge, durch 
fine Almacht und ie Gebrauch feiner Kraft verzichtet hat, welches, aufs 


fer dem Berhälmi' 


oder. von wen und 


key 


n erweislich iſt m. j 


griffe gegen einander, aus Jeſ. 44,24. F.45,13. 
8.40, 12.22.26 f; £.42, 5 und fonberlich Offenkx 4,11 deutiich erhellet. 

bs Wem alfo bie Schöpfung in der ‚heiligen Schrift beigeloget ** 
wen dieſelbe verrichtet zu ſeyn verſichert wird, der 
mus wahrer GoOtt ſeyn, fo aus dem vorhergehenden Sag und den Verhäft: 
nis dee götlichen Werke, welche unendliche Eigenſchaften erfordern, gegen bie 
Unegdlichfeit, und Notwendigkeit des Weſens erweislich iſt, nach Dem vertolo⸗ 
giſchen Grundſatz, daß die Eigenſchaften einer Sache von der Sache felbft 
umgertrenlich find; attributa rei foli rei competunt; was wahre Eigenfhaften 
einer Sache find, alſo auch Werke oder Berrichtungen, bie nur einen Perſen 
. eigen find, und von derſelben allein geſcheben Men, die muͤſſen auch Merk 
male der Gegenwart der Sache ſeyn 

Die Redensart, die in einigen. Stelen der feifigen Schrift und — * 
dieſer Stelle vorfomt, durch jemand gemacht oder hervor 
den, per aliquem fieri feu produci, wenn biefelbe: von ber — 
ober Hervorbringung der zufälligen Dinge aus nichts ‚regnen ges 
Brauche: wird, ‚bebeutet eben ſo viel als von jemand hervorgebracht wers 
den, ohne daß ein Werfjeug damit. angejeiget werde. Welches aus dreier⸗ 


s 2 1) Weil 


— (ion) &- iſt an dem, daß in einigen Weiſe ſchreibt Grigenes, # &, xUrrere 
Schriftitelleen das gerade Vegentheil bee Tan money zu ixe, derer dda, if 


wird. 


Phils ſchreibt öp' wenn alles des wa Aoya, nicht aben Use va Aoya, 


En gebraucht wird, vo dırw., zeige es die und. gleiche Anmerkung macht Bufebius 


Urfahe 


au; & &, zo igyaram, über ben Anfang des Evangelii ‚Jobannis, 


‘Durch, zeige das Bertyeug” an; Sees fey es hey mit Bedacht du, nicht dw’ dura ‚ges 
wirıs von der Welt, ſie ift dw’ durz.. das fehrieben worden; welche, und 5* mehr 
aber iſt Asyas ‚Ien, durch den Stellen Clarke aufbringt in feripture da- 
. de Bet aemachi woden : und auf gleiche a 1 ton. 4 opecum; allein es h- ’ 


Verkʒeug 


a Pre 


ET, 


ei 


08 7° 7 Des orten Theile i Hikel, von Bike. 


1) Meil dieſe Umfhreibung und Wortfaͤgung auch in andern Srdichen 


glilen fo viel if, als von einer. gefäyehen aber veruficher werben. Offen 


4,11. Job. 3,17 vergl. Aebu 5,9 auch. Röm, 1, 5, aſwo Die Nevensart: 


durch ihn heben wir Apoftelamt, : michts anders heiffen far, 416 von ihm 


und vermittelſt feiner Beranftaltımg, ingleichen ı Lonız,g. . 
2) Weil eben diefe Nebensart und: WBortfägung auch von GOct dem 


WVoater oder dem gefamten GOtt bey unflreitig.igötlicher en i 
er 0 ur e Der: — 


"wird, da fie 


glich vin Werkzeug ober. eine: Da durch 

‚telöperfon und unterworfene Unterarſach anzeigen kan, ſondern die hoͤchſte wir⸗ 
ckende Urſach beſtimmen mus. in —* 1 Cor. 1,9, da Die Rebensart· 
durch den Vater berufen fenn, glich etwas anders bebeuten Fan, ala von 


‚ihm Ber vergl. x Theſſ 5,24, wo bie leidentliche B mit 
— ——— — web; ber euch vufet; ingleichen Roͤm. — 


3) Weil von eben derſelben Perſon, von twoeicher dieſer Ausdruck am 
meiſten gebraucht wich, daß alles duvch fie geſchaffen worden, auch der ander 
ze Ausbru als fpnonymifch gebraucht wird, daß alles von ihr erfchaffen ſetz 
ober daß biefelbe alles gemacht habe, nicht als eine Mittelurſach, fondern aß 
die eigentliche wirfende Urfarh; woraus die obllige. Gleichgältigfeit oder Sy 
nonyeie deutlich erhellet. Joh ı,3. 10. Goloff. 1,16. Aebs.r,2. vergl. 
v. 1d. Joh 5,17.19. Veh 44,22.24 ne 
ı e. Das in diefen beiden Stellen vorkommende Wort oder Sprechen 
Go0dttes ift: von demjenigen, der darin ſchlechterdings und ſchlechtweg GPkt ge 


nant wird, noch unserfehteden; welches ſowol die. Wortfügung fihon anzeigt, 


als auch aus “Job. ı, 1. 2 noch deutlicher ergellet, ba es ausdrücklich heiſt: das 
Wort, durch welches alles erfähaffer worden, war bey GOtt; welches ein fees 
‚zer und. ungereimter Ausdruck wäre, wenn dieſe beide nicht als verſchieden von 
einander angeſehen werden ſolten. Folglich iſt dieſes Wort eine beſondere vor 
fich beſtehende Perſon, weil ihr befondere Handlungen, Verrichtungen und 
Wirkungen zugeſchrieben werben, die ein vernuͤnftig denkendes Ding am 


4, Durch diefes Wort iſt die Schöpfung des Himmels geſchehen, f 
Pf. 33,6 behauptet wird, womit Joh 1,3. 10 zu vergleichen üft, woraus ers 
‚bellet, dafs diefer Ausdruck ſynecdochiſch zu verftchen fen, alle Dinge ſeyn 
durch daffelbe hetvorgebracht worden. * 
— 


die nicht die einige Spitzfindigkeit, welche % vielem’ andern‘ Beiſpielen das Grgep 
blos aus einigen vorgefaften Dleinungen ver: ‚ und den Begtif, wirkende Urſache, 
‚theidiget worden. Philo, von dem es die dargethan; wovon Petavius de trinit. 
nächften Gaben, iR in der That nicht der lib. 7 «11 9.5, 0.17 2-7 nachzufchen. 
Schriftſteller, aus welchem man die Eigen. Indes ift alerdinge Grund da, warum bie 
Khaft der griechifchen Dpruche kennen ler: Beilige Schrift dei Gebrauch der Worte de, 
nen koͤnte. Die folgenden Väter haben aus din, dr, eis, unterſchieden hat. 


5,17. Beweis der Lehre von: der Dreieinigbeit aus dem A. Teft. 509 
. e. Der Geiſt SOttes ober feines Mundes iſt ebenfals von dem in die⸗ 
fer Stelle ſchiechthin genanten GOtt und feinem Wort unterſchieden, obgleich 
nicht getrennet. Denn es wirb bier Geift GOttes dem Wort! GHDttes ders 
geftalt an die Seite gefeßt, daß beiden beſondere Handlungen beigeleget wer⸗ 
ven, a. einer Perfon zufommen; verglichen mit Jeſ. 61, 1. f. 48,16. 
E Dani den Belt Bes FR Dad er bb 6 erfchaffen, Pf. 
"33,6; ingfeichen hat derfelbe über-Bem erſten Gewäffer oder ber flüfigen Sam⸗ 
mg der Materie, . die Bufammenfegung und Bildung fer Korverwelt 
geſchehen, ebet um ibe in Bewegung gebracht, folglich wirkender 
Weiſe ſich bey der Schöpfung gefhäftig erwiefen, ı Wiof ı, ER damit Hiob 
α 
raus 
möge biehr Stelle drey verfihiebene Perfunen der Schöpfer aller Dinge :, ber 
ſchlochthin ſo genante GOtt, fein Wort und der Geift feines Mundes; wel⸗ 
ches Pf. 149; 2 mit dem Ausdruck Pan, feine acher oder Schöpfer, ſe 
"&ores, angejeiget wird, ba von dem einigen GOtt in Abficht der Schöpfung 
. die mehrere Zahl gebraucht wird *). Folglich muͤſſen in dem hoͤchſten notwen⸗ 
‚digen Cirundivefen dreh verſchiedene Perfonen fen. 

2. Die zweite Stelle ift der englifihe tobgefang von beim anbetungswuͤt⸗ 
digen GOtt, Je: 6,3, alwo der eigentliche. Bemeis / der daraus zu füren iſt, 
auf folgenden Sägen derußet. . - 

i a. Wen die Engel anbeten, ober wem biefelbe bie böchffe göttesbienfb 
liche Verehrung mit.ber höchften Sobeserhebung Teiften und ſonderlich den eigen» 
tümlichen Namen bes höchften Weſens Jehovah beilegen, der mus wahrer 
Gott feyn. Das ift erweislich aus ef. 42,8. k. 48,11 vergh Offenb. 15, 
10, ba alle ungebürende Verehrung anderer ald bed bochſtens eſens von dem 
Engel verabfiheuet und verworfen wird. 

b. Derjenige, dem die Engel in diefer Stelle ſolche Ehre geleiſtet ha⸗ 
ben, iſt nach dem — ren) bes Geiftes GOttes im neuen Ter 
— 12,41, der Sohn GOttes. 

Eben derſelbe iſt auch nach Apoſtg. 28,2 5 der heifige Geift, weit 
emfben i in der angezogenen Stelle bie, Worte zugeſchrieben werben, die im 
* ge beim Eile dem von den Engeln angebeteten und verehrten 

jet werde 

= Sue Ip Met daraus, daß eg mehrere von einander wirklich unter⸗ 

ie von ben Engeln angebetet und zu dem einigen boͤchſt en We⸗ 
—28 genant wird, gerechnet oder als zu demſelben gehörig an, 
wfben werden; und e⸗ iſt von der hoͤchſten und uͤbetwiegendeſten Warſchein⸗ 
Sss 3 lichkeit, 

y Ingleichen Peiin 200 Beine Shäpfen;. a 55 — 22,11: 
Biob 35/ io V — * 


so Des erſten Theils x Artikel, von SOtt. 


uchteit, Daß ſebſt bie breifache TWederholung der Dorologie und Verehtunge⸗ 
formel: heuig, heilig, Heilig iſt Jehovah, der HErr ‚Zebaoth, in dieſer 
Beſchaffenheit des perfönlichen Gegenftandes und in. per beftimten dreifachen 
Anzal der götlichen Perfonen gegründet fen und dieſelbe anzeige *), indem fonft 
fein aud) nur, ſcheinbarer Grund einer folgen and zwar breifachen Wiederha⸗ 
‚Jung diefer Verehrung angezeiget werben kan; da bie bloffe Anzeige der Gröffe 
der. Heiligkeit des Angebeteten dazu nicht hinreſchen wuͤrde, die in der hebräis 
chen Sprache zwar eine zwiefache Wiebergolung,- aber: nicht eifie dreifache es 
fordern ober verſtatten koͤnte, bergkichen in Feiner andern Stelle anzutrefs 


fen iſt. a 5 
ö ©, Folglich muͤſſen in dem einigen götlichen Weſen mehrere verfhiedene 
Perſonen, unb auf-eine beilimtere Art drey an der Zahl ſeyn, und den Ge 
genſtand der höchften Verehrung und Anbetung ausmachen. i 
5 3. Die dritte Stelle wird genommen aus 4 Moſ. 6,24: 26 oder der 
feierlichen Segensformel, die GOtt auf die Tftaeliten durch den Aaron und 
deffen Nachfolger zu legen befolen, und bie aud) im neuen Teftament von uns 
billig beibehalten wird; damit Pf. 67,7. 8 zu vergleichen ift, wo änliche Aus 
fpräche vorfommen **). Da zur Beftärigung dieſes Beweiſes dreierley be - 
merket werben mus. - : — 
“a. *) On iveſſen Erkentnis und Gemeinſchaft die hoͤchſte Gluͤckſelig⸗ 
keit und Wohlfart der Menſchen beſteht, und wer als die Quelle und der Urs 
heber der Gfückfeligfeit derſelben angewieſen, auch dabey mir der eigentümlis 
hen Benennung bes notwendigen. Grundwefens Jehovah genant wird, der 
mus wahrer GHOtt ſeyn. elches aus den Begriffen diefes Satzes ſolbſt, ins 
‚gleichen aus Joh. 17,3 unwider ſprechlich erhellet. a 
— . Dies 


*) „Benigens ift es mutmaclicher, daß ‚chen Gluͤckſeligkeit ansmachen, iſt eine Ei⸗ 


> „bierepetitio trina darauf abziele, als daß - „gehkhaft, die allein dem wahren einigem 


„man die Anzeige der Gröffe der Heiligfeit „Gott beigeleget werden fan, weil Gott 
„oder der Verehrung derfelben zum Grunde '" „allein den Grund der Wohifart feiner ver 
„der dreifachen Verehrungsformel anhemen muͤnftigen Geſchoͤpfe in ſich enthält; daher 
„teolte, da es ſchwer ſeyn würde, den. „er auch Hier mit dem Namen bes volkom⸗ 
„Grund, warum es gefchehen, anzuzeigen, „menften, Grundivefens Jehovab beleget 
„»Wenn’aber diefer Grund darin beftehen fol, „wird; verglichen mit —— da wir ſo 
„teil drey die, volfommenfte Zahl fey, fü ſchlieſfen: derjenige, durch defien Erfent: 
„täft ſich aus chen dem Grunde auch aufbie‘‘"mie und lebendige Zueignung das ewige Le: 
drey Perfonen in dem volkommenſien Wer „ben, die Senrung der moͤglichſten Bol 
„fen ſchlieſſen.. ee 5 ‚Aommenheiten- und. ein: immerwaͤrender 
_*#) „Diefe Stellen fallen mehr einen tyarı .’ „Bortgang in denfelben verugfachet werben 
„ſcheinlichen als ausdruͤcklihen Beweis in ich. „fol, der mus den Grund diefer Wohlfart 
” *e) Oder: „Einen ga und „enthalten, und moon, wahrer GOtt 
Mwittüiche Detchäilingeguetle ber" menſche · Men. EN 


>32 
7? 


Sin, Beweis der Lebee von des Drriecigkek ans bein A. Teſt. su 


br. Dieſe ewige Quelle bed Segens und ber Wehlfart, ber Jehovah, 
wird aihn dreimal genant, auch wird bey jedesmaliger Wiederholung dieſe 


ae, ug des: Segnens ber Menfihen oder der Mirtheilung der menfchlichen - 


hlfart mit etwas geänderten Ausdruͤcken und Vorfteflungen twieberholet, _ 

5 e. Diefe dreifache Wiederholung würde ohne Grund ſeyn, und auf eis” 
ne leere Tavtologie hinauslaufen, went. fie fih nicht auf bie aus andern 
Gruͤnden und Stellen erweistiche in GOtt befinbliche Vielheit und anderwärts 
auf eing änliche Art beftimte dreifache Anzal der götlichen Perfonen beziehen 
ſolte. Folglich ift fehe warſcheinſich daß dadurch anf dieſe innere Verſchie⸗ 
denheit und Verhoͤltnis der goͤtlichen Perſonen geſehen werde, in welcher Ders 
ſchiedenheit dieſer drey götlichen Perſonen allein ein hinreichender Grund ſolcher 
„breimal geſchehenen Wiederholung angetroffen wird. 

Die Wutmaſſung bekomt dadurch eine flaͤrkere Veſtatigung Daß ſolche 
dreifache Wiederholung und Meldung götlichen Ramen in mehrern Stellen und 
Gebecsſormeln der Pſalmen, auch in einem laͤngern Zuſammenhange, auge⸗ 
troffen wird, da nicht blos eine æũ no⸗c gemeinet fern Fan; als Pf: s, 2. 4 wo 
David eine dreifache Anrede an GOtt thut; Pf.6, 2.3, da der Jehovah breis 
mal namentlich, angerüfen wird (vergl. v. 9. 10); ars 4:58. Pf. 85, 2. 
5.3, da Fehsvab ‚ ber GOtt unſer Hejland, und der Tehonah „ hinter eins 
ander angerufen und ald der llrheber ie Wohlfart der Menfhen nasmbaft ges 
macht wird. 

4. Die vierte Stelle wird hergenommen aus Jeſ. 8, 18, alwo det ne? 
vus —— auf folgenden fuͤnf Stücten berußet. 

. Wer den eigentämlichen Namen GOttes Jehovah in ber Geifigen 
Schrift füret, ber ınus wahrer GOtt feyn, oder dem mus das hoͤchſte und not⸗ 
wendige Wefen zufommen, fo dadurch bezeichnet wird; welches aus ber Der 


— beit dieſes Namens und aus Jeſ. 4278. k. 48,.1 ı ermeislich ift, und 7 


2 fihon hinlaͤnglich erwieſen worden. 


b. Die vedende Perfon in diefem Zuſammenhange iſt der Meßias, 


wie aus Hebr. 2, 13 erhellet; ber’ nicht nur verindge anderer Schriftftelen, = 
bern auch vermoͤge des gegenwärtigen Zufanimenhangs v. 13 Jehovah 

baoth ift, der hoͤchſte Oberherr, der HErr ber Heerſcharen, den — 
helligen und verehren fol, der v. 10 der Immanuel genant wird, vergl. mit 


" Warch. 1; 23, ingleichen v. 14° ein Stein bes Anftoffens und ein Fels der Aer⸗ 


‚ fo Luc. 2, 34. Matth 21, 42. Roͤm. 9, 33, ı Petr. 2,7.8 auf 
Erika gebeite ober von demſelben erFläret unb- verſtanden wich. 

c. Diefe tebenbe Verfon, welche Jehovah heiſt und alſo zum hoͤch⸗ 
ſten Wefen gehört, verſichert, Kinder empfangen zu haben vom Jehovah, 
der alſo von dem sebenben Jehovah u verſchieden über en auch) nr 


sı2 ——— Des: erſten Theils Ardkel, vor lie: BR) 
Oott ſeyn ober zu dem hoͤchſten notwendigen Grundweſen gehören mus; das 
wit Joh. 17, 6 20, zu vergleichen iß. — 
d. Dieſe Kinder oder Angehoͤtige hat Jehovah dem redenden —2 
vah gegeben von einem andern oder vermittelſt eines andern, ber auch dies 
fer Stelle Ichovah genant und als zu Zion wohnenb *) vorgefteflet wird, 
welches vermöge anderer Stellen ber Geiſt GOttes ift, der zu Zion fen Gne⸗ 
denwert hat, Jeſ. 4, 4 und dem ‚bie Wiedergeburt und Befferung ober Zurecht ⸗ 
bringung ber Menfchen zueignungsweiſe beigelegt — 3,5. Tu. 350 
auf weiche Wiedergeburt nud neue Zeugung der Me n, dadurch fie die 

Kindſchaft GOttes erlangen, mit dieſer Melbung ber Kinder geſehen wird. 
e. Folglich find der Redende, der Kinder gebende, und ber, von wel⸗ 
chem fie gegeben, hervorgebracht und gebildet werden, von einander wirklich 
derſchieden, alle drey aber Jehovah, d.i. zu dem notwendigen Weſen gehoͤ⸗ 
Bo bad m fin und fen Fan. Bea) mie ne Ian he 
notwendigen Weſen verſchiebenr Perſonen und benfende vernuͤnf 

tiger Handlangen anzutreffen ſeyn. J 


a 3. Die fünfte Stefle iſt s Moſ. 6, 4, die in ben meiſten lehrbuͤchern mit 
angefüret wird. Diefe Stelle ift eine der wichtigften im alten Teftament, und 
don den Itxartiten um deswillen ſchon im alten Teftament amt bäufigften, 

auch bemi Götteäbienft,:als das fererlichite Befentnis des wahren geoffenbar, 
ten GOttes gebraucht, und auf die phylasteria oder Denfzettel gefhrieben 
"worden, mie wird bie Kitjat , Sat md, D. lediio audi, ges 
nant **), welche von den Juden’ vor allen Rirfor gelefen wird: und weil ber 
maſoretiſchen Schreibart nach der Ießte Buchſtabe im eriten Wort 9 und der 

Köre im lebten ort 1 gsöffer geſchrieben worden / als bie uͤbrigen Buchſta⸗ 

ben, dieſe beide aber. ‚uſanmengenommen Te einen Zeugen bebeuten ***), weis 

ches eine ſehr alte maſoretifche, cabbaliftifche Art der Deutung und Auss 

i fegung 


00 die Deherſchum der Gidubigen 
„imd ihrer gottesdiemſtlichen Geſelſchaft ans 
„tigt. 


**) „Sie wird von den Faden gemeinig- 
„lc ſehr gewisbraucht, umd nis ein Wi: 
„berfprud) gegen die Lehre von der. Dreiei- 
„nigkeit, und ein ‚Beweis der Einheit und 
„Einigkeit GOttes, im Gegenfaß der Viel 
seit der Perſonen in denfelben angefehen, 

da doc) die Cinheit und Einigkeit bes görlis 
schen Wefens.ohne Rechthen der — 


viund wirklichen Verſchiedenheit feiner Pers 


** behauytet und dargethan werden 
»FAN. 

“er, „Daher einer fehr inli 
„Mutmaffung nad yes ne Pens 


n des 
»berfelben gefegen zu haben Rheint, dap.er 
vom, 


" „bie Vorftellung des Zeugnifes GOttes. 


„feinem Sohn, oder der himli engen, 
„daraus hergenommen ; — — 


„ger gemutmaſſet, daB in der teile ſelbtt 
der Mecieinigket anyetreffen 


ein Beweis 
On 


gm. Bewels ten von de Doc aus dam ä Ten. 


‚gung bep den Judon geivefn (202): fo wird Def Citehe als der Zeuge es 
les ben feinem, Bolf, den Üftaeliten, angefehen,. Deaguäf; “iniger; Auslegen 
Mutmaſſung · ma: Johrgr Aoeſeben fam.fal.-: Dieſe Stelle würde nun, 
was den Inhalc derſelen · betnift, einen ſehr nechdwg lichen und deutlichen Bea 
weis ber. Dreieintgfeit enthalten, in Abſicht ‚ber dreimaligen Wennung. GOt⸗ 


85, ober bes Subſecti, fo mit dem Pr 


rag verbunden wird *) 2 


; unfer GOtt, der Jehovah, iſt ein einiget ; wege.diefe Ueberſe⸗ 


Jehovah, 
Erwelsli 
reine deren 


ie: häiterrumenicht: durch anbere BGegent 
! derlich zwen find. 1. "nie: 
2.28% Daß die Unterſcheidimgs⸗ np. -Berbindung&geichet 


lie 


die Aocen⸗ 


tuation mad dadurch bemerkte Verbindung der Wortfoͤguug dordus — 
ganze Deutung eigesslich hergelejtet wird, mehr das Gegentheil erweiſet, in⸗ 
Dan her — — — —* — un be 
au ſondern notwendig obpulatiuus iſt * Aanpho icum 
* wie —— er. 23,6 —* da — — rei 


cen % " ——— die eigentliche Zeit⸗ 
55 von ’feldeg in die bebrkifthe 
1.poirtlich eingerockten Merkmalen und , 


jeigen befonderer Mebanvorftellungen, fehr, Pr 


ungewis: fondern auch alle ſolche mögliche 
Anwendungen nur zur” drägurov zu gebrau⸗ 
Sen, wider: Juden, welche noch wirklich 


ſolche Dinge hochachten, ‚geben.alfe auch kei: -. 


ven eigentlichen biblifchen Beweis ab, als 

Gier doch nötig if. Denn unter Chriſten 

ſcheint der Aberglaube an folche Zeichen’ und 

Merkmale ehemaliger jbdifchen Gedanken 
oder zufälliger Beobachtungen, immer mehr 
. und mehr abzunemen. 


Bas insbejonbere die Stelle Moſ s,4 


bertift, fo it bie maſorethiſche Wewon⸗ 
beit, wornach » and 7 unterfchieden wer: 
den-von der Sröffe der Übrigen Buchftaben, 
viel ſpaͤter, und garnicht ſehr alt: vielmehr 
nur ein Ueberbleibſel von einer aͤtern Beeb⸗ 
achtung, wornach alle Buchſtaben des er⸗ 
len Worts, nicht. blos », haben. gröfler ge⸗ 
Khrichen werden imäffen, nebſt andern Ein: 
richtungen dieſes Berfes : wodurch er’ gleich 
befonders in bie Augen “fallen ınüflen ; wo⸗ 
von Sopherim < 9 nachzuſehen, welche 
Stelle Job. Morinus lib. 2 exercitat. 
EX c.2 ©. 545.546 angefüret, und die 


Br Dogmas, 1, Th. 


tfpätere galt si —— der Me 
thiſchen anlichen Vorſchriften oder Gewon⸗ 
"Seiten mit: Recht daraus geſchloſſen hat, 

Da übrigens, Chriſtus amd „der. heilige; 
Geiſt ebenfals Seas, GOtt beiffen, fo It 
aus Wiarzi.r2 tichts herzuleiten; 3 ß wenig 
Als aus dem fymbolo, wıseuw ds Fe Joy, 

‚ werega WR. und. aus andern ſolchen Steck 
im in den erften Kirchenvätern, wie doch in 

a lettre to the author of the rrue ferip- 
ture doAtrine ©. 403. 404'68 verfucht wor⸗ 
den, tom, 4 der · Werke ded Clarke: indend⸗ 
diefe befondere perfonlihe Beſchaſfenheit den 
andern ‘Perfonen freilich nicht gemein iſt. 

*) „Zumal wenn angenommen wird, daß: 
„die beiden legten Worte-durch einen accen- 
„tun fubdißtindiuum ‚unterfhieden ; wer⸗ 
ade. 

"*) Das Pfik konte wol Bier ganz füglich 
ſich auf diefe Berbindäng des goͤtlichen Nas 
mene beziehen, ‚und als eine Bezeichnung 
„ber Wichtigkeit und Merkwuͤrdigkeit derfel- . 
ben mit angefehen "werten, fo dem font, 
fhon angenommenen Namen <mipheticum 
nicht ungemäs waͤre, wenn es auch als eu-' 
phonieum eine Vorfkirift einer aufgehalten. 
nen Avsfprache enthalten folte, die darin ges 
gründet feyn Fan. - 
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a. Din ai ein ı at, 0n BR 2 


Mh Yu a de Men en gun Peek ln 
ann nicht aum Bubjecro .: & 
— 3 erh) mehr fiveitet Dagegen ie Gwen Uesieeßung And 
legung dieſer Stelle im neuen Teſtament Marc. ea 
mitreitig eben dieſe Worte angefüret werden: ba ed, wenn die Einigfeit des 
ghrlichen Wefens ben ben dren gerichen Perfonen angegeitt fen fete, dr heiß 
fen muͤſte, ©: , 6 GSec Ayar,.6.Ko — un 
und dit. anderer Stel 57. "Joh, r0,30, dau 
neutrum nur Davon gebraucht werben kan, a falſh und teste fen wuͤrde 
BB EEE 4 Pepe (er Em An vefen at er ki en Kögus, 6 
Geis ν, xuenc x dat, daß alſo nun ‚mm dobiedto, ſomern offen⸗ 
Vor Bm 2 — der HErr, unfer — 
Zeiglich ſtreitet zwar dieſe Scelle nicht ‚gegen. Die behre von ber Dreier 
— m vun en, iſt aber eben niche als ein er⸗ 
Beſtimmunge gound anzaſehen; daju ſle nicht 
gegen en als fofern die Einheit und Einigfeit des nur eins 
mul sie ohne Waeſens darin enthalten iſt, und der Gebrauch ver 
Zahl in dem Werte Elahim, fo hier vockomt, ch auf mehrere im 


— tn — — und dergleichen erweißet / bavom 


Theſ. 3 wird gehandelt weiden. Wenn aber das letzte miT von "Mn ab 
gefondert und ‚zum ESubjecto — werden, und das letzte Wort allein 
das Praͤdicatum ausmachen ſolte: fo wuͤrde dieſe Stelle mehr einer ierigen 
Misdentuag amnterwetfen fen als deſe Warheit beweiſen. 


7uEsISs u. J— 

per ‘ad primum illum ordinem haec — pertinent teftimonia, 
quae cum euidentioribus collata huius dofrinae fidem faciunt: 

1) 2 Sam. 23, 1-3. 2. 44f.48,10.17. 3) B£61,12.8. 2 — 
i6. 5) Kf 42.4.5. 6) Iekxı,2. coll ur et Br.23 6: 7) If 
49 1..3. 5.7.9: 10. 13. 8) Mf. 59, 19-2 « 9) Num. 11, 23. 24. 239 
10) Judic. 6,12 fü. eoll. cap. 13,13. 16. 19. 2. 25. 11) 106.33,4. 23.24. 
2 HF 45,8. 13) Joel 2,27. coll. v.23. 26- gap. 3,1, et 14) Zach. 12, 


Di R 
) 


Darin fomt bie andere Gattung ber erſten Art diefer Beweisſtellen bot, 


die ebenfals dreier Perfogen Melvung thun; welche zwar von ber vorzäglichen - 


-  Deutlichfeit nicht find, als die erſtern; mit Zusiehung derſelben aber und ans 
. derer Beweiſe diefe Warheit beftätigen: deren denn vierzeben find. 
l. 2 Sam 23,1:3. Da mus dreierley von dem Beweis, ber aus biefer 
Stelle genommen werben Fair, bemerfet werben. z 
s Ba 1, Es 


$.r7. Beweis Der Lehgs veen der Deyiehnighei aus dem A. Teft: 5 
PR 34 ir Der ve Sort I — —— 
—2 


fe de daß Faß Be u Deffem-Rligeunduun. ui 
— iſt Zind —— „von: ———— 


den ſeyn mus 

— ‚Diefer, njeßias 2 wir a3 FR de Ja 
der Kent Iikaala 1: Dt Herßhen gewang,, der zu Dawid gefpracen nd um 
ikin mit der geöiten Verehrung Befchrieben wird, und den er als einen ainteus⸗ 
lichen. Grund feiner Weiffagung anftehet. : 
&° 36 Afrpine Gift dan Zebonab: ch hehrbers div. 
hefuͤret und ala eine wirkende Urſach der Cingebung diefer aan Dffenborung, 
Big dem Davıd wiederfaren, namhaft gemacht, „felglich ole ein Leber einer 

Falz- cn . eigentliche HEN 





en 


— einander pe —— — 
wirklich von ei anterſchieden fat. doch u der 
rehrung au und u bochſten — 


Men De 
IL JE — 16.17. Dg;wieberum 
Eee Safer De 
v.ı7 „ bein OR — Ungleichen Jebovabh 
— wei hr Roentartan den Einbußen ge eichnen. 
fer —— wird noch If von demder ihn. sefunkt 
kat, —* — heiſt ber HErr HErr, Adonai 7 
3. Von beiden iſt noch Geiſt des Sendenden unterfchieben,. Vn wel⸗ 
dem der gehnbte Jebovab, fr —— eben ſowol als von dem 
* mu oa — Goto ſeyn — —— 
ı er ſo 
che. ſenden und Hrn ren in vaf ſer Vatricheuns nicht am Seite 
gefeßet. werben — 


JH. Jeſ. 61,3.2.8. Da ber Beweis kuͤrzlch darauf beruhet: Die —* 
Ver ſog in Diefas ganzen Zufammenhaunge ift:macı ia Jehonah 
Bellen wird nun geſagt, fie fen geſalbet und geſandt von dem —— 
er wer Perſonen, bis Den — fuͤren/ — dieſes 
eigentümkiehen Namens GOttes wegen zum 
en — aufke: —— De * gen * * der 
tebenben ge en und gefandten rubet, als eine — 
re kan/ verfieiggemait... — 
AN EN RT “= u 
. * Deren in: ei Di ar Wie, ve Pa En 
N ——— 55 hoͤchffe n Weſen — 
eigentoͤmichen Mann GOctes — Depn. . 5 Ä 
Kit, Ad: ae) Fe Rare Er, on De 
= De obaden, der mit einer obtichm Stade me —* — 


Dr ns a} 
1,2 De Meßias, vön u — 

chovai ur 2. "I'K, 

one * 
mil g, RE ln 
eine gemeinfhaftliche Urſach biefer Veranſtaltung —F , der ſich dabej 
tot —— ermeen, gut Vewethflelllgung der —— Me 
De km; uno Wie A defſelben XA — 


BEZ Er = —— Ben 
* 


* — — — 

Hy Yripiae, vom dem’ w % Si, 5 "onen 
er, nant. 
—— "Sen Derfefge wirt: ein Zweig A tz genant, v. 2. A mid e 
“os ein’ — der bett dem: —— iſt 
1% at DEAN en ae OB MR en BER nahe geiäce ih 
benflien an- —* Seite! geſetzt :Bena Gtliche: Verrichtungen, Danvlan⸗ 
gen, bie goͤtliche Eigenſchaften erfordern und vorausſetzen, beigeleget erben, 
Hit in Abſtcht an ee des Jebovah/ une Seflben Shrderung foot ob 
Berantmachung und Wenherlichung. 
. AV Pop 11, 2. verglichen mie 188 Ie. 28,6, wo: Enliche Bor ſalam⸗ 
geu · vorkommen. 

1. Der Meßias, der hier ——— verkandiget wird, und. 12 
«ine Authe, ſo vom: nn aufzebert | a m und fo — 
old, a dem ber Geiſt des HEren ruhen werde, wird 
F.“ ae Sa u Jehovah/ —5 ER Heils, auch v.6 ber 
Hoilige Iſtaels, ingleichen 23, 33/ 15. 76) wo er af eine aͤnliche 
Art v. . ein⸗gerechtes — Bi det HErr !unfere Gerechtigkeit genantʒ 
— u Benennungen find, die feinem andern als GOtt zukommen. 

Densfelben wird der Geift des. HErrn beigeleget, der alfo bon bems 
Aiben nterfeden, dech · aber auch FEER“GDrt fern mus, well er vieſen % 
—* den GO unſers Heils geſalbet, unterftäget. und regieret. 

3. Bon beiven ik wieberimi · derſelbe Jehovah unterfhieden, - beſtenGen 
—* in dem Meßia wonende und Auf ihm. ruhende Geiſt genant wird. 

Vn. TJef.40,1.3.5.7.9.70. 13, ba aus der Vergleichung dieſes Zuſam⸗ 
menhangẽ folgender Beweis herzimemen iſt. 

2. Meßias, der Kommenbe, deſſen Zukmift in stein Abſchnit verkuͤn⸗ 
diget wird, wird daſelbſt der Jebovah a! Sn — v. 1. gIh 1b. 

“12. Eben dieſer MIefide wird zuglech —* genant, 
uch dee Mrmd. des: HErrn, v St Bes Of En ars Willens 
Solgfic) mus Derglße Hrry bar‘ebodahj;, befüh-SBeritptih drfenn and of 

fenbaren fol, von im unterſchieden ſeyn. 


eg Rand rg 





g.m. Beweis dA Lche schjek Weiiiäigkeit aus dem A. Teft. ser 


3. B.7. 13 wird der Geiſt des Jehovah ⸗ noch befündere nambafl ger -. 


mie), dein ſich mit vemſelben und gegen denifelbert beſchaͤfti gen und wirrſam er⸗ 
weiſen fol, der alſo ſowol von dem Jehovah, deſſen Geiſter iſt,- ais auch 
von dem Munde des HErrn, dem bi, ih muß Li. 
FE ee gig ; 
ie rebende Perfon iſt nach v. a6. 21 Jehovah fi ſelbſt. N 
2..Don dieſer redenden Perſon iſt der kommende Erlbſer, v. 20, von dem 
bie wg yaterfhieben, | der.v.19 auch, Jehovah genant wird. - .. 
3. 'B. 21 wird hoc) befonders Der Geift deffelben namhaft gemacht; bes 
alſo von dem redenden und dem gefandten Jehovah unterfchieben ſeyn mus. 
; „WAL..4Wlof. 11,23.24.25.29, . x 
2. Der Jehovah iſt v. 23 ber diubeber der daſelbſt erzalten Rede. 
an. 2 Von Yen, tebenden, Jehovah wird ‚0723 pie Frage getgan: ‚Me 
Bein“ J. —* —e — Alſo iftbe Tehovab, veften Hand .' 
ober Kraͤ effeilig gemacht wird, von demfelben unterfehieben. ... 
3. B.25.29 wird der Seit. deſſelben noch beſonders — gemacht, 
an des Jehovah auf bie Aelteſten gſandt. 
. Richt. 6,32 2%. 2 
— "Der erfchernenbe’unb'tebende Enge‘ bes Sen if — andern —E 
— dieſes Abſchnits ſelbſt der Jehovah, mus alfo der unerſchaffene Engel 
geweſen ſeyn, ber Meßias der Diefen Namen in andern Stellen ſeiner Sen 
dung wegen fuͤret. v. 14. 16.22.25 
2. Eben dieſer redende —* befelet, dem Jehovaha. den er von ra 
FOR noch unrerſcheidet, elnen Altar zu bauen,’ v. 265 
3. B. 34 wird des. Geiſtes des Jehovah noch Ding gern, der den 
Gideon angezogen habe, ober fich feiner bemãͤchriget, und in ihm merklich zu 
wirfen angefangen. 
Kap. 13413. 16.19. 22:25 wird die Verſchiedenheit der götlichen Pers 
° onen auf eine ganz änfiche Art vorgeftellet. j 
XI. Siob 33, 4. 23. 24, In diefer Stelle wird der Geiſt GOttes v..4 aus⸗ 
dracuich eg hernach aber. wird v. 23 ein Engel gemeldet, einer _ 
aus taufend, der vor taufend andern, d.t, per numerum definitum anftat eis 
nes indeterminati, vor allen Engeln, einen Vorzug beſitzt, der die Vorzüge - 
vieler — anderer uͤberwiegt und von demſelben wird v. 24 der Jehovah 
— RR — en et ei Bil de dem er eine Furfprache einlegt. 


. BR — die nicht nur ausdruͤcklich GH genant, fon. > 
dern mi —* Eigenſchaften verſeben vorgeſtellet wird. 
2. Zu derſelben wird geſagt: Dein. Gott hat dich geſalbet; alſo mus 
ber ſuibenᷣe en von dem a unterfchieden ſeyn. 
Ttt 3 3. Von 


38 ...20 af Theten Akt, wor Bde... 


3. So eben mich bad Bongtenil,. mit welchem Diefe — Ger, 
fon ausgerüftet und erfüklet worden, unterfchiehen, u Aca⸗ — 
bes Jehovah iſt. —— 

Xlll. Joel 2, 27 vergl. v. 23. 26. Ra, :. 

1. In biefem Zuſammenhange redet vermöge %27 w — 
Gott Iſraels, eine pım hoͤchſten Weſen gehoͤrige Perſon. 
© Dieſer Jehovah ſpricht von dem Jehovah ber ebenfals der BO 
—— genant wird, v. 23. 26, dadurch der Meßias verſtagden wer⸗ 

en mus. 

. Eben dieſer redendẽ Jehovah verheiſſet ſeinen Geift aus zugieffen ober 
reichlich mitzutheilen, zur Beſtaͤtigung der Sendung ge als der ganzen 
Amtöverrichtung diefes GOttes Iſraeis £.3, 1.2; welchem Geil Berrichruns 
en einer vernünftigen Perfon, ja folche aufferorbentfighe und — 

irkungen, die umendliche Volt ommendeiten erfordern? and re 
gefehrieben werben. 

X. Zachar. 12,8. 10. f ; 

1. In diefer Stelle redet der Iehovah, , bie erſte — im goͤtlichen 
Weſen, von dem Jehovab, der auch. der — bes Jehovah genant and 
als der hochſte Grund ber Wohlfart der Bürger zu ”Jerufalem vorgeitellet, 
auch v. 10 felbjt redend eingefüret wird, dadurch der Meßias eigentlich und 
gunächft zu verſtehen iſt. ‚ 
2. Don benfelben wird v. 10 noch unterſchieden ber Geiſt Gottes 
der Geiſt der Gnaden und des Gebets ‚gemant, und eeofale alt ein Urbebe; 
ve Wohltart der — angefüret wird. 

ruxsts III. 
iterum ordinem horum teſtimoniorum conſtituunt oracula diuina, 
quae vel plurium in Deo a ſe diſtinctarum perfonarum mentionem 
faciunt, vel duas falrem in DE o perfonas commemorant. Ad priorem 
claſſem pertinent sam ea locä, in quibus vtraque vox TON et IN, 
quarum tamen et fingularis numerus fatis frequens et vſſtatus eft, fae- 
iffime-in plurali ponitur; cum quibiis. aliae etiam' oe ı appellationes 
in plurali numero obufae conueniunt guam illa,. quae DEVM fecum 
colloquentem_ intreducunt, Gen. 126, — o, 8. — 
et in primis ‚Gen. 3. 22. Sy 


Darin wird die andere Samen De Sem —* einen 
angefangen. Da —— run * 


R i j re — — J 


⁊ 
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I. Zuerſt wird eine weitere Sinkheilung derſelben angezeigt, fo darin t; 
Deſelben Stellen), fo mehterer'von einanber an —* — Dep 
en Wefen- Meldung: thim, die nicht eben die beſtimte dreifache Anzat, fors 
Bern nur überhaupt eine Pe in GOtt anzeigen, find_son gedoppel. 
ter Art. 
= 2. Enige mefben * Befimmung irgend einiger Zahl eine mehrere Aa 
gal ober eine. Mehrheit in 
2. In andern wird Se wietlich verſchiedenen im zoͤtlichen Weſen Die; 
Wing gethan, aus beren Zufammmenhaltung und Vergleichung mit und unter 
einander hernach bie beftimte dreifache Anzal bargethan werben Fan. - 

“IL — wird die erſte beſondere Gattung abgehanbelt, welche wiederum 
Sivelerley Stellen begreift. 

1, Die Stellen, darin Benennungen GOttes in der meßeern —* 
fthet werben. Dahin gehoͤret ſonderlich dreierley. 
a. Der häufige Gebrauch des Worts Elohim von dem wehten Goet 
‚Inder — Ba (9), wenn folgende zwey Stuͤcke davon bei 
merket werben der darin gegründet ift, deutlicher einzufehen. 
i 288 dieſes Wort nicht etwa ein plurale tantum ſey, das nur il 
ber mehrern 34 ‚gebraucht werden koͤnne, ivie es in mehtern Sprachen der⸗ 
Wörter giebt, die blos in der mehrern Zahl üblich Ib; ‚ und alfo eben 
feine Mehrheit der bezeichneten Sache bebeuten?; fordern es wird an die s7mal 
“auch im fingulari im alten Teftament von GOtt gebraucht, TON, welches 
das an und verehrungswuͤrdige höchfte Weſen hedeutet. Foiglich wenn 
noch weit häufiger das Wort Elohim in der mehrern Zahl vorfomt, fo iſt es 
nichts unvermeibliches, dem Gebrauch der Sprache nad), gewefen, fonbern 
mus eine andere Urfach gehabt haben, und etwas bezeichnen ober anzeigen, 
darin dieſer Gebrauch der mehrern Zahl gegründet fen. 
: B. Wenn es in der mehrern Zahl gebraucht wird, ß wirds mie 
Beiworten und Zufägen verfnüpfet, die ebenfals in der mehrern Zahl ftehen, 


welches doch nicht vergeblich geſchehen m Fan, fondern einen Grund is ber bezeichs 
neten 


(103) Der ſcheinbare Einwurf, der aus 
se andern, auch vom Clarke ge: 


Meamung, eins 
mel, bie beftimte einzige Perfon des. Va⸗ 
ters, das anderemal die befondere einzige 
Perſon des Sobns, anzeigen felle, folg- 
üͤch keine Mehrheit der Perfonen mit diefem 

könne gemeint ſeyn in den andern 


wacht worden if, daß Elohim in dieſer 
Stelle, nach gewoͤulicher 


Stellen bes alten Teftaments: Kat feine eis 
gentliche Beſchaffenheit eines Cinwurfs, wenn 
nicht zugleich Petitio principii begangen 
wird; indem eben fo der Ausdruck GOtt, 
ine einzele Perfon ſowol, ale mehrere, nach 
Berfchiedenheit der Umſtaͤnde, anzeiget. 
— wuͤrde Fa SEN der Perfon 
t in ber ſetzen, wenn nicht 
gewönlich — — gemeint wuͤrden. 
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neten Sache haben mus, ſonderlich *) da wir auch Stellen — wo — 
ſenſum mit..deim- ſingulari conſtruixet wird, weiche Verbindung mit andern 
Morten in der einfarhen Zahl, in einerley und eben derſelben Mortfügung, 
deutlich anzeigt, daß damit keine Vexvielfältigung der Gottheit oder Vielgec 
teren dehauptet werben fol; dahin Joſ. 24, 19. Jer. 10, 10. 2 Moſ 202 


gehoͤren. Zu dieſem Umſtande nun, da N epitheta oder — im 


plucali ben 1 Me , find zweierley Beifpiele zu technen. 
Die Stellen, darin atlielina. oder participia im plarli mit 

Elohim — werben; als In die lebendigen Goͤtter/ 
SWiof. 5, 23, da durch die Stimme derſelden im der”einfachen Zahl, welche 
Ein redendes Wefen bedeutet, die Einheit GOttes zugleich ngezeiget wird, 
die redenden Perfonen aber als mehrere vorjtellig gemacht werden; ı Sam, 
17,26.86. Jer. 10, 10. #.23,36; OH. Tag bie heiligen Gitter, 
of 24,19; aa mn die nahen oder gegenwärtigen, Sitte, 
s Moſ. 4,7; Tv, any die richtenden Götter, 8, 125 
mus any die bildenden ober erfhaffenven Götter, Hiob or). 
2.:Die, Beifpiele , in welchen ganze, Redensarten ober Gerbin 


mu en dieſes Worts mit Zeitworten in ber mehrern Zahl gefeget werben, ald ° 


0f.20, 13; bie Gpfter haben mid) herum gefüret ödet, herumirren un 
wandern laffen,. errare ober peregrinari me fecerunt, N nr, welches 
nicht nur in dem Nenwort, ſondern auch in dem Zeitwort eine Mehrheit anzeigt, 
alfo verſchiedene obwol zuſammengehoͤrige Verrichtungen oder verrichtende Per⸗ 
ſonen bezeichnet; Kap. 35,7 vun »n die Götter find ihm erſchienen over 
Br ſich ihm geoffenbaret, . ohnerachtet nach andern Schriftſtellen nur ein ei 
niges götliches Wefen üt; 2 Sam, 7,23 Aa die Götter find hingegangen, 
ihm ein Volk zu erwerben. Da denn der Nachdruck diefer Wortfügungen das 
durch dejto merflicher wird, Daß in andern Stellen die Wortfügungen nicht 
ungewoͤnlich ſind, daß mi in ber mehrern Zahl gebraucht, mit Zeitwor⸗ 
ten in der einfachen Zahl verbunden uftb verknuͤpfet werde, ja wol bie naͤchſten 
Suffira ſich auf eine folche Veränderung der Wortfügung beziehen. 
-  b. Der eben fo.häufige ja beinahe durchgängige Gebrauch des Worts 
Adonai in der mehrern Zahl, und mit Suffiris in der. mehrern Zahl; wenn 
es GOtt bedeutet ;“da das Wort onft auch im Singulari MN urd mit der 
einfachen Zahl des Suffigi, ale vahTNg, auch mit Beifügen ir in ber an Zahl, 
. } . fir 


5) „Zumal da diefe Verbindung mit der „derum auf bie —2* Zahl angechrin 
mehrern Zahl, in manchen Stellen, und „ter wird. „ 

; . un yore da der & 
odurch Vergleichung anderer Seelen, wir um pl verbunden —— 37 


> 


Rn 


— 


/ 
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fehr üblich if und in algemeiner Bedeutung gebraucht wird, ı YIOf.33, 8. 13. 
24.15. f.44,18.19. 20, hingegen mit dem Suffixo der mehrern Zaht, mit 
einem · gefchrieben, unterſcheidungsweiſe gebraucht wird, das höchite Weſen 
zu bezeichnen; davon S. 2 ſchon gehandelt worden. \ ß 
e. Die Stellen, darin andere noch feltenere Benennungen GOttes 
auch in ber mehrern Zahl gebraucht werben, ob fie gleich. auch im Singulari 
aͤblich find; ſonderlich wenn ganze Wortfügungen und Nebensarten in ber. 
meheern Zahl damit verbunden werden; "ef. 54,5. Pſ. 149,2. Dan. 4,14 
£. 7, 18. 22.25.27, da OYN die Beherfcher *), ui die Macher ober 
Schöpfer, PYn die Wächter, d.i. die alwiſſende und alwaltende Aufſeher, 
pahray bie Höchften, in der mehrern Zahl nampaft gemacht werden. 
2. Die Stellen, in welchen GOtt, ſowol von ſich felbft in der mehrern 
Zahl redet, als auch mit fich felbft fprechenb oder redend und beratfchlagend eins 
defüret und vorgeſtellet wird; ı Moſ. 1,26, da die Rede GOttes an und zu 
fich ſelbſt verfomt: Laſſet uns Menfchen machen, die uns gleich fein; da nicht 
nur das fuffixum in der mehrern Zahl gebraucht wird, fondern auch die Unter⸗ 
redung ſelbſt auf mehrere gehet; Kap. ı 1, 7: kaffet uns Kerunterfaren zc. Jeſ. 
6, 8: wen fol ich fenden, und wer wil unfer Bote feyn? da ſowol die einfache 
ais mehrere Zahl zugleich vorkomt und mit einander verbunben wirb; vergl, 
Hoſ. 12,4. 5 und fonderlih ı Moſ. 3, 22, da ausdruͤcklich ſo gar diftributiae 
eldet wird: Adam it worden; ober iſt geweſen vor dem Verluſt feiner 
Unſchuld, wie unfer einer, da auch in der mehrern Zahl das götliche Mefen 
als verfihiedene Perfonen vorgeftellet wird. \ s 
Alle diefe Stellen der erften Gattung, die in diefer Theft gemeldet wor⸗ 
den, befommen dadurch einen hoͤhern Nachdruck, wenn erwogen wird, daß 
alle anderweitige Deutung derſelben ungegrändet und unerweislich ift, und die 
vier dahin gehörige Einwuͤrfe und Ausflichte ganz unerheblich, ja erweislich 
unrichtig find. i 
1) Es fan fein Idiotiſmus der hebräifchen ober einer andern mors 
genländifihen benachbarten Sprache ſeyn, weil fonjt feine Beifpiele dadin aufs 
auweifen find, da einem einigen indiuiduo Benennungen in der mehrern Zahl 
beigelegt, ja fo gar Beifäße, epitheta, ganze conftrudtiones und Ausſpruͤche 
In ber mehren Zahl von ipm gebraucht werden, ober eine. einige Perſon mit 
ſich ſelbſt redend im der mehrern Zahl eingefücet wird. ö 
2) Ein Zeichen der Wärbe, eines gefelfihaftlichen Vorrechts, einer vors 
nemen Auffürung und Begegnung oder fo genanter Magnatifmus, der zum de: 
coro hoher tandesherfhaften und angefehener Leute gehört, kan dergleichen 
auch nicht ſeyn, und zwar um deswillen: 2 — 
Ve We 


H Oder: „marlti., Berg. Mich, Bibl. hl, 7 
B. Dogmat. 1..Ch, Uua 
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a) Weil dergleichen in ber hebräifchen und allen mergenlänbifhen 
Sprachen ganz ungewoͤnlich if, da Die Morgenländer fo gar von und zu ein⸗ 
gen Perfonen nur allegeit in der einfachen Zahl reden, und jeverman, auch Kir’ 
nige und Fürften, du nennen, auch mehrere Perfonen allezeit im ber zweiten 
Derfon anreben, ohne die britte Perſon im Sinaulari oder Dlurali zu gebraw 
hen, wie in den abenbländifchen neuern Sprachen wol geſchieht. Die Bei 
friele aber, bie dat. Gegenteil erweifen follen, find dazu nutauglich. Denu 
2) handeln fie entweder von mehrern Perfonen, nice von einer Perſon, 
3 Rön. 12,9. f. 22,3, da Rehabeam und Ahab nicht von fich allein, fons 
Bern zugleich von ihren Knechten oder Räthen und Fuͤrſten reden; Dan. 2,36: - 
wir wollen vor dein Könige die Deutung fagen, da Daniel in feinem und fer 
ner Gefellen Namen redet, vergl. v. 13. 17. 18. 23. 47 *).. Und fo verhält 
Gche auch ı!Mof29,27. 4 Moſ 22,6. Hiob 18,2.3. 2 Sam. 16,20. 
Zohelied 1, 4. Oder aber 2) die Wortfuͤgungen find nicht von eben ber Bes 
Fhaffenheit, als in den Beifpielen und einzeln Fällen, die bey den Benennuns 
gen GHOttes vorkommen, fo daß nur einige Nenworte in der mehreren Zahl fie 
ben, ohne daß bie Beiworte ober Zeitwörter im. plurali gefegt werden ; .2 Moſ. 
21/29. ef 1,3. à Moſ. 40, 1. 42,30. 

b) Kan vergleichen um deswillen nicht ftatfinden, weil folche Redens ⸗ 
arten, als von GOtt gebraucht find, in gar feiner Sprache, auch wo berglei 
chen gewoͤnlich it, vorkommen, daß nemlich wicht blos eine und andere 
Mortfügung in den praedicatis, fondern auch die ſabiecia und eigentuͤmliche 
Damen in der mehrern Zahf gefeßt werben. . Denn obgleich in abendlaͤndi⸗ 
ſchen Sprachen die verba und promomina im;plurali fehen, ſo werben die fab- 
jecta und deren Würden, Ehrentitel und Namen, bie. nomine propria, - 
doch niemalen in der mehrere Zahl gefegt: nos Caroli fexti imperstores - 
fecimus etc. R 

3) Die dritte Ausflucht, daß dergleichen aus einer Gewonheit der Viel⸗ 
gätteren ber benachbarten heidniſchen Völker auf die Juden gekommen, und 
von denfelben als eine Nachamung des Heibentums angenommen, von GOtt 

"aber aus einer Accommodation beibehalten worden, fan nad) weniger ſtat⸗ 
finden; indem von den Heiden dergleichen nicht erweislich it, daß fie einer 
amd eben derfelben Gottheit in ber mehrern Zahl dergleichen Ausdrücke beiges 
kegt : und obgfeich Richt. 16, 23. 24 die Philifter von ihrer erbichteten Gott 
heit, dem Dagon, ebenfals im Plurali das Elohim gebrauchen, ſo 
iſt Doch weit mutinaslicher, daß fie dergleichen von den Iſraeliten ihren 
naͤchſten Nachbarn, angenommen, als daß im Gegentheil eine ſolche Entle⸗ 
nung und Annemung bey den Iſraeliten von diefen Bölfern auch nur gemuts 
minffet werben koͤnne; ba ſchon zu ben Zeiten ber Erzuäter vor dem Beſitz des 


®) In der Mich, Dibel iſt bey v.36 unrichtig v. 49 augefktet. - 
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landes Canaan. dergleichen flatgefunden, und aus dem erften Buch Moſis 
und qm erften — deſſelben — iſt, Fig dieſe Redensart ſchon vor 
dem Urſprung der tterey im Gebrauch gewe 
4) Noch unmarfheinlicher iſt Die Yusfude einiger uͤdiſchen neuern 
Ausleger, daß GoOtt in ben Schriftſtellen ber legten Art, da er mit ſich und 
yon fich in der mehrern Zahl redet, die Engel ſich an die Seite geſetzet habe, 
welches weder ber Zufammenhang folder gemisdeuten Stellen, noch ber Ger 
genftand und Inhalt diefer Unserredungen und Beratfihlagungen oder Ents 
ſchlieſſungen und die dabey vorkommenden Ausdruͤcke —— und zulaſſen *). 
Es fallen alfo alle Kheinbate Gründe der Widerſacher der dehre von ber Drei 
einigfeit hinweg. 
ıuzsıs HI. 
d pofteriorem huius fecundi ordinis clafem referantur ea facrarum 
litterarum loca, ı)in quibus duarum perfonarum mentio fit, quas 
vel in iisdem illis locis vel aliunde ex aliis teftimoniis collatis diuinag 
effe atque ad vnum verum DEYVM pertinere apparet; 2)illa, in quibus 
PEVS et filius eiusdem feorfim proponuntur; 3) ea, quae Deum et 
angelum ipfius nominant, qui vel ex praedicatis ibidem obuiis, vel 
per explicationes aliorum locorum. ipfe DEvs eſſe cognofcitur; et 
4) denique quae DEVM eiusque ſpiritum' a ſe diftinguunt; quorum 
omnium comparatione inftituta trium determinate perfonarum nume- 
rus in vno Deus obuius comprobatur. . 


Diefe Thefis enthält die zweite befonbere Gattung der andern PER: 
der Beweisſtelien bes alten Teftaments, darin zweier gbtlicher Perſonen a 
— geſchieht oder zwey ge en it namhaft gemacht werben He 7 
n entweder aus n Stellen ober anderweitig erweis 
daß fie GOtt fenu und zum u eg gehören ; bie alfo cm 
dualitatem perlonarum 'erweifen. ‘Die find denn wieberum von vierfa⸗ 
cher Art 
— Im anigen Stellen gefchiehet überhaupt ausbrüdlich zweier goͤtlichen Pers 
fonen Meldung, ohne beftimte Unterfcheidungsnamen berfelben zu gebrauchen, 
da entweder eine Perfon mit der "a oder von der andern —— po 
un 2 


=) „@ben ſo wenig fan angenommen wer ¶ „mancher baven angeflrten Otellen , Ba dß 
den; daß durch den Ausdruck Elobim die nters die Namen Jebovah und Elobim 
„Engel zugleich mit GOtt verftanden und um „zufammen gefeget find, ſondern GOtt muͤſte 
werden; denn. diefes wiberfprisßt auch dadurch die —— beſtaͤtiget und 

„nicht mar offenbar dem Zaſammenhans meinen. Wohlgeſallen daran gehabt haben. 


‘ 
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doch zweiet verſchiedenen Perſonen Meldung geſchiehet, die vermoͤge der Yes 
nennungen oder — ee ' Di anderer ern n, die ſich das 
rauf beziehen, der wahre GOtt find in find eil! edmen, wel 
he fonderlich Die erfle umd zweite Peefün betreffen. 2 

1. 1 Moſ19, 24, da bie vertichtende Perſon von ber genemhaltenden 
unterſchieden wird: Jehovah lies regnen von dem Tjehovah); fo nicht fuͤglich 
blos anſtat des recipraci geſetzet ſeyn fan. 

2. 2 Moſ. 24, 1.2, da nicht nur die redende Perſon OoOtt iſt, ſondern 
ausbeiitich der ichtſchreiber Moſes meldet, daß der Jehovah zu ihm 
geſprochen: ſteige herauf zum Jehovah x. daß ar — bie tedende Perſou 
als der Gegenſtand der Herannaͤherung Jehovah 

3. 2 Moſ 34, 5- 6, fonderlich wenn — 17.18 damit verglichen 
wird, alwo eine Perſon, die ausdruͤcklich Jehovah genant. wird ,.von.eingt 
andern prebiget, die auch Jehovah heift. 

4. Pf.45,7.8, da die angeredete Perfon, der Meßias, OGOtt genant 
und doch in = Anrede verfichert wird: dein GOtt Kat dich gefalber 2c. vergl. 


mit geb 
- —— da die letzte Anrede auf den Meßiam gehet, der GOtt 
— und von dieſem GOtt wird verſichert, baß fein GOtt ihm cin 
Ki aufgerichtet habe. 
6. Pf-110, 1.5 vergl. mit Matth. 22,44 f. 
7.. Spt.g8, 22 ("*)da diefeläftftändige, ewige Weisheit redend eingefüret 
twird, und von fich ſelbſt verſichert: Jehovah hat mic, gehabt; da alfo von 


der redenden Perfon eine andere, die 


bonab heiſt, unterfhieden wish, und 


dieſe rebende Perſon verfichert von fü ſelbſt v.23 die Ewigfeit, v. a 


con, & griodalih dam. ie Stelle 
wel gar unter die Ventlichen und brauchbar⸗ 
em SBerseisfielen gerechnet worden: fo 
 Hhiner ift es doch, diefen Verſtand, wovon 
hier die Rede iſt, daraus eigentlich bermes 
nevtiſch herzuleiten: indem ſie allerdings 
eben ſewol Die eigentliche arianiſche Mei⸗ 
mung, wonach ber Sohn ein abhaͤngendes 
Berkzeng zur Schöpfung geroefen, zu ent» 
halten fheinen kan, als die richtigere Be: 
ſtimmung diefer Perfn ; nicht ſowol wegen 
bee — —— 
ganzen Ausfprads.principiem fua6, 
da Wege &Ottes in heiliger fh 
allemal auf opera al extra- bejiehen, von 
deuen hier dioſe Weisheit der 


— anf De Gehe ur 
nant wird. Viele befondere Auodruͤcke die 
ſes Kapitels madyen es überdis ſchwer, bats 
zuthun, daß Hier nicht vom der. Weisheit 
als einer moralifchen Volkommenheit, wie 
in jenen, geredet twird. Die Sxelle k 304 
enchaͤlt aber noch weniger eigentlichen Be⸗ 
weis: indem von dem Sohne und Namen 
deffer geredet wird, Der da je möge im den 
Simmel geftiegen un, den Wind umichrän: 
fee, dns Waffer gefatt haben, oder die im 
nere Beſchaffenheit der Sefchöpfe mit einans 
—— fo fo viel heiſſen ML, daß eein 

enſch ſich — oder ſeint 


Anſans heit. 


I. 
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Schöpfung und Erhaltung aller Dinge, ingleichen v. 35 f daß fie das hoͤchſte 
Gut, der Grund und die Quelle der Gluͤckſeligkeit der Menſchen fen. h 

8. Jer.23,5.6, ba der Jehovah, der unfere Gerechtigfeit ift, von 
dem — Jehovah, ber dis Gewaͤchs erwecket, unterſchieden wird, vergl. 

i a33. — ae — 

9. Dan.9, 17, da bie erhoͤrende Perſon und der Bewegungsgrund der 

Erhoͤrung von einander unterſchieden, beide aber GOtt ober Jehovah genauf 

10. Hof: 1,4 verglichen mit v. 7, da die redende Perſon, der Jehovah, 

und ber Bundesgott Iſraels, der auch Jehovah genant wirb, von einander 
unterſchieden werben. . — 

11. Zachar. 10, 22, da die redende Perſon und derjenige, in deſſen Mas 
men die Iſraeliten von derſelben geſtaͤrket und befeſtigt werden ſollen, unter⸗ 
ſchieden, beide aber HErr genant werben. 
U. In einigen Stellen wird namentlich ein Sohn GOttes von GOtt ſelbſt 
unterſchieden. Dahin gehört Pf 2,7: der Jehovah hat zu mir geſagt, du 
biſt mein Sohn; verglichen mit v.ı 1.12: Küffet oder verehret den Sohn ıc. 
bienet dem HErrn ıc. da eben die Perfon, die als der Sohn des Jehovah 
vorgeftetlet wird, ſelbſt Jehovah heift. Spi. 30,4 da unter die umbeants 
wvortlichſten Fragen oder‘ umbegreiflichiten Geheimniffe pas Weſen GOttes und 
die Zeugung feines Sohnes ober die Verſchiedenheit und Verbindung der götlis 
hen Perfonen gerechnet wird, folglich von einem Sohn GOttes die Rebe ſeyn 
mus, dernich in der weiteften Bedeutung des bloffen Abhaͤngens der zufaͤlli⸗ 
gen Dinge von dem höchften Weſen oder in der Ertheilung der Wirflichfeit 
von Demfelben den Grund diefer Benennung har, fondern in einer engern, ein⸗ 
geſchraͤnktern Bedeutung eigentlich f heiſt. Dan.7,9.13.14, ba ſinbildli⸗ 
cher Weife durch eine Erfiheinung vorjtellig gemachet wird, daß des Menfihen 
Sohn zu dem Alten gebracht worden, der ihm Gewalt, Ehre und Reich ge 
geben und änverträuet. Jugleichen ”Jef.g,6. \ Se 
1. Die dritte Gattung enthält dieſelben Stellen, darin ein Engel des Je⸗ 
hovah nambaft gemacht wird, der felbft befage dieſer Benennung, auch an⸗ 

‚ derer ausprädlichen Zufäge und gemeldeten Berrichtungen wegen, von dem 
Jehovah, deſſen Engel er ift, unterſchieden ſeyn mus, von welchem aber doch 
Hi aus eben diefen Stellen und ihrem Zufammenhange, theils aber aus Ders 

ung anderer Stellen erweislich ift, daß er der Jehovah, der einige wah⸗ 
re GOtt ſey, ober zum höchiten, notwendigen Grundmefen-gehöre.. Davon 
dretzehen Beifpiele zu bemerfer find. u = 

2. 1WMoſ 16,7.9.10. 13.13, da v.ı0 gemeldet wird, der Engel des 
. Mrrn Habe die Hagar gefunden, und zu ihr geſagt: ich wil beinen Samen 
mehren ac. welches ſchon eine er und Handlung ber Goctheit iſt; 

uu 3 v3 
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v. 13 aber heiſt es: fie nante ben Jehovah, der mit ihr redete, du OOtt fu⸗ 
Heft mich. Folglich ift fie aus der Unterrebung überzeugt geweſen, daß die et« 
ienene Perfon Jehovah felbit geweſen, der ſich doch als den Engel des von 
m unterfihiedenen Jehovah geaffenbaret. - i 
. 2. 1 Mof.22, 11.15 vergl, mit v. 14. 16, da ausdruͤcklich gefagt wird 
der Engel des HEren habe dem Abraham gerufen umd mit ihm geredetz dars 
auf hernach gemeldet wird; Abraham hies die Stätte ſolcher Erfiheinung 
und Unterredung mit dem Engd, Jehovah fiehts ; und diefer Engel antwor⸗ 
tete ihm: ich habe bey mir ſelbſt geſhworen, ſpricht der Jehovah; ba alſo der 
erfiheinende Engel zwar ſehr merklich ein Abgeordneter des Jehovah, aber 
auch ſelbſt Jehovah genant wird. —— — 

3. 1 Mof. 31, 11. 13, da die Erzälung Jacobs vorkomt: der Engel 
Gottes ſprach zu mir’. Ich bin der GOtt zu Bechel ze. womit Kap. 28, 
13.16 auch v. 3 zu vergleichen iſt, da ben der Erzälung der Erfiheinung zu 
Berbel ausdruͤcklich ſtehet: Jehovah ſprach zu Jacob; da alfo der GOtt, 
der zu Bethel erſchienen, unſtreitig Jehovah geweſen, der Hier ein Engel ge 
nant · wird. 

4. ıMlof.32,28.30. 2 Kön. 17, 34. 1 Röôn.18,31. Soſr2,5, 
Wenn dieſe Stellen mit einander verglichen werben, fo beſtehet der Beweis 
derſelben eigentlich darin: bie Verfon, die mit bem "Jacob gerungen, oder 
bey der Erfiheinung mit ihm in einen Kampf ſich eingelafeen, wird Gtt ges 
nant ; in den andern Stellen aber heiſts, Jehovah habe felbit, bey einer Uns 
terredung mit dem “Jacob, ihm den Namen Iſrael gegeben, welches ben Dies 
fer Gelegenheit der gehabten Unterredung und des Ringens mit demfelben ger 
ſchehen; und Sof. 12, 5 heifte, er habe mit dem Engel des Jehovah ges 
rungen. Folglich iſt Diefer Engel des "Jehovah ber unerfhaffene Bote und 
zum götlichen Wefen gehörige Sohn GHtte. 

5. 1Moſ. 48, 16 vergl. mit v. 15, da bee Beweis fo gefüret iverben 
mus: der Engel, von dem daſelbſt der ſterbenbe "Jacob fagt, daß er ihn ers 
löfee von allem Uebel, wird dem GOtt Abrahams und “Haacs an die Seite 
geſetzt, zwar ven demſelben unterfihieben, aber doch demfelben an die Geite ges 
fest, auch werben demſelben götliche Handlungen beigelegt, und durch Die Der 
nennung des Engels zugleich) angezeiget, daß es eben der fen, deffen ı Moſ. 32 
and 3 1 Meldung gekhehen, fo vermöge der vorhin angefürten Stellen GOtt 
ſelbſt ſeyn mus. 

6. 2 Mof.3, 2 vergl. mit v. 4. 6. Apoſtg.7, z0⸗34. Nehem. 9,6⸗9 

„ba der Engel des Jehovah, der Moſt im feurigen Buſch erſchienen, und ihm 

verſichert, daß er das Elend feines Volks angeſehen, ſowol in ber erſien Stelle 

als den beiden folgenden der Jehovah genant wird 
u u 7.2 Moſ. 
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7. 2Moſ. 23, 20.21.23, da der Engel, in welchem der Name GOt⸗ 
tes ift, gemeldet wird, und folche Handlungen von ihm verfichert werben, die 
Vlehem. 9, 10, 16 dem Jehovah zügefihrieben werden. 
8. 4 Moſ. 22,22. 2327 vergl. mit v. 28.31. A 
9. Richt. 2, 1» 5, da bie götliche Berrichtung, die in unzäligen Stellen 
bem Jehovah zugefehrieben wird, daß er die Iſraeliten aus Egppten gefuͤ⸗ 
ret, von dem Eugel bes HErrn als feine Handlung gemeldet wird. j 
10. Richt.6, 11. 12 vergl. mit v. 14, ; 2 
$ 11. Riche. 13,3 vergl. mit v. 22. . 
‘12. Hiob 33, 23. 24. MR 
13. Jeſ. 63, 9. 10. F 
IE, Die legte Art von Stellen beſteht aus ſolchen Jeugniſſen des alten Te⸗ 
ſtaments, darin GOttes und feines Geiftes als verfthiebener befondern Perſo⸗ 
ten Meldung gefchiehet; dahin fonderlic) zu rechnen find a Moſ. 6,3. » Sam. 
16,13. 16.23. jef.61,1. (F.63, 10.) #.48,16. k. 44,3. Frech. 36, 27. 1.39 
29. Joel 3,15 aus welchen Stellen ſehr deutlich zu erweifen ift, daß der Gei 
Godtes theils van einer andern Verfon, die hier GOtt oder Jehovah genant 
wird, unterffhieben fen, weil er fonft dien Verhaͤltuisnamen nicht füren koͤn⸗ 
te, ingfetchen weil ihm folche Handlungen, z. E. ber Seudung, beigeleget wer⸗ 
ben, die dergleichen Unterfhien vorausſetzen; ebeils aber auch, daß er ſelbſt 
wahrer GOtt ſey und eben ſowol als derjenige, deſſen Geift er genant wird, zur 
dem böchiten und notwendigen alleruolfommenften Wefen gehöre. | ; 
Wenn diefe vier Arten von Schriftitellen des alten Teftaments mit eins 
ander verglicjyen werben, und dabey bargethan wird, ſo aus Vergleichung ders 
felden gefchehen Fan, daß der in einigen Stellen fo genante Engel oder Bote 
GoOttes, der auch Jehovah iſt, won dem Geift GOttes unterſchieden, mit 
bem Sohn GHOttes aber ober der in andern Stellen unter ber Benennung des 
Sohns GoOttes bezeichneten. Perfün einerley fey: fo erweifen dieſe zuſammen 
genommene Stellen nicht nr zwey verſchiedene Perfonen ih götfichen Weſen, 
fondern eine dreifache Anzal derſelben, und find- alfo als ein volſtaͤndiger Bes 
weis der Dreleinigfeit anzufehen. 


g zTHEsıs V. 
Ar ad haec diuins oracula humana teflimonia triplicis generis? 
et apoeryphorum vereris teftamenti ibrorum; et fcriptorum iudai- 
“orums antiquiſſimorum: et phitofophorum inter gentes = veri DEL 
cultu älienas, plaronicorum in primis.. Quibus id faltem eſſicitut, fuiffe 
hane do&trinam longe ante CH &ısT vM natum notiffimam inter Zudaeos, 
atque ab ilsdem ad aliarum gentium netitiam propagatam, illisque nec 
abſonam vifam, nec ratione- deſtitutam £ 


‘ 
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Darin wird ein Anhang biefer bisgerigen Abhandlung ven dem Beweis 
dieſer tehre aus dem alten Teſtament beigefügt, welcher aus einem breifachen 
menſchlichen Zeugnis befteht, dieſe Lehre zu beftäfigen ; ba denn ſowol bie Des 
ſchaffenheit als auch der Gebrauch deſſelben angezeiget wird. 
l. Was die Befchaffenpeit diefes dreifachen menſchlichen Zeugniffes betrift, 
wird : 
ß 1. Das erfte aus den apocryphiſchen Büchern des alten Teſtaments 
bergenommen, welche zwar nicht aus götlichem Eingeben geſchrieben worden, 
doch aber die Lehre des Altertums, der judifchen Kirche vor der Zufunft 
Chriſti, ermweifen und darthun, auch zur Beitätigung ber richtigen Auslegung 
der eigentlichen Stellen des alten Teſtaments gereichen; dahin fonderlich wier 
Yrten von Stellen gehören.. x 

a. Soldye Stellen, ‚darin des Vaters und des felbftftändigen Worts 
beffelben beſonders Meldung gefthiehet. WMeish, 9,12. k. i6, 12. k. 18, 15. 16. 
Sirach 43,28. F.48,3.5. (f. 24,4.) 

b. In welchen die felbftftändige Weisheit, die als eine Urſach vernuͤnf⸗ 
tiger Hanblungen vor ſich beitehet, von GOtt unterfihieden und doch mit goͤt⸗ 
lichen Merfmalen und Benennungen bezeichnet wird. Weish. 7, 22 » 27. 
8.9,4 Sirach 24,1%. k. sı, 10 x. Baruch 3,37 f. 

c. Darin GOtt und fein Geijt neben einander gemeldet werben. 
Weisb. 7,7. f.9,10.u.17. 

d. Mo drey verſchiedene, gewiſſer angehängter Beifäge wegen aber 
zu dem einigen wahren GOtt sehr Perfonen nambaft gemacht und vorge 
ftellet werden. Weish.i, 1-7. f.7,7514. 15.21. 22.23.28. (*%). 

2. Das zweite menfhliche Zeugnis diefer Urt befteht aus den übereins 
ſtimmigen Zeugniffen des judifchen Altertums. Dahin gehören r 

a. Sehr viele Stellen des ältern Pbilonis ("°°) von Alerandrien, 

pi „ die Zeit Ehrifti, im erften Jahrhundert nach Eprifti Geburt ger 
rieben. — 
— — b. Ver⸗ 
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(195) Che dieſe Stellen mit mehr Nus 
Gen gebraucht werden koͤnnen, würde die 
eigentlihe Zeit dieſer apocryphiſchen 
Schriften, und die Umftände ihrge Berfaß 
fer näher anszumadjen ſeyn: wonach dieje 
Ausdrüde einen andern, nicht fo beflimten, 
und zunähft brauchbaren Inhalt befämen ; 
“wovon Kern Bruders Abbandlung de 
— philoſophiae alexandrinae in 

bro Sapientiae nachzufehen if, weiche erſt · 
lich in den mifcellaneis berolin. tom. 6 ges 


nn 


druckt, nachher aber in die mifcellanea hi- 
ftorlae philofophicae litterariae eriticae 
gefegt toorden, Augſp. 1748 in 8. 

(106) Es wäre zu wmeitlaufig, die vielen 
Schriften und Meinungen von des Pbile 
Lehrbegrif und feinem Aeyor, auch nur dem 
erheblihften Theil nah, anzufuͤren; gemis 
iR, daß er zwar manche Ausdrücke hat, die 
nachher im. diefer Lehre gefunden werden: 
aber es komt alles auf den Grund ihrer Bes 
deutung an; ben fan Philo nicht ans = 


Y 
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b. Verſchiedene Stellen der Targumim oder chaldäifchen Ueberfes 
gen bes alten Teitaments, von welchen die Ueberfegung des Onkelos vor 
brifti Geburt, ‘des Tjonathan aber etwas fpäter, doc) nicht. gar lange nach 
berfelben, verfertiget worden; welche durchgehende verſchiedene Stellen fo übers 
fetzen, daß fie eine deutliche *) Anzeige verfhiedener Perfonen in dem einigen 
götlichen Wefen enthalten, daben fie fonberlic) den Ausdruck, das Wort GOt⸗ 
tes, Memra Jah, von dem Sohn GOttes gebrauchen, - : 
c. Verſchiedene neuere nach Ebrifti Geburt beruͤmte Schriftſteller des 
juͤdiſchen Altertums. Dabin ſonderlich einige Ausleger der heiligen Schrift 
gehoͤren, da in den beiden Jalkuts, Schimoni und Aubeni, verſchiebene 
Zeugnifle diefer Art angetroffen werden; noch mehr aber die älteiten cabbalis 
fifchen Schriftfteller **), die ihre cabbaliftifche Ueberlieferungen zur Forts 
pflanzung dieſer Lehre unter finbilblichen Ausdruͤcken, auc bey Auslegung der 
heiligen Schrift, gebraucht ; welches von bem Bechai insbefondere gefihehen, 
und dahin die ganze Borftellung der gehen Sephiroth in dem görlichen IBer ‘ 
fen und deren Verbindung zu rechnen ift. 

Alle diefe Zeugniffe, fonberlich der fpätern Juden, find vor dem Det, 
Allix in einer befondern Schrift, Zeugnis der juͤdiſchen Kirche von der Dreis 
einigfeit, ingleichen in den ſchoͤtgenſchen Schriften vom Meßia, ausfürs 
lich abgehandelt worden. ; ; 
3. Das dritte menfhliche Zeugnis wird von ben uͤbereinſtimmigen Stels 
len mancher heidnifchen Weltweifen bes alten Tejtaments und ihrer Lehrgebaͤu⸗ 
„be vor Chrifti Geburt hergenommen, ſonderlich des Pyrhagor& ***) und 
Platonis und ihrer Anhänger, welche leßtere aufler den Untergöttern, die fie 
zum Behuf der Bielgötteren eingeräumt, aber für Gefchöpfe, Engel und Geis 
ſterkraͤfte unter den’ Gefihöpfen, gehalten haben, nur einen einigen unerſchaf⸗ 

3 fenen 


„ oltteflamentlichen Schriften haben, too nicht . 


eine namhafte Berfalfchung und Verſchlim⸗ 
merung zugleich eingeftunden , wird. Es 
komt des Plato Begriffen und man⸗ 
chen sen ebenfals darauf an, ob er den 
naͤchſten Grund von den ältern Juden ent: 
lenet und unrichtig ausgedenet habe. Bon 
feiner Trinitaͤt ift des ®. Baltus defen- 
fe des SS. Peres accufez de Platonisme, 
befondere S. zis folg. nachzuſehen; er bes 
hauptet ee Übrigens in mehrern Stellen, 
daß Plato die Lehre der Juden gefant und 
mit feinen eignen Meinungen unrichtig ver- 
bunden habe; als S. 374.felg. 607 folg. 
welches Elericns und andere geradehin 


B. Dogmat. ı. Th. 


leugnen. Baltus hat feinen ſonderlichen 
Beweis dawider gefüret, der allerdings nicht 
ganz unwarſcheinlich eingerichtet werden fan. 

”) „Defters Elärer, als es der Grund⸗ 
„tert erfordert. „ 

**) „Deren Ausſpruͤche und Meinuns 
„gen ſtuͤckweiſe, nach Seagmenten, in den 
„fpätern Schriften der Juden und ihrem 
„Talmud felbft angetroffen. werden: = - 

+) „Welcher feine Tetrada fo einge⸗ 
„richtet, daß nebft dem gotlichen Weſen drey 
„Subftanzen biefelbe ausmachen, und den 
„Grund aller Übrigen Weſen enthalten. » 
Daben ift in der Einleitung zur algemeinen 
Meltbiftorie Anm. (50. B.) u vergleichen. 
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fenen hoͤchſten GOtt und in demfelben dren hypoflafes deymas odet Grund 
perfonen, fubftantias principiatiuas, angenommen: 1) eine dada ober una- 
dos , die fie auch rairyaIev , das ſelbſtſtaͤndige, wefentliche Gut genant, durch 
welche die erfte Perfon ihrer urfprünglichen Beſchaffenheit wegen bezeichnet 
worben; 2) einenyow, mentem, welche fie auch Aoyey genant, und 3) 
Xrv oder duvasıım, animam, virtutem; daben fie vorgegeben, Daß dieſe drey 
hypoflafes dexmaj durch eine bereinftimmige, gemeinfhaftliche Wirfung die 
Hervorbringung aller Dinge bewerkſtelliget *). j 
II. Was den Gebrauch diefer menfhlichen Zeugniffe betrift, fo enthalten 
1. die ſuͤdiſchen Zeugniffe, fowol der apocrypbifchen Bücher als auch 
der alten Cabbaliften, Targumim und Ausleger der heiligen Schrift, zwar 
feinen eigentlichen und ımmitteldaren Beweis diefer tehre, die auf der götlichen 
Offenbarung eigentlich beruhen mus, boch aber einen mittelbaren Beitätigungs 
beweis der richtigen, d. i. von ben Älteften Zeiten her durch mündliche Ueberliefe 
zung fortgepflanzten und aus hinlänglichen Gründen erweislichen Auslegung 
der Beweis: und Grunpftellen diefer Sehre in den ſaͤmtlichen Schriften des alten 
Teflaments; indem aus dieſen Zeugniffen zweierley deutlich erhellet. 

a. Daß dieſe Lehre nicht erjt nad) der Zufunft Chrifti von feinen Juͤn⸗ 
gern und Anhängern zum Behuf ihrer Meinung von feiner Gottheit, und die 
ſelbe begreiflich und erweiglich zu machen, durch Verdrehung und erzwungene 
Auslegung des alten Teftaments, erdichtet und ausfündig gemacht worden, 
fondern vor der Zufunft Chriſti unter den Juden längft befant gewefen, von 
unparteüfhen tehrern angenommen, und felbit auf Die Feinde und Widerfacher 
Chriſti und feiner $ehre fortgepflanzet worden. 

b. Daß unter den möglichen Auslegungen ber vornemften Stellen, 
bie davon handeln, biefelbe die warſcheinlichſte, erweislichſte, zuverläßigite 
und vichtigfte fen, durch welche diefe tehre daraus Kergeleitet und dargethan 
wird: indem fonft gar nicht begreiflich ift, wie die alleräkteften juͤdiſchen 
Schriftiteller, welche die Sprache am beften veritanden haben, und Die das 
Intereſſe, das die Chriften dabey haben möchten, nicht haben koͤnnen, auf 
dergleichen Meinung folten gefommen ſeyn, ben fo Flaren Ausfprächen der heis 
figen Schrift von der Einheit des görlichen Wefens, umd wie ‚auch ſelbſt = 


*) „Indem die zweite den Eutwurf ge 
„macht, die erfte alles wirklich verfchaffer, 
„und die dritte alles belebet habe. Weiche 
„Lehre die Plargnici felbft ein dyua Jesu. 
ngaderor, doArinam diuinitus reuelatam 
»genant haben; fo hernach von dem neuern 
„Platonicie, die fonderfih vom zweiten 
Dahrhundert an in Alexandrien entſtan · 


„den, noch genauer eingerichtet und fo ſche 
„erweitert worden, daß ſie der chriſtlichen 
„Religion ganz nahe gekommen, da verſchie⸗ 
„dene derfelben vieles aus dem cheiftlichen 
„Lehrbegrif angenommen, fo fonderlih von 
„Plotino, Jamblicho, Porpbyrio und 
nandern gefhchen,„ Oben iſt ©.481 (93) #4 


e 
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nach ven entftandenen Streitigfeiten mit den Chriſten und erfolgter Abſonde⸗ 
sung derfelben, bie juͤdiſchen Ausleger, deren Vortheil mehr das Gegentheil - 
erfordert hätte, dergleichen Verſchiedenheit der Perfonen in dem götlichen We⸗ 
fen angenommen umb zugegeben haben folten *), wenn fie nicht auch in eben 
derſelben götlichen Offenbarung der heiligen Schrift ebenfals einen deutlichen 
und hinreichenden Grund zu dieſer fehre angetroffen hätten. 

Setglih find diefe Zeugniffe der juͤdiſchen Schriften bey Fuͤrung ber 
Streitigfeiten mit den Juden xar’ drdgwzov brauchbar, indem fie ſelbſt zu⸗ 
geitehen müffen, daß der tehrbegrif ihrer äftejten tehrer und Ausleger von den 
neuern in manchen Stuͤcken abweiche, fonberlich was die fehre von der Mehr⸗ 
heit der Perfonen im götlichen Weſen betrift. + 

2. Der Gebrauch) ver heidniſchen Zeugniffe iſt 

a. Negatiue nicht darin gu feßen, . 

. daß daraus erweislich ſey, daß diefe Lehre zu dem natuͤrlich bes 
kanten Warheiten gehöre, aus der Vernunft eingefehen, aus der Natur der 
Dinge hergeleitet und erwieſen werben Fönne, und fein eigentlicjes Geheimnis 
fen; weil unfeugbar ift, daß biefe Weltweiſen, die beiden Stifter diefer Lehr⸗ 
gebäude, -fonberlich Plato, bet dieſe Lehre eigentlich fo beſtimmet, lange in den 
morgenländifchen Gegenden gelebet und mit ben Weiſen verfelben Gegend 
Umgang gehabt, auch von denfelben ihre meiften tehrfäße angenommen, da 
fie von den Iſraeliten, bie fowol in Egypten, als Paläftina, damals aus 
gebreitet getsefen und in groffem Unfehen der Weisheit geſtanden, diefelbe 
überfommen. Daher eben einige Platonici, als der Amelius und andere, diefe 
tehre ein dogma Ieomagdderov, das von GOtt felbft befant gemacht oder übers 
liefert worden, genant haben. 

B. Ingleichen fan biefe Vergfeichung der menfhlichen Zeugniffe des 
Heidentums nicht zur Vorſchrift gebraucht werben, weber des richtigen Lehrbe⸗ 
grifs, noch auch der bequemen Ausdruͤcke und Redensarten dieſer lehre; ders 
gleichen auf eine ſchaͤdliche und nachtheilige Weiſe ſowol von einigen neuern 
Schriftftelleen zuweilen geſchehen, als auch von manchen Kitchenvätern, die 
in andern Stüden zu fehe platonifivet haben, fonderlich vom vierten Jahr⸗ 
hundert an; obgleich unerweislich, ja erweislich falſch it, daß fie diefe ganze 
fehre, wie von den Wiberfachern berfelben vorgegeben wird, aus dem Platone 
genommen, und folche hernach mit verbreheten biblifchen Stellen zu erweifen 
geſucht haben folten ; fo dem Juſtino Mlartyri ſonderlich ſchuld gegeben wird, 
obgleich die Schriften, die davon angegeben worden, unächt find. R 

E b. Pofitine bejtehet der Gebrauch in drey Stuͤcken. 
x Xxx 2 — &. Zum 


”) „Wie in Schötgens horis bebraicis et salnmudicis auch aus den fpätern Zeugniſſen 
„dargethan worden. „ : 
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a. Zum Beweis, daß dieſe tehre vor Chriſti Zukunft fo unbekant. 
. nicht muͤſſe geweſen feyn, als fich viele Ausleger ber heiligen Scheift einbilden, 
auch daß fie nicht müffe fehr geheim gehalten werden, ſondern unter den Ju⸗ 
den fo befant gewefen, und als eine feierliche, üffentliche tehre dergeſtalt bes 
hauptet worden ſeyn, daß bie Nachricht davon ſich auswerts ausbreiten 


Tonnen. 

R. Zum Beweiſe einiger Warfheinlichkeit diefer tehre, die wenig⸗ 
ſtens nichts ungereimtes und widerfprechendes enthalten Fonne, indem bie als 
lervernünftigften und fharffinnigften unter allen Weltweiſen, welches unleugs 
bar die platonifchen gewefen, biefe Lehre nicht muͤſſen ungereimt befunden 
ober etwas widerfprechenbes,garin angetroffen, fondern vielmehr einigen Grund 
ber Warfcheinlichkeit in berfelben bemerfet haben, ohne weiche fie diefe_tehre 
nicht angenommen hätten. 

y. Zum Beweife der allerbefonberften, genauen und weifen Vor⸗ 
ſehung GOttes, welche durch diefe vorläufige Befantmachung diefet Lehre uns. 
£er den Heiden durch ihre alleranfenlichften teute *), da fie fonft unter allen 
geoffenbarten Geheimniſſen die allerundegreiflichfte ijt, und den meiſten Schein 
des Widerfpruchs verurfachen Fönnen, bie Anyemung bes Chriſtentums bey 
der algemeinen Ausbreitung, Befantmachung und Predigt der geoffenbarten 
Glaubenslehre gar fehr erleichtert, und eine Menge ponft unausbfeiblicher 
Spöttereien und Einwuͤrfe dadurch aus dem Wege geräumet, indem bie 
Heiden nichts wider dieſe Lehre einwenden fönnen, das nicht wider ihre eigene 
berümtefte Schriftfteller würde gegolten haben. 

Auffer diefen angefürten rechtmäßigen Arten des Gebrauch diefer heid⸗ 
niſchen Zeugniffe koͤnnen diefelben auch noch bey Fuͤrung mancher Streitigfeis 
ten bequem xor’ &vggazov gebraucht werden, fonberlich gegen Naturaliſten, 
welche gemeiniglich die alten heidniſchen Weitweiſen fehr hochhalten und aus 
denfelben überfüret werben Fonnen. s 


; : 18 3 
Beweis der Dreieinigfeit aus dem neuen Teſtament, nebft der 
entfernten Beftätigung aus natürlich befanten Warheiten. 


tugsıs I. B 
nter noui teftamenti oracula, quae hanc do&trinam longe euidentius - 
Proponunt, eminent haec quinque loca illuftriora: primum Math. 
3,16. 17, fecundum Matth. 23, 19, tertium Joh. 14,16.17, rn 
1b. 


*) „Da die Platonici in den erften Zeiten nach Chriſti Geburt den meiften Veifal ge 


»funden. „ 
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1Joh. 5,17, cuius tamen authensia vindicanda eft, quod fieri poteſt tam 
. internis rationibus ex ipfo contextu verba haec neceffario‘poftulante 

aliisque locis fimilibus, quam externis aliunde petitis; et quintum de- 

mum 2 Cor. 13,13 coll. Apoc. 1,4.5. ı Pe. 1,2. RR : 


Darin wird der Anfang gemacht, die Beweisftellen des neuen Teftar. 
ments abzuhandeln , welche diefe fehte weit hinlänglicher und deutlicher erweis 
fen, als aus den Stellen des alten Teſtaments —*8 kan. Da denn vor⸗ 
iãufig in Abſicht der Eintheilung zu bemerfen iſt, daß unter den Stellen und 
Zeugniffen des neuen Teftaments von diefer lehre zwey Hauptarten angetroffen. 
werden, fo daß in biefer Theft die allerbeutlichiten und zu dieſem Beweiſe 
brauchbarften vorfommen, in ber folgenden zweiten Theft aber die entferntern 
Stellen abgehandelt, werben, die mit Zuziehung der erjtern eben biefe Warheit 
bejtätigen. Was die Zeugniffe ber erften Art betrift, fo laſſen fich dieſelben 
auf fünf, ober wenn die legten ben der fünften verglichene Stellen befonders 
erwogen werben, auf fieben zufammenziehen. z ’ 

1. Matth. 3, 16.17, in welcher Stelle dieſer Unterfihieb_ber drey verſchie⸗ 
denen Verfonen im götlichen Weſen fo offenbar und merflich ift, daß die alten 
Kirchenväter in ven arianiſchen Streitigkeiten ven Aphoriſmum gebraucht. 
haben: abi ad Jordanem, Ariane, videbis Trinitatem, damit auf diefe Nach⸗ 
richt von ber Taufe Chrifti und der Offenbarung GOttes bey berfelben gefehen 
wird, da eine.unftreitige Bekantmachung der verfhiebenen, aber doc) genau. 
verbundenen, zufammengehdrigen gothichen Perfonen vorfomt ; davon zweier⸗ 
ley zu bemerfen iſt. 

1. Daß bier drey verfihiebene vor fich beftehende Perfonen vorfommen, 
erhellet daraus: ; 

a. Es fommen in diefer Stelle drey ganz offenbar verſchiedene, aͤuſſe⸗ 
te, im bie Sinne fallende Handlungen vor, bie zu gleicher Zeit gefchehen, von- 
einer Perfon aber nicht zugleich gefhehen Fonnen: 1) des Stehens im Waſſer 
und Empfangens der Taufe; 2) des Sprechens vom Himmel; und 3) des 
fichtbaren Herabfommens über die im Waſſer ftehende Perfon. 

b. Es fommen drey verfihiedene Symbola oder äuffere Merfmale der 
Gegenwart dreier verfihiedenen Perfonen vor, indem ſich ber Vater durch eine 
vernemliche, deutliche Stimme vom Himmel zum Zeugnis von-feinem Sohn, 
dee Sohn durch feine merfliche und fichtbare Förperliche Gegenwart in der ans. 
genommenen Menfchheit, ber heilige Geift aber durch Annemung eines paras 

ſtatiſchen Körpers, unter der Geftalt einer Taube, gezeiget. 

2. Diefe drey verfihiedene Perfonen muͤſſen der wahre GOtt feyn, zum’ 

boͤchſten, notwendigen Grundweſen gehören. Denn 
Xxr 3 a. Vom 
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a. Bom Himmel herab eben, ingleichen fein Wohlgefallen an einer 
Perfon bezeugen *), die nach v. 14 höher ift als die anfenlichfien Boten GOt⸗ 
tes jemals gewefen, bie den angefebenften götlichen Werkzeugen vorgezogen 
wird, bergleichen Johannes ber Täufer zur damaligen Zeit gewefen, und 
berfelben durch folch abgelegtes Zeugnis Preis und Ehre beilegen, 2 Petr. 1,17, 
ja felöft dieſelbe zum einigen Mittel und Grunde des NWohlgefallens und der 
Wohlfart andern anpreifen und vorftellen, ijt ein unftreitiges Merkmal GOt⸗ 
tes, das feinem als dem höchften notwendigen Grundweſen zufommen Ean. 

b. Sn dem allerhoͤchſten und eigentlichften Verſtande der liebe Sohn 
GOttes fen, der Sohn des Wohlgefallens, auf eine foldye Art, daß man da⸗ 
durch allen andern vorgezogen werde, darin feines gleichen nicht habe, um des⸗ 
willen yon jederman Gehorfam erwarten und fordern Fonne, und den Grund 
bes — Wohlgefallens an andern Perſonen enthalte, iſt auch ein Zeichen 
der eit. 

Der Geiſt GOttes heiſſen, und von einer goͤtlichen Perſon durch 
ſeine Ueberkuuft uͤber dieſelbe zeugen, und derſelben zum Beſtaͤtigungsgrunde 
— Vorzuͤge und zur Ausruͤſtung ihrer Menſchheit gereichen, iſt ebenfals ein 

enzeichen der Gottheit und unendlichen Volkommenheit **). Folglich kom⸗ 
men hier drey verſchiedene zum einigen allerhoͤchſten und notwendigen Weſen 
gehörige Perſonen vor. 
Il. Matth. 28, 19, da die Einfegungsroorte der Taufe vorkommen und ber 
Beweis auf folgenden Stuͤcken beruhet. a 
1. Die in diefer Stelle namhaft gemachten, Vater, Sohn und heiliger 
Geift, find wirklich und warhaftig verfhieden ***), ein jeder berfelben tft ein ver 
fich beftehendes denfendes Ding, und weil folches eine Perfon genant wird, fo 
find fie verfchiedene Perfonen. Das ift aus zwey Gründen erweislich. : 
- a. Weil in diefer Stelle eine jede mit der andern durch dag Verbin⸗ 
dungswort und, x97, und bie ausbrädliche Wiederholung deffelben mit eins 
ander verfnüpfee wird, welches ein leeres Wort ſeyn muͤſte, ober — 
het 
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*) „So daß dieſes Wohlgefallen ber 
„Grund der‘ Beftellung ſolcher Perfon zum 
„Mitler der Menſchen geroefen. » 

**, „Diefe deitte Perfon hätte in dieſem 
»Zufammerihange und bey dieſet ganzen Be⸗ 
»gebenheit den beiden übrigen nicht beigefügt 
„und Fohanni und andern dargeftellet wer⸗ 
„den Eonnen, wenn fie nicht in eben der Abs 
„fit als der Sohn zum Vater gehörte. „ 

“er, „Das wil fo viel fagen: 1) diefe 
„ren ind nicht gänzlich einerley, prorfus 
neadem und iidem, fo daß alles völlig un: 


„geändert bliebe, wenn gleich eine für die 
„andere gefeget würde, oder daß fie ohne die 
„geringfte Veränderung mit einander vers 
„wechſelt werden Fönten, und was vom Bas 
„ter gefagt wird, auch vom Sohn behaup⸗ 
„tet werben fönte. 2) Sie find warhaftig 
„verſchieden, fo daß ein jeber-vor fidh bes 
„tet, und feine Wirklichkeit ohne weitern 
Zuſatz hat, welches von der menſchlichen 
„Natur Ehrifti nicht gefaget werden fan. 
„Folglich Hat eine jede ihre befondere Unter⸗ 


‚ effeidungsjeichen, 
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gefeßet ſeyn, wenn nicht die dadurch mit einander verbundenen Dinge wirklich 
verſchieden wären, indem man einerley Perfonen unter mehrern Namen und 
Benennungen nicht auf folche Art vorftellen fan, da drey Damen einer Pers 
fon nicht ducch eine copulam verknuͤpfet werben koͤnnen, fondern durch Appos 
fition mit einander verbunden werben müffen. 

b.; Weil diefe Verfonen folche Verhältnis und Beziehungsnamen bes 
kommen, die ohne einen Widerſpruch auszumachen, nicht zugleich in einerley 
und eben demſelben Verſtande einer und eben verfelben Perfon beigeleget wers 
den fonnen, ba unmöglich eben diefelbe Perfon der Vater und auch zugleich 
fein eigener Sohn feyn Fan. 

2. Diefe drey, Vater, Sohn und Geift, find wahrer GOtt ober gehoͤ⸗ 
ten zu bem notwendigen Grunbwefen, ein jeber derfelben hat alle beiſammen 
mögliche Bolfommenpeiten, die das götliche Weſen ausmachen, das nur eins 
mal daſeyn Fan. Das erhellet daraus *), weil die Erkentnis, hoͤchſte Vereh⸗ 
sung, Bekentnis und Gemeinfhaft diefer drey Perfonen als eine unertberliche 
Eigenfihaft der Jünger Ehrifti, die felig werden follen, alhier angegeben, die 
gottesdienjtliche Annemung derfelden als ein Erwartungsgrund aller Wohlfart 
der Menſchen vorgeftellet, und folches allen denfelben beigeleget wird, oder weil 
der Name derfelben und die Genemhaltung aller von ihnen geoffenbarten Bols 
kommenheiten als eim wefentliches Städ und notwendiges Mittel der Gluͤckſe⸗ 
Kigfeit der Menſchen angefüret, und der Ölaube an diefe drey Perfonen, nebſt 
der zur Beftäcigung deffelben verrichteten Taufe auf derfelden Namen, befolen - 
wird. “Job. 17, 3. j $ ö 

3. Diefe drey Verfonen gehören unzertrenfich zuſammen, fo daß. fie nur 
eines ausmachen. Das it nicht nut aus der genauen Verbindung derfelben 
und dem gebrauchten und wiederholten Verbindungszeichen erweislich, fordern . 
insbefondere noch) mehr und. eigentlicher daher, weil fie einen ‚einiger gemeins 
ſchaftlichen Unterſcheidungsnamen haben, da es Bier nicht heiſt: taufet fie auf 
die Namen, fondern auf den Namen des Vaters, Sohns und heiligen Geis 
fies. Folglich Haben fie alles, was wir von GOtt wiflen, fo feinen Namen 


nad) biblifcher Redensart ausmacht, alles woben wir ihn nennen oder ung 
= : vor⸗ 


„toird folches von dem Vater, Sohn nad 


*) „Derienige, 8 deſſen Erkentnis and 
„heiligen Geiſt verſichett. Der Ausdrud 


Gemeinſchaft alle Voͤlker zu bringen ſind, 


ſie dadutch der Verſoönung Chriſti theil⸗ 
‚Haft zu machen, mus wahrer GOtt feprt, 
»J0b. 17,3. Nun heit anf jemandes Na: 
ame taufen ſo vie, als, durch die Hand⸗ 
„lung der Taufe jemand im die Erfemtnie, 
„Semeinfdyaft, Schorfan and Annemung 
meiner Perſen für dasjenige, wofuͤr fie ſich 
Ausgiebt, verfegen; und in dieſer Stelle 


nas_?5 vouu Bazricev iſt verſchieden von 
sbein Ausdruck dv drbnari zus Banrige, 
savelcher legtere Ausdrud nur bedeutet auf 
„Befel und Verankaktung jemandes taufen, 
nes tool aber zeigt den Zweck und die Abficht 
„dieſer Handlung am, und heiſt fo viel, im 
„bie Gemeitſchaft oder rechtmaͤßige Vereini: 
„gung eines andern jemand verſetzen., 
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vorſtellen koͤnnen, d. i. fein ganzes Wefen, mit einander gemein; welches auch 
ihre perfönlichen Benennungen erweifen, indem biefelben ſolche Beziehungs 
ausdruͤcke find, bie nicht füglich veritanden werben Fonnen, ohne Annemung 
eines ſolchen unmittelbar Zuſammenhangs. 

IH. Job. 14,16. 17, da wiederum dreierley zu dieſem Beweiſe gehbet. 

1. Es find hier drey voirklich und eigentlich verfchiedene Perfonen anzu⸗ 
treffen, theils die redende Perſon, fo Chriſtus gewefen, theils der Vater, ber 
den Geift geben fol,. theils fein Geift, dem ebenfals, fonderlich v. 26, Ver⸗ 
richtungen einer Perfon zugefchtieben werden, die ein vor fich beftehendes We⸗ 
fen anzeigen und vorausfeßen. 

2.. Diefe drey find wahrer GOtt. z 

a. Don dem DBater ift folches nicht nur unfeugbar und unftreitig, und 
Fan vorausgefeßet werden, fondern es erhellet auch, aus dem Zufammenhange 
dieſer Stelle, da Ebriftus ſelbſt v. 1 ihn ausdruͤcklich GOtt nennet; v.ıo 
ſchreibt er ihm diefelben Werfe zu, Die er thut, und v. 13 giebt er Die Ehre und 
Berherlichung veffelben, daß fein Water geehret werde, als das legte und hoͤch⸗ 
fie Ziel aller feiner Verrichtimgen an, fo eine götliche Verehrung anzeigt. 

b. Der Sohn feßt fi) v. als den Borwurf und Gegenjtand des 
Glaubens und Vertrauens der Menſthen GOtt an die Seite, und verfichert, 
daß man berechtiget und verpflichtet ſey, an ihn fowol zu glauben, als an “ 
Bater, und verfpricht v. 13.14 alles zu thun und zu bewerfitelligen, was 
Juͤnger nur auf eine GOtt gemäffe Weiſe in feinem Namen bitten würden, 
welches ohne Alwiſſenheit und unumfchränfte Almacht ſowol, als auch Be 
fugnis der Negierung aller Dinge und götliche Bolfommenpeiten, nicht geſche⸗ 


n fan. f j —— 

be c. Der Geiſt aber wird dieſen beiden Perſonen an die Seite geſetzt, 
und zwar fo, daß er Chriſti Stelle vertreten fol bey ven Menſchen, welches 
eine Gleichheit der Volkommenheiten erfordert, und nad) v. 26 die Juͤnger als 
fes lehren fol, was ihnen im beduͤrfenden Fal nüglic und nötig ſeyn werte, 
oder daß er einen untrieglichen Erkentnisgrund der goͤtlichen Warheiten ben if 
nen abgeben folle , fo auch ohne götliche und unendliche Volfommenpeiten, Al⸗ 
wiffenheit und unendliche Erfentnis nicht gefchehen Fan, 

3 . Diefe drey verfihiedene und mit götlichen Volkommenheiten verfehene 
Perſonen geboren unzertrenlich zufammen, find auf eine unauflösliche Weile 
mit einander verbunden, und haben die allergenauefte innere Verhältnis gegen 

„ einander. . 
9. B.9. 10. 11.20 verſichert Chriſtus etlichemal, dee Vater ſey in 
{hm , und er wiederum fen im Vater, auf eine fo vorzügliche Weiſe, als ders 
gleichen von den bloffen algemeinen Wirfungen GOttes in den Menſchen = 


‚ 
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gefaget werden Fans; welche rsergosencs ober permeatio mütua bie Gemeins 
ſchaft eines und eben deſſelben Weſens anzeigt und vorausſezet. 

b. ee — er werde rg me 
Chriſti zu feinen Sängern, fie feiner Reben zu erinnern, wel einigung 
und Verpäintiegemeinfheft bet Wirfungen, der äuffen Berrihtungen und 


Handlungen, die genauefte innere Bereinigung, Gemeinfhaft und Einheit des 


Wefens borausfeget; ingleichen k. 16, 15, et werde alles, was er den Juͤn⸗ 
gern offenbaren werde, von dem Seinen, newlich Ehrifti, nemen, welches 
eine innere, notwendige Verbindung biefer Perfonen mit einander erweiſet. 
MI. 1 Joh.5,7 ). Diefe Stelle iſt unter allen Beweisftellen diefes Ger 
— dem inhalt nach die ausfuͤrlichſte und deutlichſte; in Abſicht der 
en und unverfälfchten Richtigkeit und Urfprünglichfeit aber einigem Zwei⸗ 
fel unterworfen. ‘Daher zweierley ben berfelben nötig iſt. x 
1. Ehe ein Gebrauch diefer Stelle zur Fuͤrung ſolches Beweiſes ſtatfin⸗ 
den Fan, iſt eine vorläufige Rettung und Bertheivigung ber ächten Beſchaffen⸗ 
heit und Urſeruͤnglichkeit Derfelben nötig, oder eine Unterfuchung det Gründe, 
worauf diefe Richtigfeit oder Avthentie verfelben beruhet, und woraus ermweißs - 
lich ift, daß diefelbe nicht untergefchoben, von fremder Hand eingefhaltet, und 
dem Zuſammenhange des uͤbrigen Tertes als ein Gloſſema beigefäget, ober 
auch verändert umd verfaͤlſchet worden fen, ſondern ſowol als der übrige Zus 
ſammenhang Johannem aus götlichem Eingeben zum Urheber gehabt habe. 
Denn wenn biefer Beweis nicht vorausgefegt oder als Hinfänglich angenommen 
wisd: fo fan dieſe Stelle gegen harte Gegner und Widerfacher, die dergleichen . 
Einfhaltung vorgeben, nicht einmal zur Beftätigumg diefer Warheit gebraucht - 
werben, ohne daß dadurch diefe Warheit felbft geleugnet ober aufgegeben wer⸗ 
den darf. Diefer Beweis mus denn aus zweierley Gruͤnden gefüret — 
a. Aus 


*) Bon dieſem Vers iſt in des fel. Herrn 
Verfaſſers Auslegung der Sontagsepifteln 
%.ı ©. 508: 512 zuvergleihen, da zugleich 
bie Beiden Einwürfe gegen denfelben gemeldet 
werden: „) weil ex in den griecdhifchen 
walten Aöfcheiften bicht ſtehet · und 2) von 
„den alten Kicchenvätern, bey ihren Strei⸗ 
wtigkeiten mit den Arianern in biefer Lehr 
„re, auch nicht gebraucht worden... In⸗ 
sleihen die Verſchiedenheit der Lefeart: 
Rah biefer ganze te. Vers in den meiften 
Aateiniſchen Abſchriften, und vornemlich 
„ben den Kirchenvaͤtern, wo er angetroffen 
aroird, fehr Häufig," ja meiftentheils, mit 
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„dem Sten Vers verfeget wird, fo dag ber 
„ste Vers vor dem ten ſtehet. Welches 
„auch der Zufammenhang der Sache gar 
wohl verftattet, fonderlicd weil die v.6 ers 
„sälten Zeugen bier noch einmal angefuͤret 
„und gerälet werden, fo in den meiften 
„griechifchen Ausgaben v. 8 geſchiehet. 
„Worauf denn durch eine feigende Rebe dus 
„unmittelbare götlihe Zeugnis beigefaͤget 
„wird, daraus zu allernaͤchſt v. 9 und 10 
„die Hohe Werkindlichkeit dee Annemung, 
„und Die Strafbarkeit der Verwerfung und 
„@eringfehägung dieſes Zengnifies, bergelei« 
tet wird. x 


Yyy 
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4. Aus innern Gruͤnden der Warfheinlichfeit, die aus dem Tert 
ſelbſt und veffen Zufammenhange, ingleichen aus ver Vergleichung und Ges 
geneinanderhaltung anderer Schriftſtellen hergenommen werben. Zu biefen 
innern Gründen gehört denn inshefonbere zweierley. j 

os. Die volfommene Uebereinftimmung aller einzehr Ausdruͤcke und 

Säge dieſes Tertes mit andern Elaren und unleugbar richtigen und ächten 
Schriftſtellen, daraus wenigftens die mögliche Nichtigkeit: Diefer Stelle unwi⸗ 
Derfprechlich.erhellet, daß fie nichts enthält, wodurch fie verwerflich werde, 
oder ihr Inhalt einer Unrichtigkeit uͤberfuͤret werben fünne. Da zweierley 
wieder benerfet werben mus. 

— x. Zunaͤchſt iſt dieſe Uebereinſtimmung ſelbſt ſtuͤckweiſe nach ab . 
fen Ausdruͤcken und beſondern Sägen darzuthun. Dahin denn insbeſondere 
folgende Stuͤcke gehoͤren. 

a. Daß der Vater von Chriſto, ſeinem Sohn, und deſſen 
Sendung zeuge, ſo in dieſer Stelle verſichert wird, ſtehet auch mit deutlichen 
und ausdrüdlichen Worten in folgenden Stellen: Joh.5, 37. k. 8, 18 vergl. 
Watch. 3,17. Job. 12,28. (f. 1,33.) f.14,10f. 

b. Daß der Sohn von ihm ſelbſt zeuge, d. i. daß er als GOtt 
feiner Gottheit nach), von ber Warheit feines Mitleramts und von der Rich⸗ 
tigkeit feiner götlichen Sendung einen thätigen Beweis füre, aud) in der ange 
nommenen Menfehheit ald Gottmenſch beweife, daß er der verheiffene einige 
Mitler und erwartete Erlöfer der Menfihen fey, auf eine münbliche und th% 
tige Art folches darthue, wird ausdruͤcklich verfichert Joh. 8, 13. 14. 18. 
83,32. Dffenb. 1,5. ı Tim. 6,13 vergl. Joh.4,26. F.9,37. F.18,36.37. 
3 Wider diefen Beweis darf gar nicht eingervandt werben, wie von einis 
‚gen Gegnern gefihehen, daß Job. 5,31 Chriſtus felbit ſagt: wenn id; von 
mir ſelbſt zeuge, fo it mein Zeugnis nicht wahr; indem Ebriftus dafelbit eins 
mal vermöge bes Zufammenhangs von einem Zeugnis redet, das von dem 
Zeugnis, DBerficherung und Borfhrift des Vaters, von welchem im vorhers 
‚gehenden die Rede gewefen, der Sache und dem Gegenftand und Inhalt nach 
verfihieden fen, davon abgehe und demfelben ‚entgegen gefeßet werbe, vergl. 
v. 30; daß alſo Chriſtus nur fo viel fagen wil: wenn ich etwas anders jew 
gen, das Gegentheil bezeugen. und verfichern wolte, als was ber Vater zeu⸗ 
get,. fo wäre mein Zeugnis falſch. Zweitens aber redet er zur’ &yIgamor, 
nach dem Begrif, den feine Gegner, mit welchen ers in dieſem Zufammens 
hange zu thun gehabt, von ie gefaflet; er fiehet fich in feiner damaligen Er⸗ 
niedrigung als einen WAavIgwzrov oder bloffen Menſchen an, dafuͤr ihn bie 
Juden gehalten, und in diefem Berhältnis oder nach diefer Vorſtellung harte 
fein Zeugnis freilich feinen Ueberzeugungs und Beſtimmungsgrund einer un 
srieglichen Warheit abgeben koͤnnen. ; 

e. Daß 
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- . © Daß dee Sohn GOttes Adyas, das Wort, genant werde, 
wie in biefer Stelle geſchiehet, iſt ebenfals in andern Stellen gefchehen, Job, 


1, 1. 14. .19, 13. 
— d. Daß ber heifige Geiſt von Chriſto, feiner goͤtlichen Sen⸗ 
dung und ſeinem Mitleramt ieugen und das, was Chriſtus zeuget, durch ſei⸗ 
ne unverrerfliche Ausſage beftätige, iſt auch aus‘ andern Stellen erweistich, 
job. 15,26. Joh. 1,32.33, ingleichen aus F. 5,39, weil er die Schrift einges 
geben hat, die von Chriſto zeuget, vergl. 2 Petr. 1,20. 21. 5 

“ E.. Daß diefe drey im Himmel ſeyn *), erheflet aus folgender 
" Stellen: Job.ız2, 28 wird ſolches vom Vater ausdruͤcklich verfichert, k. 3, 
13.32 vom Sohn, und F.ı,32 vom heilige Geift; weldye Stellen mit 
3 Petr. 1,17.18. Matth. 17,5. #.3,16.17 zu vergleichen find. R 

: i f. Daß diefe mehrere im der Gottheit, Water, Sohn und 
Geiſt, nur eines find und eben daſſelbe Weſen haben, mit einander dergeſtalt 
verbunden find, daß fie nur &v genant werben Fönnen und find, nicht einer) 
fondern eines, ftehet ebenfals in andern Stellen, ”Job.10,30, ba es von dem 
Vater und Sohn gemeldet wird, vergl. mit Job, 17, 21.22, und in Abficht des 
heiligen Geiftes k. 16, 13, 15. = j 

22. Der Schlus, der aus biefer Uebereinſtimmung gefolgert wer⸗ 
den Fan, enthält dreierley. j 

- a. Weil nichts in dieſer Stelle enthalten ift, weder den Sa⸗ 
chen noch den Ausdruͤcken nach, das nicht in andern Stellen deutlich und auss 
druͤcklich ftehen folte: fo Fan biefelbe Feines Innern Widerſpruchs wegen oder 
ein einer erweislichen Unrichtigkeit ihres Inhalts willen für unächt over erdich⸗ 
tet und verwerflich gehalten werden, man müfte denn zugleich alle diefe anges 
fürten Stellen aus dieſem Grunde verwerfen, und für zweifelhaft und unrich⸗ 
fig haften. Vielmehr ift es nicht mım gar wol möglich, fondern auch wars 
ſcheinlich und mutmaslich, daß, was der heilige Geift an mehrern Orten zer⸗ 
flreuet, einzeln, ſtuͤckweiſe, von biefer Warheit gemeldet, von ihm an einem 
Orte und in einer Stelle beifammen angegeiget, zufammen gefaft und auf eins - 
mal Deutlich vorgetragen und gleichfam kuͤrzlich wieberhofet worden. 

i 2 b. Weil alle diefe Hier befindliche Ausdruͤcke und Nedensarten 
ſonderlich Johanni, dem Apoftel und’ Evangeliften, fehr gewoͤnlich geweſen, 
d..i. in mehrern änlichen Fällen von ihm gebraucht worden, und beinahe zu ſei⸗ 
nen Idiotiſmis ober zu feinen allerbefonderften, ihm elgentämfichen Ausdruͤ⸗ 
den gehören, wie der Parallelifinus biefer jetzt angefürten Stellen, bie faſt 
durchgängig aus Johannis Schriften genommen find, erweifet: fo iſts nicht 
nur möglich, fondern auch ſehr warſcheinlich, daß er fich hier ben einerley Vor⸗ 
— Vyy2 trag, 

© „Daß ſie goͤtliche Vorzuͤge haben muͤſ⸗ „ſeyn, welches durch dieſen Ausdruck eigent⸗ 
»fen, algegenwaͤrtig, alwiſſend, almaͤchtig „lich angezeiget wird. „ 
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trag, ben gegebener Gelegenheit einer Änfichen Abbandlung, wo ihn ber Zus 
menhang darauf gebracht, gleicher Vorſtellungen ſowol als Ausdruͤcke bes 
ienet habe, weil fie ihm gemäs und eigentümlich geweſen, ſondetlich ba aus 
ber Induction und Prüfung einzeler Fälle erwweislid) iſt, daß fein eriter Brief 
mit Nevensarten angefüllet ift, die mit feinem Evangelio augenſcheinlich 
ſehr genau übereinfommen, und in demſelben angetroffen werben. - $ 
c. Weil eben das, was in dieſer Stelle beifammen ſteht, auch 
in andern Schriftjtellen, obgleich einzeln und zerjtrenet, angetroffen wirb: fo 
waͤre es für die rechtgläubigen und Kirchenväter, Die: die Lehre von der 
Dreieinigfeit erweifen wollen, uͤ und volfommen unndtig gerdeſen, eine 
Etelle und ein Zeugnis einzuhalten und unterzufihieben, zum Beweiſe einer 
anderweit unleugbaren Warheit; dadurch fie ihre Sache mur würden 
tig gemacht und Feine weitere neue Gewisheit derfelben erhalten haben, indem- 
dergleichen Mittel nur in dem Fal von einiger Notwendigkeit. ſcheinen koͤnnen, 
wenn eö feine anderweitige Zeugniffe und Beweiſe diefer Warheit gegeben 
tte. : 
ü Aus eben diefer Vergleichung erhellet, daß diefe Stelle nicht unentber⸗ 
fich fen zum Beweiſe der ‘Dreieinigfeit, dem durch Auslaſſung berfelben gar 
nichts entgehen würde, wenn auch bie Avthestie nicht gänzlich und umwider⸗ 
ſprechlich erwieſen werben Eönte, weil alles, was darin enthalten iſt, in am 
dern Stellen klar und deutlich angetroffen wird, da eine Warheit gewis bleis 
ben fan, wenn gleich ein Grund derfelben feine Richtigkeit nicht behalten 


Ite. . - 

p P. Der zweite innere Grund ift aus dem Zuſammenhange diefee 
Stelle, fonderlich mit den folgenden Sägen, herzunemen, welcher Zufammen 
hang mangelhaft oder doch fehe ſchwer wird, wenn dieſer 7te Vers wegfallen 
und aus dem Zufammenbange genommen werden folte; da denn 

N. Die Umftände dieſes Zuſammenhangs erwogen und beftimt 
werben muͤſſen, ehe ver Beweis daraus gefüret werden fan. Diefer Umſtaͤn⸗ 
de find fünf an der Zahl. 

a. Der ste Ders, von drey Zeugen auf Erben, koͤnte nicht füg 
lich und auf eine bequeme und verjtändliche Art. mit und an ben 6ten ge 
Enüpfet werben, wenn Feine andere Zeugen vochergegangen wären und dazwi⸗ 
fihen ſtehen folten, mit welchen die drey Zeugen auf Erben verbindungsweiſe 
verfnüpfet werden Fonten. Wenigftens müfte alsbeun.ngy feine gerodnfiche ers 
fie Bedeutung verlieren und illatine genommen, in ein Folgerungswort vers 
wandelt oder die Folgerungsbebeutung demfelben beigeleget werben; welches 
zwar nicht unmöglich, auch nicht ganz ungewoͤnlich ift, jedoch bey weiten nicht 
fo gewoͤnlich, als die erſte und ucfprängliche Bedeutung einer Verbindung 
auch oßne erhebliche und überwiegende Beſtimmungsgruͤnde nicht en 


$.18. Beweis der Lehre von ber Drrieinigkett ausbeintT. Teſt. saı 
0707 Det Beiſatz auf Erden, v.8, wäre ganz überfläßig, ja es 
wärbe beinahe unbegreiftich ſeyn warum derſelbe beigefüget worden, wenn es 
nicht im Gegenſatz, d.L im Verhältnis und Beziehung auf andere Zeugen von 
einer höhern Art und Gattung, bie nicht auf Erden fondern im SHimmel find, 
vetſtehen ſeyn ſolte *); ba fonft alles, was Johannes in biefem ganzen 
meldet, auf Erden befindlich ift, und es ſich von ſelbſt vers - 
bert wuͤtde / daß bey Merfhen , die auf Erben find, auch Zeugen erfordert 
werben auf Erden, ober daß Zeugniſſe, die bey Menſchen zut Befräftigung ges 
wiſſer Warheiten abgeleget werben, auf Erben geſchehen. 
>. Rtoch weniget aber fönte v.g füglich ohne Unvetſtaͤndlich⸗ 
leit und Ungeteimtheit Die Nedensart angenonmnen werden.cis To & dcs, mit. 
dem articalo determinante und demonfirante, fie gehen auf das eine, wenn 
sicht in Dem unmittelbaren Zuſammenhange ein gewiſſes, beſtimtes Eins, eim 
vnum aliquid determinätum vorergegangen, davon fo demonfiratine, der 
wüs , geredet werben koͤnnen, tt barauf ſich dieſe vrey Zeugen auf Erden bes 
Behen folten ; da es ſonſt wol hätte heiſſen kͤnnen, es dv, fie find. auf eint, 
ober auf einen Zweck gerichtet, int geringiten aber nicht mic der beftimten Eins 
ſchraͤnkung, eis ro db, auf das einige, nemlich gerichtet und vetbunden *"), 
. Wer nicht v. 7 diefes waͤre namhaft gemacht worden. So wenig v.7 ger 
. Rot werben fan, ro & eos, eben fo wenig koͤnte v.3 dergleichen ſtehen ohne 


bleſen Umftand, 
> — v. — wuͤrde — Sten Vers eine en 
hmg vorfommen, deſſen was v. 6 fihon der Hauptſache nach dageweſen, wenn 
sicht noch eine andere Art ber Zeugen von vorzüglicheter, höherer Beſchaſſen⸗ 
heit dazwiſchen gemeldet worben, deren gemeinkhaftliche Hebereinftimmung 
Br Beſtaͤtigung und deſto nachdruͤcklicheru Befeſtigung der bezeugten Warheit 
der Apoſtel Hier melden und anzeigen wil. 

, e. Am allerwenigſten koͤnte ber Apoftel v. 9. 10 ſich auf ein 
gotliches Zeugnis von feinem Sohn berufen, auf eine vorzͤglichere Art, als 
dergleichen andern mern GOttes und ihrer Sendung wiederfaren, wenn 
wicht im Vorhergehende eines wirffichen, eigentlichen und inmmittelbaren, 

ganz auſſerordentlichen götlichen Zeugniſſes Meldung gefihehen wäre ***), bas 
hin das Zeugnis durch die Gnadenmittel nicht er kan, dergleichen auch 
ver ber Zufunft Chriſti ftatgefunden. 
Vyys on: 3 Die 
“) „Gonderlih da die v.g namhaft gs +4) „Daflr bie auf Erden 
„machte Zeugen oder die götlichen Onader „v. g ir 2” 
„mittel, durch welche Gott zeuget, auch „fs und andere Maͤnner GOttes bey ihrer 
shimlifchen Urfprungs find. » „Sendung auch gehabt. Oder: „Da 
=*) „Das ift, fie. füren zu dem einigem „ſonſt das mittelbare Zeugnis GOttes v. 8 
„GOtt Hin, find die Mittel der Wereinie „allen andetn goͤtlichen Warheiten und allen 
„gung mit GOtt.. „Männern Gottes gemein geweſen. / 
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9. Die Folge, die daraus hergeleitet werben fan, tft zwiefach. 

: a. Daß der Zufammenhang biefer Stelle ihre Nichtigkeit und 
ächte Befchaffenheit weder unmöglich noch auch nur verdächtig oder ſchwer zu 
exweifen mache, daß man fie um eines vermorrenen Zufammenbangs willen 
verwerfen müfte; welches fonft ein ſehr ſtarker Beweis einer unächten und ums 
tergeſchobenen, eingefhalteten Stelle tit, daraus eigentlich die Entdeckung ber 
gloſſematum hergeleitet werden mus. ; = 

5 b. Im egentheil iſt daraus erweislich, daß viehnehr die 
Einfhaltung einer Stelle, die nicht zum Zufammenhange der Rede gehöre, 
alhier unwarſcheinlich ja unmöglich fen, und das Gegencheil dadurch) warſchein ⸗ 
fich werde; indem die Gegenwart diefer Stelle zur Begreiflichfeit eines vers 
nünftigen Zufammenhangs notwendig und unentberlic) ft, und eine Zerſtuͤm⸗ 
melung oder unterbrochene Verbindung ber Rede entjiehen wuͤrde, wenn dieſe 
Stelle vemfelben Zuſamenhange felen folte. 
Weil aus diefen beiden innern Gründen allein die Nichtigfeit und ächte 
Beſchaffenheit einer Stelle beitritten werden fan, wenn das Gegentheil ſtat⸗ 
findet und erweislich iſt: fo muͤſſen diefe beiden innern Gründe bey ber Unter 
füchung der Warfcheinlichfeit diefer tefeart und ihrer Nichtigkeit nicht ünerheb⸗ 
lich ſeyn, fondern zur Entſcheidung der ganzen Unterſuchung vieles beitragen; 
da fonft die untergeſchobene und eingeſchaltete, unaͤchte Befchaffenheit eine 
Stelle am leichteften und nachdrücflichften entweder aus dem Inhalt oder aus 
dem Zufammenhange dargefhan werben fan. ©. : 

b. Die uffern Gründe, bie diefe ächte Richtigfeit beſtaͤtigen, und 
darauf die eigentliche Wirflichfeit berubet, da bie inneren nur die Moͤglichkeit 
und Warſcheinlichkeit beweiſen, find dreifach. = N 

- a. KHauptfächlicd gehört dahin die fehr Häufige und zeitige Anfürung 
biefer Stelle von Kirchenvätern und Schriftjtellern bed. zeitigſten Altertums. 
N. Das Zeugnis Tertulliani aus dem Ende bed zweiten und 
Anfang des dritten Jahrhunderts, der in feinem Buch aduerfas Praxcam 
e. 25, ingleichen de pudicitia c. 2ı diefe Stelle ſchon angefüret hat, oder Redens⸗ 
arten gebrauchet, Die unftreitig aus biefer Stelle genommen ſind ober ſich doch 
darauf beziehen. ) 
3. Eyprianus, der in ber Mitte des. britten Jahrhunderts den 
Märterertod erlitten, alfo in die erfte Helfte des dritten Jahrhunderts gehört, 
m Briefe ad Iubaianum *), welcher der ältern gewönlichern Zahlbenennung 
. . BAR : : feiner 
*)-Die obigen Stellen lauten im Zu: potuit; vtique et remiflam see 
fammenhange alfo: Cyprian. ep.73 ad confequi potuit. Si pecca:orum remuſ- 
"Inbaian. ed. Amflelod. 1700 tom. ı p.309. fam confecutus et; et fanktificatus eſt, 
und ed. Nie. Rigaltii, Lutet. Parif. 1648. et-templum Dei factus eſt. Quaero, qu- 


p- 146: Si baptizari quis apud haereticgs. ins Dei? Si cxeatoris, non potuit, qai 
® 2 2 — | 
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feiner Briefe nach) der 73fte it, da er biefe Worte gebraucht: quum tres vnum 
funt ; ingfeichen in der Schrift de vnitate ecclefise, bie noch zeitiger von ihm 
gefihrieben worden, wo er c.251 die Meldung getfan: de patre, filio et fpiritu 
fandto feriptum eft, ſet bi tros vium ſunt, welches in Feiner andern Stelle 
der ganzen Bibel ftehet *). . j 
> Beide Schriftiteller haben vor den arianifchen Streitigkeiten, ehe bie 
tehre von der Dreieinigfeit in Zweifel gezogen worden, gelebet und gefchrieben. 
Folglich Fan dergleichen nicht um diefer entitandenen Streitigfeiten willen von 
ihnen erdichtet und eingefiheben feyn. ; 5 
. .2.. Der häufige und ſehr geitige Gebrauch des Worts Teds und 
trinitas bey den ältejten Kirchenvaͤtern, felbft den fogenanten antenicaenss ober 
vor der nicänifchen Kirchenverfamlung, auf welcher der Gegner Vorgeben 
nach Diefe Lehre eingefüret fegn fol. Dapin gehöret nicht nur Juſtini Mar⸗ 
tyris Schrift wagı rs Ayims Teiidos, Die jwar biefem. Schriftfteller nicht els 
gentlic) beigeleget werben fan, doch aber im dritten oder Anfang bes vierten 
Jahrhunderts verfertiget iſt **) ; fondern noch mehr des Athenagoraͤ, Theo⸗ 
pbili Antiocheni, Hippolyti, auch Tertulliani Gebrauch diefes Ausbrucks, 
welcher Gebrauch aus feiner andern Stelle der heiligen. Schrift als aus dieſer 
Stelle hergeleitet werben Fan. j 0% ö 
-  Dapin ift. auch des heidnifchen Luciani Samofateni (°°) Gefpräch 
unter dem Namen Pbilopatris zu rechnen, welches zwar auch nicht Ben 
hte 


in eum non credidit: fi Chrifii, nec hu- 


dus fieri poteft templum, qui negat- 


Deum Chridum: fi Spiritus fandi, cum 
sres unum fit, quomodo Spiritus, fan- 
Aus placatus eſſe ei poteft, qui aut Pa- 
tris, aut Filii inimicus eſt? De vnit. 
eccl. ed. Amfl. p.78: Dicit Dominus; 

o et Pater vnum fumus, Et iterun 
de Patre et Filio et Spiritu fando feri- 

in eſt: Eshi tres vmum ſunt. Ter- 
rull. adu. Prax. ed. Iac. Pamel. p.1028: 
Ceterum, de meo firmet, inquit, ficut ip- 
fe.de patris; ita eonnexus patris in filio, 
et Alii inParacleto, tres efhicit cohaeren- 


tes, alterum ex ultero. Qui rres vnum 


fint, (ed. Beat. Rbenan. p 40: funr) non 
vnus, quomoda dictum eft, Ego et pater 
voum fumus: ad fubftantiae vnitacenm, 
son ad numerl finzularitatem. De 
pudieit. e.2i ed. Pamel. p.ı213: Nam 
et ipfe Ecclefia proprie et principaliter 

fe eft fpiritus, in quo efl-zrinitas unius 

initatis, pater et filius et ſpiritus fau- 


Aus. Illam ecclefam congregat, quam 
Domimas in trihus pofuit. Edit. Vener. 
1708 p. 359.427: Im eitier Nachſchrift 


- wird bey der obigen — des Cypria⸗ 


mi hinzugethan, ·es ſey ihm ſeiner angefürten 
Otellen wegen von den Widerſachern ans 
»gedichtet und fälfchlih ſchuld gegeben wor⸗ 
⸗den, er habediefe Stelle verfälfcht und eins 
»geichoben. »> % 5 
*) „Folglich mus diefe Stelle wenigſtens 
„ftebenzig Jahr vor der arianifchen Streis 
„tigkeit in dem Erempfar des Cypriani 
n des Kern | irchenge⸗ 
ſchichte Th. 2 5. 122 Anm. heiſts: „Das 
„Glaubensbekentnis von der Dreieinigkeit iſt 
„wol unſtreitig nach den uͤher dieſe Lehre 
„entflandenen, ja ſelbſt den neſtoͤrianiſchen 
„Streitigkeiten gefchrieben worden, wird nuch 
„vor dem Sten Jahrhundert nie angefütt. » 
. (196) Daß der Verfafler des Geprachs 
fo Philopatris bezeichnet wird, nicht ve 
: e⸗ 
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aͤchte Arbeit iſt, und aller Warſcheinlichkeit nad) einen andern Verfaſſer har, 
doch aber unftreitig nach allen Regeln und Merkmalen der Lritic vor ber ni. 
caͤniſchen Kirchenverfamlung, lange por biefen GStreitigfeiten, im dristen 
Jahrhundert, ober wenigſtens im Anfang. bes vierten, von einem heidniſchen 
feindfeligen Spötter der chriftlichen Religion gefihrieben worden: darin aus⸗ 
druͤcklich auf die verächtlichfte Weiſe den Chriſten als ein ungereisnter Wider⸗ 
fprud vorgeworfen wird, daß fie & In veriv noy EZ Evis reis glaubten, au 
breien eins und aus eins bren machten; welches Feinen Schein haben würde, 
wenn nicht unter ben Ehriften diefe Stelle damals bekant geweſen wäre, da 
fonft in der ganzen heiligen Schrift feine eiige Stelle angetroffen wird, die zu 
dergleichen Bergehung Anlas geben Fonnen, 
J. rd — J 

a. Phoͤbadius agennenſis, ein galliſcher Biſchof, in der 
Schrift contra Arianer c.45, ba er bie ausbräsklichen Worte dieſer Stalle ger 
braucht: quia tres vnum ſunt. 

b. Marcus celedenfis, ein Preebyter in Africa, in der 
expofitione fidei ad Cyrillum varthaginien/em, da er biefe Stelle umter ben 
Beweiſen ver Dreieinigfeit gebraucht, 

c. Warius Dictorinus, Afer, oder ein africanifcher Bifhof, 
in feinen hymnis facris, ſonderlich im 3ten Gefange, wo er Ausdruͤcke ges 
braucht, die unfteeitig aus biefer Stelle entienet und hergenommen find. 

7. Aus dem fünften Jahrhundert. 

a. Eucherius Lugdunenfis, oder Biſchof zu Lion in Bal 
lien, ber im Jahr 434 geftorben, und in dem Buch ver forınularum fpiritualis ine 
telligentiae cap. ın $, 3 ausdruͤcklich dieſe Stelle anfürt; mumerus ternazias ro- 
fertur ad Trinitatem in Joannis epiftola. ö 

b. Das iſche Glaubensbekentnis, welſches im Jahr 
484 dem vandaliſchen König Humerich, von der rechtglaͤubigen Partey 
feiner Untertanen, bey der gewaltfamen und feindfeligen Verfolgung derfelben, 
durch 30 Biſchoͤfe — worden, und ſonderlich von dem Biſchof Euge⸗ 
nio zu Carthago herruͤret; ſo in des Victoris Vitenſis oder Uticenſis, ei⸗ 
nes Zeitgenoſſen dieſer Begebenheiten, hiltoria perfecutionis africanas ſib. 1 
und 3 angeftoffen wird; ba ſich bie Verfaſſer dieſes Befentniffes auch ausdruͤd⸗ 


befante Lucianus, fonbern ein fpäterer, 
nach der Mitte des vierten Jahrhunderts, 
fev, Hat der gelerte und hochverdiente Here 
Hofrat (Besner in der Abhandlung darge⸗ 
than, de aetate et auctore dialogi /ucia- 
nei, qui pbilopatris inferibitur, welche 
anfänglih 1714 zu Jena herauskommen, 


lich 
na Leipʒig mit Bermehrungen 
—5 — ni — — ger zu Goͤttin⸗ 
gen 1741 mit manchen Verbeſſerungen ge⸗ 
druckt, aud in bie neueſte Ausgabe des 


bänden, in den ten Theil S. 706 fülg. ge 
fegt worden iſt. 


6.18. Beweis der Lehee von der Dreieinigkeit aus dem N. Teſt. 345. 
ft auf diefe Stelle berufen; Ioannir euangeliftae tellimonio pröbatyr, quum 
dieit : tres funt, qui teſtimonium perhibent, , ; 

; c. Vigilii Tapfenfls, oder eines africanifchen Biſchofs zu 
Topfüs, Schriften, —* in 7tes Buch ad Theophilum, ba er obane 
nis Brief ad Partbos, fo der erite Brief deffelben ber alten Benennung nach 
ift, zum Beweis biefer tere anfüret: Vos legitis, Zoannem euangeliltam di- 

xilſſe ad Partbos: tres ſunt vnum. ; 3 i 

ie % Aus dem fechsten Jahrhundert: Sulgentii, eines africanis 
feben Bifchofs, Birch de trinitate, darin er diefe Stelle als einen Beweis ges . 
braucht; und ſonderlich Eaßiodorü in Italien complexiones in epiltolas pau- 
linas et catholicas, da er bey Exflärung bes erften Briefes Johannis die ges 
genwaͤrtige Stelle nicht nur anfüret, fondern auch erfläret, Die alfo im Tere - 
geitanden haben mus. 

1. In den folgenden Jahrhunderten iſt dieſe Stelle noch häufiger, 
und ımfleitiger angefüret worden. Im achten hat fie Anbrofius.Ansber- 
tus in feinem commentario in Apocalypfin über k. x, 5 angefürt, fo im Jahr 
760. gefchehen. Im neunten ift fie in Die epiftolas deeretales der Päpfte ges 
bracht worden, die aufs fpätefte in dieſem Jahrhundert gefehmiebet find *); 
üngleichen ift der fo genante prologus galeatus Hieronymi ad epiftolas apoftoli- 
cas damals fhon als ein altes glaubwuͤrdiges Stuͤck angefehen und angefüree 
worden; welches zwar von dem Hieronymo nicht herruͤrt, dach vor dem neun⸗ 

"ten Jahrhundert ſchon gefchrieben worden, in weichem. bie Avthentie biefer 


Stelle eifrig behauptet und vertheidiget wird (1). 


*) „Die päpftlihen decretales find aufs 
„foätefte im sten Jahrhundert. gefchmiedet 
„worden, wo nicht etwas zeitiger; in wel: 
chen diefe Stelle ſchon mit unter den Be 

“ „seeisgründen der Glaubenslehre angefüret 
weird. Der ‚prologus Hieronymi ift zwar 
meine unächte Sihrift, aber doch aufs we: 
Zuigſte im 7ten Jahrhundert ſchon da gewe⸗ 
„ſen, in welcher auch dieſe Stelle, und 
war ausdruͤcklich als aus Johanne ge: 
„nommen , angefüret und behauptet wird.» 


Ba einer aͤltern Nachſchrift wird hier beige⸗ 


"fügt: „Bey griechiſchen Kirhennätern 
wird diefe Stelle niemals angetroffen, aud) 
„nicht einmal in den Streitigkeiten mit den 
Arianern; welches dem Beweis der Av⸗ 

tehentie derfelben ſehr entaegen ſeyn wuͤrde, 
B. Dogmat. 1. Th. 


ß. Der 
„wenn fie nicht aus andern Gruͤnden erwie⸗ 
„fen werden Eönte, „ f [ 

(197) Zu volftändiger Beurtheilung der 
ganzen Befchaffenheit diefer Stelle, in fo fern. 
fie hier erſtlich nach innern Gründen beftimt 
wird, gehört noch die ausdräcliche Anzeige, 
daß die Worte v. 8, xy roas dw Oi Mig= 

= auparres dv ru yn, ebenfals felen, in allen 
griechiſchen Handſchriften und allen als. 
ten Weberfegungen, folglich weder aus xay, 
noch aus dv vr yr ein eigentliher Grund 
zum Zufammenhange angenommen werden 
Ean: welcher ganze Beweis um fo weniger 
eigentlich genau gefüret. werten zu konnen 
ſcheinet, als tbeila Johannis Schreibart 
nicht einmal der Natur ift, als us. 1m 
"Paulus braucht, fondern in lauter Apho⸗ 
3is riſmis, 


546 Dis erſten Theile ı Artibel, von. Ede. - 


A. Der andere äuffere Grund zum Beſtaͤtigung ber ädjten Aue 
tigfeit wird aus den alten Isteinifchen Ueberſetzungen des neuen Teſtaments 


bergenommen, for 


ol der: von Hieronymo demachten fo genanten Vulgata 


als auch ver fo genanten Itala vor Hieronymi Zeiten *), in welchen biefe 
Stelle beftändig geftanden, und daher von bett lateinifchen Kiechenvätern 
auch beftändig gebraucht und angefüret worden; ba in ben morgeniaͤndiſchen 
Ueberſetzungen, als in der ſyriſchen, wo die diſciplina arcani beobachtet wor⸗ 
den, mehrere Stellen weggeblieben, deren Bekantmachung die Chriſten um 
heidniſcher ungliubiger leßr willen, bebenffich zu ſeyn erachtet. Welches Bug 


"eifini See, wo ein eriger deſemnnenhang 
nicht zu entdecken oder vorauszuſetzen iſt; 
theils die ganze alte — —— 
Kirche, und ſo viel hundert gelerte Vaͤter nicht 
im Stande geweſen find, — ee 


fammenhang zu entdecken, und 
Stelle, fie —— von Car 
tholicis oder Irlehrern, oder auch unvor⸗ 


ſetzuch ehebem ausgelaſſen worden feyn, wie: 
der als bier mangelnd zu bemerken; theils 
endlich, je ſchwerer es Ift mit irgend einigen 
Gründen darzuthun, daß “Johannes zwi⸗ 
fen dem Zeugnis GOttes auf Erben, unb 
im oder vom Simmel, einen wirklichen Un⸗ 
terſchied Habe anfegen und vorftellig machen 
wollen, als wozu die äuffere Beweislichkeit, 
be auf. Kerr do beruhet, ganz allein zu 
auchen 

—eãe— des anfſern Beweiſes be⸗ 
trift, der auf gewiſſe Anfuͤrungen gebauet 
wird, ſo iſt noch folgendes dabey zu merken. 
») Man findet fie alle geſamlet in der grofs 
fen Ausgabe des neuen Teftaments, fo Wet⸗ 


ſtein beforge Hat, Ih.2 ©. 725, wozuaud 


die Anmerkung des Sabatier zu nemen, 
tom.3 der bibliorum facrorum verfiones 
antiquae ©.979 u. folg. dergleichen auch 
ſchon Richard Simon angemerfet bat. 
2) Es fan zu feiner überzeugenden Deutlich 
keit gebracht werden, dag in denen älteften 
Anfurungen, ausdrücktich und eigentlich, dies 
fer 7te Vers — werde. Tertullias 
nas hat es als feinen eigenen Sag ausge 
druckt, qui tres vnum ſunt, nom vnus, 
e.Prax. c.27. Cyprianus aber ſchreibt, 
de patre, ſilio et Spir. S. ſcriptum cf, 


es bi srer ame fimt , too die — 
ſtimmung de patre ete. mit Zuziehung der 
Nachricht des Sulgentius, Cyprianus con. 
fiesur, es gar nicht — macht, 
daß —— auf den 7ien Vers geſehen 


iefe‘ oder ihn in feinem Buche gehabt Gabe, in 


dem da feines eingefiebens, ——— 
war. 3) Diefe Anfürgngen kommen nidt 
mit einander überein, fordern manche find 
ſehr verfhieden. 4) Es ſtehen die viden 
eigentlichen Gelegenheiten entgegen, wo 
Auguflinus, #ilseins, Vigilius, 
Marius Victoeinus, mit wirklicher Be⸗ 
hauptung diefer Lehre, und Veſtreituug der 

arianifchen zu thun baden, und dick. 
Stelle —* in dieſem beſtimten Sal, 
nicht ein einzigesmal anfuͤren, wovon kein 


beſtaͤndiger gültiger Grund angegeben wer⸗ 


den kan, ais was Sabatier deutlich be: 
hanptet, a plerisque latinis codd. abfuiſſ⸗ 
v.7 feculo 7, imo et a plwrimis lounge 
antiqwioribus. Wenn er mın in der ange: 
ſehenſten Iateinifchen Väter Büchern in 


den erften ſechs Jahrhunderten nicht gefunden. 


worden , gleichwol aher im Cypriano eine 
myflifche Auslegung des sten a ed 
funden wird, und in den folgenden lateini⸗ 
feben Handſchriften weder die Folge diefer 
zroey Verfe, noch ihre Ausdruͤcke einerley 
find: fo iſt wol leicht zu erfennen, daß der 
Beweis aus folchen Anfirungen zu Feiner 
Gültigkeit hisher gebracht ſey, oder je ges 
bracht werden koͤnne. 


*) „Die aufs fpätefte im zweiten Jahes 
„hundert mus verfertiget werden feyn. » 


$.18. Beweis der Lehre ven der Dreieinigek aus bem N. Teſt. 59 


nis um deswlllen deſto erheblicher iſt, als bey andern Stellen, weil dieſe Stel⸗ 
le in einer Sontagsepiſtel angetroffen wird, ba fie für ven Sontag in albis bes 
ſtimt worden; daher fie in den alten Miſſalien ober liturgiſchen Büchern der 
lateiniſchen Kicche jeberzeit von ben älteften Zeiten her geftanden *) (*°®), 

y. Der deitte beſteht in der gröffern Warfheinlichfeit einer in den 
griechifchen Handfhriften, da fie nicht ftehet, geſchehenen Auslaſſung als 
einer Einfhaltung in den Schriften der Kirchenväter oder der lateiniſchen 
Ueberſetzung, darin fie angetroffen wird, Indem die Auslaffung auf eine drei⸗ 


fache Art geſchehen Fünnen, die 


Sypruch in den aflerälteften Abſchriſten 
smicht angetroffen, amd ob man fich gleich 
sauf zwey Eodices berufen voll, die ſchr 
salt feyn fellen, umd in welchen er ftchetz 
vıfo iſt doch befant, daß der eine nach dem 
, »Sgemplar der complutenfifchen Bibel 

mabgefchrieben. worden, in welches dieſe 
Stelle ſchon mit eingeruͤckt :geivefen,, von 
oder andern aber ift bekant, daß er erſt im 
oiaten oder ısten Jahrhundert verfertiget, 
»und dabey nad) dem Lateinifchen Tert der 
»Oulgate mit groſſer Verwegenheit an 
ssmehrern Orten geändert amd eingerichtet 
moorden.» i 


(108) Zu der weitern Abhandlung gehört 
noch, daß dieſer zte Vers, wie ſchon angeinerkt, 
in der alten Iateinifchen Leberfegung oder 
Itala allerdings nicht geftanden ,, ſon⸗ 
dern erſt feit dem ten Jahrhundert, in eis 
nigen Iateinifchen Abfhriften, und zwar 
bald am Rande derfelben, bald ofen einges 
ſchrieben, und noch anders, gefunden wird, 
alfo in gar feiner alten Ueberſetzung, fo wer 
nig als in irgend einer aͤchten griechifchen 
Handſchrift bicher entdeckt worden. Der 
dreifach moͤgliche Grund einer Auslaſſung, 
hat offenbar gar keine ſtathafte Beſchaffen⸗ 

heit; 1) blos vom Abſchreiber kan es uns 
moͤglich feyn, indem die fonftige merfliche 

Verſchiedenheit in Anfehung der Lefearten 
In dieſem erften Brief am Tage liegt, daß 
nicht einerley Urfhrift zum Abfchreiben ge: 
. braucht worden, es auch völlig unwarſchein⸗ 
lich ift, daß in fo verfchiedenen Ländern, zu 


N 


affe drey weit warfpeinlicher find als bie 
Bi 2 Ein 


*) nIn dem Griechiſchen witd dleſer fo verſch 


lledenen Seiten, als wir Abſchriften 
des griechiſchen Tertes, theils fo 
Ueberſetzungen in beiden Kirchen ha⸗ 
ben, eben hier allemal ſolches Verſehen des 
Abſchreibers folte moͤglich geweſen feyn. 
2) Der difciplina arcani fan man es auch 
ka — nn dk 
durch offenbar die Sicherheit und. Zuverläfs 
figkeit vieler Buͤcher des neuen Teftaments 
fehr leiden würde, theils folhe difciplina 
weder allee Orten geweſen, noch auch lauge 
Zeit ftatgefunden , und man deftoweniger es 
hätte vergeſſen Tönnen, diefe Stelle ſowol 
wieder einzufchieben, als auch gu gebrau⸗ 
Ken, wenn ſie ja ihrer groſſen Deuttichkeit we⸗ 
gen ehedem folte vorborgen gehalten worden 
feyni; eBeile and) die Ebriften bie Lehre 
felbft wider die Heiden nie verbergen gehal- 
ten, auch es alſo nicht möglich gervefen, eis 
nigen Zweck bey folder Auslaſſima zu ha⸗ 
ben. 3) Arianer aber haben cheils nie 
dergleichen algemeine Oberhand gehabt, dies- 
ſes vorzunemen, theils iſt es ihnen damals 
nicht ſchuld gegeben worden, folglich muͤſſen 
Catholici es nicht gewuſt haben, daß ſol⸗ 
he Stelle ehedem da geweſen, fonft der Be⸗ 
weis ſolcher Verfaͤlſchung ſeht leicht und of⸗ 
fenbar zu machen geweſen waͤre; theils ha⸗ 
ben die Arianer keinen Zweck haben koͤn⸗ 
nen, ſowol wegen der Auslegung, find 
ins, ſo mit keinem unwiderleglichen 
Grunde auf vnitatem eſſentiae hier zu zie⸗ 
den war, theils teil fie und ihre Vorgaͤnger 
noch nie mit diefer Stelle angegriffen wor⸗ 
den waren. F F 


teils 
vieler 


518 Des erſten Theils ı Artikel, von GOtt. 
Einfhaltung, bie nur aus einer verwegenen. und dummen Bocheit häfte ges 
fehepen Fonuen. 
“8. Diefe Weglaffung hat vorfeglich.von den Arianern und ans. 
dern Wiberfachern der fehre von ber Dreieinigfeit geſchehen Fonnen, welchen 
dieſe Stelle um deswillen am meijten im Wege geitanden, weil fie am beuts 
lichſten auch die Beſtimmung der Zahl der verfchiedenen Perfonen in dem goͤt⸗ 
fihen Wefen, ihrer Einheit des Weſens unbeſchadet, enthalten. Welches 
weit mutmaslicher ifl, als die Einfhaltung derfelben von den Vertheidigern viefer 
tehre, theils weil die Arianer mehr a von folcher Weglaſſung gehabt, 
die allerunbeantwortlichite Stelle der gegenfeitigen tehre Dadurch aus dem We⸗ 
ge suräumen, als die rechtgläubigen Lehrer von einer Einfhaltung erwarten 
Tonnen, die notwendig bald entdecket werben muͤſſen; theils weit dergleichen 
Weglaſſung leichter entſchuldiget werben fonnen, wenn fie auch entdeckt und 
dargerhan worden, als bie Einfchaltung einer neu geſchmiedeten und unterges 
ſchobenen Stelle; theils weil man in andern Fällen den Rechtgläubigen nie 
mals Verfaͤlſchung ſchuld gegeben, welches Doch den Arianern allerdings vorge - 
worfen worden, fünderlic) bey der Stelle Spr. 8, 22, da fie anjtat der Worte 
der felbititändigen Weisheit: ©eos enrnad ne, Deus pofledit me, 

äxrıse, creauit me, um dadurch erweislich zu machen, daß die Weisheit, der 
‚Sohn A Wort GoOttes, ein Geſchopf deſſelben fey und zu den zufälligen Din, 
"gen gehbre. j 

— 2. Sie hat auch gar leicht und noch weit warſcheinlicher durch ein 
bloſſes Verfehen ver Abſchreiber geſchehen Fonnen, ſonderlich weil mehrere Ans 
fänge auf einander folgender Verſe und Zeilen mit einerley Worten fich anhe⸗ 
ben, da nichts leichter ift beim Abfhreiben, als eine Zeile und Vers zu übers 
ar , wenn mehrere mit einerfey Ausdruͤcken anfangen ; da fowol nad) der 

"Art des Abfchreibens der Alten der Dictirende dergleichen Stelle überfihlagen, 
als aud) der Schreiber den Irtum begeben koͤnnen; vergleichen felbft in ben 
ältejten Abſchriften angetroffen wird. ö - 

3. Am allerwarfheinfichften ift, daß dieſe Stelle ganz vorſetzlich 
von rechräläubigen tehrern in ben älteiten Handſchriften im zten und zten 
Jahrhundert nach der fo genanten difciplina arcaui *) weggelaſſer. worden, nad) 
welcher die erjten Chriften nicht nur manche Stuͤcke des Gottesdienſtes geheim 
gehalten, ingleichen alle die Bücher in-den gewoͤnlichſten Handſchriften wegge⸗ 
laſſen, deren götliches Anfehen nur einigermaffen zweifelhaft gewefen, ſondern 
auch ganze längere Abfchnitte und Erzälungen ber Bücher der heiligen Schrift 
ſowol als auch eingele Fleinere Stellen, die den Heiden und Ungläubigen, ja 


*) »Die fonderlih in der morgenländte sfilret und hochgetrieben worden, ſonderlich 
wfchen Kicche eher als in der abendlänbifchen im sten Jahrhundert.» 
mom zten Jahrhundert an ſehr ftark einge: 


6.18. Beweis ber Lehre von der Dreieinigbeic aus dem N. Teil. 549 
dem getneinen Man unter ven Chriſten zu einigem Anſtos gereichen fbnnen, 
und welche fie, wie die Geheimniſſe und Glaubensiehren, auch die Verrich⸗ 
tung der Sacramento, nur. blos unter den Chriften befant werden laffen. 
Aus welchem Grunde folgende unftreitig ächte Stellen in ſehr vielen fonderlich 

iechifchen Handfihriften des Altertums felen: Watch. 16, 2.3, da fie ber 
I. ‚ daß die Ausdruͤcke diefer Stelle eine Bejtätigung der Aftrologie verurs 
ſachen möchten; Luc. 22,43, die Nachricht von der Stärfung Chriſti von eis 
‚ tem Engel ben feinem innern Leiden, da beforgt worden, es werde feiner Gott⸗ 

heit nachtheilig gedeutet werben ;, ingleichen Job. 5, 3. 4, fonberlich aber Job. 
7,53 bis k. 8, 11, alwo die ganze Erzälung von bem ehebrecherifchen Weibe, fo 
vor Chriſtum gefüret und von ihm losgefprochen worden, in ben meiften 
Handfhriften des Altertums weggelaffen ift, weil unverſtaͤndige Leſer es 
als eine Genempaltung des Ehebruchs und Misbilligung der Kirchenzucht hoͤt⸗ 
ten anſehen koͤnnen, und den Chriſten dergleichen aus biefer Stelle vorgewor⸗ 
fen worden; welche Stelle auch in den meiſten morgenländifchen Leberk&uns 
gen des neuen Teftaments Übergangen worden; ingleichen Apoftg. 8, 27 2c. da 
ebenfals die Begebenheit von dem Verfihnitterien aus Mohrenland und dem 
Bekentnis deſſelben und feiner Taufe meggelaffen worden. Aus eben dieſem 
Grunde nun und noch vielmehr hat die Stelle, Die den Heiden zum Anitos, 
‚Spot und Widerſpruch gereichen fonnen, auch den Catechumenis nicht bes 
kant werben füllen, in einigen Handſchriften wegbleiben Fonnen ; indem Diefels 
be, wie aus dem Pbilopatride, fb dem Luciano beigeleget wird, zu erfehen 
ift, zur Spötteren der Heiven Anlas gegeben; baher dieſes Geheimnis in feis 
ner völligen Befihaffenheit ‘von den Ebriften verborgen. gehalten, und biefe- 
Etelle aus einem guten Vorhaben, Anſtos zu vermeiden, zuerft in etlichen 
und nachher in mehrern Abſchriften, ſonderlich die man öffentlich verfauft und 
befant gemacht, weggelaffen werben. Und wie bey den angefürten Stellen 
die Nichtigfeit des Tertes berfelben dus der Weglaffung in manchen Abſchriften 
nicht befteitten werden Fan, weil die Urſach davon befant ift; fo mus gleiches 
guc) ben gegenwaͤrtiger Stelle ftatfinden. z 
Hingegen ijt Die vorſetzliche Einfhaltung (209) diefer Stelle *), welche 
geſchehen ſeyn muͤſte, wenn fie einer en Beſchaffenheit uͤberfuͤret wer⸗ 
34 3 ben 
(199) Wenn auch dieſe Stelle nicht mit ne Erflärung und Auslegung des gten Verſes 


eigentlichen Borfag eingeruͤckt worden, als 
weiches notwendig auf einer Kirchenverfam⸗ 
hung hätte gefchehen und beiden Kirchen ge: 
wein ſeyn müflen, wenn man andere eini⸗ 
gen fonderlicyen Zweck und Gebrauch davon 
Härte befördern wollen: fo ift noch der Fal 
möglich, daB man nad und nach es al eis 


an den Rand, ober auch oben drüber ges 
ſchrieben; anfänglich mit einzelnen Sägen, 
da einige in cacho,.iv sy gang, anderein 
terra, di ss yas, dazu gefegt, ferner die 
befanten Namen, Vater, Wort, für 
die umeigentlichen, ug. und adum ges 
ſchrieben haben, mit Wiederholung eng 

’ 


550 Des erfien Theile ı Artikel, von EOtt. 
ben folte, x) unnötig gewefen, Indem man bie darin erichaftene Warheiten aus 
andern Stellen hinlaͤnglich darthun Fonnen; ingleichen 2) hätte fie unmoͤglich 
auch nur einige gehofte Wirkung haben fonnen, und wuͤrbe vielmehr heochſt ges 
färlich gewefen feyn, indem es mit einer umvermelblichen Gefar, ja Unausbleib⸗ 
lichfeit der Entdeckung geſchehen muͤſſen, und De techtgläubigen lehrer daburch 
ihre ganze Sache wuͤrden verdächtig gemacht haben; ja’3) waͤrde fie unmoͤglich 
geweſen fenn, um ber fehr zeitigen Spaltung und gänzlichen Trennung vollen 
nicht nur von den Arianern, fondern aud) von andern Wiberfachern dieſer leh⸗ 
re, ben — — De ai — 
welche dergleichen in ihre en nimmermehr wuͤrden nommen 
ben, ober ohne den heftigien MBiberfpruch gefihehen Iafen, 

2. Nachdem die Warfcheinlichfeit ber Avthentie dieſer Stelle darge⸗ 
han worden, mus der Beweis felbft näher unterſuchet werden, der aus biefer 
"Stelle hergenommen werben fan und mus; ber befteht denn in folgenden drey 


n. — 

a. Iſt aus dieſer Stelle ganz deutlich und unwiderſprechlich zu erwei⸗ 
fen, ber Vater, das Wort und der heilige Geiſt ſeyn von einander unterfehler 
den. Das erhellet aus dieſer Stelle aus folgenden Gründen, 

6. Sie werben nicht nur neben einander gefeget unb per appoftio- 
nem diftindam befonders genant, fonbern auch bie beiden letztern durch bas 
Berbindungswort und mit einander verfmüpfet, fo ben bioffen verſchiebenen 
Benennungen und Damen einer und eben berfelben Perfon nimmermehr geſche⸗ 

pen 


"dicat!, welches daher verfchieden gefunden 


5 Er gegen einander ju halten, und gleiche 
wird. Dis hat endlich gar rogl Finnen zur 


eiheit, nach Eindruck der Gründe, 


voirflichen Reihe umd Zolge des Tertes gezo⸗ 
gen werben, baher eben feine Gewicheit 
war, weldes nun ber te oder ste Wert 
werden ſolte. Da die lareinifchen und 
griechiſchen Handſchriften wirklich folhes 
alles beſtaͤtigen, oder mit ſolchen einzelnen, 

i Saͤtzen, bald am Rande, bald 
oben druͤber, gefunden werden: ſo iſt es ſehr 


leicht zu erkennen daß es ohne Vorſatz oder 


beſondere Abſicht hat in den Text ſelbſt gerückt 
werden koͤnnen. Daher auch dieſer Vers in allen 
alten lateiniſchen, und allen aͤcht gedruckten 
griechiſchen lectionariis nicht, wol aber 
in etlichen nern lateinifchen gefunden 
wird, nachdem ſchon feit dem ten Jahr⸗ 
hundert es in einige Lateinifche Bibeln war 
gefchrieben worden. 

Es ſteht nun jedem Lefer frey, beiderley 
Gründe, für und wider die aͤchte Beſchaffen⸗ 


» 38 
brauchen, als. Lutber, Bugenhagen nad 


fſehr viel von unſern und zeformirten Leh⸗ 
.vern, bey aller Sewisheit und Ueberzeugung 


son der übrigen Nichtigkeit der Lehre felbft 
ſchon damals geäuffert haben. 


den Abhandiangen über biefe 
GStrile gehöcet aufer Fried. Gottl. Rests 
Br h 3, Inbannei de a eafoni 
Trinitate, 4, Lipf 1713, Georg. Benfonii 
magni apud Anglos Theologie. differtatio 
de loco 1Job.V com. VII, welche „vom 
„Herrn Maſch 1752 ins kareinifcbe über: 
„fegt und mit lefenswärdigen Anmerkungen 
„Segleitet worden... Bauůmg. Nacht. 1755 
©&.120. In ven Buͤchernachrichten des HL. 
Berfaflers iſt zugleich, vieles von der Ver⸗ 
fchiedenheit ber Ausgaben und Ueberſetzungen 
bey diefer Stelle geſamlet worden. 


$.18. Beweis der Lehre von der Drakeimigkeit ans dem N. Teſt. ss 
Sen fonnen, bie nur per appolitionem beiſammen ftehen, aber nie per co- 


Es wird eine beflimte Zahl von ihnen gebraucht, ba es aus⸗ 
deůcllich heiñ —— en vor fich beſtehende Dinge ſeyn müffen, die 
gezoͤlet voer eine Zahl, eine Mehrheit fintfindet, da miüffen 
gtzaͤlte, von einander verfhiedene Dinge —— numerus numeratus erfor⸗ 
dert eine diftindtionern yumerantem vetſchiedener Dinge; obgleich dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit der götlichen Perſonen ohne Nachtheil des einfachen Weſens anges 
nowımen werben mus, und Feine Zuſammenſetzung derſelben ftatfindet. - 

Y. 3 wird ihnen eine vernünftige Handlung, als das Zeugen iſt, 
und zwar —* jeden derfelben beigeleget; es find brey Zeugen. Nun fan 
nichts als eine Perſon für einen Zeugen angefehen werden; ein mit Verſtand 

und Willen verfepenes, vermuͤnftig benfendes Ding fan nur ein Zeuge ſeyn, 
indem ein Zeuge im feiner Erfentnis von einer Sache einen genugfamen Ver⸗ 
ſicherungs⸗ und Ueberzeugungsgeund ber. erjtatteten Nachricht haben mus; 
deer Eigenfhaften eines Dinges, Namen, Titel und Verhältniffe oder Wuͤr· 
den und Aemter einer Perfon Fonnen nicht drey Zeugen ſeyn, fonbern machen 
nur einen Zeugen aus, ober beftätigen die Übrige Glaubwürdigkeit eines Zeus 
gen und machen biefelbe erheblicher. 

b. Diefe drey, Vater, Sofn und heiliger Geift, find we — 
oder gehoͤren zu dem hoͤchſten und notwendigen Grundweſen. erhellet 
aus zwey Gruͤnden. 

a. Weil hier verfichert wird, dieſe drey Zeugen feyn im Himmel, 
wodurch fie den Zeugen auf Erben entgegen gefeget werben, welcher finliche 
Ausdruck hier im ae ande — nk — 
Algegenwart, Almacht, keit, erhabene Majeſtaͤt und 0) 
fhaftliche Gewalt eg — Perſouen durch eine Umſchreibung 


= Weil 0.9. 10 das Zeugnis biefer — Zeugen im Himmel ein 
gitliches —— genant, — — Geringſchaͤtzung deſſelben fuͤr eine unverant⸗ 
wortliche Suͤnde d warnungsweiſe verſichert wird: wer ya 
ben nicht gläubet, der Tracht Gott feloft zum Luͤgner; ingfeichen wird biefes 
Zeugnis — andern Zeugen nicht nur. entgegen sehtet, fondern in Abſicht 
der — ichen Zuverläßigfeit unendlich vorgezoge 
drey Perfonen, Bater, Sohn und heiliger Geiſt / gehören 
ungertzenlich zuſammen ober find eins; nicht einer, welches ein Widerfpruch 
wider den erften Satz feyn wuͤrde, ſondern eines, d.i. fie haben aller Ver⸗ 
—— der Zahl ohnerachtet nicht nur ein änliches oder gleiches Weſen, 
fondern beides zugleich, ein und eben baffelbe Weſen; eben biefelben, bie ih⸗ 
tem perfönlichen Unterſchied nach drey find, find igeem AWefen, ihrer 


5 Des erſten Theils r. Arrikel, von Bor. 
Befchaffenheit nach eins; welches wicht nur aus ber gemeinſchaftlichen Hands 
lung des Zeugens, ingleichen aus, ven Verhältnis, und Beziehungsbenennun⸗ 
“gen, die fie hier füren, erhellet, fondern auch, ausdruͤcklich in dem. Ausfpruch 
angezeiget wird und enthalten iff, da verfichert wird, daß fie &v ſeyn *), ſo 
unmoglic) eine andere Bedeutung veritartet, als dieſe Einheit des Weſens, 
fonderlic) wenn der folgende Ste Vers und bie Abwechſelung oder Veroͤnderung 
der Nedensarten in demſelben Damit verglichen wird **), 
V. Die letzte Yet der Stellen, ober die fuͤnfte Stelle nebſt zwey aͤnlichen, 
N aus apoftolifchen Wuͤnſchen, worin der drey götlihen Perfonen beutfir 
he Meldung geſchiehet. F iR R 
1. Bey ber erſten Stelle 2 Cor. 13, 13 befleht ber nernus probendi 
darin: 
a—. Derjenige, deſſen Genus allen Gläubigen angewuͤnſchet werden kan, 
und vom Geiſt GOttes durch Paulum allen Gliedern der Gemeine angewuͤn⸗ 
ſchet wird, mus wahrer GOtt ſeyn, und zwar um deswillen: 1) bamit er als 
genugfam fen, ſich ihnen allen mitzutheifen, aller Beduͤrfnis zu erfüllen, und 
ihnen allen zu flatten zu Fommen, bazu Fein eingefehränftes Weſen ‚die nötige 
inlänglichfeit hat; 2) weil fonft den Gläubigen weder zum Theil noch viel 


weniger aber Fa) und völlig mit ihm wuͤrde geraten unb geholfen feyn, wenn 
e 


er nicht das hı Weſen und das unendliche allen zufälligen Dingen unent- 
berfiche und binlängliche höchfte Gut wäre. Nun wird dee Genus und bie 
Gemeinfhaft bes HErrn IEſu Chriſti ſowol als des heiligen Geiſtes auf 
gleiche Art als des Vaters den Gläubigen angewuͤnſchet. . Folglich müffen fie 
zwar verfhiebene Perfonen ſeyn, wenn Feine leere Worte und unnuͤtze Ans⸗ 
druͤcke in einem fo feierlichen Wunſch angenommen werben follen, doch aber 
zu dern einigen höchften Grundweſen gehören, im deſſen Genus die boͤchſte 
Wohlfart der Menſchen beſtehet. A a 


— b. Pau⸗ 


*) „Daraus weiter geſchloſſen werden 


„mus, daß fie etwas mit einander gemein 
Haben, welches alle wefentliche götliche Vol⸗ 
———— muͤſſen, ingleichen was 
„fie mit einander gemein haben, muͤſſe nicht 


„nur. änlich, fondern volkommen gleih und 


‚sieben baffelbe feyn ;:folglich auch, Daß dieſe 
drey nicht Städe und Theile eines Garen, 
„auch Nicht indiuidua einer algemeinen Art, 
„fondern verſchiedene Perfonen des einfachen 

„und einigen götlihen Weſens fern. » 

**) In der Ausfegung der Sontagsepi⸗ 


ſteln Th.1 &.stı heiſts davon: „Dielen. 
„Ausfprud wird von Johanne dem vori- 


„get beigefüget, zweier Urſachen wegen: 
„i) die Misdeutung der im vorhergehenden 
„gemeldeten Zahl von GOtt zu verhäten, 


„daß folhe Zahl nicht zur Wersielfältigung _ 


„GoOttes,/und zum Nachtheil der Srunds 
„warheit von der Einheit und Einigkeit des 
„sötlihen Weſens gemiebrauchet werde; 
»2) eben daraus die Vehereinftimmung ihrer 
»Zeugnifle herzuleiten,, dag, da fie in allen 
„toefentlicen, Städten mit einander übereins 
„eommen, notwendig ihre Urtheile, Eins 
„ſichten und Ausſagen auch Übereinfommen 
‚moäflen und einander nicht widerſprechen 
»eonnen. 


= 6.18. Beweis ber Lehre von ber. Dreieinigkeit aus dem N. Tefl, : 553 


>" 0" b. Paulus macht mit diefer Stelle den Beſchius feines ganzen Brie⸗ 
feö, ziehet alſo alles, was er in Dem vorhergehenden Schreiben abgehandelt, 
und die Hauptabſicht feiner ganzen Unterhandinng mit den Corinthiern alhier 
in eine Hauptſumme zufammen, unb beftimt nochmals den eigentlichen letzten 
Endzweck feiner.ganzen fhriftlichen und münblichen Bearbeitung derfelben und 
der feines tehramts; welcher darin beſteht, die Gläubigen zum Genus 
EHttes zu bringen, in beffen Erfentnis, Anſchauen und Genus das ewige tes 
ben befteht, Joh. 17,3. 2 Job.1,1s3. Da ernun dabey des Vaters, TR. 
ſu des Chrifte und des heiligen Geiſtes ausdruͤcklich Meldung thut, und dies " 
Felben als den Gegenſtand, das Ziel und den Endzweck dieſer Bermihung nam ⸗ 
haft madıt: —— dieſe drey zu dem einigen, notwendigen, uͤnendlichen 
Grundweſen gehören. —* 
2 . Die andere Stelle von gleichem Inhalt ſtehet Offenb. 1, 4. 5, alwo 
der Verfaſſer dies Buchs, Johannes, ben ganzen Umfang und Jubegrif 
‚alles Heils von breu verfhiebenen, aber doch durch das Verbindungswort und 
‚genau verfnüpften Perfonen anwuͤnſcht; unter denen 1) die erſie den dem 
‚wahren GOft allein eigenen, wefentlichen und eigentünlichen Namen fürer, 
and durch deſſen Umfhreibung bezeichnet ift: der da iſt, und ber da war, und 
‚ber da Fomt ober feyn wird; welches den ganzen Nachdruck des Namens 
hovah anzeigt, und notwendig das hoͤchſte Weſen bezeichnet. Diefem hoͤch⸗ 
fen GOtt wird nun 2) die Benennung ber fieben Geifter vor feinem Thron 
beigefüget, die mannigfaltige Erweifung, Wirfung und Offenbarung bes heis - 
figen Geiftes und feiner Kräfte anzuzeigen. Und 3) wird ihnen JEſus mic 
rücklich gemeldeten Merkmalen feiner Gottheit beigefüget, und mit ber 
Amtabenennung Chriſtus ausgebrudfet, der Johannem insbefondere zu feis 
uem Sehramt bejtellet umb abgefertiget *). Zolglich find dieſe drey namhaft ges 
machte und deutlich benante Perfonen wirklich unterfihieden, fämtlich aber, 
Die beiden letztern ſowol als die erfte, von der es unleugbarer iſt, der böchfte 
Urheber, ber eigentliche Geund und die wahre Quelle des Heils. 
"3. ıPete.r, 2, alwo ber Apoftel den Gläubigen die Mittheilung und 
Vermerung aller Heilsgüter anwuͤnſcht, die unter dem Ausbru der Gnade 
und des Friedens alhier begriffen und angezeiget werben, und biefelben aus 
GOtt dem Vater, und dem Geiſt und JEſu Ehrifto berleitet, die er al 
als drey wirklich verfhiebene Perfonen anfüret, ſowoi duch die Benennungen, 
die folchen Unterſchied anzeigen, und fonft leere Worte feyn würden, als auch 
B Me Ri fe » . das 


9 » Welcher alhier feiner angenommeren »fchaft der Menſchen mit GOtt zuletzt, und 
menſchlichen Natur und dadurch gefhehes sehen dadurch deſto näher bey den Menfchen, 
men nähern Verbindung mit den Menſchen "als der andern Partey der Bereinigung 
onvegen in diefer Vorſtellung der Gemein⸗ nmit Goꝛt, geſetzet wird, va R 

‚D-Dogma.ıdh NAuaa a 


5. Des erſten Theils ı Artikel, von GOtt. 
dadurch, daß eine jebe dieſer Perfonen als eine wirfenbe Urſach eigentliche 
Handlungen vorgeſtellet wird. Zugleich. aber werben biefelben als unzertren⸗ 
lich zufammen gehörige Perfonen und als der gemeinſchaftliche Grund und Urs 
heber diefer angemänfchten Wohlthaten und aller zur Wohlfart ber Menſchen 
erforberten Wirkungen vorftellig gemacht, bie alfo wahrer GOtt fen und zu 
= en notwenbigen Grundweſen gehören muͤſſen, bas mur ein einiges iſt 
; an. - er 


, ‚ Tuesıs II. : 
R'® huius do@rinae teftimonia illuftriora noui teftamenti ſunt: 
I) Masth.12,28. 2) Luc. 1,15.16.35. 3) Joh. 3,34-36.31-33. . 
eoll. v.5:16. 18. 4) Joh. 15,26. 5)Ioh. 16, 13.15. 6) 48:2,38- 
34.36. 7) Eph.ı,17. 8) Eph.2, 20.21.18. 9) Eph. 3, 14. ı6. 
10) Eph.4,4-6 coll. ı Cor.12,4-6. ı1) T#.3,5.6. 12) 1 Joh. 4, 13. 
14. 13) Iudae v.20.21, et 14) Apoc.4,3.5.8 cöll. cap. 5,6. Si prae- 
terea demonftratur CHRISTVM efle DEVM, et fpiritum ſanctum vt 
perfonam ad DE vM pertinere, ambae autem hae propofftiones confe- 
‘runtur cum indubia peı vnitate, ad has propofitiones adhuc demon- 
ſtratas earumque probationes confirmandas ingens momentum accedit. 


> Darin wird zweierley angezeiget, welches noch zu dem Beweis dieſer 
tLehre aus dem neuen Teftament gehörig ift. A 5 

I. Das erfte befteht in einer Anzeige der Übrigen Stellen, barin auf eine 
merfliche Weife und mit einer genugfamen Deutlichfeit drey verfhiebene zum 
höchften Weſen gehörige Perfonen vorftellig gemacht werben, obgleich nicht in 
demfelben Grad der Deutlichkeit, als in den vorhergehenden. Deren find denn hier 
vierzehen angezeiget worden. 5 z ; 

1. Matth. 12, 28, mo Chriftus von fich götliche Werke verfichert, die 

Austreibung des Teufels und die Aufhebung und Beſiegung feiner Gewalt, 
dabey aber des Geiſtes GOttes ausdruͤcklich Meldung thut, bucch weichen er 
in feiner Menfchheit, die damit gefalbet worden, dieſe Werfe verrichtet, und 
folches als ein Kenzeichen angiebt, daß das Neich GOttes zu ihnen Eomme; 
da alſo GOtt, beffen Neich und Geift hier gemeldet werden, von Chrifto ſowol 
als dem Geiſt GOttes unterfhieden wird. 
: 2. Ruc.1,15.16, alwo ber in förperlicher angenommener Geſtalt ers 
ſchienene Engel Babriel dem Zacharias einen Sohn verheiſſet, und von dem 
felben verfichert, er werde gros ſeyn vor dem HErrn, welches bie erfte Perfon 
anzeigt, ingleichen er werde erfüllet werben mit dem heiligen Geift, und wers 
de viel Iſraeliten zu dem HErrn, ihrem GOtt, beferen, welches, wie aus 
v. 17 erhellet, der Meßias ft, baden auf Malach. 4, 5.6 gegielet wird. 


E44 


x 


6.18. Beweis der Lehre von der Dreleintgleit-aus dem N. Teſt. 555 
.Ingleichen v. 35, alwo In der Berfänbigung der Empfängnis Chrifti 
von dem Engel Babriel, der Sohn GOttes, der heilige Geift, und die Kraft 
des Höchften namhaft gemacht wird, da alfo GOtt, deſſen Kraft und Geift 
alhier vorfomt, der Sohn ober die Kraft beffelben, und fein Geift, ebenfals 
von einander unterfihieden werben. - v 

3. Joh. 3,34 36 vergl. v. 31033, aud) v. 5. 16. 18, almo GOtt, ober 
ber Vater, der Sohn und ber Geiſt, ingleichen der vom Himmel Fommenbe, 
der Sendende und der Geift deffelben ebenfals von einander unterſchieden werben: 

4. Joh. 15, 26, alwo Ehriftus einen Troͤſer verheift, ber da kommen 
werbe, den Geiſt der Warheit, der ein-zuverläßiger Grund untrieglicher War⸗ 


- keiten fey, der vom Vater ausgebe, und den er fenden werde vom Vater; da 


bie Benennungen fowol als gemeldeten Handlungen eine wahre Verſchieden⸗ 
heit dieſer Perſonen anzeigen. 

5. Joh. 16, 13⸗15, ba wiederum ber Geiſt der Warheit, der redende 
Chriſtus, und der Vater, von einander unterſchieden werden, die aber doch als 
zuſammengehoͤrig und bie alles mit einander gemein haben, vorgeſtellet werden. 
i 6. Apofig. 2, au » 34. 36, alwo Petrus folgende Saͤtze anzeigt: 
2 ef iſt der HErr und Chriſt, oder der von feinem Vater verfprochene 

eBias, und ein HErr aller Dinge, fonderlic der Menſchen, die er fich 


durch feine Erloſung vindicivet und erworben hat. 2) Diefen HErrn und 


Chriſt Hat GOtt von ven Todten auferwecket v. 32, und ihn zu einem HErrn 
und Chriſt gemacht v. 36, deſſen Nechte ihn, ven Meßiam, erhöhet hat, v.33. ' 


.8) Diefee Meßias hat nad) feiner geſchehenen Erhöhung empfangen und auss 


gegoffen die Gabe bes heiligen Geiftes, deſſen übernatürliche Wirfungen das 
mals jederman an ben Apoſteln beutlich ſehen und hören Fonte, v.33. Da 
alfo wieberum dieſe drey Perfonen von einander unterfihieden und ihre befondes 
ze Dffenbarungsverrichtungen bezeichnet werden. 

7. Epb. 1,1720, alwo von bem GHDtt unfers HErrn JEſu Chriſti 
den Gläubigen der Geift der Weisheit und der Offenbarung erbefen und anges 
wuͤnſchet wird zur Erkentnis feiner ſelbſt und feines Sohnes und ber Kraft, 
bie da gewirket hat in dee Auferftehung IEſu Chriſti. : 

8. Zpb.2,18.20.f. da ber heilige Geiſt ald das Zugangsmittel zum 
Vater, und Chriſtus als der Eckſtein, darauf die Gläubigen erbauet werben, 
worgeftellet wich. 

9. Eph. 3, 14716, der Vater unfers HEren JEſu Chriſti gebe euch 
KReaft, ſtark zu werden durch feinen Geiſt, und Chriſtum zu wonen in euren 
Herzen, vergl. k. 4, 30. 32. 

10. Epb.4,4:6 vergl. 1 Cor. 12, 406, alwo in beiden Stellen ein 


Geiſt, der in allen Glaͤnbigen wirket, ein HErr, dadurch Chriſtus ſeinem 


Mitleramte nad) verſtanden wird, und ein GOtt und Vater angefuͤret und 
namhaft gemachet werden. = 
— Aaaa— 11. Tit. 


56. Des erſten Theile ı Artikel, von GOtt. 


11. Tit.3,5.6, ba ber feligmachende GHrt unterfihieben wird von dem 
Beiligen Geift, der uns wiebergebieret, welchen Geiſt der feligmachende GOet 
ausgegoffen hat duch, IEſum Ebriftum. 

»2. 1 Joh. 4,13. 14, alwo verfichert wirb, GO habe uns aus oder 
von feinem Geift gegeben, und diejenigen, fo in GOtt bleiben oder feiner Ver⸗ 
einigung theilpaftig geworben, werben daran erfant, wenn fie den Geiſt GOt⸗ 
tes in fich haben; und-wir zeugen durch eben biefen -mitgetheilten Geift, dag 
der Vater feinen Sohn gefanbt hat zum Heilande; da alfo der Vater, — ge⸗ 
nen = n und ber mitgetheilte Geiſt unterfihieden werden. 

i udà v. 20. 21, alwo der Apoftel die Gläubigen ermanet, daß ſie 
ſich Bund) den heiligen Geijt auf igrem allerheifigften Glauben erbauen folten; 
Kae daß fie ſuchen folten, in ber tiebe GOttes zu bleiben oder mit der erſten 

Sn ee zu fen; ingleichen, daß fie auf die Barmherzigkeit unfers 
hriſti warten follen. : 

nn 43.5.8 vergl. £.5,6. Derjenige, ber auf dem Stuhl füg, 
it GOtt der Vater, wie aus v. 10. 11. k. 5, 6. 13 erhellet; v. 5 aber und 
k. s, 6 wird ber ſieben Geiſter GOttes Meldung gethan, mit welchem Namen 
ber heilige Geiſt feiner mannigfaltigen Wirfungen wegen beleget wird, vergl. 
k. 1,45 ingleichen wird f.s, 6 das erwürgte fam mitten im Stuhl gemeldet, das 
durch Chriſtus verſtanden wird. 

Auffer diefen Stellen gehoͤrt auch noch bahin, obgfeich mit einiger Vers 
ſchiedendeln der Stuffen, was die Erheblichkeit und unmittelbare Deutlichkeit 
des darin enthaltenen Beweiſes betrift: Matth. 1, 20. 21. f.xo, 20. f.22, 
43+45. Luc. 11, 13049. Joh. 14, 16. 17. k. 20, 21. 22. Apoftelg. 1, 2. 3 
4.8. .4,24531. &5,300f. k. 7, 55. k. 8, 37. 39. k. 10, 38. Roͤm. 8, 173 
9. 11. 14. k. 14, 17. 18. k. 15, 16. 30. 1Cot. 2, 14. 16. k. 6, 11. k. 12, 3. 
2Cor.ı,21f. E3,3. Bal.4,6f. Eph. 3, 2. 4. 5. k. 5, 18⸗20. 2 Theſſ. 

2,13.14. Hebr. 2, 3. 4. f.10,29. ı Dett.4,14. 

Ik Das zweite Stuͤck dieſer Theſeos betrift eine Anzeige eines anderweiti 
gen Beweiſes dieſer geſamten tehre von der Dreieinigkeit. ‘Da gemeldet wird, 
daß, wenn bie befonbern Beweife der Gottheit Ehrifti ſowol ald bes heiligen 
Geiftes, auch der PerfönlichFeit des heiligen .Geiftes, mit einander — 
und dabey die unleugbare Grundwarheit, daß der Vater, deſſen Sohn Ehri- 

ſtus und deſſen Geift der heilige Geiſt iſt, GOtt ſey, ingleichen bie untheilber 
se, einfache Einigkeit und Einheit GOttes zu Hülfe genommen witd, ſo ent⸗ 
ſtehen daraus neue Beweiſe und eine ſehr unwiderſprechliche — dieſes 
Beweiſes der Dreieinigkeit oder dreier verſchiedenen Perſonen im goͤtlichen We⸗ 

fen. Da denn der Beweis von der Gottheit Chriſti Art. 6 k. 1 $.3, und von 
ber Gottheit und Perfönlichfeit des heiligen Geiftes Art. 7 $. 5 vorkommen 
wird, von ber Einheit GOttes — 15 im Vorhergehenden zu vergleichen iſt. 


THESIS 
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. . THBSIS II. - — 
pP quidem huius do&trinae quaedam ratio reddi ex do@trinis na- 
tura cognitis; quod multum prodeft es ad illam illuftrandam ani- 
mosque praeparandos, et ad fufpicionem contradi&tionis amoliendam, 
occupandasque aduerfariorum obie&iones: fufficiens autem reddi ne- 
quit, quae ex propiore reuelatione veı in facris litteris defumenda 

eft, Col.2,2. 1 Cor. 2, 10. Matth. 16,16; 17. c.11,27. Ich. 1,18. 


; Darin wirb ein Anhang bee bisherigen Abhandlungen angefangen, ber 
ben Beweis ober die Erleuterung diefer tehre aus natürlich befanten Warhei⸗ 
ten, die Mutmaffungsgründe dieſes Geheiimniffes aus der Vernunft oder dem 
Sufammenhange natürlich erweislicher Warheiten und dem Fichte der Natur 
detrift; da denn in biefer Theſi eine doppelte vorläufige Unterfüchung vors 
komt. 

I. Die Bortheile, auch Abſichten, die durch dieſe Unterſuchung ſolcher Mut⸗ 
maſſungsgruͤnde erreichet werden Fonnen und davon zu erwarten ſind. Davon 
überhaupt zweierley zu bemerfen ift., 


1. Negatine find biefelben nicht darin zu feßen, daß Die Gewisheit biefer 


tehre darauf gegründet werde, unb noch vielweniger, den Beweis ber ghtlichen 
Offenbarung dadurch zu vermehren, ober auch eine Erflärung der inneren Mög 
lichkeit daraus herzuleiten. we S 

2. Pöfitiue findet eine dreifache Abfiche ſtat. j x 

a. Unparteifche nachdenfende Gemüter, die eine Begierde zue War 
heit Haben, aufmerffam zu er ‚ fie zu einem fhärfern Nachdenfen aufzus 
muntern und anzubalten, die nähere Offenbarung GOttes Über diefe Sache in 
genauere Betrachtung zu ziehen, und alfo bey der erwiefenen Mutmaslichfeit 
diefer fehre, ſelbſt aus natürlichen Gruͤnden, die Forſchung der nähern Offen 
barung GOttes und deren Beſtimmung dieſer Lehre zu befördern. : 

b. Manchen Einwirfen ver Gegner wider diefe geoffenbarfe Warheit 
gu begegnen, und ihnen den Beweis ber. Befchuldigung diefer fehre, daß fie 
eine Ungereimtheit, eine innere Unmöglithfeit und einen innern Widerfpruch 
enthalte, ober aus lauter leeren Worten und verworrenen Begriffen beitehe, 
zu benemen, ja unmöglid) zu machen, ohne offenbar. wider erweisliche" Wars 
keiten der Vernunft zu flreiten. j 

c. Zur Vermehrung ber Hochachtung gegen die nähere Offenbarung 
GOttes, die ihre Ueberlegenheit und übermiegende Borzäglichfeit vor den Eins 
fichten der Vernunft eben in diefen Warheiten am meiſten offenbaret, da fie 
in einem fo richtigen Stüd der Erfentnis GOttes der Unvolfommenheit uns 
ferer mangelhaften natürlichen Einficht zu Huͤlfe komt, und. biefelbe ergaͤnzet; 

- 5 Yaaaz welche 
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* welche Hochachtung dadurch befördert wirb, wenn bargethan with, daß bie 
aus der Vernunft mutmasliche und warfheinliche Lehre in ber nähern Offenba⸗ 
rung GOttes wirklich befant gemacht und aus derſelben volſtaͤndig dargethan 
und erwieſen werden kan. 

II. Der tehrfaß, daß dieſe ganze kehre van der Dreieinigkeit ein eigentli⸗ 
ches Geheimnis fen oder nur allein aus der Schrift und dem götlichen Zeugnis 
mit Gewisheit dargethan werben fonne. Das -ift denn auf eine gedoppelte 
Art erweislich. 

1, Weil alle, auch die von manchen für Beweiſe gehaftene und — 
ne, Gruͤnde die Eigenſchaften eigentlicher Beweiſe nicht an füch haben, ſon⸗ 
bern nur entferntere Mutmaflungsgründe enthalten, daraus diefe em es 
weisliche Warheit, wenn fie fonft ihre Nichtigkeit hat, warfiheinlicher wir 

2. Weil die nähere Offenbarung GHttes ausbruͤcklich ſolches — 
welches auf eine gedoppelte Weiſe geſchiehet. 

a. Durch die deutliche und ausbrädliche Anzeige, daß diefe Warheit 
und andere damit verknuͤpfte und daraus erweisliche Warheiten Geheimniſe 
ſeyn, fo in einigen Stellen auch durch beigefuͤgte Beſchreibungen und Erkuͤ⸗ 
zungen ber Geheimniſſe geſchiehet. Davon Coioſſ. 2,2 (100) zu vergleichen iſt, 
ba das Geheimnis bes Baters und feines Sohns gemeldet wird; ı Cor. 2, 10.1: 

es weis niemand was in GOtt ift, ohne der Geift GOttes und was derſelbe 
offenbaret; March. 16, 16.17. &.11,27. “job. 1,18. 

b. Auf eine thätige Weife durch alle Biefelben Stellen, aus zn 
erbellet daß dieſe fehre von der Dreieinigkeit mit dem Verſoͤnuugswerk, der 
Erloſung und Genugthuung Chriſti, verknuͤpfet werde, oder darin bie Offenbar 
zung dieſes Geheimniſſes mit der Offenbarung der fehre von der Errettung ber 
Menfchen durch Chriftum ut wird, fü daß d die — beider — 


(108) Die Stelle Eol. 2,2 bat wol zum 
naͤchſten Verſtand, nicht ſoiwol diefe beftims 
te Lehre von drey görli en Perfonen in Eis 
nem und demfelben Weſen, und bie Unbe⸗ 
greiflichkeit derfelben für uns, als vielmehr 
nah E.1, 26.27, die Lehre, von dem 
algemeinen Antheil aller Menfchen, auch 
der Heiden, an dem wahren GOtt, ber 
bisher vornemlic unter dem juͤdiſchen Volk 
ſich geoffenbaret und kentlich gemacht hatte, 
ſey ausmguov bisher geweſen; welche Bedeu: 
tung diefes Ausdrucks auch aus mehrern 
Stellen. Pauli zu beftätigentft, Eph. 3,9, 
auch k. 1,9, daß dieſe bisher. ynbefante Wars 
beit eben Chriſtus den Menfchen algemein 
befant gemacht bat; Coloſſ. 4,3 heift «6 


ebenfals Bebeimnis Ebeifi, das er öfs 
fentlich bekant gemacht hat, auch Epheſ. 
3,4. 8.2,175 Stellen Peirce ſchon 
geſamlet hat S. 23 feiner Paraphraſen, 
der zweiten Ausgabe zu Konden 1733. Da 
indes dieſe Warheit in Auſehung der ganzen 
Bewerkſtelliaung deſſen, worauf fie beruhet, 
oder in Anſehung der verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 

niſſe und Handlungen GOttes des Vaters, 
und Chriſti, uns jegt noch fo unbegreiflih 
ift, als ehedem jene Lehre überhaupt gewe⸗ 


ſen war: fo fan die Lehre von mehrern göts 


lichen Perſonen, ihren Verhaͤltniſſen und da: 
ein, gegründeten befondern Werken, aller: 
dinge musugsov heiffen, und bat feinen Er⸗ 
fenmisgrund auffer der nähern Offenbarung. 
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ten zugleich und nach Maasgebung ber gegenfeitigen Beduͤrfuiſſe geſche hen. 
Wie nun diefe letztere Warpeit felbft eine geoffenbarte, natürlich unbefante 
MWarfeit ift, fo.mus die erftere, die nur um berfelben willen geoffenbaret wor⸗ 
ben, noch) mehr dafür angefehen und gehalten werden. : 


THegsıs II. 

(uiid ad doftrinam hanc illuftrandam ex rationis lumine confer- 

ri potelt, eo redit, vt oftendatur, zam nihil in ea occurrere ab- 
fonum aut contradictorium, quam niti eamdem nonnullis rationibus, 
‚quibus admodum probabilis efliciatur. ‚Prius obtinerur ve/ exemplo- 
rum aliquatenus fimilium comparatione; quae et aliunde defumuntur, 
et ab homine in primis ad imaginem peı formato, vel etiam propofi- 
tionum atque notionum huc pertinentium et fingularum feorlim’ et 
omniuin inter fe collatarum inueftigatione atque analyfi. 


Darin wird die Erleuterung und Beftätigung aus natürlich. befanten 
Warpeiten felbft angefangen. ‘Da denn zweierley vorfomt. 

I. Die Eintheilung der nachfolgenden Abhandlung ober deſſen, was aus 
ben natuͤrlich befanten Warheiten und deren Zufammenhang ober den Einſich⸗ 
ten der Vernunft bey biefer Lehre dargethan werben fan. 2 

1. Daß diefe Lehre Feinen innern Widerſpruch, nichts ungereimtes, das 
entweder fich ſelbſt auf hebe, oder andern unleugbaren Warheiten zuwider lau⸗ 
fe, GOtt und ven hoͤchſten Volkommenheiten deſſelben unanſtaͤndig und nach⸗ 
theilig fen, enfhalte, alſo weder unmoͤglich noch auch unwarſcheinlich ſey. Folg⸗ 

lich faſſen dieſe Erleuterungen eine Vorſtellung der entferntern Moͤglichkeit die⸗ 
fer geoffenbarten Warheit in ſich; welche Unterſuchung zwar feine völlige Ue⸗ 
bergeugung gewaͤret, zu berfelben äber umentberlich ift, indem Peine fehre für 
geoffenbaret in der Schrift ausgegeben werben Fan, wenn fie ber Bernunft und 
unleugbaren Grundſaͤtzen berfelben widerſprechen folte. 

2. Daß einige Beſtimmungsgruͤnde vorhanden find, daraus dergleichen 
Beſchaffenheit des götlichen Weſens gemutmaffet werden fünne, und daß Dies 
ſes Geheimnis einige innere Warfcheinlichfeit habe ; obgleich Fein hinreichender 
Grund, feine ratio determinans fufficiens, ‚aus dieſen Warheiten genommen 
werben fan. Es koͤnnen einige Gründe angefüret werden, welche es glaubs 
lich.machen, daß dergleichen Befchaffenheit in dem götlichen Weſen anzutreffen 
ſey, nachdem uns diefe Befchaffenheit in der heiligen Schrift geoffenbaret wor 
den; obgleich diefe Gründe zur erjten Entdeckung dieſer Befhaffenheit ‚nicht 
hinreichen würben, noch viel weniger aber einen eigentlichen und völligen Be⸗ 
weis abgeben Fonnen.- ; . 

Das 


ss Des erſten Theils ı Artikel, von GOer. € 


Das erflere wird mm noch in dee andern Helfte dieſer Theſeos darg⸗ 
than, ımd das andere in der folgenden Theft. — 

11. Der Beweis ber entferntern Möglichkeit dieſer lehre, ober da fie Feine 
Ungereimtheit enthalte, dadurch fie unwarſcheinlich werde. Dieſes iſt auf es 
ne gedoppelte Weife darzuthun. 

1. Aus verſchiedenen Gleichniffen oder den vielen änlichen Beifpielen einer 
Vielheit ober Mehrheit, einer mehrern, ſonderlich dreifachen Anzal, in einer 
und eben derfelben Subſtanz, ohne Nachtheil ihrer Einheit und Einigfeit, 
‘ohne Vervielfältigung derfelben. Da denn zwey Arten folcher Gleichniſſe von 
den Kirchenvätern ſchon angefüret worden. e 

a. Die erfte Gattung derfelben wird von anbern auffer uns befindfis 
chen Dingen entlenet, fofern die ganze Körperwelt als ein Spiegel des unſicht⸗ 
baren Gottes gebraucht werden Fan. Dahin felbft von den aͤlteſten Kirchen 
vätern, ja zum Theil nad) einigen Spuren ber heiligen Schrift, wenigftens 
‚von Anſpieiung auf dergleichen ‘Dinge, folgendes gerechnet zu werden 


pfleget. 

#6. Die allein mögliche dreifache Art aller abgemeffenen Ausdenung 
‚bey Körpern, bie triplex vnice poflibilis dimenfio corporum , in die fängt, 
Tiefe oder Höhe, und Breite, opne Vervielfältigung eines Körpers; darauf 
ph. 3,18 ganz ausbräcklich zur Vorftellung der unermeslichen Groͤſſe GW 
ges und feiner Liebe angefpielet wird. — 

G. Die drey weſentlichen Stuͤcke eines jeden Lichts und brennenden 
Körpers, ſonderlich der Sonne, mit welchem als einem Symbolo der gotl⸗ 
hen Volfommenheiten GHtt ſehr häufig auch in der Schrift verglichen und de 
von benennet wird, ı Job. x, 5, fo auch zur finlichen Offenbarung feiner Gegen 
wart von ihm gebraucht worden. In welchem Lichte 1) eine innere Bewegung 
der beifammen befindlichen Feuertheilchen, die eine Flamme in-ifrer Verbin⸗ 
dung ausmachen, anzutreffen iſt; 2) ausgehende Reihen folcher Fenertheilchen, 
fo die Strafen bes Lichts eigentlich ausmachen; und 3) derfelben Wirfung auf 
‚vorfallende Körper ober entgegen ſtehende Vorwürfe, daraus die verfchievene 
Beränderung ber Stralen, die Brechung und Zuräcwerfung verfelben, auch 
bie — Erleuchtung, Entzuͤndung und Verzehrung ſolcher Körper 
entſteht. 

Dieſes Gleichnis von ven Lichtſtralen, daraus auch im athanaſian⸗ 
ſchen Symbolo die ganze Erleuterung ber Verſchiedenheit der goͤtlichen Per 
fonen entienet worden, haben die Kirchenvaͤter ſehr Häufig gebraucht, die das 

zuweilen mit einiger übertriebenen Application den Vater das lumen ab- 
[olutum oder fontem luminis, den Sohn GOttes lumen rectum oder diredtum, 
den 
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Ben heiligen Geiſt Inmen.reflexum, nemlich a lumine principe feu primigenio*), 
genant haben. £ — 
y. Die drey Hauptſtuͤcke eines Bachs oder Stroms, da 1) bie ins 
nere Samlung der Waſſer in der Erbe, oder das fo genante Becken der Quelle; 
2) der Ausbruch. folcher gefamleten Waſſer, die Defnung der Erde, fo die 
Quelle ſelbſt ausmacht; und 3) der- Ausflus oder ausflieffende Strom felbft 
von einander unterfhieden werden Fonnen, und doc) zufammen gehören. Auf 
welche ſinbildliche Borftellung felbft bey der Befchreibung dieſer kehre im ber heis 
ligen Schrift, Offenb. 22, ı f. gefehen wird, Ezech. 47, 1. 12. Sacher, 
14,8. "J0b.7,38.39. F.4,10. * 
uffer dieſen im Altertum gewoͤnlichſten und uͤblichſten, auch zum Theil 
in der heiligen Schrift auf eine entferntere Art gegruͤndeten Gleichniſſen pfle⸗ 
get noch dahin gerechnet zu werden: 1) die Geſtalt oder Figur eines Dreiecks, 
P die alten Schriftſieller Häufig zur Vorſtellung der Dreieinigfeit gebraucht ha⸗ 
ben; 2) ber fo genante Dreieinigfeitsring, der aus drey Fünftlich in einau⸗ 
der gefihlungenen, aber doch aus einem Stuͤck verfertigten Ringen beiteht, fo 
daß feiner von den andern abgefondert werben fan; 3)bie drey Hauptſtuͤcke eines_ 
Baums und Gewächfes, die Wurzel, der Stam, und bie Aeſte oder Zweige; 
4) die drey KHauptfarben des Negenbögens. Welches gber alles fehr unvolfoms 
mene und mangelhafte Gleichniſſe find, die nur auf eine ſehr entfernte Art Er⸗ 
Teuterungen abgeben Fonnen, und den Gfeichniffen, ‚die in der Schrift vom. 
Gott gebraucht worden, nicht an die Seite zu feßen find. - 5 E 
. b. Die zweite und vorzüglichere Art diefer Gleichniſſe und Erleuterun⸗ 
‚gen wird von dem Menfchen felbjt hergenommen, ber in der heiligen Schrift 
ein Bild GOttes genant wird, auf eine vorzägliche Art vor allen andern Ger 
fhöpfen, die auch Bilder GOttes abgeben Fonnen, .ı Moſ. 1,26. 27. k. 9, 6. 
ac. 3,9, daher er auch feiner gefamten wefentlichen Einrichtung und Beſchaf⸗ 
enheit nach einige Xenlichfeit mit GOtt haben mus. ‚Obgleich das wefentliche 
fle Stück des götlichen Ebenbildes oder der Aenlichkeit und Gfeichförmigfeie . 
mit GOtt, in engerer Bedeutung genommen, fofern es durch den Sündenfal 
-verloren gegangen, und durch Chriſtum wieder hergeftellet worden, in den 
fitlichen Volkommenheiten des Menfchen beftanben: fo mus doch auf eine ent» 
ferntere Yet auch Die erſte wefentliche Einrichtung des Menfchen, die ganze 
Befchaffenheit feiner Natur und feines Weſens in einiger Yenlichfeit mit GOtt 
fliehen, folglich bequem fenn, Gfeichnisvorftellungen und Sinhilver von GOtt 
abzugeben, fo von verſchiedenen tehrern des Aftertums bis auf bie Abbildung 
; ber 
*) „Welche Ausdräde, wie alle Gleiche „braucht werden muͤſſen, ohne Ausdenung 
„nisreden und uneigentliche Borftellungen, „uber ihre Vergleichungsftüde. „ 
„mit aller nötigen Behutſamkeit nur ges — 
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der Dreteinigfeit ausgebenet worden. Da denn auf eine gedoppelte Art nad) 
ben beiden wefentlichen Theilen des Menſchen vergleichen Aenlichkeit an dem⸗ 
ſelben bamerket werben Fan. . 

; es, In Abficht feiner Gele oder des einfachen denkenden Weſens in 
dem Menfchen, der Borftellungsfraft in vemfelben, gehört dahin zweierley. 
; 8. Die unleugbar verfihiedene Art des Vermoͤgens oder der ſon⸗ 
derlich dreifachen Fähigfeit feiner Vorftellungsfraft, indem in berfefben 
1) Einbildung und Gedaͤchtnis, 2) Verſtand und 3) Wille befindet, welches 
wirklich verſchiedene Vermoͤgen find, in einer einigen einfachen und untheilba⸗ 
ren Vorſtellungskraft. = 

- 3. Wird aud) von einigen aͤltern und neuern Schriftftellern das 
dreifache mögliche Leben der menfchlichen Sele dahin gerechnet, oder bie Ders 
Fhiedenheit und der dreifache Grumd der. Veränderungen und Wirfungen, ger 
gen welche fich Die Sele als eine wirfende Veränderungsfraft verhäft, ober zu 
welchen ein Menſch die Fähigkeit, ja den Trieb hat; welche Veränderungen 
theils geiftlicher Art find, fo ben den Gläubigen angetroffen werden, theils 
blos vermünftige, theils finliche; davon ı Thefl. s, 23 der Unterfchieb des Geis 
ſtes und der Sele von verfihiedenen Auslegern verftanden wich. 

j . PB. In Abficht des menfchlichen Leibes iſt forol die ganze Bildung 
deffelben überhaupt, als auch der einzeln Theile deſſelben nach einer dreifachen 
Anzal eingerichtet, fo daß 1) drey Hauptbehältniffe oder cauitates maiores, 
nebjt den fern Gliedmaſſen, den menfchlichen Körper eigentlich ausmachen, 
Das Haupt, der Oberleib und der Unterleib; hernach 2) die Geſtalt des Ge 
fichts fo eingerichtet iſt, daß daſſelbe in drey einander der Gröffe nach ben or 
dentlicher Bildung gleiche Theile eingetheilet wird ; ingleichen 3) ein jedes der 
Hauptglieder, Arme, Beine, Finger, aus drey KHaupttheilen wiederum ber 

ſtehen; fo daß feine verhältnismäßige Anzal des Manchfaltigen in ver Verbin⸗ 
dung und Zufammenfegung ber Theile des menfchlichen Körpers fo oft vorfomt, 
als diefe dreifache. N k 

Alle diefe Gleichniffe, nicht nur die erftern von andern zufälligen Din 
gen, fonbern auch dieſe leßtern vom Menfchen felbft hergenommenen, gereis 
= 1) nur zu einer fehr entfernten, unvoljländigen Erleuterung, zu einer 
illuſtratione remota, die Vorftellung diefer tehre durch einige änliche Dinge 
ben ganz ungeübten Seuten zu einer leichteren Borftellung zu bringen oder fasli- 
cher zu machen, daß uͤbereilte Schlüffe und Folgerungen bey derfelben dadurch 
als durch Inſtanzen verhütet und widerleget werben, ohne einen eigentlichen 
Beweis abzugeben. Indeſſen Fan 2) ein entfernterer Mutmaffungsgrund für 
wol der Moͤglichkeit als der Warfiheinlichfeit diefer Sache daraus hergeleitet 
werben, auf eine zwiefache Weiſe. \ ; er 

1) 
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1) Iſt bey Geſchbpfen, in blos zufälligen und eingeſchraͤnkten Dingen, 
eine wirkliche Mehrheit, fonderlich eine Dreiheit oder dreifache Anzal, ohne 
Nachtheil der übrigen Einheit und Untheilbarfeit berfelben, in verfchiedenen 
‚Usfichten möglich und wirklich anzutreffen: fo mas Sen dem allervolfommens 
fen, unumſchraͤnkten, unbegreiflichen Weſen dergleichen noch vielmehr mögs 
Hich ſeyn, und zwar auf eine weit volfommenere vorzuͤgliche Art. e 

Diefe Mutmaffung wird. dadurch unterjtägt und erhöhet, wenn der 
Begrif ver Volkommenheit, der in der ilebereinſtimmung des Berfchiedenen 
auf Eins beſtehet, dazu gehommen wird. Weil das Beifammenfegn mehrerer 
übereinftimmigen Dinge, oder einer Vielheit und einer Einheit in eben derfels 
ben Sache, Feine Unvolfommenpeit tft, ober feine Abrefenheit eines- mögks , 
chen Dinges notwenbig erfordert, ſondern eine Realitaͤt und: Volkommenheit 
ift, Die bey GOtt, dem Weſen, das alle beifammen mögliche ut, 
ten befiget und Haben mus, auch anzutreffen ift: fo ift fehe warſcheinlich, 
dergleichen Vielheit und Einheit in dem ’götlichen Wefen angetroffen werde,  - 
2) Iſt diefe Einrichtung fo vieler Geſchoͤpfe, fonderlich der Menfchen, 
nad) einer dreifachen Zahl unleugbar und aus dem Augenſchein erweislich: fo 
mus fie einen hinteichenden Grund haben, «nicht ganz ohne Urſach und Abficht 
erroälet worben feyn. Da nun ſonſt erweislich ift, anderweit dargethan wer⸗ 
den Fan, daß die Gefchöpfe Hberhaupt Spiegel GOttes und feines unfichtbaren 
Wefens, der Menfih aber vorzüglich ein Ebenbild GOttes feyn fol: fo ift wies 
derum ſehr mutmaslich, daß auch diefer Umftand der Gefchöpfe, fonderlich 
Des Menfhen, etwas in GOtt und feinem Wefen, eine änliche Befchaffenheit 
bes götlichen Wefens, anzeigen oder vorftellig machen folle ("°°). 
“2, Die zweite Ark, zu erweiſen, daß diefes Geheimnis Feine ungereims 
te, widerſprechende Beſchaffenheit habe, beftehet darin, daß bey angeftelter 
Zerglieberung und genauen Prüfung diefer tehre, wie fie in der nähern Offen⸗ 
- barung GOttes vorgetragen und angegeiget wird, erwiefen werde, daß alle bis 
bliſche Saͤtze und geoffenbarte Warheiten von dieſem Geheimnis nicht den ges 
Boͤb b.2 — ring⸗ 
wie pas voerxdeas des Timotheus, Pau⸗ 
lus und Petrus, und gleichwol su av. 
Ipumorns , welches beides die arianifche 
Lehre feyn würde. Es muͤſſen alfo ſtets die kla⸗ 
von Beftimmungen, fo aus folhen Verglei⸗ 


(109) Da es-gar keinen Fal geben kan, 
der recht eigentlich ſich ſchicke zu dem wah⸗ 
ren Inhalt dieſer Lehre von drey Perfonen 
in di und elbigen Wefen: fo ift gar 
kein Deneis qus folchen Gleichniſſen zu nes 





men , wider die fonft fo klare, deutliche Be 
ſtimmung · dieſer Lehre in den, alten Kirchen⸗ 
vätern. Selbſt Atbanafius, und viele ans 
dere brauchten ehedem diefe- Vorftellung- von 
diefer Lehre, Vater, Sohn and Geiſt fenen 
wie Bifchof „ Presbyter uph Digconue 
. angujehen,, weiche duoaausı ſeyen, und gleich⸗ 


Hungen unmönlic) eingefehen oder dadurch 
ausgedruckt werden konnen, aus fo vielen 
andern Stellen, wo die Lehre felbft, nicht 
aber Erleuterungen oder @leichniffe, vorges 
fragen wird, abgenommen und angefent 
werden. 
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ringſten, wirflichen, erweislichen, eigentlichen Widerſpruch enthaften; ober . 
daß Fein Satz, der zu dieſem Geheimnis gehört, weber ſich felbf in terıniais 
der Glieder, daraus er beſteht, noch auch andern unleugbaren, erweislichen 
und erwiefenen ober unumftöglichen Warheiten widerſpreche; folglich, niemand 
diefe Lehre ihrer Unmoͤglichkeit wegen verwerfen ober für unrichtig ausgeben koͤn⸗ 
ne: fondern daß alle Einwürfe von diefer Art entweder ganz erweisliche 
Scheinwiderfprüche ſeyn, contradictiones apparentes, bie aus Berwechfelung 
per Worte und Begriffe entfliehen, auf.eine Zweidegtigfeit hinausfaufen, und 
durch eine genaue Einfhränfung und Beſtimmung der Begriffe gehoben wer⸗ 
den; ober aber daß fie aus unrichtig verfiandenen, gemisbeuteten, verbreher 

- ten und verfälfihten Sägen diefes tehrbegrifs hergenommen worden, ſonderlich 

durch Beihuͤlfe unbequemer Ausbrüce, die gar leicht, wenn fie nicht mit eins 
geſchraͤnkten Begriffen verbunden und nach Maasgebung derſelben erklaͤret wer⸗ 
den, zu einem Widerſpruch Anlas geben koͤnnen. 
Wenn: das Gegentheil ſtatfinden und erweislich ſeyn ſolte, fo koͤnte 
dieſe Lehre nicht einmal als eine geoffenbarte Warheit angenommen wetden; 
daher es eine Uebereilung von manchen Gottesgelerten geweſen, wirkliche con- 
tradidtiones in dieſer tehre zuzugeben und einzuräumen, und doch eine Erweis⸗ 
lichkeit aus der heiligen Schrift zu behaupte Denn es muͤſie alsdenn ents 
weder die.gotliche Offenbarung ſelbſt, wenn fie ungereimte und: widerſprechende 
Dinge enthalten folte, verwerflich,‘ ober aber die Auslegung berfelben unridy 
tig feyn, daraus dergleichen Lehren, die einen innern. Widerſpruch enthalten, 
hergeleitet werben fonten: folglich mus auch bey Geheimaniffen, als dieſe lehee 
von ber Dreieinigfeit ift, dergleichen vernünftige oder regelmäßige lnterſu⸗ 
hung der Säße felbft und ihrer Verbindung angeitellet werden, daß fie vom 
inneren Widerfpruc) und von allem Schein, Verdacht amd Befchuldigung def 
ſelben Hinfänglich befreiet und alfo ihre Möglichfeit gerettet und dargethan -wers 
de. Bis alfo von den Gegnern dergleichen mit einiger Scheinbarfeit unbeant⸗ 
wortlich ertviefen werbe, bleibe diefe richtig eingefihränkte tehre und deren rid» 
tige Erflärung an fich möglich *) (9). _ 


.*) „Bis das Gegenthell auf eine ſchein ⸗ 


2 THEsıs 
Glaube de Vernmft der Chriſten aufhebt, 


„date Weiſe dargethan werde, kan bergleis 
„chen nicht tweiter erwiefen und politiue bes 
„fimmet werden, indem die Ablenung der 
„Beſtreitung und des Vorwurfs des Wider: 

" zfpruche diefen Beweis eigentlich ausmacht., 
„Daß fich Fein Widerſpruch in diefer Lehr 

„re finde, ift im der vorhergehenden Ab⸗ 
„handlung deutlich erwieſen, da die Be⸗ 
nfhaffenheit diefer Lehre erwogen worden.» 
(10) So wenig der wahre ſeligmachende 


oder etwas zum Gegenftande haben Fan, das 
e felöft widerfpreche: eben fo wenig können 

genante Myſteria in GoOttes Wort, 
welches der hoͤchſten Vernunft GOttes ges 
maͤs ift, fo vorkommen, daß fie etwas ent⸗ 
hielten , deſſen widerſprechende Befchaffenheit 
wir wirklich erfenneten, und gleichwol es 
für wahr und gewis haften mäften. Die 
ift niemalen der Verſtand von dem Sage, 
myfteria fung ſupra xatlonem. en 
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pe negotium comprehendit tres potiflimum rationes, quibus 
haec do&rina admodum probabilis redditur. Vna defumitur a per- 
fe&ione DBi. Quum enim eo maior fic perfectio, quo plura ad vnum 
confentiunt, et quo magis arctiusque id fiat; perfonarum autem di- 
ftin&io.indubie mäior fit actributorum diftintione et difcrimine; con- 
fenfus praeterea identitatis efentiae numerice vnius omnium maximus 
fic:- exinde confequitur, vt abfoluta Deı perfe£tio melius concipiatur 
ex hac doctrina, quam fine illa. Secunda ab infinita bonitate et gloria 
DEI: quae nec vt aeterna ante creationem vniuerfi feu independens, 
nec vt proportionata DEO feu infinita fine hac do&trina commode in- 
telligicyr, quam quidem eius ope fieri poteft; vnde etiam omnifuffi- 
cientia pe ı ad’felicitatem ipfius comparata euidentius elucet. Trtia 
a perfectiſſima fui ipfiüs repraefentatione et verfus femet ipfum inclina- 
done. Nam quum plena inclinatio feu determinatio voluntatis diui- 
nae obiecta repraefentata altuet, feu exiftentiam illis tribuat; DEVS 
autem feipfum neceflario fibi repraefentet, et verſus fe neceflario totus 
inclinetur:- fequitur ; vt haec repraefentatio et inclinatio pe per fe 
fubfiftere videatur, cum alias fine veriusque obiectorum exiftentia non : 
foret perfe£tiflima. ; ; 


Darin wird die andere Urt diefer Erfeuterungen gan Geheimniſſes 
aus natuͤrlich bekanten Warheiten vorgetragen, welche Mutmaſſungsgruͤnde 
enthält, daraus eine Warſcheinlichkeit dieſer Lehre dargethan und erwieſen wer⸗ 
den fan, wenn einiger Grund zu einer ſolchen Beſchaffenheit des goͤtlichen We⸗ 
fens angezeiget wird, der zwar zum Beweis derfelben nicht hinteichet, die Er⸗ 
voeißlichfeit aus ber heiligen Schrift aber überzeugender macht und beftäfiget. 
Dahin werben denn drey befondere Mutmaffungsgeünde gerechnet. - 
1. Der erfte wird aus dem Begrif der höchften und unumſchraͤnkten Vol⸗ 
kommenheit GOttes hergeleitet, da auf eine geosppelie Art gefhloffen, ges 
mutmaffet und warſcheinlich gefolgert werben kan. i 
s 1. Da die Bolfommenheit Überhaupt in der Uebereinftimmung des 
Manchfaltigen oder Verſchiedenen einer Sache in und auf Eins — dieſe 
Volkoinmenheit alſo notwendig um fo viel groͤſſer iſt, theile je groͤſſer bie 
Bb6h3 .*WManch⸗ 
re volentis; von welchet richtigen Erklaͤ⸗ 


Satz gilt niemalen ablolute; ratio’ enim 
tung des ſcharffinnigen Danhauets, mar 


ef.in, entum, wo wir Feine Vernunft 


Hätten, fo bitte uns GOtt keine Offenba⸗ 
zung gegeben; Homo non eſt lapis vel 
brutum. Myſteria funt fupra captum ra- 


tionis, blos mit der Einfhränfung, ex 
ro lumine naturali captantis, vel cape- 


ſich, aus guter Meinung, .aber deswegen 
nicht ohne groffen Schaden»der wahren 
chriſtlichen Religion und ihrer Ehre, von 
Zeit zu Zeit in manchen gegenfeitigen, Auss 

ſpruͤchen entferne Bat, 2 - 
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Monchfaltigfeit und Verſchiedenheit der übereinffimmigen Dinge ift, theils 
aber auch je gröfler ben ſoicher Verſchiedenheit ihre Uebereinſtunmung auf Ein 
iſt; uͤberdis auch die Verſchiedenheit wirklich) vor ſich beftehender denkenden 
Dinge, eigentliche Perfonen, unftreitig geöfler ift, als bie bioffe Verſchieden⸗ 
heit mehrerer Eigenfhaften und Fähigfeiten ober Arten bes Vermögens; Feine 
höhere Uebereinſtimmung aber gedacht werben fan, als die in der Identitaͤt 
des Weſens befteht: fo iit fehr warfiheinilich, daß bey der höchiten Volkommen⸗ 
heit GOttes wirklich verfhiedene, vor ſich beftehende, obwol in einander bes 
findfiche, denkende Dinge In der allechbrhiten Llebereinitimmung eines und eben 
deſſelben Weſens anzutreffen feyn, oder daß das allervolfommenfte, notwendis 
ge Grundwefen nebit der Einheit des Umfangs aller beifammen möglichen Bol 
kommenheiten eine Mehrheit, und fonderlich Die beftimte dreifache Berfhi 
denheit der Perfonen in fic) felbft Habe, weil dadurch die Volkommenheit des, 
götlicher Weſens die möglichite Gröffe befomt, die ſich benfen laͤſt. j 
2. Haben alle übrige uns befante Eigenfhaften GOttes, vermöge ber 
ihnen eigenen und mefentlichen Unenblichfeit, etwas unbegreifliches, unaus 
fprechliches und unausforfhliches ,, Dadurch fie fich von änlichen Vokommenhei⸗ 
ten, die auch bey zufälligen ‘Dingen angetroffen werben, unterfheiben; fo daß 
wir Feine intuitive, noch vielweniger aber imgginative, finliche und ſinbild⸗ 
liche Vorftellung davon befommen Fonnen, aus Ermangelung änlicher Dinge, 
durch deren Erinnerung folche finliche Vorſtellung bewerfitelliget werben Fonte: 
fo iſt es hoͤchſt warfiheinlich und mutmaslich, daß auch) die Einheit und Einig 
feit GOttes von dergleichen Befhaffenheit fen, durch etwas Vorzuͤgliches von 
der Einheit und Einigfeit anderer, jufälliger, eingefhränfter Dinge unters 
ſchieden werben müffe, und etwas unbegreifliches enthalte, daß fie mit einer 
Vielheit oder Mehrheit verfchiebener denkenden Dinge in derſelben beftehen füns 
ne, und dadurch nicht aufgehoben fondern erhoͤhet werde ("""). 


x 


cu) In des Stadboufe Body of di- 
vinity iſt S. ı29 folg. aus den beften neuern 
engliſchen Schriftftelleen, mehrers zu Die: 
fer erheblichen Abhandlung nehöriges gefams 
let worden; wovon nur einige Stellen hier 
bemerkt werden können. „Diejenigen, wel: 
she acht haben auf die Wh 
„lichen Natut , mögen leicht dahin gebracht 
„werden, zu glauben, daß die Gottheit 
„andern Dingen nicht gleich ift, eben in der 
„Art zu beftehen. Die nefchaffenen Dinge 
„beftehen einzeln und haben nichts mehr in 
nihrem Weſen; es ift aber eine uͤberſteigen⸗ 
„de Eigenfhaft (eranscendent property) 


wdigkeit der goͤt. 


U. Der 


„der götlihen Natur, daß fie in mehr als 
meiner Perfon wonet; ihre Fruchtbarkeit und 
„Uebergieſſung ift fo befchaffen , daß fie note 
„wendig einen götlichen Ausflus hervorbringt; 
„hat aber daneben den Verzug, daß fie fih 
„ſelbſt nicht vervielfaͤltiget, inden fie als uns 
„endlich, nicht mehr als eine ihrer Art zu⸗ 
„laͤſt., S.i33: „Die Vernunft mag in dies 
„fem und allen andern Geheimmiſſen unferer 
heiligen Religion, das thun, was ihr eigen 
„iſt. Dis wird ung die Vernunft unmittels 
„bar an die Hand aeben, daß wir das glau⸗ 
„ber, mas die götliche Offenbarung uns fagt; 
„denn es iſt nichts vernünftiger, als daß 


„ 


\ 
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11. Der zweite Mutmaffungsgrund fan aus den natürlich befanfen und ers 
‚ weislichen Begriffen von der durch die Schöpfung erwiefenen hoͤchſten Guͤte und 
Herlichfeit oder Ehre GOttes hergenommen werden, wenn bie notwendige unb 
weſentliche Algenugfamfeit GOttes damit verbunden wird. Da benn diefen 
warfiheinlichen Beweis ober diefe Mutmaffung völlig einzufehen, viererlep bes 
merfet werden mus. ; ; : 

1. Der hinreichende Grund in GOtt ſelbſt zur befchloffenen Hervorbrin⸗ 
gung zufälliger Dinge aufler ihm und zur Bewerkſtelligung diefes Entſchluſſes, 
ift geweſen 1) feine hoͤchſte Güte, nach welcher er genelgt if und einen Trieb 
Bat, an Bolfommenpeiten fich zu beluftigen, fein Vergnügen daran zu haben, 
folglich diefelben zu verfihaffen und zu gen) auf alle an ſich felbft mögliche 
und feinen übrigen Eigenſchaften gemäfle Art; 2) die Offenbarung feiner eiges 
nen Bolfommenheiten, um darüber verehret zu werben, alfo feine eigene Ehre, 
die richtige Erfentnis und Beurtheilung feiner Bolfommenheiten von andern; 
gu welchem Ende GOtt vernünftige Gefhöpfe, denkende Wefen hetvorge⸗ 
bracht hat, die eigentlich einer folchen thätigen Verehrung des höchften Wer 
fens allein fähig find, denen er hinlaͤngliche Fähigkeiten, Erfentnisquellen, 
Ueberzeugungsgrände, Reizungen und Hülfsmittel in dem ganzen Zufammens 
hange der übrigen Gefchöpfe verfihaffer, um diefe feine Verherlichung bey. ißr 
nen zu befördern. - 

2. Folglich) mus in GOtt felbft eine hoͤchſte a zur mögliche 
ſten Hervorbringung, Verfihaffung, Ertheilung und Gemwärung von Bolfoms 
menheiten, an welchen er fich beluftiget, weſentlich fenn, folglich eine Neigung 
jur Mittheilung feiner felbft, weil alle Volkommenheiten im gotlichen Weſen 
gegründet find. 

Weil fich alles Gute durch Verſchaffung oder Beförderung einer Bol 
kommenheit äuffert und hervorthut, ja der ganze Begrif des Guten daher vers " 
bältnismäßig aus hervorgebrachten Vortheilen und Bolfommenbeiten befteht, 
ein Verhaltnisbegrif ift, und nach Maasgebung der geöffern, ftärfern. Ber 
Khaffung von Bolfommenheiten ſelbſt verfihieden ift: fo ijt die Mittheilung 
feiner ſelbſt oder die Verfihaffung von Volkommenheiten eine Eigenfhaft des 
Guten; welches der alte Aphorifinus anzeigt: omne bonum fui communi- 

i catiuum 


„wir dem glauben, ber uns niche fan und 
„nicht wil betriegen. Wach reiferer Ueberle⸗ 
„gung wird die Vernunft ſelbſt von diefem 
„Geheimnis nicht abgeneigt feyn ; denn es 
nit ein ſehr. ſchicklicher Gedanke, daß ein 
n»groffer und weiter Unterfchied iſt, zrolichen 
„einem unendlichen und endlichen Din: 
96, dag wir alfo gar wol von dem einen was 
„glauben und behaupten mögen, fo in Ans 
‘ 


, 


„ſehung des andern nicht flatfinden fan; 
„daß alfo von einem unendlichen und uns 
„gefchaffenen Dinge es wahr feyn fan, 
„daß ein Unterfchied von Perfonen da 
„ift, wo kein Unterſchied des Wefens 
nift, 0b dis gleich nicht wahr ift bey einem 
„endlichen und gefcbaffenen Dinge. Die 
„Vernunft, fage ich, lehrt uns dieſen Un: 
„terichied machen u. f.w.» 
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eatiuum ef. Folglich mus bie, gone Mittheilung und die allerhöchite Nei⸗ 
gung dazu zum hoͤchſten Gut gehören, ober bey dem ſammo bono unendlich 
und notwendig angetroffen werden. . 

3. Folglich iſts fo lange warſcheinlich, daß GOtt, felbft fehon vor Et⸗ 
ſchaffung der zufälligen Dinge, fich auf die allervolfommenfte Weiße, d.i. 
weſentlich, in feinem Weſen ſelbſt, mitgetheifet habe, bis die Unmöglichfeit es 
ner folchen innern Mittheilung erwiefen werben koͤnne; welche Unmoͤglichkeit 
doch unermeislich iſt, weil fein Widerſpruch darin enthalten ift, fein Weſen 
ohne Vervielfältigung deſſelben mitzutheilen, und mehrere Perfonen in einem 
Weſen auszumachen, als welche Vervielfältigung um der Notwendigkeit GOt⸗ 
. tes und des götlichen Wefens willen nicht ſtatfindet, nach welcher er mur ein; 

mal oder auf eine Art möglich) iſt. i 
Dabey ijt noch zweierley zu bemerfen. : 

1) Weil alle feine Bolfommenpeiten in feinem Wefen gegründet find, 
ja zu feinem Weſen gehören und daffelbe ausmachen: fo Fan gar Feine eigentls 
che Mittheilung der götlihen Volkommenheiten ohne Mittheilung feines We 
fens auf eine volfommene Art gefchehen. = 

2) Diefe Zolgerung wird dadurch noch weiter beftätiger und mutmasli⸗ 
„cher gemacht: a) GOtt wuͤrde fonft feine- Güte erſt in Der Zeit oder mit dem 

ang dee Schöpfung zufälliger Dinge haben äuffern fünnen, ja- er wuͤrde 
nicht ihm ſelbſt Das höchite Gut ſeyn, wenn es an einer folchen notwendigen 
und ewigen innern Mittheilung der Volkommenheiten und des Weſens in Goit 

felen folte; auch würde fein DBergnägen *) an wirklichen Volkommenheiten 
. amd an derſelben Verſchaffung und Mittheilung eingeſchraͤnkt ſeyn, er wuͤrde 
nicht ihm felbft algenugſam ſeyn, fondern es würde mit der Schöpfung erſt der⸗ 
gleichen angegangen feyn oder feinen Anfang gehabt haben, wenn nicht eine 
Mittheilung feines Weſens felbjt angenommen würde, und wenn Gott ſich 
nicht an den höchften Volkommenheiten der verfchievenen Perfonen in feinem 
Weſen und deren Mittheilung vergnügen und beluftigen koͤnnen, oder wenn 
nicht verſchiedene götfiche Perfonen geweſen wären, die fich an ihren höchiten 
Dolfommenheiten vergnäget und beluſtiget. b) GOtt würde nicht auf eine 
fo begreifliche Weife und in der möglichften Bedeutung weſentlich das hoͤchſte 
Gut ſeyn, wenn nicht eine wefentliche Mitcheilung feiner Bolfommenpeiten, 
communicatio elfentialis, ſowol obiectius als formaliter genommen, d. i. eine 
Mittheilung ſowol feines ganzen Wefens, nicht gewiffer een 


*) Praele&. Metaphyf. „Es ift ein hoͤ⸗ „gnuͤgen; alfo iſts hoͤchſt warſcheinlich, daß 
herer Grad des Vergnuͤgens, wenn man Gott von Ewigkeit ber ein foldyes gefels 
„ſich an feines gleichen vergnüget, und fih „ſchaftliches Vergnuͤgen gehabt Habe, und 
„daben beruft ift, von feines gleichen geliebet „star feiner Independenz wegen in fie 
„su werden, als fi an ſich ſelbſt allein vers „nem eigenen Weſen., . 
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Be aller derſelben; als auch auf eine wefentliche Art, d.i. daß ſie unver⸗ 
ich, notwendig, ohne Anfang und Ende, alfo ewig fen. 

4. Mus noch weiter gefihloffen werden: Es mus in GoOtt bie höchfte 
Meigung zur volfomineniten und höchjten Ehre und Verherlichung feiner Bol " 
kommenheiten feyn, datin feine Herlichfeit und Majeftät befteht. Weil nun 
bie Ehre auf anderer Urtheil von unfern Bolfommenpeiten und dem darin ges 
gruͤndeten Berhalten oder der thätigen Erweiſung dieſes Urtheils beruhet und 
darin beftehet: fo müfte GOtt nicht allegeit, vor der Schöpfung, ehe zufällige 
* Dinge ba gewefen, geehret worben ſeyn; noch auch jemals hinlänglich, feinen 

Volkommenheiten gemäs, geehret werben, da bie Gefchöpfe ihrer Einſchraͤn⸗ 
Eung wegen feiner volfommenen Erkentnis der götlichen Volkommenheiten fäs 
Big find, ihn alfo nicht ganz hinlaͤnglich ehren koͤnnen; ja endlich würde er nicht 
in Abſicht diefer Ehre ihm felbft algenugfam und von feinen Gefchöpfen ganz 
unabhängig, feyn, wenn nicht fihon vor ber Erſchaffung zufälliger Dinge in 
Gott ſelbſt verfihiedene denfende Dinge ober Perfonen gewefen, bey denen ei 
ne volfommene Exfentnis und ein darin gegrünbetes Berhalten gegen die an⸗ 
dern, ober eine gegenfeitige unenbliche Verehrung. flatfinden Formen, ober 
wenn GHtt nicht durch eine Verſchiedenheit dee Perfonen in feinem eigenen goͤt⸗ 
lichen Wefen der hoͤchſten Beurtheilung feiner ſelbſt fähig geweſen; darauf ſich 

riſtus "Job. 17, 5 einigermaſſen begiehet, vergl. v. x. k. 1, 1. 

. &s fan alfo daraus ſowol bie gbtliche Befchäftigung vor der Schöpfung, 
als auch das hoͤchſte und unendliche Vergnuͤgen Gottes an fich ſelbſt, begreiflis 
cher werben, nebſt der Algenugſamkeit GOttes und der Entberlichkeit ſeiner 

Geſchoͤpfe zu ſeiner eigenen ſowol Gluͤckſeligkeit als auch Ehre und Herlichkeit; 

welches alles die Warſcheinlichkeit dieſer Lehre vermehret. 

1. Der dritte Grund wird von der notwendigen Vorſtellung GOttes von 

Tich) ſelbſt und ber damit verbundenen notwendigen Neigung zu und gegen ſich 

feldft Hergenommen. Da wir auf eine gedoppelte Art fihlieflen Fönnen *). 
1. Hat Gott vermoͤge feiner Alwiffenheit eine richtige Vorſtellung aller 
zufälligen wirflichen Dinge, die eine freie Vorſtellung genant wird, weil ihr 

Vorwurf und Gegenftand durch eine freie Wahl GOttes wirflic geworden 

oder feine Wirflichfeit erlanget hat: fo mus er noch vielmehr eine richtige und 
volſtaͤndige Borftellung feiner eigenen Bolfommenheiten und feines eigenen We⸗ 
R haben, die eben fo notwendig ſeyn mus, als biefer Gegenftand und Vorwurf 
felöit iſt. Und mit diefer Vorſtellung mus eine eben fo notwendige Zuneigung 
zu und gegen fich felbft, zu biefem Gegenftande feiner notwendigen Borftels 
Jung, verknuͤpfet ſeyn, weil der Wille GOttes und die Neigung deffelben aufs 
z allers 
*) Da beide Schluͤſe fehr genau Übers Die Folgerungen des letztern dem erften gleich 
einfommen, fo wurden in einer Vorleſung beigefügt. 8 


3, Dogmat, 1. Tb. Ereec 
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allervolkommenſte und notwendig mit feiner, Erfentnis und Vorſtellung üben 
einftimt und zufammenhängt. Folglich ift in GOtt eine wefentliche, alfo eo 
ge, notwendige Borftellung von fich felbit und Neigung zu fich felbit, die von 
der Vorftellung und Neigung gegen zufällige Dinge noch unterſchieden fen, 
und einen Vorzug vor derfelben haben mus. Da nun die Wirflichfeit der zw 
fälligen Dinge in dee Wahl GOttes oder Beftimmung der götlichen, Entſchließ 
fung, dieſe Wahl aber in der Erkentnis des Beſten gegründet iſt, daß ein jer 
des das Beſte in feiner Art umd in feinem Zufammenhange ſey; folglich alle 
zufällige Dinge durch die mit Neigung und Beſtimmung oder Wahl verknuͤpfte 
Erfentnis GOktes ihre Wirflichfeit haben, die alfo zu der Wirflichfeit ber 
Dinge hinlaͤnglich ſeyn mus: fo iſt es Fehr mutmaslich und warſcheinlich, daß") 
die allerhöchfte, notwendige, unendliche, allervolfommenfte Boritellung GOt⸗ 
tes von fich felbft und die allerpöchfte Neigung zu und gegen fich) ſelbſt auch vor 
fich beftehe, ober eine Wirflichfeit, einen wirklich gegenwärtigen Gegenitand, 
durch Mittheilung des Weſens verurfache; ob gleidy Feine. eigentliche Hervor⸗ 
bringung ber Wirklichkeit in beim notwendigen Wefen flatfindet, Die ju den 
Einfchränfungen und Unvolfommenheiten zufälliger Dinge gehört. ; 

2. Mebft ven Borftellungen der Dinge aufler GOtt, der zufälligen Din 
ge, bie durch feine freie Wahl und Entfhlieffung oder Zuneigung ihre Wirk⸗ 
lichfeit befommen haben, d.i. auffer dieſer freien Erfentnis GOttes, Kat GOtt 
die hoͤchſte Vorſtellung feiner felbft **), nebjt einer darin gegründeten Neigung 
gu diefem Gegenftande feiner Vorſtellung. Da num durch eine mit Zumeigung 
und Beitimmung des Willens verfnäpfte Borftellung mögliche Dinge wirflih 
werben: fo iſt fehe mutmaslich, daß durch die allerhöchite mit hoͤchſter Ne 
gung des Willens verfnäpfte Vorftellung feines Wefens und feiner Vollom⸗ 
menheiten diefer Gegenftand und Vorwurf folcher Vorftellung noch einmal auß 
fer der denfenden Perfon wirflich daſey, durch eine wirkliche Mittheilung bed 

efens. Und da dieſer wirfliche Borwurf folder Borftellung, der ewige 
felbititändige Gedanfe GOttes, einerley Wefen mit ver erſten Perſon haben 
mus, weil er in ber allervolfommenften Vorſiellung derfelben gegründet ift: ſo 
mus ***) eine gleichmäßige gegenfeitige Borftellung der erften ‘Perfon in der 
2 zweiten 


*) Oder: „daß das götliche Weſen durch 
ddieſe hochſte Vorftellung und durch die uns 
„endlihe Neigung und Beftimmung des göts 
„lichen Willens mehrmals vor fid) beftehe. » 
**) „Da nun die Neigung GOttes in 
„feinen Vorſtellungen gegründet ift: fo mus 
„er auch die höchfte Meinung zu fich und ſei⸗ 
„nem Wefen haben. Nun ift mit der Be⸗ 
„ftimmung des götlichen Willens die Wirks 
iichkeit der beftimten Dinge allezeit verknuͤ⸗ 


„pfet: folglich ift es mutmaslich, daß dab 
„sötlihe Weſen mehrmals vor fic) beftchen 
„muͤſſe, um der hoͤchſten und unendlichen 
„Borftellung des götlihen Weſens und det 
—— Neigung zu ſich ſelbſt wil⸗ 
len.. 

*) Oder ſchlechthin: „fo mus warſcheiu⸗ 
„licher Weiſe eine gleichmaͤßige Vorſtellung in 
vderſelben vorgehen, nebſt gleicher Neigung 
min dem Gegeuſtande derfelben. n 
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zweiten wieder vorgehen, nebſt einer gleichen Neigung zu berfelben, bie zu eis 
ner weitern Mittheilung des Weſens gereicht, daß alfo daraus das vor ſich Bes 
ſtehen einer dritten‘ Perſon einigermaffen mutmaslich wird. — 
Alle dieſe Mutmaſſungsgruͤnde, ſonderlich dieſer letztere, nebſt allen ins . 

fichen geänderten Erleuterungen, muͤſſen auf eine behutſame Weiſe eingeſchraͤn⸗ 
Fet, nicht übertrieben, auch nie mit einem eigentlichen Beweiſe verwechſelt 
werden: indem fie cheils alsdenn mit unbeantwortlichen Schwierigkeiten vers 
knuͤpft find, da allezeit ſehr groſſe Lücken in der Verbindung dieſer Säge übrig‘ 
Bleiben, auch ſehr leicht zu viel Daraus gefolgert werben koͤnte; theils aber auch 
mancher unrichtige, andern Warheiten wiberfprechende Begrif von dem goͤtli⸗ 
en babey angenommen werben fan *). 


Die Obliegenheiten oder Pflichten, wozu twir in diefer Lehre 
von der Dreieinigkeit ee und Bewegungsgruͤnde 
aantreffen. 


— THESIS L. : 
itimus huius do@trinae vfüs immediatus tam viuae cognitionis ik 
L ius defiderio abfoluitur; venon folum precibus et operum, qui- 
bus fingulae perfonae in regno gratiae manifeftantur , cogitatio- 
ne.et experientia eam obtinere fludeamus, verum etiam earumdem 
intimiorem confuetudinem ambiamus, futuramque immediatam et in» 
tuitinam cognitionem ardentiflime exfpe&temus: guam intenfiffimo imi- 
tationis ftudio, vt ex hac perfeßiflima perfonarum in DEo coniundio- 


ne et exemplar et incitamenta neceflariae animorum confenfionis de- - 


fumamus. 


&cez2- - 


FE Oben ift.von dieſer —— 
.467:469. 473 zu vergleichen. In den 
XTachrichten von merkwhrdigen Buͤ⸗ 
bern, Band 5 ©. 535 f. wird diefelße von 
den Verdacht befreiet, „als ſey biefer Mut⸗ 
„maffungsgrund für einen eigentlichen ober 
woi gar.für einen ſtrengen Beweis gehal: 
„ten, auch für eine neue Entdeckung ausges 
ngeben worden. Mit dem Selfügen: 
sch habe eben um desteillen diefen Mut: 
maſſungsgrund an obgedachtem Orte als 
den letzten augefuͤret, weil er mit den mei⸗ 
nften Schwierigkeiten verknuͤpft iſt, auch 


Darin 


„von andern am meiſten ſowol übertriebeg - 
„und gemisbrauchet als auch Deftritten wor⸗ 
„den, fonderlih da Phil. Melanchthon 
„und die von ihm ſo genante Philippiften 
„in dem Gebrauch deffelben zu weit gegan⸗ 
„gen, welches nashher , alles biefes hernach 
„in Vergeſſenheit gefommenen Widerfpruche 
„ohnerachtet , noch färker geſchehen, Zu 
den Abhandlungen von dergleichen Beweiſen 
gehört, nebſt Zaupts Gründen der Ver⸗ 
nunft x. eine Diſputation, die unter dem 
biefigen- Peof. Joh. Georg Michaelis 
ochaſtn worden. 


57a Des erſten Theile 1 Attitet, von BO, 
Darin werben die beiden nächften und banprfächlichften Pflichten an 


gefücet. - 

I. Die erfte befteht in dem Beftreben nach ber lebendigen Erkentnis dieſer 
Warheit ober dieſes geoffenbarten Geheimniſſes. ‘Da denn zweierley bey Zer⸗ 
gliederung Pflicht dahin gerechnet werden mus *). 

1. Daß wir durch Gebet und veranftaltete, mit bemfelben. berbundewe, 
geiſtliche Erfarung dieſe Erkentnis zu erlangen ſuchen. Dahin wiederum 
zweierley zu rechnen 
a. Die Obliegenheit des Gebets bey dieſer Beſchaͤftigung. Daba 
dreierley wiederum erfordert wird. 

a. Daß wir uns ſelbſt für unvermoͤgend halten, dieſes Geheimnis 
ohne götlichen Beiſtand und Vermittelung richtig, überzeugend und — 
erkennen, mit Empfindung und Warnemung der moͤglichen 
demfelben an unſerer Seite einzuſehen; ingleichen daß wir die Gefar a 
In welche wir durch herſchende Zweifel geraten koͤnnen. 

BG. Daß wir. GHOrt wol für vermoͤgend als auch bereit und willig 
halten, uns eine hinlängliche, heilfame, fruchtbare Erfentnis davon zu ver 
Fhaffen, uns bey der Unterfuchung diefer Warheiten vor gefärlichen Aus⸗ 
ſchweifungen und nachtheiligen Irtuͤmern zu bewaren, und den Vorſtelungen 
von biefen Warheiten den nötigen Eindruck mitzutheilen. 

y. Daß wir GOtt wirflich Darum angelegentlich erſuchen, in with⸗ 
liche Unterhandlung mit GOtt daruͤber treten, und dieſen feinen Beiſtand bey 
dem Nachdenken und Erforſchung dieſer Warheiten erbitten, Eph. 1, 16. 17. 
Cor. 2,10.14. 


b. Das Beftreben nach einer übereinftimmigen Erfarımg biefer Warhei⸗ 
ten und ber befonbern Gnadenwohlthaten einer * Perſon, dadurch die kuͤr⸗ 
ſte und heilſamſte Erkentnis möglich wird. 11,36, 1Cor. 2, 1. 12. 
2Cor. 13, 13. k. 2, 17. Bal.4,6. Coloſſ. ,2. 1Joh. 5,7 10. (f.4,715.) 
Dahin insbeſondere drey Stuͤcke ‚gehören, 

a. Daß wir die Verheiſſungen von ben götlichen Gnadenwirkun⸗ 
gen, die den verſchiedenen Perſonen im goͤtlichen Weſen zuelgnungs⸗ und of 
fenbarungsweiſe bei eleget werden, fleißig erwegen. 

H. Daß wir dieſe Gnadenwirkungen und Haushaltungshandlungen 
uu erfaren füchen, uns in die dazu nötige Ordnung bequemen, und bie ange 
wiefenen Mittel anwenden, Dub 

Y 


*) „1. Daß wir dieſe Erkentnis für tote „tie GOttes wachſen undgunemen. 2) Daß 
„wendig und hoͤchſt vortheilhaft Kalten, At: „wir die gehörigen Mittel gebrauchen, das 
„dem wir micht nur durch unſere Werbinde „durch dieſe Erkentnis lebendig wird, und 
vlichkeit zum Dienſte GOttes dazu verpflich · ¶ „keine eingegeffene Erkentnie erwarten. 
„tet find, ſondern auch dadurch in Dem Ge⸗ 
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SEN Y. Daß wir dabey erfam fern, noͤtiges Nachdenken gebrau⸗ 
chen, eine Apperception dieſer Gnadenwirkungen GOttes zu erlangen, und 
Beflerion darüber anzuftellen ſuchen, auch die übrigen dconomiſchen Hands 
lungen, darin fich die götlichen Perfonen offenharen, und ihren innen Unter⸗ 
ſchied und Verhältnis darthun, betrachten und in Erwegung. ziehen, aus jes 
nen auf diefe folgen und fehlieffen, und die uͤbrige Einficht dieſer Warheiten 
daraus herleiten und beftätigen. f 

2. Das zweite Stüc dieſer erften Obliegenheit befteht in dem Beffres 


"ben nad} dem Umgang mit GOtt und den götlichen Perfonen, dadurch die ans 


ſchauende und lebendige Erfentnis diefer geoffenbarten Warheiten bef oͤrdert 
werden fan. Dahin gebt denn zweierley. 

a. Der gegenwärtige Umgang mit GOtt, der durch Richtung des 
Gemuͤts auf alle drey verfihtedene Perſonen in dem götlichen Weſen erhaften 


‚ mb beförbert wird; durch welche Richtung des Gemüts auf die verſchiedenen 


Perfonen im görlichen Weſen, eine abwechfelnde Befchäftigung des Gemüts ums 


“terbalten werben Fan: dazu denn nötig iſt, daß wir aus den. Sconomifcher 


Handlungen oder Zueignungs- und Offenbarungswerken der götlichen Perfonen 
und ihrer gegenfeitigen Verhältnis bey berfelben Materie und Inhalt ſowol als 
und Antriebe der Unterhandlung mir GOtt und den verſchiedenen 
goͤtlichen Perſonen hernemen. — RG: ur 
-b. Dos Berlangen nach einem Fünftigen Umgange mit GOtt. 
Dahin zu zechnen ift, daß wir unfere Untauglichkeit und Unvermoͤgenheit zu 
volkommener Erfentnis diefes Geheimniſſes in dem gegenwärtigen Zuftande i 
dieſer Welt erkennen, daben aber die götlichen Verſicherungen von einer fünß 
tigen unmittelbaren und anfhauenden Erfentnis deffelben, ihn von Angeficht 
zu Angeficht zu erfennen, erwegen und ung vorftellen, ja uns derſelben zum 
voraus erfreuen, und biefelbe mit Vergnügen und Sehnfücht erwarten, auch) 
biefes fünftigen Umgangs , des fünftigen Anblicks und Genuffes GOttes, im⸗ 
mer füßiger und empfänglicher zu werben ſuchen *). 
IL. Die zweite: Pflicht beſteht in der möglichften Nachamung oder Nachfols 
ge Go0ttes in Abſicht diefer Lehre, welche darin zu fegen ift, daß wir diefes 
böchfte Mufter und allervolfommenfte Beifpiel der Gemeinſchaft und Ueberein, 


immung verfihiedener Perfonen unter einander zur Borfhrift, Neigung und ' 
i en der allerinnigften Gemeinfchaft mit allen Gläubigen gebraus 


hen. Davon Job. 17, 11.2123 zu vergleichen iſt, da Chriſtus felbft dies 
fe Anwendung der Berbindimg der götlichen Perſonen unter einander einfhärft. 
Dahin denn zwseierfep wieber zu rechnen iſt. ; lach 

zum Mufter ſolcher Genieinſchaft gebrauchen, die Art, Befhaffenheit um eis 


Erste 3 ' 
D aiJoh. u6. Jef-59,3:0 ß 


r 
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gentliche Einrichtung ber genaueften Bereinigung umter einander daraus zu ler⸗ 
dien und-abzunemen. ‘Da benn fonderlid) Dreierley daraus erfehen werden fan, 
= a Daß fothe Geiftesgemeinfhaft ber Gläubigen in der Theilnemmig 
an einerley Volkommenheiten gegründet ſeyn müffe, auf der communione und 
communi participatione ober dem gemeinfchaftlichen Antheil und Genus eben 
derſelben Kolfommenfeiten eigentlich berube ; wie aus ph. 4,3 «6 erhellet. 
b. Daß fie in beitändig fortdauernden Verhälmispandlungen gegen 
einander ober In gegenfeifigen Verrichtungen und Handlungen -eigencich beſie⸗ 
möffe, in einer ſolchen gegenfeitigen huͤlfreichen Liebeserweiſung oder hälfs 
then Handreichung des Geiftes, daß, fo viel als uns möglich ifk,: einer durch 
a en beftehe, oder durch des andern Beſchaͤftigung unterſtuͤtzet werde. 
oloſſ. 2, 2. 19. i 3 : 
: c. Daß die moͤglichſte Uebereinſtimmung der Meinungen, Entſchließ 
fingen, Neigungen, Begierden und Handlungen der Glaͤubigen ducch bie übers 
einftimmige Richtung berfelben auf einen umd eben denfelben Zweck dazu erfor 
Bert werde, und daraus entjtehe und berflieffe, ober folche Bereinigung fih 
dadurch äuffere. nt 
= 2. Daß wir bie Vorftellung ber Verbindung ber götlichen Perſonen ges 
brauchen, Bewegungsgrände zu einer ſolchen Gemeinfhaft ver Gläubigen dar⸗ 
aus herzunemen. Dahin Öreierley gerechnet werden mız. " ' 
a Weil dieſe Verbindung und gegenfeitige Befchäftigung der goͤtlichen 
— unter und mit einander zur hoͤchſten Seligkeit ind Volkommenheit 
Oltes mit gehört, und eine weſentliche Ctückfeligfeit beffelben darin. "beitekt; 
folglich folche Geiſtesgemeinſchaft Feine Unvolfommenheit feyn Fan. 
b. Weil vie dadurch fowol zur Erfentnis als zum Genus — 
higer, ihm gleichformiger und Änlicher, ja feiner und der Gemeinſchaft 
ben empfaͤnglicher werdhe. — 
SL e. Weil wir durch die Nachamung GOttes und erlangte Aenlichfeit 
„und, Gleichförmigfeit mit ihm in dieſem Stüc ihn verherlichen, feine Ehre 
und die Befantmachung feiner Volkommenheiten befördern und ihm dadurch 
dienen, fo nicht ohne Belonung bleiben Fan. . # 


THESIS Il. 


pP haec officia opus eft ad bene vtendum hac doßrina, 1) vtex 
legitimo fonte propioris reuelationis ps 1 illius cognitionem deri- 
uemus, neque limites in illa nobis pefitos migremus: 2) vt ipfam fcri- 
pturam facram maioris fatiandus, quam lumen naturae, cuius imperfe- . 
&ioni manifeftarioge huius do&trinae opem tulit}- praeterea 3) vt opus 
vedemtionis, cum quo illius reuelatio ar&tiflime cohaeret, fedulo — 
dite · 


v 
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ditemur eiusque fru&tus experiri ftudeamus: et 4) tandem vt ex hac- 
do£trina non materiam capiamus rixarum et contentionum fed admiraz 
tonis et venerabundi deliderii, quo enixifime in.pgvm feramur.. 


R . R * 
Darin kommen einige entferntere oder Nebenobliegenheiten vor, die eben⸗ 

fals aus dieſer Lehre flieſſen und hergeleitet werden koͤnnen; deren vier alhler 

angetroffen werden. 

h Die Verbindlichkeit zum richtigen Gebrauch der rechten Erkentnisquellen 
und Beurtheilungss ober Entſcheidungsgruͤnde dieſes Geheimmiffes, die in des 
heiligen Schrift allein anzutreffen ſind. Dahin gehört dreierley, wenn biefe 
Obliegenheit zergliedert wird. — N ı 
1. Daß wir alle anderweitige Erkentnis und Mutmaffung davon für ums 
zulaͤnglich haften, eine richtige: und gegründete Ueberzeugung zu erlangen, 
folglich diefelden Mutmaffungsgrände, die aus der Dernunft. oder. den natuͤr⸗ 
fich befanten Warheiten hergenommen werden, zwar nicht verachten ober gang 
verwerfen und beifeitefeßen, doch aber die Unzulänglichfeit derfelben einfehen 
und erwegen. Ä { ER 

2. Daß wir die fhriftliche Offenbarung GOttes für ven einigen richtigen 
— und Entſcheidungsgrund dieſer tehre anſehen und gebrauchen; 


a. Was darin unleugbar nach richtigen Auslegungsregeln entwedet 
aus druͤcklich von diefem Geheimnis enthalten iſt, oder durch notwendige Folge 
"daraus hergeleitet und dargethan werben Fan, auch bey aller übrigen Unbegreifs 
lichfeit, wenn gleich) Die euidentia rei dabey nicht eingefehen werben fan, des 
Höchiten Beifals werth achten und genemhalten, um der Untrieglichkeit des 
götlichen Zeugniffes willen. a5 j - r 3% 

b. Daß wir die uns von GHOf in diefer Offenbarung ſehr weislich 
gefegten Schranfen nicht überfchreiten ; folglich nicht nur nichts, was ber hei⸗ 
figen-Schrift wiverfpreche, fondern auch was darin ganz ungegründet ift, ober 
daraus auf Feinerlen Weiſe hergeleitet und dargethan werben Fan, behaupten, 
alfo auch nichts ohne Schrift und Grund in derſelben von diefer fehte annemen, 
oder mehr davon wiffen und bejtimmen mollen durch eigene Erdichtung, als _ 
uns GOtt in dieſem (Erfentnisgeunde befant zu machen für gut befunden. 

c. Daß wir alle andere Erfentnis GOttes oder den ganzen Inbegrif 
unb Umfang aller ung anderweit von GOtt befant gemachten und natürlich er⸗ 
weislichen Warheiten, ſowol die durch Nachdenken über die Gefhöpfe und . 
derfelben Zuſammenhang erfanget werden, als auch die aus hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten herzunemen find, zur Erleuterung, Beftätigung, Rechtfertigung, Vers 
theidigung und Rettung dieſer geoffenbarten Wareiten von GOtt und feinem 

ö Wefen _ 
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Weſen gebrauchen, doch mit Behutfamfeit, ohne fie auf ſolche natuͤrliche Er⸗ 
kentnis zu gruͤnden. 

IL Die Verbindlichkeit, eine deſto groͤſſere Hochachtung gegen bie heilige 
Schrift bey uns zu erwecken und zu unterhalten. Dahin zweierley wieder 
gehoͤrt. 

1. Daß wir den Vorzug dieſer nähern Offenbarung GOttes vor aller 
auch noch ſo ſcharfſinnigen natuͤrlichen Erkentnis GOttes, und die uns da⸗ 
durch erzeigte goͤtliche Wohlthat erwegen; welche darin beſteht, daß GOtt in 
einer fo wichtigen angelegentlichen Sache, als feine eigene Erkentnis und bie 
Einfiche feines Weſens it, unferer unvolfommenen, mangelhaften natuͤrli⸗ 
hen Erfentnis zu Hülfe fommen, dieſelbe ergänzen, erweitern unb bie Maͤn⸗ 
gel derfelben vergäiten wollen. 

2. Daß wir biefe Ueberzeugung und Einfiht anwenden 1) zur dankbe⸗ 
fliſſenſten Erkentlichkeit gegen GOtt file dieſe Wohlthat; 2) zu einem deſto 
ſorgfaͤltigern und eifrigern Gebrauch der heiligen Schrift. und aller ihrer Ent⸗ 
deckungen; 3) zur Bereitwilligkeit ihr in allen übrigen Städten, ſowol in Ab⸗ 
fiht der Glaubenslehren als auch der Obliegenheiten, Vorſchriften und Uer 
hungsfäge deſto mehr Beifal zu geben und Gehorfam zu leiften. 

II. Die Verbindlichkeit, das Erloſungs⸗ und Verſoͤnungswerk deſto hoher 
zu achten, weil die Offenbarung biejes ganzen Geheimniſſes damit verfnüpfet 
und verbunden ift. Dahin insbefondere zweierley gerechnet werden mus. 
2. Daß wir das Gewicht, bie Exheblichfeit und den groffen Werth bie 
ſes Verſoͤnungswerks, ingleichen die Unentberlichfeit der richtigen und heilſa⸗ 
men Exfentnis und Genembaltung deffelben überlegen und mit daraus herlei⸗ 
Ken, daß GOtt um veffelben willen ur ganze Lehre von ber Dreieinigfeit und 

ffenbaret und fie fo genau damit verbunden, daß Feine von dieſen beiberley 
‚Warpeiten obye Beihälfe und Zugiehung der andern richtig, hinlaͤnglich, frucht⸗ 
bar und heilfam eingefehen werben fan. ; 

2. Daß wir den hohen Werth der Menfchen und ihrer Wohlfart bey 
Gott daraus erfennen, daß alle drey Perfonen im götlichen Weſen fich damit 
‚auf eine merfliche Weiſe befchäftigen, und eine jede berfelben fich dabey durch 
befondere Zueignungswerfe und Haushaltungshandlungen offenbaren oder merk 
lich machen wollen. Welches denn auf eine gedoppelte Art gebraucht und 
angewendet werden mus: 1) zur Danfbarfeit und Gegenliebe gegen GOtt und 
eine jede ber götlichen Perſonen; 2) zur forgfältigen Bermeidimg aller eiges 
nen Nachläßigfeit fowol in der gläubigen Zueignung und Anmendung biefer vor. 
Oott fo hoch geachteten Wohlfart und Gluͤckſeligkeit, die uns durch Chriſtum 
zuwege gebracht worden, als auch in der Befantmachmg berfelben an andere. 

. III. Die Berbinblichfeit, diefes Geheimnis nicht zur bloffen Befhaumg, 
“oder gar zum Zank und Zwiſtigkeit, fonbern zur -ehrerbietigen under 
3 rung 


$.19. Pflichten aus der Lehre von der Dreieinigkeit. sr 
* und Verehrung GOttes zu gebrouchen Beides zwelerley in 1 


— wir allen Misbrauch dieſer Sepre verhuͤten Dahia ſonderlich 
zweierley gehört. 

a. Daß wir Feine leere, unnuͤtze und ungegruͤndete bloſſe Betrachtung ; 
derſelben aus Neubegierde anftellen. 

b. Daß wir feine Gelegenheit ober Veranlaſſung einer zanffücigen 
Streitigfeit daraus hernemen. Dazu denn noͤtig it; Daß wir ſelbſt zwar affe 
Sorgfait in der richtigen Unterfichung Davon amvenden, und dieſelbe aus der 
heiligen Schrift als dem einigen eigentlichen —— —* —— * 
allergenaueſte herleiten, auch uns behutfamer und bequemer 
fleißigen; doch aber niemand unfere Einfichten ober wel gar — * 
Austräde-aufringen, ober anderer Einficht übertäuben, umb hre Ausdruͤcke 
mac) ber geöflen Shlefe und Strenge beuttpeilen, vielmehr mit: meufchlicher 
Schwachheit und Uebereilung oder Uhmwolfommenheit in der Einficht dieſer uns 
— tehre Diileiven fowol als Geduld haben, fofern es ohne Ders 

der Warheit ſelbſt und der richtigen Erkentnis derſelben, und ohne Zers 

15 des Kirchenfriebens ober der gemeinſchaftlichen Uebereinfimmung is 
—— — und feierlichen Lehrbuͤchern geſthehen kan. 

. Daß wir im Gegenthein dieſe ganze geoffenbarte Lehre rechtmãßtz ge 
— auf eine zwiefache Weiſe. 
und Anbetung des in dieſem Stsa 


ehrerbietigen Bewunderung 
uns unsgefige, über alle unfere Vorſtellung erbabenen und unansforſch⸗ 


— b. Zur anhaltenden Begierde und Sehnſucht nach der Fünftigen ons 

esse 
e 

das lt Nachdenlen alhier wicht erkennen — 


§. 20. 


Die Troſtgruͤnde oder Verſicherungen der Wohifatt, die aus 
dieſer Lehre von der Dreieinigkeit hergeleitet en koͤnnen. 


7TEESIS I 


rigimür hac doctrina ad bene fperandum, fi cogitamus r) reuela- 
tione huius myſterii fuam in nos voluntatem noftraeque confue- 
tudinis defiderium fignificale Devm: 2)ipfa hac varietate per- 
fonarum diuinarum coniunltiffimarum certitudinem falutis noftrae nec 
non deleftationem noftram mirifice augeri: et 3) ‚ex ipfa eircumferipta 


B. Dogmat. 1. Th. Ddd Tatio- 


m = Des arfien Theile 1 Artikel, von GOtt. 


ratione cognitionis, qua iam gaudemus, fpem magnze incrementorum 
acceflionis olim exſpectandae capi pofle. 


Darin werben bie drey naͤchſten Troſtgruͤnde angefüret. 

L vote die gnäbige und vortheilhafte barung biefes Geheimniſſes 
als — Beweis Uebe und — es und feines — 
nach unſerer Bekantſchaft und Gemeinſchaft anſehen koͤnnen. Dahin denn 
zweierley wieder gehoͤrt. 

1. Wir koͤnnen daraus erfehen, daß GOtt unfere Bekantſchaft gern ſehe, 

und die Einſicht und Vorſtellung feiner Beſchaffenheit nicht misgönne, es nicht 
ungern fehe von und erfant ju werben, fonbern vielmehr geneigt, bereit, erh 
- tig und bamit befchäftiget fen, dieſe Erkentnis feiner felbft bey uns aufs moͤg⸗ 
lichſte zu befördern, und alle Hülfsmittel dazu gewaͤre, verſchaffe und barres 

.  Daber er. uns fo viel von feinem uns unbegreiflichen. Wefen entdecket und 
befant gemacht, als unfere gegenwärtige Erfentnis und Beduͤrfnis erfordert 
und verftattet. 

— — daraus et — Das ewige Leben und die 
e Gluͤckſeligkeit und unaufhörliche; art der Menſchen nach “Job. 

37,3 barin beftehet, GOtt und das Verhältnis feiner Perfonen unter 3 ger 
gen einander und deren Wirkung auf die Menſchen richtig und heilſam zu ev 
kennen, vergl. Coloff. 2,2. 3 ; daß berfelbe unfere Wohifart ſelbſt aufrichtig md 
angelegentlic) begeren müffe, und diefelbe durch die Befantmachung feiner in 
nern Defhaffenheit veranftalten wolle, indem er um feiner- felbft willen der 
gleichen Beranftaltungen ſolcher Offenbarung gar nicht nötig gehabt, ſondern 
ans dadurch eine Wohithat erzeigen wollen ; folglich werde er auch fonft nichts 
verabfäumen, was zu unferer Wohlfart unentberlich iſt. 

II. Daß wir die Manchfaltigfeit oder Verſchiedenheit ber götfichen Perſonen 
ben ihrer allerhöchften und volfonmmeniten Uebereinſtimmung und Gemeinfhaft 
als einen DBerficherungsgrund anfehen, nicht nur einer gröffern Ghewickeit, 
Unausbleiblichfeit und Zuverläßigfeit unferer Wohlfart, fondern auch eines des 
Bo mandfaltigeen Vorwurfs einer ewigen Beluftigung, Vergmögens, Bewun⸗ 
derimg und angenemen, reitzenden Befhäftigung, fo wir aus der Erkentnis 
and dem Anfhauen GOttes und der Gemeinkhaft mit demſelben haben wer⸗ 

"den. Dahin gehört zweierley. 

„2, Daß wir erwegen, einen dreifachen, obgleich dabey auch umgertren 
lich zuſammen gehörigen, ja dem Weſen nad) einigen Beſtimmungsgrund ums 
ferer Wohlfart oder Urheber und Beſorger derfelben an GOtt und den verfihier 
denen Verfonen im götfichen Wefen zu haben; daß alle drey Perfonen in ber 
Beforgung unferer Wohlfart auf dns innigfte übereinfommen, und feine wolle, 

— — ee Des gg 


ee 


6.20. Treſtgroͤnde aus der Lehte von derDrelshnigkeit, sig: 


was bie anbere nicht wolle, auch eine jede Perfon insbefondere das ghrige dur, . 


Bewerfitelligung unferer ihnen fo angelegenen Wohlfart beitrage. 

„2 Daß wir dabey bedenfen, wie aus der Betrachtung und dem Genus‘ 
biefes einigen aber doc) breimal beftehenben höchften Guts, und aus der damit 
verknuͤpften Abwechfelung umferer Bewunderung, Verehrung und Anbetung, 
und der Befihäftigung mit demfelben, eine groſſe Bermehrung bes ewigen Ver⸗ 
gnuͤgens in dem Umgange und der Gemeinfhaft GOttes, der Beluftigimg aid 
Gott und feinem unendlichen Weſen, beftehen werde, wenn wir zur anfcha 
euden Erkentnis GOttes gelangen werben. "Joh. 14,21. 23. ! 

II. Daß wir die Unvolfommenheit unferer gegenwärtigen Erfentnis von 
dieſem Geheimnis als eine Berficherung eines geoffen und erfreulichen Wachs⸗ 
tum betfelden anfehen und gebrauchen koͤnnen; welche Borftellung auf eine 
zwiefache Weife vergnuͤgt und erfreulich wird. — 

1. Daß wir erwegen, was aus einer jeden Entdeckung unbekant ja wol 
unbegreiflich geweſener, doch aber wichtiger, ‚erheblicher, angelegentlicher War⸗ 
heiten bey einem nachdenkenden Gemuͤte für tuft und Vergnügen Ber fon; 
derlich wenn folche Entdeckung fehr unerwartet gewefen; und daß die Erfents 
nis des Wefens GOttes, des einigen, hoͤchſten und allervolfommenften Cuts; 
den allerwuͤrdigſten Gegenſtand unferer Bekhäftigung ausmache; da von deni 
Geringern aufs Gröffere gefchloffen werben Fan. * - ’ 
2. Daß wir weiter bebenfen, wie felbft die Unbegreiflichkeit dieſes Ge⸗ 
heimniſſes, ben der uns hinlaͤnglich Durch goͤtliche Zufage verficherten kuͤnftigen 
gröffern und nähern Offenbarung deffelben, durch den Anblick GOttes zu eine® 
groffen Vermehrung unfers Vergnuͤgens und Ghickfeligfeit gereichen werde, wenn 
wir den dreieinigen GOtt und diefe werfihiedene Perfonen im götlichen Weſen 
nicht mir den Namen und der Offenbarung nad}, fondern perfönlich, anſchau⸗ 
“end erfennen, und die Aenderung unferer Einfichten und Entdeckungen warne⸗ 
men werben; davon diefe Unbegreiflichfeit felhft einen Verſicherungs⸗ und Ers 
wartimgsgrund abgiebt. ı Cor, 13,9s12. ı Joh, 3,2. Pf.17,15. ; 


THESIS II. b 
ccedit ad hanc confolationem, ve non ſolum illa doctrina in certicu- 
dine falutis noftrae per CHRISTVM partae DEıque nobis conci- 
liati confirmemur: verum etiam ex intima harum perfonarum coniun- 


ctione intelligamus, ipfa CHRISTI cognitione viua et apprehenfione » 


legitima et familiari confuetudine cum reliquis in oz o perfonis arctiſſi- 
mam coalefcere coniun&tionem. 
Darin kommen noch zwey Troftgrände vor, bie auf entferntere Meife 
dieſer Lehre flieflen. 5 . e 
— Dod d 2 J. Der 


= Deos erſion Theile 1 Netikel von GOrt. 


Der erſte beſteht in ber: groͤſſern Begeeiflichkeit ee 
— — Chriſtum erworbenen Wohlfart, die aus dieſer geofs 
fenbasten kehre von ber Dreieinigkeit hergeleitet werben kan, indem zweierley 
Bacqus febe Dautlicz eefelet 

1. Bir werden durch dieß Sehre verfichert, daß unfer Erlbſer u Se 
Igmacher einer aus der Gottheit ſeyn, folglich — zu dieſem Verfoͤnungswerk 
esforberte Eigenfhaften befüßen Fönnen , ober Daß; Die beim ghelicher Teen 
lsiftete Genugefuung vor einer giciden Deren gefheben, und alfo einen — 
u we Befriedigung ber götlichen Anforderung an uns bekom⸗ 
wer 


2. Dir werben babunıh verfichert, daß diefe görliche Perſon nicht ohne 
die Hörhfte Hebeteinftimmung mit den übrigen görlichen Derfonen, oder ohne Ge⸗ 
nemhaitung auch Eiaflus und Mitwirfung derſelben habe handeln und unfere 

Erlöfing maternemen koͤnnen, um ber allergenaueſten Gerkinbumg Diefer goͤtli⸗ 
chen Perſonen willen/ nach ber Gemeinſchaft bes ihuen allen zufommenben cu 
nigen notwendigen Weſens. Daraus zugleich folget, daß er in feinen Unten 

{ | als Zufagen und Berjchernmgen ziverläßig, dieſelben alf von 
Gewiskeit und Untriegfichfeit fen. 

u, Der ziveite befteht in der Verficherung der Unausbleiblichkeit eier Ders 
einigung mit dent geſamten breieinigen GOtt durch. die gläubige Ergreifung 
und Zueignung Chriſti, daß wir durch den Glauben an Ehriftnm in die Ge 
ee a ee Dahin zwei 


ber. 

3. Weil Chriſtus mit den übrigen Perfonen im goͤtlichen Weſen aufs 
allergenaueſte und ungertrenlichfle verbunden ift, — daffelbe We⸗ 
fen feiner götfichen Natur nad) beige und auenieht , ſh aber vorzhglih und 

Menſchen geoffenbaret und dergeſtait genäßert, daß er feichter und mehr als die 
übrigen Perſonen erkant werben Fan, uud wir er und näher in feine Gemein ⸗ 
ſchaft —— welches — —— —— 
telbare Gemeinſchaft mit dem geſamten dreieinigen GOtt zu erleichtern, ber 
ſich in dem Gottmenfhen und durch deuſelben viel offenbarer ung zı erkennen 


ſt. 

2. Daß wir durch alle Unterhandlung um Beſchaͤftigung mit Chriſio 
durch Genemhaltung deſſelben und ſeiner Verfoͤnung und durch rechtmaͤßige 
Vereinigung mit ihm, nicht nur eine —— umd Empfaͤnglichkeit, ſondern 
auch eine Befugnis, ein Recht der Anwartſchaft eines gröffern Antheils an 
Gott, einer genauern und innigern Bereinigung mit bemfelben und eines ans 
ſchauenden Genuſſes GOttes erlangen und daraus erwarten Fönnen, weil 

Chriſtus Bay beftimt worden, uns dem unbefanten GOtt zu offenbaren 
- und ums mit ihm zu vereinigen. 
Zweiter 
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Zweiter Artikel. 
Von der Schoͤpfung. 


GL. 
Einleitung in diefe Lehre 


THESIS. i 
P* confideratam do&trinam de Deo diuinisque perfonis Operum 
— — opus eft, quibus fe manifeftauir: quae 
em oeconomicum perfonarum diuinarum col- 
— 


Mi dieſem Paragrapho wird die Einleitung in dieſen Artikel ange⸗ 
fangen, da der Zuſammenhang dieſer Lehre mit dem Vorhergehen⸗ 
den und Nachfolgenden angezeiget wird, und in der Theſt zwey 

Eife eigentlich augetroffen werben. 

}. Nachdem in dem vorhergehenden Artikel von dem götlichen Wefen und 
den verfhiedenen Perfonen in demfelben gehandelt worden, muͤſſen num die Of⸗ 
fenbarungswerle e beffelben dreieinigen GOttes näher erwogen werben; weil wir 
das ganze götliche Wefen, ja ſelbſt den Umterfihieb und das Verhältnis der gt 
Tichen Perfonen, a pofteriori aus ben Wirkungen und Haudlungen GOttes ei⸗ 
.gentlich) erfehen und abnemen ober herleiten muͤſſen, als durch; welche nicht nur 
der. gefamte er ſondern auch die verfihiedenen Perfonen in vemfelben ſich 
uns Menſchen befant gemacht, merklich —— zu erkeunen gegeben: 


IL. Diefe götlichen Werke werben am fůͤglichſten, wenn fie Bier Abſche 
gemaͤs betrachtet werben, GOtt daraus erfennen zu lernen, nach Maasgebung 
des Verhaͤltniſſes derſelben gegen die verſhiedenen Perſouen im götfichen — 
en auch der goͤtlichen Perſonen ſebbſt gegen einander, erwogen, fofern und in 
. weiber Orduung ſich Perfonen zueignungs⸗ und haushaltungswei⸗ 
Bi ; attributiue et oecanomice, in biefen Äuffeen Werfen und vermittelſt derſel⸗ 
am wmeiſten befant gemacht und entdecket haben. Daher in dem erſten 
Theile der Glaubenslehre, der von GOtt Handelt, die —— der 
eſen en goͤtlichen Weſen —— — milflen; weil die 


Offen⸗ 


583 Des erften Theile 3 Artikel, von der Schöpfung. 
Offenbarungswerke der andern ſowol als dritten Perſon in der Anthropologie 
oder der fehre von der Zurechtbeingung der Menfchen und ihrer Seligmachung 
und Errettung näher und eigentlicher vorfommen; die Offenbarungäwerfe der 
erſten Perfon aber den entferritern Grund unferer nähern Vereinigung mit 
Gott ausmadjen, ober. das wefentliche Verhältnis der Menſchen gegen das 
Höchste und notwendige Weſen betreffen, und nicht unmittelbar zur Erloſung 
und Heilsorbnung ber Menfhen gehören, fonbern dabey vorausgefeget werben 
muͤſſen; welche denn von dieſem zweiten bis zum fünften Artifel abgehandelt 
werben. 

Diefes Verhältnis der Auffern Werfe GOttes fan und mus ohne Aufs 
hebung und Beftreitung bes gemeinfhoftlichen Ancheils aller götfichen Perf 
nen an benfelben betrachtet werben, indem bie opera Dei ad extra, bie fchauf‘ 
zufällige Dinge erſtrecken und fi) mit denfelben befchäftigen, allen götlichen 
Perfonen auf eine ungetheilte Weiſe eigen find, und nur offenbarungs⸗ und 
haushaltungsweiſe einer ‘Perfon unter benfelben vorzüglich beigeleget werben. 


R §. 2. 
Sortfegung der Einleitung in diefe Lehre. 
: Tuzsıs I. e 
Ten charafteriftica et attributiua primae perfonae reliqua prae- 


cedit et decreto et exfecutione opus creationis:. cuius confideratio 
ad doctrinas mixtas et fundamentales fecundi ordinis pertinet. 


In diefer Theſt Fomt zweierley in Erwegung. 

L Wird die Verbindung dieſer tehre mit dem Vorhergehenden und Nach⸗ 
folgenden noch naͤher beftimt, fo darin beftehet: Unter den Dffenbarungsmers 
fen ber erften Perfon im görlichen Wefen fomt bie Schöpfung zuerjt vor, und 
zwar um deswillen, weil fie ſowol ber götlichen Entſchlieſſimg ober dem ghrlis 
then Rathfehfus *) nach, als auch) in Abficht der Volziehung und Bewerfftelli⸗ 
gung dieſes götlichen Rathſchluſſes vor den übrigen Offenbarungswerfen Gottes 
vorhergegangen, und ber Zeitfolge ſowol als dem innern Verhältnis der Sa⸗ 
hen nad) die erfte götliche Handlung geweſen, die auffer GOtt in Abſcht zu⸗ 
fälliger Dinge vorgegangen. 

Es begiehet fich felbft die Gnadenwal, ingleichen alle übrige Befhäfti 
gung GOttes mit den zufälligen Dingen in Abficht bee Erhaltung und Regie 
sung bderfelben, auf diefe Hervorbringung der zufälligen ‘Dinge ober auf das 

Wert 


*). „Obglei den Rı luͤſſen Got· dem Beſchloſſenen ei 
Re, —— PH Rs, ſo re ch * — 


63. Fortſetzung dee Einleitung in dieſe Lehre. 5% 
Merk und die Verrichtung der Schöpfung, ohne welche die übrige götfiche 
Handluug. und Berrichtung in Abſicht der zufälligen Dinge nicht würde haben 
Ratfinden koͤnnen. h h i 
U. Wird die Befhaffenheit biefer Lehre alhier näher beftimt. 
1. In Abficht des Erfentnisgrundes gehört diefe Lehre zu den gemifhten 
Glaubenslehren, weil die vornemften Saͤtze berfelben aus den natürlich bekan⸗ 
ten Warpeiten eben ſowol hergeleitet werben koͤnuen, als aus ber nähern Of 
fenbarung GOttes in der heiligen Schrift. Demm obgleich einige fehrfäße dies 
gefamten Abhandlung nıre eigentliche und lautere Glaubenslehren enthalten, 
derlich was die Nebenumftände betrift, daß die Schöpfung in fechs Tagen 
geſchehen fen, nebſt der Ordnung der ſechs Tagewerfe und -deren Verhaͤltnis, 
ingleichen daß fie durch das Wort oder Sprechen GOttes gefehehen: fü ift doch 
‘ter Hauptinhalt und ber ganze Umfang der wefentlichen Stuͤcke biefer Lehre zu 
den natürlich erweislichen Warheiten zu rechnen. 

In Abficht der Vorzuͤglichkeit der Serleitung der Begreiflichkeit ſowol 
als Erweislichkeit folcher gemifchten tehren bleibt die Herleitung derſelben aus 
ver nähern Offenbarung GOttes ungekraͤnkt, wenn gleich nicht mır eine Erleu⸗ 
terumg, vet eine Herleitung berfeiben aus natuͤrlich bekanten Warheiten 
bei . 


2. Was die Erheblichfelt dieſer fehre und ihren —— mit dem 
ganzen übrigen Umfang der geoffenbarten Warheiten anbetrift, fo iſt dieſe tech 
Te umter die weſentlichen Grundwarheiten*) der nähern Offenbarung GOttes 
zu rechnen, oder als eine unentberliche Glaubenslehre arizufehen, doch aber nicht 
ſowol um ihrer felöfk willen, daß fie ein wefentliches Stuͤck der Heilsorbrung 
fen, als vielmehr um ihres genauen Zuſammenhangs und notwendigen Verbin⸗ 
dung willen mit andern jur Heilsordnung gehoͤrigen Warheiten. ‘Daher iſt 
ein articulus fundamentalis ſecundi ordinis, oder antecedens, weil die Eins 
fiche diefer fehre vorausgefegt und zum Gruude geleget werden mus, wenn uns ⸗ 
fere ganze Obliegenheit gegen GOtt, die darauf beruhet, ingleichen die Regie⸗ 
zung GOttes und das Guadenwerk beffelben eingefehen werben fol, da das Eis 
gentumsrecht GOttes an uns, und das Abhaͤngen unferer ganzen Beſchaffen⸗ 
beit und Einrichtung von demfelben, daraus die ganze Heilsordnung herzulei⸗ 
ten ift, auf diefer Lehre beruhet, und ohne diefelbe nicht erkaut werden kau. 


Indem niemand die nähere Offene menrig deeſelben, welche nicht ohne Nach⸗ 
ubarung SOfkes in der heiligen Schtift a »theil der Gemeinſchaft nnd Bereinigung 
zuemen anf beobachten Sam, ohne don bir mit GOtt, des ihm gebuͤrenden Dicccſtes 
mfer Lehre und deren Nichtigfeit Überzengezn mund des dom ihm zu erwartenden Genuſſes 
en, oder mit Beſtreitung und Verkug ngefchehen kan »> 


THESIS 


354 Des erſten Theile 2 Artikel, von der Schöpfung. 
- tussıs I. 
4 racula diuina illuftriora, quibus haec do@trina potiflimum innititur, 
occurrunt Apoc.4, 11. Febr.11,3 et Gen. 1 et 2 explicatis litceral 
fenfu et ex intentione fcriptoris: vnde inter omnes euidentiffime con- 
flat, I)DEYM Tes, quae exfiltunt, Omnes praeter feipfum, creafe; 
2) easdem exfiftentiam a DEI voluntate habere; 3) Devm ob hanc 
creationem venerabunda celebratione dignum efle; 4) easdem ver 
verbo produßtas fuiffe; 5) res creatas ante creationem non apparuiſſe 
aut exititiffe; 6) credendam effe rerum omnium creationem De iuffu 
fattam; 7) pevm fimplicia feu materiam primam fimul produxife, 
eamque poftea formafle atque in hanc compagem ordinaffe; 8) pere- 
giffe pe v m hanc formationem ſucceſſiue fex dierum fpatio; 9) imme- 
diate haec omnia a DE o iubente perafta efle; 10) ea creatione vniuer- 
fum hoc initium cepiffe; et 11) denique DEVM omnia produxiffe hac 
creatione Optima. ; 


Daein wird ber kurzgefaſte bibliſche Beweis diefer Sefre von der Sch⸗ 
pfung oder die bibliſchen Beweisſtellen, nebſt den darin gegruͤn⸗ 
beten Hauptſaͤtzen, die zu einer Kentnis dieſer Lehre erfordert Da 
denn swoeiexiey eigentlich natig ifl. . i 
7. Muͤſſen die Grund und Beweisftellen erwogen iverden, aus welchen bie 
fr Beweis alhier hergeleitet wird; deren denn drey angefüret find. 

1. .4, 11. 

a. Der Zuſammenhang und Endzweck dieſer Stelle. ; 
a. Diefes ganze ste Rapitel enthält eine finliche, ſinbildliche, em⸗ 
blematifche Borftellung dee Herlichteit und Majeftät GOttes überhaupt, als 
des Oberherrn über alle Dinge, und infonderheit zuelgnungsweiſe GOttes des 
Vaters, der in ver Cnadenhauspal und Regierung feines Gnadenreichs 
und finer Kirche ald der Stifter, der hoͤchſte und erfte eigentliche Urheber ber 
ganzen Berfaffung und Einrichtung derfelben angefehen wird. ‘Darauf denn 
im- folgenden sten Kapitel das Neid, und die Gewalt, Herfihaft und Her 
Tichfeit des Mitlers oder IEſu des Wepid und Chriſts auf eben dieſelbe Art 
näßer vorgeftellet, finbildlicher Weife beſchrieben umd nach ihrem Verhältnis - 
gegen biefeö algemeine Reich und natuͤrliche Herſchaft GOttes abgehandelt wird. 
B. Zu dem Ende, ſolche algemeine Herſchaft GODttes über vie 
Menſchen zu beſchreiben, wird in dem sten Map, eine boppeite Berehrung 
GoOties erzälet, welches ans 0.3, 11 am deutlichſten erheflet, darin cheils 
ſeine Volkommenbheiten uͤberhaupt, theils aber hernach v. 11 bas 
werk deſſelben worden, vermoͤge deſſen alle zufälligen Dinge in Gott 
gegruͤn⸗ 
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. gegründet find, fo Daß fie alle von ihm herruͤten, unb welches auch den Grund 
— Seelen Werke und Beſchaͤftigungen GOttes mit und unter den Gefchbs 
pfen enthält. Be . 2 r 
i .y. Folglich wird GOtt aldier gepriefen und verehret um einer Sache 
und Handlung willen, die nicht eigentlich zur Gnadenhaushaltung deſſelben 
oder zum Berfonungswerf und zur Wieberheritellung der Woplfart des menfhs  - 
lichen Gefhlechts gehört, davon hernad) im sten Rap. bie Rebe ift, das 
aber doch den entferntern Grund davon enthält, ober die Urſach ift, warım 
ſich GOtt mit der Wiederherftellung der Wohlfart der Menfchen befchäftiget; wel⸗ 
ches denn die Schöpfung, Die Hervorbringung und erfte Einrichtung aller Din⸗ 
ge ift, auf welcher das Abhängen derfelßen von GDtt berußet. Kolglic, fleft 
daraus weiter: es wird alhier ganz eigentlich, der "Abficht des Redenden und 
bem ganzen Zufammenhange gemäs, nicht blos beiläufig, von der Schöpfung, - 
und zwar nicht mit uneigentlichen Redensarten von ber geiftlichen. Schöpfung, 
fondern ganz eigentlich, dem buchftäblichen Wortverſtande nach, von der ers 
ſten Schöpfung der zufälligen Dinge gehandelt, und ſowol die WirflichFeit ders 
felden als audy ihre Beſchaffenheit überhaupt angezeiger, durch Meldung bes 
Urhebers ober der wirfenden Urſach, des Gegenftandes und Bormurfs, ber 
Art und Weife, wie diefelbe der Hauptſache nach gefhehen, ingleichen des 
Endzwecks derfelben; daß alfo ein ganz eigentlicher Sitz diefer Lehre und eine 
Grundftelle derfelßen alhier anzutreffen iſt. Wenn bis vorausgefeget wird, 
o mus . x 
i b. Der Anhalt der a felöft näher erwogen werben, welcher aus 
i auptſaͤtzen eigentlich befteht. j BA $ 
DER I erſte ift eine Derotogi ober Vexherlichungsformel, in 
ben Worten: &fros &, Kugie, AuBev Fav dofev, ne riv Tıanv, ne) iv 
duvauın. Darin fomt zweierlep vor. R 
N. Die Anrede, in dem Worte Kugse. Diefer Ausdruck bedeu ⸗ 
tet, ſchlechthin gefeßt, nor’ &Eoxiv und eminenter gebraucht, GOtt als den 
hoͤchſten Obers und Eigentumsheren aller Dinge, und wird alhier theils we⸗ 
Fentlich, ovesdas, von dem ganzen breieinigen GOtt gebraucht, der v. 8 mit 
eben derfelben tobeserhebung und Gefang verehret und angebetet wird, damit - 
ef.6,3 der dreieinige GOtt verehret worden: welches auch aus v.2.3. 5: - 
.5,6 — iſt; theils aber insbeſondere, in ber allerengſten und genaues 
ſten, eingefchränfteften Bezeichnung, gehet biefer Ausdruck alhier auf die erſte 
Perſon im goͤtlichen Weſen, welcher zueignungsweife in der Schrift die Schoͤ⸗ 
pfung beigeleget wird. Und da wird denn GOtt überhaupt forool, als zunächft 
- ver Dater, hier der HErr genant, weil bie höchfte Oberherfchaft veffelben über 
Die Gefchöpfe, das Eigentumsrecht an biefelben, aus der Schöpfung ober Her⸗ 
vorbringung derfelben erweislich iſt, und alle Übrige Erweifung oder Offenbas . 
3, Dogınat, 1. Th. .Ceee . rung 
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rung ber götlichen Herſchaft, die zur Veranſtaltung der dconomiſchen Hands 


kungen biefer erften Perſon bey. Beronftaktung des Erlbſungs / und Verſoͤnungs⸗ 
werks erfordert worden, ſich darauf gründet und beziehet. 
3. Der Ausfpruc) felbft, in den Worten: Du bift würdig 


zu nemen Preis und Ehre umd Bewale over Kraft. ‘Darin wieder zweis 


erley vorfomt. : x 
; a. Der Gegenftand: Preis, Ehre und Bewalt. Diefe 
brey Ausdruͤcke find nad) der Bedeutung, welche fie in dem gegenwärtigen Zus 
ſammenhange haben, ald Synonyma ober gleichgültige Ausdruͤcke anzufehen, 
die nur des Nachdrucks wegen beifammen ſtehen, alle erfinliche, mögliche Ars 
ten oder die höchften Stuffen der Ehre und Verherlichung auszudrucken, fürs 
nen aber doch in einer ſchaͤrfern Einfchränfung der Bedeutung von einander uns 
terfchieden werben: da denn fonberlich durch) den erften Ausdruck, de£x, das 
Urtheil dee Menfihen von GOttes Volkommenheiten und feinem Verhältnis” 
gegen alle andere Dinge; durch den andern aber, ua, die Ermeifung und 
thärige Offenbarung diefes innern Urtheils, das: darin gegründete Verhalten; 
und durch ben dritten, duvaız, Die Ueberzeugung von dem unumfchränften 
Vermoͤgen und der unendlichen Ulgenugfamfeit GOttes angezeiget wird *). 

R b. Was das Verhaͤltnis gegen diefen Gegenſtand betrift: du 
biſt wuͤrdig, dergleichen zu nemen ober zu empfangen; fo fol bie ganze Res 
densart fo viel fügen: Es ift In dir ein hinreichender, volfommen erweislicher 
Grund zu ſolchem richtigen, zuverläßigeh, gegründeten und hoͤchſten Urtheil 
von deinen allerhöchiten Bolfommenheiten und allergenaueften, höchiten Der 
haͤltnis gegen ung und alle zufällige Dinge, auch von deiner zu allen möglichen 
Dingen hinreichenden Kraft anzutreffen, fo daß wir verbunden ſowol als ber 
zechtiget find, dir alle Vorzüge und Volkommenheiten beizulegen, die aus 
diefem Verhältnis gegen die zufälligen Dinge begreiflich und erweislich find, 
welche durch deine Kraft ihre Wirflichfeit erhalten haben, und alfo einen Ber 
weis biefer deiner Kraft abgeben; bu biſt auf eine erweisliche Art fo befchaffen, 
daß dergleichen Urtheile und deren äuffere thätige Erweiſungen von bir gefor⸗ 
dert und dir geleitet werben fönnen und muͤſſen, und daß wir, ohne Irtum 
amd ohne Dich zu beleidigen, dergleichen weder in Zweifel ziehen oder dir abs 
ſprechen, noch auch unerfant, oder uns davon unuͤberzeugt laſſen Fonnen, 

B. Der zweite Hauptfaß oder der andere Haupttheil diefer Ver⸗ 

herlichung GOttes enthält den Grund des Vorhergehenden, der zugleich den 
h Gegen» 

* An andern Vorlefungen wird der Uns ‚mern Urtheils: Ares, die he 
terſchied ſo beftimt: „dafa, das Urtbeil von „Fähigkeit, anderer Verhaͤltniſſe oder Ver: 
„dert Innern Volfommenheiten: sıen, fowol „Änderungen und Zuftand zu beftimmen, 
„Das Urtheil von den Auffern Verhältniffen „und die lleherzeugung davon; oder die Me 
„gegen jemand und alle andere Dinge, als „berzeugung von den Auffern Vorzuͤgen und 


auch die äuffere thaͤtige Ermelfung des in: „Verhaͤltniſſen gegen andere Dinge.» 


x 
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Gegenſtand der Verehrung GOttes anzeige und beftimt, in drey Ausſpruͤchen 
und kurzen mit einander verbundenen Säßen. ER 


ae N. Der erſte Ausfpruch heilt: Ir ad derıqus ra wevra,denn . 
du baft alle diefelben Dinge erfchaffen ober hervorgebracht. Da dreier« 


ley zu bemerfen if, . EM re 
a. "Or: ift Bier in feiner aͤtiologiſchen Bedeutung zu behal⸗ 
gen, daß es anzeige, es folge alhier ein Beweis und Grund des Vorhergehen⸗ 


ben, daraus begreiflich erhellen müffe, warum bergleichen Ehre ber Anbetung _ 


bey GOtt ftarfinde, 


: c Das Zeitwort xrigew heift, etwas hervorbringen, und wird 
fowol in Rn Bedeutung von ber Hervorbringung, Veranſtaltung 
und Einrichtung zufälliger Umſtaͤnde einer Sache oder des Zujtandes und ges 
wiſſer Verhaͤltniſſe einer Sache und Perfon,. auch von der Aenderung ſolches 
Zuftandes ober Erneuerung einer Sache gebraucht ; dahin gehört, werm von 
einer geiftlichen Schöpfung die Rede ift: in der eigentlichiten und häufigiten 
Bedeutung aber wird dadurch die erfte Hervorbringung und Anrichtung einer 
Sade, einer Subftanz felbft, die Verfhaffung, Verurſachung und Ertheis 
lung der Wirklichkeit derfelben verftanden *). 
£ - 2. Der zweite Satz und Ausſpruch heift: ney da vo Any 
oeu eiah, und durch deinen Willen find oder beftehen fie, und ift eine wei⸗ 
tere Erklärung deffen, was ber vorhergehende Ausdruck Fürzer anzeigt. . } 
Die Praͤpoſition did mit dem Accufativo zeigt die wirfende ſowol als 
noch mehr und eigentlicher die Endurſach ober, den Bewegungsgrund einer Sa⸗ 
che und Veranſtaltung an, fo wie felbjt in andern Sprachen per quem et 
propter quem efle beide Verhaͤltniſſe anzeigt; daß alſo die ganze Wortfügumg 
am Redensart zweierley fagen wil: x) Um deines Willens und Verordnung 
willen, weil dein Wille und die Wahl deffelben es alfo ve bat, ingleichen 
damit du deinen gefamten Rathſchlus bewerfitelligen Fönneft, und zu deiner 
Ehre; ja 2) durch deinen Willen, vermitteljt deflelben, durch die Erweifung 
and Kraft deines Machtſpruchs und Befels find fie da, oder ihre Wirflichfeit, 
ihr Entſtehen und Fortdauer ift in deinem Willen und Enefhlieffung gegrüns 
bet; welcher Wille GOttes zwar wieder in dem Verſtande GOttes und beffen 
Borftellungen gegründet ift, jedoch) den eigentlichen und naͤchſten Grund der 
Hervorbringung ber Geſchoͤpfe ausmacht und enthält. 
- 3 Der dritte Saß heilt: 97 Exrid'noer. Diefer Ausfpruch 
entpält eine Folge DIR, iſt verhaͤltnis⸗ und begiehungsweife ges 
? eeez2 gen 
©) „Der Xorifins yeigt die immerwärende, fortdauernde Verrichtung diefer Wir⸗ 


"kung an.n - 


N 
- 


— b. Der Gegenſtand des Verhaltens, rd merra, gehet auf 
"Alle teirfliche Dinge auffer dem hoͤchſten und notwendigen Weſen felbft. 


x 
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gen denſelben zus verftehen unb aus dem Vorhergehenden zu erklaͤren; entwe⸗ 
der daß er elliptifch abgefaft fen und fo verftanden und ergänzt werde: x) 
euro, ober auch noch näher und unmittelbarer dies vö Yernpez aeu Enridnneen, 
auf diefe angezeigte Weife und Feine andere, blos allein durch deinan Willen 
und durch beflen Bewerfitelligung oder Volziehung, ohne daß eine weisere Bei⸗ 
hilfe oder Dazmifchenfunft anderer Urheber und wirfenden Urfachen dazu ers 
fordert werde und notwendig geweſen, find fie erfihaffen ober hervorgebracht 
und zur Wirflichfeit gebracht worden; oder aber daß dieſes Zeitwort allein, 
vor fich behalten, fo verſtanden werbe: und fie find alfo alle erfchaffen worden, 
fie find weder ewig und notwendig, noch auch 6108 zufälliger Weife entftanden, 
ihe Dafeyn ift durch eine eigentliche Schöpfung beiverfftelliget worden; da denn 
ſolches um deswillen beigefüget wird, alle Misdeutung zu verhäten, und ans 
zuzeigen, es fey hier nicht bie Rede von einer folchen entferntern Beziehung und 
— gegen den Willen GOttes, daß dieſe Geſchoͤpfe in demſelben dem 
Abhaͤngen und der Unterwerfung nach gegruͤndet ſeyn, ihrem Weſen nach, ohne 

einen Anfang der Wirklichkeit gehabt zu haben, ſondern daß die Hervorbringung 

ber Wirklichkeit derſelben dem Willen GOttes beigemeſſen werden Fonne und 

muͤſſe. 

2. Die zweite Stelle iſt Hebr. I1, 3. 

‚a. Der Zuſammenhang und Endzweck. Der Verfaſſer dieſes Brie⸗ 
fes, fo aller Warſcheinlichkeit nach Paulus geweſen, ſucht in dem ganzen zwei⸗ 
ten Abſchnit die Hebraͤer im Glauben zu ſtaͤrken und zu befeſtigen, und zu 
dem Ende die Beſchaffenheit des Glaubens nebſt den vortreflichen, ſchaͤtzbaren 
Wirkungen, heilſamen Fruͤchten und nuͤtzlichen Folgen deſſelben vorſtellig zu 
machen: daher er die wichtigſten, fruchtbarſten und merkwuͤrdigſten Beiſpiele 

des alten Teſtaments zum Beweiſe anfuͤrt, die bey den "Juden von groſſem 
Nachdruck ſeyn müffen, und aus benfelben fonderlich darzuthun ſucht, daß die 

wichtigften Begebenheiten des alten Teftaments einen Glauben an GOttes Zw 
füge erfordert haben, und auf ein Zeugnis und Berficherung GOttes haben ans 
genommen werden müffen, es alfo Feine neue Forderung und Sache fen, die 
jetzo im neuen Teftament erft eingefüret und von den Gläubigen verlange wers 
be; fonbern daß es eine algemeine, bucchgängige Obliegenheit aller mit GOtt 
verbundenen Menfchen gewefen, fo von den Erzvätern von dein erften Anfang 
alles Gottesdienftes an beobachtet werden müflen, abweſende und zufänftige 
- Dinge um des bloffen Zeugniffes GOttes willen für wahr zu Halten, zu erwar⸗ 
ten, und ihe Vertrauen auf götliche Zufage oder Zeugnis und Verſicherung zu 
gründen; daß alfo die Abwefenheit der jufänftigen in den bloffen Zufagen GOt⸗ 
tes gegruͤndeten Dinge Feinen hinreichenden Grund des Zmeifels an derſelben 
Erwartung ausmacht. In diefer Abſicht nun fängt der Apoſtel die Vorftels 
fung der Begebenheiten des alten Teſtaments mit dem erſten a 
; inge 
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Dinge an, und zeiget in biefefn dritten Vers ſo gar, daß auch die Erkentnis 
der Schöpfung oder des esften Anfangs aller Dinge Glauben erfordere und je⸗ 
derzeit erfordert habe, weil man fonft von der Schöpfung feine Nachricht, Ger 
wisheit und Ueherzeugung haben fonne, indem niemand dabey gewefen, for 
den alles auf Ausfage und Berficherung der götlichen Offenbarung beruhe, oh⸗ 
ne deren Beihälfe auch) die Sache fonft nicht völlig erfant werden koͤnne. Folge 
lich wird hier ganz eigentlich, "dem Zufammenhange und Endzweck nach, von 
der erften Schöpfung aller Dinge geredet, und infonderheit der Erfentnisgrund 
derſelben vorgeitellet: Folglich gehört diefe Stelle mit zu den eigentlichen 
Grund⸗· und Beweisſtellen diefer Warhdt. 5 . 

b. Der Inhalt diefer Stelle befteht aus zwey Saͤtzen. : 
a. Der erfte Satz ift in den Anfangsworten enthalten: wwises vo 
po xoimerladey vous miavas Ofnarı Orc. Darin zweierley enthals 


ten ift. i 
8. Der Gegenftanb biefer Erkentnis. Dabey iſt dreierley zu 


bemerken. 

a. Durch den Ausdruck wiöves, ſo das Subjectum des 
Satzes ausmacht und eigentlich Zeitläufe,.verfchiebene Abſchnitte in der Folge 
ber auf einander Fommenben Dinge bedeutet, werben hier in einer metony⸗ 

Bedeutung die in den Zeitläufen- enthaltene und vorgehende Dinge 

verflanden, alfo die gefamte Reihe der auf einander folgenden, durch die Zeitr 

e mit einander verfnäpften Dinge und ihrer Abmwechfelungen überhaupt; 
— die Welt ſelbſt dadurch angezeigt. 

b. Das Praͤdicatum heiſt: fie find geſchaffen, oder aus⸗ 
gearbeitet, bewerfftelliget, nach gemachtem Entwurf zu Stande gebracht wor⸗ 
den. Der Ausdruck xuruprigen von deris und xaros, bedeutet eigentlich eine 
gänzfiche Ausfertigung und voljtändige Ausarbeitung einer Sache, etwas zu 
Stande bringen, in feinen völligen Zufammenhang feßen, vollenden und vols 
kommen machen; durch eine Synecdochen aber bedeutet es auch den Anfang 
und die Herborbringung eines Dinges felbft. Folglich wird damit nicht nur 
die Verfertigung ver erjten Anlage und Materie, woraus alles geworden und 


gefchaffen iſt, vorgeftellet, fondern auch die Verfertigung und völlige Bildung _ 


aller Geſchopfe und die Verbindung berfelben in ihrem Zufammenhange, nebjt 
der Einrichtung und Anordnung der zufälligen Veränderungen der auf einander 
folgenden Dinge ausgedrudt. 

e. Der Beifaß Inuarı ©eod, durch das Wort oder Spre⸗ 


hen GOttes, fol die Art umd Weiſe ausdrucken, wie ſolches gefihehen, vers 


mitteiſt des Werts, Befels und Machtſpruehs GOttes, welches durch eine 
menfchliche, finliche Redensart fo viel ift, als vermittelt des bezeugten Wil⸗ 
lens ober ber beſtimten — GOttes, durch die unmittelbare Wir⸗ 

ee e 3 kung 
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fung feiner Kraft und Volziehung feines en Rathtchluſſes, ſo bey Men 
ſchen ſich —— en Befel und Ausfpruch & 

Das Verhältnis dagegen Kin ie Voodpen , das erkennen 
und wiffen se verftehen woir durch den Glauben. Tlss bebeutet hier in 
einer engern und eingefchränftern Bedeutung, die von dem Apoflel v.ı ange . 
geiget worden, die Ueberzeugung von etwas um eines Flaren und zuwerlaͤßigen 
Zeugniffes oder der Berfichetung von einer Sache willen; dazu alfo eigentlich 
abwefende Dinge erfordert werden, die nicht finlich find oder. in Die Empfin 
dung fallen, ingleichen die nicht durch Wiffenfhaft aus algemeinen Grund⸗ 
warheiten und.beren Verknuͤpfung hergeleitet oder Daraus hinreichend erwieſen 
werden koͤnnen, die weder aus Erfarung, noch auch aus einer daraus hergelei⸗ 
teten algemeinen Erkentnis durch Schluͤſſe eingeſehen werden koͤnnen, ſondern 
auf einem glaubwuͤrdigen Zeugnis eines andern beruhen, deſſen Glaubwuͤrdig⸗ 
keit geprüfet und vorausgefeßet werben mus; daß alfo glauben und durch ven 

Glauben erfennen ſowol dem Fuͤlen und Empfinden oder der finlichen Erkent⸗ 
nis, als auch der eigentlichen Wiſſenſchaft entgegen gefeget, wird, und eine 
von beiden unterfihienene Art der Erfentnis und Heberjeugung anzeigt. Folg⸗ 
lich wil Paulus fo viel damit fügen: ohne goͤtliche Nachricht, Zeugnis und 
Ausfage würden wir biefen Urſprung aller auf einander folgenden ‘Dinge von 
GoOtt und feinem Worte oder feiner unendlichen und alles vermögenden Kraft 
nicht einfehen und auf eine. uͤberzeugende Weiſe wiſſen; die ganze Warheit 
von der Bildung, Ausarbeitung und Zuſammenſetzung der zufälligen Dinge iſt 
aus dem Zeugnis ber görlichen — herzuůleiten, und darauf gründet 
ſich alle Erkentnis, die wir Davon 

ß. Der zweite Sag ijt ine Erleuterung des vorhergehenden : 
eis TO pn bu Puwonkvav ri Aderwöpeve yayordvay, in welhen Erleuterungss 
ſatz ſonderlich weiter erfläret wird, was durch Die Redensart zurneriduy an 
gegeiget worden. BArzöuev, nemlich = eonyures, gefebene Dinge, find 
Hier in einer metonpmifchen Bebeutung An fo yiel als gegenwärtige, wirk⸗ 
liche, 'eriftivende Dinge, die unmittelbar oder mittelbar auf uns wirfen kon⸗ 
nen, folglich daſind: welcher metonpmifche Ausdruck um deswillen gebrauht 
wird, weil bie wirtlichen Dinge der Körpermelt in die Sinne fallen, daß man 
fie ben gehörigen Verhältnis entweder fegen ober fonft durch unmittelbare Ems 
pfindung erfennen fan, fo hier von der gewoͤnlichen Art der Empfindung durch 
das Geficht ausgedrucket wirb. MA Dezwvöpevas aber find hernach im Gegen⸗ 
ſatz die nicht gegenwaͤrtige oder wiefliche, fonbern erſt zufünftige, blos mögls 
che Dinge, die wirklich werden Fonnen und follen, ihre Wirflichfeit aber noch 
nicht erlanget haben, alfo noch Feiner Wirfung fähig: find und auf Feinerley 
Urt empfunden werden koͤnnen; welches · aus dv. ſonderlich alhier exhellet, da 
die kuͤnftigen Dinge ausdruͤcklich od BAezöpere a werben, und ber Se 
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be als eine Ueberzeugung von benfelben befchrieben wird. Folglich wird mit 
dieſer Umſchreibung angezeiget, daß in der Schoͤpfung und vermittelſt derſelben 
blos mögliche Dinge aus ihrer Moͤglichkeit zur Wirklichkeit gebracht worden, 
ihre Wirflichkeit, ihr Daſeyn erlanget. haben, und zwar durch den götlichen 
: Willen ober in Kraft feines Befels. Foiglich Fan’ daraus Feine Ewigkeit uns 
ſichtbarer Dinge hergeleitet werden, welches der Bedeutung biefer Ausdruͤcke 
im eriten Vers -widerfprechen würde. - 

3. Die dritte Stelle befteht aus ı YYJof. ı und 25 von deren Auslegung 


zweierley bemerfet werden mus, wenn diefe beiden Hauptſtuͤcke als ein Grund. 


und Beweis biefer tehre angeſehen werden follen. 
- a. Sie müflen im eigentlichen, buchftäbfichen Wortverftande als eine 
hiſtoriſche Erzaͤlung angefehen und erfläret werben, daher alle darin, vorfoms 


mende Ausprücte und Redensarten in ihrer eigentämlichen und erſten gewönlis ' 


chen Bedeutung behalten werben müffen,, wenn nicht in einigen wenigen einzeln 
Faͤllen der unmittelbare Zufammenhang und die Sache felbit das Gegentheil 
erforbert, weiches auch bey einer Geſchichte ohne Nachtpeil des eigentlichen 
Berftandes der ganzen Erzälung ftarfinden Fan. Folglich müffen diefe beiden 
Kapitel nicht durch eine myftifdye, allegorifche, geheime Deutung eines 
verborgenen, in dem buchftäblichen Wortverjtande enthaltenen, mittelbaren 
Verſtandes anders genommen, auf geijtliche, entfernte Begebenheiten gezo⸗ 
gen und bavon erfläret werben; als werde finbildlic) in diefen Kapiteln von 
ber Bekehrung der Menfhen gehandelt, oder eine Befchäftigung GOttes mit 
dem ifraelitifchen Volk und ihren Vorfaren darin bezeichnet, ober eine ganz 


andere Entwickelung des Urfprungs der Körperwelt angezeiget, ald dem aus⸗ 


druͤcklichen Wortverjtande nad) baraus folge. Das ift aus folgenden vier 


Gründen erweislich. ; 
cs. Aus der Unerweislichfeit des Gegentheils, da eine jede vernänfs 


tige Rede, fonderlich aber eine Erzaͤlung ober hiftorifche Nachricht von Bege⸗ 


benheiten, fo lange in ihrem eigentlichen Wortverſtande genommen werben 


mus, bis ein hinreichender Grund angezeiget und dargethan werben Fan, dies ' 


fen Wortverſtand zu verlaffen und mit einer uneigenclichen Deutung zu vers 
mechfeln; vergleichen aber ben diefer Erzaͤlung ber Schöpfung im geringften 
nicht angetroffen wird: zu welchem Beweiſe ben dieſer Erzälung Moſis die bes 
greiflichere Borftellung der geſchehenen Schhpfung, die ohne. bis nicht einmal 
ftatfindet ober erweislich ift, wenn gleich, eine Allegorie angenommen wird, 
um deſto weniger hinreicht, da mehrere Begebenheiten ihre Nichtigfeit haben 


koͤnnen, auc) von gewönlichen Dingen, ohne daß jeberman die Moͤglichkeit ders 
v 


ſelben volfommen begreifen koͤnne *). £ 
P. Weil 


®) „Sngleidjen teicht u dergleichen Beweis in dem gegenwärtigen Fal die begreiflich — 
„mach⸗ 


Des erſten Theile 2 Artikel, von der SchÄpfing, 


. Weil die zum Endzwec der ganzen heiligen Schrift und ver 
nähern Offenbarung GOttes in berfelben umentberliche Deutlichfeit ſowol als 
zuverlaͤßige Gewisheit derfelben folches erfordert; daß Erjähmgen geſchehener 
Dinge fo lange im ihrem eigentlichen Wortverſtande genommen werben, bis 
entweder innere ober aͤuſſere Umſtaͤnde und Merfmale das Gegentheit erfor 
dern, bis ein innerer Widerfpruch oder andere Beſtimmungsgruͤnde eine unei⸗ 
gentliche Deutung vorzüglich und notwendig machen, und eine Unmoͤglichkeit 
der buchftäblichen Deutung ermweifen. , . 

; y. Weil der ganze Zufanmmenhang und die Folge der Damit verbun⸗ 
denen Übrigen Erzälungen Moſis in den naͤchſten Kapiteln dergleichen notwen 
dig macht, wenn man nicht, ohne den allergeringften Grund zu Haben, ja 
zum Nachtheil der nähern Offenbarung GOttes und mit einer wirflichen Ents 
Fräftung ihrer Zuverläßigfeit, aus ber ganzen folgenden Erzaͤlung Moſis law 
ter uneigentliche Borftellungen, Allegorien, Gleichniffe und parabolifche 
Vorſtellungen geiftlicher Dinge, alfo Fabeln und vichtermäßige Sinbilder mo 


n wil. 
* d. Weil ſonſt die eigentliche Nachricht ober die genaue und umftaͤnd⸗ 
liche Erzälung von dem Urfprung aller Dinge in ver heiligen Schrift gar felen 
wuͤrde, wenn fie alhier nicht ftehen folte, fondern in-biefen beiden Kapiteln 
eine geiftliche Sache finbifdlich vorgetragen worden, oder von dem Urſprung 
ber Iſraeliten und dem Gnabenbunde GOttes mit ihren Stameltern nur ge 
redet ſeyn folte:. dergleichen Nachricht von dem Urfprung aller Dinge zum vol⸗ 
fländigen Zufammenhang der uns nötigen Warheiten von unferm Berhälmis 
gegen GOtt unentberlid) und notwendig ift, alfo ofne Zerſtuͤmmelung ımb 
— Beſchaffenheit der naͤhern Offenbarung GOttes nicht unterbleiben 

nen ). - 
' — a 
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umachte, Vorſtellung des Urfprungs "einer fo 
„genanten neuen Schöpfung und Hervor⸗ 
p„hringung des geiftlichen Lebens nicht hin, 
„noch weniger aber der Vorzug geiftliher 
Dinge vor der Koͤrperwelt, indem der Ur: 
„iprung der Welt uns and) entdecket wers 
‚den müffen, da fonft alles daraus: herrüs 
„rende, ja die geiftliche Schöpfung felbft, 
‚„würde geleugnet werden Fönnen. 

x) Algemeine Welthiſt. TH. ı Einl. 
(74. B.). „Bey den Gründen Burnets, 
-„den Wortverftand der mofaifchen Schoͤ 
„pfungsgeſchichte zu beftreiten,, ift cheils eine 
„unleugbare Verwechfelung höchft verfchiede: 
„ner Dinge gefchehen, teils manch unrich⸗ 


„bracht worden. 


ntigee Vorgeben und falicher Schlus ange: 
So iftder eigentliche Bers 
„Rand des Buchſtabens mit dem Wortver⸗ 
„ftande nicht einerley, indem der letztere den 


„uneigentlichen ſowol als eigentlichen unter . 


nfich begreift. ¶ Ingleichen find uneinentihk, 
„finlihe, optiſche, und menſchliche oder 
„antbropoparbifche Vorftellungen, mit 
„unrichtigen, falfhen und irrigen nicht zu 
„verroechfeln. Daß uneigentliche Bedeutun: 
„sen von Worten und Redensarten, fine 
she Ausdrüde, optifche und menfhlihe 
„RVorftellungen in der Schoͤpfungegeſchichte 
Moſis vorfommen, wird von den Ver 
„theidigern des Wortverſtandes —— 
mi 
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fir — Sig der Pr 
Hervocrbringung aller zufälligen 
ifo, Ber Ai des Unfehes nad 


ut nach dem befonbern 


g und“ 
ichſte Stelle ,;- is weißer gang ex 


— Ernlung it 


Eipit 
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wird, flieſſet der Zufag daraus, daß 
richt ober Ergälung von ber Gchös 
inge angetroffen wird, die aus⸗ 


Endzwedk der ganzen 


heiligen Schrift. als der Buͤcher mM Ab uns M ab⸗ 
gefaſſet worden. Fre wil ſo Wera ar an en ——— 


—— ſo viel von ber 
en, ala uns cheils begreiflich gemacht 


und auf eine ſolche Art und Weiſe zu 
werben, auch dem gemeinen Haus 


fen der: tefer ſaekich ſeyn tonnen, theils zur Erfentnis GOttes, feiner Volkom⸗ 
menheiten, feines Verhaͤltuiffes gegen uns uab unſerer Unterwerfung und Abe 
Sängens: von GOtt, und zur Befoͤrderung unferer- Gemeinſchaft mit ihm noͤ⸗ 
tig, nuͤtzlich und unentberlich geweſen; ohne —— davon zu offenbaren, 


3J 


«id wir verſtehen ober auch 


vortheitpaft nuhen 
—— — 


lgl ‚von Di 
mer 


g anderet mit uns — as Denken nicht eben un⸗ 
geitselbar Verbundene ober uns nicht unmittelbar befanter ‘Dinge nicht eigente 
* angejeiget worden / en algemeinen.. vorläufigen —— 


kat ge Kergieigen inien use, — 


Sprechens und 
— —— des Ye ne mit 


„ben werden; ohne daß dadurch der Wort⸗ 


verſtand der ganzen wegfalle; 
„ „inbern efme bis Halfemi leicht eis 
pe, ——c8 — Eru⸗ 


„kung mög ch if. Dicht weniger mus eine 
_ „pbilofo; Hoppe Erklärung und genaue 


ung der völligen Moͤglichkeit oder 


——— der Art des Entſtehens einer 

„Sache und’ Begebenheit, von 

nfinlänglichen und notduͤrftigen, auch 
„man faslichen 


und —— 
en richtigen 
„ichieben werden. Die erftere hat Wicks 
„nicht ertheilet; daraus aber nicht folget, 
„daß es feinen Bericht auch an m. 
mfele. ¶ eberdie its theilg tinbegreiffich, teie 


ber Bortverftand einer Schrift in en j 


B. Dogmat. 1. Th 


R „tbologifeben 


‚fen en fe für glaubwuͤrdig un 


ich m deren Unrichtigs 
seit in nathrlichen Dingen  zugegebets 
„wird; daß die Schreibe 


"teils unerrpeislih 
* „art der beiligen Schrift in Exzälungen von 
„der gemeinen Art zu reden abgehe; theile 


„twiderfprechend, auf der einen Seite die 

„Faslichfeit er Herablaffung derfelben zu 

— gerinaften und gemeinften Fähigkeit dee 
zu behaupten 


„gar in "Sefhicten und Erzälungen einen 
„myftifeben, Demalrpbifben und mys 
Vertrag derfelben vorzuges 
„ben. Wenigſtens Lan ohne 
„der Folgerung von einzein-- Fällen eines 
„frmbolifchen und parabolifcben Bor: 
„trage, — auf die inheit deſſelben 
geſchloſſen werden, ſonderlich in „Stellen, 
„wo der — — erweiſet, der Ver⸗ 
nn ein Geſhichtſchreiber wirk ⸗ 


öfff 


804 Des elſten helle Artkkel, von der Schöpfüng. 

ber Schbofung and Hervoebringung aller Dinge aͤberhaupt begriffen fh, 3 
die Schöpfung der Engel und der ganzen Geifterwelt, bern alhier mit feiner 
Silbe ausdruͤcklich Meldung — ohne daß daraus feige Re ſeyn nicht 
gefchaffer worden, ea Daher fan ans dem 
ger igen und ber " sloffen Auslaffang und Wlebergefung-in 

8 hergeriommen werben, bie Wirklichkeit anderweit erweislicher 

nur mutmaslicher Gefhöpfe — beftesiten, welches in- 

ber —— nn atfindet. 


tniewriſe 
mM let worden, denen werden 
a en green 


sy ang, Bunde P oft — Fin, — 
‚ve 
—— —2 BEER ER, fordern an. benseftben 


tn an Si einen iR ob le die unferer — 
Weltförper, noch mehr aber als —— "de als Sonnen anzuſehen ſih 
daher dieſe Benennung notwendig —* zu — iſt, die — * 
weil er um det geringern Entfernung willen eine gtöffere 
— u Pr als alle anbere Meltfbeper, die von um) ee 
ernet 

mus lung mof⸗ «is ein Vorerag und 
Erfentnisgem ber —— — Eofmologie an, nie ober eine völfige 
Kentnis der Naturlehre darin gefücht werben, ſondern es iſt hier eine Furge 
hiſtoriſche Nachricht von dem — und ber —— der zufälli 
— J——— der Beweis ven einet 
Uebereinſtimmum ——— Ente m mit * vn Sen und Erfarungen 
der Maturlehre, % rn —— derſel eſe hiſtoriſchen Nachrich⸗ 
sen, nicht mie möglich, ſondern auch a — heilſam und pr 
—* Abſichten dienlich iſt. 

11. Die Hauptfi sub Den cp Externe werben fin 
nen, und den egetihen Bewäs biefer ganzen lehre ausinachen, deren een 
eilf alhier — tverden, uff 

1. te hat alle wirkl llige Dinge erſchaffen. Das’ ift'ein 
Senf * en Stelle, — ausdruͤcklichen — ee 
gleichen auch in ber andern Stelle angetroffen wird, aus ber britten Gtelle 
aber — hergeleitet werden kan. Daraus zweierley weiter gefol⸗ 

u. 


Be — — die PR 8 
6 ift nichts gif O0 FOR, allein in ihm ſelbſt gegränder 
en ſelbſtſtaͤndig. 

— ee a 0 BE ae 
a folte u en u orge⸗ 

ee a lang hear sah enges zugehören. 
Ye Dinge haben üsee Wikflichkeit ducch und von dem Willen Got⸗ 
tes. en Sea a ee und Fan auch ale ein Lehra 
fü m der zweiten. und beitten:&talle hergeleitet werben, wenn das Wort ober 


der. Detas genommen wicd. Davass weiter bie drey Con⸗ 
— Peracia fie, 


3 a Die Cchäpfung iſt ein Auffres *) Wert COetes, fein taneres unb 
ewig fortbauernbes ober notwendiges, fondern ein 


Werk, opus ad 
anıra, f Biden freien beffekben gehöet, mb mit. ber ee 


ung Dt ck I m Te Be Den nice gu berehfeln, auch 
nicht: ald eine Emanation des Wefens ober ——— Ausſius arzu⸗ 


b. Sie iſt unmittelbar gefeßen durch. bfoffen Gebrauch feines Lil 


sure obne dag Got — daben· gebraucht, nötig = 


augewandt. 
<. Sie it mit der allerbdchſten Freiheit und Woeisheit verrichtet wor) 
den durch feinen Willen, d.i. um.feines in.ber Einſicht des Beſten gegruͤnde⸗ 
A ee erg 
an * * 
* befen, welder af den machten Ginreihenben Grund ber Eich 


3 Or um ber Chifung wien wg ‚ geehret und angebetet zu 
werben. Das ift ebenfals ein Grundfag der erften "Stel, ba in ber ihm er⸗ 
teilten Dorologie biefe Urfich der fobeterhebung beffeiben ausbrüdlich ange 


— daß ex werch ſey, Preis und Kraft deswegen zu nemen. Daraug 


flieſt. 
noch —— 7 —* iſt die Schoͤpfung ein Balingen — 
Erkentnisgrund der 


ichen Eigenſhaften unb 


genugfamer und fruchtbarer 
Volkonunonheiten — —— — werden 
ſWunen; denn ſonſi koͤnt⸗ nicht darüber verebret werben. 
b. Der Enbjmed der Schöpfung mus in der Detantmachung dieſen 
Volkemmenheiten beſtanden haben, ed mus Die Abſicht GOttes dabety geweſen 
ſeymn, dieſe feine Dolfotumenheiten. zu — und 


da 
u) „a Atem a 
Möunperwert.n 


[) 


6. Dis erften Theils 2 Artikel, von der. Schöpfinig. 
dadurch benten vernünftigen Geſchoͤpfen ein benfefben gemäffes —— 
zu verurſachen, weil ohne eg —— dieſe Verehrung und Verher⸗ 
hs — nicht erfolgen kon 

Die erfihaffenen Dinge And durch Gottes Wort geworden bee her⸗ 
oa St ein Grundfag der zweiten Stelle, ber auch in ber‘ 
Steile mit gegründet ift, auch als ein Lehrſatz ans der dritten Stelle bergelei 
werben Fan und fo viel fagen wil: der Wille, die Willensmeinung, ber 
ſchlus GOttes und die Bewerkſtelligung deſſelben, fo hier mit el allegori⸗ 
feben oder metaphotiſchen MNetonymie menſchlicher Weife das ort und 
Sprechen oder der Machtſpruch GOttes genant wird, iſt der hinreichende 
Grund, wodurch alles feine Wirklichkeit — welches alſo eine Wickung 
ee rauch derſelben, folglich ein 


we 5. TOie efihafenen Dinge rt vorer nie ſchetar u wiftich ga 

er 
un vos ei 

menge nach —— — genommen werden. Daraus zwey . Zufäße 


a. Sie ſind vor! in ver Alwifſenhei OO 
zum u —— ge a ned er —— 
Be Pa mL ant werben Finnen, 
BETEN nn nur tan nase 
ve prung 
vorbringung ihrer Wirklichkeit beftanden, —— Oi gen men 


n 


die wirklichen Dinge oder aus dem Stande der bloſſen Moͤglichkeit in den 
Stand der Wirklichkeit verſetzet und zum wirklichen en gebracht werben. 
6. Die g aller Dinge durch das dloſſe Wort GOties mus ger 


glaubet werben. Das iſt auch) ein Grundſatz der zweiten Stelle, darin mit 

ausdruͤcklichen Worten verſichert wird, re ſolches nur durch den Glau⸗ 
ben, nemlid) mit Zuverfäßigfet, wiffen, ohne Die anderweitige Mutmashichtei 
[2 —— —— — Zuſaͤtze weiter flieſſen. 

Es iſi dieſe Warpeit eine geoffenbarte Glaubenslehre, ſofern fie die 
en eigen Bertunge In pe Sagen, 
nung un ei 
auf Got eu urn Auge oben Macheidit in der —e Ehe ie de 


.b Es k. Wa ab 
a ee Den an Due 
than werben, obgleich bas algemeine Abhängen der zufälligen Dinge von Gott 
Ser Die Motsoenbigfeit, von demfſelden Gerwungeheank zu ad aus — 


ge a ae ee 37 


Befanten Warheiten hergeleitet werben fan, auch.bie — bekanten War⸗ 


heiten ſich mit dieſer geoffenbarten Warheit verlknuͤpfen la 
c. Folglich mus in der naͤhern Offenbarung —— von ber Schhs 
m — ſeyn, und dieſe Erzaͤlung derſclben mus von hinlänglicher 
t 
7. Soc her hat-zuegft alle einfache Dinge auf einmal zur Wirflichfeit ges 


be :, und fie hernach in ihre gehörige Verbindung er und durch Zufams » 


wenſetzung gebildet und ausgearbeitet. ‘Das iſt ein Lehrſatz der dritten Stelle 


: kom 2, fo.aus Bergleichun — erſten Verſes mit fa Nachfolgenden er a 


bie Erſchaffung ober, Hervorbringung des Stofs, ber 
Materie, die Himmel und Erde ausgemacht, und hernad) bie Ausarbeitung 
und Zufommenfeung berfelben berichtet wird. - 
Daraus fliejt denn bie Bolgerung: Es Fan alfo die Schöpfung in eine 
ganz unmittelbare, auf einmal, in einem Augenblick, gefchehene, und eine 
Yergleichungsweife mittelbare, f in der fuccefliue weiter ausgearbeiteten, nach 


und nach, in einer Zeitfolge zu Stande gebrachten Bildung der Koͤrperwelt 


ober ber zufammengefegten Dinge beftanben , eingetheilet werden. 

"8. Gott hat diefe Ausarbeitung, Bildung und Zuſammenſetzung der 

—— nach und nach in ſechs Tagen verrichtet. Iſt ein fehrfaß, der aus 
menhang und ganzen Inhalt der Erzaͤlung Moſis F. 1 erweislic) 

m da auß der diſtributiven Nachricht, die er von dem fechs Tagewerten 

giebt, dergleichen erhellet. 

Daraus Pan welter gefolgert werden *): Die Abſicht Gottes daben if 
die beffere Beobachtung, das genauere Gewarwerden bet dadurch geoffenbars 
ten und befant gemachten Volkommenheiten deffelben 'von Seiten der Geſcho⸗ 
ne — ſeine Weisheit insbeſondere merklicher zu machen und — 


— or t alles unmittelbar d in Wort und hervorgebracht. 
Das 4 auch ger ‚der aus — —— Moſis von den 
Verrichtungen eines jeben Tagewerfs erhellet, da alle diefe befondere: Verrich⸗ 
tungen dem Sprechen GOttes zugefihrieben werden. Daraus denn das Come 
ſectarium ſleſt: Soli H iſt An ee ber duſammen * 
— 3 
: 9) „Bei Sat BOK dab engeren. „filßen nad) den 


Dem egungewſeben vorge⸗ 
zufällige Dinge und „gangen; fo ift dech wine Wirkung der Al⸗ 


„ben Krafte gebraucht, ober „mache zur Beſchleunigung der Eilfertigkeit 
vergleichungoweiſe mittelbar gehnndeit.,,. „ud Erhöhung diefer Kraft, ingleichen 
272) Oh ed Den Cape Bckumang ——— 


werken tötige Macerie bereite dageweſen/ — unentberlich erjordert 
A nee 
9 geweſen, und Die Vewegung der⸗ wCelf bey bien gweiten, verpleigunge 


aiwel⸗ 


BZ 


998 Mes erflen Theile a Aenkel von der Schöpfung, 
Dinge ein Wunderwerk, obgleich hervorgebt zufoͤlligen 
303 nach ihren —— — tanf — gemät, 2 
brauche und angewendet worben. 

Ben biefer Schöpfung und durch Diefee Haben alle 
un —* —e —— in Due 


Senf Lt aus dr Dritten Stelle erweist 
— us de eften hen au Befkige, ——— 


Daraus tft denn weiter zu ſchlieſſen d. x) Bor derfelben m: feine Ge⸗ 


Köpfe oder zufällige Dinge dageweſen; — iſt vor 
teweſen, alfo auch) Feine Zeit, bie in einer Reihe und Folge von eh 
em einander kommenden Dingen eigentlich beſteht. Folglich mus das 
der Schöpfung ein Beweis der Ewigkeit feyn ; ingleichen befteht bie Sch⸗⸗ 
as nicht in der bfoffen Buftnmeienung und Ausarbeitung einer von Ewig⸗ 
ber Dagewefenen Materie. 2) Alfo erſtreckt fich auch dieſe von Moſe be 
Förichen Schöpfung un die ganze zuſammengehoͤrige Melt, die nur ihre ds 
nige alsdenn iſt = — n. 
27. GOtt ha fer Schöpfung alles gut, ja befte gemacht unb 
— N * ein er ber dritten — ie 1,31 deu 
ausdruͤcklich verfichert wirb, alwo der Ausbrud: es war afles ſche 
Sir 30 fo viel fagen weil: GHte habe alles aufs befle gemacht, fowel 
en cht der einzeln ‘Dinge als auch) ihres Zufammenpangs, weil das 
tete und geringere, wenn es dem beſſern vorgezogen wird, nicht ei gut 

t werben Fan, .in feiner Act, noch weniger fehr gut. _ 

Folglich hat GOtt nach hoͤchſter Weisheit und Güte, untadelich und un⸗ 
verbeflerlich dabey — das Beſte unter allen möglichen Dingen herdor⸗ 
gebracht, auch den beſten und volſtaͤndigſten —— sufälliger Dinge 
ze Wirklichkeit gebracht, alſo bie befte Welt gefihaffen,. oder die befte und 
voffommenfte Berbindung aller. Dinge unter allen — Verbindungen 
derſelben — Sr zielt bie Saints auf die Eucdeckung ki 
ur Weisheit ab. e “ : 


ittelbaren , nu6 und nad sehr, 
„em e an 





nun... 


— 
een mg fatfinben. 


6.3 - Don! der wirkenden Urſach der Schöpfung. so 


$. 3. 
Ton der side urſach ober Dem Urheber der Schöpfung 


., THBSı$ L 
By efficiens huius-aperis folas fine dubio Devs eft: quod non fo- 
lum euidentiſſima oracula dining, sompeohane I If 49112. 22.26.28. 
Hbr. 11,3. Pf336: Sid etiom ipfa demonftrat huius vniuerfi contin 
gentia , Uae rationem exliftenriar- fülfigientem habere non 
in ente neceflario et perfe&tiffimo, quod vnicum duntaxat — 


Darin wird der kehefag eigentlich erwieſen, bag GOtt eder m note 
8* Grundweſen, a — allein, bie wirkende Urfach der Schöpfung 
— bee Urheber der ffenen zufälligen Dinge gewefen. Diefer Lehrſag 

‚aus einem. ppelten Grunde hergeleitet... - 
‚Schrifeftellen und deutlichen Verficherungen ber n& nähern Offenbarting 
Se Jeſ 40,26: 28, aud) v. 12.22, „pebr. 11, 3. 33,6. Hiob c, 
BE MER SeiT 8.45, 6, 7. 12. "18. Jet. 10, 17, 2. 

All, 

E tdnnen zu dieſen Beweisſtellen auch noch dieſelben Stellen gerech⸗ 
net werben, dorin ausdruͤclich verſichert wird, daß vor dem Anfang ber zu⸗ 
fälligan "Dinge niemand auſſer GOtt dageweſen und wirken Fonnen, von — 
— alle eg Dinge hervorgebracht feyn möffen,. Jeſ. 43,10. 8.446. 
4575.65. 1 

1. Aus ba BVerhoͤltnis der Sadıe ſelbſt oder aus der Zufaͤlligkelt der Ger . 
Khöpfe, weil in keinem veränberlichen, eingefchränften, zufälligen Weſen ein 
binweichender Grund zur Servorbringung anderer Dinge angetroffen swird ‚_ fü 
weitig ala zus Hervorbringung feiner ſelbſt; da es einen Widerſpruch ausmas i 
hen würde, zufällig ſeyn, und doc, den Grund feiner ſelbſt enthalten,‘ ober‘ 
auch ven legten Grund des Daſeyns anderer in WAR faffen, ingfeichen entftans‘ 
Ben fein, alfo einmal nicht — ſeyn, imd doch ſich ſelbſt hervorgebracht 
haben, da die Wirkung muͤſte als bie wirkende Urfäch: daher ber 
hinreichende Grund ber ung ter zufälligen Dinge allein in dem 
notwenbigerr fetbftftänbigen Weſen angetroffen werben mis; bas alle beiſam⸗ 
men mbgfiche nn befißet, welches aber nur ein einiges ſeyn fan. 

Es Fan diefer Beweis auch auf eine andere Art dergeftalt eingerichtet 
werben, baß man darchue / es habe fonft niemand als GHtt, das allervolfems 
menfte Wefen, bie zur Schöpfung und — * zufoͤlligen Dinge 
hg: GBeisheit, '&tfentnis, Einfehe,; Guͤte, un — und Vermoͤgen, 

ohne Gegenwart und Dapm aller beiſammen namen 


THESIS 
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THESIS IL" 
H* ereatio vr ppus pꝝi externum ormalbus ; in DEE perfonie, es 
munis eft, fingulisque in facris litteris tribuicur; pasri ı Or.8 ‚6, 
Alio Ioh.1,3. 10, et ‚piritui [ano P/f.33,6: cui fententiae neutiquam re- 
Pugnat phrafis. quä omnias per fikum Dei crıato effe dicuntur, quum iR 
idem ge ab aliquo fieri Aper. 4, 11, practerea de operatio- 
nibus' — patris adhibeatur 1 Cor. c, 9, et aliis denique ſacrarum litte- 
is fc explicetur, vw au — J64.5,17: * 
1, io. 


Darin wirb von dem ee Antheit der drey Krieg Per 
onen an diefer Verrichtung gehandelt. Da, denn zweieley näßer 
Werben mus. 

L Der Lehrſaß ſelbſt, daß alle drey odelche Perſonen an dieſem * 
Merk des notwendigen Grundweſeng gemeinfehaftlich Theil genommen, über 
dieß Derrichtung allen götlichen Perſonen auf eine gemeinfchaftliche, ungerheik 
te und unerteenliche Art, obgleich mit einigem Unterſchied der merflichern, 

ärkern Offenbarung und Queignung, zufomme und beigeleget werde; welhe 
Unemung teils das innere gegenfeitige Verhältnis und die Verbindung ver 
Perſonen im. götlichen Wefen erfortert, theils darauf beruhet, weil bie Sci 
Pfung zu den äuffern Dffenbarungswerfen GOttes gehöret, fo zufällige Dinge 
ee haben, alfo vermoͤge der tehre von ber Dreteinigfeit nicht in 
—E ſeloͤſt, oder wie es bie Kirchenvaͤter ausdrucken, in dem Scheos 
der Gottheit vorgegangen, "da fie ſonſi nicht allen götlichen Perfonen gemein 
m Fönte, fondern zu den Beftimmungen ihres perfonlichen Unterfchiedes ge 
ören, unb einer. Derfon allein im ‚görlichen Wefen zukommen müfte, Und 
biefe. Theilnemung ber götlichen Perfönen an der Schöpfung wird in folgenden 
Schriftſtellen verſichert. 

1. Der erſten Perſon im vtlichen Weſen wird die Schöpfung —B 
ben ı dee. 8,6. Yebr.1,2, ingleichen Öffenb.4,11,. wenn nach dem Zufams 
menhange der Gegenſtaud Diefer — — eigentlich ber Vater iſt, ae 
in dem apoſtoliſchen und nicenifchen Olaubensbefentnis des chriftlichen 
Altertums dieſes Werf attribrtiue, oeconomice, termingtiue , beigeleger wirb, 
indem ſich. dieſe erſte Perſon baben vermittelft der Do und Dewerfitels 
Tigung deö gefaften Rathſchluſſes von der Wirklichkeit aufäliger . Dinge gef 
baret und am meiften geäuffert, 

2. Der pmeiten Perfon wich fie zupekheichen, aie m. wefeneiihen u ; 
gerfönlichen Worte, durch welches alle Dinge ggworden, ZJoh,z,3: zo, da np 
indglich von einer ameigentlichen, geiſtlichen nd die Diebe: ſeyn fon, 

— ſondern 


6.3. Von der wickenden Urſach der Schöpfing. 6er. 


fondern dem Zuſammenhange nad) die Hervorbringung aller Dinge gemeinet 
iſt; Pſ. 33, 6, da buch das Wort GOttes Aöyos Uwosurixös verflanden wird, 
wie and Der, 19 der erften Stelle erhellet; Toloff.r,16. Eph. 3,9. 
— 1, 2. 10, auch Spr. 8,22.27.30, wenn darin aus Vergleichung anderer 
iftſtellen vorausgeſetzet und erwieſen wird, daß die Weisheit, von wel⸗ 
ter da bie Rede ift, und bie darin rebend eingefüret swirb, bie ſeibſiſtaͤndige 
perfünliche Weisheit, ö Aoyos, ſelbſt fen. . 
3. Der dritten Perfon wird auch) ‘eine Theilnemung dieſer Verrichtuug 
—— ı Wof. 1,2. Pſ. 33,6. Jeſ. 40, 12. 13. Hiob 26,13. f.33,4 
. 104,30. Zur 
IL Eine biblifche Redensart, die von dem Berpältnis der götlichen Pers - 
ſonen gegen dieſe Handlung gebraucht wird, und als ein Widerfpruch und Zwei⸗ 
felsgrund gegen dieſe erwieſene Warheit angefehen werden fonte, wenn fie nicht 
gehörig erwogen und richtig beftimmet und verſtanden wird. Diefe Rebenss 
art befteht darin, daß in der heiligen Schrift fehr Häufig gemelbet.wirb, e& 
fen alles durch den Sohn GOttes oder durch das ſelbſtſtaͤndige Wort GOttes 
sefhaffen und hervorgebtacht worden *). Da denn zweierley erwogen wers 
den mus. i 5 KR 
1. Was die Bedeutung diefer Nebensätt anbetrift, fo mus erwiefen 
werben, daß biefelbe ofe Machtheil der höchften Serlichfeit, Welfoms 
menpeit und Wuͤrde dieſer Perfon und ihrer völligen Gleichheit mit dem Vater 
du verfichen fen, alfo Fein Werkzeug bezeichne, durch welches die Schoͤpfung 
von einer andern wirfenden Urſach verrichtet worden, oder eine Mittelurſach, 
fondern ebenfals die wirfende Urſach feldft entdecke, und anzeige, daß. vie 
Schöpfung von dem Sohn GOttes geſchehen, ihn ſowol als ven Bater zur 
Urfach und zum Urheber habe. Dieſer Beweis iſt aus dreierley Gruͤnden 
herzuleiten. 

a. Weil die Redensart, durch jemand werden, per aliquem fieri 
et exiflere, in andern aͤnlichen Fällen eben fo viel heiſt, nach andern Paral⸗ 
kelftellen ver heiligen Schrift, als von jemand herruͤren, ober von jemand 
werden ımd feinen Urfprung haben; Offenb. 4, 11: durch deinen Willen 
baben fie das Weſen, fan nicht heiflen, der Wille GOttes fey nur ein 
Werkzeug geweſen, fondern geigt bie wirkende Urſach an; "Job. 3,17: daß 
die Weit durch ihn felig werde; da der Meßias als der Urheber und 
wirkende Urſach der Seligfeit ever des Seligmachens ver Menſchen mit dieſen 
Worten angezeiget wird, vergl. Hebr. 5,9, wo er diros aarneiag , bie wirs 
kende Urfach ber Seligfeit,, genant wird; Am. 1,5: durch welchen wir 
Baben elamt, fan wiederum unmöglich etwas anders bebeuten, als 
— * 
Davon iſt auch oben ©&.50 +57 f. gehandelt worden. ß 

B. Dogmat. 1. Ch. ©9934. 
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daß das Apoſtelamt von demſelben hergeruͤret und ertheilet worden; 1 Cor, 
22,8, ba auch die Wortfuͤgungen: einem wird gegeben durch den Beiftx. 
nichts anders als das Abhängen und Entſtehen biefer auſſerordentlichen Wun⸗ 
ergaben vom heiligen Geiſt bezeichnen. x 
b. Weil eben diefe Revensart und Wortfügung teils von ber erſten 
Perſon, die keiner andern Werkzeug oder Mittelurſach ſeyn Fan, teils aber 
von Goit uͤberhaupt gebraucht wird, da unmöglich ein anderer Begrif als der 
wirkenden Urſach ftatfindet, indem Feine höhere Urſach nur erſonnen werben 
tan, dagegen ſich GOtt, das höchfte Wefen, als eine Mittelurſach und Werts 
zeug verhalten konte. ı Cor. 1,9. Offenb. 4, 11. Röm. 11, 36. 
c. Weil von dem Sohn GOttes in andern Schriftſtellen ganz deut⸗ 
lich und ausdruͤcklich verfichert wird, er ſchaffe alle Dinge, und zwar als bie 
wirkende Urſach, ober habe alles erfihaffen, vergleichen Hebr. i, 10. Joh. 
5, 17. 19 angetroffen wird, ba alſo eine Redensart die andere erflären, ihre 
Bedeutung beſtimmen und einſchraͤnken mus. 

2. Was die Gruͤnde betrift, warum dieſe dem Anſchein nach unbequeme 
— ben dieſer Sache gebraucht werde, fo Fan eine doppelte Urſach an 
gefüret 

a. Die unzertrenliche Untheilbarkeit diefer götlichen Handlung in Ar 
ficht der verfihiebenen Perfonen, als einer und eben berfelben nsirfenben Urfach, 
anzuzeigen, und einigermaffen faslich zu machen, daß wir das gemeinfhaftlis 
che Anteil der götlichen Perfonen an ber Schöpfung nicht fo misbeuten, als 
wenn drey wirfende Urſachen und drey Berrichtungen bey der Schöpfung ange 
nommen und behauptet wuͤrden. 

b. Das genaue, groſſe, weſentliche Verhaͤltnis der goͤtlichen Perf 
nen gegen einander anzuzeigen, welches fich auch bey den äuffern Handlungen 
:. ©Dttes hervorthut, daß die andere Perfon bey ihren Berrichtungen und Wir⸗ 

— iR — wie es ihrem innern Verhaͤltnis gegen die uͤbrigen Per⸗ 
jen gemaͤs iſt *). 

Um der perfönlichen Bereinigung der menſchlichen Natur mit ber göffir 
chen willen in der Perfon des Gottmenfhen, ift der menfhlichen Natur nebft 
den übrigen gbtlichen Volkommenheiten die Almacht oder die Schöpfersfraft 
auch mitgetheilet worden, fo aus feinen Wunderwerken erhellet; ohne daß dar⸗ 
aus folge, es müffe die Menſchheit Chrifti an der erften und eigentlichen Bers 
arg Der Ciofung Teil gebt gaben, in Polens der Men 


*, Sn einigen Vorlefungen ift diefe drits „ligmachung der Menſchen nach dem Suͤn⸗ 
te Urſach hinzugethan worden: „Die Ueber: „denfal anzuzeigen, welche durch Chriſtum, 
„einftimmung dieſer erſten Schöpfung mit „ben Wiederoͤringer der Abſicht und Beſtim⸗ 
„ber Wiederherſtellung der Wohlfart der Ges „mung der götlichen Schöpfung, eigentlich 
oſchoͤpfe oder der Zurechlbringung umd Ges „gefhehen und beſorget worden, 


.4. Von ber Beſchaffenheit der Schöpfung: 60 
heit vor ber Schbpfung anzeigen und vorausſetzen ‚würde, die nicht nur uner⸗ 


weislich, fondern islich falſch und widerſprechend iſt, 
Dfenberung parte eng Aal muͤſte. N — 


§. 4. x 
Don der Belchaffenheit der Schöpfung. 
THBsıs I. 
reatio firiius fumta confiftit in eo, vt DEvs miuer/o exfiffentiam 
tribuerit: quod ita factum efle ex facris litteris conſtat, vt primum 
DEvs in creatione res omnes produxerit, quae antea non adfuerunt, 
feu ex nihilo; deinde immediate haec effecerit per omnipotentiam; et 
intelle&tus denigue diuinus inter res, quae exfiltere potuiffent, optima . 
Qquaeuis conuenientiffime elegerit, voluntas autem diuina easdem ad 
exfiftentiam euexerit. ' 


Darin wird die Beſchaffenheit der Schöpfung überhaupt erwogen und 
vorausgefeget, ehe in ben folgenden Thefibus die befondere Einrichtung ders 
felben und der / verſchiedenen Tagewerke erivogen werben Fan. Da denn zwei⸗ 
erley vorfomt. 

I. Der algemeine und erfte Begrif oder die Erklaͤrung überhaupt, daß die 
Schöpfung darin beftehe, daß GOtt allen nach feiner höchften Weisheit erwäls 
ten, vorher nicht dageweſenen Dingen ihre Wirflichfeit ertheilet habe, oder fie . 
durch feinen almächtigen Willen unmittelbar zur Wirklichkeit gebracht. 

Daben ift zweierley zu bemerfen. ; 


1) Was das Definitum betrift, fo wird das Wort Schaffen oder 


Hervorbringen in einer ſehr vielfältigen Bedeutung gebraucht, ſowol in der heis 
figen Schrift felbft als auch in andern theologifchen Schriften und Büchern 
ber Kirchenväter. Zumeilen wird es in einer uneigentlichen Bebeutung genoms 
men, da es theils die Erhaltung aller Dinge und bie ichtung der Wuns 
derwerfe unter fich begreift, nebft der Hervorbringung gewiſſer Befchaffenheis 
ten und Fertigfeiten rechtmäßiger Beränberungen, der Wiedergeburt und Sins 
nesänderung, theils aber auch in fitlichem Verſtande die Verſchaffung und 
Gewärung zufälliger Verhältniffe anzeigt, da die Ertheilung einer Würde ein 
Schaffen genant wird. Wenn aber diefer Ausdruck in feiner eigentlichen ein⸗ 


geſchraͤnkten Bedeutung genommen wird; fo wird babucch das Hervorbringen ER { 


ober die Verſchaffung der Wirflichfeit noch nicht dageweſener Dinge verſtanden. 
2) Wir Finnen uns weber einen volftändigen Begrif ber innern Moͤg⸗ 
lichteit ober bes Entſtehens machen, alfo feine ausfärlihe generifche Sacher⸗ 
9992 klaͤrung 
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Mlärung ertheilen, oder die Möglichfeit des Uebergangs aus dem Stande ver 
Moglichteie in bie.eigentliche Wirklichkeit erklaͤren und begreiflich machen, nech 
auch uns einen finlichen Einbifvungsbegrif Davon machen, weil wir bey unfes 
ren eigenen und anderer zufälligen Dinge Handlungen gar nichts von gleicher 
Art oder völliger Aenlichkeit antreffen, daraus bergleichen zuſammengefetzter 
aͤnlicher Begrif hergenommen und gemachet werben Fünte. Doch Fan einiges 
maffen unfere‘ oreatio idearum, bie idealifche Vorftetlung finlicher Bilder 
in der Einbildungsfcaft, die Hervorbringung, Zufammenfegung und Bildung 
von Borftellungen, als eine folche begreifliche und änliche Anzeige ber Schi 
pfung angefehen werben, obgleich. baden die eigentliche Mittheilung und Her 
vorbringung der Wirflichfeit felbft unbegreiflich bleibt oder nicht erfläret wer⸗ 
ben fan, auc eine fehr groffe Unänlichfeit bey aller zugegebenen Aenlichkeit dies 
ſer Vergleichung behauptet werben mus (""9), 

u. —— mus dreierley von diefer Beſchaſſenheit der Schöpfung 
noch näher bemerket werden, biefelbe begreiflicher zu machen, ober ihren Be 
geif richtiger zu beftimmen und einzufchränfen. 

1. GOtt hat alles aus nichts gemadk. Da mus zweierley bemerket 
werden. 
e. Was die Redensart ſelbſt betrift, fo ſtehet dieſelbe im Feiner Stelle 
eines canoniſchen Buchs ber heiligen Schrift, ſondern nur 2 Macc.7, 28— 
ifb auch) einigermaffen unbequem, weil biefer Ausdruck aus nichte, durch eine 
verworvene Borftellung und Misdeutung leicht fo verftanden werden Fan, daß 
GoOtt ein wirfliches Nichts gehabt habe, daraus er alles als aus einer Materie 
berborgebracht *), und welches alfo ber materielle Grund der gewordenen Dins 
ge fen: da allerdings ein Widerfpruch würde behauptet werden, den die Alten 
mit dem Lehrſatz angezeiget haben, aus nichts wird nichte **), der aller 
bings 


(na) Stadhoufe Body p. 168. Die 
Schoͤpferskraft liegt alfo in dem wahren Be⸗ 
grif einer Gottheit; und ob wir gleich nicht 
volfommen begreifen koͤnnen, wie die geoffe 
Werk zu Stande gebracht worden: fo fin: 
den wir doch in ums ſelbſt etwas, fo und 
ein Emblema davon giebt, und twir fehen 
genug in der Welt, um uns von der Möge 
lichkeit der Sache zu Überzeugen. So mer: 
ten wir es ab, daß Das Gemuͤt Gedanfen 
bervorbringe, die Sonne Licht: welche 


verſchieden find von der Subſtanz, fü diefe „hei 


Dinge hervorbringt; und doch find Beide, 
fowol Gedanke als Licht, wirkliche Dinge, 
die eigentlich exiſtiren, ob fie gleich nicht 


aus einer vorausliegenden Materie gebildet - 
find, alſo aus nichts eg Em mög 
fen: entweder. dur: unmittelbare 


nänftigfte ift,) oder durch eine. 
Wacht, fo der Ereatur zugleich mit ihrem 
Daſeyn mitgetheilt worden. 

*) „Oder wol gar, durch eine noch ver 
worrenere Vorftellung, der Grund aller 
„gewordenen Dinge, oder wenigſteus ihrer 
—— z Ro in einem Nichte em⸗ 


*@) Delcher Gag nur die doppelte Be⸗ 

„deutung haben kan und mus, daß, wenn 

„feine wirkende Urſach vorhanden iſt, == 
n 
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Küngs feine Richtigfeit hat, ſowol in Abficht ber witkenden Urſach ('"”), wenn 
das Nichts als eine wirkende Urſach angefehen werben ſol, als auch im Abſicht 
ber Materie, wenn 26 bie c terialis feyn fh Folglich wird dieſer gan, 
ze Ausbruch beffer und bequemer fo gegeben, ober auf eine wenigerer Zweideu⸗ 
tigfeit unterroorfene Weiſe ausgedruͤckt: GOtt habe in der Schöpfung Dinge 
hervorgebracht, bie vorher gar nicht wirflich bagewefen, weder in eben Derfels 
ben Einrichtung und Verbindung, bie fie jegt Haben und durch die Schöpfung 
erhalten, noch auch auffer verfelben, vie weder zufammengefegt, noch auch als 
einfache Dinge, vorher anders als in der goͤtlichen Alwiſſenheit dageweſen. 


: b. Wenn diefer Sag fo verftanden wird, fo ift der Beweis beffelben 
theils aus einigen deutlichen Schriftitellen herzunemen, barin vergleichen auss 
druͤcklich verfichert wird; Hebr. 11,3, wenn diefe Stelle ſo verſtanden wird, 
wie $.2 bey der Auslegung berfelben angezeiget worden; Offenb. 4, 11 und 
mberlich Roͤm. 4, 17, da am deutlichften dergleichen gemeldet und ausbrücs 
verfichert wird, GOtt rufe Dingen, die nicht dageweſen find, daß fie das 
ſeyn und ihre Wirflichfeit erhalten follen: cheils aus dem richtigen Begrif der 
eigentlichen Schöpfung ſelbſt, weil die Verſchaffung der WirflichFeit oder bie 
daß bie gefihaffene Dinge vorher nicht das 


Ertheilung des Daſeyns vorausſetzt jr 


" Wirkung erfolgen könne, ingleichen daß ein 
„Nichts, ein nicht vorhandenes Ding, oder 
„gar eine rolderfprechende Borftellung, den 
»&eund wirklicher Dinge nicht enthalten 
nbiune, und aus einer Materie, die in eis 
„mem Nichts beſteht, nichts hervorgebracht 
„werben Tönne. 

Praelect. Metaph. „®enn man faget: aus 
michts wird nichts; fo if der Sag wahr 
„in genere cauflarum 
„gar beine Urſach bey einem noch nicht wirk⸗ 
„lich dafeinden Dinge ift, bie es hervor⸗ 
„bringet und wirklich macht; fo wirds auch 
zumie voirklich. Auch ift der Sat wahre in 
Aæenere cauflae materlalis pofitiue (ur 
„tee. Wenn man fi) das Nichts Imagi- 
„uarie als etwas vorftellet, fofolget daraus: 
„aus Nichts kan nichts anders hervorkommen 
„der hervorgebracht werden, als Nichts. Allein 


das ift eine bloſſe imaginative Vorſtel⸗ſen 


„lung und Contradiction. Falſch aber iſt 
„der Sag, wenn man ihn in genere cauf- 
„fac materislis negatiue fumtae verſtehet. 
Manche Philofopbi haben aus imaginaͤ⸗ 


99.9 3 


“bie Eintch 


gewe⸗ 


„rer Misdeutung dieſes Satzes den Urſprung 
„des Boͤſen erklären wollen. Denn weil 
„Ott die Walt aus nichts erſchaffen ¶ fo ſey 
„auch vieles von dem Nichts in den Cefchör 
„ofen blieben, Daher nicht mm die Möglihe . 
„fdt des Höfen, fondern auch das Voͤſe 
„felbft entflanden. Verſtaͤndlicher und rich⸗ 
„tiger fol hiemit wol fo viel gefaget twerden ; 
raͤnkung fey den etwas 
notwendiges und weſentliches welche Ein⸗ 
„fhränkung der entfernte Grund der Moͤg⸗ 
„lichkeit des Boͤſen in den Geſchoͤpfen if.» 


(13) Im Lateinifchen hat ex die Ber 
deutung einer wirkenden Urſach nicht fo 
erweislich, alsim (Briechifchen ; in beiden 
Sprachen zeigt es fehr oft confecutionem 
vnius ad alterum an, wonach ex nihilo 
beiffen twürde, nachdem bisher mihil gewe⸗ 

1. Gigentlich aber fol ex nihilo Geri fo 
viel ſeyn, als non fieri ex aliquo, ex 
materia praciacente; diefen Verſtand hat 
es faſt bey allen lateiniſchen kirchlichen 
Schriftſtellern. 
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geweſen, ober ihre Wirflichfeit noch nicht gehabt Haben, die fie erſt durch bie 
Schöpfung erhalten, ober die ihnen dadurch ertheilet worden *). 

2. GHOtt hat alles unmittelbar hervorgebracht, durch feine Almache. 
Das wil zvoeierlep fagen. 

a. Die Hervorbringung aller einfachen Dinge, ver erfien Materie, 

Des Urſtofs, daraus alles übrige entftanden und zufammen gefegt worden, hat 
nicht anders geſchehen konmen als durch die Almacht Gottes und ben bloffen 
Gebrauch) feines unumfchränften Vermögens, weil fonft nichts dageweſen, das 
Dazu hätte gebraucht werben koͤnnen, auch nichts auffer GHtt Die nötigen Ei⸗ 
genfhaften haben fönnen, bie bazu erfordert worden. 

‘b. Die weitere Ausarbeitung und Zufammenfegung ber Koͤrperwelt 
aus diefen einfachen Dingen iſt zwar nicht ganz unmittelbar gefihehen, weil 
font feine Zeit und Folge der auf einander fommenden Veränderungen dabey 
würde noͤtig gewefen ſeyn (*"*), auch biefelbe nicht füglich mit Erreichung ber 
götlichen Abfichten und Endzwecke feiner Verherlichung, bie er baben gehabt, 
würde auf einmal haben gefehehen koͤnnen; fonbern es iſt dabey die Kraft ver 
einfachen Dinge und ber aus einiger Zufammenfeßung derfelben entftanbenen 
Körper zwar von GOtt gebraucht worden, durch welche fie nach den von ihm 
verordneten Dewegungsgefegen geſchehen; doch dergeftalt, daß Dazu eine ums 
mittelbare Wirfung feiner Almacht, eine unmittelbare Anwendung feiner eige 
nen unendlichen Kraft erfordert worden: welcher Gebrauch, ber Kraft GOttes 
den hinreichenden Grund des Entſtehens diefer zufammengefegten Geſchoͤpfe in 
fo kurzer Zeit N enthalten, und auf eine menfhliche Weiſe durd) das 
Wort oder almächtige Sprechen GOttes ausgedruckt und vorgeftellet worden, 
da es heift: GOtt ſprach, es werde kicht, und es ward Licht ze. 1 Moſ. 1,3. 
6.9. 11.14.20, 24. Pf, 33, 6.9. Jef-48,13. Jer. 10,11.12. 8.32, I 


*) Sin der algem. Melsbift. fan Th.ı „gemäs geſchiehet, als der jebesmalige Zwec 
Eini. (8. 21.2.) verglichen] werden. „herfelben verftattet; die feche 

(iH Es findet eben diefer Grundſatz, „auch unleugbar eine Zufammenfegung der 
daß Gott ſo viel als möglich, auch fo gar in „Körperwelt aus einer unmittelbar vorher 
Wunderwerfen und übernatärlihen Wir „gefchaffenen Waterie, oder ganz unmittels 
tungen, das natürliche beibehalte und an: „bar hervorgebrachten einfachen Di 
ende, ſowol in der Hermenevtik, und „find; ferner jedes Tagewerk nach und nad) 
bey götlicher Eingebung der heiligen Schrift, „vorgegangen, und nicht in ei 
als au din der chriftlichen Moral und „slid zu Stande Tommen, 
bey aötlihen Gnadenwirkungen, tat: und „am fiebenten Tage gerubet; 
wird aus den wirklichen Voltommenheiten „ der Tagewerke auf ei 
Gottes felbft erwieſen; ift alfofehr erheblich. „chen Verhaͤltnis der Brauchbarkeit 

«*) Algem. Welsbift. Ih. ı Einl. „Einfluffes der- t 
C77.23.) .„Da bey allen Wunderwerken „tungen und Werke, 
„fo viel mittelbar und dem Lanf der Natur „in Diefelbe, berubet: 


{ 


i 
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Die Revensart der heiligen Schrift von’ dem Worte oder Sprechen GOt⸗ 

tes bey der Schöpfung, — dieſelbe ge! ‚ {ft von Feiner aͤuſſern 
Ausfprache gewiffer Worte durch einen eingefehränften beftimten und modifi⸗ 
cirten Schal der in Bewegung gebrachten tuft zu verftehen, dadurch fonft alles 
Sprechen unter Menſchen vorgehet; fonderlich da dis Sprechen GOttes ges 
fihehen, ehe Luft dageweſen, in welcher ein modificister ‚Schal durch Erres 
gung derfelben vorgeben fürmen, auch niemand dagewefen, ber dergleichen mur 
hätte hören können, ba ein folcher fonus articulatus in aöre Fein obiecium ges 

Babe, fo dadurch Hätte gerüret werben Fönnen, und dee Gegenftand der Schoͤ⸗ 
Pfung einer Empfindung folcher Stimme unempfänglich gewefen (N). Foig⸗ 
lich ift dieſer Ausdruck eine finliche metonymifche Borftellung der innern Bes 
ſtimmung des götlichen Willens, weil ben uns Menfhen, in Abficht anderer, 
fonderlicy vernünftiger Dinge, durch Befele, Worte, Stimme und Rede 


dergleichen Entdeckung. unferer Entſchlieſſung und gefaften Willensmeinung 


geben werden, daß theils ſolche Tagewerke 
vergleichungsweiſe mittelbar gefchehen, theils 
„die Kräfte der einfachen Dinge und der 
„daraus anfänglich zufammen gefegten«Kör- 
„per, zue Bildung ber folgenden, von GOtt 
ngebtaucht, theils dabey die Vewegungege⸗ 
> feige ber Störper Beobachtet worden; 0b» 
„gleich diefe natürliche Kräfte der erſten Ge⸗ 
und derfelben Bewegungsgefege nicht 

ichen, die Bildung der folgenden zu 
„erklären oder daraus allein. herzuleiten.„ - 
(15) Es haben mandye Kicchenväter da⸗ 
für gehalten, daß wirklich GOtt vernemli⸗ 
de Worte und Töne ausgefprochen habe, 
und zugleich angenommen, daß ſich ſolche 
Rede GOttes anf die zuhoͤrenden und 
Geiſter bezogen, denen man auch Körper und 
nliche Werkzeuge beigeleget. Theodorus 
von Mopſveſt hatte zwar behauptet, daß 
EHtt anfänglich nicht geredet, Bsän weor- 
gayır Ina porny Alm Dart Xgndupner, 
wo er aud) eben biefen Grund beifüget, dre 
mu irre va vr under bu 7as Ouras Hdude. 
vos; nachdem aber bie Geifter gefchuffen 
geweſen, fo er mit andern noch vor dem ers 
en Tagewerke in der Koͤrperwelt anſetzt, ſo 
habe er wirklich Worte ausgeſprocherr: wo: 
rüber Jobannes Philoponus nit uns 
„billig dieſen fonft Kharffinnigen Gottesgelers 
ten fehe ſpitzig durchziehet; wovon Peta⸗ 


geſchie⸗ 


vius zu vergleichen de opiscio fex dierum 
lib. ı c.6. Schon Philo behauptet dieſes 
mit groſſer Freiheit, als wenn die andere Mei⸗ 
nung oflenbar laͤcherlich und unteimlich waͤ⸗ 
ve. Origenes, Procopins, Auguſti⸗ 
nus und mehr Kirchenwäter haben aͤnliche 
Gedanken, und dazu zumeilen diefe anges 
fürte Stelle Eccleſiaſtic. 18 gebraucht. 
meuern Zeiten bat Middleton biefe und 
mehr Vertheidiger des allegorifchen Ver⸗ 
ſtaudes deu. ganzen Geſchichte des Falles und 
der Schöpfung kurz und mit manchem anges 


nommenen Schein der offenbarern Anftändigs 


"Seit, nambaft gemacht in der Abhandlung 


von allegorifcher und buchſtaͤblicher 
Auslegung Moſis; im aten Theil der mi- 
fcellancons Works &. 435 folg. der sten 
Ausgabe, Er hat fih auch auf Jofepbum 
berufen, der zu Anfang feier juͤdiſchen 
Altertümer es hinreichend hätte merken n 
daß man Moſis Bericht nicht buchfkählich zu 


verſtehen gepflegt, auch eine eigene Schrift 


von dieſem bier liegenden mittelbaren ges 
beimen Verftande verſprochen habe: fo doch 
gar nichts beweiſen fan, da Joſephus ofs 
fenbar ſich zu ſehr in die damaligen beidnis 
f&ben Leſer fenter Schriften gefchict, und 
manche Verftellung des buchftäblichen Ver⸗ 


ſtandes in diefes Abſicht vorſetzlich einflieſſen 
laſſen. 


sos ¶ Des erſten Theils a Artikel, von der Schöpfung. 

iehet; begeichmet aber auch qugleich bie Bolzlehung der obtlichen Sutſhi 
> % wirkliche Anwendung bes götlichen Willens und — 

richtung der befehloffimen Wirkungen ohne Werkʒeuge. ee 

3., Der Berfland GOttes hat unter allen moͤglichen Dingen , bie zum 
Zweck der Schöpfung ſowol einzeln betrachtet, als ſonderlich In ihrer Verbins 
dung, in Ieem richtigen Zufammenhange, am gemäffeiten erfante und erwel⸗ 
te Dinge zur Wirklichfeit zu bringen befchloffen, und fein Wille oder fein alles 
fräftigftes und mit einem zu allen möglichen Dingen hinreichenden Vermögen 
md mit unendlicher Kraft verfehenes Wollen dieſelben wirklich gemacht. 

Daben ift zweierlep zu bemerfen. 

1) Weit alle Gefhöpfe, theils als zuſammengeſetzte iger Zuſammenſe⸗ 
Sung wegen, teils aber doch, was bie einfachen Dinge betrift, ihrer Zufaͤl⸗ 
uͤgkeit und Veraͤnderlichkeit wegen, anders geweſen, als fie wirfüch 
gegenvoärtig beſchaffen ſind und hervorgebracht worben, und entweder gar nich 
hätten daſeyn ober ganz anders eingerichtet werden komen, als fie finb, noch 
mehr aber der ganze Umfang berfelben von einer ganz andern Verbindung hits 
te feyn konnen / als er wirffich iſt; ber Grund aber, warum biefe und Feine at 
dere mögliche Dinge wirklich geworben, und unter fo vielen möglichen Welten 
feine andere wirklich if, notwendig in der Wahl und Entfhlieffung GOttes 
anzutreffen iſt; biefe Wahl und Entſchlieſſung GOttes aber auch wiederum 
nicht ungegränbet und durch eine bfinbe Wilkuͤt gefchehen ſeyn Fan: fo mus fol 
her Grund in der Weisheit GOttes mit Zuziefung, Einflus und Mitwirkung 
finer Guͤte anzutreffen ſeyn, ober in der Bolfommenpeit, zu feinen unverbeß 
ferlichen Endzwecken die allerbequemften, tauglichften Mittel zu erfinden, und 

e — alle ihnen nur moͤgliche Volkommenheiten zu verſchaffen und zu er⸗ 


n. 

— Wenn das Gegentheil angenommen und vorausgeſetzt werden ſolte, ſo 
wuͤrden entweder die Geſchoͤpfe notwendig ſeyn muͤſſen, daß fie nicht anders 
entſtehen und werben koͤnnen, als ſie geworden, wodurch ihre Zufaͤlligkeit aufs 
gehoben werben muͤſte; ober GOtt muͤſte bie übrige mögliche Einrichtung ders 
feiben nicht gewuſt und erfant haben, daß er barüber eine Wahl hätte anſtelen 
Tonnen, welches die Volkommenheit des götfichen Verftandes, feine Alwiſſen⸗ 
beit, aufheben wuͤrde; ober er muͤſte das ſchlechtere und geringere einem beſſern 
vorgezogen, ja ganz wilkuͤrlich eine gefundene Verbindung allen übrigen vors 
gegogen haben, fo wiber bie Weisheit und Güte GOttes ſtreiten würde. 

2) Weil der Verſtand GHOttes, die bloffe Vorſtellung der möglichen 
Dinge, den Grund der Wirklichfet oder bes eigentlichen Entftehens der Ger 
Fhöpfe nicht eigentlich und unmittelbar enthalten fan, indem fonft alle moͤgli⸗ 
che Dinge, die einen Gegenftand des götlihen Verſtandes ausmachen, ah 
eben darum wirklich ſeyn muͤften: fo mus derſelbe in der Beſtunmung des goͤc⸗ 
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lichen Wollens ober im dem eigentlichen Entſchlus des götlichen Willens und 
ber Wolziehung befielben gefischt werden. . 

ESGSs fueſ daraus der Zuſatz ober das Lonfectarium, baf in ber. Schi. 
pfung eigentlich Fein wefentlicher Ausflus GOttes, emauntio intrinfeca und 
elfendalis,, geſchehen fen: welches wider bie Untheilbarkeit, Notwendigkeit und 
unendliche Voltommenheit bes ghtlichen Weſens, auch wider die ausdruͤckliche 
NMachricht und Erzaͤlung von der Schöpfung ſtreiten wuͤrde; aus der Redens⸗ 
art aber Roͤm. 11, 36, daß alle Dinge aus GOtt entſtanden, unerweislich iſt, 
weil dabuncdh mır das Verhäknis ber Winfungen gegen bie wirfenbe Urfac) ei 
gentlich angezeiget und beftimmet werben fol. ‘Die Gelsgenheit und Veran⸗ 
lafſung aber zu diefer ſehr alten Redentart und irrigen Vorſtellung von einem 
Aueflus der Gefchönfe von GOet, iſt der Misverſtand und die üble Erflärung 
bes wahren Satzes gewefen, daß die gamge Welt in GOct gegründet und aus 
Wer von ihm entftanben und hergekommen fen,. ingleichen auch, der Misbrauch 
des wahren Satzes: aus nichts wird nichts *), indem bamit im geringften feis 
ne Notwendigkeit einer cauflae materialis, fonbern nur einer cauflae eflicien- 
“s, gut ingung der Gefchöpfe erfordert wird, ohne daß daraus folge, 
daß das notwendige Wefen durch einen Ausflus oder eine Theilung feines We⸗ 
ſens feföft, „die einen Widerſpruch enthalten wuͤrde, etwas auffer fich folte her⸗ 
vorgebracht haben. —— 


‚THBs15 I. 


Ge hdec duplex fuit. ns prorfus immediata materiae primae 
feu. complexus elementorum et fimplicium quorumuis ad omne 
vniuerfum neceflariorum. Altera mediata magis, qua DEVS per fex 
dierum fpatium. vniuerfi compagem formauit: quod factum efle vide- 
tur, tum vt primo hac opere externo declararet fapientiae et .bonitati 
fuae conuenire magis, neque reliquis perfe&tionibus repugnare, vt 
fuccefliue et mediate agere malit, quam in inftanti et immediate; sum 
vt eo melius ex hoc opere fuo primo cognofcererur et celebraretur; 
fum denigue vt homines ad imitationem excitaret, peragendi fingulis 
diebus, quae tempori conueniunt, exſpectandique poft actos labores 
quietem. 

Darin wird die Art und Beſchaffenheit der Schöpfung weiter erklaͤret 
und die algemeine Eintheilung derfelben abgehandelt. Da denn überhaupt 
yorläufig bemerft werben mus, daß GOtt bie Welt, fo wie fie jegt beſchaffen 
: - i 


/ 
RE. doch nur fo viel fageri »Ding fan nicht entſtehen, ohne etwas ans 
— —— — ein zufälliges o⸗ders, darin es gegründet iſt. v 


2. Dogma.ı a St 
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iſt, nicht auf einmal hervorgebracht ſondern auf einmal nur die einfachen 
Dinge, welche GOtt nach und nach —8 und in ihre ger 
genwaͤrtige Einrichtung gebracht; daher eine Gerne liche Verrichtunger / 
wogen werden mus. 
I. Eine gang unmittelbare Schöpfung, die Hervorbringung der erſten Ma⸗ 
terie und * einfachen Dinge Au ſo vor der Zuſammenſetzung unb Bildung ber 
Körperwe ngen. die Hervorbringung nicht nam aller Gei⸗ 
wi und he blos finlicher or e, fondern ah :aller Elemente *) ge. 
bört, daraus hernach die Koͤrperweit gebildet worden ("*) Diefeganzummitteh 
bare Schöpfung wird Fur; und überhaupt x a en beſchrieben und angejeigt, 
alwo her Ausdruck davon zu verſtehen iſt, daß GOtt Himmel und. Erde und 
alles, was darinnen iſt, gemacht habe, ehe noch die Tagewerke erfolget fund, 
* Da denn twieberum zweierley zu bemerken iſt. 

1. Diefe einfache Dinge, ſonderlich Die zur Bildung ber Körperwelt von 
EHtt beitimt gewefen, ſind anfänglich, bes) ihrem Entftehen ohne eigentliche 
Drdnung, alfe ohne · Verbindung beiſammen geweſen; weiche Samlung dieſt 
einfachen Dinge, ohne Aenlichteit threr Folge, um deswillen x Moſ.n,⸗ 
any ar genant wird, eine Verwirrung, ein Mangel einer merklichen Oed ⸗ 
nung, ein verworrener Haufe von hervorgebrachten Dingen **), weicher bes 
bräifche Ausdruck WDeisb.ıı,1ı7 durch den griechifchen Ausbrud ir 
äyoe@Pos , die ungebildete und ungeſtalte Materie, überfegt worden. eh 
ches die Heiden durch eine hiſtoriſche muͤndliche Ueberlieferung auch gewuft ha 
‚sen, und daraus nicht nur ihre Meimingen und Zabeln vom Chaos, ſo in 
den Theogonien ihrer Dichter häufig ee worden, ſondern au) de 
Grundfaͤtze ihret philoſophiſchen tehrgebäude von dem Urſprung aller Dinge 
aus Waffer oder aus einer — Materie entlenet, weil dieſe beiſammen ges 
weſene erſte Materie Fein feſter Körper geweſen, fordern um bes Mangels e 
ner innern Verbindung und Cohaͤſton willen aß ein fluͤßiger Körper angefe 
ger werben fonnen: tvelches principium originis rerum bie meiften erften und 

lteſten Weltweifen, die über die Coſmogonie gefihrieben, fonderlich die ſo⸗ 
nifchen, als Thales und Anaragoras, angenommen haben 


Praelect. Metaph. "Elemente find einfachen Dinge, und bie ben ae 


„ſolche einfache Dinge oder vnitates , die 
„ein Vermögen haben, bewegt zu werden, 
„mbſt einer Kraft der Bewegung. Andere 

rechnen zum Weſen der Elemente auch die 
Kraft zu denfen: allein das ift nur eine 
ai die noch nicht erwieſen wor⸗ 
Be. 


(16) Yon der eigentlichen Meinung des 
‚Seren von Zeibnitz, was die Natur der 


beigelegte perceptiones betrift: ift die Vor⸗ 
fielung in den bilfingerifchen dilucida- 
tonibus'$.107 faq. nüßlich zu vergleichen; 
—— geöffere und ſchwerere Abhandkıngen 


"> „Finfternig und ; eine 
oeite und undrdentliche —— — 

er) Mar vergleiche davon in der alges 
meinen Meltbiftorie = ı Ein, 6.37. 
390,75 37-54. * 


EN 
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*" , Bey biefer Hervorbringung der einfachen Dinge ift eben. ſowol als bey 
igeer nachmaligen Ausarbeitung und Zuſammenſetzung ſelbſt eine unermesliche 
Weisheit GOctes fehr merklich geoffenbaret werben und /anzutreffen, daß GOtt 
eben ſo viel und nicht mehr, aber auch nicht weniger, Materie und Elemente 
erſchaffen als zu der ſchon uͤberſchlagenen, in der goͤtlichen Alwiſſenheit und 
dem Rathſchlus GOttes erwaͤlten weiſen Einrichtung und Zuſammenſetzung 
ber Koͤrperwelt erfordert worden; ingleichen daß Gott hiefelbe von der Art 
und Befchaffenheit, d. t. ven der Innern Einfhränfung und Modification ger 
macht und hervorgebracht, als einem jeden Element in der Zufammenfegung, 
bazu es beftimt worden, nötig und bienlich gemwefen: zumal wen dabey voraus 
gefeßet wird, fo aus andermweitigen Gründen dargethan werden fait, daß has 
principium identitatis indifcernibilsum bey den einfachen Dingen ſowol als bey. 
den zufammengefeßten fatfinde, ober daß Fein einzelnes Stuͤck dieſer einfachen 
Dinge dem andern ganz volkommen gleich ober einerley mit demſelben ımd nur 
der Zeit und dem. Orte ober ber Zahl nach davon uncerſchieden fen *); daher 
ein ganz unendlicher Berftand dazu erfordert wird, dergleichen Ueberſchlag und 
Ausrechnung oder Beſtimmung aller diefer einzeln Stüde in ihrer, Hervorbrins 
gung zu machen, alle mögliche Dinge und deren ‚mögliche. Verbindungen zu 
überfehen, bie: Verhaͤltniſſe ver Dinge aufs richtigſte zu beftimmen, zu einem , 
ſoichen Ueberfihlage der Anzal und des Berhältniffes verſelben: — 

2. Von dieſer erſten ganz unmittelbaren Schoͤpfung der einfachen Dinge 
iſt weiter zu bemerken/ daß auf denſelben, über dem Waſſer, ober über dieſer 
erflen Materie und fluͤßigen Berbindung der einfachen Theile, daraus hernach 
die Zufammenfegung gefchehen, nach ı Yofiz,2 der Geiſt GOttes (*:”) zueige 
aumgswelfe-auf eine wirkende Art geſchwebet der fich bewegt habe. Weil ber 
übrigen beiden Perfonen in dem Schoͤpfungswerke und ber Beſchreibung deſſel⸗ 
ben ſchon hinlänglich gedacht. worden, und biefelben ſich darin Durch andere Zu⸗ 
eignumgsverrichtimgen ſchoͤn genugſam geoffenbaret: fo wird dieſe Hands 
fung der dritten Perfon im götlicheh Weſen zueignungsweiß beigeleget. : Mel 
ches denn auf eine GOtt anftändige und’ gemaͤſſe Art zu verſtehen iſt, da GOtt 
and der Geiſt GOttes feiner Algegenwatt nach’ Feiner Veränderung des Orts, 
und alfo auch Feiner Bervegung, die in einer Veraͤnderung bes Orts beft 
fähig iſt. Folglich mus diefe Redensart imetonymice von dem effectu erffäret 
werden, daß dadurch die Wirkung einer hervorgebrachten algemeinen Bewe⸗ 
gung diefer einfachen Dinge — * dadurch bie denſelben — 

h 2° \ fenen 

*) „Bolgfih hat Gott nicht oßme ges nſchloſſenen Einrichtung der ganzen Mint 
mochten Ueberichlan biefen Stof det erſten „hervorgebracht, dazu ein unendlicher Ver- 
„Materie entſtehen laffen,, und daraus eine „ſtand erfordert worden. „. j 
Koͤrperwelt gebildet, wie es dieſe Materie AS ER 
„verſtattet; fondern umgeßehet, dieerfie Ma: ° (117) Nach der gewoͤnlichen Auslegung 
‚Arie nach Mansgebung der vorher ſchon be⸗ dieſes Ausdrucks. 
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ferien einzeln Kräfte, ihren von GOet ebenfals ertheikten web verordneten Der 
megungsgefegen gemäs, nach Hebung des Gleichgewichts, in witkliche Bewer 
gung gekommen; dadurch denn nad) der in dem görfichen Willen und Befel ges 
gründeten Ordnung biefer Bewegungsgefeße = weitere Zuſammenſetzung, bie 
fernere Bildung der Rörperwelt, gefihehen und bewerfitelliget worden. 

IL. Nach diefer ganz unmittelbaren Schöpfung der einfachen — ie die 
andere, vergleichungsweiſe mittelbarere geſchehen. 
haupt bemerft werden mus, daß Gott bie ——— nicht — — 
einem Augenblick, ſo wie ſie beſchaffen iſt, hervorgebracht, ſondern die auf 
einmal hervorgebrachten einfachen Dinge nad) und nad) ſtuͤckweiſe zuſmmen / 
geſetzt, und in bie gegenwärtige Einrichtung, in dieſelbe Verbindung, die er 
vorher befchloffen gehabt, —— und geordnet. Insbeſondere mus dreier⸗ 
ley en her erwogen erben 

. Der Beweis einer felchen nach und nach gefebenen Zufarnumenfegumg 
der Kheperweit iſt aus dreierley Gründen herzunem 
a. Aus der eigentlichen Erzaͤlung und Ange der geſchehenen Scho⸗ 
og al: und der Nachricht ven der Ordaung und Folge der heruoe; 
gebrachten zufälligen Dinge bey und in der Schöpfung, weiche ı Yofı an 
‚getroffen wird, und die wider ihnen buchſtaͤblichen Wortverſtand durch gewals 
fome Verdrehung und Misdeutung erklaͤret werben muͤſte, wenn fokhes go 
feugniet e in ae gezogen werben folte. { 
Uns der ſehr häufigen Nevensart der Scheift von Geundlegumg ber 
—— d. i. zuſammengefethtes 
— wid, in wa ern — — zu 
eſe worden. atth. 13, 35. k. 25, 34 17,2% 
Eph. 1,4. Jeſ. 48, 13. Hiob 38,4. Spr. 3,2729. Jeſ 42, 5 
45,12. 
e. Aus der gröffern — OOttes durch die moͤglichſte Der 
minderung der Wunderwerke, weiche GOtt anſtaͤndiger iſt, als —— 
und Haͤufung lauter unmittelbarer Wanderwerke. Mun wuͤrde es ein 
Befländiges, durchgängiges, völliges unmeittelbares Wimderwerk geroefen fen, 
iufammengefegte Dinge anf einmal, ohne Beitfolge, in ihrer Verbindung fer 
vorzubringen, welches der Weisheit GOttes nicht fo. s gewefen, au 
mac u nad) gehen Bufmmenfgung un Verbindung berfelben. 


ift noch zweierley zu 
1) Es haben einige Kirchenväter, ſonderlich in den ſpͤtern Zeiten, bios 
aus Mispeutung einer Stelle, noch dazu aus einem 
Sir. 18,1, und aus einer unrichtigen Ueberfeßung derfefden, die irrige Mi 
nung hergeleitet, daß GOtt alles anf einmal in einem Augenblick il 
die — ‚Schöpfung der Koͤrperwelt inflantanca — Moſis Erzälın; * 


{ 


N 
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aber von den ſechs Tagewerfin nur von Mufterung, Beſichtigung und Dar 

diefer erklaͤret werden muͤſſe, daß GOtt diefe auf einmal 
bervorgebrachten den Engeln gezeiget, um von denſelben bewimbent 

und verehret zu werben, fo wie Gott hernach f. 2 dem Adam auch ben leben⸗ 

Digen Theil der Geſchoͤpfe, Die Thiere, zu einer aͤnlichen Befichtigung darge⸗ 


- $ellet: da doch im Griechiſchen in dieſer Stelle nur gemeldet wird, doß 


SHtt alles zonä gefihaffen, ober die Schöpfung fich auf alte zufällige Dinge 
erſtrecket, und nichts von zufoͤlllgen Dingen anders entſtanden oder entſtehen 
koͤnnen; welches in Lateinifchen untichtig gegeben worden fimul, da es heiß _ 


fen follen vna, sommuniter genommen, d.i. eines wie Das andere, ohne Aus⸗ 


name irgend eines * nicht je gebörigen Dinges, ohne daß eine Verbindung 
der Zeit damit angezeiget werbe 

22) Es it eben fo umgegrändet, zu glauben, daß ein jedes —* 
auf einmal oder in einem Augenblick eines jeden Tages geſchehen fey, ‚Inden 

sicht nur lauter vbllige unmittelbare Wunderwerke dazu angenommen werben 
maͤſten, fonvern auch unmöglich gefagt werben fünnen, daß Gott erſt am 
— Tage —— d.t. von der unmittelbaren Wirkung in der Bildung 

and Zuſa ber Koͤrperwelt aufgehörer habe, indem ex alle ſechs Ta⸗ 

ge nach dem Augenblid, darin das Tageiverf gekhehen, wuͤrde und muͤſte 96 


super haben, 


2. Bas Sie Beffrnfe fe mitdaren ng Gt, Po ſo iſt 
Wiefetbe 1) dawch die Eimzichtung wer Natur, oder — 
vangsgeſete geſchehen, * die von GOtt gemachte —e der ga 
motue, Die Gtt auf bie feinen - Endzwecken gemäffefte Art er 
gleich in der ben dem Entſtehen ber zufälligen Dinge eingerichtet, 
feltic benfelben anerfchaffen hat; welche aus dem Weſen ber Materie nid 

ertant und hergeleitet werben Formen, fordern ‚eine unmittelbare Beſtimmung 
des goͤtlichen Willens um ——— muͤſſen: dazu denn aber —— 
unmittelbare eunigung ber nach ſolchen Beraͤnderungsgefetzen 

der Macerie nötig geweſen, daß GOtt die Kräfte ber einfachen 


- Dinge und ber anfänglich gleich — Korper zu einer’ groſſern 


eit Wirfi weil bi Scuflen’b ber Kräi 
Gekfweinigften augesehne ee beten menden mh ine fa in D 


‚Furger Zeit dergleichen biegen den bioffen. Bewegungegeſehen zu Folge nicht 
"Hätte bewerkſtelliget wei — 


3. — ——— welchen er bey dieſer zweiten Att ber Si 
es euere — — — — 
iefe 9 ewerffte is erli 
dreifach gewefen. i 


. LEE u Da 


&14 Des erſten heile 2 Artikel, von der Schöpfung: 


a. Damit zu lehren und anzuzeigen, wie es feiner Websheit unb Gaͤ 
te — den übrigen Eigenſchaften und Volkommenheiten aber gar nicht zu⸗ 
voider und nachtheilig fen, in feinen Handlungen und Merken ſtufſenweiſe, 
nach und nach, und mittelbar zu verfaren, welches fowol im Reich der Gna⸗ 
ben, als im Reich ber Natur beſtaͤndig ge t, daß GOet nicht ohne ers 
besliche Urſach und Ubfichten per faltus, in inftanti, momentanee, ohne 3% 
ge ber in einander gegruͤndeten Veränderungen, fondern nad) und nach, im 
Zuſa ge, — und durch den Gebrauch vorhandener Mit⸗ 
tel etwas wirket und hervorbrin 
; Es erhellet daraus bie — Verbindlichkeit, daß wir den geringen 
Anfang der gbtlichen Werke nicht verachten und geringſchaͤtzen, ober gleich 
groſſe und aufferordentliche Folgen und Fortgänge, und die völlige Wirkung 
vor dem vorhergegangenen Fortgang ber götlichen Werke erwarten und verlam 
gen, Jef.28,29. ı Cor. 1,25.27.28. 3,19, noch vielmeniger aber GOtt 
zumuten, daß er alle feine Rathſchluͤſſe augenblicklich umd auf einmal erfüllen 
folle, vielmehe GOtt nachamen, mit Vermeidung aller unbefonnenen Leben 
eilung, und mit einer forgfältigen Beobachtung der gehörigen Ordnung und 
Folge in den Entfhlieffungen ſowol als — Bewertſiellguns/ jedoch ehue 
die Beſchleunigung derelben aus zuſchlieſſen. 

b. Don den gegenwaͤrtigen Engeln, die gleich anfänglich ben ber - Gew 
vorbringung ber einfachen Dinge erſchaffen worden uns Zuſchauer Stefer Hands 
Jung gewefen, befler erfant, bewundert und verehret zu werden, wenn fie be 
nach und nach geſchehene Bildung der Koͤrperwelt gewar geworben, als roean 
ihnen dergleichen auf ‚einmal dargeftellet worden, davon Hiob 38,7 zu ver 
‚gleichen ift, da — der Morgenſterne und Kinder GoOttes ep ber Sch 

19 gemeldet wir‘ 

Selbit in Abficht der Menfhen, ohnerachtet dieſelben zuletzt erſchaffen 
‚worden, hat dieſe Einrichtung darauf abgezielet, indem ſouſt gar Feine Erb 
lung biefer Schöpfung möglich gemefen feyu wuͤrde/ und ihnen Feine Nachricht 
‚bavon hätte aufgefihrieden werden fi nven, wenn ſie in einem Augenblick und 
‚nicht ſtuffenweiſe geſchehen wäre, 

c. Den Unterthanen GOttes, ben Menſchen, damit die · kehre zu er⸗ 
thellen ober bie Obliegenheit einzufchärfen, an einem jeden Tage und in einem 
jeben Zeitlauf-fein eigenes ABerf zu verrichten, einem jeben Tage feine gehoͤri⸗ 
ge und demfelben bequemfte und nötigfte Aubeit und Werrichtung nach Berbiws 
‚bung ihrer äuffern Umſtaͤnde zu beſtimmen und diefelbe zu bewerfftftelligen und - 
‚zu Stande zu bringen, nicht eher als nach Vollendung berfelben. zu suben, 
nach vollendeter rechtmäßigen Arbeit und Abwartuug —— aber auch die 
Ruhe zu erwarten und zu ſuchen. 

Zugleich 


"9. Von der Beſchaffenheit der Gchöpfung. Eis 


iſt auch eine Abſicht GOttes i im 
— in — en De, jr 1 — 7 
bevorſtehenden Ruhe zu geben, die nach vollendetem Werk und Geſchaͤft der 
goͤtlichen Haushaftung auf Erben, auch der Zeitdauer derſelben, nach Vollen⸗ 


dung feines Vorhabens in der Rötperweit, den Eimvonern berfelben Beftimmet 
iſt. Welches aus Hebr. 4,3 #10 erhellet, alwo die ſechs Tagewerke GOetes 


und der darauf erfolgte Sabbat mit der Fünftigen und bem Sabbat im 
ewigen $eben verglichen werben *). * Du I 


zuösıs IR . 


0 ordine fa&ta eſt haec creatio, vt ꝓrimo die lex prodaceretur, Gen. | 


1,3-5; /ecundo et ingens caeli expanfio, confticutis fuo loco fin- 
gulis corporibus mundi; er colle&io atque feparatio aquarum fub ae- 
there perficeretur, Gen. 1,6-8: tertio et aquarum in tellure feceflio fa- 
Piensque per terram diſtributio; et vegetabilium ex terra productio 


perageretur, Gen.1, 9-13: quarto. fiderum corporumgue caeleftium . 


‚motus ad.lucem tem ug dimenfionem ordinaretur, Gen. 1, 14-19} 
quinto animalia-es-aquatilia.er volatilia procrearentur, Gen. 1,20- 23 
Sisto et terreftria animalia conficerentur, es homo denique Cum infigni 

jua conderetur, Gen, 3,2431: et — denique quieſcere- 
bar, ad indicandam perfectionem rerum conditarum finemique propo- 
ſitum et homines de quiete.ipfis praefjxa commonefaciendos. 


Daein wird die zweite, mittelbare Schöpfung, die Ausarbeitung und 

Zuſammenſetzung ber Körperwelt, oder die Befchaffenheit der ſechs Tagewerfe 

näher abgehandelt, nebft ber Darauf erfolgten Gottes; da denn fieben 
beſondete Städte erwogen werden mÄffen **). 


1 Das erſte Tagewerk wird 3 Moſ. 1,3#5 befhrichen. Da denn zwei⸗ 


erley zu bemerken iſt. 


des Weltalters 

DZahre mit Grund amd Recht hergeleitet 

nteerden könne. FRE E 
") williem Wbiſtons Vorſtellung 

ber ſechs Tagewerke wird in der Einleitung 

zur algemeinen Welsbiforie $.93:95 


1. Es 


3 fornteen Meinungen votlemt, net Prie 


fung einigen Vorftellungen dee Berfaffer in 


- $olgenben. Uiker bah Auslegungen der 


mofaifchen Schöpfungsgeihichte werden 
«ls befondere Abhandlungen Anm. 76.8. 


Chriſtian Schosant heptatıeron und die” 


espkkation Jitteraire de l'ouvrage des 

Ax jours angefürt, „welthe wohlgeratene 

„Arbeit des Abbe d'Asfeld wohl werth ges 

—— mehrmals wiedet aufgelegt zu wer 
2 


66 Des erſten Theile a Artikel, von der Schöpfung. 


1. Es hat eigentlich darin beſtanden, daß GOtt das Licht 

ober die Feuers und tichttheilchen, welche die allerleichteften und mit der allen 
ſtaͤrkſten Bewegungskraft verfehenen Elemente over einfachen Dinge geweſen, 
von den Übrigen abgefonders und zuſammengebracht, welche fich in Bike Can 
kung gleich eben fo gegen unfere Erbe and die Übrigen Samlungen der ſchwe ⸗ 
rern und Theile der Materie ober gegen andere gröbere Wektfürper 
a gen 
andere brennen rper. aus denn day Sam 
lungen des tichts bey der geſchehenen Abfonderung deſſelben an —— Orten, 


in dem ganzen Weitgebaͤude, 
Abwerhfelung bes Tages und ber 
dung und geg 


des lichte gegen einander gleich erfolget **). 
Das Nennen / deften Moſes v. 5 und im Folgenden Meldung 

Okt nante'das Licht Tag menfhlicher ober din me 

tonymiſcher finficher Ausdruck, dadurch theits bie 


Fin Eigentum an ven Gefchöpfen 


n und flatgefunden *), und al ir 
erfeitige Bewegung der dunkela 


baden —— weil die Wen 


thut: 
ft SOttes und 


‚ dergleichen im alten Zeftament und bey den 


morgenlänbifchen Voͤlkern durch die Ertheilung eines Namens an Perſonen und 


Sachen bejeuget worden, thelis die Beluſtigumg GOttes an 


und bie Gei ftung ihrer Bei 
Taufe um —— 


“) »Darans’ mehrere brennende Welt⸗ 
mlörper entftanden,, daraus die Mittelvunk⸗ 
»te der übrigen Bewegung und des Umlaufs 
oder zufammengefammeiten Materien zu 
ogroͤbetn dunkeln Weltkoͤrpern geworden.· 


) Algem. . Einl. 77.2.) 
‚Henn die beftrittene Meinung fo worgeftels 
„let wird, dag GOtt die Zi ilchen, als 
»dte leipteften, und mit der en Bewe⸗ 
„suugsfraft verfehenen , —— 
„oder in dem unermeßlichen Raum der an⸗ 
„fänglichen Materie an mıhreen Orten ge 


„famlet, wodurch Me nicht nur zit —— 


„angefangen, ſondern auch eben dadurch die 
„Übrige Materie bewegt; woraus mehrere 
„Wirbel derfelben entfichen mäffen, in deren 
jeglichen eine Richtung genen den Mittel 
„punkt ſtatgefunden, folglih eine Verbin⸗ 
„dung und Zufammenfügung fefter und dun⸗ 
„feler Körper vorgegangen, und wodurch 
„wermittelft dee Kerumdrehung unſerer alfe 


ſolchen Geſchoͤpfen 
¶das Vergnuͤgen an ihrer erfanten 
tn Endgred angezeigt werden — 


„entftandenen Erde, Nacht und Tag untes 

nfhieden worden: fo fallen bie 

„machte deey Gdcnwierigfeiten 

„weg. 5 2 Die lomsein Ohuere ber hhe 

otere Sat ne ber echen Kane, 
en 


Fr 


„Richtung da geweſen, he ann 
enttanden. + 


Ha 


nchet: fo haben alle die dergeftale 
„ne dunkle Körper durch ſolchen 
Anka a8 Bene game 
nfotgii, Sat der brennende Röcper 
Quelle folder Deregung, ber 
"Drittepuntt der naͤchſten dankein 
werden muͤſſen. ⸗⸗ Bon dem 
„werk find Jani Bircherodii 
Aiom⸗ Be — — 
ners 
Neb · DBernh.· di. 


„primigenis zu zergleiden. n 


$ 


ıH 


I 


hi 


-$.2. Von der Beſchaffenheit der Schöpfung. ° 617 


ſonſt noch Feine Oprache dageweſen, in welcher GOtt dieſe Benennmg um an⸗ 
derer willen verrichten koͤnnen *). Ingleichen zeigt es an, daß GOtt ſeiner 
Wirkungen und der Folgen derſelben aufs genaueſte kundig geweſen und fie vor⸗ 
Ber beſtimmet gehabt, daß nichts von ohngefaͤr entftanden, ſondern alles nach 
Finem Willen geworben. 3 . 

2. Die Urſach dieſes erften Tägewerks, warum Gott juerft das Licht 
ver! den übrigen Geſchopfen abgeſondert und hervorgebracht, ift zwiefach ge 
** 


a. Weil dieſe Abſonderung der Feuertheilchen in den Bewegungsgeſe⸗ 
gen, bie GOtt der Materie verordnet und anerſchaffen, gegründet geweſen, 
mb nad) den legibus hydroſtaticis der Bewegung ber fluͤßigen Körper notwen⸗ 
dig erfolgen muͤſſen, -auch zur weitern Zufammenfesung bee Koͤrperwelt am bes 
quemſten gewefen: indem 1) die leichteften Fenertheilchen am erften, ihrer Ges 
ſchwindigkeit und ftarfen Bewegungskraft wegen, haben zufammengebracht, 
auch) 2) ein Mittel der Bewegung für die uͤbrigen en Theile der Materie 
abgeben fonnen ;. fonderlich da durch die Wirfung ber tichtftralen das Herums‘ 
Wehen ober ber Umlauf der gröbern Weltkoͤrper oder Samluncen von Clemens 
ten bewerfitelliget worden, weiches Herumdrehen der übrigen Materie an mebs 
rern Orten gleich don dem erften Tage angefangen, und formel zur weitern Abs 
fenderung derfefben nach den Geſetzen der Schwere und bes Drucks und Ger 
gendrucks, als auch zur Beförderung ver Verbindung und des Zufammenfluffes 
derfelben erfordert roorden. DIE - 

: b. Hat GOtt die Ordnung finer gersönlichen Wirfungen im Reich 
ber Gnaden dadurch finbifblich mit vorftellen wollen, da er zuerft eine Erkent⸗ 
nis feiner Wachetien und bie bazu nötigen Fähigkeiten verſchaffet, und von 
Aufflärung des Berftandes den Anfang macht; davon 2 Cor. 4,6 zu vergleis 
chen ift, wo ganz bemtlic, auf dieſe von OOtt in der Schöpfung gebrauchte 
Ordnung gezielet wird, wie aud) das ganze Naturreich und die Einrichtung vefe 
felben auf das Gnadenreich abzielen ſollen. - 2 
- H. Das zweite Tagewerk **) wird v. 6+ 8 befchrieben, damit Pf. 204, 2,4 
zu vergleichen ift, da denn zwey Stuͤcke an hiefem Tage. verrichtet worden. 


1. Die 


„auen werden mäffen. Wobey zugleich Die 
„Reinigung bet Himmelshift in dem ganzen 


9) Damit if ©.607 zu verg 
„Broifchenraum dee Weltkoͤrper, und deten 


leihen. 
”) Melsbift. Ein. (78.2.). 
„Durch die völlige Samlung der übrigen 


„Materie jedes Wirbels gegen ihren Mit⸗ 
Befetzen 


— feſten Körper: 

Waſſer und Luft abfondern‘, ſa die untere 

adichtere Luft zum — Duͤnſte be⸗ 
1. 


„Einrichtung, ſowol die nötige Entiernung 
nberfelben, als auch ihr dazu erfordertes 
„Gleichgewicht und gegenfeitige Wirkung des 
„Drucks und Gegendrucks zu verurſachen und 
„su unterhalten, geſchehen müflen; als 
„and, die Anliche Werfaffeng ber Berwäffer 
gie und 


618 Des erſten Theile 2 Artikel, von der Schöpfung. 

1. Die Ausbreitung einer Vefte, v.6, Davon dreierley bemerkt wer⸗ 

a. Diefe Ausbreitung ber Veſte, oder die Einrichtung des Himmels, 
die Verfertigung des Firmaments, iſt gefihehen durch die Abſonderung der 
Lufttheilchen von den übrigen vorher darin enthaltenen und vermengt geweſenen 
geobern, ſchweretn und feftern Theilchen, die fich zu gewiſſen centris haben - 
neigen und ſetzen muͤſſen; mit welchen leichtern tufttheildhen der ganze groffe 
Zwiſchenraum aller übrigen. Weltförper und Samlungen ber ſchwerern und 
gröbern Materien angefüllet worden, um forol *) die nötige Ab und 
Entfernung ſolcher Weitkoͤrper und ihr dazu erfordertes Gleichgewicht, als auch 
derſelben Wirkung in einander, den Druck und Gegendruck, der nur 
vermittelft dieſer Zwiſchenluft gefihehen koͤnnen, zu verurfachen und zu 
erhalten, barauf die ganze Verbindung des Weltgebäubes, die 5 
gung, ber Zufammenhang und die gegenfeitigen Verhäftniffe der Weltkorper 

ruhen. > = 

b. Folglich hat zugleich bey diefer Ausbreitung der Luft die Samlung 
der ſchwerern und Ärdle yabal if gewiſſe Weltförper und gröffere Kugeln 
geſchehen muͤſſen, damit durch deren Senkung gegen geroiffe durch Herumote⸗ 
hung folcher Materie verurfachte Mittelpuncte der übrige Zwiſchenraum ſolcher 
Gamlung von ſchwererer Materie leer gemacht wuͤrde, und mit Lufttheilchen 
Angefüllet werben fonte. Ä 

c. Diefe Vefte, wie es Moſes ausdruckt, ober dieſe Ausbreitung des 
mit fuft angefülten Weitraums, wird in der Scheift als fehe gros, ja unfern 
Gedanfen und Ausrechnung ganz unermeslich, aber doch ſehr ordentlich zubes 
reitet und eingerichtet befchrieben, was bie darin enthaltene Weltkoͤrper und de 
ren Ordnung und Verhältnis gegen einander betrift, ob wir gleich die Stellung _ 
der heilen und dunkeln Weltförper nicht völlig einſehen koͤnnen. Pf. 136,5. 
Jeſ.40, 12.22. k. 44, 24. Jer. 51, 15. 

2. De 


und Dunſtkugeln der Planeten. Daher es „najers und Hier dit. de 


ES 


„fo ungereimt nicht iſt, wenn dieſelben mit 


„zum andern Tagewerk gerechnet werden; 
„ob Moſes gleich zumaͤchſt die Wolfen ſcheint 


„gemeint zu haben, die auch in andern 


wifeftellen Waſſer der Veſte ober des ſer 


* 

Himmels heiſſen. ⸗⸗Wovon zn verglei⸗ 
„chen ift Job, Be, Meisnero exerr. phi- 
„lolog in Genef. 1,6.7. Be. Paul Roes 
„senbeds diſſ. aquas fupracoeleftes eſſe 
‚„aquas planetarum,, Job. Kebman de. 
nfirmamento coeli, Be, Cafp: Zirch- 


»aquis fupracoeleftibus, Job. Jac. Langs 
jabrs Iympha fupercoelefis, „ 

*, «tim ‚die nötige Entfernung als 
auch das dazu erforderte Gleichgewicht die - 

Wetrkörper durch den Drud und Ge 

ngenbruc', durch eine Wirkung ımd Gegen 
wirkung in einander, das wequilibrium - 
nadtiöris und reactionis, zu verurſachen, 
»und ihren Umlauf beſtaͤndig zu unterhalten 
fo ohne Zwiſchenkunft einer ſubtilen Mate⸗ 
srie-nicht wuͤrde haben geſchehen Fännen. » 


. 


"7 2.&4 Von ber Beſchaffenheit der Schöpfung. Bu 7?) 
+2. Die Abſonderung und Samlung ber Waffer, die ſowol zu unferer 
Erdkugel gehbren und Waſſer unter ber Veſte von Moſe genant werben, als 
auch die zu andern durch die Veſte ober Himmelsluft von unferer Erde abge 
fonberten und in ber ganzen Veſte zerjtreuten Körper gehören, welche daher . 
Waſſer über ber Veſte in der Erzaͤlung Moſis heiflen, v. 7. Dabey benn 
zweierley geſchehen ſeyn mus. — 

a. Die eigentliche Verſamlung aller groͤbern Theilchen aus der Him⸗ 
melsluft, bie um des Mangels einer innern Verbindung und Cohaͤſton willen 
und der groffen Menge flüßiger Theile wegen Waſſer genant werben, an ges 
wiſſe Orte der Veſte, in einer ſehr weislich eingerichteten Verbindung und ges 
genfeitigen Verhältnis der Nähe und Weite gegen einander. — 

Es iſt daben eine groſſe, ja unermesliche Weisheit GOttes nötig geivefen, 
ſolche fluͤßige, waͤſſerige Theilchen jedem Weltkoͤrper zu verordnen — 
ſondern, die ſich zu ver Beſchaffenheit und für die Stelle deſſelben, ſonderuͤch 
gegen brennende Weltförper, eigentlich geſchickt; indem in den dunkeln Welts- 
‚Forpeen ober Planeten um unfere Sonne, bie berfelben am nächften find, als 
im Mercurio, die Befchaffenheit fofcher flüßigen Theile von ganz anderer Art 
ſeyn mus, als die flüßigen Körper unferer Erde, bie ben einer gröffern Nähe 
. bey derfelben ſehr ſchnel durch die beftändige Ausduͤnſtung verfliegen, austrods. - 
nen und gänzlich vergehen muͤſten, durch einen weit geringen Grad der Hige, 
als in ſolchen Körpern befinblich ſeyn mus, auch zum Theil bey gröfferer Ents 
fernung von der Sonne niemals flüßig ſeyn koͤnten. ä s 
x b. Die Einrichtung der Armofphäre oder des Dunftfreifes um un» 
Fere Erde ſonderlich und andere WBeltförper, daß die fluͤßigen Tfeile, das Ger 
woäffer, durch Wirfung der Sonnenftralen und ber Feuertheilchen in der $uft, 
vermittelſt der Elaſticitaͤt und SErpanfion der fuft, bis zu einer gewiſſen 
‚Höfe nad) den bydroftarifchen Gefegen der Bewegung und des Gleichge⸗ 
wichts der flüßigen Körper aufiteigen und daſelbſt verſamlet, auch zur Befeuch⸗ 
tung der trockenen Gegenden gebraucht werden Fonnen *), welches font, wenn 
* Aufſteigen ber. Waſſer nicht durch die Einrichtung der Atinoſphaͤre vers 

mitaltet worden wäre, unbegreiflich feyn ‚würde. 

— Daben iſt zweierley zu bemerken. —— 

1) Die Samlungen ſolcher aufſteigenden Duͤnſte ir der tuft und dem ' 
Dunflfreife um die Erde, ober die Wolfen, werden zuweilen auch in der 

Schrift Waffer der Veſte oder des Himmels genant, verhäfchisweife gegen 
2 Sifla2 uns 


”) »Wehles. eine: ſo groſſe und unbe ⸗ enoerffkefligen Eönnen, bar eine grofie 
sugreifliche Waſſerkunſt ift, daß fle niemand Weisheit und Almacht des Schöpfers un: 
wals GOtt fo gut Hätte veranſtalten und bes „ "umgänglid nötig geivefen. » - — 


. 


620Des erſten Theile a Astikel, won der Schoͤplung. 
Einwoner ver. Erde, 6,85 1 3 
on —— —— Berg. ver 


11.) 

2) Weil die Atmoſphaͤre, der Dunfifrels, ber unfene, Erbe unngiebt, 
ſowol zum Tragen der Erdfugel ben der Bewegung und bem Umlauf berfelben, 
oder zur Erhaltung ihres Gleichgewichts, und den beftändigen Druck zum Mit 
telpunct zu verurfachen, als auch zur Samlung aller auffliegenden und aus⸗ 
dunſtenden Theilchen berfelben verorbnet if, daß nichts davon entkommen fan, 
fondern alles, was von ber Erbe auffteigt, durch Die Geſetze der Schwere ” 

geroiffer Zeit wieder hervorgebracht werde: fo Fan auch in derſelben — im 
eigentlichen und buchitäblichen Vetſtande geſagt ober bie biblifche Redensart 
davon verftanden und esfläret werden, daß GOtt die Erde im Waffer und 
auf Waffer gegründer habe, Pf.136,6, weil dieſer Dunſtkreis, der ſich um 
die ganze Erdfugel erſtrecket, eine befländige Samlung und Behältnis der 
Dünfte und Waſſer um unfere Erbe üft, da GOtt zur Erhaltung derfelben in 
ihrer Herumbrehung diefe Verbindung der Waffer um dieſelbe verordnet und 
. veranftaltet hat; ohne Daß bamit angezeiget werde, wie einige Kirchenvaͤter 
aus Mangel der Einficht der er fi) eingebildet, daß bie Erde auf dew 
Waſſer ſchwimme oder darauf ausgebreitet ſey. 

Den der Beſchreibung dieſes Tagewerks wird die gewoͤnliche Genemhal⸗ 

tungsformel ausgelaſſen, welches um deswillen gefihehen, weil bie völlige Bes 
richtung erſt am dritten Tage zu Stande: gebracht und biefe Samlung ber 
Waffer die Macht hindurch — el ohne daß in — Auslaſſung 
andere Geheimniſſe zu ſuchen ſeyn ven manchen Ausl gefärten 
Einige haben zu Diefem Tagewerk —* die Schöpfung ber Engel ge —22 
von Art, 3 wird gehandelt werden. 
- III Das dritte Tagewerk wird v. 9513 beſchtieben, damit Pf. 104, 9,9, 
auch 14. 16. —— Spr. 8,28 f. zu — ſind. dieſem 
Tagewetk gehoͤren denn wieder zwey Verrichtungen oder Handlungen 

1. Ra — der men feften Theile ven den fößigen 

des trockenen da: nbe8, Der ocenen Gegen cuf der abern Bike 
; — En hen de mit Waſſer angefälten und vermifihten 
heiten und Gegenden. ‘Da’ zweierley bauerft werben ınus. 

a, Diefe Abfonderung des feften Landes und vr trodenen von 
ee —— 
keit nach d a itter, ige tzuͤndung 
rg fowol in den Wolfen und der Atmoſphaͤre, als auch fonberlich in der 
Erbe felbit und andern Weltförpern, folglich durch — heftiges m 
beben, ——— und Innere Bewegung derſelben verrichtet. worden; 


pre a9 nubes-coelorum akriorum vid. ich, bibls - & 


$.4 Don der Beſchaffenbeit der Schoͤpfung 6a 
Such die‘ feften Theile ber Erdkugel, bie fh ſonſt nach den hydroſtatiſchen 
Geſetzen dee Schwere alle an einem Orte gegen ben Mittelpunet wuͤrden gefegs 
und gefenfet haben, und mit dem Waſſer bedeckt, alſo zur Bewonung ums 
brauchbar geweſen ſeyn, aus einander getrieben werben, daß fie-an gewiſſen 
Orten uͤber dem Waſſer, damit die Erbfugel ſonſt umfloſſen werden müflen, 
Gervorgerdget, das Waſſer aber in geoffe eben babucch veranftaltete Behält, 
niſſe, tiefe Ausboͤlungen und Ktüfte zwiſchen und unter dem feflen trockenen 
tande gefanzlet und eingefifloffen werben. Welche Art des Entitehens cheils 
aus den Änlichen neuetn Erfarungen von Erbbeben und dem Entſtehen ganzer 
Daſeln durch dergleichen innere Entzündung ber Erde mutmaslich ift, dergleis ' 
en noch in dem 1 7ten Jahrhumdert auf dem mittelländifchen Meer erfolget; 
theile aber und am meiften iſt folches aus dem ausbrüctichen Zeugnis ber hei⸗ 
Agen Schrift ereislich,, ba DI. 104, 7. 8 biefes Entfteher des feoctenen Landes 
deutlich und ausdruͤcklich fo befchrieben und aus vergleichen Erfihätterung ber 
Erde und Entpänbung bes Feuers an mehrern Orten, hergeleitet wird"). 
. b. Es hat fich eine ſebr groffe Weispeit GOttes baden gehuflert, 7) doe 
boſte Berhäknis der Groͤſſe und Schwere, auch der Stellung und lage der tro⸗ 
denen ober feften, und ber fluͤßigen, waͤſſerigen ober mit after. uͤberſchwemten 
mb arsgefälten Gegenden auf der Oberflaͤche ver Erdkugel zu veranitaltenz eu 
Seneinen Befen Der Merken ar yerigkäfen ii. 2) Die Gamlna und 
gemeinen Beſten ber m, am jen iſt: 2) bie 3 
Cinfeiffung der Waffer, die Behäkuifke der gefamdeten WBafler, fo einzuriche 
ten, eine folche Austheilung von Waffer auf ber Erofugel zu veranſtalten, 
erg Aa fo ihrer groffen Anzal wer - 
gen put ſebr leicht geſchehen en, wie es in der Suͤndflut bewerkſtelliget 
‚ wenn GoOtt ihnen nicht vergleichen groffe und hinlängliche Behättniffe 
vVeranftaltet, und in ben Bewegungsgefegen imd ber Bewegung der Erdfugel 
benfeßben Schranfer gefegt und Grenzen verorbnet hätte, auch ſelbſt durch den 
Druf der tuft, ingleithen ver andern Weltkörper, auch des Mondes, von 
deſſen Veränderungen in Abſicht dieſes Drucks die Flut und Ebbe des Waſſers 
entftehet; b) daß fie durch ihren beftändigen Umlauf und immermwärende Bes 
wegung brauchbar echakten, — — und zur algemeinen Nutzung · 
—— iit der 
5 Welthiſt. Einl. (79. B) „aus einaumder getriebe worden, an gewiß 
AIn der reibung und Erlenterung des . „fen Orten über dein Waller hervor zu ra⸗ 
wöritten Tagewerks Pf. 104,5: 18, wird dis „gen, am andern aber dejto groͤſſere Aushoͤ⸗ 
merfte Stuͤck deſſelben v.,7.8 einem heftigen „ungen zu Behaͤltniſſen für dad Waffer zu 
netter und Erdbeben zugefhrieben, oder „verurfachen. Welches durch die Erfarun⸗ 
meiner ftarfen Entzimdung der Feuertheilchen "gen vom Entftehen rreuer Berge auf veſtem 
Be nen 
J — — jefti 
nfelbfts wodurch die feften heile deſſelben Pesobeben, gar fe beftätiget wird, er 
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der Einwoner des trockenen Landes —— — auch einer. hinlaͤrgk⸗ 


chen Oberflaͤche wegen zu genugſamen Aus as 
weichen durch bie je Sonnenffralen ein Iren ann Waſſer und Res 
gen gefamfet werden fhnnen, fo hernach durch bie Winde auf das trockene tonb 
getrieben und zur Befeuchtung beffelben, auch zus Samlung der Quellen, Dis 
en —— Davon Pf.33,7. Offenb. 14,7. Pf.24,2 
au 

Am z04ten Dfalm wird bep biefem beitten Tagewert und ber Beſchee⸗ 


Beftimmungen und des 

Gleichgewichts und dem Herumdrehen det Erdkugel, ingleichen — der * 

chten Abwechſelung ver Schwere und Leichte ober Dichte und Duͤmie 

uft, Abkuͤlung derfelben und Aufhebung ihres rau auch Bene 
ſachung und Veränderung der Winde, fonderlich mit zur bequemen Austher 
lung der Waffer in. Aushoͤlung des feften fandes und zur sn 
derfelben dienich find; da das Waſſer dadurch einen Abfal dekomt sm deſen 
Umlauf befſoͤrdert wird, auch bie Duͤnſte und Waſſertheilchen der Atmoſphaͤre 
die in der luft befindlichen ſowol als in der Erde — in den ⸗ 
felben geſamlet werden, um fie ber che der Erbe mitzucheilen, 
fie zue Berurfachung ber meiften Quellen gereichen, auch nocige innere Aus⸗ 
bᷣblungen der Erdkugel zu verſchaffen dienlich geweſen. 
— "Die Befamung ———— 0.11.12. Dahin gebbert 
denn zweierley. 

a. Daß Gott alle Arten der Pflanzen und vegetabilium hervorge⸗ 
Kracht, in ben Verſchiedenheit und Uebereinſtimmung, bie er feiner Weiss 
Beit nad) den übrigen Gefchöpfen, fonberlich ven verſchiedenen Arten des Reichs 
der There‘, bequem und gemäs zu ſeyn erachtet, —— —— gem, 
allen folgen Bir als 5 8 — er hervorzubringen be⸗ 

fi ein Unterhalt zu ertheilen unb andere rten bes br u befoͤrdern 
e * Daß Gott alle dieſe Pflanzen und Ergewaͤchſe la daß 
ſie durch Bildung und innere Zuſammenſetzung ihrer Theile, durch den verau⸗ 
ſtalteten Bau und Ausarbeitung deufelben, durch den Umlauf der Säfteoder ff 
” er in den veſten, und durch ihre innere Bewegungskraft und Hervorbrins 
ng bed Samens, fortgepflanzet mb. in ihrer Art erhalten werden koͤnnen, 
Feldes 25 fonberlich als ein Stück der Weisheit GOttes anfüret, 
bey dieſer Einrichtung der fung und der verſchiedenen 
Saat, wie bie — derſelben erweiſet, von den unvolkommenern zu den 
volfommenern Geſchoͤpfen gehen wollen, daher er unter den beſondern Arten der 
Gefhöpfe auf ven geffeen WWeltkörpern und nach deren Zubereitung, unter ben 
lebendigen mit einer innern Bewegungskraft verfüeun Gefbönfen, zuerſt ‚die 


Br vim 


$.4. Von der Beſchaffenheit der Schöpfung, es 
wachfenden, die unbolfommenern bildenden Matuten hervorgebracht, bie zwar 
einer innern Bewegung vermittelſt des Umlaufs der Saͤfte, aber keiner aͤuſſern 
Bewegung durch vr Belbecans des Orts, als fich ben ven Thieten findet; auch 
Heiner Sinlichkeit fähig fü Ind, 35 nurt bie unvoitommenſte Art des tebens, bie 
vegetatiuam enthalten * 
III. Das vierte Tagewert wird v. 14,19 befihrieben, damit Pf.10g 
19 s23 ju dergleichen ift. Dabtuch mus denn bie vbllige Einrichtung der Him⸗ 
melß und Weltförper verft was ihre Samlung und 


; dem aubern Tagewerk ſchon 
efhehen ein mus, als viele! 
anftaltung ihres 


Einrichtung, Verſchaffung 

iſſes und ihrer fage und Stellung. um die 
Erdkugel und gegen einander, auch der batin gegründeten gegenſeitigen a 
fung auf einander durch) den Druck und Gegendruck betrift *). 
bery ee —— zweierley geſcheben. 
Es haben dieſe von unſerer Erde abgefonderte Weltkoͤrper angefangen 
auf der ⏑⏑ ⏑⏑——— b.1. als Lichter zu ſcheinen oder durch Die ent⸗ 
weder von ihnen ausgehende oder doch an ihnnen zurück prallende und auf bie: 
Erde fallende Stralen in biefefbe zu wirfen, auf derſelben fichtbar zu werben 
ed needs ha fie vor dieſem vierten a. weil diefe Sen⸗ 

umb Einrichtung derfelben in allen Weltkoͤrpern nach) und nach gefihehen, 

"heile ſelbſt noch mit ipren Atmoſphaͤren ober Dunfifreifen dergeſtalt iunzo⸗ 
gen und biefe mit fo vieler fremden Materie angefüllet gewefen, daß weder die‘ 
Sonne ihre eigene Stralen ungehindert durch den ganzen Wirbel der 


„bern Sefäimen zu werden: fo hat — der⸗ 
dunkeln 


) Damttiftinder algem. Welthiſtorie 
Eiunl. (80.28.) u vergleichen von den pla⸗ Sgleihen aud ben den‘ Antichen 
Kifchen Natucen aber, nebſt der Vorrede Weltkoͤrpern oder 
zum andern Theil, Ans. (83. zur 


Dan ‚einige Fragen von der. Schöpfung der 
nzen und Thiere unterfucht werden. 


“= Algem. Welthbiſt. Einl. (81: »): 
Weil die Weltkoͤrper am vierten ‚Tage zu 
nn eben: Bat fie OOR, nad 
wo fo hat fie 

„den eigentlichfien Wortverſtande, an dem⸗ 
ſelben Tage zu Lichtern gemacht, den Tag 

„und die Macht zu regieren, und aufdie 

Erde zu fheinen. Denn wie die Erde ſelbſt 
* am zweiten und dritten Tage durch die 
Einrichtung und Reinigung der Luft um 
wbiefelbe, auch die Hervorbringung des pe⸗ 
„ften Landes nach geſchehener Abſonderung 
„und Samlung des Waſſers, bequem wor⸗ 


„Seit geſchehen muͤſſen, 
Yinfosderbeit der Mond, erſt Lichter gewors - 
„den. Dergleihen völlige Reinigung der 
„Luftkugeln auch um die bretnende Weitkoͤr⸗ 
per age da aus den Sonnen⸗ 
Üet,, dag dieſelben nicht nur mit 
„ſolchen Luftkeeifen umgeben find; fondern 
„auch Dünfte darin gefonslet und getragen, 
„werden. Da nun folglich in unferm Sons 
„mengebäude alle Weltförper ihre völlige Ges 
„ſtalt und eigentlihe Schwere befommen, 
‚fo iſt ihre gegenfeitige. Wirkung auf einans 
„der uhd gegen. die Sonne, dadurch zu 
„Stande gebracht, folglich die Beſchaffenheit 
ohren Banen und des Laufs in denfelben 
„mit nötiger Entfernung eingerichtet wor⸗ 


nd 
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verbundenen Körper werfen, noch auch bie übrigen dunkeln dazu gehoͤriges 
MWeitförper, bey denen bie Abfomderung ber Waſſer und des feſten kanbes, wie, 
ae Ha age zuruͤckwerfen und durch 


geſchehen, en 

eie Repercußion ausgehenden Sonnenſtralen ſichtbar werben Einnen: 
theils auch die Erbe erſt am britsen Tage in den —— 
ven zu voerben, edge vefles fand gehabt, dergleichen in ben andern 
Planeten, weil Waffer bie Sennenfnie ef: un Dig gt we, 


2. GOtt hat die Veränderung des jebesmaligen Orts biefer Welckorver 

Er gen einander, ihee taufbanen unb Beisegungen, dergeſtalt georduet und eine 

Ken nie ud vb —** ide ar One af pe Ehe ag 
n 

die moͤglichſte Weiſe genugſames cht und Waͤrme dadurch verauſtaltet, ash 


ü vegetabiliem fihom zubereitet worden. 
1. Das Befhlecht der im Waſſer lebenden Thiere, — 
een Behaͤltniſſe der Waſſer angefuͤllet werben, damit dieſer Thelf der Erdku⸗ 


bis an die dreitaufend der befant geworbenen Gattungen und Arten ſolcher 
Gefhöpfe gezalet zu werben pflegen, darin doch aus Mangel a 


*) „Daß das Gras und Kraut — „von fich ſelbſt hervorgekommen, und vor 
reger als der Umlauf der Welt: #her eong auf Der Erden feyn zaüfen, p 
ige ac Meier ns gehlic waͤrde — 
uhet, weil derglei ul ver geſchienen haben. 

——— Berduͤnnung der Luſt * 


5.4. Von ber Beſchaffenheit der Schöpfung. _ 625 - 
Macheicht noch zu wenig beſtimmet worden, ald auch eine unglau Anzal 
Deu einzeln. Stuͤcke vielet ſolcher Arten derſelben, auch ven —— 
angetroffen wird, inbein bie Sortpflanzung derſelben ſtaͤcter als bey 
Thurren gefihiehet. 

Mie ſehr ſich bie Volkommenheiten GOttes feine Meispeit, auch 
feine Macht und Herſchaft, an diefem Geſchlecht ber Geſchoͤpfe offenbaret, iſt 
vom Hiob in einigen Abſchnitten ſeines Buchs, ja von GOtt ſelbſt in- deſſen 
darin enthaltenen Reden, fonderlich F 40. 41, an einigen ſolcher Geſchoͤpfe au⸗- 
fuͤrlich vorgeſtellet worden, da der Behemoth und Leviathan, wodurch aller 
warſcheinlichen Auslegung nach · der Crocodil und Hippopotamus ober das 
Seepferd — ſind, beſchrieben werden. 

2. Das Geſchlecht der in ber Luft — Thiere oder Voͤgel, welche 


nicht, wie es ſowol der lateiniſchen Vulgata als auch einigen andern Ueber⸗ N 


fgungen, auch der teutſchen, zu Beige ſcheinet, aus dem Waſſer entſtanden, 
als vielmehr nach der Hervorbringung der im Waſſer befindlichen Geſchoͤpfe von 
GOtt beſonders hervorgebracht worben; indem eigentlich bie Worte Moſ. z, 
20 alfo lauten: und das Bevögel fliege auf der Erde umter des Veſte 

Simmels *), ohne daß ein Entftehen berfelben aus dem MWaffer daraus 
Bergeleitet ober marfiheinlich gemacht, noch vielweriger aber im — beſtim⸗ 
met werde, davon 1 Moſ 2, 19 zu vergleichen Welche Art Geſchoͤ⸗ 
pfe ebenfals ſowol eine unzaͤlige Biene ‚der eingeln Stüde, ala * eine ‚Me 
groſſe Verſchiedenheit und Manchfaltigkeit der Arten und Gattungen wieder 
unter fich enthält; obwol a ſo groffe Verſchiedenheit bey —— an⸗ 
zutreffen iſt, als bey den im Waſſer lebenden Thieren/ indem 
fuͤnf hundert Arten gerechnet. werden; welche geringere Änzal en —— bes 
ruhet, weil fie ihren Uhrterhalt von des Erde haben muͤſſen auf welcher an⸗ 
dere Thiere ſind, die ſich derſelben auch bedienen. 

ie Ordnung und Folge dieſer Hervorbringung der verfhiebenen Haupt 

arten der lebendigen blos finlichen. Geſchoͤpfe ift theils in den verfhlebenen 
Samen der geringern und groͤſſern Bolforamenpeit derfelben gegründet, nach⸗ 

Dem mehr ober weniger manchfaltiges in denfelben miteinander verbunden ift oder 
In einer vortheilhaften Uebereinſtimmung angetroffen wird, da Das ganze Ge⸗ 
fihlecht der Vögel und der Geſchoͤpfe in ber tuft weit .volfommener iſt, mehr 


manchfaltiges auf eine übereinftimmige Art enthält, ‚mehrere Sinnen und ſin⸗ 


Werkzeuge hat, auch niehrerer Bewegung fähig ift, als das Gekh 
e Fiſche; theils aber iſt folche Ordnung gegründet in dem verſchiedenen n 


allezeit diejenigen. Geſchoͤpfe, die mit den Menſchen eine mehrere Uebereinjtims 
.. und Aenlichkeit, aud) einen nähern a > Zaſammenhang aben 
te $ 


. Dogmat. ı polen 
Zi DS Mei Ent a ö 


‘ 
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- follen, fpäter hervorgebracht, als die entferntern, um dadurch zu Kezeichnen und 
merflich zu machen, daß die Einrichtung diefer uͤbrigen Theile der Erdkugel 
auf die Menfhen und deren Beſtes abziele. \ 

VI. Das fechste Tagewerk wird v. 24, 31 befihrieben, und beſteht in bee 
Hervorbringung ber Einwoner des trocfenen und veften fanbes. Dapin denn 
zweierley wieber gehört. ‘ 5 
1. Die Hervorbringumg ber Thiere auf dem trockenen Lande, v. 24, wel⸗ 

ehe mit drey damals befanten Benennungen nach ihrer Verſchiedenheit ausge⸗ 
druckt worden, und zwar ebenfals in derſelben Ordnung, wie fie mit Ben Mens 
fen in einer geringen ober groͤſſern Verbindung ſtehen, daß das zahme Vieh, 
das. Gewürme und bie wilden Thiere befonders namhaft gemacht werden, bey 
welchen verfchiedenen Gattungen, deren von den Maturfundigern bis an bie 
"zwwanzigtaufend gejäfet werben, es wieder eine ſehr groffe Verſchiedenheit der 

. befondern Arten einer jeden Bei Da denn wieder eine groffe Weisheit des 
Schoͤpfers fowol in der gewälten Orbnung der Erfihaffung ſelbſt, als auch in 
derfelben ganzen Beſchaffenheit und Einrichtung, ingleichen in ihrer Zortpflaw 
zung anzu:reffen:ift. ö — 

2. Die Hervorbringung des Menſchen, welche ſondetlich k. 1,26. 27 und 
k. 2, 7. 21 f. befihrieben wied *). Davon iſt zweierley näher zu erwegen. 
a. Die Beſchaffenheit ſolcher Hervorbringung wird in der Erzälmg ' 
Mofis auf eine gedoppelte Weife ausgedruckt und vorftellig gemacht. 
os. Was die weſentlichen Theile des Menſchen betrift, aus welchen 
derſelbe gebildet und zufammengefeßet worden, Die GOtt durch beſondere Sands 
Tungen hervorgebracht, f.2, 7 unb babucch der Menſch zur Geifters und: Khe⸗ 
perwelt zugleich beftimt worden, fo iſt demſelben 5 
x. Ein organifcher‘, zu verfihiederten Arten bes Gebrauchs be 
flimter und eingerichteter Körper zubereitet worden, welchen der Menfh zum 
unmittelbaren Genus und Gebrauch der fichtbaren Körpertvelt, auch Beherfhung 
der Thiere nötig gehabt, und welchen GNtt nad) der Erilung Y3ofis ans 
rother oder ſchoͤner Thonerde gebildet. :° j 
3. Die Sele der teben, vie ed eigentlich im Grundtext heiſt, b.t. 
bie vernänftig freie, mit mehrern Fähigfeiten verfehene Vorſtellungskraft, wel⸗ 
che eine Quelle und innerer Beſtimmungsgrund eigener thaͤtigen Veraͤnderun⸗ 
gen von verſchiedener Art ift **), iſt von GOtt dem Meunſchen ober feinem aus 


Sn der algem. Welthiſt. koͤnnen 


Thon 
„mbd angezeiget; welche Gele GOtt dem 
6.1 Tint. (83:91.2.) verglichen werden; —— son 


.. #9) „Da das Leben Die Quelle der th: - „6 


„tigen Veränderungen eigentlich) bedentet, ſo 
- „iverden durch) die mehrere Zahl der 

„die verſchiedenen Arten der Fähigkeiten zu 

„verfchiedenen Veraͤnderungen auegedruckt 


„ d. 
nt. durch eine ſinblldliche — 

en mitgetheilet; dadurch angezeiget wer⸗ 

„den fol, daß GOtt in Hervorbringung al⸗ 

niet Geſchoͤpfe bis ſo weit mittelbar gehans 

‚delt; die Sele des Menſchen aber auͤnmit⸗ 

ntelbar ihm mitgetheilet babe.» 





8/4. Von der Beſchaffenheit der Schöpfung, · 6x 


Thon gebildeten Körper eingeblaſen worden, um durch dieſe ſymboliſche oder 
iche Haudlung theils den eigentlichen, wirklichen und weſentlichen Unter⸗ 


ied dieſes einfachen Weſens von der Materie, daraus der Körper gebaueg ' 
und gebildet worden, und von aller auch der fubrileften Materie, cheils ven ' 


unmittelbaren Urfprung derfelben von GHtt ſelbſt und aus deſſelben Almacht 
—— beuclicher anzuzeigen, obgleich der Anfang der Wirklichkeit der⸗ 

Iben in der- eriten ganz unmittelbaren Schöpfung geſchehen; ohne daß eine 
Emanatio oder Tfeilung, Ausflus und Abfonderung von dem Weſen GOttes 
bey dieſem — flatfinden Fonnen. 

Der DBorzug und die Würde dieſes gebildeten, Geſchoͤpſs und 
dieſer A der Schöpfung deffelben wird auf eine gedoppelte Weiſe von Moſe 
Qusgebruckt. 

N. Daß GOtt den Menfhen.zu feinem Bilde, in Einer Aen⸗ 
lichkeit erſchaffen, auf eine vorzuͤgliche Art ihm aͤnlich, gleichformig und übers 
einſtimmig gemacht; davon ben der Lehre von dem Ebenbilde GOttes in dee 
ten, ae wird gehandelt werben. 


Daß ipn GOtt zum Befiger und Eigentumsheren ber übrigen 


ſichtbaren abet, fonderlich ver Geſchoͤpfe des Erdbodens, —— folglich 

* — alſo eingerichtet, daß er zum Gebrauch der ganzen übrigen Welt 

5 m fen, und ihm bie dazu nötige und dienliche Fähigkeiten und Gelegens 

Kuren Red, — er dieſe Geſchopſe vorher zu feinem Beſitz and Her⸗ 
zubereitet. 

— umſtaͤndlichere Erzaͤlung dieſer Schöpfung ber Menſchen, auf 


eine iweitläufigere Urt, als bey den übrigen Geſchoͤpfen ndtig gefunden worden, / 


faffet zweierley insbeſondere in ſich. 


a. Daß Gott eine eigentliche Beratſchlagung bey der Schöpfung Kae 


des Denfihen und über bie Bildung deſſelben angeftellet, k. 1, 26, dadurch doch 


auf eine menfchliche Art, durch eine Anthropopathie, die Iermgerös, Gott 


anffändig, erfläret werben mus, nur angezeiget- werben fol, daß fich die 


Weisheit und Ueberlegung GOttes ben der Schöpfung und gan gungen Einrichtung ' 


der Menfchen auf eine gusnemende und aufferorbentliche Art geäuffert, daß der 
Menſch, als ein Meiſterſtuͤck des Schbpfers, nicht zufälliger a ‚ blinds 
lings, ohne vorher gemachten Lieberfhlag feiner Enbzwecke und der Verhälts 
niffe Dagegen, gefchaffen, gebildet und eingerichtet worden, dergleichen bey Mens 
* (allemal erſt) durch Beratſchlagung mit fich ſelbſt und andern geſchehen 


: 7 8. Daß Gott die beiden erſten Menſchen nicht auf einmal, ſondern 
ſtuͤckweiſe nach einander hervorgebracht, und zwar 1) zuerſt ganz unmittelbar 
den. Adam, den Gott nicht wie andere Gefhöpfe durch ein blofes Sprechen 

oder einen Befel, werben und rn, vofkn, —— aus — zu 


einer 


/ 
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einer geöffeen Offenbarung ſowol feiner Guͤte als Weisheit und anderer Bob 
fommenheiten, auch der Vorzuͤglichkeit diefes Gefchöpfs, durch mittelbarere 
Handlungen hervorgebracht und eingerichtet, feinen Körper beſonders aus Thon 
erde gebildet, und ihm hernach durch eine ſymboliſche Handlung des Anhan⸗ 
chens die Sele ertheilet. 2) Hernach aber hat GOtt, nad) Verflieſſung einis 
ger Zwiſchenzeit, doch auch noch am ſechſten Tage, wie aus k. x, 27 erhellet, 
die Evam hervorgebracht, durch eine eigentliche Bildung aus dan Adam und 
einem Theil deſſelben, bie natürliche Verbindung des ganzen menſchlichen Ge 
ſchlechts durch dieſen gemeinſchaftlichen Urfprung aller einzeln Städe aus eis 
nem einigen indiuiduo deſſelben deſto mehr und deurlicher anzuzeigen und auch 
zu befördern; davon 4 17,26 zu vergleichen ift, aus welcher Stelle zus 
gleich; die Unrichtigkelt ver Meinung erhellet, die auch der Erzälung Moſis 
widerfpricht, "daß auffer und wor oder nachdem Adam noch andere von ihm 
nicht entſtandene Menfhen von GOtt hervorgebracht worden, fo ohne‘ dis ben 
Abſichten der Schöpfung gänzlich zuwider geweſen ſeyn würde. 
VI. Die Ruhe GOttes am fiebenten Tage, die ı Moſ. 2,2.3 ausdruͤch 
lich gemelvet wird. Da denn zweierley bemerfer werden mus. - - - 
1. Was die Befhaffenheit dieſer von Moſe gemeldeten Ruhe GOttes 
betrift, fo hat fie darin beftanden, daß, da GOtt in den vorkergegangenen 
ſechs Tagen durch eine ununterbrochen fortgefegte Handlung alle Tage etwas 
neues von zufälligen Dingen und Theilen der Koͤrperwelt hervorgebracht ober 
weiter ausgearbeitet und zur Vollendung gelangen laffen, er nun an dem fie 
benten Tage bamit aufgehöret, die Fortſetzung ſolcher Handlung unterlaffen, 
ohne daß baben eine innere Veraͤnderung bey und in. GHtt flatgefunden, die 
wider feine notwenbige Unveränberlichfeit würde geſtritten haben. Da denn 
zweierley zu biefer Ruhe GOttes geböret, das mit einander zuſammenhoͤngt, 
aber doch auch unterfihieden werden mus. FR: 

a. Das Aufhoͤren ober bie Unterlaffang ber eigentlichen Schöpfung 
ober neuen Serboebringung mehrerer Arten ber Dinge, Ba bie Hervorbrin⸗ 
gung neuer Stücke der dageweſenen Arten der voirflichen Dinge durch die 
denfelben gegebene Ver: ngsgefeße ſchon zur Gnuͤge gefihehen koͤnnen; wel 
ches — rg momentum negatiuum biefer Ruhe GOctes nad) den 

Tagewerfen ift. : 
ie b, Die Beluftigung GOttes an ben Volkommenheiten feiner Werte 
und deren erfanten Bolftändigfeit, Gifte, Richtigkeit und Liebereinftimmung 
ſowol unter und mit einander, al auch mit feinen Endzwecken und den Beſtim⸗ 
mungen derſelben, welches ausdruͤcklich Moſ. 1,31 hinzugethan witd; daß 
Gott gewar worben, wie alles aufs beſte und volfommenfte harmonire, und 
mit den höchften ſowol als Zwiſchen ⸗ und Mittelende wechen uͤbereinſtimme, A 
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der Grund feiner unterlaffenen weitern Verrichtung geweſen; und daß er durch 
diefe feine merfliche Ruhe die Genemhaltung ber Gervorgebrachten Dinge ans 
gegeiget. : & i 

2. Der Endzweck dieſer merflichen und felerlichen Ruhe GOttes und des 
a Aufzeichnung ober aufbehaltenen Nachricht ift fonderlich zwiefach ges 
n. 


a. Auf eine feierliche Weiſe dadurch anzuzeigen und darzuthun, daß 

Fin aufs allerweiſeſte beſchloſſenes und uͤberlegtes Schoͤpfungswerk nunmehr vol⸗ 
bracht, und alles dabey gut und unverbeſſerlich hergegangen und —— ſey, 
daß Gott nicht nötig gehabt, etwas dabey zu aͤndern, oder Mängel dieſes 
ined Werks zu erfegen, ſondern alles zu feiner Abficht und Beftimmung ber 
quem ımd hinreichend befunden, und feine Gefhöpfe gut und bie beften ihrer 


fon, S i > E : 

Zugleich hat GOtt damit auf eine entferntere Weife lehren wollen, daß 
man nicht eher ruhen oder von ber Arbeit und deren Verrichtung ablaffen folle, 
als nad) Vollendung eines überlegten und befchloffenen pflichemäßigen Verhal⸗ 
tens, wenn Zeit und Kräfte auch andere Umſtaͤnde ſolches zulaſſen. 
; b. Die den Menfchen beftimte Ruhe dadurch anzuzeigen und abzublle 
den, die von gedoppelter Art ift. : : R ; 

. Die Borbereitungsruße, quies praeparatoria, welche GOtt 
bier auf Erden in dem natuͤrlichen Leben ben Menfchen zu ihrem Beften verord⸗ 
net,. und, gleich nach der Schöpfung, durch die Abfonberung bes fiebenten Tas 
ges zu befonderer feierlichen imd gefliffentlichen Stille, Ruhe, Samlung und 
Einfehr des Gemüts von den Zerſtreuungen ber fichtbate Khepertoelt und der 
finfichen Befhäftigung mit derfelben zum Umgange mit Dr: beftimt und zu 
gebrauchen anbefolen, als ein Stuͤck fowol als Huͤlfsmittel feines Dienftes, 
dadurch zugleich ein Andenken der gefchehenen pfung befördert werben fol 
len. Davon 21MNof.16,22+29 zu vergleichen iſt, Daraus erhellet, daß der 
Sabbat ſchon vor dem Gefes Moſis üblich gewefen. 

P. Die Vollendungsruhe, welche dem Anfang nad auf ven Aus⸗ 
gang des Werks ober Verhaltens eines jeden Menfihen,. alfo auf den natärlis 
chen Tod deſſelben erfolget, völlig aber bey der Vollendung aller Haushaltungs⸗ 
werfe GOttes unter dem menfchlichen Geflecht, alſo bey und nach der Zus 
ee “ Menfchen bevorſtehet ‚ben feiner Erſcheinung zur Heruch⸗ 

it. Hebr, 4,4 g ä 


Ren. 
nn i 
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THESIS. 


Arre« Ex creationis ratione in facris litteris Commernorata tum res 
omnes ab ipfo DEo fuiſſe productas fine focio et inftrumento; 
sum conftru&tum fuifle mundum corporeum ex rebus, quae vifum no- 
firum fugiunt; sum denique creatas res iure meritoque fpecula vocari . 
poſſe ee debere perfe&ionum diuinarum, et fcalas, quibus ad contem- 
plandum ou vu adfcendi poflit et debeat. 


Darin werdet einige Folgen“ oder Zufäße abgehandelt, "bie aus dieſer bias 
ber erwogenen Befhaffenheit der Schöpfung flieffen und biefelbe weiter erleu⸗ 
tern, deren denn drey alhier bemerfet worden. 

1. Es find alle zufällige Dinge von GOtt allein gefchaffen, hervorgebracht 
und eingerichtet worden. Das wil zweierlep fagen. 

1. GOtt hat nicht nur den Entwurf, Abris und Ueberfihlag dazu in fir 
nem Rachſchlus gemacht, die Idee und idealifche Einrichtung davon nad) 
feiner Weisheit beſtimt, fondern die Volziehung dieſes gefaſten Entſchluſſes 
auch bewerkſtelliget ‚ und zwar durch feine Almacht, durch ven Gebrauch feiner 
unumſchraͤnkten Kraft, daß nicht nur die Wirflichfeit, ſondern auch die ganze 
Befchaffenheit und die Anlage des Zufammenhangs ihrer folgenden Veroͤnde⸗ 
zungen von ihm herrüre. 

2. OOtt hat dabey ohne Gehuͤſfen ober eigentliche Werkzeuge gehandelt. 
Dögleich bie Engel gleich im Anfang gefhaffen worden, und Zuſchauer biefe 
götlichen Hanblunges geweſen, auch einige Ausleger nicht ganz ohne Warſchein⸗ 
lic}feit aus Pf. 104, 4 vergl. mit Hebr. 1,7 Khlieffen, unb aus ber nachmali⸗ 


gen Beftimmung und Gebrauch derfelben in Abſicht der götlichen Borfehung ges 


mutmaſſet werben Fan, daß GOtt diefelben, wie fie von ihm bey der Erhal⸗ 


tung und Regierung ber Koͤrperwelt gebraucht werden, alfo auch bey ber eriten 


Einrichtung und völligen Ausarbeitung derſelben, zur Bewegung der Körper 


und mancher Berverfftelligung ihrer Veränderungen gebrauchet habe: fo fns 
nen fie doch um beswillen Feine Gehüffen der Schöpfung Ko auch) weder 
Mittel noch! eigentliche Werfzeuge dieſer gefamten Verrichtung, fündern nur 
eines Nebenſtuͤcks derſelbeñ genant werben; da fie alles’ Dei n, auch jur 
Wirfung i in die Koͤrper, ingleichen paar ben beftimten Gebrauch) deffelben nur 

von 

CS) Daher fih Gott die ganze Schd: gar nicht annamen, fo iſt begreiflich mie 

pfung ganz allein in der heiligen Schrift bei⸗ die Meinung, daß Engel eigentlich die Urhe⸗ 
leget , Biob 2 8. Jeſ. 44, 24. Pf. 96, 5. ber der Welt und der Menſchen ſeyen, aus 
Jeſ. 37,16. Nehem. 9,6 und in viel BL der Altern pytbagoreifchen und platoni⸗ 


Stellen. Da viele von den älteften irrigen ſchen Theologi viel Beifal finden 
Parteien die Bücher des alten Teſtaments können, ne 5 


$.5. Vor einigen Solgen aus der Beſchaffenheit der Schöpfung. 631 
von Ott gehabt und haben müffen. Moch weniger aber koͤnnen bie natürlis 
chen umb eigentüsnfichen anerſchaffenen Kräfte der Körper felbft und ihre Der 
wegungen, bie nac) ben Bewegungsgeſetzen berfelben porgegangen, als Werk⸗ 
zeuge der Schöpfung angefehen werben, ob ſich gleich Gtt derſelben zur weis 
tern Zufammenfegung der Koͤrperwelt bedienet hat; indem dieſe Körper und 
ihre Kräfte ſowol abs ihre Bewegung durch die Almacht GOttes hervorgebracht: 
worden, umb ihre ganze eigentliche Einrichtung bey dieſer Schöpfung erſt ber 
Fommen, alfo ohne ihn ımb feinen Willen nicht hätten gebraucht werden fönnen. 
. » II Die fichtbare Welt iſt aus unfichtbaren Dingen entftanden. Das wird 
Hebr. 11,3 *) ausbrädlich gemeldet, mus aber nicht fo verftanden 
baß die ſichtbare Wet aus dem unfichtbaren Wefen GPttes durch einen Aus 
Aus und Ergieffung deſſelben hergeruͤret, oder aus etwas in GOtt befindlichen 
bergefloffen und entftanben, fo wenig als aus einer ewig bagewefenen unfichtbas 
ren Materie auffer GOtt; welches alles ungereimte Borjtellungen feyn wuͤr⸗ 
den, ba das erſtere ber einfachen Untheilbarkeit GOttes widerſprechen würde, 
das Ießtere aber ſich fo wenig, als notwendige eingefhränfte Dinge, ohne ins 
nern Wiberfpruch denken laͤſt. Sondern fo viel wir damit angezeigt, daß 
GHtt erft unfichtbare einfache Dinge hervorgebracht, und daraus hernach die 
ſichtbare Welt zufommengefeget habe, Bi ftuffenweife nach) der allerböchften 
und genaueſten Ordnung und mit der fhärfiten Beobachtung derſelben verfas 
. zen; fo daß freilich die Dinge, daraus bie ſichtbare Welt entitanden, die Eles 
wente,' anfänglich) unfichtbar getvefen, weil fie nicht eher als nad) erfolgter 
Zuſanimenſetzung eine Geftalt befommen oder einer Sichtbarkeit fähig gewors 
ben und in die Sinne fallen Fönnen; ohne daß daraus folge, daß bie Körpers 
welt aus. Geiftern entſtanden fen, indem nicht alle einfache Dinge Geiſter find. 
U. Die Gefchöpfe inegeſamt, ſowol In ihrem ganzen Inbegrif genommen, 
als auch einzeln betrachtet, find Spiegel GOttes und feiner Volkommenhei⸗ 
ten, und Leitern zu GOtt ober zum Aufiteigen des Gemuͤts zu GOtt, d. i. 
ohne Gleichnis die Sache auszudrucken, Erkentnisquellen, Vorſtellungsmit⸗ 
tel, Entdeckungs⸗ und Ueberzeugungsgruͤnde des unſichtbaren GOttes, auch 
ſtarke Neigungen zur Betrachtung und Erkentnis GOttes, als des Urhebers 
"derfelben, Aufmunterungen und Antriebe, durch Nachdenken und angeftelte 
Meberlegung die Bolfommenpeiten GOttes zu entbecken, auch zur Bewunderung 
und Verehrung deffelben; indem fein Menfch eine gründliche und zufammens 
haͤngende Exfentnis der zufälligen Dinge und der fichtbaren Körperwelt erlan⸗ 
R 2 % gem 
=) Obgleich mu ia Oteröudvor und Fr uf barkeit des Verſtandes nad; von dem letz⸗ 
Gwsroulsur an FR nicht einerlen ift: fo kan term erfläret werden, fo aladenn auch in 
doch das erftere durch eine mittelbase Folge Abſicht des Gegenſatzes wirklicher und moͤg⸗ 
and Verknuͤpfung anderweit erweislicher Be⸗ licher Dinge ſtatfindet, wie S. 590 ange 
griffe und Warheiten ganz fuͤglich der Zruchts nommen worden, j 
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gen Fan, noch vielweniger aber im Stande ift, ein erdentliches Nachdenken 
dariiber anzuftellen, ohne auf die Betrachtung GOttes dadurch gefüret und 
Dazu gendtiget zu werben: baher afle nachbenfende Menfhen, bie eines Trie⸗ 
bes zu Entdeckungen und Einfichten fähig find, befugt und berechtigt ſowol als . 
verpflichtet find, bie Geſchopfe und deren Betrachtung dazu zu gebrauchen und 
anzuwenden, und dergleichen Folgerungen baraus herzuleiten, Die dieſe Etkent⸗ 
nis des höchiten Weſens betreffen und zum Gegenſtande haben; ohne um ber 
naͤbern Offenbarung GOttes in ber heiligen Scheift willen , um bes geoffenbaws 
sen lichts der Gnade willen, diefen Gebrauch zu verabfäumen, oder ſich durch 
die Gefchöpfe von ber Betrachtung GOttes und feiner Volkommenheiten abs 
wenden zu laffen. 

Es Fan alfo in einem gefunden unb richtigen Verſtande gar wohl gefagt 
und dee Ausdruck entfhufbiget, gerechtfertigt und rechtmaͤßig ohne Irtum ver 
ſtanden werben, daß der unfichtbare GOtt durch bie Schöpfung und in derfel⸗ 
ben ober vermittelſt ber Geſchoͤpfe fichtbar geworben: mit welcher Redencart 
fo viel gefaget werben fol, daß GOtt die Geſchoͤpfe dazu verordnet und einge ⸗ 
richtet, den Menſchen feine unfichtbare Volkommenheiten begreiflicher, er; 
weislicher und merflicher zu machen, davon Roͤm. 1,20 zu vergleichen if: 
ohne Daß man damit den Irtum behaupte, daß er die Gele der Welt fen, und 
die Welt als ein angenommener Körper deffelben — ſey, wie einige alte 
heidniſche Weltweiſen, auch ſogar aus denſelben einige Kirchenvaͤter, haben ber 
haupten wollen; oder daß ein eigentlicher und weſentlicher Ausflus des goͤtli⸗ 
chen Weſens dabey angenommen werde *),. oder daß bie Welt gar ein Theil 
Gottes und des götlichen Weſens fen und zum Weſen OEOttes gehöre, ober 
denfelben gar ausmache, und GOtt nur ein abfiracter Begrif diefes ganzen 
Umfangs ber Geſchoͤpfe und ihrer Verbindung fen; welches eine Bermifchung, 
umrichtige Verbindung und falfihes Verhaͤltnis des notwendigen Weſens un 
der zufälligen Dinge anzeigen, und ber Unendlichkeit des ſelbſ igen We⸗ 

ſens widerſprechen würde, da bie Geſchoͤpfe zwar bon dieſem hoͤchſten Weſen 
nicht abgeriſſen, aber auch mit demfelben nicht vermenget, ſondern gehörig von 
ihm unterſchieden werden möfen *). -— BE 


9) ‚Welcher Irtum bey den alten Ju⸗ gängern, auch der Meinung von der Mei: 
- „den fehe im Schwange pegangen, auch fele, wird im der Welthiſt. Ip. ı Einl 
‚nhernach fogar von einigen Schriftſtellern un⸗ Abfchn. ı $.13:19 gehandelt, da mit Anm 
„ter den Ebriften behauptet worden., 20.2. in den Nachrichten von einer 
Man vergleiche dovon S. 609. balliſchen Bibliothek T.ı ©. u;. us 
®) Vom Spinoʒiſmo und deſſen Bor: verbunden werden Fan. 


m 0) m 
- 


* 
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THESIS. 
Oase rerum creatarum feu vniuerfum in facris litteris caeli ter- 

raeque nomine infignitur ; nec non faeculi et mundi: noftrumque _ 
intellectum vaftiffimo ambitu ſuo longiflime fuperat; quem pevs bo- 
num, perfe&um et optimum produxit. Comprehenduntur autem 
hac vniuerfi denominatione es corpora quaeuis ef incorporea omnia, 
feu mundus is corporeus, quam fpiritualis mirifice et ſapienter con- 
nexus. . - 


Darin wird der Gegenftand und Vorwurf der Schöpfung abgehandelt. 

Da dem zweierley eigentlich vorfomt. i Ä 
I. Wird der gefamte — — die * er ne Hands 

hervorgebracht worden, überhaupt erwogen, nad) feiner Befchaffen 
an Da denn dreierley von demfelben bemerfet werben —— 
1. Was die Benennungen dieſes geſamten Umfangs und Inbegrifs der 
Geſchopfe, des ganzen vninerfi ber zufälligen und erſchaffenen Dinge, des Zu⸗ 
ſammenhangs aller neben und auf einander folgenden Dinge, oder ber Welt be⸗ 
teife: fo wird dieſer Umfang in ver Schrift fonderfich mic einer Oreifachen 

Benennung, beleget. un: 

; a. Wird derſelbe ſehr häufig Zimmel-und Erde genant, auch zus 
weilen mit dem Beifaß: und alles was darinnen ift, welches eine meto⸗ 
nymiſche Benennung ift, wie des letztere Beifag fonderlich anzeige, hie doch 
augleich auch einigermaffen ſynecdochiſch iſt, bag ber Himmel in einer weis 
teen Debeutung, als in andern Schriftitellen angetroffen wird, die Weltförs 
per auffer unferer Erbe, mit Einfhlieflung aller unfichtbaren Gefchöpfe, die 
“ nicht eigentlich zu unferer Erde und den Einwonern berfelben gehören, bezeich⸗ 
ne, die Erde aber unfern Erdboden und die damit unmittelbar und zunaͤchſt 
verbundene und darauf befinbliche Arten der Gefchöpfe anzeige. ı Yof.ı, 1. 
£.2,1. Pſ. 121,2. Pfiı24,8. Pf.146,6 (0). — 

r es 


(9) Den Auedruck Moſ. i,n, der Ahon- fen, was zu Himmel und Erde gerechnet " 
som Örigenes, Auguſtinus und andern werden tan, genommen; wovon Franc. 
fir den erſten Stof und Materie genom» Gomati difput. XI de creatione mund  . 
men worden, (zu welcher Erflärung der &.34,und Petavius theol. dugm. de opir 
Grund wol aus Weisb.ir,ıs am nächften ficio fex dier. lib. ı e.2 nachzuſehen ift. 
zu holen, gleichwie diefer der natärlihen Er: Von ann hat Bomarus ©. 33 anges 
Fentnis vielleicht zuzuſchreiben ift,) haben merkt, daß es wol nie in den biblifchen 
die_meiften Altern und neuem Gottesgelet: bebräifchen Büchern in dieſer Bedeutung, 
ten-ebenfals für den wirklichen Inbegrif dee mundus, vorfomme, wenn man nicht 
2. Dogmat, 1. Th, uk: 20220. pm 
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b. hw, eiav, feculum, oder auch im Plurali eiöves, mit web 
cher Benennung des Zeitlaufs ober der Zeicläufe in einer ebenfals metony⸗ 
mifchen Bedeutung die auf einander folgenden Dinge felbit bezeichnet werben, 
da die Reihe und Folge der mit einander verfnäpften Dinge, darin das Wer 
fen der Zeit eigentlich beftehet, anftat der auf einander folgenden Sachen feibft 
gefeßet wird, Hebr. 1,2. k. 1, 3; durch welche Benennung alfo angezeigt 
wird, daß nicht nur die gegenwärtigen, fondern auch die auf einander kommen 
den Dinge zufammenhängen. 

c. Kooes, welche Benennung von ber Ausſchmuͤckung, Sierbe, 
Schönheit und Ordnung diefer Geſchoͤpfe in ihrer Verbindung und Einrichtung, _ 
von der Pracht diefes Zufammenhangs und der Uebereinftimmung der Theile 
veffelben, hergenommen worden. "Job. 1, 10. 

Auffer diefen Ausdruͤcken pflegt auch die Welt zunveilen von ven Kirchen⸗ 
sätern das Bebiet GOttes (ciuitas Dei) genant zu werben, um bes in der- 
Schöpfung gegründeten algemeinen Eigentumsrechts an die Creaturen und der 
daraus entitandenen Herſchaft willen, welche ſich eigentlich auf die vermänftig 
freien Geſchoͤpfe erſtrecket. 

2. Der Umfang ver Geſchoͤpfe iſt von unbegreiflicher Groͤſſe, die unfere 
Erfentnis und Nachdenfen weit uͤberſteiget, ſowol was die Menge und Anzal 
der zur Melt sehhrigen Dinge betrift, davon uns weder durch Entdedung 
und Erfarung noch durch Mutmaflungen und Nachdenken mehr als ver 
allerfleinefte Theil bekant ift und offenbar werben fan; als auch was die innere 
Befchaffenheit und die völlige Verbindung berfelben, much die Weite der Ant 
denung, die Groͤſſe des Raums derſelben, die Grenzen der Koͤrperwelt anbe⸗ 

trift; ohne daß die Welt um deswillen an ſich unermeslich genant werben Fan, 
fo ihre wefentliche Zufaͤlligkeit nicht verſtattet. Jer. 31, 37. Hiob 38, 4 2. ) 

3. Dieſer ganze Umfang der Geſchoͤpfe it gut, d. i. zur Beſſerung und 
Vermehrung ihrer eigenen Wohlfart ie fi gu feiner Verherlichung dienlich, in⸗ 
gleichen volfommen, d.i. zu ihrem Zweck hinlaͤnglich, von GOtt erſchaffen oder 
hervorgebracht worben, mas bie erfte, anfängliche, irre Einrichtung 
der Geſchoͤpfe anbetrift, wie ſie aus der Hand GOttes gekommen, — 


Spr.8,23 vergl. mit Job.rz,s, abi eechnen * obich mus bie Belt a mon — 
. wolle. Von mim fuͤrt er auch noch Matth. 


»yl zwa 
23,39.40. k. a, 20 an; dahin auch zuwei · „ı) Weil fie aus Yallın ee * 
len aumnıos zu rechnen iſt, wenn es, nach eit mengeſetzet iſt, und auch auf eine andere 
niger Ausleger Meinung, fo viel bedeutet, „Art und Weiſe hätte zuſammengeſetzet wer⸗ 
als, fo lange die. Welt da iſt und dauert, „den können. 2) Weil fie vielen und hin 
welches jene Bedeutung von der voran „figen Veränderungen unterworfen iſt, zur 
feste. gi —— Be are ed are ——— und Favorit aber 
beit, Zier , benant i t mundus raͤnderlichkeit geböret, . 108, 
im. ——— gleichen Grund und Dr 027: 
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auch was · den ganzen Zufammenhang aller von GOtt vorbergefehenen und ent 
weder zuzulaſſen ober zu veranſtalten beſchloſſenen Beränderungen verfelben zus 
farımen genommen, den ganzen nexum aller Fünftigen Beränderungen ber Ges . 
Khöpfe, nicht einzeln betrachtet, fondern zufamınen. genommen, betrift. Moſ. 
3,33. ıCim.4,4. Folgiich if 1) die Welt im Ganzen beachtet ihrem 
Endezweck und Beſtimmung gemäs und zu demſelben Hinfänglich, indem die 
Güte einer Sache in dem richtigen Verhaltnis gegen ihren eigehtlichen Ends 
zweck beſteht: gegen welche unverbeffecliche Ste und Bolfommenheit des Gans 
zen die mangelhafte Befhaffenheit, Einfhränfung und Unvolfommenpeit eis 
niger Gehinfe oder Theile des Ganzen im geringften nicht ftreitet, bie 
damit gar wohl beftehen Fan, ſowol was die wefentliche Cinfchränfung, als 
was bie verfchufdete, von den vernünftig freien Weſen felbft verurfachte Unvols 
kommenheit des ſitlichen Uebels anberrift; zumal da die Hinderung biefer Un⸗ 
volfommenpeiten der Theile mit. einer Verſchlimmerung des Ganzen verbunden 
feyn würde, und die mala in partibus ad perfedtiionem totius gereichen koͤnnen. 
Ingleichen 2) find alle Gefchöpfe ihrer jedesmaligen Abficht und Beftimmung, 
auch dem hoͤchſten Endzweck ver gefamten Hervorbringung zufälliger Dinge ges 
mãͤs eingerichtet gewefen, auch nur- verhältnismäßig, nach) Masgebung biefer 
ihrer Beftimmung, zu beurtheilen, da ein Geſchopf gut und volfommen ges 
nant werden Fan, wenn es gleich fehlechter ift als andere Geſchoͤpfe, wenn es 
ſeinem Endzwecke und Beſtimmung gemäs und überenifthimig iſt. 
- IL Insbeſondere mus eine Eintheilung dieſer Geſchoͤpfe bemerket werben, 
nad) weicher es zwey Hauptarten () der Geſchoͤpfe giebt, bie auch zuweilen 
als eine doppelte Welt oder Zuſammenhang und Umfang der zufaͤlligen Dinge 
angeſehen werden. ag: ; N 
- 2. Die fihtbaren zufummengefeßten Dinge, bie aus Koͤrpern beſtehen 
.n bie Körperwelt ausmachen, auch durch bie Sinne empfunden werben 
en. . s 


2 2..Die unfichtbaren, welche aus-einfachen Dingen mit Vorſtellungs⸗ 
Eraft, beftehen und die Geiſterwelt eigentlich ausmachen, um welcher Ges 
ſterwelt willen eigentlich die Koͤrperwelt nur erſchaffen und ——— wor⸗ 
ben; daher beide Arten der Geſchoͤpfe in einer ſehr groſſen Verbindung ſtehen, 
daß die Veraͤnderungen der einen ſich auf die Veraͤnderung der andern bezie⸗ 
hen, darin gegruͤndet ſind und um derſelben willen hervorgebracht und einge⸗ 
‚richtet werben; daher auch GOtt einige Geſchoͤpfe hervorgebracht, die zu bei⸗ 
den zugleich gehoͤren, um dadurch ———— deſtomehr zu — 
2 


(120) Diefe Eintheilung findet ſich ſcon genommen, eine eher da geweſene, oder. 

im ei Nyſſenus, ednre und Geiſterwelt, (indem er diefe mit vielen Va⸗ 

worra; im Baſilius zus arıreus ds do tern fange vor der Koͤrperwelt annimt,) und 
zus, ds ammeru, m ecumern, Diefe ſichtbare Welt. 

Diefer legte hat daher auch zwey Welten an⸗ 
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als die Menſchen, die eben dadurch fowol 
Vorzuͤge, als auch mehrerer Obliegenheiten und Pfltchten fähig, und im Stan⸗ 
de find, ihn auf eine thätige Weiſe durch den Anblick und die Anwendung ber 
Körpermwelt zu verherlichen. . 

Diefer Umfang der zufälligen Dinge tft feines Innern algemeinen Zu⸗ 
fammenhangs wegen nut ein einiger; es Fan alfo, In dieſem Verſtande genoms 
men, nur eine einige Welt geben: die eigentlich) auch nicht aufhören wird odet 
aufhören fan, obgleich fehr viele auch ganzliche Veränderungen in einem und 
andern Theil derfelben, ſowol der Körperwelt und ihrer Verbindung, als auch 
des Zuftandes der zur Geifterwelt gehörigen Gefchöpfe, am Ende der Welt 
vorgehen werden; ohne daß daben eine eigentliche Vervichtung weder aller dies 
fer zufälligen Dinge noch aud) einiger derſelben ftatfindet, die von der Auflbs 
fung ihrer Zufammenfegung unterfhieven iſt, zu welcher Vernichtung fein hin⸗ 
reichender rund ’angezeiget werben fan, und welche dem Zweck und den Bob 
Tommenpeiten GOttes zuwider feyn würde (29. 


$. 7. 

‚ THESIS. . 
i creatio latius fumitur , perpetuo continuatur: ad quam crestionem 
fecundarlam feu operationem virtutis ereatricis refertur tum pro- 
ductio indiuiduorum ad fingulas rerum creatarum fpecies pertinentium, 
quae non ſolum in prima illa rerum produftione et conflitutione funde- 
tur, verum etiam ad leges naturales fapientiflime ordinatas, immediz- 
toque DEL concurfu et cooperatione peragitur; rum conferuatio re 
rum fingularum feu continuatio exiftentiae earumdem ad certum aliquod 
tempus; tum denique miraculorum perpetratio. Vnde confequitur, 
vt res, quae iam exiftunt, aeque a DEo creatae ab eodem pendeant 

quam prima indiuidua. 


i Darin 
(tar) Sieger fanmaneine Otelle ans dem wauͤrde. Chen Sieronymus hat it 


mehrever Vorrechte, Befugniſſe und . 


velle 


Plato ziehen, nach des Cicero Ueberſe⸗ 
hᷣung: omne colligatum ſolui poteft; ſed 
hatıd quaquam boni eft, ratione vindum 

dirätuere. Die Ältern und neuern 
Gottesgelerten haben fich hierüber nicht uͤber⸗ 


— herausgelaffenz doch find ihre 


druͤche, wenn fie auch von einem vo 
xgeung xeben, von PIea und merucr 
mer nicht fo zu chen, daß 
eine gänzlihe Vernichtung damit gemeinet 


Ausfprüche, interitus non abolisionens in ni- 
bilum, fed commutationeın fonare in me- 
lin. Praeterit ſigura huius mundi, non 
ſubſtantia: fo auch inus: mut 
tione rerum, nen onmimodo interitu, 
transibit hie mundusy welche Saͤtze nad 
der andere wiederholet haben; f. Petavi 
dogwata theol. de opiflcio fex dierum 
k i c. i2 5. 17 ſeqq. 
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" Darin wirb von ber Fortfegung der Schöpfung gehandelt. Da dreier, 
ley erroogen werben mus. 
L Wird vorläufig bemerket, daß das Wort Schaffen und Schöpfimg 
in einer verfihiebenen Bedeutung gebraucht werde, nicht allezeit einerlen und 
eben dieſelbe Bedeutung habe. Da denn ein dreifachen Unterſchied derfelben 
bemetfet werben Fan. — 


1. Wird dieſelbe theils von der ganz unmittelbaren Hervorbringung dee 


einfachen Dinge gebraucht, die vor den Tagewerken GOttes vorhergegangen; 
theils von der etwas mittelbarern Zuſammenſetzung der Koͤrperwelt aus den 
a bervorgebrachten einfachen Dingen ober der erſten Materie, dazu bie ſechs 
agewerfe eigentlich gehören ; welche Eintheilung der Schöpfung S.4 abgehan⸗ 
delt worben. = ö 
2. *) Wird die Schöpfung entweder in einer natürlichen Bebentung von 
der natürlichen Handlung der eigentlichen Hervorbringung der Geſchoͤpfe ober 
Ertheilung der Wirflichfeit, auch) ihrer fortdauernden Erhaltung, oder in eis 
nem fitlichen etwas uneigentlichen Verſtande von der Hervorbringung zufällis 
Beſchaffenheiten, eines Zuftandes der Gepchöpfe und ber dazu nötigen Ber 
Bere von der Erneuerung der Geſchoͤpfe, fonderlich der Geifterwelt, 
durch übernatärliche Wirfungen GOttes, fo daß die Wiedergeburt, die Ders 
“ änderung des Menfhen, die Hervorbringung einer neuen Fertigkeit in demſel⸗ 
ben, im Reich ver Gnaden, auch eine Schöpfung genant werde, 

3. Wird diefer Ausdruck auch gebraucht ſowol von ber erſten Erthei⸗ 
lung und Gewärung der Wirklichkeit der zufälligen Dinge, da bie Benennung 
der erften Schöpfung nicht nur von der ganz unmittelbaren Hervorbringung der 
einfachen Dinge, fondern auch der ganzen Erzälung der ſechs Tagewerke vers 
fanden wird; als auch hernach von der Gewärung, Verſchaffung und Ers 
theilung ihrer Fortdauer. Und in biefer legten Abſicht wird eine fortgefeßte 
ober fortbauernde Schöpfung angenommen, bie man auch zuweilen die zwei⸗ 
te Schöpfung nennet, obgleich mehrentheils und genauer zu reden, Zweideu⸗ 
tigkeit zu verhuͤten, durch die zweite Schöpfung die Wiedergeburt, die Sinnesäns 
desung, Die geijtliche, fitliche Burecebtingung bes Menfihen verjtanden m, 

i 11a 11. Was 


©) „ingleihen wird die Schöpfung eins 
Eetheilet in die ganz übernatärliche, welche 
die ganz unmittelbare genant wird, und in 
bie etwas matürlichere, mit einigem Ge⸗ 
ubrauc, der Kräfte der zufälligen Dinge ges 
»fhehene, nach den von GOtt ſelbſt verords 
vneten Der ſetzen derfelden. Die: 
„fe Eintheilung wird auch fo verfkanden, dag 
„durch die natuͤrliche die eigentliche Schoͤ⸗ 


„pfung verftanden wird, die von dem Ob⸗ 
„iecto nur fo genant wird, weil die ganze 
„Natur dadurch eigentlich eingerichtet wors 
„den; Durch die übernatürliche aber werden 
„ſowol die Hervorbringang der Wunderwers 
„fe. als auch fonderlic die Veränderungen 
vdes Gnadenreichs ben den vernünftigen Ge⸗ 
nfchöpfen in der Geifterwelt verftanden. „ 
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11. Was bie Beſchaffenheit dleſer fortdauernden Schöpfung ober Erweiſumg 
ber Schöpfungsfraft betrift, ſofern fie als eine Schöpfung angeſehen werden 
Ean, fo begreift Diefelbe drey Stuͤcke wieder eigentlich in füch. 

1. Die tägliche, beitändige Hervorbringung der einzeln Stuͤcke in den 
verfihiedenen Arten und Gefihlechtern der Gefhöpfe, die produdio ber indini- 
duorum in allen Claffen und Gattungen der Gefchöpfe; dabey eigentlich, Oreis 
exley zur Schöpfung gehört und ald eine Berrichtung GOttes und feiner Scho⸗ 
pferöfraft angefehen werben Fan und mus, 

a. Daß GOtt bey ver Hervorbringung ber erften Materie ober der 
einfachen Dinge, auch bey ber Verordnung und Beftimmung ber Verbindung 
oder des Beifummenfeyns berfelben, alle Fünftige einzele Stuͤcke oder indiuidue 
ber Geſchoͤpfe In feiner Alwiſſenheit gegenwärtig und vor Augen gehabt, feine 
Asfichten darauf genommen, ſich nach berfelben Befchaffenheit und Bedürfnis . 
gerichtet, und die bazu nötige Materie, bie Theile, die dazu erfordert werben 
und jemals erfordert werben Fonnen, gleich verfchaffet ober hervorgebracht habe. 

Wenn erweislich zu machen if ober auch nur als eine Hypotheſis an 
genommen wird, welche viele Schriftfteller der Naturlehre durch Erfarungen 

beftätigen geſucht haben, daß bey ber Zeugung ſowol der Menſchen und 
Keiere als der Pflanzen und Gemwächfe eine Blofe Auswickelung und Bergröffe 
zung ber fehon gegenmärtigen Grumbfhicte, ber ſtemmatum, bie fihon bages 
wefen, geſchehe, und daß dieſe Grundlage fhon in den vorhergehenden einzein 
Stuͤcken, und fo weiter zuruͤck in aflen vorhergehenden Bis In das erſte indi- 
uiduum anzutreffen und En fo würde daraus biefes Stuͤck 
der görfichen Befchäftigung bey der Schöpfung aller einzeln Dinge von GAR, . 
da er alle Grundlagen auf einmal miüfte hervorgebracht haben, noch einigers 
maffen begreiflicher werben *), obgleich) andere beinahe unuͤberwindliche Schwie⸗ 
rigfeiten, ber unbegreiflich fleinen Beſchaffenheit der Körperchen ſolcher erſten 
Grundlage, und ber Untheilbarfeit der einfachen Dinge, die die Materie m 
ber Zufammenfegung-ausmachen, entftehen, welches doch nur mehr eine Uns 
möglichfeit der finlichen und imaginativen Vorftellung beteift. ; 

b. Daß Gott ſolche Bewegungs: und Deränderungsgefeße verorbnet, 
auch alle Geſchoͤpfe denfelben gemäs eingerichtet und zufanmengebracht, ober 

mit einanber verbunden und in eine 'gegenfeitige Verknuͤpfung gefest, nach 
— — ds 


„fälligen Dinge gemäffer iſt., In der 
Welthiſt. Einl. (83. 35.) werden drey 


0) „Indeſſen wuͤrden mande andere 
„Schwierigkeiten der unbegreiflich kleinen 
Gruͤnde der 


„Einrichtung ſolcher Grundlagen, die ihre 
„verhältnismäßige Verſchiedenheit nicht bes 
„halten Eönten, dabey ftatfinden; daher die 
„nach und nach ober In den naͤchſtvorherge⸗ 
„senden Städten vorgehende Bildung folcher 
„Grundlagen der ganzen Einrichtung der zus 


een Meinung beantwortet, 
„obgleich dieſelbb aus andern Gründen noch 
er Beriseinlihti behält. „ Ebene 
af wird (gr. 33.) von dem Urfprung 
einzeler Selen gehandeit. —* 
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welchen und durch welche die Hervorbringung einfacher Stuͤcke nach beſondern 
Arten derſelben vorgehet und erfolget *). — 

Dabey ift zweierley zu bemerken. 
1) Dieſer Umſtand iſt alsdenn noch begreiflicher ſowol als erweislicher, 
wenn man zugiebt, wie von einigen Naturlehrern behauptet wird, daß die 
Bewegungskraft, felbit der gröffeen Weltkoͤrber, zuweilen erſetzt und wieder⸗ 
hergeſtellet werben muͤſſe bey einer geſchehenen Verminderung derſelben. Wenn 
lches aber auch als unwarſcheinlich und der Weisheit GOttes nachtheilig ans 
gefehen wird, wie es auch ift, weil bie erfte Einrichtung — befchaffen 
geweſen, daß die Erneuerimg berfelben nicht nötig, ja eine, beftändige Reis 
he von Wunderwerfen alsbenn nötig ſeyn, und folches eine Unvolkommenheit 
der erften Einrichtung anzeigen würde; und um. bestillen eine verfihiebene 
Yustheilung des ganzen Maaſſes der Bewegungsfraft in dem Zuſammenhange 
der Gefihöpfe nur angenommen wird; fo beruhet dach die Hervorbringung der 
einzeln Stäce auf dieſer von GOtt den Gefchöpfen ertheilten Kraft. . 

2) Aus diefem Grunde Fan mit Recht und auf eine verftändliche Weiſe, 
ohne daß es ein leeres Wort fen, gefaget werden, wie von ben Kirchenvaͤtern 
und nachfolgenden kehrern gefihehen, daß der Schöpfersbefel GOttes: es wer- 
de und vermebre fich alles nach) feiner Art, der Grund des nad) und nach 
amaufbörtich fortgehenben Entſtehens der einzeln Stüde einer jeden Art fey: 
damit fo viel gefaget wirb, daß biefer durch folches Wort und durch folchen 
BDefel GOttes menſchlicher Weife auögebrucfte und befantgemachte Rathſchlus 
SoOttes beftändig betverkftelliget werde, durch die Kervorbkingung der einzeln 
Städte einer jeden Art der Geſchoͤpfe, und alſo biefelbe in diefem Willen und 
Entſchlus Gttes gegeänbet fen. | 

c. Daß GHtt ben folcher Hervorbringung ber einzeln Städte einer jes 
den Art allezeit mitwirfe, nicht nur den Geſchoͤpfen und allen ihren Veraͤnde⸗ 
rungen gegenwärtig fen, und die Volziehung feines einmal gemachten Rate . 
ſchluſſes in denfelben und von benfelben beobachte, mit anfehe und bemerfe, 
oder einen Zufhauer davon abgebe, ſondern auch bie wirkende Kraft in den 
Geſchoͤpfen nebft ihrer Fortdauer verfhaffe und erhalte, wodurch ein concur- 
fus imınedistus GOttes und influxus generalis bey den Veränderungen vesfels 
ben entfleht; davon in der tehre von ber Erhaltung, Regierung und Vorſe⸗ 
Bung genmier wird gehandelt werden. . 

- 2. Die eigentliche Exhaftung des Daſeyns und der Fortdauer der einzeln 
Stuͤcke. Dadhin ſonderlich die Erhaltung der einfachen Dinge gehötet, bie 


feiner - 


) „Sn der Erzoͤnug Moſis witd biefe vgefaten Harhfchlus, nebſt der ganzen von 
vWirkung dem Defel GOttes zugeſchrieben, wihm veranftalteten Einrichtung der dazu er⸗ 
sehen forsel als. die erſte Schöpfung. sfordeslichen Weränderungsgefege, »> 
Dies Ochoͤpferswort bedeutet den Darüber 
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feiner Aufldfung unterworfen find, indem bie zuſammengeſetzten Dinge nur 

- auf eine Zeitlang von GOtt erhalten werden, ingleichen aud) der gröffern und 
unferm Bebünfen nach unveränderlichen WBeltförper, die ohne merfliche Vers 
änderung von GOtt erhalten werden, deren beitändig fortdauernde und in if 
nen vorgehende Veränderungen uns der alzu weiten Entfernung voegen nicht 
fogar merklich find. 5 : 

3. We Verrichtung der Wunderwerke, dadurch unmittelbar von GOtt 
herruͤrende Veränderungen in ben Gefhöpfen vermittelt der Kraft oder der 
Almacht GHttes hervorgebracht werden, ober die Berfihaffung folder Wir, 
fungen, welche in ben Beränberungsgefegen ber Geſchoͤpfe und bem zufälligen 
natürlichen Kräften derſelben nicht eigentlich ober hinreichend gegrünbet find 

“und daraus begreiflich hergeleitet werben koͤnnen, dadurch fich alfo. allezeit feine 
eigentliche Schöpfersfraft äuffert. Welche ng der e im 
Reich der Gnaden häufig vorgehet, ben allen übernatürlichen Gnadenwirkun⸗ 
gen Gottes in ben Menfihen, bie in Abficht des dieichs ber Natur Munde 
werfe, im Reich der Gnaden aber mittelbar und ordentlich find. 

Diefe beiden leßtern Verrichtungen gehören ebenfals in dem Artifel von 
der Vorfehung, Erhaltung und Regierung, ba fie eigentlich, abgehandelt wer⸗ 
den; welche mit der Schöpfung in einem gegenfeitigen Berpältnis ſtehet, fe 
daß die Schöpfung darauf abgezielet und darnach eingerichtet worden. 

II. Eine Folge und Zuſatz dieſer Warheit, fo darin beſtehet, daß alle ger 
genmärtige einzele Stuͤcke der Geſchoͤpfe eben ſowol als die erſten, anfüngli 
hen, urfpränglichen Individua einer jeden Art derfelben Gefhöpfe GOcies 
fenn, oder von demfelben herruͤren/ und ihm ihren Urfprung und Wirklichkeit 
ju danfen haben, folglich auch zu feiner Ehre angewandt werden müffen ; ob 
-fie gleich nicht auf biefelde Weife von GHtt herrären, wie Die erflen Stuͤce 
ihrer Urt, die unmittelbar in dem Willen Gttes gegründet gemwefen, da die 
fe in den erſten gegründet find. ‘Davon Mal. 2,10. Pf.104,30. Apoſtg. 
17,25 f. zu vergleichen find, auffer welchen Hauptſtellen noch dafin gehören 
Pf. 139, 14. Pf. 119, 73. Hiob 10, 8*). 


& 8 

*) Bey diefer fortgefetsten Schöpfung fan „Welt, wenn fie ohne wirklichen Anfangder 
aus den metaphyſiſchen Vorlefungen zum 
Anhange die Veurtheilung der Frage beige: 
füget werden: „Ob eine ewige Schöpfung 
moͤglich ſey, oder ob die Ewigkeit ber er» 
sfchaffenen Welt möglich ſey. Die Mei 
„nung if nicht: ob GOtt von Ewigkeit die 

N Kraft zur Schöpfung gehabt; fondern ob 
„man- ohne Widerſpruch fagen könne, daß 
„Ort die Welt wirftih von Ewigkeit her 
„haften können, und. ob die gegenwärtige 


„tes unterfhiebene 


„nem ei 


„Zeit ſey, dach ein dependirendes Ges 


„ſchoͤpf fen und eine von der Ewigkeit GOt⸗ 
Ewigkeit habe. Bm 
„welcher geboppelten Frage das doppelte 
„Eonfeguens affirmiret werben mus, das 
„Antecedens dieſes bypotbetifchen Sa⸗ 
„tzes aber pur unmoͤglich und contradicto⸗ 
„riſch iſt, und das darum: 1) weil die ae- 
„erni’as fimultanea der Creatur, als eis 
Weſen, widerſpricht 
nindem 


5. 8. Von dem Endzweck GOttes bey der Schoͤpfung. 
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K. 8. 
TIRBSIS.. 
| Düsen fupremus et vitimur eft gloria DEı, feu manifeftatio 
perfe&tionum eiusdem ad honorem a rebus intelligentibus ipfi prae- 
ftandum facta, Prouerb.16,4. Hebr.2, 10: intermedius autem ipfa re- 
rum creatarum, atque in tellure noftra corporibusque connexis homi- - ° 
num in primis felicitas, Gen. 1,26. ı Cor. 3,22. 


Darin wird von-dem Endzweck GoOttes gehandelt, ben er bey der 
Schöpfung gehabt. Diefer ift gedoppelt. — 
J. — und hoͤchſte Endzweck, darauf alle uͤbrige Zwiſchenendzwecke 


abgezlelet ha 


oder dagegen fie ſich ale Mittel 
herlichung GOttes, des Urhebers aller zufälligen 


Iten,. beftehet in der Ders 
nge, durch Offenbarung 


und Bekantmachung der götlichen Volkommenheiten, dieſelben ſowol zu entde⸗ 
cken, als auch Gelegenheit, Reitzungen und Bewogungsgruͤnde zur Verehrung 
derſelben zu gewaͤren: zu. welchem Ende GOtt nicht nur einige Geſchoͤffe mit 
Faͤhigkeiten des Nachdenkens und Freiheit des Willens oder Vermoͤgen einer 

Wohl verſehen, oder ſoiche Geſchoͤpfe veranſtaltet, die der Erkent⸗ 


nis und richtigen Beurthellung der Karen forvo 
e übrigen 


een 


einen 


Iben veranftaftet und ver 


 al6- der oötlichen Wolfen 
Gefhöpfe fo eingerichtet, um® 
ffet, daß Fein 


Machdenken (***) über biefen Zuſammenhang ber: zufälligen Dinge RT 
® ; ; . ohne 


„indem fie in einer uneingeſchraͤnkten Not⸗ 
„wendigkeit und Unendlichkeit beſtehet. 
2) Weil eine ſueceßive aeternitas a par- 
„te ante auch unmöglich ift, indem eine ges 
„unmoͤglich ohne Anfang feyn kan. 3) Eine 
„jede wirkliche Zahl mus eine Einheit zum 
Anfang haben, alfo verhält fihs mit der 
„Zeit eben fo.,, Sn dee Weithiſt. Enl. 
Xır. 25.) heiſte in der Prüfung des baylis 
ſchen Vortrags von dieſem letztern alfo: 


»&o wenig eine beftimte Zahl ohne Einheit. 


„und Anfang gedacht werden kan, obgleich 
„eine unendliche oder unaufhörliche Vermeh⸗ 
„rung derfelßen ftatfindet: eben fo wenig (äR 
„fi eine Reihe auf einander folgender, folgs 
nlich auffer einander befindliche Dinge, oh⸗ 
„me ein erfles unter denfelben oder ohne Ans 


 D.Dogmat. 1, Th. 


durus 


„fang denfen., Es fan dabey auch (89. 
10.3.) verglichen werden, wo biftorifche 
Nachrichten davon vorfommen. : 


85) Immanuel Calecas beruft fi 
in der Vertheidigung des Gebrauchs und dee: - 
Anwendung der Philofophie zur Theolos- 
gie, auf diefe hier —* Stelle Röm.r, 
und auf Pauli Fuͤrſchrift, der diejenigen 
beftrafe, weiche nicht aus biefen fchtbaren 
Geſchoͤpfen im Stande fein way ra Hesanı- 
Asyızuday xy ame ru zrunuurun deryrarag 
vr won u.f.w. beim Petavius prole- 
gom. in dogm. theol. c. g, womit Weish. 
13 zu vergleichen ift, und Aehanafii oratio 
contra gentes, wo er sw xrıuew [7072 
yormpucı din vus vufıns wu, dpmıns zo 
aymasvanun nu Bean nennet. 
DMmm m. 


\ 
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ohne auf eine Entdeckung GOttes und feiner Volkommenheiten zu kommen. 
Daß dieſes die Abſicht GOttes bey der Schoͤpfung geweſen, erhellet theils aus 
eben dieſer Veranſtaltung und Einrichtung; theils aus den goͤtlichen Volkom⸗ 
menheiten ſelbſt, ſeiner Heiligkeit, Weisheit, Güte und Algenugſamkeit, dis 
welche dergleichen Richtung aller Handlungen GOttes auf feine Verhetlichung 
erfordern; cheils aus den deutlichen Schriftftellen, Spr. 16,4. Gebr. 2, 10, 
Adım. 11, 36, da ausdruͤcklich gemelbet wird, daß alle Dinge zu ihm ober auf 
ihn gerichtet ſeyn, welches nicht anders flatfinbet ‚ als in Abfiche feiner Ver⸗ 
berlichung, ingleichen Pf. 8,2. 10. Pf.ıg,2. Pf.104. Pf.136,4:9. Pf. 
148,110. Offenb. 4, 11, Jeſ. 40,26. Bdm.1ya0. (auch Sir. 43,1 f.). 

11. Der Mittelendzweck it swiefsch. - 
1. Ueberhaupt hat GOtt das Weblſeyn das Beſte, die Volkommen⸗ 
heit feiner Geſchoͤpfe dabey zum Endzweck gehabt, fo vielg wirkliche Volkommen⸗ 

„heiten denſelben mitzutheilen und zu gewaͤren, als fie ihrer weſentlichen Eins 
ſchraͤnkung und Verbindung wegen mit andern Geſchoͤpfen fähig find, ober 
auch als der befonbere Endzwed und Beſtimmung berfeben verſtattet und er⸗ 
fordert; welche Volkommenheit der Geſchoͤpfe mit der Ehre GOttes notwen⸗ 
dig — und verbunden iſt. 

. Insbeſondere was unfere Erdkugel und die darauf befimblichen Ge 
chopfe auch damit zunaͤchſt verbundene Weltkoͤrper anbetrift: fo iſt Die Wohl 
at und das Beſte oder die Gluͤckſeligkeit der Meufihen, als welchen. vernäuft 
tigen und eigentlichen Einwonern des Erdbodens nach götlicher Veeordaung 
Berfelbe zum Gebrauch und Dienſt beſtient unb — worden, ber noͤchſte 
Endzweck der Einrichtung biefer Gefhöpfe geweſen, weil ber Men allein 
unter den ſichtbaren Gefhöpfen des Erdbodens und unter den gefamten Their 
fen der Koͤrperwelt zu einem vernünftig freien Gebrauch oder ficlichen Nirttzung 
der übrigen Geſchoͤpfe und. zu einer chaͤtigen Verherlichung GOttes im Stande 
iſt; da die andern Gefihöpfe nur obiedtiue und als Huͤlfemittel GOtt verher⸗ 
Ucheh koͤnnen, ſofern fie einen Gegenftand der Etkentnis, Betrachtung und 
Bewunderung abgeben. 1 YIof.1,26.28,30. Pſ. 115, 16. 5 Moſ. 4, 19. 
— 1 dor, 3,22. 

-  Daben ift zweierley zu bemerken. 

) Um dieſer Einſchraͤnkung willen fan dieſer Zweck, ſonderlich in dem 
— Zuſtande des Menſchen, nicht auf alle von unſerer Erde weit entferute 
itkoͤrper gezogen twerden, ba wir manche nicht einmal gewar werden und 
Feines Genuſſes berfelben fähig find, ja es ein ſchlechter Endzweck ſeyn wuͤrde, 
durch Erfihaffung der Weltförper nur das Vergnügen ber Menſchen durch den 

Anblick derfelben zu befördern. 
2) Wenn aus der Weis! it und Güte GOttes dargethan worden, in⸗ 
gleichen aus dem genauen Verhältnis aller zufaͤlligen Dinge gegen BEN 


! 
N 
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dem fie gegruͤndet find, daß aller rechtmäßige Gebrauch ber-Gefihbpfe zu den 
Endzwecken und Abfichten GOttes gehöre: fo Fan daraus die Fenchtbarfeit . 
And wer Hroffe und weit⸗ Jubegrif dieſer görlichen Abſicht begreiflich werben. 


— 9. % Ü 20 
Die Pflichten aus der Lehre von der Schöpfung, oder ſolche 
Ddliegenheiten und Beftimmungen unferd Verhaltens, dazu wir 
Borfihriften und en in diefer Lehre am 
2, treffen. 


THESIS I. 
Oi ad quae obligamur hac doctrina, eaque potiora, huc-redeunt: 
vt ı )rebus creatis in vniuerfam omnibusad creatorem cognoſeen · 
dum celebrandumgue vsamaur; 2) noſtram a Deo dependentiam ob- 
feruemus atque cultu feruitiisque praeftandis declaremus; 3) omnem 
creatarum rerum abufum fini ipfarum contrarium auerfemur et follicite 
fugiamus; atque 4) inordinatum earumdem amorem euitare ftudeamus, 


Darin Fommen die vier nächften und vorzäglichen Obliegenheiten vor, die 
ans biefer tehre flieffen. ; & 
1. Die Verbindlichkeit, alle Gefchöpfe GOttes zum Sobe deffelben anzuwen⸗ 
den, oder ben allen Gefäöpfen und über alle den Schöpfer zu preifen und zu 
derherlihen. ‘Da denn von biefer gefamten Pflicht Pſ. 104 und 148, auch 136, 
Mufter und Beifpiele vorfommen, ingleichen Apoſtg. 14,17. k. 17, 27. 
1 Cor. 10,30.31, 100 die. Notwendigfeit derfelben eingefchärfee wird, auch 
Sir. 42,15f. k. A3, 1 f. zu vergleichen find... Insbeſondere mus 3 
1. Die Befchaffenheit diefes Verhaltens erwogen werben, welches 
darin beftehe, daß wir alle Gefchöpfe und den uns vortheilhaften und angenes 
men Gebrauch und Genus derfelben, als Erkentnisquellen und Bewegungs 
gründe anwenden, die götlichen Volkommenheiten daraus herzuleiten, fie uns . 
deutlicher. und Iebhafter vorzuftellen und zu bewundern: welches dadurch gefchies- 
bet, wenn wir alles als Ira Eigentum und als eine Wirfung feiner Kraft ans 
hen, auch alle Realicät und Volfommenpeit in den Gefchöpfen aus GOtt 
leiten, und in Abficht derſelben GOtt ımendliche Vorzüge beilegen, fie alfo 
als Spiegel GOttes oder als Leitern (2) zu GOtt aufzuſteigen gebrauchen, 
Mmmm2 . und 
(135) Die allerältefte Meldung dieſer Vor: or wourer zus Imenama yrnaıms Öwerıdenaros, 
ſtellung ift wol im Clemens von Alerans beim Fabricius cod. apocr. N.T. tom. ı 
drien Steom.z zu finden, ber es als eis p.784, welches Sayangar ohne genaue Uns 
nen Ausfpruch des Apoſtels Matthias bei: terfuchung und Einficht nicht ſtatfindet. 
bringt: Iavumao va waguru, Bud rs . 
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und mit einem bauerhaften Bergnögen und Belufligung dazu anwenden. De 
Kin denn dreierley wieder gehört. 
wir aus biefem Grunde und ben einem jeben folcher Gebe: 
der —— inneres, feinen Volkommenheiten gemaͤſſes und damit ed 
einftimmiges Urteil von ihm, bem Urheber aller an Dinge, unſerm 
Ama Su efeft en fen, and) Akhes Urt auf eine eier banifnn on 
- uns zu gen ſuchen, a eine thaͤtige Act beweiſen, an 
dern ek au machen bemuͤhet ſeyn, und uns demfelben gemäs verhalten. 
b. Daß wir Gottes ſelbſt in allen feinen Gefihöpfen und durch dies 
felben zu genieffen füchen, und ben allem mittelbaren Genus GOttes und fir 
nee Güte durch die Gefhöpfe auf den unmittelbaren, weit hoͤhern — 
barern Genus ſchlieſſen, durch jenen x biefen geleitet zu werben ſuchen/ und 
zu der anfhauenden CErfentnis und Gemeinſchaft beffefben uns 
aſſen. 
ß c. Daß wir und üben und gewoͤnen, durch einen jeden Anblick und 
Genus ver Gefchöpfe an den Wohlthaͤter und Urheber biefer una dadurch ers 
zeigten Wohltpaten ımd der vortheilpaften Einrichtung ber Gefchöpfe nachbrids 
lid) erinnert zu werben, ohne dadurch von GOtt abgefuͤret zu werben ober pr 
ö Dergeffenhert deffelben ı uns reißen ju laffen, 

Je gröffer die Kentnis der — iſt, deſto leichter und nachdruͤd⸗ 
licher Fan dieſer Gebrauch erfolgen; ie ganze Naturlehre umd alle Fors 
ſchung und Einficht des bewunderns igen in den Gefhöpfen ober Ente 
un neuer Gigenfhaften berfelben, auf ſolche Weiſe angewendet werben fan 


und mus. 
2. Di Bet Verbindlichteit und Notwendigkeit dieſes Verhaltens bernhet auf 


\ 2. Weil folches der Endzweck GOttes bey den Geſchoͤpfen und ber 
ganzen — derſelben geweſen; davon $.8 zu vergleichen iſt. Apoſtg. 
14,17. k. 17, 2 

b. Abe der ausdrückliche Befel GOttes folches erfordert, ı Cot. 10,31 
vergl. mit Roͤm. 1,20. 

c. Weil die Beiſpiele der Männer GOttes in ber are 
fals ſolches erfordern, welche die Betrachtung der Natur und der Gefchöpfe 
Berperlihung und Bewunderung GOttes — haben, da der groͤſte ge 
des Buchs Hiob, ingleichen ein "unfenlicher Theil der Pfalmen aus folchen tor 
beserhebungen GOttes ben Bewunderung der Gefchöpfe beftehen. 

— Dr ju diefen Gründen das eigene Vergnuͤgen und der Nu⸗ 
aus biefer Anwendung der Gefchöpfe entftehet, indem bie Bekant⸗ 
—5 mit GOtt dadurch befördert wird und zunimt. 
U, Die 
\ 





6.9. Don den Pflichten aus der Lehre von der Schöpfimg. 645 
- 1. Die Verbindlichkeit, das Eigentumsrecht GOttes an uns und alle feine 


Geſchoͤpfe zu erfennen, und unfer Verhalten demſelben gemäß einzurichten. 
wird. 


Cor. 6, 20. Roͤm. 6, 13. Dazu zweierley erfordert 


x. Daß wir das hoͤchſte Eigentumsrecht GOttes an ums erkennen; 


a. Unmittelbar gegruͤndet iſt in der Hervorbringung und Verſchaf⸗ 
fung alles deſſen, was wir find und haben, Hiob 10, 8⸗ 12, unſerer wefentlis 
chen Theile ſowol als Ber ganzen allerweiſeſten Einrichtung unſerer zufaͤlligen 
- Umftände, ober der Stelle und des Standes in dem Zuſammenhange der Ge⸗ 

fihbpfe, forool der neben einander als auch auf einander folgenden zufälligen 
Dinge, oder was ben Ist und bie Zeit anbettift, fo und GOtt angewieſen 
und 


verorbnet. 

b. Mittelbarer Weiſe in der Verfhaffung, Beranftaltung und vors 
theilhaften Gewaͤrung aller uns fe unentberlichen oder doch dienlichen und nuͤtz⸗ 
chen Geſchoͤpfe, die insgefame eigentümliche Güter GOttes find und uns von 
Gott zum Gebrauch gegeben worben. 

2. Daß wir dieſe Erkentnis auf eine thätige Art gebrauchen, und zwar 
auf eine zwwiefache Weife. EN 

2. Daß wir uns daWcch zum gängfichen Dienſt ud Geforfam gegen 
GXt verpflichtet erachten. . . 

b. Daß wir alles im uns befindliche Verſchiedene und Manchfaltige, 
daraus wir beftehen, alle varıa olsleruabilie in uns, ober das in uns befinbliche 
„verfihiedene Vermögen, wie auch tiuſer leibliches Eigentum und äufferes Anfes 

‚ aufs merflichfte zur Berherlichung dieſes unſers Uthebers und Eigentums, 

anwenden, unfere Fähigfeiten dazu widmen und gebrauchen, ihn alſo 

1) durch nichts wiſſentlich beleidigen, und fein Eigentum nicht zu feiner Bes 

i ig misbrauchen; auch 2) nichts don unfern Faͤhigkeiten ganz unge⸗ 

t laſſen, ober gar durch unfer Verſchulden unbrauchbar machen, wo⸗ 

durch ihm auch feine Ehre entzogen wird; ſondern 3) alles ums amvertrauete 

Vermögen forgfältig. zu erhalten füchen, aufs beſtmoͤglichſte feiner Beftimmung 

und Vorſchrift gemäs anmenden, ihm dadurch zu vetherſſthen, und daß feine 
Abfiehten erveicher werben. Rom. 12, 1.2. .6,13. 1Cot. 6, 20. 

IH, Die Verbindlichkeit, allen Misbtauch dee Geſchoͤpfe, d.i. alle Anwen⸗ 
dung derſelben auf eine ihrem Zweck nicht gemäffe Art und Weiſe, zu vermeis 
Ben und die angelegentliche feiftung ihres rechrmäßigen Gebräuchs zu befördern. 

. Adm. 8,20. Dahin gehöret denn ſonderlich ein Öreifacher Misbrauch, der 
forgfättig vermieden werden muß. 

r. Wenn biefelben zur Abgoͤtterey gebraucht werden; welches auf eine 

sroiefache Weiß gefiegen far. 


Mumm3 2 Auf 
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a. Auf eine grobe, In die Sinne fallende Weife, Durch Erzei 
tesbienftlicher Verehrung an biefelben, ober durch Seiftung fölcher ——— 
gegen fie, bie ein Urtheil von unendlichen, dem notwendigen und felbſtſtaͤnde⸗ 
gen Wefen allein eigentämlichen Volkommenheiten zum Grunde haben und 
vorausfeßen, ald bie Anrufung oder Anbetung iſt, Röm.ı, 23.25. s Meß 
* 16519. Jeſ. 40. 41. 44. 45. Jer. $1, 17 f. vergl, mit Weish. 11, 16. 
12, 24. 

b. Auf eine ſubtilere und uwermerktere Art, durch herſchende, unor⸗ 
dentliche und ausſchweifende Eigenliebe ſowol als Creaturliebe oder umordentli⸗ 
che Anhaͤnglichkeit an die Geſchoͤpfe, dadurch der Menſch ſich ſelbſt auf eine 
thaͤtige Art für den legten und allerhoͤchſten Endzweck feiner Handlungen und 
‚des ganzen Gebrauchs der Gefchöpfe anjiehet, oder anjtat des eingefhränften 
bloſſen Gebrauchs der Gefhöpfe fie zum hoͤchſten Gut erwaͤlet, GDtt alfpent- 
wendet, was ihm der Schöpfung wegen eigentümlich gebäret, und ſowol un 
mittelbar von dem Menfihen felbft, als einem Gefhopfe GOttes, als auch 
mittelbarer Weife durch ihn von den übrigen gebrauchten und genußten * 
pfen zukomt, ihm den Preis und Ruhm ober Dank, ver ihm Davon gebuͤret, 
entziehet. Phil 3, 19. Röͤm 16,18. Matth. 6, 24. Dahin auch gehöret, 
wenn man fein boͤchſtes und uͤberwiegendes Vertrauen auf Die Geſchoͤpfe mehr 
als auf GOtt richtet. i 

‘2. Wenn fie zur Bergeffenheit GOttes gebraucht werben, Durch Verab⸗ 
fäumung des baben nötigen und pflichtmäßigen, ja baburch eigentlich intens 
Dirten und von GOtt gefüchten Undenfens deſſelben, alfo bucch Undankbarfeit, 
wenn wir nicht allen ihren Genus ale Wohlthaten GOttes anfehen ; ingleichen 
durch eine alzugroffe Beſchaͤftigung des Gemuͤts mit ben Gefhöpfen und dem 
Genus verfelben zum Nachtheil der Erinnerung und Borftellung GOttes und 
ber Neigung gegen ihn, oder wol gar zu einer Gleichgälrigeic und Kaltfinnig 
feit gegen GOtt ober Verachtung und Geringkhägung deflelben und feines An⸗ 
denfens. ı Cor. 7, 30. 31. : 

3. Wenn fie zur Suͤnde und Eitelkeit angewendet werben, d. i. wenn 
fie entweder ohne dam geringften eigentlichen und rechtmäßigen Endzweck oder 
gar zu imrechtmaͤßigen Endzwecken gebraucht werben, "wen Reigungen Pr 
felbſt und anderer zu fünblichen Begierden und wPrlichen Beleidigungen GOt⸗ 
tes durch Uebertretima feiner Vorſchriften, oder wol gar Mittel, Gtt zu ber 
feidigen und zu verunehren ober auch andere zu beſchaͤdigen, daraus hergenom⸗ 
men werben; fo ohne geboppelte Berfchuldung gegen GOtt, unfern ſowol ald 
ran — Geſchoͤpfe  Eigentumsheren, nicht geſchehen kau. 

m. 8, 20 f. 5 
1. Die Vermeidung aller unordentlichen Anhänglichfeit an Geſchoͤpfe, zum 
Nachtheil unfers richtigen Verhaͤltniſſes gegen GHtt und unferer Gemeinfhaft 
$ mit 
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= * Böm.ı,25. Pſ. 73, 25 fi Dahin insbeſondere wiederum dreier⸗ 
geboͤret. — Er — 
I. Daß wis das Verhältnis der Gefchöpfe gegen GOtt, das Abhängen 
herfelben von ihm, und den geoffen Unterfhied ihres Gemuffes, gegen den Genus 
Gottes ſelbſt recht einzufehen und lebendig zu erkennen füchen, fleißig und ſorg⸗ 
föltig überlegen, und die erlangte Erfentnis davon erhalten und bewaren. 
2. Daß wir die Neigung gegen GHOtt über alle Neigung gegen die Ges 
bpfe das Uebergewicht und bie —28 haben laſſen, auch Bie Geſchoͤpfe 
ibſt auf eine. vernünftige richtige Weiſe dazu gebrauchen, dieſe überwiegende, 
eigung gegen GOtt zu befördern, zu uniterhalken und zu vermehren. 
3. Daß wir uns in keinem Genus irgend einiger Creatur fuͤr volkommen 
uͤckſelig erachten, ja unfere Gluͤckſeligkeit nicht einmal in dem Genus aller. 
eafuren zuſammengenommen, wenn wir deſſen fähig wären, feßen, uns, 
auch im Gegentheil ben feinem notwendigen, unverfhuldeten und pflichtmäßts 
gen Berluft eines Gefhöpfes für ganz ungiuͤckſelig und verloren halten, weil 
Uunfere Wohlfart auf dem unendlichen Weſen beruhet: folglich eine nötige 
Sleichgültigfeit gegen alle Gefchbpfe uns angerönen, bey dem Beſitz und Ders 
fuft oder Genus und Ermangelung der Gefchöpfe gleichgüftiger zu werben ſu⸗ 
hen, als wir gerbnficher Weife zu ſeyn pflegen; GOtt aber allein und feinert 
Defis und, Genus für ganz uneneberlih, aber auch volkommen hinlaͤnglich zu 
unferer- Giuͤckſeligkeit Halten, deſſen Verluſt Durch feinen Genus der Gefehöpfe 
und vergütet werben Fan, ber aber allen Verluſt zu erfegen im Stande 
tft, fofgfich deſto eifeiger in dem Anhängen und ber Ergebenheit an GOtt zu 
werben, darin zu wachſen und zuzunemen bemuͤhet ſeyn. 


tugsıs I. ‚ ; 
pP excitamur hac doctrina sum ad animum gratum ob innume- 
ra beneficia in nos diuinitus collata cumulataque fignificandum; 

sum ad res creatas quasuis creatori longe poftponendas; sum ad inten- 
&flimum ipfius De ı intimius cognofcendi eoque melius fruendi defide- 
rium; sum denique ad enixiflimum ſtudium fubiiciendi quaeuis legiti-- 
mo domino, redigendique, quoad fieri poteft maxime, ciues vni- 
uerſi eiusdem imperio. z 

Darin Fommen anderiveitige entferntere Obliegenheiten vor, die auch 
aus biefee Sehre flieffen, deren vier angezeiget worden. : — 

1. Die Dankbarkeit gegen GOtt für die Schöpfung und alle dadurch her 

vorgebrachten Gefhöpfe. Dahin gchörer dreierley. ’ 

1. Daß wie die Schöpfung als eine uns von GOtt erzeigte Wohlthat an 


feßen, nicht nur was unfer eigenes Dafeyn, ſondern auch alle übrige mit und 
vers 


% 
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verbundene wirkliche Dinge betrift ; daß wir Die Geſchoͤpfe und deren uns vor⸗ 
theilhafte Einrichtung als Wirfungen der Guͤte GOttes und feiner Menſchen⸗ 
fiebe anfehen unb als Beweiſe derſelben betrachten, m, die Gröfle und um. 
verdiente Befchaffenheit dieſer görlichen Gewogenbeit, die er uns durch die 
Schöpfung erzeiget, daraus erfennen und erivegen. 

2. Daß wir die Geſchoͤpfe und die ganze Nitzung, die wir Davon 
als Neigungen zur zaͤrtlichſten Gegenliebe, Erkentlichkeit, Danfefl 
und wirklichen Dienft gegen diefen hoͤchſt freigebigen Wohithaͤter ne 
nn Geber und Urheber aller bieſer uns vortheildaften Geſchoͤpfe zu verher⸗ 


Er 3. Daß wir die Geſchöpf e felöft als Mittel und Gelegenheiten gebrau 
den, unſere Gegenliebe und Erfentlichfeit gegen Gott, unfern Wohithaͤter, 
dadurch zu beweiſen und an den Tag zu legen; daß wir uns eines rechtmaͤßigen 
EGebrauchs derſelben und einer iſſenheit gegen GOtt bey und durch ei⸗ 
nen jeden Gebrauch derſelben befleißigen, und fie zur Verherlichung beffelben 
anwenden. 
IL Die Verleugnung aller Dinge um GOttes und feiner Gemeinſchaft wil⸗ 
— zum yo im Widerſpruch gegen ben Genus und Beſitz a 
n gehört 
&. Daß wir .allen ber ARE mit GOtt nachtheilige Genus der 
Geführte, auch alle Neigung gegen dieſelben und wirkliche Anwendung derſel⸗ 
ben, 5 diefer Gemeinfhaft GOttes zuwider ift, und eine Trennung von GO 
verurfachet, aufs forgfältigfte fliehen und verabfiheuen, als ein Uebel und Be 
raubung eines gröffern Gutes 
"2. Daß wir bereit En alle Gefhöpfe faren. zu laſſen, ben einem jeven 
Erfordern GOttes, oder fo pft es feine Verherlichung und der deutlich befan 
gemachte umd ausdruͤckliche Wille beflelben mit ſich bringet und notwendig 
macht, ober wenn bey einer Collifion der Obliegenheiten der Genus derſelben mit 
‚feiner Vereinigung nicht deftehen Fönte; ohne doc) biefelben ſelbſt zu verderben 
“ober uns und andere zu ihrem Gebrauch) untuͤcheig zu machen, fo_ eine geoffe 
Sn an ihrem Schöpfer feyn wuͤrde. 
Daß wir uns ie halten, alles, was wir um GÖttes willen, 
zur Beobachtung feines Willens, vom Befig der Geſchoͤpfe verleugnen ober fe) 
ten laffen, in ihm und von ihm unausbleiblich wieder zu erlangen und mit um 
endlichen Gütern reichlich erſetzt zu bekommen; da hingegen Fein Verluſt GC 
tes durch irgend ein Ge fehöpf ober diefelben insgefamt erfeget werben kau. 
IM. Die überwiegende und wachfende Sehnſucht oder das herſchende Ver⸗ 
Tangen nach GOtt und einer anfhauenden Erfentnis feiner Volfommenpeiten- 
Dahin gehoͤret insbeſondere rt Def 

9 


[ 





y 


1. Daß wir die Gefhöpfe zu, Erkentnisquellen ober Huͤlfsmitteln der 
wachfenden Einficht des unendlichen Guten in GOtt, zu einer reigenden Be⸗ 
kantſchaft mit dem hoͤchſten Gut, gebrauchen, bie Groͤſſe des in dem Grund⸗ 
weſen enthaltenen Guten und feiner Bolfommenfeiten daraus abzunemen und, 
beräuleiten ; baß wir bey allem Genus ber Gefchöpfe und der Beluftigung am’ 
denfelben vom Kieinern aufs Gröffere und von ber Wirkung auf die wirkende 
Urfach fehlieflen, und: das vortheilfafte Verhältnis GOttes gegen uns das 
durch beffer und deutlicher einzufehen ſuchen. — 

2. Daß wir dieſe Erkentnis lebendig werden laſſen, zur dauerhaften Be⸗ 
gierde, Verlangen und Sehnſucht nach GOtt. — x 

3. Daß wir diefe Begierde, wenn fie aufſteigt oder merklich wird, nie 


x 


durch ausſchweifende unordentliche Meigung ‚gegen Geſchoͤpfe unterdrucken, 


daͤmpfen und verdraͤngen, ſondern vielmehr reitzen, beſtaͤtigen, unterhalten, 
und vermehren, ſelbſt durch einen jeden Gebrauch der Geſchoͤpfe; daß wir die 
Verknuͤpfung dieſer Vorſtellungen vortheilhaft alſo einrichten, daß uns ber Ge⸗ 
nus und Gebrauch der Geſchoͤpfe dazu dehuͤlflich fen. j H 

4 Daß wir diefelbe auf eine thätige Art beweifen und an ben Tag legen,. 
ſowol duch Wegſchaffung aller Hinderniffe, als auch durch Gebraud) aller, 


$.9. Von den Pflichten aus der Lehre von der. Schöpfung. 649, 


Mittel, die uns zu einem baldigen gröffern miftelbaren oder unmittelbaren Ges, 


nus deſſelben bringen Eonnen, und uns feiner empfaͤnglich machen. 

I. Das Befteeben, alle Dinge GOtt ihrem Eigentumsherrn zu untermers 
fen.” Dapin dreierley gehoͤet. a 5 — 
2. Daß wir uns ſelbſt und alle andere Dinge auſſer und; ſonderlich bie, 
P wir in der Welt als ein Eigentum zu haben vermeinen, als ein notwendis 
ges Eigentum GOttes anſehen. De ie 

” 2, Daß wir jeverman zu einer gleichen Erfentnis und Bewilligung des 
götlichen Eigentunisrechts an alle erfchaffene Dinge, alfo in das rechte Ver⸗ 
Bältnis gegen GOtt zubeingen, dazu zu überreben und anzufüren fchen, forvol mie 
uͤnſerm Beifpiel ber Unterthänigfeit gegen GOtt und ber thätigen Bezeugung 
feines Eigentums an uns und alle mit ung verbundene Dinge, als auch durch 
Unterricht, Anweiſung und Gebrauch anderer dazu dienlichen Mittel, ſelbſt 
Der Fürbitte bey GOtt, ingleichen der Beforderung folcher Wiffenfihaften und 
MWarpeiten, bie dazu behuͤlflich ſeyn können. . E 

3. Daß wie wehigftens weder an ber Empörung der götlichen Untertha⸗ 
nen wider ihren Ober, unb Eigentumsheren, noch auch an ber geringften Bes 
raubung GOttes in Abſicht feines Eigentums und der ihm von allen feinen Ges 
fehöpfen zufommenden Ehre, auch nur auf die entfernteite Weiſe, innerlich 
oder äufferlich, Antheil nemen, ober dergleichen gar durch Verfuͤrung anderer 

. DB. Dogmat. 1. Th. MNunn ae" 


* 


N 
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zur Sünde, beförbern, vielmehr folche Empörung mebft den nachtfeiligen 


fgen dabei all⸗ iche Wei ndern und zu dämpfen, bei \ 
—— — a Dämpfung ——— 


§. 10. 
Troftgründe aus diefer Lehre. 

——— THESIS. 
———— quas haec doftrina ſuppeditat, in eo conſiſtunt, ve 
+ 1) ex contemplatione rerum ereatarum de ardentiflimo vesı in 
nos amore certiores fiamus; 2) vt quaeuis ad felicitatem noftram ne- 
ceſſaria ab ipfo exfpeftemus; 3) ingens beneficiam nouae creationis et. 
inftaurationis noftrae exinde deriuemus; 4) de iure legitime vtendi 
rebus creatis per CHRISTVM nobis parto et recuperato gaudeams; 
5)certam impletionem promifftonum ipfius omnium fperemus; et 
6) denique de ipfa dependentia noftra a DEo, qua imperfeftiones no- 
firae ipfi notiffimae funt tpfeque ad opem nobks ferendam fatis commo- 
uerur, laetemur. Re h Ge : 
Darin werben bie Troftgrünbe ober Verficherungen einer gegenärtigmn 
und Fünftigen Wohlfart abgehandelt, bie aus diefer lehre begreiflich und ev 

weislich find; deren ſechs alhier vorfommen. 
‘1. Die Verficherung ber götfichen Siebe aus dieſer geſamten Schöpfung, wel⸗ 
che wir als einen thaͤtigen und ſehr flarfen Beweis derſelben anfehen Formen. 


Pſ. 103. Jeſ. 64,8. Weish. 11,25027. Dahin denn i vie⸗ 
rerley gehört. 

1. Mir find berechtiget und verbunden, bie ganze Schöpfung aus feine 
inneren Bedürfnis GOttes / fondern aus feiner Guͤte, ober der Feigung andent 
Volkommenheiten zu gewären, herzuleiten, als welche unter Den Vol⸗ 


kommenheiten zunaͤchſi und am meiſten ihn dazu bewogen; daher bie Sqho⸗ 
pfung zugleich als ein Beweis dieſer Guͤte und Liebe GOttes angeſehen wer 
den kan. 

2. Aus der ganzen Betrachtung derſolben und der Einrichtung ber Ge 
ſchoͤpfe erhellet der Verzug, den GOtt in der Schöpfung ben Menſchen in Ab⸗ 
fie anderer fithebaren Gefchöpfe ertheilet und verſchaffet, ſowol in ber Etthei⸗ 
ung geöfferer Boffommenheiten, als auch in Abficht der Verbindung anderet 
Gefchöpfe mit uns und ihrer Verordnung zu unferm Dienſt; und folden gan 
den Vorzug kounen wir als eine Wirkung und einen Beweis ber Berufgenlih 
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det beſondern vorzüglichen Neigumg GOttes gegen bie Menſchen und ihre 
—E anſehen. 

Wir koͤnnen verſichert feon, daß GOtt a ann 
Ahnen, ofeme Diisbifigung und den der 


inmal ergelgten Woblthaten allegeit — 
le, daß fie Bewegungsgruͤnde zur Erzeigung neuer —* abgeben, und 
daß feine uralte von ber Schöpfung her fihen dageweſene und thaͤtig erzeigte 
———— berlich uerb — 06 fie sieh nur ma 
Maasgebung der Empfaͤnglichkeit des Gegenftanbes fich äufkern fan. 

4. Wie khnnen einen unauf hoͤrlichen — derſelben, ja einen Wachs⸗ 
tum und Vermehrung ihrer Wirkungen erwarten und uns verſprechen ben ſiei⸗ 
gender Empfänglichfeit von umferer Seite, bey Beobachtung feiner Heilsord⸗ 

nung ımd pflichtmäßigem a er auch rechtmäßigen Gebrauch ber Cs. 
Khöpfe felbft, wenn wir ums feiner. nicht felbft unfägig machen oder bie” 
Erweifung diefer Güte GOttes — 
11. Die Verſicherung, alle uns unentberliche Dinge von GOtt es 
erwarten zu Fonnen. Das wil dreierley fagen, wenn es zergliebert 8 

2. Wir fonnen aus diefer lehre verfichert und uͤberzeuget — deß 
Gott dazu im Stande ſey, uns alles zu — was uns zu unſerer 
a en fönne, wenn er es nach feiner Weis, 


ewige 
hen zu — — sie ſich in der Pater da er 
—— — Proben davon abgeleget bat, 4 
eg A a ober ſar gut beſind⸗. 
Roͤm./ 17 f. 

2. Wir koͤnnen die Vereitwiligkeit GOttes daraus fiefen, das Beſte 
feiner Gefchöpfe und fonderlich der Menſchen dadurch) zu befördern, da wir vom 
geöffern aufs Fleinere, und vom algemeinern aufs befonbere und einzele dabeh 
einen Schlus machen, und aus ber groſſen DBeranftaftung aller Geſchoͤpfe zum 
Behuf feiner Unterthanen bie einzele 2 Befsegung ihres Beſten herleiten Fönnen, 
daß uns GHtt die geringeren Wohlthaten nüht verfagen werde, wenn er uns 
amfer Wefen und Dafıyn und die hortdauer deſſelben gewaͤret. Pfraors. 6. 
Matth.b, 25 f. 

3. Wir koͤnnen aus dieſer goͤtlichen Sefinnung und herſchenden Neigung 
ſeiner Bereitwilligkeit zur Beprgung u unferer Woßlfart und dazu ige? 


nnn 2 
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duͤrfniſſe, daher in einzeln Zählen verfichert halten, weil *) die Erreichung fü 
net —** der Endzweck der Schöpfung, die goͤtliche Beſtimmung ber 
Geſchoͤpfe und anferer. ſelbſt, und ſeine eigene Ehre, die mit der Wobhlfart ver 
Geſſchoͤpfe genau zuſammenhoaͤnget / dergleichen erfordert: daher wis die Schoͤ⸗ 
pfung ſelbſt als eine goͤtliche Verpflichtung auſehen koͤnnen, dadurch ſich GHit 
anheiſchig gemacht, das Beſte und die Wohlfart feiner Geſchoͤpfe zu bererf 
Stelligen. 3 
II, Daß wir die groffe und uns unentberliche eng Te neuen Sch 
pfung, ber Sinnesänberung, und die Bereitwilligkeit es Dazu daraus 
herleiten und gehörig fhägen fünnen, von welcher neuen Schöpfung Df.s 1,12. 
Eph. 2,10 gehandelt wird, ingleichen 2 Cor. 4,6 vergl. mit ı Chef]. s,s *"). 
Dahin denn zweierlep wieber gehört. . r 
j 1. Weil wir durch die,neue Schöpfung, die Wieberherftellung unfers 
anfänglichen Zuftandes, der Gleichförmigfeit mit GOtt, bes götlichen Eben⸗ 
„Bildes, nur allein fähig werden, den Endzweck GOttes bey der erſten Sch 
pfung zu erreichen: fo fonnen wir verfichert feyn, daß GOtt dieſe neue Scho⸗ 
pfung, felbit zur Erreichung der Abficht der erftern, gewis veranftalten undin 
feinem al verfagen ober weigern werbe, fonbern durch die Volkommenheiten, 
die feine erfte Schöpfung beftimmet haben, dazu angetrieben werde, und nichts 
daran felen laffen werde, biefelbe zu veranftalten, weil er uns zur Seligfeit 


en hat. ER 

2. Wir fünnen verfichert fenn, daß GOtt im Stande fen, ein neues 
Geſchoͤpf aus uns zu machen, alles zu verſchaffen und zu veranflalten, was 
dazu nötig iſt, alle Veränderungen, bie bazu erfordert werden, zu bewerk⸗ 
ftelligen, nad) demfelben Vermoͤgen, nach welchem und durch welches bie erfle 
Hervorbringung ber Gefihöpfe geſchehen. — 

II. Die Verſicherung des durch die Verſoͤnung Chtiſti wieder erlangten 
Rechts an den Geſchoͤpfen ober des rechtmäßigen Gebrauchs der Gefhörft. 
3Cor.3,21 f. 240,8,9. ı Tim.4,3 fe Dahin denn zweierley wieder 

et. : 


2. Daß wir uns dieſes Rechts an den Gefehöpfen um Chriſti willen ober 
durch feine Berfönung verſichert Halten Fönnen, babucch aller Misbrauch der 
- Gefchöpfe gebüffee umd gehoben, hingegen uns eine Befugnis ſowol als Faͤhig⸗ 
keit erworben worben, die Gefchöpfe GOttes ohne Berfünbigung und Beleidi⸗ 
‚gung GOttes, ihres Eigentumeherrn, rechtmaͤßig und unſchaͤdlich zu ga 


”) ‚Weil Gott alle feine Geſchoͤfe,  **) Anſtat dieſer Stelle, die aus der 
folglich auch die Menfhen, ds Mittel zu freylinghauſiſchen Grundlegung mit nt: 
‚feiner Werherlichung gebraucht, melde lenet worden, koͤnte 2 Eor. 5,5.17 näher hie⸗ 
„doch nur durch ihre Wohlfart zunaͤchſt ers her gerechnet werden. 
nteichet wird. h 
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und zu gebrauchen, da ohne Verſoͤnung Chriſti aller Genus der Gefchöpfe 
‚eine Beraubung bes Eigentums GOttes, dem dieſelben zugehören, ſeyn muͤſte, 
:achdem wir Menfhen durch den Suͤndenfal des anfänglichen” Rechts verlus 

flig gegangen. 

2. Daß wir eben aus dem Grunde alle Geſchoͤpfe und einen. jeden Ge⸗ 
“brauch und Genus berfelben. bey ver Geneinhaitung der Verfönung Chriſti 
und in feiner Gemeinfhaft als ein neues Geſchenk GOttes, als Zugaben des 
*groffen Gefchenfs in Chriſto und feiner Berfünung, und als neue Verſiche⸗ 
rungen ‘feiner über uns waltenden Guͤte anfehen und uns barüber freuen 


V. Daß wir ıms der Erfüllung und unausbleibfichen Gewaͤrung aller Ver⸗ 
heiſſungen GOttes, ſonderlich von einem neuen Himmel und einer neuen Erde . 
"nder einer neuen Einrichtung feiner Gefhöpfe, verſichert / halten Fhnmen. Dar 

Hin wieber Öreierley gehört. : ” : 
2.2 Wir fonnen bie Schhpfung als den ftärfften Beweis des Vermögens 
und der Hinlänglichfeit GOttes anfehen, alle feine Werke, Zufagen und Ben 

- „ficherungen zu bewerfftelligen und deren Erfüllung zu gewären, auch alle nut 
„mögliche und beſorgliche Hinberniffe, die ſolcher Erfüllung feiner Zufagen im 
Wege jtehen, wegzuſchaffen, und aller feindfeligen Gewalt überlegen zu ſeyn; 
daß GOtt bey dem Eigentum aller feiner Gefchöpfe im Stande fen, bieſelben 
‚und ihre Veränderungen fo zu beforgen und zu veranſtalten, daß feine Ders _ 

Beiffungen erfüllee werden. SUSE — 

2. Wir koͤnnen auch verſichert ſeyn, daß der Endzweck ſeiner ganzen 
Schoͤpfung und der geſamten Einrichtung bet zufälligen Dinge die Erfüllung 
. berfelben Berheiffurigen erfordere und mit ſich bringe, die auf die Erreichung 

der götlichen Abficht feiner Berherlihung in der Wohlfart ver Gefchöpfe ge, 
richtet find; ingleichen daB GOtt den ganzen Zuſammenhang der zufälligen 

. Dinge feinem Rathſchlus und Entſchlieſſungen, folglich auch feinen Verheiſſun⸗ 

gen und Zufagen gemäs eingerichtet, und alles werde veranftaltet haben, was 

die Bewerkſtelligung feiner Verheiſſungen erfosdert, folglich) die Zeit davon abs 
- warten werde; welches auch aus ber durch die Schöpfung gefihehenen Erwei⸗ 
. fing feiner Weisheit und Guͤte abzunemen ift. i 


3. Folglich Finnen wir insbeſondere von ihm bie unausbleibliche Bewer⸗ · 


ſtelligung feiner Zuſagen von der Wiederherſtellung der Wohlfari feiner vers 
nänftig freien Geſchopfe und ber Verheiſſungen einer beſſern Welt, eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde, d. i. einer volfonimenern Befhaffenheit der 
Gefchöpfe bey unferm fünftigen Zuftande, zuverläßig erwarten. Rhın.g,19 f. 
2 Pett.3, 20.13. Offenb. 21,175. 

IE Nuun 3 VL Die . 
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VI. Die Berficherung unfers vortheilhaften Abhaͤngens von dem notwenbir 


gen Grund ‚ baß unfer Eigentum deſſelben zu unferm Vortheil gereiche, 
und wir bie m ige Hilfe von ihm, zuverfichtlich — koͤnnen. Dahin ⸗ 
hoͤret zweierley. 

1. Wir konnen ung ſelbſt aus ber Schoͤrfung ber genauen Crfentnis 
Gottes von unfern Umfländen, Beduͤrfniſſen, Angelegenheiten, Einfeheies 
kungen und Unvolfommenpeiten verfichert halten, daß ihm at 
als andern Geſchoͤpfen, ja als ims felbft befant ſeyn: welche Erkentnis GOrt 
zum . Mitleiden, zur Billigkeit in ber DBeurtheilung unfers Berhaltens, in 
Abſicht feiner Forderungen und Vorſchriften, ja zur —— gebraucht 
und daraus Neigungen hernimt, unſern Beduͤrfniſſen abzuhelfen, unſerer Eins 
ſchraͤnkung gemaͤs zu. verfaren, weil er weis, was wir für ein Gemoͤchte, 
und wie unvolkommen und baufaͤllig wir find, folglich unfere Unwolkommenheil 
nicht zu unferm Nachtheil, fondein zu unferm Beften zu gebrauchen. 

3. Wir koͤmen daraus verfichert fenn, Daß er uns als fein Eigentum, 
als ein Werk feiner Hände ſowol erhalten, unterſtuͤtzen, verforgen und alle 
Mothdurft gewären, als auch gegen ya Anfälle beſchuͤtzen, vom Unter 
gang und Verberben erretten und zur Erfaltung der Gluͤckſeligkeit befördern 
koͤnne und wolle, wo — ig un: in — fü — 
des hindern und unte daß er Die Schöpfung ſelbſt anheiſhlg 
gemacht, diejenigen vermänftigen Geſchoͤpfe Eigentumsrecht erkennen 
und genem halten, demſelben gemaͤs zu Keen und ihre Wohlfart zu befüts 
dern zur beſten Verherlichung durch dieſelben; ja daß er uns nach unſerer Bol⸗ 
lendung und nad) abgelegten Proben des Vertrauens auf ihn und die Verſo⸗ 
nung Chriſti in dieſem teben, in den Stand der Rufe und ver höchften Gluͤc⸗ 
feligkeit verſetzen wolle, bie feinen Abwechfelungen und DBeränderungen zu uns 

ſerm Nachtheil mehr unterworfen iſt, ſondern in der naͤchſten Vereini⸗ 
gung mit ihm und in feinem unmittelbaren Genus beſte⸗ 


hen wird, 





Dritter 
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Dritter Artikel, — 
Von den Engeln. 
ERST * 
Einleitung in die folgende Abhandlung. 
— runsis J. 
ſonſiderationem creationis ſatis commode excipit doctrina de an- 
-, gelis: quae ad theologiam pertinet, sum ob frequentiorem eo- 
rumdem mentionem in facris litteris fadam; sum ob multiplex. 
ipforum minifterium, quo.Devs in procuranda noſtra felicitate vtitur 
et illi nobiscum cohaerent; sum ob pericula ab angelis malis impen- - 
dentia rectius fic agnofcenda et fugienda; sum ob infignem cum ange- . 
lis bonis conuenientiam et praefentem et olim. cum magna felicitatis 
noftrae accellione exfpe&tandam; sum. denique ob gloriam De conſi- 
deratione hac mirifice prouehendam. ; — 


Darin komt ziveierley vor. - _ B 
L Wird von dem Zufammenhang dieſer Sehre mit der vorhergehenden gehan⸗ 
beit, daß, nachdem bie fehre von ber gefamten Schöpfung überhaupt dagewe⸗ 
fen, insbefondere noch von den unſichtbaren geiftlichen Gefchöpfen oder der Geis 
flerwelt gehaubelt werben müffe, ſofern fie von den Menfchen noch unterſchie⸗ 
den ift, und in der Anthropologie nicht eigentlich vorfomt; daß alfo die Ens 
gel al6 ber ebelfte Gegenftand her götlichen Handlung, als die vornemften 
Gefchöpfe GOttes in Abficht der Geiſterwelt, fo auffer uns Menfchen das eis 
gentliche Reich GOttes ausmachen, alhier erwogen werben, weil Feine beques 
mere Stelle zu Abhandlung diefer lehre font in dem Zufammenhange ber ges 
offenbarten Glaubenslehre, als bey und in ber Lehre von der Schöpfung, flat; 
findet und angetroffen wird, da fie nicht zu den wefentlichen Stüden der Heils⸗ 
ordnung gehöret, folglich am füglichften bey ven vorläufigen Artikeln zu erwe⸗ 
gen ift, auch bie Lehre von der pfung dadurch fehr beftätiget wird, indem 
Die haben geoffenbarte Gewalt und Kraft GOttes und der weite Umfang feines 
Gebiets daraus fehr deutlich erhellet. j 
In vielen tehebikhern: werben dieſe beiden Hauptftäce fo unmittelbqr 
mit einander verbunden, daß bie lehre von den Engeln in dem Artifel von des 
Schoͤpfung felbft bey dem Objecto abgehandelt wird, davon fie aber auch fügs 
ich abgefondert und befanders abgehandelt werden Fan, en 
: j i B en 
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N. Muͤſſen die Uefechen angejeiget werden, warlım.ven ben ſowol 
guten als böfen, in der geoffenbarten Glaubenslehre gehandelt werben foͤnne 
und muͤſſe. Dahin denn folgende gehören. . 

1. Weil die nähere Offenbarung GOttes in der heiligen Schrift oft ders 
felben gedenfet, und ums mandjes von ihnen befant macht, welches und ohne 
dieſe götliche Entdeckung würde unbefant. geblieben fen, auch ohne Samlung 
aller Nachrichten von ihnen nicht hinlaͤnglich veritanden werben koͤnte ja fee. 
viele unentberliche Warheiten ver Heilsordnung und Glaubenslehte oder 
Dffenbarung GOttes, ald von dem Urfprung ber —— vom Suͤndenfal, 
von ben Verſuchungen zur Suͤnde, ohne Erkentnis ber gefallenen Engel, als 
det Verfürer ver Meufhen, nicht begreiflich ſetn oder woljtändig, richtig und 
zuſammenhaͤngend erfant werben foͤnten; ingleichen würden Die — 
mit den Maͤnnern eng en ne ohne dieſe si — 

geſehen werden, dem ordent BR und e, B 
die Engel in manchen Faͤllen geleiftet worden, 4 

2. Weit Gott die Engel, ſonderlich die guten Engel, nad) feiner Weis⸗ 
beit und Guͤte zu manchen Handlungen gebraucht, die mit unferer aͤuſſern ſo⸗ 
wol als innern Wohlfgrt, ja mit her Heilsordnung verfnäpft find, fie als Wal⸗ 
zeuge feiner Vorſehung und Regierung, als Boten, Diener und 
feines uns allezeit vortheilhaften Willens, fowol im Neich der Narur als ver 
Snaden anwendet, ihre Bedienung in Abficht auf uns Menſchen zu umferer 
Seligkeit und deren Befbrderung verordnet hat, wie aus Gebr. 1, 14 erweißs 
lich iſt; daher bey einer voljtändigen Erregung aller zu unferm Heil und deflen 
Beforgung gehörigen Warheiten dieſe Unterfuchung der Engel ebenfals ai 
a wird / auch biefelbe vor der fehre von der Erhaltung und Regierung aller 

Dinge vorhergeken mus. 

3. Weil viele Gefar und Machtheil unferer Glaͤckſeligkeit, fe von den 
bbfen und gefallenen — zu beſorgen iſt und herruͤret, ſonſt nicht fuͤglch 

erkant und eingeſehen, fol auch nicht vermieden und 
kan, en Se tehre einzuſehen. 

4. Weil manche Uebereinftimmung zwiſchen den Som und uns anzu⸗ 
treffen iſt, ſonderlich des Verhaͤltniſſes gegen GOtt Unterthanen ſie 

ind, ja ein groſſes Stuͤck unſerer kuͤnftigen —E— nach der Vollendung 
wol in der Gemeinſchaft und dem Umgange mit denſelben, als auch in der 
enlichkeit, volkominenen Gleichformigkeit und Uebereinſtummung mit ihnen 
en en De rennen Er u Befhäffenheit. 

5. Weil die kentnis der Engel und ber diefer be 
dern Arten der Unterthanen EHttes gar ſehr zur Verherlichung GOtt⸗ 5 — 
reicht, ſowol die Gröffe und den weiten Umfang feines Reichẽ auſſer der Koͤr⸗ 
a ai, der. zufälligen, Dinge und une 
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waltung derſelben einzufehen, folglich ben einer ausfürlichen und, voljtänbigen 
Abhandiung goͤtlicher Warheiten nicht Übergangen werben Fan. 

. Ed iſt die geoffe Weisheit, Gütigfeit und Almacht GOttes daraus zu 
erfennen; welche GOtt in der Hervorbringung und Einrichtung derſelben bewie⸗ 
fen und geoffenbaret hat, wenn fo mächtige und anfenliche Unterthanen GOt⸗ 


tes erfant. werben, auch bie Einfehränfung und Underwerfung fo mächtiger . 


Zeinde, als bie böfen Engel find, unter feine überlegene Gewalt eingefehen wird. 


. Tuösıs I. 
Tr® haec de angelis do@trina, ratione principii cognofcendi.habita, 
pura eft: ratione autem finis nexusque, quo cum reliquo doctrina- 
rum reuelatarum corpore cohaeret, fundamentalis, fecundatia tamen 
eaque antecedens. | 


Darin wird von ber Befchaffenheit diefer behre gehandelt, und zwar auf 

eine gedoppelte Art. ; 
1. In Abficht des Exrfentnisgrundes gehöret dieſe lehre unter bie Tautern 
Gfaubenslehren oder geoffenbarten Warheiten der heiligen Schrift, wenn bie 
Beurtheilung von dem gröften Theil der dahin gehörigen und darin enthaltenen 
Säge, ingleichen von den erheblichften Stuͤcken dieſer Warheit, bergenommen 
wird. Denn.obgleich. etwas von biefer behre aus den natürlich befanten Warhei⸗ 
ten mutmaglich gemacht oder warfcheinlich hergeleitet werben Fan, ingleichen 
auch die geoffenbarten Warheiten davon mit den natürlich befanten verbunden 
und aus benfelben erleutert werben koͤnnen: fo veicht doch ſolches bey weiten 
noch nicht hin, dieſe tehre zu einer gemiſchten, d. i. aus natürlich befanten 


Marheiten ganz ermweislichen tehte zu machen; indem.alles, was mit einer zus - 


verläßigen Gewisheit Davon eingefehen ımb erfant werben fol, ingleichen ſofern 
es einen Zufammenhang mit der Heilsordnung und einen Einflus in die leben 
dige Erfentnis GOttes hat oder zur Glaubenslehre eigentlich gehöret, aus ver 

hen Offenbarung GOttes in der heiligen Schrift hergeleitet werden mus, 
und auf dem Zeugnis derſelben beruhet; fonderlid, da wir das meifte, fo wir 
Davon wiffen und zu wiſſen nötig haben, aus Begebenheiten, fo uns derſelben 
Eigenſchaften anzeigen, einfehen mäffen, alfo fein Beweis aus algemeinen Bes 
” griffen dabey möglich oder nötig iſt. N 

. IL Was die Erhebfichkeit und das Gewicht dieſer fehre, ingleichen den Zus 


ſammenhang derſelben mit andern Warheiten der Glaubenslehre betrift: ſo iſt 


Bacon zweierley zu bemerfen. ; i 
1. Sie gehört zu den Grundwarheiten ber geoffenbarten Glaubenslehre. 
Das wil fo viel fügen: fie Fan zur DBorftellung des geoffenbarten — 
nicht entberet, entraten und beiſeit geſetzet, oder von einem, ber bie Den 
D. Doginat, 1. Th, Ooo o Offen⸗ 
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Dffenbarung GOttes hat und. annimt, nicht geleugnet, verworfen und beſtrit⸗ 
ten werben, ohne Verwerfung uud Beitreltung vieler andern damit verfnöpfs 
ten Warpeiten, ohne ſowol die Erzaͤlung unzöliger Begebenheiten,. ſchoſt von 
den Wundermerfen Chriſti und feinee Apoftel, zu verwerfen und zu beſtrei⸗ 
ten, als auch manche Borftellungen von den eigentlichen vefentlichen Stuoͤcken 
der Heilsordnung zweifelhaft zu machen, ja ohne die Ehrerbietigkeit und den 
——— und Beifal zu verlegen, der der goͤtlichen Offenbarung gebuͤret und 
omt. 

r 2. Sie macht Fein weſentliches Stuͤck der Heilsorbnung aus, iſt al 
fein articulus fundamentalis primarius, fonderm fecundgriws..- Das wil: ſo vicd 
fagen ? dieſe Lehre gehört nur in fofern zu ber Heilsordnung. oder hat einen enti 
ferntern Einflus darin, weil viele Sehren und Warheiten, die wefentlidk Stü- 
die derſelben find, dadurch erfeutert und’ bejtätiget werden. fich darauf bejie 
ben und vergleichen tehre von den Engeln vorausfegen. Daher dieſelbe unter 
die articulos fundamentales fecundi ordinis antecedenets, wie man fie zu nen: 
nen pfleget, oder praeparatorios, gerechnet wird, welche bey der volftändigen 
Erkentnis der Heilsordnung, in engerer Einfheänfung genommen, ımb bey 
einer geänblichen Abhandlung berfelben vorausgeſetzet werden müffen. 


; ee “uHssıs IL 
P# facrarum litterarum teftimonia, quae 'huius doftrinae f- 
dem fatiunt, exftant Hebr. 1,14. Mat:h.ı8,10: ex quibus eflici- 
tur ı) dari angelos hominibus longe praeftantiores; 2) eosdem eſſe 
fpiritus; 3) ſupeſſe illos imperio diuino; 4) DEY= intueri; 5) in pro- 
uehenda hominum falute DEı iuſſu occupari; 6) hominibus ipfisgue in- 
fantibus fuos praeefle angelos; et 7) Deı fruitionem negotüs in felici- 
tatis hominum procuratione fufceptis non turbari. ; 


Darin wird der furze Auszug des biblifchen Beweiſes dieſer Lehre von, 
den Engeln, und eigentlich von ben guten Engeln, angetroffen. Dabey zwei⸗ 
erley zu erwegen ift.. ; : ; 

1. Die Grund⸗ und Beweisſtellen, aus welchen derſelbe hergenommen wird. 

1. Sebr. 1,14. Ben 
a. Bon dem Zufammenhange und Endzweck iſt vorläufig zu bemerken, 
daß der Derfaffer diefes Briefes, Paulus, in dem eriten ifchen oder 
theoretifchen Theil dieſes Schreibens die reigende Vortreflichkeit und Unſchaͤt⸗ 
barfeit JeEfir des Chriſts oder Meßiaͤ vorſtellig zu machen ſucht, um dadurch 
die gläubigen Hebraͤer, (oder Juden in Paläftina,) an.weiche fein Schreiben 
azunaͤchſt gerichtet iſt, zur Beitändigfeit bey demſelben und feinem Bekentnis 
{ 3 - u 
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pa ermanen: zu welchen Ende er denn in dieſem erften Kapitel, im Am ang 
feines Schreibens, ihn mit den Engeln vergleicht, Deren Vorzug vor allen 

ſchen von dem Verfaſſer des Briefes billig und von Rechts wegen ——— 
ats billig und unleugbar angenommen worden; welches v. 4 dieſes Kapitels ans 
gehet, fo wie hernach in den folgenden Kapiteln, vom zten bis aufs rote, bie 
Vergleichung und der Vorzug veffelben mit und vor den angefehenften Mens 
ſchen in ber götlichen — feines Gnadenreichs oder den Männern 
GoOttes angeſtellet wird. a denn ber Apoſtel bey dieſer erſten Vergleichung 
zuletzt eine Vergleichung der Verrichtimgen anſtellet/ und die Beſchaͤftigung der 
Engel und Chriſti in —— der —— und ihrer Wohlfart gegen einander 
hält: daß, da IEſus der Chriſt, bet ürbeber der Seligkeit ober bie ürſach 
derſelben nach goͤtlicher Berordnung geworden, wie im folgenbden zweiten Ka⸗ 
pitel mit mehrerm dargethan wird, die Engel nur Diener, Werkzeuge zur Be⸗ 
fbrdetung derſelben, Mittelsperſonen der Bueignung ber von Chrifto erworbe⸗ 
‚nen Wohfthaten feyn. Folglich erhellet aus dieſem ganzen Zufammenhange; 
daß hier ganz eigentlich, nicht beiläufig und zufälliger Weife, oder mit einer 
Alluſion, ſondern dem Endzweck nad) von den Engeln und der Beſchaffen⸗ 
heit fowol als Befchäftigung und Verrichtung derfelben die Rede fen. 
arrb ren Wortverſtand ſelbſt betriſt, ſo beſteht die Stel⸗ 
k aus zwey 
2 ·. Der erſte iſt in den Anfangsworten enthalten: oux wavres ich 
ma mveipure; find fle nicht alle dienftbare, zum Dienſt beftelte 
ud bwamchbare Geiſter? Darin iſt zweierley zu erwegen. 
x. Das Sudjectum dieſes Satzes iſt alhier nur mit dem · Alge⸗ 
ER dur” angegeiget ‘worden, welches fich aber ganz deutlich auf 
v. 13 beziehet, da diejenigen Perfonen, welche hier ihrer Algemeinheit nach 
gemeinet find, namheft gemachet werden, Ayyeroı, wie bie Wortfügung des 
Genitivi alhier deutlich) anzeige, ba ſonft das Neutrum ſtehen muͤſte, wenn 
es auf mrevpara gehen ſolte; daß alfo alle Engel gemeinet werden, von denen 
im Vorhergehenden geredet worden, ohne Unterfchied und Ausnam und ohne 
Abſicht auf gewiſſe Stuffen; welches am des uſammenhangs willen foroof 
im Vorhergehenden, als auch hier im Nachfolgenden, in dem zweiten Satz 
dieſer Stelle, von den guten Engeln, die in der Beftimmung und Befchaffens. 
heit geblieben und beharret find, dazu m darin fie fie von GOtt hervorgebracht 
mn zu verſtehen iſt. 
3. Das Prödicanım geift: ei} ein)  Nesrougymah meinten, 
Dabey iſt dreierley zu bemerken. 

q. Sie werben veuuarz genant, — daß ſie vernuͤnf⸗ 
tig denkende, mit Verſtand und Willen verſehene — nicht blos os einfache 
Weſen, ſondern Geiſter find. 
Ooo o 3 8. Aærov 
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J b. Accrougymæ fomt von Asreugyös.ber, fo von & opus, 
und Aarös, publicus, weiter herzuleiten iſt. Die Engel — — 
ſo genant, anzuzeigen, daß ſie ſowol faͤhig, bequem, tauglich, bienlich, als 
auch wirklich bejtellet und verordnet find zum öffentlichen Dienit, D.i. zu Dev 
richtungen, bie zum algemeinen Bellen anderer adtig find, bie auf Die gemeis 
ne Woplfart ganzer Geſelſchaften und einzeler Glieder derſelben abtielen und 


dazu gereichen. 

c. Daß der Satz fragewei⸗ abgefaſſet worden, fol die unleugba⸗ 
te Gewisbeit dieſer Sache oder des Inhalts derſelben anzeigen, die gar keines 
weitern Beweiſes benoͤtiget ſey, und von jederman aus ben Vorhergehenden 
eingeſehen werben konne, auch bey ben leſern, an welche ber Apoſtel geſchrie⸗ 
ben, und bie des alten Teſtaments kundig geweſen, als unſtreitig und unwi⸗ 
derſprechlich angenommen und vorausgeſetzet werden kͤnnen. 

. Der zweite Satz iſt als ein Anhan, und Erleuterung ober Evex⸗ 
egeſis des erſten anzuſehen, darin ſonderlich erfläret wird, werin ihr Dienſt 
beſtehe, und mus auch der Wortfuͤgung nach aus dem erſten ergaͤnzet werben: 
find fie nicht zum Dienſt geſandt, um derer willen, die die Seligkeit 
ererben follen? Darin zweierley angetroffen wird. 

8. Der Hauptausfpruc) heiit: eis duanasiaa drosehöusra, fie 
find zum Dienft susgefandt, d.i. abgefertiget und berorbiret, es ſiub ihnen 
Verrichtungen aufgetragen, Volmacht und Befel zu Beihäftigungen ertheilet 
worben, bie die Wohlfart anderer betreffen und Dazu geveichen, auch mit einer 
Mühe und Anftrengung der Kräfte verbunden find; indem.diwossäienr in nee 
tonymifcher Bedeutung fo viel heiſt, als jemanden Verrichtungen und deren 
BDewerfitelligung auftragen, Bolmacht, Befel, Befugnis, Recht und Ver⸗ 
moͤgen dazu ertheilen. 

2. Der Beiſat, die rous uehores zAngvoneir vommeier, um 
derer willen , die die Seligkeit ererben follen, ift zwar uͤberhaupt eine Um⸗ 
ſchreibung aller Menfhen, die der götlichen Heilss und Gnadenordnung und 
dem götlichen Anerbieten ober vorhergehenden Willen nad) alle dazu beſtimmet 
find und auf diefe Art benant. werden koͤnnen; boch insbefonbere ber Glaͤubi⸗ 

n, bie ſich durch Genempaltung und Beobachtung ber götlichen Heilsortnung 
— und empfaͤnglich machen Tafen und, folches find, die Seligfeit (**) + 
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(124) Zuruptu ift vielleicht, dem daſigen 
Sufammenhange nad), nicht befondere und 
dunaͤchſt auf ewige Seligkeit einzuſchraͤnken, 


haupt fuͤr Wohlfart und Errettung aus al⸗ 
lerley leiblicher Gefar zu nemen, wovon 
nemlich die Hebraͤer aus dem g alten 





wie wegen draus zu geſchehen pflegt (die 
da ſolten errettet, in den Stand Heat un: 
gehindertn una: pero ner) 


ngefochtenm («Ai 
— geſetzt werden), als wol Il über: 


engen 
Teftament viele Beifpiele und Beweiſe finden 
“md wiſſen, alfo Pauli Schlus auf den 
Vorzug Ebrifti vor den Engeln einfchen 
wuͤrden. Die Frage, find Re — 
z 
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lich zu uͤberkommen: welche denn Hier mit Fleis und gutem Bedacht fo genant 
werden, weil fie in der Borbereitungsgeit, in ber Zeit ihrer Zubereitung zur 
Erhaltung der Seligfeit, eben dadurch, daß fie fich in Die zur Seligkeit gemachte 
Heilsoronung bequemen, ſowol des Dienjtes der Engel zu ihrem Endzweck be⸗ 
noͤtiget find, als auch deflelben alle genieffen und theifhaftig werden, welchen 
auch eigentlich nur auf dieſe Vorbereltungszeit derfelben eingefthränft ift, da 
hernach eine andere Arc der Gemeinſchaft derſelben mit den Engeln ftatfinden 
wird. Folglich wil Paulus damit anzeigen, daß diefe Befchäftigung ver Ens 
gl nit den Menfihen darauf abziele, darnach eingerichtet, biefer Beſtimmung 
gemäs, alfo and) ihnen anftändig und von groſſer Exheblichfeit fen, Feine uns 
echebliche Kleinigkeit imd geringe Angelegenheit betveffe, fie nicht (vornemlich) 
auſſerlich reich und gläcklich zu machen, fondern ihr wahres geiftliches Beſte zu 


2. Die zweite Stelle ſteht Matth. 18, 10. : . 

a. Bon dem Zufammenhange ober ver Berbinbung und dem Endzweck 

dieſer Stelle mus bemerket werben, daß es ein Stüd einer ausdruͤcklichen erzaͤ⸗ 
fungsweife Hier gemeldeten Ermanungsrebe Ebrifti fey, darin Chriſtus die 
Würde Feiner und vor der Welt gering geſchaͤtzter unmuͤndiger Kinder vorftels 
fig machen, und feine Juͤnger eben aus dem Grunde vor Verachtung und Ber 
feidigung ſowol als Yergernis ober Berfihlimmerung und Verfuͤrung verfelden 
ernftlich warnen und nachdruͤcklich davon abmanen, auch zur Nachamung ihrer 
Unſchuid, Demut und Einfalt reitzen wil: da denn als ein ſehr erhebliches und 
Mmerfroirdiges Stuͤck diefes. Votzugs derfelben vor andern Geſchoͤpfen, der wich⸗ 
tigen ErheblichFeit und Schäßbarfeit derfelben in ben Augen und dem Urtheil 
GHttes; angefüret wird, daß fo gar die allerebelften Gefhöpfe GOttes, die 
diuig in ber Hochachtung bey jederman flehen, die Engel, ſich mit den⸗ 
ſelben und ihrer en Beforgung befhäftigen, alle Umftänbe, Angeles 
genheiten und Beduͤrfniſſe derſelben nicht nur ſelbſt beſorgen, fondern auch vor 
Sott bringen und Bericht davon an GEOtt abſtatten *), fie alfo ver fchärfiten 
Aufmerffamfeit und wichtigften Befchäftigumg würdigen, fo daß fie als ein 
vor uͤglicher Gegenftan ver görfichen Regierung und Vorſehung alpier angefuͤ⸗ 
vet werben. Folglich ift hier in ganz eigentlicher Bedeutung, dem Wortvet⸗ 


000 03 ftande 
ateht ſich auf die wirkliche Erkentnis der Ze⸗ 
draͤer aus den ältern biblifchen Schriften: 
wo zunächft leibliche Errettungen durch deu 
Dienft’ der Enge) eriälet ‚werden. Indes 
behalten diefe Perſonen, um derer willen fie 
geſchickt worden, die fonflige gute Befchafı, 
feuhlit und Faͤhigkeit · zur endlihen ‚Selig- 
keit, und folhe Errettungen beziehen ſich 
&afdaramf. Die Rede Chriſti Cuc. 16, 


Cazarus fey nad) feinem Tode von Engeln 
in Abrahams Schoos getragen worden, 
zeigt Ginlänglich,, daß die Juden ben En⸗ 
gen auch dergleichen Beſchaͤftigung beigelegt 
haben , welche den Antrit, die Beſitznemung 


der ewigen Seligkeit betreffen. 


* „Welches doch der gotlchen Aroiffens 
heit gemäs zu verftehen ift.» 


663 Des erften Theils 3 Artikel, von den Engeln. 


flande nach, von Engeln die Dede, deren Vorzug, Vortreflichkeit und Wuͤrde 
ſowol als auch ein wichtiger Theil ihrer Beſchaͤftigumg, fo ohne Nachtheil ihres 
Wuͤrde ſtatfinde, der ganzen Abſicht des Redenden nach alhier — 
weil ſonſt der ganze Beweis, ja der geamte Bewegungsgrund der Ermanung 
und Vorſtellung wegfallen wuͤrde oder doch entkraͤftet werden, den Chriſtus 
bon dieſer Vorſtellung bee Engel zum Beweiſe der anſenlichen Beſchaffenheit 
kleiner Kinder fuͤren und hernemen wollen, wenn dadurch in uneigentiicher Bes 
deutung andere Dinge oder Perſonen verſtanden werden ſolten. 

* b. Was den Inhalt dieſer Stelle betrift, fo beſteht fie aus zwey 

gen. ; 


eo. Der erfte ift eine Ermamıng, bie eigentlich vie Kinder und 
* — der Menſchen gegen dieſelben betrift, in den Worten: oͤgere. 
nenre Evos Tv pungäy rovrav, ſehet zu, nemet euch 
kei — aller Aufmerkſamkeit in acht, daß ihr nicht verachtet einen. diefer 
Kleinen: da dem ber ganze Ausdruck ſich auf ben vorhergehenden Zufammen, 
bang beziehet, und ſonderlich aus v.4 und 2 erklaͤret worden mus, daß durch bie 
mgos Menſchen von wenigen Jahren, geringem Alter und ſehr eingefhränf: 
tee Faͤhigkeit, alſo in — Beſchaffenheit kleine und unfähige teute, 
der, verſtanden werden; ohne eben verachtete, arıne, und in Abficht ber bir 
gerlichen —— und. des Ranges im derſelben ihrer ſchlechten Umſtoͤnde 
wegen gering Menſchen, oder auch demuͤtige und nach es eigenen 
Beurtheilung geringe — damit anzuzeigen, bie nur uneigentlich, a 
ober vergleichungs» und verhältnigweife fo genant werben und dadurch gemeinet 
ſeyn koͤnnen. Die ganze Wortfuͤgung aber mus metonymiſch genommen 
werden, baf die Folgen und Erwelfungen dieſer Verachtung oder Geringſchoͤ⸗ 
Sung mic darunter begriffen werden, und bie forgfäktige Verwieidung derfelben 
eingefehänfet werde. 
B. Der zweite Saß iſt in den übeigen Worten enthälten, bie einen 
Bewegunge grund der vorhergegangenen Ermanung eigentlich vorſtelien: Ahs 
yog ur bis Ey ougawois. Da denn 
N. Die Verbindungs und Vorſtellungsformel erroogen werden 
mus: denn iö fage euch, verfichere euch den Inhalt Diefer-Boritellung; da⸗ 
mit angezeiget werben fol, daß die Sache, davon hier die Rebe iſt, auf einer 
götlichen Offenbarung und Ausfage beruhen muͤſſe, aus menfchlicher Erfarung 
oder algemeinen Grundwarheiten nicht hergeleitet werben koͤnne, ſondern von 
Chriſto alhier befant — und verſichert werde, auf deſſen warhaften und 
en Zuverläßigfeit die Warheit und Geroisgei, der verſicherten Sa⸗ 
eruhet. 
2. Re Sntak ober bet Gegenftanb Br Verſicherung iſt ſat⸗ 
weiße aboefaſt. 
a. Das 
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— a. Das Subſjectum dieſes Satzes heiſt: .oi dyyaao auran, 
ihre Engel. Dadurch werden die ihnen zugeordnete Engel verftanden, des 
wen bie befondere Aufſicht und Befergumg ber: Wohlfart derſelben anvertrauet 
worben, und bie fich damit wirklich und. geune-befhäftigen; daß es alfo eine 
von beim Objecto oder Gegenſtaude ihrer Beſchaͤftigung und Beftellung her 
genommene Benennang ift, und der Benitivus ayrav nicht Eugel die ih⸗ 
nen unterworfen. find oder eigentämlich zugehoͤren, fonbern die ihnen zugeord⸗ 
set find, bebeutet, ERS BE : 

Der Ausdruck dv oieanis fan hier fuͤglicher noch zum Subſecto gerech⸗ 
net werben als zum Praͤdicato *), welche Beziehung die Wortfuͤgung und 
Zergfieberung dieſes Satzes fonderlich um veswillen zu erfordern fiheinet, weil 
im Prödicato vergleichen Bezeichnung, als dieſe Redensart anzeigen fan, ſchon 
anzutteffen ift, auch eben derſelbe Ausdruck in einem andern Verhältnis noch 
einmal barin vorfomt. Da benm bie Meinung biefes Ausdrucks ſeyn wuͤrde: 
ihre im Himmel befindliche Engel, b.i. wie pie. Griechen und Hebraͤer bie 
Abjectiva fo umfchreiben, Eyryero — ‚die himliſchen, unfichtbaren, 
herlichen Engel, die allen irdiſchen Geſchoͤpfen weit vorzuziehen find, und ſich 
‚mit himlifchen Dingen, mit der Verehrung GOttes fonft hauptfächlic; befchäfs 
tigen, die aber auch, ihrer himliſchen Befchaffenheit opnerachtet und unbefchas 
det, fich mit den Denfhen und den Kindern ımter berifelben nach götlicher 
Verordnung zu-thun machen; daß alfo ihre unfichthare Beſchaffenheit ſowol 
als ihr hoher, erhabener Urfprung und ihre Sendung von Gott, durch diefe 

5 g angezeiget werde. - 

b. Das Praͤdicatum heift: Ir did marrös Armen To _ 
wesaanov Tou mareos mov, Tod dv ougavois, fie fehen allereiti das Anger 
ficht meines Daters im Simmel, d.i. fie bleiben dem Ohnerachtet in der an⸗ 
ſchauenden Erfentnis und Genus GOttes und in der unmittelbaren Gemein⸗ 
ſchaft und Befchäftigung mit ihm, fie ftehen in dem genaueften Umgang mit 
Gott, ja fie brauchen alle Entdeckungen von ven Umftänden und DVerhältnif 
fen der ihnen anvertraueten Menfchen und Kinder zur Unterhandlung mit 


Dieſe Vorſtellung ſol hier ſo viel anzeigen ‚ tbeils daß es dieſe vorzͤgli⸗ 
che Geſchoͤpſe, dieſe gluͤckſelige Geiſter, die im Anſchauen GOttes ihre Pe 
h 0 


* 


*) In ein paar Vorleſungen iſt die letz⸗ 
tere Meinung vorgejogen worden: „Sie 
„feben im Simmel allezeit das Ange: 
nficht meines Vaters, der im Simmel 
„if. Der Ausdruck, im simmel, kan das 
„erftemal zum Subiecto gehören, wird 
aber fuͤglicher zum Praͤdicato gerechnet, 


„daß Cheiftus fagen mil: aller ihrer Be⸗ 
nködftigutig ohnerachtet, ob ſie ſich gleich 
u mit Kindern en, Bleibe 
nibe himliſches Anfehen und ihre Beſchaͤfti⸗ 
„gung mit GOtt unverlegt..» Gleiches ges 
ſchiehet auch im der Auslegung der Son 
tagsevangelim S. 306. 
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Wopffart befigen und genieffen, es ihnen dem ohnerachtet nicht für aͤ 
— — halten, diefe Beſchaͤftigung und Vorſorge — 
Berordnung zu verrichten, Kinder zu bedienen, und fich mit ben geringiten 


unter benfelben zu thun zu machen: theils daß fie dadurch an ihrem Am . 


Fhauen GOttes und der Befehäftigung mit ihm nicht gehindert werben, ja eben 
vermittelt derfelben im Stande und fähig find, mit Nachdruck das Beſte 
und die Angelegenheiten der ihnen anbefolenen Kinder zu befürbern: daraus ze 
gleich erhellen fol, daß fie die Verfuͤrung der Kinder ("*) mehr als andere 
Dinge GOtt vorbeingen und Ahndung darüber. ben ihm von ihnen geſuchet wers 
be, indem diefelt> eine Hinderung ihrer Abſichten. fen. 

II. Die Säße, fo aus diefen beiden Grund» unb Beweisſtellen hernmernen 
find. Deren find hier fieben angefüret worden. ; 

1. Es giebt Engel, die vortreflicher find, als alle Menfhen. Das ift 
ein tehrfaß beider abgehanbelten Berweisftellen. Das erſte Städ ift als ein 
Grundfaß in beiden Stellen anzufehen, das andere und vornemfte Stuͤck bis 
ſes Satzes aber ift nur folgerungsweife aus beiden Stellen herzuleiten und dar 
juthun:: indem bie Vergleichung Chriſti mit den Engeln, Sebr.1,4 8, vor der 
angeftelten Bergleichung beffelben mit ben vortreflichſten Menfchen, deutlich 
erweifet, daß der Verfaſſer bes Briefes die Engel allen Menſchen der Dow 
treflichkeit nach müffe vorgezogen haben ; in der andern Stelle aber der ganze 
Schluis Ebrifti und der Bewegungsgrund feiner Ermanung auf dieſer voraus 
gefegten Vorzüglichkeit der Engel beruhet. ‘Daraus flieſt weiter: 

a. Sie muͤſſen von den Menfhen, mancher algemeinen Uebereinſtim⸗ 
mung ohnerachtet, unterfhieben fenn, eine befondere Art und Gattung der 
Gefchöpfe ausmachen. Folglich Fan der Umfang der Gefhipfe GOttes und 
das gefamte Neid) deffelben, die Gröffe feines Reiche auffer der Koͤrperwel, 

nicht hinlaͤnglich und volitändig eingefehen werben, ohne Betrachtung und Ev 
wegung der Engel, ber vortreflichiten unter den götlichen Untertanen. 


b. Sie muͤſſen manche Vorzuͤge der Bolfommenpeiten und innern Bde . 


ſchaffenheit forvol als ihrer Auffern Beſchaͤftigung und Beftimmung vor den Mens 
ſchen befigen, darin eben biefe igre Würde und Vorzuͤglichkeit gegründer ei 
' Su a 


“  cus) Vielleicht gehört noch zu dem Grun⸗ 
be, woraus Chriſtus diefe Ermanung her: 
nimt, auch die Vorftellung,, dag diefe Kin: 
der der damaligen „Juden noch viskmehr als 
ihre Eltern an dem Reiche GOttes oder der 
neuen Haushaltung GOttes Theil nemen 
folten und würden; daher auch auf fie gleich: 
fam ſchon beftimte-Engel beftelt wären, die 
von GOtt gleihfem alle Augenblick Befel 
erwarteten, diefe Mitglieder des Reihe 


Cbriſti unter dem faſt algemeinen Bere: 


ben und der Hinrichtung der Juden, u 


erretten, daß fie vorher mit anderu Chri⸗ 
ften fi in andere Gegenden begeben kon⸗ 
ten, oder fonft ohne Ungluͤck blieben. Da: 
ber die Jünger gegen diefe Kinder der Ju⸗ 
den nicht eben die misbitligende und gering 
Khägende Geſinmmg behalten folten, alsge 
gen die übrigen Inden. 


* 
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alfo möüffen fie auch; einen höhern Grab ber Vorſtellungs⸗ und Veraͤnde⸗ 
rungskraft haben. Be 

c. ch find ihre Verrichtungen in Abſicht der Menſchen und die 

den Menſchen geleifteten Dienſte von deſto geöfferer Schäßbarfeit und höherem 

. ie Berorbnung der Engel zum Dienft der Menfchen, zu deren Des 
warung und Schuß, ift eine hoͤchſt unſchaͤtzbare Wohlthat GOttes und bee 
ſtaͤrkſte Beweis der Unterthänigfeit und des Gehorfams der Engel gegen GOtt. 
2. Die Engel find Geifter. Das ift ein Grundfaß der erften Stelle, 
darin fie ausbruͤcklich mvsupuros genant werden, welches in der gewönlichen - 
Bedeutung genommen und behalten werben mus, bie Diefes Wort in ber. heilis 
gen Schrift Hat; fo auch aus der zweiten Stelle beftätiget werben fan, indem 
die Benennung der himlifchen oder im Himmel befindlichen Engel, auffee 


der Erde und der Körperwelt, biefe Befchaffenheit derſelben anzeige. Da: ' 


benn zweierley damig angezeiget wird, ſo daraus als ein doppelter: Zufaß ge . 
folgert werben Fan. ; 5 & . 
2 Die Engel find alfo unförperfiche Wefen *), da fie fonft, wenn fie 
mit organiſchen, eigentlichen, jufamimengefesten und veränderlicyen Körpern 
“ verbunden wären, Selen ſeyn würden. SFolglich Fonnen fie durch ſinliche 
-  Werfzeuge nicht bemerfet und- empfunden werben; find alfo unfülbar, ingfeis 
chen unficjtbar, weil fie fonft von diefem ihrem einfachen Wefen nicht. benant 
werden Fönten. in 
- b. Sie befigen Verftand und freien Willen, find mit einer vernuͤnftig 
freien Borftellungsfraft verfehen, befißen die Fähigkeiten, die einen Geift von 
andern einfachen ‘Dingen, von finlichen Vorftellungsfräften, unterfiheiben ; ob 
fie gleich als eingefchränfte Geifter nicht ohne alle Miſchung der Undeutlichkeit 
in den Vorſtellungen ſeyn koͤnnen. Pak . 

3. Die Engel ftehen unter ver Herfihaft GOttes. Das ift ein kehrſatz 
beider Stellen, ſonderlich aber der erften, fo daher erweislich ift, teil nicht 
nur die Benennung bet aveuuaray Assroveymany von ihnen gebraucht, ſondern 
and) ausdruͤcklich verfichert wird, daß fie von GOtt ausgefendet werden, feine 
Befele auszurichten, und benfelben gemäs die Menſchen bebierien. Aus der 
andern Stelle aber erhellet ebenfals, daß fie nad) götlicher Verordnung fich 
mit gewiffen Berrichtungen unter den Menfchen befchäftigen, ſo qus feinem 
bloffen Vergnügen oder eigenen Nutzen gefchehen Fan, fondern aus Gehorfam 
gegen einen Oberherrn. Daraus denn weiter flieft: - _ a 

5 ; a. Die 


*) „Hr Wen kan nicht in einer De „dem Weſn eines Geifee nicht wierfricht, 
"„terie oder Körper beſtehen, ob fie gleich mit „und aus den von ihnen eine Zeitlang ges 
> „einiger Materie verbunden ſeyn Eönnen, ſo „brauchten Korpern erfellet. » r 
3. Dogmat, ı, Th. “Pppp 
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5 an we Eee 
fliehen, en ihm — — — 

chtung Beſchaͤftigungen fin * 
kn Jar Oo I Die gt fie werben 


SOtt. Best if ihre Berrichtungen deuen yortheilpaft fern, Die in der 
Gemeinfhaft mit GOtt ſtehen; bie von ihnen uns erzeigte Wohlthaten find 
els mittelbare Wohlthaten GOttes anzufehen und ihm allein zu vertanfen; 
und alle — — — treten ihnen — Gemeinſchaft, 
wegen des gemeinſchaftlichen tniſſes gegen Einen 
= Gie find in ihrem Derhälmis gegen OOtt und deſſen Herſchaſt nur 
zu betrachten in. Abficht ihres Ein von GOtt und nad, Maasgebung 
-  beffelben. Es würde alſo ein Misbraud) aller und Einficht der 
ehre von den Engeln feyn, wenn ai zur Berminder: Entfräftung oder 
Buy ma BERe SED — Menſchen gegen GOtt, der Herſchaft und 
des Eigentums GOttes Über bie Menſchen, gereichen und angewendet werben 
filten. Folglich koͤnnen fie mit Feiner gottesbienftlichen Berekeung ohne geoffe 
Beleidigung GOttes angefehen werden, weil fie Gefihöpfe und Unterthanen .. 
GOrtes find,. und zu feinem Gebiet und Reiche eben ſowol als bie Menfhen 
gehoͤren; —* bie dankbare Hochachtung gegen fie — unrecht ſeyn fon, 
— — ie Hochachtung gegen GOtt nicht gekraͤnket wird. 
ſehen das Angeſicht GOttes. Das en Grundſatz de 
— — fo ausdruͤcklich in den Worten Chriſti Matth. 18 verſcchert 
wird. Daraus denn weiter geſchloſſen werden kan: 
a. Sie haben eine beſtaͤndige anſchquende Erkentnis GOttes und ſei⸗ 
‚nee — ſtehen in der genaueſten, unmittelbaren Beſchoͤſtigung 
mit 
b. Sie ſind alſo — ſowol als heilige, dem Gegenſtande ihrer Ber 
ſchaͤftigung gemaͤſſe und gleichf drmige Geifter, weil beide Eigenſchaften in die⸗ 
fem ihrem genauen Verhaͤltnis gegen GOtt gegruͤndet find und daraus erweis⸗ 
fich gemacht werben koͤnnen, auf dem Genus des hoͤchſten Weſens beruhen; da 
theils die Erkentnis und der Genus des Bcten Guts die groͤſte Seligfeit eines 
aufälligen Weſens ift, theils niemand Gott ohne Faͤhigkeit dazu ſeben Fan, 
eine unmittelbare Gemeinſchaft bes heiligſten Weſens mit einem umbeiligen uns 
möglich ift, auch) diefe Böen — GOttes eine Gleichfoͤrmigkeit mit 
Goti und einen ſolchen Grad der Heiligkeit wirket, als die Engei haben en 
c Das Verhälmis der Engel gegen GOrtt und die anſchauende Er⸗ 
* —* macht das vornemfte Geil Ihrer Seligeit und ihrer Vor⸗ 
zuͤge aus. 
d. Sie 


s 


$.1. Einleitung in die Abhandlung von denfelben, 66 
- & Sie duͤrfen ihre Seligkeit nicht erſt kuͤnftig erwarten, wie bie 


Giäubigen bier auf Erden thun muͤſſen, obwol am Ende der Welt, bey der 


Erſcheinung Chriſti zum Weltgericht, ben guien Engeln ein befonderer Sohn . 
fuuͤr die bey der Haushaltung des Reichs Chriſti auf Erden erwiefene Dienfie : 
wie derſaren wird, durch befonbere Genemhaltung GOttes und Bezeugung feis 

nes Wohlgefallens an ihnen. 

. 5. Die Engel beſchaͤftigen ſich nach goͤtlichem Willen oder auf götfichen 
Befel mit der Befdrberung der Wohlfart und Seligfeit det Menſchen. Das 
ift ein Grundſatz ber erften Stelle -*), darin es ausdruͤcklich verfichert wird, 
und ein tehrfaß der andern Stelle, fo aus dem gemeldeten Verhalten ver. En- 
gel und ihrem Verhältnis gegen Kinder ertweislich iſt. Darans denn weiter ' 
seföloffen fan: " 

Die Verrichtungen ber Engel find.in dem Willen, Befel und Vor⸗ 
ſchrift — gegruͤndet, Dnnen und muͤſſen alſo feinen Vorſchriften und Abs 
ſichten volfommen gemaͤs und mit denſelben uͤbereinſtimmig feyn. Die ganze 
——* — ihrer Beſchaͤftigung und der beſondern Beſtimmung eye zum : 
Dienft der. Menfihen in einzeln Fällen, beruhet auf GOtt und deſſen Befe 
Folglich mus das Gebet zu GOtt ‚ein hinlaͤngliches und richtiges Mittel 
den Dienft der Engel zu defordern und auf eine vortheilhafte Weiſe zu übers 
— ne daß eine und — I — nötig und wer 
ober rechtmäßig fen, welche um bes Endzwecks ihrer Berrichtungen wil⸗ 
kl der Bereinigung mit GOtt, ein Misbtauch Dienfte ſeyn würde. . 
b. Die Verrichtungen der Engel in dem Zuſammenhange der Lied 
en Dinge, bey Beige — — e — feines R 
Bet uptfächlich in Bef oͤrderung bet art der Menſchen, und onders 
1 dr Stun, > Gemeinſchaft derſelben mit GOtt, zielen darauf ab, 
und find dazu von GOtt verordnet worden; doch ohne Ausſchlieffung anderer. 
Mebenverrichtungen, als der Ausäbung der götlichen — die — 
das Beſte der ganzen menſchlichen Geſelſchaft abzielen. Ihre Dem 
und Verrichtungen find alſo den M nicht nachtpeilig, fonbern vielmeße i 
hoͤchſt ei Mal, obgleich mancher Mugen, ber daraus herkomt, micht eins 
gefehen 


e. gehoͤret alſo die Sehre von den Engeln auf eine entferntere Weif⸗ 
zur volffändigen geoffenbarten Heilsordnung und mus auch nach Mansgebung 
dieſes Verhältniffes nur abgehandelt und unterſuchet werden, nicht der Neu⸗ 
gierigkeit uanuͤtzer Fragen und Unterfuchungen ein Genuͤge zu thun, ſondern 
die pflichtmaͤßige Beſorgung der Seligkeit zu bef ordern. 

u ppP =. d. Ihre 
*) we „ein Lehrſatz, fo aus Verglei: „der Umſchreibung der Menſchen erweis⸗ 
der Benennung der dienſtbaren Gei⸗ „lich iſt. 
ufkee, bie von GOtE gefandt werden, und 
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d. Ihre Verehrung OOttes und ber ganze demſelben von ihnen geleis 
ſtete Dienft wird durch Die Beforgung der Woßlfart der Meuſchen erwiefen. 
e. Wir find für den Dienft der Engel ımd die Befdrderung unferer 
Wohlfart durch diefelben, zur dankbaren Erkentlichkeit gegen GOtt verpflich⸗ 
tet, und konnen bey der Gemeinſchaft mit GOtt dieſer götlichen Wohlthat vers 

fichert ſeyn. ; : 

6. Die Menfchen, ſelbſt die Kinder unter denfelben, haben ihre eigene 
ihnen zugeorbnete Engel. Das letztere iſt ein Grundſatz der zweiten Stelle, 
darin dieſes Verhältnis derfelben durch die Wortfügung des Benitivi aus 
druͤcklich angezeiget wird; daraus durch einen richtigen Schlus vom geringern 
aufs gröffere, von diefer Befchäftigung der Engel. mit Kindern auf bie Bes 
ſchaͤftigung derfelben mit Erwachfenen, an deren Deränderungen dem gemeis 
nen Weſen mehr gelegen it, gefolgert werben fan, weil bas Verhältnis der 
Angelegenheiten derfelben folches vorzüglich erfordert. Ingleichen Fan es als 
ein Lehrſatz aus der erften Stelle hergeleitet werden, ba die Abfertigung derſel⸗ 
ben einen beftunten Vorwurf ihrer Verrichtung vorausfest. Daraus dem 
weiter zu fhlieffen ift: j 

a, Folglich find Die Befhäftigungen der Engel fowol als ihre Eigenſchaf ⸗ 
ten und Dolfommenpeiten, die ihnen als zufälligen Wefen zufommen, von 
eingefchränfter Beſchaͤffenheit und von einen gewiffen Beftimmung, miüffen 
aud) nad) Maasgebung derſelben nur betrachtet, erwogen und gebraucht werben. 
Ihre Verrichtungen find durch götliche Verordnung in Abficht des jedesmaligen 
Gegenſtandes ihrer Befchäftigung beftimt und eingefchränfet, Feiner wilkuͤtli⸗ 
hen Wahl überlaffen. 

b. Die Verrichtung derſelben erſtrecket ſich auf beftimte, ihnen ange 
wieſene, zur Beforgung anvertranete Perfonen, obgleich ein und andere Engel 
ganze menfchliche Gefelfihaften, ja Neiche und tänder, in ihrer Obhut und Ber 
forgung haben koͤnnen. 

Folglich muͤſſen die Engel nicht alwiffend ſeyn, ober eine unmittelbare 
deutliche Erfentnis aller zufälligen Dinge haben, weil fie nur an gewiffe Pers 
fonen gebunden und eingeſchraͤnket find, und ihre Befchäftigung mit denfelben 
‚ihnen darum aufgetragen worden, damit fie ihrer Umftände) Fundig werben. 

c. Die Befhäftigung der Engel mit den Menfchen zielet auf die Bes 
ſorgung ihrer einzeln allerbefonderften ober individuellen Angelegenheiten ab, 
ja befteht barin, daher der Dienſt der Engel nach der verfihiedenen Beduͤrfnis 
der Menfchen eingerichtet ift. : 

d. Die allergeringften Menſchen, die folches Beiftandes und Beſor⸗ 
gung ihter Woffart auch am bebärftigften find, faben denfeiben zu genieflen, 
ja befonders einen Vorzug vor andern barin. 

2. Die 
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2. Die Berrichtung der Engel-bey den Menſchen und in der Beforgung 

ihrer Wohlfart iſt ihrem Anfhauen GOttes nicht nachtheilig. Das ijt ein 

tebrfaß der andern Stelle, fo aus der Berbindung diefer beiden Verficherungen 
erweislich ift. ‘Daraus weiter gefchloffen werben fan: 

0. Folglich iſt dieſe ihnen aufgetragene Berrichtung ein Dienft, den 
fie GOtt leiften, ein Mittel der Verherlichung deſſelben und eine Beftätigung 
ihrer Gemeinfhaft und Bereinigung mit GOtt, ſowol ein chätiger Beweis als 
eine Vermehrung derfelben. Folglich wird ihre Beluftigung und Vergnuͤgen 
dadurch beföcbert. 

b. Es ſtehen dieſe Verrichtungen und Befchäftigungen bet Engel, bie 
fie ſowol gegen GOtt als gegen andere Gefchöpfe nach götlichem Willen, Befel und 
Vorſchrift beforgen, in einem genauen gegenfeitigen Verhältnis oder Zufams 
menhang. Ahre Befchäftigungen find ihrem Verhältnis gegen GOtt 
. und anftändig, bemfelben unterworfen und nach feiner Vorſchrift und Beſtim⸗ 
mung eingerichtet. { . 

c. Das Anfhauen GHttes ift bey den Engeln nicht an einen gewiſſen 
Ort gebunden, fondern fan bey allen ihren DVerrichtungen in der Körperwelt 
ftarfinden und fortdauern, ja ift dee Beftimmungsgeund ihres Verhaltens bei 
den Berhäftigungen mit den Menfhen, folglich diefen Berrichtungen und ih⸗ 
zer Beforgung zuträglich und förderlich. Folglich genieffen fie GOttes auf eine 
geiftliche, ihrer Natur gemäffe Art. 

d. Die Beförderung der Wolfart der Menſchen von den Engeln ges 
fhiehet auf eine GOtt wobhlgefaͤllige und feinem Anſchauen gemäffe Weiſe, oh⸗ 
ne daß bie Engel dadurch entheiliges oder zu folchem Genus und Anfchauen 
Gottes untauglich werden oder eine Hinderung diefer Hauptbeſchaͤftigung ders 
felben daraus entftehen folte. u 

e. Ihre Eigenfchaften muͤſſen zu den doppelten Verrichtungen tim Hims 
mel und auf Erden, welche ihnen zugefihrieben werben, bequem und denfelben 
gemäs feyn. an 
3 f. Ihre Dienfte zielen zugleich zu ihrem eigenen Beften und auf eine 
groͤffere Belonung’ ab, indem der Genus GOttes ımd feine Genemhaltung und 
Wohlgefallen an ihnen durch den Gehorfam und Dienft derſelben vermehret 
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Von der Benennung der Engel. 


F THESIS. SR: ß 
De angelorum vfitatiflima et biblica ab officio defumitur, 
tribuiturque nonnunquam er filio Ds1; et hominibus, in primis a 
DEo miflis; atque facris maxime do&toribus; er ipfis interdum rebus 
inanimatis: his ausem fpiritibus omnium frequentiflime ob minifterium, 
quod oso ableganti ipfos praeftant. Vocantur praeterea filii Dei, 
fpiritus, flammae ignis, miniftri, caelorumque exercitus. 


Darin wird unter den vorläufigen Abhandlungen die Benennumg ver 
Engel erwogen, davon dreierley vorkomt. E 
1. Die Etymologie ober Abftammung des gewoͤnlichſten Namens, damit 
bie Engel pflegen beleget zu werden. Der Mame Engel if eigentlich grie⸗ 
chiſchen Urfprungs, und zeiget ſowol als die hebräifche Benennung ahn, 
f von eben derſelben Abftammung und Bedeutung ift, eigentlich die Bebie 
nung ober nach görlichen Befel und aus goͤtlicher Verordnung ihnen anbefolene 
Verrichtung derſelben an; indem &yyeAos eigentlich einen Boten, einen Ab⸗ 
geſchickten, Abgeordneten und Gevolmädjtigten bebeutet, dem die Ausrichtung 
einer anbefolnen Sache anvertrauet und auferleget worden. Es iſt alfo eigen 
lich ein namen appellatiuum oflicii, deftinationis et occnpationis, ein Amts⸗ 
name (9) ; wird aber in einer eingeſchraͤnkten Bedeutung und durch eine mes 
tonymifche Synecdochen biefen abhängigen guten Geiftern eigentümlicher 
Neife, diefer ihrer Bedienung, Berrichtungen und nach götlichem Befel um 

Volmacht vorgenommenen Handlungen wegen, beigelegt. Hebr. 1,14. 

I. Die Homonymie ober die verfhiedenen Arten des Gebrauchs dieſes 
Namens, welcher auch auffer denfelden zufälligen Geiftern, ‘von denen fie 
hauptſ aͤchlich gebraucht wird, andern Perfonen und Dingen in feiner algemeis 
nen Bebeutung beigelegt zu werben pfleget. 

1. Dem Sohne GOttes felbft, nicht nur nach feiner Menfchwerbung, 
fondern auch vor verfelben in Abſicht auf fein zufünftiges Mirleramt, nach wel⸗ 
chem er ſchan im alten Teſtament der Bote und Gefandte GOttes genant wors 
ben, weil er fich felbjt zu diefem groffen und — Werk, zu der allerer⸗ 
heblichſten Verrichtung GOttes unter den Menſchen, abſenden und ke 

E - laffen, 
(126) Auguflinus: cum fpiritus funt, Beim Petavius de Angel. lib.ı c.ı. Ter⸗ 

non funt angeli; cum vero mittuntur, tullianus ift wol der erfte lateiniſche 

fiunt angeli; eft enim oflicil nomen, nen Schriftſteller, der angelus in diefer Beden⸗ 

nsturae. Quaeris nomeft hulus nature, tung braucht. F 

Ipiritus eſt: quaeris oflicium, angelu; 


— 


8.2. Von der Benennung der Engel. 6m 

. faffen, auch) als der HErr der Engel alle übrige Unterhanblung GOttes mit 
den Menfihen, bie vorläufig datauf abgezielet, beforget und veranftaltet. Das 
ber er auch der unerfihaffene Engel pflegt genant zu werben, auch im alten 
Teftament insbefondere biefe Benennung bes Engels des HEren, ingleichen 

- des Engels des Angefichtd GOttes, in weichen ver Name des HErrn ift, fehe 
häufig vorfomt, fo ihm fonderlic) bey den Erſcheinungen im alten Teftament 
und ben den Haushaltungshanbiungen in Beforgung ber iſraelitiſchen Kirche, 
des GOtt eigentüämlichen Bolfs, beigeleget wird. — 

MNach feiner Menſchwerdung komt dieſe Benennung nicht mehr fo haͤu⸗ 

vor; als vor der Sendung in die Welt, da es denn, ſo oft einem Engel 

götliche Eigenfchaften, Damen und Ehrenbezeugungen beigeleget werben, von’ 
Ätın zu veriteen ft | 
-2. Den von GOtt zu gewiſſen Handlungen abgefertigten oder beftelten 
amd verordneten Menfchen, fonderlich oͤffentlichen gottesbienftlichen Lehrern, 
‚ ihrer entweder unmittelbaren oder mirtelbaren zur Beſorgung bes geijtlichen 
Beſten anderer gefchehenen Beitellung wegen von GOtt. Malach. 2, 7. F. 3,1. 
eier 1 5 k. 2. 3. Matth. 11, 10. 2Chron. 36,15. Jeſ. 33,7. 
.1,13. 

— werden auch menſchliche Boten, in der ganz algemeinen Be⸗ 
deutung des Worts aan und &yyarcı, fo genaht, als ı Moſ. 32, 3. 
4 Mof. 21,21. (Jac. 2,25.). . j 

3. In einer noch) weitern Bedeutung wird biefe Benennung zuweilen 
auch fogar unvernünftigen und lebloſen Dingen beigeleget, fofern fie Werkzeu⸗ 
ge der götlichen Vorſehung abgeben, auch eine merfliche Veranſtaltung berfels 
ben und ein Gebrauch zu gewiſſen Abfichten GOttes in aufferordentlichen Um⸗ 
ſtaͤnden ftatfindet. Pf. 78,49 vergl. mit Habac. 3, 5. ; 

ul. Die Synonymie ober die Anzeige und Erflärung anderer Benennun⸗ 
gen gleicher Bebeutung, - die ebenfald von den Engeln gebraucht werben. Das 
hin gehören denn ſonderlich folgende fünf. Benennungen. 
"2. Rinder GOttes, welche Benennung fonderlich im Buch Hiob eis 
nigemal vorfomt, woburch fie den böfen Engeln entgegen gefeßet werben, und 
welche fich auf den unmittelbaren Urfprung berfelben von GHOtt beziehet, ins 
gleichen auf das genaue Verhältnis verfelben gegen GOtt und auf die Aenliche 
keit und Gleichförmigfeit ihrer fitlichen —— mit GOtt und den goͤtli⸗ 
chen Volkommenheiten, darin auch ihr groͤſſerer Umgang mit GOtt gegründet 
iſt. Hiob 1,6. k. 2,1. f.38,7. — 

2. ‚ wor dEerxgiw und eminenter, Hebr. 1,7. Pf. 104, 4, weil 
fie von einer einfachen ſowoi als, mit Verftand und Willen verfepenen Kraft 
find, oder ihrer geiftlichen Beſchaffenheit und derfelben gemäffen Verrichtun⸗ 
gen wegen. 

Ä n 2 5 3. Feuer⸗ 
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3. ‚Seuerflammen, Pf. 104, 4, welche metapborifche, oriſche 
Benennung von der innern Beſchaffenheit ihrer Natur ſowol — 
„fung, von der wirkſamen Geſchaͤftigkeit ihrer Veraͤnderungskraft und von ber 
reinen ımb heiligen, von aller Befleckung und fremden Mifhung befreieten und 
entfernten Gefinnung, Inbrunft und Zärtlichfeit der Meigung gegen GO, 
feurigen tiebe gegen ihn und Bereitwilligfeit feine Befele auszurichten, ingleis 
chen auch von ihrer Kraft in andere Dinge zu wirfen, und dem hohen Grad 
der Eilfertigfeit in ihren Berrichtungen, hergenommen iſt. ‘Damit auch bie 
Benennung ber Seraphmm übereinfomt, Jeſ. 6. ö 
4. Diener und dienftbare Weſen oder Beifter, Gebe. 1, 14, ber De 
flimmung wegen in dem übrigen Zufammengang ber. zufälligen Dinge, dazu 
fie von GOtt ihrem Ober» und Eigentumsheren verordnet find und gebraucht 
werden; welche Beſtimmung in der Ausrichtung ſolcher Angelegenheiten beites 
het, bie andern Gefchbpfen und den Menſchen insbefondere zum Dienſt gereis 
hen, ja dadurch fie GOtt dem höchften Weſen einen Dienft leiſten. 
5. Zuweilen werden fie auch das Heer des Himmels genant *), welche 
Benennung Luc, 2, 13 am beutlichften vorfomt, auch in allen den Stellen eis 
entlich mit angetroffen wird, in welchen GOtt im alten Teftament der Here 
Zebaoth **), der Heerfiharen, genant wird. Obgleich diefe Benennung fch 
auf mehrere Arten und Ordnungen der Gefhöpfe beziehet, fo werben doch bie 
eigentlichen Untertanen GOttes oder Geiſter dadurch zunächft verfkanden; 
- damit Pf. 103, 21 zu vergleichen iſt. 2 ö 2 


| 3 
Von der Wirklichkeit der Engel. 
THESIS. 
D* exfiftentia illorum a nonnullis in dubium vocata et negata certio- 
res reddimur facrarım litterarum teftimoniis: quae non folm bo- 

norum angelorum es mentionem faciunt Hebr. 1,4-7.13.14. P/gu,ıı, 
es Operationes commemorant, tam apparitiones Gen. 18,2. Hebr.13,2, 
quam effe&us varios productos Zuc.2,9.13. Gen.32, 1.2, vnde fimul 
conftat, effe illos fubftantias intelligentes; verum eriam eandem malo- 
rum angelorum operationumque ab ipfis perpetratarum fidem faciunt, 
Eph.6,12.13. Ioh.8,44 Quibus nec ipfum naturae lumen repugnat, 
fed confirmationem adiicit. AS — 

Welcher Ausdruck eigentlich von dem — Gottes anzeigt. Re 

‚ganzen Umfang und der groffen Mengeder »1 1-33, 6.» i 

bimlifpen Weltförper gebraucht wird, de um na it befant, Daß Diet 


n Wortfuͤgung 
„ters aber auch die Menge der unſichtbaren 8 Se — 


SH Mon der Wächlichkeit der Kigel, 


m. 


dieſer. T weierley zu bemerken. 
aan — —— —2 beruhet tbeite if de⸗ 
— dieſer Ueberzeugumg von dem Daſeyn und der Wirklichkeit ber. 


Egel:zr- den übrigen War heiten und 


dieſes ganzen Artikels; theils 


auf den irrigen Meinungen, mit welchen biefe Lehre von den Engeln befteiccen 


end. ee ‚welchen bos Dafenn-berfelben als befonberer 
vor fih beftehenber Wefen geleugnet und in Zweifel gegogen worden. 


Subſtanzen ober 
Wels 


6 theile-im Altertum (77) ſchon in der ſuͤbiſchen Kirche ſowol von den 
geſhehen, welche die gli aller eigentlichen: von Koͤr⸗ 


r 


arth.22, 23 und —* 23,8 — 
find, auch Petavias am angefuͤrten Ort: wo 
er deobochtet "Daefagar Ariſtoteles auf daB. 


unk orpericher Subſtanzen durch —— 
getommen, undjdaß alſo es zu vers 
waͤre, wle unter den Juden man 


darauf habe kommen innen, alles mäteriel 
und koͤrperlich zu machen, was nur exi⸗ 
der 


9 ber Sad⸗ 


ducher, geho 
nicht ganz, buchſtaͤblich und, ausdruͤcklich das 
von geredet hat, bey der Schoͤpfung der 


Dinge, und :daf.die Pariser eine Auslex _. „furyer. 
i "che Verrichtungen angefehen, ragt Bein ; 


; — der Bibel hochmuͤtig angenont- 
er hatten, woche nicht allen Juden 
& 


9 weunm Einl. (97. B.). 
Zweifel, die Sadducaͤer unter — 
Faden die —E der Engel geleng 
AAet, beruhet theils auf der hier — 
ne eg role ſolcher —5* mit 
BR eidg riften, we⸗ 

Sean 1 © 


in: 
„men; theils en een Io) 
„pbi, auch alt übrigen Stellen des Deuen 
„Leflaments« und ift von mauchen fe 
" zgetrieben worden, daß fie.die Worte 
ch Apofl. — eines neuen 


mal da 

erg ee een: die nd aber bes 

— des; auch v.9 die zen 
Der Rede eines eiſtes oder Engels der 

. wien Verfamlung als etwa⸗ —— 

B. 1. Th. 


um, Wovon die gelerteen Ausleger Aber“ 


nannemung der Buͤcher Moſis, ja aller 


Aufforlichen , 
- „felbft, gehalten, und nur die Perfönlichkeie 


„De „bdiefer 


pern 


— wird; a ble nenern Juden die 
„Saddücder von folhem Irtum freifpres 
Allein, es Fre felcyer Irtum bey - 


ihen Schriften des alten Teftaments, 
„die fie mit den übrigen Juden gemein ges 
„habt, gar wol ftarfinden können ‚ wenn fie 
„die darin gemeldeten Engel, einiger Meiz 
„nung nach, vor Eigenfchaften, Kräfte und 
„Wirkungen ;anderer Weſen, ja GOttes 


„derſelben verworfen; oder warſcheinl icher, 
„und Ban Kehrbegeif von menfhlichen Se: 

„fen gemäffer:, vor Geſchopfe GOttes, von 
Dauer , zu hefondern auffererdentlie 


—— ar rn 

„ſchweigen Joſephi «a en gr 
Laim eine blofie Folge ihres Hanpt⸗ 

„trtums von geleugneter Vergeltung nach 

„den Tode und Unſterblichkeit der Selen’ 

„aeroefen, in. welchen ur nur ur? Ablenung, 

„eines ihnen fonft unbeantwortlichen Eins 


wwourfe, son den Engeln heigenommen, 
„verfallen; Fan ‚weni einem fo deutlis 
Shen und audruͤckli Zeugnis nicht ents 


gegen geſetzt werden: welches noch weniger 
„mit dem Stilſchweigen der uͤbrigen Schrift: - 
„ftellen vonden Sadduchern, geſchehen kan, 
„ipeil_ derfelben Endzweck niemals ein vols 
„Bändiges Verjzeichnis aller ihrer‘ Irtuͤmer 
„und Folgen berfelben erfordert. In Luck 
„Worten ift der. Ausdruck beides en 
„worden, weil die i 
„und @eifter, als aͤnlicher Dinge, we 


Qqq q men 
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pern abgefonberten und von den: Menſchen verſchiedenen, vor ehenden 
Grifter, und foriderkih.der Engel, geleugnet, umb alle & & st alten 
Teftaments, wo derſelben Meldung gefchieher, von. den | der Abepers 


- welt und ver kbrperlichen Dinge oder von vorüber gehenden Wirkungen ber gbts 


lichen Almacht verſtanden haben, bie nur auf eine Firbitpliche Weſe als bes 
indere Subftanzen vorgeftellet werben, baher ihnen in den Reben: Chrifti 
und ber Apojtel manches entgegen gefeget worden; ala auch ber gewönfichen 
und nicht ganz ungegrändeten Meinung nad) von den Samasitanern: theile 
aber auch imden neyern Zeiten nicht nım vom Spinoza und andern — 
fachern der nähern Offenbarung GOttes, auch ſonderlich Hobbeſio; ſondern 
auch von foldyen, die wenigſtens dem Vorgeben nad) den ganzen Inhalt ver 
nähern Offenbarung GOttes in der heiligen Schrift annemen, fonderlich, aus 
Misbrauch und Misdeutung. einiger cartefianifchen Sehefüge, vom Balch, 
Decker und feinen Anhaͤngetn, welche alle Stellen bee Seife, der 
rin derfelben und ſonderlich hter Wirfungen und Verrichtungen in der Aber 
perwelt Meldung gefhiehet, In allegorifche Vorſtellungen und umeigentlice 
Ausdruͤcke verwandeln. 

nen (bee au dr gm Of w 

2. Haupı um i aus 
zuleiten. Da denn zum Berveife diefer Warheit = 
a In era ber guten Ka 
Diefelben Flaren Zeugniffe der heiligen Schrift gebraucht werben 

muͤſſen, Bari derfelben auedruͤcklich Meldung gefhiehet. Dapin ſonderlich 
Bebr.1,4.7.13.14. Pf.104,4. (”®) Pfgr,ız gehören; welche Seclen 
derfelben dergeſtalt gebenfen, daß ohne offenbase und nach ben Auẽlegungete⸗ 
geln erweisliche Verdrehung und eh derſelben, Feine upeigentlüche * 


„men genommen und für eins gerechnet wer⸗ „Betätigung ver Wirklichkeit der — 


„den. Die Worte der Schtiftgelerten aber, „der Vernunft rund heidniſchen Zengniffen, abe 


! 


„fo gleich erauf folgen, ſind nicht en von „Aehandelt wird, fo wie in der sn 
„den Pharifäern ausgeſprochen worden „Sertion eine weitläusfige Unterfachung und 
„haben folglich auch nad ihrem Behyebegrif „Erlenterung det Benennungen derſchen 
— ſeyn koͤnnen, wie der Erfoig anzu⸗ „votkomt. 
an Arie; fen ee . 0) Diet Sien dat wol it Gelegen⸗ 

ogar dem grif der Sadducaer e m 
„eigentlich, weil fie dergleichen Erfhermung —— gegeben "daß die Juden alle nud 
„von Engeln zugeben. Det neuern Juden Wirkungen und Erfek 
Abſicht Zoch Erzklung verdächtig zu = — —— eusfichen, 
san, mon Is Yrsfage in Badaene It Werke guter oder öfer- anneiehen 
„die ohne die bey Ermanglung & ke Sa en: indem ihmaı een das Subs 
„niffe umerheblich iſt. Eiche Sm. Pr jectum fem tan, ale das Prädicasum, 
„ac. Ode conm. de angelis ſect. 2 c.ı imd ummitteibne v. 3 bis Wort in eigentlichen 
. 1-9 p 206-220, alıvd auch e,2.3 die Bedeutung, Wend, genemmmn ward. 
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Sedtung Diefer gebrauchten Ausdruoͤcke ftotfirten fan, da foriberhch in bee erjten | 


Eislle die. ganze Vergleichung Chriſti mie den Engeln, fein Vorzug vor bey ' 
fiben, auf leere Worte umd eine ungereimte Erdichtung hinauslaufen, alfo 
Bee nichts erweiſen würde, wenn Feine Wirklichkeit beſonderet Geſchoͤpfe diefet 
Art behauptet werben folte.: . © 5 ur 
2 6. Solche Stellen ver Heiligen Schrift, darin Die Wirfungen bers 
ſelben gemeldet werden, welche von folder Art find, daß daraus ihre Perſdu⸗ 
Hichfeit; zugleich erhellet / odet Daraus erweislich iſt, daß fie nicht blos anders 
S zugehoͤrige oder mitgetheilte Kräfte, ſondern vor ſich beſtehende, 
mit Uungekraft verſehene Weſen und eigentliche Urheber verrichteter Wir⸗ 
fangen und Hamdlimgen , alſo eigentliche. Perſonen ſind. Dahin zweierlep 

Stellen geben. © nt 3 — 

x. Darin det Erſcheinungen derſelben Meldung geſchiehet, und 
zwar auch auf eine ſoche Weiſe, ba; ie er und Verleugnung dieſer 
£ehte entweder leere Worte oder übertriebene und ungereimte ea: und. 
Befchreibungen angettentımen? werben mäften. x WEf. 182 f. k. 19, 1 f. vergl. 

mit Sebr.13,2. ı Wof.32,1.2. 25am.24,17. Dan.3,25.28. Luc. 

1, 26f. k. 2,9. 13. 24,4. Apofig. 1; 10. k. 10,3. k. 12, 7. 

. Daoris eine: Menge von Berrichtungen derſelben, bie Bewa⸗ 

gung ber Menfhen,. Die Berwaltung der ghekichen Varſorge über bie: Menfhen 

ſhe dee Engel. auch die Aucuͤbamg götlichen Strafoerichte vermittelft derſol⸗ 
ben und ihres Dienſtes, entweder in einzeln Faͤllen oder überhaupt durch alge⸗ 
meine Verſicherungen gemeldet, wird. Pf 34,8. Hebr. 1,14. Watch, 18,10. 

@uc.ı6, 22. 622,43. Matih. 28,2. 2 Aön. 19,35. ; 

2. ish, Was vie bifen- Engel anbettift, fo iſt eben dergleichen Beweis her⸗ 


nemen: ; — 
—— U. Uns denſelben Stellen, darin fie namhaft gemacht, und zwar 
ben — die Fleiſch und Blut genont werben, enfgegen geſetzet worden. 
6, 12.13. 8, 44 DEE RE — 
2 u: ß. @ind-ebeufals dergleichen. dautliche Zeugniſſe und klare Ausſprůͤ⸗ 
che der hetigen Schrift ſowel von ihren vorgenommenen Grſcheinungen/ ale 
duch don manchfentigen Honbkmgen und Verrlehtemgen derſelben anzutreffen, 
Die ben biefes beweifen. Offenb. 12, 9. 10. x Sam. 16 14 f. 1 Rön.2z, 
af. Moch.gıf ıDem.s,s ES SE BER 
"2. Eben dieſe Warheit beitätiget «der ganze Alnfang matüickich bekanter 
—— Warenea· indem berfelbe nichts enthält, was dagegen wirtlich 
Sirriten obeb dieſe chkeit der Engel zweife khaft machen ſolte ; vielmehr im Ge⸗ 
JZencheil ans den, Eigenſchaften und DBolfommengeiten GOttes, feiner Weiss 
Fe und Güte, ingleichen aus dem Endevec ber Sihöpfung und der baraus 
entjtehenben groͤſern Welkesnanenheit = Welt oder des Zufummenkangs ke 
{ = 94492. dufoͤl⸗ 


N 
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zufälligen Dinge forwol als ber geöffen Verberkihung Gottesauch ans bet 


fluffensweife eingerichteten Beſchaffenheit 


‚ fonberlichden Korverweit 


da GOtt immer von ben unvolfonmmerrere:zu ben volformmeiien: ; 


dergleichen Wirklichkeit und 


rt mie 


‚einfachen :und drubenden 


hrerer 
MWefen und zur Erkentnis und Verehrung GOttes bequemen Gekhönke, :«B 


bie Selen der Menfhe 


n find, auch von einen höhere. Grad ber Fähigkeiten 


des Verſtandes und Willens ſowol, «ls auch einem grüfern Werth — Up 
fang der Bolkommenpeiten, - ald die Menſchen befisen,. von über 
Warfcheinlichkeie ift *); wenn gleich die Erfarungsbemweife a Kerne ® 
auf Erweislichkeit ber hiſtoriſchen Gewisheit (*9 ihrer Wirkungen betu⸗ 
gen, auſſer den Nachrichten ber heiligen Schrift, nicht dabey zu — 
men, oder als ein eigentlicher Beweisgrund — werden. 


§. 4. 


Von dem Unterfäieb ber rs 23 


” 


Ber THESIS. . 


Drei,» quo — angelorum ordines.et 


ö ie 


genera. guuntür, 
x morale tantum eft.ex übers ipforam relations ad. Dawn’ ankam, 
vnde vel boni fant, wol mall, de OR vrogio genere Sack er 


dum eft. 


Bey diefer Thefi mus bon bein "Uncerfhieb. ber Engel, y 6 den Geurh 
ber nachfolgenden Einsheilng dieſer ganzen Abbondlung entgält, deeierkep bes 


— Barden 


9) Ingleichen aus den ſowdl mittelbaren 
„als unmittelbaren Veraͤnderungen in der 
rise die unfichtbare wirkende ho 

fadyen Haben; dans ya felieffen —— 
nes auffer dem Zufammen der koͤryer⸗ 
En I geiftlihe Kräfte und Weſen 


.- 8. wir Venſchen und andere Gefhd: 
verbemdene 


ich, daß GoOtt zu feiner deſto groͤſſern 


Verherlichung auch werde Geſchoͤpfe er⸗ 


„ſchaffen haben, die an keinen —— 
„enthalt oder Weltkorpet gebunden ſeyn oder 
„denſelben zu bewonen beſtimt worden. » 


Sa in 


2 ı& 


c139) In Ken, 2. aubers biblioche: 
«a magica find ee angebliche Siftorien 


die Untanglichfeit: zu Beweis 
in nach eine um 
ermesliche Anzal aus je. Ads SS. zu rech⸗ 


de ift, weiche ehedem die chtiſtliche Welt 


mit Aberglauben gam angefält, und viel 
| engere 


Dier Man —E in der — — Ans 


denfen, das feine Ehre Alt eben zweidentig 


acht, wenn er auc "einige unbehntſame 
REN ucht hat. 


8 $.& Don dem Untecſchied der Engel, 6 
I. Es find zwey Hauptarten und Gattungen der Engel anjego vorbanden, - 
welche in,der beiligey Schrift vpritellig gemacht und einauber entgegen gefeßet 
werden, folglich Fit ’ausfärtichen Cinficht und Erkentnis der geoffenbarten tehr 
se von den Engeln, befonbers erwogen werden. möffen; auffer welchen die Ber 
Fhafengii vernünftiger Geiſter Feine dritte Art. derfelben zuläfl.- . - 
3% te Fonnen auch. volkommene und unvolfommene. genant werden, 
saber body mehr einen natürlichen Unterſchied anzeigen wuͤrde, ber ſich ben 
Be ni ander 735 Bier DIESER —— 
it. Der Unerſchied dieſer beiden, Irtan det Engel if nicht eine natuͤrliche 
Verſchiedenheit ihrer Kraft, als wenn die, Natur derfelben ‚gleich "urfprängs 
Tisch und der götfichen Beſtimmung nach von verfehtedener Art und Einrichtung 
gewefen, ober eine beffere Verfaſſung und durch Uebung erlangte verfchiedene 
Stuffen ihrer Fähigfeiten biefen Unterſchied ausmache; fondern eine moralis 
fche, ſiche Beſchaffenheit, oder eine aua freier Wahl entſtandene Verſetzung 
«iniger derſelben in:ein nachtheiliges Verhaͤltnis und Ziſammenhang gegen und 
mit GOtt, nebſt der daraus entſtandenen Fertigkeit imrechtmaͤßiger Handlun⸗ 
gen: daraus notwendig eine folche Verſchiedenheit herruͤren muͤſſen, daß einige 
derſelben, bey welchen dieſe nachtheilige Veraͤnderung nicht vorgegangen, gute 
Egngel find; nicht blos im metaphyſiſchen Verſtande, da auch den Teu⸗ 
"fehl. eine Guͤte beigeleget werden mas; ſondern im moralifchen Verſtande, 
2.i. bie ſich in einer ihrem eigentlichen Zweck und den darin gegründeten Vor⸗ 
ſcheiften geraäffen Beſchaffenheit, in einem rechtmäßigen. Verhältnis gegen 
K5Dtt befinden, und in ihrem anfänglichen Zuſtande geblieben: andere aber 
böf find, d. i. in einem von ihrem Endzweck abweichenden, unrichtigen, ihnen 
und andern Gefchöpfen nachtheiligen Verhaͤlenis gegen das höchite Weſen for 
wol als den übrigen Zufammenhang der Gefchöpfe ftehen, daraus notwendig 
eine verworrene, unorbentlide, mangelhafte, unrichtige Befchaffenheit und 
Einrichtung derfelben entftehen müffen; indem ein vernünftig denkendes We⸗ 
‚fen ben unrichtiger Beftimmung ver Endzwecke ober verfelter richtigen Wahl 
‚derfelben notwenbig in Verwirrung geraten, unrichtige Vorftellungen und Bes 
gierden ‚befommen mus. a 
IU. Sofern bie heilige Scheift oder die nähere Offenbarung GOttes ber En⸗ 
gel Meldung thut, auch die. Besrachtung verfelben einen Einflus in die Wars 
. heiten ber Heilsorbnung bat, und mit dem ganzen Sehrbegrif berfelben verknuͤ⸗ 
pfet iſt : mus ſonderlich diefe fitliche Beſchaffenheit ber Engel und ber darin ges. 
gründete Unterfchieb derſelben in Betrachtung gezogen werben; daher von beis 
den Arten berfelben genauer und’ umftändlicher ‚gehandelt werben mus, da 
denn die algemeine Unterſuchung berfelben am füglichften mit ver Unterſuchung 
ihter ſitlichen Beſchaffenheit verbunden werben Fan. i 


ag 3 $. 5. 
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86. 5: —— 
Von dem Urſprung und Urheber der guten Engel. 
UESiS.. ii 
O'e bonorum ängelorum a Deo eft, qui iflos immediate creanit: 
quod er ex contingentia atque fimplicitate illorum er feri ae ſa⸗ 
crae teſtimoniis efficicur Pf. 194.4. Hebr.t,7. Fuit autem 5 mo· 
rum creatio fingulis in Eo perſonis communis, vt opera Der exter- 
na ad vnum omnia funt,; quod etiam ex Pf.33,6 et Col. 1,16 apparet, 
atque ad fupremum fingularum perfonarum‘ diuinarum in vniuerſam 
DEI ciuitatem imperium omnino necellarium..eft. 


In biefem Paragrapho wird der Anfang gemacht, zuerſt von ben gs 
ten Engeln und deren Defkhaffenheit zu haudeln; da denn in dieſer Tdeſt der 
* Wefprung ober ber lirheber und bie wirkende Urſach derſelden abgehandeit wird, 
- daß ʒweierley eigentlich darin vorkomt. RE 
- 1, Wird überhaupt der Beweis gefüret, daf bie Engel unmittelbar vom 
Oott herruͤren und erfihaffen toorben, Gott felbit zum Urheber oder zur wis 
enden Urfac) ihres Daſeyns haben, in einem gewiſſen Anfang ber Zeit von 
ihm hervorgebracht werten; —— Ewigkeit — — deß fehle 
Hervorbringung unmittelbat SoOtt geſchehen. in erweiekch 

— aus folgenden klaren und ausvruͤcklichen Zeugniſſen der göcki 


Ofe⸗ 
barung Pf. 104,4 vergl. mit Gebr. 1,7. Pf. 148,2, da bie Engel um — 


len feine Engel heiſſen/ weil fie durch fein Wort und Befel geworden, 
chen mit v. 5. Eoloff. x, 16. Nehem. 1, 6 theils aber auch bafer: x) weil 
vie Zufälligfeit Dieper Geiſter, audy ber guten und volfommenen, bie Eis 
ſchtaͤnkung und — derſeiben, ſolches Abhaͤngen und Verblenis ge 

gen das notwendige felbitjtämbige Gtundweſen/ in ihm gegruͤndet zu fenn, 
auch. von ihm herzuruͤren und hervorgebracht zu fen, notwendig erfocbert, 
woeit:fie ihren hinteichenden Grand wicht in ſich ſelbſt Gaben fonnen; auch 2) ie 
einfache Untheifbarfeit berfelben feinen andern als ganz ummittelbaren Lirfprung 


& 


on dem höchiten notwendigen Grundwefen verſtattet indem dieſeibe ein mits- 


- telbares Entftehen und eine Zuſammenſegimg tree Teile urimbhlich, mache, 
da mır blos zufanmengefegte Weſen mittelbar, nach und nach, duch Zuſam⸗ 
wenfeßung und Verbindung anderer einfachen Weſen/ hervorgebtacht werben 


Fonnen. 

: Davon ift noch zweierley zu bemerfen: 

i 3) Die Befhaffenheit ver abhängenden Werrichtungen berfefben Terock 

fee und beftätiget zugleich «ben biefen Urfpeung  verfelben von GOtt, cherm 

Dbers und Eigentumsperen. Se: — — 
2) Die 





s 
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2) Die unmittelbare Hervorbringung bevfelben Fan felbft aus dem Stils 
— en Schtift. bey genguer Erzhhung der, geſchehenen — 
—— tiget werden; * zu al iſt, daß fie unter d 

—— 2 —D— den erftyn Anfang: der Hervorbringung zu· 
ſaiger Dinge ausgemacht, dadon es heifk: im Anfaı — — Himmel 
im Erbe, b:i. die Dinge; daraus alle —— 

II, Der tehrſatz, daß bie Schöpfung ber Engel allen dreien Perſonen inf 
gbtlichem Wefen N jukomme, oͤder von denfelben bereitet n wor⸗ 
den; welches aus dreieriey Gruͤnden dargethan werben kan. 

1. Weil die Schöpfung der Engel zu den Auffeen Werken GOttes gef) 
get, bie etwas Zufälliges zum Gegenitande haben, und daher allen götlichen 
Derfonen um bes ihnen allen gemeinen götlichen Wefens willen aufeine unge - 

Weiſe zufommen müffen, To daß feine berfelben ohne Verſchiedenheit des 
Bene Davon ausgeſchloſſen werden kan. 
u. 2, Weil die Schöpfung der. Engel ausdräklich in ver heiligen Sri 
den Sohn und Geift Gttes zugeſchrieben wird, von dem Vater aber folches 
unſtreitig ift, dem Das ganze Werf der Schöpfung attributiue, terminatiug ; 
aufomt und beigeleget wird. Pf.33, 6. Coloſſ. 1, ı ob. 1,3. . 

"3. Weil zu der allerhoͤchſten und algemeinen berherkhaft' über” at: 
Dinge und das gefamte Reich und Gebiet. GOttes, die dem Sohn GOttes und 
dem heiligen Geiſt ſowot als dem Vater zufbint, untz ohne welche niemand 
Gott ſeyn oder zum götlichen Weſen gehören Fan, ein folches weſentliches Abs 

ngen aller zufälligen Dinge, folglich auch der Engel, unentberlich iſt, daß alle 

lieder der Geifterwelt, affo auch dieſe dernänftige Weſen, dem reieinigen 
Gott — En, alfo „von ihm -perräten; indem Fein anderer Grub 
der. Verbinblichfeit zur Untertgäntgfeit gegen GOtt * ihnen ſtatfinden kan, 
als der in dem Ab —5 des Weſens und der Erſcha derſeiben enthalten 
iſt. Daher die beiden uͤbrigen Perſonen im goͤtlichen ——— Ar auſſer der erſten 
nicht gleicher Wuͤrde und, Volkommenheit mit der erſten fenn konten, wenn 


das Gegentheil ftatfinden und angenommen werben folte. 


THESIS I. 

D: tempore creationis illorum duae potiſſimum dantur opiniones, 

quod_-faerae litterae. nusgyam determinant, na eorum, quiad 
fecundum diem illam referunt: ob Gen. 1,6-8 coll. Pf33,6. Nehem. 
96. PA 1993.44 #que ob.omifam mentionem approbationis diuinae 
in fecundi diei opere a Mo/? enarrato, cuius fibi rationem deprehende- 
re videntur in creatione Satanae illo die falta. Altera illorum, qui 
reßius ad’ primam dietn eam pertinere exiſtimant: quod fimplicia om- 


F nia 
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nia eo creata fünt, reliquis autem diebus corpora tantum ex illis:com- 
poſita, quod Jobi edam teftimönio comptöbater; €: 3847. } ge 


4 Darin wird eia Anhang abgehandelt fein, iiwſtand der Schr 
pfung der Engel betrift, oder die Zeit, in welcher diefelben was die Drbnung 
und Folge dee: Schöpfung und dee dazu gehörigen Sagewerke. anbetzift, er⸗ 
ſchaffen worden. 

I. Ueberhaupt und vorläufig. mus bemerfet werben, daß im der Erzaͤlung 
moſu⸗ von dem Schoͤpfungswerk GOttes und den beſondern Verzichfungen; 


die dazu gehoͤren, ſo a in andern Schriftjtellen, die eigentliche Zeit der. 


geſchehenen Schöpfung der Engel ausdrücklich und deutlich beſtimt worden, 
weil folche Nachricht und Erkentnis weder zur Heilsordnung, zu dem Umfarg 
ber Warheiten von unferm Verhältnis gegen GOtt, noch zur Einficht der 
übrigen Warheiten von den Engeln, unentberlich iſt, wem bie Hervorbringung 
ſelbſt und das darin gegründete Abhaͤugen von GOtt nur.umbeftritten und ms 
ezweifelt bleibt ;. daher die Verſchledenheit der Meinungen davon Feine Der 
Fhledenfeit des lehrbegrifs ausmacht. Indeſſen giebts hinlängliche Mutnnf 
. füngsgründe, er Zeit der Schöpfung berfelben auf eine ſehr ee 
Weiſe oder mit —— arſcheinlichkeit and felicher Bewisheit zu bo 


ſtimmen. 


U. Insbeſondere giebt es zwey Meimungen von bieſer eigentlichen Zeit bet 
Schöpfung derfelben, die als die gewönlichften erroogen werden müffen *). 

3. Die erfte Meinung befteht daxin, daß die Engel am zweiten Tage 
erfhaffen feyn follen, weldyes von ver ebenen, ‚Kirhenohtern — 
worden, ‚und zwar. folgender Gruͤnde wegen. 

a. Weil Gtt das Heer des Himmels he vie Himmel, mit.den, 
was Dazu gehoret, am Ben Tage erkhäffer habe, x Miof 56.8. — mit 
Pr. 33,6. Nehem9,6; unter biefm Ausdruck aber nicht nur die Meltkörper 
auffer unferer Erbe, fonbern auch die Geifterwelt und ber ganze Haufe. der. En⸗ 
gel verftanden werbe, welche legtere vorzüglich die Heerſcharen oder das Heer 
des Himmels heiffen 9): * bie Erzaͤlung m eigentlich nur auf bie 
Weltförper und den groſſen Weltraum auſſer unſerer Erde gehet, auch in der⸗ 
ſelben dieſer Ausdruck, des Heers des Himmels, bey dieſem Tagewerk nicht ge⸗ 
braucht worden, und dabey a particulari ad vninerfale — wird, inglei⸗ 
chen er ganze Beweis auf einer bloſſen Homonymie 

b. Weil Pf. 104, 3.4, bey-ber —SjS e—— oder — und Ber 

ſchreibung des zweiten Tagewerks, ve zwiſchen dem — und — 

age⸗ 

m) Ron der Meinung, daß die Engel lange (130) Ne⸗ uc. 9,13 — Sparıns 

vor der mofaifcben Schöpfung dageweſen, deans, — 
wird in der Welsh. Einl. (98.29.) gehandelt. 


7 


— ⸗ 


6.5; Don dem: Ucfprung mb Urheber dee Engel. 68 
Tagewerk/ ber Engel Meldung geßhiehet/ fo einiger Ausleger und Kicchentäs. 
ter. Meinung nach anzeigen folle, daß ihre eigene Schöpfung eben daſelbſt, in 
Diefer Zeicfolge geſchehen: obgleich "bey "diefem Pfakm die Ordnung der Tage⸗ 
werfe nicht nach ver Strenge und Schärfe beobachtet, auch *) Der Engel das 
felbſt nur beilaͤufig in Abſicht ihrer Wirkungen und Berrichtungen, deren fich 
Gott bevimet, Meldung. gethan wird, die Ihr. Dafeyn und vorher gefhehene 
Schöpfung. vorausfegen, nicht aber in Diefe Zeitfolge- einfehränfen. 

c. Weil ı Mof.i, bey der Erzälung des zweiten Tagewerks, die Ges 
wenhaftungsformel, GOtt ſahe, daß es gut war, die ſonſt am Ende des 
- zweiten Tagewerks v.8 ſtehen müfte, ausgelaffen werden, welches doc) einen 
Grund muͤſſe gehabt Haben; der ‘denn, der Meimmg einiger Kirchenvaͤter, ja 
der meiften juͤdiſchen Ausleger nach, darin beſtanden haben fol, daß die Ens 
gel an dem zweiten Tage erfihaffen worden und unter denſelben Satan mit feis 
nem Heer, der Aufruͤrer gegen GOtt, ber den Fal anderer Geiſter, die Ver⸗ 
fuͤrung und Verfündigung derſelben ſowol als nachher der Menſchen, verur⸗ 
füchet, welcher dal der Enge auch noch an demſelben Tage- geſchehen ſeyn fol; 
. daher GOtt feifie Genemhaltung an biefem Tagewerke zu bezeugen Bedenken 
getragen, und Moſes im ſolcher Meldung ver götlichen Genemhaltung dieſen 
Tag uͤberſchlagen, um — den Teufel dadurch gut zu heiſſen. Welches 
Doch aber durch Groͤnde uͤberwogen wird, nnd nicht mır als ungnlängs 

uch ſpndern auch als erweislich falſch dargethan werden kan 

a. Weil der Satan und das ganze Heer der boͤſen Geiſter unmit⸗ 
celbar nach ihrer Schbpfung, eben ſowol als der Menſch vor dem Suͤndenfal, 
gut und der götlichen Abſicht gemaͤs und uͤbereinſtimmig geweſen, ja fogar am 


Ende ver Schbyfung nach vollendeten ſechs Tagen derſelben dieſe Verſicherung 


ftehet, daß GOtt geſehen, was er gemacht, fen alles ſehr gut geweſen/ folg⸗ 
lich auch um der bloſſen — Veraͤnderung dieſer Geſchoͤpfe willen 
Die Bezeugung der goͤtlichen altung nicht unterblieben ſeyn kan, da ſie 
alsdenn bey den Menſchen auch — weggefallen ſeyn, weil GOtt die Vers 
oͤnderung und den Fal berſelben gleichfals vorhergeſehen. 

:B. Weil eine nähere Urſach angezeiget werden kan, warum am En⸗ 
de der Erzaͤleng des zweiten Tagewerks dieſe Verſicherung des götlichen Wohl⸗ 
gefallens weggeblieben, indem ben dem britten Tagewerk dieſe — 
rxungsformel zweimal ſtehet, v. 10. 12, und das erftemal-fich auf das zweite Tas 

— gewerk 
*) „David fan der Engel darum am „Es wird Hier auf die geſchwinde Bewe ⸗ 
wiweitn Tage gedacht haben, weil ſie an „gung der Engel geſehen, und daß fie Werks 
ndemfelben Tage angefangen haben, nach „zeuge der Veweguns der Korper gewe⸗ 
SGottes Befel einige Srrrigtungen vr ien. 
"2. » 


D. Dogmat. 1. Tb. 0 Herr 
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gewerk be , weil das am zweiten angegangene Werk ber — Ab ſonde⸗ 
rung des veſten un teodenen tanbed won ben Behaͤltniſſen und Samlungen ter 
. Waffer am dritten Tage erſt völlig zu Stande gefommen, und alfo dieſe Vol⸗ 
lendung mit der götlichen Genemhaltung erſt am britten Tage gemeldet werden 
Tonnen, da die Genemhaltungsformel die Vollendung der götlichen Beſchaͤfti⸗ 
gung anzeigen follen *). Daher diefer ganze Mutmaſſungsgrund hinwegfaͤlt, 
der bey weiten nicht erweiſen fan, was er erweiſen fol. 

2. Die andere, vorzüglichere, warfpeinlichere und gegrändetere Mei⸗ 
nung alfo bejtehet darin, daß die Engel am erſten Tage aber vielmehr vor dem 
eigentlichen eriten Tagewerf, unmittelbar vorher, erſchaffen, alfo Der Anfaug der. 
Schöpfung mit denfelben gemacht werben ; welches daher erweislich ift: 

a Weil Gott die einfachen Dinge Überhaupt zuerft und zwar auf eins 
mal unmittelbar hervorgebracht, aus welchen hernach zum Theil die — 
zuſammen geſetzet und die ganze Körperwelt gebildet worben: welches nicht 
die natücliche Ordnung, das innere Verhältnis diefer verſchiedenen * “= 
Gefihöpfe in Abficht der görlichen Weisheit erfordert ; fordern auch bie Erjs 
lung Moſts ı Moſ. 1,1 —— anzeigt, indem daraus erhellet, daß bie cs 
gentlichen Verrichtungen der übrigen Tagewerke der Schöpfung nur Zuſam⸗ 
menſetzungen, Verbindungen und Einrichtungen folcher Körper geweſen, die 
aus den einfachen zuerſt bervorgebrachten Dingen entſtanden und gemacht wer⸗ 
den. air die einfache Beſchaffenheit, Untpeilbarfeit und, J 
dieſer —eS daß fie zugleich mit den uͤbrigen einfachen Dingen 
von ar — hervorgebracht worden. 

Weil ſich GOtt ben den übrigen Tagewerken des Dienſtes der En⸗ 
gel — ober dieſelben ſchon auf eine aͤnliche · Art, als ben feiner Vorſe⸗ 
bung und Regierung nachber beſtaͤndig geſchiebet / als Werkzeuge feiner Befele 
— _. aus Pf. 104,4 erhellet. ö 

Weil aus Hiob 38,4+7.8, ſonderlich werm damit al Verbal⸗ 
paraltelifimi, die Bedeutung ber Ausdruͤche zu beftimmen **), k. 1, 6. k. 2,1 
verglichen werden, erhellet, daß bey der Schöpfung und der Verrichtung der 
beſonderu Tagewerfe die gegenwärtigen Engel GOtt gelobet, nicht nur Zus 
ſchauer und Werkzeuge — — ſondern den Anblick dieſer 
— Handlung zur Verehrung und Bewunderung deſſelben gebraucht. 

Eben dieſer Beweis wird felbjt durch die Betr des goͤtlichen Ends 
zwedcks, durch Die Schöpfung verperlichet zu werden, beftätiget: da es dieſem 
Endzwedt nicht nur.gemäffer geweſen, von achen Dingen zu zuſamunenge⸗ 
Fin in finen Verrichtungen — ſondern auch die Schöpfung * 


— S. 620 und we — — 
inl. (102. Ansleger wei 
00) „Womit die durchgängige Heberein: ve » : — 


7.66. Von der weßnilichen Beſchaſſenbett der engel. . 683 
um deswillen nach und nach geſchehen mäffen'*), um von vernünftigen We⸗ 


Far bemerfet, erfant.und betrachtet gu werden, Zußhauer, Zeugen, Bewun⸗ 


bares und Verehrer feiner darin geoffenborten und bewieſenen Volkommenhel⸗ 
‚gen zu haben, folglich. zur Erreichung feiner Abſicht dergleichen MWirflichfeit und 
Gegenwart vernünftiger Weſen erfordert worden ; bazu er Feine mit organjs 
feben Körpern verbundene Geifter nemen koͤnnen, die erft einen. Wonplatz das 
-ben muͤſſen, ‚Daher die Engel dazu erfeben und bervorgebracht worden. 


\ 686 


Don der wefentlichen Beſchaffenheit und dem doppelten Zus 
flande der guten Engel, 


Tussısl 
h Date angelorum in eo confiftit, vt fint fubftantiae intelligentes, feu 
fimpliciavi diftinerepraefentandi praedita: vnde non /olum per fe 
fubfiftune, et indiuifibilia fünt, atque per confequens neque localiter 
alicubi praefentia neque corporea: ‚verum etiam intelleftu et ‚voluntate 
libera gaudent. Quorum omnium fidem faciunt opetationes illorum , 
‚in facris,litterjs coommemoratae. . j 
Darin fomt die Abhandlung von bem eigentlichen Weſen betfelben vor, 
"welches überhaupt darin beitehet, daß fie Geifter ober vor ſich beſtehende eins 
fache Dinge mit vernänftiger Vorftellungsfzaft find; daher fie "Gebr. 1,14 
in ber eigentlichiten und eingefchränfteften Bedeutung. vveunaros genant wer⸗ 


ben. _Snsbefondere aber, wenn dieſer Begrif weiter zergliedert wied, geböree 


zweierley dazu. ' i . 
1. Ihre einfache, untheilbare Beſchaffenheit, daß ſie einfache vor ſich beſte⸗ 


hende Dinge ſind. Dahin denn wiederum zweierley ‚gerechnet: werden mus. 


1. Daß ſie zwar vor ſich allein, ohne weitern notwendigen, zu ihren 


Dafenn unentberlichen Zufaß, beitehen, ober eine eigene Perfänlichfeit haben 
und eine eigentliche Veraͤnderungskraft ur , oder den Grund ihrer Veroͤn⸗ 
derungen in fich ſelbſt haben, alfo nicht Kräfte und Eigenſchaften anderer Din⸗ 
ge find; welcyes bie ihnen in der Schrift beigelegten Handlungen ſowol als Bes 
nennungen erweifen. — 
Daß fie aber doch ohne Zuſammenſetzung, folglich auch ohne in der 
-Zufemmenfegung gegründete Theilbarkeit feyn, folglich . 
- ; Rrır2. a. Ohne 
*) „Da fonft unbegreiflich rofre, warum „bracht, mern de dh nicht nach gewiſſen 
560tt ae in age hervorge · ¶ Geſchopfen darin richten wollen. n- 


r 
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a. Ohne raͤumlichen Ort oder — in — 
nungsgegemart, ohne Einſchraͤnkung durch gewiſſe nee 
Dinge: ob fie gleich in einem gewiſſen Pe Behkims gegen 
bie neben einander befindlichen. Dinge ſtehen muͤſſen, und nicht algegerwaͤrtig 
. fern koͤnnen, ihrer Einfhränfung wegen, aud nur auf eine eingefchränfte 
Art, alfo nicht an vielen und megrern Orten, zugleich, auffer ſich wirken koͤn⸗ 
nen; folglich nicht ganz oßne und auffer allem Ort ſind, ob fie gleich feinen Der 
einnemen und ausfüllen durch eine Ausdehnung, alfo eine brtliche, aber, nicht 
räumliche Gegenwart haben, fo daß ige Dafenn und Gegenwart in dem 
Stande unmittelbarer Wirfungen in neben einander ‚befindliche Dinge Das 
Daſeyn anderer- Körper nicht ausfihlieft, wie bey der roaͤumlichen 

gefchiehet, da in eben derſelben Reihe und Folge, darin ein Körper ſich befins 
det, fein anberer angetroffen werben fan, bie Engel aber vielmehr die Koerver 
unmittelbar durchdringen und in dieſelben wirken. 
b. Daß fie ohne groben, irbiſchen ind in bie Sinne fallenden Körper 
feyn, oder wie es in der Sci ausgebrudtet wird, nicht — und Bein 
haben; daher Luc. 24, 39 dergleichen nur in einem zarten K 
* Geift dem Fleiſch und Bein entgegen gefeget wird, fo ifmen nicht nur — 
“tt, ſondern auch den Verrichtungen derſelben und ber dazu nötigen Geſchwin⸗ 
digkeit und Scan in Veränderung des Orts hinderlich, mehe uechtheils 
ala möglich ya wide N). — 


(17) Stackbouſe body af divinkty Ihrer Hypeſtaſis mit gehörte, was mate⸗ 
p. 186 137. „O5 Die Engel pur Geiſt, rielles zu haben. 
„oder mit einem co wehiculo were *) „Woraus aber nicht erwieſen werden 
„hen find, ift lange Zeit geftritten worden. „kan, "daß fie ganz ohne Verbindung mit eis 


4 


„Nicht allein die alten Weltweifen , fondern 
„auch manche won deu eg 
„find der Meinung gewefen, daß ·die En, gel 
„mit einer Art von Körpern umgeben fi find, 
„fo in der feinften und reinſten Materie bes 
„fände, weldye fie. Acherifch nennen. Die 
„mehr gewönliche Meinung- aber - in der 
„chriſtlichen Kirche, beſonders der letztern 
Zeiten, iſt geweſen, daß die Engel pur 
„geiffige Subftanzen feyen, obgleich uns 
„endlich geringerer Art, als des Schöpfere 
„Weſen iſt, daß fie nichts materielles oder 
„koͤrperliches an ſich haben, ob fie gleich ſich 
Koͤrper anlegen können zu manchen Zeiten, 
- „und wie die Schrift anzeige, im menfhli- 
scher Öeftalt bey manchen Gelegenheitener: 
»fehienen ſind Mona -alfo es nicht zu 


„mer. zarten. Materie ſeyn, nis meiches in 
„ber Scheiſt weder bejahet mech verneinet 
„wird, und aus dem Lehrbearif derſelben 
„weder bargethan noch beftritten werden fan, 
„aus andern Gründen aber eine überwiegen: 
„de Warſcheinlichteit hat; daß fie als zu 
zfällige eingefchräntte Geiſter mit einem ar: 
„ten Körper, als einem Werkzeug und Vers 
„Hältniegrunde gegen andere we Dins 
use, verſehen ſeyn, fo ihre Werrichtungen 
madıt; da man denn ihr Wes 
fen ‚geiflig nennet, und * feinen gro⸗ 
ben Körper. beileget.., der Weltbiſt. 
Einl. (99. B.) werden eigene Nachrichten 
gegeben: „Die Kirchenvaͤter, ſo den Engeln 
arte Leiher beigeleget Haben, find in Pe⸗ 
tavii dog. theol, tom. 3’de ang. lib. ı 


rap 





$.6. Von der weßntlichen Beſchaffenheit der guten Engel. 685 
MT. Daß. fie vermänftig freie Vorftellungsfraft haben, ober mit einem eis 
gentlichen Verſtande, Im engerer Bedeutung genommen‘, facultate cognofcit®- 
ua fuperiore, d. i. einem Bermögen ober einer Fähigkeit zu algemeiner Einſicht 
amd. Borftelliingen, zu einer Exfentnis des Zuſammenhangs mehrerer Dinge, 
umb mit einem freien Willen, d. i. mit einem Bermögen, ſich nach deutlicher Ein⸗ 
ficht des menbangs ver Dinge, nad) vernünftiger Erfentnis des Guten 
imb Böfen, zu beflimmen, fich zu etwas zu neigen. und zu entfchlieffen,. auch 
imit eineni Gebrauch folcher Kraft, etwas auffer ſich zu bewerfitelligen, Ver⸗ 


Änderungen hervorzubringen, verfehen find: welches alles aus den Verrichtun⸗ 
gert derfelben, ſonderlich ven Aemtern und Dienſten, die ihnen in ber heiligen 
Schrift beigeleget. werden, erweislich ift; welche 9.8 weiter werben abgehan⸗ 
dele werden. .ı Peww;1,ı2. Luc. 15, 10. Pf. 103, 20 f. ). 


Ace angelorum bonorunı vel communia ipfis eum malis vel bor 
nis propria fune: primum feientiae, vt ampla, diftinda viuaque 
- fui ipfius terumque‘fecum connexarum cognitione polleaüt, Hebr. 1,6. 
Eph.3,10. 2 50m.14,20; ſtcundum fanbitatis, vt bonum appetant, fem- 


Perque malum au 


, Mash. 25,31; tertium potentiae, ve infigni 


Yi gaudeant.agendi in ala extra fe, Gen. 19,10. 11. Masth.28, 2. 


Rrrr3 
angeführt, jügaicen. in 


esp. a meikäufig 

wiöene. Noriſci vindiciis Anguflie cop. 
5.1 und Joh. Dallaͤi de vfu patrum 
»Pp. 268 ſq. Si den neuern Zeiten hat fle 
„Eudworch im fyftem. intell. cap. ſec.ʒ 
»$. 16-40 ſowol aus Zeugniſſen des chriſt⸗ 
„lichen und Beidnifchen Altertums, ja ber 
„heiligen Schrift felbft , als aus verfchiedenen 


„andern Gruͤnden behauptet; wogegen ber . 


herr Abt Iosbeim in den beigefügten 


„Anmerkungen verfchiedenes erinnert. Glei⸗ 


„hen Beweis obwol auf andere Art, hat 


Chriſt. Loerfius in der weithkufls. 


Doh. 
en diſſert. de angejorum corporibus 

et, den Kerr Bde comment. de an- 
»gelis fe. 3 cap. ı $.24 ſeq. widerlegt, 
alwo auch im vorhergehenden anderer Zeug: 
nnifle und Grände vorgeſtellet worden. 


MNachdem Leibnitz eben dieſe Meinung 
uns andern —e— — ans 


Darin, 


x 

„genommen, Bat dieſelbe häufigen Beiſal ges 
»funden. Die Beweiſe Iben find in 

seen Eansens iurisprud. ciuitatis Dei 

„publica $, 280. 935 anzutreffen, womit 

„die unter Hrn. ler. Gottl. Baumgar⸗ 
„ten gehaltene difput. de exiftentia corpo» 

„ram angelicorum zu vergleichen iſt. 


*) „Auffer diefen obern Kräften eines 
„Geiſtes müffen die Engel auch noch untere 
„Kräfte, ſinliche Borftelungen und Begiere 
„den , welche facultas inferior re- 
* i et appetendi von eingeſchraͤnk⸗ 
„ten denkenden Weſen nicht et abge⸗ 
nfondert werden fan, indem fie onſt alwiß⸗ 
uſend ſeyn muͤſten, wenn alle Undeutlickefe 
vvon ihrer Art zu denken abgeſondert wär 
site; woraus Fender die — der⸗ 
„felben mit einiger. ſubtilen Materie war⸗ 
„ſcheinlich wird.» 





086 Des erften Theile 3 Artikel, von den Engeln. 

Darin werben insbefonbere die vornemften und erheblichten Eigenſchaf⸗ 
tem berfelben erwogen, welche in der heiligen Scheift denfelben beigeleget. wer⸗ 
den. ee er — 

I. Wird ihnen Weisheit in bet heiligen Schrift beigelegt, ober verſichert 
daß fie derftänbig und weiß, d.i. mit einer-groffen Erfenenis ihrer felbft una 
der mit ihnen verbundenen ‘Dinge auffer ihnen verfehen ſeyn, auch eine Fer⸗ 
tigkeit befigen, bie Verhaͤltniſſe aller Diefer Dinge zu unterfheiben und bie Bits 
ce und Zwecke mit einander aufs füglichfte zu verbinden: welches ſowol aus 
2&am. 14,20 erhellet, da bie Wetsheit eines Engels EpDrtes als das hoͤch⸗ 
fe, fo von den erſchaffenen Dingen gefaget werden fan, verfont, als auch 
aus den Aemtern und Verrichtungen, die denfelben in der heiligen Schrift beis 
geleget werden, ingfeichen aus Gebr. 1,6. Eipb.3, 10. ı Dem. ı,ı2. Wenn 
diefe Eigenfhaft näher erwogen und zergliedert werben fol, fo mus zweierley 
bemerfet werben. Gegenftand und Vorwurf ihrer Erfentn 

1. Was den Gegenftand ‘um rer is betrift 
hort dahin dreierlep. A 

a. Hauptſ aͤchlich GOtt felbit, yon welchem fie eine anſchauende Er⸗ 
kentnis ſeines Wefens und feiner Eigeuſchaften haben; davon Matth. 18, ro 
zu vergleichen iſt, da es als ein Vorzug und eine Wuͤrde der Engel angefuͤret 
Wird, daß fie das Angeficht GOttes anſchauen ober anſchanend erkennen, da⸗ 
rin ihre hoͤchſte Gluͤckſeligkeit und der ſchon gegenwaͤrtige Befig und. Genus der 
Seligfeit berfelben beitehet: ob fie gleich bie Natfehliffe GXtes, fein vorhe⸗ 
ben, ven Inhalt feiner Entſchlieſſungen, nur aus einer gefchehenen Dffenbas 
rung, alſo nur fofern und in fo weit GOtt dergleichen ihnen befant zu machen 
gut findet, wiſſen und einfehen koͤnnen, ‚oder aus der Bewertſtelligung und 
Volziehung berfelben abnemen muͤſſen; Indem fie ſonſt alle Fünfeige zufällige 
Dinge wiffen würden, und alfo alwiſſend ſeyn miüjten, ob fie gleich die Ro 
ſchluͤſſe GOttes aus feinen Bolfommenpeiten mutmaſſen Fönnen, fo aber ni 
mit Gewisheit geſchehen fan. 

b. Gehören zu dem Gegenftanbe ihrer Exfentnis fie felbft, ober ihre 
eigene Befhaffenheit und Einfehranfung, nebit dem gefamten Verhaͤltnis ders 
felben ſowol unter und gegen einander Als auch gegen Sr, ihren Licheber und 
Dberheren, und deſſelben Geſchoͤpfe; daß fie fich ihrer Kräfte und Verhaͤltniſſe 
mit Beluſtigung und Bervilligung bewuſt find. i 

c. Sehr viele äuffere oder Kuffer ihnen befindliche Dinge, welche zu 
der Einrichtung und Verfaffung der ſichtbaren Koͤrperwelt gehören, und bie 
uͤbrigen Gefchöpfe und Unterthanen GOttes betreffen, ald twekhe Erfentnis zu 
ihren Aemtern und damit verbundenen Verrichtungen in der Körperwelc um 
entberlich iſt, und nicht nur die jebesmalige Befchaffenheit der dabin gehörigen 
Dinge, mit denen fie zu thun haben, ſondern auch die zufälligen bevorſtehen⸗ 

* ; ae ee 2 5 Den 
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-$.6. Von der weſentlichen Defchaffenbeit der guten Engel. 687. 
ben Veränderungen und Abwechfelungen derſelben betrift, welche fie aus den 
— vorhergegangenen und gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden, Beſchaffenheit 

und Verhaͤltnis derſelben, mutmaslich ſchlleſſen und herleiten fünnen, ober auch 
xnveilen aus götlicher Offenbarung mit Gewisheit vorher wiffen und einfeben. - 
Folguich Fan eine eigentliche, genane Erkentnis und deutliche geroiffe Eins. 
fücht fünftiger zufälligen ‘Dinge Dos Dräfciens der futurorum contingentium, 
ſonderlich der frein Handlungen ber Menſchen und anderer Geifter, inglels 
hen auch eine unmittelbare, gewiſſe und untriegliche Erfentnis unferer Gedan⸗ 
ken, der Vorſtellungen des Herzens und Gemüts der Menfihen, auf eine ans, 
ſchauende Art, ven guten Engeln fo wenig als den böfen beigeleget werben s 
weil e8 ein Borzug GOttes, des notmenbigen, allervolfommenften Weſens 
iſt, ſowol fünftige zufällige Begebenheiten mit Gewisheit vorher zu beſtim⸗ 
men, Marc. 13, 32. Jeſ 41, 23. k. 45, 21, ald auch Herzen und Nieten zu 
prüfen ober ein Herzenẽẽ uͤnbiger zu fern, fo eine Eigenſchaft und Folge der Als 
wiffengeit ift, a Sam: 26,7. ı-Rön. 8,39. 2.Cheon.6,30, obgleich bie En⸗ 
gel manches mutmaslic, erraten und einen geoffen Theil unferer Gedanken me⸗ 
diate ans unſern Handlungen einfehen Finnen, wie felbft ein Huger Menſch 
——— Be ee igen Beränberungen ſeines 

i fan. i 
vn 8. —— die Art und — dieſer Erkenenis naͤher beſtimmet 
werben, davon dreierley zu bemerken iſt. 

a. Die Erkentn Srfentnis und Vorſtelung aller dieſer Dinge iſt bey den En 
sein nicht in Be ſo daß fie dem Umfang des Ges 
genſtandes, ingleichen der Art der Entwickelung und des Entſtehens nach, 
verſchiedene Stuffen habe, daß die tree ee und obiediue nicht. 
alle Dinge voiffen Fonnen, als auch formaliter — was fie wiſſen, — 
einmal einſehen, fondern. ſuceeſfine, nad; und nach Vorſtellungen erion, 


fönmen und müffen. 
b. Ste iſt dem ohnerachtet weit richtiger unb volfommener, ausge⸗ 
breiteter deutlicher, gewiſſer, gruͤndlicher und —— als die 


unſrige, weiche an die aͤuſſere Empfindung der Sinne, um der Berbinbung mit 
bem Körper — zu ſehr gebunden und eingefpränfet iſt; doch ſie nicht an 
(ch untrieglich und unfelbar, ober dergeſtalt notwendig richtig, als ben ber göts 
fichen Abwiſſenheit flatfinbet, daher vor der Beveftigung im Guten eine Ir⸗ 


sung.ober Unrichtigkeit ihrer Borjtellungen ftatfinden Fonnen. 


c. Me Einſicht und Vorſtellung der Engel iſt mit einer richtigen 
Beurthellung ver erfanten Dinge verfnüpfer, won einer pragmatifchen Ber 
fehaffenheit, beſtehet in einer Einficht dee Verhaͤltniſſe aller erfanten Dinge ges 
— bet Darin gegruͤndeten Stuffen des Guten und Boͤſen, und 

— — ber erkanten ober — Dinge, oder iſt mit ‚sm 
11} 
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Einfluffe in die Beſtimmung ihrer Wahl und Entfchlieffung allegeit verbunden, 

eine lebendige Erkentnis, die den Willen beftimt;, folglich in einer —— 

das Beſte und die bequemſten Mittel ber jedesraligen me zu erwaͤlen, 

fich äuffert ; alſo ift fie Feine blofie leere Wiſſenſchaft, fondern Weisheit um, 

Kiugheit, — in ber Schrift mehr eine Weisheit als eine Wiffen⸗ 
genant wird. 

il, Die weite —e der guten Engel — in der Heiligkeit it be 
ben, baher ihnen auch ver Beiname und ber Unterſcheidumgsausdruck Der heilis . 
am One im br — "Das mil wc fagen: daß fiemk 

uͤberwiegenden, rechtmäßigen, gegroͤndeten Meigung zum Guten mb 
—* ober Äbgeneigtheit vom Böfer, folglich mit einem lan Gebrauch 
ihres freien Willens verſehen find; fo in ber — ihrer Einſichten und in 
der genauen Verbindung ihres Willens mit ihrem Verſtande, in der Volſtaͤn⸗ 
h — dieſer ihrer —— endet berfelben, gegrändet ifl, 
ober aus ber lebendigen — ihter Vorſtellungen ac; indem ide 
eigentliche Wille, ihr Vermoͤgen, ſich gegen verfihiebene — und ae 
genftände nach Maasgebung der eatanlen Beſchaffenheit derſelben 
mit ihrer Erkentnis and Einficht genau und richtig iſt; 6 va ihre 
jedesmalige Entſchlieſſung in der un und. deutlichen 
und Böen und ber verfhiebenen, wiki ger 
bie bie Nichigfeit ihrer Erkentnis — und dieſelbe won allen Borutheilen 
frey gemachet wir. Folglich sebier — * — fo wenig ‚Scheingäter mit 
wahren Gütern, als Siheinfibel mit wa feine 
uanshie vorziehen ; — daß ri nicht ein fonbern den — 
hen Vorſchriften und dem Willen GOttes, der ihmen ſowol 
* als auch durch Offenbarung und Bekantmachung. zu ˖ wiſſen 2 
einen velfommenen Gehorſam leiſten; gu melden Gehorſam fie einen. — 
chen Trieb haben, — durch die — Uebung im Guten und) ver⸗ 
miehret wird. Davon: als Beweisſtellen zu vergleichen find YTartly. 25,31. 
t Pete. 1,22. Luc. 15,10. Pf. 103,20 f. ſo auch aus den Verrichtungen, 
bie — in ber Schrift beigeleget werden / erhellt, “Gebr, 1, 14: 
Marb. 18, 10. j 
1, Die dritte Eigenfhaft beſtehet darin, daß fie maͤchtige Weſen find. 
Das wil ſo viel fagen; daß fie mit einer zwar umſchraͤnkten, doch aber ſehr groß 
- fen Kraft, auſſer ſich in andere Dinge zu wirken und Veränderungen derfei⸗ 
ben herborzubringen, vetfehen find; welches aus den in ber beitigen Schrift 
ihnen beigelegten Verrichtungen und von ihnen verurſachten Wirkungen et⸗ 


weislich iſt, die ihren Grund in ſolcher Kraft derſelben haben muͤſſen, ba ber 


effectua die Beſchaffenheit der cauflae beſtimmen mus, oder aus dem rationsto 
wie Beſchaffenheit, das Vermoͤgen und die Kraft ber. ratonis detesminantis 
a erhel⸗ 


3.6. Von ber wefentlichen. Befchaffenbeit der guten Engel. 689 


rhellet. 11Nof.19,10.11. Yatth.28,2. 2 Der, — Apofig. 5,19. 
ı Mön. 19,35. Dan, 10, 13.21: Pf.103, 20. 
Daben tft erken. 


zu 
1) Zu dieſen Bert ngen und dem Gebrauch dieſer ihrer Kraft wir 
ine febr grofle Gefhrwindigfeit derfelben erfordert, nicht nur was Die Veraͤn⸗ 
verung bed Innern Zuffandes, ihre Vorjtelluigen,. Einfichten. und gefamten 
eigenen Ihätigen Beftimmungen ober bie Anftrergung ihrer Kräfte berrift, da⸗ 
durch die Stuffen ihrer Wirfung und der dazu gebrauchten Kraft erhoͤhet wer⸗ 
den, welche Stuffen ver Kraft ſich bey einfachen Dingen nur durch Eilfertig⸗ 

Eeiten oder Geſchwindigkeiten —— und abmeſſen laſſen; ſondern auch 

in Abſicht der Veraͤnderung des oͤuſſern Orts und Verhaͤitniſſes gegen andere 

Dinge, bey dem weiten Umfang und ver Beſchaffenheit der ihnen anbefolnen 

gen: welches baher auf eine uneigentliche ſinbildliche Art in der hei⸗ 
ligen Schrift durch die ihnen beigelegten Fluͤgel ausgedruckt und vorgeſtellet 
wird, mit welchen fie bey verſchiedenen emblematiſchen, fymbolifchen, 
koͤrperlichen Vorſtellungen und Erfiheimmgen verfelben, fonberlich im Eye: 
chiel und in der Offenbarung .Jobannis, ingleichen ef 6,2. Dan.y,2ı . 
beſchrieben werben, ohne daß dergleichen eigentliche, Werkzeuge der Bewegung 
der tuft bey ee nötig ſeyn oder auch nur ftatfinden koͤnnen. 
.2) Die Art diefer Wirkung der Engel, ſowol in andere einfache Dins 
ge, jur Mittheilung ihrer Gedanken und — an dieſelben, als auch 
nderlich in Körper, ober bie innere Moͤglichkeit Veränderungen in denfelben 
rvorzubringen, ift ung unbefant, Fan nicht erklaͤret und begeeiflich gemacht 
toerben; fonberlic) weil, fo oft fie mit Menſchen geredet und ihnen erfchienen, 
oder Unterhandlungen mit ihnen vorgegangen, die uns in der heiligen Schrift 
aufgezeichnet worden, und fie ihre Wirkungen finlih und merflic gemacht ha⸗ 

. ben, folches vermittelt eines angenommenen ihnen eigenen geſche⸗ 
hen. Daßer ſehr mutmaslich ift, fo and) aus ihrer Einſchraͤnkung hergeleitet 
werben fan, daß fie dergleichen Verbindung mit der Materie, obwol in ver⸗ 
ſchiedenen Stuffen der Merflichfeit und äuffern Empfindung, haben, ober mit 
einem ayiimarı, einem vehiculo der Materie, verbunden find, dadurch ihr 
äufferes Berhälenis, ihre Zuftand in der Neipe und Folge der neben und.auf 
einander kommenden Dinge, beftimmet wird, und daß fie vermittelit. einer ſol⸗ 
chen zarten Materie, mit welcher fie verbunden find, ihre Übrigen änlichen Wir⸗ 
Hungen in der Körperwelt verrichten, obgleich Die Beſchaffenheit ihres Körpers 
und ihte Verbindung mit demfelben nicht fan erfläret werden *):. ohne daß 
am folcher Unbegreiflichfeit igrer Wirfungen willen die Wirflichfeit ihrer Vers 
acchtungen und ihre Kraft beſtritten und geleugnet werben koͤnne, fo wenig En 


*) Es ift davon auch G. 634 f. in den Anmerkungen gehandelt worden, 
B. Dogmat, ı Ch. 6 5 
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aus der Unmbglichfeit ber Erflärung und näligen Begreiflichkeit der Art des 
Derhältniffes der Seele und des Leibes gegen einander und der Wirkung der 
See le auf den Körper, bergleichen. Verhältnis geleugnet werden kan. 


zuesıs I. J 
tatus ipſorum, ſeu complexus mutationum et reſationum interna- 
rum, duplex eſt. Vnus ariginalis ſeu antecedens, quo zum facul- 
tates ſibi inuicem et fini füa conformes habuerunt, zum habitus acqui- 
ſiuerunt legitimo- facuftatum illarum exercitio, zum periculo labendi 
obnoxif fuerfunt : qui ſtatus etiam analogice ftatus grariae et explora- 
tionis vocatur. Alter confirmasionir feu gonfgquens et gloriae, que 
tum per,habituum legjtimorum incrementa omne aberrandi peccandi- 
e periculum £uperarunt, tum etiam ipfo neo fummo bone imme- 
iate magjs, quam antea fieri potuit, fruuntur- - 


Darin. wird vom dem derſchiedenen Zuſtande der guten Enger gefanteft. 
Da vorläufig bemerfet: werben mus: Auſſer dem Wefen und dem wefentlichen 
Stuͤden und Eigenſchaften mus der Zuſtand derſelben erwogen werden, weif 
bie Engel, nie andere Gefihöpfe, eingeſchraͤukte zufällige Weſen find, al 
nicht nur eines Zuſtandes, b.i. eines beftimten Beſchaffenheit ihrer veränderlir 
en, zufälligen: Untfäude und einer Aenderung der Art ihrer Ei 
faͤhig ſend, auch nicht ganz ohne dergleichen Beränderung ihres Zuftanbes has 
ben bleiben Fimmen. Dieſer Zuſtand Berfelben if min fonberlich zwiefach, 
was ihr Verhaͤltnis gegen GOtt und ihre darin gegruͤndete Gluͤckſeligkeit berrift. 
I. Der urfprängfiche Zuftaud derſelben, der auch der vorhergehende genant 
wird, Ratus antecedens ober originalis, beſtehet in ber erjten und anfänglichen 
Einrichtung oder Art der Einfhränfung, in welcher ſich bie Engel gleich um. 
mittelbar nach ihrer Schöpfung befunden, ja in welchen Zuſtand fie durch igre 
Schöpfung verfegee worden. Bon diefem urfprünglichen. Zuftande ift denn 
dreierley zu bemerfen.. er j 
x. Es hat derſelbe in einer voljtändigen, ihrem Zweck gemäffen Einrich⸗ 
tımg imd Uebereinftimmung aller ihrer Kräfte ober Fähigfeiten und: Arten des 
DBermbgens beſtanden: welche Uebereinffinmung des Manchfaltigen in denſel⸗ 
ben, ober ber verſchiedenen Facultatum , mit welchen fie verfehen. gewefer, in 
der Schrift Warheit genant wird, die innere Warheit, in welcher Die gefalles 
nen Engel nicht beſtanden over geblieben, "Joh. 8, 445 dahin zugleich eine hiu⸗ 
fängfiche Einficht in ven Zuſammenhang der Dinge, und eine darin gegründete 
Erfentmis des: Guten und Böfen; nebft eiier damit verknüpften Meigung zum 
Orten. und Abgeneigcheit vom. Bößn, gehöre. - - . -. . 





'$.6. Von ber weltlichen Beſchaffenheit der guten Engel. = 
Diefe urfprängfiche. ¶Beſchaffenhe it der guten Engel kan bey denſelben 

"eben ſowol als bey. den Menfchen ein Ebenbild GOttes genant werben, wie 

bey den jexften Kirchewoͤtern fehr- gewönlid gewefen ("*), ob der Ausdruck 


gleich in Der heiligen 


Schrift nur eigentlich von den Menſchen gebraucht ober 


denfelben beigeleget wird. Und zwar zweier Urſachen wegen fan man dieſe am 


—— Befhafinfet dr En 


eigentliche und wefentliche Stuͤcke: des 


genommen, ſo mie es ben Menſchen 


‚analogice fo nermen: 1) Weil alle 
ichen Ebenbilbes, in engerer Bedeu⸗ 
ertheilet und anerfchaffen worden 


* aud) beyihnen unfteeitig befunden, de fie die Gleichfömigfeit und Liebes 


imenmag ber fit! 


lichen Eigenfihaften und Bolfonumenheiten init GOtt eben 


fals gehabt — die den Menſchen is ihnem anfänglichen Zuſtande zuger 


tommen. 2) Weil 


fie Kinder GOttes genant werben, Hiob 


1,6%. f.2,1. 


f. 0 bes ae ie nt füren, Pf.97,7 f. vergl. mit Gebr, 


% ne 


eine Aenlichfeit und Gleichfbrmigkeit mit GOtt anzeiget und 


ben baben durch den Gebr. 
— ee ee 


immer neue 


ihrer Glaͤckſeligkeit und Verbeſſeruugen ** richtigen Be⸗ 
gewoͤrtig 


de 
ſchaffenheit zu erwarten gehabt, find berfelben fähig, beduͤrßg und 
Welches mıs zwey Gruͤnden erweislich iſt. 
a, Weil die Seligfeit und Wohlfart eingeſchroͤnkter Dinge ‚ die nicht 
alles auf einmal feyn und haben fonnen, was ben ihnen von Veltonnnenheiten 


endglich iſt, in einem 


digen, ununtorbrochenen Fortgang zu hoͤhern —5 


Lommenheiten, in einer immerwauͤrenden Berme hrung und Wachstum der 


Sommenheiten, beftehen mus; indem eine unendliche Bol 


wird, wenn biefe 


kommenheit dazu er⸗ 


Vermehrung nicht zur Gluͤckſeligkeit notwendig fen 


Fl, zufällige Dinge aber an Volkommenheiten abnemen muͤſſen, wenn. fie 


Fich nicht im Wachstum derſelben befinden. 
: Sss s 2 


32) In Jac. Ode commentar. dean- 
gelis, wird p. 284 ſeq. hievon gehandelt, 
doch ſaſt zu viel geſagt, oblcura et rarifli- 
ma huius veritatis, (derm dafür hält er es 
gam pofitio, mit D. Wrismann, und 


wundert fih, — mm DIS yum Problema 


madjen fünne,) in perueluendis patrum 


feriptäs oceugmit mientio: indeng auffer dem . 


Damafcenus und Hierocles, deren Stel: 
len er anfuͤret, viele Frage fdjon vom Metho⸗ 
Dius, und Theodorerus, verneinet worden, 
ns nicht felten davon vorfomt. Zu denen 

aber, die es bejahet haben, gehört Chry⸗ 
ſoftomus, und der roͤmiſche Biſchof Gre⸗ 


b. Weil 
gorius, welcher letzte das Bild GOttes noch 
mehr von den Engeln behauptet, als von 
Menſchen, welche Lehre folglich im Orient 
und Vccident durch feine moralia ſehr ge: 
mem worden. Es iſt ben diefer Frage ſtets 
darauf anfontmen, was man zum Bildt 
Gottes rechnet; da die meiften auf das 
Verhaͤltnis des Menfen gegen andere Ge: 
ſchoͤpfe auf Erden geſehen, und weil dergleis 
«hen bey den Engeln, welche fonft feeitich 
auch Eigenfhaften eines Geiftes, alſo eine 
Aenlichkeit mit GOtt Haben, nit fo be: 


kant und erweislich ſchien, es zu — 


Bedenken getragen haben. 
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b. Weil ver zufällige Zuſtand vernünftig feier Wefen es notwendig 
macht und mit fich bringet, u Verhalten und 
bum gebeflert oder werben 


uns = — alle Sitlichteit des Verhaitens berfelben 
find der Möglichkeit zu fallen underwoefen gewefen, haben füh in 
—— ſuͤndigen befunden, ober durch Misbrauch des freien Bib 
— in —— nm eines Echeingute von Gote mb rem 
mis gegen ihn abzuweichen und ihren glücfeligen richtigen Zuftand zu veraͤn⸗ 
dern ; welches aus drey Gruͤnden erweislich iſt. 

#.. Weil dergleichen Mebglichteit, zu-fallen und zu iexeni, ber zufflligen 
Dingen, bey N vernünftigen Weſen, ohne Nachtheil 
der Sitlichkeit, Vernänftig freien Befhaffenfeit berfelben, nicht felen ober 
* rn u hen werden fan, zur Sitlichfeit und mpurabikiekt.ie 

feine Zahl Ptfnbet De ener Suegrung iii, uns de 
Be nn einer ig iſt, und bie 
Zufätligfeit auffören wärbe, wenn ihnen eine Notwendigkeit, nicht zu ieren, ge 
geſchrieben werben - 


b. Weil leihen Möglichkeit bes keine eigentliche 
Belonung ben — De re ee 


Weil der wirkſich efire Ba niger Enge bie Mg Dfeen 
Bliife Bey len eigen Chhten eier nd eben terfiten Art — 
tung von Geſchoͤpfen billig und mit Recht —— fan, und ein einiges Bei⸗ 
fiel Die Moͤglichkeit der Sache hinlaͤnglich bertiur,, auch aus ber Lnparteilithe 


Feit des algemeinen Liebe und: Gerechtigfett. Gärten En iſt, daß ſich 
—7 die — —— ichen Beſchaffen⸗ 


zweierley zu bemerken. 

we Diefer — and wird auch — — Stand 
der Gnaden bey ven Engeln genant, im Gegenſah des nachfolgenden Stans 
des ber Derlichkeit, 100 er Kalbe Analoge in Bifn fiichen Standes 
ben den Menden, und weit fie in demſelben noch f feiner eigentlichen Belouung 
in ber ſchaͤrfſten Bedeutung fähig und theilhaftig geweſen, dienrſt hernach 
nad uͤberſtandener Prüfung derſelben, erfolgen koͤnnen, vielmehr eines uumit ⸗ 
celbaren Beiſtandes der ee — 


em on in im Preise imfne Tainungn dr Kl Sion fa, 


$.6. Von der wefentlichen Beſchaffenheit der guten Engel. 693. 
Pröfung beubtiget gewefen, ihre Verfichnug, bie ihnen zur Beveſtigung im . 
Guten nötig geweſen, zu uͤberſteben; obgleich eine ſoiche Art der Gnade und 

der Degnabigung in der engiten Bedeutung nicht ſtatgefunden, als gr dem 
Suͤndenfal ben den Menſchen nötig und unentberlich iſt, fendern nur eine fol 

Gnade, beren die Menfchen im Stande der Unſchuld auch fählg geweſen. 
Er wird ſolcher Stand noch etwas bequemer von feiner Abſicht und Beftims 
mung ein Stand der Prüfung ober Verſuchungs⸗ und Borbereitungsftand 
— verhaͤltnisweiſe gegen den Stand der Belonung und Beveftigung, dar 

ben fie ihre Entfihlieffung des Dienſtes und der Berefrung GOttes, ihres Cchör 
pfers und Eigentunnsheren, bezeugen und auf eine thätige Art enweifen muͤfſen. 

-- 2) Wie lange diefer Zuſtand ver Guaden und ber ng — 
gut ober gerecht und heilig gebliebenen Engels gebauert habe, iſt zwar 
weiß; doch Fan ſehr warſcheinlich gemntmaflet werben, daß er AR en 
geſchehenen Abfal der boſſen Engel und ber babey auf eine feierliche Art bewieſe⸗ 
nen Beitändigfeit und Treue der guten Engel nach uͤberſtandener Verſuchung 
zu ſolchem Abfal, aufgehöret, ober mit dem folgender Zuſtande verwechfelt wor⸗ 
= ‚ und die Beveſtigung derſelben Durch; einen varaus natürlicher Weiſe ents 
Fondenen ſchnellen Wachstum ihrer rı igen Fertigfeit, nebſt ber damit 
verbundenen Belonung und Herlichfeit, erfolge WA fo wie bey den Mienfhen 
Vergleichen wuͤrde —5 — ſeyn, wenn Adam und (Eva bie erſte Verſuchung/ 
dadurch ſie worden, — uͤberſtanden haben. 
U. Was der zweiten Zuſtand ober den nachfolgenden Stand der Beveſti⸗ 
mg, der Herlichfeit und der Belonung betrift, —— — davon be⸗ 
merket werden. 


— eg ders Engeln kan aus folgene 
den vier — hergeleitet werben. | 


ber wejentlichen en vernänftiger Weſen ober eigent⸗ 
* Geier R — ſtand allezeit im inne fan 
det ſeyn ms, alfo auch burch En ne 20 


mäßigen —— 
ber Fübigfeiten und — des innern Vermoͤgens, ver⸗ 
"Aus der Dergeltungsgereditigfeie GOttes, weiche ſchh f 
- genauen r 
wol auf Belt des Gut tmäi 18 auf De 
—— — * en, des rech — Vergaltens, a auf Beſtra⸗ 
Se “3. e. Aus 


Bb.r de fies 16, wo n.& aus Vers em Ertſtehen ſtatgefunden, bat Tho⸗ 
— der Warte im — en ——— 
we maturam, et largiens gra- 


des Kombardug nn 0} —— — up cn je 
ben "saßlieer te rk asdn „den die Verſuchnng geweſen, deſto * 
anſetzt, da einige Engek gefallen waren; „und Geller bat die — 09 
————— aber, Dub Se urasie Bei „nung vor GOtt ſeyn muͤſſen 
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äberftanbener — ee Luc in welcher en 
ſchaffenheit bie Menſchen Toayyareı ſeyn follen, ben Engeln gleich, bie alfo ges 
genwuͤrtig Khon in ſolchem Zuſtande ver Herlichkeit, der Beveitigung und Des 


- Ionung, fich befinden müffen. 

d. Aus den Benennungen ber ‚ bie ihnen in der Heiligen Schrift 
beigeleget werben, da fie in ihrem gegenwaͤrtigen Quftanbe Die Beinamen füren, 
nicht nur heilige, fondern auch auserwaͤlte Engel genant ju werben, ı Lüm.s, 21. 
Matth. 28, 31; melde Benennung in eben der Bedeutung vom den Engel 
genommen werben fan und mas, und aus eben dem Grunde bon ihhnen ges 
braucht wird, als von den vollendeten Gerechten im kuͤnftigen Zuſtande nach 
dem Tede und der Beveſtigung im Guten. 

2. Was die Beſchaffenheit dieſes gegenwärtigen Zuftandes der Herſichker 
ser Belonung und Beveſtigung herfelben betrift, fo gehört dahin dreierley. 

a. Daß die verfehiebenen Arten Ihres Wermögens oder die Fühigfeiten 
derfelben auf eine ihrer Befchaffenheit und ihrern Endzweck gemäffe Weiſe höhe 
re Stuffen erhalten, gröffere Fertigkeiten erlanget, dadurch die Grenzen und 
Scrarfen ihrer ganzen Beſchaffenheit erweitert worden, und ein innerer 
Warstum ihrer Fähigfeiten und Bertigfeiten entſtanden. . 

b. Eine nähere Bereinigung ‚ser genmiere- Gemeinfhaft mit GOtt, 
daß fie einen nähern Zutrit zu demfelben und einen hoͤhern Grad der anſchau⸗ 
‚enden Erkentnis GOttes erlanget haben, ſo mit einem ſtaͤrkern Genus def 
ben und mit einer Erweiterung ihrer ganzen Gluͤckſeligkeit verknuͤpfet iſt, fr 
wol noch erfolgter Erweiterung und Vermehrung ihrer Empfänglichkeit, als 
auch nad) veranftalteter eigentlichen Belonung und Vergeltung ibrer getroffes 
nen rechtmäßigen Wahl und Beſtaͤndigkeit im Guten von GOttes Seiten. 

c. Eine völlige Bevefligung im Guten, daß dieſelben folhe-Stuffen 
ber Fertigkeit im Guten erfanget haben, dadurch Fe in der beſtaͤndigen Beob⸗ 
‚achtung und teifteng deffelben beveſtiget werben, fo daß fie nun natürlicher 
Weiſe nicht fündigen, oder dazu mit einer-innern unordentlichen Gemuͤtsbewe⸗ 
gung gereitzt werden koͤnnen, wie bey dem anfaͤnglichen Zuſtande derſelben ihrer 
Einſchraͤnkung wegen moͤglich geweſen ")$ weil die Beftimanung ihrer Beige 


894 


welches wol gar auf Präpofitiones und 


*) „Inifio potuerum non peceare, iam 
Nebentheile des Prädicati angewandt wor⸗ 


„autem non poflunt peccare.„ Wenn po- 


tuerunt als cupula fubiedti et praedicati 
angefehen werden fol, und alsdenn die Logis 
ſche Anmerkung verglichen wird, duß die 
Verneinung bey dem Prädicato und der 
Copula in gleichgäftiger Bedeutung ſtehe, 


den: ſo wuͤrde dieſer gegruͤndete Unterſchied 
wegfallen. Wie aber die Copula, genau 
genommen, nicht in dem Verbo ſelbſt, ſon⸗ 
dern in der Flexidn deſſelben beſtehet: fo 
möchten bie richtigen Belfpiele —— 


* 


$. 6. Von ber weſentlichen Beſchaffenheit der guten Engel. 695. 
tt zum Guten ſolche Stuffen erreichet und ein ſolches Uebergewicht erhalten, 
aß keine erſinliche Neigung ein Gleichgewicht befommen, Ian, folglich dieſelben 
er Gefar bed. Abfals von GOtt eben durch dieſe Beſtaͤtigung und Beveſtigung 
zrer rechtmaͤßigen Neigung und Geſinnung entnommen find. 

Da iſt zweierley noch zu bemerken. 
=) Was die Benennung vieſes Zuſtandes anbetrift, ſo wird dieſelbe «beit. 
Iaf8 analogice von biefem Zuftande der Menfchen nach ihrer zurürkgelegten und 
Aberftandenen Prüfungszeit hergenommen und entlenet, folglich der Stand ver: 
SHerlichfeit, der Belouung, der unaufhoͤrlichen Gluͤckſeligkeit genant, ingleis 
chen auch des Beveſtigung km Guten und damit verfnäpften. Uhrfünbfichfeit. 

2) Diefer Stand der Herlichkeit iſt ſowol einer Verſchiedenheit ber 
Etuffen in Abſicht mehrerer Engel, als auch um der: eingefihränften Beſchaf⸗ 
fenheit der Engef willen beftäniger Zufäge und Bermeprungen fähig: Daher 
ſonderlich bey der Zufunft Chrifti und ver Aufnam der voltenbeter Menſchen 
in bie Gemeinſchaft derſelben, ben Errichtung des Reichs ber Herlichkeit Chris 
ſti nach dem: algemeinen Weltgerichte und der Vollendung der gbtfichen Haus 
Baltung anf Erben unter berr Menſchen, dabey fie als Werkzeuge, Mittelöpers 
foren and Bedienten GOttes gebraucht worden, eine Vermehrung biefer Her⸗ 
— * Abßcht einer eigentlichen Belonung ebenfals bevorſtehet und mut⸗ 


F 


Von der Unzat und Ordnung der Engel. 
— 2. 7 Do 
ſumeram .angeforum magman ſane et infigiem effe ex. facris litteris 
N conſtat, Apoc.s 21. Dan.7,10: Bf68, 18: quae huius tamen.rei 
nihik quidquan determinant, et quidquid etiam vereres.nonnulli wel’ ex 
numero fiderum ftellarumque, ve/ ex Massh.26, 53, vel Masth. 18,32 13 
dedueere oonati ſunt, incertis coniecturis fententiisqyie. temere praeiü- 
er Darin wird bie Ungal der Engel. erwogen. Da zweierley ji bemer⸗ 


iſt. 
I Daß vieſe ihre Zahl. nicht klein und gering; ſondern ſchr gros und anfenlich 
feyn muoͤſſe, erhellet theils aus verſchiedenen Zeugniſſen ber heiligen Schrift, ba 
= ö mn A Er 2 gas 
Sos ba arch wol kaunr weiter als auf bus: pam ſioms potult: non worl, nicht aber. 
Derbum, feyn, erſttrecen. ¶ Vom eben dieſer 
HU ebufole wphlie Rinne a . 
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ganzer Legionen derſelben ben eimeln Verrichtungen Medung gefihichet, Heer⸗ 
ſcharen oder Heerlager und Chöre derſelben namhaft gemachet werben; davon 
Offenb. 5, 27, alwo viele Myriades oder Zehentaufende derſelben angegeben 
werben, ingleihen Dan. 7, 10. Pf.68,18. 2uc.2,13.. Warch. 26,53 
Hebr. 12,22. ı Moſ, 32, 1.2 zu vergleichen find: cheils aus den Verrcch⸗ 
tungen, die denfelben beigeleget und zugefihrieben werden, auch an fo vielm 
Drten zu gleicher Zeit, forol auf Erden ald im Himmel oder auffer unfrer 
Erbe und in andern Weltförpern, von ihnen bewerfitelliget werten, alſo eine 
groffe Menge verfelben erfordern und vorausfegen, zumal ba bey manchen Be 
fhäftigungen derſelben in einzeln Zällen und mit einzeln Perfonen, ganze Heerla⸗ 
ger berfelben angefüret werden. — 

II. Es fan diefelbe mit feiner zuverlaͤßigen Gewisheit weder aus deutlichen 
Schriftitellen noch auch anberweitigen in ber nähern Offenbarung GOttes ents 
haltenen ober fonft natuͤrlich befanten Gründen beftimmet werden ; weiches 
auch nicht nötig ift, da nicht einmal die Zapf der Menfchen, die uns doch meht 
anzugeben fiheinet und noch eher entdecket werben Fan, genau und mit einer 
überwiegenden Gewisheit ober Warſcheinlichkeit hekaut iſt. 

Es haben manche Kirchenvaͤter weiter gehen und eine mutmasliche Be⸗ 
immung, wenigſtens des Verbaͤltniſſes der Zahl der Engel, anzugeben ge 
- fücht; fo aber angegründet ift und auf fehr unerweislichen, ja zum Theil er⸗ 
weislich falſchen und unrichtigen Vorurtheilen beruhet. 

1. Einige haben angenommen, daß die Anzal der Engel eben fo gros 
ſey als die Anzal ber Himmels oder Weltkoͤrper, weil fie ſowol als die Star 
Ne, Heere des Hürnels genant ‘werben: woraus doch eine folhe U 
ET he —— ge bioffe — mit den — 
ohne Gleichheit h, zu Benennung hinreicht; welche Anzal der 
Weltforper notwendig ven den Engeln uͤbertroffen werben mas, ob fie gleich 
ſelbſt eben fo wenig, als die Anzal der Engel, beſtimmet werben fan, inbem 
uns nur diefelben, bie mit unferer Erde näher verbunden find und fich eucde⸗ 
«ten laſſen, befant werden fünnen. BE : 

2. Andere haben aus Yiiatth.26,53 bie Anzel ber guten Engel auf 
zwoͤlf Segionen gerechnet, weiches nach der damaligen Einrichtung der wöomie 
ſchen tegionen über fiebenzigtaufend her Anzal nach ausmachen würde; weis 
ches doch theils andern; Schriftfteflen nach, als Dan. 7,10, ebenfals zu wer 
nig ſeyn würbe, theils aus dieſer Stelle im geringften nicht. geſchloſſen werden 
fan: indem ber Endzweck Chriſti in gedachter Stelle nicht geweſen, die Zahl 
der Engel zu beſtimmen, wovon das Gegentheil vielmehr aus derſelben Stelle 
erhellet, indem er ‚mehrerer als derer, die zu zwölf tegionen erfordert werben, 
ausdruͤcklich Meldung that, die zu derſelben einigen Berrichtung gebraucht 
"werben Tonten; ſondern die Moͤgiichkeit anzuzeigen, ein ſtarkes Kriegesheer 

— von 


- 67% Von der Anzal und Ordnung der guten Engel. 6457 
son Engeln zum Schuß wider feine Feinde zu befommen, wenn es bie Noth 
erforderte, und ber götlichen Abſicht und Rathſchlus gemäs wäre; weiches nad) 
den Damals gewoͤnlichen Ausbrüden vorgeftellet wird, da die ftäcfften Krieges 
ee zur damaligen Zeit, ‘die Zahl von zwoͤlf Legionen nicht, leicht 

3. Noch andere Haben aus dem Gfeichnis oder der Parabel Matth 
18,12.13. Luc. 15, 4 fhlieffen wollen, die Zahl ber guten Engel verhalte 
ſich gegen die Anzal aller gefallenen Menfihen, zu beren Wieverherftellung 
Chriſtus fein Mitleramt und Verfönumgswerf: übernommen, wie neununds 
neunzig gegen eins: welches Verhältnis doch theils aus dem Zufammenhange 
unerweislich iſt, die tertia comparationis — und auf der bloſſen un⸗ 
gegruͤndeten hypothefi und angenommenen wilkuͤrlichen Meinung beruhet, daß 
in gedachtem Gleichnis von Engeln und Menfhen, und der vorzüglichen Ber 
Fhdfeigung Chrifti mit den letzteren, mie Ausſchlieſſung und Hintanfegung ber - 
erfteren, die Nebe fen, daß durch das verlorne Schaf das menſchliche Ger 
ſchlecht verjtanden werde, welches zu ſuchen Chriſtus neununbneungig nicht vers 
iorne, die guten Engel, auf eine Zeitlang verlaſſen; da doch vielmehr das 
ganze Verhäftnis auf. Menfhen gehet, und die vorzuͤgliche Befchäftigung 

Chriſti mit gefallenen Menfihen, im Gegenfaß der entweber wirflich ober ih⸗ 

rer Meinung und Einbildung nad) in der Gemeine GOttes befindlichen, vors 
ſtellig macht. Theils aber wuͤrde dieſes Verhältnis feine eigentliche Anzal bes. 
ſtimmen, indem wir die Anzal der Menſchen, ſowol die zu gleicher Zeit auf 
tem Erdboden leben, als noch mehr die geſamte Menge ber zu verſchiedenen 

Zeiten lebenden, fo wenig wiffen als die Anzal der Engel, folglich daraus Feine 
derhoͤltnismaͤßige Ausrechnung flatfindet. 


. Tuesıs Il 
Er nos certiores facit feriptura efle angelorum varietatem cum 
admirabili ordine coniundam, Eph. i, 21. ı P&.3,22: quam ipfa 
- vniuerfi ciuitatisque diuinae maior perfettio, fummusque in variis per 
reliquas res creatas ordo a Deo adhibitus poftulat et fatis comprobat, 
- Quo pertinet, ve non fohım gradibus facultatum habituumque, verum 

etiam.dignitate et fubordinatione a fe innicem differant, mirifica tamı 
fimilitudine relationum mutuarum coniungantur, - 


— Darin wird von der Ordnung der Engel bey ihrer Verſchiedenheit und 
Manchfaltigkeit gehandelt. ‘Da denn zur Erleuterung dieſer Abhandlung 
Zweiertiey in naͤhere Erwegung kommen mus. — — 


B. Dogmac. . Ch. u = LE 
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a a dergleichen Verſchiebenheit und Dee 
ng mandyfaltiger Gattungen ae den Enge gie, ba fe mit le dom 

eiurle und eben Derflöenvöligen Vefihaffenfet ee, be een Unterſchiede 


1. Aus einigen Schriftſtellen, — it und 
Ordmung ganz deutlich und ausdruͤcklich Meldung geſchiehet, dahin i 
‚die Denennungen der Cherubim aphim, Erzengel, — He 
ſchaften, Fürftentimer, Kräfte u. r w. zu rechnen find, wodurch ganz ters 
ſchiedene Arten derſelben angezeiget werben. sep. 1,21. 1Petr. 3, 22. 
1 Mof 3,24. Jeſ. 6, 2. Eolof]. 1,16. —— 
2. Aus anderweitigen Beſtimmungs⸗ Mutmaffungsgränden, una 
zwar Bein aus folgenden. 

Weil die Volkommenheit des ganzen Zufammenhangs der Gefchöpfe 
und fonderfic der Geifterwelt erfordert, daß mehrere Arten und Gattungen 
derfelben mit einander übereinfommen, weil Die Uebereinffimmung bes Manch⸗ 
faltigen auf einen und eben denſelben Endzweck die Bolfommenpeit eigentlich 
ausmacht daher das ganze Reich ber Engel und ihr Dee: mit dem 
gefamten Reich GOttes von er Bolfommenpeit ſeyn mus, wenn 
ve verſchiedene Arten derſelben mit einander verbunden find. 

b. Aus der algemeinen Einrichtung aller übrigen Gefihöpfe GOttes, 
bey denen zu einer mehreren Verherlichung der Weisheit, Güte und Amadı 
GoOttes, eine fehr groffe Manchfaltigkeit und Verſchie der Arten und 
Gattungen, einzeln Stüde einer jeben Art und Gattung, unb * 
Stuffen ihrer Faͤhigkeiten ſowol als i * anderweitigen Beſtimmungen, in 
der groͤſten Uebereinſtimmung und —— anzutreffen iſt; daher 
GOott aͤberhaupt in Abſicht aller feiner Werke und Geſchoͤpfe ı Cor. 14,33 ein 
GoOtt der Ordnung genant wird, fo eine Verfihievenheit und Mandyfaltigfeit 
ſowol als deren Uebereinſtimmung vorausfege, weiche GOtt in allen Arten ber 

Geſchoͤpfe und bey deren Einrichtung — da der Aenlichkeit wegen auch 

ei Se gefhloffen werben fan *). - 

Ü :e& überhaupt: wider den Satz bes hinreichenden Grundes 

— mehrere Geſchoͤpfe von einer und eben derſelben Art und Gat⸗ 
tung anzunemen, bie einander nn En De Bee Ei 
auch gleich, von völlig einerlen und eben derfelben Befehaffenheit, und ber bloß 
fen Zahl nad) unterſchieden feyn folten: im Gegenthell aber die möge Ber 
berlichung GOttes durch bie Gekhöpfe, dagegen ſich biefelben und ihte ganze 


Br ee One Ten 0 mea ae ke we 
a ’ [| 
Sir einander untermorfene leene Atender , "Exhöpfung ber Engel geffchen.m 


an 


N 


g 





$.7. Von der Anzal und Ordnumg der guten Engel. 69 
kirrrichtung als die bequemſten, tauglichſten Mittel verhalten muͤſſen, eine 
nis Verſchiedenheit derſelben und deren Uebereinftimmung ober Gleich⸗ 

gfeit erfordert, ober ben einer angenommenen Berfhiebenheit und Manch⸗ 
— derſeiden und daben veranſialteten Gieichfdemigteit mehr befördert 
ind begreiflicher wird, als ne biefelbe ; welche Verſchiedenheit und Ueberein⸗ 
kinemumg ans der Analogie ober Aenlichkeit der Kbrperwelt und aller befon 
bern Arten und Gattungen der Gefchöpfe in derſelben, beflätiget twerben mus. 
11. Was die Beſchaffenheit oder Erklaͤrung dieſer Ordnung derſelben anbe⸗ 
trift, fo gehört zwoeierley dahin. 
1. Die eigentliche Verſchiedenheit, die varietas berfelben, Daß fie wirt⸗ 
lich durch etwas ihnen eigenes von einander unterſchieden ſind, oder etwas Is 
nen eigentuͤmliches haben, das fie von andern unterſcheidet. Welcher Unter 
ſchied wieder von gedoppelter Art ift. 
a. Ein innerer Unterſchied, welcher in zwey Stücken beſteht. 

j @. In der verfihiedenen Art der Einfhränfung ihrer natürlichen 
Kraft, ihrer toefentlichen Stuͤcke oder der befondern Fähigkeiten, die fie beſi⸗ 
Gen und des Verhaͤltniſſes derfelben gegen einander, da ihre Faͤhigkeiten bey ie 
nigen gröffer find, al bey den andern. 

P. In den fhuffenweife, ober den Graden nach, verſchiedenen Zu⸗ 
fügen ber ihnen verliehenen Gnade, ober den verſchiedenen Stuffen, Vermeh⸗ 
rungen und Zuſaͤtzen ber ihnen nach Maasg asgehung ihrer —— — 
ten —— in ſteigender Vermehrung ihrer Volkommenheiten. 

gleichen innere Verſchiedenheit mus ſelbſt um des unleugbaren äuf 
Im —E der — und gefelfchaftlichen Verhaͤltniſſe willen bey den 
Engeln angenommen ober vorausgefeget werben, weil fonjt diefer äuffere Um 
terſchied, das dilcrimen fociale , daß einige ben andern vorgefeget werden, oh⸗ 
sie Grund fen wuͤrde, wenn fein diferimen naturale, der Natur und- deren 
verſchiedenen Grenzen und-Schranfen, daben ftatfinden folte. 
. en, der auch in zwey Stuͤcken befteht. 

a. In ber verſchiedenen Befiimmung, Verorbitung, Beſtellung 
und Einrichtung berfelben zu befonbern Mittelenbzwedten und damit verbundes 
nen Befehöftigungen, da einigen Engeln andere Verrichcungen zunaͤchſt aufger . 
tragen werben, als andern; welche Mittelendzwedke einzeler Engel. zuſammen 
— algemeinen Endzweck abzielen, und in denſelben zuſammen⸗ 


Do geikbutlihen Yerfänife un Derkibungen, darin fe 

Ver; der um Ingen, 
= — — bu) eier Gi Olscheligfeit gemäffe Aufich, 
Regierung und gegenfeitige Unterwerfing unter Daber einige Erz 
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engel, ee nn ſ. w. genant werben, welche Benennungen, wenn 
fe au) analogiſch genommen werden , dergleichen Verſchiedenheit erweiſen. 
Dieſe letztere Verſchiedenheit wird von einigen auch in einer weitern Fi 
deutung ber moralifche oder fitliche Unterſchied genant, weil er Rechce, Des 
fuguiffe und Pflichten der gefelfchaftlichen Verbindung theils mit ſich fuͤret, 
theils — — ohne durch die ſe Benennung bie geringile Verſchiedenheit der 
rechtmaͤßigen Beſchaffenheit oder Heiligkeit anzuzeigen, indem bier ſitlich nur 
Ba viel als geſelſchaftlich zu —— Verhoͤltniſſen gegörig, bedentet. 

Der innere Unterſchied aber wird der natuͤrliche genant, weil er in den ver⸗ 
Hesse Schranfen ihrer — und — ſelbſt beſtehet. 

ide aber muͤſſen heifanmen ſeyn, indem jene in dieſer gegruͤndet iſt. 

2. Die Uebereinſtimmung oder eigentliche DOrbnung ben folcher vorausges 
feßten Verfhiedenheit. Dadurch verftehen wir die Uenlichfeit oder Uebereins 
flimmung dieſer manchfaltigen verfchiebenen Arten und Gattungen derfelben It 
—* Beiſammenſeyn oder Verbindung, Folge und Verhaͤltnis. Dahin ger 

ret denn zweierley. 

a. Eine genaue und algemeine gegenſeitige Verbindung derſelben mit 
md unter einander durch ihren gemeinſchaftlichen Endzweck, dazu fie alle ins⸗ 
geſamt beſtimt find, daß fie per finem communem mit einander connectiren 
md zufammen gehören, dadurch fie einerfen uͤbereinſtimmige Berfaffung, Ein⸗ 
richtung und Beftimmmg befommen, eine und eben dieſeſde algemeine Geſel⸗ 
ſchaft auszumachen und ein Ganzes zu conſtituiren; welche Berbinbung fw 
derlich 2 “ dem gemeinfhaftlichen Abhaͤngen von GOtt bernhet. 

d. Eine Aenlichkeit in dieſem ihrem Beiſammenſeyn und in folcher ih⸗ 
rer Beſtimmung und darauf beruhenden Beſchaͤftigungen, daß ein jeder dieſer 
Geiſter und Engel, ſowol eine jede Gattung derſelben als auch ein jedes indi- 
niduum, ſein befonberes bejtimtes Verhältnis gegen bie äbrigen habe, — in 
der geſomten Eimichtung dieſer gegenſeitigen Verhaͤltniſſe und bes 
derſelben eine Uebereinſtimmung und Aenſichkeit anzutreffen ſey; — 
Grundregeln und Vorſchriften dabey beobachtet werden; und die Verbindung 
eines jeben mit den übrigen fich auf deren Beſchaffenheit beziehe. Daraus 
nicht nme eine coordinatio ad vaum eundemque finem, fondern auch eine 
Subordination derfelben erweislich iſt und Hergeleitet werden fan ıma mus, daß 
fie in einem gegenfeitigen Verhaͤltnis ber zum gemeinen — ihter ae 
ſheften Dienlichen Verrichtungen ſtehen. 

Dabey iſt noch zweierley zu bemerfen. 

1) Es find in der nähern Offenbarung Sottes einiger einzeln Engel 
Namen oder eigentuͤmliche Benennungen geoffenbaret und bekaut gemache wor⸗ 
den / ſo dieſe geſelſchaſftkche Verbindung derſelben, ingleichen den Unterſchied, 

die ſitliche Verſchiedendeit derſelben wege anjiget nud beſtaͤtiget / auch = 
a 
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ausſetzt, daß Die Engel dergleichen Ramen haben, und die übrigen uns nicht 
namentlich befant gemachten Engel damit verfehen find und daran unter eins 
ander fentlich feyn muͤſſen, fo zur gefelfchaftlichen Verbindung derſelben nötig 
iſt. Dahin gehört a) der Engel Babriel, deſſen fowol im alten Teſtament 
Dan. 8,16. £.9,21, als im neuen Teflament Luc. ı,19.26 Meldung ges 
ſchiehet; b) der Engel Michael, Dan. ro, 13. f.ı2,1. Judaͤ v.9. Offenb. 
12,7 dadurch doch, wenigſtens in einigen dieſer Stellen, der HErr Meßias, 
Chriſtus der HErr der Engel, der unerfhaffene Engel, verſtanden werben 
fan und mus, der gar füglich feiner LUnvergleichlichfeit wegen, wovon diefe ſin⸗ 
bildliche Benennung hergenommen ſeyn Fan, ber erymologifchen Abſtam⸗ 
mungsbebeutung nach dadurch angezeiget wird. Auſſer diefen beiden Benen⸗ 
nungen gebenfen die apoctypbifchen Bücher vier anderer Ramen der Engel, 
indem Tob.3,25 bed Radhael Meldung geſchiehet, ferner 48.4, 2 f- 
Uriel, v. 36 Jeremiel, k. 5,16 Sealthiel genant werden, fo doch wilkuͤr⸗ 
lich gemachte Benennungen find, bie aus ben cabbaliftifchen Mutmaſſungen 
‚ver Juden entlenet worden, bie nach ber Analogie der geoffenbarten ("*) Be⸗ 
nennungen, Gabriel und Michael, andere eſetzet habeii, derglei⸗ 
chen in ben juͤdiſchen Schriften des Altertums noch mehrere angetroffen 
werben. Ä y, : a 
<c. 2) Im der päpftlichen Kirche, da man des Dionyſti Areopagits um 
tergeſchobene Schriften wenigſtens durchgängig in ben-vorigen, Zeiten für ächte 
Schriften des erften Seculs gehalten, find die guten Engel jeberzeit nach 
Mraasgebung, der imtergefchobenen Schrift deffelben von der Hierarchie der 
Engel, in dem Sierarchien, dismewices ober Geifterwelten, abgetheilet 
worden, die einander ſubordiniret ſeyn, und deren jede wiederum drey Gat⸗ 
tungen enthalte, daß alſo neun Arten oder Gattungen derſelben herauskommen; 
ſo auch in eirtigen griechifchen Gemeinm angenommen worben. a) In ber 
Erraexice oder oberften diinospenres follen die Serapbim, Cherubim und 
Thronen befinblich ſeyn, unter weichen letztern die fieben Geiſter vor dem Thron 
GoOttes verftanden werben füllen, deren Dffenb. 1,4. f.5,6 Meldung ges 
ſchiehet, verälichen mit Tob. 12, 15, obgleich in den beiben erſten Stellen von 
Seinen Engeln die Rede ift, ſondern eine Benennung des heiligen Geijtes von 
ſeinen fiebenfachen DREIER wird. b) In der mitlern Naxccnow, 

S 3 te3 : de 


(39) Die Juden fagen, baß ihte Vor: 
feren bie Namen mancher Engel mit aus 

der babyloniſchen Gefangenſchaft gebracht 
haben: welches wol fo viel heiſſen fol, als, 
dag feine Namen derfelbigen in andern Bi: 
chern vorkommen, als in derien ſpaͤtern, die 
in ober nach jener Fett fallen. Indes find 
es wicht ſowoi eigentämliche, als ſymboli⸗ 


ſche Benennungen, bie von ben Juden 
felbſt aufgebracht worden, manche Gefonbere 
Umſtaͤnde dageweſener Etſcheinungen dadurch 
du bezeichnen, utid eine von der andern zu 
unterſcheiden: dergleichen gar wol in den 
götlichen Schriften felöft Haben, nach menidw 
licher Weife, gebraucht werden können, S 
Ode de angelis, gleich im Anfange. 
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ber fo genanten nerugxte ober Mitteldlaffe, füllen die dominationee, potefle- 
tes und virtates, ober wie es mit chen Ausbrüden lautet, die zug 
vures, duapess ımd dfevalay, bie Serfihaften, vie Gewalte oder Kr 
umd die Fähigfeiten ober Mächte angetroffen werden. c) Sin ber unterſien 
aoæxoc unges ober fo genanten vrrosexie follen die principatus oder aexay, Fürs 
flentämer , ferner die Erzengel und die gemeinen ſchlechthin fo genanten Engel 
befinbfich ſeyn. In welcher ganzen Eintpeilung doch unftreitig ift, ob fie gleich 
gröftentheils mit biblifchen Ausdruͤcken abgefaffet worden, theils daß ber Uns 
terfchied mancher von einander unterſchiedenen Arten ber Engel unerweislich 
Manrite yr Beier nes ——— 
ruͤcke zur Bezeichnung eines eige angenommen wor⸗ 
den; theils daß die ganze Beftimmung der Ordnung und der Verhaͤltniſſe dies 
fer Arten der Engel gegen einander, der Rang, ber ihnen in ihrer Wuͤrde ers 
fheilet worden, ohne den geringften Grund weder in der heiligen Scheift noch 
auch in anderweitigen und entferntern Mutmaſſungsgruͤnden, wilkuͤrlich ange 
geben fen, und fonberfich die Setzung und Rechnung der Erzengel in bie aller 
Teste Gattung felbft der Benennung derfelben widerfpreche ; theils aber def 
dieſelbe in ber gemeldeten Schrift, bie erft im vierten oder fünften Jahrhum⸗ 
dert untergefchoben worden, aus mangelhaften Leberlieferungen umb Erdich⸗ 
tungen der Juden ſowol als mancher gnoſtiſchen Parteien enkienet worbenifl. 


$. 8 

Don den Berrichtungen der guten Engel. 
; auesısL _ 

Neeoi, quibus occupantur angeli, quoad ex facris litteris agno · 

fcuntur, in eo confiftunt, ve DE o vel immediate vel .mediate fer- 

wiant, ipfique debita oflicia cum felicicate ipforum coniundiflima prae- 
ſtent. Ad immediata feruitia pertinet, vt I) Deum intuitiue cognirum 
venerabundi colant; 2) CHRISTO in primis ciuitatis.diuinae rectori 
appareant; et 3) ipfius mandatis obtemperent, iuflique voluntatem 
eius exfequantur tam in naturae quam in gratiae regno. 

. Darin Eomt zweierley von den Berrichtungen ber guten Engel vor. 

I. Ueberhaupt beftehen bie Berrichtungen des Engel, fo viel und, ben bet 
gegenwaͤrtigen Berfaffung der Welt oder des Zufammenhangs der Gefhöpfe 
SOttes und bey der gegenwärtigen Einfhränfung unferer Erkentnis, bavon 
geoffenbaret ift, in demfelben Dienft, den die Engel ihrem Zweck gemäs nach 
gtlicher Verordnung iprem Oberherrn, bem höchften. notwendigen — 





6.8: Von den Verrichtumgen ber guten Engel. 7%. 
Y welcher Dienft theils weſentlich zu ihrer Gluͤcſeligkeit gehört, ein , 
«= en Stuͤck ihrer Wohlfart und — re ein vernänf- 
tig benfendes Weſen nicht opne Dei fegung feyn fan, und einen Gegen⸗ 
fland der Wirffamfeit haben mus, theils aber Daraus folget und als eine Wir⸗ 
kung auch Verjicherungsmittel derſelben anzufehen iſt. Und diefer Dienft der 
Engel wird in den unmittelbaren, den fie durch Befchäftigungen mit GOtt 
ſelbſt leiften, und den mittelbaren eingetheilet, den fie um GOttes willen, 
ve⸗ dem Befel und dee Vorſchriſt GOttes, den Menſchen erweiſen. 

1. JIusbeſondere wird hier die erſte Hauptgattung — ei n und 
Dies Dienftes ber — der unmittelbare Dienſt gegen Goct, — 
Dahin gehört denn insbeſondere dreierley 

1. Daß dieſelben beſtaͤndig vor Ost fleßen, wie es inder Schrift auf 
eine menfhliche, finliche Art ausgedrucket wird, d. i. daß fie ihn mit einer bes 
weunderungsvollen Hochachtung und vergmügenden Beluftigung an feinen Bol 
kommenheiten aufs allerhöchfte verehren, demuͤtig und ehrerbietig anbeten, ſich 
mit dem Anſchauen und der Betrachtung beffelben befchäftigen, auch ein viefen 
eutbeitten Boltommenheiten GOttes gemäfles Urtheil fällen, und En aufs 
möglichfte und —* erweiſen; welches ſowol ein weſentliches Stuͤck ihrer 

Gluͤckſeiigkeit als auch die vornemſte Art des Dienſtes deſſelben aüsmacht, und 
den Grund aller uͤbrigen Verrichtungen derſelben entpält. Jeſ. 6,1-⸗3. Pf 
248,2. Dan. 7,10. Matth.1g, 10. 

Daben ift zweierley zu bemerfen. 

1) Der häufige metonymifche Ausdruck des Stehens derſelben vor 
GoOtt, der von koͤrperlichen Dingen entlenet und hergenommen worden, bes 
dei ⏑ nah, auer ve — 

zugleich auch auf bie unterthänige :Dienftbefliffenheit und Bereit, 
willigkeit, f ich nach dem Winf und bemerften Willen GOttes von ihm fenden 
iu laffen, ja auf das ganze Verhältnis des Gehorſams gegen GOtt, ber in 
eben diefem gegenfeitigen Verhältnis als fi ĩbend auf einem Thron vorgeſtellet 


d. 
2) Zu dieſer Verehrung, Bewunderung, Anſchauen GOttes und Ber 
gierde nach ſeiner Erkentnis gehört auch als der allernächfte Gegenftand, Pe 

Bewunderung, Betrachtung und Verherlichung der Weisheit GOttes ſowol in 
der. algemeinen Regierung, als insbefondere in feiner Gnadenhaushaltung uns 
ter den Menfihen und an der Kirche GOttes, nach Maäsgebung der ihnen 
geoffenbarten Geheimniſſe des götlichen Gnadenwerks unter ben Menfhen, 
Eph. 3, 10. ı Petr. 1,12, zumal da fie als Werfzeuge der Deranftaltung def 
felben von GOtt gebraucht worden, und an demfelden ebenfals Theil nemen, 
die eigene. Berbefferung ihrer —— dergleichen nicht erfordert, 
daſſelbe fie nicht unmittelbat und angegangen. 2 

2. 
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22. Daß, fie insbefondere Ehriftum, den Gottmenſchen, verehren, für 
ihren befondeen HErrn erfennen, anbeten, und ihm dienen, als dem von 
\ verordneten Oberhaupt und Beherfiher, dem Ober und Eigentumsheren 
atler Gefchöpfe, dem die ganze Verwaltung und Handhabung bes Reichs GOt⸗ 
tes und das Gericht Über alle Menfihen anvertrauet worden, auch als dem 
MWiederbringer des duch) die Suͤnde zerruͤtteten Zufammenpangs der Gefchöpfe 
mit dem Schöpfer. Davon Offenb.s5, 11. 12. Pbil.2,ı0. Gebr. 1,6. 
Pf-97,7. March. 4,11. Luc. 22,43, Zeugniffe und Betfpiele vorfommen *) 
3. Daß fie götliche Befele, die Verordnungen beffelben bey einzeln Zälr 

fen, ausrichten, fich von GOt. gebrauchen und gbfertigen oder ſenden laſſen; 

welches denn wiederum · Verrichtungen von zwiefacher Art 

a. Im Reich der Natur ſelbſt werden fie ben ber-götlichen Vorſehung 

und Regierung aller Dinge gebraucht, da es der Güte und Weisheit Gttes 
weit gemäffer ift, diefelbe mehr verherficher, in den meiften einzeln Beſor⸗ 


gungen und Veränderungen feiner Gefchöpfe mittelbarer Weife durch andere 


Gefchöpfe, die von ihm felbft bie Fäßigfeit dazu erlanget haben, als ganz uns 
mittelbar, durch ben bioffen. Gebrauch feiner Almacht, zu: handeln. 
Pf. 103, 20. 21. 


b. Mod) mehr werben fie von GOtt im Neich der Gnaden gebraucht. 


Dahin zweierlep gehört. : a 
a. Sie find bey der feierlichen Anrichtung und Bekantmachung die⸗ 
f3 Gnadenreichs und der dazu gehörigen Warheiten dienlich gewefen, indem 
fe nicht nur im alten Tejtament vor der Zufunft des Meßiaͤ die gemönli 
ſten Boten und Urberbringer der götlichen Gnadenverheiſſungen und Offen 
rungen geweſen, welche die Zufügen GOttes vom Meßia den Menfihen bes 
Fant machen, bejtätigen und verfichern muͤſſen, auch GOtt ducch ige Geſchaͤf⸗ 
fe, wie es in ber Schrift ausgedrucket wird, das Gefeß gegeben, oder Die fei⸗ 
erliche Geſetzgebung auf Sins durch ihren Dienjt und Beranjtaltung oder mit 
” einer merklichen Befchäftigung verfelben verrichtet; fondern auch bey dem Ans 
fang des neuen Teſtaments die wichtigiten Veränderungen. mit Chriſto bey 
- dem geoffen Berfönungswerf, feine Empfängnis, Menſchwerdung, Anferites 
hung und Simmelfart, durch fie den Menſchen verfichert und befant gemacht 
‘worden, bavon 5 Mof. 33,2. Apoftg.7,53. Luc. ꝛ, 11 f. 20f. &z,gf. 
Matth. 28,2 f. Apoſtg. i, 10. 11 zu vergleichen find. 
— P. Sie 
©) „Bu biefer Verrichtung gehört zugleich „fs Geheimnis der Menſchwerduns, der 
„wit, daf nach Maasgebung der Stellen „Werfönung und der ganzen damit verbuns 
Eph.. 3, 10. ı Petr. 1, 12,die Engel die „denen Heilsordnung in Abfiht der Zueig⸗ 
„Weisheit in der Gnadenhaushaltung Chri⸗ -„nung. in einzeln Fällen, Einfichten zu er: 
„fi und an der Kirche und Gemeine defiel- „langen. » 
ben, bewundern, daß es fie gelüfte, in dies 
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P. Sie werben von GOtt zur befonbern Zueignung dieſer erworber 
nen Gnade, der Berfünung und des Verbienftes Ehrifti, bey einzeln Menfihen, _ 
“ gebraucht, durch. Bearbeitung verfelben und Beforgung ihrer Wohlfart, da fie _ 
an der Beſſerung, Zurechtbeingung ung, Bereinigung einzeler Menfchen mit 
Oott arbeiten, und die Exfentnis fowol als den Genus dieſer Warheiten zu 
befördern füchen; dadurch fie auf-eine nähere oder entferntere Weiſe den mit 
telbaren Dienft — leiſten und verrichten, ihm Unterthanen auf Erden zu 
verſchaffen; welcher mittelbare Dienft auf das Beſte der Menſchen zunaͤchſt 
abzieit / von welchem im folgenden ſonderlich Theſ. 3 naͤher gehandelt wird, 
und wovon überhaupt Gebr. 1,14 zu vergleichen ift. 5 
y. Sie werden zur Vollendung des Reichs GOttes bey ber runfti⸗ 


gen gkoſſen barung und herl Chriſti gebraucht den, 
ba — wur Da —2— ——— Bike kei 
ſtehenden Zukunft deffelben, ihre Gegenwart und feierliche — Ka 


merklich), auf eine chätige Art, offenbaren, und bey dee oͤffentlichen Hal 
Des — Weltgerichts werden gebraucht werden; daher dieſe Ze 
kunft Chrifti von einer Menge vieler taufend Engel begleitet werden und Chris 
ſtus unter der Gefelfhaft und Bedienung derfelben ſich Daben offenbaren wird, 
Mach, 24, 30.31. k. 25, 31. () £.13,39. 2 .1,7.10. Judaͤ v. 14. 


zussıs Il 
Sm — mediata, quae hominibus propter pevm prae- 
communia vel peculiaria fun. Ad communia — 
illa minifteria, quae in promouenda focietatum humanarum vtilitate 
fabeunt, fngulis hominum ftatibus inferuiendo , sum ecclefiaftico, pro- 
uehendo docirinarum diuinarum annwnciationem ; sum ciuili, tranquilli- 
tavem publicam procurando; sum domeltico, neceffitatibus quotidia- 
nis et infantibus maxime educandis opem ferendo. 
Darin wird die andere Hauptart des Dienftes oder der DB gen 
der Engel abgehandelt, Die denfelben in ver Schrift beigeleget werben. Diefe 
zweite Yet befteht aus dem mittelbaren Dienft *), den die Engel GOtt und , 


um 

(135) Sn fo fern nemlich indiefen Steffen „in a menſchlicher Sefelfhaften, han⸗ 
„delt Herr comment. de angelisfed. . 
»8 cap. 3 P.771- 845 deminifterio, quod 
„angeli praeltant Deo in adminiſtratione 
„mundi et cecclefiae, cap.4 aber de mi- 
— quod angeli praeftant homini- 
„bus, werden $.ır ſeq. von den befondern 

„Schugengeln einzeler Menſchen alte und 
\ „neue Zeugniffe. angefüret..> 

Nuuu 


auffer dem nächften ande, der auf 
“ ſchreckliche Aufhebung der jhdifchen 
buͤrgerlichen damaligen gr gehet, 
durch biefes Gericht GOttes auf das alges 
meinere über alle Menſchen gefehen wird, 


Welthiſt. Einl. (100. B). „Von 
„den verſchiedenen Verrichtungen der Engel, 


B. Dogmat. ı Th, 
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am BHttes willen den Geſchoͤpfen, fonberlich den Menſchen, leiſten; fo hier 
au in fofeen in Erwegung fomt, als es und Menfchen anbetrift, auf welche 
„bie —— Offenbarung GOttes in der Heiligen Schrift ſich eigentlich mer bes 
ziehet. Und derſelbe mittelbbare Dieuſt GOttes iſt wiederum vom zwiefacher 
—* von weichen die erſte Gattung eigentlich hier abgehandelt wird, bie in 
dem algemeinen Dienſt beſtehet, der dem ganzen menfhlichen Geſchlecht und 
allen Arten und Geſelſchaften der Menſchen, nach goͤtlichem Befel und um 
— — — die — —— — ri worben, gi 
weil es e e 14 J 
ignen geleiſtet wird: unter welchem menſchlichen Geſchlecht überhaupt die Em 
sel teils fonderfich äuffere Ordnung, die Erhaftung und das Beite der gmeis 
en Weſen befördern, theilß die geiftliche Beflerung berfefben fchen, ihnen 
a nad Verſchiedenheit des geſelſchaftlichen Lebens ever der gefeffehaftlichen 
Verdaͤltniſſe im menfhfichen teben mehrere verfihiedene Handlungen beigeleget 
werben; deren dreierley indbefonbere, nach den drey verfihtebenen Ständen ober 
Berhaͤltuiſſen ber a erwogen werden möffen. 
3. In Abfiche des fehrftandes und ber gottesbien haft, ober der 
kirchlichen Verbindung der Menfchen nes] Dreierley. 

1. Daß fie Die Verfünbigung bes gbtlichen Worte, bie fie zuweilen feibit 

in eigener Perfon, nad) gbtlichem Vefel, als Boten GOttes, in auſſerordent⸗ 
lichen Fällen verrichtet haben, aufs mögliche, vermittelt des Dienſtes der 
Denken, befürdern und beforgen. Bal.3, 19. Apofig.7,53- F.x6,9- 

2. Daß fie ſich zu dem Ende in den Zufamme en ber gottesbienflfis 
shen Geſelſchaften gegenwärtig befinden, — beobachten, das Verhalten 
ber Glieder derſelben warnemen, und fich dabey zus Befoͤrderung der Abſicht 
ſolcher Verfamlungen ——— beweiſen, auch ſonderlich den verborgenen geiſt⸗ 
ET Angriffen des Satans Wiverftand leiſten. zEor.sı,ıo. () 
3 Tun, 5,21. 

3. Daß ſie mit treuen Lehrern, zur Förderung ihres. Amts ımd jur feis 
fung des ihnen dazu nötigen Schußes, in genauer Gemeinfhaft und Beſthaͤfti⸗ 
gung fteen, Zach. 3,7 f- Apofg. 12,771. kauasf. er 

(35) Aus diefer Stelle iſt dergleichen Ge⸗ ne fehr weitſchweiſige Abhandlung Äber dieſe 
genwart der Engel wol nicht beſonders zu Stelle, ohne ſonderliche Fruchtbarkeit, iſt 
erweiſen, (obgleich auch die Sorinianer "in des Bde commentar. de angelis S. ui⸗ 
Bergteichen bier finden,) fo lange kein Srunb 832. Es bezieht fich warſcheinlich auf eimis 


“anzugebere ifE, warum diefe Vorſchriſt, bes — —— u. dem > 
deckt zu feyn, eben aus der Gegenwart 


der Engel folle und Förme hergeleitet werden; — Pr aber behält ihre ——— 
wie dem auch fein Beweis da iſt, a Nichtigkeit. 


wirllich gute Engel zu verſtehen ſeyen. Eis 


5.8. Don den Dertichtungen der guten Engel. 707 
Dem Daniel ſowol als Johanni, denen die meiften aufferordentlichen 


or unter den ‘Propheten wiederfaren, find die görlichen Offenbarun⸗ 


Gefichte, bey der unmittelbaren auflerorbentlichen Bekantmachimg 
Kin moi en an diefelben, durch Engel un üÜberbracht, theild aber 
vet und the Verſtand gebeutet worden: welche fhäftigung der Engel 
ie auch bey der ordentlichen —— der — che geoffenbarter. 
Warpeiten von Gott, ftatfindet und daraus erroeislich iſt. 
11. Was den obrigkeitlichen Stand oder die bürgerliche Verfaſſung des ge⸗ 
meinen Weſens betrift, fo gehoͤrt dahin auch dreierley. 
1. Daß ſie uͤber die Erhaltung der Ruhe, 8 Wohſſtandes, der Si⸗ 
cherheit wider innere und aͤuſſere Störung ſolcher Ruhe und gemeinen Beſtens, 


fonderlicd) ben — gottesfuͤrchtigen Herſchaften und gemeinen Weſen, wa⸗ 


chen und eine nötige Vorſorge beweiſen, davon 2 Rön. 19,35. Je.37,36 
ein — Beiſpiel vorkomt. 

. Daß fie das Beſte und die Wohlfart, auch ſonderlich die geiſtliche 
Wohner der —— ſelbſt bey der doreten beſorgen, ſonderlich durch teis 


ſtung — Widerſtandes gegen die Verſuchungen und auſſerordentlichen Rei⸗ 


des Teufels und der boͤſen Geiſter. Dan. ro, 13. R 

3. Daß fie öffentliche Berfünbigungen, algemeine Verbrechen ahnben, 

und zur Strafe böfer Herſchaften und Dorfen, die ihre Gewalt misbraus 

hen und Aergerniſſe geben, ober Feinde GOttes und — ya Kirche 

find, von GOtt geſandt werben, ſich ihnen widerſetzen, und auf alle Weiſe 

Einhalt thun bey unleugbarer — derſelben, davon Apoſtg. ı2, 23 
‚ein deutliches Beifpiel angetroffen wird 

III. Was den Hausſtand und bie einfachen Gefelfchaften deſſelben oder bie 


Häuslichen Dee ber Menſchen betrift, fo wird zweierley davon in der 


Schrift gemeldet. 


1. "Daß bie Engel ma allen, fonberlich ben erheblichen, Umftänten und 


Beränderungen der Geſelſchaft gegenwärtig und gefchäftig ſind zue 
Dewarung der Gläubigen, se mit GOtt verbundenen und ihm ergebenen Diens 
ſchen und ihres Eigentums; davon 1 Moſ⸗ 24,7. Hiob 1,10. Pſ. 34,8 
Deutliche Beifpiele forvol als Verſicherungen vorfommen. 
2. Daß fie insbefondere die Erziehung ber Kinder beſorgen, die ihres 
an benötigtften und zu deren Dienft fie vorzüglich beſtimt und verords 
et find, durch Bewarung derfelben und Abmwenbung mancher fonft unver 
meiden und unerfeßlichen ſowol leiblichen als geittihen Gefar verfelben,. unb 
durch Veranſtaltung beffen, was zu ihrer Wohlfart dienlich iſt, Matth. 18,10. 


m Ey m 
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tuesıs III. 
pe angelorum Teruitia, quae piis hominibus exhibent ob at- 
&iorem eorumdem cum CHRISTO coniundionem eo potiffimum 
redeunt, vt sum eos cuftodiant innumera vitae et falutis pericula auer- 
runcando; tum intimiorem illorum cum DEO coniunffionem voluntz- 
tisque ipfins exfecutionem promoueant, tum denique ipfis animam 
agentibus vitaque functtis fubueniane. Vbi admodum probabile eſt, 
non folum in feruitiis communibus negotiisque eo pertinentibus obe- 
undis fingulos angelos eorumque ordines fingulis viciflitudinum gene- 
ribus per fingula loca praeeffe; verum etiam tutelares angelos homi- 
num fingulorum curam gerere. j 


S Darin wird ben ber zweiten Hauptart der Berrichtungen ber guten En⸗ 

gel, welche den mittelbaren Dienft GOttes ausmacht, ven fie um GOttes 
willen den Menſchen leiften, bie zweite Gattung berfelben abgehandelt, welche 

in dem befondern Dienft beiteht, den fie ven Gläubigen, ven frommen dver 
mit GOtt verbundenen Menſchen, einzeln Gliebern und Unterthanen Chriſti, 
erroeifen, dem hernach ein Anhang diefer ganzen Abhandlung beigefüget wird; 
daß alfo zweierley insbefondere erwogen werben mus. 

” Was diefe Dienftleiftung ſelbſt anbetrift, fo ift zweierley davon zu be 
merfen. ; 

3. Der Beweis einer folhen Befchäftigung der guten Engel mit den 

Gläubigen und deren Woßffart, iſt aus aaa Gründen herzunemen. 

a. Aus einigen Schriftjtellen, darin dergleichen ausdruͤcklich verfichert 
und angegeiget wird, davon Die vornemſten find Hebr. 1,14. k. 12, 22. Pf 
34,8. Pf.9ı,11. Apoftg.27,23 f. in welchen Stellen es unter die Vorzuͤge 
der Gotfeligfeit und Bereinigung mit GOtt -gefeget wird, dag GOtt feinen 
Engeln über fie befielet, ihnen zu dienen, 

b. Weil die Gläubigen folcher Dienfte vor allen andern benbtiget und 
beduͤrftig find, um der flärfern Nachftellung des Teufels willen, weil ſie der 
seh dem Has und Unmillen des Satans mehr unterworfen find, 
ı Petr. 5,8. 2 
c. Weil die Gotlofen durch ihre vorfegliche, beharliche und herſchende 
Feindſchaft gegen GOtt, und durch den wiſſentlichen en oder die 
"Begehung ber mutwilligen Sünden, dadurch Engel um GOttes willen betruͤ⸗ 
bet und beleibiget werben, fich ihres Beiſtandes, Schuges und Dienſtleiſtung 
felbjt unfähig und verfuftig machen, fo daß die Gläubigen nur eigentlich folcher 
Wohlthat fähig und empfänglich bleiben; daher bie meifte und vortpeilhafte 
Beſchaͤftigung der Engel auf die Gläubigen, die mit ihnen zugleich Glieder eis 
nes und eben beffelben Reichs und gemeinen Weſens find, gerichtet wird. 


6.8. Von den Verrichtungen der guten Engel. 209 
Es iſt der Weisheit, Güte und Gerechtigkeit GOttes gemäs und ans 
ſtaͤndig, daß GOtt zur Beftrafung gotlofer Menfchen gute Engel, und im Ge⸗ 


gentgeil- zur Zäüchtigung, Werfuhung, Prüfung und Berärung frommer 


Menfhen boͤſe Engel gebraucht, durch eine Zulaffung und Verſtattung einiger 
Erfüllung ihrer bbfen Abfichten ; welches nach den Nachrichten einzeler Fälle in 
der heiligen Schrift gemeiniglich gefehehen, und ſowol der verfihiedenen Geſin⸗ 
nung beider Arten berfelben, um der Sympathie, gegenfeitigen Gemeinfhaft 
und freuudſchaftlichen Gefinnung ber guten Engel willen mit und gegen fromme 
und gläubige Menfchen, umd ber Antiparhie ober Abgeneigtheit Iben ges 


gen die Feinde GOttes und Beleidiger veffelben, gemäs und übereinftimmig, 


* als auch zur Erreichung des götlichen Willens und ber nähern Bereinigung der 


Gläubigen mit den Engeln dienlich if. Hiob ıundz. 2 Cor. 12,77 10. 
Apofig. 12,23. E : 
2. Was die eigentliche Art und Beſchaffenheit diefer erwiefenen beſon⸗ 


dern eh, fo gehört dahin ſonderlich dreierley. 


a uffere Schuß ober die Bewarung derfelben vor manchem Uns 
gluͤck und Gefar, nebft der Errettung aus wiklichem Schaden und nachtheilis 
gen Umftänden, fo von der götlichen Vorſehung durch die Engel verrichtet wird. 
Dahin folgende Beweisftellen zu rechnen find: ı Moſ. 32, 1.2 f. k. 19, 10. 


- 4.247. &.27,12f. 2 R6n.6, 16.17. Pf 34,8. Pfigı,rı. Don. 6,22. 


\ "5,29. f.12,7. f.27,23, ba theils algemeine Verſicherungen, cheils 
einzele Beifpiele Davon vorkommen. k 

Das meifte von dieſem Schuß ber Engel iſt uns Menſchen bey dem jes 
Kigen Zuftand, darin wir und befunden, unbefant, und das wenigfte davon 


in einzeln Fällen merflich und begreiflich, wenigſtens der unmittelbaren Ents 


deckung nach, gehört alfo zu den unbefanten und verborgenen, auch gemeinis 
glich imerkanten götlichen Wohlthaten, die wir nur aus der goͤtlichen Offenba⸗ 
zung wiffen, wird ung aber bey der Fünftigen völligen Entdeckung des Zufams 
menhangs götlicher Werke offenbar werden, und alsdenn zur Bewunderung 
und Danfbarfeit gegen GOtt gereichen. So wie die Machftellungen ‚der boͤ⸗ 


‘fen Geifter den meiſten Menſchen und in den meiiten Fällen umbefant find, 


und die Gläubigen insbefondere manchen ihnen unbefanten Nachftellungen uns 
terwotfen ımd ausgefeget find; fo wiederfäret ihnen auc) -eben dergleichen 
unbemerfter Schuß und Beiſtand der guten Engel. 


b. Die Beförderung der innern Befferutig detſelben ober ihrer nähern 


Vereinigung und genauern Gemeinfhaft mit GOtt, dazu die Engel durch ihre 


° Befchäftigung mit behuͤlflich und_ beförverlih find. Hebr. 1,14: k. 12, 22. 


Dahin denn insbefondere folgende fuͤnf Stüce gehören. 

; a. Daß fie die geiitlichen Kräfte der Finſternis und Bosheit, die 

De Menſchen zu verſuchen, zu — und in Nachtheil zu bringen: * 
Auuu 3 


z 
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abhalten, denſelben wiberftehen helfen, alfo dadurch manche Berfuhmg eut⸗ 
weder abwenden oder vermindern. 7 : 
B. Daß fie die Gefar zu Sünden, ober heftig und Über Bermögen 
zur Suͤnde gereißt zu werden, abhalten oder verringern und ſchwoͤchen. 
y. Daß fie manche Erweckung, Yufmunterung und Reigung zum 
Guten veranlaffen und befördern, fonderlich durch möglide Wirkung und Eins 
flus in die — ee ‚ — des Men⸗ 
en, und vermiteeli n in die (nlich ierven und teivenfhaften, 
— ben ben Paflangn de Ole Geier — 
ie et der Gläubigen begleiten, die Angelegenheis 
cen derfelben, Die fie mehr, alß oft Denfäpen felbft, eutbeefen und gewar woerr 
ben, mit ihrer Fürbitte vor GOtt bringen; od fie gleich wm deswillen nicht eis 
entliche Fürbitter find, noch) aud) die Wirfung der Erhörung des Gebete von 
Ort ihnen zugefchrieben werden Pan, ober biefelben um dieſe Fuͤrbitte anzu⸗ 


rufen find. k 

s. Daß fie fonderlich in Verſuchungen die Gläubigen unterſtuͤtzen, 
und nach denfelben jtärfen und erquichen, wie Chriſtus felbit Luc. 22 von dem 
Engel in feiner Berfuchung und nad) derſelben geftärfet worden. 

c. Der Beiftand, den fie denfelbigen im Tode leiſten, nebft der da⸗ 
mit verknuͤpften Aufnam der abgeſchiedenen Selen in ihre unmittelbare Ge 
meinſchaft und Verbindung oder gefelfhaftlichen Umgang; weiches die Schrift 
ein Tragen in Abrahams Schoos nennet. Luc. 16,22. 2 Rön. 2, 11. 

11. Das zweite Stuͤck diefer Thefeos betrift einen Anhang diefer ganzen 
Abhandlung, welcher einen zvoiefschen mutmaslichen Umſtand enthält. 

1. Es ift murmasfich, daß ben der äuffern Erhaltung, Regierung und 
Vorſehung GOttes im Reich ver Natur, und ſonderlich bey der Regierung 
menfchlicher Händel, zur Erhaltung und Beforgung des gefelfihaftlichen tebens 
dee Menfchen im gemeinen Weſen, allezeit einerlen und eben diefelben Engel 
gewiſſen Geſchoͤpfen, Reichen, Gefelfchaften und Gegenden, zugeordnet figd 
und ben benfelben gebraucht werden, berfelben Beftes zu beobachten, oder bey 
feblofen Dingen, den Gebraud) derfelben zu befördern, und überhaupt den goͤt⸗ 
fichen Willen zu bewerfitelligen; davon folgende Schriftjtellen zu vergleichen 
find. Hebr. 2, s. Offenb. 14, 18. E. 16,5. (dyyaros Werra) ob. 5,4 
Apoſtz 16,9. Dan. 10, 13. 20 f. ) 
ie Benennung ber Engel beſonderer Gemeinen, Offenb. 1. 2, begiehet 

ſich zwar zunächft eigentlich, dem unmittelbaren Wortverjtande nad), ur 


®) Diefe Mutmafſung wird ans dem ai: "tet; von ber Secle Yob.s aber if des Fi. 
Stellen in der fpenerifchen Slam Verfalſers Kirchengeſchichte Th. ı ©. 116. im 
bensichre S. 1224 mit mehrerem bergeleis gu vergleichen. X ; 


.8. Von den Verricheungen der guten Engel. qu 


Vorſteher inter den Menfhen ; auf eine entferntere Weife aber kan bamit als 
lerdings auf diefe allen menfihlichen Geſelſchaften zugeordnete Engel in der goͤt⸗ 
lchen Degierung berfelben gejepen twerben *), er 
2. Es ift ebenfals mutmaslich, daß auch die Bedienung und Beſchuͤtzung 
eingeler Glieder ober die Beſorgung der Wohlfart derfelber durch gewiſſe ber. 
ſondere Schußengel gefehehe, oder daß einzeln Perſonen auch beforidere: Engel 
" zugeordnet ſeyn. Welches nicht nur ans ven Schriftitellen warſcheinlich iſt, 


Matth. 18,10. Apoftg.12,15, darin biefe Zueignungsbejtimmung, ihre 


‚Enge, fein Engel, bergleichen genaue Kentnis anzeigt, obgleich in der 
letztern Stelle nur eine menfchliche Berficherumg angetroffen wird: ſondern 
“auch daher gefchloffen werden Fan, weil die Erhaltung der Endzwecke dieſer 
„ganzen ihnen anvertraueten ımb anbefolenen Beichäftigemg, ja die leichtere, 
deſſere und bequemere Ausrichtung dieſer ihnen zufonmmenben Gefhäfte alsdenn 
begreiflicher iſt, als fie ſonſt ſeyn koͤnte; weil die Engel nicht alwiſſend find, 
oder a priore auf eine anſchauende Weiſe Begebenheiten ımb deren Folgen eins 
ſehen, ſondern die jedesmaligen Umſtaͤnde und Begebenheiten derſelben Perſo⸗ 
‚nen, mit denen fie ſich beſchaͤſtigen, nur von auffen erfaren muͤſſen, folglich 
diejenigen, die.eimmal mit der Beſorgung gewiſſer Perſonen zu thun gehabt, 
und die zu fofcher Verrichtung erforderte Rachrichten der äuffern Umſtaͤnde m 
„ben, zu Fortſetzung diefer Befchäftigung bequemer find, als andere, bie als⸗ 
denn immer erſt müften bavon unterrichtet werden; obgleich im befonbern aufs 
ferordentlichen Fällen mehrere, ja fehr viele Engel bey einigen einzeln Menfhen 
umd deren. Angelegenheiten, nach Mansgebimg des Antheild anderer daran, 
gebraucht und auf eine merfliche Weiſe venfelben zugeordnet werben, 2 Koͤn. 
6,16.17. 1Moſ.32,1.2. : 


56.9. De 

Bon den Obliegenheiten, dazu wir in diefer Lehre von den guten 

j . Engels Vorfhriften und Bewegungsgruͤnde antreffen. 
j OO THESIST . : 

- Of ad quae hat doctrina obligamur, in eo confiffunt, 1) ve pro 

beneficiis ab ipfis in nos profeltis DEO gratias habeamus er aga- 

"mus: 2) vt ipfarum praefentiam veriti non folum ab illis offendendis 

follicite nobis caueamus; verum etiam in proturanda ipforum volu- 

ptate ee amicitia &laboremus: 3) ve ab hottili in ipfos animo turbandis- 

h * que 

*) Welches ans dem zwiſchen dem ſizno barer, auch nach der in dieſem Bu— 

gruͤndeten — 


d to erforderlichen Verhaͤltnis beſtaͤ⸗ beſtunmet 
Kae men — da Pier ern ner Bu 
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que eorum negotiis abhorreamus: et 4)vt eos, quoad fieri poteſt 
maxime, imitemur et fandiflima fapientia et adoratione DEI, et obe; 
a et aliis inferuiendi voluntate Kudiokfäns, ec boni ordinis ob- 
feruatione, 


Darin werben die vier noͤchſten und vornemften Obliegenheiten ans 
geieiget. 

t. Be De ——— Dien⸗ 
ſtes der Engel, Tob. 12,7. 18. 20. 22. 

1. Daß wir die ganze Einrichtung des —E rei Engel gegen 
uns als eine goͤtliche Wohlthat anſehen, bie auf eine von uns unverdiente Wei⸗ 
fe au unſerm Beſten veranftaltet worden. E 

— uns auf en — Vortheile — 
voni genieffen, uns der Erfentnis, t und Entdeckung 
fleißigen, und alle ſolche Dienſte als Wohlthaten GOttes anſehen, die wir 
von OOtt eigentlich genieſſen und bekommen, die von ihm herruͤren und um 
ſeinetwillen geſchehen. 

3. Daß wir uns dadurch zur Dankbarkeit, Gegeunliebe und Ne 
gegen GOtt, ald den hoͤchſten Oberherrn ber Engel und unfern W 
reißen und antreiben laffen, dadurch wir den Engeln felbft den beften 
erweiſen, bie feiner andern Danfbarfeitsbezeugung von uns fonft fähig find; 
dason Apofig. 19,10 zu vergleichen ift, da der Engel felöft, der dem Jo⸗ 
hanni erfhienen, für die ihm erzeigten Wohlthaten die er einige Gefälligfeit 
Sn bere GOtt af an, anſtat ihm eine ungebürliche Ehre zu er⸗ 
seigen 

II. Die Sorgfalt, fie nicht zu betruͤben, fonbern ihnen Freude zu machen. 
Dahin gehört insbefonbere dreierley. 

1. Daß.wir ihre gänzliche Abkehr, Feindſchaft und gr vor 
meiden und fiheuen, uns davor fürchten, und folches verhuͤten; welche Abge⸗ 
neigtheit derfelben nur durch den vorfeglichen Suͤndendienſt und die Feindſelig⸗ 
keit gegen GOtt verurfachet wird, und burch welche wir uns einer groffen 
Wopffart und vieler Vortheile verluftig machen. 

2. Daß wir fie durch Buſſe, Ruͤckkehr zu GOtt und Ausſoͤnung mit 
demſelben erfreuen, als worüber Freude im Himmel ift, und dadurch wir in 
ihre damit ungertrenfich verbundene Freunpfaft und Gemeinfhaft treten. 
Luc. 15,10. Hebr. 12,22.. 

3. Daß wir aus ihrer Gegenwart, aus dem Verhältnis, darin ſie ger 
gen die Menſchen ſtehen, Bewegungsgruͤnde, Reitzungen, Aufmunterungen 
und Antriebe zur Furcht GOttes und zum Gehorſam gegen denſelben, auch 
zur — aller nicht uur Aergeruſſe ſondern a — Suͤnden 

gr 


5.9. Pflichten aus der Lehte von den guten Engeln. m 
Bernemen, darin die eigentliche Ehterbietung befleht, bie wir. den Engela 
ſchuldig find, davon ı Cor. 11, 10 zu vergleichen if, two hergleichen. Bere: 
gungsgeund von Paylo gebraucht wird. — 

Blos in dieſem Perſtande iſt der Ausſpruch Bernhardi, der nach deß 
felben Zeiten ſehr gewoͤnlich iſt, zu erflären: in quonis auguio reuerentiara 
exhibe tuo angelo; welche Verehrung nur durch Verabſcheuung und, Verhaͤ⸗ 
tung der Suͤnde aus Beiſorge ber Betruͤbung und Veleidigung der Engel, uap 
Durch hergenommene Neigungen der Gotfeligfeit aus dein Bewuſtſeyn der 
Auffeger und Zeugen unſers Verhaltens, ohne „Aberglauben ‚fkatfinder, und 
von feiner gottesdienſtlichen Verehrung oder Anrufung eines Sehugengis vey 
ftanden werben fan. ——— N 
ill. Die forgfältige Verhütung der Hinderung ihrer Verrichtungen under 
den Menfhen. Dahin gehört ſonderlich zweierley. — 
„x. Jaß wir feinen von den Engeln beſonders beſchuͤtzten und ihrer Auf⸗ 
ſicht anbefolenen Menſchen wiſſentlich und vorſetzlich beleidigen, er bi Sue 
ihrer Beſchuͤtzung zu flören und zu hindern fichen. a A 
2. Daß’ wir alle Abfichten der Engel und ihrer nähern Befchäftigung 
mit den Menfchen und menfchlichen Gefelfchaften vor Augen haben und beobs 
achten, fie nicht unterbrechen, fondern vielmehr aufs moͤglichſte beförbern, und 
alle folche Unternemiungen forgfältig fliehen und vermeiden, darin ein Wider⸗ 
fand derſelben nach götlicher Verordnung vermutet, und vorhergefehen werden 
Fan, indem die Hinderung der Engel eine Beleidigung verfelben ſowol als GOt⸗ 
tes ſelbſt ſeyn mus. 7 
"3. Daß wir uns — vor Hergerniffen huͤten, die zur Verfuͤrun 
und Berfhfimmerung anderer, ſonderlich umſchuldiger teute, gereichen, wei⸗ 
ches Matih. 18, 10 fi als'eine Beleidigung der Engel vorftellig gemacht y = 
4. Daß wir ſowol die gemeine Wohffart als auch insbeſondere die 
breitung des Gnadenreichs Ehriſti auf keinerley Weiſe ſtoͤren, fo ein offenba⸗ 
rer Streit wider ihre Amtsverrichtungen ſeyn wuͤrde. 
Al. Die moͤglichſte Nathamung der Engel, oder daß wir ihr 
mad. ihre ganze Verfaſſung zur Voerſchrift und Reitzung einer gleichmaͤßig 
Einrichtung unſers Zuſtandes and Verhaltens annemen imd gebrauchen, daß 
wir ſchon hier, in dein gegenwaͤrtigen teben, aufs moͤglichſte den Engeln ip 
lich, igci eNo, zu werben ſuchen, darin in der kuͤnftigen Gluͤckſeligkeit das 
ewigen Lebens ein Stuͤck unſerer Wohlfart beſtehen wird, Luc. 20, 36. Matth 
22,30. Dahin fünf Stuͤcke gehören. j Sr j 
- 4. Daß wir uns der Weisheit im Verſtande und der Heiligkelt tm Mile 
len befleißigen, barin bie vorzuͤglichſten Eigenfchaften der guten Engel beſtehen 
Daß wit richtige Erkentnis, eine fteigende Einficht des Zuſammenhangs -der 
Dinge und des Unterſchiedes des Guten und Bbſen zu erlangen füchen, und 
B. Doymat. ı. Th. E23 ums 
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uns der genauen Beobachtung folder Einficht und der Ausbeſſerung des Ge⸗ 
muͤts befleißigen. j 

2. Daß wir ımfere hoͤchſte Gluͤckſeligkeit in Erkentnis GOttes und Ums 
gang mit demſelben ſetzen und ſuchen, und des Anſchauens GOttes, fü weit 
es in dem gegenwärtigen Zuſtande möglich iſt, uns befieißigen; darin die Selig⸗ 
keit der Engel eigentlich deſtehet, ohne durd) die aͤuſſern Geſchaͤfte und Dienſſe, 
die fie leiſten, darin geftöret und unterbrochen zu werben. Matth. 18, 10. 
Job, 17,3. 

3. Daß wir ums in der Verehrung, Anbetung, Dienft und Gehorſam 
GOttes Üben und barin unverbroffen finden faffen, es uns eine fuft feyn laß 
fen, GOtt zu dienen und feine Befele auszurichten; welches das groffe und eis 
mige Gefihäfte der Engel, die angelegentlichite Vefhäftigung berfelben if. 
Marth. 6, 10. Dffenb. s, 17,13. . 

4. Daß wir ihnen Demut, tlebe und Dienftbefliffenheit ablernen und 
ums fonderlich nach Ihrem Beifpiel und Muſter andern Menfhen, unſern 
Mitgefhöpfen, um GOttes willen, ohne eigennuͤtzige Abſicht, brauchbar zu 
werden beinähen, mit Bedienung anderer Kälfsbedürfiger, eines Beiſtandes 
bendtigter Menſchen uns getne befehäftigen ; daß wir, wie ein Menſch des an⸗ 
dern Teufel werden Fan, alfo ums im Gegentheil beftteben bes andern Engel 
zu werden, ingleichen daß wir ſonderlich unfern Dienſt auf eben ben Zweck rich⸗ 
ten, datauf der Dienft der Engel gerichtet it, Sünde zu verhüten, und die 
Verehrung GOttes zu befürdern. ‚ 

3. Daß wir uns ber Ordnung befleißigen, bie Verhaͤltniſſe beobachten, 
a AL 
gr algemeinen Woplfart enſchen und u i r 
Die Engel feift ein Dufter abgeben = 


uxsıs IL 
eterea officii noftri ex hac do@trina eft, 1) nimium angelorum 
cultum, fuperftitiofum atque in fupremum dominum communem 
niurium, fugere: 2) focietati ipforum operam dare, atque de ipf 
zum. auxilio re&te vtendo laborare: et ’ demam opus redemtionis 
ipforum exemplo et opera in eo manifeftando collocata magnifacere 
debitaque veneratione celebrare. 


Dark werben noch drey entfeentete Obliegenheiten abgefianbekt, bie aus 

biefer Lehre flieffen. \ : 

1. Die Vermeidung aller ungebächcen Verehrung derſelben. Da beim 

zweierley noch näher erwogen werden mus. . 2 
y ; R 2. 
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1. Was den eigentlichen Inhalt und Gegenſtand biefer Pflicht betrift, 
fp gehört zu der ungebuͤrenden Verehrung ber Engel nice nur alle Fr Ans 
betung. derfelben und Bezeugung felcher Hochachtung, welche iche Vol⸗ 
kommenheiten vorqusfegt ; fondern auch, daß jemand mehr Furcht vor als: 
vor GoOt ſelbſt habe, ober ein ſtaͤrkeres Vertrauen auf fie und ihre Freunde 
ſchaft und Schußleiftung fee al auf GOtt, ingleichen Ipre Fuͤrbitte bey GOet 
zum Nachtheil der allein gültigen und hinlaͤnglichen verdienftlichen Fuͤrſprache 
und notwendigen hehenpriefterlichen Unterhandlung Fheifti, auch ber eigenen 
Erbarmung, Menfhenliebe und Gewogenbeit Gttes, ſuche und gebrauche, 
dadurch — Macht und Guͤte mehr als der Guͤte GOttes und Chriſti zuges 
crauet wird. 
2. Was die Gruͤnde betrift, warum dergleichen ungebuͤrende Verehrung 
unterbl⸗eiben mäffe, fe find deren forrberlich vier gu bemerfen. 

a. Weil ſolches den klaren Zeugniffen ber heiligen Schrift zuwider iſt, 
Darin ſolche Richtung des Gebets und der gottesdienſtlichen Verehrung GOtt 
allein zugeeignet wird, Matth. 4, 10. Jeſ. 42,8. 5 Moſ. 6, 13. k. 10, 20. 

P. Weil die guten Engel, bey allen ihren Vorzuͤgen und Volkommen⸗ 
heiten, bie dazu erforderten Eigenfchaften nicht haben, einen Gegenftand einer 
gottesdienftlichen Verehrung abzugeben, indem betgleichen ein umrichtiges Ur⸗ 
theil von Ihren Kräften und Eigenfihaften vorausfegt; welches irrige — 
weder ihnen ſelbſt gefallen und angenem ſeyn kan, noch auch ohne Verletzung 
unſerer Pflichten gegen GOtt ſtatfindet, ja dem Endzweck der Engel Rlbit gas 
wider ift, alfo ihnen Verdrus verurfachen, wehe thun und misfgllen mus, da 
es einen völligen Misbrauch ihrer Dienfte ansmachen und zum Nachtheil 
GOttes, dem fie eigentlich und zu allernächft vienen, gereichen würde. 

©. Weil die Engel bey Beleivigung GOttes uns wider benfelben webee 
ſchuͤhen fönnen, wenn fie auch wolten, noch dergleichen jemals, um ihrer Ders 
bindung willen mit GOtt, unternemen wollen, wenn fie es auch thun koͤnten, 
uns alfo diefe Verehrung berfelben mehr nachtheilig als nüglich ſeyn muͤſte. 

d. Weil folches ihrer Gemütsfaflung und Gefinnung unfteeitig zuwi⸗ 
der ift, wie am beutlichften aus Offenb. 19, 10 erhellet, mo die nachbruͤckli⸗ 
che Warnung des Engels bey ber von Johanne aus einem Irtum gefchehenen 
Bermechfelung des Engels mit Chriſto gemeldet wird, woraus ertveislid, iſt, 
daß aller auch nur Schein folcher Verehrung ihnen ſehr misfällig fey. - 

HM. Das Beſtreben nach der Freundſchaft und Bertraulichfeit derſelben, 
auch teiftung ihres Beiſtandes. (Eph. 1,10. Hebr. 12,22.) Dahin gehört 


viererley. SR f 
1. Daß wir ihre Freundſchaft, liebe und Gewogenheit für eine Wohl⸗ 

that erfennen, fo wir von ihnen. nicht erzwingen koͤnnen; ja daß wir bie ges 

naue Berbindung und 0 perl Berhältnis derſelben gegen a 
2 x 5 FFF 2 r⸗ 
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Veranſtaltung einer möglichen nähern Gemeinfhaft mit denfelben, als eine 
fthat Gttes anfehen, an beten Genus ıms viel gelegen if; daß wir ih⸗ 

von Beiftand, Schuß und Dienſt gern feben, nicht für eine taft, 

de, nachtheilige Auskundſchaftung ober Einfhrönfung unferer Freigeit bakten, 
fondern ung beffelben erfreuen, alseine® Sache, die in unfere Wohlfart einen 
ftarfen Einflus at, und alle Geringſchaͤtung und Gleichguͤltigkeit dagegen 
Vermeiden. 

2. Daß wir den Genus derfelden von GOtt erbitten, als dem eigentlichen 

Urheber felcher Ichat, auf deſſen Verordnung, Freumdſchaft und Vereini⸗ 
gung ihte Gemelnſchaft und vortheilhafte Beſchaͤftigung, auch was die Stuffen 
und merklichen Erweiſungen derſelben betrift, allein beruhet, unter deſſen Be⸗ 
fel die Engel in ihre Dienſte gehen. 
- 3. Daß wir durch Beſtreben nad) einer Aenlichkeit, Uebereinſtimmung 
und gleichförmigen Genrätsfaffung mit'tenfelben, weil gleich und gleich fich am 
beften gefellet, auch durch) rechtmäßigen, treuen und geflifientlichen Gebrauch 
ihres Beiſtandes und Schutzes und durch Danfbarfeit gegen GOtt, fo ben ih⸗ 
nen der fräftigfte Bervegungsgrund zur Fortſetzung und Vermehrung ihrer Freunds 
ſchaft if, deſſelben immer empfänglicher zu werden ſuchen. . 

4. Daß wir uns folher Handlungen befleißigen, daben wir ums ihres 
Schutzes, Beiſtandes, Obhut und Mitreirfung am gewiffeften verfichert hal⸗ 
ten Fonnen. Dahin denn ſonderlich zwey Merfmale folder Handlungen zu 
technen find. : ; 

a. Daß fie dem Willen GOttes gemäs fen, auf feinen Befel und 

nach einer Borfhrift gefihehen, auch zu’feiner Ehre ınd DBefantmadrung fir 
ner Bolfommenheiten gereichen und darauf abzielen, alfo mit den Endzweck 
und der Beftimmung der Engel felbft uͤbereinkommen, die in folhen Zällen 
verpflichtet ſind, und beisuftehen. : — 

b. Daß ſolche Handlungen und Beſchaͤftigungen auch andern unſern 
Mitgeſchi pfen, ſonderlich unſerm Naͤchſten ober Rebenmenſchen, nuͤtzlich, zu 

traͤgſich und vortheilhaft, auf ihre Beſſerung gerichtet ſeyn, auf das gemeine 
Mefte, fonderlich aber der Kirche und Gemeinde GOttes, abjielen, zu beten 
Befirverung die Engel gefliffentfich von ſelbſt und ungendtigt beitreten und fich 
gefchäftig erreeifen werben, — 

II. Die Verbindfichfeit, uns durch die Engel und ihr Verhalten zur Hoch⸗ 
achtung des Verſoͤnungswerks Chrifti reißen und antreiben zu laſſen. (1 Petr, 
1,12.) Dahin insbefondere zweierley gehört. : 

- x. Daß wir forvol das Beifpiel und Mufter berfelben in ber Bewunde⸗ 
rung, Verehrung und Hochachtung des Verſoͤnungswerks, als auch ihre Bes 
muͤhung und Beſchaͤftigung bey der Bekantmachung und befürberten Zueigs 
nung beflefben, ohnerachtet fie fein unmittelbates Ancheil daran haben und ya 
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„Po Verſonungewert fie mr mitteldarer Weiſe angehet/ beigfclein und Heiftg: 
betrachten. ö 

22. Da wir uns durch blefe Betrachtung und: Borffeltung reiten foffen,. 
um ber noch weit geöffer Verpflichtung willen, des naͤhern und ſtaͤrkern An⸗ 
theils wegen an dieſem Verſoͤnungswerk, weil dieſe goͤtliche Wohlthat uns eis 
gentlich und unmittelbat angehet, gleiche Hochachtung dagegen bey uns zu ers 
wecken, umd dieſe innere Hochachtung ſowol durch wirkliche Genemhaltung, 
Zueignung und Genieffung ber Vortheile davon, als auch durch gefliffentliche 
Bekantmachung, Anpreifung und tobeserhebung beffelben den andern zur erwei⸗ 
ſen und an den Tag zu legen. 


Su diefen Gründen folcher Hochachtung des Verfonungsiwerfs komt nochy. 
Daß uns dadurch die Bereinigung mit den Engeln möglich) verſchaffet worden. 
Kpb. 1,20422. (b. 10, . 3, 10.) Coloſſ. 1,16 f. 


§. 10. 


Die Trofigründe oder die Verſicherungen der ohfart, die 
aus dieſer Lehre flieſſen. 


THESIS. 


Sn ex hac do@rina capienda eo redeunt, 1) vt ex diuina ordina- 
tione angelorum ad vtiſitatem noſtram procurandam de voluntate, 
DEıinnas fertiores fiamus: 2) vt ex ipforum focietate innumera com- 
moda fperemus « et exfpeftemus:-3) vt eosdem in ipfa morte, vbi ab. 
amicitia ec ope homioum deferimur, nobis adfuturos cogitemus: 4) vt 
de futuro ipforum confortio aeterno ‚gaudeamus: et 5) de amplifims 
DEI ciuitate noftrisque praerogatiuis in arctiore cum CHRISTO con- 
iunctione magnifice fentiamus. _ : 


1. Der erfte Troft beſtehet darin, daß wir die —— der Engel und 
bie von GOtt gemachte Verordnung und gaitze Deranjtaltung ihrer vortheil⸗ 
haften Berpäftniffe gegen uns, ala einen Beweis der Liebe und Neigung GYTLeE 
gegen und anfehen. Dahin denn wiederum dreierley gehört. 

1. Wir fonnen ans der Veranftaltung ber gefamten Befchäftigung der, En⸗ 
gel und des ihnen anbefolenen Dienftes den Werth, darin wir. bey GOtt ſte⸗ 
ken, das vortheilhafte Urtheil GOttes von den Menfchen und ihrem Verhaͤlt⸗ 
nis gegen ihn, erfennen, daß GOtt uns. nicht verachte, ob er gleich volkom⸗ 
menere Geſchoͤpfe hat, fondern eben biefelben zur Beförderung unferer Wohl⸗ 
fart gebrauche, weil alle biefe ‚vorsheifpaften DBerrichtungen der Engel um jels 

Kır 3 netwil⸗ 
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ee bie gar nicht anf unferer liebenewuͤrdigen Bes 

2. Wir Finnen alle bafoubere Dienftieiftung derſelben und alle beſondere 
Wohlthaten, Die uns dadurch zuflieffen, als eben fo viel chätige Beweiſe und 
Weftätigungen der götlichen Menfhenliebe und Neigung gegen unfere Wohl⸗ 
fort anfegen, davon Df.8, 5 eine tobeserhebung Ortes Fo Bewunderung 
angetroffen wird; an welcher uͤberzeugenden Erkentnis ee 
ie ee — Aufmunterung und Beluſtigung des Ge⸗ 

ts una iel gel⸗ 

3. Wir koͤnnen uns eben aus ſolcher goͤtlichen Veranſtaltung verſichert 

ten, GOtt werde in ber ſowol unmittelbarern als mittelbaren Beſorgung um 

3 Beſten nichts verfäumen, dieſe Endzwecke feiner anfänglichen Einrichtung 
zu bewerfftelligen *). 

IL Daß wir bey rechtmäßiger Vereinigung und fortbauernder — 
mit GOtt, ung der Freundſchaft und des damit verfi ee Schußes der f 
unb unzäliger daraus herruͤrenden Doetheile, auch des Beiftandes —— we 
—— dieſer Bereinigung mit GOtt, verſichert halten Fönnen. Pf. 34, 8. 
he bin ſonderlich ein. vierfächer Mugen gehört, dem wir daher zu erwarten 

en. 

1. Wir fonnen einer alle Freundſchaft ſowol als BenbEoaft des Satans 
und feines Anhangs, böfee Geifter und böfer Menfhen, weit — 
Freundſchaft und weit vortheilhaftern Geneigtheit a Wefen vers 
— und gewis ſeyn, durch welche Freundſchaft der Engel, ber Unterthanen 

GOttes, der Verluſt der Freundſchaft des Ungangs und ber Ge⸗ 
au bes en reichlich erſetzet und vergütet wird. 

Wir koͤnnen uns verſichert haften, daß es uns niemals am Zeugen, 
Sufehauern und Beobachtern unferer,, auch der allergekeimften und verborgens 
fen, Dienfte, die wie GOtt leiſten, ber Uebungen ber Gotfeligfeit und unfer 
zer Pflichten und der dabey berviefenen Ser ſonderlich des Kampfs und 
Streits gegen die Suͤnde und ber dabey übernommenen Beſchwerden 
werbe; welches ſonderlich bey ungegruͤndeten Urtheilen, Argwon, täfterun, 

DVerleumbungen der Menſchen über unfer unfchulbiges ja pflichtmäßiges 
Berfaten, ſehr erfreulich und eröfttich ift. 

3. Daß fie alle zur Erhaltung unſerer Aetzten und hoͤchſten Endzwecke, 

zur Befbrderung unferer Bollenbung nötige Hülfe und Dar uns — 
—8 ſonderlich alle unſerm Vermoͤgen uͤberlegene, ums fonft und — 
ar 


©) „Diefe Liebe GOttes if auch aus der bo muͤhſame und auſſerordentliche Wieder⸗ 
Ex augedachten Gleihförmigkeit und Men: „herſtellung erfordert. Pf.8,5.6. "Kebr.2 
licher mit den Engeln Berzuleiten, die 13.4.7. 
24 unſerm vorgegangenen Aal “ne 
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Sefar abtvenden werden und fie überwinden helfen, auch dazu nicht nur im 
Stande, ſondern auch fogar von GOtt dazu verorbnet ſeyn. 

4. Daß wir uns in der Geſelſchaft derſelben vor der ſonſt uͤberlegeren 
Macht des Satans und feinem ganzen Neid) der Finfternis nicht zu fürchten 
u haben, um biefes überwiegenden Beiſtandes diefer geiftlichen Kräfte 
willen, davon eine finfiche Vorftellung 2 Rön. 6, 16. 17, von dem Heerlager 
der Engel, damit Eliſa umgeben gewefen, angetroffen wird. > 


„U. Die Verficherung, ben fortdauernder befarlichen Gemeinſchaft mit GOtt 
noch im Tode ihred Beiftandes gemärtig zu ſeyn, Luc. 16,22. Dapin gehört 
insbefonbete zweierley. r 

1: Die Verficherung, daß, da im Tobe fonft alle Greundfhaft, Huͤtfe 
und Beiftand der Menſchen und anderer mit uns verbundenen Gefchopfe aufhört 
ober ohne Wirfung und Einflus bleibet, wir von dee Befchäftigung der Engel 
dadurch nicht getrennet und abgeſondert werben, fondern Vie Dauerhaftigfeit 
* Freundſchaft erwarten koͤnnen, und derſelben alsdenn empfänglicher und 

higer werben. 

2. Die Verſicherung, daß die Engel beharlich Gläubige in ihre nähere 
Gemeinſchaft alsdenn aufnemen, alfo in eine feligere Geſelſchaft verfegen, als 
wir auf Erden genteffen koͤnnen, auch zur — — letzten Feindre, 
Des Todes, und der dabey unausbleiblichen Anfälle des Satans behilflich feyn, 
daß uns der Uebergang in die Geiſterwelt nicht fürchterlich feyn wird. 


_ IL. Die vortäufige Jeeude in der Erwartung ſowol eines erwänfhten Ums - 
= gangs, als auch einer vortheilbaften Aenlichkeit mit denſelben nach dem Tode, 
— ph. 1,10. nebr. 12, 23. Dahin denn insbeſondere zwei⸗ 


ı. De — und erfreuliche, unmittelbare und unzertrenliche 
Umgang mit denſelben, ber in dem künftigen leben zu groffer Vermehrung un⸗ 
fers Vergnuͤgens und Gluͤckſeligkeit gereichen wich: inbem er und fenderlich 
Unzälige Wohlthaten ver götlichen Vorſehung auf Erben, bie uns unb andern 
wieberfaten, entdecken wird, bie wir hier nicht haben entdecken und gewar wer⸗ 
ben fonnen; ingleichen ihr Verhalten uns zum Vorſchrift, Mufter, Antrieb 
und Aufmunterung des unmittelbaren Gottesbienftes , beffen fie gewont und 
darin fie geuͤbet finb, bey ber anſchauenden Bersunderung und Verehrung 
Gottes gereichen wird, 

2. Die mehtere Aenlichkeit unb Gleichf drmigkeit mit denfelben, welche 
auffer der alsdenn erhaltenen und zuitehenden inneen Volftändigfeit, Uebers 
einftimmung unferer Kräfte und Unfündlichfeit, in der anſchauenden Exfents 

— nis 
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nis GOttes und in einer ſehr wirffamen, gefhäftigen Beluftigumg an den um 
endlichen Volkommenheiten deffelben und dem Anblick feiner Wirkungen befter 
g wird, die alsdenn bey uns, wie jeßo bey den Engeln, den eigentlichen 
eftimmungsgrund unferer Entſchlieſſungen ausmachen wird; daraus eine 
leiche Geſinnung, eine gleichförmige Beſchaffenheit und Bildung des Ge 
macks, der Neigungen, Entſchlieſſungen, Begierden und Urtheile, folglich 
- auch eine gröffere Geneigtheit zu den Beſchaͤftigungen der Engel und ein An 
trieb zu gleichen Bemuͤhungen entftehen wird. 2 


V. Die erfreuliche Verficherung von der ausgebreiteten Groͤſſe des ums ſehe 
vorteilhaften Gewalt Ehrifti und feines Reichs, nebit der zuvetſichtlichen Er⸗ 
wartung.ber fünftigen Offenbarung beffelben und und bevorſtehenden Entbes 
ung des weiten Umfangs des Reichs GOttes, auch Verſicherung unferer 
babey zu erwartenden Vorzuge. Dahin zweierley insbefondere gehört. 


5 1. Daß wir uns aus diefer lehre, bey Erwegung der verſchtedenen An 
ten ſowol als Verrichtungen, auch Stärfe,. Macht und hohen Eigenfhaften 
der Engel, von der uns fo vortheilhaften Gröffe der Gewalt, Macht und 
Weisheit unfers Ober⸗ und Eigentumsperrn, infonderheit aber bes ums näher 
gugehörigen Gottmenfihen, des HErrn der Engel, dem die Gewalt über das 
ganze Neid) GOttes ertheilet worden, einen. veißenden, fruchtbaren und ar 
winfchten Begrif machen und davon Übergeuget werben fonnen, da im em 
folche zafreiche Geſelſchaft der Geifter unterworfen iſt und zu Dienſte ftepet, 
dagegen die ganze menſchliche Geſelſchaft eine fehr geringe Vergleichung aus 
marhen fan; woraus wir uns eine vortheilhafte Glaͤckſeligkeit verfprechen kon⸗ 
wen ben der bevorjtehenden Offenbarung davon. 

"21: Daß wir umfere Bereinigung mit dem Gottmenſchen und bie kuͤnftige 
nähere Verbindung mit demfelben, ald einen Grund mancher in unſerm näher 
SBerhälmis'gegems den Gottmerfchen gegruͤndeten Borzüge, ſelbſt vor den En⸗ 
geln, deren Natur von ihm wicht‘ angenonnnen worden, anfehen koͤnnen, und 
uns berfelben zu erfreuen haben (Gebr. 2, 16.). Welche nähere Verbindung 
‚bee Gottheit mit der menfhlihen Natur und dem Geflecht der Menſchen 
‘die eine Hochacheung der Engel felbit gegen die von Gtt mit einem nähern 
Zutrit zu Chriſto begnadigten Menſthen verurfachet, Offenb. 5,9: 11 nicht 
aunbeutlich angezeiget wird und auf eine finfiche und ſinbildliche Weiſe voritellig 
gemacht worden. 


Re xn 
rm. 
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Abhandlung von den böfen Engeln. 
§. II. 
Von dem Urſprung der boͤſen Engel. 
THESIS |. 
O'e malorum angelorum, fi communis ipforum effentiae.ratio ha- 
betur, eadem fuic quae bonorum: vt non folum a DBO creati 
fuerint fub initio creationis, vnde ipfius imperio vel maxime inuiti ne- 
ceflario fubfunt; verum etiam eamdem habuerint cum ipfis primitiuam 
indolem et conditionem. i : 

Ar diefer Theft wird urban De gemeinfchaftliche Urfprung derſelben 
mit den guten Engeln erwogen. Da denn insbefonbere Öreierlep bemerket 
werben mus. 

1. Daß die böfen Engel, ſowol als die guten, Geſchoͤpfe GOttes find, von 
dem hoͤchſten und notwendigen Grundweſen herruͤren und ihren Urſprung has 
ben. Welches aus ver Zusälligfeit und Einfchränkung derfelen, und dem nots 
wendigen, wefentlichen Abhängen aller zufälligen und eingefhränften Dinge 
von dem notwendigen und felbftftändigen Grundwefen erweislich iſt; ingleis 
hen auch aus der Herfihaft GOttes über diefelben, unter welcher fie ſich, aller 
ihrer wiberfpenftigen Emporung ohnerachtet, befinden; davon auch noch ı Kor. 
‚8,6. "Job. 1,3 zu vergleichen find. x 

U. Sie find zugleich mit den guten Engeln hervorgebracht worden, unter 
den übrigen einfachen Dingen und mit benfelben, welche bey dem Anfang ver 
Schoͤpfung zuerft gefihaffen worden; indem Fein Binteichender Grund ber ſpaͤ⸗ 
tern Hervorbringung berfelben weder aus der Sache felbft noch aus Zeugniffen 
der Schrift angezeiget werden Fan. ; 

Folglich iſt alles das von ihrer wefentlichen Befchaffenheit zu bemerfen 
und bier zn wiederholen, was $. 5 von bee Schöpfung ber guten Engel abges 
handelt worben. — 

IM. Sie Haben anfänglich und urſpruͤnglich einerley Beſchaffenheit mit den 
guten Engeln gemein gehabt, indem fie nicht anders aus den Händen GOttes 
fommen und ohne Nachtheil feiner Volkonimenheiten entftehen Eönnen, weil 
die Unparteilichkeit der götlichen Guͤte es mit fich bringe, daß GOtt denfelben 
alle den Engeln gemäffe Volkommenheiten ertheilet habe. Folglich find fie 
nur durch einen Abfal, durch) eine vorgegangene fitliche und zwar wilkuͤrliche, 
eigenmächtige Veränderung fo, wie fie jegt find, geworben, oder in ben ges 
genwaͤrtigen Zuftand getreten, ber ihren Unterfchied von den guten Engeln außs 
macht. "Job. 8,44. 2 Petr, 2,4. Jud. v. 6. 1 Moſ. 1,31. j 

2. Dogmat, 1. Th, ’ Yyy 9 THESIS 
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pe ipforum conditio corrupta ex lapfu per voluntariam a&io- 
nem illegitimam orta eft: cuius tempus certo determinari nequit, 
ita tamen neceflario comparatum eft, ve ante fedußionem hominum, 
poft creationis opus confummatam, non tamen multo poſt, inciderit. 


Darin wird der Uefprung ihres gegenwärtigen Zuſtandes noch näher 
beftimt. i 
1. Ueberhaupt hat, vermbge bes legten Stuͤcks der vorhergehenden Tbefeoe, 
ber gegenvoärtige fitliche Zuſtand der bofen und gefallenen Engel feinen natuͤr⸗ 
lichen noch viel weniger toffentlichen Grund, fondern räret aus ihrem eigenen 
Berhalten her, aus dein Abfal und dee Verfündigung berfelben, dadurch fie 


ihre anfängliche Befchaffenheit und ihr Verhältnis gegen GOtt und andere mit 


ignen verbundene Dinge verloren; indem feine andere Art der Verſchlimme 
rung diefer an fich guten und umfündfichen Gefchöpfe möglich gewefen, als durch 
folchen Abfal, durch freiwillige fündliche Handlungen und vorfegliche unrecht, 
mäßige Beſtimmung des Willens. 

II. Insbeſondere wird noch ein Umftand beigefügt, der dieſe vorgegangene 
Veränderung derfelben betrift und in der eigentlichen Zeit foldyes gefchehenen 
Fals beftept. Von welcher Zeit denn bemerket werden mus, daß Diefelbe zwar 
ungewis fen, oder aus Mangel einer genauen und deutlichen Anzeige davon 
In der heiligen Schrift, die eines Einfhuffes wegen in andere Warheiten auch 
nicht erfordert worden, nicht eben eigentlich und genau beſtimmet werben kon⸗ 
ne ; beim ohnerachtet aber doch einige entferntere Beſtimmungsgruͤnde und Aw 
zeigen davon in der nähern Offenbarung GOttes angetroffen werden, fo daß 
dreierley von berfelben erweislich iſt. 

1. Daß der Fal der boͤſen Engel vor dem Fal der Menſchen geſchehen. 
Welches daher erweislich ift, weil Satan, einer der gefallenen Engel, die 
Menfchen verfüret, wie die Befchaffenheit und Erzälung bes Fals der Men⸗ 
ſchen erweifet, da aus der ganzen Beſchaffenheit diefer Verfuͤrung und dem 
Verhalten des Satans ben derfelben deutlich erhellet, daß er felbft Damals fihon 
müffe fündhaft, feindfelig gegen GOtt gefinnet geweſen, von GOtt ahgewis 
den, aus dem Genus deffelben geraten, ‚und in feiner Gemeinſchaft nicht bes 
fanden, ober ber Fal deſſelben vorhergegangen feyn, davon Dffenb. 12,9 u 
vergleichen ijt. ; 

Daß der Fal der böfen Engel erft durch die Verfürung der Menfchen ges 
ſchehen fey, haben. einige Ausleger der heiligen Schrift, fonderlich unter den 
Kirchenvaͤtern und fcholaftifchen tehrern der vorigen Zeit," aus folgenden ſehr 
untauglichen Gründen herleiten und erweifen ober-fehlieflen wollen: 1) meil vor⸗ 
her in ber heiligen Schrift: des Fals der Engel gar nicht Meldung gefihiehet ; 

i se — welcher 
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welcher Schlus vom Stilſchweigen der heiligen Schrift, und zwar an gewiſſen 


befondern Stellen, überhaupt unzulaͤnglich iſt, und bey dieſet Sache zu diel. 


bewweifet ; indem die Schöpfung der Engel, ber böfen-forsgl als der guten, aus 
eben dem Grunde auch geleugnet und beftritten ‚werden fünte, ober ben der 
Verfuͤrung der Menſchen erſt gefihehen ſeyn müfte, weil dieſer Schöpfung im 


Vorhergehenden auch nicht Meldung gefchiehet. 2) Weil ı YYIof. 3,14 f. die. 


Strafe der gefallenen Engel erft angefündiget worden, daher auch ihre Ders. 
fündigung damals erſt vorgegangen ſeyn muͤſſe; da doch dee Augenſchein biefer 
angejogenen Stelle erweiſet / daß in derfelben bie befondere eingefchränfte Stra⸗ 
fe für das Damals begangene neue Verbrechen, Menfchen zu verfüren, anges 
jeiget und angefünbiget werbe, _ re 

2. Daß der Suͤndenfal der böfen Engel, aller Warfheinlichfeit nach, 
erft nach dem vollendeten Schöpfungsmwerf gefchehen: welches Daher erweislich 
ift, weil am Ende ber ſechs Tagewerfe, ı Moſ. n, 31, die götliche Genemhal ⸗ 
tung, das Wohlgefallen GOttes an dem Unblick feiner Werke, die völlige Guͤ⸗ 
te aller feiner. Geſchoͤpfe, noch feierlich bezeuget wird; welches die richtige Be⸗ 
—— der Engel, ſowol als der ſichtbaren Geſchoͤpfe, um dieſe Zeit er⸗ 
weiſet * 


3.- Daß es nicht lange nachher geſchehen ſeyn fönne: welches theils aus 


Joh.8, 44 erweislic) ift, darin er ein Mörder und Luͤgner von Anfang **) ger 
nant wird, weil er gleich nad) feinem Anfang und Entſtehen dergleichen ges 
worben und in diefe Befhaffenheit verfallen, nicht lange in feinem anfänglis. 


‚ hen volfommenen Zuſtande beftanden, welchen die Schrift, feiner mit ſich 
ſelbſt übereinftimmigen Beſchaffenheit wegen, Warheit — theils aber 


auch aus 1 Moſ. 3, ı f. weil die Verfuͤrung der erſten Menſchen fo gar bald 
erfelget,, die unmittelbar mit der Schöpfung oder erſten Einrichtung derfelben 
verbunden wird, alfo bald darauf erfolget feyn mus, ohne daß etwas erbeblis 
ches und merkwuͤrdiges dazwiſchen vorgegangen. 


- Yıyya THESIS 


% Welbift. Ein, (102. B.). „Aus 
„1 Moſ. 1,31 wird won einigen gemutmaffet, 
asß der Fal der Engel erft nach dem vol: 
„iendeten Gchöpfungswerf vorgegangen; 


„obgleich daſelbſt von den Geſchoͤpfen die Ne⸗ 


„de ſeyn fan, deren Bildung im Vorherge⸗ 
benden beſchrieben worden. Die Juden 
nfeten ſolchen Fal in den ameiten Schoͤ⸗ 
„pfungstag, um der vom Moſe bey dem: 
nfelben ausgelaffenen Meldung des götlichen 
„Wohlgefallens willen ꝛc. Giehe oben 
©. 620 und 60. : 

“) 5. i. von dem erſten Anfang der 


„Nachrichten der Beiligen Schrift von den 
„Veränderungen der Geſchoͤpfe GOttes. 

„Es fan nicht bedeuten: von feinem ers 
„fen Anfang und Urfprung her; ſondern 
„comparatiue , daß er ſolche Beſchaffenheit 
„bald nach dem Anfang der zufälligen Din- 
„ge erhalten habe., 

„Es wird dadurch diefer Abfal zum Ans 
„fang der Dinge gerechnet, welches nicht nur 
„verhältnistweife genen hie Sande der Mens. 
sehen, fondern überhaupt beziehungeweiſe 
„auf den Anfang aller Dinge verftanden 


„iverden San und mus. „ (roh. 3,8.) 
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(ve iRius lapfüs ipfe DEYVs certo effe nequit, sam ob neceffariam 
bonitatem effentiae, guam ob poenas illius deliti ab angelis lapfis 
fumtas: fed ipfi angeli viribus fais non rite vſi et libertate ſua abufi; 
ita quidem, ve vnus ex Be illorum praecipitati iudicii errore 
migrandi leges a D Bo ipfis pofitas, initium feterit, vitro fineaußtore et 
fedu&tore, reliquos autem in focietatem. mali pertraxerit, Joh. 8, 44 
Judas v.6. 2 Pet. 2, 4. 


Darin wird von dem Urfprung ober dem Urheber des Suͤndenfals bre 
. böfen Engel gehandelt. ; 

Ueberhaupt und vorlaͤufig mus bemerfet werden, daß, wenn fonberlich 
von einer wirkenden Urfach, caufla proprie dia, geredet wirb, folches nicht 
in eigentlicher Bedeutung genommen werden Fan, weil die Suͤndlichkeit des 
Berhaltens, dadurch Gatanas gefallen, ber effedtus , deſſen cauffa beſtimmet 
werben fol, in einer Abweſenheit oder Mangel der nötigen und rechtmäßigen 
Uebeteinftimmung mit feinem Endzweck und den Vorſchriften GOttes beſton⸗ 
den, von einem Mangel aber oder negatiuo, priuatione, defedtu, feine es 
gentliche wirkende Urfac angegeben werben Fan oder ſtatfindet, weil eine Ab⸗ 
weſenheit Feine Realität hat. Folglich bedeutet hier die Urfach, ober wie es 
wuweilen ımbequem ausgedruckt zu werben pfleget, bie wirfende Urſach des Fale 
die verurfachenbe Perfon, oder derjenigen, von welchem biefe Veränderung und bet 
ganze damit verknuͤpfte Zuftand herruͤret, in / welchem der. Grund folher Suͤn⸗ 
de anzutreffen geweſen, oder der an dem Fal der Engel und ihrer daraus ent⸗ 
ſtandenen mangelhaften Beſchaffenheit ſchuld iſt; daher einige es cauflam defi- 
cientem nennen. Dis vorauegeſetzt, mus dieſe Aufgabe auf eine doppelte Art 
beantwortet werden. 

J. Verneinungsweiſe mus erwieſen werben, daß GOtt dahin im geringſten 
nicht zu rechnen fen, nicht die Urfach oder der Urheber dieſes Fals ber Engel 
und des daraus herrürenden Zuftandes ſey, venfelben nicht verurſachet unb.auf 
keinerley Weife an dem Entftehen diefer nachtheiligen Beränderung Antheil ges 
nommen, weder durch Verordnung und Befel oder durch innere Beſtimmung 
zu folchem Fal, noch durch «ine äuffere unausbleibliche Veranſtaltung und 
unwiderfeßliche Fuͤgung ber Umſtaͤnde, dadurch fie zu einem ſolchen Abfal aus 
ber Gemeinfhaft GOttes wären genötiget und getrieben worden, daß fie un 
möglich anders gefont hätten, noch auch durch eine mangelhafte Einrichtung 
der wefentlichen Befhaffenheit dieſer Engel und der ihnen verliehenen, mitges 
En , anerfhyaffenen und in ber weſentlichen Befchaffenheit en 

äfte, daß OOtt fie nicht fo gut erfihaffen, und ihnen nicht fo viel — 

raͤfte 
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Kräfte gegeben, den Anfaͤllen des Boͤſen zu widerſtehen, daß fie nicht hin⸗ 
länglich im Stande gervefen wären, ſich befler zu verhalten. Daß biefes alles 
ben GOtt nicht flatfinde,, iſt aus dreierley Gründen erweislich. 

x. Weil ſolches der unwiderſprechlichen, unumſtoͤslich gewiſſen Volkommen⸗ 
beit des fehlechterbings und notwendig, ja unendlich guten GOttes widerſprechen 
wuͤrde, indem die DB ung bes Böfen mit ber höchiten Begierde, feinen 
-  Gefhöpfen alles ihnen mögliche Gute zu verfhaffen, unmöglich beſtehen Fan, 
ja mit der Neigung zum Guten ımd Abgeneigtheit vom Boͤſen nicht zugleich 
flatfindet, und der Heillgfeit deſſelben widerfprechen wuͤtde. Davon Pf. 5, 
5+7. Jac.ı,ı3:17. Matth.ıg,17. Marc. 10,18 zu vergleichen find. 

2. Weil GOtt die gefallenen Engel diefes ihres Suͤndenfals wegen nach⸗ 
druͤcklich, eenftlich und ſcharf gejtraft und aus dem Himmel gejtoffen hat, wel⸗ 
ches ohne Verlegung feiner Gerechtigfeit, ja ohne gaͤnzliche Aufhebung aller 
Gerechtigkeit, nimmermehr gefihehen koͤnnen, wenn GHOtt Felbft Urheber und 
Urfarh ihres Fals auf irgend einige Weife geweſen, auch der Wahl der beften 
Vittel und Endzwecke entgegen feyn würde. Davon 2 Petr.2,4. Jud.v.&.. 
Macth. 25,41 zu vergleichen find. 2 a 

3. Weil die Schrift ausdruͤcklich verfichert, ı Moſ. , 31, GOtt Habe alles, 
folglich die Geiſterweit ſowol, al die Körperwelt, und alle dazu gehörige eins 
zele Dinge, ſehr gut gemacht, d.i. in einer feinen Endzwecken und Abfichten 
. gemäffen und unverbefferlichen Einrichtung hervorgebracht, welches ſich alſo 

auch auf die Engef, einen fo anſenlichen und wichtigen Theil ber Schoͤpfung, 
mus, unb nicht gefagt werben fhnte, wenn GOtt die böfen Engel 

wicht auch gut erfihaffen Hätte. 

IE Bejahender Weiß mus 
. Die Urſach ben diefen Engefn ſelbſt gefüchet werden, daß bie gefalle⸗ 
nen Engel felbft durch eigene unvichtige Wahl eines Scheinguts zum Nachtheit 
ihrer rechtmäßigen Beſchaffenheit und Verhaͤltniſſe gegen GOtt, ihren Ober 
zmb Eigentumsherrn und ihr wahres einige® höchftes Gurt, dieſe Veränderung 
verurfüchet, folglich durch eigenen, ganz freien, umverantwortlichen Mit 
Brauch der ihnen verliebenen Keaft und Fählgfeit, und durch unterlaffenen 
sechtmäßigen Gebrauch bes Ihnen zur Verwarung dagegen ertheilten Bermbs 
gens, gefündiget haben; und fulgfich ohne eigentliche Verfärung von auffen, 
dergleichen bey dem erſten Anfang der Abweichung von niemanden geſchehen 
koͤnnen / weil noch; fein fündhaftes, von der Einrichtung GOttes, von der an⸗ 
fänglichen Befhaffenheit der Gefihöpfe und den Vorſchriften GOttes abgewi⸗ 
qhknes Gefchöpf dageweſen. Davon Job. 8, 44 zu vergfeichen iſt, woraus 
deutlich erhellet, daß Satanas durch das nicht beſtehen in der Warheit, wie 
es da ausgedrucket wird, eigentlich gefallen ſey; ingleichen daß die ſolcher Wars 
Bit, d. i. der völligen ee aller manchfaltigen Dinge in — 
2993 u 


726 Des erſten Theils 3 Artikel, von den Engein. 
ben und ber verfihiedenen Atten des Vermögens in-feinem Weſen unter einan⸗ 
der und mit feinem Endzweck, entgegen ſtehende fügen, Verwirrung und ger: 
ruͤttung feiner Natur fein eigen fen oder bon ihm felöft herruͤre, und der Suͤn⸗ 
denfal dadurch eigentfic) vorgegangen und verurfachet worden, daß er alfo Die 
Warheit ſelbſt verlaſſen und eine Abweichung Davon ben andern veranlaſſet ha 
be; damit 2 Petr. 2,4. Juda v. 6 noch zu vergleichen find, da gemeldet wirh, 
daß fie ihre Wonung, d.i. ihre Verhäftniffe und Beſtimmung felbft verlaffen 
haben, da fie ihren Stand und Stelle oder Verhältnis in Abfscht anderer Din 
ge auffer ihnen eigenmächtig zu verändern geſuchet. : 

2. Insbeſondere ift die Verfündigung und der Abfal der boͤſen Engel eir 
nigermaffen nad) und nad) gefhehen, fo dag 

a. Anfänglic) nur einer von den vornemſten Engeln auf dieſe umgluͤck⸗ 

liche Wahl eines Scheinguts gefallen ; welches daher erweislich iſt: 

a. Weil die Schrift bey dem Abfal der böfen Geifter nur eines eis 
nigen Teufels gedenfet, "Job. 8, 44- H 

" B. Weil e$ auch unbegreiflich, der algemeinen Beſchaffenheit ver; 

wänftig freier Weſen zuwider ſeyn und anderweitige unbeantwortliche Schwie⸗ 
rigkeiten verurfachen wuͤrde, anzunemen, baf mehrere in fo groffer Anzal zu 
gleicher Zeit, auf einmal, auf eben biefelbe fünbliche und unrichtige Wahl eines 
Scheinguts folten gefallen ſeyn, ohne Ueberredung von andern. 

y. Weit älsbenn begreiflicher ff, wie einer von den gefallenen En 
geln eine Oberherſchaft über die andern erlangen koͤnnen, da diefer Vorgänger, 
des Fals eben dadurch eine Herfhaft Über die ihm nachgefolgten Engel, die 

durch Beitrit feines Abfals fich ihm unterworfen Haben, erhalten, ſonſt aber 
Satan fid) keiner Herfihaft über die andern würde haben bemächtigen koͤn⸗ 
nen, wenn er nieht der Urheber ihrer Verfündigung gewefen Ä 
b. Nad) biefem anfänglichen Abfal eines einigen anfenlichen Engels, 

find gleich darauf mehrere durch fein Beifpiel und luͤgenhaftes Vorgeben gereis. 
t worben *), feiner Empörung wider GOtt beizutveten, fich eine andere Be⸗ 
immung der Berhältniffe in dem Zuſammenhange der zufälligen Dinge, einen 
deftimten Det oder Rang, Verhältnis und Gegenſtand der Unterherfihaft, ber 
Aufſicht über die übrigen Gefhöpfe in ver Körperwelt, anzumaſſen und zuzu⸗ 
eignen, ihren Unwillen und Feindfhaft gegen GOtt aus Misvergnügen mit 
ihrer Einfhränfung und Beſtimminig zu äuffeen,. und alſo von GOtt und = 


*) „Es ift warſcheinlich, daß die diefen „Nachfolge und Bewilligung feiner Keitumg 
„Erigeln fhon vorher untertworfenen Geiſter „die Herſchaft deſſelben genem gehalten ; das 


„diefem Exempel gefolget feyn ‚denen auch her tn ber Schrift ein Oberſter der 


„andere "aus andern Ordnungen der Engel „oder gefallenen Engel gemeldet wird.» 
„beigetreten ſeyn koͤnnen, die durch eine 


‘ 


‚Kur. Den dem Urſprung der bSfen Engel. ar 


Gemeinſchaft der gusen Engel abjunveichen; da bie übrigen, welche daran niche 


Anteil genommen, vor bem Thron Gottes in ihrer abhängigen. Unterthaͤnig⸗ 
* ne ihm zu bienen und fich von ihm gebrauchen zu koffen, 
wei — 


agsıs III. 

RB huius peccati omnium in vniuerfum primi fuit inordinata in- 
clinatio verfus bonum aliquod apparens, per confufam repraefenr 

tationem maioris cuiusdam perfeiionis vel inuito DEo obtinendae? 


vnde merito philautia er fuperbia accidiffe dicitur. De obiecto autem 


hufus .appetitionis illegitimae certi quidem 'admodum nihil conſtat: 
Pan tamen conielturis ea in re efhieitur, eo redit, ve velipfam 

iuinitatem ſummumque in res creatas imperium appetiiſſe; velinuidia 
et indignatiorie aduerfus filium DEI efusque affumendam atque ad diui- 
ni honoris fafligium euehendam naturam humanam accenli rebellafle; 
vel, quod omnium verofimillimum elt, in tellure noftra dominium af- 
fe&affe fibique independens a diuina ordinatione vindicaffe, atque ſic 
in füpremum dominum perduelles euafiffe videantur. 


Darin wird von der Art des Fals und der anfänglichen Sünde des Satans 
naͤher gehandelt, und zwar auf eine gedoppelte Art, fo daß zuerft biefe Bes 
ſchaffenheit überhaupt unterfüchet und erwiefen, und hernach insbefondere duch 

: Erörterung des Gegenftandes näher beftimmet wird. x 
I. Ueberhaupt ift diefee Suͤndenfal durch unordentliche Eigenfiebe-und Er⸗ 
hebung fein felbft geſchehen, ober durch die eigene Neigung und Richtung: des 
Gemäts auf ein Scheingut und unrechtmäßige Wahl und Zueignung oder An⸗ 
maffung deſſelben, unter der Vorſtellung einer dadurch zu erlangen. möglichen 
geöffeen und hoͤhern Gfücfeligfeit. Denn well undeutliche Borftellungen bey 
ben Engeln, auch den volfommenften derfelden, ihres endlichen und eingeſchraͤnk⸗ 
ten Verſtandes wegen, vor dem Fal möglich gewefen, ja unbeutliche Vorſtel⸗ 
fungen bey ihnen unvermeidlich find, da zu deutlichen Vorſtellungen aller 
Dinge ein unendlicher Verſtand erfordert wird, der GOtt allein eigentuͤmlich 
aufomt ; ob fie gleich das Bermögen dabey gehabt, ihr Urtheil und ihre Wahl, 
Entſchlieſſung mb Beſtimmung, fo lange zuruͤck zu halten, bis ihre Vorſtellun⸗ 
gen durch ein mehreres Nachdenken zu hinlänglicher Deutlichfeit gekommen, 
und ſich alſo blos durch) deutliche Vorftelungen und Einficht zu beftimmen: fo 
bat Satan in dem ihm einigermaffen und zum Theil, nach Maasgebung ber 
Schranfen feiner Vorſtellungskraft, befanten Zuſammenhange der übrigen Ges 
ſchoͤpfe, der ihm nicht ganz befant geweſen, fo eine Aftviffenheit erfordern wuͤr⸗ 
de, durch undeufliche Vorſtellung und verworrene Einbifdung fich eine Im 
j : 5 mög: 


2 
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mögliche gröffere Bolfommenfeit, einen volfommenern unb gluͤckſeligern Zu 

tand eingebildet, als er erhalten und ihm zufonnnen koͤnnen; fo er opne, ja wi⸗ 

jer den Willen GOttes und beffen gemachte Einrichtung feiner Verhaͤltniſſe, 

urch eigene uͤberwiegende innere Meigung des Willens dagegen, bie er bey 
ſich hervorgebracht, und durch unterfaffenen Gebrauch des Vermögens, fein Urtheü 
aufzufchieben, erwaͤlet; worauf er die wirffiche Bemuͤhung befhloffen und vors 
genommen, ſich folcher geänderten Beſchaffenheit und .eingebildeten Gluͤckſelig⸗ 
keit zu bemächtigen. Und diefe algemeine Beſchaffenheit der Berfündigung der 
boͤſen Engel ift aus folgenden vier Gründen erweislich. 

1. Weil die gefallenen Engel ihrer — guten Beſchaffenheit we⸗ 
gen nur allein dieſer einigen ‚Art ber Verf uͤndi fähig ‚, und feine 
gröbere Art der Beftimmung eines Gegenftandes ihrer unrı igen Veraͤn⸗ 
derung ohne Nachtheil ihrer anerfkhaffenen Güte, ausfündig gemacht werden 
Fan; indem andere Arten der Abweichung, als durch eine folche irrige, ver 
worrene und unrichtige DBorftellung und Wahl eines Scheinguts, eine gar zu 
geoffe Verdorbenheit des anfänglichen Zuftandes würde angezeiget haben. 

2. Weil die wichtigften, erheblichften und merklichften Verſuchungen an 
derer Unterthanen GOttes, oder die Bemuͤhungen diefelben zu verfüren und 
gegen ihren Ober⸗ und Eigentumsheren aufzuwiegeln, auf eben dergleichen Art 
von dem Satan unternommen und eingerichtet worden; wie ſowol aus der Bers 
fürung der erften Menfihen, die ihm gelungen, erhellet, denen ebenfals eine 
verworrene, undeutliche Borftellung einer hoͤhern Gluͤckſeligkeit, die fie reißen 

* follen, beigebracht worben, bie er alfo wol fir bie Feäftigfte gehaften, ı YYIof 
3,5, als auch die verfüchte Verleitung Chrifti, die ihm mislungen, Matth. 
4, 8.9, foldyes anzeiget, da er an Chriſto, dem andern Adam, in ber ernier 
drigeen Menfcheit, mit feinen Berfürungen angefeßt, und Ihm groffe Guͤter 
unter Einer fündfichen Bedingung vorgefteller. 

3. Weil im Briefe Jud& v. 6 ausdruͤcklich geſagt und angezeiget wird, 
Satan habe feine Wonung verlaſſen; welches, von einem Geift zu veven, f 
viel gefagt tft, weil es der unforperlichen Befhaffenheit der Geifter wegen fe 
nen Wonplatz bebeuten Fan, er habe die Verbindung, das Verhältnis gegen 
den ganzen Zufammenhang aller übrigen zufälligen Dinge, folglich auch gegen 
beren Urheber und Oberheren, felbft eigenmächtig verändert, er habe ſich aus 
dem Rang und Pag oder Verhältnis, das er unter den gehabt 
und darein ihn fein Schöpfer verſetzet, herausbegeben, ſich alſo, weil ſolches 
notwendig bey denkenden Weſen in und aus der Einbildung eines beſſern Ver⸗ 
haͤltniſſes geſchehen muͤſſen, aus Misvergnuͤgen an dem ihm angewieſenen Ver⸗ 
haͤltnis, eine höhere, vorzuͤglichere Stelle, Ort und Rang, einen beſſern 
Stand in diefem Zuſammenhange ber zufälligen Dinge angemaffet, und fih 
einer andern Verbindung ber Dinge bemächtigen wollen. = 

4. 
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4. Weil Satan ſich durch feine beſtaͤndige Bemuͤhungen und Veran⸗ 
ſtaltungen, ſonderlich in Abſicht der von ihm geſtifteten und bef oͤrderten Ab⸗ 
goͤtterey unter den Heiden, als einen Gott der Welt zu erweiſen ſucht, und 
Die Anmaſſung einer oberherfihaftlichen Gewalt unter den Geſchoͤpfen amd Uns 
— GoOttes, ja bie eingebilbgte Gottheit, beſtaͤndig fortfeget. Cor. 4, 4. 
x Cor. 10, 20. ——— 
Auſſer dieſen angefuͤrten und richtigen Beweiſen werden noch zuweilen, 
ſonderlich von Schriftſtellern des chriftlichen Altertums und Kirchenvaͤtern, 
einige unzulaͤngliche Beweiſe gebraucht und angefuͤret, Die aber bey genauer 
Pruͤfung nicht gegruͤndet befunden werden. Dahin fondeelich: zweierley ger 
zechnet werden mus, SEN T J 
1) Die Stelle ı Tim. 3, 6, alwo Paulus vor Hochmut und Selbſterhe⸗ 
bung warnet, unter der angefuͤrten Urſach, damit ein ſolcher Menſch nicht 
durch Hochmut in das Gericht des Teufels falle, ober anf eine aͤnliche Weiſe 
fünbige und eben fo geftraft werde, als Satanı da doch aller Warſcheinlich⸗ 
Fett nad „bes Zuſammenhangs und Endzwecks ber ganzen Rede wegen, das 


ort Arc in- feiner, urſpruͤnglichen, appellativen, algemeinen Bedeu⸗ 


fung gebraucht mich, nicht als ein nomen proprium , oder in der eingekhränfs 
ten Bedeutung der gefallenen Engel und ihres Oberhaupts, zu nemen ift, fon 
bern einen Berleumder und kaͤſterer anzeigt, wie es aud) in ber teutfchen Ues 
berfeßung ganz richtig gegeben ift ; "daß.alfo Paulus nicht vom Sal der Engel, 
fonbern von ber nachtheiligen Verleumdung und täfterung ber goͤtlichen Gnade 
in den Öfäubigen, einen Bewegungs und Warnungsgrund in feiner Ermanung 
hernimt, und die Warnung darin befteht, daß ein folder Menſch nicht in bie: - 
Beurtheilung eines Berleumbers verfalle, oder täfterungen ſowol wider ſich 
ſelbſt als wider bie Lehre Chriſti verurfache und dazu Anlas gebe. 

2) Hiob 41, 25, alwo von einem gewiſſen Gefchöpf der Ausdruck vors 
komt: er verachtet alles, was hoch iſt, und. iſt ein Koͤnig Über die Stolzen; 
fo von.einigen als eine Beſchreibung des Satans angefüret wird, obgleich aus 
dem Zufammenhange erhellet, daß dieſe ganze poetifche, dichtermäßige Ber 
ſchreibung, ober Tebhafte und finreiche Borftellung, von Thieren, den Leviachan 
und Behemorh,inganzeigentlicher Bedeutung handle, ba die bewundernswuͤrdige 
Befihaffenheit einiger Geſchoͤpfe von Hiob, ja von GOtt ſelbſt dem Hiob, 
vorſtellig gemachet wirb, und diefer ſymboliſche Ausdruck bie Stärke und Uns 
erſchrockenheit des Leviathans nur anzeigen fol, ohne daß dadurch finbilbficher 
Weiſe der Satan vorgeftellet werde. : 

j Gleiche Bewandnis hat es mit der apocryphiſchen Stelle Sir. 10, 
1417 f. die nur als eine Beftärigung einer anderweitig erweislichen Warheit 
— iſt, und ein bloſſes Zeugnis vom dem Lehrbegrif des Altertums abge⸗ 
a wuͤrde. 
B. Dogmat, ı Th. 333 lt. Ans; 
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. U. Inebeſondere, genauer und eigentficher, Fan bie vdilige Beſchaffenheit 
dieſes erften Fals der böfen Engel ober ihrer Selbfterhebung und der ange, 
‘maften geöffeen Volkommenheit, nicht mit jer Gewisheit beſtimmet werben, 
ſpnderlich was den Gegenftand biefer ihrer unrichtigen, fündlichen und unfeis 
gen Wahl und Neigung oder der ‚gefüchten Verbeſſerung ihrer Umftoͤnde eis 
gentlich anbetrift ; indem alles, was davon eigentlich vorgebracht werben fan, 
nur auf Mutmäffungen beruhet, die aus Mangel einer genauen und beutlichen 
Offenbarung GOOttes, ober einer hiftorifhen Nachricht und eigentfichen Etzaͤ⸗ 
Tung, die bey gefihehenen Begebenheiten und deren Beurtheilung und Beſtim⸗ 
mung erfordert wird, nicht zue Gewisheit gebracht werden fan, fondern mir 
eine Möglichkeit und Warſcheinlichkeit ausmacht. Und da find denn fonberfich 
drey Mutmaffangen zu bemerken, die von Kirchenvaͤtern und Gotteögelerten 
vorgetragen und behauptet worden. a 
1. Einige meinen, der Gegenftand viefer getroffenen fünbfichen Wahl 
ber ren Engel und ihres Oberhaupts fen die höchfte Gottheit amd ums 
ſchraͤnkte Oberherſchaft des Höchften Weſens ſelbſt geweſen, beren ſich Satan 
bemächtigen wollen ; welches aus ber Werfärung der erſten Menſchen mutmas⸗ 
lich ſeyn fol, weil Satan in der Berfürung der Menfchen auch dieſe Ueberre⸗ 
dung oder diefen Bewegungs⸗ und Scheingeund braucht, daß fie GOtt gleich 
ſeyn würden oder GOtt felbft werden Fünten, durch die Oefnung der Augen 
vermittelſt des Effens der verbotenen Zrrcht. Allein es wiirde cheils derglei⸗ 
chen Einfal und Bemuͤhung, fonberlich in dem völligen: Umfang diefes Gegen 
flandes genommen, einen alzugroffen Irtum in der ganzen Erfentnis und Eins 
ſicht diefer gefallenen Engel vor ihrem al erfordert haben, daß fie den unend⸗ 
lichen Unterfchied zwiſchen zufälligen Wefen oder Gefchöpfen und dem notwens 
digen felbftftändigen Wefen nicht erfant hätten; welcher Irtum ben ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen —— Beſchaffenheit weniger begreiflich ſeyn würde, als 
ſonſt eine andere Art der unrichtigen Vorſtellung, indem mit keiner Warſchein⸗ 
iichkeit vorgegeben werden fan, daß es ein vernuͤnftiges Weſen für moͤglich 
gehalten, bey tem Bewuſtſeyn feiner Einſchraͤnkung ſich in ein unveränderfis 
ches, notwendiges und- felbftfländiges Weſen zu verwandeln; zumal da der 
Satan einer der volfommenften Engel geweſen, auch bey feinem jegigen Zu⸗ 
ſtande ſich dergleichen nicht eigentlich anmaffet, da er GOftes 
auch wiber feinen Willen erfennen mus: theils aber hat. and die den Men⸗ 
ſchen weisgemachte und vorgeftelte Aenlichkeit mit: GOtt noch Feine eigentliche 
Gottheit und unumfehränfte Oberherfihaft über alle Dinge ausmachen, oder 
damit nur verwechfelt werben Fonnen, wenn fie gleich eine “Independens von 
GStt anzeigen follen. ; 
2. Die zweite Meimung’beftehet darin, daß der Gegenſtand diefer Wahl 
und unrichtigen Beftimmung der gefallenen Engel die Herſchaft und Vorzüge 
ä & des 
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des Sohnes GOttes gewefen, daß alſo Satan eigentlich buch. Neid und Mis⸗ 
gunft gegen denſolben / und fonberlic) gegen feine Fünftig anzunemenbe und über 
ale übrigen Gefhöpfe zu erhebende Menfhheit, ans Unwinen und Verdrus 
empöret und ihm die Ehre der Anbetung verfüget habe, ſich feiner Herſcha 
losſagen und eine eigene anfangen wollen, auch überhaupt ven. Rath von ber 


Menſchen Seligfeit zu — gefücht. Welche Meinung eine doppelte " 


Schwierigkeit verurſachet, dadurch fie ganz unwarſcheinlich und — 
von 


Einmal mus ein gar zu groſſer Unterſchied des nt 
fien Weſen dabey vor: t werben, wenn die Borzügg des Sohnes GOb⸗ 
tes, nicht die Vorzüge der Gottheit felbft, ſondern die Gottheit dieſer Perſon 
inobeſondere, bie mit ber Gottheit des Vaters doch einerley iſt; einen befondern 
Gegenſtand der Mi des Neides und der unordentlichen Begierlichkelt 
der Engel ausmachen Fonnen. Daher dieſe ganze Meinung eigenclich ein ari⸗ 
onifcher Irtum iſt, Die nur von arianiſch geſinten Scheiftftellenn des After: 
tums behauptet und zurrſt aufgebracht worden. Zweitens, wenn es ſich 
ine beziehen ſol, ſtehet dieſer Meinung im Wege, daß undegrei 
lich ſeyn, ja der Ordimmg ber goͤtlichen Rathſchluͤffe und der weiſen Offenbarung 
en widerſprechen wuͤrde, daß GOtt vor dem geſchehenen Fal irgend eini⸗ 
ger: Geſchopfe, eher nur Engel gefallen, geſchweige deun Menfchen gefünbiget, 
das Wiederherftellungsmittel der menfchlichen Woblfart nach ihrem Sünenfal, 


f in der Werfbmung danch ben Cotrmenfäpen.beftehen fole, geoffenbatet habe, 


daß die Fünftige Menſchwerdung ſchon bey den Engeln Neid und Misvergnuͤ⸗ 
gen verurſachen Fonnen; fo wider die Weisheit und Güte GOttes fireiten 


Dieſer Schwierigfeit fan dutch eine angenommene unb vorgegebene 
Präeriftenz der Menfhheit. Chriſti nicht: abgeholfen werben, indem dadurch 
andere Schwierigkeiten gehänfet iverden, ohne daß dieſe zum voraus gefchehene 
— — der goͤtſichen Abſicht von dem Verſoͤnungswerk dabey beſte⸗ 
hen koͤnnen. 
3. Die warſcheinlichſte und mutmaslichſte Meinung beſteht darin, daß 
der Gegenſtand dieſer unordentlichen Neigung, ‚getroffenen Wahl und herſchen⸗ 
ben Begierde in either Oberherſchaft uͤber unfere Erde und deren Einwoner be⸗ 
fanden, die ſich Satan angemaſſet, und deren er ſich zu bemaͤchtigen beſchloſ⸗ 
fen. Aus weicher Meinung fowol die gleich anfänglich gefchehene Bemäpung 
die Menſchen zu verfüren, als auch die Fortfegung ſolcher Bemuͤhung und bes 
ſtaͤndigen Beſchaͤftigung begreiflicher iſt, nebſt der ganzen gerechten ae 
Zulaffung einer folchen Bemühung, auch ber darin gegruͤndeten häufigen 
riemmg bes Satans, da er ein Gott der Welt genant wird, ein Zürft, ber 
in der tuft herſchet, der unſere Erde und bie Atmoſphoaͤre in Beſitz genem⸗ 
van ſich Becec an bemoͤchiigon — fein West, taarin ac, Offenb. 
Er 2 12,9. 
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.12. . . h. 6, Inglei iſt Pl 
ee a Oo ER en ae 
Engel ald auch ganzer Gefelfhaften verfelben zu gewiſſen Verrichtungen in der 
fihtbaren Körpermwelt, zu Werfjeugen feiner Vorſehung und Regierung ders 


“felben durch Befchäftigung mit befonbern Arten der Gefehöpfe und deren Des 
* sorgung, ſo aus andern Stellen erweislid) ift ($-8), ein ſolches Unternemen 


gar leicht veranlaffen, ober eine Gelegenheit zu einer folchen unrechtmaͤßigen 
Entſchlieſſung werben-fonnen, eine vorzüglichere Defchäftigung von weiterem 
Umfang — Goct ihnen verorduet gehabt, und ſech einer ‚unabs 


t zu bemaͤchtigen. 
nenn bey on Hal der böfen Engel unſtreitig einer unter denſelben 


" biefe uncichtige Wahl getroffen, Joh. 8, 44, weicher die ——— 


‚gel beigetreten, und dadurch demſelben eine. Herſchaft bewilliget: fo iſt ſelbſt 
aus dem innern Verhaͤltnis ber ‚gefallenen Sagel, aus ihrer geſeiſchaftlichen 
Verbindung und den Reich, fo zuter ihnen flatfinden-und in ver heiligen: 
Schrift gemeldet wird, dieſe Art ver Berfündigung einer angemaften Her⸗ 
ſchaft über die Erde und deren Eimwoner, mutmaslicher Weiſe zu beftärigen *). 

2 % $% 1 


. 9) Welthiſt. Ein. C1oe.3.). „Die 


‚ „einigen aus Hof, bauer ausgegeben 
eigentliche Art und Defpaferibeit fldesen EL 


„werben, wuͤrde eine gröffere Werwirrung 
rum 


— — 
immen. N t ifli 
„gel mit Menfhen ift — Kir: if, Andere haben — die Vorzüge 


„chenwvaͤtern aus unrihtiger Heberfegung und 
„Misdeutung der Stelle 1 Moſ. 6,2: 4 bes 
shauptet, Dach der erfte Jai unter den En: 
ngein darin nicht geſchet ‘werden; fo auch 
„mis keiner Barkheinlichkeit Kia: 
„ten, da die Verfündigung der Menſchen 
„Buch Satans Berfürung lange vorherges 
sangen. Die Verfürung der Mienfhen 
„felbft haben verſchiedene Kirchenvaͤter für 
„den Fal derſelben ausgegeben; doch auch 
„ohne ja wider alle Warſcheinlichkeit, obs 
„gleich die öffentliche Empörung gegen GOtt 
„dadurch vollendet und Bevefliget worden. 
Wenn unordentliche Eigenliebe und Selbſt⸗ 
„erhebung ober Hochmut davor angenom⸗ 
„men wird; fo bleibt doch der eigentliche Ge⸗ 

fand und Bormwurf, oter die Veran⸗ 
„taflung folder gefchehenen Unternemung 
„und verfuchten Bem —— ebuͤren⸗ 
„der Vorzüge, unbeſtimt. je Gottheit‘ 


felbſt oder hoͤchſte Oberherſchaft, DH yon Erde unh devſelben Cawen 


„get Unterfihted de⸗ 
„ſeiner Herſchaft von beim 


„und Herſchaft des Sohits GOttes, und 
„ſonderlich feiner Menſchheit, ſeyn ihnen 
„unerttäglich geweſen und wor then benei⸗ 
„det : webey bo) entweber ein irri⸗ 
es GOttes mad 
boͤhſten Weſen 
„und der weſentlichen Herſchaft deſſelben 
„vorausgeſetzet werden mus; daher Diefe 
—— arianiſch geſinten deh⸗ 
stern viel al gefunden ; oder unbegreife 
„lic, ‚bleibet , wie den Engeln die Meuſch⸗ 
„heit deſſelben mit ihren Vorzuͤgen befant 
„werden koͤnnen, to man nicht den Jetum 
won einer bimlfchen Menſchheit deflelben, 
„oder eine den götlichen Volkommenheiten 


möchte Die Ber 
berherſchaft fiber unfere 
dahin gerad 

je 


5.2. Don der Befchaffenheit der böfen Engel. 
§. 12. 
Von der Beſchaffenheit der boͤſen Engel. 


THzsıs I. 

ngelorum horum conditio corrupta variis denominationibus ex- 

A primitur, quas ſacrae litterae illis tribuunt: in quibus inſigniuntur 
nominibus ſatanae, 2 Cor.12,7. Marc. 3, 23; ſeu hoftis et aduerſarii, 
Aatth. 13, 25. 39; diaboli, Masth.25,41. Luc.8, 12; impurorum ſpiri- 
cuum, Luc. 11,24;3; malorumetiam, Luc.7, a1, et mendacium, ı Reg.22,225 
homicidae praeterea, Joh.8,44; Belialis, 2 Cor. 6,15; ferpentis et dra- 
conis, Apoc. 12, 9. C.20,2;. principis DEIque mundi et faeculi tenebra- 
zumque, Job. 12,31. Epb.2,2. c.6, 12. Col.1,135 tentatoris, Matth.4,3 ; 
deftrußöris, 1 Cor.10,10; et daemonum denique, Masth.8, 31. c.7,22, 


Darin Fomt eine vorlaͤufige Abhandlung det Benennungen ber boͤſen 
Engel vor, bie ihnen in der heiligen Schrift beigeleget werden, aus welchen. 
mit Zuziehung ihter Handlungen die Befthaffenheit, Gefinnung, Gemuͤts⸗ 
faffung und Eigenfihaften derfelben eigentlic) erfant, hergeleitet und eingeſehen 
werben muͤſſen. Dieſer Benennungen werden alhier zwölf angefüret. ; 

1.-Die Benennung Satan, welche eigentlich hebraͤiſchen Urſprungs iſt, 
in welcher Sprache hi (Hiob 1,6. Zach. 3, 1.2.) von dem Zeitwort fat 
aduerlari, eigentlich einen Widerfacher, Feind und Gegner bedeutet, Dieſer 
Ausdruck wird eheils von dem vornemften, dein oberjten der Teufel, dem 
Haupt der gefallenen Engel, in der einfachen Zahl gebraucht, daher Satan 
und feine Engel zuweilen befonders namhaft gemacht werden, 2 Cor. 12,7. 
Offenb. 12,9. k20, 2. 7; theils aber auch überhaupt böfe Engel anzuzeigen, 
Warc. 3,23. f.4,ı5. Matth. 12,26, da fonderlich die Redensart: 6 eura- 
wis röv asrmväv dnfooes, deutlich anzeigt, daß dieſe Benennung von allen 
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bbſen Geiftern gebraucht werde. 


Bu 3 


net werden; ale welche unerbentlihe Be⸗ 
Dierden theild aus dem Gebrauch der Engel 
—ä Fon "ele 
R ‚ am. begreiflichften fepn ; 

„die Bemuͤhung, die Menſchen zu verfüren, 
„und derjelben beitändige Fortjegung, au 
„goͤtliche Zulaffung derſelben, begreiflicher 
‚machen; theils manchen bibliſchen Bes 
„Arennungen, des. Gottes diefer Belt, ins 
„aleihen Eph. 6, 12. Offenb. ı2, 9. 12, 
nıJohrs,ın am gemaͤſſeſten feyn wire, 


Es 


„Mehrere Meinungen hat Hert Ode Fedt.g! - 
sc. 2 de primo angelorum peceato angefuͤ⸗ 
„tet (437), „ 

(37) Womit any Petavius de, angelig 
lib. a c.2 zu vergleichen, wo unter andern 
auch Tereulliani Erflätung der vben ©. 
706 angefürten Stelle, daß die Weiber ſich 
bededten folten um der Engel willen, vor⸗ 
komt: fo ſich auf befondere Meinungen der 
zz uad einiger - alten Chriſten de- 
ziehet. 
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Es komt diefe Benennung an die 3 5mal im neuen Teflament vor, ohn⸗ 
erachtet es Fein griechifcher, fondern fremder Ausdruck ift, ber aus einer an 
‚dern Sprache entlenet worden. Zuweilen aber iſt biefer Ausdruck uͤberſetzt, 
ober an beffen flat &x9eos gebraucht worden, Mlatth.13,25.39. Luc.ıo,1g, 
oder auch aivridinas, ı Petr. 5, 8, welche letzte Benennungeigentlich einen Geg⸗ 
ner vor Gericht, eine Gegenpartey, einen Anklaͤger bey einer rechtlichen Be⸗ 
langung bebeutet: mit welchen Benennungen vie feinbfelige Gefinnung biefer 
gefallenen Geifter ſowol gegen GOtt als gegen die Unterthanen GOttes und. 
Die mit ihm vereinigten Menfihen angezeiget wird, in deren Erweifung die 
meiſte Beſchaͤftigung der gefallenen Engel beitehet; und welche fie in Abſicht 
der Menfhen fonderlich durch Anflage bey EDtt Auffern und darthun. A 

W. Asdßoros, welche uefpränglic) geiechifche (**) Benennung *) eine ge: 
doppelte Bedeutung hat. Theils beveutet es einen Verleumder, täfterer, 


ber jemandes guten Mamen und Gerücht zu beleidigen und zu verlegen, jemamı - 


den anzu rzen ſucht; im welcher Abſicht er fo genant wird, meil er GOtt 
bey den Menfchen und wiederum Menfchen bey GOtt zu verfleinern und zu vers 
leumden fücht, feine meiften Verſuchungen bey den Menſchen durch dergleichen. 
Verleumdung, Unmarpeit, falſche Begriffe und Vorurteile von Gtt vers” 
anftaltet. Theils aber der urfprüngfichften erften Bebeitung nach, von de 
und Aare, Fan damit aud) jemand angezeiget werden, der alles verwirret, 
unter und bucd) einander wirft, in Unordnung feßet, das richtige Verhaͤltnis 
der Dinge gegen einander in ihrem Zufammenhange aufzulöfen trachtet, und 
dadurch Unheil, Zerrättung und Nachtheil verurfachet, ein Stürer der Ruhe 
und Ordnung oder der Wohlfart anderef Geſchoͤpfe. Und diefe Benennung 
wird denn fowol von dem Oberſten, dem Haupt und Anfürer der böfen und 
gefallenen Geifter gebraucht, Matth. 25, 41. Apoſtg. 12,9, ald auch übers 
Haupt von den gefallenen Engeln, die in der mehrern Zahl fo genan? werden, 
Luc.%ı2. Eph.6, 11. te x 
IR, Unreine Geiſter, welche Benennung von der Suͤndlichkeit und Uns 
heiligkeit ipree Gemütsfaffung und Berrichtungen hergenommen if, wenn ber 
Aus druck in feiner ſitlichen, aber weiten Bedeutung genommen wirb, das 
alles zu bezeichnen, was jemanden verunftaltet und vor GOtt verwerflich madıt; 
ingleichen begiehet es fich auf die Bemuͤhung, andere Gefchöpfe und Untertha⸗ 


nen GOttes zu verunteinigen ober zur Sünde zu verleiten, Zachar. 13, 2.. 


Auc.ı1,24. Apoflg.8,7. 
III. Boͤſe Geifter, wodurch ihre Unheiligkeit und ſuͤndliche ſowol als ſchaͤd⸗ 
liche Beſchaffenheit angezeiget, und ſonderlich auf die nachtheiligen a 
f — 9 
"(39 Fuͤr das gewoͤnliche lateiniſche dia- +): „Davon das teutſche Wort 
bolus; fladet man auch fehr oft in ben Kirchen⸗ „auch entſtanden iſt. x 
vätern Zabulns, wiefür diaeta, zaesa,. : —— 


$.12. Von der Befchaffenbeit der böfen Engel, 135 
gefehen wird, die fie zum Schaden ihrer ſelbſt ſowol als anderer verurſachen. 
2 Sam. 16, 14.15.23. Luc 7, 21. £.8,2. Apoflg. 19, 12. 

In einigen Schriftftellen wird ſowol das Haupt der gefallenen Engel, 
als aud) ein jeder verfelben ö zrevngös, ber Arge, ber Boͤſewicht, zur’ &fo- 
xXxi genant, weil die Beſchaͤftigung deſſelben ſowol als auch) die Berotfligung 
feiner Gemeinfhaft darauf adzielet und hinausläuft, andern Gefchöpfen GOt⸗ 
tes Mühe, Verdrus, Unfuft und Schaden zuzufägen *), Matth. 13, 19.38. 
Eph. 6, 16. 1 Joh. 2, 73.14. k. 5, 18. 19; Ingleichen einiger Ausleger Mei⸗ 
mung nad), 2 Theſſ. 3,3. Matth. 6, 13, wo es doch vor andern lieber Imnen- 
tra als im mafculino genommen wird, dahin auch noch Matth.5, 37. Job. 

37,15 gu technen ſind. Welche Benennung zugleich darauf berußet, weil 
Satan durch) die Suͤnde der Licheber alles nicht nur fitlichen, fondern auch den 
Menfchen nachtheiligen natürlichen Böfen geworben, welches zur Strafe und 
Andung des fitlichen Uebels veranftaltet werden muͤſſen. 

V. Lügner, da Satan ein Vater der — genant wird, zes. 8,441 
die böfen Geifter aber — Geiſter, ı Koͤn. 22, 22. Welche Benen⸗ 
nung ſowol · die Innere Unrichtigkeit, Verwirrung und Zerruͤttung ihres Ge⸗ 
muͤts, ihrer Vorſtellungen und Neigungen, den Mangel der Uebereinſtim⸗ 
mung mit ſich ſelbſt und ihren Endzwecken anzeigt, als auch die luͤgenhaften, 
unrichtigen, faiſchen Bemühungen, Beſchaͤftigungen und Verrichtungen dere 
ſelben, dadurch ſie andere vernuͤnftige Weſen zu hintergehen und zu verfuͤren, 
ihnen irrige Vorſtellungen beizubringen, ſie in eben ſolchen Mangel der Ueber⸗ 
einſtimmung mit ihrem Endzweck zu ſetzen, die Warheit zu hindern und durch 
Betrug die Unterthanen GOttes aufzumiegeln ſuchen, welches die gemöntiche 
ſten und ſchaͤdlichſten Kunſtgriffe des Satans find, fein Reich auszubreiten. 

VL Ferner wird Satan in einigen Schriftſtellen der Moͤrder genant, Joh. 

8, 44, und zwar um deswillen, theils weil er durch die Sünde und bie Ver⸗ 

g ber Menfchen zu verfelben den Tod in die Welt gebracht, use 

ober bie eigentliche Urſach des Todes und aller Arten deffelben unter den Mens 
ſchen geworben, auch Daher aus götlichem Gericht des Todes Gewalt hat/ d. i. 
*" fich deffelben als der von GOtt gefeßten, von ihm aber verurfachten Etxafe we 
der Sünde bemächtiget, durch denfelben feine Gewalt und die verkhufdete 
Suͤndenſtrafe der Menfhen ausüber, auch durch die Sünde und deren Befoͤr⸗ 
derung ſolches Strafühel befördert, Gebr. 2,14; teils weil alle feine Bemuͤ⸗ 
- Hung auf das Verderben ber abzielet, fonderlich dem geiftlichen und 
erigen Tod dee Menfchen zw befördern, ja felbft deswegen bie Gnaden⸗ und 
Bearbeitungszeit in dem natürlichen Leben zu verfürgen, um fich dadurch feines 
angemaften Eigentums befto mehr zu verfichern. . 


=) Weiqhes das Wert nach finer Abfiasuneng von eb angepet.n 
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VI. Belial, welche Benennung im alten Teftament hänfig, doch nut von 
boshaften Menfhen gebraucht wird, 2 Cor. 6,15 aber vom Teufel als einegos 
tiſches aus dem Hebraͤiſchen entientes Wort vorfomt, fo entweder aus 
oh une Ay zufammen geſehet iſt, jemand ohne Joch, ber allen Gehorfam abs 
äuwerfen gefucht, gu bedeuten, weil in der griechifchen Ueberfegung bes 
Aquii dieſes bebräifche Wort durch dzesurns , ein Abtränniger, Aufruͤ⸗ 
ter; überfeget worden: oder aber noch: füglicher, auch dem Gebrauch diefes 
Ausdrucks gemäffer, wird diefer Ausdruck aus Ip 52 oder GryA hergeleitet, 
won dyr *), foin Siphil profuit bedeutet, jemanden zu begeichnen, der nie 
manden müßlich iſt, der Feinen Bortheil ſchaffen und bringen Fan, ein unnuͤ⸗ 
tzes ja nacheheiliges Geſchoͤpf anzuzeigen; womit denn por uerorw eben bas 
angegeiget wird, was zroynecs bebeutet, ein fchädliches Gefhöpf, das mit Bes 
ſchaͤdigung anderer Geſchoͤpfe umgehet und darauf abzielet, das nur zum Scha⸗ 
den gereichet,, fich felbft und andern Gefchöpfen nachtheilig iſt. Folglich wird 
Dadurch fowol vie innere Zerrättung diefer gefaltenen Engel, baburd) fie vor 
Gott verwerflich, geworden, als auch ihr Beſtreben, die Abfichten GOttes 
unter andern Geſchoͤpfen zu ſtoͤren, angezeiget. y 

VII, Die Scylange, ver Drache, Offenb. 12,9. k. 20,2. Ruc.ıo,1g, 
auch Jeſ. 27, 1. Diefe Benennung beziehet jich theils anf die liſt und Ber: 
ſchlagenheit, auch giftige und boshafte blichfeit des Satans, in welchen 
beiden Abfichten die Schlange als eine finbildliche Vorſtellung deffelben der 

Aenlichkeit wegen gebraucht werben Fan; theils aber auch aller warfheinfichen 
Mutmaflung nach auf die Begebenheit der Berfürung der erften Menfchen un 
ter und vermittelft einer dazu von ihm gemisbrauchten Schlange, als eines 
Werkzeugs ſolcher Verfuͤrung, ı Moſ. 3, ı f. weil Satan fi) bey der erjten 
Begebenheit, dadurch er den Menfchen befant worden, einer Schlange bedie⸗ 
net, 2 Cor. 11,3 vergl, Weish. 2, 24. ; 

Villl. Ein Fuͤrſt und Gott dieſer Welt, auch der Sinfternis, Joh. 
12,32. k. 14, 30. (f. 16, 11), da der Satan dexav Tou xoruov genant void, 
ein Beherſcher der Körpermelt und der dazu gehörigen Scheingäter; Eph. 
6, 12, xormorgaroe, der Gewalt hat über die Welt, fich derſelben bemaͤchti⸗ 
get; 2 Cor.4,4, Geis To) dunvos reurou; Wph.e,2, dexam rs ?fovios Ton 
ateos; Coloſſ. i, 13, da die Benennung ber Obrigfeit der Finfternis vorfomt. 
‚Welche famtliche Benenmingen auf bie -angemafte Herfihaft abzielen, die er 
über die Gefchöpfe auf eine ununterworfene Weife zu erlangen gefücht, und ter 
zen er ſich durch Die ihm gelungene Verleitung eines anfenlichen Theils der Un⸗ 
terthanen und Geſchoͤpfe GOttes aus götlicher Zulaffung und gerechtem Gericht 
bemaͤchtiget; welche Herſchaft des Satans theils durch Unwiffenpeit und Se 
- tum 


* 0) Der Analogie nach kan dam’ als ein wort hergeleitetes Wort angeſehen werden, 
worden. 


regeimaͤßiges und unmietzibar. vom Stam ⸗ fo mit van vrknapfrr 
4 
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tum erhalten, ausgebreitet und unterſtuͤtzet wird, theils eine unſelige Verwir⸗ 
rung nach ſich ziehet und verurſachet, ſo durch Finſternis angezeiget wird, die 
zuweilen als ein Sinbild der Ungluͤckſeligkeit vernuͤnftiger Menſchen gebraucht 
wird; in welcher Herſchaft er aber doch nicht weiter gehen kan, als es vie ihm 
von OOtt geſetzten Schranken zulaſſen. 

X. Der Verſucher, wesecklan, Matth.a4,3. ꝛ Theſſ. 3,5. 1 Cor. 7,5, theils 
weil er durch dergleichen Handlung zuerſt ımter ben Menſchen bekant worden theils 
weil er fein vornemftes Geſchaͤft beſtaͤndig daraus machet, Menſchen durch 
Verſuchung und Verfuͤrung in fine Gemeinfhaft zu bringen und darin zu ers 
Balten, zur Sünde zu überreden und anzutreiben, auch feine ganze Gewalt 
unter den. Menfchen auf lauter Verfuͤrung Heruher. 

— XI Der Verderber, oroIeewis, defirufor, ı Cor, zo, 10, ingleichen 
mit einer hebräifchen und chaldätfchen ober ſyriſchen Benennung Abad⸗ 
don, (auch "ArroAuav) Difenb., 11, wodurch nicht nur die boshafte Abſicht 
feiner Beſchaͤftigungen mit den Menfihes und der Verrichtungen unter benfel- 

ben angezeiget wird, weil er die Berbindung der. Menfchen unter einander np 
mit ihrem Dbetheren zu ſtoͤren ſucht und auf den Untergang derfelben ale feine 
Macht anwendet; fondern auch der wirkliche fehädliche Erfolg feiner Verrich⸗ 
fungen, da er fich ſelbſt und diejenigen Gefchöpfe, die.ihm Gehör geben und 
Folge leiften, ober feines Antheils werden, ins Verderben geſtuͤrzt und in Uns 


Beil gebrach: Ä 
.. KL. Ausuöves, Öse Diefer Auedruck Ift eigentkich ein Mittelwort 
bey den Griechen, ein fo genantes vocabulum wire, welches bey ander 
iechiſchen Schriftſtellern bald von-böfen, bald von guten Geiftern, auch 
ich von den genils, gebraucht wird; in der Schrift aber bedeutet es alles 
zeit die gefallenen Engel, ſowol wenn es fhlechthin geſetzet wird, ala auch 
wenn es mit einigen $Beifäßen bezeichnet wirb, da bie guten Engel unterſchei⸗ 
dungsweiſe von ihrer Abfertigung Ayers heiſſen. Matth. 8, 31. k. 7, 22. 
&9,34 k. 10, 8. f.12, 2427.28. * 
Auſſer dieſen Benennungen (72) werben auch noch der Name Lucifer, 
ingleis 





1139). Was man von den Mamen ‚die 


in der bebräifchen Bibel vorkommen, Sa⸗ 
won, amnwo, und Dwe für mancherley 
Gedanken gehabt, ift in des Ode commer 
terio de angelis von S. 139 an weitläufig nach⸗ 
zufehen; von dußeAos aber, dumm md 
Auumm ©.16r folg. wo S. 108 eben ‚der 
rund des Namens Außer ans vielm Vaͤ⸗ 


tern angefüret wordes, ‘der hier vorkomt; 


wooon auch, uhd vom Lucifer, Petavius 
. B. Dogma. sth. . 


‚doch eine Anmerkung des Gleei 


u vergleichen, de angelislib. 3 e. 3; alwo 
icus S. 94 
fo richtig nicht iſt, dignum eſt notatu, hunc 
eacodaemoneım,, qui ceterorum px di. 
eitur, diel etiam lob.8,44 parrem dia: 


. boli: welcherley Wortfuͤgung amch ehedem 


ſchon manche fo genante Ketzer angenommen 
haben, daß der Teufel einen Water habe, 
den einige -Seboorh genant. Die feht vors 
aus, daß der Name dusßeres einem höfer 

Aaa aa Gei⸗ 
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ingfeichen Leviathan *), auch Behemoth, als Namen bed Satans und ber 
böfen Geifter, die in dee Schrift vorfommen, von einigen Kirchenvätern * 
Misbeutung angeſehen: ba doch unter ber Benennung des Morgenſterns, ber 
auf eine entferntere ſymboliſche Art eine Vorſtellung der glänzenden Art uns 
Geſtalt des Satans, ober des Scheins der Vorzuͤge, deren er ſich zu bemädy 
tigen ſucht, ſeyn koͤnte, vielmehe von Menfchen und Neichen in einigen Stels 
len geroeiffaget worben, beren Fal und Untergang vorgeitellet werden fol (Jeſ 
14,12 f.); die beiden andern Benennungen aber Seethiere, und aller war 
ſcheinlichen Mutmaſſung nach den Erocedil und Hippopotamum bezeichnen, 
fo nur auf eine ſehr entfernte allegoeifche — von. der Geiſterwelt und eis 
ner Vorſtellung derfelden gebraucht werden dergleichen wenigſtens in 
den letzten Kapiteln des Buchs Hiob. Feigen eigenflichen Grund / hat, darin Dies 
fe Geſchoͤpfe zur Bemunderung ber Macht Ortes beſchrieben werben. 


TuBssl .: — 
Frei horum angelorum cum bonis angelis prorfus eadem eft, yt 
fubftantiae intelligentes fine: atqué proinde non folum er Te .fub- 


filtant; verum etiam intelle&u et voluntate gaudeant, vilum quoque 
fenfusque humanos fugiant. 


Darin wird von der Beſchaffenheit der boſen Engel Me näher ges 
handelt, ‚P dab das: Weſen — Erwegung sapgen wird da zweier⸗ 
ley zu bemerken iſt. 

1. Den weſentlichen Stuͤcken — der aigentlichen Natur und Verͤnde⸗ 
rungskraft ſowol als dem Weſen nach, iſt die Beſchaffenheit der boͤſen Engel 
mit der Beſchaffenheit der guten Engel ganz einerley, weil ihr ganzer Untere 
‚Fehied nur von ſitlicher Beſchaffenheit ift; in einer motaliſchen Veränderung 
Übrer Neigungen und Berhäteniffe gegen GOet und die übrigen mit ihnen ver 
bundenen Dinge befteht, fo das Weſen an ſich, auch ihrs Natur ſelbſt, nicht 
ändern fan, obgleich bie moralifche Beſtimmung der Natur dadurch geaͤn⸗ 
dert wird. 

I. Insbeſondere iſt daraus oc Seren, dieſe Veßhaſſendeit nd 
her zu beſtummen. 24 

Ba —— L. 


Geiſte allein und eigentämlich zutomme wie nachattend, beſteaftʒ jeder eacne habe den 

man auch mehr ſolche Namen hat, u. Teufel zum. Vater. Aus der alten uneichtis 
di u. ſ. w. das aber eben fo wenig gilt, als gen Wortfügung ift- wol auch der Grund her⸗ 

daß gute Engel eigentliche Namen hätten. zuholen, da inan. ymueilnn von des Tan 

e8 mus heiffen dvva, wemlich 1a- Jeven. me fe Mutter auh:fagt.‘.... °.. 

ang it. der Teufel. Daher Ebeiftus de. + *) Mi -ÜR.AIE Unter VIII. angefärke 

Juden als vom Teufel abſtammend, ihm & Stelle Jeſ. 27,1 auisgen mworden. 


$.12, Von der Beſchaffenheit der böfen Engel. 78V 
«2. Daß die Engel vor fich beſtehende einfache denkende Dinge find, all 
Verſtand und Willen nebft einem Vermögen, aufler ſich zu wirken, { 
rungen $ervorzubringen, befigen, folglich keine bioffe Qualitaͤten * Phaͤ⸗ 
nomena find, die wieder vorüber gehen, wie bie Sadducaͤer alle Vorſtellim⸗ 
‚gen des alten Teſtaments von den böfen Engeln dahin gedeutet haben, fonbern 
wirkliche Subſtanzen von einfacher un benfenber Beſchaffenbeit *), Luc. 
11,24. Epb.6, 12, bie ſich aber in einer ihrem ann und — Be⸗ 
ſtummung nicht gemaͤſſen, ſondern davon den Richtung ihrer Kraͤftz 
und F iten befinden, die ihre rechtmaͤßige Verbindung — haben, da⸗ 
"Ber fie notwendig einer ungluͤckſeligen — —— unterworfen find. 

2. Daß fie ſowol als die guten Engel unfichtbar find, „nicht in Die äuffer 
ee finliche Empfindung dee Menſchen fallen, od fie gleich..aus ifren Wirfuns 
gen hinlänglich erfant und folgerungsweife entdeckt werden koͤnnen; ingleichen 
5 aß.fie ebenfals mit feinen groben und veroͤnderlichen Koͤrper verbunden find, 
06 ſis gleich mit einiger Materie oder einem Körper dem iohnerachtet verbunden 
feyn koͤnnen, nicht nur ein: zarteres Werkzeng aus Materie oder einen fubtiley- 

‚Kbrper haben und gebrauchen kbnnen, vermittelſt. deſſen fie in den Zuſammen ⸗ 

ng bet Übrigen zufälligen Dinge wirken und ihre beflimte Beziehung und 
‚dagegen befommen, .fonbern auch fo, wie bie guten Engel, in ange 

nommenen en zuweilen erfienen find oder fich geſchaͤftig — — 


zussıs II. 
Kae ipforum tria potiffimum memoratu digna ſunt. Prum 


potentiae, qua pollent, infigni quidem, fuis tamen limitibus cir- . - 


cum̃ſcripta. Alterum verfutiae callidiffimae, vt multarum rerum no- 
titia mirifice abutantur ad fraudes fagaciffime nectendas. Tertium de- 
nique malitiae nefandae, vt infeftis odiis boni, malique defideriis fe- 
rantur, et innumeris exinde enatis iris terroribusque. Suriofe exagi · 
tentur. 


Darin wird PRIOR — Eigenſchaften ber boͤſen Engel we 
delt, Daraus ihre übrige gefamte Befchaffenheit noch genauer eingefehen werden 
— a denen fenberlich dreierley gehoͤret. 

Die Macht verfelden, fo darin. beftehet, daß bie Höfen Engel mit eine 
Be geoffen, aber doch auch ſehr genau umſchraͤnkten Kraft, oder einem Ver⸗ 
— un ſich iu wirken, verſehen ſeyn; davon denn — bemerket 


YAaaaazı. ri,.,1 Was 
D) oe in allen Serfeitungen des - „ftellung, in fofeen- er eigi@eift-Ifk, ie 
„Satans Verwirrungen amgutreffen find, „abgeforpchen werden, darin eigentlich das 


no kan demfelben doch eine —8 Sr „Weſen eines Geiſtes beftchet. „ 
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1. Was bie Groͤſſe ober den Umfang tiefes Vermögens betrift, 
fet aus den verfihtebenen Derrichtungen und Wirkungen, he er 
ben und beigeleget weten, aus ben verſchiedenen Arten und Gattungen bee 
Beränderungen ber Dinge, die fie ſowol in der Koͤrper⸗ als Geiſterwelt verur⸗ 
fachen und hervorbringen, —— ar wi fee, in fee vis 
fen andern Dingen groffe Beränderungen zu verurfschen und hervorzubringen, 
Io ang k. 2, 2. 6. 7. —— 4, 5. 8, ingleichen erhellet aus den Er⸗ 
der heiligen Schrift von ee bes Satans 
— daß dieſe Macht und — unter goͤ⸗ 
cher Zulaffun p erſtrecke, Matth. 8, 29. Luc x1, 14 f. vergl. mit Matth. 
re 317,15018. 


di en di eine 
— Was die Cimſchraͤnkung dieſer Macht betrift, ſo giebt es eine dop⸗ 


a. Ene hataniche innere Einſche aͤnkung, welche. aus den eigentlichen 
Grenzen und ae a herruͤret, bie. bey ihnen, wie ben allem 
aufälligen —— een 
gen Wefen eine ummfchränfte Se oder unendliches 
fan. Und biefe innere Einfhränfung, die nach dem Berhältnisder —— 
ge ift, iſt unter den böfen Engeln ſelbſt, wie ben den guten Engin, 


Smgleichen ruͤret diefe Einfhränfung befonbers aus der Verwirrung ihrer 
Gemuͤtskraͤfte bey ihnen her, dadurch ihr Vermoͤgen fehr gefhwaͤchet wir; 
ift alſo groͤſſer als Die Einfhränfung der Gewalt ber guten Engel. 

3 b. Eine äuffere Einkhränfung, die aus der götlichen Vorſebung und ber 
Verſchaffung des nötigen Widerſtandes und Einpalts von der gorlichen Regie⸗ 
rung und Herfihaft et und barauf berubet; daß Satan ohne Erlaubnit, 
Beritattung und Zulaffung GOttes Feine Unternemung bewerkſtelligen oder 
Beränderungen von Exheblichkeit unter Menfchen hervorbringen und verurfa⸗ 
hen Fan, inbein er wider feinen Willen dem götlichen Willen unterworfen ſeyn 
mus. Watth· 8,31. 32. Hiob * f.2,6. x"Job.4,4. F.5,18. —— 
Diefe Gewalt oder Macht, Kr: WVerubgen bes Satans 
Sich nicht bis auf eigentliche Abunberwerfe und Aufhebung ober — 
ni mie Veränderungsgefege, ber rg Körperwelt und 
orftelhungsgefege Ber Geiſter oder ber. einfachen e und bie Abwei⸗ 
— — benfelben, bie — von dem — —— derſelben, dem unendl⸗ 
chen Wefen, geſchel — manche Berzichungen ber n Engel 
menfhliche Kräfte —— und — ſeyn würden, wenn fie von Mew 
fihen ober andern Gefhöpfen von einer — Faͤhigkeit verrichtet 
wuͤrden, amhn daher a linwiſſenheit bey be Menſchen leicht für uͤernatuͤr⸗ 
DISS ne bloſſe * 
ei 
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eines Menfhen ı ober einer menfblichen Kraft erwogen werden, weil wir die 
— Ed ben an ihrer eu wiſſen und einfehen. 

« 11. Die argliftige Verſchlage Abſcht es Verſtandes 
Dahin denn zweierley wieder Aa ” 
: a. Eine ausgebreitete Erkentnis vieler Dinge ober eine manchfaltige 
Einfiht und ein verworrenes Vielwiſſen; bavon zweierley wieder bemerket 
werden mus. 
a. Der Vorwurf und egenſtand ihrer Erkentnis und Einſicht iſt 
x. GOtt ſelbſt, indem ſie ſowol die natuͤrlich bekanten Warbeb 
von demſelben ſo gut wie andere denkende Weſen wiſſen und einſehen, als 
au ie durch nähere Offenbarung GOttes an die Menfchen befant ger 
en und Een —— nicht unkundig find, die ben bb⸗ 
ſen Engeln ebenfals durch folche bene Offenbarung zugleich mit befant worr 
den, fo viel ihre verworrene ſſung davon einzufehen zufäft. Jac. 2, . 
19. Matth. 8, 29. Auc. 4, 41. Marc. 1,24. 34. Apofig. 16,17. 18. 


819,15. j 
ſehr groffer und anfenlicher bes Zuſammenhan der 
zufälligen Ss ar der darin m after LICH 1 uf ae 
gen und — ſowol in Abſicht der "vergangenen und gegenwoͤrtigen, 
die den boͤſen Engeln durch ein Gewarwerden und genaiie Aufmerkſamkeit be⸗ 
kant find, als auch ber devorſtehenden, welche fie aus dem gegenwärtigen und 
vorhergehenden Zuftande der Geſchoͤpfe durch Erwartung aͤnlicher Faͤlle ſeht 
warſcheinlich mutmaſſen, erraten, folgern und vorher einfehen koͤnnen, ohne 
Alwiſſenheit und untriegliche Dräfciens. Davon Hiob 1,6.7.9f. 2,2 f . 
1 Petr. 5, 8.. s Wof.13, 2. Jefe47,23. #.45,21 zu vergleichen ſind, auch 
der meiften Ausleger Meinung nach = Sam. 28, 37 En da die Borherverfüns 
bigung zufänftiger Dinge, bie von dem vorgegebenen Geiſt Samuels geſche⸗ 
ben, dem Satan beigeleget ne die als eine mutmasliche Warfcheinlichkeit 
won ifın borperverfünbiget worben 
b. Was die Art oder Befhaffenheit dieſat Erkentnis betrift, fo mus 
Davon viererley een — € 
jefe Erfentnis i mangeli d. 1. mit Unwiſſenheit vier 
ler ihuen juwifen möglichen und Harz — alſo mit — 
rantia prinatiua, ba ſonderlich die — dem warhaftig Guten und aller 
Ordnung in ben zufälligen —— die Einſicht und Betrachtung des Guten 
verhindert, und eine —— von dem Anblick und der anſchauenden en 
— it 
Sie i feße ungewis zweifel wankend bey den au 
ſach wahren Sägen, die fie erfennen, aus ve dem —& der Einſig 
un teidenſchaften et indem jederman das wahr zu — 
aa aa 3 
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überrebet, was er wuͤnſcht, und im Gegentheil das für ungewis und zweifel⸗ 
haft zu halten geneigt ift, was er ungern ſiehet, Ingfeichen weil die. Gewisheit 
in ver Einficht des Zufammenhangs gegrimbet ſeyn mus; baher auch felbft bie 
erfanten Warheiten feinen Einflus, Eindruck und Wirkung auf ihren Willen 
eigentlich haben fönnen, denfelben rechtmäßig ober richtig zu beftunmen, auch 
eine groffe Ungewisheit in ihren Entfihlieffungen und Handlungen herſchet. 

y. Sie ift fehr verwotren und undeutlich, aus alzuheftiger und 
überwiegenber Unluſt an beinjenigen, was ihrer Abſicht zuwider und ihrer 
Abgeneigtheit von GOtt nicht gemäs ift, dadurch nicht nur die Aufmerffams 
Feic auf dergleichen Gegenftände, auf die von OOtt herruͤrenden Veranſtal⸗ 
tungen und bie rechtmäßigen Berhältniffe ver Dinge, nebſt der rechtmaͤßigen 
Unterfuchung und Benztpeilung folcher Warheiten und Säge gepindert und uns 


. terbrochen wird, fondern auch manche unrichtige Borftellungen und unordent⸗ 


liche Auswickelung dee Gedanken verurfachet werden. 

d. Sie ift aus diefen angezeigten Gründen auch ſehr irrig und um 
tichtig, weil die tief eingerourgelten Borurtheile und überhand genommenen bös 
fen Neigungen des Willens einen unausbleiblichen Einflus in ihre er une 
deren Beſtimmung haben. 

Dabey iſt noch zweierley zu bemerken. 
1) Diefe Beſchaffenheit ber —— der gefallenen Engel wird in der 
heiligen Schrift ſowol Finſternis und Unwiſſenheit, als tügen, - Unwarheit nd 
Betrug genant, 2 Petr. 2,4. Jud. v. 6, darin nicht nur ein Theil ihrer Ver⸗ 
fündigung, fondern auch ein geoffer und wichtiger Theil ihrer wirflichen gegens 
"wärtigen Stvafe und Ungläcfeligfeit beftehet, inbern daraus manche Angfl, 
Furcht und Unruhe Bey denſelben herruͤret. 

2) So weit ſich die Erkentnis des Satans. auch erſtrecen mag, iſt er 
doch weder alwiſſend, noch auch ein Herzenskuͤndiger daß er eine unmittelba⸗ 
te und anſchauende Exfentnis aller innern Veränderungen vernuͤnftig denken 
der Wefen ober der Gedanken und Begierden des Menfchen haben und erlans 
gen koͤnne, ſo GOtt ſich allein vorbehalten, ı Sam. 16,7. 1 Rön. 8,39. 
2Chron. 6,30: obgleich die böfen Engel aus den Handlungen und dem Zu: 
fammenhange der Auffern Veränderungen der Menſchen, ingleichen auch dem 
Anblick ber Bewegungen und Veränderungen in dem feibe bes Menſchen/ dem 
Umlauf der Säfte ben demſelben und den veränderten Stuffen der Gefchroim 
digfeit im folcher Bewegung , und deren: genauen Mebereinitimmung mit den 
Veränderungen ber Gele, einen groffen Theil ver innern Veränderungen des 
Gemuͤts, ber feibenfhaften und Semütsbewegungen, auch der; Vorſtellun⸗ 
gen, daraus ſolche Beränberungen herrüren, mutmaslich eifennen koͤnnen. 

2. Die eigentliche Verſchlagenheit oder Argliftigfeit derſelben, welche in 
einer Fertigkeit beſtehet, zu allen ihren vielen Abſichten und fünblichen Ends 

zwecken 
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gzwecken fhnel Mittel zu erdenken, welche Fertigfeit nicht nur auf der natuoͤr⸗ 
Tichen Fähigfeit des Machdenfens beruhet, ſondern auch durch die lange Uebung 
gar fehr angewachfen und zu einem hohen Grad der Gefchmwindigfeit gelanget ift. 
wird Dffenb. 2,24 eine Tiefe, ja mehrere Tiefen dieſer Gefhirklich« 
keit und. Fertigkeit ber boͤſen Geifter behauptet ; ingleichen werben dem Satan 
2Cor.2,ıı voruere, Erfindungen bes Berftandes, liſtige Anfhläge und 
Raͤnke und eine Fertigfeit dazu, und Eph. 6, 11 meYodescy, Künfte, abwech⸗ 
ſelnde Kunftgriffe in der Erfindung und Abwechfelung der Mittel einen Ends 
zweck zu erreichen, zugefehrieben; ja eben in diefer Abficht mit und hauptſaͤch⸗ 
dich wird Satan eime Schlange, ja eine alte, geübte, verfüchte Schlange ges 
nant, Offenb. 12,95 ingleichen haben ihn die Kirchenväter um deswillen zu- 
eiarexvirm genant, einen Tauſendkuͤnſtler, der taufend Künfte und Berfüche 
gu erdenfen weis, "damit 2 Cor. 11, 14 zu dergleichen ift. ; h 
"IM. Die Bosheit des Willens und die daraus herrürenden Leidenſchaften; 
dahin denn zweierley wieder gehört. ., — 
1. Hauptfaͤchlich die boͤſe und unordentliche, ihrer eigentlichen Beſtim⸗ 
mung widerſprechende Neigung des Gemuͤts, der Has des wahren Guten und 
die Lebe zum Boͤſen, welches zuſammen hie Unheiligkeit derſelben ausmacht; 
Be fügenhafter, verworrener und unrichtiger Vorftellung des Guten und 
oͤſen herruͤret, indem Satan das Boͤſe feinen Endzwecken gemäffer, alfo ° 
ihm vortheilhafter zu fenn glaubet, als das Mechtmäßige und Gute, welches 
er alfo ald etwas nachtheiliges, das Boͤſe aber als nüßlich anſiehet, daher 
Go0tt ſelbſt in feinen Augen böfe ift: welche verferte Beurtheilung aller uͤbri⸗ 
gen Dinge die geöfte Verwirrung ſowol als Schädlichfeit deffelben verurfacht, 
wir: Satan aud) in diefee Abficht ner’ efoxnv, movnees, der Böfewicht, ins 
gleichen der Feind, der Zeindfelige, genant wird, weil er alle müßliche Dinge 
fuͤr ſchaͤdlich anfiehet, und mit Feindfefigfeit beftreitet, alſo eine allen Gefchds 
pfen ſchaͤdliche Sefinnung heget; indem die Feindſchaft gegen GOtt notwendig 
eine Unluſt und Abgeneigtheit gegen ale Ordnung, Warheit, Tugend und 
Uebereinftimmung der zufälligen Dinge mit der götlichen Abficht verurfachen 
mus, weil alle dieſe Stuͤcke auf die Berherfichung und Ehre GHOftes abzielen, 
deren Verdunkelung dieſe böfe Geifter zum Endzweck haben, und zum vornem⸗ 
ften Beftunmungsgrunde ihrer Handlungen gebrauchen, daher fie das Gegen⸗ 
1 von dem allen unter dem Schein des Guten ihnen zuträglicher etkennen. 
611,24. 1Joh. 5,18. Job. 8, 44. — N 
"2. Eine Menge heftiger und unördentficher, unangerremer und beunrus - 
higender teidenfhaften oder Gemuͤtsbewegungen, damit Satan felbft gequäfee 
und befinruhiget wird ; dahin fonberlich die keidenſchaften des Zorns gegen GOtt 
und Menfchen, ober der Unfuft an der Hinderung feiner Neigungen und dem 
Urheber feines Misvergnuͤgens, der Misgunft und’ des heftigen Meides gegen 
die 
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vie Gluͤckſeligkeit anderer Geſchoͤpfe, ferner der beftändigen bangen Furcht ımb 
des Schreckens, fonderfich über feine von GOtt zernichtete und unt 
Handlungen und uͤber alle unerwartete Entdedtung ver Bolziehung der götlichen 
Rathſchluͤſſe, ingleichen der gänzlichen Verzieifelung und Abwefenheit aller 
Kofnung * Beſſetung feines Zuſtandes gehoͤrt, Offenb. 12, 12 f. Jac.2,19. 
Mach. 8,29. 


$ 13. 
Don der Anzal und Ordnung der böfen Engel. 
THEsIs L . 
N illorum magnus fane et infignis elucefcit sa ex operatio- 
nibus, quas tefte facra feriptura vbique terrarum „Reragunt; 
ex mentione expreffaingentis multitudinis ipforum in feris —— 
Luc. 11,15.26. c. B,2 30, qui tamen certo determinari nequit. 


In dieſem ang auf wich ein doppelter Umſtand ober Nebenei⸗ 
genſchaft der gefallenen Engel, fo im ber Heiligen Schrift angezeiget 
abgehandelt, ba denn hier bie Anzal derfefben erwogen wird. Dieſe 
fan zwar nicht mit Gewisheit beſtimmet werden, weil es uns an Beſtimmungs · 
gruͤnden, 2 nur datis zu einer warfcheinfichen Mutmaffung einer auch nur ver 
häftnismäßigen Anzal derfelben, in ber götlichen Offenbarung fefet: inbeffen 
äft erweislich, daß diefe Anzal fehr.gros feyn muͤſſe, welches auf zwiefache 

- Art dargethan werben fan. , : 

1. Aus den überaf unter den Menfchen ſich äuffernden Werfen, die ihnen 
in ber heiligen Schrift beigeleget werben, alfo da fie nicht algegenwärtig ſeyn 
Fönnen, eine Menge befonderer einzeln böfen Geiſter erweifen; weil die efle- 
tus und operationes derſelben, die ihnen nach der götlichen Offenbarung zukom⸗ 
men, an allen Orten in ungäliger Menge gefiheheny dahin fonderlich die Ders 

rung der Menfhen, die Reitzung derfelben zur Sünde, die Beherſchung ver 

otlofen, bie beftändige Verſuchung ver Gläubigen und Beftreitung des na 
denreichs Chriſti auf Erden, nebft der Anrichtung vieler Ungläctsfälle gehört. 

II. Weil in einigen Schriftftellen einer groffen Menge derſelben, und zwae 
die fich zugleich am einem Orte — Haben, Meldung geſchiehet, ein gan⸗ 
zes Reich denſelben zugeſchrieben wird, ja fegionen derſeiben an gewiſſen Orten 
und bey einzeln beſondern Nachrichten gemeldet werben; Luc. 11, 15. 26. 
Coloſſ. 2, 15. Marc. 5,9. Luc. 8, 2. 30, alwo die Bekantmachung der Ans 
zal einer fegion auf Chriſti Befel geſchehen, ohne daß es als eine Grosſpreche⸗ 
rey angeſehen werben koͤnne. 


N 
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Daben ift zweierley zu bemerfen. 

1) Das Verhältnis der böfen Geiſter unter einander und die Verſchie⸗ 
denheit der Ordnung unter ihnen zeige die Groͤſſe und ben weiten Umfang ihrer 
Andjal einigermaffen mit am, da bie Anzal der’ einzeln Stüde einer jeden Art 
wicht gering feyn fan. — BEE 

2) Alle Murmaffungen von einer nähern Beftimmung der Anzaf der 
gefallenen Engel aus Verhaͤltniſſen der gut gebliebenen ober in ihrem anfänglis 
chen Zuſtande beharlich gebliebenen Engel, daß foldye Anzal der gefallenen den 
dritten Thal dee Engel ausmache, beruhet auf unzuverläßigen und ungegrüns 

. beten Beftimmungen, und ift aus einigen findildfichen Redensarten der Offen, 
barımg "Johannis und anderer Propfeten genommen, fonderlich Offenb. 
12, 4, altoo doch von dem Verhalten. der böfen Geiſter in der Kirche GOtles auf 
Erben unter den Menſchen die Rebe ift, nicht aber von ihrem Suͤndenfal. Ans . 
deſſen ift warſcheinlich, daß die Anzal der gefallenen Engel geringer fey, als 
ber guten, bie ihnen Widerſtand Teiften, und in ihrer anfänglichen Befchaffens 
beit beharret find. j 


tHugsıe I. & 
btinere in angelis malis aliquem ordinem facräe litterae indubie 
fignificant; quum non folum regnum et imperium illorum; ve- 
um etiam vnum. principem illorum commemorant; vnde apparet,, 
claſſes illorum variis licet facultatum et malitiae limitibus admodum di- 
" uerfäs, confpiratione tamen et confenfu in eumdem finem perduellionis 
— communem dominum continuandae ar&iflime iunctas co- 
erere. 


Darin wird von der Ordnung der boͤſen Engel gehandelt, welche aus⸗ 
druͤcklich in der Heiligen Schrift von denfelben behauptet wird, da eines Neichs , 
derfelben Meldung gefihiehet, einer folchen gefelfchaftlichen Verbindung, vie” 
gegenfitige Verhältniffe der Handlungen und Berrichtungen berfelden erfors 
dert und mit fich füret, Luc. ı1, 18. Marc. 3, 23. 24. Insbeſpudere gebens' 
Fer die Schrift . 3 BE 

1. Eines Oberhaupts oder Beherſchers und. Anfürers derſelben, welches 
Oberhaupt der gefallenen Engel vor ihrem Suͤndenfal einer von ven Engeln 
Der erften Ordnung / gewefen zu ſeyn feheinet, und Daher innere Vorzüge groͤſſe⸗ 
rer Fähigkeiten und anerfhaffenen Kräfte vor den- übrigen beſitzet, auch das 
Durch eine Herſchaft uͤber die andern gefallenen Engel erhalten, daß fie ihre 
Einwilligung in feine Entfhlieffung, in fein Vorhaben und Unternemen, ev 
theilet, ſich alfo vermittelft dieſes Beitrits ihm unterworfen und zugeſellet; 

B. Dogmat. 1 Th i — Bbb 66 S 5 Bas 


. 
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davon Matth. 25, 41. Offenb. r2,7.9 zu vetgleichen ſind, da ausdruͤcktich 
der Teufel und ſeine Engel, die ihm zugehoren und von ihm durch eine freis 


willige, eigenmächtige Unterwerfung abhängen, genant werben, ingleichen- 


3 Cor. 12,7. Math. 9,34. k. 12124 f. Luc. 11, 15. 

IL Auſſer dieſem Oberhaupt wird einer Menge anderer boͤſer Geiſter in der 
Schrift gedacht , welche theils von verſchiedener innern Einſchraͤnkung ſowol 
ihrer Natur, ihrer eigentlichen Kraft und ihrer Faͤhigkeiten als auch der das 
mit verknuͤpften Bosheit find, daher in det Schrift ärgere, fhlimmere Geis 
ſter angefüret werden, als andere find; theils aber auc) bey ihrer Verſchie⸗ 
denheit in einer äuffern Verbindung ftehen, die durch den gemeinfhaftlichen 
Endzweck derfelben, darauf fie alle gerichtet find, verurſachet wird. Marc. 
5,9 Luc. 8,30. Run, 15.18.26. Col. 2,15, 


$. 14 
Don den Verrichtungen der böfen Engel. 


: zuisıs [ 

Orwraiener eorumdem, quoad de illarum rationibus ex facris lit- 

teris apud nos conftat, huc redeunt, vt sam DEO nefandas ini- 
micitias gerant, disturbando ipfius opera, laborandoque in dele&tatio- 
ne et honore ipfius, fi fieri poffet, imminuendo, quem tämen inuiti 
promouent: quom hominibus noceant, follicitando illos ad focietatem 
communis malitiae miferiaeque,.et impediendo — modis con- 
ciliacam ipfis gratiam pgı communis domini. 


Darin wird die Beſchaffenheit ber Berrichtungen ober — 
der böfen Engel überhaupt erwogen, aus welchen ihre eigene 
fteriori erfant werben Fan. Da vorläufig zu Gemerfen it iſt: wir Fonnen * * 
viel davon beſtimmen, als uns von den Handlungen der boͤſen Geiſter in if 
tem gegenwärtigen Zuſtande aus ber naͤhern Offenbarung GOttes in ber heiſ⸗ 
gen Schrift befant ift, indem die anderweitigen Erfarungen davon mancher 
Ungeroisheit unterworfen ſind. Und da koͤnnen denn biefelden { in Abſicht eined 
verſchiedenen Gegenftandes ir zwey Arten eingetpeilet werben, die beiberfeits 
N Gefinnung, inneren Zeerüttung and mangelhaften Befhaffenheit gemaͤs 

nd, 

IL Die Verrichtungen derfelben in Abſcche auf GOtt, gegen welchen die bb 
feu Geiſter mit einer innern herſchenden Unluft, Schreden, Has und Unwil⸗ 
den angefüllet find, und ſich in einem beftänbigen Beſtreben befinden, fich ihm 
au — oder ihre ana und Abgeneigtheit vor im an den Tag zu 


legen, . 


- 
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legen, und feine Abſichten auf eine unmittelbare oder mittelbare und entferntes 
ve Weiſe zn hindern; ſonderlich, weil GOtt felbft Feines unmittelbaren Angrifs 
von ihnen fähig ift, durch) Zerruͤttung feiner Geſchoͤpfe: welches ihnen nur bey 
den vernünftigen Sefhöpfen gelingen Fonnen und zum Theil gelungen, bie fie 
von ber Unterthänigfeit, dem Abhängen, dem gehörigen Verhältnis - gegen 
Gott durch Verfärung los zu reiffen gefücht; dazu fie vermittelft des Haſſes 
gegen GOtt, "ber durch Die. Strafe und gegenwärtige Ungfückfefigfeit verfelben 
unterhalten und vermehret wird, gereißet tworben, um dadurch bas Vergnügen 
Osottes an der Wohlfart feines Geſchoͤpfe zu ſtoͤren, auch feine Ehre zu vers 
hindern und zu verbunfeln; ob fie gleich dieſer Bemuͤhung ohnerachtet die Ehre- 
So0ttes vermehren und zur Berherlichung feiner überlegenen Macht etwas bei⸗ 
tragen muͤſſen. N: e ; Tal 
11, Was die Verrichtungen derfelben gegen die Menſchen anbetrift, ımb 
zwar nur Überhaupt betrachtet: fo befinden ſich die bbſen Engel in einer unauf⸗ 
hoͤrlichen Beſchaͤftigung, dieſelben mic ſich ungluͤckſelig zu machen. Dapin 
denn insbeſondere zweierley gehoͤrt. — 

1. Daß ſich Satan an die Menſchen, als die edelſten und vortreflichſten 
der ſichtbaren Gefhöpfe, gemacht, und biefelben ſonderlich zum Gegenftande 
feiner Beſchaͤftigung und Verfuͤrung erwaͤlet, die eigentlich zu einer thaͤtigen 
Verherlichung GOttes faͤhig und beſtimt geweſen, an welchen er das Bild 
GÄttes, die Aenlichkeit und Gleichformigkeit mit GOtt durch Verfuͤrung ders 
ſelben zu zernichten geſucht: welches denn ſowol aus Feindſchaft gegen GOtt 
geſchehen/ dem er dadurch einen Verdrus, eine Unluſt, ein Misvergnuͤgen 
verurſachen wollen; als auch zu einiger verhoften Verminderung feiner eigenen 

Aual und Unluſt durch verfchafte Geſelſchaft over aͤnliche Ungluͤckſeligkeit bey 
andern, vermittelſt der vermehrten Anzal der Feinde GOttes; inglelchen feinen 
leidenſchaften einiges Genuͤge zu thun, und ſich einer Herſchaft über andere 
Geſchoͤpfe zu bemächtigen, aus welchen Quellen alle feine Verfüchungen und 
Berfürungen herrüren. € ; - 

2. Rach diefer erften Verfuͤrung fucht Satan den Menfchen allen erfins 
lichen Schaden zuzufügen, und ſonderlich die Zueignang, die Application 
und Anwendung der verfhaften Verſonung Chrifti und damit verknuͤpften ger 
offenbarten Heilsorbnung, auch deren Befantmachung, aufs .möglichfte zu hin⸗ 
dern, und ſich allem dem gu wiberfegen, was dazu behuͤlflich und förderfich iſt, 
um diefe angemafte Gewalt, die unrechtmäßige Herſchaft unter den Menfhen 
zu beveftigen und zu unterhalten. weil fonft fein Vorhaben unterbrochen, feine 
Bemühungen entkraͤftet, und er feiner geiftlichen Gewalt über die- Menſchen 
beraubet wird; daher er auch ſelbſt dem natürlichen teben der Menfchen nach⸗ 
flellet, und ihnen bie Onadens und Bearbeitungözeit zu verfürgen ſucht. 


——— DIN) Br Be TRESIS 


8. . Deo erſten Theile s Artikel, von den Engein. 
THesıs IL 


ariant hi facerrimi labores horum angelorum pro hominum diuerff- 
tate, tam interna, vt malos fibi fimillimos reddant, dirigant, ex- 
coecent, ad facinora ftimulene, confiliis perficiendis admoueant, et 


mire tandem excrucient; bonos contra ad defeftionem follicitent, di- - 


uexent, calümnientur et perpetuo laceflant: quam externa in multi 
plici hominum focietate, cuius falutem communem et facram et ciui- 
lem et domelticam disturbare et conuellere ſtudioſiſſime ſatagunt. 


, Darin wird die Befchäftigung des Satans in Abführt der Menſchen ins⸗ 
beſondere ſtuͤckweiſe erwogen, nachdem verſchiedenen fowol innern als aͤuſſern 
Zuſtande der Menſchen; da alſo eine doppelte Eintheilung dieſer Verrichtun⸗ 
gen der boͤſen Engel vorkomt. 

I. In Abſicht auf den verſchiedenen Innern oder geiſtlichen Zuſtaud und ſit⸗ 
liche Beſchaſſenheit der Menſchen, fo zwiefach iſt. 

1. Das Verhalten gegen böfe Menſchen, die feines Antheils find und 
Daher in der heiligen Schrift fo gar feine, Kinder, fein Gefchlecht ; eine Schlan⸗ 
genbrut und Same genant werden, der freitwilligen Unterwerfung wegen, das 
tin fie durch Genemhaltung der Sünde unter dein Satan fliehen, ingleichen 
ber Aenlichkeit und Lebereinftimmung der Gefinnung und Gemätsfaffung we 
gen mic demfelben, aud) der unaufhörlichen Gemeinſchaft mis ihm, die fie zu 
befürchten haben. Matth. 8, 7. f.12,34. (f.13,38.39.) f.23,33. Job. 
8,44. 1 Joh. 3, 8. Dahin gehbren denn num fonderfich Verrichtungen, 
bie in der heiligen Schrift gemeldet werden. 

a. Daß Satan folche boſe Menſchen tegietet, beherfchet, fie in Knecht⸗ 
ſchaft, Dienftbarfeit und Gefangenfchaft hält, und auf mancherley Weife ihre 
Veränderungen und Entfhlieffungen beftime oder fein Werf in ihnen hat, 
Eph. 2, 2. 2 Tim.2,26. Col.ı,13. Apofig.26, 18. 

b. Daß er ihren Verſtand verbfendet und verfinffert, d. i. mit Irtuͤ⸗ 
. ‚mern einnimt, das Wort GOttes und bie Wirfungen ver geoffenbarten Wars 
- Reiten bey ihnen erſticket oder daͤmpfet und unterdruͤcket, fie fühllos und mem⸗ 

pfindlich dagegen u ‚ bie Vorftellungen ver goͤtlichen und heilſamen Wars 
heiten, die zu ihrem Beſten gereichen koͤnten, bey ihnen verdraͤnget umd vers 
£reibet, durch Erregung entgegen flehender nachtheiligen und fündfichen Vor⸗ 
ſtellungen, Gemuͤtsbilder und Seidenfchaften, fonderlic; vermittelft der erregs 
fen und von ihm gemisbrauchten Einbildungskraft der Menfihen, auch durch 
verurſachte Zerftreuung und. feichtfinnigfeit des Gemuͤts und verhinderten Ans 
blick ihrer Gefar. Matth. 13, 19. 2 Cor. 4,4. Luc. 8,12. 


“Do 


$.1.' Von den Derrichtungen der böfen Engel. 740 
e. Daß fie Saran jur Sünde und Beleidigung GOttes antreibt, 
. theile durch Eingebung des Böfen und Erweckung lebhafter Borftellungen das 


von, theils durch heftige und ſtarke Neigung dazu ober Berfhaffung ftarfer . i 


Scheingrände zur Bewilligung beffelben ; cheile auch durch aͤuſſere Veranſtal⸗ 
tungen zur Beförderung des Böfen, ingleichen verurfachte Zweifel und Vor⸗ 
BES gegen die richtigen Bewegungsgründe zum Gegentheil. Joh. 13, 2. 
157 3- ‚ E 
E — ee Daß Satan diefelben, auch wol zumeilen ihnen unwiſſend, als 
Werkzeuge gebraucht, den Lauf und die Ausbreitung des Evangelii und bie 
Snabenwirfung GOttes unter den Menfchen zu hindern, um dadurch ſowol 
die Schuld folder Menfchen bey GOtt zu häufen und ihre Befferung ſchwerer 


‚gu machen, als auch‘ feine Zeindfihaft gegen GOtt auf diefe At aufs deutlichfte . 


an den Tag zu legen. A$m. 16, 20 (vergl. v. 17). ; £ 

e. Daß Satan diefelben für ihre freuen Dienſte fehlecht belonet, theile 
fie Hier quälet und beunruhiget, und ihr Lebensziel ſelbſt zu verfürzen ſucht, 
um ſich ihrer auf immer zu bemächeigen und ſich feines Eigentums zu verſt⸗ 
ern, damit fie-feinee Gewalt durch. Beferung und Sinnesaͤnderung in der 
Gnadenzeit nicht entgehen, indem folche Gewalt wärender Bearbeitungs; und 
Befferungsgeit in dieſer Welt nach immer einer mislichen Veraͤnderung untew 
worfen ift; theils aber indem Fänftigen Zuſtande nach dem Tode ihre Qual 
Befrdert und vermehtet. Matth.5,25. k. 18, 34. k. 25, 41. 


+ 


2. Das Verhalten gegen fromme, gläubige, mit GOtt vereinigte Mens 


ſchen, die feiner Gewalt entzogen worden, befteht fonderlich in vier Stätten. 
"3 Daß Satan diefelben zu verfüren und zu voiffentlichen Sünden zu 
- verleiten fücht, ſowol mit Liſt als Gewalt, ober durch Hintergehung und Ders 
folgung, diefelben in feine Gemeinſchaft zu bringen und von det Gemeinfhaft 
Gottes abzuziehen, über wenigſtens fie ducch Schwachheitsſuͤnden ihm misfẽ 
fig zu machen, auch ihre innern Kräfte zum Widerſtande zu ſchwaͤchen. 2 Cor; 
21,3. 1Tim. 5,15. ı Perr.3,8.9. Matth. 12, 43 f. { 
br. Daß er fie, wenn biefe Verfürung ihm misfingt, zu quälen, ber 
unruhigen und ängften ſucht, ihnen Schmerzen und Verdrus zufuͤget, theils 
innerlich durch eine Menge von Verſuchungen und Anfechtungen, die in der 
Schrift feutige Pfeile *) genant werden und in den innern Beängftigungen der⸗ 
ſelben und erregten en zur Sünde beftehen, dadurch Satan Diefelben 
wenigſtens misvergnuͤgt, aͤngſtlich, mutlos und verbrieslich, ihres Zuſtandes 
and der Uebung des Guten uͤberdruͤßig zu machen ſuchet, fie ihrer Ruhe und 
Zufriedenpeit zu berauben trachtet ; theils auch Aufferlich Durch veranftaltete 
Bbbebb 3 ; Truͤb⸗ 


„Sonderlich in Abſicht ber gotteld ſter· tes, oder zum Unglauben und Zweifel am 
olichen — und der aufferordents „feine Gemeinſchaft, ingleichen in Abſicht 
lichen Verſuchungen zus Verleugnung SO „der anhaltenden Aengftlichteit, 
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Truͤbſal, Wiberwärtigfeit und Verfolgung von böfen Menfhen, dadurch bie 
innern Anfechtungen unterfhigt, vermehrer und befbrdert werden. ı Chron. 
"21,1. 2Cor.2,ır. Luc. 22, zĩ. Offenb. 2,10, Eph. 6, 12,16. 

c. Daß er fie beobachtet, belauret und bey GOtt verklaget, auch vers 
leumderiſch anzuſchwaͤrzen ſucht, auf ihr Verhalten genau Acht giebt, um bie 
Gelegenheit abzumerfen, wo ihnen am beften beizufommen fen, und fie bey 
GoOtt zu belangen und zu befchuldigen, um dadurch dieſelben ber götlichen Ge⸗ 
wogenheit zur berauben, ober von ber götlichen Regierung zu aͤuſſern Drangfas 
Ten und Züchtigungen verfelben Erlaubnis zu erhalten, Davon Offenb.rz,10. 
Luc. 22, 31 gu vergleichen find, auch Hiob 1. 2, wo durch eine weitläufige Bes 
ſchreibung biefer Berrichtung eine Nachricht davon vorfomt, 2 

d. Daß Satan ihnen auf alle mögliche Weiße zu ſchaden fücht, entwe⸗ 

der ihren Wachstum in ber Vereinigung mit GOtt zu hindern, ober ihe ner - 
tuͤrliches leben zu verfürgen, oder wenigitens ihnen ihr Leben beſchwerlicher zu 
machen, ja im Tode felbft noch dergleichen Angrif und Verſuch an fie waget, 
ſich ifrer durch Verfuͤrung zum Unglauben, zu bemaͤchtigen. 2 Cor. i2, 7. 


ı Detr.s, 8.9. 

p Durch die götfiche Einſchraͤnkung ſowol, als gnäbige und weiſe Regie⸗ 
zung und Vorſehung mus Satan zufälliger Weiſe mit allen diefen Verrichtuns 
gen und Befchäftigungen nicht nur ohne fein Wiffen und Willen, ſondern wis 
der feinen Willen, die Wohlfart und Seligfeit der Gläubigen befördern, und 
zur Vermehrung derfelben etwas beitragen: indem die Berfuchungen und Ans 
griffe deſſelben nicht nur einen Gegenftand ber Erweifung ihrer Treue abgeben, ° 
"fondern auch zur Vermehrung der Fertigfeit im Guten eben dadurch etwas beis 
tragen, auch ihnen den Beiſtand Chriſti und feines Geiftes, nebft dem ſowol 
unmittelbaren als auch mittelbaren Schug GOttes, der ihnen durch bie gu⸗ 
ten Engel wieberfäret, unentberlich und raägbar machen ; welche Uebung ihres 
Glaubens und ihrer Treue die Eünftige Gluͤckſeligkeit derfelben vermehret ,. ſo 
daß ihre Belonung dadurch zunimt, fo zur Vermehrung feiner Unluft bey dem⸗ 
Anblick und Bewuſtſeyn diefes Erfolgs gereichet, 

- I. In Abſicht des aͤuſſern Zuftandes der Menfchen, oder auf die verſchiede⸗ 

. nen Arten der Stände Im gefelfchaftlichen Leben, ift ein dreifacher Unterſchied 

der Derrichtungen der böfen Geifter zu bemerfen. 

202. In Abſicht des Lehrſtandes und ber gottesdienftfichen Geſelſchaft beſte⸗ 
Ben die Verrichtungen bes Satans darin. Ä 

a. Daß er falfehe tehrer, Irgeiſter und untaugfiche, betriegliche, la⸗ 

ſterhafte und ärgerliche Arbeiter zubereitet, ausfendet,. brauchet, reiget, ans 

treibet und unterflüget, fich derſelben ntweber zur Berfürung oder zur Ber 

abfäumung der Menfchen bebienet, und bie Zubereitung treuer tehrer auf mans 

R h 5 — fe cherley 


6.14 Von der Verrichtungen-der boͤſen Engel. Tr.. 


cherley Weiße ſtdret, well er wol weis, daß fein Reich durch nichts beffer ale 
durch untreue fehrer befördert werben fan. Davon 2 Thefl.2, 9 und Offenb. 
16,14 zu vergleichen find, ingleichen 1 Koͤn. 22, 22, da folches ſinbildlich vorges 
ſtellet wird. 


b. Daß er treue tehrer auf mancherlen Weiſe in der Ausrichtung ihres 
Amts zu hindern, zu flören, innerlich durch Verſuchungen und Beängftigung, 


und äufferlich durch erregte Verfolgung und Widerwärtigfeit zu beunrubigen 
ſucht. 1 Theſſ. 2, 18. — 16, 20. = 


e. Dog er Irtuͤmer, Vorurtheile, Misbraͤuche, auch Uneinigkeiten, 


gen, Zwiſtigkeiten und Unruhen in ber Kirche und gottesdienſtlichen 


Spaltun 
at aufzubringen und zu unterhalten ſucht, dadurch fein Werk und Ges. - 


der Berfürung der Menſchen fehr.befördert werden fan, und die Frucht 
der götlichen Warheiten gehindert wirb. 2 Cor. ın,ı4. ıTim.4,ıf. Matth. 
13, 27. 28. * 
ERS Daß er ſowol Heucheley und fägenhafte Berftellung ben ber richtis 
gen Beibehaltung der geoffenbarten Warheiten, al auch Aberglauben durch Ans 
. nemung menfhlicher Erdichtungen, oder unrichtige Beobachtung des Gottesdien⸗ 


fies und Misbrauch der Gnadenmittel, als die beften Stuͤtzen feines Reiche, zu _ 


— ja unter dem Vorwand des Gottesdienſtes anszubreiten ſuchet. Ju⸗ 
v. 4 f. Offenb.2,34. k. 3, 9. 


2. In Abſicht des obrigkeitlichen Standes ober ber bürgerlichen Gefels 
ſchaft, des gemeinen Wefens, gehört dahin fonderlich zweierley. 


a. Daß Satan innere ſowol als Auffere Beunruhigungen ber gemeinen . 


Weſen anzurichten fucht, den Frieden und bie Wohlfart berfelben zu flören, 
weil bey ben Zwiftigfeiten fein gehäßiges Gemüt auf mancherlen Weiſe gefärtis 
get wird. 1 Chron. 2ı, 1. 

b. Daß er weltlichen Obrigkeiten, tanbesherfihaften und deren Bes 


felshabern nachitellet, fie zur Verachtung / Geringfhäßung ‘und Hinderung _ 


bes Reichs GOttes und ber — Gnadenwirkungen unter ben Menſchen zu. 
misbrauchen, zu Gewaltthaͤtigkeiten und Ungerechtigfeiten zu teigen und zu 
„folchen Unternemungen angutreiben ſucht, dadurch bie ihnen anvertraueten ges . 
meinen Weſen ven. gbtlichen Strafgerichten unterworfen werben- koͤnnen. 
ıChron. 21,1. 1Sam, 16,14, 16:23. Dan. 10, 13. Öffenb. 13,4 f. 
3. In Abſicht des Hausftandes oder der häuslichen Gefelfchaft der Men⸗ 
ſchen, gehört dahin auch zweierley. 
a. Er ſucht das geſelſchaftliche ieben der Menſchen auf mancherley 

Weiſe zu trennen, und bie Damit verknuͤpfte und darin gegründete Wohlfart, 
Vorthelle und Bequemlichfeit derſelben gu flören, fie durch Spaltungen und 
Mishelligkeiten zu beunruhigen. E 2 — 

— b. Er 
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— b. Er iſt damit beſchaͤftiget und darauf bedacht, allen einzeln Perf 
nen Schaden, Nachteil oder Unluſt zu erwecken und zuzufuͤgen, ihr Unheil zu 
befördern, und fonderlich ihre Gnadenzeit, bie Friſtung ihres natürlichen te 


bens zur Vorbereitung auf den Fünftigen Zuſtand, zu verfürzen. Davon 


1.Cor, 7,5 zu vergleichen ift, auch Hiob 1. 2 und Tob, 5 Beifpiele gemeſdet 
werben. 32 Sr 


Es beftehet eine befonbere und angelegentliche Befhäftigung der böfen 
Engel darin, daß fie den guten Engeln in iheen eigentlichen und pflichtmäßigen 
Berrichtungen Widerftand leiften, derſelben Beſchaͤftigungen zu hindern fir 
chen, fonderfic) in Abficht ber Bearbeitung dee Menſchen zus Seligfeit. Es 
tt aber auch in allen diefen Verrichtungen ver böfen Engel, fonderlich zum 
Nachthell menfhlicher Geſelſchaften und einzeler Giaͤubigen, ber Schuß und 


Widerſtand ber guten. Engel von GOct verorbnet, fich dieſen Bemuͤhumngen 


derfelben gu wiberfeßen. Daher aus dem in der heiligen Schrift gemeldeten 
Widerſtande der guten Engel gegen die Bemühungen der böfen Engel; dieſe Bes 
ſchaͤftigungen ber bafen Engel zugleich erweislic find. Dan. 10, 13. Judaͤ v. 9. 


THESIS I. 


Sieu hae occupationes imalorunm angelorum in vniuerfum omnes 2 
DEO limitantur et ad optimos fines ipfis infciis et inuftis promouen- 

. dos fapientiffime diriguntur: ita nonnunquam DEVS iisdem vticur ad, 
poenas ab impiis fumendas, piosque tentandos, pofitis tamen virius 
que negotii limitibus aequiffimis. ; 


Darin wird von einen doppelten Umſtande diefer Verrichtungen dei 
böfen Engel, ſonderlich in Abficht dee Menfchen, gehandelt. 2 

. 1 Der erfte beſteht in der Einfhränfung diefer Verrichtungen berfelben, 
daß alle diefe Befchäftigungen von ber götlichen Zulaffung abhängen, unter eis 
ner genauen Einſchraͤnkung der götlichen Regierung ftehen, und ohne deſſelben 


Erlaubnis ihren Endzweck und den weiten Umfang ihrer Entſchlieſſung nicht 


erreichen, auch von. demfelben zur Beförderung feiner Abfichten und Endzwecke, 


ohne Genemhaltung der boͤſen Beſchaͤftigungen dieſer Geſchoͤpfe felbit, ges 


braucht werden; davon in der lehre von der goͤtlichen Regierung und Vorſe⸗ 
bung genauer gehandelt werben fan. Matth. 8, 31. 32. Hiob 2,6. Jac.4,7. 


Es gehdret dahin: 1) eine weiß Verſtattung fowol als Hinberung ihrer 


Anſchlaͤge; 2) eine weiſe Einſchraͤnkung ihrer Verrichtungen, felbft der Zeit, 
dem Segenftande und der innern SHeftigfeit nach, dahin auffer der notwendigen 
und weſentlichen Einfihränfung ihrer Kräfte die Beranftaltung des Zuſammen⸗ 
hangs der zufälligen Dinge und bes darin gegründeten Widerflanbes gegen ihre 

— Unter⸗ 


6.24. Von den Verzichtimgen der böfen Engel. 76 
ei gehoͤrt; N ‚weiße Richtung ihrer Handlungen auf einen an⸗ 
Lern Zweck, da. Gott ſoiche Wirkungen durch coincidirende Umfhände veram 
ſtaltet, dadurch ihre Abſichten gehindert, ja bie. Abſichten OOttes auch wiber 

ihren Willen bef oͤrdert werden. 

II. Der zweite Umſtand beſteht darin, daß GOtt boͤſe Engel auſſerordent⸗ 
lich ihrer Geſinnung gemaͤs zur Strafe und Andung der Menſchen gebraucht, 
wenn er ihr ſchadenfrohes Verlangen in beſondern einzeln Faͤllen erfuͤllet ober Die 
Bewerkſtelligung deſſelden verſtattet, ohne in ihre böfe Abfichten daben zu rolllis . 
den ober dieſelben genem zu balten und zu befbedern; fo auf ine doppelte Urt 


Menſchen ihnen oft aus wohlverdienter Strafe uͤbergeben 
— Kr e — ihnen Üngluͤck ——— die goͤtlichen Gerichte an 
6 ben; welches entweber auf Beſſerung und Errettung derſelben von 
Seiten abzielet, oder doch zur Rettung und Verhetlichung der goͤtlichen 
Gerechtigkeit, ſonderlich in auſſerordentlichen Faͤllen, und zur Warnung ande⸗ 
— — — er 5,5. ı Tim. Pe, 
Geſchie s auch zuweilen, Kun, a enſchen 
were ‚ fie zu aüchtigen, ifren Slauben et zu machen und zu — — 
ihr Treue, Befländigfft und We Item 
Pi? als ihren Wachstum — die Vermehrung ihrer rechtmäßigen Fer _ 
eit- zu befürdern, durch allerley nach bee ben böfen Gelſtern über fie vers 
** oder von GOtt verſtattet⸗ ——— Gervalt ihnen angethanes Ungluͤck und Ue⸗ 
— den Glaͤubigen theils manche Verſuͤndigung verleidet und ſauer 
ils das Verlangen nad) der Vollendung bey ihnen unterhalten, 
—— bie Ife und der Beiſtand GOttes ihnen deſto unentberlicher wird; 
* doch * mit der weiſeſten und guͤtigſten Einſchraͤnkung sephihet 8 
„ohne fie dadurch den Abfichten ber böfen Geifter preiszugeben; davon bie 
ſchichte Hiobs fonderfich zu vergleichen & da diefe gerliche © 1.2 
ausfuͤrlich befchrieben wird, ingleichen 2Cor. 12,7. Dffenb. ı ' 
Es fiheint, Daß die Gefelfihaft ber auffer der Gemeinkhaft GOttes im 
— Unglauben abgeſchiedenen oder von den leibern abgeſonderten Selen 
mit den boͤſen Engeln, und die gemeinſchaftliche Qual derſelben, ſowol vor als 
fonberlich nad dem leßten algemeinen Weltgerichte, wenn die Befihäftigung 
„ber bofen Engel auf Erden unter dem menfhlichen Gefchlecht aufhören wird, 
eine nicht geringe Vermehrung der Unghäckfeligfeit beiver Arten der Gefchöpfe, 
nicht nur der Menfihen, fondern auch der böfen Engel ref, ſeyn wird, . da fie ihre 
genfeitigen Peiniger oder Vermehrer ber Unluſt, des Verdruſſes und ber 
Anoft feyn werden: daher es noch als eine Verrichtung Be böfen Engel ange 
- geben werden Fan, daß fie Peiniger er Berbamten feyn werben, welches mit 
B. Dogmatr. ı Tb, .. Eee se ihtet 
”) Man vergleiche dabey noch 58 Tbeſ. 3. 


— Des erſten Theile Arrikei, von den Engein. 

m Term Se Br et tar 
‚ daan em 

werfgiebenen Auslegern Die irre 


Gi 
Don der —E böfn Engel. 
* THESIS 
pP rebellionis et nequitiarum, quas luunt, ze praefentes funt, 
tamı internae miferrimarum tenebrarum, quibus obueluuntur ; gaam 
externae ex deftruftione regni et poteſtati⸗ forum ortae: ve/ Re 
vt non Hlum omnis affectati imperii ſubuerſionem ſobeant, verum etiam 
aeterno irae diuinae et taedii inde oriundi ſenſu excrucientur olim, et 
eins ineuitabilis miſeriae grauiflima prasſenſione iam exagitentur, 
Die Serafe ber Shfen Engel mus auf eine gebeppeke Az, amagen 
werben, ober iſt wiefach. 
1. Die gegenroärtige Strafe derfelben, welcher die gefallenen Engel Engel ſchon 
J Davon tft zweierley zu 


ge — dieſelbe, 106 ihte Vefhaſſerhen tetriſt, ſonderlich in zwey 


. Dem innern Zuſtand ober ber innern Veſchaffenheit nach in einer 
Bfinbheit, Unwiſſenheit, mangelhaften, verworrenen Erkentnis und uneihtir 
gen Vorſtellungen mancher iinen gu wiflen Penn nötigen Dinge; _ 
nebſt den daraus herruͤrenden verwotrenen und ben Gemuͤtsbewe⸗ 
Yungen und verdrieslichſten Leidenſchaften, davon die m Seiter 
werben: welche ſo geartet und beſchaffen find, daß ber gone innere 
des Satans ihm. zur Strafe gereicht, indeur er b 
fucht, und doch in einem nden Gefüf und 2 mim Aue Si 
ſchraͤnkung und unvorſetzlichen Unterwerfung unter ober ſeines unver⸗ 
meidlichen Abhaͤngens von deſſelben Gewalt und — ſtc * 
nicht ohne immerwärenden Verdrus, Untuf, Unwillen, Zorn, R 
Verzweifelung bleiben fan, da fie mit ſolchen heftigen ledenſchaften st 
werben, beten Erfüllung und Sättigung‘ fie nicht erweichen fonnen. Welcher 
—— der heiligen en eine em genant — — ſie 
umgeben find, 2Petr.2,4. Judà v. 6, damit Jac. — 
b. Was den äuffern Zuftand berrift, fo gehört fer gegenwaͤrtigen 
Strafe bes Sarans die Ueberwinbung beffelden und die — ſeiner Wer⸗ 
ke und on an Dahin zweierley zu rechnen. 
Ueberhaupt die Befreiung und Eriöi der Menſchen aus feiner 
Bewalt Bund) Chriftum, da ee Bu die "der Menfihen 
Bi: mit 


6: 0 en Den en > 

ae Dt un ie Lulgung per Gnbenfure Da gang ch ober bie va 
Gründe diefer angemaften Herſchaft und Auforberung an vie es 

walt über die Menſchen sam der Suͤnde willen, gehoben und aus dem Wege 
deraͤumet, dadurch auch die Ehre GOttes, die er zu vernichten fücht, amaß 
Kemeiten befbeert, alſo das ganze Borhaben bes Satans und fein Neich zer⸗ 
Ge. —* aufgehoben worden. Coloſſ.⸗.tʒ. 1Joh · 3, 8. Wef3105 
".B. Zuöbefondere Die gemeinen Erwerbung 
einen Perfonen, age ——— derſeſben ans der —— 
——— — 


der Belerung ober Si eii MR 

füen eine Vertreibung des Satans aus feinem geiftlichen Beſiß detfelben, aus 

der Herfgaft über einen ſolchen Menſchen, vorgebet eine ‚überlegene 
geöffere Gewalt der görlichen i en, der Kr und ſeines 

Seiftet, Coloſſ.i Apoftg. 26,18 verglichen mit Auc.1ı,21 f. — 

2Die beſtaͤndige He b 8 Satans 

und feiner Anfälle von allen einzeln Gläubigen durch Vern Dos 

wen ——— bey ßigem Verhalten En igkeit 

A n zu volberfe ßigem 

— mb angebotenen 5 weiche Bew 


et mus! 4,7. 1 

2. ee De Kae nheit ash im gegentohrtigen Erf amp 
worben, mus nod) die Vermi oder Einſchraͤnkung derſelben ae 
werden, bie darin beſtehet, —— Strafe der; gefallenen Eugel 
—— mod; gemilbert ſey, duͤrch die zur Verſtattung der Gewalt und Herſchaft 
bes Auf der Erde umter dem menfhlichen Geſchlecht ‚geßbrige Geeieit web 
en von ber- — Gerechtigkeit, Site, Weisheit und. Almacht unter ge 
wiffen Einfhränfungen zur. — dieſer götlichen — 
verfuͤget und verorbnet worden. Welche Gewalt des Satans, die er noch ger 
— hat, theils in einer geiſtlichen Beherſchung der Gotlofen, in wel⸗ 
hen Satan fein Werk hat, beſtehet, die durch die‘ Bewilligung wiſſentlicher 
Suͤnden wird, Eph. 2, 2. 3; theils in der Anrichtung und Unter⸗ 

haltung ber Abgoͤtterey *), des mirichagen Gottesdienſtes, und der herſchen⸗ 
ben Unwiſſenheit görlicher Dinge, > Irtums, Aberglaubens und Laſters uns 
cetde - ter 


*, „Indem Satan Keine — Mit⸗ 


Schaden thue, oder doch. wenigſtens bie 


„fieinernen und hölzernen Goͤtzen anbeten, 
„um fie durch diefe in die Sinne fallenden 


‚Dinge von ber Erfegteis und 
12} „te maforn unebrcn BO um 


und Erwartangegruude : 
»Bopifart abzuhalten. 2 
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ter ben Menſchen; theils aber auch in ber Anrichtung ‚vieler äuffern Zerruͤc⸗ 
tung, Unpeils und Schabens in menſchlichen Geſelſchaften fich Auffert, nach 
jedesmaliger Zulaſſung GOttes: doch aber auch ihre periodifche 
gen und Beränberungen unter den Menſchen hat, ingleichen in Abſicht der Or⸗ 
se, über bes jebesinddigen Begenſtandes und des weiten Limfangs der gröffern 
ober geringern Anzal der ihnen unterroorfenen Menſchen, von verkhiedenen Stufs 
fen ift, nad) Maasgebung der götlichen Heimfuchungen und Berichte unter 
den Menfihen ſowol als der befonbern Offenbarungen der Gewalt und des 
Meicye Chriſti. Offenb. 12.20 . j Br s 
. 1. Die fünftige Strafe berfelben, welche mit ber algemeinen Berichtspals 
tung über alle Unterthanen GHttes, alfo auch über die gefallenen Engel, und 
deſſen a: pe angehen wird. en denn zweierley gerechnet werden mus. 
1. Die völlige Auf 1 9 und Ausro aller unvechts 
mäßigen Herfchaft, aller ft, deren ſich Satan über einen Theil der Un⸗ 
terthanen GOttes bemaͤchtiget; ſo wit einem beftändigen Verbrus, felbft aus . 
Erinnerung der vormaligen Gewalt, verknüpft. ſeyn wird, fonberlich nachdem 
Die Begierde darnach. einen fo hohen Grad bey bemfelben erreichet. - : 
2. Die völlige Empfindung bes götlichen Zorns und Unwillens burch bie 
KBolziehung ver von ihm durch ihre Feindſchaft gegen GOtt verwirften und zu 
gezogenen Strafühel, fo tn der Schrift auf manche Weiſe durch finbifpliche, 
fruchtbare Oteichnisaustrüge,. der Feuerſtrafe, bie ihnen bereitet iſt, u.a.m. 
ausgedrucket wird. Dffenb« 20, 1, 3.10.14. & 12,8.9.13. Jeſ. 24, 21.22. 
.25,41. ae 
Weil den gefallenen Engeln biefe ihre Fünftige Strafe und deren Unaus⸗ 
bleiblichkeit und Unwidertreiblichkeit zum voraus. befant ift, fo vermehret ſolches 
ihre gegenwärtige Zurcht, Angſt, Schreien, unangeneme Erwartung eines 
kuͤnftigen Schickſals und gaͤnzuche Derzweifelung: davon YIatth. 8,29 zu 
vergleichen ift, da die Klage gemeldet wird, die Satan ausgeftoffen, vor der 
geit, die von GOtt dazu beftime geweſen, gequälet und in feiner Gewalt ger 
flöret zu werden; aus welcher Nachricht, die zugleich ein Erempel ihrer vers 
worrenen Exfentnis if, erhellet, daß die böfen Geiſter dieſes ihr bevorſtehen⸗ 
des Schickſal vorher wiffen, und. dadurch zum voraus fchon beuntuhiget wers 
den, fo wie nachher das Andenken ihrer vor dem Fal gehabten Gluͤckſeligkeit 
und nach dem Fal gehabten Befhäftigung biefelbe vermehren wird. 
x §. 16. 
Die Pflichten aus dieſer Lehre. 
TESIS L 
bhgamur hac doctrina proxime 1) ad legitimum vſum redemtionis 
et libertatis per & RISTVM partae faciendum, ipſique huius be- 
neficii immortales gratias habendas:; 2) ad falutarem periculofiffimi hu- 


. 


7 
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kionem anxiliumque contra impetus et infidias eius 

* DEO ——— : 3) ad militiam aduerſus hos aeternos hoſtes legi- 

time inenndam p — fortiter ſuſtinendam: et 4) ad peccata om- 
nemque a nEo defectionem deteſtandum fugiendumque. 

Darin werden die vier naͤchſten und unmittelbarſten Pflichten angepei 

get, dazu wir in diefer Lehre von den böfen Engeln Vorfihriften und Bewer 


1. Die rechtmaͤßige und danfbare Anwendung ber von Chriſto geſchehenen 
Errettung der Menfchen aus der Gewalt des Satans durch bie Hebung und 
Wegſchaffung ver Suͤnde. Apoſtg. 26, 18. Cdlofl. x, 12. 13... 2,15 
Hebr. 2, 14. Dahin denn, wenn Diefe Obliegenheit zergliedert wird, dreier, 


i: Def mie Def Mefikung Der Menthen fchenbig u erkennen ſuchen 
und als einen kraͤftigen Bewegungsgrund und Antrieb ken, alle Ger 
‚mit dem Satan, alle Unterwerfung user denſelben und alle Ger 
nemhaitung feiner Verfnhungen und Reitzungen zu verlaſſen und — 
= forgfältig zu fliegen und zu verabfiheuen, bie Gemeinfhaft mi 
aber durch Genemhalkung feiner en — zu a 
nus um ein gehoͤriges Autheil an ber Erloſung Chriſti zu befünnnern, 
wir aus dem ——— 
— Baer glaͤubige Etgreifung, Ynnemung, Zuelgnung, 
feiner Berfönung, und buch Uebergabe in feine 
Gemeinſchaft und Me ante! von dem Satan losreiffen, umb ig 
durch die flärfere, ee Gewalt Ehrifti und feines Geiftes vertreiben 
mb uͤberwinden laſſen; baber alle Fortfegung des Suͤndendienſtes, —— die 
Gewalt des En eigentlich beruhet, alle wiſſentliche und vorſetzliche 
Yung der Suͤnde, unterbleiben nnd werden mus, als dadurch en 
dem Satan feine Gewalt wieder eingerätmet wird. 
3. Daß wir Chriſto dafuͤr danken, es als eine umverkiente und groſſe 
a eg eg sogen 
; der Dbeigfeit der Finfternis, befreit hat, und daraus . 
—— Materie, Bewegungsgruͤnde, Voeſchriften und Reitzungen fl 
ver a im zu keiftenben Dienftes und Gehorſams herne⸗ 
wen, imerlich ſowol al a HE verherlichen, auch 
ihm befto williger zu dienen als Befreiete von der Hand unferer gewoaltfamen 


—— — So m lägen Erkentns di 
einer e⸗ 
fes gefärtichen Feindes und Des gegen ihn notigen Aöım. 


16,20. Offenb. 2,24 verglichen mit ı Cor. 2, 10. * lat: Dapin 
denn insbefondere wieberum eine Doppelze Dflicht gerechnet werben — 
ce 3 1 


273 
2) ir Panelfnan Won im m Ai gu wech 
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—— nach Gitängfher, Sendes un da 
Ser 2 hin insbefondere drey Stuͤcke wieder gehören. 
folche Erkentnis für notwendig halten, banit veir uns 
a a ar ne lee , obdet 
auf eine unrechtmaͤßige Weiſe ihn ſcheuen, — den eatweher 
entgehen ober beffer begegnen und wiberftehen Eimnen, weil vochergefehene An⸗ 
faͤlle uͤnſchaͤdlicher find, al ganz unerwartete und unberınexfte, Tela praeuile 
— er Feind iſt ſchaͤdlicher und gefärlicher, alß ein ber 
ostter. Jac 
Daß wir bie rechten Mitte zur Beförderung und Bangenssife 
Erkentnis gebrauchen. Dahin ſonderlich deeierlep zu rechnen iſt 
a. Die in ber 5* Offenbarung GOttes, al dem eigentlichen 
and einigen Erkentnisgrunde ber zuverlaͤßigen | der Geiſterwelt, 
uns davon ertheilte Nachricht; ee heiligen Schriſt 
el meer En Ban 
je aufmeiffame Beobachtung und 


Warnemung aller Anfälle 
and — eher bes Satans, bie ir in der heiligen Schrift bei 
“geleget und zugeſchrieben werben, in In und · Begebenheiten; web 
dur Im Mei ker 
n 
e % in- angelegentfühes um anhaltendes Geber um götliche Er⸗ 
Tenchtumg, um —* Augen, biefe geiſtlichen Kroͤfte ber —* 
en, — a geiſtliche Nachftelungen Acht zu haben und die ſelben ges 
war zu 
5 ee und 
e. ech recht gebrauchen 


anmenden; weicher 
a Zur behutſamen Warnemung — — den Verſechungen 
deffelben — entgehen, die mehrentheils aus Verſchuldung 
oder darauf — und —— gefaſt und — Du ſeyn, Daß ums 
Satan nie unbereitet antreffe mit feinen Verſuchumgen, und wir ihm gebürenb 
begegnen konnen, wenhes oje Bachfimteinicht gehen tn. Epb. 6,1018. 
ß» Zur nähern Vereinigung und angelegentlichern, gefliffentlichen 
Semeinſchaft und Verbindung mit GOct und Vertrauen auf Chriſtum, deffen 
Beiftand, eier nee oefaͤrlichen, BEER ER 
— —— 
y. Znsbefonbese pm pflüchemäßigen, forgfäktigen und eifrigen Ge⸗ 
brauch — — ——— — herei⸗ 
m 1 
Ka —— —* gegen dan Eatan yı fen. Das 
hin Oreieriey leder gerechnet vuerhen 
j 2 Daß ı wir it umfere eigen Rue, fe geſamtes See * 
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——— un unglängfi Yan, ee une 


— —S — raft und Geſchicklichkeit weit uͤberlegen fen. 

ſewol als bie — GOttes, 

un Bien Sa ke erwegen ,.unb.fonberlich die 0b 

von feinem unmittelbaren Schutz, ald von der mittelbaren teiftung dies 

55* mc ie gan ai fernen fange var her Sp 

y a eigenen und n 

leiftung zu Bewe gungegruͤnden gebrauchen, dieſelbe zu ſichen, von GOtt zu 

erlangen unb_anzımemen. 


e. Daß wir anf gehbeige, pfüchtunißige Welfe und in ber-cichtigen 
Ordnung uns dieſes Schutzes befleißigen und bedienen, vl durch eine genaue 
_ Beobachtung der Beiltoronung, Umeehaleang eines. vertrauten Uns 
post OO ae nmmung ie weinen One auch ins⸗ 
befondere durch ein folches Berhalten und ſolche n und Handlun⸗ 

FE RE EEE NERREL SE IRE ichen Veiſtandes ins⸗ 


verfichert 
Hk. ae afleeit rechtmaͤtig gu widerſtehen und 
In euch zu tun; Eph. 6, 10,19. Jess. 1306. 2,13. ı Pe, 
919. 12,11. vier Städe . 
ß wir uns zu einer umerfönfichen, ur. nichts jemals zu til 
genben Gehrbfehaft gegen den Catan ım-da6 Reich. ver Fiuſternis hoͤchſt vers 
— halten, Moſ. 3, 15; ſowol um unſerer ſelbſt willen, * — 
ere Verbindlichkeit unferer in MWopffart, zur Vermeidung des 
Beibtiden eigen en Schabens und g Os Machtheiß „ ber mit Feine SDeriel 
anderer Dinge zu vergleichen iſt; ‚0 — len, een Be 
“wir notwendig verſcherzen und vermindern mehffen, wenn wir der Feind⸗ 
ft feiner abgefagten geſchwornen Feinde zu entgehen fuchen, ober parteilos, 
—* zwiſchen denſelben bleiben und gleichguͤltig Dagegen ſeyn wollen. 
2. Daß wir uns folglich zu biefer Feindſheft und deren thätigen fuel 
als leiventlichen Erweiſung veft und auf eine wohl Aberlegte Weife entfihlieffen, 
„die Beſchwerden berfelben, die beforgten nacheheifigen Folgen, die uns doch ' 
hernach zu geoffem Vortheil gereichen muͤſſen, weder fliehen ‚noch zu ſehr 
fürchten, uns zu gros und unuͤberwindlich En BE FR ver fern ww 
unſerer Beimruhigung. 
3. Daß wir biefe Entſchlieſſung aufs angelegentlichfte mb eifrigſte u 
ausgefeßt betverfiteliig en, ſonderlich auf eine dreifache Weiſe. 
a. Durch Uufebung, Unterbrechung amb-feierliche — * 
1e6 Gehorfains Pol als aler Gemeinſchaft / Nachamung 
—— welches verwitteiſt ber ungefärunten. —* — zu 
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bundes, und der in demfelben geſchehenen Auffänbigung der Gemeinſchaft des 
Ookee BES OU Be PREHUN ERDE ber Sünde, 


b. Dura gefliffentliche —— gegen ale Reigungen uns 


Verfichungen deſſelben * Sünde, 
©. Durch angelegentliche — feine Gewalt ben andern zu 
Knien, Bude nein Reichs durch, Unvoiffenheir, Irtum und tes 
‚ su hindern und gu vermindern / zur Erweiterung des Reichs Chriſti. 

EN ———— dazu ſonderlich 

Bee orbert wird. 

af wir nicht vermeſſener Weiſe, mit einer unbefonnenen Verwe⸗ 
genheit, Ba Satan angreifen oder feine Verſuchungen ſelbſt —— om 
bein feine Angeiffe bey fregfältiger Beobacheung unfers algemeinen und befon 
vern Berufs abwarten, "den götfichen Beruf dazu erwarten, den Willen uuh 
Die Bakafnıng Det DABeH DEdgeen DC) BESMEAN: 

wir uns niemals mit fremden Woffen mb unvechtmäfigen 

Witten inte, oder es auf uuſere eigene untaugliche Kräfte ankommen af 
en, fondern die rechten Waffen, die geiftliche Rüftung der von GOtt und an⸗ 
gewieſenen DBertheidigungsmittel, bes goͤtlichen Worts und Gebets, gegen ihn 
gebrauchen, welche pb.6, 13 f. dorgeſchricben ſind/ verglichen mit Matth 
4.4910. 

«. Daß wir ums niemals für gefichert vor feinen Unfällen uns 
Verſuchungen anfehen, ſondern einer igen, Seren 
Warnemung umferer felbft befleißigen, und ıms Art ‚fonderlich bey Veraͤn⸗ 
‚derungen unferee Umſtaͤnde und Berhältniffe, auch felbft bey geſchehener Lie 
berwindung or Derfichungen, ju erhalten ſuchen, weil bie Angriffe bes 
Satans beftändig abwechfeln. 

IL Daß wir die Sünde als das eigentliche Werk bes Satans fliehen, 
— N 2 Tim. 2, 26. ı "job. 3, 8. Dahin insbefondere 


1. Dapn wir an dem fürdxerfichen und Fläglichen Beifpiel der gefatlenen 
Engel die ichfeit der Verfürung und des Abfals von GOtt, auch beyden 
ailergröften Fähigkeiten, Vorzuͤgen und Gaben GOttes, zugleich aber auch 
bie Schäplichfeit davon und den götlichen Ernſt in Beſtrafung des —— 
ſeiner verliehenen Gaben und Begnadigungen, erkennen. 2 Peir. 2,4. 


2. Daß wir die Sünde als das einige Mittel, ja ben einigen Grund der 
a a Herſchaft des Satans über uns anſehen, wodurch er allein einige 
Gewalt über die Menfihen bekommen fan, und daher diefelbe aufs äufferite 

— und en bie vergangenen gehörig abzuthun und aufs Fünftige zu 

verhuͤten füchen, 3. Im⸗ 
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> 3. Ingheſondere daß wir bie Nenlichfeit mit demſelben und feiner Be⸗ 
Bea ſowol als feinem Elende oder mit feiner Gefinuung und Zerrättung, 
welche Aeniichkeit in der Sünde gegründet ift und burch diefelbe verurſachet 
wird, erfennen unb zum Bewegungsgrunde ber forgfältigen ‘Bermeidung ber: " 
Suͤnde gebrauchen. 

Sonderlich gehören dahin die Sünden, die in der Nachamung des Per 
Baltens des Satans beftehen, die Verfürung anderer Menfhen zum Böfen, 
die feindfelige Hinderung des Guten und Beförderung berfelben bey-andern, - 
ber Widerſtand gegen GOtt, das Bemuͤhen andern zu haben, unb bergleis . 
chen mehr. 

zugsıs II. 
x Pr excitamur illa doctrina sum ad gloriam per hac ipfa malo- 
rum angelorum perduellione manifeftatam ftudiofe celebrandam: 
sum ad facinora ipfis maxime familiaria follicite fugienda, vt ipfis diſſi- 
millimi euadamus eoque ipfo illos fuperemus: sum denique ad occa- 
fionem calumniandi abutendique noftro exemplo aut opera omnem 
‚ipfis praefcindendam, 


Darin werden noch drey entferntere mittelbare Folgerungen bon Oblie⸗ 
genheiten abgehandelt, zu denen wir auch durch diefe fehre verbunden werden. : 
‚1. Die Verbindlichkeit, die bey der Befchaffenheit diefer gefallenen Engel ges 
offenbarten görlichen Bolkommenheiten recht einzufhen und andern befant zu 
machen, ober Gott in Abſicht der boſen Engel zu verherlichen und zu preifen. 
Dafin gehört zweierley. ; 
2. Ueberhaupt, haß wir eine richtige, deutliche, hinlaͤngliche, uͤberwie⸗ 
gende Erfentnis und ein gehöriges Urtheil davon uns ſelbſt ſowol als andern 
beizubringen, auch gegen alle Zweifel und Einwärfe zu retten füchen, fonderlich 
in Abſicht der erheblichften und gewönlichften, was ben zugelaffenen Fal ders 
felben, ingleichen bie verftattete Gewalt und Herſchaft des Satans unter den 
Menfchen betrift, um nichts GOtt nachtheiliges ihm zuzuſchreiben. 
2. Insbeſondere noch eigentlicher und genauer-gehöret dahin eine vierfas 
che Erfentnis, ober daß wir viererley Cigenfhaften und Volfommenpeiten 
Gottes daraus herleiten und verherlichen. 
a. Die Güte GOttes, welche ſich cheils gegen die böfen Engel ſelbſt 
.geoffenbaret, nicht nur daß er benfelben die möglichften Bolfommenpeiten ans 
erſchaffen, alles vorhergefehenen Misbrauchs derſelben ohnerachtet, auch ihnen 
ben und nach dem gefchehenen Fal noch fo viel davon gelaffen, als fie ſich nicht 
fetbft dadurch verluſtig gemacht und durch ihr Verhalten verberbet haben; fons 
dern auch daß er fie mit fo vieler Geduld und Nachficht noch in einem · eriraͤg⸗ 
B. Dogmat, 1. Th, Ddd dh i lichen, 
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lichen, erleidlichen Zuftande bis zum Tage des Gerichts, auf weichen fie be 

° Halten werben, Iäffet, welches bie Guͤte und Langmut GOttes auch — ſeine 

umverſonlichen Feinde erweiſet: theils aber daß wir die Guͤte GOttes gegen 
Die Menſchen erkennen, daß er ihnen durch die Erloſung und das Mitleramt 
Chriſti aus dem vom Satan angerichteten Verderben und Elende geholfen, 
und fie gegen denſelben und deſſen Nachſtellung, Feindſeligkeit und Beſchaͤ 
digung, in ben nötigen Schuß nimt, ba bie gefallenen Engel ohne Erloͤſung ges 
laſſen worden. 

b Die Gerechtigkeit md den Ernſt GOttes in Beftrafung des Boͤ⸗ 
fen, davon GOtt ein Beifpiel in der nachdruͤcklichen und fortdauernden, mit 
Igrem Verbrechen aber proportionirten, Beſtrafung diefes mutwilligen Abs 
fals der böfen Engel, durch gänzliche Verſtoſſung biefer fo volfommen geweſe⸗ 
nen Gefhöpfe, gegeben. 

c. Die Weisheit GOttes, die alle Angriffe und boshafte Beſchaͤfti⸗ 
gungen ber böfen Geijter zum Beſten zu Ienfen weis, fo daß fie wider ihren 
Willen feine Abfichten, die Wohlfart und das gemeine Beſte feiner Untercha⸗ 
nen meßr befördern ald verhindern müffen. 

d. Die allem Widerftande und Bosheit der gefallenen Engel überkges 
ne Gewalt und unumfchränfte höchfte Oberherfihaft GHttes, ber felbft bie abs 
gefagteften Feinde wider ihren Willen unterworfen ſeyn muͤſſen; fo eine groffe 
Verehrung und Hochachtung gegen GOtt auch Zutrauen gegen ihn ben uns 

. wirfen fan und mus. 
I. Die Verbindlicjfeit, die dem Satan am meiften eigene Sünden frgs 
fältig zu fließen. Da denn zweierley zu bemerfen ift. 

1. Der Gegenftand diefer Befhäftigung befteht in denfelden Suͤnden, 
Dadurch fich insbefondere die gegenwärtige Unordnung und verborbene Beſchaf⸗ 
fenheit des Satans Äuffert, dadurch er fid) an GOtt und ſeinen Untertanen 
vergreift, daraus er fein Geſchaͤfte macht, und dadurch wir ihm am meiften 
Anlich werden. Dahin fonberlich folgende fünf Städte gehören. 

a. Der Hochmut, die Ueberhebung unferer feldft, durch Einbildung, 
Anmaſſung und Bemächtigung geöfferer Vorzüge, ald die von GOtt uns ger 
feste Schranken mit ſich bringen und verftatten, forol den innern Volkom⸗ 
menheiten, als den Äuffern gefelfchaftlichen Berhältniffen nach, darin GOttes 
Vorſehung und gefeßet; dahin aller Misbraud) der uns wirflich von GOtt vers 
liehenen Vorzuͤge zur Selbfterhebung, zur unordentlichen Gefälligfeit an uns 
ſeloͤſt, zur Verachtung und Geringſchaͤtzung anderer Gefchöpfe und zur fosreif 
* von dem Gehorſam gegen GOtt und der Unterwerfung unter denſelben 
gehoͤrt. 
b. Alle luͤgenhafte, betriegliche Verſtellung, Heucheley und Falſch⸗ 
beit, ingleichen aller Selb und alle wiſſentliche ae 
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@nferet Vorftellungen und Neigungen von einander ſelbſt und ben Dingen, das 
— I ee zu thun Haben, als auch des Äuffeen Betragens von her immern Ges 
öfaflung. - 
c. Alle Verleumdung und täflerung GOttes und der Menſchen, da⸗ 
von Satan den Namen bes disBöreu, des Verleumders, bekommen; dahin 
Die Erdichtung der Unvoffommenheiten des Nächften. oder umgegründete Bes " 
Fantmachung berfelben und Misdeutung feines Verhaltens gehört. ; 
d. Alle vorfeglic)e und feindfelige Hinderung und Beftreitung bes Gu⸗ 
ten, ber Befferung und Zurechtbringung unferer ſelbſt und. anderer Menfchen, 
der Uebung der Tugend dey denfelben, des götlichen Gnadenwerks unter bes 
— —— ‚der Wirkungen goͤtlicher Warheiten und. ber Gemeinſchaft mit 
Kt. * 


e. Die Beluſtigung an der Verfuͤrung anderer und alles ſchadenfrohe 
Weſen, ſonderlich alle gegebene Aergerniſſe zur Verſchlimmerung — 
ſchen, dadurch andere zur Suͤnde verleitet werden, Matth. 18,6, daraus Sa⸗ 
tan auch ſein Werk und Geſchaͤfte macht. 

2. Die Verbindlichkeit ſelbſt beſtehet darin, daß wir mit der groͤſten 
Sorgfalt alle Theilnemung an dergleichen Verhalten und teufliſchen Verſuͤndi⸗ 
gungen zu verhüten ſuchen, und zwar aus folgenden Gründen. 5 

a. Damit wir bem Satan nicht aͤnlich und in unferm Verhalten gleich 
förmig, fondern aufs möglichfte unÄnlich werden und uns bon ihm entfernen. 

b. Damit wie eben dadurch und durch Ausübung des Gegentheils, 
durch Demut, MWarheitsbegterde, Siebe des Guten und Erbaulichkeit, den 
Satan überwinden, der durch die Genemhaltung, den Beitrit, die Ueberein⸗ 
ſtimmung des Verhaltens vernünftig freier Geſchoͤpfe fich einer Herſchaft über 
dieſelben bemächtiget. 

IU. Die behutfame Vermeidung aller Gelegenheit, die von dem Satan ger 
braucht werben Fönte, uns zu verläftern ober zu misbrauchen. Dahin insde⸗ 
fondere zweierley gehört. j 2 > 

1. Daß wir feine täfterungen und Verleumdungen zu verhäten ſuchen; 
welches zweierley wieber in fich faffet. 

a. Daß wir die. aufmerffame Beobachtung unfers Verhaltens von den 
böfen Geiftern, erfennen, nicht nur unſere Schwäche nad) den Gewonheiten 
unfers Verhaltens uns abzulernen, der Schwachheiten Fundig zu werden, des 
nen wir unterworfen find, und fi) aller bemerften Bergehungen und Abwei⸗ 

. Hungen von götlicher Vorſchrift mit einer ſchadenfrohen Beiuſtigung zu ers 
freuen und in Abficht ihrer Unfälle zu bedienen, fondern auch dieſelben zur Uns 
Flage bey GOtt, zu Vorwürfen und Befchufbigungen vor und ben demfelben zu 
gebrauchen, ingleichen alle unvorfichtige Uebereilungen zur Berläjterung unfer 
ter Gemeinſchaft mit GOtt, als Verleugnungen der Gotſeligkeit und des Diens 
— “Dip dba fies 


N 
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ſtes GOttes, anzuwenden, ja zur Verlaͤſterung der Gotſeligkeit ſelbſt bey ans , 


dern Menfihen. \ 

b. Daß wir eben dadurch uns jur gefliffentlichern Verhuͤtung folder 
Handlungen, auch aller unvorfeglichen Del, und zur genauen Ware⸗ 
nemung unferer felbft und antreiben und reißen laffen, ſonderlich da wir durch 
‚jede Vergehung dem Satan eine Gewalt über uns einräumen. 

2. Die Verhütung alles Misbrauchs unferer ſelbſt und unferer Kraͤfte 
und Verhaltens von dem Satan, daß wir uns in Acht nemen, bag Satan 
nicht uns unwiſſend unfere Feler, Uebereilungen und Schwacheiten, oder uns 
fer auch wol unfünbfiches Verhalten, zur Verfuͤrung, Hintergehung und Ders 
ſchlimmerung anderer und zur Hinderung ihrer Gemeinfhaft mit GOtt miss 
brauche und anwende; daher wir bie nötigen Einfichten zu diefer Behutſamkeit 
von GOott erbitten müffen. " r 


917. ; 
Die Troftgründe oder die Verficherungen gegenwaͤrtiger und 
Fünftiger Wohlfart in Abficht der Lehre von den boͤ⸗ 

fen Enge. : 


THBESIE - 

Rise tandem hac dotrina ad bene fperandum, fi nobiscum repu- 

tamus I)CHRISTVM omni fatanae poteftate et vi longe fuperio- 
rem eſſe: 2)'neque nos diuina ope adiutos ipfo inferiores fore vn- 
quam: 3) circumfcribi omnem ipfius poteltatem diuino imperio: 
4) machinationes ipfius ad voam omnes DEI beneficio multum nobis 
prodefle: 5) inftare tempus plenae Jiberationis ab omnibus eius inful- 
tibus infidiisque: et 6) denique gloriam pe: mirifice olim manifeltz- 
tum aeternumque celebratum iri, vbi beneficia ipfus in -prouidendä 
falute noftra per media haec pericula plane refciuerimus, 


1. Der erfte Troft beftehe in der Verficherung, daß Ehriftus dem Satan 
weit überlegen, folglich auch im Stande fen, uns allen nötigen Schuß wider 
denfelben zu leiften, ſowol feiner götlichen Gewalt, Macht und Herſchaft mes 
gen, die ihm feiner götlichen Natur nad) zufomt, vermöge weicher Satan und 
Fin ganzer Anhang unter die Unterthanen beffelben dem Naturreiche nach gehbr 
tet, als auch feinem Mitleramte nach und vermittelft er dadurch gefihehenen 
Wegſchaffung der Sünde und damit verfmäpften Auf hebung der Gewalt des 
Satans. Luc, 11,22. Aebr,2,15. Joh. 12,31. 

ü ; D. Die 
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1. Die Verficherung, daß wir in rechtmäßiger und beharlicher Gemeins 
haft mit Chrifto, bey gläubiger Zueignung feiner Verſoͤnung und in der Ord⸗ 
nung bes pflichtmäßigen Gebrauchs feines Beiftandes, uns einer unausbleiblis 
chen Ueberwindung deſſelben bey jebesmaligen Ungriffen verfichert halten koͤn⸗ 
nen. Jac.4,7. 1Joh. 2, 13.14. k. 5, 18. ı Petr, 5,8, 10. Offenb. 12,11. 
Dabin zweierley gehört. 

1. Die Verfiherung, dag Satan in der Hauptfache feinen Endzweck 
ohne und tiber unfern Willen nicht erreichen koͤnne, uns auf eine gewaltthaͤ⸗ 
£ige Yet Chriſto und feiner Gemeinfhaft zu entreiffen. (Koͤm. 8, 38.39.) 

2. Daß er uns nicht ohne unfern Willen, fondern wir allegeit ihm übers 


„legen ſeyn Fonnen, bey jebesmaligen Angriffen deffelben, wenn wir bie Dazu 


von GOtt angeriefenen Gnadenmittel gebrauchen. 

IT, Die Berficherung, daß feine Bospeit und Gewalt nicht mar innerlic) 
feiner Natur wegen eingeſchraͤnkt, fondern auch aͤuſſerlich durch die goͤtliche 
Vorſehung und Regierung in Schranfen gefeßet fen, Hiob 2,256: daher wir 
uns allezeit verfichert halten Fönnen, daß feine yon GOrt veritatteten Angriffe . 
und Berfüchungen oder veranftalteten Drangfalen niemalen weder ganz unnuͤtz 
fenn ober vergebfic) und ohne weife und heilfame Abficht von GOtt zugelaffen 
erben, noch auch unuͤberwindlich und unerträglich ober ftärfer feyn und Ian 
ger bauern werben, als erträglic) ft, ober unfere von GOtt dadurch gefüchte 
Wohlfart erfordert und verftattet und daß fie mit Vortheil überwunden mers 
ben fönten, ı Cor. 20, 13; ingleichen daß feine äuffern Bemühungen durch bie . 
weiße Beranftaltung GOttes mehr zuc Ausbreitung und Bef oͤrderung ale zue 
Hinderung und des Neiche GOttes und der Warheis dienen werben. 

IIII. Daß alle feine Angriffe, ſowol Verſuchungen und Reisungen als Wis 
dermwärtigfeiten und Drangfale, zu unferm Beften mitwirfen, und unfere Bols 
kommenheit, Gtäckfeligfeit und Vollendung befördern muͤſſen, Roͤm. 8,28. 
2 Cor. 12,79, fonderlich auf eine vierfache Art. 

1. Durch verfihafte Gelegenheit und Neigung zum angeſtrengten Ges 
brauch. der verliehenen Gnadenkraͤfte, dadurch fie vermehret werben und zu his 
Bern Stuffen anwachſen. j 
2. Durch den veranlaften Gebrauch und mehrere Offenbarung der goͤtli⸗ 
chen Huͤlfe, Beiftandes und Schußes, da GOtt nicht nur Gelegenheit befomt, 
fondern auch bewogen und angetrieben wird, fich der Menfchen anzunemen, 
und wir babucch näher zu GOtt getrieben und durch die Entdeckung feiner Huͤl⸗ 
fe mit ihm befanter werben, folglich Satan ben Gebrauch der götlichen Gna⸗ 
denwirfungen wider fich felbft, alfo wider feinen Willen GOttes Ehre und die 
baldige Errettung aus feinen Händen befördern mus. 

3. Durch bie beförderte Entdeckung und Megfchaffung des Übrigen uns 
noch anflebenden innern Böfen und fhäblichen Zerrättung. 

Dod do 3 4. Durch 





’ 


1665 Bes erften Theils 3 Artikel, von den Engeln. 

4. Durch die beförberte Vermehrung unfers Gnadenlohns. 

V. Die Verficherung einer Fünftigen vblligen Befreiung von allen nachthei⸗ 
igen Anfällen des Satans. Dahin gehoͤrt dreierlep. 

1. Die Unausbleiblichfeit diefer uns verheiſſenen und feierlich zugefagten 
gänzlichen Errettung und Befreiung von allen feinen nicht nur befchwerlichen 
Drangfalen, Verfolgungen und gerichklichen Anforderungen, fondern auch ges 
färlichen Neigungen und Verſuchungen; daß der Streit mit bem Satan, 
dazu alle Glaͤubige verpflichtet find, ein erwuͤnſchtes Ende nemen und nicht von 
unaufbörlicher Fortdauer feyn werde; woher wir aud) die Befreiung von alles 
geringern Uebel erwarten, daß alfo alle Beſchwerde des jetzigen febens, fo bey 
den Angriffen und Verſuchungen des Satans unvermeidlich ift, gewis aufhös 
ren und ein erwuͤnſchter Stand der Gfückfeligfeit, auch vergnügter Umgang 
mit den guten Engeln an beren Stelle fommen wich. 

2. Die Verſicherung eines Antheils an ver Volziehung der gütlichen 
Strafe an demfelben, welche mit der Genemhaltung und Billigung aller Glaͤu⸗ 
bigen, die von ihm geängftiget und beleidiget worden, feierlich erfolgen, ja 
fich mit auf die Beleidigungen beziehen wird, die ihnen von dem Satan wie⸗ 
derfaren; daher fie ald Beifiger dieſes görlichen Gerichts vorgeftellet werben. 
ıdor.6,2. ; i 
" 3. Die VBerficherung der Fünftigen Bewunderung und Verberlichung der 
sötlichen Weisheit und Güte, wenn wir dieſelbe einmal völlig einfehen werden, 
und daben gewar werben, daß alle Befchäftigungen des Satans durch görliche 
Beranftaltung und weife Negierung unfer Beftes befürdert Haben. 

VI. Die Erwartung einer künftigen Verherlichuig GOttes an dem Satan 
und in Abſicht deflelben, auch Vermehrung der Herlichfeit der Gläubigen aus 
dem gegenwärtigen Verhältnis der bofen Engel. Dahin denn insbefondere 
wiederum dreierley gehört. 

1. Die Verſicherung der unausbleiblichen Volziehung aller dem Satan 
beſtimten und angedroheten Strafe und Ahndung ſeiner Feindſeligkeit und aller 
ſeiner Verbrechen; da GOtt nichts, was er den Glaͤubigen nachtheiliges ge⸗ 
than, ungerochen und ungeahndet laſſen wird. 

2. Die Verſicherung von der Entdeckung aller argliſtigen und boshaften 
Beſchaͤftigungen des Reichs der Finſternis und der uͤberlegenen goͤtlichen ſowol 
Weisheit als Almacht in der Hinderung und Vernichtung der boͤſen Abſichten 
deffelben und Unterdrückung feine" Bemühungen, auch Bewarung GHOrtes ges 
gen die Angriffe des Satans, fo zu einer Vermehrung unfers Vergnuͤgens 


- und der Danfbarfeit gegen GOtt gereichen wird: 


3. Daß wir die dadurch geoffenbarten götlichen Volkommenheiten entdes 
den, und zur Bewunderung und Verehrung GOttes anwenden, die nöfigen 
Einfichten dazu befommen, auch unfere eigene Befreiung von der Gemeinfchaft 
des Satans dazu gebrauchen werben. - Vierter 
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Fe eo  Dierter Artikel, 
Bon der götlichen Vorſehung, Erhaltung 


und Regierung. 


N 9 
Einleitung in diefe Lehre. 


THESIS I. ' 
r&te fatis cohaeret conferuatio et prouidentia cum creatione vni- 
j uerſi, pre cuius continuatione non immerito habetur: vnde 
eiusdem tra&tatio do&trinam de creatione iure fuo excipit; 
quum vtraque in facris litteris DEO patri maxime et oeconamice at- 
eribuatur. 


arin wirb ber Zuſammenhang diefer tehre mit. dem Vorhergehenden bes 
ftimt, welcher auf dem innern Verhaltnis derfelben gegen die ehre von 
der Schöpfung, ingfeichen auf dem Auffern Verhältnis der götlichen 
Perſonen gegen die Auffern Werke der Gottheit beruhet. Da denn 
drey Gründe insbefondere angefüret werben, warum an biefem Orte und kei⸗ 
nem andern, gleich nach der fehre von der Schöpfung, da der Artifel von den - 
Engeln eigentlich nur ein Anhang des Artifels von der Schöpfung gewefen, von 
der Erhaltung und Borfehung gehandelt werde. 
I. Weil die Erhaltung und Borfehung genau mit des Schöpfung zuſammen⸗ 
ngt, ſowol was den Urheber, Vorwurf und Endzweck betrift, als auch ver 
Innern Befchaffenheit nach, da fie als eine Fortfegung der Schöpfung *) oder 
als eine fortdauernde Verrichtung und Befchäftigung der Echöpfersfraft GOc 
tes angefehen werben Fan und mus: indem nicht nur die Wirklichkeit der zufäls 
ligen Dinge eben ſowol ihrer Fortdauer nach auf GOtt beruhet und von GOtt 
abhängt, als das Entftehen dem erſten Anfang nad), fo die Schöpfung eis 
gentlich ausmacht; fondern auch diefe goͤtliche Handlung mit der Echöpfung 
und Hervorbringung allee Dinge der eigentlichen Beſchaffenheit nach vieles ges 
mein hat, obgleich ein Unterfchied zwifchen der erften Hervorbringung und der 
fortbauernden Erhaltung ſtatfindet. . 5 - 
11. Weil eben ſowol dieſe Regierung und Erhaltung als die Schöpfung ein 
Offenbarungs⸗ und Zueignungsiverk des Vaters ift, fo in ber heiligen Schrift 


*) Davon ift au) Art. 2 6.7 gehandelt worden. 
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Der erften Perfon im götlichen Weſen zueignungsweiſe, terminatine, attriba: 
tine, oeconomice, Nach der oeconomia naturae et externa, zugefchrieben und 
beigeleget wird, obgleich die Beſchaͤftigung der übrigen Terfonen daben, als 
einem Aurffern Werk der Gottheit, nicht ausgefhloffen ober aufgehoben und 
geleugnet werben Fan. ' ; 

III, Sonderlich um deswillen, weil die eftung und Negierung aller 
Dinge nicht eigentlich zum Gnadenreich und den Veranſtaltungen deſſelben oder 
zu den wefentfichen Stuͤcken ber Heilsordnung gehoͤret, bavon im ber anthro- 
pologia facra, dem seiten Theil: der Dogmatik, eigentlich gehandelt wirt, 
doc) aber dabey zum runde liegen mus, und unter bie entferntern Gründe der 
Verbindlichkeit der Menfhen gegen GH, und der Verordnungen im Gna⸗ 
denreich und in der ee mit gehoret; daher billig und am bequem⸗ 
ſten und füglichften davon vorläufig in diefem erjten Theil der geoffenbarten 
Glaubensiehre bey der Abhandlung von GOtt und feinen Werken gehandelt 
wird. 


. THESIS IT. 
Pertinet illa doctrina ratione principii cognoſcendi ad mixtas, reh- 
tionis autem ad finem et fundamentum doctrinarum reuelatatum 


vna eft ex praecipuis fundamentalibus, fecundariis tamen et antece- 
dentibus. j 


Darin wird auch vorbereitungsweife die Beſchaffenheit diefer Sehre ange 
jeiget und beftimmet, und zwar auf eine zwiefache Weife ober in einer dop⸗ 
peiten Abficht. E : 

1. Was ben Erfentnisgrund, das principium cognofcendi diefer Lehre bes 
trift, fo gehört dieſelbe zu den gemifihten Warheiten, indem diefelbe ſowol aus 
dem Zufammenhange der natuͤrlich erweislichen Warheiten oder aus der natuͤr⸗ 
lichen Erkentnis GOttes, als aus der nähern Offenbarung GOttes in der heis 
figen Schrift, hergeleitet und dargethan werben Fan, oder theild aus natürlich 
befanten Warheiten beftebet, theils geoffenbarte Warheiten enthält, indem in 
der Schrift manche Stäce derfelben näher, deutlicher und gewiſſer entdecket 
werben, obgleich) nicht nur diemeiften, fondern aud) die wichtigften Warheiten 
derfelben aus der Vernunft und der Betrachtung des Zuſammenhangs der zu⸗ 
fälligen Dinge ebenfals hergeleitet werben koͤnnen. 

11. Was den Endzweck und die daraus herruͤrende Exheblichfeit, das Ger 
wicht, ober auch den Zufammenpang und die Verbindung biefer Lehre mit dem 
ganzen Lehrbegrif der geoffenbarten götlichen Warheiten anbetrift; fo gehört 
dieſelbe zu den unentberfihen Grundartikeln, iſt ein articulus fundamentalis, 
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$ daß dieſelbe von niemand geleugnet und beftritten werben kan, dem bie nähes. 


ze Dffenbarung GOttes in ber heiligen Echrift bekant iſt, ohne: worfeßliche 
Berleugnung oder Zerrättung und Nachteil der ganzen geoffenbarten Glau⸗ 
benslehre und der allerwefentlichften Stuͤcke der götlichen Offenbarung, ja ohne 
Aufhebung unferer ganzen Berbindlichfeit gegen GOtt und des gehörigen Zus 
ſammenhangs mit demſelben; noch auch bey pflichtmäßigem Gebrauch ber göts 
lichen Offenbarung jemand diefer tehre ganz unwiſſend ſeyn und bleiben, oder 
biefelbe beifgit ſetzen kan. Andeffen ift es ein articulus fundamenralis fecundi 
- ordinis, der nur um bes notwendigen Zufammenbangs willen mit andern 
Grundwarheiten der geoffenbarten Heilsorbnung zu wiffen und zu glauben nös 
tig ift, weil die eigentliche Heilsordnung auf dem natürlichen und weſentlichen 
Berhältnis der Menfihen gegen GOtt bei mus, dazu biefe fehre mit ges 
boͤret. Es iſt alſo nicht ein articulus conftituriuus, fondern antecedens, der 
Vorausgefeßet werden mus, vorläufig zu wiffen nötig iſt, die wefentlichen Stuͤ⸗ 
fe der Heuͤsordnung gehörig einzufehen, als ein Erfentnisgrund, woraus uns 
fer Verhältnis gegen GOtt und feine Herfchaft über ums erweislich iſt. 


Das Wort Vorſehung, womit Diefe ganze fehre und der Hauptinhalt 


derfelben benennet wird, tft aus MDeish.ı4, 3. k. 17,2 (mreövom) genommen; 
in den canonifchen Büchern der heiligen Schrift aber iſt der Ausdruck nur 
auf eine entferntere mittelbare Weife anzutreffen, indem das bioffe einfache 
Zeitwort bes Sehens GOttes in folder weiten metonymiſchen Bedeutung 


genommen voirb, dieſe ganze Beſchaͤftigung GOttes mit ben zufälligen Dingen, - 


die Aufficht, Verordnung und Regierung feines Reichs anzıyeigen. ı Moſ 
22,8. 1 Sam. 16, 1f. Qumeilen aber wird biefes götliche Verhalten vor 
dem götlichen Rathſchlus, der deshalb von Ewigkeit gemacht worden, eine 
Vorherverordnung genant, zreoogauös, dadurch GOtt alle Dinge und deren 
Berhbindung beſtimmet hat; ingleichen wird es auch eine Regierung genant, 
vurch eine Spnecdochen, indem fonft die Regierung nur einen Theil ober ein 
befonberes Stüd dieſes goͤtlichen Verhaͤltniſſes gegen die zufälligen Dinge, 
und deren Fortdauer ſowol als Veränderungen, ausmacht, 


. TuBsıs II. 
Se praecipuse huius doctrinae in facris lieteris occurrunt dä. 17, 
24-28. Matth 6,25-32 etc.10,29-31. Vnde euidentiflime per- 
fpicitur 1) omne vniuerfum in Deo fundari eoque inniti: 2) DEvm 
dominum eſſe vniuerfi: 3) eumdem nullius indigere: 4) omnibus 


omnia fuflicere: 5) ordinafle generis humani propagationem vna cum . 


temporibus et locis commorationis fingulerum: 6) finem conferuatio- 
nis et gubernationis in eo conliftere, vt DEvs facilius feliciusque ab 


.D Dogmat, ı Th. e Eee ee omni- 
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omnibus cognofcatur: 7) a nemine vnquam abefle DEVM, vt in quo 
viuimus, mouemur et fumus: 8) praeflare DEVM hominibus victtum: 
9) fofficere ipfis corpus et eius habitum: 10) indubiam efle vegerabi- 
lium animaliumque omnium conferuationem a DEO procuratam: 
11) prouidentiam DE ı gradus admittere: 12) ne paflerem quidem fine 
voluntate DEı perire:. 13) viliflimas res diuinse curse ſubeſſe: et 
24) denique in rerum omnium gubernatione, DEV patrem ſnorum 
agere. 


Darin wird der biblifche Beweis biefer Lehre abgehantelt, ba zwei⸗ 
erley zu ermegen ift. . 
T. Die Grund: und Beweitftellen, woraus diefer Beweis hergeleitet werden 
Fan, deren albier drey angefüret werben. ; 
L 9.17, 24:28. 5 
a. Was den Zuſammenhang und Endzweck diefer Stelle anbetrift, ſo 
ift dieſelbe ein Stuͤck pes erften Theil ber feierlichen öffentlichen Rede, die 
Paulus zu Achen gehalten, von dem wahren GOtt, der den Einwonern 
beffelben Orts, ob fie gleich unter die Elügften Leute der damaligen Zeit gehöret, 
unbefant geweſen, den er ihnen befant machen wollen: in welchem erſten 
Theil ver Rede er widerlegungsweife, refutatorie, elenchtice, die Utrichtig⸗ 
keit, Bermwerflichfeit und Unverantwortlichkeit der Abgoͤtterey, bes Ghsen 
dienftes zu ermeifen ſucht, um fie von der Notwendigkeit einer .Berämderung 
und Berbefferung ihres Goftezdienftes zu überzeugen, Da er benn mit lauter 
Gruͤnden, bie aus dem Naturlicht oder aus der natuͤrlichen Erfentnis GOttes 
und aus der natuͤrlichen Befchaffenheit der Gefchöpfe hergenommen werben, 
beweiſet, eine folche Art GOtt zu dienen, als fie bisher beobachtet, durch Ans 
betung der Geſchoͤpfe, fen dem hoͤchſten Weſen unanftändig, zuwider, nach⸗ 
theifig, verfleinerfich, felbft mad) dem Naturlicht, nad) Maasgebung der 
Warheiten, die aus dem Anblick der Gefhöpfe und dem Zufammenbange det 
zufälligen Dinge eingefehen und erwieſen werden Fönnen ; fie ſey eine Verleug⸗ 
nung der Warheiten von der Schöpfung, Erhaltung und Regierung aller Dins 
ge von GOtt. Folglich zeigt der Apoftel durch dieſen ganzen Vortrag, mie 
fruchtbar die Warheiten von der Schöpfung und Erhaltung aller Dinge ſeyn, 
Gott und fein Wefen und Eigenfhaften zu erkennen und feinen Dienft daraus 
her zuleiten, was fie für einen Einflus haben, das rechtmäßige Verhalten ber 
Menfchen gegen GOtt, die. Verbindlichkeit und Befchaffenheit des wahren und 
richtigen Gottesdienſtes, zu beſtimmen. Folglich wirb bier ganz eigentlich, 
dem Endzweck und der Abficht des Urkebers dieſer Rede zu Folge, von der Er⸗ 
haltung und Regierung aller Dinge und den Folgen, die daraus erweislich find, 
gehandelt. 
b. Was 
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b. Was den Inhalt diefer ganzen Rede betrift, ſo beſteht dieſelbe aus 
zwey Abſchnitten. Keen — 

a. Der erſte tft v. 24.25 enthalten, bie eigentlich beide nur einen 

“ einigen Sag ausmachen, und betrift die Untauglichfeit, Unzulängfichfeit und: 

Derrerflichkeit aller bios aͤuſſern und finlichen, leiblichen, förperlichen und 
abergläubigen Verehrung GOttes unter gemachten Bildern. Da denn 

— N. Das Subſectum dieſes zuſammenhaͤngenden Satzes erwo⸗ 
gen werben mus, im Anfang bes 24ſten Verſes, da eine doppelte Beſtim⸗ 
mung und Bezeichnung des Subſecti wieder vorfomt. 

i a. Der Hauptausdruck heiſt: ö ©eös, ô wonsas ror xiruor 
no) mowro va dv aurü, der GOtt, der die Welt umd alles, was darin 
ift, gemacht hat; da vorausgefeßet wird, daß die Erhaftung und Regierung 
Aller Dinge mit der Schöpfimg zufammenpänge, darin gegründet fen, und 
darauf beruhe: welche Befhreibung den Grund des Prädicati zugleich bes 
ſtimt, und das notwendige Abhaͤngen aller diefer zufälligen, zur — gehoͤri⸗ 
gen Dinge von dieſem hoͤchſten Weſen, anzeigt; indem; in dieſen Worten die 
Schöpfung und Hervorbringung aller Dinge als der Grund der Oberherſchaft 
GHttes, des götlichen Eigentums über und an allen Dingen, arıgegeiget wird. - 

Barch xdonos wird hier entweber der ganze Umfang ber Weltfbrper 
nebſt den darauf Hefinblichen Gefchöpfen, oder ber — der Ge⸗ 
ſchoͤpfe uͤberhaupt und jede einzele Stuͤcke deſſelben verſtanden. WIE 
; b. Der Beifaß, der ſolche Beftimmimg des Grundes vom 
Praͤdicato noch näher anzeigt, und die Befhaffenheit dieſer Perfon vorftellig _ 
quad, welche aus der erften Bezeichnung derſelben flieft, {ft in den unmittels 
r verbundenen Worten enthalten: odros ougevou ng} Yiis Kupios Umiexan, 
derfelbe, da er des Himmels und der Erden Kigenrumsberr ift, folgs 
lich diefen ganzen Umfang der Geſchoͤpfe, der ſichtbaren und unſichtbaren, der 
zu unferer Erde gehbrigen und aller übrigen, vermöge feiner Schöpfung eigens 
tuͤmlich befiget, dieſelben in feirrer Gewalt bat, und nicht nötig hat, biefelben 
erft von andern zu empfangen. Womit die gefamte Folge der Schdpfung, 
das oberberihaftihe Eigentum GHrtes und Die Verwaltung und Regierung . 
aller Dinge angezeiget wird. i 
3. Das Praͤdicatum ift in den übrigen Worten des. 24ſten 
V. und dem ganzen zsften V. enthalten. Da zweierley wieder vorfomt. 
ER a. Der Ausfpruc) ſelbſt iſt gedoppelt. k 2 
aa. Das erfte Stück deſſelben heiſt: oux &r xesgomonros . 
vorcis narom&, biefer alfo befihaffene GOtt, wie es im Vorhergehenden gemels 
det worden, wonet nicht in Tempeln mit Haͤnden Bemadk, fo daß er 
auf eine räumliche Weiſe oder einfhlieffungstoeife ſich darin aufhafte, ober des 
ihm darin geleifteten Dienſtes zu > Gluͤckſeligkeit benotiget ſey; er bedarf 
ee ee 2 - feiner 
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Feiner folchen Behältniffe, dergleichen die Menſchen zu ihrer Notwendigkeit 


und Bequemlichkeit brauchen, iſt folcher von Menſchen gebildeten Tempel und 
MWonfige nicht bendtiget, ja derfelben zu feinem Aufenthalt und Einfhlieffung 


nicht fähig. 
bb. Das zweite Städ, v.25, heiſt: eidt Sad angry dv- 

Seaman Je, jeray weocdsöuis wos, und wird auch rlicht von Men⸗ 
(dem 56 bediener ober gepfleget und gewartet, als jemandes beduͤr⸗ 
Pe fo daß er jemandes oder irgend einiger Sache, eines Menfchen oder Ge 

pfs, zu feiner Blückfeligfeit und Vergnügen benötiget ſey, er braucht kei⸗ 
nen eigentlichen Dienft der Menfchen, der durch leibliche Handlungen derrich⸗ 
tet wird, — Bequemlichkeit, Ruhe und Sicherheit dadurch zu bef oͤrdern, 
als Menſchen, auch die groͤſten Monarchen, dergleichen benötiget find. 

Diek Einkfränfung, als jemandes bedürfig, fol einen Misverftand 
verhuͤten, als Teugne und verwerfe der Apoftel allen auffern Gottesbienft, indem 
Paulus feinen Zuhörern nur das Vorurtheil benemen wil, als rühre ber 
Dienft GOttes aus einer Beduͤrfnis deffelben her. - 

; 5 b. Der beigefügte Anhang, welcher ben Grund oder einen noͤ⸗ 
bern Beweis davon enthält, in den Worten: awris didous ars Can, ng 
zvon, x ra mavre, da er felbft allen, nicht nur Menfihen, fondern auch 
allen andern zufälligen lebendigen Dingen, Leben und Odem und alles 

iebt, nicht nur in der vergangenen Zeit ertheilet hat, ſondern auch, wie der 

oriftus hier anzeigt, dergleichen beftänbig gewäret und auf eine fortdauens 
de Weiſe mittheilet, der Urheber, ber eigentliche Grund, die wirfende Urſach 
alles innern und Auffern Vermögens, aller Kraft und alles Eigentums und 
vortheifhaften Verhaͤltniſſes ver zufälligen Dinge ift, von dem das Daſeyn 
ind die fortdauernde Wirklichkeit derſelben herräret und erhaften wird, ber alfo 
ihrer zu feinem Dienft und gu feiner Gluͤckſeligkeit oder Wohlſeyn nicht benötis 
get feyn fan, obgleich er felbft allen andern ‘Dingen unentberlich ift. 

ß. Der zweite Abfchnit iſt v. 26, 28 enthalten, darin das Borhers 
gehende weiter beftätiget, und die von GOtt geforderte richtige DBerehrumg 
ober die Befchaffenheit des wahren Dienftes GOttes und die Verdindlichfeit dep 
ſelben vorgeftellet wird. Da denn eigentlich Öreierley vorfomt. 

j N. Wird eine götliche Verordnung über bie Menfchen, eine 
Veranſtaltung in Abſicht derfelben und ihrer Verfaffung und. Fortdauer ober 
Erhaltung angefüret,d. 26, In welchem zweierley wieder vorkomt. 

a. Der Hauptausfpeuch diefer Verordnung: Emoinae re d£ 
Evös alurog räv EIvos dydgaman noromev Emi müy TO meioamen Tis Yüss 
welche Worte fo überfeget werden muͤſſen: ımd ober denn er hat gemacht 
ober veranftaftet und verordnet, Daß aus einem einigen Blute alles ober 
das ganze Befchlecht der Menſchen wone auf der ganzen Släche der 
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Erde. Damit angezeiget werden ſol, daß nicht mur bie Bevblkerung, Die 
Bewonung des. Erbbodens, der Beſitz deffelben von vernünftigen Einwonern, 
fonbern aud) die Art diefer Ausbreitung der Menfehen, die Abftammung und 

* Zortpflangung von einem gemeinſchaftlichen Stamvater des ganzen menfchlis 


chen Geſchlechts, von GOtt herruͤre, weislich von demfelben veranftalter ſey, 


und eirien befondern vorzäglichen Segenftand feiner Borfehung ausmache. 
b. Wird ein Being hinzugefügt, der eine eperrgetifche Er⸗ 
Teuterung iind Beftätigung des erften Satzes, und eine nähere Beftimmung 
Der goͤtlichen Beranftaltung in Abſicht diefer Ausbreitung der Menfihen, ent⸗ 
Bält, die Weisheit GOttes ſowol als den weiten Umfang diefer götlichen Ver⸗ 
richtung und Beſchaͤftigung noch näher anzuzeigen: deleas eoreraypivous 
wuigous, ng] Teis deoYecins Ts nerromias ara, in ober fo, daß er zus 
. gleich die vorher beſchloſſene oder erfehene Zeiten und Brenzen ihrer Mo⸗ 
nung veflgefeßt oder beſtimt. Da von dem Apoſtel vorausgefeget wird, daß 
be zufällige Dinge, alfo auch alle Menfihen, auf eine gedoppelte Weiſe, 
Das) eihen ‚geboppelten Zufammenhang, nach einer zwiefachen Verbindung 
mit einander verfreäpfet fen: 1) in Abficht der anf oder nach einander kom⸗ 
menden Dinge, der rerum ſucceſſiuarum, fo durch die Zeit · mit einander ver⸗ 
bunden ſind, und 2) in Abſicht der neben einander beiſammen befindlichen und 
gugleich daſelenden Dinge, ber rerum fimultenearum, fo durch den Ort mit 
einander verbunden werden. In Beiden. Abfichten nım berfichert Paulus, daß 
Gott einem jeden Menfchen feine Stelle, feinen Platz, feinen beftimten Ort 


der Verbindung und des Berhältniffes, Die Zeit, in welcher er Ieben, und den 


Ors, wo er fich auf dem Erdboden aufhalten folle, beftimt und angewieſen has 
be; fo daß das ganze Verhältnis eines jeben Menfhen gegen bie 
dor, nach und zugleich mit ihm dafeienden Menfchen, und feine Einrichtung 


ſchon von undenklichen Zeiten von GOtt vorausgefehen und beftimmet worden; 


daß alfo die goͤtliche Borfehung und Regierung auf eingele Stuͤcke und deren 
Verbindung und Vergältnis mit andern einzeln Dingen fich erſtrecke und fich 


darin äuffere. e 

2. Wird der Endzweck dieſer götlichen Verordnung beigefügt, 
v. 27. Da zweierley wieber vorkomt. 
a. Die Anzeige oder die Beſchaffenbeit dieſes Endzwecks: 
rro ro Kugur, & dw 'ye \nAmpiresar wurov, xg/ evpoev, das, was 
im vorhergehenden gemeldet wird, hat: GOtt gethan, diefen feinen Unterthar 
nen, vernünftigen Gefhöpfen, Gelegenheit und Neigungen zu geben, ja fie zu 
verpflichten und zu nötigen, zu ſuchen den HErrn, ob fie etwa ibn füs 


len und finden möchten, d.i. auf eine uͤberzeugende, Iebenbige, anfhauens 


de Weife denfelben erfennen, gewar werben, entdecken und zur Erfentnis und 
Genemhaltung deffeiben gelangen A die Abficht diefer ganzen Veranſtaltung bes 
eeee 3 ſteht 
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ſteht darin, daß fie von dem Daſeyn, ber Wirklichkeit, dem Eigentumarecht 
und der Unentberlichfeit biefes ihres Oberherrn, aus der Betrachtung der ſicht⸗ 
baren Dinge auf eine handgreifliche Art uͤberzeuget werden, reiches ber ger 
brauchte Ausdruck des Fuͤlens und Finden anzeigen fl, ober daß fie fich bes 
Gefäls und der Entdeckung aus den Gerhöpfen bedienen, GOtt zu erkennen, 
und babucch zum Gefüch feiner Gemeinſchaft und feines Dienſtes geveißt, ges 
ndtiget und angetrieben werben möchten *). ; 
6. Wird ein Beifaß beigefügt, die Mögfichfeit biefes beflims 
ten Endzwecks —— , da die nahe Gegenwart GOttes und feine genaue 
Befchäftigung mit allen einzeln Menſchen arngezeiget wird: xesrerys ou po 
nechv emo Evös dncisou Iaiiv Uziexgovras, zumal da derfelbe nicht weit von 
einem jeden unter uns ift, ober-Feine unuͤberwindliche Entfernung deſſelben 
ſtatfindet; wodurch ſonderlich alle Misveutung verhuͤtet werden fol, Die aus 
dem gebrauchten Yusoruct des Guchens oder Ausforfhens entfiehen fonte , unb 
der Ausflucht oder dem Einwurf bee Dergeblichfeit einer ſoichen Bemuͤhung 
das unfichtbare, über alles erhabene Weſen zu finden und in Gemeinſchaft mit 
ihm zu treten, begegnet wird, weil GOtt felbit vermittelſt diefer Negierung 
aller Dinge einem jeben vernünftigen Geſchoͤpf, einem jeden Einwoner des 
Erdbodens, nahe ift, ſich durch dieſe Beranftaltung uns dergeſtalt genähert. 
hat, ober in einem folchen Verhaͤltnis gegen einen jeden anf eine fehr merfliche 
Art flehet, in welchem eine Entdeckung, Erkentnis, Befantfhaft und DVereis 
nigung leicht zu erhalten und ohne weitläufige Umſchweife möglich iſt; daß alf 
dadurch nicht nur die Entfermung bes Orts, fondern auch) bie lichkeit der 
Entdeckung deffelben geleugnet voirtg- 3 
3. Der rund und Berveisdes Vorhergehenden, v. 28, ber auf eis 
ne zwiefache Art gefüret wird. 
; a. Aus der Sache felbft, aus einem angefürten Erfarungss 
faß, der das Verhältnis der vernünftigen Geſchoͤpfe und ünterthanen GHOttes 
gegen ihn deutlicher beftimt: iv wura vos Sonn, ng] wrouuede, wer done, 
denn in demſelben, nemlich höchften Weſen, leben wir und werden bes 
weget und find; wir flehen in einem folchen unmittelbaren Verhältnis des 
Abhaͤngens gegen das höchfte notwendige Weſen, daß unfere ganze Veroͤnde⸗ 
rungskraft von demfelben herruͤrt, ja unfer Dafeyn diefe Verbindung mit GOtt 
erweifet, auf ihm ganz begreiflich und erweisfich beruhet, und aus nichts ans 
ders hergeleitet werben Fan ; die Einrichtung und Verbindung unferer Theile, 
darin der Grund oder die Quelle unferer eigenen Veränderungen enthalten ift, 
a die 
©) „Die Worte Ahn ya zeigen keine Un. „folg, nebft der dazu nötigen gefliffentli 
voran, An nn Ran je en Rihtung —— 
un , mutma * Ü Endweck. 
—8 mie Recht zu erwartenden Er⸗ — 
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bie das Sehen’ genant wird, ferner alle unſere Vorſtellungs⸗ und Bewegungs⸗ 
kraſt und der Gebrauch derſelben, nebſt ihren Veraͤnderungsgeſetzen, dadurch 
alle Vorſtellungen und Bewegungen bewerfftalliget werden, ja unſer Weſen 
ſelbſt und die Wirklichkeit ſowol als Fortdauer deſſelben iſt in t gegruͤndet, 
fo beſchaffen, daß der hinreichende Grund dazu allein in GOtt angetroffen wich, 
iſt von fo zufälligee Berhaffenheit, daß wir bey einiger Betrachtung unferer 
ſelbſt, daraus gewar werden und entdecken Fönnen, es fen uns ein Äbhaͤngen 
bon dem nötwenbigen Grundweſen unentbenlich, es beruhe alles auf dem nots 
wendigen-felbftftändigen Weſen/ und wir Eonnen feiner nicht entberen. 
b, Wird eben diefe Sache durch ein Zeugnis eines ihnen bes 
Fanten Schriftftellers und berämten Dichters beftätiget, fo der Apoftel aus eis 
ner Herablaflung gegen feine Zuhörer beifägt, ben denen dergleichen von Ges 
wicht geweſen und zu ihrer Ueberzeugung dienen koͤnnen; dadurch er zugleich die 
Aus flucht einer unerhörten und verbächtigen Lehre ablenen wil, und beweifen, 
daß diefe Warheit aus natürlich befanten Warheiten eingefehen werben Fönne, 
und. baher von ben Älteften Zeiten an ſchon befant gewefen, fie fen fo augens 
ſcheinlich und offenbar, daß fle auch ohne goͤtliche Bekantmachung und ‚nähere 
Dffenbarung nicht nur habe koͤnnen — werden, ſondern wirklich ſey er⸗ 
kant und oͤffentlich von ihren eigenen Schriftſtellern und behrern verkuͤndiget 
worden. Da denn zweierley wieder vorkomt. x 
: aa. Die Anfürungsformel, os a Twes ray na9’ üpäs. 
Monvav esennedr, wie einige der bey euch befindlichen und von euch hoch⸗ 
gehaltenen Dichter gefagt haben... Ob der Apoftel gleich ven einigen Ara⸗ 
tum mir eigentlich meint, deffen Worte angefüret werden, aus feinen Heeno · 
gross, darin er die Befchaffenheit dee. Gefhöpfe, ſonderlich des Geftiens bes 
ſchrieben, auch manche heilfame Folgerung daraus hergeleitet und nuͤtzliche fehs 
ten mit eingeftreuet: fo wird bier doch in der mehrern Zahl geredet, weil in 
andern Schriftftellern von Änficher Beſchaffenheit eben diefelbe Sache mit meh⸗ 
rern Beränderungen enthalten geweſen *). - / 
: bb. Der Inhalt viefes Zeugniffes, wev. ya aa) ylvos Eo- 
ph (P), denn wir find auch fo gar feines Befchlechts, nemlich Soc, 
f % es 
„Es kan auch mol Aratus den Kuss Ex Dos opxumeda , vor adener anders da- 
ee ENT EN 
„genommen haben, wi \ppyrer" pure da dies many mr Ayvıay, 
agen der Pluralis anſtat des Sins 323 > 
eg Br m, indem eg. Faray 3° Ardguau en — 
hur eine undeftimte Art der Anfuͤrung i 
—e a mehren Otellen ver Roy dumm wars de das mapuuede 
Ichen ftehen möfle.» ———— ware, 
(10) Dis if der Anfang des Ger Tayupıy zus dem - - - 
dichts: 
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des unfichtbaren hoͤchſten Wefens, folglich von ihm entfprumgen, aus feiner 
Beranftaltung und Wirkung entitanden, und bergeftalt mit ihm verbunden, 
daß wir ihn ald den Lirheber, den Stamvater, den eigentlichen Grund ımd die 
Quelle unfers erſten Daſeyns anfehen koͤnnen und mäffen; auch von ihm nit 
ſolchen Eigenfkhaften verfehen, die unfere Beftimmung zu feiner Verehrung 
darthun, und eine Aenlichkeit mic demfelden ausmachen; ohne daß bamit anf 
eine Götterzeugung gezielet werde, 3 
2. Warth.6,25 +32. E 

a. Was den Zuſammenhang und Endzweck diefer Stelle betrift, $o 
iſt dieſelbe ein Stuͤck der gehaltenen feierlichen Ermanungsrede Chriſti, die bie 
Bergpredigt beflelben genant wird, fo er zur Unterweiſung ſowol feiner Apoitel 
als anderer ihm nachgefolgten Jünger gehalten, da Chriſtus unter andern nds 
tigen Erinnerungen in biefem 6ten Kapitel fonderlich feine Zuhörer und Jünger 
vor ängitfichen Sorgen warnen wil, als welche nicht nur unndtig und vergeb⸗ 
fi), fondern auch ihnen unanftändig, ihren Vorrochten nicht gemäs, ja ges 
färlih und nachteilig fenn, fie an der pflehtmäßigen Leiſtung ihrer Obliegen⸗ 
heiten hindern würden, Dieſer Endzwock dee Ermanung in dem gegemwaͤrti⸗ 
gen Theil der Rede, ſtehet ganz ausdruͤcklich unmittelbar vor dein gegenwoͤrti⸗ 
gen Abſchnitte v. 24, ingleichen in ber Stelle felbft v. 25.31 vergl. mit v. 34 
Zu dem Ende braucht Ehriftus eine zwiefache Borftellung der Unmbrigfeit, 
Ungereimtheit und Unanftändigfeit folcher Sorgen, durch einen von ber alges 
meinen Erhaltung, Vorſehung und Vorforge GOttes hergenommenen doppel⸗ 
ten Schlus vom Kleinern aufs Groͤſſere, indem folche dadurch geleugriet wwerbem 
muͤſte; weil GOtt fuͤr die geringiten und verächtlichften Dinge forge, fo wers 
de er auch Die Seinen nicht aus Vergeſſenheit unverforget laffen. Folglich tft 
hier nicht nur ganz eigentlich, dem Zweck und der Abficht des Redenden nach, 
von der götlichen algemeinen, ausgebreiteten und genauen Vorſorge für die Ges 
fhöpfe die Rede, aus welcher Chriftus einen Beweis und Bewegungsgrund 
feiner Warnung hernimt, fondern es wird auch der Unterfhied der Stuffen 
derfelben deutlich angezeiget, nebſt der Verſchiedenheit bes götlichen Berhaltens 
dabey in Abficht der lebloſen, blos finfichen, und vernuͤnftigen mit ihm vers 
bundenen Geſchoͤpfe; ingleichen wird zugleich der pflichtmäßige Gebraud) dies 
fer Warheiten zur Richtung unfers Vertrauens auf GOtt dadurch angezeiget. 

b. Was den Inhalt. und Auslegung betrift, fo beſtehet Die Stelle 
aus zwey Abſchnitten und Vorftellungen dieſer Art, oder einer zwiefachen 
Warnung. = — 

a. Der Abſchnit iſt v. 25,30 anzutreffen, da die erfte Wars 

nung vor ſolchen ängftlichen und unnötigen Sorgen vorgetragen wird. Das 
ein denn : - 


N. Wie 


‚Sn MÆadeiqerg in biefe Lehre: an 
; N. Wiederum die Warnung ſelbſt erwogen werben muß, v. 25 in 
den Worten: pr Tooro - - - Irdvonde, welche fo überfeget werben muͤſſen: 
daher ſage ich, d. i. befele, verordne und rate euch, fo daß mein Wort ein 
Grund ver Verbindlichkeit und Verſicherung dieſer * iſt, ſorget nicht 
fuͤr euer Leben, was ihr eſſen und was ihr trinken werdet, 
euren Leib vs ihr anziehen werdet. Dabey ift zweierley zu bemerken: 
; Durch die Sorge wird die Nichtung des Gemuͤts auf ein 
Eänftiges RU Gut verftanden, daſſelbe zu erlangen, die Beſchaͤftigung 
mit der — eines ungewiſſen Guts, ſo mit einer Aengſtlichkeit 57 
pfet iſt. jl num Chriſtus dieſe Notburft des Menſchen als etwas von 
Ent — zu veranſtaltendes Ihnen — macht, ſo ei er 
eine er unruhige Befhäftigung mit diefer Sache, als einer ganz ungewiſſen: 
golgiich verbietetChriftus hier gar nicht bie Sorge fuͤr unfern Unterhalt überhaupt, 
. (andern die Aengſtlicht eit, Die aus der Mislichfeit biefes Fänftigen Guts hertäret, 
ai & Berhäftigung damit, als mit einer ungewiſſen, oweifelhaften und 
mislichen Sache. 
b. An der Diſtribution oder Eintheilungerede und Vorſtel⸗ 
— gebraucht, wird ein — Gegenſtand dieſer verbote⸗ 
— lichen und unordentlichen Sorge beſtimt, welchen bie nachfolgende 
> Hete hernach weiter Pr Da denn‘ 


— Sun das teben ſelbſt und den Unter ⸗ 
halt, —— * nicht die Sele und 
die geiftlihe: Wehlfart des Banken, y fonbent das natuͤrliche täben bebeutet, 
fr derch Eſſen und — durch Auffere Rahrungenuttel, erhalten teirh. 
bb. Der zweite Gegenftand ift bie äuffere uemlichkeit 

des naturlichen febens, den Leib und deſſen Bekleidung zum gefelfchaftlis 
hen teben und zu mehrerer Gemächlichfeit, den Gebrauch der uken Dr 
arıtmferer Bequemlichkait/ Folglich wird Der ganze Umfang der Nahrung un 
Wocdurft des, Menſchen durch dieſe auf eine: fpnechochifche Weiß⸗ abgefefi 3 
Diftriburion angezeiget. 

3 Wird ein Berveguingägrimm: der Warnung beigefügt, v 26,30, 
und zwar 


a. Ueberhaupt auf eine algemeine Weiſe ausgedruckt v. 25, da. 
der Grund ber folgehben Borftellungen, die Schutart, die dabey gebraucht: 
wo fl, zugleich angegeiget ‚wird: od. - Indupros , iſt nicht das 
ben felbft mehr als die Nahrung ober Speik, und der Leib, als die 
Kleidung? Folglich wil Chriftus ſagen: da ihr euch weder ben feib "noch das 
teben deffelben verfehaffen Fonnen, alfo das wichtigere, ſchaͤtbarere, erhebliches 
te, ohne euer Zuthun von ber Goͤte. GOttes erhalten Habt; fo würbe es unge⸗ 
x y SD nachtheilig, euch mn ee fen, an der en 
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mw. 10.4 Act. von der Wosfehumg. 
sang fen des geringetißhu zweifeln, oder euch damit anf aͤngſtli⸗ 


he Weiße zu beſchaͤftigen. Dee GOtt, ber euch das Sehen und den teib gewiß 


“fee Ubfichten wegen gegeben hat, ber wird auch die Erhaltungsmittel von bei 
den beſorgen und veranftalten. Iſt GOtt im Stande das Groſſe zu ertheilen, 
wird er auch Faͤtzigkeit befigen, -das Kleine zu verſchaffen; ja er mus auch bes 
weit dazu fen, fo lange es euch euren’ Leib und tebenr zu loffen gut findet, fo oh⸗ 
ne Unterhalt und verfihafte Bequemlichkeit nicht lange beftehen Ean, euch auch 
die übrigen Blog In zu ertheilen. 

Wird biefer von der — ſolcher ängftfichen Sorge 
hergarommene Be gungsgrund ſtuͤckweiſe weit et in Abficht des 
Doppelte Gegenſtandes, ber v. 25 beftimmet — durch einen doppelten 
aw gelerten Schlus — und Kleinern aufs Groͤſſere, v. 26⸗30. 

In Abſu bſicht der Sorge für die Narung, die Erhal⸗ 

Bungbmittal des — Be "Da regen —— 
der 

als eines — — Chriſtus ſeinen Zuhorern zu Gemuͤte fuͤrrt; ud 


gear wird 
— u⸗herhaumt dieſt Vorſtelung Dee Bet m 
1 Silung voprnagn 16 9 Buy ie Anne einander werbumbenen Aui⸗ 


«a, Der erſte entzuie eine algenteine Borfteiung 
— —E eugoweu „ ſthet auf das 5— 
, —— ——⏑—⏑— und —— — die Voͤgel unter dent 
2 — Damit Ehriftue anzeigen wil, daß Die Beſchaffenheit mancher 
ni die Sinne fallenden Geſchoͤpfe einen hinlaͤnglichen Erkenenis⸗ und Ueberzeu⸗ 
es — enthalte und uns aiſd verpflichte / fe deswegen 
a 
* & iſt dieſes Gleichnis aller‘ Woſcheinlichteit nach von Den eben veruͤber 
fliegenden Bbgeln hergenommen, ba bie Rede bes Morgens auf einem Berge 
unter freiem Himmel gehalten worden. 
® bb . Wird ie Verhalten vorſtellig gemacht: ze 
“.. anodmas, ga? diefelbe weder ſaͤen, noch ernten, noch:in Be⸗ 
Bälmiffe, Scheunen und Vorratskammern ſamlen, folglich mit einer Des 
forgung age Unterhats aufs Fänftige ganz unbefänmneet und umbeſchaͤftiget 
- int, fo hier auf eine ſinliche und ſynecdochiſchmeronymiſche Weiſe, in Ab 
ficht der angelegentlichiten a) der Menfchen in idrer De * 
drucket wirde welches anzeigt, da mit iere ⸗ 
flellung biefes —8 — en ee : Benny 
rung und- —— der Erhaltungsmittel ſtatfinder, — ben eini⸗ 
“gen. andern. Goſchoͤnfen unb unvernuͤnftigen Thieren ertgeteoffen wi. 


5.1. Kinleitung in dieſe Lehre. 78 
cc, Wird ihre Erhaltung gemeldet: a7 

.. — und euer Vater, der himliſche, — — —7 
fet ihnen biek Erhaltung» und Narungsmittel, ohne ihre eigene — äftis 
- gung ober forgfältige Bekimmernis, fie dürfen dem oßnerachtet niche Hum⸗ 
gets ſterben, fondern werben doch verforge, und zwar bon eurem Dater ins 
Himmel, der durch dieſe Benennung felbfk, die er fich öfters’ beilegt, fein naͤhe⸗ 
res Verhältnis gegen euch anzeiget. Damit Chriſtus anzeigen voll, thectz 
daß die Vögel nicht ſowol um ihrer ſelbſt willen, als vielmehr der Menkhen 
wegen erhalten werben, diefelben zum Vertrauen auf GOtt zureigen, theilg 
baß feine Almacht ſich dadurch ſehr merflich offenbare, fo auch durch die v⸗ 

nennung des himliſchen Vaters angezeiget werben fol. 


33. Wird der Schlus beigefüget, den fee aus * 
Beiſpiel und deſſen Anblick herleiten ſolten: ug - - - aurav, feyd ihr 


nicht von denfelben fehr unterfchieden, u. beſſer, fehäßbarer, vorzügle 


cher als diefelben, fowol an ſich betrachtet ala verhaͤltnisweiſe gegen das hoͤchſte 
We nu oder in Abficht des Zuſamnenhangs der götlichen Gefchöpfe und der 
Beſtimmung GOttes mit einer jeden Art derſelben. Folglich, wil Chriſtus 
fügen, wuͤrdet ihr euch eurer Borziige, des Vorrechts vor blos finlichen Ges 
. Hhöpfen, begeben, wenn ihr an diefer vorzuͤglichen Sorge GOttes für euren 
Unterhalt’ zweifeln und die groffe Bereitwilligkelt GOttes ſich mit euch auf gleis 
che Art zu berhäftigen, nicht erfennen woltet. Ihr wuͤrdet theils ſehr ſchimpflich 
und niedertraͤchtig von euch denken, wenn Ihr bie Vögel für erheblicher, als. 
euch, anſehen, euch snter dieſelben herunterſetzen woltet, theils aber würdet 
ihr von GOtt und feinen Voikemmenheiten fehr nachtheilig urteilen, wenu 


. gleichfam für fo unverftändig anfehen woltet „ daß er euch die Voͤgel vor⸗ * 


in der : Verſorgung derſelben. 
PP. Eine Vorſtellung der Unmoͤglichkeit, etwas er 


Sorgen zu ai 9.27, in einer Frage, die eine farfe Berneinung ausmacht, - 


rTic- — — — Worte fo überfeßt — —— wer kan aber. 
unter euch ſorgend, oder durch ſein noch ſo iches gen, indem ee 

- fid) mit lauter Sorgen befchäftiget, feiner-Bröffe, oder füglicher feiner Zeit⸗ 
dauer, etwas, auch nur eine einige Elle, ein kurzes Maas der fänge, einen 
einigen Heinen Zeitraum, zuſetzen, d,i. ſein leben verlaͤngern, geſchweige denn 
ſein zn teben durch Sorgen unterhalten? ? 

Mælæ, fü VOR Arınoy , groe, hergeleitet void, babeuet zwar zuvei⸗ 
fen die äuffere Geftatt und tänge derfelben, die Statur bes feibes, noch häufls 
ger aber und dem blefigen Zufammenhange gemäffer, die Zeitdauer, das Alter, 
‚Die Loͤnge des Lebens, Bu, Men M. rar bedacht find, daſſelbe zu verlan⸗ 

gern, 


“ 


NS 


- 
D 


10 "1.4 At. von der Vorſchung 


gern, als ihre Exhffe um ganze Ellen zu dermeen, fo die Sorgen ber Nah⸗ 
rung und Kleidung noch mehr vergroſſern wuͤrde *). a * 
bb. Wird dieſe Vorſtellung in Abſicht der Sorge für die 
Kleider beigefügt v. 2830, ns überhaupt eine Sorge für alle leibesbe⸗ 
quemlichfeit verftanden wird. Da zweierley vorfomt. 
— cs, Die Vorſtellung ſelbſt geſchiehet v. 28. 29, In drey 
en. : 


NN. Komt ein Eingang vor v.28: 7 - - pr 
ewäre, und noch vielmehr inn die bloffe Rleidımg, was die noch entferns 
tern Erhaltutigsmittel, die äuffere Bequemlichfeit betrift, was forget ihr, 
oder was ſeyd ihr aͤngſtlich bekuͤmmert? Welche Frage die Besgeblichfeit und 
Unnötigfeit, die hernach im folgenden erwiefen.wirb, überhaupt anzeigen, ja 
eine nod) gröffere Uinberantroortlichfeit der Yengftlichfeit ben Deforgung derfeh 


ben vorftellen fol. E j — 

23. Wird die Beſchaffenheit des Graſes, des Erd⸗ 
gewaͤchſes, vorftellig gemacht: nurapuidere - - - wvZaver, lernet oder 
betrachtet, fo nrauardavo in feiner Zufammenfegung eigentlich bedeutet, bes 
frachtet mit Aufmerffamfeit, auf eine dauerhafte Weiſe, die Lilien, bie 
Blumen, die Zieraten des Seldes **), wie fie voachfen, ohne daß fie arbel⸗ 
ten ober neben, fih mit der Deranftaltung ihres Schmucks und ifrer Kies 
dung befchäftigen, fie arbeiten nicht, auch fpinnen fie nicht, oder bereis 
ten nicht auf eine — Weiſe ihre Kleider zu, und bekommen ſie doch; da 
per fynecdochen die Beſchaͤftigung ber Menſchen in Zubereitung ihrer Kleider 
ausgedrucket werben fol, auch durch eine gleiche Synecdochen alle Erdgewaͤch⸗ 
fe gemeinet find, die Bhunen aber um ber Annemlichfeit derfelben toillen ind 
befondere gemeldet worben. 2 = 

33. Wird die Berficherung ihrer. Beſorgung, ihrer 
nicht nur hinlängfichen, fondern auch.anfenlichen Kleidung und Ausſchmuͤckung, 
beigefüget, v. 29: - - Touran, ich fage euch aber, daß auch 
Salome in aller feiner Herlichkeit und Foniglichen Pracht nicht umkleidet 
oder ausgeſchmuͤckt geweſen als eine derfelben, oder als eines diefer Stuͤcke, 
da der Vorzug des Schmucks der Natur, der natürlichen Zierde, vor der 
Zierde der Kunft, vor allen durch Kunft erhaltenen aufferwefentlichen, bios 
srfälligen Ausſchinuͤckungen vorausgefeget, und Salome. um besiolllen * 

et 


©) Weitere Gruͤnde find in der Aucle „Ley. ) Eine Frage: wie wachſen fie? 

gung der Son elien anzutreffen, wo „auf was für Art entfichet ihre 3 

bdieſer Abſchnit ©.264:279 vorkomt, au „heit? 2) Die Beantwortung diefer Frage 

"die Parallelftelle Pf. 39,6 angefüret wird. „ift: fie arbeiten nicht x. fie find unbe 

2 „Die Veftitnmung des Bor: „fergt für die Veranflultung ihrer Kleidung, 
xwgefe dieſer Vetrachtung enthält zweiges "„Unterhalte und Wachstums.» 


‘ 8 


.$.1. Kinleitung in diefe Lehre. 7 


tet wird, weil bie Pracht deſſelben in Abſicht aͤuſſerer Kleider das bekanteſte 
23 — PB. Der Schlus, der daraus hergeleitet wird, v. 30, ber 


feget in zwey Sitzen 
* NN. Der erſte Saß ober das Antecedens, ber Bow 
derſatz, beſtimt das goͤtliche Verhalten gegen diefen Gegenftand: Adya. - * 
Torrav, wenn nun GOtt das Bras des Feldes, dadurch alle Arten bee 
„ ©emwächfe angezeiget werden, das heute da ift, und morgen in den Ofen 
geworfen wird, b.i. das bey Ermangelung einer andern Brauchbarkeit ſo 
gebrauchet wird, zu nichts als einer geringen Art des Gebrauchs, Wärme zu 
verfihaffen, hoͤchſtens bejtimt ift, dergeftalt ankleider oder beforget, malen 
feiner kurzen Dauer ohnerachtet, Anfehen und Annemlichkeit verfhaffer. ; 
mit fol die Bergänglichfeit, Hinfälligfeit und geringe Befchaffenheit und Ber - 
flimmung biefer Art der Gefchöpfe angezeiget werben, bamit ver Schluß daraus 
beſto begreifficher werde; ingleichen ergiebt fich daraus, daß v. 28 die xeiva Tod 
pöryeon durch eine Synecdochen anftat alles Graſes und Gewächfes des Fel⸗ 


des gebraucht worben. 3 
; . 22. Der zweite Sag enthält das Confequens, bie 
Folge: iu FORT HERD Ypäs; OAryarısaı ; wird er nicht vielmehr das euch 
thun, ihr Rleingläubige * Da aus dem Vorhergehenden das Zeitwort zu 
wiederholen iſt, nemlich euch kleiden, ober für dieſes Städt eurer Erhaltung, 
"Morburfe und Bequemlichkeit forgen, bie ihr zu ne und längern Endzwes 
ten beftimt ſeyd; es rüret alfo aus Mangel des Vertrauens auf GOttes Vor⸗ 
Yhung er, wenn ihr daran zweifelt. 
; B. Der zweite Abſchnit der Warnung iſt v. 31. 32 enthals 


ten. . i 
N. Die Sache ſelbſt vorfomt, vor weldyer gewarnet wird, d. 31, 
- folgerungsweife aus dem Vorhergehenden, durch Wiederholung ber vorherge⸗ 
benden Warnung mit einem geänderten Vortrage: pn ovv - = megifdsäek 
pa9o, forget daher nicht, um deswillen, weil dieſes unleugbar ift, fagen- 
de ober denkende: was werden wir eſſen, oder was werden wir trinken, oder 
womit werden wir angekleidet werden ? quälet euch nicht mit den Sorgen der 
Marung und Kleidung; ba dich eine wiederholte Diſtribution beide Arten des 
Gegenftandes verbunden, und die vornemften Stüde der Motdurft des Mens 
Be die enen Gegenſtand der ir ——— aber — 
ochice, angezeiget werben, die alſo in einem ſolchen ng zu nemen find, 
daß alle Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten des Menſchen darunter begriffen 
werben. Er : 


2. Die dagegen nötige Vorftellung, v3 2, in zwey Sägen. 
Bffffs 4 Tara 


1 — 


782 .. tb. 4. Urt. von ber Dorfehting: 

a. Taurs -. - inKıza, denn alle ſuchen, 
ober — dafuͤr auf eine aͤngſtliche Art, die Heiden, Leute, Die nn dee 
Geeinkhaft mit dem wahren GOXt leben, deren Dekhäftigung unb Sorge 
blos auf dis gegenwärtige feben und Die Angelegenheiten deffefben gerichtet iſt 
Lie Yon den Figenfhaften GOttes und der Verbindung deffelben mit den Wiens 
ſchen feinen Unterricht und Weberzeugung haben, und die Feiner zuverlaͤßigen 
Bewisheit einer görlichen höhere Verforgung fich erfreuen fönnen; welches bie 
Unanftantigfeit einer gleichen Verdäftigung bey den Öliebern des Volks GOt⸗ 
tes anzeigen ſol. 

b. Der weite Saß enthält einen naͤhern Beweis, ber von 
der Unndtigfeit der ängftlichen Sorgen|hergenommen ift, da Chriſtus anzer 
‚gen voil, ihnen aber fen dergleichen unanftändig und ihren Dorzigen — 
fg: ide - - ainavrew, denn es weis euer Vater, der himliſche, det 
einsächeige, Daß ibe des alles beduͤrfet oder bendtiget fob, ex ift eurer Der 
bärfniffe kundig, auch im Stande, geneigt und bereit, denſelben abzubelfen 
and wird nach Mansgebung, nicht enter Seibenfchaften und feltfamen Sinfäke, 
fendern eurer Notdurft, foldyes alles beforgen, fein Verhaͤltnis gegen such wire - 
die Verſchaffung ſolcher Dinge euch ſchon geroären; folglich mürbe es eine Ders 
Bun Dre götlichen Beſdaͤftigung wenn ihr auch Deffen anweſee 
wos, 

3. Match. 10,294 31. 

= Der Zufammenhang diefer Stelle beſtehe darin: fie iſt ein Exit 
der Ermunterungsrede Chrifti an feine Juͤnger, welche er bey ber erfien Abs 
. fertigung berfelben zur Verkündigung des oangelii gehalten, darin er fir 
unter andern notigen Vorſtellungen in Abſicht ihres gegenwaͤrtigen und kuͤnfti⸗ 
gen Zuſtandes und der heilſamen und rechtmäßigen Futung ihre ramts, auch 
W vor Hinderniſſen, die die Ausrhhtung dieſes ihres Baefels wer 
und unmoͤglich machen fönten, auch ver amnötiger Fucht und kleinmuͤtiger 
niedergeſchiagener Zaghaftigkeit und Aengſtlichkeit verwaren wil, wie aus dem 
unmittelbar vorhergehenden 28ſten Ders erhellet: Dazu er; denn den Grund 
den Beweis und Bewegingsgrund, aus der allergenauefben. götlichen Dorfe 
gung, Regierung ımb Aufſicht auf menfchliche Händel, über Angelegenheiten 
Der Menfchen, bernimt, die fie von ihrer Seite durch dergleichen Mutloſigkeit 
und Aengitiichfeis ben herſchender Hegung derfelben verleugnen wuͤrden. Folg 
Tich iſt Gier gangeigeneih, dem Endzweck / der Abficht amd dem Zufammens 
Hange nach, ven der goelichen Barfepungumd Regierung, ſowol bem welfen Um⸗ 
fang bes Gegenſtandes nach, als auch vom der eigentlichen Ust und Befchaffen 
heit derſelben und ihrem Einflus in das Verhalten und Schickſal ver Menſchen 


die Rede. 
: 5b Was 


Tea ea ven we 


61. Æulaicung br dirſa Lehre. - 183 
. . 5: Mad den Inhalt dieſer Scehe fISfE anbanife, WIE derin el 
gentũch ae vor. 
erden Beifpiele und Erempef ber allergemauuſten Borſehung 
SOttes au über Kleinigkeiten und verächtlich feheinende Dinge angefürer;: 
9.29. 30, ba eigentlich zwey ſolche Beifpiele dem Sängern Ebrifti: zu Gemuͤte 
gefüret werben, die von ben allergeringften und anerheblichſten Dingen unter 


Den Geſchoͤpfen GOttes hergenommen fine. 
N. Das = d.29 iſt von ber Aufficht GOttes Über die Spers 


Tiny —— und wird in zwey Saͤtzen vorſtellig gemacht. 
. Der erſte Sag euthaͤlt eine Vorbereitnug zum Nachfolgen⸗ 
—* den Grund des vorgehabten Schluffes vorm Kleinen er —— ‚de, 
die Geringſchaͤtzigkeit, die Verächtlichkeit, der geringe Werth folcher Geſchopfe 
angejeiget und frageweiſe ber Unleugbartett wegen ausgebrucfet wirb: ovx 1 dvo 


crecodi —*8 —X werden nicht zwey Sperlinge um einen Hel⸗ 
ler verkauft? 


ln iſt dos Dimicrutivun von seouScc, welches letzte 


ven Sperling, bedeutet; daher Diefes einen Fleinen “Bogef biefer. Art —8 


bezeichnet, alſo * die — Urt ſolcher Geſchoͤpfe angezeiget wird. "Araaiguov 
r iſt auch ein Diminutivum, fo von dein lateiniſchen Wort as ober allıs 


. —* entſtehet, und die allerkleinſte Scheidemuͤnze bezeichnet, die jemals 


nunter den Römern und zur damaligen Beit im Morgenlanbe üblich geruefen. 
Folglich Da. Die Frage eine — enthält, fo wird damit fo viel geſagt: 
Biefe Vögel find von fo geringem Werth, doß einer allein gar keinen Preis hat, 
nicht einmal für das geringfte Geld gekaufet wird, ſondern zwey derfelben kaum 
der SEinghien Dinge werth geachtet werben. 

b. Der zweite — einer Verſi cherung der dem 
zn⸗rachtet über fi fe ausgebreiteten: Borfegung . GoOttes: nz dr 2E airan au 


„weder ei Tv vñ yes Te) Rareds Una, und demohnergcitet wird auch 


Richt eines von denſelben ober einer derſeiben auf die Sn füllen obne 
euren Vater, d. i. ohne Vorwiſſen, Genemhaltung, Zulaffım — 
and und genaue Einſchraͤnkung oder Beſtimmung des Willens ktes, beffeit 
Befhäftigumg fih auf Diefefben erſtrecket und der mit euch im — 
Derpältnig, Anehr als mit irgend einem andern Gephönfe, ſtehet. 
iſt zweietley zu bemerfen· 
von Der Ausdet, auf die Erde fallen, kan zwar in maonywiſcher 
Bedeutung’ den voͤlligen Untergang, den Tod derſelben anzeigen, doch mehr 
den zufälligen als gewaltthaͤtigen in ber allereigentlichſten Bedeutung aber 
werden dadurch alle ungewoͤnliche nachtheilige Veränderungen, Bie mit denſel⸗ 
* vorgehen, in einer fhuecdöchifchen- Bedeutung angezeiger (1) — 
2) Die 
"m Umrav wird — vnveilen son: dem jaͤhen Flug gebracucht, Wonach: En 


x 


⁊c. .. Th. «Ast, von der Vorhhung. 

2) Die Benennung GOttes mit dem N eures Vaters, zeigt an, 
daß Gtt auch in der algeimeinen Vorſehung und Regierung, mit welcher er 
über andere Gefhöpfe waͤtet, auf bie Venſchen und bie Gläubigen insbeſon⸗ 
dere fein Ubfehen habe, und als ein Vater der Menſchen und fonderfich des 
Gläubigen, felbft die Sperlinge, die geringften und verächtlüchften Geſchoͤpfe 
und Theile ver Körperwweit, befürge, nicht ſowol um biefer Geſchoͤpfe ſelbſt, als 
vielmehr des Menfchen willen, damit ber Menſch dadurch zum Glauben und 
Vertrauen auf GOtt bewogen werben möchte. 

3. Das siveite Beifpie-ift v. zo enthalten, und betrift Die Fa 
liche Vorforge und Vorſehung über die allergeringften Theile des menfhli 
rpers, ſeibſt in Abſicht der Haare des Menſchen; fo in dem einigen Sag 
vorgeiragen wirb, weil bie Geringſchaͤtzigkeit der Haare vorausgefeßet werben 
Ehnmen: Univ dingy ai Tolxes Tüs neParie märey ngIpnpivoy era, bey 
euch aber, ober was euch) betrift, find auch fogar Die haare des Haupts 
alle insgeſamt gesälet, d.i. fie machen einen Gegenftanb der genaueften Er⸗ 
fenmis, der Arwiffengeit GOttes aus umb feiner damit verknuͤpften Beſor⸗ 
gung; welche beide Städte, ber Erkentnis und der Befhäftigung GOttes, ſich 
bis auf die allergeringften Kleinigkeiten erſtrecken *). 3 : 
3 Da ift zweierley zu bemerken. - 

1) Hei ift ein Wert von weiterem Umfange al zöyor, indem nicht mut 
die längern Haare des Hintertheils des Kopfs, fondern alle die kleinſten Haa⸗ 
re des Gefichts dadurch bezeishnet werden. Folglich wird etwas vom Menſchen 
and menfhlichen Körper angefüret, deffen ein Menfih am affererfien entraten 
fan, ja das als Überfläßig öfters roeggefchaffet werden mus. - 

2) Besäler ſeyn iſt hier ein metonymifcher Ausdruck, damit ſowol 
die genauefte Kentnis einer Sache, nicht mur durch notiones vniuerlales, 
fondern indinidualiter oder nach einen Stüden; als auch eine Befhaftigung 
mit einer Sache, eine Aufmerlſamteit auf dieſelbe, angegeiget wich; wie = n 


fam gerade zufallen, daher auch wer. „haben fo viel heift, ſich aufs genaueſte mm 
; * geflaͤgeltes, wol benent iſt, von etwas ee: in far Aufficht ne , 
run, Hier ſcheint Das Ballen oder bie "sten, alle einzele Stucke fergfkltig befer . 
Richtung des Flugs in bie Gegend gemeint „gen und verroaren, daß niches damen ge 
au feyn, to ein Wogelfteiler Das Netz hat;  „nüiffet werde oder fele; 3) In dem Gegen: 
womit. Amos 9,5 zu vergleichen; wo eben -„finnde dieſer götlichen KGandiung , Imdern die 
diefe Nedensart ſtehet. Hr ! aq 
„s iſt eine doppeite Synecdoche in „ein und anderer Stuͤcke derſelben weder ge: 
ndiefer Redensart anzutreffen: 1) In der ge⸗ "„merfet noch geachtet wird, oder ohne merk⸗ 
„meldeten Handlung GOttes oder dem Vers „liche Folge und Einflus bleibt, auch ſich um 
vdaͤltnis befreien gegen den angezeigten Bors „die Anzal derſelben nicht einmal ein Menſch 
tief und Gegenftand, da etwas gezaͤlet ubekümmert,m. B 
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quid in nameratis habere, eine Bereitſchaft, eine beftändige Achtung und Auf⸗ 
merffamfeit und eine genaue Kentnis anzeigt. 

B. Der zweite Abſchnit diefer Stelle, v. 31, enthält die Arten, 
dung und Folgerung, die aus diefen DBeifpielen hergeleitet wird, welche aus 
zwey Ausfprüchen befteht. —— 

N. Ma ew BoßnSäre, fürchtet euch alſo nicht, habet Feine 
ängftfiche — nemlich von GOtt verlaſſen zu werben, ſeyd nicht nlederge⸗ 
ſchlagen, aͤngſtlich und kleinmuͤtig, ſtellet euch Feine unvermeidliche, uͤberlege⸗ 
ne Gefar eines Unheils vor. 

3. Der zweite Ausſpruch enthält den Grund dieſer Ermanung: 
mov seoudiav dpieere Unäis, ihr feyd beffer, erheblicher, in Abfiche 
eures Berhältnifles gegen GOtt, ale vielSperlinge; folglich koͤnnet ihr verfls 
ehert ſeyn aus der Weisheit fowol als Güte GOttes, daß feine Vorſehung fich 
eben ſowol, ja weit angelegentlicdyer und _merflicher, auf euch erſtrecke, auf 
euch gerichtet, mit euch befchäftiget ſey und ſeyn werde, als mit andern Ger _ 
fehöpfen einer geringen Urt, die mit dem Endzweck GOttes nicht vergeftalt . 
zuſammenhaͤngen; ihr ſeyd berechtiget und verbunden, GOtt eine genaue Bors 
ſehung, Regierung und Beforgung eurer Umftänbe und Beduͤrfniſſe zuzutrauen, 
ja ihr würdet, da GOtt aufs genaueſte ven Unterfihleb der Dinge beobachtet, 
durch dergleichen ängftfiche Furcht und Sorge entweder eure eigene Vorgügliche 
keit ober die götliche Exfentnis derſelben leugnen und zweifelhaft machen, ent 
weder ſehr nachtheilig von euch urtheilen und die allergeringfihägigften Ges 
ſchoͤpfe euch vorziehen, oder von GOttes Weisheit und der Daraus herruͤrenden 
Einrichtung feiner Vorſehung fehe unrichtig denfen, indem GOtt feinen Uns 

terſchied des Gegenftandes feiner Borfehung ‚beobachten würde, wenn er euch 
von feiner Aufjicht ohne eigene Hinderung eurer ſelbſt ausfhlieffen wolte. 
1. Die Hauptfäße, die aus den erflärten Stellen gergenommen werben. 
1. *) Gott hat die Welt und alles, was darin ift, gemacht. Das iſt 
ein Grundſatz ber erfien Stelle, Apoſtg. 17,24. Damit fo viel gefaget wers 
ben fol: der ganze Inbegrif und Umfang aller neben und auf einander folgens 
den Dinge ift in GOtt gegruͤndet, Hat feine Wirklichkeit von demfelben erhal 
ten. Daraus benn die Confectaria flieffen. ; —— 

a. GoOtt hat nicht nur die einzeln Stuͤcke aller Arten und Geſchlechter 
ver zufälligen Dinge hervorgebracht, ſondern auch ben Zuſammenhang aller 
neben und auf einander folgenden Dinge eingerichtet, ald wodurch die Forts 
pflanzung und Fortdauer der Arten feiner Geſchoͤpfe beforget wird. 

b. Folglich haben auch die gegenwärtigen einzeln Stüde einer jeven 
‚Art, eines jeden Gefhlechts der Gefhöpfe, ihre Wirflichfeit von GOtt; 

Ogottt hat nicht nur die erſten indinidun, die fpecies und genera der Gefchöpfe, 
B. Dommat. ı. Tb. Ggg 99 2 
9) Die ganze Belt iſt in GOtt gegründet. IR ein Leheſat der erſten Okelle. 
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hervorgebracht, fonbern alle jeßigen indiuidun derſelben haben ihm eben ſowol 
ihren Uefprung zuzuſchreiben und zu banfen, ob fie gleich nicht auf eben bie 
Urt als die eriten Grimdſtuͤcke einer jeden Art, die bey der ganz unmittelba⸗ 
ten erften Bildung derfelben von GOtt gemacht worden; ſondern mittelbarer 
Weife von GOtt herrüren. j 
S c. Diefes Abhuͤngen ver Gefihöpfe von GOtt, die Hervorbringung 
aller Dinge, enthält den Grund der götlichen Beſchaͤftigung mit denfelben, der 


‚Erhaltung, Vorſehung und Regierung GOttes felbft, den fitlichen Grund det | 


Berbinblichfeit Dazu, ober woraus erweislich ift, daß OOtt feiner eigenen Bols 

Formmenpeiten und Abfichten wegen zu dergleichen Beſchaͤftigung gehalten fen. 
2. GoOtt ift Eigentums und Oberherr Himmels und der Erbe ober ber 
Melt, aller zufälligen Dinge, d. i. er iſt berechtiget und im Stande, ten gan⸗ 
zen Zufammenhang, die Beſchaffenheit unb Veränderungen aller Gefihöpfe zu 
i , auch die freien Handlungen berfelben nebſt ihren Vorwuͤrfen ein 


zuſchraͤnken. Das iſt auch ein Grundſatz der erjten Stelle, v. 24, daraus die 


Folgerungen hergeleitet werben müffen: 

a. GoOtt enthält den Erumd ber Einrichtung afler ihrer Veraͤnderum⸗ 
gen, und vegieret dieſelben, iſt bazu nicht nur fähig, feiner überlegenen Ges 
walt wegen, fonbern auch befugt umb.betechtiget, auch wirklich bamit bekhafs 
£igt, und übet dieſe feine Gewalt aus. 

b. Die Herfihaft GOttes iſt in der Schöpfung aller ‘Dinge gegründet, 
ober entftehet darans, weil alle zufällige Dinge von GOtt herrüren und, ab» 
Hängen, darin die Befugnis, das Necht, ven Gebrauch aller zufälligen Dinge 
zu beftimmen, aud) das dazu erforberte Vermögen gegründet iſt. . 
‘ c. Das Eigentum und bie Damit verfnüpfte Herſchaft GOttes enthält 
den Grund der ee — — — — 
3. OOtt bedarf Feines ein der erſten 
Stellev 25, fo anebruckiich darin enthalten ift, ja in einer noch weitern Aus 
denung ber Bedeutung und bes Gegenflandes genommen werben fan: GOt 
bedarf feines Geſchoͤpfs, nemlich zus Vermehrung feiner innern Woßlfart, ob 
ex dieſelben gleich als Mittel feiner Endzwecke gebraucht. Daraus der Zufa$ 
flieft: folglich hat die Vorſorge für Die Geſchopfe und deren ganze Einrichtung, 
Die Regierung der ganzen Welt, ingleichen der Gebrauch der Mittelurſachen 
dabey, Feine Innere eigene Bebiiefnis GOttes zum Örunde*) oder auch zum Enb⸗ 
wer, daß GOtt um feinet willen, feiner Bequemlichfeit wegen, dieſe Der 
- fhäftigung nötig haben folte; fonbeen zielet auf der Geſchoͤpfe Wohifart ab, ift 
in den Volfommenpeiten GOttes, feiner Güte und Weisheit, und der Ders 
herlichung derfelben gegruͤndet. GOtt 
O „Als die Sorge der Obrigkeit für die „ſeyn koͤnnen / weil ſich bey Beiden eine in 
„Unterthanen hat, da weder die Obrigkeit „nere Beduͤrfnis des andern findet. » 
mobme Unterthanen, noch dieſe ohne jeme ° — - — 
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2.429) Dt giebt allen Menſchen alles, ober diftribatiue: feben und 
Odem und alles. Iſt ebenfals ein Grundſatz der erſten Stelle. Daraus denn 
weiter geſchloſſen werben fan: Das Leben, ber Odem, ja alles Eigentum, 
sticht nur das aͤuſſere Eigentum der Menſchen ober. vie ganze Habfeligfeit äuffes ' 
ver ifnen zugehoͤrigen Dinge, fordern auch der Umfang ihrer eigenen Faͤhigkei⸗ 
ten, ihrer Keöfte und ber verfihiebenen Arten des Dermögens, Die ganze nas 
türliche Einrichtung des Menfhen und finer Bewegungs und. Veraͤnderungs⸗ 
kraft, ift dem Anfang ſowol als der Fortdauer nad) eine Gabe, Wirfung und 
Gefihenf GOttes, GOtt zugehörig, von ihm abhängend und herruͤrend, eine 
— und Folge der Beſchaͤftigung GOttes, der alſo fein Eigentum daruͤ⸗ 
ber t. 


5. OOtt hat die Ausbreitung der Menſchen auf Erden und die Zeiten 
and Orte der menfhlichen Wonung oder ihres Aufenthalts beſtimt. Iſt ein 
Grundfaß, der auch in der erſten Stelle, v. 26, theild mit ausdruͤcklichen, teils 

wit gleichgültigen Worten angetroffen wird, und fo viel fagen wil: daß GOtt 

Die .Bevölferung des Erdbodens nicht nur überhaupt durch Einrichtung der 
Beränderungsgefeße, nad) welchen dieſelbe geſchiehet, fonbern auch. indiuidua- 
liter beforge, - fo daß die Folge der. Menfchen auf und neben einander, alfo eis 

ves jeden Stelle und Platz in dem Zufammenhange der zufälligen Dinge, ei- 

gen Gegenftand feiner Befhäftigung ausmacht. Daraus weiter gefhloffen 

werben Fan: : 

: a. Es ruͤret die Fortpflanzung der Menfihen von ifm ber, und feine 

Regierung Auffert ſich darin vornemlich. 

; b. & u ein wefentliches Hauptſtuͤck der Herfihaft GOttes über 

Die Welt in der immung aller einzeln Stüde, fonberlich der Menfchen, 

mach) ihren Zeiten und Orten, ober nach ber geboppelten Verbindung der neben 

fowol als auf und nach einander folgenden Dinge. ‘Daraus noch weiter flieft s 

Es ift alſo nicht wilkuͤrlich, beruhet auf niemandes eigenen Wahl, ſich eine 

Stelle, einen Pla$, ein beftimtes Verhältnis in der Reihe und Folge der auf 
und neben einander fommenden Dinge zu verorbnen. j —— 
6. Der Zweck der goͤtlichen Regierung und Einrichtung, auch Erhaltung 

der Welt, ſonderlich des menſchlichen Geſchlechts, iſt, GOtt zu ſuchen und zu 

finden, oder daß GOtt von den Menſchen deſto fleißiger geſuchet und deſto 

leichter und beſſer erkant und gefunden werde. Das iſt auch ein Grundſatz der 

= 9 2 eerſten 


OM„Oott giebt allen Dingen alles. Das „Geſchoͤpfe und ihrer Fortdauer gehoͤret als 

zift ein Lehrfag der erſten Stelle, fo aus „auch was derfelben aͤuſſeres und eigentliches 
„den Worten v. 25 erweislich ift: er giebt „Werhältnis ſowol gegen den ganzen Zuſam⸗ 
sden Menſchen, ja allen lebendigen Dingen, „menhang der zufälligen Dinge überhaupt, 
em, Odem und alles. Folglich ift altes, „als auch gegen einzele Stücke deſſelben, ana 
„fewol was innerlih zur Veſtimmung der „betrift, in GOtt allein gegründet... - « 
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erſten Stele, v. 27 ). Daraus weiter das Confectarium fiel: — 
alſo die Betrachtung, die Erkentnis, bie deutliche —— biefer göttlichen 
Werke und Handlungen ein bequemes und Ginlängliches Mittel dazu fen, ger 
mugfame Anweiſung und Hanbfeitung dazu gewaͤren/ folglich —— 
und Beſtimmungsgruͤnde der goͤtichen Volkommenheiten unb fees Verhaͤlt⸗ 
niſſes gegen uns enthalten. Ingleichen mus bie Betrachtung und Entbefung 
der gbtlichen Vorſehung und Regierung jederman moͤglich ſeyn. 

7. Gott iſt nicht ferne von einem jeden Menſchen, weil wir in ige le⸗ 
ben, beweget werden und ſind. Das ein vierfacher der in ber 
erſten Stelle, v. 27. 28, mit ausdruͤcklichen Wotten vorkomt. aus denn 
weiter geſchloſſen werden mus. 

a. **) GOtt iſt mit einem jeden Menſchen unmittelbar beſchaͤftiget, 
dem Weſen nad) ihm gegenwaͤrtig; das nahe Verhältnis und bie unmittelbare 
Beſchaͤftigung — gegen und mit einem jeden Geſchopf iſt aus — = 
von der Erhaltung und Regierung erweislich; die Algegenwart GOttes 
dabey vorausgefegt. 

b. Die ganze Einrichtung und voͤllige, volftändige Verbindung unferre 
Lok fo die Quelle unferer Veränderungen ift, und der ganzen — 
gefkaft, die wir haben, Berufet auf Ghtt, if in Ott gegründet; unfs 
ve ve Dorflelungefrafe ſowol als unfere Bewegungsfraft, die das feben aus 
macht, ruͤret von GOtt her und beruhet auf ihm. 

c. Die Veränderungsgefege, nach weichen ſowol die Vorſtellingskraft 
als die Bewegungskraft wirket, nebſt ben einzeln Veraͤnderungen ſelbſt, bie 
daraus herruͤren, werden von GOtt beſtimt; unfere Bewegungen und Ver⸗ 
aͤnderungen ſind in ihm gegruͤndet. 

d. Unfer Wefen ſowol als die Wirklichkeit, nebft der Fortbauer berfels 
ben, ift ebenfals in GOtt gegrünbet, beruhet auf deſſelben Rathſhlus und ber 
— ——— deſſelben. Foiglich find wir in dem allerſchaͤrfſten und weiteſten 

Derftande ein volfommenes Eigentum GOttes, ibm unterworfen unb von 
ihm abhängig. 

8. Gott giebt und verfihaffer einem jeden Narung und 
Das it ein Grundſatz ber zweiten Stelle Matth. 6, fo auch als ein ir 


Pe ‚Das letztere Stuͤck ift ein Pehrfag „ſondern von einer ſchwerern, möhfenern 

„ber erften Otelle, aus Vergleihung des lege „Entdedung deffelben oder Erlangung einer 

„ten Satzes mit dem erften.» „nötigen Einſicht feiner Volkommenheiten 

**) Wir fiehen in einem nahen Verhaͤlt · „fowol als Beichäftigungen. „ 

vioni gegen Gott; welches der erſte Sag e ; 

„unzeiget,, indem Die Medensart, nicht fers - - ***) „Iſt ein emtfernterer Behrfag aus bee 

ame von uns feyn, ven feiner ee „erften Stelle, ein näherer aber aus deu 
„mung des Orts verfinuben werden darf, „aweiten Gtehe, - ’ 
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aus ben vielen Warnungen un dem Verbot der ängitfichen Sorge dafür, v. 2sf. 
a” f. erweislich ift. Daraus denn weiter gefhloffen werden muß: .., 

a. Es erſtrecket fich die götliche Borfehung und Regierung nicht nur 
auf bie Sloffe Fortdauer unfers Daſehns, fondern auch auf die dazu nötigen 
Mittel und deren Verſchaffung, auf alle unfere Beduͤrfnis und den gefamten 
Umfang unferer Gluͤckſeligkeit und Wohlfart. 

b. Die Erhaltung des menſchlichen tebens geſchiehet nicht unmittelbar, 
chne Narung, Speiſe und Trank und dazu erforderte Mittel, fonbern vermit⸗ 
telſt derfelben und. durch Beranftaltung ihres Gebrauchs. ' 

; 9..") GoOtt ertheilet den Menſchen den feib und deſſen Kleidung; wel 
ches eenfals aus der jweiten Stelle unmittelbar erweislic if. ‘Daraus flieft e 


weiter: ' 

k a. Folglich befchäftiger fich die götliche Vorſehung mit der Bequemlich⸗ 

keit des Menfihen fowol als ber unmittelbaren Notdurft deſſelben, erſtrecket 
— beſondere Theile und Arten der Beduͤrfniſſe unſers gegenwaͤrtigen 


* Die Erhaltung GOttes iſt nach dem jedesmaligen Gegenſtande, 
ber. Befhaffenheic der Gefchöpfe und ihrer gegenfeitigen Verhaͤltniſſe, einges 
eichtet, ohne unfeen leib unmittelbar gegen die Beſchwerden ber Witterung 
durch ein Wunderwerk ju verwaren. 

c. Es iſt alfo bie Wirfung dee Miittehrrfachen und was dadurch vers - 
anftaltet wird, auch on Vorwurf und Gegenftand und eine Pökfung der goͤt⸗ 
lichen Bee und Regierung. 

Itnis des Seibes des Menfchen und ber dazu gehoͤrigen 
—*88 > Golt, ift der Grund der goͤtlichen Vorſorge für denfelben, 
warum er ſich deffelben als feines Eigentinns anneme. 
10. Die Erpaltung und Vorſehung OOttes ift im Neich ver Pflanzen 
und Thiere merflich und unleugbar. Das ift ein tehrfaß, fr aus den beiden ° 
letztern Stellen und ven barin von Chriſto angefürten Beifpielen diefer Art 
erweislich ift. Daraus denn weiter gefhloffen werden fan und mus: 

a. Es erſtrecket fich alfo die götliche Vorſehung und Regierung weiter 
als auf die eigentlichen Unterthanen GOttes oder vernünftigen pfe, iſt 
„son fo weitem Umfang als bie Schoͤpfung ſelbſt, und hat es insbeſondere auch 
mit allen lebloſen und ben blos finlichen Geſchoͤpfen zu thum, ben welchen bes 
Fändige Veränderungen vorgehen und beforget. werben m kn, ohne daß eine 
— vernuͤnftige, mit Bewuſtſeyn verknuͤpfte eigene Beſorgung ag 
Fonne ©9999 3 : b, Die 

— ertheilet den Menſchen den dieſelbe zu beſorgen, fo lange es feine End⸗ 
Pr, und das Leben, Folalich hat er auch „zwecke, ben einem jeden einzeln Stuͤck, vers 
bie Fähigkeit zur Erhaltung von beiten, „flstten und erfordern. „Die ältere Leſeart der 
— ſich auch eben dadurch anfeifhig, Chef: iſt hier: lullicere ipue corpu ei vitam, . 


\ 
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b. Die götliche Vorſehung hat mit einzeln Stärken der Gefchöpfe und 

nicht blos mit ganzen Arten und Geſchlechtern derſelben zu Chun. 

e. Sie iſt nach · Maasgebung ber verfehtedenen Beſchaffenheit des Ge 
genſtandes , nach dem Unterſchied der Geſchoͤpfe, eingerichtet. 

d. Sie beobachtet den Zufammenhang diefer von ihr beforgten Ger 
ſchoͤpfe, die verfhiedenen Neiche, Arten, Geſchlechter, Gattungen berfeiben, 
und deren —— 

e. Die veraͤnderlichen Geſchoͤpfe machen ben eigentlichen Gegenſtand 
ber Regierung GOttes aus, im Gegenſatz ber bloſſen Erhaltung. 

11. Die Vorforge und Regierung GOttes hat verſchiedene Stuffen. 
Das tjt auch ein tehrfaß, ber aus ben beiden legten Stellen erweislich iſt, 
weil fonft fein Schlus vom Kleinern aufs Gröffere, vom Geringern aufs Er⸗ 

blichere, und vom Unleugbaren aufs noch Unfeugbarere und Unausbfeiblichere, 
atfinden fonte. Folglich flieft Daraus weiter: 
\ a. &s richtet fich die götliche Vorſehung nach ber Verſchiedenheit bes 
erheblichern Gegenftandes oder Vorwurfs und ver Verbindung aller 
mit dem algemeinen Endzweck, mit der ganzen Neihe und Folge ber Abfichten 
der ar Geſchoͤpfe, nach dem etwas feiner algemeinen und hoͤchſten Ab⸗ 
ſicht gemäfler oder damit notwendig verbunden iſt; darauf die Verſchiedenheit 
der Stuffen ber götlichen Vorſehung, die ihren Grund haben mus, berubet. 
Setalic) 5 nn Weisheit GOttes bey den geringften Veränderungen in der 
lt % > 


Bi Folglich 5 möffen bie Gefehöpfe, welche hohere Stuffen der Bolton 


inenheit befißen, ingleichen zu bößern und mehrern Abſichten GOttes beſtimt 
find, als andere, einen vorzäglichern Gegenftand det gotlichen Regierung uiıb 
Vorſehung ausmachen, und einer vorzüglicheren Art ber Beſchaͤftigung verfelben 
Genieffen. Je genauer bas Verhaͤltnis des Gegenſtandes gegen die Berherlis 
dung GOttes iſt, je geöffer iſt die darin gegründete Vorzuͤglichkeit der gütlis 
en Borfehung. de haben die Menfchen und fonberlich die Gläubigen 
darin einen Borzug vor andern. GoOtt richtet fich auch in Abficht anderer Go 
Bier nad) dem Zufammenhange mit dem Menfhen, ber allein der thätigen 
rherlichung GOttes unter ven fichtbaren Gefihöpfen faͤbts ſſt. 
- 22. Ohne götlichen Willen Fan auch nicht ein Speng umkommen. 
Das ift ein Grundfag ber beitten Stelle, damit angezeiget wird, daß nicht 
nur oßne Vorwiſſen / fondern auch ohne Eimvilligung GOctes Fein einiges 
Stuͤck irgend einer Art der Geſchoͤpfe feine. Fortdauer verlieren, ‚oder die 96 
ringſte Beränderung in den Gefchöpfen vorgehen Fan. Daraus denn ‚weitet 
geſchloſſen werben mus: 
a. Es weis und fennet GOtt alle einzele Stuͤcke, auch der geringſten 
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bedacht, befchäftigee fich mit ihrer Erhaltung und der Beforgung ihrer gefams 
ten Veraͤnderungen, verordnet auch) eines jeden einzeln Stuͤckes Ende und Auf⸗ 
Hören jedesmal, und zwar erſt nach erreichter Abficht mit denſelben Knd. dad) 
Maasgebung der DBerbindung derfelhen mit andern Gefchöpfen. ä 
b. Die götliche Vorſehung gehet alfo nicht nur auf ganze Arten der 
Dinge, fondern auf einzele Städe einer jeden Art der Gefhöpfe und deren 
Betänberungen. — Keen 
13. Die Vorſehung GHttes erſtreckt fich auf die geringften Dinge fend 
an ald auffer dem Menfchen. Iſt ein Lehrſatz ber legten Stelle, fo aus den 
beiden angefürten Beifpielen, nicht nur den Sperlingen, ſondern noch) mehr 
‚den Haaren des menfhlichen Haupts, umd dem Endzweck der Anfuͤrung dieſer 
Beifpiele, erweislich ift. Folglich, flieft daraus weiter, mus niemand und 
‚nichts von dem Gegenftande der götlichen Vorſehung ausgefchleffen ſeyn; der 
Umfang des Gegenftandes der Borfehung und Regierung GOttes erftreckt:fich 
fo weit, als der Gegenftand der Schöpfung, ohne irgend etwas von zufälligen 
Dingen davon auszufchlieffen. Folglich ift alle die ängftliche Beiforge, daß 
dis oder jenes der götlichen Bemühung und Befchäftigung zu geringe fen, das 
durch man gehindert wird fein Vertrauen auf GOtt zu feßen, ungegruͤudet. 
14. In ber algemeinen Borfegung und Negterung verhält ſich GOtt alß 
“einen Vater der Gläubigen. Iſt ein Lehrſatz, fo aus der legten Stelle erweis⸗ 
lich ift, ſowol aus dem gebrauchten Ausdruck, euer Vater, als auch ber Bei 
Hleihung und dem ganzen Endzweck der Rede Chriſti. Daraus denn web 
fer folgt:- i — 
En R 2. Der ganze Rathſchlus uͤber die Veränderungen aller Übrigen Ge⸗ 
ſchoͤpfe und über Die fichtbare Koͤrperwelt, fteht in der genaueſten und ftärfften 
-Berbindung mit dem Rathſchlus über die Wohlfart der Menfhen, und inſon⸗ 
derheit das Befte ber Gläubigen. ; a 
.b. Die Gläubigen und ihre Wohlfart gehören zu ben Bewegungs⸗ 
gruͤnden vor auffen, zu den äuffern Gründen, um welcher willen GOtt die 
ganze Körperwelt und alle dahin gehörige einzele Geſchoͤpfe erhält und beforget, 
berfelben Angelegenheiten in Obacht nimt ımd diefelben beftimt, damit feine . 
Abſichten an und dutch Diefe vorzüglichen Gefchöpfe erhalten werben, weil fie.auf 
eine nähere ober entferntere Weife dazu behuͤlflich find oder etwas beitragen. 
c. Folglich find die Gläubigen zunächft verpflichtet und verbunden, fich 
der götlichen Vorforge zuverfichtlich zu Überlaffen und anzuvertrauen. Alſo ift 
bie Furcht unnötig, und der Vorſehung GOttes und.igrer lebendigen Erkentnis 
unanſtaͤndig und nachtheilig. 


Mr Er 


* 


§. 2. 


797 ıCh.4 Art, von der Dorfebung. 
5 G. 2 


Don der wirfenden Urſach oder dem Urheber der götlichen 
Vorſehung. 


F THESIS I. 


uffa efficiens conferuationis et prouidentiae ipfe pe vs eſt, cui ſo- 

li conuenit, quidquid eo pertinet. Tribuitur autem fingulis in 
DEO perfonis commune hoc opus: patri, Masth.6,26.32; filio, Cd. 1,17; 
et fpiritui fan&to, P/.139,7. 


Darin wird die wirfenbe Urfach dieſer Wirkung felbft ertvogen, und zwar 

auf eine zwiefache Weife. $ 

. 1 Wied der Lehtſatz erwiefen, daß GOtt ſelbſt die wirfende Urſach bieke 
ganzen Befchäftigung oder ber Erhälter und Regierer aller Dinge ſey. Wels 
er Sag aus folgenden drey Gründen erweislich ift. 

x. Aus den zur Erhaltung und Regierung aller zufälligen Dinge erfor 
derten unendlichen Volkommenheiten, bie niemand als dis ſelbſtſtaͤndige, mt 
wenige Grundweſen hat und befißet, daher auch fonft niemand dazu im Stans 
de und fähig iſt; indem zur Erhaltung aller Dinge nebft ver Oberherſchaft und 
dem Eigentum aller ‘Dinge eben diefelben Volkommenheiten erfordert werden, 
die zur rbringung und erften Bewerkſtelligung verfelben nötig gewefen. 
Dapin die Alwiſſenheit aller einzeln Städe, ja nicht nur aller wirflichen, ſon⸗ 
been aller möglichen Dinge und ihrer möglichen Beränderungen, ingleichen bie 
hoͤchſte Weisheit, zu allen Abfichten die bequemften Mittel zu beſtimmen ımb 

r feine Gefchöpfe den vortheilhafteften Gebrauch zu verorbnen, ferner eine 
unermesliche Güte, und fonderlich eine unumfihränfte Kraft und Bermögen, 
‚alles Widerſtandes opnerachtet feinen Willen zu volziehen, gehört; davon in 
‚ber folgenden Theft genauer wird gehandelt werden. j 

2. Aus der genauen und ungertrenlichen Verbindung der Erhaltung und 
Regierung mit der Schöpfung, nach). welchen Zufammenhange eine Handlung 
um der andern willen geſchiehet, diefelben in einander gegründee find, fich auf 
einander beziehen, folglich auch einerlen und eben dieſelbe wirferide Urſach ober 
Urheber haben müffen. Die Schöpfung. ift eben darum gefhehen, bamit - 
durch die Gefchöpfe gewiffe Endzwecke GOttes erhalten werden möchten, und 
dazu wird eine Fortdauer verfelben erfordert, deren Bewerkſtelligung mit Recht 
eine Fortſetzung der Schöpfung genant wird. - 
> 3. Aus deutlichen und ausbrüdlichen Zeugriffen der heiligen Schrift, das 
rin dieſe DVerrichtung GOtt ausdruͤcklich beigeleget wird; Pf. 36,7 f. 
vah, du Hilfit ober erhälteit beide Menſchen und Vieh ꝛc. Pf. 104, 24.2730. 
Pf.147,7°9. (Watch. 6,26 f.) U. Ines 


I 


$.2. Von dem Urheber ber: goͤtlichen Vorſehung. 703 
U. Insbeſondere mus von den verſchie denen Perſonen in dem goͤtlichen We⸗ 
ſen bemenfet werben, daß alle: — überhaupt an dieſer Handlung 
und Wohlthat gemeinfhaftlich Theit nemen, welches daher erweislich ft: - 
: 1. Weil biefelbe ein äufferes Werk GOttes iſt ſo zufällige, auffer dem 
en GOttes — Dinge zum Gegenſtande hat, welche aͤuſſere Werke 
und Verrichtungen GOttes insgeſamt ſo beſchaffen ſind, daß fie auf eine um 
— Weiſe von ben götlichen Perſonen verrichtet werben, ob ” gleich zu⸗ 
offenbarungss. haus haltungsweiſe in gewiſſen Asfichten uns Berhälts 
ee Br a an be men | 
"2, Meil die tung ‘und Regierung eine" Zolge und Fortfegung ber 
Scönfung if, mit weicher alle beey Perfrrn Im gichchen-iefn fi efhäf 
!tiget haben, daher es mit der Erhaltung gleiche Beroandnis haben mus. 
=, 3.- Aus der Induccion, ober daher, weil einer jeden Perſon tnsbefons 
dere dergleichen Vrſchau in ber heiligen Schrift zugeſchrieben wird, — 
ſich ſonſt widerſprachen märden, wenn · dieſss Wirken nit den 
drey ghtlichen Perſonen gemein waͤre. va iſt denn insbeſondere ſtuͤckweiſe 
noch naͤher zu zeigen und darzuthun. 

a. Dem Vater void. dieſe Handlung und Wirkung zugeſchrieben 
WMauh.6,26.32. f. 20,29, alwo das Wort Pater zwar weſentlich genoms 
„ep. werden fan, fuͤglicher aber perfönlich verſtanden wird ;;ingleichen. Joh. 
35,17, da bie Worte, mein, Oster wirket bisher, keine Schöpfung noch) 
„nicht da getvefener Dinge bezeichnen ſondern die. ganze, Beſchaͤftigung der goͤt⸗ 
lichen Regierung eigentlich anzeigen. Und zwar wird biefelbe dem Vater zus 
— und vorzüglich, attributiue, oeconomice, um ber mehrern Hf—⸗ 
"fenbarung ſeiner Befchäftigung willen ber dieſer Beirichtung, beigeleget, weil - 
biesganze Beranffakung des Gnadenreichs und der Gnadenwirkungen, die den . 
Sohn und heiligen Geiũ Beigeleget werden, dieſe Handlung: ſowol als die Schoͤ⸗ 
pfung vorausfegen, auch die Schöpfung, deren Fortſetzung die Erhaltung ift, 
“dem Be zueignungsweiſe zukomt. 

— b. Dem Son Gottes wird dieſe Handlung zugeſchrieben sh 
2,17: „gebe. 1,3, da von ihm. verfichert wird, daß er alle Dinge trage, er⸗ 
‚ke und — , vergl. mit Job, sızf 
Ant Weide Variete Ver Bott Bf Def fe 

‚haben = ir fehr genauen Verbindung und des .gegemfeitigen. Berhältniffes - 
willen, barin alle Veränderungen des Reichs der Natur mit den Veraͤnderun⸗ 
gen im Reiche ber — Chriſto, dem Mitler, als Goctmenſchen, 
ıbem Die Bermaltem bes Guadenreichs eigentlich zukomt, auch feiner Merk, 
‚heit Br 5 — —e— der Vorſehung, die ganze Verwaltung des Na 
turreiche, uͤbergeben und anvertraiiet werben muͤſſen, weil er ſonſt die Angele⸗ 
genheiten des Gnadenreichs nicht einmal beſorgen koͤnte; daß alſo die Verwal⸗ 

B. Dogmat, 1, m 1387: tung 


£ 1 Th. 4 Art. von der Vorſehung. 
tung der Negierumg aller Dinge auf eine vorzägliche Weife von ihm beforgt 
„wird, wie aus Matth. 29, 18 ermeitlich iſt da die Worre, mir ift 
(ide Biessal m Sana Bo. ami Berl. WELLE TEE DANSe 
und fein eigentliches Recht der Verwaltung aller Dinge geben Finnen, fonbern 
auf die Gewalt, die feiner Menſchheit a een 
ber Bereinigung-mit der Gotipeit ein Necht und Fähigkeit gehabt; Davon 
Gebe· 3, 7.8. 1Cer. 15,24 zu vergleichen find. 

©: Dem heiligen Geift wirb ſowol die Regierung aller Dinge über 
haurt zunckhriehen, Df.nsgy7, als auf ingbefonbere vorzuͤglch die Verwal⸗ 


3 


tung bes Cinabsmreiche, en m tea Wen ſeinem 

Einfus, tigung, Einrichtung amd — ja die 
innern gen in der Geiſterwelt eigentlich von demſelben 
beſorget werben. Apoha.1a,af. f. 20,28. — 13. Daodin ſo⸗ 
wol bie Sinnesaͤnderung ber Meuſchen gehoͤrt, a 
a de Deftinmung bus 

Gebrauchs der ihnen erteilten Kräfte. 
THEsıs Il 


atio illius in Deo tfia compleßitur, et perfefiones, quae ad Em 
.procurandam concurrunt, omnifeientiae, 
tacis, potentiae ac omnipraefentiae; ##'fummum in res 'Tniverfs — 
nium, quod in neceſſaria vniuerfi contingentis dependentia ab eodem fun 
datur; es aeternum ſapientiſſimi pe ı decretum de rerum aßwalitate, 


Darin wird der Grund bi jerung und in 
——— seat Yin u Derklum 
- Wegierung und RE 

den fan und mus. ift denn dreierley zu 
L. Einige —— — — eh rear 
fehung und Regierung am meijten und unmittelbar offenbaren und erweifen, 
aſſo einen thätigen Einflus darin haben; deren denn fonberlich folgende in nd 
here — — muͤſſen. — J 
SoOttes, 6,32. po 15, 18, daß et 
engl Eihe ver van ober gegenwärtig hat, auf 


eine anſchauende Weiſe erkennet, nebſt alen ihren 

“und den unendlichen Folgen derfelben, — nur einen Anblick der Geſcho⸗ 
vfe beftändig ver A 5 hat, fondern alle berfelben 
fich vorſtellet, und voraus, ehe fie ‚ aufs genaueſte erfennet. 
— — Handiung und i den Namen ber Vor⸗ 
bung, der Prowidenz, befommen, weil bie ganze 


6.2. Von dem Urheber der görlichen Vorſehung 705 
"mit der Erhaltung und Regierung aller Dinge in dieſer Borftellung und Eins 
ficht eigentlich gegründet ift, welche Benennung im Buch der Weisheit f. 24, 
3. f.1772, Ingleichen dem einfachen Ausdruck des Sehens GOttes nad) ı mol. 
a beit Green, nat) wehher er le Gekhörf 
nach welcher er a e als Mittel 
R gewifen = einander verbundenen, in einander — Endzwecken 
—— die beten Aofschten auf die befte, bequeimfte, Teichtefte, vortheilhafr 
teſte Weiſe ben — zu erhalten, daß nichts —*8 und in ae ds 
iſt, er alles die fruchtbarſten Wirkungen und Folgen geroäret. 

. De Heiligkeit GOttes, daß er allezeit untadelhaft und ich 
bei, ober nie etwas Böfes erwaͤlet oder beſchlieſt und bem Guten Be, : 
dern allezeit das Gute anf die möglichfte —* wie es mit den uͤbrigen Ei⸗ 

Deren gefäeen fan, af 
DaB Bee in jeesmaligen Zällen, beforget und beföebert 
4. Die Macht, das unumfchränfte Bermögen Sottes ſeine Almacht, 
ſo ſich — nur bey den Wunderwerken, — ben der Erfaltung und bein ; 
‚algemeinen unmittelbaren Einflus in alle Dinge, eber E Gewaͤrung der Kräfteder 
Dinge, am meiften äuffert. Pf. 135, 6 
5. Die Algegenwart GOttes, nach welcher Bot allen einzeln Dingen 
Bergeftale jugegen oder Damit, verbunden (ft, daß er vermittelſt eines unmittels 
baren —— einer Wirkung in dieſelbe, die Veraͤnderungen derſelben het⸗ 
ımb beſtimt, ohne nötige Zwiſchenlkunft anderer wirkenden ür⸗· 
— Pf.139,3f._ Welche Algegeinwart zu Er ganzen götlichen Beſchaͤf⸗ 
gung umentberlich iſt, — aller Geſchoͤpfe notwendig er⸗ 
wird, ex allen indiwiduis auf eine wirkende Art zugegen fen. 

6. Die Güte GOttes, bie Bereitwilligkeit, feinen Geſchoͤpfen alles ih⸗ 
nen mögliche Gute, alle ihrer Empfaͤnglichkeit * mögliche Wohlfart, zu 
gewaͤren, darin zugleich die Stuffen ber berhaupt und alle einzele , 
Ermeifiingen derfelben gegründet find, nad) uber —— Gegenſtand 

wmehrerer —— — empfaͤnglich iſt; Fe * 136 in allen Verſen 
Zaun — — Matth. 11. Pf. 36, 6. 

1. Das zwoeite Otäct bes innen Grundes dicker götlichen Regierung ber 
ie in dem oberherfihaftlichen Eigentumsrecht an alle — daß nicht nur 
Die vernänftigen Gefchöpfe unter feinem i — alle Geſchoͤpfe unter 
feinem völligen dominio ſtehen; welches Eigentum GOttes in dem notwendi⸗ 
gen Verhältnis der zufälligen, —* Dinge gegen das ſelbſtſtaͤndige, 

-notwenbige Wefen, ohne welches fie nicht daſeyn Fönten, umd in der Hervor⸗ 

bringung aller Gefföpfe von Ott gegründet ift, fl) cher auf einem. 
Vertrage oder Einwilligung und eigenem Gutfinben ber pfe, noch auf 
“einer gewalkfümen Befigünemung, en, — und — 


196 >... 2 Che 4 Het. von der vochung. 
Macht berußet. Jeſ. 40, 12 f. Dan. 2, 21. k. 4, 14. Æph. a, 11. Exch. 


31,10. 
Diefes Eigentum und alfo auch die darin gegruͤndete Herſchaft und Ger 
walt ift — — ganz unumſchraͤnkt, von keinem andern abhaͤn⸗ 
und in ihm allein gegruͤndet, Fan von auffen Feine Schranken bekommen, 
von einem Widerſtande anderer Dinge herruͤren koͤnten, ob fie gleich der 
Verwaltung oder dem Gebrauch) nach * die —— Volkommenheiten 
lbſt, — ſeine Guͤte und Weisheit/ ober Beobachtung ber Empfänglichfeit 
und —5 des jedesmaligen — beſtimmet wird, und alſo nicht 
ganz wilkuͤrlich genant werben fa, indem dieſe hoͤchſte Souvetainitaͤt GOt⸗ 
= en bie eigenen Gefege feiner Volkommenheiten gebunden iſt. 
U. Das dritte praefuppofitum ift der ewige allerweiſeſte Rathſchlus Gor⸗ 
Beer a rich Dr Orske: nach welchen GOtt nicht nur alle 
eingele neben und auf einander folgende zufällige Dinge in allen ihren Beränbes 
tungen aufs — ſondern rn fein Verhal⸗ 
ten dagegen unb daruͤber befchfoffen und zum voraus beſtimmet und vefkgefehet 
get, fo dag die ga ange Borkum eigene nur eine —— und wirkliche 
—— — Dies götlichen evoigen Rathſchluſſes über den Veränderungen 
pfe ausmacht. Apoſtg. 15, 18. &.17,26.31. f.4,28. Um 
—* Rathſchlus wird nach unſerer unvolkommenen und 
zu denken, nach unſerer mangelhaften; nach und nach vorgehenden und Pr 
wicelnden Borftellungsart, und zur Erleichterung unferer Erfentnis, weil wie 
nur ſucceſſiue Entfhlieffungen faffen fonnen, die gegründet find, als ein Ver⸗ 
nunftſchlus angefehen, wenn die gegründete Beſchaffenheit deſſelben eingefehen 
und erfant werben fol, obgleich bey GOtt feiner Alwiſſenheit wegen Feine Fol⸗ 
— eines Satzes aus dem andern noͤtig iſt. Und da beſtehet denn dieſer 
lus eigentlich aus folgenden drey mit einander verbundenen Sägen, 
ſo die ort ndige gegründete Beſchaffenheit deſſelben zu beſtimmen, und deſto 
deutlicher zu machen, daß er nicht ein teaching abfoluter Schlus, fondern 
jedesmal gegründet fen, erfordert 
Be Der Orig in dm chen Katftus, De propoftio maior er 
ie prouidentialie , wird Die mgodau @sou genant, und enthält die 
olfommenheiten ber götlichen — Heiligkeit und —— oder alle in 
dieſen goͤtlichen Eigenſchaften gegründete algemeine Säge, den ganzen Vorſatz 
Gsgttes, allegeit Das Beſte zu erwälen, bie beftmöglichften Enbjwede in iheer 
gröften — mit einander zu verbinden, und die bequemſten Mits 
tel zu deren Erreichung zu beſtimmen. Alſo macht die eledtio optimi den Ober⸗ 
—* u ötlichen kn aus. 
{ Unterfaß, fo aus dem ea aller einzeln Fälle und des 
Den in denſelben, des — und der Verhaͤltniſſe aller ſolchen — 


.2. Vondem Urheber dee goͤcichen Vnrfbung. : 797: 


17 Werzüglichfeit — vor einander, beſtehet. Dieſer Unterfag wird das 
bet zeöyvarıs, bie praeniſio, praefcientia GHttes en und st: in 
der genaueften Erkentnis nicht nur Aller möglichen Veraͤ und ihren. 
Folgen, ſondern auch aller Verhaͤltniſſe derſelben unter gern gegen einander, 
daraus bie Borzüglichfeit einiger vor ben übrigen etgentlich zu erfennen undeins: 
zuſehen iſt; daß GOtt eine deutfiche Einſicht und Vorfk davon hat, wası 


bey allen Umſtaͤnden und in allen Veränderungen, ber Geſchoͤpfe folgen were, - 


de und müffe, und was dabey das Beſte amd Borzöglichfte von feiner Ste 
und in Abfiche des Ganzen fen. 

3. Der Schlusſatz, fo der meoogienös , von Alden, beſtiamen, deee⸗ 
doterminatio, die eigentliche Vorherbeſtimmung in engerer Bedeutung ger; 
nant wird. Dadurch wird bie wirkliche Entfhlieffung oder Beſtimmung des, 
gbrlichen Narhö.angezeiget, die wirtliche Beſtimmung deſſen, was Gott für. 
das Beſte in allen eingeln Fällen erkant: dadurch Die item ber Welt, 
nebſt dem Verhalten Gotres gegen die Veränderungen der efchöpfe, gewis gewis 
werden, und eine Untrieglichkeit in der Erkentnis GOttes oder eine untriegli⸗ 
che Unausbleiblichkeit bekommen; obgleich feine unvermeidliche Notwendigkeit: 
in Abſicht der wilkuͤrlichen und vernuͤnftig ei Gefhöpfe daraus entftehet,: 
oder die Wilfürlichfeit und ei berfelben dab — — — 
weil die Wahl derſelben, der Gebrauch ber Freiheit bey ben die: 
er freie Beſtimmung berfelben nad} ihren Cinſichten ur die ganze — 

der zufälligen Dinge felbft, zu den Vorderſaͤtzen dieſes ganzes: 
—2 gehöret und ſonderlich zur Subſiuntion zu rechnen i $ ben biefem. 
‚on 


Rathſchlus voransgefeßet und vorhergeſehen wird, alfo in — nn eis, 
nen Einflus a nicht aber umgekert von der. Concluſi haͤnget, oder zu 
den Folgen bes Schlusſatzes gehoͤrt ). 


§. 
Von den Mittelurſachen dor Werkzeugen der a 


THESIS. 


Viar DevS, non ex inopis [ed fapientia et botiltate, mediis in — 


negotio: quorſum, praeter res omnes ad mutationum leges ad- 
ſtrictas, angeli in primis pertinent, ilique homines, a quibus allorun 
Plurium mutationes pendent, 
"1, Dee Orun es Örbeand er Mtehfahe, 
1b anche der teen Oft der 
Vorſehung bebienes. Diefer ift dent ie) a 
666 3 1. Ne 


Sb 
*) Eine bier angehaͤngte Antmnerkung 
ns — und — Ara er Rathſchluſſes with Are.⸗ $3 naqhgeholet 


- 


2. 4.Ch. 4 Art. vonder Vorſchung. — 
1. Negatius feine Beduͤrfnis ober Mangel des eigenen Vermoͤgens ie: 
Gott, folglich auch Feine innere Motwendigkeit, fich Beiftanbes anderer 
wirkenden Ürſachen zu bedienen, als fonne er ohne Beihilfe, ang mb 
— der —* Dinge feine Abfichten nicht erreichen und fein Vorha⸗ 
nicht bewerkſtelligen. Weiches 


Volkommenheiten zuwider 
* — ſondern auch den — Eon una — wi⸗ 
derſpriche, im welchen verſichert wird, daß rt alles in allen wirke. 


a. Pofitiue bie sröffere EEE feiner Bolkommenheiten H, wel⸗ 


che weit mehe und flörfer geoffenbaret und befant gemadjt werben, wen · Gor⸗ 
- Durch rn ts a 
ordneten Ver⸗ —* Vorftellungsgefegen 
zuſa eg etwas wirket, als wenn 


Bewegunggeſetzen ber zufammenge 
len der) auch folcher Kräfte, —————— 
aͤnderungsgeſe hen derſelben und dem lauf der Natur bet, wenn GOtt 
entweder ganz unmittelbarer Weiſe wirket, ober die Geſchoͤpfe mit ne Aufe 
9 und Hweichung von ihren Vervegungs, umb Vorftellungsgefegen ger 
: . ben welchen unmistelbar verrichteten ungen GOttes zwar Fe 
Amacht und unumfheänftes Bermögen ſehr erfant werben fan, die 
Weisheit, Güte, efhaft und andere Boltommenfeiten GOttes Pr 
nicht fo deutlich eingefehen werden Fonnen, ale bey einigem Gebrauch, der Mit 
ben feinen Verrichtungen ftatfindet : indem daraus fowol die Macht 
 @HDttes herverleuchtet, den Ge m — min is 
wen; als auch ſonderlich feine unendliche Weisheit, nad) welcher er 
fen und zu ben. Beränderungen der Cefchöpfe bie — Yale nn 
. rei va de — — deſſelben aus ſolchen Ber 
we ee beutlich zu erfennen ift, auch ben —— 
lege wird, ihm ihren ya zu en 
da nicht nut folcher Gebrauch der 
Se gm ok ist nuͤtzlich ift, ihnen — * ‚ ihren Sue zu vers 
beffern, und ihnen eine Belonung verfhaft die aus Güte und 
u. fie ihnen mitgetheilte Ir Bibi 9 And Kräfte einen thoaͤtigen 
Beweis derfelben ausmachen. 


Aus diefem anı ten Grunde und aus Ibew. 
gezeigt richtiger Beftimmumng. beffe! 


eryhellet pl, ‚daß foldhe Mittelurfachen feine caulae fociae ober 


— Ben Pi nen, —— SD, gemeinföftiche —* — uß 
Hit es — —*z—— ge iR 


2 „Sngliten ya anbern da geifene und ‚genauere, Berinbeng des gamen Zufame 
„menhange der Gckhöpfe.. j 3 


a 


ur Den der Watxren de gehen Dorfhung, 109 


[4 


J Wirkung der zufälligen Dinge,» ja ſelbſt ihte wirkende Kraft N 
1 die Veränderung 1 Sa A eng 


em bie Deränderungsgefeße, nach welchen 
ut, in GOtt gegründet ind, — ſowol ber 
—— nach, als auch in — ber ange 
x jedesmaligen Ce fegenfeit und tolsflichen Anwenbung ihres Vermoͤgens 
IL —— ſcher Mittelurſachen betrift, fo gehoͤren af 
Ueberhaups allı ee See f 
t, nach Dem verfhiebenen en,. das fie haben, In andern Dingen Ver⸗ 
derungen herborzubringen und zu verurſachen ingleichen nach ber verſchiede⸗ 
ven Verbindung, im welcher fie mit andern Dingen ſtehen, weil ein jedes dee 
ufälligen Dinge, nach dein Verhältnis neben einander befinblicher und auf ein⸗ 
inder der Geſchoͤpfe gegen einander, in andere wirft. Te nad) dem ges 
soiffe pfe eine gröffere Kra , d. i. ein —— — 
——— ee range = 
ngen, ingle n genauern 
— dung mit andern, mit einem groͤſſern Umfang anderer zufälligen 


E. bie 
ar —— — — 
Geſchi gethellten Kraͤft⸗ bermänferg 
freien Sen u eigentlichen denfenden Weſen und Geifkern —* ihrer ei⸗ 


Be, Bei: Fa find fie fähiger und — Werkzeuge der Ehe ie, 


genen Wahl und freiroilligen Einrichtung ihres Verhaltens, auf eine ber air 


Vorſchri ſſe und Weiſe, durch eine De der 
——— 


derſeiben, oder aus — die von Got hergenommen werden, 
alfp per.liberam determinstionem: fo iſt ſolches ein —A und ein eigent ⸗ 
licher —* den ſie GOtt leiſten, 7 ie ein cultus darin von ihrer 


Seiten, und iſt mit einer Sitlichfeit und Zurechnung verbunden, —— 
es aber nicht mit und nach eigener Wahl: fo ift es eine bios zufällige Anwen⸗ 
tung berfelben von ber er Weisheit, oder ein weiſer Gebrauch, den 


EXKL von ihnen macht; fo fäle die Benennung eines Gehorfams und Diens . 


fies hinweg, und werben fie nur leidentliche En DE LE 
beten ſich GOtt bebienet, und ne per aeoidens, durch 
eine weislich veranftaltete Beftimmung ber Beränberungen berfelben, ohne daß 
ſolches ben ihnen einer fitlichen vortheilhaften Zurechnung und Belonmg fähig 
fe9; wie GOtt tie böfen Engel, ja bie feinbfeligfien Denken, ohne * wider 
a nen erg 
geſchie 
Edtt nad) den ihnen —— ae 
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gebraucht werden; welches doch in — und ——— ein 
Scherf in der Gef 
ann paar 
“ a. n in e 
Granche werden, frool.im Reich der Natur, als aud) im Keih der ur 
fine Befele — — ig DR = andern — — 

es zu ben’ gewoͤnl und orden Vertichtungen gehört, 

on Ge bey der Verwaltung und Regierung ber Welt, rrry in Abfscht der 


werben. 
b. Die Menfhen überhaupt, Die der götlichen Beſtimmung na , aller 
‚zeit Werfzenge feiner Vorſehung nach Maasgebung ihrer innern und 
Fähigkeit, ihres Berufs und ifree tebensart, ſeyn follen; denen GOtt m * 
willen mehrere F — * De Herſchaft über andere zufällige Dinge 
getheilet und anı amit er ſich ihrer in ber Verwaltung und * 
rung der zufoͤlligen Dinge a MWerfjeäge und Mittel feiner Wochertichung bei 
re fonne, und bamit durch fie bie ghrlichen Abſichten in dem Zuſammen⸗ 
bange se zufälligen Dinge erteichet werben. 
nöbefonhere.aber diejenigen unter den Menfhen, deren a 
und ** in den Zuſtaud mehrerer andern Menſchen, in ganze Gefeb 
ſchaften und’ zelmiche Saufen auderer Menſchen/ einem ſtaͤrkern, hen und 
merffichern Einflus haben/ ſowol in der baͤrgerlichen und den haͤrslichen bie 
—— Geſelſchaft; als — ‚Sausväter, Lehret, deren 
ganzes Verhalten zum Vortheil oder Nachtheil anderer gereicht. Daher fon 
derlich obrigkeitliche Perfonen GOttes Statttzalter / Diener und Amtleute, 
Weisb.6,4.5. Roͤm. 13, 4. 6, ober — mit einer uneigentlichen Benen⸗ 
mung Goͤtter ſabſt genant werben, Pf 826. Job. 10,34. 20.216 
f.22,3.9.28 beegl. mit Apoſtg. 23, 5. 

Ze mehr GOet jemanden ſowol von innerm Vermögen oder äh 
als aud) von Auflerm’ Vermögen des Eigentums, ingfeichen des Anſehens, der 
vorzuͤglichen —— in menſchlichen Geſelſchaften ertheilet und anvertrauet 
Hat ober zu berwaltert Äbergeben: je mehr Faͤhigkeit und Gelegenheit ſowol als 
Verpflichtung bekomt ein ſelcher dadurch, ein Werkzeug der goͤtlichen Borſe⸗ 
humg / und zwar auf eine / freiwillige, nicht los zufällige, Po — 
vorfehliche und rechtmaͤßige Weiſe zu werben, ober ſich von GOtt zur Beſo— 

gung anderer und Beforderung ihres Beſten beauchen zu laſſen, ja das gli 
Berkaften ſelbſt zum Muſter des feinigen zu gebrauchen, ohne Eingrif in. frem⸗ 
de Xeinter und Leberfhreitung Der Opamen, bie einem jeben. von ber ehrlichen 
"Borfegung ſelbſt —— eig ur! “ 


2 x SER 6.4. 


$.4 Von dem Begenftande der görlichen Vorſehung. Bot 


orfehung. 


' THESIS. 

(per pevshac prouida cura fua et omneni rerum contingen- 
tium ambitum qua patet ampliflimum, earumque non .genera ſo- 

lum, fed fuppofica etiam fingula; es psculiari guadam gubernationeregni 

foi ciues feu fpiritus in vniuerfum omnes; e# fpecialiffima prouidentiz 

homines pios fibi ar&ius iun&tos, illius beneficii prae aliis indigos ae- 

que ac cupidos. i 


“ Dee Gegenſtand ber götlichen Vorſehung, nach deſſen Verſchiedenheit 
dieſelbe ſelbſt verfihiebene Stuffen befomt und eingetheilet wird, mus auf eine 
dreifache Weife beftimmet werben. 

L Der Gegenftand der ganz algemeinen Vorſehung und Regierung begreift 
unter fich 
1. Alle zufällige, in GOtt gegeünbete Dinge, alſo alle Gefhöpfe, fon 

derlich aber die Teblofen und blos finlichen oder mit einer finlichen Art des Le⸗ 

bens verſehenen, als welche den eigentlichen Gegenſtand diefer entferntern alges 
meinen Borfehung ausmachen, da die vernünftigen den befondern Gegenſtand 

der genauern Regierung GOttes eigentlich beftimmen. Davon Coloff. ı, 17. 

Hebr. 1,3. Weish. 8,1 zu vergleichen find, da der Ausdruck ra zavra in 

der weiteften Bedeutung alle daſeiende wirkliche Dinge bezeichnet, Nehem. 9,6. 

Weish, 12,13. BEN: N 
2. Alle einzele Stüde ber verſchledenen Arten der Gefchöpfe mit alles 
einzeln Beränderungen verfelben, bie allergeringften oder unferm Urtheil nach 
umerheblichiten, Eleinften und verächtlichften Stuͤcke und Veränderungen nicht 
ausgenommen ; fo bag GOtt nicht nur die Anzal, die jedesmalige Menge ber 
Seſchoͤpfe und ihrer Veränderungen, beforge und vor Augen habe, fondern auch 
die Zeit und den Ort eined jeben und einer jeden Veränderung aufs genauefte 
beſtimme, folglich nicht nur durch algemeine Begriffe bie genera, fpecies, 
clafles der Geſchoͤpfe, ſondern die indiuidun derſelben jedesmal zum Gegenflans 
de feiner Vorſehung hat; daraus bie unermesliche Groͤſſe, der unbegreiflich 
weite Umfang des götlichen Verſtandes abznemen iſt. Matth. 6, 26.29. 30. 
Jon. 4,7. Pf.104,14. Pf.145,15.16. Ruc.ıe,6.7. Matth. 10, 29. 30. 
1. Der Gegenfſtand der befondern Vorſehung und der eigentlichern und naͤ⸗ 
gern Regierung, der eigentlichen Gubernation, in engerer Bebeutung, bes 
tieger aus ben vernünftig freien Geſchoͤpfen ober des Geift erwelt unb den eigent ⸗ 
ß . Dogmat, ı Th, Si : lichen 


— 8.4 
Von dem Gegenftande und Vorwurf der götlichen 


D 
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lichen Unterthanen GOttes, als welche zur Erreichung der letzten und uͤberwie 
genden Endzwecke der ganzen Schöpfung und bes Zuſammenhang der zufälligen 
Dinge · nötig und unmittelbar dazu beſtimt find, auch allein einer eigentlichen 
Regierung nad) Geſetzen und Borfihriften, einer Herſchaft, eines imperü 
fähig find: unter welchen in der. heiligen Schrift fonderlich die Vorfehung der 
Menfchen, der uns befanten vernünftigen Geſchoͤpfe in bee fichtbaren — 
welt auf dem Erdboden, angezeiget und vorſtellig gemachet wird, oder die Men⸗ 
n als der eigentliche, noͤchſte und vorzuͤgliche Gegenftand ver goͤtlichen Be 
gung in ber Koͤrperwelt angefuͤret werben. i 


Daben ift zweierlep zu bemerfen.. . 

7) Die Menfchen find mehrerer ſowol thätigen als Teidentlichen Veroͤn⸗ 
derungen fähig, als andere zur Körperwelt gehörige Geſchoͤpfe von geringerer 
und a nfterer — auch hat ihr Verhalten, die Beſtimmung 
ihrer Veraͤnderungen, einen groͤſſern Einflus in die Körperwelt und den ganzen 
übrigen Zufammenhang der Gefchöpfe, hänget mit der Abficht GOstes ben der 
Hervorbringung und Einrichtung der ganzen Welt genauer zufammen; daher 
diefelben unter den fichtbaren Gefchbpfen der götlichen Vorſehung und Regie⸗ 
tung nicht nur fäiger, fondern auch beduͤrftiger find. p 
j 2) Ben ven Menfhen gehört wiederum der Eingang, Fortgang und 
Ausgang ihres febens ſowol als die Beſchaffenheit und Folge aller ihrer einzeln 

. Handlungen, Veränderungen und Schichfale hieher, und macht beſondere Ars 
ten des Gegenftandes und Vorwurfs ver götlichen. Regierung aus, fo ben der 
forma der gubernationis diuinae $. s genauer wird erwogen werben Fonnen. 

- I. Der allerbefonderfte Gegenftanb der genaueften Borfegungumd Regierung 
GHttes in der engften Bedeutung, befteht unter den Menſchen wieder aus den 
Gläubigen ober den mit GOtt verbundenen Menfhen und freiwilligen Unters 
thanen GOttes, ſowol was dieſelben einzeln betrachtet anbetrift, ald im Gan⸗ 
zen, in ihrer Verbindung und Zuſammenhang, fo die eigentliche unſichtbate 
Kirche ausmacht; theils fo fern fie zum Reich ver Gnaden gel ‚ nad) igten 


geiftlichen Veränderungen, theild f fern fie zum Neid) der Natur gehören und 


deffen lieber oder Theile find; ı WMof.r2,1 f. f.26,2 f. f.28,13 f. 45,5. 
2MOR. 2,5. 1 Rön.ı7,9. 2 Rön.6, 18. Apofig.ı2,7. Df.1,6. Pf. 
44 Df.22,11. 12. Pſ. 23, 24. Jeſ. 45, 15:17. Matth. 6,26. k. 20,30. 
31. ıTLim.4, 10. chebr. 1, 14. Pf. 233 18. Hiob 1,10. 

r. Weil dieſe freiwilligen und eigentlichen -Unterthanen GOttes ſolcher 
Vorſehung und — götlichen Beſorgung und Regierung am faͤhigſien 
ſind, derſelben empfaͤnglicher als andere Menſchen, weil ſie 1) den erkanten 


Willen GOttes zur Vorſchrift ihres Verhaltens erwaͤlen und gebrauthen, auch 
—— * den⸗ 


$.4. Von Sem Gegenſtande der goͤtlichen Vorſehung. #03 
denſelben ben ihren jedesmaligen Veraͤnderungen ptuͤfen und dazu im Stande 
find; 2) überhaupt aber in einer genauen Bereinigung mit GOtt ſtehen, und 
dadurch feines Einfluffes, : fetner fitlichen Befttmmung, feines Beiftandes, feir 
ner innern Gnadenwirkungen ſowol als auch ber äuffern Beforgung ihrer Um⸗ 
fände und Bedärfniffe empfänglicher find, als fie-auffer dieſer Ordnung und 
ohne diefefbe ſeyn Fünnen; auch 3) des Berhältniffes wegen, barin fie gegen 
Die götlichen Abfichten und die Berherlihung GOttes ſtehen; weil fie noch eis 
gentlicher zur Erhaltung der völligen Endzwecke GOttes gehören, als andere 
Menfchen, und dazu am bequemften und brauchbarften find:  - i 
2. Sie find auch diejer befonbern Vorſehung und Regierung GOttes am 
bebürftigften und bendtigiten, theils um-der vielen Nachftellungen ihrer geiftr 
lichen Feinde willen, denen fie um GOttes willen ausgeſetzet ſind; cheils weil 
fie um dee wichtigern Beſchaͤftigung willen mit geiftlichen und götlichen Dins 
gen, auch nach dem Befel der Gelaſſenheit, Zutrauens zu GOto und Ueber 
en —— an GHtt, ſich der Sorge für ihre aͤuſſeren Umſtaͤnde ent 

agen 9 — Wa 
So wie die beſondere Vorſehung GOttes fonderlich uͤber diejenigen mals 
tet, von deren Wohlfart vieler anderer Menſchen Wohl abhaͤnget: fo gehet.dier 
fe beſonderſte Vorſehung ebenfald auf dergleichen Perfonen vor andern, wenn 
fie zu den eigentlichen Unterthanen GOttes gehören. Ingleichen gehet fie auch 
befonbers auf angefochtene, verfüchte und nothleidenbe, fo ben gehöriger Ges 
muͤtsfaſſung derfelben am faͤhigſten find, : : — 


— 6. 5. 
Don der Beſchaffenheit der gotlichen Vorfehung überhaupt und 
doer beſondern Verrichtungen GOttes, die dahin gehören. 
Tussıs L 
Fr diuinae prouidentiae abfoluitur tribus momentis: conferuatio- 
ne, concurfu et. gubernatione; quae obiectiue tantum differunt. 
Primum illorum conferuationis in eo confiftit, vt DEVS rebus omni- . 
bus exfiflentiae continuationem füfficiat : quae proinde ad ea tantum per- 


tinet, quae rebus actu infunt, neutiquam autem ad limitationes et de- 
fe&tus. : : 


* 


Darin komt zweierley vor. 
J. Wird überhaupt von der Eintheilung der goͤtlichen Vorſehung gehandelt. 
Davon zweierley zu bemerfen iſt. e 3 
; Jii ii 2 . Wenn 


*) „Zu dieſen Gruͤnden gehoͤret auchnocdy : „derlih um ihrer Vereinigung willen mit 
„bie befondere Liebe und ſehr zärtliche Zuneis „Chriſto, ingleihen die denfelben yerheiffer 
gung GOttes gegen die Gläubigen, ſon⸗ „me Erhörung ihres Gebets. ; 


‘ 
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x. Wenn bie götliche Borſehung in ihrem ganzen weiteſten Umfange ges 
nommen wird, daß dahin Das ganze Verhalten GOttes. gegen feine Gefchöpfe 
nach ihrer Hervorbringung in Abſicht ihtes fortdanernben Zuflandes 
veritanden wird; fo faſſet dieſelbe eigentlich dren befonbere Hauptverrichtungen 
in ſich: 1) die Erhaltung aller Dinge — Fortdauer der Wirklch⸗ 
keit der Geſchoͤpfe; 2) den Einflus in alle Dinge ober die Mitwirkung, fo eis 
gentlich in fung der Kräfte ber Gefhöpfe beſtehet; unb 3) die Negier 
zung aller — Beſtimmung ihrer jedesmaligen ſowol thaͤtigen als lei⸗ 
dentlichen Veraͤnderungen. 

2. Dieſe drey Verrichtungen GOttes find eigentlich, werm fie genau er⸗ 
wogen werden, nur dem Gegenſtande nach von einander ieden, machen 
eigentlich einerley Beſchaͤftigung GOttes und einerley Verhalten deſſelben aus, 
welches nur durch den verſchiedenen Gegenſtand und nach Maasgebung der Em⸗ 
pfaͤnglichkeit deſſelben verſchieden beftimt und von einander abgeſondert oder als 
verſchieden betrachtet wirb *): daher ber ganze Gebrauch) dieſes Unterſchiedes 
mur als ein Huͤlfsmittel unferer Vorſtellung und Betrachtung ver görlichen 
Vorſehung anzufehen ift, ba wir. bad, mas der Zeitfolge nach zuſammengehoͤrt, 
in unferer Betrachtung von einanber abfondern, ohne daß das götfiche Verhal⸗ 
ten felbjt eine andere Beſchaͤftigung oder Anwendung feiner - Bolfommenfeiten 
und Kraft erfordere unb an fich verfihieden fen; obgleich die Weisheit GOttes 
erfordert, daß fein Berhalten nad) Maasgebung des jebesmaligen Gegenſtan⸗ 


. des eingerichtet und verändert werde, da GOtt allegeit motiua obiedtiua in fir 


nem Verfaren beobachtet, folglich aus den obiedtis Beftimmungsgründe feines 
Derfarens hernimt. e 

In einigen fepehichern werben dieſe drey Verrichtungen auf zwen zufan 
men gezogen, auf die Erhaltung und die Regierung **) in weiterer Bedeutung, 
ober Borfehung in engerer Bebeutung, ba denn der concurfus Dei zur letztern 
mit gerechnet, und ais ein membrum fubdiuidens derſelben angefehen wird: 
fo nur einen verſchiedenen rgsmer wasdius ober Vortragsart, eine derſchieden⸗ 
Eintheilung nach) Maasgebung eines andern Eintheilungsgrundes, — 


H „Der uUnterſcheidungegrund, oder der „and die eigentliche Einſchraͤkung und Be 
eigentliche Beſtimmungegrund der Vers „ſchaffenheit des götlichen Verhaltens ſelbſt 


„ſchiedenheit diefer götlihen Verrichtungen 
„iſt in dem verfhiedenen Segenftande anzu⸗ 
„treffen, in der differentia obleftorum, 
„da fi) die conferuatio auf die Wirklichkeit 
„der Sefchöpfe und deren Fertdaner, der 
„eoneurfus auf die Kräfte, nnd die guber- 
„natio auf die Veränderungen und Hand⸗ 


‚lungen derfelßen erſtrecket; dadutch doch 


„dagegen, einige verſchiedene Beſtimmung be 
„eomt, ohnerachtet das formale uͤberhaupt 


einerley bleibt, teil das goͤtliche Verhalten 


„allezeit dem Gegenſtande und Vorwurf der 
„goͤtlichen Beſchaͤftigungen aufs gemaͤſſeſte 
„und uͤbereinſtimmigſte eingerichtet wird. 

HDieſes geſchiehet auch in der langi⸗ 
ſchen oeconomia ſalutis. 


6.5. Von der Beſchaffenh⸗eie der goͤrlichen Vorſehung. 805 
ıf verſchiedenen ‚Gebrauch. der Eintheilungsregeln anfomt, und Feinen vers 
ebenen Degrif der tehrfäße ſelbſt mit fich füret. . 

4. Wird insbefondere der Anfang gemacht, biefe drey götliche Handlungen 
uͤckweiſe nach) einander zu erwegen. Da denn hier von ber götlichen Erhal⸗ 
mg eigenclic) bie Rede iſt; da zweierley wieder vorfomt. 

1. Was den Begrif oder die eigentliche Beſchaffenheit der götlichen Er⸗ 
altung aller Dinge anbeteift: fo ift 3 ! 

= as Ueberhaupt davon gu bemerken: Wir verfichen durch bie 
ie Volziehung des götfichen Rathſchluſſes oder Willens über der fortdauernden 
Birflichkeit zufälliger ‘Dinge, bie exfecutionem des decreti Dei de duratione 
xiftentiae oder adtualitatis rerum contingentium ; dag GOtt die Wirklichkeit - 
er zufälligen. Dinge fortdauern 1afk ‚ und diefelbe gewäre, nach Maasgebung 
hrer Beftimmung zu den jebesmaligen Abſichten GOttes, bie er dabey hatı . 
pebr. 2,3. Coloſſ. 1,17. Apofig.ı7,28. Und da mus. ; 

b. Insbeſondere zweierley noch naͤher beſtimmet werden. 
—ä ——— 

yentlich blos und allein die iichkeit, das ernde nn der | 
fe. Da nun alle Gefchöpfe, als zufällige, veränderliche, eingefigränfte, 
nit Grenzen und Schranfen umgebene Dinge, auffer ihren Realitäten oder 
yernjenigen, was vor Volkommenheiten wirklich in ihnen beifammen Kt, auch 
Einfchränfungen haben, Mängel; ober eine Abweſenheit bey: andern Dingen 
Jefindfichee Volkvmmenheiten, limitationes, reftritiones an fich haben, die 
entweder wefentlich oder zufällig und verſchuldet find, von ihnen ſelbſt zum Theil 
bereiten: fo gehet die Erhaltung GOttes, fofern fie eine görliche Verrichtung 
Hk, eigentlich nur auf das erftere in den Gefchöpfen, die Fortdauer der Rea⸗ 
liräten, deren — — ihr Weſen ausmacht; ohne eigentlich unmittel⸗ 
bar an den Einſchraͤnkungen oder Unvolkommenheiten, die an ihnen angetroffen 
werden, ſonderlich den letztern, den deten, von ihnen ſelbſt verurſach⸗ 
ten, aus ihrem Verhalten herruͤrenden Einſchraͤnkungen Theil zu nemen, oder 
einen wirkenden Einflus in dieſelben zu haben, und derſelben Fortdauer eigent⸗ 
lich zu gewoͤren, a Feine Befchäftigung GHOttes einmal nötig. iſt. 

Diefe Einfhränfung ift um deswillen nötig, damit manche Ziveifel, die 
ſonſt aus verrooerener undeutlicher Vorſtellung gegen dieſe örtliche Handlung 
erteget werben koͤnten, und von bet Erhaltung ter gefallenen Engel, ingleichen 
ber verdamten Menfchen hergenommen werden, beautwortlich ſeyn, da die 
bloffe Verwechſelung ber, Unvolkommenheiten mit dem Daſeyn der Subftan« 
zen bie ganze Schwierigkeit ausmacht, indem GOet die Bosheit der Teufel 
nicht confervirer, ſondern Die Subftanzen ber böfen Engel, und dasjenige, 
was zur Realitaͤt derſelben eigentlich gehört. 

ie .  B Das 


1 Th. 4 Art. von der Vorſthung. s 


B. Das Verhälmis GOttes und feiner Handlung Dagegen ober bas 
formale, die Art und Weiſe biefer gotlichen Handlung, befteht darin *), daß 
weil alles Daſeyn ober die ganze Wirklichkeit der zufälligen‘ ‚nicht in ih⸗ 
rem Werfen felbft gegruͤndet iſt und ſeyn fan, ne. ihrem Weſen getzoͤret, be 
fie fonft — ſelbſtſtaͤndige Weſen ſeyn wuͤrden, ſondern dis Daſeyn der 
Geſchoͤpfe feinen hinreichenden Grund allein in GOtt und zwar in ſeinem Wil⸗ 
len oder Entſchlieſſung und der Voltziehung feines Rathſchluſſes haben Far: alfa 

fortdauernde 


806 


auch die Fortdauer diefer Wirklichkeit in dem n Willen GOttes 
— gegruͤndet ſeyn, davon’ ‚abhängen und von demfelben verſchaft werben 
muͤſſe, weil eine anfänglich zufällige Sache, als die Wirflichfeit der Gefhöpfe ‚ 
iſt, nicht durch die Zeit notwendig werden Fan. 


2. Mus eine zwiefache Exleuterung dieſer Erhaltung noch bemerfet 


a. Dieſe Erhaltung wird in einigen lehrbuͤchern eingetheilet 1) in Die 
Erhaltung lebloſer Dinge, ſonderlich ganzer groſſer Weltkoͤrper, als Son⸗ 
se, des Mondes, ber Sterne, unſerer Erdkugel, und 2) in die Erhaltung 
lebendiger Dinge im Reich der Pflanzen und Thiere, ſowol was einzele hate 
derfelben anbefanget, ald auch was ganze Arten und Gefchlechter derſelben ber 
trift, daß Gott nicht eher die vorhergehenden auf hoͤren, umrommen und ſter⸗ 
ben läffet, bis genugfame einzefe ¶ Scůcke der folgenben-bafind *"). Judeſſe 
gehören dieſe Arten der götlichen Erhaltung und die götlichen Handlungen das 
Beh eigentlich, genau genommen, bey einer ſcharfen Zerglieberung der Urſochen 

gegrände, zur Regierung GOttes, weil dieſe ganze Soefbauer 
in In befiknbigen Veränderungen derfelben befteht, und ihre Erhaltung darch * 
beftändige Folge von innern Veraͤndetungen derſelben vorgehet. Folglich, ber 
Mergenaueiten Einfhränfung und Beitimmung nach, erſtrecket ſich die Er⸗ 
haltung eigentlich auf einfache Dinge, Subftanzen, ſimplicis, monades, 
und die forttayernbe Wirklichkeit derſelben, teil alle zuſammen gefeßte m 


af Gott in der Schöpfung der 


”) Praeled. Metaphyf. „Sie beſtehet 
»i) in der Dependenz ber fortdauernden 
Wirklichkeit der Dinge vom goͤtlichen Wil⸗ 
ein; 3) in dem wirklichen Einflus des goͤt ⸗ 


nlichen allerkraͤftigſten Willens in die Wirk⸗· 


»lichfeit aller Kealitäten der Geſchoͤpfe. 
„Dieſes iſt darum zu bemerken, weil einige 
»Pbilofopbi und Theologi blos einen 
ninfhzum negatiuum dazu veferiven, 
wbaß es nichts mehr wäre, als eine bloſſe 
„Zulaffung der Exiſtenz und ihree Dauer; 
„babey aber der Irtum zum * liegt, 


„pfen eine Kraft ag babe, vor fih 
„neceflario zu exiſtiren, fo aber contra» 
dictoriſch if.» 


*) „Wenn man aber bie Erhaltung is 
„dieferh weiten Umfange nimt, fo werden 
„darunter mehrere Handlungen begriffen, 
„die eigentlich —9— — goͤtlichen Be⸗ 

ſewol als ſonder⸗ 
„ich ber Regierung gehören, und mehr zur 
„weiſen Weflimmung der Veränderungen 
oder Geſchoͤpfe, als zu der Erhaltung‘ derfels 


Geſchoͤ⸗ — zu rechnen ſind. ” 
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le Körper, und alſo au) die unvernuͤnftigen Geſchoͤpfe, ingleichen bie leblo⸗ 
n Gefchöpfe und bloſſen Theile ber Koͤrperwelt, blos durch ihre innere Bewer. 
ıng beſiehen, und vermittelt einer beftänbigen innern Beränderung , durch 
tänbigen Druck und. Gegendruck oder Wirfung und Gegenwirkung ifree 
heile und derſelben regelmäßige, ihrer Beftimmung gemäfte Veränderungen, 
ie GHOtt beforget und veranftaltet, erhalten werben,. fo zu der folgenden got⸗ 
chen Handlung ber Regierung eigentlich, und genau. zu reben gerechnet wer, 
en mus. “ ; . — Fehr — 
b. Es kan dieſe Verrichtung der goͤtlichen Regierung, ober dieſe Er⸗ 
altung in engerer Bedeutung, am eigentlichſten unter aller! beſondern / Stuͤ⸗ 
Yen und Theilen der götlichen Vorſehung, die fortgeſetzte, fortdauernde Schoͤ⸗ 
fung oder Die Fortſezung der Schöpfung genant werben, ſonderlich um ber: 
dlligen Webereinftimmung und Gleichheit des Gegenſtandes willen: So wie 
ie eigentliche erfte Schöpfung in ber Hervorbringung det Wirklichfeit der Ge⸗ 
choͤpfe beſtanden, daß GOtt den zufälligen Dingen, die nur möglich geivefen, 
hre Wirklichkeit ertheilet: fo beftchet dieſe Erhaltung in Der fortdauernden Ges 
vaͤrung berfelben Wirklichkeit. Indeſſen kan und mus fie doch vonder Schu ° . 
Hung ımterfihieben werben, weil fowol einige Verſchiedenheit des Gegenſtan⸗ 
veB fhatfindet, old. auch dieſe Fortdauer in der erſten Mittpeilung folcher Wirte 
ichkeit mit gegrundet iſt, und Davon herruͤret und abhänget. J 


ION uesıs IL ’ 
(er DEI generalis ad actiones rerum creatarum omnes in 60 
I confiftic, venevsvires illgrum continuet: qui iure fuo immedia- 
tus vocatur, quum vis agendi aeque ac ipfa rerum exiftentia contin- 
gens in pro fundatur, licet determinatio-earundem virium in agendo 
ab ipfis agentibus pendeat. Vnde pe vs re&iflime dicitur hoc genera⸗ 
li concurfu in materiale actionum influere, non autem in formale. 
Specialös concurfus ad gubernationem re&tius refertur, atque vel mira- 
€ulofus eft ve/ moralis, qui es rationalem er fpiritualem ſeu gratiofum 
eomprehendit. — 


Darin wird bas andere Stuͤck ber goͤtlichen Vorſehung erwogen, fo in 
dem coneurfu, der Mitwirkung GOttes mit allen Geſchoͤpfen oder dem alge⸗ 
meinen Einflus in bie Veraͤnderungskraft der Geſchoͤpfe beſteht. Da denn zur 
Erleuterung diefer Theſeos viererlep bemerket werden mus. : ; 

1. Die eigentliche Erflärumg biefer götfichen Mitwirkung. : Dadurch verſte⸗ 
hen vom denn bie fortbauernbe Gewaͤrung aller Kräfte an bie zufältigen Dinge 
oder Gefhöpfe von SOtt/ aber die Dolziehung des görlichen Hathfhluffes iber 
ber Fortdauer ihrer Veraͤnderungskraͤfte daß GOtt piefelben unterpalte und 

en Euch 


og & .ı Th. 4 Act. von der Vorfehung. 
wurd) feinen Willen fortdauern Iaffe. Denn weil In ben Gefhöpfen eine Ders 
en bie von ihrem Wefſen noch verfihieden ift, eine Matur, eine 
vis und nifas mutandi ſtatum, ein Bermögen und Bemuͤhen ihren Stand ja 
verändern ‚- angetroffen wird; biefe Beränberungsfraft aber eben ſowol zufel⸗ 
fig ift, als das Daſeyn ober bie Wirklichkeit der e ſelbſt, folglich in 


——— 33 mus eg alle Vorſtellungskraft der einfachen Di Dim 
als auch alle Bewegungsftaft ber — en Dinge um 


ober erften 
Ihn u reg En — 53 —— Die Mitwirkung une 
neunen 
—— Opkes dieſes Verhältnis aller Kräfte in den zufälligen Dinger 
degen Ober, Se Weber Die wirenbe fc berfen, ß dab Ohr 
Die jevesmalige Veraͤnderungskraft ber Gefchöpfe ihnen darreicht und — 
ohne Theilnemung und ee Beſtimmung ihres Gebrauche. 
ne Beweisftellen zu vergleichen find; vapofig. 17,28, in GOtt * 
wir bewegt; Worte unmoͤglich von einer eigentlichen 

GSoOtt, als in einem Raum, verſtanden werden fünnen, fonbeen fo viel —* 

wollen: durch die in dem Willen GOttes gegruͤndete Der Fortbauer 

unſerer Subſtanz und Veraͤnderungskraft werden wir bewegt; Pf. 139, 5. 

Pf.74,16. Pf. 147, 16-18. Pf.18,14. Pf.104,32. Matth. 4,4. &5,45. 
wWiob 38, L Dan. 3/23. 

Diefe götliche Verridkung und Wirkung ift dem Gegenſtande nach 

der Erhaltung wirflich und eigentlich unterfihieben, weil füch Diefe fee 

Actualitaͤt und Exiſtenʒ bee Gefchöpfe erſtrecket, die Mitwirkung aber auf 

die Kräfte der zufälligen Dinge, fo von ihrem Weſen noch unterſchieden und 

nicht notwendig darin gegründet find. 4 
- IL Eine Einſchraͤnkung dieſer Erflärung, die darin beſteht: Es erſtreckt ſich 
biefer Einfus Gottes bio auf die Kräfte ber Gefhöpfe, nicht aber auf den 
beſtimten Gebrauch berfelben, folglich rd nicht auf die eigentliche Beſtim⸗ 

mung der Handlungen, fo auf die Freiheit ber Geſchoͤpfe ankomt. So wenig 
die bloffe Kraft in den Gefchöpfen vie völlige Einrichtung der einzeln Handluns 
den, bie durch folche Kraft gefihehen, ganz und völlig beftimmen fan, indem 
diefe Veftimmung bes Gebrauchs folcher Kraft in dich Fällen, Die determi« 
natio exercitii, des vſos, ber Application dieſer Kraft eutweder in den Vor⸗ 
fleltumgen und Entfhlieffungen ber Gefchönfe fbft, ben — entweder Eins 
fihten ober dunkein Vorſtellumgen derſelben, ober in ben Umſtoͤnden, den 
Veraͤnderungen und Wirkungen aͤuſſerer mit ihnen verbundenen Dinge, ger 
gruͤndet ift: fo wenig gehört.auch diek Beſtimmung ber Handlungen ek 
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chdpfe sum göfichen concurkı, Fan eigentlich nicht als eine Wirfung des gotli⸗ 
hen Einfluffes angefehen werben, und von beinfelben allein abhängen ober das . 
yon beftimmet werben; indem zwey extrema oder given einander entgegen 
jenbe uͤbertriebene, untichtige Meinungen unb Abwege ben dieſem Einfluss 
sermieben werden miffen. : + 

„1. Die eine ausſchweifende Meinung befteht darin, daß biefer Einflus 
zar zu fehe derringert, zu gering geachtet, ja beinahe ganz geleugnet, aufge⸗ 
Bern deftte in a ife Unerifläng De Srscung ster Sinn De 
wenn in eine bloffe Unterkaffimg der tung ober Hin ber 
Kräfte g wird. Denn da bie Kraft: der Geſchopfe, die Berändermdss 
feaft deefelben, darin in engerer Bedeutung ihre Ratur eigentlich beftchet, ſo⸗ 
wol die Borftellungsfraft der einfachen, als die Bewegungsktaft der zuſam⸗ 
men gefeßten Dinge, etwas Zufäfliges ift, und ihrer Wirklichkeit, Fortdauer 
und weſentlichen Einſchraͤnkung nad) in GOtt gegründet ſeyn mus: fo findet 
biefer Einflus aflerbings in Abficht folcher Veraͤnderungskraft der Gefchöpfe 
flat, und es wuͤrde vieles unbegreiflich uud unerweislich bfeiden, wenn biefe 
Gewaͤrung der Veraͤnderungskraft der Geſchoͤpfe von GOtt ober fein Einflus 
in diefelbe geleugnet würde; ingleichen erhellet daraus, daß diefer Einflus vom 
a ſowol als Regierung GOttes noch umterfhieden werben koͤnne 


2. Auf der andern Seite aber mus dieſer Einflus auch nicht zur Unge⸗ 
be, auf eine ungegruͤndete, ja erweislich irrige Weiſe vergröffert oder übers 
trieben werdeny zum Nachtheil menfhlicher Freiheit oder ber eigenen Wahl und 
Deftimmung Wenänftiger Gefhöpfe; weicher Irtum bartn befleht: daß GOte 
der einige, völlige, hinreichende Grund aller Handlungen, aller wirklicher 
Veränderungen, alles auchs der Beränderungsfraft, aller Fertigkeiten in 
Ban Geſchoͤpfen fen, oder Daß GOtt gar die wirkende davon werbe, die 
Geſchoͤpfe ſelbſt aber und ihre Entfhlieffungen nur ald Gelegenheiten, Veran⸗ 
laſſingen, cauffae oceafionales, Gegenſtaͤnde md Werkzeuge ber goͤtlichen 
Handlungen und bioffe Mittefurfachen aller völligen Veränderungen und Hands - 
lungen derfelben angefehen werden, deren Beſtimmung von GHOte feldft herruͤ⸗ 
ze und abhaͤnge **): als welches auf einer Verwirrung und Berwechfelung ganz 

i vers 


*) Praelet. Metaphyl, „Us Hätte „Dinge aufgehoben, auch nur eine einige 
Ott ein für allemal die Bewegung und „Natur oder Kraft angenommen, und eine 


„die Kraft zur Bewegung erſchaffen, die 
„nunmehro ohne GOtt fertdauern koͤune; 
„das if der Mechaniſmus., ; 


welche Mei ‚in ber That 
u = * — gr wufälligen 


B. Dogmat.i Ch, 


„unvermeidliche Notwendigkeit in den Hand⸗ 
„lungen und Veraͤnderungen der Geſchoͤpfe 
„mit Aafhebung ihrer "Freiheit und Sitlich⸗ 
„keit behauptet, ingleichen GOtt zur wir⸗ 
„Senden Urſach der —— Handlungen 
„gemachet werben muͤſte. 


sten 





gio 1%. 4%rt. von des Vorſchung 


veeſchiedener Dinge berußen seärbe, indem bie Rrafı KISR von dem: — 
derſelben, der Anwendung, dem — und bet applicatione. gar wohl um. 
terſchieden werden fan und mus Die Beſheſcun GOttes in Abſccht der 
Einrichtung des Gebrauchs — * Er gar — geleugnet unb-aufgehoberr 
wird, fondern nur von dem concur| und dem Einfus 
GOttes, abgefondert, und zur eg die — wird erwogen 
werben, gerechnet wird. Obgleich GOtt daben nicht muͤßig und unwirkſamn 
A, fondern mittelbar dasin — fo gehotet doch ſolches zu dem ſpociali gon- 
eurfu, der eigentlich eine Art feiner Regierung iſt. 
IN. Eine folge, bie aus biefer. Siufränfung Lieſt, welde die richtige, 
. Meinung betrift,, die zwiſchen dieſen ——— ng 
—— beſtehet: daß GOtt bey allen ber vernünftigen una 
aller lebendigen Gefchöpfe, bey. allen thätigen eigenen Beränderungen Derfeiben, 
in. das materiale diefer Kanblungen, di. in, ben unbeflimten - Gebrauch ker 
Krafte, in die unbeſtimt betrachteten Berdnbenugen, ſofern fie eine. Win 
fung ber von. ihm abhaͤngenden und herruͤrenden, in ihm ‚gegründeten Kraft 
fm, oder: fofern daben eine „Veränberungstraft, bie von ihm abhängt, ae: 
aucht wird, einflieffe oder wirfe und einen Einflus habe, durch die — 
fortdauernde Gewaͤrung dieſer dazu gebrauchten und angewendeten Kroft 
geringften aber nicht in das formale derſelben, d. i, in bie Ne völlig beſtimte * 
richtung der Handlung ſelbſt, wat den Gebrauch, die Auwendung dieſer. Ver⸗ 
änderungäfraft nad) allen Verhaͤltniſſen der Umflände alſo auch die Sitlich⸗· 
feit folcher Handlung, die mögliche. Zurechnung, Belomung. und Weftrafung 
berfelben betrift *). Ob die Handlung den. Asfcheen und Vorſchriften der Ge⸗ 
ſchoͤpfe gemaͤs fen oder — kan aus beim götlichen concarſu nicht hergeleitet 
werben, ber fich allein guf bie Beränberungsfcaft ohue Abſicht ihres Gebraucht 
erſtrecket. Die Kräfte, die bey ben Handlungen gebraucht werden, finb im; 
GoOtt gegründet, die Beſtimmung ihres Gebrauche-aber- beruhet auf wehrern 
anderweitigen Urſachen. Folglich Fan der Einflus GOttes und uns 
leugbar ſeyn und flatfinden, auch bey den böfen, ſuͤndlichen, ja —— — 
Handlungen der — ohne den allergeringſten Bra an ber Suͤndlich⸗ 
keit, unrechtmaͤßigen Beſchaffenhbeit, untcchtigen, von der götlichen Vorſchrift 
und den Endzwecken GOttes abweichenden Anwendung dieſes Gebrauchs ber 
dargereichten oder verliehenen und in ihrer Fortdauer erhalteıren Kräfte; weil 
ſich ſein coneurſus nur auf den unbeſtimten Gebrauch derſelben beziehet. Der 
Gebrauch der Kraft wirkender Dinge iſt nicht in der Kraft ſelbſt gegruͤndet; 
ſolaich fan GOtt die Dauer der Er den Gefhöpfen verghaffen, 4, ohne er 


5) *) „Das materiale ber Sanblungen be⸗ „Werändermg'; dae formalt aber iſt die 
hen einer Amvendung der Kräfte und - „gefamte Einrichtung diefer ee der 
„deren Einflus in die Hervorbringung einer Veranderungskraͤſte des Seſchopfe 


6.5. Von dev Zefchafföndeit der gädichen Vorſehung. -Sır 
cheil an dem unvoltommenen ihres Zuſtandes/ oder an bem’'äbeln Gebtauch 
ihrer Kraft. Alle Geſchoͤpfe haben, auch bey Begehung der groͤſten Suͤnden⸗ 
Bie Kraft, Die dazu gemisbründpee wirb WOrt’ya Banken, tooralıf die Gitfiche 
keit und Steafbarfeit ſolches Verhaltens «beit beruhet, ohne daß GOtt bie wit⸗ 
lende Urſach dieſes Misbrauchs der mitgetheilten Kraft werde oder ſo genant 
werden koͤnne; obgleich das Antheil ats den rechtmäßigen Handlungen aller⸗ 
dings flatfindet, fo aber nicht zu dieſem concurku generali gehöret, ſondern den 

beſondern Gnadeneinflus ausmacht, der zur Negietung eigentlich gerechnet wer⸗ 
den mus. — .. \ Br A x z 
° II. Eine Einteilung des götlichen Einfluſſes, in weiterem Verſtande ges 
nommen. Davon zweietley gu bemerfen ift. Er 

"1, Der ordentliche Einflus, von welchem eigentlich alhier die Rede ift, 
wird ein concurſus generalis und vniuerfalis genant, ein algemeiner Einflus, 
welil er fich auf alle zufälfige Dinge erſtrecket/ alle einzele zufällige Dinge,nicht 
Arten und Gättungen ber. Gefhöpfe, ſondern indiuidua und derfelßen Natu⸗ 
ren, zum eigentlichen Segenftande hat, und bey allen thaͤtigen Veränderungen 
und Haridlängen berfelben einerlen unbeben derſelbe iſt; ingleichen immediatus, 
well er ein unmittefbares Verhältnis ihrer Beränderungsfraft gegen GOtt eis 
gentlich anzeigt, indem ſich GOtt zur Verſchaffung der fortdauernden Kräfte, 
det —J keiner Mittel bedienet. Weil auch die Kraft der zufaͤlligen 
Dinge ud alle "Arten des Vermoͤgens derſelben zu ihrer Veraͤnderumgskraft 
ober Natur gehören: fo wird derſelbe auch naturalis genant; undzwar wird 
Berfelbe dur) ben leßtern Ausdruck Yon der Gnädenregierung GOttes in der 
— und Befdrderuhg des Gebrauchs ber Kräfte. hinlaͤnglich unters 

leben Er 

en ——— der soncurfus fpecialis,, der befondere, vorzuͤgl⸗ 
che genauere Ein us unterſchieden werden, nach welchem GOtt zu der jedes⸗ 
maligen Beftimmung bes Gebrauchs bei Kräfte in den Gefchöpfen auf nähere 

Weife mitwirket; welcher Einflus nur bey befondern Arten der Veränderungen 

harfinbet,, ‚und toiebetum von gedoppelter. Arc it. 

m Ein münberthätiger und aufferordentlicher Einflus, influxus mira- 

* eulofüs, wenn entweder die Veränderungöfcaft der Geſchoͤpfe erhöhet wird, 
frag höhere Stuffen der Eiffertigfeit und dee Wirfung derfelben in aufferors 
Bentlichen Fällen verfhaffet werden, daß durch die Kräfte der Geſchoͤpfe Wirs 
ungen hervorgebracht werben, die fonft in bet algemeinen Beſchaffenheit die: 

B fr nicht „hinreichend, gegründet fegn wuͤrden, oder *).bey ihrer Wirs 

kung und Anwendung ‚die Naturgeſetze, der Lauf der Natur, uͤberſchritten, 
Be — Kkk E£ 2_ 2 — davon 


Wenn den Getthoͤrfen eine‘ Ehigkeit zu Veruinderungen mithethelet wird, bie ihnen 


ur 
nacuricher Weife felet,» 


ga „XCh. 4 Act. von der Vorgbung. Pe: 
—— Die. Veränderungsgefege nicht ‚beobachtet, ſondern 


b. Ein fitficher Einfluß, ooncurfes morslis, dee iu dem Berhaltnis 


GOttes gegen den Gebrauch und die wirkliche Autoenbung der Veruͤnderungs⸗ 
kraft bey vernünftig freien . fen, in der Beflunmung des Gebrauchs 
der Kräfte und eigentlich der Bote täfte durch vochergegangene hervor⸗ 
gebrachte Boriteliungen, ober in der Wirfung, die durch die Kraft hinlaͤngli⸗ 
djer Bewogungsgrunde und eine lebendige Exfentnis und Vorſtellung Derjelben 

; — wird, Sei — — a unferee 
raͤfte hinreichender Bervegungsg ittheilung bes 
zur ee ſolcher Entfhlieffungen nötigen Kräfte — Und 


dieſer ſitliche Einflus wich wiederum eingecheilt in ben blos vernünftigen, ra- - 


tionalem, wenn diefe Bewegungsgründe, deren Beranflaltung die Anwen⸗ 
dung und den Gebrauch der Kräfte beftimt, ‚blos aus natürlich, befanten Wars 
iten beftehen, die durch angefteltes regelmäßiges. Nachdenfen über den Zus 
mmenhang ber Gefchöpfe entdedket werden; und in den geiftlichen, der auch 
der Bnadeneinflus genant wird, concurfus grätiofus, Ipiritualis, wenn die 
fe Bewegungsgruͤnde aus geoffenbarten Warpeiten und einer lebendigen, vom 
Geiſte GOttes gewirkten Exfentnis hergenommen werden, oder ihre Wirkung 
Daher haben, welcher Einflus. auch in den untern Kräften der Sele wirfe, 
ſelbſt ohne Bewuſtſeyn oder damit verbundene Deutlichfeit der Erfentnis. 
Da iſt zweierley noch zu bemerfen. N j 
1) Diefe ganze zweitę Urt der götlichen. Mitwirfung, der concurfus 
- Specialis, gehört, nach feinen beiden Arten, nicht eigentlich zu biefer goͤtlichen 
Beſchaͤftigung, fondern zu det beiften Verrichtung, zur Gubernation, ins 
dem es dabey nicht formel nur ‚auf, Darreichung der Kräfte ankomt, als vide 
mehr auf den Gebrauch derſelben und die daraus entſtehende Veränderungen 
der Gefehbpfes obgleich in einer weiteren Bedeutung nicht nur verfhiedene Fäs 
Kigfeiten, fonbern auch daraus entftehenbe Fertigkeiten neue Kräfte genant 
werben, deren en zur götlichen Regierung eigentlich gehoͤret; wohin 
die Erhaltung der Körperwelt und ihres Jufammenkangs ebenfals zu rechnen 
iſt. Wenn alfo der Einflus und die Mitwitkung GOttes von der Regierung 
uud Erhaltung unterfehteden werden fol; fo mus Dadurch nur der concurlus 
generalis, vniuerfalis, der aber immediatus’ ift,  verflanden werden. 

2) Es pflegt auch zuweilen in manchen Lehrbuͤchern der concurfas auf 
eine andere Art, nur nath einem eg fundamento divifhionis, einges 
Theilet zu werden, ohne baß bie Begriffe jelbt "eben merktich verändert werben 
dürfen: in den auſſerordentlichen, concurſum extraordinarium,” dahin alle 
wunderthaͤtige Mitwirfung GOttes gehöre; die ſowol im Reich der Natur als 
der Gnade ſtatfindet, und In den ordentlichen, welche ordentliche. Mitwie⸗ 
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S.5. Von der Beſchaffenheit des gödichen Vorſehung. 83 
kung Sie Subdiviſton des vernuͤnftigen und Gnaden⸗ ober geiftlichen Ein⸗ 
fiuffes. wieder unter ſich begreift, ober auch in den concurfum phyficum und 
moralem getheilet zu werben pfleget; ba durch) ben natürlichen Einflus die 
Mitwiefung verftanden- wird, von welcher alhier eigentlich, die Rede ift *), 
oralis aber twieber in rationalem und gratiofum getheilt wird. > 


THBsıs II. 

en fua DEVS ipfas rerum creatarum mutationes procurat et 

fapientijfime determinat , quae et ordinaria eſt es extraordinaria feu 
mitaculofa. Prior in eo confiftit, vt DEvs tam rebus ommibus leges 
mutationum fuarum feu ordinem naturae praefcripferit eumque obfer- 
"uari iubeat, quam nexum omnium rerum, quae fimul exfiftunt et fe _ 
inuicem excipiunt, ordinet: atque ratione obie&torum habita vel ge- 
neralior eft, quae ad mutationes rerum inanimatarım et ratione defti- 
tutarum pertinet, vel fpecialior, quae a nobis confideratur, vt ad ho» 
Mines pertinens earumque mutationes dirigens. a 


Darin wird der Anfang gemacht, das dritte Stuͤck der götlihen Borfer 

Kung abzuhandeln, fo in der Regierung GOttes beftehet, und welches von 
dem weiteften Umfange-ift, ober die ausfürlichfte Abhandlung erfordert, daher 
albier Thef. 3 10 von der gubernatione gehandelt wird, fofern fie von ber Er⸗ 
tung und dem Einflus ober der Mitwirkung GOttes noch unterſchieden iſt. 
& ber gegenwaͤrtigen dritten Thefi komt viererley davon vor. i 
- 1 Der algemeine Begrif diefer Regierung Überhaupt. Dadurch) verfichen 
wis denn die. Volziehung oder ‚Dewerfftelligung des gbtlicheh Willens und 
Rathſchluſſes über die wirfliche Beſtimmung und Einrichtung dee einzeln Men 
änderungen dev Geſchoͤpfe, ober das Verhalten GOttes gegen biefelben; daß 
aiſo nicht das Daſeyn, fo zur Erhaltung gehört, auch nicht Die Kraft der Ges 
Kette fhöpfe, 


9) Praeledt. metaphyf. „Man hat hier 
„vier phrafes theologico-philofophicas zu 
smeren: 1) Concurlus Dei eft immedia- 
„tus et proximus, d.1. daß GOtt in eine 
„jede Handlung mitwirke, nicht. nur weil die 
„tpickende Urfach fein Gerhäpf ift, fertdern 
„teil die Kraft zu wirken in den Geſchoͤpfen 
. „unmittelbar von GOtt dependivet und 
„won -ihm erhalten wird. Dabin gehört 
„andy bier Ga: non «fl ‚preecurfus fed 
„eonewfin.Dei in adiome. 2) EA ao 
„miumero vnies et Dei coneurgentis et 
„sauflac ſecundae agentis, d.i, aus dem 


„Einflus and Mitwirkung GOttes und der 
Wirkung der Geſchoͤpfe werden nicht zwey 
„„Sandinngen, fondeft es iſt eine und eben 
‚Diefelbe Handlung, dabey beide fubordi- 
„hate, nicht focie, mitwirken. 3) Com 
zceurfus Dei ef neceflärlus, d.i. unaus⸗ 
Pleiblich, fed non necefirans. 4) ER ef- 


.„Acax concurfus, doch ohne Nachtheil der 


ngteißeit, non determinans, wenigſtens 


“ „nicht fpecialiter, obgleich generaliter. ; 


Son dem praecurfu oder concurfu prae- 
uio fah Dav. Hollasens Syſtema P. ı 
&.6 qu. 18 verglichen werden. 
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hfe, fo zur Mitwirfung GOttes gehbet, ſondern bie wirklichen Veraͤnderun⸗ 
Kr fowol die feinentlichen als insbefonbere. die thätigen Veraͤnderungen ver 
Seſchoͤpfe, eber der jebesmalige Gebrauch und mwirfliche Anwendung Diefer 
Veraͤnderungskraͤfte, nebit allen dem, was daraus herruͤret, ben befonbern Ge⸗ 
genftand und Vorwurf dev gbtlichen Regierung, auch das Unteskheidungsfhict 
biefes götlichen Verhaltens von den beiden vorhergehenden Stücfen ausmacht. 

ll. Eine Einteilung, nach welcher die folgende Abhandlung einzurichten iſt, 
welche darin befteht, daß dieſe Regierung in Abficht des. Verhaltens GOttes 
ben diefen Veränderungen der Gefchöpfe in die ordentliche oder gemönliche, und 
aufferorbentliche ober wunderthaͤtige, eingetheilet werde. Die. ordentliche, iff, 
Die nach dem kauf und der Ordnung der Natur vorgehet, d.i. nach verfelben 
Folge der Begebenheiten, bie in den einmal geſetzten Veränderungsgefegen ber 
äufälligen Dinge gegruͤndet find, baben alfo alles natürlich zugebet. Die-auf 
ferorbentliche aͤuſſert ſich alsdenn, wenn die Beränderungen der zufälligen Din» 
ge von bem fauıf und ber Ordnung der Natur abgehen, und durch unmittelba⸗ 
ren Gebrauch ber Kraft GOttes bemerfitelliget werden, „wenn GOtt in einzeln 
Fällen eine Ausnam und weife Abweichung von den Veränderungsgefegen vers 
anftaltet; obgleich unleugbar iſt, daß die aufferordentliche Regierung aufs moͤg⸗ 
Hichfte der Ordnung der Natur gemaͤs von GEOtt eingerichter: werde,  Melche 
beibe der götlichen Regierung ihre befondere von einandet verſchie⸗ 
dene Beſchaffenheit haben, alfo auch billig befonders erwogen werden muͤſſen 
Und zwar mus zuerſt von der ordentlichen Regierung GOttes gehanbeit. wers 
den, teil die aufferorbentliche fonft nicht hinlaͤnglich verflanden werben fan. 
; 1. Wird der Anfang gemacht, die ordentliche Negierung GOttes in Abs 
fioht ver Veränderungen der Gefchöpfe zu erwegen. Da denn uͤberhaupt zwey 
wefentliche Stuͤcke dieſelbe ausmachen. ER RE — 

1. Die Verordnung, Veranſtaltung und Beſtimmung algemeiner na⸗ 

tärlichen Veraͤnderungsgeſetze, daß Gott feinen oͤpfen nach ihrem Unter⸗ 
ſchied, nach den verſchiedenen Beſtimmungen derſelben und dem darin gegruͤn⸗ 
beten Weſen, Vorſchriften ihrer Veraͤnderungen und des Gebrauchs ihrer ges 
ſamten Kraft gefeßt, oder Vorſtellungs- ſowol als Beivegungsgefege, leges 
tepraefentatiohum et motuum, pfychologifche und. mechanifche Naturge 
feße, jene den einfachen und. diefe den zufammengefeßten Dingen, verordnet 
und ertheilet habe, dadurch ihre Kraft, die vis repraefentatrix und metrix, 
überhaupt eingefihränfet wird, ihre algemeine Beſtimmung befemt, und in 
dein Gebrauch folglich auch in der Wirkung oder‘ Hervorbringung mwirflicher 
Beränderungen beftimmet wird, Inden Gefchöpfe, iht Verniögen nicht ganz 
woilfüchich, fondern nur nach Maasgebung biefer- Vorfhriften und Gefege, die 
dabey notwendig beobachtet: werben muͤſſen, gebrauchen koͤnnen; obgleich bie 
omnimoda determinatio imdiuiduakis noch nicht darin gegruͤndet iſt. Welche 
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Vorſtellungs⸗ ſowol als Bervegungsgefeße nicht indem Weſen der Dinge ger _ 
gründet find, fondern auf -einer weißen Berordnung GOttes beruhen, auch‘ _ 
unmittelbar den Geſchoͤpfen von GOtt anerfihaffen und ertheilet tworben. ; 
2 Die Verorimung, Beranflaltung und ganze Einrichtung des Zus 
fammenhangs ver zugleich) neben einander befindlichen Dinge, die coordinatie. 
derfelben in ihrem mexu: befrachtet, die conflitutio nexus fimultäneorum, da⸗ 
ein ihre gegenfeitige Wirfung.in ımb auf einander, ingleichen die damit vern 
min und eben dadurch bewerfftelligeen Veraͤnderungen derfelben wiederum 
gegründet find, ober auf mancherleh Weiſe dadurch beftimmet werden. Aus 
ber. Verbindung der neben einander befinblichen Dinge und ihrem gegenſeitigen 
Einfluß auf einander rüiret wiederum eine nähere Beſtimmung ihrer Beränper 
Dingen öder des "Gebrauchs ihrer Veränderungsfraft ber: welche Verbindung. 
benn barin beftehet, daß GOtt eben biefelben Gefchöpfe neben und auf einanst 
ber kommen lAft, in einer folchen Perbindung und Verhaͤltnis „wie es Die ges. 
naue Einrichtung ihrer Handlungen und Veränderungen jur Erhaltung ber: ber‘ 
ſten Endzwecke im Ganzen ſowol als, in einzeln Fällen und befondern Dingen, 
erfordert; dadurch eine noch genauere und beftimtere Einfhränfung der Ders 
Änderungen ber. Geſchoͤpfe felbft, eine determinatio ſpecialior, obgleich nicht 
Ipecialiflime,, veranftaltet und bewerkftelliget wird. - — 
Wie das erſtere Stuͤck eine generaliorem determinationem des Verhal⸗ 
tens und der Veraͤnderungen der Geſchoͤpfe verurſachet: fr entſtehet aus ber, 
Perordnung des nexus vnjuerſalis eine ſpocialis determinatia der Veraͤnderun⸗ 
gen ber zufälligen Dinge in einzeln Faͤllen. Beides zufammen- genommen, 
ur die Ordnung oder-den-fo genanten tauf ber Natur aus, durch welchen 
Ausbruck der eingeſchraͤnkteſten Bedeutung nach der ganze Umfang und Inbes 
grif ber Beränberungögefege aller von GOtt erfehaffenen Dinge verftanden 
merben muß. EN een ———— 
“III. Eine weitere Eintheilung dieſer algemeinen ordentlichen Regierung, 
nach deren Maasgebung die folgende Abhandlung einzurichten iſt, diuilio ob⸗ 
iedina, materialis, welche darin befteht, daß diefe algemeine Regierung GOttes 
nach ihrem verfihiebenen Vorwurf und Gegenſtand, damit fie befchäftiger ift, 
auf eine zwoiefache Art wiederum betrachtet werden fan. 

2. Wie biefelbe fich gegen alle Gefhöpfe ohne Unterſchied, gegen lebloſe 
fowol ala ;lebendige im Neich der Pflanzen und Thiere, oder blos finliche, 
wilkuͤrliche, ſelbſtthaͤtige, uwernuͤnftige Geſchoͤpfe verhält, welches die ganz 
algemeine Regierung genant wird, im Gegenſatz der beſondern Regierung. 

2. Wie fie ſich gegen die Veraͤnderungen vernuͤnftig freier Gefchöpfe vers, 
hält, welches die befondere, genauere Regierung, fpecialior Dei gubernatio,: 
zenant wird, und zu dem eigentlichen Neiche GOttes gehöre, indem fie es mit. 
igentlichen intert en Gottes zu thun hat, die eines imperii, einer on 

h ; ichen 
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lichen Neglerung nach algemeinen Vorſchriften unb deren deutlichen CErfentnis 
fähig find, da jene nur ein dominium, ausmacht; welche befondere Regierung 
denn hier eigentlich nur in fofern erroogen werben mus, ald fie die Menfchen, 
Die vernänftigen Unterthanen GOttes auf dem Erbboben betrift, und diefeiben 
zum Segenftande und Vorwurf der Beſorgung und Beſchaͤftigung hat, da bie 
Megierung der übrigen vernÄnftigen Geſchoͤpfe GOttes uns nicht hinlaͤnglich be⸗ 
kant ift und nicht eigentlich beſtimmet werben Fan, 


> We _ uesıs IH. 
d generaliorem rerum gubernationem pertinet, vt Devs 1) fiagu- 
la illarum genera et fpecies continuet, procurando earumdem’ 
Procreationes et alimenta, atque indiuiduorum in fingulis fpeciebus 
multisudinem fapienter determinet; 2) fingulorum fuppofitorum- muta-. 
tiones dirigat; et 3) denique aeris in primis viciflitudines difponat, 
variando motum ejusdem, vnde pleraeque reliquarum rerum mutatio- 
nes in tellure pendent. £ 


Darin wird der Anfang gemacht, diefe befondere Arten der görlichen Res 
gierung nach) der vorher gemelderen Einteilung zu erregen, fo daß in dieſer 
Thefi die algemeinere Regierung abgehandelt wird, die ſich auf alle lebloſe unh 
unvernänftige Dinge erſtrecket. Dabin gehört denn ſonderlich eine dreifache 
Verrichtung GOttes, unter welche wenisftens alle übrige Stücke, die dahin 
gerechnet werden koͤnnen, fich bringen laſſen. — — 

1. Daß GoOtt die Arten und Geſchlechter der Geſchoͤpfe durch bie beſondere 
Erſetzung der abgehenden einzeln Stuͤcke erhaͤlt, nebſt der Verſchaffung noͤti⸗ 
ger Speiſe und Narungsmittel und des nötigen Zeuges und Stofs ober Mater 
rie ſowol zur Zeugung als zum Wachstum derſelben, weiches felbit durch das 
Auf hören einzeler Stüde einer andern Art geſchehen mus. Matth.6, 26. 30. 
Df.104,27+30. Pf.145,15.16. Dahin alfo die ganze Beitimmung ber 
Menge und Anzal aller einzeln Stüde einer jeden Art und ber järliche Wachs⸗ 
tum aller Arten der Gewächfe und der verfihiedenen Gastungen ber Thiere ges 
bört, fo durch das gegenfeitige Verhaͤltnis bes Gebrauchs und der Beftimmung 
derſelben eingefihränfet und beftimmet werben mus, fich - auf die befons 
dern Abfichten derſelben und den ganzen Zuſammenhang ber übrigen zugleich da⸗ 
feienden Geſchoͤpfe beziehet. 

I. Daß Gott die einzeln Städe, nicht nur die genera, fpecies, clafles, 
fonbern auch die einzeln Stuͤcke, bie fuppolita ober indiuidua derfelben, in if 
Een einzeln, befondern Beränderungen, zur Hervorbringung Beränves 
sungen in andern Geſchoͤpfen gebraucht, ſowol unter einander als auch, — 


ET Ne 


.5. Don der Berkhaffinbeis der gärlichen Dorfebung. Bız. 
eblever Geſchoͤpfe, der Menfhen, und ſolche Veraͤnderungen beſtimmet, 
Miaseh. 10, 29. - Sn fonderii die Beitimmung bes Dee bee Zeit 


Gefchöpfe 
Menfchen dadurch zu ſtrafen, oder Ihnen Wohlthaten zu erzeigens dahin alle 
* —— finliche Geſchoͤpfe verrichtete und verurſochte Ungluͤcks⸗ 
lle gu en fin 
Je mehr die Gefhichte ver. Natur BA: Darin — 
in ihrem weiten Umfang ſowol als in ihren Theilen unterſuchet und eingeſehen 
wird: je mehr entdecket fich biefes befondere Stück ber götlichen Regierung und 
Vorſehung in Ubficht ber Gefhöpfe ; ſonderlich wenn bie gegenfeitigen propor⸗ 
sionirten Verhältniffe der Einrichtung, der abwechfeinden Befhaffenheit und 
Veraͤnderungen derſelben, nebſt der Teleologie ober den verſchiedenen Abſich⸗ 
ten derſelben eingeſehen und das Berhältnis der Koͤrperwelt gegen bie Geiſter⸗ 
wwelt vabey erwogen wird; daraus unleugbar erhellet und dargethan werben kan, 
wie ein jedes Geſchoͤpf um ſehr vieler andernwillen da if und veranftaltet wird, 
und viele andere zugleich dafeiende demſelben behuͤlflich en dienen muͤſſen, 
ingfeichen die Beränberungen derfelben in anderer Gefhöpfe Veränderungen eis - 
“nen fehr merflichen Einflus haben; daher alle Theile der — nach if 
bein — De 
e 


ei Dunftfugel um unfere Erbe und andere ma Dr fd beftimt —* 
durch verſchiedene Wirkung der Sonnenſtralen veranſtaltet, was die Schwere 
“und leichte derſelben, nebft der Darin gegränbeten A und Kälte, und bie 
durch ihr gehobenes Gleichgewicht in verſchiedenen neben einander befindlichen . 
Gegenden auf mamchfaltige Weife verurſachte Veränderungen, ſonderlich = 
‚Witterung, betrift; daraus bie meiften — — en Sirene fe 
“ben, ondertich die niche wilfüchich gefehehen, ber 
den blos — Geſchoͤpfen im Reich ver ieh und — (ie. 
Amos 4,7. Hiob 37, 12. f.38,35. Pf.29,3. Sir.39,21741. 
Es gehöret ein unenblicher Verſtand dazu, alle einzele Veränderungen 
ann ſondern — — 
rten der Si —— — tche Verſteiling dech 
— i. zur 
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vdlligen Beſtimmung und Einrichtung auch nur einer einzeln natuͤrlichen 
Sum, und wenn folche gan; volftändig und aus ihren erften Gruͤnben 
eingefehen werden fol, erforbert wird, bie auf einer gan; unendlichen Reihe 
aber Folge von Veraͤnderungen und deren · Verhaͤltniſſen allezeit beruhbet, um 
der ſehr genauen Verbindung willen, darin alle Geſchoͤpfe mit einander ſtehen: 
daher wir dieſe Verbindungen und Veraͤnderungen nut nach einem gewiſſen 
Horizont gewat werben koͤnnen. Belgfich offenbaret ſich die umendliche Weis⸗ 
eis. GOttes mehr in ben Werken der Natur mb ben Veraͤnderungen, bie 
nach dem Lauf der Natur vorgeben, als’ in den Wunderwerken, bir Durch bloß 
fen Gebrauch bee Almacht bewerkſtelliget und zur Wieklichtkett gebracht werben; 
welches auch in dem Fänftigen Zuſtande nach dem Tode, da uns die götlichen 
Werfe in ihrem Zufammenhange werben offenbar werben, ein groffes Sth 
unſers Vergnuͤgens, auch ein Berehrungsmittel GOttes ſeyn wird. 


rrsrs V. 
ialior Der gubernatio dirigit ram vitam quam aßtlones hominum, 
Vitae fingulorum hominum tum ingreflus a DEo pendet, qui &- 
pientiffime determinat, quo quisque loco, tempore, quibus pärenti- 
us et qua corporis animique conftitutione nafci debeat; tum progref- 
ſus, vt educationem, vitae genus, fuftentationem et viciffitudines fin- 
gulorum confticuat; zum exitus, cuiusnon folum genus fed terminum 
etiam. Devs difponit, sam antecedentem feu primum,.quem finguli 
Hfomines per naturae conftitutionem attingere ‚poffent, guam confe- 
quentem, quem a&tu confequuntur, qui licet ex parte cauflis fecundis : 
et intermediis tribuatur, proprie tamen a DEo definitur eumdem vel 
'accelerante vel protrahente. = 


Darin wird Die zweite Art der ordentlichen Regierung zu erwegen ange: 
fangen, bie in der befondern Vorſehung beftehet, melche fich über die vernunf⸗ 
tig freien Geſchoͤpfe erſtrecket, und in der Glaubenslehre eigentlich im Abſicht 
der Menſchen zu erwegen ift. Da denn wiederum in Abficht des Gegenſtan⸗ 

. bes und Borwurfs diefer gotlichen Negierung eine doppelte Art derfelben in 
* fommen fan und mus, indem dieſelbe auf einen gedoppeiten Ge⸗ 
genſtand bey den Veränderungen der Menſchen gerichtet it, ſich theils auf das 
Sehen und die Umftände und Auffere Einrichtung deffelßen, theils auf die einzeln - 
. Handlungen und thätigen Veränderungen der Menfchen erſtrecket; vom wel 

R ge beiden Arten, ver görlichen Befchäftigung beſonders gehandelt wer⸗ 
H mus. 5 er 

Dis wraus geſatzt, wird in dieſer Theſt bie eeſte Art der gbtlichen Regie⸗ 

"Burg mach dieſer Eintheilung abgehaudele/ bie af Dal ieben der Menfhen md 


$. ; Don der Befihaffenheis Her girlichen Vorfehung. Sg 


deſſen Umſtaͤnde, Befhaffenheit, Veränderungen und Daum gerichtet ift; 
da denn fonderlich dreierlep von OOtt wiederum beforget wird, ober. einen Ge⸗ 
genftand der götlichen Negierung ausmacht, Se: 3 Be 
- 1. Der Anfang des menfhlichen Lebens, ber Eingang einzefer. Perfonen-im 
daſſelbe; da fümferkey. von der gätlichen Regierung und Vorſehung eigentlich 
abhänges und herruͤret. en MEER 
1. Zu was für einer Zeit und an was für einem Otte GOtt einen jeden 
geboren werben laͤſt, d. i. in welcher Zufammenhang der auf und neben einans 
der folgenden Dinge GOtt einen jeden fegt, was er ihm für-einen Diag in bie _ 
ſem hoypelten nexu her Juocefliuorum und fmultansorum ertheilet; darauf eig 
großer Theil der Übrigen Veränderungen, des ganzen Zuſtandes und gefunseg 
Schickſals der Menfchen beruhet. Apofig. 17,25. 26. k. 7, 17. 20 f: } 
- 2. Bon was für Eltern oder unmittelbar vorhergegangenen einzeln Stuͤ⸗ 
chen eben derſelben Arten jeder entſtehen folle, oder ein jeder Menfch gezeuget 
werde, von: welchen: fowel. bie innere Leibes⸗ und Gemuͤtsbeſchaffenheit, die 
Bildung uud die Beſtimmung des natürlichen Bermögens, als auch -fonderlich 
die äuffere Gluͤcksbeſchaffenheit, der äuffere Zuftand in Abſicht des Eigentums 
und des gefelfhaftlichen Lebens, der erften Einrichtung ‚nach abhänget, ohne 
Daß eine eigene 1 des Menſchen dabey etwas thun oder beftunmen und vers 
Ändern Fonts. — es E: 
3... 3r.Die verſchiadene Einſchraͤnkung und Einrichtung der Sele, die ver⸗ 
ſchiedenen Fähigfeiten oder Arten des Vermögens: in der menfchlichen Sele, 
was. ihre. Stufen ſowol als ihre Verhaͤltniſſe gegen einander betrift, da bie 
Verſchiedenheit den mienfhlichen Selen, der. Geiſter und ihrer. Fähigkeiten eben 
fo gros iſt, als die Verſchiebenheit der Bildung der. menfchlichen Korper und 
der Berfnäpfung unb Einrichtung der Gliedmaſſen deſſelben immer feyn kan; 
auf welche natuͤriche angehorne Difpofixiom ber. Fähigfeitem eines ‚jedem eben⸗ 
fals fehr viel ben den nachfolgenden Veraͤnderungen deſſelben ankomt und ber 
mhet. 3 ⁊ 
4 Die. ganze Bildung und erſte Eitrichtung des Körpers bey einem jer - 
hen, auch Ertheilung ber Bewegungskraft deſſelben; da Gt eine folche.- Zu⸗ 
fammenfegung der Theile veranftaltet, wie es.feiner Sele, Mon. von GDKDA . 
mis verbuniauen Geiſt und · deſſen vont GOtt vorher geſehenen ngätigen und Teis 
— Veranderungen und audermeitigen Verhoͤſtuiſſen am gemaͤſſeſten ift*); 
Dadhin die. Lange, Groͤſſe, Geſtait und ganze Befhaffenpeit der Gliedmaſſen 
des teibes, der Werkzeuge ber Bewegungskraft ˖ deſſelben, ihrer erſten Bildung 
und Anlage nach gehoͤret, fo von ber gotlichen Vorſehung abhaͤnget. Hiob 10, 
8831.18. Bf 139, 14 16.. 3.. 
All 5 Die 
nDurch was: fie: Mitealurſochen cr „ſins der Sot piÖR, oben durch andere mecha- 
Auch geſchiehet, „entweder. Mary Dam Eins „miſche Zufammenfegung der Theile. 


0 1b. 4%. von ber Vocſchung. 
x 8. Die befondere San Dem Sms 0 Dermale 
Frucht im Mutterleibe bis zur Geburt und im derſelben, daben anderer Men⸗ 
8 fhen Beſchaͤftigung am wenigſten flatfindet. Pſ.71,6 f. Pſ. 22, 10. 11.) 
139 13. 
——— Era Den Aa a 
m 
Vott beobachtete, feinen Abfithten ne in der — 
tung Se m Mae Seit in die Welt — verfihiebenen Se 
ſchieches, daß in der Verſchiedendeit des mänlichen und — 
— erhhe ce a Auen & DVerpäfttis der 
pflanzung des menfhlichen Geſchlechts beobachtet * und weder zu Lara 
‚noch zu viel von einer Art geboren werden; dabey gar feine Vorſicht und Ders 
‚anftaltung der Mittelurfachen, weder der item noch der Obrigfeiten oder 
gan | ſtatſindet. Ingleichen gapet dahin die Beebach⸗ 


des Verhältnifies einer Ginreichenden Anzal von fähigen und 
Bankier ei, Da dem da ein fs Ölekhgemic, ala ben der 
—— Gefhlechts, deobochtet wird, indem ein fer merfliches Uber, 
—— Dee | nhangs der 
I. Der Fortgang im menfäfichen leben ober die tler folgenbar 
Beränderungen der Menſchen; da viereriuy ſonderich den deſer 
—— ausmacht. —* 


. Die un Einrichtung ver Erf, ingleichen der — 
aller einzeln Me 


— —— in —— — und — * 
der 
Beſchaͤftigungen und —— dʒwecke — ze. ie 


de Erpaltungsmistel, ber der Nocdurft und Bequemlichkeit, u 
fondern von Spt beftimten Endzwecken, —S une Berdefuife, 


Warth. 6,25 — 10,27. 
3: Die gefame rung bet Men vr oder Of, wei 
das menfhliche teber unterworfen iſt, auch Errettung aus terfeiben, ſowol auf 
eine den Menfchen felbft merfliche als auch) unvermerfte Weiſt. Hiob 10, 12. 
Dez Watth. 10,30 f. 
..Die Veranſtaltmg aller töichtigen und erheblichen fowol ala gering 
Pöcinenden Veränderungen und a der Meaſthen, was — 


„io ziwar wem Mesßia Die Rebe ua üte Denken yadaın nenen, fo Di 
„eigemalich ft; doch kom much ber Kunden - „Erempel Märlch beein. „> 


.1. Von der Beſchaffenheit der goelichen Vorſchung . Est 
Zuſtand betrift, ſonderlich ſolcher, bie den ganzen Zuſtand der Meuſchen bes 
dimmen und entſcheiden, ingleichen insbeſondere der unvermuteten und uner⸗ 
varteten, welche een um deswillen Gluͤcs⸗ oder Ungluͤckofaͤlle genant werden, 


jum vorai ehenden Beratſchlaguug 
nd Ueberlegung der Menſchen abhaͤngen. Jer. 10,23. Hiob 34,21. ı Sam. 
23, 26,28. Apoflg. 16,6, 10. chw. 20, 24. Amos 3,6. k. 4, 
7,11. —— —— Luc.i/S1 f. 
— Hoamiangen beziehet ſich in allen“ 
Ann nn a das vorhergegangene, auch von der götlichen Als 
— kaͤnftige und nachfolgende en des Menfchen, 
———— 


nſtaltungen einrichtet, ſelbſt raeuiſioneni 
—— Me wilkuͤrliche —— oe oder 
gan, unbebungenen und im Gegenſtande ungegruͤndeten Rath 
* € hl Be nf Of gr of On 
en Die Beſchaͤftigung mit — Are —— — 
da ſonderuch zweierley 

———— mb Die kufem ———— — — — 
OOrctꝛo bie abwechſeinde 


—* da GOrt einem jeben das Ziel feiner Tage ſetzt, ober ein beflimteg 
Maas verſelben vervebnet. Pf90; 3. 10. Pſ. 139, 16. Pf. 31, 16. —— 
14,5. Und dieſes Ziel des lichen tebens fan auf eine Doppelte 
SLR, in Abſicht der götlichen Verordnung deſſelben. 

as As und natürlicher Weiſe gefeßt, —— dieſes Ende de 
natilichn tebens In der algemeinen ſowol als beſondern jedesmaligen Eiarich⸗ 
tung der Natur ‚bed Menſchen gegruͤndet iſt, weiches man den terminum vi- 
tae humanae primum, antecedentem, naturslem, zu nennen pfleget, dieſelbe 
Zeit, die ein Menſch der Veſhafendei feines Körpers nad) — Weiſe 


hätte leben — * anfängliche Ziel des menſchlichen lebens nur dieſe⸗ 
nigen erreichen, die Bean ange Fa — — ber wenſh⸗· 
lichen Kräfte und: —— des meuſchlichen Körpers. wegen; 

Mol a7, ä8.09-" Se : Be: 


Ten ng 


Be tCh. 4 AR, von. dee Vockhoeng. 0 n.> 


- b. Der uachmaligen Aenderung ober nachfolgenden Bererbuumg und 
genauern Beftimmung nach, bie durch Verauſtaitung fokher : 

sefhiehet, barin entweber eine Verkuͤrumg ober euch eine Dorkängerung des nm 
särfichen febens gegruͤndet iſt. 

Diefer ganze Unterſchied und bie davon iche Benennung des tere 
tmini primi unb ferundi, antecedentis et c ntis, iſt, wie die Einthei⸗ 
fung bes goͤtlichen Willens in dem vorhergehenden und nachfolgender, nur von 
ainferer menfhlichen und unvolkommenen Vorſtellungsart bergenommen, und 
mus ohne —— bes allervolkommenſten, gegruͤndeteſten, 
Nathſchluſſes Gttes verſtanden werden, da dad nachfolgende He — 
lichen febens zw dem nachfolgenden Willen SOttes Yehöret, — 
dem vorhergehenden Willen, auſſer dem völligen Juſammenhange ber 
gen Dinge betrarhtet.: Es ift die "Meinung davon nicht, als er 
che Mathfihlus darüber fich — änderte; feinen einmaligen Entſchlus nach 
Maasgebumg der entvedtten Umſtaͤnde anders: befitmte;:.fenberse. es mars biefs 
anthropopathiſche Vorftellung viner Aenderung des gefeßten Ziels des merke 
lichen tebens Hrowgewöc erklaͤret — indem &Oxt: nn Sa 
“ DVerfärzung und Verlängerung des menſchlichen bobens vorherge ſeben, af 

feinem Rathſchlas über bie — Dinge ſchen beobachtet. Und diefer 
— oder nachfolgende, durch den beſchleſſenden Willen GOetes beſtiun⸗ 
te Ausgang, dieſes ageneliche Ziel des mrnſchlchen — wird in der jede 


2 m. Quneiten. Mitehusfachen. pagefeishen ——— 
* Me, tom Diflben 
ten, auch wol als Werkzeuge ver Volziehung oͤtlichen Rotbſchiuftes ger 
Braucht werben, aber fich als wirßenbe:Lixfachen Der Umsftänbe, die zus Sen 
: — oder Verkuͤrung des kebens, gxeichen/ — ur gun. 


** RR Dein Men tiſt zugeſheiiben, ber. teben re 
cheriey Weiſ verkuͤrzen und en PO fan,. — —— 
telbare ſowol als nähere und unmittelbarere Weiſe, weil ſich Stt in * 
Eñtſchlieſſung und Beſtimmung davon — dem: — 
des Menſhen richtet — ae Te 38 — Eu 

‘2. Audern bemdnfägen n Gefäte die ſowol 
Werlängerung als noch mehr und mäher zur Verkuͤrzung des natärlichen — 
anderer behälflich ſind und vieles beitragen. Dahin gebort ‚ı) ver Satan und 
Fein unſichcbares Reich der Finfternis,; indem: er :ald ein Mörder. — 
ſchadenfrohen Gemuͤt, um die Behubeitungszeit. der Menſchen zu verkuͤrzen, bie 
Slaͤubigen aber aus: dem Zuſammanhange mis anderg Voeu ſchen 
und das durch fie zu verſchaffende ee 7— verhindern, ben. Tod der ——— 


” 


8.5. Don der Beſchafenheit da gimichen Vorfebung: 37 


ruf eine mittelbare. Weiſe befchleuniget. Hiob 2,6. 2) Andere Meuſchen, die 
»as Seben nicht nur ſowol durch Todſchlag als auch, auf mittelbarere Weiſe, 
urch Veherhäufung der. Arbeit ‚anderer ‚ze; verkuͤrzen, ‚fondern auc) a 
such Fuͤrbute ben GOtt verlängern. koͤnnen. 2 Cor.ı,8 21. Phil, 2, 27. 
3) Manche Ieblofe und unvernuͤnftige Dinge, fonberlich bey Gluͤcks⸗ und Uns 
zuͤcksfaͤllen, . die aber nur als Werkzeuge der göffichen Vorfehung und Regie- 
un anzuſehen ſind, ohne daß ſie eigentlich zu den gebrauchten Mittelurſachen 
ve koͤnnen. 

Z. Eigentlich aber iſt ſolches GOtt ſelbſt zuzuſchreiben, der dieſe 
Miſtalucſochen und deren Verknuͤpfung ſo einrichtet, anordnet und veranſtal⸗ 
tet, auf eine merkliche oder unvermerktere Ark, daß dergleichen Verkuͤrzung 
oder Verlaͤngerung bes menſchlichen Lebens darauf erfolget. 5 AFof. 32, 39. 

1 Sam. , 6. Hiob 5,18. Da denn eine zwiefache Se GoOttes naͤ⸗ 
ber ermogen,aperben mus. 

N Was die Verkuͤrzung de⸗ meiſchlichen gebens betrift ſo mus 
bie ‚götliche: Abficht nad den verfipiepenen ſiclichen Zůſtande ber Menfchen ver 
fehieden beftimmet werben. 

=... Ya Abſicht frenmuer, glaͤubiger, mit ihm vereinigter Mens 
8. bett Oe. ——— natuͤrkiche leſen derſelben aus folgenden 


aa. "Damit ihre corhetgelchene Sänbenfälle ober boch mans 
ches ihm und Rinen befonbern Entzweden und Abfichten nachtheiliges Verhal⸗ 
ten.gebinbert in verhuͤtet werde; welches ſonderlich bie Urſach des fehr haͤufi⸗ 
gen fraͤhzeitigen Abſterbens der Kinder iſt, da der groͤſte Theil derſelben vor 
dem Gebrauch des Verſtandes ſtirbt, mehr als die Helfte des menſchlichen 
Geſchlehts in ber: Kindheit dem Verderben entriſſen wird. Weish. 4,104 14, 
Bert. bb, Damit ſolthe mit ihm verbundene Menſchen feine bes 
vorſtehende und einbtechende, ſonderlich auſſerordentliche, uinwiderrufliche, not⸗ 
wendige · Gerichte nicht erleben, und dadurch entweder gar zu ſehr betruͤbet oder 
zu einer gar zu heftigen Fuͤrbitte und Begeren unmoͤglicher, ober dem goͤtli⸗ 
chen Rathſchius zuwider iaufender Dinge gebracht werben, da GOtt entweder 
feinen’ andern Abſichten nachcheilig handeln wiirde, ober bie Erhoͤrung des Ge⸗ 
bets zweifelhaft machen muͤſte; Daher e& in der. Schrift als ein Vorbote der 
einbtechenden. Gerichts GOrtos angefuͤret wirt, wenn häufig Gfäubige ſterben, 
und aus'menfchlichen Gefelſchaften entriſſen werben. 2 Rön.22,20: 2 Thron, 
34,28. Jeſ 57,1. Pf. 22,2.. MWich:7,2. a Roͤn. 14, 13. 

“ t6, Damit nad) einem fehe zeitig vollendeten tauf und Bol 
fendung ihres beſtimten Tagetoerfä,- ber Arbeit, bie ihnen GOet angetviefen 
be, ie Auhe und Onabenbelonung bald erfolge, daß · ſie bald zur Nuhe kom⸗ 

J men, 
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einer Bergekt vorzuͤ Tr fonberhich vorherge⸗ 
Fee nat — * 
dd. Damit GOtt —— Gläubigen Verlangen, Sehn⸗ 
t und —— — einer Vereins 
— anderer * 

de Verehrung, — Vertrauen auf and Bern —— 
m ea m Feindſeligkeit gegen. fer vermieden und unterbrochen: 


ff. Um zuweilen im aufetenien Bin ie we 
Fichen Zichtigung derfelben an ihren feibern oder Äufferm Zuſtande und natuͤcli⸗ 
chen Leben, ſeine Gerechtigkeit in Beſtrafung mancher Vergehungen, ohne Rach⸗ 
Ge enden rn — ee I 
n en VBertr ei GOtt fietben mäffen 
Fi nn a, — Das gtliche 
E fallen an ſeinen Uebereilungen zu erweifen, 4 Moſ. 20, 12,24. k. 27, 
2. 14 : 
I einen Beufben, seite Bde Bafleping des hack 
ei 
m Fa hinraft in der Mitte ihrer Tage, aus andern ——— und * 
Dahin Fee: gehören. 


ſechten. 
andern, ſonderlich feinen Kinbern, 
mehe ſchaden ldnnen u Dane —c unb Bermbgen, an 
ſchaden, Haben, auch unmittelbar und eigentlich gegen SOttes Reich uub Det 
mei —S oder, wie es die Schrift ausdeucket, mit erhabe⸗ 
tt antaften, andere zu verfuͤren oder zu verfolgen eb pr unters 
bein fen, ober götliche Warheiten angreifen, — Matth. 2,20 
Pf.37,3240. Df.73,18+20. (Pf.92, 10.) da ihaen ED eine Greng 
fest, wie weit fie kommen follen, Hiob 38,11. Folglich geffiehet es in die 
on Ir ohfare anberr Menke, Den ben Erdboden von folcher laſt za 


ten. 
bb, Zuweilen merfliche Proben ſeiner Strafgericte abzule 
gen und zu erweifen, Porec weil ie geöfte Gluͤckſeligkeit in dem Genus 
der Scheinguͤter dieſer ; vum dadurch der nachfolgenden Welt 
—* Eindruck zu geben, ſich dergleichen Suͤnden zu huͤten, um deren 
—— Diefben gefraft ft. sMof.28, 21.22. Pf. 53,24. Pf. 90,7. 
-Pf. 109,8. 1 If 38,7. 10. 4 Mof. 14, 22 fi 28 f. — 25, 38. 
Sonberlich geffjichet folhes alsdenn, wenn fie ein grofleg Maas. der Verfü 
Digungen erfület Gaben — ——: a nn 


E. Damit 


$e5. Don der Befhaffinhei der obilchen Vorſehung. was, 


ce.” Damit GOtt ihre weitere Verfuͤndigung, ſowol die 
daufung mehrerer und fhtoererer Schulden, als auch damit verbundener um⸗ 
usbfeiblicher Strafen verhuͤte, welches alfo eine Wirkung „feiner Güte und 
Nitleidens gegen feine Feinde iſt; ingleichen auch, damit er ermaffen ander 
— Verſchlimmerung durch ihre Aergerniſſe bey auſſerotdentlichen Berfündis 

ingen derſelben verhindere, unterbreche und denſelben zußörfomme, ſonder⸗ 
Dr wenn fie wol ſelbſt ſchon in feiner Gemeinfchaft geſtanden. 
2. Was die Verlängerung bes natärlichen tebens betrift, durch 
Bermehrung und Erneuerung der, Kräfte, oder Abwendung augenfheinlicher tes‘ ' - 
ensgefar; ſo m. wiederum zu den Gruͤnden und Abſichten berfelben , 
In Abſicht der Frommen viererley. 
* Zumeilen' verlängert GOtt das natuͤrliche teben berfel⸗ 
en, ſowol ihr eigenes Gebet um Friſtung ihres Lebens, um mehrere Voilen⸗ 
ung in der Gerechtigkeit und Vorbereitung zur Ewigkeit, als auch anderer 
Fürbitte um Ihre Erhaltung zu erhören, Und auf eine merkliche Art die Exrhös 
ung folches Gebets — wenn ſolches ſeinen übrigen Abſichten und dem 
emeinen Beſten 2 menfhlichen Gefeffihaften, auch der Woblfart inzeler 
Perfonen, wuträglich um heilſam ift. —* 38,5. 
bb, Sie und ihre ſeinen Endzwecken gemäffe Dienfte noch 
aͤnger unter andern Menſchen zu gebrauchen, zu anderes Wohlfart und dem 
yemeinen Beſten fich ihrer zu bedienen. Phil: 1,25 
cc, Ihnen Jängere Gelegenfeie zu verſchaffen, 1) ſelbſt reis 
fee tind vorbereiteter zur Ewigkeit zu werden, ihre Reinigung ımd ben — 
* ihrer Empfoͤnglichkeit einer kuͤnftigen Wohlfart dadurch zu vermehren, das 
Werk der Heiligung weiter zu bringen, vom manchen Schladen und Unvol⸗ 
Ionamenheiten noch mehr beftelet zu werben; =) ein gröfferes Maas der feiden 
m erfüllen, und dadurch zu einem hoͤhern Grab und Stuffe der Gleichformig⸗ 
keit mie Chriſto und feinem leiden zu gelangen, um auch feiner Herlichkeit und 
des Antheils an berfelben efeilhaftiger zu werben, auch durch ihr Erempel ans . 
dere aufzumuntern, eben dergleichen zu uͤberſtehen; 3) deſto mẽhr Fruͤchte der 
ihnen ertheilten götlichen Gnade zu bringen, oder wie es in der Schrift mit eis 
ner andern finfichen uneigentlichen Vorſtellung ausgebrucfet wird, Speife zu . 
wiefen, bie auf die Ewigkelt batıre und bleibe, di. folche Handlungen zu ver 
richten, er einer Fänftigen Gnadenbelo n9 und vortheilhaften Vergeltung 
faͤhig ſeyn. Roͤm. 8,17. 2 Petr. 1, 11. 

dd. Damit GOtt alfepit, in allem Zeitaltern und Ge⸗ 
ſchlechtsfolgen, inter ven Menſchen eine hinlaͤngliche Anzal lebendiger Zeugen, 
Denkmale feiner Tugenden und Bolfommenheiten, Werfjenge und Boten der 
Befantmachung feiner Gemeinſchaft und feiner Heilsordnung habe und erhalte, 
bie A gefliſſentlich verherlichen, ‚bie Propagation und Ausbreitung feiner 


D. Dogmat. ı Th. Mmm mm un⸗ 
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unfichtbaren Kirche unter ben Menſchen beforge. Pf.92,10+16. Pf. 116, 
8,14. Pf.118, 17 f. 
b. Bey Gottlofen geſchiehe. es auch zuweilen aus folgenden 
vier Gründen und Abſichten. z 
aa. Seine Site, Sangmut, Gebuld und Verſchonen auf 
eine merfliche und ausnemenbe Art an ihnen zu erweifen, fonderlich in Erwars 
tung ihrer Beſſerung und Sinnesänberung, bey einer anhaltenden unermübes 
ten Bearbeitung und Einladung berfelben, auch ein und andere ihm geleiftes 
te Auffere Dienfte durch Teibliche Wohlthaten in biefem Leben zu beiomen. 
Adm.2,4. f.9,22. 2Pete.3,9. 15. 
bb. pre fünftige vorhergefehene, obgleich fpäte Befferung 
abzumarten, oder nach einer vorhergegangenen hinlänglichen ja i 
Bearbeitung verfelben das Gegentheil defto unverantiwortlicher zu machen, alle 
Entſchuldigung und Ausflächte ſowol ihnen als andern Menſchen zu benemen, 
daß, wenn nur eine längere Zeit zur hrung ertheilet würde, dieſelbe uns 
ausbleiblich erfolgen mäfte, einen Beweis zu füren von der Vergeblichkeit aller 
auch noch fo ftarfen Bearbeitung ben beharlicher Wiverfeglichfeit der Menſchen 
ec. Ihre vorhergefehene Bosheiten und Mishandfungen zus 
fölliger Weife, ohne Genembaltung derſelben, zur Beförderung feiner End⸗ 
zwecke zu gebrauchen, durch Zulaffung und Einfhränfung berfelben, und feine 
Volkommenheiten daben zu offenbaren, Ehre an ihnen einzufegen; wie ſo inder 
Schrift Fehr oft gemeldet wird, GOtt habe den Pharao um deswillen erwer 
et, oder eigentlich, ftehen Taffen, bey mancher auch offenbaren tebensgefar 
erhalten unter den Gerichten über andere feiner Zeitgenoffen, an ihm feine Ge⸗ 
rechtigkeit und uͤberwiegende Macht merflicher zu offenbaren. Roͤm. 9, 17. 
dd. Die Zeugung folher Nachfommen, deren gutes Ders 
Halten und Annemung feines Gnadenberufs GOtt vorhergefehen, abjumarten 
und zu veranftalten, weswegen GOtt ganze Völker erhalten, da fonft vie 
an faft des ganzen menfhlichen Gefhlechts wuͤrde haben erfolgen 
. müffen. j 


THEsıs VI; j 
Ar hominum pevs ica dirigit, vein decernendis determinan- 
ik disque aftionibus liberis ipfi homines agentes libertate ſua vtan- 
“ tur; quorfum pe ı dire&tio folo concurfu morali influit: in perficiendis 
autem confiliis hae eorumdem a6tiones a determinatione DEI mirifice 
pendeant, qui easdem ve/ permittit. feu fapientiffime non impedit; vel, 
fi opus efle videtur, impedit; ve/ dirigit, vt fubinde aliorfum cedant, 
quam quidem deftinatae fuerant; ve/ limitat et circumferibit ipfis reli- 
quis operationibus gubernationis ſuae ſimul adhibitis. _ 
2 . arin 


6.5. Von der Beſchaffenheit der goͤtlichen Dorfebung, 827 - 
Darin komt die zweite Act dee beſondern ghtlichen Negierung ‚vor, wels 
e mit den menfhlichen Handlungen zu thun hat, ober auf das wilfürfiche 
id freie Verhalten der Unterthanen GOttes gehet. Weil diefe- Handlungen 
ın an fich betrachtet gut ober böfe, ber götlichen Vorſchrift und geſamten 
erknuͤpfung feiner Endzwecke —8* oder widerſprechend ſind: ſo mus das 
erhalten GOttes dagegen nad) Maasgebung dieſer ſitlichen Verſchiedenheit 
rſeiben auch) verſchieden ſeyn. Cs mus aber dieſe goͤtliche Beſchaͤftigung zus 
ft überhaupt erwogen werben, ſofern fie bey allen Handlungen der Menſchen 
me Unterſchied ihrer Sitlichkeit fich aͤuſſert; fo in dieſer Theſt gefehiehet, ehe 
ie Berſchiedenheit dieſes götlichen- Verhaltens nach) Maasgebung des fitlichen 
Interfhiedes der guten und bofen Handlungen erwogen wird. Und da.mus 
ent bes allen wilẽ uͤrlichen und freien Veränderungen ver Untertfanen GOttes 
meierley von einander unterfhieben werben, dabey und Dagegen ſich das götfis 
he Verhalten ober die götliche Negierung befonders und auf verſchiedene Art 
uſſert und erweifet. = 
1. Die innere Entfhlieffung ver wirfenden Urfachen ober verrichtenben Pers 
onen, die Neigung und Beftimmüng igees Willens über der Wahl der Ends 
wecke und dazu dienlichen Mittel in dem Gebrauch ihrer Kräfte. Die Ent 
chlieſſung gefchiehet eigentlich von den Menſchen ober den verrichtenden Perfos 
nen ſelbſt, fo daß GOtt nur auf eine entferntere, mittelbare Art daran Theil 
nimt, ober darin einflieft und dabey befchäftiget iſt, biefe Entfhlieffung zu bes 
ſtimmen, durch Beranftı ſolcher Bewegungsgruͤnde, Gelegenheiten und 
Erkentnisquellen gewiſſer ellungen, die zu einem ſolchen Entſchlus beiraͤ⸗ 
tig und behuͤlflich find; daß alfo GOttes Einflus dabey von moraliſcher Art 
ift. Sprüchw. 21,1. Pf.33, 10. 15. . 

- Ben frommen, ‚mit GOtt vereinigten Menfchen gehöret ed zu der Gna⸗ 
denregierung derfelben von dem einwonenden Geift GOttes, diefe ihre Ents 
Fhlieffungen zu Ienfen, zu beftimmen und zu befördern, oder. auf eine mittels 
bare Weiſe dergleichen zu veranlaflen, Ihnen die Einfichten und Gemuͤtsbewe⸗ 
gungen, die dabey nötig find, zu veranſtalten und zu verfihaffen, ohne Nach⸗ 
£heil ihrer Freiheit und eigenen Wilkuͤr; welches der concurfus gratiofus bey 
denſelben genant wird. Ingleichen wird ben der Bekehrung und Sinnes aͤnde⸗ 
zung ſelbſt die Entfhlieflung der Menfihen von GOtt hervorgebracht, doch 
nad) einer vorhergegangenen Entfhlieffung der Menfchen, das mutwilligeſ Wir 

eben zu unterlaffen, oder ber Bearbeitung GOttes nicht vorfeglich und 

iffentlich zu widerſtreben. Roͤm. 8,14. Pf. 143, 10. 

II. Die Bewerkſtelligung und Volziehung diefes innern Vorſatzes; welche 
ſowol überhaupt — insbeſondere in jedem einzeln Fal mehr und naͤher auf 
Gott und deſſen ftigung, Regierung und. Veranſtaltung ankomt, und 
von demſelben abhaͤnget, ald die innere Beſtimmung und Entſchlieſſung oder 

[ Mmm mm 2 ; der 
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der Vorſatz einer Handlung. Sprüche. — 24 k. — Jer. 10, 23. Da⸗ 
her man mit Recht ſagt: homo sog difponit. Und da ift ſon⸗ 
derlich eine vierfache Handlung im Abſicht Biefer — Beſchaͤftigung mit der 
Bewerkſtelligun⸗ ae menfhlicher Entſchlieſſungen zu bemerken. 

1. Die gotli Zulaffung mancher befchloffenen Handlungen ber Mer 
Fhen. Dieſe Zula ars —— g des goͤtlichen Willens und Rath⸗ 
ſchluſſes, eine Der pfe und Unterthanen deſſelben —— 
hindern· folglich iſt es le bite en oder Verabfäumung des Hin⸗ 
derns, die auch bey einem Menfchen oft aus Unwiſſenheit, Öfeichgiltigfeit und 
Mangel der. Aufmerkfamfeit ober bes Vermögens herruͤren fan; fonbern biefe 
gätliche Zulaſſung einer Handlung iſt allezeit ein weiſer RNathſchlus ſolcher Uns 
terlaflung einer GOtt ſehr wohl möglichen eutweder orbentlichen ober auch aufs 


jemand, der eine Sache nicht zu hindern im a if, er gefagt werben 
an, daß er fie ame habe. 
it zweierley zu bemerken. 
1) Diefe Zufaffung oder: Nichthinderung ift fein bloſſes Zufehen ober miß 
- figes Anfchauen einer Handlung auf eine ungefhäftige und unthaͤtige Weiße, 
ſondern allegeit eine nach vorhergegangener -Lieberlegung *) oder Einficht und 
Erregung aller Umftände, Urfachen und Folgen weislich befhtoflene , Luis 
— in den vorhergegangenen oder nachfolgenden, aber von GOtt mit Gewis⸗ 
‚ beit vorgergefehenen Umſtaͤnden der Handlung und ihren Folgen höchfigegrüns 
dete Unterlaffung ver fonft gar Teicht von GOtt zu bewerkſtelligenden Hinde⸗ 
rung. Folglich) Fan biefe Zufaffung feine Genemhaltung, Approbation oder 
Billigung ‚Rechtfertigung und Gutheiffen ver Volziehung gefafter Entfhlief 
ce genant werden / auch feine Erlaubnis, Berftattung und Difpenfarion, 
indem dazu eben eine Genemfaltung, wenigſtens eine Ausnam von einer alger 
meinen Vorſchrift und deren Berbindlichfeit erfordert wird. Perinittere 2er 
ge — in Abſi ſicht der götlichen Zulaſſung, nicht aber spprobere oder 
diſpenſare. 
2) Sofern das Zulaſſen boſer Handlungen, ſonderlich die Den —— 
tenden Perſonen ſelbſt ſchaͤdlich und nachtheilig ſind, in ihrem 
nen boͤſen Verhalten gegruͤndet iſt: fo wird ſolches eine gerichtliche — 
genant, permiſſio iudicialis, und mit als eine richtetliche Strafe angeſehen, 
weil GOtt dabey feine Strafgerechtigfeit erwelſet, und nad) feiner richterlichen, 
oberherkhaftlichen Gewalt das Boͤſe zu ahnden, verfäret; ohne daß die Zulaf 
„fung in folchem Fal eine eigentliche Verurſachung des Boͤſen over eine Genem⸗ 
Haltung deſſelben mit ſich füre- Und in der Abſicht Fan in einer — 


*) Die bh anf eine GOtt — Art zu velſtchen if. 
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kinſchroͤnkung gefaget werben, daß GOtt Sünden mit Sünden ſtrafe. Röm, 
124.28. Pf.87,12.13. Apoſtg. 14, 16. \ ’ . 

2. Die Hinderung mancher befkhloffenen und von Menſchen vorgehabten 
dandlungen. Dadurch verſtehen wir die Volziehung des goͤtlichen Willens 
nd Rathſchluſſes, eine Be ng dee Menfchen nicht zur Wirklichkeit kom⸗ 
sen zu laſſen*), folglich ven hinreichenden Grund ihrer Wirklichkeit in ven 
orhergehenden Zuftande ber Wefchbpfe zu ändern, damit dieſe Darin gesründer - 
* — nicht erfolge. Das geſchiehet dem ſonderlich auf eine zwiefache 

if. : 

4. Durch die Auf hebung ver Veraͤnderungskraft und ihrer gewoͤnli⸗ 
hen Geſetze, hucch eine Sufpenfion ver Kräfte bes Menſchen und der Ver⸗ 
inberung&gefege, nach welchen viefelben gebraucht werden; fo eine wunderthoe 
ige und auflecorbentfiche, abſolute Hinderung einer Handlung ausmacht. 

b. Orbentlicher Weiſe und mittelbar durch Veranſtaltung anberweiti⸗ 
jer Beſtimmungen von auſſen; dahin bie veranftaltete Abweſenheit und Er⸗ 
nangelung der Mittel und Gelegenheiten oder naͤchſten Bewegungsgruͤnde zu 
nanchen Handlungen gehoͤret, ingleichen die Gegenwart uͤberwiegender Be⸗ 
timmmungsgruͤnde zum Gegentheil, auch eines ſtarken und uͤberwiegenden Wi⸗ 
yerftandes ſoſcher dazwiſchen kommenden Umſtaͤnde, die die Bewerkſtelligung 
einer beſchloſſenen böfen Handlung unterbrechen und hindetn, da von den Mens 
ſchen manche Handlung aus Furcht eines gröffern Uebels oder aus Scheu vor 
indern unterlaſſen wird, ö 

3. Die Direction ober Sichtung, folcher zugefaffenen Handlungen nad} 
götlicher Abſicht. Dadurch verftehen wir die Volziehung des götlichen Wil⸗ 
lens über den Folgen der Veränderungen und Handlungen der Menfchen und 
deren Verknuͤpfung mit einander, Dahin denn insbefonbere zweietley wieder 
gehört. ö 

a. Daß Gott allen Veränderungen, die er zuläft, auch ben böfen 
Handlungen, gute und vorteilhafte Endzwecke ſetzet, fie auch wider Wiſſen 
und Willen ihrer eigentlichen Urheber, deren Genempaltung dazu nicht erfors 
dert, wird, mit guten Abfichten verfnüpfet; dagegen fie ſich als Mittel dieſelbe 
zu beförbern verhalten, wenn folches gleich von den Menfchen nicht intendirer 
wird. 1 Moſ. 50, 20. —— 

b. Daß er die zugelaſſenen Handlungen ſelbſt mit dieſen von ihm veſt⸗ 
geſetzten Endzwecken gehörig verbinde, oder fo einrichte und einſchraͤnke, durch 
eine ſehr weiſe Miſchung und Abwechſelung des Hinderns um Zulaflens, auch 
Veranſtaltung anderer coincidieenden, zugleich zutreffenden, dazwiſchen kom⸗ 

Mm mm 3 menden 
*) „Davon alfe der hinreichende Grund in dem vorhergefehenen Zuflande oder Erfolg eis 


ner ſoichen Handlung anzutreffen iſt., 
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menden Dinge und Handlungen anderer wirkenden Urſachen, daß fe hinlang⸗ 
fiche Mittel werben, feine Abfichten zu befordern. 

_ 4, Die Einfhränfung oder Limitation und Reſtriction ber zugelaffenen 
Handlungen. Dadurch verftegen wir die Volziehung des goͤtlichen Willens 
über den Grenzen und Schranfen det Beränderungen feiner Gefhöpfe, wie 
weit fidy die Wirfung einer wirkenden Kraft jedesmal erſtrecken ſolle, ſowol 
intenfine, was die innere Art und Guͤte der Wirkung, den Orad ber Daben ges 
brauchten Kraft betrift, ald auch extenfiue, was den Gegenſtand der Wir⸗ 
ung, die Anzal der Veränderungen, bie dadurch hervorgebracht werden, an 
betrift, auch duratiue ober protenfiue, was die uer, das Anhakten einer 
fortdauernden Wirfung betrift, wie lange ſolche Weränderungen und deren 
Folgen dauern follen *). i 

Diefe vier götfiche Handlungen ober Befihäftigungen, in Abficht ber 
freien eigenen Beränderungen ber Geſchoͤpfe, laſſen fich nach einer andern Eins 
theilungsart auch in folgende Ordnung bringen, daß eigentlid) nur zwey Hand’ 
fungen angenommen werben: 1) die Richtung der Beränderungen feiner Ges 
ſchoͤpfe zu ben beften Endzwecken, die GOtt nach) feiner Weisheit und Guͤte 
verordnet, fo ben eigentlichen Grund der folgenden Handlung und Beſchͤfti⸗ 
gung GOttes enthält, und bey der ganzen götlichen Negierung das Vornem⸗ 
fie ift; 2) die Einfhränfung derfelben nach) Maasgebung ſolcher Beſtimmung 
und Richtung, durd) eine mit einander verknuͤpfte und abwechfelnde entweder 
Zulaſſimg oder Hinderung derſelben; welche beide legte Handlungen als Mits 
tel und fubordinirte Gattungen der raͤnkung bes menſchlichen Verhal⸗ 
tens anzuſehen find. Und dieſe geſamte Beſchaͤftigung GOttes ober Verrich⸗ 
tung feiner Vorſehung iſt von der” Erhaltung und dem Einflus in Abficht dee 
menfhlichen Handlungen dem Gegenftande nad verfhieden. Sofern die wirs 
kende Utſach ihre Wirklichkeit hat und behält, iſt folches eine Verrichtung der 
Erhaltung; fofern die wirkenden Kräfte dazu von GOtt gewäret und darges 
teichet werden, bie ihrer Zufälligfeit wegen von ihm herruͤren und abhängen, 
gehört folches zu feinem Einflus oder zu feiner Mitwirfung ; fofern aber ein 
wirklicher Gebrauch verfelben vorgehet, befchäftiger ſich die götliche Regierung 
und Vorſehung mit der Beftimmung und Einfehränfung derfelben, 


2) „Diefe lette Handlung @Ottes beſtehet eigentlich in einer mefen Verhinduns der Drep 
„vorhergehenden, fonderlich der beiden erften Verrichtungen. £ : 
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$5. Von der Beſchaffenheit der goͤtlichen Vorſehung. 85 
; THBsıs VII. 
Airca aßiones hominum bonas DEVS ita verfatur, ve illäs iubeat, 
= promoueat, approbet et remuneretur; circa malas autem, ve 
as etindignetur, et prohibeat, et fapientiflime impediat vel permit- 
at, et quotiescunque non impedit, limitet atque ad optimos fines di- 
igat, et tandem puniat, nifi legitime expientur. = 


Nachdem in der ſechsten Thefi die Beſchaͤftigung der götlichen Borfes 
ang mit den Handlungen ber Menſchen uͤberhaupt erwogen worden, wird hier 
nabefondere betrachtet, worin dieſes Verhalten GOttes nach ber Verſchieden⸗ 
eit der ſitlichen Beſchaffenheit ſoſcher Handlungen beſtehe, wenn die Veraͤn⸗ 
erungen ber freien Geſchoͤpfe nach ihrer Uebereinſtimmung mit den goͤtlichen 
Borfhriften oder Abweichung. davon erwogen werben. Da benn ein doppels 
es Berhalten GOttes erörtert werden mus. : 

1. Das Verhalten bey ben guten Handlungen beftehet in vier Städen. . 

1. Daß Gott dieſelben befielet, ſowol Borkhriften und Hinlängfiche Ar 
eigen des Guten und Nechtmäßigen,. als auch noͤtige und Hinreichende Bewe⸗ 
yungsgrände zuc Erleichterung der Wahl, Entfhlieffung und Bewerfftelligung 
yarleget und vorftellet. . —— 

2. Daß er dieſelben befoͤrdert, und zwar ſondetlich auf eine dreifache 


Bei \ x : 

E a. Durch die innere Vorhaltung, Erweckung und Erinnerung folcher 
Bewegungsgruͤnde, die zur Bewerkſtelligung techtmäßiger Handlungen bes 
mem und brauchbar find. 

Bey Gotloſen oder Ungläubigen ja ſelbſt laſterhaften Menſchen Far ders 
jleichen durch Gebrauch anderer Gründe und Vorſtellungen gefihehen, die zus 
älliger Weiſe viefelben zu Entfehlieffungen folcher Handlungen bringen fünnen, 
ıie den Endzwecken GOttes gem find, ob fie gleich ben ihnen Feine gute - 
dandlungen genant werden koͤnnen, ba fie die Bewegungsgruͤnde aus ihreh 
beln Neigungen felbft hernemen; tvie zumeilen der Ehrgeiß ben bofen Mens 
ihen folche rechtmäßige Handlungen hervorbringet, bie jum Beſten anderer 
Menfchen gereichen. i r i . 

-  b. Durch bie Darreihung, Gewärung — und zuweilen 
Erhöhung und Vermehrung ber wirkenden Kraft, welche Darreichung wiede⸗ 
um nach dem Unterfhieb der Perfonen und ihrer Empfänglichfeit verfhieden 
t, entweder in der bloffen Darreichung des natuͤrlichen Vermögens durch ben 
Igemeinen Einflus und Mitwirfung beftehet, oder bey Glaͤubigen In der Dars 
eichung der Gnadenfräfte durch nähere Wirfung feines Geiftes, durch den 
Önabeneinflus oder Die Wirkung der götlichen Gnade in den, Oläubigen. 

— — e. Durp 
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e. Durch, Verſchaffung Aufferer Gelegenheiten, Huͤlfemittel und Er 
feichterungen, welches yermittelft der veranjtalteten Verknuͤpfung anderer zw 
gleich vorgehenden Veränderungen und, Gewaͤrung bequemer Umftände geſchie⸗ 
K aud) bey — vorhergegangenen Unmöglichkeit. Jeſ. 26, 12. 
„ Job.15,5. 2 Eor.9,8, i 

3. Daß er fie billiget, auch) feine Genemhaltung auf eine merfliche Weis 
fe offenbaret und an den Tag leget, und zwar auf eine zwiefache Weife. 

. =, Durch die Beförderung bes Vornemens, bie Verſchaffung eines 
guten Fortgangs und erwänfihten Ausgangs, oder ber Dazu erforderten Mittel 
ſowol al& auch folcher Folgen, Pie diefe götliche Senemhaltung entdecken und 

Den ‚ als Zeichen und Siegel des götlichen Wohlgefallens angefehen wer, 
ben Fonnen, 
i b. Durch Die Innere Verſicherung feines gnaͤdigen Wohlgefallens, ſei⸗ 
ner Genemhaltung und Zufriedenheit, auch ſelbſt bey Ermangelung eines auß 
fern Fortgangs und dem Schein bes (Begentheild ; welches gösliche Wohlgefai⸗ 
Sen ohne unmittelbare Offenbarung aus ber erfanten Uebereinſtimmung einer 
‚Handlung mit den götlichen Vorſchriften und Abfichten eingefehen werben fan. 

4. Daß Gott diefe Handlungen belonet oder ben Menſchen im nachfol⸗ 
den Zuftande die portheilhaften Wirkungen und Folgen ihres guten Vethal⸗ 
sens merflich macht, ihnen einen Genus dieſer Früchte ihrer rechtmaͤßigen 
"Handlungen verfhaffet, ſowol in diefer Welt als auch auf eine noch weit merk 
Jichere Weiſe in ber fuͤnftigen Welt, ba bie eigentliche Belonunges und Des 
‚geltungszeit erfolget. Hebr. 6, 10 f. — 

Auch boͤſen Menſchen vergijt und belonet GOtt bie an ſich gute *) und 
rechtmaͤßige oder mit den goͤtlichen Vorſchriften uͤbereinſtimmige und andern 
Menfchen vortheilhafte Handlungen, fonderlich wenn fie aus einem tugenbhafr 
ten Grunde und guten Meimmg bergefloffen, entweder durch mehrere, länger 
re, ftärfere Gnadenbearbeitung bey vorhergefehener ober möglicher Beilerung, 
oder auch durch Teibliche Wohlthaten, die er ihnen um deswillen zur Aufmuns 
ferung anderer ſowol als Befbrderung ihrer Befferung ımb Abwendung weite 
ver Verſchlimmerung erzeiget, ober als natürliche Folgen ihres Verhaltens 
wiederfaren fäft, ingleichen durch Verminderung ihrer anderweitig verwirften 
und verfihufdeten Strafen. — 

- 1. Das Verhalten GOttes gegen boͤſe Handlungen beſteht in ſechs 
Stuͤcken **). 

1. Daß Gott boͤſe Handlungen haſſet, verabſcheuet, misbilliget und 

verbietet, ſowol durch hinreichende Anzeige, Bekantmachung und Entdeckung 

5 — des 


0) „Nemlich materisliter betrachtet, ob „ben Perſonen nach, nicht eigentlich gut find... 
„fie gieich formaliter, der Welhaften: **) Es ſſtt dabep die vorperschende Chef. 
nheit und Gemuͤtefaſſung des verrichten: 6 zu vergleichen, ; a 
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es Unrechts derſelben, als auch durch Borftellung Dazu nötiger und hinlaͤnglicher 
Bewegungs und Wornungsgründe, jeberman von der Bewerfftelligung vers 
elben abzuhalten, fonderlich durch angehängte Drohungen, die er mit feinen 
Geboten verfnüpfet. j — 

2. Daß Gott zuweilen ſolche böf Handlungen gänzlich verhindert, durch 
seranftaltete Dazwiſchenkunft aͤuſſern Widerſtandes, auch uͤberwiegender an⸗ 
erweitigen Beſtimmungen, ober auch durch Entziehung oder veranſtaltete Er⸗ 
nangelung noͤtiger Mittel und Gelegenheiten zur Bewerkſtelligung einer boͤſen 
Handlung, da es oft Menſchen nicht am Vorſatz, ſondern an der Gelegenheit 
und dem Vermögen Boͤſes zu thun felet. ; 

3. Daß er fie zuweilen gefehehen laͤſt, und zwar nur alsdenn, wenn er 
ohne Nachtheil feiner fitlihen Bolfommenheiten auch feiner: zuſammenhaͤngen ⸗ 
ben Endzwecke fie nicht fihlechterbings, gewaltfamer MWeife hindern oder das 
Gegentheil veranftaften fan, unb dabey vosausfiehet, daß fie zum Beſten ges 
eichtet, oder mit feinen Endzwecken verknuͤpfet werden koͤnnen, daß fie 
bie ganze Neihe feiner Abfichten nicht aufheben, zerruͤtten und vernichten, ſon⸗ 
dern vielmehr darin einflieffen und denſelben unterworfen werden Fonnen. 
Und das gefchiehes denn nach verſchiedener Befihaffenpeit ver Perfonen wiederum 
aus verfihiebenen Abſichten. : 

a. Ben frommen mit ihm vereinigten Menſchen laͤſt GOtt unrecht⸗ 
mäßige Handlungen, Vergehungen, Lebereilungen und Schwachheiten berfels 
ben zu, aus folgenden Abfichten. 5 } 

. Zur Beförderung ihrer Sefbfterfentnis, damit fie fich ſelbſt 
und die ganze mangelhafte Beſchaffenheit ihres Zuſtandes beffer entvedfen, die 
in ihnen noch übrige Unvolfommenpeiten und Mängel aus vergleichen Ausbrüs 
chen gewar werben; fonderlich bey vorbergegangener Sicherheit und Ueberre⸗ 
dung einer hoͤhern Gemeinfhaft mit GOtt, als wirklich ftatgefimden. 

PB. Zur Vermehrung und Erleichterung ihrer Demitigung und Ber 
förderung der Armut am Geift, der lebendigen Erkentnis ihrer fitlichen Uns 
bolfommenheiten, fie vor aller Einbildung, GSelbfterhebung und geijtlichen 
Hochmut zu bewaren, ihnen‘ niedrige Gedanken von fich felbft beizubringen, 
daß fie ein gemäßigtes Urtheil von fich ſelbſt fällen, und fich nad) diefer Entves 
dung ihrer Mängel richten, auch geduldig und gelinbe gegen andere ſeyn. 

y. Zur Beförderung ihrer Behutſamkeit und forgfältigen Wach⸗ 
famfeit, alle teichtfinnigfeit aufs Kuͤnftige ben ihnen dadurch zu verhüten. 

Zur merflichern Offenbarung feiner unermuͤdeten und unergruͤnd⸗ 
lichen Gnade, ſowol in Abficht des Verſchonens, der Geduld und Langmut, 
die GOtt dabey beweiſet, als auch ſonderlich in Abſicht der ſowol zur Verge⸗ 
bung der Sünde und Tilgung ſolcher Schulden, als zur Beſſerung des Mens 
ſchen und Heilung feiner Gebrechen angewieſenen Heilsordnung; damit die zus « ‘ 

B. Doginat. ı Th, NMuinnn reichen, 
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reichende und feße vortheilhafte Befchaffenheit ber Heilsordnung und die recht ⸗ 
fertigende und heilende Gnade dadurch beſſer erkant werde. 

e. Zur Warnung und Beſſerung anderer, ſonderlich wenn GH 
Zopfünden, mutwillige Sünden, die mit einem gänzlichen Ruͤckfal aus dem 
Gnabenftande verfnüpfet find, zuweilen verftattet, auch Strafen über fie vers 


Hänger. 

b. Den bbfen Menſchen geſchiehet ſolches 'allegeit entweder zu ihrer 
eigenen Strafe *), nicht nur durch eine richterliche Zulaffung der gegenwaͤrti⸗ 
gen Verfhlimmerung ihres Zuftandes, und durch Entziefung feiner Gnade 
zur Bewarung vor andern Sünden, da es allezeit als eine Strafe der 
Abweichung von GOtt angefehen werben Fan, wenn ein Menſch feinem eiges 
nen böfen Triebe überlaffen wird; fondern aud) in Ablicht der Vermehrung ihrer 
kuͤnftigen Strafen, bie ſolche unrechtmaͤßige Handlungen in dem Fünftigen 
Yuftande ver Menfchen nad) fich ziehen: oder auch zuweilen, andere durch fie 
zu pröfen, im Guten zu üben, zu bemären, auch wol zu zächtigen und zu ſtra⸗ 
fen, da er fie ald Werkzeuge feiner Gerichte, als Geiſſeln anderer Menſchen, 
bey der Zufaffung ihrer unzechtmäßtgen Handlungen, gebraucht. gleichen 
geſchiehet es, feine überwiegende Weisheit, Almacht und Güte, auch Ober⸗ 
herſchaft zu erweiſen, fo auch durch bie —* und ſchlimſten Verſuche der 
©otlofen nicht aufgehoben werben fan. BR: 

4. Daß er die dazu noͤtige wirkende Kraft gewäret, ober die For 
_ bauer derfelben verfihaffet, ohne die geringite Theilnemung an dem Gebrauch 
derfelben, daß er in das materiale diefer Handlung mit feinem concurfu eins 
flieit, ohne das formale diefer Handlung oder die unrechtmäßige Anwendung 
folcher Dargereichter Kräfte zu bejtimmen, fo auf der eigenen Freiheit und Wils 
Für der Geſchoͤpfe beruhet **). Doch geſchiehet es allegeit mit einer Einſchraͤn⸗ 
- Eung, was die Verſchiedenheit bee Stuffen ſowol in Abficht der Körperwelt als 
in Abficht der Geifterwelt- betrift, nad) Maasgebung der goͤtlichen Zulaflung 
und feiner Äbrigen Verhaͤltniſſe, oder wie es feine Abſichten und Endzwecke vers 
ſtatten und erfordern. j ; - 
5. Daß er die alfo verflatteten Handlungen und ihre gefumten Wirkun⸗ 

en und Folgen allezeit zum Guten lenfet, over fie dergeftalt mit andern Ders 
partie verfnüpfet, daß fie wider die Abficht, wenigftens ohne Die Beſtim⸗ 
mung der verrichtenden Perfonen feine Endzwecke befördern, in die Bolfoms 
menheit des Ganzen einflieffen, und das Beſte anderer zu befördern geveichen, 
* ie . . wentgs 
) „Da GoOtt Binden mit Suͤnden ahn⸗ „fere eingefhränkte Kraft, fondern un 
„det, fie gerichtlicher Weiſe ihrer eigenen „durch den Zuſammenhang äufferer Umſtaͤn⸗ 
Bosheit überläft, und ihre Unterlafjunges „de, da manche Handlungen eher unterbro- 
„fünden mit Begehimasfänden ftrafet. „ „ben werden und fich nicht fo weit erſtrecken 
"ee „Oßgleih GHOrt folche Handlungen „koͤnnen, als die verrichtenden Perfonen #5 
„einſchraͤnket, nicht nur durch die anerfchafe „vorhaben. ee Ä 
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Wenigftens zut Bef drderung des hoͤchſten Endzwecks aller götlichen Handlun⸗ 
yen, feiner Ehre, behuͤlflich ſeyn muͤſſen. Röm. 8,28. (1 Moſ. 50, 20. Pf. 76,11.) 

6. Daß er ſolche böfe Handlungen unausbleiblich zu feiner Zeit beftrafet, 
ber fein tätiges Misfallen dagegen ermeifet; und ſowol bucch Unterbrechung 
ver Handlungen bie nachtheiligen Folgen derſelben ben verrichtenden Perſonen 
merklich wiederfaren laͤſt; es fen denn, ba ihre Befferung und Ausfönung, die 
Zueignung der Berfinung Chriftt, ber die Strafe und Anbung derfelben an 
der Merrfehen Stelle erbulbet und ausgeftänden, vorgehe: welche Beſtrafung 
ſowol durch die Zulaffung der natürlichen, uͤbeln und nachtheiligen Wirkungen’ 
geſchiehet, ald auch durch bie Beranftaltung ſolcher beſondern Strafuͤbel, die 
zur Offenbarung des götlichen. Unwillens gegen das vorhergehende fitliche Uebel . 
erfordert werden und nötig find; durch welche Strafen bie götliche Verherli⸗ 
chung an und bey den böfen Handlungen berverfftelliget, auch in dem Zuſam⸗ 
—n des Ganzen bie Dadurch berurfachte Unordnung wieder zurecht gebracht 


taesıs VI. - 
d gubernatlonem extraordinariam miracula. pertinent, feu muta- 
tiones, quae in viribus rerum creatarum legibusque mutationum 
atque proinde natura rerum non fundantur: vnde ab admirandis et in- 
exfpektatis effe£tibus naturae diftinguendae ſunt, folumque DEYM au- 
ctorem habent, cuius proxime omnipotentia, remotius autem et fapien- 
tia et benignitas üisdem manifeftantur. 


Darin wird der Anfang gemacht, Die aufferorbentfiche Regierung GOc⸗ 
tes zu erwegen, nachdem Thef 37 von ber ordentlichen Steglerung gehandelt : 
wotden.- Davon überhaupt bemerfet werden mus: Zumeilen wird der Aus⸗ 
bruc der aufferordentlicyen Regierung GOctes in einer weitern Bedeutung 
genommen, daß dadurch Alle ungewönliche Beranflaftungen ver götlichen Vor⸗ 
fehung verftanden werben; Im ber eigentlichften und eingefihränfteften Bedeu⸗ 
tung aber verftehen wir dadurch diefelbe Regierung und Beramftaltımg der Ders 
änberungen ber zufälligen Dinge, die von der Ordnung der Matur abgehes, 
Darin der kauf der Natur nicht beobachtet, ſondern durch Wunderwerke unters 
brochen wird, oder dabey eine wunderthaͤtige Befchäftigung GOttes fich äuffert 
am offenbaret; welches alfo bios durch Wunderwerke und unmittelbare Ders 
richtungen ver götfichen Almacht geſchiehet. Wenn bis überhaupt vorausge⸗ 
ſetzet worden; ſo mus insbeſondere zweierley erwogen werben. 

IL, Die Beſchaffenheit der Wunderwerke. Da zweierley zu bemerken iſt. 

1. Der Begrif ſelbſt beſtehet darin: wir verſtehen durch Wunderwerke 
1) Begehenheiten, die in dem vorhergehenden Zuſtande ber Welt nicht hinrei⸗ 

- Munnn 2 hend 





836 1 Tb. 4 Akt, von der Dorfbung. 


hend gegruͤndet find. ‘Das wil ſo viel fügen: obgleich Wunderwerke in dem 
Bufammenhange ber zufälligen Dinge gegründet ſeyn milffen, eben ſowol als bie 
erdenklichen Begebenheiten und Beränderungen; fo find fie doch darin von den 
natürlichen, Begebenheiten und Veränderungen umterfhieben, baß fie nur © 
dem nachfolgenden Zuftande gegränbet find, d. 1. durch den Zu 
Mittel und ihrer Endzwecke beſtimmet werden, Nur. per nexum —* et 
finium zuſammenhaͤngen, ober per nexum exigitiuum, weil ‚ee nie ohne Ab 
ficht gefchehen können, nicht aber durch den menhang ber wirfenden Urs 
faden und iprer Wirfungen oder den nexum eflediuum; Indem die borherge⸗ 
genen Begebenheiten und zufaͤlligen Dinge ben hinreichenden Grund folcher 
Begebenteiten nicht enthalten, der in einer unmittelbaren Beſchaͤftigung GOt⸗ 
teö angetroffen wird. Dder es fan auch 2) biefer Begrif der Wunderwerke 
fo abgefaffet werben, daß wir dadurch Begebenheiten verſtehen, die nicht durch 
die Kraft der zufälligen Dinge und nad) den DBeränderungsgefegen derſelben 
geſchehen; ober dabey bie Beränberungsgefege, bie Borftellungsgefeße ben einfas 
chen Dingen, und die Bewwegungsgefege bey Körpern aufgehoben, füfpendis 
ver werben, oder in einzeln Fällen ihre Beobachtung unterbrochen voird; bie 
alfo von dem fauf und der Ordnung der Natur —— Folglich, werden ſie 
mit Recht uͤbernatuͤrliche Begebenheiten genant, weil fie nicht in ber Natur 
gegründet find. Ingleichen koͤnnen fie 3) erfläret werben durch Begebenheiten, 
die ihren hinreichenden Grund in bem Gebrauch ber Almacht GOttes haben. 
Es möffen alſd Wunberwerfe cheils unbegreiflich ſeyn, baburch wir = 
Unmbglichfeit verftehen, dieſelben völlig einzufehen und genau zu 
die Urt ihres Entflehens, der Möglichkeit berfelben in einzeln Fällen Sa 
wie es bey der Bewerfitelliguug der ſelben zugehe, da ſie ſonſt aus den Veraͤn⸗ 
Derungsgefegen hergeleitet werben koͤnten; ohne daß fie um deswillen ungereimt 
ſeyn und etwas widerſprechendes enthalten, indem dergleichen Unbegreiflichkeit 
ſelbſt Hey einer Menge von natürlichen Begebenheiten in Kr alſo zur 
Erweislichfeit einer Unrichtigkeit ig nicht — * En 
fie unterfchieben werben ſowol wunderbaren, kennen 
 feltfamen Begebenpeiten, bie Ms allezeit eigentliche Wunderwerle find, ob⸗ 
wol Wunderwerke allezeit bewundernawuͤrdig find; als auch von auſſerordent⸗ 
lichen Schichſalen oder ungewoͤnlichen Gluͤcks⸗ und Ungläcsfällen, daben zuwei⸗ 
Ten eine beſondere Vorſehung GOttes ſich aͤuſſert, vermittelft einer unerwarte⸗ 
ten und ungewoͤnlichen Verknuͤpfung der Mittelurſachen, der wirkenden Urſa⸗ 
chen, die in eine Begebenheit und Handlung einflieſſen / aber keine eigentliche 
Aufhebung des Laufs ber Natur erforbern und mit ſich fuͤren. 
2. Die Merkmale und Unterſcheidungozeichen derſelben. Dahin gehört 
ſonderlich zweierley. 
. Wenn 


6.5. Don der Befchaffenheit der görlichen Vorſehung. 837 


s. Wenn bie algemeinen und beſtaͤndigen, in allen andern aͤnlichen 
Faͤllen üblichen Veraͤnderungsgeſetze der natuͤrlichen Dinge und Veraͤnderun⸗ 
gen oder des Saufd der Matur dabey aufgehoben werben, daß etwas entweder 
ohne eine wirkende Urſach in dem Zufammenpange der zufälligen Dinge zu har 
ben gefihlehet, z Moſ. 34,28, oder auch eine ganz andere Wirkung von 
gewiſſen wirkenden Urſachen hervorgebracht wird, ald in eben ben Umftänden 
fonft allezeit erfolget, dahin Dan. 3, 12 20. F.6, 16 2. (2 R$n.6,6) gehören, 
Die unverfehrte Bewarung des Menfchen mitten in einem gluͤenden Feuerofen, 
ben der allerftäsfften Berärung der Flammen ; ingfeichen die Bewarung eines 
Menſchen viele Tage lang in einer Grube wilder Thiere und durch Hunger zue 
DVerzehrung eines folchen Menſchen gereigter föwmen ; ingleichen das Schwimmen 
des Eifens auf dem Waſſer, wider das gefamte Verhältnis der Schwere und 
Leichte flüßiger und vefter Körper, find lauter Wirfungen, die mit den gewoͤnli⸗ 
hen wirfenden Urfachen nicht zuſammenhaͤngen. 
b. Wenn etwas im Augenblick, in inftanti, fimultanee, mit einer 
ungewoͤnlichen Beſchleumigung der Eiffertigfeit geſchiehet, das natärkicher Wei⸗ 
fe mehr Zeit würbe erfordert haben, daß per faltum, ober wie es beffer ausges 
drucket wird, per cataradtam, eine Wirfung bewverfftelliget over hervorgebracht 
wird. Wenn z. E. eine Bermehrung der Körper von geroifler Art im Augen⸗ 
blick gefhiehet, als bey ven Wunberwerfen Moſts in Egypten, auch bey der 
Vermehrung des Oels und Mehls ı Rdn, 17, 12 f. und bey den wunderbaren 
Speiſungen Chriſti Job. 6 ıc. geſchehen; ingleichen augenblickliche Veroͤnde⸗ 
rungen der Dinge aus einer Urt der Dinge in andere, die natürlicher Welfe 
nur nach und. nach gefhehen koͤnnen, als bie Verwandelung des Waſſers in 
Wein von Chrifto "Job. 2, ingleichen des Waſſers in Blut in Egypten: fo 
find folches blos um deswillen Wunderwerfe, weil dieſe Wirfung im Augen⸗ 
blick und ohne Beihuͤlfe geroiffer vorhergegarigenen Mifhungen und Bewegun⸗ 
gen oder Auflöfingen und neuen Zufammenfegungen der flüßigen Theile ges 
“ . ‘ x 


heben). 
° 11. Der Ueheber oder die wirkende Urfach aller Wunderwerke ift GOtt als 
fein. Da zweierley wieder etwogen werben mus. RE 

3. Was den Beweis betrift, daß GOtt ausſchlieſſungsweiſe und allein 
der Urheber ber Wunderwerke fey, ſo iſt derſelbe aus zweierley Gründen zu 


nemen. : 
8 Weil In zufälligen Dingen nichts anzutreffen ift, als ihr Weſen 

and ihre Kraft; dergleichen — aber, wie alle Veraͤnderungen 

nnenn 3 der 


*) Beiderley Merkmale beſtimmen zwar „ſpenſton der Veraͤnderungegeſetze und die 
„eigentliche Arten der Wunderwerke, doch „Erhöhung der Kräfte jugleich im Einem 
koͤnnen fie aanı fuͤglich bey Einem alle bei: " „WBunderwert von GOtt. verurſachet wer⸗ 
„de zugleich ſich Auffeen, fo, daß die Su: „den. : 
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ber Geſchoͤpfe, nicht im Weſen gegründet feyn koͤnnen, ſondern allezeit in bee 
Kraft gegründet find, da nur bie adus hypoflatici GOttes in feinem Weſen 
gegründet find, und fonft gar feine Handlungen aus dem Weſen herruͤren, 
weil fie fonft notwendig und ‚von beftändiger Dauer ſeyn muͤſten: fo mäffen 
notwendig folche Veränderungen, die in der Kraft der zufälligen ‘Dinge und 
ihten Veränberungsgefegen nicht gegründet find, und davon abgehen, oberbies 
fe Kraft und deren Schranken überfhreiten, als Wunderwerfe ihrer Erkloͤ⸗ 
tung nad) find, da fie Doch nicht ohne hinteichenden Grund feyn können, in 
Gott dem höchften und notwendigen Wehen und beffen Wirkungen gegründet 
ſeyn, von welchem diefer ganze fauf und Zuſammenhang ber Natur herriret. 

Es Fan diefer Beweis dadurch noch unterftüget und beftätiget werben, 
daß erweisfich ift, daß zur Veränderung des faufs der Natur und zu der aller⸗ 
geringften Abweichung von bemfelben in einzeln Fällen, eben fo viel Kraft ſowol, 
als auch ein eben fo notwenbiges Eigentum über die Natur gehöret, ald zur 
Einrichtung diefes taufs der Natur, d. I. "des Zufemmenhangs ber zufälligen 
Dinge und der von ihnen beobachteten Veränderungsgefeße ; obgleich zu dem 
letztern mehr andere Volkommenheiten, fonderlich eine mehrere Weisheit, ers 
fordert werden. - 

b. Noch eigentlicher ift dieſer Beweis aus ben deutlichen und ausdruͤck⸗ 
Tichen Zeugniffen und Berficherungen ber heiligen Schrift herzufeiten, ba Wun⸗ 
derwerke ausfhlieffungsweife GOtt allein zugefhrieben werden. Pf. 72, 18. 
Pf. 115,3 f. Pf.135,6. Pf. 136,4. 5 Moſ. 3, 24. Pf-86, 8. Pf.839,7°9. 
Jeſ. 4445. 

Diefer Urſach wegen heiſſen — auch in der heiligen Schrift 
ſehr oft Zeichen, onueia, d. I, Merkmale, Ueberzeugungs⸗ und Entdeckungs⸗ 
gruͤnde einer goͤtlichen Sendung, Volmacht und Genemhaltung einer Perſon 
und ihrer Werke und Verrichtungen, der Entdeckung, Offenbarung und Be⸗ 
kantmachung des götlichen Willens; welches nicht ſtatfinden Fonte, wenn bie 
Wunderwerke auch andere Urfachen hätten oder haben koͤnten. "Job. 5, 36. 
k. 3,2. &7,31. k. 20, 30.31. 2 Moſ. 4, 16. 

Folglich) fonnen weder gute Engel, noch auch viel weniger boͤſe Geiſter, 
Wunderwerke verrichten, ob fie gleich Veränderungen auch in der Körpermwelt 
verurfachen Fonnen, welche von ben bloffen natürlichen Kräften der Menſchen 
nieht bewerfftelliget werden koͤnten, alfa die. Kräfte der Menfchen wol übertrefr 
fen, ohne die uns unbefanten Kräfte der Geifter zu überfteigen. So wenig 
nun das Wunderwerke genant werben koͤnnen, wenn ein Menfch etwas thut, 
das ein anderer nicht thun Fan, fo wenig findet dergleichen auch hierin ſtat. 

2. Die Bolfommenheiten, die fich bey Wunderwerken vorzüglich offens 
baren, find: ; * 
a. 
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a. Unmittelbar und eigentlich nur blos die. Kraft GOttes, vie Al⸗ 
macht, das unumfchränfte Bermögen alles zu bewerfftelligen, wozu auch Die 
natuͤrlichen Kräfte der zufälligen Dinge nicht hinreichen, wenn es an ſich moͤg⸗ 
lich iſt; indem GOtt durch die Wunderwerke an den Tag feget, daß feine 
Kraft die Kräfte aller Geſchopfe unendlich uͤberſteige, ja daß ihm alles, was - 
fich nicht widerfpricht, zu bewerkſtelligen möglich) fen. 

b. Auf eine entferntere mittelbare Weife aber‘ Äuffert fich auch dabey *) 
die Alwiſſenheit und Weisheit, auch zum Theil die Gute GOttes, nebft feiner 
Gesechtigfeit und Heiligkeit, ſofern Wunderwerke allezeit um gewiffer befons 
dern Endzwecke willen gefchehen. und darin gegründet find, die mit den alger 
meinen Endzwecken GOttes zufammenhängen. 2 

Folglich offenbaren fich mehrere götliche Eigenfchaften unmittelbar durch 
ben tauf der Natur, und durch Begebenheiten, die nach dem tauf der Natur 
vorgehen; als durch Wunderwerke, daben dieſer Lauf der Matur aufgehoben 
wird. Daher miffen fie auch feltener gefehehen, fonberlic, weil die Ordnung 
in dem Zufammenhange der zufälligen Dinge. fonft aufhören, ja die ganze 
DBerbinblichfeit und Das pflichtmäßige Verhalten Dagegen .gehinbert werden 
muͤſte; ingleichen werben fie darum, ſo viel als die jevesmaligen befondern Abs 
fichten folcher Begebenheiten verflatten und zulaflen, auf eine der Natur und - 
dem Lauf her Matur gleichformige Weiſe eingerichtet. 

3. Die Art der götlichen Wirfung und Handlung dabey ift zwiefach. 

a. Zuweilen handelt GOtt dabey ‚ganz unmittelbar, wenn ſich GOtt 
feiner zufälligen Dinge dabey bedienet, weder gewiſſe Werkzeuge und Mittelss 
perfonen, die diefelben verrichten follen, noch auch die natürlichen Dinge durch 
Erpöpung ihrer Kräfte dazu gebraucht, feine Wunderwerke zu verrichten: dar⸗ 
aus die Wunberwerfe der erften Gattung und Ordnung entitehen, da Feine 
Zwiſchenurſachen gebraucht werben; als bey der erſten Schöpfung, der Hervor⸗ 
bringung der einfachen Dinge und ihrer MWirftichfeit, geſchehen, auch bey 
manchen Wunderwerken der Geifterwelt in Abficht der eigentlichen Offenba⸗ 
rungen Fünftiger Dinge geſchiehet. 

b. Zuweilen gefchiehet es vergleichungsmelfe auf eine mittelbare Art 
ducch einigen. Gebrauch von Mittelurfachen, welches bey den Wunderwerken 
: i der 


0) „Die Alwiſſenbeit, daß er nicht nur 
„die wirklichen Dinge Mit ihren Umſtaͤnden, 
sfondern auch alle möglichen Veränderungen 
„iveis, und alle. Folgen derfelben überfieher 
„und fich auf einmal vorftellet.. Die Weiss 
„bei, die fich in der Wahl und Beftiimmung 
„folches aufferordentlichen Gebrauchs Auflert, 
„auf eine dem Lauf der Matur in den Be: 
„fehöpfen zumeilen zuwider ſcheinende, aber 
odoch dabey dem ganzen Zufammenhang als 


x 


„ter feiner Abfichten gemäffefte Weiſe; ins 
„dem zur Wahl der Wunderwerke die Eins 
„ſicht aller möglihen Mittel zu beſondern 
Abſichten gehöret, die beiten derfelben zu 
„etwaͤlen. Die Guͤte GOttes, die ſolche 
„anfkrordentlice Mittel erareift, wennes - 
„dns Beſte der Geſchoͤpfe erfordert, und fols 
„he Mittel zur Beförderung der Wohlfart 
„feiner Geſchoͤpfe unentderlich find., 
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der andern Art foriberlich ftatfinbet, bie weit häufiger iſt als die erſte, weil es 
Der Weisheit GOttes gemäffer ift, daß auch bie aufferorbentlichen und wunder⸗ 
thätigen Begebenheiten der Natur fo nahe kommen, ober mit ben ordentlichen 
Begebenheiten fo übereinitimmig feyn, ald nur möglich ift und die jebesmalis 
gen Endzwecke GOttes zulaffen, um der gröffern Lebereinftimmung teilen in 
dem Zufammenhange der zufälligen Dinge, die Dadurch veranftaltet wird: das 
* aller Gebrauch der vorhandenen Mittel bey den goͤtlichen Wunderwerken in 

Erhoͤhung ihret Kräfte zu rechnen iſt; ingleichen bie Amvendung und ber Ge⸗ 
brauch gewiſſer Perſonen, denen er das Vermoͤgen zu ſolchen wunderthaͤtigen 
Wirkungen ertheilet, und bie eben dadurch von GOtt bezeichnet oder mic einer 
wörigen Volmacht ihrer verfündigten tehre beitätiget werben. follen. 


zuesıs VIIL Me 

arie diuiduntur miracula, atque in primis duplicis generis ſunt. 

V Pertinent enim ve/ ad naturae vs/ gratiae regnum: ad cuius pofte- 

rioris incrementa prouehenda omnia diriguntur, vnde etiam per pe- 

siodos frequentior ipforum procuratio perpetratur; ad vnum omnia 

autem gloriae diuinae promouendae et confirmationi doßtrinarum re- 

uelatarüm deftinantur. Quam ob rem et cauta follicitudine in ipfo- 

rum inueftigatione opus eft et legitima applicatione ad veneratianems 
De ı fiduciamque in ipfo collocanı 


Darin foınmen bie übrigen Städe vor, bie von den Wunderwerken be⸗ 
werfet werden mäffen, beten denn fuͤnf in biefer Theſt angetroffen werben. 

1. Wird vorläufig von der Eintheihung der Wunderwerfe gemeldet, daß fie 
auf verfchiedene Urt und in verfchiebenen Abfichten oder Verhaͤltniſſen einge _ 
theilet werden koͤnnen, nach dem man ein verfihiebenes fundamentum diaifionis 
dabey annimt. Da denn Insbefondere zwey algemeine entferntere Eintheis 
lungen der Wunderwerke bemerft werben muͤſſen. 

1. Zn Abficht des nftandes, auch der eigentlichen Befchaffenheit,, 
werben fie eingetheilet in Eörperliche, die in Körpern vorgehen, durch Abs 
weichung von den Bewegungsgeſetzen, und ingeiftliche, bie in einfachen Din⸗ 
gen, durch Abweichung von den Vorjtellungsgefegen und deren ordentlichen 
Wirkung, gefihehen, miracula intelletuslia , dahin die Theopnevſtie gehört. 

2. Sn ganz unmittelbare, die auch mirscula abloluta, ingleichen tota- 
Ha genant werben, dabey GOtt nicht die geringfte Art der Mitwirkung der 
Gefchöpfe gebrauchet, und dabey gar nichts nach den Beränderungsgefegen und 
duch die Kraft der zufälligen Dinge verrichtet wird; und in einigers 
maffen und vergleichungsmweife mittelbare, dazu GOtt zufällige Kräfte, 
natürliche Urfachen und. Werkzeuge gebraucht, fo Daß etwas dabey in den Rräfs 
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ten der zufälligen Dinge gegründet iſt; auch ein und andere Theile einer Deizes " 
benheit und Veränderung ben Maturgefegen gemäs-eimwichtet, doch aber da⸗ 
ben duch eine unleugbare Erhöhung ihrer Kräfte übernatärlicy-verfäret. Be 
che Eintheilung in der vorhergehenden Thefi ſchon angezeiget worden. , 

en fünnen bie Wunderwerke in Abſicht der Dauer und anderer 
Nebenuniftände eingetheilet werben *).- 

H. Die vornemfte und brauchbarfte €: 
ſicht ihrer Beftimmung forool ald des. Sitzes derfelben und ber Art der Veraͤn⸗ 
derungen, daraus fie beſtehen, und darin fie vorgeben. Da giebt es denn 
zwey Arten von Wunderwerken. 

1. Wunderwerke im Reich ber Natur. Daburd) werben ſolche Wun⸗ 
derwerke verſtanden, wenn in dem Zuſcmmenhange der bey der erſten Einrich⸗ 
tung der Welt geſetzten Endzwecke und Mittel und ber. wirfenden — — 
nige Aenderungen vorgehen, und bie dazu gehörigen Veraͤnderungsgeetze 
— oder deren Beobachtung unterbrochen wird; beſtehen alſo in an 
benheiten, da biefe wirfenben Urſachen ober ihre Ver ͤnderungeeſche nicht binreb 
hen, eine Wirkung hervorzubringen. 

2. Wunderwerke im Reich der Gnaden, d. wenn in dem Zuſammen⸗ 
hange oder der ganzen Reihe und Folge der zur Wiederherſtellung und Erneue⸗ 
rung bes Endzwecks GOttes und. der Wohlfart der Geſchoͤpfe verordueten End⸗ 
wecke und Mittel, Urſachen und Wirkungen, einige Aenderung vorgenommen 
und von GOtt veranſtaltet wird; wenn alſo Begebenheiten oe ‚die zu 
denfelben Veränderungen gehbren,. welche die Vereinigung ber Menfchen mit : 
EX ———— Daben die ordentlichen von GOtt angewieſenen Mittelurſathen 
ober die Veraͤnderungsgeſetze bes Gebrauchs berfeben aicht ſtatinden oder eine 


reichen. **). 
Da iſt zweierley zu bemerfen. 
1) Ale Wunderwerfe der erften — geſchehen eigentlich um des 
Reichs det Gnaden willen, indem font bie. götlichen Endzwecke bes legtern 
nicht fg gut erhalten werben fönnen. Um bes bloffen Reichs der Natur willen 


ift niemals ein Wunderwerf nötig, ‚als blos.das erfte Wunderwerf der Schr 
Pfung; daher es der aa Gottes nachtheilis fm BR zu — 


Pracle, metaph, Einge Meilen 


"Bad in den Folgen der — 
„die Wunder ein in einzelne und zuſammen⸗ 


eg vous bar) Die‘ 


geſetzte, wenn entweder mir eines .oder. „erfien Wunder zerruͤttet ——22 
„inehrere von den Verinderungsgefegen af: „die Wirklichleis ‚der Erfegungewunder iſt 
„gehoben werden. "Sngteichen in erſtere und nicht erweislich. „ 


„Wunder oder Weränderungsionnder, da: 
ndurch der gewoͤnliche Lauf der Natur auf: 
„gehoben wird, und in Erſetzungewunder, 
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Es gehört Sieber die unter dem fl 
Berfafez "7 gehaltene Diſputation de 
miraculis in regno gratiae. 

Ooo oo 


intheilung der Wunderwerke in Ab ⸗ 
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vie vom einigen gefihehest, daß GOtt die fine Scheer Dam, den 
" auf der Matur, unveifen swunberthäsig und unmittelbar erjeen mie ſo eine 
unvolfommene Beſtimmung bes ordentlichen taufd der Natur wuͤrde. 


—*8 
2) Das ganze Reich der Gnaden iſt in Abſicht auf das Reich ver Rs 


curcals me ununterbrochene Reihe und Zolge zuſammenhaͤngender — 
werke oder auſſerordentlicher und uͤbernatuͤrlicher Wirkungen anzuſehen, bie 
ber. den natuͤrlichen Wirkungen fo nahe kommen, als es moͤglich iſt und ihre 
beiderſeitigen Abſichten leiden. Alle Sinnesaͤnderungen, uͤbernatuͤrliche Bes 
Hecungen der Menſchen und die Veranſtaltung verfelben, die Gnadenwirkun⸗ 
gen GOttes in den Menſchen, konnen Wunderwerke heiſſen, oder als unmit⸗ 
relbare Wirkungen der Kraft und Almacht GOttes angeſehen werden, dach 
nur in Abſaht des Naturteichs, weil GOtt auf eine naͤhere Weiſe und unmit ⸗ 
telbarer damit beſchaͤftiget iſt, als mit dem MNaturreich. Weil aber dieſe Ders 
gen und Wirkungen auch ihre Ordnung haben, d.i. nach einer beſtaͤn⸗ 
* Aenlichkeit, in einer genauen Uebereinſtimmung auf einander folgen, 
der ihre Veränderungsgefege haben, die dabey beobachtet, werden, ſo daß es 
ai einen tauf der Gnade giebt, wie einen auf ber Natur; fo-wird im Reich 
der Gnaden nur dasjenige em Wunderwerk genant, wenn diefe Beränderungs 
gefege des Gnadenteichs aufgehoben werden; als ;. E. wenn GStt ohne Gna⸗ 
denmittel, bey unverfhuldeter Ermangelung derfelben, die ſonſt daran gebun: 
bene Gnade ertheilet,, ohne Gebrauch des Worts und der Sacramente einen 
Menſchen befehret, ‚ober unmittelbar feinen Willen demfelben befant macht, fü 
andern mittelbarer Weiſe wiederfäret ; dahin die Wiedergeburt der Kinder ohne 
Zaufe , ingleichen alle die Offenbarungen und Befantmachungen götlicher Wars 
-heiten durch unmittelbare Erſcheinungen oder Unterhandlungen GOttes gehds 
ren, die aus dem Worte GOttes oder den vormals gefchehenen goͤtlichen Of; 
barungen und deren auf! behaltenen Zeugniſſen erkant und eingeſhen werden 
nen. . 
Al. Das Verhältnis aller: Wunderwerke gegen das Gnadenreich GOttet 
Ueberhaupt geſchehen alle Bunderwerfe, auch bie zum Reich der Natur geh: 
ten oder in bein Neich det Natur eigentlich vorgehen, nach Maasgebung und 
Exforbeen der Beduͤrfniſſe des Enadenreiche und ber Anzichtung und Ansbreis 
tung deſſelben unter den Menſchen. Folglich hängen alle Wunderwerke mit 
den Veränderungen der götlichen Haushaltung ia dem — — 
find auf das gemeine Beſte deſſelben weislich eingerichtet: baber eine 
faltige Abtwerhfelumg der merfiichen und vorzügficen Erroelfüng dieſet — 
wunderthätigen Re 19 ftatfindet,, beiy aller Unveränverlichfeit und befkäns 
Digen Dauer ber götlichen wunderthaͤtigen Kraft‘ — als re 
Slegierung felbſt —— min zwelerley erwog· 


* 


1. De 


$.5. Von der Beſchaffenheit der götlichen Vorſchung. 14 
1. Die periodiſche Verwaltung dieſer auſſerordentlichen Werſehung, 
oder Verrichtung der Wunderwerke, welche darin beſtehet, daß bey den grofſen 
Veraͤnderungen ber aͤuſſern Haushaltung des goͤtlichen Gnadenreichs eine 
Menge unleugbarer Wunderwerkle im Reich der Natur nbtig geweſen, diefe 
che Beranftaltung zu beflötigen und merflicher zu machen; deren uns deey bes 
=. *) Die Anrichtung ber gefeglichen shaltung des Gnadenreichs 
unter dem Schattenwerk des vorbilblichen iſrael⸗ Gottesbienftes, da - 
durch den Dienſt Moſts eine Menge von Wunderwerken geſchehen, die goͤtli⸗ 
che Sendung deffelben und die Aufzeichnung der nähern Offenbarung Gttes 
durch ihn zu beftätigen, auch nicht nur dem Ungla ber Iſraeliten zu bir 
gegrien, ſondern auch den Einwonern im tande Canaan vie ghtliche Obhut 
über bas iftaelitifche Voit befant u machen. 

5 Die Erneuerung und Rettung folcher götlichen Verordnung und. 
Einrichtung bey ihrem vorgegangenen Äufferften Verfal unter den Iſraeliten, 
(fonderlic durch eingeriffenes Verderben der Abgötterey,) da durch Eliam, 
Eliſam und alle übrigen Propheten, die GOtt unter der Regierung einiger 
Richter und Könige abgeſchicket hat, fonderfic) der Abgörteren der zehen Staͤm⸗ 
me Einhalt zu thun, eine Menge von Wunderwerfen verrichtet worden, das 
durch zugfeich auch die Weiffagungen vom Meßia beſtaͤtiget worden. 

6. Vorzüglich) und Hauptfächlich gehöret dahin die Anrichtung und Nuss 
breitung des Gnadenreichs im neuen Teſtament durch Ehriftum, die dutch 
weit mehrere, ja beinähe unzälige und fehr vorzügliche Wunderwerke beftätiget 
worden, bie theils Ehriftus felbft und feine Apoftel verrichtet haben, theils 
aber auch manche andere tehrer, ja zuweilen gemeine Glieder der erften Chris 
ſtenheit, um der Ungläubigen willen, Die dadurch überzeuget werden follen, 
nad) den wunderthaͤtigen Gaben, den aufferördentlichen Kräften des heiligen 
Geiſtes, bie ifnen ertheilet worden. Hebr. 2,4. Marc. 16,20. Joh. 20, 
so f. 1Cor. 12. er, a 

Auf diefen Periodum haben manche ungewönliche Wunderwerke aufbe⸗ 
halten werben muſſen, weil fonft bey mehrmaliger Veranſtaltung der Zwech 
und Werth derfelben würde gemindert worden ſeyn; daher ſich Chriftug 
Warth, 11 vorzůglich darauf berufen koͤnnen. ae 

2. Was bie beftändige Dauer der Wunderwerke betrift, fo iſt davon. 
zweierley zu bemerken. 

Ooo oo 2 F a. Es 


„Die näfere Unterhandlang Soetet ¶ Geſclehete dabin die dielen Etſcheimuimgen 
Be, einigen Exzoätern, und deren Abfondes ". ‚amd Unterhahdlungen GOttes mit En 
„rung von bem übrigen Theil des in Aber: „Abraham, Iſaac und Jacob, insbefondes 
„olanben und Lafter verfallenen menſchlichen . „rezusechnen find. „Wergl, Zang-Occon.h.l. 
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a: Es fan die Dauer der Wunderwerke ummterbeochen unb beſtoͤndig 
— werden in einer dreifachen Abſicht. 

o. In Abſicht bes Vermoͤgens, auch der Bereitwilligkeit GOttet, 
nach Erfordenn feiner Abſichten, ben einem hinreichenden Grunde in der Ber 
bindung dee Endzwecke, dergleichen auch) im Reich der Natur zu verrichten und 
zu bewerfitelligen, wenn feine Übfichten durch natürliche Beranftattungen 

" eben fo gut erreichet werden fönnen ' als durch aͤbernatuͤtliche oder van! 
sige Veränderungen. 

' P. Mm Abſiche der wittlichen keifting, Gewaͤrung und Verrichtung 
derſelben im Gnadenreich, welche unmittelbare Wirkungen GOttes, die gum 
Gnadenreich gehören, ihrer Menge wegen von ber götlichen Weisheit in einer 
geroiffen: Uebereinſtimmung ober beftändigen Aenlichkeit verrichtet werden, P 
daß fie eine eigene Ordnung, einen eigenen fauf der Gnadenwirkungen und des 
Gnadenreichs ausmachen; davon’ GOrt buch auch aus Herablaſſung ben den 
Sn — Perfonen in aufferorbentlichen Fällen, aber nie ohne 


% 

Abſicht der gnneilen auch im Naturreich In einzeln äufferor- 
daticha Fällen geſchehenen Beranjtaltung und Bewerkſtelligung derfelben, 
ſonderlich auf vorhergehendes Gebet ımb-gläubiges Zutrauen der Denfchen *), 
in dem Sal, daß bie ſitliche geiftliche Beſſerung auch nur eines einzigen pa 
fihen oder eine erhebliche Wirfung in dem Reich ber, Gnaden und den Veraͤn⸗ 
derungen der Geiſterwelt davon, abhängt und dadurch bef oͤrdert wird; dahin 
ſonderlich manche Errettungen aus Krankheiten und andern Arten ber Gefar 
gehören, wenn dergleichen ganz natuͤrlicher Weiſe unmöglich ſeyn würde. 

>» be Weil die Verrichtung derfelben nach Maasgebung der görlichen 
Endzwecke und ihres Zufammenhangs gefihehen mmıs ‚- fo find die‘ Wunderwer ⸗ 
fe von verfihiebenen Stuffen.und nicht auf gleiche Art zu aller Zeit nötig, und 
var um zweier Urfachen willen. 

Weil biftorifhe zuverl aͤßige Nachrichten von vormaligen Wunder⸗ 
werken eben dieſelbe Wirkung haben koͤnnen und muͤſſen, als von gegenwärtigen 
neuen Wunderwerken nur einigermaflen erwartet werben Fan, ja noch eine 
ſtaͤrkere Erweislicheit und Zuverläßtgfeit befommen koͤnnen und einer noch ge 

nauern Prüfung ihrer Nichtigfeit fähig find, alt bey friſchen Wunderwerken 
; Fark koͤnte die eine längere kahl A — wuͤrden, da 


% 13 —— einzeln Fällen geſchehen „ohne daß es —— Wunderwerke em, 
naufferocbeusliche Dinge auf vorhergeganger „weil ungewönliche 
——ã um dies — 3 — een 1227 
u ie Ü 
„Änderung fe andern befördert werden kan; „Wirfungen heruordringen. » 
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Gefar des Betrugs und der Verwechſelung natuͤrlicher und Überwatitlicher Ber 


ebenheiten dabey zu befdrgen ift. Job. 20,31. = — 
ne Die Finfiche Berwe 8— des Gemuͤts bey neuen Wunderwerken 
geöffer iſt ¶ fo kan doch die Ueberzeuigung von ihrer Richtigkeit, die Einſicht ih⸗ 
ter Endzwecke und ber heilſame Gebrauch derſelben bey neuen nicht leicht fo 
gres fun, als ben alten Wunderwerken. ö ENT T: 

! ß. Weil die Weisheit GOttes den ganzen Sauf des Neichs der Nas 
tue fowol als der Gnaden fo Hinlänglich zu allen Beduͤrfniſſen und Abfichten 
feiner Gefchöpfe eingerichtet hat, daß in fehr wenigen, ja auflerordentlichen Faͤl⸗ 
fen nur eine Aenderung darin ratſam iſt, oder ohne gröffern Schaden zum 
Vortheil und Behuf der Gefehbpfe geſchehen Fan; da es den eine Verſuchung 
und Beleidigung GOttes ſeyn wuͤrde, zu erwarten, daß GOtt das wunder 
thätig und aufferordentlich wirfen folle, was ordentlicher Weife und nach dem 
fauf.des Natur betverfftelliget werden kan, oder auch hinlänglich erwiefene 
Dinge und Warfeiten, an deren Beweisgründen gar nichts erhebliches auszu⸗ 
fegen iſt und dagegen Fein unbeantiwortlicher und unuͤberwindlicher Zweifel 


ftarfindet, aufs neite auf die Probe zu feßen, oder neue wunderthaͤtige Beweis, 


ft derfefben erwarten zu wollen, mit Beifeitfegung der fonft möglichen Beweiſe. 
MI. Der Endzweck der Wunderwerfe ift gedoppelt. 

1. Der legte und hoͤchſte beſtehet in der Verherlihung GOttes und der 
Volkommenheiten deffelben, derjenigen Eigenfchaften, darin die Wunderwerke 
zunaͤchſt und unmittelbar gegründet find ; da die Menfchen zu eirter hinlaͤngli⸗ 
chen uͤebetzeugung ‚von denſelben gebracht werden, und dadurch Bereguingss 
gruͤnde und Reitzungen ber nötigen Hochachtung gegen GOtt befommen, auch 
das Abhaͤngen aller Geſchoͤpfe und der ganzen Natur von GOtt, dem Urhebet 
derfelben, daraus erfont werbe. a — 

. Die Exttenʒ GOttes fan eigentlich nit Auf eine entferntere und mittels 
bare-Weife, vermittelft einiger vorausgeſetzten Wareiten, aus Wunderwer⸗ 


fen geſchloſſen werben; indem ſich daraus. laͤſt, daß etwoas';Dafent . 


muͤſſe, darin Begebenheiten ihren hinreichenden haben. die in der Nas 
tur und dem. Zuſammenhange ‚derfelben: nicht gegruͤndet find, . Meit inbeſſen 
eine genaue Erkentnis der Matın dazir erſordert wirb, fo iſt dieſer Beweis bey 
groben Gottesverfeuguern unmittelbar zu gebrauchen unbienlich, indem fie fol« 
che Wirfungen. vor) ber Natur zufchreiben. —— ae 
— Di eg den Mittelendzweck, der ſich ges 
gen biefen legten und höchften Endzweck als ein a ſo da⸗ 
Hin theils die Wohlfart ber. menſchlichen Geſelſchaften, der Unterthanen GOr⸗ 
tes, ſonderlich die geiſtliche Beffenng berfelben durch Ueberzeugung von götlis 
hen Bolfommenpeiten und feinen geoffenbarten Willen: theils iſt infonders 
heit der naͤchſte jebeamalige Endzweck der Wunderwerke bie Beftätigung der 
i & Ooo 00 3 - ich⸗ 
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ichtigkeit, Gewisheit und Goͤtlichkeit befant gemachter Warheiten, — 
a een eo een verſehene aufferordentliche Ge⸗ 
ſandten verkuͤndiget werben. Daher Wunderwerke auch in der Schrift gemei⸗ 
en a DNB ee wen, weil fie Merfmale, Spies 
gel, Beſtaͤtigungsgruͤnde einer götlichen Sendung und Abfertigung geweſen. 
05.5, 36. £. 7,31. 454. 

Folglich erhellet aus dieſem eigentlichen naͤchſten Endzweck, daß es wider 
die Wẽieheit GOttes ſtreiten wiirde, biefelben anjetzo fo merklich und häufig 
von der Art zu veranftalten, als bey ber neuen Defantmachung einer geoffens 
barten Warheit und fonderlich des Lehrbegrifs des Evangelii nötig gewefen, in⸗ 
dem ſelbſt Die Ermeislichfeit folcher Offenbarung dadurch wuͤrde gefchtwächet wers 
ben, wenn biefe Wunderwerke von beflänbiger Dauer ſeyn folten. 


V. Der pflichemäßige Gebrauch ber Wunderwerke; dazu gehört — 
2. Die nbtige und ſorgfaͤltige Behutſamkeit in der Unte 
— — ——— ee nm Eee 
— — unerweislicher Dinge ober auch bewundernewuͤrdiger 
mit eigentlichen Wunderwerken; auf ber anbern Geite aber auch bie 
Tekhefinnige ober gar fe Berleugenung und Beſtreitung aller Wunderwerke ofpe 
Unterfhied, ‚bene dee —— — Unbegreiflihfeit. oder Ummöglicheet 
ans natätlichen Gruͤnden zu erflären und herzuleiten, ja bey 
—— eines en Abneigung von den allge 
meinen Deränberungsgefegen ber Geſchoͤpfe. 


2. Daß wir uns durch dieſelbe und deren Anblick oder — 
Machelcht davon, zur Ehrfurcht und Hochachtung ſowol als zum 
gen GOtt, den Urheber und Dberheren der. Natur und Dlaturgefege, reißen. 
and ermuntern laſſen. 

3. Daß wie uns durch Die richtige, geprüfte und überzeugende Nachriche 
von ben vormaligen Wunderwerken/ tie zur Beſtaͤtigung der nähern Offenbau 
rung GOttes in ver heiligen Schrift geſchehen, zu einer uͤberzeugenden Gewis« 
geit von.beren Goͤtlichkeit bringen und barin beveftigen laflen; da zwar biefe 
Ueberzeugumg, nicht allein auf Wunderwerken beruhet, dieſelbe aber-boch zus 
überwiegenden Beveftigung in derſelben notwendig und une fi. Joh. 
2,11. — — 


“on ee 


rnasat⸗ 
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u zuesıs X, 
Prois haec reram onmium gubernatio adeo — eſt, ve adae- 

quats illius cognitio in perueftigandis cafıbus firgulis obtineri ne« 
gueat; quum infinito intelle&u omniumque rerum er exfiftentium ec 
poflibilium diftin&ta PePrael Dear opus fit ad ſingula eius phaeno» 
mena penitus — rationesque eorum fubducendas: iunamur ta- 
men in fühliciente etusdem disquifitione et connexionis conſideratione, 
qua omnis cohaerent, et follicita omnium rerum vet leuillimarum ad 
— mutationem coucurrentium cogitatione. 


¶ Dieſe Theſts enthaͤlt einen Anhang zu ber biherigen Abhanbkung üep: 
Befhaffenheit der götlichen Neyierung und Vorſehung / welcher einen beſondern 
merfwwürbigen Umftand, ber götlichen-Negierung beteift, der aus dem vorherge · 
eigentlich durch eine Folgerung flieft, amd in ber unbegreiffichen, uners _ 
lichen Tiefe ver götlicher Regierung beſtehet. Davon ' überhmipt bemer⸗ 
bet werden mus, daßum des genanen Zuſammenhangs willer, darin alle zu⸗ 
fällige "Dinge mit einander ſtehen, ſowol in Abficht ihrer neben eistastber fol⸗ 
senden Verbindung als auch der auf und nach einander kommenden Beränder 
rungen, Beine Begebenheit oder Wirkreng des gbtlühen Regierung ganz volſtaͤn⸗ 
big nach allen ihren Beftimmungsgränden und Abſechten eingeſehen werben fan s 
von manchen Begebenheiten und Wirfungen aber and nicht einmal die naͤch ⸗ 
fien Urfachen und: Beftimmungsgründe, teeder in Abficht des .nexus effeiiei, 
noch) and) des nexus axigitiui ober ker firium geroiffer Beranflaktungen. eigent« 
lich entdecket werben koͤnnen, ſelbſt in natärkichen Begebenheiten, die zum: 
Meich der Natur gehören. und ben aufferorbentlichen Fällen derſelben; folglich 
unfere eingeſchtaͤnkte Erkentnis biefe Tiefe ber götlichen Neglerung nicht ergruͤn⸗ 
ben, ſondern fehr wenig dawon ſtuͤckweiſe entdecken fait, doch aber einige Et⸗ 
Fentnis und Einficht der görficherr Vorſehung, auch an einzeln Fühlen, möglich: 
ft und ftatfinder. Insbeſondere mus davon zweierley noch bemerket werden. 
3. Was bie Defchaffengeit diefer tmergruͤndlichen Tufe ber. gotlichen Regie⸗ 
eung and bie Unmoͤglichkeit einer völligen and volfländigen Ein % derſelben 
anbetrift; fo ift Davon dreierley zur bemerfen, 
x. Eine Tiefe der Exfentnis und Einficht wird durch Die —— 
Entwickelung der Begriffe vor einer Sache erhalten, wenn alle Merkmale ei⸗ 
her Sache zur Deutlichteit gebracjt werden, um bie darin wieder vorkommen⸗ 
be verſchiedene, manchfaltige Dinge ober veria und obferuabilia feiter unters 
Fıchet und bunc) andere Desfmate beftimmet,. auch) von allen Begebenheiten 
and Beränbetungen bie jedesmaltgen Gruͤnde eingeſehen werde. Je weiter 
aun barin fottgefaren wich, Die Gründe, Urſachen, Beſtimmungen einer 
Bache — je tiefer wird dadurch Die Erkentnis. Folglich wird a 
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Begebenheiten, deren Grund in dem ganzen Zufammenhange ber zufälligen . 
Dinge — dieſe Einſicht und Erkentnis derſelben nur alsdenn 

volftändig, wenn alle dieſe mit einander verbundene, zuſammenhaͤngende 

Gründe überfepen und entdeckt werben Fonnen, wenn dieſe Unterfuchung fü 

lange fortgefeßet wirb, bis Fein weiterer Grund bes angezeigten naͤchſten Grun⸗ 
bes mehr .geforbert werden fan und möglich ift. 

a. Wei nun alle Begebenheiten in der Welt mit dem ganzen Zufan 
menhange derfelben in der genauejten Verbindung ftehen, mit allen neben und 
auf einander folgenden Dingen zuſammenhaͤngen und ſich darauf beziehen: fo 
gehoͤret zu einer ganz completen Entdeckung des hinreichenden Grundes auch 
nur eiffer einigen Begebenheit und der goͤtlichen Zulaffung derfelben, oder einer 
einigen · Wirkung der götlichen Regierung, eine volſtaͤndige Einſicht des ganzen 

98 der Geſchoͤpfe / wenigſtens eines ſehr weiten Umfangs ander 
. ver Wirfungen, die wieber in andern gegründet fern muͤſſen. Weil aberein 
enblicher eingeſchroͤnftter Verſtand unmöglic) dazu hinreicht den ganzen Zur 
fammenhang der zufälligen Dinge zu überfehen: fo bleibt diefe Volftändigfeit 
der Erkentnis der. götlichen Regierung unmöglich; da wir nur. allezeit einen 
Theil des Ganzen verhältnisweife nach Maasgebung unferer Stelle in der Ders 
bindung ber.’zufätligen Dinge und der verfchiedenen Fähigkeit und Befchäft 
gung entdecken und gewar werben Finnen. — 
3. Weil zur Wahl der Einrichtung dieſes gegenwaͤrtigen Zuſammen⸗ 
8 und zur weiſen Beſtimmung ver jedesmaligen Veraͤnderungen in dem 
— der Geſchoͤpfe auch bie Etkentnis giler andern möglichen Ders 
Änderungen und ihrer Foigen erfordert wird;  unfer eingefhränfter Beritand. 
aber, der nicht einmal die wirflichen Veränderuitgen, noch viel weniger gar 
alle möglichen überfehen fan, dazu noch unfaͤhiger ift: fo iſt auch in biefer Abs 
ficht nur allein dem unendlichen Verftande GOttes möglich, die Gruͤnde det _ 
jedesmaligen Wahl der Entſchlieſſung und der Vorzuͤglichkeit des von ihm ber 
ſchloſſenen völlig einzufehen: - Folglich fan die voljländige Einficht der götlir. 
chen Regierung und Der davon abhängenden Begebenheiten ihr dem umenblichen 
Verſtande GOttes eigentuͤmlich zufommen. Woraus 'erfellet, daß der Aus 
ruf, der davon Abm. 11, 33 gebraucht wird: o welch. eine Tiefe ıc. feine 
yperbole, fonbern eine ganz buchſtaͤblich erweisliche ie ee. 
IE Was die Möglichkeit einer hinreichenden auch gründfichen Einfücht ver 
götlichen Vorſehung betrift ; fo wird, aller ihrer Unbegreiflichfeit ohnerachtet, 
die Einſicht derfelben ‚ die wir nur a pofteriori, aus der Erfarung und dung 
aufmerffame Beobachtung, vermittelft angeftelten Nachdenkens erhalten koͤn⸗ 
nen, durch ein doppeltes Huͤlfsmittel td ober gruͤndlicher, und zur Ders 
ehrumg Gottes ober pflichtmäßigen "Anwendung der götliehen Vorſehung hin· 


reichen. 
Br 2. Did 


RR 


8.5. Von der Beſchaffenheit der göclichen Vorſehumg. 849 
x. Durch die gefliffentlichfte und moͤglichſte Unterſuchung der Verbin⸗ 
bung aller jedesmaligen roirfenben Urſachen und ihrer Wirfungen, ingfeichen 
aller Endzwecke und Ihrer gebrauchten Mittel, wodurch die zufälligen Dinge 
und ihre verfihiedene Veränderungen auf und neben_einander folgen und vers 
bunden find. Das erftete, die Verbindung der wirfenden Urfachen und ihrer 
Wirkungen, wird durch bie Naturlehre befördert, das andere aber ſowol durch 
bie Unter fuchung der goͤtlichen Bolkommenheiten und der geoffenbarten Glau⸗ 
bensfehre, als auch ber Veränderungen in ber Welt und ihrer Folgen, ber 
Sefhichtfunde *), ingleichen der geiftlichen Veränderungen vernänftig freier 
Ge und deren pfpchologi Beſchaffenheit, daß ein Menſch Immer 
mehr Einfichten in diefe Wege GOttes oder in bie Beranftaltungen feiner Res 
gierung durch folche Häffmittel erhalten Fan. 

2. Durch geuaue Aufmerkſamkeit auf alle auch die geringften und uner⸗ 
heblich Kheinenden Umſtaͤnde ber vorfallenden Begebenheiten, die alſo geprüfet 
imd unterfüchet werben ſollen, fonberlich in ihrem Zuſammenhange mit andern, 
u Asa — Einflus in das Ganze und in die jedesmaligen einzeln Stuͤcke 

n. —— — Nr 2 F f x 

"Ze mehr und tegelmäßiger folches in einzeln Fällen geſchiehet, die Spu⸗ 
ten ber götlichen Vorſehung babey aufzufüchen: je geöffer wird dadurch die Fer⸗ 
tigkeit, die goͤtlichen Abſichten und die Arten des goͤtlichen Verfarens bey vor⸗ 
kommenden Gelegenheiten zu entdecken, ja ſie zuweilen in andern aͤnlichen Faͤl⸗ 
len mutmaslich zu beſtimmen, zum voraus zu mutmaſſen, ingleichen die goͤtli⸗ 
chen Volkommenheiten aus allen Beränderungen ber zufälligen Dinge und des 
ten Zufäffung, Einfhränfung und Richtung auf weile Endzwecke, zu entdecken 
und einzufehen. Felglich gehöret biefes Verhalten in Abſicht der gorlichen Vor⸗ 
ſebung zu ben Pflichten, die wir uns ſelbſt ſchuldig find. a i 


Anhang zur gehnten Theſi **). ie 
Es iſt noch ein merkwuͤrdiger Umſtand von ber görfichen Vorſehung zu 
bemerfen, ber in der Vebereinffimmun derfelben mit der Zufälligkeit al⸗ 
ler nachrlichen Dinge und Freiheit aller menfchlichen Handlungen bes 
fliege. Davon if Dreierley zu bemerfen. . j 
1. Weil in GHtt alles hoͤchſt gegründet iſt, ober fich in hoͤchſter Vol⸗ 
kommenheit und Uebereinſtimmung bes-Manchfaltigen auf eins- befindet: fo 
5 5 mus 
©) Man vergleiche davon des fel. Herrn get worden, und findet ſich in dem eigen: 
Verfaſſers Vorrede zur algem. Welthiſt. hänbigen Auffa über die langiſche Becos 
1 S. zu f. — nomie als eine Erlenterung der dortigen 
Aen Abthellung, fo oben mit Theſ.o vers 
“r) Iſt zuweilen dieſer Theft angehaͤne giichen werden tan. 
B Dogmat, 1. Th, Dior 
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mus alle Wahl feines Willens über ven enhang der- zufälligen Dinge 
auch in Abficht der vernünftig freien Geſchoͤpfe unter denfelben, in feinem Ber 
ſtande und richtigften Vorherſehen ihrer eigenen Neigung und. Beſchaffenheit 
gegründet feyn. Das Gehen aber feßt den Vorwurf zum voraus. - Folglich 
wenn die menfchliche Freiheit und Zufälligfeit der natürlichen Dinge mit der 
Vorſehung GOttes nicht beftehen folte, mus entweder das Vorherſehen GOt⸗ 
tes oder diefe Verbindung des götlichen Willens mic feinem Verſtande geleugs 
net werden, fü beides nicht ohne Nachtheil der görlichen. Volkommenheiten ges 
ſchehen Fan. j ö B 

: 2. Die Vorſehung GHOttes beftimmet gar nicht die innere Eutſchlieſſung 
der vernünftig freien Geſchoͤpfe; welches ſowol aus ber ition vernünftig 
freier Geſchoͤpfe erhellet, als auch daraus, weil GOtt irn nicht über der 
Menſchen Ungehorfam und Widerſtreben beflagen, noch weniger aber dieſelben 
beftrafen Eonte. Watch. 23,37. Luc. 7,30. Apoftg.s,4. 7,51. Inglei⸗ 
chen fönte Feine Borftellung vernünftiger Bervegungsgründe zur Errtfchliefing 
des menfchlichen Willens und deren Beftimmung von auffen gebraucht werben, 
dergleichen doch GOtt in feiner nähern Offenbarung durch Drohung und Ver⸗ 
Heifng gebraudet.. 

3. Die Ausfärung und Volziehung der menſchlichen Entfhlieffung wird 
von der götlichen Vorſehung eingerichtet; daher uns nichts zugerechnet wird, 
als wovon wir moralifche Urfachen ſind, indem die äufken Handlungen nur 
nach Maasgebung der innern Entſchlieſſung einer Zutechnung fähig find. 


; 6 BEE 
Don dem Endzmwed der Vorfehung und Regierung GOttes, 
dadurch) zugleich der Gebrauch derfelben beftimmet wird. 


en THESIS. EIER — 
F prouidentiae diuinae v/simus eft gloria pe ı feu manifeftatio et 
celebratio infinitarum perfe&ionum eiusdem: insermedius autem 
felicitas rerum creatarum, ciuium in primis ampliffimi regni diuini, at- 
que falus potiffimum hominum ar&ius cum ipfo fide coniun&torum. 


Der Endzweck ober die Enburfach der geſamten Vorſehung und Regie 
rung GOttes ift zwiefach. Ä 

1. Der legte und höchfte Endzweck, darauf alle übrige Zwiſchen und Mir 
telendzwecke wiederum abzlelen und gerichtet find, beftehet in der Offenbarımg 
und Verherlichung GOttes und feiner Volkommenheiten, indem diefe götliche 
Vorſehung und Regierung dazu nicht nur volkommen bequem iſt, ſowol eine 


8.6. Von dem Endzweck ber Vorkbung. gg 


Binfängfiche Erkentnis der götlichen Eigenfehaften, mancher götlichen Volkom⸗ 
menßeiten, die ſich dadurch aͤuſſern und uns fonft unbefant bleiben wuͤrden, ins 
ſonderheit feiner Alwiſſenheit, Guͤte, ©evechtigfeit, Almacht, Argegenwart 

. Ind: Weiseit., auch) feines unumfehränften Eigentums und Oberherſchaft über 
alle Dinge, zu gewären, und diefelben deutlicher und-unmiderjprechlicher zu . 
erweifen (8.2), als auch) ein den goͤtlichen Eigenſchaften gemäffes. Urtheil bey 

‚ ben Menfchen und die gebürende Achtung derfelben zu befördern, fondern auch 

- merflich darauf abzielet, nicht nur Erfentnisquellen, Gelegenheiten und Huͤlfs⸗ 
mittel, fondern auch Feäftige Neigungen und Antriebe dazu enthält und ver; 

ſchaffet. Pf.104,1+33. Pſ. 136. Röm.rı,ıs36. ° ; 

IE Zu den Zwiſchenendzwecken, die fih als Mittel gegen dieſen letzten und 
böchften Endzweck verhaften, ift zweierley zu. I ge . — 
*1. Die moͤglichſte Wohlfart, Gluͤckſeligkeit und Volkommenheit aller 
und jeden einzeln Geſchoͤpfe, deren Beſtes GOtt nach Maasgebung der ver⸗ 
ſchiedenen Empfaͤnglichkeit derſelben durch dieſe feine Regierung ihrer Veraͤnde⸗ 
tungen beſorget und befoͤrdert; indem GOtt nicht aus einer innern Beduͤrfnis, 
ſondern aus einer uͤberwiegenden, herſchenden Guͤte ſich mit denſelben be⸗ 

äftiget. Be i 
# De Noch näher und eigentlicher gehöret dahin Die Wohlfart der vernuͤnf⸗ 
tig freien Gefchöpfe, am allernächiten aber und vorzüglich in Abficht auf ung 
“ Menfihen bie gegenwärtige ſowol als fünftige Wohlfart und unaufhörliche 
Gfückfeligfeit der Gläubigen, als der eigentlichen Unterthanen des götlichen 
Gnadenreichs, "welche einer ſolchen götlichen Beſchaͤftigung am fäkigften, je . 
- allein recht empfänglich, auch am benötigtften find, deren Umftände, Ver⸗ 
haͤltniſſe and Veränderungen GOtt insbeſondere fo einrichtet, daß fie ihnen 
felöft und vielen andern recht heilſam und dienlich werben. ($. 4.) Röm. 8, 28. 
ae 11, 24,27. Apoftg. 27, 24. ı Moſ. 18,24 f. E30, 27,30. 
ET. —7 — er 


‘ 


: §. 7. 

Von den Pflichten, dazu wir. Vorſchriften und Bewegungs⸗ 
gruͤnde in dieſer Lehre antreffen. 

 muesıs I. 
fficia, ad quae hac doctrina obligamur, eo potiffimum redeunt, 
ı) vt beneficium hoc longe maximum grata mente veneremur: 
2) ve in confiliis fa&tisque p ĩ Jubenter conquiefcamus: 3) vt enixifli- 
mo ftudio fapientiffimam illius gubernationem obferuemus et admira- 
tione proſequamur: 4) vt ad fiduciam certiflimamque falutis exſpecta- 
- Popp 2 tionem 


— 
* 


r¶db Actttei von der voſchusgs. 
tionen ea erigamur: et 5) vt eidem nos ſubliciamus et noſtra onmia 
cum fecoritate concredamus. } 


Darin werben die fuͤnf nächften Obliegenheiten erwogen, die ans dieſetr 
Sehre'ermeislich find. A 

1. Daß wir Anmeifung und Neifimg zur Danfbarfeit gegen GOtt daraus 
hernemen, ober die görliche Vorſehung mit ‘Danfbarfeit erfermen. Offenb. 
4,131. Pf.104,1 1c. Dahin denn, wenn bieß Obliegenheit zergliedert wird, 
insbefonbere’wieber zweierley gehört. 

. x. Daß wir die ganze Einrichtung berfelben für eine uns fehe vortheil⸗ 
hafte Wohlthat GOttes erkennen Ternen, nicht nur bey und nach erlangter Er⸗ 
kentnis und Einſicht dieſes Nutzens in einzeln Faͤllen, ſondern auch ben allen 
Übrigen Fällen und Stuͤcken, wenn gleich unfer befonderer Nutzen dadurch nicht 
auf’ eine aufferorbentliche Weiſe befördert worden. 

2. Daß wir ums durch ſolche Einficht verpflichtet Halten, 
a. Die götlichen Volkommenheiten, die ſich darin offenbaren, hoch zu 
halten, auch aufs moͤglichſte und befte Befant zu machen und zu ruͤmen. 

5 b. Unfere Kräfte, unfer inneres und Aufferes Vermoͤgen, die ganze . 
Gelegenheit zu wirken und Gutes zu thun, die wir der görlichen Borfehung und . 
Regierung zu banfen Haben, vergeftalt zu gebrauchen und anzuwenden, daß es 
jeberman merflich werde, daß wir biefelbe GOtt zufchreiben, als eine Wohl⸗ 
that, Geſchenk und Eigentum GOttes anfehen ; welche Danfbefliffenheit for» 
derlich durch teiftung aller möglichen fonberlich mittelbaren Dienfte, alles möge 
lichen Gehorſams gegen GOtt und feinen geoffenbarten Willen, durch Ans 
wendung unferer Kräfte nach GOttes Vorſchrift, ingleichen durch. Verhuͤtung 
aller Suͤnde und Beleivigumgen deſſelben erwiefen werden mus. : 

11. Die Zufriedenheit mit der götlichen Werffung, Hiob 1,21. 2 Gem. 
15,36..#.16,10. Rlayl.3,37+39. Dahin denn Öreierley gehort. } 

2. Daß wir ſie überhaupt, im Ganzen betrachtet, zugleich, aber auch 
insbefonbere ben einzeln Fällen, und hauptſaͤchlich in der Einrichtung unferer 
eigenen Umftänbe, für unverbefferfich gut erfennen, auch ben allen zus unbes 
greiflichen Veranftaltungen, oder ben aller Unbeantiwortlichfeit eines Scheins 
des Gegentheils, als r allezeit auf einer verworrenen Borftellung berus 
het. Dazu denn nötig ift, daß wir theils alle gegründete und erhebliche Zwei⸗ 
fel und Einwuͤrfe dagegen gehörig zu beantworten, und durch Gebranch nötis 
ger Hülfgmittel aus dem Wege zu räumen, cheils eine deutliche Exrfenmis 
und einen tiefen Eindruck von den wohlgemeinten und wohlgeratenen Berans 
ſtaltungen GOttes in einzeln Fällen zu erhalten ſuchen. s 

2. Daß wir daher, aus Diefer Ueberzeugung, alles was ums begegnet, 
auch fo gar bie Zulaffung unferer eigenen Verſehen nicht ausgenommen, billie 
gen 
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pen und genembalten, oßne Genemhaltung unfeer Berfündigungen ſalbſt, hie 

a5 Ber görlichen Vorſehung nicht Herrären. j 
3. Daß wir alles —2 ſowol als offenbede merkliche und unbemerk⸗ 
e Murren und Misverguägen gegen GOtt verhuͤten, vielmehr ihn bey uns 
and andern rechtfertigen, ihn von allem Verdacht und Argon des j 

und der Unbilligfeit befreien, am allermeiften aber alles: thatige Widerſtreben 
en die Leitung und Deranftaltungen. der göelichen Borfehung forgfältig flies 
ir, imd bey aller Gelegenheit umfere gänzliche Unterwerfung unter die Hand 
Ottes und unfer Wohigefallen an ber götlichen Vorſehung an den Tag zu — 


jen ſuchen. 
—— Die gefliffentfiche Aufmerkſamkeit auf die. — — — pf DT < 
24. Pſ. 111,2. Sir. 2, 11 f. Dapin insbefonbere ley gehoͤrt. 
1. Daß wir zwey irrige Abwege ſorgfaͤltig ss , TI dee Ein⸗ 

bildung einer ſchon Hinfänglichen ja fehe groſſen und volkommenen Einficht ders 
felßen, ober daß wir fie zu ergrämben uns fiberreben, ben einer ſehr unvohitäus 
digen Entdeckung einiger Städte berfefben, ‚weiche Einbüdung mehtentheilsuie . 
Unwiſſenheit auch Mauren und Tobelfücht verfnäpfet it; als.auch aufder 
andern Seite ber Einbilbung einer Ummögfichfeit etwas erhebliches davon ge 
war zu werben, ober ber Nachlaͤßigkeit gegen derſelben Unterfichung, daß wir 
unter dem Vorwande ber Unerforkhlichfeit und Unbegreiflichkeit ober gar — 
Unerheblichkeit fi fie ganz ununterſuchet laſſen wolten 

22. Daß wir ims der moͤglichſten Erkentnis derſelben befleiligen/ nach ei⸗ 
mem Wachstum und Verbeſſerung der Einficht derſelben ſtreben und dazu alle: 
Huͤlfsmittel gebrauchen. Dahin fünderlich felbft die Fotſhhung der Naturlehre 
und Gefchichtfunde gehört, daraus fich die götliche Vorſehung am beutlichften 
—— laͤſt; da wir beide Arten der Einficht um GOttes willen treiben und 

möüflen, GOtt beffer-fennen zu lernen. 

3. Daß wir feine Gelegenheit verabfäumen, beſondere Spuren der göts 
lichen — zu entdecken, ſonderlich die merflichen und feiner zweifelhaf⸗ 
ten Ungewisheit ausgefeßten zu erwegen, und davon einen nötigen Eindruck 
uns beizubringen und zu erhalten. 

4. Daß wir ſolche erlangte Etkentnis auch jedesmal pflichtmaͤßig ante 
ben, auf eine dreifache Weiſe. > 
a. Zur Bewunderung, Verehrung, Hochachtung und Anbetung 


b. Zum Gehorſam gegen alle Befele ſowol oder Forberungen und Vor⸗ 
ſchriften, als auch Schickungen, Fuͤrungen und feitungen GOttes, ober ges 
gen feinen verordnenden und befihfteffenden Willen thaͤtigen und leidenden Ge⸗ 
* gu üben, weil wir verſichert ſeyn koͤnnen, daß uns feine Sörungen nicht 
unſchaͤdlich, ſondern auch vortheilhaft ſeyn werden. 
Pre» 3 e. Zur 


854 1 Th, 4 Art, von ber Dorfebung. 


. ©. Zar Nachamung GOttes und. feines Verhaltens wir in allen 
änfichen ne ’ — dergleichen moͤglich iſt, eine —E mit —* f"} 
- erlangen füchen. - —— 
‚+ JUL Das zuwerſichtliche Vertrauen auf die gbtliche Vorſehung. Matth.6, 
25x. ea Tob.4, 22. Dahin denn insbefondere we 


.- Wer gehört. 
2. Daß wir.äberpaupt ben. der rechtmäßigen, wahren und dauerhaften 
Gemeinfhoft mit GOtt und einer gehorfamen: Folge gegen feine feitungen, ſ 
dabey voranszufegen iſt, bie Befbrberung unferer wahren Wohlfart nad um 
aufpörlichen Gluͤckſeligkeit von der götlichen Vorſehung erwarten. h 
» 2. Daß wir GOtt Die genaue Aufſicht und Beforgung aller unferer Um⸗ 
fände, auch der geringſten Kleinigkeiten unter benfelben, und die weiſe den⸗ 
tung aller auch der nachtheitigften Dinge zum Beften, zutrauen. 
3. Doßminbie Vorſehung GOttes über andere Meufhen, ſelbſt über 
Feinde und Wiberfacher GOttes, ja über Ieblofe und unvernsnftige Dinge, 
und deren Entdeckung, ald einen Berficherungsgrund und Reigung gebrauchen, 
‚ von dem algemeinen, unveränderlichen, unparteüiſchen und gůtigen Goci hie . 
erwarten. — 
— Daß wir alle aͤngſtliche Sorge. uͤber unſere kuͤnftigen Umſtaͤnde und ber 
vorſtehendes Schickſal forgfäftig vermeiden, als. eine chätige Verleugmung der 
ghrlichen Vorſehung und unferer Ueberzeugung von berfelben. ; 

5. Daß wir alles Misvergnuͤgen, alle Traurigkeit über gegenwaͤrtige 
nachtheillige Umſtaͤnde, bie uns migfallen ober unfere Wohlfart zu imcerbrechen 
ſcheinen , durch bie Vorſtellung einer görlichen Aufficht und Regierung, von 

welcher alles abhaͤnget, einfhränfen und mäßigen, ımd blos bergleichen gegen 
unſere verfihuldete Unvolkommenheiten verfiatten. > 

V. Die Uebergabe unferer felbft an die görfiche Vorſehung Df.37,4. 5. 
ı Petr. 5;7. Dadbin insbefonbere fünferley gerechnet. werden mus. 

. Daß wir mie Verleugnung ımfers eigenen Willens uns GOtt und fei⸗ 
ner Einſicht und Wahl mit allen unſern Umſtaͤnden und deren Einrichtung uns 
terwerfen, ihm mehr Geſchicklichkeit und Bereitwilligkeit zutrauen, unſere 

Wobhlfart zu beforgen, als wir ſelbſt befigen. 
2. Daß wir uns durch zuverſichtliches, glaͤubiges und anhaltendes Gebet 
&Htt und feiner Vorſehung anbefelen, ſowol überhaupt als in einzeln Zällen, 
fonderlich bey einer ſchweren ober mislichen Wahl des Beften, wo wir unents 
Fhloffen find und feine überwiegende Gruͤnde zur Wahl des Beſten vor uns 

n. = * 
ſebe 3. Daß wir uns einer beſtaͤndigen Folge und eines ungeweigerten und 
üngefsumten, algemeinen / thoͤtigen und leidenden Gehorſams gegen die 906 
liche Fuͤrung und Leitung befleißigen. — Da 
Re 4. 


$.7. Don den Pflichten ans dieſer Lehre. s. 
— uns nachher nichts von dem guten Fortgang und erwuͤnſch⸗ 
Em Eike unferer — ober ber vorcheilhaften Einrichtung unſeren 
Umſtaͤnde anmaſſen, durch Hochmut und Wohigefallen an uns ſelbſt und un⸗ 
ferm eigenen Verhalten und Klugheit oder Vorſichtigkeit der götlichen Vorſe⸗ 
hung nicht rauben, was ihr gebüret, fondern innerfich und äufferlich alles 
en huſchreiben und zur Dankbefliſſenheit gegen benfelben gebrauchen und an⸗ 
weuden. = 
s. Daß wir bereit fern, uns jum Dienfte ber götlichen Verſehung, = a 
auf eine unfen Aufen änden und unfeter Bequemlichfeit nachtfeilige nder: - - 
ka et bey men — a en ie — anderer 
weil wir eben er en Beſorgung un⸗ 
fee Woftfart von ber gilihen Borfrge empfänglsher werben 


i THESIS IL 

Pre diuinam hanc prouidentiam rite veneramur, fi 1Jömnes ' 

ationes noftras ipfi conformamus sam antecedente confiliorum' vo- 
luntatisque diuinae inueftigatione, follicito ad haec dele@u mediorum _ 
adhibendorum, precibus deinde, et virili demum attentoque ſtudio 
. perficiendi cenfiia fic inita; quam confequente confenfü, examine 'er- 
rorum noftrorum et gratiarum actione: 2) fi ſancte nobis cauemus sam 
a leuis animi negligentia pertinacisque mentis audacia, gquam indigna- 
bundis querelis contra DEı gubernationem: et 3) denique, fi DEvm 
exempla nobis Praceuntem, quoad fieri poteft, ſtudioſiſſime imitamar. ° 


Darin fommen entferntere Obliegenheiten und Pflichten vor, in Eine j 
richtung unferes freien Verhaltens,’ oder einzeln Handlungen, die auch) aus bies 
fer tehre flieffen, und als Folgen der erftern anzufehen find. Deren denn drey 
alhler zu bemerken ſind. 

1, Die thaͤtige Genemhaltung der götfichen Vorſehung ober Herleitung un 
ferer gefamten Einrichtung aus derfelben, oder daß wir alles umfer Verhalten 
der götlichen Vorſehung gemaͤs einrichten; welches denn ſonderlich auf eins 
zwiefache Weiſe geſchehen kan und mus. 

1. Vorlaͤufig, durch ein rechtmaͤßiges vorhergehendes Verhalten, ehe 
wir unſere Handlungen vornemen. Dadin iſt denn ſonderlich fuͤnferley zu 
zechnen. 

- 0. Die forgfältige Prüfung und Forſchung des jedesmafigen berords 

nenden ſowol als befchfieflenden Willens GOttes, damit wir demfelben gemäs 

bandein, ihn beobachten und beroerfflelligen Fonmen. Welcher Wille‘ GOttes 

aus drey Quellen erfant und hergeleitet werden muß. * 
[. Zuge Aus 


— 
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Inhalt. 

B. Aus dem vorhergegangenen Iuftanbe, darin wir und befinden, 
ober aus der Beſchaffenheit und wg se lingen unferer Umflände und Ver⸗ 
daͤltniſſe, indem fich der göchiche Wille durch die Veranſtaltung folcher vorher⸗ 
gehenden Umftände, barin er und gefeßet hat, oder bie von ihm weislich zuger 
iaſſen werben, offenbaret; in welcher Abficht der Aphoriſmus ftatfinder: 


__ Dens loquitur nobiscum per cirermflantias rerum; daju auch der Math arde⸗ 


rer dienlich iſt, benen wir hinlaͤngliche Einficht des götlichen Willens fomel als. 
unferer Umftände, und eine nötige Unparteilichfeft zutrauen Fönnen. 

Y. Aus der genauen Beobachtung der durch Gebet zu GH ie 
tenen Innern Empfindungen und Neigungen über etwas, ober ber 
gung unb innern Triebe, die aus götlichen Warheiten entftehen; ee 
der bemerkte Trieb zu etwas allezeit geprüfet und unterſuchet werden mus, 
ben nicht ſowol auf den Grab der Heftigfeit und Staͤrke folcher Tui, dh 
vielmehr auf den Urfprung ober Die jedesmaligen Quellen und Bemegungsgräns 
be berfelben zu ſehen ift, woraus fie unferer beſimoͤglichſt angeftelsen Unter⸗ 
Be nad) entftanden find, 

Den biefer Prüfung des götlichen Willens mus theils eine ausfrichtige 
Nnparteilichkeit, Berleugnung unferer ſelbſt und Vermeidung aller Boruptpeite 
und vorher beftimten herſchenden "Neigungen geübet werden, daß. wir unſern 
eigenen Willen nicht ea für GOttes Willen annemen und — 
* aber mus auch eine hinlaͤngliche Zeit dazu angewendet werben, 

rig durchzudenken, was bazu erfordert wird, um alle Leberailungen, de 
dur) angenommenen erſten Anfchein der Dinge begangen werden konnen, zu 
vermeiden, und Einbildungen nicht mit Empfindungen zu verwechfeln. , 
b, Die nötige Ueberlegung und forgfältige Wahl erlaubter, ficherer, 
Sintönglicer bequemer und fruchtbarer Mittel zur Erhaltung unſerer techts 
mäßigen Endzwecke; daß wir bey rechtmäßigen er nicht y übers 
legter Weife zufaren, vielmehr Die Mittel dazu von GOtt ſelbſt fichen, erbit 
ten, und aus feiner Vorſehumg und Veranſtaltung hernemen, fie aber 
ben der Entdeckung derſelben und ihrer Veranſtaltung von GOtt aufs beſtmoͤg⸗ 
lichſte gebrauchen und anwenden, ohne nachlaͤßige Verabſaͤumung. 

c. Anhaltendes Gebet um goͤtliche Regierung, Handleitung, Bei⸗ 
fand und gefamte Mitwirkung, auch merfliche Beſtimmung unſerer Ümſtaͤn⸗ 
de und Verhaͤltniſſe; welches Gebet mit Erkentnis unferer Unvolfommenpeis 


‚ten, unſeres Unvermögens uns ſelbſt zu leiten, auch mit einem Mistranen ges 


gen 
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gen uns ſelbſt und mit einem ftarfen, herſchenden und übertwiegenben Ver⸗ 
trauen gegen GOtt gefchehen mus, und insbeſondere Darauf gerichtet ſeyn, dag 
GOtt unfere Entfhlieffungen ſowol als deren Bewerkſtelligung durch feinen 
Geiſt Ienfen und beftimmen wolle, © j j i 
4. Die getroſte und mutige Bewerfftelligung und Ausrichtung ober 
Volziehung der Verrichtungen und Handlungen, die wir fo überdacht und als 
techtmäßig und notwendig erfant haben, ohne Aengftlichkeit ſowol auf der einen _ 
Seite, als feichtfinnigfeit, Nac)läßigfeit ober Verwegenheit auf der andern 


Seite, ; 

e. Eine forgfältige Aufmerffamfeit ben und unter ſolchem Verhalten, 
fowol in Abſicht der Nechtmäßigfeit unſers Verfarens dabey, um nicht in 
Schwachheits / und Uebereilungsfünden zu geraten, und dad rechtinäßige Ver⸗ 

- Kalten unvoiffender Weiſe zu überfchreiten, ober die Uebereinftimmung. mit ben 
götlichen Vorſchriften und dem Endiwect derfelben zu verabfäumen ; als auch 
anf den von Gott verfhaften Fortgang unb die Wirfungen deffelben. - 5 

2. Gehört zu biefer Obliegenheit ein nachfolgendes Verhalten, daß wie 
nach den verrichteten Handlungen uns pflichtnäßig befragen. Dahin benz 


ſonderlich dreierley zu rechnen if. 


e . Daß wir unsin den jedesmal von GOtt verliehenen und veranſtalteten 
oper zugelaffenen Ausgang unferer Bemühungen ergeben und darin beruhigen, 
ohne Murren und herſchendes Misvergnügen oder Unzufriedenheit mit GOtt. 

-  b. Daß wie unfer Verhalten hinterher nochmals ‚genau präfen, mic 
dem nachfolgenden Gewiflen demfelben nachdenfen, entweber unfere beganges 
ne Feler zu bemerfen, und zur Beſchaͤmung, Demitigung, Abbitte, kuͤnf⸗ 
tigen Befletung und Warnung zu gebrauchen, oder aber auch) daraus algemeis 
ne Folgerungen und Warheiten, Vorfchläge bequemer Einrichtung des Ver⸗ 
- Haltens aufs Fünftige herzuleiten, Regeln ver Klugheit daraus zu lernen, durch 

Schaden Flug zu werben, auch im rechtmäßigen Verhalten dadurch beveſtiget 

und zus Danffagung gegen GHDft gereißet zu werden. 

c. Daß wir in Unterhandlung mit Gott darüber treten, ihn über 
allen Beiftand, gluͤcklichen Fortgang und erwuͤnſchten ober auch nur ertraͤglichen 
Ausgang unferer Bemuͤhungen verehren und mit Dankbarkeit preifen und vers 
herlichen, auch auf eine thätige Art alles zur Verherlichung deſſelben anwenden 
and — , ingleichen ihm alle unſere folgende Handlungen übergeben und 
anbefelen. ; : 

11. Die forgfältige Verhuͤtumg alles Misbrauchs der götlichen Vorſehung 

amd Regierung, da es fonderlich einen dreifachen Misbraud) giebt. ö 

1. Zur Sicherheit und Nachlaͤßigkeit, als went dadurch unſer pflicht, 
mäßiges Verhalten, unfer Fleis und arbeitfame Bemuͤhung unnötig gemacht, 
und eine unvermeibliche. Notwenbigfeit unfers Schickſals dadurch verurſachet 
DB. Dogmat. ı. Th. Dagag würde, 
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wuͤrde, ober auch uns durch Schroierigfeiten und Beſchwerden, fo ſich ben Uns 
terfüchung und Prüfung bes götlichen Willens oder bey unfern Bemühungen 
jeigen, gar davon abſchrecken zu laſſen. —— 

2. Zur eigenſinnigen Hartnaͤckigkeit in der Volfuͤrung eines beſchloſſenen 
Vorhabens unter dem Vorwand und Wahn einer götlichen Fuͤrung dabey, bey 
unleugbaren ober doch leicht erweislichen Merkmalen des Gegentheils; ober 
auch zur Teichtfinnigen Veränderung und Unbeftändigfeit unter der Einbildung, 
daß die götliche Borfehung und Leitung etwas nicht verftatten wolle. 

3. Zur Befhuldigung GOttes bey unferm übeln Verhalten oder bey eis 
nem verfihuldeten übeln Erfolg unferer Handlungen, und bey unferer Nach⸗ 
Häßigfeit und Berabfaumung unferer Pflichten, als wenn GHOtt dergleichen vers 
anſtaltet Hätte, was aus unferm Verſehen Gergerüret, ober unfere Verfuͤndi⸗ 
gungen von ihm wären befördert worden, da GOttes Vorſehung fich nur zu⸗ 

laſſungsweiſe auf das Böfe erſtrecket. 
U. Die möglichfte Nachamung GOttes und feiner Borfehung, welche fon 
detlich auf eine dreifache Weife gefihehen fan und mus. £ 
1. Durch die weife und überlegte Einrichtung unferer Anfchläge und de⸗ 
ren Hinausfürung, daß wir nie nad) ungegründeter Wilfür und blinder teir 
ut ‚ fonbern nad) gepräften, gegründeten Entfhlieffungen auf überlegte 
eife handeln. 

2. In der genauen und anhaltenden Beobachtung und Warnemung afler 
vorfommenden Umftände, daß wir und nach den jedesmaligen Umftänden und 
deren Zufammenhang richten, motiua obiectiua gebrauchen, auch uns einer 
weiſen und vorteilhaften Anwendung folcher Umftände zur Erhaltung der ber 
ften Endzwecke befleißigen, ohne dabey etwas zu überfehen. 

3. in der gefliffentlichen Beforgung des Beften ‘anderer, ingleichen in 
der forgfäftigen Aufficht über andere, die uns anvertrauet find, auch in ber 
Mäßigung aller unferer Gewalt und unferd natürlichen oder fitiichen Vermoͤ⸗ 
gene, anderer Umftänbe zu beftimmen, nad) Maasgebung der Schranfen der 
Endzwecke, bie ſolche gefelfhaftliche Verbindung Haben fan und mus. 


6. 8. 
Von den Troſtgruͤnden, oder den Verſicherungsgruͤnden einer 
gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Wohlfart, die aus dieſer Eehre 
erweislich ſind. 
THESIS. x 
Eee" hac do&trina ad optima quaeuis animo praecipienda, fi co- 
gitamus ı) omnia in vniuerfum ab hac benefica nobisque fauente 


cura DEı pendere: 2) rerum vniuerfitatem DEI iuffu commodis no- 
' E ftris 
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fris inferuire; 3) fidem peı in promiffis explendis verto liberatum 
iri: et 4) demum arcana Du confilia et ipfa penetralia infinitae fapien- 
tiae vniuerfum prouide gübernantis olim a nobis cum incredibili volu- 
ptate etadmiratione perfpe&um iri. % r 


. 1. Die erfreufiche Berficherung, dag alles in der Wele und in unfern Ders 
Änderimgen bon diefer uns Köchit vortheilbaften Vorſehung GOttes abhänge 
und derfelben unterworfen fen, Matth. 0,29 f. Dahin gehört eine dreifas 
che Betrachtung. ; 3 

1. Die Vorſtellung des groffen und weiten Umfangs ber götlichen Vor⸗ 
fehung, die fich über alle Dinge und alle Verhaͤltniſſe und Veränderungen ders 
felben erſtrecket, und alſo alles zu unferm Beten gebrauchen Fan. 

2. Die Borftellung der ſehr genauen Dependenz aller nicht nur wichti⸗ 
gen und erheblichen, ſondern auch) gering ſcheinenden Veraͤnderungen der zufällis 
gen-Dinge von GOtt und feiner Entfhlieflung, fo daß ohne feinen Einflus 
. und Deranftaftung oder wenigftens zufaffenden Willen Feine einige Derändes 

rung derfelben erfolgen fan, daher Feine überwiegende Gewalt des Widegftans 
des gegen bie götliche Vorſehung zu beforgen ift. e ! 

3. Die Vorftellung der uns hochſt vortheilhaften Befhaffenheit Diefer göts 
fichen Vorſehung, die auf unfer Deftes.abzielet, der erw en Verhaͤltniſſe, 
darin GO, der Oberherr und Regierer aller Dinge, gegen ung ftehet, der 
nicht nad teidenfhaften oder ungegrünbeten und blinden Entfhlieffungen, ſon⸗ 
bern nad) Einfichten des Zufammenhanges, der Endzwecke und gefamten Abs 
fihten = Beftimmung ber Geſchoͤpfe verfäret, und alles zu unferer Wohl: 
fart einrichtet. - 


1. Die Verſicherung daß wir vermittelſt ber goͤtlichen Vorſebung alles als — 


Mittel anſehen Fonnen, umfere Wobhlfart zu befördern, Adm. 8,28. Dabhin 
benn ingbefonbete wieberum zweieriey gehört. = 
. Daß wie alle Gefehöpfe auch alle Veraͤnderungen derſelben ſowol als 
unfere eigenen, felbit das Boͤſe in der Welt nicht ausgenommen, nicht nur das 
‚natärliche, ſondern auch) das fitliche, durch Vermittelung der götlichen Borfes 
"hung und ben einer gehorfamen Beobachtung ber oötlichen Heilsordnung ald 
brauchbar und bequem anfehen koͤnnen, von GOtt fo eingerichtet zu werben, 
dag unfere Wohlfart nicht nur bamit beftehen fünne, fondern auch) dadurch 

. bermehret werde. . \ 
2. Daß und nicht nur nichts ohne unfer Verſchulden ſchaden und nach⸗ 
theilig ſeyn koͤnne / ſondern auch alles zu unſerm Beſten und zu unſerer Vol⸗ 
lendung und Beförderung unſerer Volkommenheit mitwirken und einen Ein⸗ 


flus darin haben muͤſſe. 
— Qaq qq 2 II, Die 
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III. Die Verficherung der gewiſſen Erfülhung aller götlichen Zuſagen, Gebr. 
13,5.6. Dahin dreierley gehört. 

1. Wir fürmen aus den en und vormaligen Wegen ober Veranſtal⸗ 
tungen dieſer weifen Vorſehung und Regierung GOttes erkennen, dag GOtt 
oft noch) mehrerer Zeit feine Zufagen, die dem Schein nach unerfüllet geblies 
ben, zu feiner rechten Zeit erfüllet, daß, wenn es nicht ſo augenblicklich, auf 
ber Stelle oder nach unfern Einfällen, zu einer Zeit geſchehe, folches doch von 
ihm zu einer andern Zeit bewerkitelliget werde, ja die bequemfte Zeit dazu von - 

t erwartet und angewandt werde, wenn er durch den Auffchub unfere Bes 
gierbe gereißet unb ung bazu fähig gemachet hat. 

2. Wir fonnen aus diefer tehre verfichert werden, daß GOtt allezeit im 
Stande feyn und Mittel finden werde, auc) es ihm nicht an Gelegenpeit felen 
Tonne, fein Wort zu halten. 

3. Wir fönnen alle bemerfte Beifpiele einzeler Fälle davon, fonberlich 
ber Erhörung des Gebets, als Beweiſe zur Beſtaͤtigung und Beveſtigung die⸗ 
ſes unſers Vertrauens gebrauchen. : K 

1. Die Berficherung der fünftigen Entdeckung und Auswicelung ber ger 
famten wo Einrichtung der götlichen Regierung. Dahin denn zweierley 
wieder geh tt. . 

1. Wir koͤnnen uns verfichert haften, daß uns die Tiefe und ber weite, 

groffe Umfang der götlichen Vorſehung werde entdecket werben, wenn wir fie 

. beffer einzufehen und richtiger zu beurtheilen, auch davon mehrere Bortheile zu 
siehen fähiger ſeyn, auch) mehrere aͤuſſere Huͤlfsmittel dazu haben, umd durch 
anderweitige Befhäftigungen, bie zu den Obliegenheiten des gegenwärtigen Zus 
ſtandes gehören, daran nicht werden gehindert werben; dazu auch der Umgang 
mit den Engeln und andern vollendeten Gerechten, als Zeugen der götlichen 
Wohlthaten und Werfe durch alle Zeitläufe ver götlichen Haushaltung unter 
den Menfchen , behäfflich feyn wird. —— 

2: Daß wir eine unglaubliche tuft und Vergnuͤgen, auch Bewunderung 
der götlichen Volkommenheiten Daraus fehöpfen werden, daß es eine Materie, 
Gegenitand und Neigung der ehrerbietigiten und angenemften Berehrung, Ans 
betung und zärtlichen Liede GOttes und Bekhäftigung mit demfelben fen, ja 
ein wefentliches Stück ımferer Fünftigen Glückfeligfeit ausmachen twerbe, dar⸗ 
auf wie uns fehon zum voraus freuen müffen, auch das Vortheilhafte des Boͤ⸗ 

fen in der Welt überhaupt, und ben uns infonderheit, gewis ers 

warten und hoffen, 
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— Fuͤnfter Artikel. 
Von der Gnadenwahl. 


9. J. 

F Einleitung in dieſe Lehre. 

no THESIS I. 

) d infigniora p BI. opera, quibus noftra .cum eodem coniunftio 
innititur, praedeftinatio etiam iure ſuo refertur: quae primae in 

BoXoO perfonae tribuitur terminatiue in facra feriptura, et cuius 

confideratio ad do@trinas puras et fundamentales, fecundi tamen ordi- 

nis,. pertihet, 5 


In dieſer Theft komt zweierley ver. > Es, 
1. Der Zufanmengang biefer Abhandlung mit dem Vorhergehenden. Das 
von mus dreierlep bemerfet werben. . ee 
7.2. Die Gnadenwahl und geſamte Vorherbeſtimmung der menſchlichen 
Seligkeit und Verdamnis gehört zu ben vornemſten Werfen GOttes, und 
‚gwar zu ben vorhergehenden, bie zwar nicht wefentliche Stuͤcke der Heilsord⸗ 
- nung ausmachen, doch aber den Grund derſelben mit enthalten, alſo ante- 
cedeater, vorläufig, vorbereitungsweife, fo wie die fehre von der Schöpfung 
„und von der Erhaltung und Regierung aller Dinge, abgehandelt werben muͤſſen. 
a. Die Gnadenwahl iſt eigentlich ein Stuͤck des algemeinen Rathſchluſ⸗ 
ſes Gottes über alle zufällige Dinge, In deffen Volziehung bie Vorſehung und - 
Regierung GOttes beftehet ; daher gar füglich und am bequemiten gleich uns 
mirtelbar nach der fehre von der Vorſehung und Negierung bie Lehre von der 
Gnadenwahl abgehandelt wird. Sr 
3. Die Gnadenwahl wird zueignungsweiſe dem Vater zugefihriehen, 
$Epb.1,3.4. 2Tim.1,9. Roͤm 8,29; daher bey der Abhandlung ber Zur 
eignungswerke der erſten Perfon im götlichen Weſen, bie bisher vorgefommen, 
zugleich auch bie fehre von der Gnadenwahl erdrrert werden mus. 
11. Die Befchaffenheit dieſer fehre. 
1. In Abſicht des Erkentniegrundes gehöret Biefelbe zu ben geoffenbarten 
Warheiten, bie nur aus der nähern Offenbarung GOttes in ber heiligen 
Schrift volftändig und mit Gewisheit erfant werben fönnen. Denn ba die 
ganze Seligkeit der Menfihen und das Gegentheil derfelben blos aus der goͤtli⸗ 
ä u 2 249913 chen 
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hen Offenbarung, ſowol als die ganze Ordnung zur Errettung und Seligkeit 
der Menſchen, erkant werben fan: fo mus auch die Beſchaffenheit des goͤtlichen 
Rathſchluſſes darüber nur aus der heiligen Schrift eingefehen werben Fönnen; 
obgleich einige Beftätigung biefer tehre. aus den naticlich befatten Warheiten 
. von ben götlichen Eigenfhaften genommen werden fan. 

2. In Abficht der Erheblichfeit und bes Zuſammenhangs mit andern 
Warheiten gehöret fie zu den unentberlichen Grundwarheiten der geoffenbarten 
Glaubenslehre, die von niemand, ber bie nähere Offenbarung GOttes in der 
heiligen Schrift annimt und berfelben fundig ift, ohne Verleugnung anderer 
Grundwarpeiten beilritten und geleugnet werden Fan: doch) aber gehört fie nur 
zu den Grundwarheiten ber gweiten Orbnung, gu folchen Grundwarheiten, die 
nicht wefentliche Stuͤcke der Heilsorbnung ausmachen, fondern um ihres Eins 
fluſſes willen in diefelbe nur erfant und angenommen werden müffen, iſt affo 

“ein articulus fundamentalis fecundarius, ber fonderlich um der fehre von ber 
. Rechtfertigung willen eingefehen werben mus; unb zwar antecedens, weil nicht 
nur der Zeitfolge, fonbern auch dem innern Zufammenhange nad) die ganze 
Heilsordnung und deren Zueignung Die Lehre von der Gnadenwahl borausfeget. 


.  THEsıs I. 

vr praedeftinationis ambiguae fignificationis eſt, atque veſ quoduis 
peı decretum denorat, ve} illud in primis, quo falutis ordo a 
Deo definitur, ve} illud maxime, quo hominum hunc ordinem ingref 
ſurorum falus a praeuidente pEo determinata eft, ve/ deriique ex quo- 
rundam opinione perperam concepta illud per decrerum, quo homi- 
‘num hunc falutis ordinem praetergreffurorum interitus iuftifiime non 
"impeditus definitur. Cuius variae fynonymiae in facris litteris occur- 
runt, ele&ionis potiflimum, nominisque in libro vita® confignationis. 
Darin wird von der Benennung gehandelt, womit der Inhalt dieſer 

tehre benant zu werben pfleget ; da denn zweierley vorfomt. 

1. Die gewönliche Iateinifche Benennung, praedellinatio, iſt ein vielbe⸗ 
deutendes Wort, ein terminus ambiguus oder oAvucnuos, der in einer vers 
ſchiedenen Einfehränfung der Bebeutung gebraucht wird, indem der Abftams 
mung und Zufammenfeßung nach eigentlich die Borherbeitimmung einer Sache 

damit angezeigt wird, folglich ver. Ausdruck den ganzen Rathſchlus über der 
— Wirklichkeit einer Sache bezeichnet. Und da wird denn dieſer Aus⸗ 
druck auf eine vierfache Weiſe gebraucht. 
* 1. Bon einem jeden Rathſchlus uͤber kuͤnftige Dinge, fo daß praedeſti- 
natio mit ber prouidentia einerley ift. Go wird argongigew und mgogepes 
gebraucht Apoſtg. 4, 27.28. k. 17, 26. 1Cor. 2,7. 
2. 


’ 
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2. In einer etwas engern Bedeutung wird der Ausdruck gebraucht von 
der Beſtimmung der. Heilsorbuung und der Gnadenmittel zur Seligfeit ver 
Menfchen, oder von der Verordnung der möglichen Seligfeit aller Menfchen. 

Und da iſt es denn ein gleichgältiger Ausdruck, terminus aequipollens oder ein 

Synonymum des götlichen Borfaßes, der meo$erens, wie es in ber Schrift 
genant wird, oder des vorhergehenden Willens GOttes, des voluntatis antece- 
dentis et inglinatoriae, dadurch GOtt nur die algemeine Vorſchrift der. Heils⸗ 
ordnung beſtimmet und veftgefeget hat *). . ; 

3. In der eigentlichiten Beftimmung der Bedeutung dieſes Worts wird 
es gebraucht von ber Beftimmung eingeler Menfchen zur wirklichen Seligkeit, 
beren rechtmäßiges Verhalten gegen die Heilsordnung GOtt vorhergefehen, 

. ober nad borhergefehenem beharlichen Glauben. Davon wird diefer' Ausdruck 
gebraucht Am. 8,29. ph. 1,4.5.11. - » 

. 4. Zuwellen wird dieſe Benennung auch noch von einigen Lehrern ge 
braucht, die befihloffene Zulaflung der Unfeligfeit einzeler Perſonen nach vors 
hergeſehener Beharrung im Unglauben anzuzeigen, daß es zugleich die reproba- 

— die Verwerfung der beharlich Ungläubigen mit anzeige und unter ſich 
egreife· 

Auguſtinus hat dieſen letzten Gebrauch des Worts im Widerſpruch 96 
gen die Pelagianer eingefuͤrt und aufgebracht, dem nicht nur einige Kirchen⸗ 
väter, die fein lehrgebaͤude angenommen haben, darin nachgefolget find, ſon⸗ 
bern auch in den neueen Zeiten alle Particulariften und Vertheibiger eines un 
bedungenen Rathſchlufſes GOttes beigetreten. Und in diefer Bedeutung wird 
von den Sehrern der reformirten Kirche dieſer Ausdruck noch fehr haufig ger 
braucht, Daß dadurch der Rathſchlus GOttes über der Menfhen Verdamnis 
ſowol als Seligfeit angezeiget werde. Allein weil diefes Wort, praedellina- 
tio, ſowol als der griechiſche Ausdruck argoogieuos und der teutfche, Vor⸗ 
berbeftimmumng, feiner Abftammung und Zufammenfegung auch bem Gebrauch 
nach, eine Beranftaltung der zur Bewerkſtelligung einer beſchloſſenen Abficht 
nötigen Mittel in fich faflet, da man nur das vorberbeftimmet, zu deflen Bes 
werfftelligung man auch behuͤlflich ift: fo Fan der götliche Rathſchlus von einis 
ger Menſchen Berdamnis ihres beharlichen Unglaubens wegen, Feine praede- 
- Rinatio füglic) genant werben, weit dieſer götliche Rathſchlus eine bloffe Zus 
laſſung ober NichtHinderung dieſes Erfolgs betrift, ohne die geringfte Berans 
ſtaltung der dazu vorläufig erforberten Mittel, da im Öegentheil ver Rathſchlus 
über einjeler Menfchen Seligfeit bey vorhergefehenem Glauben eine praedelti- 
natio heift, weil die Beranftaltung der Mittel dabey unfeugbar ift. j 

Wir brauchen alfo in dieſer ganzen Abhandlung das Wort in ber dritten 

Bebeutung, welche eigentlich die adaquare und beftimte ift, in Rene 


*) Hieher möchte ı Eor. 2,7 gerechnet werden, 
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Ausdruck ohne Anftos und Misdeutung gebrauchet werben Fan; obgleich der 
Volſtaͤndigkeit wegen ber Rathſchlus von der Verdamnis mit abgehandelt wers 
den mus. ; 

11. Die Spnonymie oder bie Unterfichung der anderweitigen Benennun⸗ 
gen, bie vavon gebraught werden und üblich find, deren drey zu bemer⸗ 
ken find. 

1. Die Benennung der Gnadenwahl ober der Wahl, eledio, A» 
ya, welche Roͤm.8, 33. Epb.ı,4. ı Detr.1,ı vorfomt, iſt von eb 
ner fynecdochifchen Mieronymie eigentlich hergenommen, und bebeutet zu⸗ 
naͤchſt und unmittelbar die Beſtimmung einzeler ‘Perfonen zum Seligfeit nach 
angeftelter Prüfung iprer Befchaffenheit und ihres Verhaͤltniſſes, ohne daß da⸗ 
raus eine unbebungene wilfücliche Erwälung gefchloffen werben Fonne. Der 
teutſche Ausbrud der Gnadenwahl zeiget zugleich die Quelle ſowol als den 
naͤchſten Endzweck, ingleichen die Art und Beſchaffenheit diefer göclichen Ber 
fimmung an. 

Diefe Bedeutung ber Erwaͤlung mus alfo von einer algemeinen, bie 
diefes Wort auch in der Schrift hat, unterfchieden werden, da es eine tieheds 
neigung gegen jewand anzeiget. s j 

2. Die Benennung des Einſchreibens der Menfhen in das Buch des 
Lebens; welche Redensart Phil.4, 3. Offenb. 205 15 vorfomt, und von eis 
ner meronymifchen Metapher eigentlic, hergenommen ober allegorifiber 
und finbilblicher Beſchaffenheit iſt, da Die veite Deftimgaung einer Sache bunch 
das Auffchreiben, Miederfihreiben oder Einfhreiben angezeiget wird. - Davon 
auch Öffenb.13,8. k. 21,17 zuvergleichen find. (BißAos wis Gais weit Wigrlov.) 

In einigen Schriftftellen wird durch diefe Nedensart die Fortdauer des . 
natuͤrlichen febens nad götlicher Vorſehung und Erhaltung verſtanden, fo. wie 
im Gegenfaß das Ausſtreichen oder Bertilgen aus dem Buch des Lebens den 
Verluſt des natürlichen febens anzeigt. Dahin 2 Moſ. 32, 33 zu rechnen if, 
fo entweber bebingungsweife von einer unmdglichen Sache verftanden werden 
mus, daß dergleichen Voritellung nur des Nachdrucks wegen gebraucht wor, 
den, ober von der Austilgung aus dem natürlichen teben zu verftehen iff. 

3. Die Benennung des Anſchreibens der Namen im, Himmel, fo von 
änlicher Bedeutung und Beſchaffenheit it, Luc. 10, 20; welcher Ausdruck 
Doc) auch die genaue Vorſehung GOttes, die individuelle Beforgung der An⸗ 
gelegenheiten der Menfihen, ingleichen das Antheil an bem Gnadenreich SOt⸗ 
tes anzeigen Fan*). 5 

; ; i THESIS 

H In Job. Wilb. Baiers comp. umftändfiher Anhang de inferiptione in 

theo). pofit. findet fih bey diefer Lehre ein librum vitac. 


Sn. Rinleitung in dieſe Leben, .. 35. 


; THBsı$ Ill. 


Erin hulus doßinae teftimonia diuina occurrunt Rom.8,28-30- 


et Eph.1,4.5. Ex quibus eflicitur 1) omnia faluti hominum ner 


amantium inferuire ex DEI decreto: 2) eosdem vocatos effe ad ordi- 
nem a DEo propofitum: 3)homines praedeftinatos eſſe ex DBI prae- 


feientia: 4) eosdem a DE o ordinatos eſſe curısTo iungendos con- 
formandosque: 5) vocari eosdem, iuftos declarari et ad gloriam pro- 
uehi a neo: 6) elegiffe pe vm homines ante iacta huius vniuerfi fun- 
damenta: 7) factam eſſe hanc ele&iionem in cHrısro: 8) electos effe 
homines ad fälutis ordinem: 9) praedeftinationem hominum ad ado- 
Ptionem refpicere ad eorumdem cum ordine falutis nexum: et 10) de-⸗ 
nique decretam fuifle eandem ex pe beneplacito. i 


Darin Fomt der Furzgefafte biblifche Beweis biefer gefamten leh⸗ 
ve vor. 


den fol. 
1. Röm. 8, 28+ 30. j 

a. Der Zufammenkang und Endzweck dieſer Stelle. Der Apoſtel 
Paulus, als Verfaſſer dies ganzen Schreibens ,- ſucht in dem Bten Kapitel 
Die Gluͤck ſeligkeit gerechtfertigter Menfhen zu befehreiben, aller aͤnſſern Trab⸗ 
fale und feiden ohnerachtet, die fie mausbleiblich zu erbulden haben; wodurch 
er bie Gläubigen gegen das Aergernis des Kreußes verwaren und zur Stand⸗ 
— bey Chriſio und in feiner Gemeinſchaft anhalten wil. Zu diefem 
Zweck fängt er denn mit v. 28 einen Grund und neuen Beweis folher Wars 
beit an, welcher von bem geoflen Nutzen der Leiden und der genauen Verbin⸗ 
dung derfefben mit der ganzen fo fonderlichen und herlichen Ordnung in dem 
götlichen Nathſchlus Aber der Heilsorbnung und der Wohlfart der Gläubigen 
hergenommen wird, welchen götlichen Rathſchlus der Apoſtel zu dem. Ende ab 
bier ich vorſtellig macht. Folglich Fomt diefe Abhandlung hier nice 
blos beiläufig vor, fondern es wid dem Zufammenhange und Endzweck 
von dem götlichen Rathſchlus über der Menfhen Seligfeit und deffen Beſchaf⸗ 
fenheit ganz eigentlich und vorfeglich gehanbelt. 
b. Der Inhalt ift zwiefach. 

es. Eine Verſicherung von der Gluͤckſeligkeit der Gläubigen ober 


dem vortheilhaften Verhältnis aller iprer Begebenheiten und Schidfale, v.2g. 


Da denn zweierley wieder in Erwegung fommen mus. 

xX. Der Gegenftand dieſer Verfiherung, Irı - - - oben. 
Da komt wieberum zweierley vor. 5 
B. Dogmat. Th. Rrrurr a. Der 


1 Die Grund⸗ und Berveisftellen, woraus diefer Beweis gefuͤret wer⸗ 2 
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«. Der Hauptausdruck Heil: Orı reis dyamacı rör Seoͤ⸗ 
‘ gdrres euneyä as aryadir, Daß denen, die GOtt lieben, alle 
mitwirken zum Buten, Durch meioren werben hier aumnächft, dem Zufama 
menhange nach, alle wiberwärtige, noch fo Baal und deſchwerliche Um. 
Hände ober Begebenheiten verſtanden. Das Mitwirken sum Buten aber 
wil bier fo viel fügen, daß ben fo bezeichneten Menfihen, die in lebendiger Er⸗ 
tennis GOttes ſte n, auf eine überwiegende, herſchende Art ihm zugethan 
find und ihre hoͤchſte Luſt an der Herſchaft GOttes über ſich haben, alle fl: 
che Begebenheiten, Schickſale und Veränderungen Vortheil ſchaffen, Nugen 
bringen, ihr Beſtes befördern, ben Wachdtum ihrer Volkommenheiten vers 
mehren, einen San in bie Berbefferung ihrer Umſtaͤnde haben. 

b. Diefem Hauptausdruck wird noch ein Anhang beigefüget, 
der nicht nur bie Perfonen näher bezeichnet, benen die gemeldete Wohlthat wie ⸗ 
berfare, ſondern aud) ben Grund folcher vorhergegangenen Verſicherung ents 
hält: reis — wegen nAnreis ovow, denen, die nach dem Vorfas 


"Da it dreierley zu bemerken. 

1) Der Ausdruck xAnro wird hier in einer metonymdfchen‘Bebeutung 
genommen, daß ber rechtmaͤßige Erfolg mit angezeiget werbe, alfo dadurch 
feute verftanden werben, bie ben götlichen Beruf angenommen, fich demſelben 
gemaͤs verhalten, ſich in bie götliche Heilsorbnung bequemen, ben götlicen 
Antrag genem gehalten, das götliche Anerbieten bewilliget und wirklich beobs 
achten, fo daß fie davon den Namen füren kbunen, von ſolchem berälligten 
Beruf xAnro) genant zu werden, als Berufene und vor bem übrigeri gemeis 
nen Haufen Abgefonderte, nicht blos xexänuho, Berufene. 

2) Der Unsruf var meiden fol anzeigen, baß diefer göcliche Ber 
auf, die Einladung der Menfhen, wur Seligfeit, das Anerbieten der Wohlfart 
an biefelben, auf eine gegrändete Weife, nach algemeinen Ober⸗ und Grundſa⸗ 
Fa geſchehen fen, nicht parteiih, wilfärlich und unbebungen; da denn das 

rhoͤltnis ber teiden, die Gemeinſchaft mit Chriſto dem Leiden ſowol ald der 
Herlichfeit nach, zu diefem Vorſatz mit gehoͤret. 

3) Durch diefen ganzen Beiſatz wird der vorhergehende Ausdruck bet 
EHtt tiebenden erfläret, alle Misbeutung deffelben zu verhüten, und anzuzei⸗ 
gen, daß es Feine Achte tiebhaber Son gebe, als Se den götlichen Onaders 
beruf — und beobachten. 

Das Verhältnis und das Verhalten gegen biefe — 
Sache wird * den Anfangsworten oidesuey dd ausgebrudet, das 
aber, find von ber Warheit und Zuverläßigfelt biefer Sache überye uͤberze Be 
aus der Erfarung, unſerer eigenen ſowol als fremden, als auch aus en goͤtli⸗ 
chen Verficherungen und unwiderruflichen Zuſagen in ber Schrift und "erg 
el 


wann en 


I 
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Nellung ber goͤclichen Eigenſchaften felbſt ; durch weichen Aus ſptuch der Apoſtel 

es mil, daß es wicht für eine war ſcheinliche Mutinaffung angeſchen wer⸗ 

Der tebet aber communicatiue und einſchlieſſumgswelſe/ nicht nur 

* ben tefeen —— Ueberzeugung vorauszufgen und zu erwecken / ſon⸗ 

dern auch die übereinftimmige Erfarung, weiche alle Slaubige von dieſer Sa⸗ 
«he haben, anzujeigen. 

B. Ein Beweis und meitere Ausfhrung bes vorhergehenden Satzes, 

darin vier verſchiedene Gluͤckſeligkeiten dieſer von GOtt vorher erkanten, beru⸗ 

fenen und bearbeiteten Perſonen oder ſolcher gerechtfertigten Menſchen vorfteffig 


gemachet werben 
* Die erte Stietfigtei iſt v. 29 anzutreffen. Da zweier⸗ 


ley wieder vorfomt 

a Der Haupteusfpeuh: ers eüs — —— 
—— viod aurod. Das mus ſo uͤberſetzet werben: Sm 
oder weil, oder auch Fan das orı pleonaftice unb obiedtiue genommen werben, 


daß, ſo daß hier dee Inhalt des ghtlichen Vorfages, nach welchem die Men: 


fehen Mufen find, eigentlich angezeiget werbe, und ber Apoftel befihreiben 
wolle, worin bie area9eons. Berl der — Vorſatz von der Begnadigung 
und Seligkeit der en beſtehe; welche er vorher erkant, nemlich als 


gehorſame Beobachter feines Emadenberufs, als fülche, die feinem Anerbieten 
Gehör geben und Folge leijten würden, deren rechtmäßiges Verhalten oder der 
nemhaltung bes Gnadenberufs er v ee: daß alfo xo⸗ ynoͤoxen nicht 
eine je de Vorbeserfenenis y bie in Abſicht aller Menſchen ftatfinbet, -fondete 
1 er und begighungsweife ein Borberfehen des rechtmäßigen, gehörigen, 
ber görfichen Anforderung gemäffen Verhaltens bezeichnet. Dieſelben, heifk 
es nun weiter, bat er audy vorher beſtimt ober veroronet, gleichförmig 
au werben dem Zyilbe feines Sohnes, ſowol in ber Herlichkeit als auch vors 
bereitungsweife im feiden und in der vorlaͤufigen Erniebrigung, auf bie tha⸗ 
tigſte Weiſe u Theil zu nemen. 

r angehängte Beifag, der den Zweck davon näher ans 
zeige, heiſt: eis To any aurov menröronev Ev meh aderDois, damit ders 
felbe fey dee Erſtgeborne ımter vielen Brüdern. Das wil fo viel fagen: 
Damit derfelde Gottmenſch und Erloſer der Menfhen in feiner angenommenen 


. Menfchheit nicht allein bleibe, fondern Mitgenoffen feiner Herlichteit abe, 


doch mit unleugbaren Vorzuͤgen, die ihm allein zukommen, fowol in Abficht 
ber Stuffen ber Herlicjfeit, als auch des Abhaͤngens der Herlichfeit der uͤbri⸗ 
ger: von feiner Herlichfeit, und daß ihm alle übrige unterworfen ſeyn; welches 
durch den Ausdruck des Exfigebornen unter feinen Bruͤdern angezeiget wird, 
wie die Erſtgebornen ımter ben Bruͤdern ben den Iſraeliten viele Vorzüge vor 
den andern Re 
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3. Die zweite Gtädfeligfeit ift im Anfang bed 3ofken Verfes 
enthalten: oüs 32 zreowseme, Tovrous xg) nsiärce, voriche er aber alfo vers 
ordnet oder ftimmet bat, über weichen er biefen weifen Rathſchlus 
wefaffet und fie nach demfelben erwaͤlet hat, dieſelben bat er auch berufen. 
Das wil fo viel fagen: benfelben Kat er auch bie Gnadenmittel wirflich ver 
ſchaffet, befarit gemacht und ertheilet, durch welche ihre — —— 
fet werden ſollen, ja er hat ihnen auch zur heilſamen Feucht und Wirkung ber; 
felben verhoffen, das ganze Werk der Deferung durch ben Gebrauch biefer 
Mittel bey ihnen zu Stande gebracht; fo daß Hier xarar in der ſynecdochi 
fehen Metonymie genommen werben mus, daß .. pars pro toto, ein 
Theil, eine Urt, ein befonberes Stuͤck ber götlichen Bearbeitung anſtat der ge⸗ 
famten Bearbeitung und Befferung der Menfhen gefeßet werbe, ſondern auch 
antecedens pro conlequente, caula pro effedtu namhaft gemacht werde, weil 
der Beruf GOttes der Anfang und Grund der götlichen Zurechtbringung der 
Menfhen if. Damit alfo der Apoftel anzeigen wil, obgleich"die Erwaͤlung 
der Menfchen vor der götlichen Bearbeitung vorhergehe, diefelbe doch ohne Diefe 
neue · Wohithat unfruchtbar und vergeblich ſeyn wuͤrde. 

Folglich Fan daraus nicht geſchloſſen werden, daß der Ruf SOttes nicht 
auch an die Gotloſen ergehen ſolte, indem hier der Ruf nicht in der weitern 
Bedeutung, ſondern in der eingeſchraͤnkteſten gebraucht wird, und von dem gan⸗ 
ven Umfang feiner Wirfung genommen werben mus. 

3. Die dritte Gluͤckſeligkeit ift in den Worten vorgeftellet: xgy 
obs Indreae, vovrous ng] ühneinaer, weiche er aber alfoberufen bat, nem- 
lich in metonymifcher Bedeutung genommen, d. i. cunfeffedtu pleno, mit 
gehörigem Erfolg, mit heilfamer Wirfung und Frucht; vor welcher Wirfung 
bier nicht beftimmet vwoird, wo fie eigentlich Kerrüre, ob fie von Mens 
hen ober den sötlihen Bearbeitung abhänge, warum fie bey einigen 
erfolge, ben andern aber untetbleibe, davon die Schuld nicht an GOtt oder eis 
nem Unterſchied feines Berufs lieget: diefelben bat er auch gerechtfertiget, 
fie in den Stand der Nechtmäßigfeit, der Befreiung von der Schuld und Stra 
fe ihrer vorhergegangenen Sünden gefeget, durch die Zurechnung ber Verſoͤ— 
nung Chriſti; welche durch den götlichen Gnadenberuf in feine Gemeinſchaft 
verſetzet worden, diefelben allein hat er gerechtferfiget und begnabiget, ohne 
Abficht auf andere Umftände und ihr eigenes Verdienft oder Wuͤrdigkeit, blos 
um ihrer Genemhaltung des Verdienſtes Chriſti willen. 

Der Apoftel zeige mit dieſem Gag an, worauf es von Seiten bes Men⸗ 
ſchen eigentlich — ‚der —— ae ber Rechtfertigung theilhaf⸗ 
fig zu werben, nemlich auf die beftändige Gene und Beobachtung des 
goͤtlichen Gnadenberufs. u. 

J. Die 
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i "9 Die vierte Verftellung der Gluͤckſeligkeit iſt in’ den leßten 
Morten enthalten, oüs dd ddınaiwee, rourous ng) &dokeoe, welche er aber 
mn der genmetdeten Ordnung gerechtfertiget Bat, dieſtiden bat er such vers 
herlichet, d.i. der Herlichfeit Chriſti theilhaftig gemacht, ſowol hier in dem 


gegermoärtigen Zuſtande, dem Anfange nach, welches die ‚gebrauchte vergans . 


jene Zeit des Ausdrucks anzeigt, als auch nad) dem Tode und der Auferſte⸗ 
ding vbllig, der hefhloffenen kaͤnftigen Vollendung nach, da der Ausdruck 
der vergangenen Zeit die unausbleibaiche Gewisheit dieſes Erfolgs bezeichnet. 
en fol damit angezeiget werden, daß bie Leiden in Gemein 

riſti der Gluͤckſeligkeit der Glaͤubigen nicht hinderlich, ſondern dazu behülfs 
lich und foͤrderlich ſeyn. — 
"Die Verbindung dieſer Gluͤckſeligkeiten fol anzeigen, daß die Theilne⸗ 
mumg an det Hetlichteit Chriſti eine gewiſſe Ordnung erfordere, folglich nichts 
ſolcher a. im Wege fiche. 

2 .1,4. 5. 


a. Der Sufartimenhang und Endzweck biefer Stelle. Die Abſicht des 


Woerfaßſſers dieſes Briefes, fonderlich in dem erſten Kapitel, beſteht darin, die 
unverbiente Gnade GOttes den Gläubigen anzupreifen und zu Gemuͤte zu fs 
gen, und zwar v. 3, 12, fo wie fie zuerften aus dem Judentum beferten Glaͤu⸗ 
bigen wieberfaren, hernach aber, von v. 13 an bis zu Ende des Kapitels, wie 
fie auch) dem aus dem Heibentum beferten Haufen ber Gläubigen mitgetheilet 
worden, damit er hernach im 2ten Kapitel aus ver beiderley Leuten, ben bes 
ferten "Juden und Heiden, wieberfarnen gleichen Gnade und gleichen Wir 
Fung berfelben bie Bereinigung beiderley Arten der Bekerten zur Einigfeit der 
Kirche, die Verbindlichfeit zur Geiſtesgemeinſchaft und zum gegeuſeitigen Ver⸗ 
nemen unter einander, herleiten Fönne, daß es nicht nur möglich, ſondern auch 
notwendig fen, daß $eute, Denen einerley Gnade wiederfaren und die in der genaues 
ften Bereinigung mit GOtt ftehen, fich unter einander Heben und ihre Wohlfart 
degenfeitig befordern. Unter Ben Wohlthaten nun, welche zunaͤchſt und vors 
zuͤglich, mit einem Vorzug der Zeit fowol als der Stuffen md Groͤſſe, den 
Juden wiederfaren, die aber analogice auch auf alle Gläubige gedeutet wer⸗ 
den fönnen, macht der Apoftel den Anfang mie ihrer Wahl und Verordnung 
zum eigentämfichen Bolt GOttes, d. i. zur vorzuͤglichen Erkentnis und ſtaͤr⸗ 

kern Genus der geoffenbarten Heilsordnung, davon eigentlich zunaͤchſt dieſe 
ganze Stelle handelt. Weil aber die Erwaͤlung der Heiden, die der Bewerk⸗ 
ftelligung und Volziehung nach ſpaͤter fkatgefunden, auf gleiche Weiſe geſche⸗ 
ben: fo Fan dieſe Etelle ganz füglich zugleich als eine Borftellung, Abhandlung 
und Erflärung-der Ermälung aller Gläubigen überhaupt angefehen werden; fo 
daß der Apoſtel davon hier ganz eigentlich handle, obgleich dem nächften Ger 

= genftande und Inhalt mach von — Vorherbeſtimmung der Juden zu en 
nr  Merer i beſon⸗ 
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— Deren, ber nähern Bereinigung mit GOtt im atenZeftament, ge 
TE Da Inhalt bickt Stelle. Es tommen batin zwey⸗ Abſcheut⸗ 


w. Der erſte v. ¶ enthaͤtt ben Hauptſatz und begreift wieberum 
gie Ausfpriiche in fh. 

N. Der erfte Ausfpeud, heiſt : xuas KEofame ind ir air 
sa gleichwie er. uns auserwälet bat in denfelben, 
vor Brundlegung der Welt. 

Da mus dreierlep bemerfet werben. 

1) Das Berbindungswort xaIws ift alpier nicht ein Zeichen einee pro 
tafeos, darauf eine apodofis hernach folge, fondern es begiehet fich ruͤckwaͤrts 
anf v. 3, ba der Zufammenhang fo ergänzet werben mus? GOtt hat uns gefege 
net in Chriſto auf eben die Art, wie er uns erwälet und gu feinem nähern Eis 
gentum angenommen hat, nach Maasgebung feiner eigenen Wahl und feines 

gefaften Rathſcluſſes, alſo fretwillig, aus eigener Neigung und Gewogen⸗ 
heit, ohne dazu von jemanden gezwungen ober durch unfer Derbienft bewogen 
zu werden. 

2) In demſelben beziehet ſich auf Chriſtum v. 3, Damit angezeiget wird, 
daß die Einrich a Vortheile und deren Ertheilung fi auf Chriſtum 
beziehe, daß die Vereinigung mit Ehrifto der Grund der getroffenen Wahl 
und aler- heilſamen Folgen derſelben fen. 

3) Der Ausdrud: vor Grundlegung der. Welt, wil nicht f viel ſa⸗ 

gen: ehe er den Entſchlus von der Einrichtung der zufälligen Dinge gefaft, 
— ehe die beſchloſſene Hervorbringung der Gefhöpfe und ihres Zufam ⸗ 
menhangs — bewerkſtelliget worden. 

. Der zweite, angehaͤngte Ausſpruch, welcher ben Gegens 
ſtand und Enbiwed dieſer Erwaͤlung naͤher beſtimt, heiſt var nuscs dyious 
NH] dpmpous nerevamın aureu tv ya, daß wir fepn heilig und un⸗ 
Aräflich, oder eigentlich unbefledt, vor ibm, daß wir ſowol der Glaubens⸗ als 
tebensgereshtigfeit theilhaftig werden möchten, in der Liebe *); dadurch alſo 
bie rechtmäßige Beſchaffenhrit der Glaͤubigen, die ganze Heilsordnung derfel 
ben angegeiget wird. Da denn durch den feßten Ausbrud, in der Liebe, ſo⸗ 
wol vie tiebe ver Gläubigen, als die vornemite und fruchtbarfte Tugend und 
rechtmäßige Gemütsfaffung derſelben, verftanden werden fan, die Erweiſung 
einer thaͤtigen umd fleigenben Gegenliebe und Neigung gegen GOtt, dadurch 
zugleich der freiwillige Gehorſan und die ——— gegen ihn mit —— 


*) „Daß wir die Rechtmaͤßigkeit und „berfipenden Siehe gegen beufelhen — 
Mae Beihaffenheit, die ans dem Ger „feet, ————* auch die heilſame Frucht 
„aus ber Liebe GOttes herruͤret und im der - „danon empfinden moͤgen. 


j 8. 1. Einleitung in diefe Lehre. ge 
"det wird; ale auch noch füglicher die Teidentliche Liebe ber Menſchen over die‘ 
thaͤtige Liebe GOttes und der Genus, das Bewuſtſeyn derſelben von Seiten 
der Menſchen, die Genemhaltung und lebendige Erfentnisi'biefer goͤtlichen Ge⸗ 
wogenheit gegen uns. Fe. 
Drurch diefen Anhang und Unzeige der Abſicht der Erwälung wil ber 
Apoftel allen Misbrauch diefer Lehre zu eingebilveten Vorzuͤgen und zur Frei⸗ 
heit zu fünbigen verhüten. re 
> ß. Der zweite Abſchnit v. 5, enthält eine Beftätigung bes vorher⸗ 
chenden, eine Borftellung des eigentlichen Grundes dieſer gefamten Veran. 
fung, in den übrigen Worten diefer Stelle. Da wiederum zweierley 


vorfomt, . 2 i 
8: Der Hauptausſpruch heiſt: zrescginus nuäs eis ulodarker 
dic ’Insod Xouwod eis wuröv, indem er uns vorherverordnet obes beſtienmet 
bar zue Rindfchaft ducch IEſum Ehriftum gegen ſich ſelbſt. Das 
wil fo viel fagen : GOtt Habe bie Iſraeliten vor den Heiden, darauf eigentlich 
ier ber Verbaͤltnisausdruck ſich begiehet, zur — zur naͤhern Gemein⸗ 
und Bereinigung mit ſich ſelbſt um des Meßiaͤ willen beſtimt, um kei⸗ 
ner andern Verdienſte ihrer Voreitern willen oder einer groͤſſern Wuͤrdigkeit 
wegen. Womit alſt uͤberhaupt angezeiget wird, theils daß bie groͤſten Vor⸗ 
techte ber Glaͤubigen in dem allergenaueſten Verhältnis derſelben gegen Gtt 
beitehen, fo hier eine Kinbfehaft deffelben genant wird, theils daß bie Erwaͤ⸗ 
Tung, die ·Verordnung, bie. Beftimmung und Yufnam der Menfchen in die 
Kinbſchaft ‚mit GOtt anf. ber Wereirigung mit Chriſto, der Gemeinſchaft 
und Zueignung; deſſelben deruhe. ; FEN 
Ilpoogirass Fan eine doppelte Bedeutung haben: x) dem nächften Zuſam⸗ 
menhange nach Fan es die Zeitfolge der Volziebung des Gegenſtandes diefer 
Berorbnung bedeuten, GOtt habe-den Juden zuerſt bie. Kindſchaft durch den 
Meßiam angeboten; 2) in einer weitern Bebeutung fan damit bie vor bet 
gefamten Bewerkſtelligung gefehehene Entſchlieſſung GOttes ober fein gefafter 
rRathſchlus angezeiget werden, Gott habe fich nicht erjt bey der Bearbeitung 
der Menſchen in der Gnadenzeit vergeftalt beftimmet und entfihlofien, ſondern 
es fen folches laͤngſt vorher durch einen ewigen unveränderlichen Rathſchlus ger 
ſchehen. Die participial Wortfügung biefes Worts zeigt bie Verbindung mit 
dem ee Hauptſab an, von welchem dieſer Ausfpruc) einen neuen 
Beweiegrund enthält, = . 
j ” 3. Wird ein Beitz angehängt, alle Misdeutung einer Vers 
dlenſtlichkeit oder daraus hergeleitete rdigkeit diefes eigentuͤmlichen Volks 
Gsottes gu verhuͤten: wuro) vv audanlav Fou IrÄyuares wörov, nach dem 
Wo hlgefallen feines eigenen Willeno, alfo auf eine feinem Willen ımd 
Ders Are Eigenſchaften gemäffe and von gllem Verdienſt bes Meufchen 


’ a 
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ige Weife, aus eigener freien Wahl und gegründeten. Einficht, ohne 
äuffeen Zwang ſowol ald Ueberredung und Beſtimmung von andern oder Abs 
ſſcht auf das Verdienſt der Menſchen, fo daß alles, was baben vorgegangen, 

“allein feiner unverdienten Gnade und Wohlthat zugufchreiben fey; ohne daß da⸗ 
mit eine ungegruͤndete Wilkuͤrlichkeit, eine blinde Beftimmung und Wahl des - 
Willens, fo eine Unvolfommenheit bey GOtt feyn würde, angezeiget werde, 
da vielmehr im Gegentheil zweierley mit dem Ausfpruch vorſtellig gemadyet 
wird: 1) dag eine eigentliche Befchäftigung des göelichen Willens, der allezeit 
mit dem Beritande GOttes zufammenhänget, in Einfichten gegründer iſt, ba 
ben vorgebe ; 2) daß diefe Verrichtung und Handlung GOttes bie Erwälung 
der Menfchen zur Kindfihaft und die Bewerfitelligung diefes Rathſchluſſes mit 
einem Vergnuͤgen und Wohlgefallen bey GOtt vorgehe, da im Gegentheil vie 
Verwerfung anderer Menfhen nicht ner’ eudeniav gefihiehet, fordern mit eis 
wer Unluſt, fofeen dergleichen bey dem höchften Weſen ohne Verletzung und 
Nachtheü feiner Volkommenheiten ſtatſindet. 

In dem vierten Ders dieſer Stelle wird zunaͤchſt der Grund und die Ord⸗ 
nung dieſer götlichen den Gläubigen erzeigten Wohlthat angezeiget und vorftels 
lg t; im sten Ders aber der Beweis davon aus den weitern Gründen 
hergeleitet, dagegen ſich diefe geſamte Veranftaltung als ein Mittel verhatte. 

IL. Der Beweis, der aus dieſen beiden Stellen herzumemen tft, beſtehet aus 
sehen Hauptfägen. ‘ eur 

1. Me Dinge befbevern das Veſte bexer, die GOtt lieben, nach goͤcli⸗ 
chem Rachſchlus. If ein. Grundſatz der erften Stelle, ſo Roͤm. 3,23 aus 
druͤcklich angetroffen wird *), auch aus der Verbindung des a9 und zoſten 
Verſes als ein tehrfa& dargethan werden fan. Daraus denn weiter Die Con 
fectaria flieffen. — 

a. Der Rathſchlus GOttes von den aͤuſſern Umſtaͤnden, Begebenhei⸗ 
ten und Schieffalen der Gläubigen hängt mit dem Rachſchlus uͤber izre Selig 
keit unzertrenlich zuſammen, indem ſonſt dieſe ng ihrer Seligkeit 
durch äuffere Vorfallenheiten nicht ftarfinden Fönte: ja beide Rachſchluͤſſe GOt⸗ 
tes beziehen fich Dergeftaft auf einander, ſtehen in einem folchen gegenfeitigen 
Verhältnis, daß fie ineinander gegründet find und Einen Ratpfiplus ausmachen, 

b. Was in der Zeit gefchiehet und mit ben &läubigen vorgehet, iſt in 
Sem ewigen Rathſchlus EOttos gegruͤndet **), obwol nicht auf — 
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*) „Dem andern Theil nach if es ein 
„Rebefat;, der aus der Verbindung mit dem 
‘„Solgenden, ſonderlich v. 29, erweislich it.» 


Eu ixd dadurch beſtinnnet und beſte⸗ 
eh * Erfüllung deſſelben, geſchiehet 


„auf. eine dem Rathſchlus Gottes überein: 
„fimmige Weife , ohne daß daraus eine an: 
„bedungene murg und unwidertreib⸗ 
„liche Umgermeidlichkeit felge, weil ſouſt de 
Rathſchluͤſe GOktes nicht connectiren 
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Beik, dhlechterbings, ſondern nach gotlichem Vorherſeben ſo daß die goͤtli⸗ 
he Alwiſſenheit, das Vorherſehen bes alwiſſenden GOttes, die Beſtimmmein 
ruͤnde ſeiner Wahl und ſeines Rathſchluſſes aus dieſem vorher erkanten Ge⸗ 
enſtande mit hergenommen. ern 
2. Die GOtt lieben, find nach dem Borfaß berufen worden. If auſch 
in Grundfaß der eriten Stelle, ſo Kom. 8,28 ausdruͤcklich angetroffen wird. 
Daraus benn weiter dreierley geſchloſſen werben Fan. 3 

a. Die Einrichtung und Bekantmachung der Heilsorbnung, ſowol bie 
on GOtt gefihehene Verordnung und Einrichtung, als auch) die nach verſchie⸗ 
enen Stuffen gefihehene Befantmachung derfelben, ift nach gewiffen algemeis 
en Geundfägen ber goͤtlichen Volkommenheiten und Eigenfhaften geſchehen, 
ie diefen getlichen Vorſatz, ſofern er von dem’ Rathſchlus unterſchieden iſt, 
usmachen muͤſſen; alſo nicht ganz wilfürlich und ohne Grund, oder nad) eis 
em blinden Zufal. j —— 

b. GOtt rufet keinen Menſchen auf eine unbedungene Weiſe, unwis 
erſetzlich oder ohne erforderte Genemhaltung und Bewilligung der goͤtlichen 
zorſchriften von ihm, ſondern allezeit nach einem Vorſatz, nach algemeinen 
berſatzen, nach Regeln uud Vorfhriften, die er ſelbſt Beobachter. - 

© Noch weniger macht GOtt einen Menfchen felig auf unbedungene 
Beife, abfolute, wilkuͤrlich, ohne Ruͤckſicht auf feine gemachte Ordnung. and 
ren Beobachtung, ohne Beziehung auf die bey den Menſchen vorgegangene 
zeraͤnderungen in Abficht feines Anerbietens und Antrags, oder ohne vorher _ 
»gangene Bearbeitung und deren vorhergeſehene Wirfung; indem vielmehe 
e Seligfeit al eine Folge des Berufs und der Beobachtung deſſelben vorge, 
ellet wird. ; ; 

3. Die Menfchen find vorherbeftimt und erwaͤlet worben zur Seligkeit, ” 
18 und nach götlichem Vorherſehen. Iſt auch ein Grundſatz der erften Stel 
ſo ausdruͤcklich Roͤm. 8,29 angetröffen wird, indem da verfichert. wird, 
16 GOtt nur Diejenigen vorherbeftimt ober erwälet habe, die er vorder erkant, 
i. von welchen er vorhergefehen, baß fie dein Anerbieten ver Gemeinfhaft 
ie Chrifto Gehör geben, nicht widerſtreben würden Daraus alfo weiter 
»fhloffen werben fan. : 

‘a. Die Prädeftination, die Vorherbeſtimmung zur Seligfeit, ja 
e ganze Erwälung der Menfchen, die Gnaderwaßl, ift, ob fie gleich. uns 
erdient genannt: werben kan, dad) nicht ungegränder und unbebungen, fo we⸗ 
g als die Verwerfung berfelben; fondern es beziehet fich der Rathſchlus GOt⸗ 
8 über der Menſchen Seligfeit , der ein befonderes Stück des görlichen Rath⸗ 
Nluſſes uͤber alle Geſchoͤpffe ausmacht, wie alle übrige Stuͤcke und Theile dies 
8 gefamten Rathfchfuffes, auf die Alwiſſenheit und untrieglichfte Vorſtellung 
ler. Dinge und Umftände von GOtt, auf der Menfihen vorher erfantes fits 

B. Dogmat.i. Th. Sss Te liches 
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iches Verhaͤltnis gegen vie götliche KHeilsorbnung, iſt in — eſehenen 
——e— — gegruͤndet, nach dem vorhergeſehenen freien —— und 
Betragen der Menſchen gegen die goͤtliche Bearbeitung eingerichtet, ohne daß 
eine Bervienftichfeit daraus folge; fo Daß der eigentliche völlige Grund davon 
wem — den goͤtlichen —— und alſo auf feine Eigenſchaften ankomme. 
Die Alwiſſenheit und das Vorherſehen GOttes mus von feiner 
Wahl gefaſtem Rathſchlus uͤber der Menſchen Seligkeit nie — 
werben; die Beſchaͤftigung des goͤtlichen Willens in ver 
der Beſchaͤftigung des —2 Verſtandes, dem ——— der — Ei 
fiche, nicht getrennet, abgefondert und zerriſſen werden. 

e. Folglich gehbrt das Verhalten der Menfihen gegen bie Heilsorbmung, 
der Glaube an die gütliche Verheiſſung und die Bewilligung der götlichen For⸗ 
derung, nicht unter die Folgen und Wirfungen der Gnadenwabl, fordern unter 
die Beitimmungsgründe derfelben, Faden welchen ſich GOtt bey der geſchehenen 
— gerichtet, um nicht ohne Grund zu verfaren. 

4. Shen ——— find von GOtt verorbs 
net worben, Chriſto gleichfürmig und mit ihm bereiniget zu werben. IR 
auch ein Grundſatz der erften Stelle. ‘Daraus weiter gefhloffen werden kan: 

a. Die Vereinigung mit Ehrifto fan als ein vorausgefeßter Grund 
diefer gefihehenen Gnadenwahl und auch als eine Folge und Wirfung berfelben 
angefehen werben, nach verfihiebenen Verhoͤltniſſen *). 

b. Die Bereinigung, Gemeinſchaft umb —— oder Gleichfdt⸗ 
migkeit mit Chriſto iſt das weſentlichſte imd notwendigſte Stuͤck der Heilsord⸗ 

nung: Chriſtus mus alſo der Grund der Seligkeit der Menſchen ſeyn - 

c. Die Gnadenwahl auf Ehrifto, ift in Abficht auf Chri⸗ 
ſtum geſchehen, und in dem ber Menfchen gegen benfelben und dem 
örtlichen Vorherſehen davon gegründet. re und > Ein Gemeinfihaft mes 
et das Hauptftüc des götlichen Vorſahes au 

d. Die ganze Beſſerung der Wenkhen ober bie gefamte Heilsordnung 
gehöret zum Gegenftanbe ber götlichen Gnadenwahl, und befteht in der Zueig⸗ 
nung der Verfünung Chriſti vermittelft der Bereinigung mit — 

5. Eben dieſelben werben von GOtt berufen, — 
lichet. Pa ebenfalß ein breifacher Grundfaß der erſten Stelle — wei⸗ 
ter zu fehlieffe 

2. — gaben e ganze Wohlfart und die gehbrigen 
Veraͤnderungen GOtt allein zu Bu — er 

b. Alle diefe görfiche Wohlthaten ſtehen in einem gegenfeitigen Ders 
hältnis, beziehen fich gemeinfhaftlich auf eine gleiche Art auf Chrifium = 


*) „Die Vereinigung mit Chrifto macht „Oläubigen ans, wenn fie in ihrem Fan 
„ben Gegenftand der ganzen Erwaͤlung der „lichen weiten Umfange gesommmen wird. 
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as vorhergeſehene Verhaͤltnis einzeler Menſchen gegen benfelben, und find in 
erſelben Ordnung mit. einander verbunden, wie fie auf einander folgen und 
us einanber herrären, daß die heiden Tegtern. aus der ‚Beroilligung des götlis 
hen Onadenberufs entftehen,. da nach verfelben die Nechtfertigung erft vorges 
‚et und auf diefelbe Die Verherlichung erfolget. 

c. Diefe Wohlthaten hängen mit der götlichen Erwälung der Mens 
then yufammen, gefihehen auf eine der Gnadenwahl gemäffe Weife, find als 
jrüchte diefer getroffenen Wahl anzuſehen, und gehören zur Bewerfftelligung 
nd Volziehung derſelben, ohne daß fie unbebungene, wilfürliche Früchte ober 
mausbfeibliche Folgen davon genant werden fonnen, ohne Zuziehung des goͤt⸗ 
ichen Borberfehene. : : ; 

d. Folglich erftrecfet ſich Die götliche Gnadenwah auf alle Diefe vortheil⸗ 
afte Veränderungen ber Gläubigen ; ber Rathſchlus Gttes gehet auf die ganze 
zurechtbringung der Menfchen; von ihrem Anfang bis zur Vollendung. Folgs 
ich gefchiehet dabey nichts per ſaltum und ohne Grund; die Volziehung des 
jötlichen Rathſchluſſes gehet ftuffenweife vor. 

e. Die götliche Begnadigung der Menfihen, die ganze von GOtt den 
Menſchen ertheilte Wohlfart, iſt au eine gewifle Ordnung gebunden, die hier 
mirch den Beruf und die Folgen der Wirkung Davon angezeiget worden. 

f. Die Folgen der Ermälung fünnen ohne götliche Bearbeitung und 
eue befonbere Wohlthaten von feiner Seite nicht ſtatfinden. 

8 . Die Gleichformigkeit mit den teiden Chriſti hindert die Gläubigen 
in ihrer Wohlfart und Herlichfeit nicht. 

6. Die Erwälung dee Menſchen ift geſchehen vor Grimblegung der Welt, 
ticht vor dem Rathſchlus von der Grundlegung ober Hervorbringung der Welt, 
veiches falſch ſeyn ſondern vor der Volziehung dieſes Rathſchluſſes, vor 
ver wirküchen Schöpfung der Welt. Iſt ein Grundſatz der zweiten Stelle, 
araus die Eonfectaria flieffen: 3 

a. Gs iſt eine ewige Wahl, die nicht erft in der Zeit gefihehen, fon 
ern vor allem Anfang der Zeit-und deren Abwechſelung vorhergegangen und 
einen Anfang hat, ob fie gleich unferer Vorftellung nad) etwas vorausfeget, 
mb die in ber Zeit gefihehenen Dinge durch die götliche Alwiflenheit zu den Bes 
Eimmungsgränden verfelben gehören. - F 

b. Sie iſt von einer unausbleiblichen Gewisheit, ohne daß etwas von 
Beroͤnderungen der Welt oder des Zuſammenhangs der Geſchoͤpfe dieſelbe uns 
erbrechen und hindern koͤnne, weil biefee Rathfehlus mit dem Rathſchlus von 
ver ganzen übrigen Einrichtung der zufälligen Dinge zufammenhänget, und in 
er ganzen Welt oder der ganzen Neihe der auf und neben einander folgenden 
ufälligen Dinge nichts vorfommen oder enthalten feyn Fan, das der Volzie⸗ 
ung dieſes Rathſchluſſes hinderlich fe ober fie unmöglich machen koͤnne. 
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e. Es mus die Gnadenwahl auf eine den götlichen Rathſchluͤſſen fiber: 
haupt und GOet fefbft auc feinem gefamten Verhältnis gegen fine Geſchoͤpfe 
Hemäffe und anſtaͤndige Weiſe erfläret werben. 

7. Die Gnadenwahi tft geſchehen in Chrifto, d. i. in dem Rathſchlus 
von der Sendung eines Mitlers und gar ellers ber burch Die Suͤnde ger 
- trenneten Gemeinfhaft der Menfihen mit GOtt, dem boͤchſten Gut. Das 

iſt ein Grundſatz der zweiten Stelle. De fo viel noch weiter gefaget wird. 

a. Sie ift nach vorher gemachtem Schlus von dee Sendung Chriſti 
und der Möglichverfchaffung ver Seligfeit der Menfhen durch denfelben Gefehen, 
nachdem GOtr vorher den Rathſchlus gefaſſet, Chriſtum zu fenden, und die 
Geligfeit der Menſchen durch ihn zu verfchaffen. 

b. Sie ift folglich in Abſicht auf denſelben und auf Die beſchloſſene Vers 
fonung deſſelben geſcheben, fo daß. ber eigentliche Rathſchlus ven der wirklichen 
Seligkeit und Verdamnis einzeler Meufhen ſich auf Chriſtum bejiehet, oder 
in dem vorbergefehenen ltnis ber Menſchen gegen benfelben gegründet iſt 

- €. Folglich) fan der Nathſchlus von der Genbung Chriſti dem Far 

ſchlus von ‚der wirflichen Geligfeit einzeler Perfonen nicht nachgeſetzet, ober 

unferer Boritellungsart nach als ſpaͤter angenommen und als eine Folge daven 
angefehen werden, in bemfelben gegründet ſeyn und dadurch eingefchränfet wer⸗ 
ae dag GOtt erſt einige Menſchen zur Seligfeit beftimmet habe, und er 

nach ihnen allein einen Erföfer zu fenden befihloffen, ober, weil GOtt die 
und jene Leute felig zu machen befchloffen, Gabe er noch Ehriftum 
beftimt: fondern unferer Borftellungsart nach mus dieſer Rathſchlus jener 
dorgefeget und als ein antecedens betrachtet werben. 

d. Folglich Fan au) die Sendung Chriſti nebſt bem ganzen Verſo⸗ 
nungswerk und Mitleramt deffelben, fo wenig ald die Anerbietung des durch 
ihn erworbenen Heils, blos auf die Augerwälten eingefhränfee werden, weil 
vielmehr die Auswa —— dieſe Sendung Chriſti ſchon vorausſetzet; ob 
fie gleich allein dieſe Anerbietung genem halten. 

28 . Die Gnadenwahl GOttes geſchiehet jur Heilsordnung und auf eine 
derſelben gemaͤſſe Art und Weiſe. Das iſt *) ein Grundſatz der zweiten Stel⸗ 
le, fo aus Epb.ı,4 genommen iſt. Daraus denn weiter die Folgerungen 
und Zufäße fliefen. 

3. ©8 gründet fich der Nathſchlus ſelbſt, von ber Geligfeit und Ver⸗ 
damnis einzeler Menfhen, in berfelben Verhalten und Verhältnis gegen bie 
Heilsorbnung, und iſt alfo die ganze Demon des Fänftigen Zuſtandes der 
Menfhen in Be Objecto aegruͤndet. — 

g⸗ 


RL „Ein kehrſat, der ans Vergleichung der ie dee vierten Verſes deutlich er⸗ 
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b. Foiglich iſt dieſer götfiche Rathſchlus und die ganze Beſtimmung der 
Menſchen zur. Seligkeit und Verdamnis nicht unbedungen und ungegruͤndet, 


— nach einer bloſſen Wilkuͤr von GOtt eingerichtet, Feine abſoluta electio, 
—— Abſicht auf den Gegenſtand derſelben und deſſen vorfeger ö 
ihene De 


afſenheit, indem fie ihre Bedingung mit fich fuͤret. 


Beobachtung ver Heilsordnung wird in der Schrift nicht afs 


ine — unausbleibliche Folge der Gnadenwahl, — die Gnaden⸗ 
sahl als eine in dieſer Heilsordnung und deren Beobachtum gege ünbete Sache 


*) Die Verotdnung ober Vorterbeftimmani ber Menſchen zur Kinds 
haft Gottes durch Chriſtum, iſt in dem Verhalten derfelben gegen bie Heils⸗ 
rdnung gegränbet. Das iſt ein lehrſatz der zweiten Stelle, fo aus Bergfeis 
jung des. sten Verſes mit v. 4 erweislich iſt. Daraus weiter serhloffen wer⸗ 
en kan und mus. 

a. Die Wahl zur Gnade iſt ſowol als die zur Herlichkei, in dem. von⸗ 
ergeſehenen Zuſtande der Menſchen gegruͤndet; der ganze Umfang der Heils⸗ 
uͤter und deren Zueignung beziehet fich auf bie _Genempaltung,. Bewilligung 
nd Aunemung der goͤtlichen Bearbeitung von Seiten des Menſchen und der 
on GOtt vejlgefesten und befant gemachten Heilsordnung. 

b. Folglich ift der Glaube an Chriſtum, dadurch dieſes richtige Ders 
aͤltnis gegen bie Heilsordnung errichtet wird, feine Wirfung und Folge der 
znadenwahl, fondern ein Beftimmungsgrund derfelben, der. Bewegungsgrund 
er gefchehenen Auswahl zur Seligfeit in einzeln. Fällen nach vorhergefehenem 
3erhalten, nad) ber Erfenenis diefes Glaubens bey den Menfchen. 

c. Es offenbaret ſich alfo im diefer ganzen götfichen Berrichtung die 
lergroͤſte Weisheit r Güte und Gerechtigfeit GOttes, ohne den geringftert 
Schein ber Wilkuͤrlichkeit oder eines unbedungenen götlichen Verfarens. 

d. Die Pruͤfung und Ueberzeugung von der wirklichen Uebereinſtim⸗ 
ung mit der goͤtlichen Heilsordnung uͤnd deren beharlichen Beſtaͤndigkeit, iſt 
r ne aber auch hinlaͤngliche Derfi icherungsgrund der geſchehenen Gna⸗ 
nwahl 

e. Die Kindſchaft GOttes in ihrem vblligen Umfang genommen, 
m ganzen Genus GOttes als des: hoͤchſten Guts in ſich begreift, it der eis 
mefiche Gegenftand und Inhalt der Guadenwahl; und dieſe Kindfhaft GO 
s iſt an eine Ordnung gebunden. 

Sss ss 5 70. Diefe 


„Die: Vorherverordnung oder Erwaͤ. „dern Stelle. Daraus weiter folget: Es 
ung der. Menſchen geſchiehet zur Kind: kan die Erwaͤlung zur Seligkeit nicht durch 
haft &Dttes, und beruber auf dem Ver: „einen Sprung, vhne Vorbereitung in der 
aͤltnis der Menſchen gegen-die Heilsord⸗ en geſchehen s.. 

ung: Iſt ein dopyelier Lehrſatz der ans 


878 ı Th. 5 Art. von der Bmabenwahl. 


10. Diefe ganze Verordnung und Guadenwahl ift nach dem Wohlge⸗ 

fallen des götlichen Willens gefihepen. Iſt ein Grunbfag der zweiten Stelle. 
Daraus weiter gefhloffen werben mus. 
; 2. Sie ift auf die allervolfommenfte, hoͤchſt gegründete, wohlgeord⸗ 
netefte Weife, den götlichen Volfommenpeiten und fitlihen Eigenfhaften ger 
moͤs geffheben, fo daß bie görlichen Bolfommenheiten fich dadurch verherlichet 
und geoffenbaret haben; ohne daß daben etwas wilkuͤrlich, — nach 
teidenſchaften vor En ſolte, ohne Abſicht auf feine Eigenſchaſ⸗ 
ten, blos ein unumſchraͤnktes, oberherſchaftliches Recht und Gewak über die 
Menſchen zu erweiſen / oder auch daß GOtt durch irgend etwas dabey gendtiget oder 
gezwungen werden koͤnnen, der nach feinen eigenen Einſichten und Entſchließ 
ſungen allein dabey verfaren. Sie mus nad) Erkentnis dee Bewegungegruͤw⸗ 
‚de gelchehen ſeyn, weil ſonſt fein eigentliches Wohlgefollen und Vergnuͤgen bes 
goͤtlichen Willens dabey ftatfinden koͤnte, der nicht anders alz durch die Eis 
ſicht des Beten beſtimmet werben fan. - 

-b. Diefer Theil des götlichen Rathſchluſſes, der in ber Erwaͤlung der 
Menfhen beftehet,, ift zum genemhaltenden Willen GOttes zu vechnen, da im 
Gegentheil der anvere Rathkhfus von wwirflicher Bervamnis bepazlich Ungläu 
biger nicht zur götlichen Genemhaltung ober zum Wohlgefallen GOctes gehe 
vet, fonbern zum zulaſſenden Willen deſſelben gerechnet werben mus. 

©. Es iſt eine unverbierite Wohlthat, die uns zu deſto geöfferer Dank⸗ 
barkeit gegen GOtt zeigen fol. 


ee 
Don den götlichen Rathſchluͤſſen überhaupt. 


THESIS. 
D°* Deı funt volitiones de rerum exliftentiis: quae proinde tot 
concipi poſſunt, quot res rerumque mutationes exfiltunt. Ad 
noftram doßtrinam ea duntaxat pertinent, quibus hominum falus com- 
prehenditur: quae licet ar&te cohaereant, varie tamen diuidi poſſunt, 


atque vt reliqua omnia pro noftro concipiendi modo ratiociniorum in- 
far repraefentari. i 


In biefer Theſt komt eine vorläufige Abhandlung von ben goͤtlichen 
Rathſchluͤſſen überhaupt vor, da bie Gnadenwahl in einem befonbern vermöge 
des Gegenftandes beftimten Rathſchlus beſtehet. Da denn viererley genauer 
erleutert werden mus. ; - 


1. Die 


$.2. Voniden göttichen Bachfchläffen überhaupt. 870 

1. Die Ertloͤrung ober der Behrif derſelben. Wir verftehen durch Rath⸗ 
ihiüfte Die Veffimmungen ber. Fünftigen Wirklichteit zufäkliger — 
ind dadurch die goͤtlichen Entſchlieſſungen uͤber "der. Wirklichkeit der Dinge, 
solitioner ‚de exiltentiis rerum, ſeil. comingemium, zu verſtehen, die von 
ven Neigungen, ben Begierden GOttes, feiner Gefinnung und fitlichen Eis 
yenfhaften, noch unterfihieben werden koͤnnen und muͤſſen, ob dieſe letztere 
eich in die Rathſchluͤſſe GOttes allezeit einflieffen. B 

Es gehbren nicht nur die Subſtanzen ober vor fich beſtehenden umb mic 
inet wirfenden Kraft verfehenen Dinge, ſondern auch alle und jede Verinde⸗ 
ungen derfelben, zum Borwurf und Gegenftande bes götlichen Rathſchluſſes, 
eren er von dem götlichen Willen eigentlich diefen Rathſchlus 
uswacht. — 

U. Dee tkehrſatz, Daß, obgleich. alle goͤtliche Rathſchluͤſſe zuſammenhaͤngen 
d wie ihr Gegenſtand aufs genaueſte zuſammenhaͤngt, mit einander verbunden 
mb in einander gegruͤndet iſt, folglich auch als ein einiger Rathſchlus angeſe⸗ 
en werden koͤnnen, ſowol um bes algemeinen. weiſen Zuſammenhangs aller 
sirklichen Dinge und deren Veraͤnderungen willen, als auch weil bie Beſtim⸗ 
unıgen des Willens in GOtt ewig find: ſo laſſen fich doch auch bie goͤtlichen 
Katbfchläffe in ſo viel befonbere Stuͤcke und einzele Rathſchluͤfſe eintheilen, als 
3 befonbere Stuͤcke des Gegenftanbes giebt; welches unferer unvoitommenen 
3orftellungsart wegen, da wir nicht alles auf eimmal Äberfehen und durchden⸗ 
m fonnen, fonderu nad) und nad) dergleichen inhalt und Gegenſtand der goͤt⸗ 
chen Rathfehlüffe erivegen muͤſſen, notwendig ift, wenn wir eine Deutlich? . 
‚te in der Einficht und Erkentnis der götfichen Rathſchluͤſſe erlangen wollen, 
nd wenn die gegründete, richtige Beſchaffenheit derſelben unſerer mangelhafr 
n Art zu denken nach eingefehen werden fol. Folglich giebt es fo viel götliche 
tarbfhläffe als es verſchiedene wirkliche zufällige Dinge und deren Veraͤnde⸗ 
ingen giebt, nicht blos fo viel als götliche Handlungen ftatfinten, die zuſam⸗ 
enhaͤngen, ſondern, als Gegenſtaͤnde der götlichen Borfehung und Entfhliefs 
ng angenommen werben Formen, indem auch bie von den zufälligen Dingen 
(6ft verurfachte Veränderungen, die GOtt nur zugelaffen, einen Gegenſtand 
r götlichen Rathſchluͤſſe ausmachen. 

Je ſchaͤrfer durch Abſtraction die Vorwuͤrfe und Begenftände des goͤt⸗ 
hen Rathſchiuſſes von einander unterſchieden werben, je mehr laſſen ſich die 
ehſchlaſt felbft wiederum , doch nur obietine, eintheilen, ohne daß daburch 
ne Vervielfältigung der götlichen Entfchlieflungen ober eine Teilung und Bers; 
iderung ber in GHOtt befindlichen und zu ihm wefentlich gehörigen Dinge, des 
atbfehluffes am fich und in SOtt betrachtet, angerammmen werbe, ober auch 
« Berfchiebenheit: folder Cintpeilung einen Widerfprud im Vortrage und 
wbegeif ausmache. ne een % — 
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I. Zur gegenwaͤrtigen tehre von der Gnadenwahl gehören eigentlich Diefels 
ben Rarhfehfüffe und Entfhflefiungen GOttes, die ber Dienfehen Seligkeit ober 
die Vereinigung dee Menfihen mit GOtt durch Chriſtum betreffen; obgleich 
alle übrige Natbfihlüffe GOttes, auf eine entferntere Weiſe damit. zufammens 
Hängen. Da denn fonberfich fünf Rathſchluͤſſe in Erwegung kommen miffen, 
die in Abficht des Vorwurfs und Inhalts auch ihrer Folge wit einander vers 
bunden und auch von einander unterkhieben finb, und deren Verbindung, Ord⸗ 
nung und Folge nach Maasgebamg thres Innern gegenfeitigen Berhäluifles ber 
ſtimmet werben mus, dahin wenigſtens alle Übrige götliche- Rathſchluͤſſe gerech⸗ 
niet werben koͤnnen. 

x. Der Rathſchlus vom der erften, anfänglichen Einricheung des 
fehen in feinem heiten hd in 2 anfänglichen 
und richtigen Verhältnis gegen GOtt: das decretum de ſtatu integritatis, de 
Inagine = homini ooncreands, — 
2. ſchlus von der oder gutgefundenen Nichthinderung 
forwot als in ernten ie Sündenfals und der Fol 
gem deffelben: das decretum, nicht de malo producendo, fondern denon im- 

—2* lapſu ober'vmalo bey den Menſchen, weil bie Hinderung deſſelben nicht 
. ehe Nachtheil der goͤtlichen Volkommenheiten / ja le dee Mes 
em und bes Beſten des ganzen koͤnnen; 
doch aber auch de limitando malo, daß dieſe — * ben weiſeſten 
Einſchraͤnkungen ſolches Uebels geſchehen, ſo daß die Wiederherſtellung der 
Wohifart dabey moͤglich geblichen. 


3. Der Rathſchlus von der — Chriſti, von der Sendung def 
fſelben und der Moͤgiichverſchaffung ber Fa gg hl durch denfelben; 
dahin bie Beſtimmung aller berfelben Ver⸗ und Begebenheiten w 
gört, welche bie Perfon Chrifti und die Derrichtung fines Wlikeramts ber 
treffen und dazu von GOtt nötig befunden worden. 

4. Der Rathfhlus von dee Heilsordnung und deren Einrichtung, and) 
der Bekantmachung biefer göclichen Heilsardnung durch die Verfünbigung Ber 
gerffenbarten Glaubenslehre, von der Mittheilung und Zueignung dee Verſd⸗ 
nung Chriſti in einzeln Fällen, von den Veränderungen der Menſchen, die zu 
ihrer Wohifart und Bereinigung mit GOtt erforbert werden, und den Mits 
ten, die dazu nötig find, 'von der Bearbeitung ber Menfhen durch die gärlis 
hen Gnadenmittel, und ihrer Berufung zur Seitordinmg ; darauf dem 


5. Der Rathſchlus folgt, von ber wittlichen Seligkeit und Verdamnis 
einzelet Menſchen nach Maasgebung ihres Verhoͤltniſſes gegen die — 
ordnung und die Guedenberufung ober Bearbeitung zu derſelben. Welcher 
Reathſchlus unmoͤglich den jetzt benanten vier andern — u: 


. 3. Don dem goͤtlichen Rathſchlus Überhaupt. . 881 
und als eine Duelle und Beftimmungsgrund derſelben angeſehen werben Fan, 
wie von den Particulariſten und Bertheidigern bes abfoluti decreti gefihiehet, 
die den Rathſchlus von der Sendung Chrifti, ja- wol gar den Rathſchlus vor 
der Zulaffung des Suͤndenfals, diefem Rathſchlus nachfegen ; fondern vielmehr 
benfelben nachgefeget und aus denſelben hergeleitet werden mus: da fonft, wenn 
diefer Ießte Rathſchlus als der erite angenommen wirt, GOtt blos um deswil⸗ 

- fen und in der Übfiche einige Menfihen felig zu machen, andere aber auf eine 
unbedungene Weife zu.verdammen, den Suͤndenfal befhloffen, und nicht nur 
denfelben zugelaffen, fonderh fo gar veranſtaltet, ingleichen die Verſoͤnung 
Ehrifti auf eine eingefehränfte Weife beftimt, mfm ; 

Folglich ijt an der gehbrigen Verbindung der götlichen Rathſchluͤſſe bey 
unſerer Borftellung derfelben, da fie in GOtt gar. Feiner Folge-fähig find, viel 
gelegen; und mus ein jeder dieſer Rathſchluͤſſe in dieſer Otdnung erwogen und 
betrachtet werben, fo das innere gegenfeitige Verhaͤltnis des Gegenſtandes ers 
fordert und nogwendig macht, ba fonft viele unbebungene und. ungegrünbete 
Rathſchluͤſſe in GOtt angenommen werben müften, wodurch feine Volkom⸗ 
menheiten ſehr wuͤrden verdunkelt werden. 
“ML Unſerer Vorſtellungsart nach, unferer,fucceßiven Art zu denken zu 
Hüffe zu kommen, koͤnnen und müflen alle götliche Entfihlieffungen als Ders 
nunftſchluͤſſe, als Schlusſaͤtze gewiſſer Borderfäge angefehen werden, die in 
" -porhergegangenen Saͤtzen oder Einfichten und Borftellungen gegründet find. 
Ob Gott gleich Feines Ratiocinirens daben bendtiget iſt, nicht durch Herlei⸗ 
"tung ſolcher Folgerungsfäge aus vorhergegangenen Praͤmiſſen dieſe Entfchlief 
‚Jung herausbringet und beſtimmet: ſo koͤnnen wir doch die gegründete und wohl⸗ 
‚geordnete Beſchaffenheit der gotlichen Entfehlieffungen niayt anders einfe 
ums begeeiflich machen und vorftellen, als vermittelſt der Vorſtellung der 
chen Entſchlieſſungen und Rathſchluͤſſe als eigentlicher Vernunftſchluͤſſe, als . 
ſolcher rätiociniorum, deren Concluſion in den Prämiffen gegründet ift, bie 
alfo nicht arbitrair, wilfärlich, blind und zufälliger Weiſe, durch einen blin⸗ 
den Gluͤcksfal und Schickſal fo geraten,- wie fie abgefaffet worden. Folglich) 
find dergleichen Borjtellungen der götlichen Entfhlieffungen, als eigentlicher 

Bernunftfhlöffe, nur Huͤlfsmittel der Faslichkeit von Menſchen hergenommen, 

weil wir die gegründete wahre Befhaffenheit eines Satzes nicht befler einfehen 

koͤnnen, als durch Verbindung beffelben mit feinen Gründen, daraus er 
greiflich üft, welche Verbindung einen Schlus ausmacht; daher. wir die Bes 

Stimmung de, gätlichen Willens auch mit vem Namen eines götlichen Rath⸗ 

Schluffes ausbruden, im Gegenſatz arbitrairer Einfälle, deren Sott nicht 

fäßig it"). BR —— 
=) Dem S.797 gethanen Verſprechen zu. Folge wird hier die daſelbſt uͤberſehens Aus 
merkung nachgeholet. —— F 

B. Dogmat. 1. Th. Ttt tt Dieſer 


3 Th. 5 Art. von der Gnadenwahi. 
23 
Don dem Rathſchlus der Ermwälung und Verwerfung. 


THESIS. 
(are ele£tionis decretum vt ratiocinium concipitur; maior pro- 
po fyllogismi praedeftinatorii ipfum falutis ordinem eiusque 
et obferuati et contemti euentus compleditur; minor feu fubfumtio 
präeuifione relationis hominum ad illum falutis ordinem abfoluitur ; 
vnde conchufio efficitar de fingulorum indiuiduorum falute vel miferia 
certo euentura. Maior propofitio ad antecedentem PEI voluntatem 


882 


pertinet, ad confequentem autem refertur conclufio vna cum fubfum- 


tione, qua niticur. 


In diefer Theft fomt die Eintheilung des gbelichen Rathſchluſſes von der 
Seſigkeit und Verdamnis einzeler Menfhen vor; ba denn — erwogen 


werden mus. 


I. Wenn ver Rathſchlus von der Geligfeit und Verdamnis einzeler Mens 
ſchen nach) Maasgebung der $.= angezeigten Urfach als ein förmlicher ımb ei⸗ 
gentlicher Bernunftfhlus vorgeftellet wird, um die gegründete — 

ieſer 


Diefer ganze Rathſehtae GWOttes, der 
fyllogifmus proüidentialis, wird zuweilen 
mit einer fynecdochifchern Benennung 
von einem der Borderfäge benant, bald =po- 
Yes, bald wpöyrwars: welche letztere Be⸗ 
mennung bie gewoͤnlichſte iſt, auch der gan⸗ 
yerı götlichen Regierung der zufälligen Dins 


ge die algemeine Benennung der Vorfehung - 


ertheilet hat, und in einer meronymifchen 
Bedeutung die ganze Folge der Präpifion 
mit anzeige, Am richtiaften aber wird dies 
fer Rathſchlus von dem Schlusſatz wpsoger- 
nis genant, fo die eigentliche Borherbeftims 
mung der zufälligen Begebenheiten der Welt 
bedeutet... Und dieſer Rathſchlus ift nicht 
nur unveränderlid) und unwiderruflich, fons 
dern auch unverbefferlich und untadelbaft: 
weiches einen ſehr groſſen Troſt für die mit 
Gott vereinigten Dienfhen enthält, daß 
Gott nicht erft bey vorfallenden Umſtaͤnden 
und deren erlangten Einſicht einen Rath pfles 
ge und einen Entfchlus faffe, fein Verhalten 
gegen biefelben zu beftimmen, fondern bey 
dem allerrichtigſten Votherſehen, Der ges 


ganze Rathſchlus aber mus auf eis 
„ne GOtt anfländige Weiſe verflanden iver⸗ 
„den, indem GOtt keines eigenen Schluſſes 
„fäbig ift, fo bey uns Dienfhen eine Zolge 
„unferer eingefhränften Art zu denken it. 
„Aolglic, fol nur die gegründete Vefchaffen: 
mbeit feiner Entſchlieſſung dadurch angejeiget, 
ingleichen verhütet werden, daß wir nicht 
„denken, GOtt müffe bey feiner Regierung 
„aller Dinge erft bey jedesmaligen Borfals 
„ienheiten einen Entſchlus faffen,, was er da 
„bey zulaſſen wolle, als weiches von ihmin 
„dem gefamten Rathſchlus Aber alle Dinge 
maefchehen können, ohne Nachtheil ber Er⸗ 
— — a Sr, fo zu 
nieiner ſſenheit u Gegenſtande 
nderſelben mit gehoͤret. 


5.3. Von dem Rathſchlus der Erwaͤlung und Verwerfing. 883 
ieſet goͤtlichen Beſtimmung und Entfchlieffung deutlich einzufehen; fo mäffen 
vie Dazu gehörigen Säge in folgende Ordnung gebracht und mit einauber gebör 
ig verbunden werben. - R 5 

1. Der Oberſatz unter den Borberfägen wich bie wesdsaıs, der Vor⸗ 
a GOttes genant, und beftehet aus den Grundwarheiten von der Geligfeit 
nd Verdamnis der Menfihen, in Abficht des Grunbes und ber Ordnung , 
erfelben, ober aus ber algemeinen götlichen Heilsordnung und den von GOtt 
eſtimten Folgen-berfelben in einzeln Fällen ; daß. GOtt in dem Oberfaß feine 
yanze Heilsordnung und die jevesmaligen Folgen der Beobachtung ſowol als der 
Berwerfung berfelben veftgefeget, welches Marc. 16, 16 kurz fo ausgedrucket 
vorben: wer ds gläuber xc. *). \ ne 

2. Der Unterſatz beitebet in dem genauen und untriegfichen Vorherſe⸗ 
ven bes wirklichen Verhaltens aller einzeln Menſchen gegen diefe Heilsordnung 
der gegen den algemeinen Oberfaß; iſt alfo Die pracuiſio oder praelcientia 
Jei ipfa, die meoyrwsıs, im Abſicht des filichen Zuſtandes der Menfhen und 
hree Relation gegen Ebriftum und die geoffenbarte Heildordnung, welche 
von Ewigkeit her nicht mutmaslic), fondern mit der gröften Zuverläßigfeit bey 
3Htt angetroffen wird. : ; 

3. Der Schlusfag,, welcher ber eigentliche rgoogisuös und Das. decze- 
um Dei xær &£oxm genant wird, beftehetinad, Maasgebung dieſer Border, 
uaͤtze in der wirklichen Beſtimmung der fünftigen GSeligfeit ober Verdamnis 
inzeler Menfchen nach Maasgebung des vorhergefehenen Verhaͤltniſſes derſel⸗ 
en gegen bie Heilsorbnung... Woraus demnach erhellet, daß dieſer Schlus⸗ 
atz fo wenig als irgend eine andere Concluſion eines wahren ratiocinii wilkuͤr⸗ 
ich, ungegränbet, unbedungen fey, da Alle conchıfiones, Die auf Gruͤnden 
veruhen, in berfelben hypotheli ihres praemillarum eigentlich gegruͤndet ſeyn 


nuͤſſen. 
Ttttt 2 1. Wird 


) Der Oberſatz beſtehet 1) uͤberhaupt 
‚aus den algemeinen Grundſatzen, nach 
‚welchen die Wahl wirklich zu veranftaltens 
‚der Dinge bey GOtt vargehet; worin alfo 
‚biefe Beſtimmung der wirklichen Seligkeit 
‚oder Verdamnis einzeler Menfchen gegruͤn⸗ 
„der iſt. Folglich gehört dahin die Moͤglich⸗ 
verſchaffung der Seligteit der Wenſchen, 


L) 

‚und die Neigung GOttes, allen Menſchen, 
‚fo viel an ſich auf eine feinen Volkommen⸗ 
‚heiten gemäfie Weiſe geſchehen Tan, zu ber 
rworbenen Bereinigung mit ihm 
‚helfen. 2) Insbeſondere gehoͤret dahin 
„) vorläufig die Algemeinheit dev goͤtlichen 


Menſchenliebe, der Verſünmmg Chriſti, 


„und der Anbietung dee Wohlfart. ($.5.) 
„b) eigentlich und weſentlich die ernftliche 
„Geneigtheit GOttes, alle Menſchen, die 
„es nicht ſelbſt hindern, in der algemeinen 
„Heilsordnung zur Seligkeit zu verhelfen. 
6.4)  Eolglidy ift foreol der Wille Got 
tes ala die Or! 
„griffen. Oder es ift die götliche Entfchliefe . 
„fung von der Seligmacung der Menſchen 
„in einer gewiſſen beftimten Ordnung; das - 
„ein zugleich die Verdamnis der Mienfhen 
nben verfchuldeter Ermangelung diefer Ord⸗ 
„tung. gegruͤndet iſt. 


« 


dnung deſſelben darunter bes 


Dr Ch. 5 Art. von der Gnadenwaͤhl. 

N. Wird noch eine andere Eintheilung beigefüget, welche datin beſteht: 
daß der Oberſatz dieſer gütlichen gegründeten Entſchlieſſung zum vorhergehenden 
Willen GOttes gehdret, zur voluntate antecedente ober inclinatoria, fo unfe 
zer Vorſtellungsart nach) als vor der Prävifton-vorhergehend angenemmen 
wird; der Schlusfaß aber zum nachfolgenden ober befchlieflenden Willen O5 
tes, zur voluntate deeretoria, conlequente: die Subfümtion aber gehört er 
gentlich gar nicht zum Willen, ift ein Gegenſtand des s GOttes undicht 


feines Willens, indem die Praͤſcienz eigentlich keinen Einflus in den Gegenſtand 


bat; haͤnget aber mit der voluntate decretoria ungertrenfich zuſammen, als ein 
vorlaͤufiges Sid, und verurſachet eben den Unterſchied der voluntatis antece- 
dentis et conſequentis, verbindet auch dieſe beiden Gattungen bes gorlichen 
Willens, indem fie den wächften Grund ber götlichen Entfhliefiungen enthält. 
Golglich erhellt daran ;-d96 Dep Der genauerm Unterfüchung biefer ganzer ho 
fihen Sandlung beide Arten «des gurlichen Willens. in Erwegung fommen; 
womit Art. 1 $. 23 zu vergleichen ik, da wir von dieſer ganzen Eintheilung 
des vorhergehenden und nachfolgenden Willens GOttes. fehon geanbekt haben ) 


4. 

Algemeinere Abhandlung des vorhergehenden Willens GOttes · 

THESIS. RE 

Aus Deı voluntas, quae pro nöftro:concipiendi modo ipfum 

Deı decretum de fingulorum hominum fafüte’vel interitu antece- 

dit, et prothefis feu propofitum peı vocatur, compleßitur illas vni- 

uerfales veritates aeternasque agendi leges, quibus ipfum illud DEt 

‚ decretum innititur: atque proprie confiit in feria inclinatione er der 

derio feruandi omnes in vniuerfum homines, qui ordinem falutis in- 
grediuntur neque fibimet. ipfs impedimento fünt: -- - - 


Darin wird nad) Maasgebung der letzten Eintgeilung $.3 der Anfang 
gemacht, von dem. vorhergehenden Willen GOttes zu. handeln. Da dena 
zweierley vorkomt. Ei 

: L Ds 


. ©) „8 kan nicht eigentlich geſaget wers „fo kan diefes nicht anders afs ten dem vo⸗ 
„den, daß der Oberſatz den gamen vorher: „hergehenden Willen GOttes verftanden 
„gehenden Willen ausmache ſo wenig als „iverden. Hingegen wenn man fagt: GO 

„die Subfumtion und der Schlusfeg den wil Jadã Verdammis, fo ift dieſes nicht 

„ganzen nachfolgenden Willen. ausmacht, „anders als von dem nachfolgender Willen 

„fonderw fie gehören nar dahin. Wernman „GOttes zu verfichen., - ° 

ſagt: GOtt wil aller Menſchen Seligket. IE na 
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1. Die Benennung biefes vorhergehenden Willens GOttes, fo fen und b 
weit derſelbe Gießer zur Gnadenwahl, zum Rathſchlus GOttes über die Selig . 


feit und Verbamnis bee Menſchen gehöret. Da iſt denn eine doppelte Bes 


enmung erwegen. ER 
1. Die Benennung bes vorhergehenden ober vorläufigen Willens 


wOttes i eigentlich eine anchropopathifche Redensart, fo auf eine GOtt 


anftändige Weiſe erklaͤret werben mus; indem damit nur angezeiget werben fol, 
zaß zu dieſem — Willen alle Neigungen GOttes gegen mögliche Dinge, 
auffer-ipren völligen Zufammenhange betrachtet, verftanben werben, ober fo 
irn Gott, unferer Art zur denfen nach, weil es ben GOtt ummöglich ift eine 
Folge foldyer Vorftellungen arzunemen, etwas in abftrado mil und fid) vors 
kellet, ohne genaue Exfentnig aller Umftände in dem wirklichen Gegenftande, 
oder etwas an ſich, in.thefi, ‚ohne Betrachtung des Zuſammenhangs und vors 
—5* Zuftandes aller einzeln Dinge, wil und verlanget; ohne welches 
BE: 


ittef wir und Ste gegrünbete Beſchaffenheit ber eigeritfichen volitionum 
sche verftellen Können: Aus dieſem · Grunde wird ſolcher Wille der vorherge⸗ 


x 


yende Wille genant, nicht um eiges innern Berhäftniffes der Entwicefung mb - 


ser Zeitfolge nach, ſondern weil berfelbe unferer: Vorſtellung nach. vor der Uns 
erſuchung des ganzen Zufammenfangs der zufälligen Dinge, wenigftens vor 
vom götlichen Rathſchlus Über die Wirklichkeiten der Dinge vorhergehet, bey 
sem eigentlichen Rathfehfus zum Grunde liegen mus; ba es ımgereimt ſeyn 
vuͤrde aus einer Eonclufion eine Prämiffe herzuleiten, alſo auch in diefer 
Föfge‘ oder In diefem Zuſammenhange der görlichen Beſtimmungen ben Oberſatz 
mfeßt zu fee 
Da iſt viererley zu bemerfen. 


1) Wir mäflen nie -anderd von dem vorhergehenden und nachfolgenden 


Willen GOttes denken unb reden, als mit dev Einfehränfung: pro noftro 
:oncipiendi modo; indem ſonſt in GOtt alles auf einmal flatfinden fan und 
nöglich ift, der notwendigen Sefbftftändigkeit und Unveränberfichfeit wegen. 
Folglich niuͤſſen wir dieſe ganze Abfonderimg und Eintheilung blos in uneigents 
icher Bedentung gebrauchen, die gegeünbetefte Beſchaffenheit der. götlichetr 
Rathfhläffe einzufehen, auch andern begreiflich und erweislich zu machen. 

2) Zuerft ift dieſe Diftinction von Johanne Damaſceno ben der Ders 
ertigung feinee Samlung der Glaubenslehre, der Bücher de fide.orthodoxa, 
braucht, nachher aber bey manchen entftandenen Streitigfeiten über ben Wir⸗ 
ungert ber Gnade immer notwendiger geroveden. Der Ausdruck ift alſo ſcho⸗ 
aftıfeb>, Die Sache felbft aber, die. Dadurch angejeiget wird, init der nähern 
Hfenbarung GOttes uͤbereinſtimmig und darin gegruͤndet. \ — 

3) Aus eben denſelben Urſachen wird diefer Wille der Neigungewille 
enant, voluntas inelinatoria, arg) der voluntatis decretoriae oder 

F Tttirt 3 der 


J 
—* 


en Fan ae je 
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ber eigentlichen Rachſchluͤſſe, weil er bie Megungen GOttes gegen mögfiche 
Dinge auffer ihrem Zufammenhange in ſich enchält, wie GOtt Be Seligfeit 
aller — wil, ohne Abſicht auf die Empfaͤngiichteit oder Unempfänglich 
keit derfelben 

4) Diefer vorhergehende Wille GOttes ift um beswillen ein kraͤftiger 
Mille, ebgleich der effedtus um der mangelhaften Beſchaffenheit des Gegen⸗ 
ſtandes willen regen it erfolgen fan, weil derfelbe die Bewegungs⸗ und Bes 

ſtimmungsgruͤnde t zum nachfolgenden Willen, zum eigentlichen Rath⸗ 
or Gottes, be mit dem Erfolg allezeit ungertrenlich zuſammenhaͤngt. 

2. Die zweite Benennung ijt biblifch und beftehet darin, daß dieſer 
vorhergehende Wille GOttes, in Abſicht der Gnadenwahl betrachtet, auch 
weidscig, der Vorſatz, propofitum Dei genant werde; womit Roͤm 2,28. 
* 1, 11. k. 3, 11. Tim. 1,9 zu vergleichen find, wo diefe Benennung 
omt, 

Weil in der engften Bedeutung die Beſtimmung der Heilsorbnung und 
ber Folgen ihrer Beobachtung ſowol als bes Gegentheils diefen Vorſatz GOr⸗ 
tes, biefen Oberſatz des goͤtlichen Rathſchluſſes, ausmacht: fo wird ſolches auch 
in der heiligen Schrift der Aach GOttes Über der Menſchen Seligfeit, Beuig 
Becv, genant, Zuc.7,30. Apoſtg. 20,275 welcher mit dem Rathſchlus 
nicht zu verwechfeln iſt, ſondern von ber algemeinen geoffenbarten Heilsord⸗ 
nung, und ber götlichen Steigung, in und nach berfelben die Menſchen felig zu 
machen, — wird. Deſhaf uchen Voeſehes 

Il. Was die algemeine enheit dieſes goͤt! oder vorher⸗ 
gehenden Willens GOttes betrift *), fo gehören dahin alle dieſelben en 
Grundſaͤtze, nad) welchen die Wahl wirklich zu werbender Dinge bey GOtt 


gefchiehet, vorgehet und angeftellet wird, in welchen alfo, wie alle andere 
Sarpfhäfie GOttes, alfo auch der Ratffhlus von der wirflichen Geligfeit 
und 


rdamnis einzeler Menſchen gegründet ſeyn muß. Dahin alſo alle Br 


*) Wenn der vorhergehende Wille GOt⸗ 
„tes in einem weiteren Berflande genom⸗ 
„men wird/ fo begreift derfelße alle götliche 


hen wird, folglich an ihre Borherbeftim: 
„mung zur Wohlfart und Verdamius einge: 
„richtet ift, In dem engften Verflande 


„Eigenfchaften und deren Beobachtung in 
„fi, oder die daraus entfichende Neigungen 
„Gottes, die wir ums als algemeine War⸗ 
„heiten vorftellen; und zwar fofern felches 
„die Weranftaltung und Beſchlieſſung der 
„menfhlihen Wohlfart betrift. Wird es 
„ettons.enger genommen, fo verfichen wir 
eg! die eigentliche von GOtt gemachte 

und befchloffene Heilsordnung, fo die Grund⸗ 
füge in fi faffet, nach welchen die Kinfe 
„tige Beurtheilung einzeler Renſchen geſche⸗ 


„und dem gewoͤnlichſten Gebrauch nach ver 
nftehet man dadurch die ernftlihe Neigung - 
„und das Verlangen GOttes, alle Menſchen 
ohne Unterſchied und Aosname ſelig zu ma⸗ 
nen, auf die moͤglichſte Art und Bei, 
„wie es den algemeinen Grundwarheiten der 
Heilsordnumg und den gätlichen —— 
„ten gemaͤs ik. Darin zwar die beſchloſſo⸗ 
wein Berdamnis ee die die Heils⸗ 
ten , gegründet, aber ber 


orfelung ag —* daren abgeſondert — 





x 
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Ihe Volkommenheiten GOttes und die Brunbfäge derſelben, die ewigen und. 
unwiderruflichen en derſelben, die Regeln des Beſten, der Volkom⸗ 
menheit, des Rechts, ber Hebereinftimmung, der hoͤchſten Ordnung in GOtt 
gehören. Daher der Inhalt und Vorwurf dieſes vorhergehenden Willens 
Odttes überhaupt in der möglichften Verſchaffung der Seligfeit aller Menſchen 
beſtehet, oder in der Neigung alle Menfchen aufs möglichfte, fo viel es auf eis 
ne kinen Bolfommenpeiten geinäffe Weife, ohne Verlegung feiner Volkom ⸗ 
ah » gefchehen kan, zu ber ihnen allen erworbenen und angebotenen Se⸗ 
Kigfeit zu verhelfen. j 

I. Was die eigentliche Erflärung felbft betrift, fo verſtehen wir durch Dies 

. fen Vorfag die Geneigtheit GOttes, alle Menfihen, die es nicht felbft Kindern, 
oder es von ihrer Seite nicht unmöglich machen, in der algemeinen Ordnung 
zur Seligfeic wirklich felig zu machen, folglich nur biejenigen zu verbammen,. 
oder ifrer Ungluͤckſeligkeit zu überlaffen, die feiner unverbefferlichen Ordnung 
widerſtreben. Folglich iſt zwar diefer vorhergehende Wille GOttes aufrichtig 
md ohne Verſtellung, auch Fräftig, d.i. mit einem Einflus in das görliche ' 
Verhalten verſehen, odoch aber an eine gewiffe Orbmung gebunden und einge . 
ſchraͤnkt, aus deren Beſchaffenheit die Verſchiedenheit des Erfolgs und der 
nachfolgende Wille begreiflic und ermeislich wird. Davon "Job. 3, 16. 18. 

.&s5,24. k. 6, 40. 47. f.20,31. Marc, 16,16. ıTim.2,4 f. 2 Petr.3,9. 
Zrech. 18, 23.32. k. 33, 11 zu vergleichen find, wo diefe algemeine Gefins 

mung und Neigung GOttes mit ihrer gehörigen Einfhränfung vorgetragen. 


wird. , | 

" Wenn biefer.götliche Vorſatz als ein volſtaͤndiger Oberfag des götlichen 
Rathſchluſſes von einzeler Menſchen Seligfeit und Verdamnis angefehen wers 
den fol; fo mus zugleich auch der Borfag vom Gegentheil damit verbunden feyır 
in allen Zällen der unterbftebenen Genemhaltung diefer Heilsordnung, oder der 
geſchehenen Verachtung, Geringfehägung und Uebertretung berfelben ; daß alfo 
biefer Oberſatz eigentlich fo abgefaflet werben fan: wer an Chriſtum gläuber, 
fol ſelig werden, wer nicht gläubet, durch Unglauben feine Berfonung verach⸗ 
£et, fol verbammet werden. \ ; = , 


6. 5. 
Genauere Beſtimmung des vorhergehenden Willens, oder vor⸗ 
Häufige Stuͤcke deſſelben. Zu 
THESIS. 5 : 
ertinet ad hanc antecedentem voluntatem d £ı sum vniuerfalis amor 
in homines ad vaum omnes, quo DE vs ipforum falutem ferio cu- . 
»ic acque pfocurat, quoad per ipfius perfectiones fieri poteft maxim e 
2X * um 


Er 


\ 
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sum vniuerfalis huius falutis acquifitio feu meritum'cHRıSTI pro Ommi 
humano genere praeftitum; sum vniuerfalis eorumdem vocatio, qua 
eiusmodi falutis ordinem conftituit. mediaque ipfus ordinauit, atque 
eoram omnium notitiam et fidem fecit, prout ommibus conuenit ma- 
xime et fufficit, R £ 2 


; Darin wird eine weitere Ausfuͤrung und Zergliederung bes vorhergehens 
den Willens GOttes, in feinem weitern Limfange genommen, des Oberfaßes 
des götlichen Rathſchluſſes von der Menſchen Seligfeit abgehandelt. Da denn 
eine dreifache Neigung GOttes oder ein dreifacher Wille Gttes unferer Vor⸗ 
ſtellungsart nach von einander unterſchieden werden fan und mus, fo dag zu 
biefem vorhergehenden Willen folgende-drey Stuͤcke vorläufig gehören. 
I. Die algemeine und unveränderliche, unendliche, unumfchränfte und un 
darteüifche Liebe GOttes gegen die gefallenen Menſchen, bie thätige und wirfia 
me erbarmende Menfhenliebe, die Geneigtheit und Bereitwilligfeit jur mög 
lichſten Wiederherftellung ihrer Wohlfart, fo eine fpecies determinata oder eins 
gefchränftere Urt feiner Güte und Höchften Neigung zu Volkommenheiten und 
jur Wohlfart feiner Geſchoͤpfe ift, davon Art. ı $. 13 gehandelt worden: wels 
he Menſchenliebe den erften innern Grund der ganzen veranftakteten Erwers 
Kung des Heils und der Bemuͤhung der Zueignung beffelben eigentlich enthält 
und ausmacht; in welcher algemeinen Siebe oder Erbarmüng und Mitleiden 
Gottes felbft die folgenden Stüde, die hier vorkommen, gegründet find. 
job. 3,16. 1 Tim. 2,4. Eʒech. 18, 23. 32. 1Moſ. 6, 6. Luc. 19,41. 

- 1. Die algemeine Erwerbüng oder Veranſtaltung und Moͤglichverſchaffung 
des Heils und der Seligfeit der Menfchen in der Bereinigung mit GOtt, dur 
die algemeine Genugthuung des allen Menfhen beflimten, zum Behuf unb 
Vortheil derfelben verordneten Mitlers, darin Die Seligfeit derſelben näher ger 
gruͤndet if; ‘wovon in der fehre von Chriſto und feinen Aemtern und dem Ge⸗ 
genſtande derfelben noch ausfürficher swird gehandelt werden, und womit fol, 
gende Beweisſtellen zu vergleichen find, die Algemeinheit oder den algemeinen 
Umfang des Gegenftandes diefer Derfonung darzuthun. ef 53, 5 f. Joh. 
1,29. f.3,16. Roͤm.5, 18. 1 Job.2,2. 2 Cor. 5, 14. 

III. Die algemeine Anetbietung dieſer erworbenen ober möglich verſchaften 
Seligkeit an die Menſchen; folglich der algemeine Beruf der Menſchen, die 
afgemeine , obwol ſtuffenweiſe weislich eingefchränfte. Bearbeitung ber Mens 
ſchen; davon in ber tehre vom Gnadenberuf GOttes genauer gehandelt werben 
mus, folgende Schriftitellen aber Hier zu bemerfen find, Matth. 28, 19. 
Warc. 16,15. Lue. 24,47. Rom. 10, 14. 17. Eolofl.x,23. Dadhin denn 
insbeſondere dreierley gehört. * 
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1. Die Berfihaffung umd Beranftaltung einer algemeinen, d.i. jederman- - 


möglichen, bequemen und bienlichen, ober ihren Umftänden und Beduͤrfniſſen 
gemäs eingerichteten Heilsordnung, ohne ſolche Einſchraͤnkung, die nur auf 
ein gewiſſes Volk gehe, oder nicht ‚ben allen Menfchen ftarfinde; durch welche 
Heilsordnung niemand von ber Geligfeit fhlechterbings ohne eigene Schuld 
amd uͤbles Verhalten ausgefihloffen wird. 
.. „2 Die Berfchaffung algemeiner, d.i. jeberman bequemer und hinlaͤngli⸗ 
eher Befferungs und Zueignungsmittel diefer algemeinen Seligfeit. 
5 3. Die Bekantmachung biefer Heilsordnung und ihrer Gnadenmittel, 
auch des Gebrauchs derſelben, auf eine allen Menfihen hinlängliche Weiſe, die 
wwirkliche Bearbeitung derſelben durch den götlichen Gnadenberuf, welche mit eis 
ner Darreichung hinlänglicher Kräfte zum pflichtmäßigen und heilfamen Ger 
brauch der Önadenmittel verbunden iſt, doch aber ſtuffenweiſe, nach Maasgebung 
ber Eimpfänglichfeit und des vorbergefehenen Verhaltens der Menſchen geſchiehet. 
- Aus diefen drey Stuͤcken, der algemeinen Menfhenliebe, der Genug⸗ 
thuung Ehrifti, und dem Gnadenberuf und Bearbeitung der Menfchen, erhellet 
bie afgemeine götliche Geneigtheit, allen Menfhen, die es nicht felbft hindern 
oder durch vorfegliches Widerftreben unmöglich) machen, zu: Geligfeit zu hel⸗ 
fen, öder fie ihnen zu ertheilen. Folglich ift aus diefer Zergliederung des vors 
bergehenden Willens GOttes und der wohlgeorbneten Beſchaffenheit deſſelben 
deutlich zu erfennen, daß das Gegentheil.der menfhlichen Wohlfart, ihre Bers 
damnis und Untergang, vermöge des Gegenfaßes biefer göffichen Neigung und 
Heilsordnung, mit bazu gehöre und nicht ausgefhloffen werden Fönne, ‚oder 
GOtt eben fo notwendig den Untergang, die Verdamnis und Ahnbung der 
Veraͤchter feiner Heilsordnung befhlieffen und wollen muͤſſe, als er die Wohl⸗ 


: a jenigen, bie feine Heilsordnung genemhalten und beobachten, wil und 
beſchlieſt. — = 


\ 


x §. 6. 
Von dem nachfolgenden Willen. 


THESIS. 


as DEI confequens proxime nititur praeuifione diuina, qua : 


fingulorum hominum conditionem ad falutis ordinem relatam ab 
aeterno indubie perfpe&tam habuit: atque in vtroque decreto conliftit 
et feruandi hos illosue homines eum falutis ordinem’ingreffos, quod 
'ele&ionis er praedeftinationis voce infignitur; et condemnandi hos il- 


. reprobationis nomine denotatur, 


losue pertinaci contemtu ab eodem falutis ordine abhorrentes, quod 


- 3, Dogmat. ı Tb. Yun un Darin 
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- ‚Darin wird der nachfolgende Wille GOttes, fofern derſelbe zur Gna⸗ 
denwahl gehöret, ober die genauere Unterfüchung und Beitimmung des Rath⸗ 
ſchluſſes von der wieflichen Seligkeit und Verdamnis der Menſchen felbit, abs 
gehandelt. ‘Da denn 

L Ueberhaupt durch den nachfolgenden Willen ein toiefficher und eigentlicher 
Rathſchlus GOttes von der Seligfeit und Verdamnis einzeler Menfchen zu 
verjtehen it, alſo ber nachfolgende Wille in einer engern und eingefehränftern 
Beſtimmung des Gegenſtandes genommen wird, daß die Seligfeit oder die 
Verdamnis der Menfchen den eigentlichen Vorwurf oder Inhalt diefes nach 
folgenden Willens GOttes ausmacht. Da ift zweierley zu bemerken. 

1. Diefer Wille GOttes wird ber nachfolgende genant, confeguens, 
weil derfelbe ſowol die algemeine Neigung GOttes und die Beobachtung feiner 
Volkommenheiten, als auch das Vorherwiſſen und die anfhauende Erfentnis 
aller einzeln zufälligen Dirige vorausfeget und darauf beruhet. Folglich ift die 

Benennung in feiner Zeitfolge ober fpätern Entſtehen des götlichen Willens, 
nbern in dem gegenfeitigen Verhaͤltnis der beiden Arten deſſelben, umb in uns 
ferer Art uns dieſelben vorzuftellen, gegründet... Ingleichen wird er voluntas 
decretoria genant, weil er aus lauter Rathſchluͤſſen befteher, ja eigentlich, den 
"ganzen Umfang berfelben ausmacht: ingleichen finalis, weil Feine weitere Bes 
ſthaͤftigung der Entſchlieſſung GOttes in Abficht des zufälligen Gegenftandes 
nachher erfolget, ſondern bie bloſſe Bolziehung alsdenn damit zufammenpängt. 
2. Diefer nachfolgende Wille GOttes iſt mit dem wirklichen Erfolg alle 
- zeit verfnäpfet, obgleich der Erfolg nicht in dem götlichen Rathſchlus gegruͤn⸗ 
det iſt, oder um deſſelben willen allein vorgehet und durch denfelben verurfachet 
wird, indem der Rathſchlus vielmehr in dem vorbergefehenen Verhalten der 

fälligen Dinge gegruͤndet iſt. 

1. Insbeſondere mus zweierley in nähere Erwegung gezogen werben. 

1. Das Vorherſehen, bie Prävifion und. Präfienz oder zeipweıs 
ber götlichen Altwiffenkeit, welche vorläufig, vorbereitumgsweiſe dahin gehöret, 
als ein ımomentum antecedens. ‘Da mus zweierley bemerfet werden. 

a. Es mus biefelde hier eigentlich und zunächft in einer engern Eins 
ſchraͤnkung des Gegenſtandes von der genauen und untrieglich gewiffen Erkent ⸗ 
nis des völligen und beharlichen ober endlichen Verhaltens, des ganzen fitlichen 
Zuftandes aller einzeln Menfchen, ſonderlich ihrem Verhältnis gegen die Heils⸗ 
ordnung und götliche Bearbeitung verftanden werben; welches Vorberſehen 
und gewiffe Erkentnis dieſes Zuftandes der Menfihen GOtt von Ewigkeit her 
gehabt hat, fo ein Stück feiner Alwiſſenheit ausmacht und alle diefelben Eis 
genfhaften wieder haben mus, Die ben dem Vorherwiſſen oder Vorherſehen als 
er kuͤnftigen zufälligen Dinge bey GOtt angetroffen werden. 

N ER: E “ or " b Die 


r 
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b. Diefes Borherfehen verhält ſich als der Mittelfas oder Zwiſchen / und 
Unterfaß des götfichen Rathſchluſſes ſelbſi, dadurch die Wahl und Entichliep 
= . fung felbft nad) dem algemeinen sen einzeln und indiuidualiter aufs allerbes . 

fonderfte und in der eingelften Einſchraͤnkung beſtimmet wird, nad) Maasge⸗ 
bung der verfihiedenen einander entgegen gefegten Theile des Oberſatzes ober des 
* göclichen Borfages, biefelben felig zu machen, bie an Chriſtum gläuben wies . 
den, die andern aber ihrem Untergange zu Überlaffen, bie ſolches verachten ober 
nicht tun wuͤrden. ‘Daher ausdruͤcklich in der Schrift verfichert wird, daß 
wir erwälet werben, aber die Gnadenwahl ſowol als die Verwerfung zur Ver⸗ 
damnis gefchehe, nach dem Vorherſehen GOttes, nad) dem vorhergefehenen bes 
* Barfichen Glauben ober Unglauben der, Menfihen, Asm. 3,29. E.xı,z. 

x Detr.1,1.2. Folglich ift die Beftimmung und der Rathſchlus GOttes nicht 
blos in GOtt allein, fondern auch beziehungsweife in der Beſchaffenheit und 
dem ten des Menfchen gegründet; fo die Weisheit, Güte und Gerech⸗ 
tigfeit Gttes erfordert, welche Eigenſchaften mit einem ungegeündeten Rath⸗ 
ſchlus nicht beftehen Fönten. 5 ; 

* 2. Das zweite Städt, welches eigentlich diefen nachfolgenden Willen 
GOttes ausmacht, ift der, Schlus felbft oder der Folge⸗ und. Schlusfag, ‚der 
eigentliche Rathſchlus von der wirflichen Seligkeit und, Berdamnis - einzelee 
Menſchen, in concreto, in hypotbefi betrachtet; barunter wiederum ein dop⸗ 
pelter Sag begriffen ift ober ein zweifacher Schlus — 

a. Der Schlus von wirklicher Seligkeit einzeler Menſchen, um .des 
vorhergeſehenen Glaubens derſelben willen. Dieſer eigentliche Schlus von 
der Seligkeit der Menſchen beſtehet in dem götlichen Rathſchlus, dieſelben ein, 
zeln Menſchen, deren beharlichen, endlichen Glauben oder befländige Vereini⸗ 
gung mit Chriſto, vechtmäßiges Verhalten gegen die Heilsordnung und görlis 
che Gnadenbearbeitung bis and Ende, er vorhergefehen, um Chriſti und feiner 
Berfonung willen wirflich felig zu machen oder in. den Gemus biefer erworbenen 
und von ihnen genemgehaltenen Seligfeit wirklich zu verfeßen. Folglich gruͤn⸗ 
det fich dieſe Wahl auf der Empfängfichfeit der Perſonen und.der ben ihnen 
veranftalteten Hebung und Wegfihaffung des Widerſtrebens. ER 

Diefes Stück des götlichen decreti iſt ein Stuͤck und Theil der voluntatis 
approbantis, ımb wird eigentlich und allein mit Recht die praedeflinatio ges . 
nant, weil GOtt zur Einrichtung diefes mit Genemhaltung beſchloſſenen Ge⸗ 
genftandes behuͤlflich iſt, in die Bewerkſtelligung wirkender Weiſe mit einflieft, 
davon $.1 Thef. 2 gehandelt worden. Ingleichen wird daffelbe auch die duAo- 
ya genant, die Gnadenwahl, die Auswahl der Menfchen aus ven Übrigen, die 

aus ihrer Schuld verloren gehen. Dieſer beſondere Rathſchlus GOttes heiſt 

auch der weoogizpös, praedeterminatio, welche Benennung doch von einem’ 
weitern Umfange der Bedeutung fenn Fan, daß andy die Verwerfung einzeler 
a —* Uun un 2 0, Mens 


DB. 1 Ch. 5 Act. von der Bnademwabl. 


Menſchen mit darunter verftanden werde, ob fie gleich ber biblifchen Bebew - 
tung nach nur von der Gnadenwahl gebrauchet wird. 

b. Der Schlus von der wirklichen Verdamnis anberer einzefer Mens 
ſchen, fo in demſelben beftimten Rathſchlus befteht, diejenigen, deren beharfis 
hen Ungfauben ober vorfeglicyes unrechtmaͤßiges Verhältnis gegen Die Heils⸗⸗ 
ordnung und Widerſtreben gegen die görfiche Bearbeitung GOtt —— 
der Verdamnis/ der verwirkten Strafe und ben geſamten Folgen ihrer Mis⸗ 
handlungen zu überfaffen. Welches alfo eigentlich ein zulaſſender Wille GO 
tes ift, der ohne Veranſtaltung des befchloffenen und verflatteten oder zugelaß 
fenen ftatfindet, und nicht zu der genenihaltenden und verurfachenden Entfihfief 
fing gehört, obgleich die gerichtliche und oberherſchaftliche Vererdnung der 
——— und deren veranſtaltete Vol.iehung daben nicht ausgefhtoffen were 


— wler andere Theil des goͤtlichen Rathſchluſſes kan alſo nicht bequem 
und genau zu reden, eine praedeflinatio genant werben, weil ſolches eine Ges 
nemhaltung, Bewilligung, ja Bewirfung, Beförderung und Bewerfjielfigung 
des gewolten und befchloffenen , die praeflationem medioram mit im fich faffet 
und umter fich begreift; daher man nicht fagen Fan, GOtt habe einen Mew 
Ehen zur Verdamnis prädeftinivet, weil es feinen Einflus einer gorlichen 
Veranſtaltung verftattet, und jenes Wort mr vom voluntate confequente zp- 
probante Fan gebraucht erden. Folglich wird esfüglicherreprobatio, omodensus 
æder awcdnınnie genant, welches jivar ein terminus &ypa@os ift, -ber nicht mit 
ausdrücklichen Worten oder buchftäbfich in ber Schrift vorkomt, doch aber derſel⸗ 
ben gem&s, der Sache uͤbereinſtimmig if, oder zur Verſtaͤndlichkeit der Be⸗ 
geiffe, die in der heiligen Schrift beſtimmet werben, erforbert wird, und am 
bequemften ift, ohne Misverſtand davon gebraucht zu werden, wenigſtens weit 
Bequemer, als wenn es eine praedeſtinatio ad ihteritum genant werben ſolte. 
Ingleichen wird es audy mit einigen biblifähen Umſchreibungen ober afgemeis 
wen metaphoriſchen Benennungen ausgedrucket ob fie gleich in den Schrift⸗ 
ſtellen, wo fie vorfommen, zuweilen eine andere- Bedeutung haben, auch ins⸗ 
gefamt nur fo verfianden werden müffen, wie e8 der götliche zulaffende, * 
hinderude Wille, voluntas permifforia, eigentlich verſtattet und erfordert. 
wird die Redensart des Austilgens ans dem Buch des tebens *) als —— 
Benennung und Umfhreibung mit anthropopathifchen Ausdroͤcken angefer 
Ben und gebraucht, welche Pſ. 69, 29 vorkemt; ingleichen das Setzen eines 
Menfhen zum Zorn **), oder auch das Verſtoſſen von dem Angeſicht GOttes 


) „&o doch bequemer von dem Äber eic. „ten Zorns ſchuldig erflären, und zur une 
„nen Fang gefälten . Tobesurtheil und „aufhoͤrlichen Empfindung des Jerns 
ndeflen Bolziehung im Abſicht des natuͤrlichen „theilen; welches mus gerichtlich gefchchen 
„eebens verftanden wird. „ean, nicht anteceleuter, ſeudern 

e) udei denfelben des goͤtlichen gerech⸗ quenter. Roͤm. 9. 
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ſo aber nie auf eine unbedungene Weiſe, ſondern ſowol als der entgegen ſte⸗ 
hende Rathſchlus auf eine bedungene Weiſe nach dem Vorherſehen des Zuftans 
des, der Menſchen geſchiehet. — 


§. 7. SIR 
Bon den Eigenfchaften der Gnadenwahl. 

; THESIS. h 
Proprietates huius praedeftinationis eo redeunt, vt I) aeterna fit et 

-immutabilis; 2) incHnrısTto falta feu ipfius maxime ratione habi- 
ta; 3). ex propofito diuino feu ordine fapientiflime conftituto; g)re - 
Ipe&u fidei; 5) ad gratiae ftatum et gloriam connexam; 6) ve certa fit 
Et infallbilis; 7) vt a fingulis ſua ipforummet praedeftinatio cognoſci 
poffit; et 8) demum non impediat, quo minus non ſolum ele&torum 
‚malitia [dominans corruptio], fed reproborum etiam fides per tem- 
‚pus aliquod locum habere poflit. E u 


Darin werben die vornemſten Eigenfhaften der Gnadenwahl ertwogen 3 
davon vorläufig zu bemerfen ift: Diefe Linterfuchung der Eigenfhaften folcher 
goͤtlichen Entſchlieſſung iſt zur volftändigen Einficht der richtigen. Befchaffen- 
heit derſelben unentberlich, Misdeutungen zu verhuͤten, und ſonderlich manche 
Beſchuldigungen GOttesſund ſeines Verhaltens abzulenen. Da denn acht ſol⸗ 
cher Eigenſchaften hier in naͤhere Erwegung kommen und erleutert werden muͤſſen. 

1. Die Ewigkeit und Unveraͤnderlichkeit ſolcher Gnadenwahl. 

1. Was die Beſchaffenheit dieſer Eigenſchaft anbetrift, fo beſtehet fie das 
rin, daß, obgleich die Bewerkſtelligung und Volziehung dieſes goͤtlichen Rath⸗ 
ſchluſſes in der Zeit, d.i. in der Reihe der auf einander folgenden zufälligen Din⸗ 
ge gefihiehet und vorgehet, weil zufällige Dinge ben Gegenftänd und. Borwurf 
diefer götlichen Entſchlieſſing ausmachen, wir Menfchen auch unferer unvols 
Tommenen Borftellungsart nach eine Folge ber götlichen Entfhlieffungen annes 
men müflen, dem ohnerachtet der Rathſchlus felbft von Ewigfeit her, d. i. ohne 
den geringiten Anfang zu haben und ohne einiger Beränderung unterworfen 
au fern, in GOtt geweſen, fo wie der gefamte Rathſchlus GOttes über zufaͤl⸗ 
lige Dinge und deren Wirflichfeit. AH: 

2. Was den Beweis davon betrift, ſo ift derſelbe herzufeiten. 

a. Aus der wefentlichen Eigenfchaft der Ewigfeit, Unveraͤnderlichkeit 
und Notwendigkeit, die fich in GOtt überhaupt befindet, und auf alle in feis 
‚nem Weſen befindliche Dinge erftredfet; ingleichen aus ber allervolfommenften 
Vorſtellung aller Dinge auf einmal und der Verbindung feines Willens und 
.- Unu uu 3 feiner 
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feiner Entfhlieffungen mit feinen Einfichten und Borftellungen. Apoſtg. 15,13; 
Gott find atle feine Werke zum voraus befant von Anbegin. 
b. Aus denflaren Zeugniffen derſelben Schriftftellen, darin ausdruͤck⸗ 
lich gemeldet wird, daß und GOtt vor Örundlegung der Welt erwälet habe, 
ehe die Hervorbringung irgend eines zufälligen Dinges gefihehen. Eph. 1,4. 
3 Tim. 1,9. Tit.ı,2. 2 Theſſ. 2, 13. Matth. 25,34. 

Aus der Ewigkeit diefes görlichen Rathſchluſſes flieft zugleich Die Unver⸗ 
änberlichfeit und Unwiderruflichkeit deflelben, daß GOtt die einmal auf eine 
richtige, wohlgegruͤndete und untriegliche „Urt gemachte Beftimmung feines 
Willens nicht ändern werben noch fünne, (1 Petr. 1,4. 5,) indem das Gegen⸗ 
theil entweder einen Irtum in dem götlichen Borherfehen zum Grunde haben 
muͤſte, ober eine ungegruͤndete Beränderlichfeit in GOtt anzeigen, und eine 
Umichtigkeit in dee Verbindung feiner Entfhlieftungen mit feinen Einfichtes 
— wuͤrde, fo beides feinen hoͤchſten Volkommenheiten zuwider laufen 
wuͤrde. 

11. Daß die Gnadenwahl in Chriſto geſchehen, fo daß Chriſtus den Grund 
verfelben enthalte; welches cheils aus ber ganzen geoffenbarten Heilsordnung 
erhellet, die auf Chriſtum gegrünbet ift; cheils Eph. ı,3+6. 2 Tim, 1,9 
ausdruͤcklich gemeldet. wird, womit ı Petr.ı,20. Apoflg.2, 23 f. auch 
Aöm.g, 29. 1 Petr. 1,2 zu vergleichen find. Da denn zweierley bemerfet 
werben mus, fo zu diefer Eigenfchaft der götlichen Erwälung gehört. 

1. Was den vorhergehenden Willen GOttes betrift, voluntatem anıtece- 
dentem, inclinatoriam oder praeuiam, fd ift dahin zweierley zu rechnen. 

2. Daß die ganze Heilsoronung auf feiner Berfönung beruhe, darin 
gegründet fen und fich darauf beziehe, in ber Annemung, Bewilligung und 
Zueisnung feiner Berfoming beftehe. - 

b. Daß um feines algemeinen Berbienftes willen die vortheilhafteſte 
Bearbeitung der Menfchen durch dem götlichen Gnadenberuf in der Gnabenzeit 
von GOtt veranftaltet werde, auc) derer fo gar, die verloren gehen, deren 
Verdamnis GHOrt des beharlichen Unglaubens und vorhergefehenen Widerſtre⸗ 
bens wegen befhloffen; dahin ſowol die Friſtung der Gnadenzeit gehört, als 
auch felbft die gemäßigte Bearbeitung oder die weiſeſte und guͤtigſte Einſchraͤn⸗ 
ung ihrer Bearbeitung in Abficht der — pay nach Maas 
gebung ihres Verhaltens, um ben ihrer Widerfeglichkeit bie fen derfelben 
gu vermindern, fo beides aus der Verſoͤnung Chriſti herruͤret. 2 

2. Eigentlich aber und zunächft gehört dahin in Abficht Bes nachfolgenden 
Willens GOttes, dag GOtt 1) blos auf das Verhalten einzeler Menſchen ges 
gen Chriſtum fehe bey der Beftimmung derſelben zur Seligfeit ober Verdam⸗ 
nis ; alfo 2) blos nad) Befinden und Maasgebung diefes Berhäftniffes.oder dieſer 
Verbindung der Menfhen mit Chriſto dabey unveränberlish handle, ohne bas 

Peer von 
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von abzuweichen ober in einzeln Fällen eine Ausnam zu machen, und irgend eis 
nen anderweitigen Beſtimmungsgrund weder der Verdienſilichkeit und Wuͤr⸗ 
digkeit, noch auch der Verſchuldung und Unwuͤrdigkeit, dabey anzuſehen, ober 
die uͤbrigen Verhaͤltniſſe der Geburt, des Standes, der Geſchicklichkeit, oder 
auch des vormaligen Verhaltens der Menſchen dazu zu gebrauchen; daß alſo 
die glaͤubige Zuelgnung der Erlöfung Chriſti von einzeln Menſchen der eigentli⸗ 
che und einige Beſtimmungsgrund ihrer Erwaͤlung zur Seligkeit ſey. 
"11. Daß dieſe Erwaͤlung nad) dem Vorſatz GOttes geſchehen fen. Das 
wil fo viel fagen: daß diefer eigentliche. Narhfchlus, die Beſtimmung ber Se⸗ 
. INgfeit und Verdamnis einzeler Menfchen, ihren richtigen und ermweislichen 
Grund in dem vorhergehenden Willen GOttes und den algemeinen Oberfäßen 
deffelben habe, wenn das Vorherſehen damit verbunden wird, alfo feine blinde 
Wahl, Fein ungegründeter Vorſatz, Feine wilfäcliche Entſchlieſſung ſey ober 
din unbedungener Rathſchlus genant werben fünne, fonbern nad) Maasgebung 
ber algemeinen von GHtt gemachten Heilsorbnung abgefafler worden. Wels 
ches erweislich ift theils aus 2 Tim, 1,9. A&m. 8,28: Zpb.ı, 11, da aus⸗ 
druͤcklich verfichert wird, daß wir xere weodeen Becv berufen unb ermwälet 
ſeyn, damit zu vergleichen find Eph. 1,47. 2 Theſſ. 2,13 f. Roͤm. 8, 29. 
30: theils aber auch Daher, weil es an fich Überhaupt GOtt unanftändig, ver⸗ 
kleinerlich und nachtheifig, ja unmöglich feyn wuͤrde, des Widerfpruchs wegen 
gegen feine übrigen Bolfommenheiten und Eigenfchaften, irgend jemals ohne 
Grund zu handeln oder etwas ohne Einficht zu befihlieflen, ohne Beftimmungss 
* gründe, bie im Gegenftande und Vorwurf feiner Eigenfchaften und Handluns 
„gen anzutreffen feyn, etwas zu wollen blos weil er wil, welches bey Menſchen 
allezeit eine Unvolfommenheit ifl. ; 
1. Daß die Ermälung in Anfehung des Glaubens gefchehen fey, intuitd 
fidei, ex praeuifa fide, B > 
= — 8 bie Beſchaffenheit dieſer Eigenſchaft betrift, fo gehört zweier⸗ 
a. In Abſicht des vorhergehenden Willens GOtt wird damit ange⸗ 


zeiget: 

&. Daß GOtt den Glauben an Chriſtum und deſſen Verſoͤnung 
aum wefentlichften Hauptſtuͤck der ganzen Heilsordnung gemacht und verordnet, 
darauf ſich alle Übrige Veränderungen der Menſchen als Vorbereitungen oder 
ls Folgen und Wirfungen beziehen, daß der Glaube die eigentliche und einige 
— — und Zubereitung von Seiten des Menſchen —* einige 

vor Anarmöv ſey, die unentberliche Empfaͤnglichkeit und Foͤhigkeit zur 
lichen Begnadigung ausmache. — bich 

- B. Daß GOet die Gnadenmittel, fo dazu erfordert werben, ben 

Glauben in den Menfhen anzurichten, veranftaltet und verfihaffet, auch feine 

j ganje 
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ganze Bearbeitung der Menfhen auf eine zur Hervorbringung und Stärfung 
beffelben hinfängliche Weiße eingerichtet habe, fo daß alles darauf abziele, dazu 
tauglich), bequem und hinreichend fen, dieſen Glauben in den Menſchen hervor⸗ 
gubringen. ( Eph. 1, 19. Phil. 1,29.) 

2. Was aber den nachfolgenden Willen GOttes betrift, fo wil dieſe 
Eigenfhaft fo viel fagen, daß GOtt bios und allein nad) dem Glauben , deſſen 
Gegenwart und beharlichem Daſeyn, ober auf das Verhältnis eingeler Menſchen 
gegen Chriſtum ſehe, diefen einigen Beftimmungsgrund bey ber 
des Gegenftandes und der Befchaffenheit deffelben beobachte. und brauche, nach 
dem, feinem genauen und richtigen Vorherſehen zu Folge, entdeckten und ber 
fundenen Glauben feinen Rathſchlus abfaffe, / ohne dabey im geringiten auf Ne⸗ 
bendinge zu fehen ; fo doch ohne Berdienftlichfeit des Glaubens, bios um des 

ältniffes deſſelben willen gegen Chriſtum, ſtatfiudet. : 

In gewiſſem Berftande, auf eine behutſame Weiſe und mit geböriger 
Einſchraͤnkung, fan der Glaube auch wol eine Folge der götlichen Gnadenwahl 
genant werben *), wenn bamit nur bie Zeitordnung ber wirflichen Anrichtung 
des Glaubens angezeiget wird, ingleichen was bie wirkliche Volziefung in der 
Zeit, das wirkliche Zutreffen, die wirfliche Gegenwart des gefamten götlichen 
Vorherſehens und die Bewerfitelligung feines darüber gefaften und darin ges 

ründeten Entfhluffes anbetrift, fo fern Die ganze in der Zeit: geſchehene Ders 
Kata der Geſchoͤpfe mit dem götlichen Rathfchlus übereinfomt, und als eis 
me Zolge deffelben angefehen werden fan, auch GOtt ſelbſt allerdings zur Bes 
werfitelligung ber vorhergefebenen rechtmäßigen, guten und heilfamen Veraͤn⸗ 
derungen behuͤlfſich ift, -ingleichen auch bey vorausgefegter Erwälung eines eins 
zeln Menfchen die Unausbleiblichfeit feines Glaubens dabey vorausgeſetzet wer⸗ 
den fan. Indeſſen fan ber Glaube niemals eine eigentliche Wirkung, ein ef- 
fechus oder eine Frucht der Gnadenwahl oder Vorherbeftimmung genant wer⸗ 
den, indem niemand um deswillen den Glauben befomt, noch vielweniger ders 
felbe umwiberfeglid) Hervorgebracht wird, weil er zur Seligkeit erwaͤlet worden, 
ob er ihm gleich zur Erlangung ber Seligfeit, dazu er worden, befomt 
-und haben mus; fondern umgekert, jederman, ber zur Geligfeit erwaͤlet ifl, 
eben um deswillen erroäfet worben, weil er glaubet, weil GOtt in feinem uns 
‚trieglichen Vorherfehen, in feiner Alwiſſenheit, ven beharlichen Glauben def 
felben gewar worden unb erfant hat, obgleich diefer. Slaube von GO zur Ev 
Tangung der Seligfeit hervorgebracht wird, doch nicht uunwiderſetzlich und ums 
bedungen. * 

2. 


®) „Sofern Die richtige Ueberzengung von Bearbeitung und Austefferung der Men. 
nderfelben aus — ein * gi mit dieſer Erg Beſtimmung ders 
„fiherunge un artungsgrund unferer ,, zu infanmenhängt D 
shift von SOtt it, auch die gunze „ſich Darauf — 
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.2 2 Dei Berels biefer Eigenfchaft iſt aus den Steffen herzufeiten, darin 

auddruͤcklich verfichert wird, daß wir im Glauben und um deffelben willen eis 

twälet werben, 2 Chef]. 2, 13, ingleichen Marc. 16,16. “Job. 3, 16, und aus 

allen den Stellen, darin unfere Seligfeit dem Glauben zugefchrieben wird, 

daraus erweislich, daß der Glaube der Grund unferer Seligfeit von unſeret 
Seite fen, und auch der Grund der götlichen Wahl dazu. 

Diefe vierte Eigenſchaft haͤnget mit der zweiten fo genau zufammen, daß 
alle Beweiſe ber zweiten auch dieſe darthun, Indem bie Gnadenwahl nicht in 
Ebrifto gefhehen ſeyn koͤnte, wenn fie nicht in Ubficht bes vorhergeſehenen 
Glaubens der Menſchen abgefaffer ſeyn folte. f 

V. Daß wir zur Kindſchaft oder Gnade und zur Herlichfeit zugleich erwaͤlet 
werben, Eph. 15 406. Roͤm. 8, 29.30, ſowol zur gegenwärtigen Bereinigung 
mit Gott durch Chriſtum, die um des vortheilhaften Abhaͤngens willen von 
GoOtt, eine Kindſchaft deſſelben genant wird, als auch zu der kuͤnftigen un 
mittelbaren Bereinigung und Genus GOttes; folglich dieſe Gnadenwahl fich 
(mol auf den gegenmärtigen als Fünftigen Zufland der Menfchen und deſſen 
Wohlfart erſtrecke, und dieſer doppelte Gegenftand und Endzweck unzertrenlich 
zuſammenhoaͤnge, fo daß niemand zur Herlichkeit erwälet ſeyn Fan, ber nicht zu⸗ 
gleich wenigſtens auf einige Zeit in der Gnade GOttes ober der Kindſchaft def 
felben in der Borbereitungsgeit geweſen. Es fan niemand durch einen Sprung, 
ohne Begnabigung in ber Zeit oder ohne Vorbereitung in der Önadenzeit, folgs 
lich ohne Genemhaltung und Beobachtung der Heilsordnung, wenigitens was 
Die Sinnesänderung, die Anzänbung des Glaubens, die in der Zeit gefihieher, 
betrift, zur Seligkeit erwälet werden, fo wenig als die Ermälung zum Gna-⸗ 
denftande, zur Kindſchaft, bey ’pflichtmäßigem Verhalten des Menfihen von. 
ber Seligfeit und Ermwälung dazu getrennet oder abgefondert werden Fan. 

Folglich Fomt dieſe Eigenſchaft mir der dritten fehr genau überein, daß 
‚ bie Gnadenwahl nad) götlichem Vorſatz in einer gewiſſen Ordnung gefhehen. . 
Doch wird zugleich damit angezeiget, daß niemand zur Kindſchaft erwäler fen, 
und in derſelben unausbleiblich verharre, ohne zugleich zur Fünftigen Seligkeit 
beſtimmet zu feyn ; ingleichen, daß der Endzweck und Vorwurf biefer Wapl die 
Wohlfart der Menfehen betreffe, obgleich die gegenwärtige um der Fünftigen 
voillen noch manche Beſchwerden als Beflerungsmittel in fich faffer. 

: ‚VI. Die untriegliche Gewisheit und Infallibilitaͤt der gefihehenen Gna⸗ 
enwahl. rk y ; — 
Die Beſchaffenheit dieſer Eigenſchaft beſtehet darin, daß ſowol der 
Rathſchlus GOttes ſelbſt als auch die Erkentnis davon in GOtt, das Bewuſt⸗ 
ſeyn dieſer ſeiner Entſchlieſſung in und bey ihm ſelbſt, von untrieglicher Gewis⸗ 
heit ſey von GOttes Seiten, d. i. daß derſelbe von GOtt ſelbſt auf bie allerun⸗ 
gezweifelteſte Weiſe erkant werde: ob wir Menſchen gleich Feine vorläufige ans 
B. Dogmat. 1. Th. { Xxx xx ſchauende 
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figanende Erfentnis mit Gewisheit bavon haben und erlangen Fhrmen, fans 
been unfere ganze Gewisheit bedingungsmweife, a pofteriori, auf der richtigen 
Entdeckung ber Merfmale des Gnadenſtandes und auf bee. Treue in der Bes 
harrung in ſolchem Stande berupet, daraus wir folgerungsweiſe dergleichen 
— „einer, mutmaslichen doch überwiegenden Warſcheinlichkeit beſtimmen 
nnen. 
2. Der Beweis dieſer Eigenſchaft dee Gnadenwabl ſiſt herzuleiten 
a. Aus den Eigenſchaften GOttes, der Beſchaffenheit der goͤcſichen 


Erkentnis und des goͤtlichen Vorherſehens uͤberhaupt, ingleichen aus feiner ſit⸗ 


lichen Beſtaͤndigkeit, Warheit und Treue, indem weder bey der Exfentnis 
Gottes, noch bey feinem gefamten Nathfhins, ein Irtum und Unrichtigfeit oder 
Ungewisheit und Beränderlichkeit jemals flatfinden kan. 

b. Aus denfelben Schriftftellen, darin ſolches mit Flaren beutfichen 
Morten ausbräcklich verfichert wird, 2 Tim, 2, 19 10,28+#30; ingleis 
chen gehört auf eine mittelbare Weiſe dahin Roͤm. 8, 38. k. 11, 29. 
2 Cor. 1,20. : 

Wenn in der Stelle 2 Petr. 1, 10, die man dagegen einwenden möchte, 
befolen wird, die Erwälung GOttes vefter zu machen, oder die gefhehene 
Gnadenwahl zu beveftigen und zu beftätigen ; fo ift folches blos und aflein vom 
der Erfentnis auf unferer Seite, von unferer Uebergugung und Bewuſtſeyn 
biefer Ctäckfeligfeit zu verftehen, fo allerdings verſchiedene Stuffen hat und be⸗ 

. flätiget werden mus, welches durch gewiffe Kenzeichen, durch mehrere Mer 
male des Berhäftniffes gegen bie Heilsordnung vorgehet und erfolger; dag wir 
uns eines ſolchen Zuftandes befleißigen follen, baraus wir ımtriegliche Merk⸗ 
male Gernemen fönnen, daß wir erwälet find. Im geringften aber fest fol, 
dhes Feine zweifelhafte Ungemwisheit derfelben von GOttes Seiten voraus, iſt 
von Feiner Beveftigung oder Beftätigung bey GOtt zu verftehen. 

VI. Die mögfiche Verficherung davon, ober die Möglichkeit von der Gna⸗ 
denwahl verfichert zu werben. , 

1. Was die Befchaffenheit diefer Eigenſchaft betrift, fo wird damit ſo 
viel gefagt, daß wir von unferer Seite eine vorläufige mutmasliche und nady 
folgende gevoiffe Berficherung biefes göflichen Rathſchluſſes über uns erlangen 
Tonnen. ; 


Die vorläufige Verficherling Hk darum nur mutmazfich und warſchein⸗ 

Üich zu nennen, weil fie allegeit auf ber vorausgeſetzten Beharrung, auf bem 
bebarlichen Glauben beruhet, diefer beharliche Glaube aber ein fortdauerndes 
zechtmäßiges Verhalten und Beobachtung ver göclichen Heilsordnung erfordert, 
Dazu wir zwar von OOtt allezeit das hinreichende Vermoͤgen erlangen, aber 
wicht unwiderſetzlich, unwlderſtreblich angehalten oder gezwungen und beſtim⸗ 
met 
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mes werben *): nicht aber um besiwillen, als Fönne das rechtmaͤßlge gegenwaͤr⸗ 
tige Verhältnis gegen bie Heilsorbnung ober der Gnadenſtand nicht anders als 
nur mutmaslicherfant werden. Folglich widerſpricht dieſer Sag dem tehrfaß von 
völliger Gewisheit bes gegenwärtigen Gnadenftandes gar nicht, indem wir von dem 
Gnadenftande volfommen verjichert werben fonnen, von der Beharrung darin aber 
nur mutmaslich. Beil aber diefe Bedingung nichts unmögliches ift, fo macht 
diefe mutmasliche Berficherung von ber Gnadenwahl eine moralifche Gewis⸗⸗ 
heit aus, die mit einer Pflicht verbunden iſt, derſelben gemäs zu handeln. 5 
2. Was den Beweis anbetrift, fo iſt derſelbe zu nemen **) aus 2 Lim, 
2,29 verglichen mit 2 Petr. ı, ro, darin ſowol die Merkmale des Gnabenftans 
des angefüret, als auch befelss und ermanımgsweife die Berficherung und Der 
veftigung unferer Erkentnis von der Gnadenwahl beſtimmet wird. i 
VI. Daß der Unglaube und Abfal der Ermälten ſowol als der Glaube der 
Verworfenen, der zur Verdamnis beftimten, auf eine Zeitlang möglich fen. . 
"2. Diefe Eigenfhaft der Gnadenwahl beftehet darin, daß Menfihen,. die 
Gott ihres vorhergeſehenen endlichen, beharlichen Glaubens und rechtmäßigen 
Beſchaffenheit wegen, ob praeuifam fidem finalem oder in der Ordnung ihres 
fidei finalis, zur Seligfeit verordnet und beſtimt, nicht nur eine Zeitlang vor. 
ihrer Bekerung im herfihenden Unglauben und MWiberfpenftigfeit gegen bie 
Heifsordmung feyn koͤnnen; fondern auch nad) einmal erfangtein Glauben, nach 
Der vorgegangenen Wiebergeburt und Sinnesaͤnderung, folhen Glauben auf ei» 
ne Zeitiomg wieder gänzlich verlieren kͤnnen, aus dem Gnadenſtande verfallen, 
fo daß diefe uͤbernatuͤrliche Fertigkeit eechtmäßiger Beränderungen, das götliche 
teben in ihnen gänzlich aufhöre und unterbrochen werde, wenn fie nur in fols 
them Abfal nicht verharren, fünbern den Glauben wieder anrichten laſſen und 
bis ans Ende in demfelben beharren: und daß im Gegentheil die Menfchen, die - 
Oott ihres endlichen Ungfaubens, zur Zeit ihres Todes vorhandenen mutwil⸗ 
ligen Widerſtrebens wegen, der Verdammis zu überfaffen befhloffen, oder verwor⸗ 
fen hat, eine Zeitlang gläubig ſeyn Fönnen, eine Zeitlang geglaubet haben koͤn⸗ 
dien, ober durch die bearbeitende Gnade GOttes in feine Gemeinſchaft verfeget _ 
worden ſeyn, und nachher ben Glauben wieder auf eine verſchuidete Art oder 
aus ihrer eigenen Schule verloren haben; fo daß nicht ein jeder von GOtt Ers 
waͤlter lebenslang und von Kindesbeinen an: gläubig 'müffe gewefen ſeyn, auch 
umgekert, nicht einem jeben verdamt gewordenen um beöwillen alle gehabte Gna⸗ 
KIEeF2. .. de 
*) „Bern aber die fortdauernde Beeb⸗) Theils aus der Hinlaͤnglichkeit der 
„achtung der Keilsordnung erfolget, fo iſt „von Gott in ſeiner Offenbarung bekant ge⸗ 
„in allen folgen Fällen unfere Berfiherung „machten Merfma’e des Gnadenſtandes, ins 
„und teberjeugung von ber goͤtlichen Gna⸗ „gleichen aus den häufigen Ermanungen der 
Aenwahl gervis und zuuerläßig.n c.. sheiligen Schrift, ſolcher Verſicherung theil: 
nhaftig zu werden. - B 
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de abgeſprochen werden muͤſſe, ob ihm gleich die heilſamen Folgen davon aus 
ſeiner ld ermangeln. 

Es wird dieſe Eigenſchaft mit Kunſtworten auch ſo ausgedruckt, daß die 
elecl fonnen temporarũ infideles, und umgefert, die roprobiĩ wieder teınpora- 
rii fideles ſeyn; daher es Fein eigentlicher Widerſpruch in terminis iſt, ſich eis 
nen — Glaͤubigen vorzuſtellen, wenn dieſer Glaube nicht behar⸗ 
ich if. - 


2. Der Beweis davon ift cheile aus Beiſpielen herzuleiten, die von bei⸗ 
den Fällen in der nähern Offenbarıng GOttes aufgezeichnet worben, ſowol 
folcher, die bey ihrer Ermälung eine Zeitlang in Sünde verfallen, dahin Dar 
vids, Petri und ver Galater Beifpiele gehören ; als auch der Verworfenen, 
die eine Zeitlang gläubig gewefen, als Judaͤ des DBerräters, den Chriftus 
eben darum zu feinem Apoftel erwälet, weil er damals an ihn gläubig gewer 
fen, obwol fein beharlicher endlicher Unglaube ihn der Seligkeit verluftig ges 
imnacht. Theils aber auch ift folder Beweis herzunemen aus den ausdrüdlis 
- hen Warnungen forol als Vorherverkuͤndigungen Chrifti von weorwziges 

oder Zeitgläubigen, Watch. 13, 20 f. welche nicht ſtatfinden fönten, wenn ders 
gleichen unmöglich) ſeyn folte, oder diefe Eigenfchaft der Gnadenwahl felen fol 
te. Womit Hebr. 6, 6 f. f.10,26 f. 2 Petr. 2,20 zu vergleichen find. 
Folglich Fan 1) aus dem gefhehenen Ybfal eines Menfhen, oder dem Ders 
luſt des Glaubens bey demfelben und der Beharrung in ſolchem Unglauben ober 
herſchenden Suͤndendienſt auf die Untichtigfeit der vorergegangenen Deferung 
und auf die Heucheley und Berftellung deffelben nie geſchloſſen werden, obgleich in 
manchen Fällen eine Vermutung, eine warfcheinliche Beforgnis folcher Unrichtige 
keit ſtatfindet. 2) Iſt auch die Redensart von ber Unmödglichfeit des Abfals, 
der Berfürung der Auserwaͤlten, nur von der enblichen Beharrung in ſolchem 
Stande des Unglaubens und der herſchenden Sünde zu verſtehen, welcher bes 
harliche Zuftand bey venfelben hypothetice, wenn fie von GOtt wirflich erwaͤ⸗ 
let find, unmöglich ift, ba in diefem Fal eine folche. Hypotheſis eine contra- 
di&tionem in terminis enthalten würde. Ingleichen mus im Gegentheil die 
unmögliche Beferung abgefallener Gläubigen von dem endlichen und behatlis 
hen Unglauben verjtanben werben. ‘ 


2 
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——68 
Von der Particularitaͤt oder Einſchraͤnkung der goͤtlichen 
— Gnadenwahl. FR 
4 THESIS. 
ficitur hac re, vt licet ipfa electio hominum ad falutem peculiaris 


omnino fit, atque ad quosdam tantum pertineat, illud tamen non 
peı fed hominum culpa eueniat: quum hominum ad ordinem falutis 


relatio legitima vel illegitima cum falute vel miferia eorumdem conne- - 


xa non a decreto DEı pendeat, fed decretum ea praeuiß nitatur. 


Darin volsd gezeiget, daß bie eigentliche Gnadenwahl befonbers oder 
eingeſchraͤnkt, nicht algemein fen, fondern nur auf einige Menſchen ſich ers 
ſtrecke, ohne daß man GOtt daben für partelifih ausgebe; da denn zweierlen 

jur Erleuterung diefer Thefeos zu erwegen ift. \ 

I. Die Particularität ver götlichen Gnadenwahl iſt nur von dem nachfol⸗ 

genden Willen GOttes zu verftehen, von welchem fie unleugbar iſt; nicht 
- aber von dem vorhergehenden Willen GOttes, beflen Neigungen nebft der 
Veranſtaltung ver Seligfeit fich auf alle Menſchen erſtrecken, oder von ganz 
algemeinem Umfang in Abficht des Gegenftandes find. Don dem nachfolgens 
den Willen GHOttes aber ift diefer Umſtand daher erweislich. 
2 Weil nicht alle Menfchen felig werben, oder fich in hie götliche Heils⸗ 
ordnung, nach welcher die Gnadenwahl der Menfchen gefihiehet, bequemen 
md den von GHOft verorbneten Weg zur Seligfeit betreten, alfo aud) die Se⸗ 
ligkeit ſelbſt nicht erlangen, daher die Wahl GOttes, der Rathſchlus von ber 
wirklichen Seligfeit der Menfchen, unrichtig und ungegrändet feyn mäfte, nicht 
autreffen würde, ober mit dem Gegenſtande und Erfolg ‚nicht übereinfommen 
. Eönte, wenn dieſer Rathſchlus und diefe Wahl algemein ſeyn folte. 

2. Weil es alsdenn feine Wahl aus mehrern feyn würde, welche in einer 
Beftimmung einiger aus einer gröffern Zahl nach) Erkentnis und Einficht ihrer 
Bequemlichkeit und Tauglichkeit zum Endzweck, nach) Maasgebung ihrer Ems 
pfänglichfeit und Faͤhigkeit in Abficht des beſtimten Vorhabens, beſtehen mus ; 


daher die Benennung ber Auserwälten in einer umeigentlichen Bebeutung ges _ 


„nommen werben miüfte, wenn man mit einigem in vorgeben wolte, daß 
alle Menfchen außerroßlet feyn *). > , ' 

Folglich ift die Algemeinpeit der Gnade GOttes nicht mit der Algemeins 

beit der Gnadenwahl zu verwechſeln. Die erftere gehört zu dem vorhergehen⸗ 


ben Willen GOttes, die Gnadenwahl aber zu dem nachfolgenden Willen, das 


re re 3. — 
*) Bon biefer Meinung Sam. Huberi wird in der Geſchichte der Religionspas⸗ 
teien $. 203 gehandelt, - 
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ben das Vorherſehen der verſchiedenen Beſchaffenheit over fidichen Verhaͤltniſſe 
- der Menfchen vorausgefeßet woird. Wenn alfo ver Particularifinus als ein 
Serum angefehen wird, fo mus er nicht in die Einfehränfung der Gnadenwahl 
auf einzele Menfhen gefeßet werben, fonbern in die Einfhränfung des vorher⸗ 
gehenden Willens und in bie unbebungene Befchaffenheit des nachfolgenden. 
IL. Die Schuld davon, daß nicht alle Menfhen zur Seligfeit beftimmer 
werben, if nicht GOttes, fondern der Menſchen; indem 

1. Nicht die Seligfeit und Verdamnis ober auch) der Glaube und Uns 
glaube ver Menſchen in dieſer Wahl und Vorperbeftimmung, fonbern umge: 
kert, biefe götliche Wahl in dem vorhergefehenen Verhalten der Menſchen, in 
dem untrieglichen Borherfehen GOttes von ihrem fitlichen Zuftande gegruͤndet 
iſt, da GOtt nicht auf eine unbedungene Weiſe Menſchen felig macht, weil er 
fie erwälet, fonbern fie darum erwälet, weil er ihr rechtmaͤßiges Verhaͤltnis 

-gegen bie Heilsordnung vorhergefehen, 

2. Weil es den Eigenfhaften GOttes, der Weisheit, der hoͤchſt gegräns 
beten Wahl GOttes in.allen andern Fällen, feiner Gerechtigfeit und Heiligkeit 
und fonberlich feiner Gute und Erbarmung widerſprechen würbe, wenn GOtt 
auf eine ungegründete blos wilkuͤrliche Weife ven unaufhörlichen Zuftend der 
Menſchen, das ganze fünftige Schickfal derfelben, beftimmen, oder Urheber des 
DBöfen, ſowol des fitlichen als des Strafuͤbels, oder der Sünden und ifrer 
Folgen, werben und ſeyn ſolte; welches letztere aus dem erftern folgen muͤſte. 
3. Weil folches allen götlichen Zeugniffen der heiligen Schrift von der 
Algemeinheit des vorhergehenden Willens GOttes und der dazu gehörigen 
Stuͤcke, der algemeinen Gnade, Berfonme und Berufung, roiderfprechen 
wuͤrde, wenn eine folche unbebungene, von GOtt ohne Abficht auf die Em⸗ 
pfaͤnglichkeit und Beſchaffenheit des perfänlichen Gegenftandes geſchehene Ber 
fimmung feiner Wahl angenommen würde; welche Zeugniffe $.4. 5 angejeis 
get worden. j 


gg: 
Don der hoͤchſten Billigkeit der Gnadenwahl. 
THESIS. 
Soma praeterea huius praedeftinationis aequitas ex hac do@trina ap- 
paret, quae in eo potiflimum confiftit, ve nihil hac in re abfolute 
decreuerit pevs, fed habita ratione conditionis "kominum fingulorum 
voluntariae praevifae; quorum omnium falutem DEvs ita intendic et 
procurauit, ve nemo iuftam rationem querelarum et excufationis ad- 
uerfus DEvVM olim habiturus fie fa&tae falytis (uae ialturae. _ j 
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Darin witd noch eine anderweitige Eigenſchaft der götlichen Gnaden⸗ 
wahl als eine Folge der bisherigen Abhandlung erwogen, die in der hoͤchſten 
und unwiderſprechlichſten Billigkeit und Gerechtigfeis derfelben bejtehet. Da 
zwey Stuͤcke vorfommen. 
L Bon dieſer Eigenſchaft ſelbſt iſt zweierley zu bemerken. 
1. Was die Beſchaffenheit derſelben betrift, fü beſtehet ſie darin, daß 
Gott niemanden darin zu viel thue ober jemandes Recht kraͤnke und verletze, 
ohne feine Guͤte einem jeden aufs möglichfte nach feiner Fähigkeit zu erweiſen, 
fo eine Verlegung der Billigfeit ſeyn wuͤrde. Oder genaner es anzuzeigen, bes 
ſtehet diefe Billigfeit darin: daß der Rathſchlus von der Menfihen Seligkeit 
and Verdamnis nicht fehlechterdings, unbedungen, ohne einen binreichenden 
Grund aufler dem Urheber dieſes Rathſchluſſes oder auſſer der götlichen Ent 
ſchlieſſung felbft, zu haben, abgefaffet worden, fondern beziehungsweife,. in Ab⸗ 
ſicht und nach) Befinden der vorhergefehenen fitlichen Beſchaffenheit und Ver⸗ 
bältniffe der Menfchen gegen bie algemeine Gnaden⸗ und Heilsordnung gemas 
chet fen, folglich auf der Empfänglichfeit oder Unempfaͤnglichkeit des Gegens 
ſtandes allein a , alſo diefes decretum Dei ſowol eledtorium als reprobe- 
torium nicht abfolutum fey, ſondern hypotheticum. Folglich geböret der 
Menſch ſelbſt nebft feinen freien Handlungen zum hinreichenden Grunde biefes 
Rathſchluſſes, und was darin dem Menfchen nachtheiliges enthalten iſt, ruͤret 
von ihm felbft ber. . j 2 r 
2. Der Beweis davon iſt aus folgenden feche Gründen herzunemen. 
2. Aus der algemeinen, wefentlichen, notwendigen und volkommen⸗ 
ſten Verbindung des götlichen Willens mit feinem Verſtande, folglich auch als 
fer feiner Rachſchluͤſſe mit feinen Einfichten, "VBorftellungen und Erkentnis; 
darin eben die Heiligkeit und Weisheit GOttes beftehet, daß er nichts anders 
wollen, verordnen und befchlieffen fan, als was das Befte in allen Fällen iſt; 
daher GOtt gar keinen Nathfhlus jemals und in Feiner Angelegenheit und Ab⸗ 
ficht auch Aber geringe und unerhebliche Dinge, über Beränderungen ber Koͤr⸗ 
perwelt, auf eine ganz unbebungene, ungegrünbete, wilkuͤrliche Weiſe faſſen 
Tan, ober jemals etwas wollen blos darum, weil er fo wil, ohne im Gegenstand 
Gruͤnde zu haben und dadurch beftimmer zu werben. 
Wenn wir ohne Nachtheil der Freiheit, “Independenz und unabhaͤngi⸗ 
- gen und ununterroorfenen Volkommenheit GOttes, von einigen Rathſchluͤſſen 
deffelben einräumen und zugeben muͤſſen, daß fie im Gegenſtande gegründet 
find , ober die Beftimmungsgrnde aus ber erfanten Befchaffenheit des Gegen» 
flandes hergenommen werben: fo fan aus ber Freiheit ber görlichen Gnaden⸗ 
wahl Feine ungegründete Beſchaffenheit, ohne Abſicht auf Bewegungsgruͤnde 
‘des Vorwurfs, hergeleitet werben, ober die gegründete Beſchaffenheit dieſes 
goͤtlichen Rathſchluſſes nicht unter dem Vorwand ber fonft GOtt — 
h⸗ 
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höchften Freiheit beftritten werben: fonbern es mus bie Möglichkeit einer fol 
chen Einrichtung ber götlichen Rathſchluͤſſe nach Maasgebung des Gegenftan 
des zugegeben werben, bie hernach algemein ſeyn und von allen götlichen Rathfehlüf 
fengelten mus, weil unftreitigdergleichen eine gröffere Bolfommenpeit ausmacht, 
Da nun in ſehr vielen Schriftftellen dieſe Beziehung der götlichen Entſchlieſſun⸗ 
gen auf den Gegenſtand ber götlichen Rathſchluͤſſe in Beſtrafungen und Belo⸗ 
nungen ber Menfchen und deren vorhergegangenen Drohung oder Verheiſſung 
gegründet iſt: fo mus baraus dergleichen notwendig folgen. 

- b. Aus den Schwiftftellen, darin das Vorherfehen, Die zresmwen ben 
der Erwälung der Menfchen ausdruͤcklich gemeldet wird, wit beigefügter Verfü 
cherung, daß die Beſtimmung des Rathſchluſſes ſelbſt barin gegründet fey. 
Asm. 8,29. k. 11, 2. ı Detr.1, 1.2. ’ ; S 

©. Aus den deutlichen Verſicherungen ber heiligen Schrift, daß wir in 
Chriſto, d. i. um feinetwillen, in Abficht auf benfelben, Eph. 1,4. 5.6.7. 
3 Thefl. 5,9, folglich nad) Maasgebung unfert Derbäftniffes gegen pe, tie 
rer Genemhaltung und Zueignung feiner Derfönung, ermwälet worden, aiſo 
nicht auf eine unbebungene Weiſe; indem bataus umleugbar erhellet, daß 
Chriſti Verdienſt und veffen Zueignung feine Folge ber Gnabenwahl, fondern 
ein Grund davon, eine ratio determinans der Wahl einzeler Perſonen fen. 

d. Aus der eben fo deutlichen Verficherung, daß wir im Glauben ers 
waͤlet ſeyn, nicht zum Glauben, ſondern im Glauben, alfo um bes vorhergefer 

henen Glaubens willen, oder nad) Maasgebung ber von GOtt vorhergeſehe⸗ 
nen Gegenwart und aͤchten richtigen Beſchaffenheit deſſelben. a Chef. 2,13. 

e. Aus den Schriftftellen, darin der götliche Vorſatz, die zgödeen, 
nach welcher Die Sinadenwahl gefihehen, ausdruͤcklich und voljtändig angejeiget 
und vorgeftellet wird, Marc. 16, 16. Joh. 3, 16; Daraus deutlich erhellet, daß, 
wie der Glaube von unferer Seite der Grund unferer Seligfeit, das wefent: 
lichſte Stüd — ja das ge or 
ſelben fen, er alfo auch den immungsgrund der götli sur Geli 
keit ausmachen muͤſſe, weil fich beide Verpältniffe auf einander beziehen. 

f. Aus den: götfichen ernftlichen Ermanungen zur Beſſerung, Beke⸗ 
zung, Ginmesänderung, ingleichen zur Veftändigfeit und Treue in ber anges 
nommenen amd beobachteten Heilsordnung, und zur Bewarung beseinmal erlang, 
ten Glaubens; ja aus der ganzen Sehrart der heiligen Schrift durch Bewe⸗ 
gungsgrünbe bie Leſer zu beftimmen, die ganz vergeblich, ohne hinreichenden 
Grund feyn wuͤrde, ja auf einen Betrug und Hintergehung der Menfhen hin, 
auslaufen würde, wenn bie Seligfeit und Verdamnis auf eine unbehungene 

Weiſe in einem voiffürlichen Rathſchlus, und nicht auf ihrem Verhalten und dem 
götlichen Vorherſehen deſſelben, gegrüntet ſeyn folte, daß es einem — 
— nichts 
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nichts helfe und nichts ſchade, ob er der götlichen Heildordnung gemäs hanbfe 

ober ſolches unterlaffe. — 

IH. Eine doppelte Folge, die aus dieſer Billigkeit der götlichen Gnaden⸗ 
wahl Herflieft. ; ; 

1. Daß GoOtt bey und in Abficht der VBerbamnis, des Untergangs ber 
Menſchen, die verloren gehen, 'gerechtfertiget ift, fo Daß er auf Feinerley Weis 
fe daran thätigen Antheil nimt, ober als der Licheber und die wirkende Urſach 
davon angefehen werben Fan, indem fein Rathſchlus über ihre Verdamnis zu 
dem zulaſſenden Willen gerechnet werben mus, ob er gleich gerichtlicher Welſe 

Vabey gefchäftig ſeyn mus. Adm.g, 22. j 

2 2. Daß fein, Menſch Urfach haben wird, fich einmal zu entfehufbigen, 
ober GOtt feiner ſelbſt oder anderer wegen einer Weranlaffung und unwibres 
teeiblichen .Beranftaltung folches Ausgangs zu beſchuldigen, fondern jederman 
evosmoröynros ſeyn wird; fonderlich wenn bie meijten Beftimmungsgründe 
Ber Einſchraͤnkung des götlichen Berufs, der geringern Bearbeitung, die auf 
dem vorhergefehenen Verhalten dagegen berußet und aufden Vortheil folcher 
Menſchen, ihre Fünftige Strafe nicht zu vermehren, abzielet, deutlich werben, 

"offenbar werden. 

$. 10. 


Die Pflichten, die aus diefer Lehre flieffen. 


. THESIS. 

Cie illa do@rina 1) ad venerabundam celebrationem arcano- 

rum DEı cönfiliorum decretorumue; 2)adele&ionisnoftrae certi- 
tudinem ftudiofiffime comparandam ; 3) ad errores pra&ticos huic doctri- 
nae contrarios follicite fugiendos, in primis leuis animi neglig&ntiam, 
defperabundam anxietatem, accufationem DEI Et fecuritatis Pericu- 
lum; et 4) denique ad gratias immortales DE 0 agendas pro beneficio 
hoc aeternum nobis profuturo. 


I. Die Berbindlichfeit, uns vor allem Vorwitz oder unudeigen Unterfüchung 
unbegreiflicher Dinge zu hüten, im Gegentheil aber uns mit der von GOtt 
geoffendarten und uns möglichen Erfentnis in diefer Sache in ehrerbietiger 
Hochachtung gegen die verborgenen Rathſchluͤſſe und Wege GOttes zu begnuͤ⸗ 
"gen. RSm.9,20. f.ı1,33. Dapin denn, wenn biefe Obliegenheit weiter 
gergliedert wird, insbefonbere dreierley gehoͤrt. 
j 1. Daß wir erfennen, es fey mandjes in dieſer fehre unbegreiflich, uns 
möglich imaginatiue fowol als intelledtualiter an begreifen ‚ ober genau, auss 
fürfich und volftändig zu erkennen und in. feinem vbligen-Zufammenhange eins 
Bl Dogmat, ı Th, Vyy my zuſe⸗ 
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zuſchen; dazu wir einem unendlichen Verſtand noͤcig haben waͤrden, ben gan⸗ 
ven Zuſammenhang aller möglichen und wirklichen ‘Dinge zu — Da⸗ 
Yin muͤſſen denn fonderlich folgende drey Stuͤcke gerechnet werben. 

a. Der völlige und hinreichende Grund des ganzen göflichen Rath⸗ 
ſchluſſes —* ber Heilserdnung und der Veranſtaltung des Berſoͤnungswerks, 
nebſt allen beſondern Beftimmungsgränben ber einzeln Stuͤcke, die dieſen goͤt⸗ 
lchen Rathſchlus ausmachen und darunter begriffen (mb, warum GOtt eben 
dieſe und feine andere Gnadenmittel auf dieſe und Feine andere Weiſe verordnet 
und veranſtaltet habe; da wir zwar überhaupt aus den goͤclichen Eigenſchaften 
vorausſetzen koͤnnen, daß alle Stüde der Heilterdnung ihren Grund haben, 
auch — in vielen Stuͤcken einſehen koͤnnen, aber nicht alles dahin geho⸗ 
rige beſtimmen. 

b. Die Beſtimmung und völlige Einrichtung der verſchiedenen Stuf ⸗ 
fen des gotlichen Gnadenberufs und der damit verbundenen Bearbeitung eins 
zeler Menſchen; da wir auch niemals voͤllig beſtimmen koͤnnen, warum GOtt 
einigen Menſchen mehr und länger feine Gnadenbearbeitung wiederfaren laſſe, 
auf eine ſtaͤrkere Weiſe, als andern, obgleich algemeine Urſachen Davon ange⸗ 
zeiget toerben fönnen. 

c. Die gegenwärtige vorläufige Erkentnis der geſchehenen Erwälung 
dinzeler Menfchen oder ihrer Verwerfung, bie, weil fie nur hypochetiſch 
‚ feon fan, die Hypotheſis aber uns zum voraus wicht befans iſt oder werden 
Fan, unmöglich mit Gewisheit einzufehen ift, indem dieſe ganze Einficht nur 
a pofleriori aus bem Verhalten, den Fruͤchten, dem Zuftande ber Menſchen 
hergeleitet werben fan und mus. 

2. Daß wir folche verborgene, geheimnisvolle Beſchaffenheit des goͤtli⸗ 
chen Rathſchluffes genemhalten, oder diefe Einſchraͤnkung unferer Erkentnis bes 
teilligen, befenmen, auf eine thätige Art bezeugen ober und derſelben gemäs vers 
halten; folglich alled Murren, Tadeln und Mis vergnuͤgen gegen GOtt vers 
meiden, indem za Dingen, bie wir tadeln wollen, eine voͤllige Erkentnis ders 
. felben nötig ift. 

- 3. Daß wir ſoſche Unbegreiflichfeit mancher Stuͤcke dieſer lehre zu deſto 
beſſerm, gefliffentlicheen und forgfättigern Gebrauch; ber uns befanten und bes 
greiflichen geoffenbarten Warheiten, deffelben Staͤcks der Erfentmis, deſſen 
fir uns bemächtigen Fonnen ; ingleichen auch zum Hochachtung und 
Gottes über dem Vorzug feiner Erfentnis vor der unfrigen gebrauchen, und 
elle ſolche Entdeckungen ats Gelegenheiten anfehen, unfern Glauben, Der 
trauen und Zuverficht gegen ihn, in Dingen, bie über unſern Begrif und Eins 
ficht gehen, zu üben und an den Tag zu legen. 

IL Die Verbindlichkeit, unfere Ermwälung zu beveſtigen, weiches 2 Der. 
1,10 vergl. mit v. 5 f. als eine Pflicht der —— anbefolen und einge 
ſchaͤrfet wird. Dahin gehört denn insbeſondere viererley. 1. Daß 
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1. Daß wir es für möglich halten, aus richtigen und hinlaͤnglichen 
Merkmalen unſers gegenwärtigen Verhaͤltniſſes gegen die Heildordmung völlig 
und .uͤberzeugend gewis zu werben, und bey einer gleichfals gar wohl möglichen 


beſtaͤndigen Fortfegung — vechtmäßigen Verhaͤltniſſes dagegen die Selig⸗ 


reit imausbleiblich von GHOrt gu erwarten, als welches beibes-practicabele; 
. an fich nicht unmögliche, von GOtt nie unterfigte Dinge find. Fer 
2. Daß. wir beides für notwendig halten, ſowol die Verficherung des ger 
genwaͤrtigen Gnadenſtandes, als auch die Erwartung der Fänftigen Herlichfeit, 
um ber Wichtigfeit einer fo angelegentlichen Sache willen, weil an dieſer Ver⸗ 
icherung umferer Seligfeit und dem Gegenftande berfelben alles gelegen; ins 


gleichen auch des Troſtes wegen, der daraus herruͤret, um ber Aufrichtung 


willen, die unfer Gemüt bey Wiberwärtigfeiten daher zu hoffen hat; und end» 


ich) auch zur beffeen und leichteren Ueberwindung after Verfuchungen und Neis 
Sungen zum Ruͤckfal oder zur Abweichung von der götlichen Heilsorbnung, 


welche Lieberwinbung dadurch fehr befördert und erfeichtert wird, wenn wir eis 

ne Berficherung bes gegenwärtigen Gnadenſtandes von GOtt in der gehörigen 

Ordnung und.aus den richtigen Merfmalen erlangen. } 
3. Daß wir die ächten, in der nähern Offenbarung beftimten Merkmale 


zu folcher Prüfung und Ueberzeugung gebrauchen, folglich uns nicht mit unzus \ 


länglichen Merfmalen, als dem äuffern Befentnis der götlichen Warheiten, 
begnuͤgen, auch alle.dazu nötige Behutfamfeit, Aufmerkſamkeit und Unpartei⸗ 
lichfeit in Abficht der Selbftprüfung anwenden, um ung felbit nicht zu betries 
gen und in einer ſo veichtigen Angelegenheit zu hintergehen; alfo auch daß wir Diefe 


Merfmale, die nötigen Eigenfhaften der Erwälten, zu erlangen und barin 


zuzunemen fichen, auch die Berficherungen von der götlichen Bewarung zur 
Seligkeit bey unferm rechtmäßigen Berhalten zum Grunde ber Hofnung aufs 
Fünftige gebrauchen. IRRE - 

Ill. Die Verbindlichfeit, die uͤbeln Folgen des Irtums von unbedungener 


oder wilkuͤrlicher Beſtimmung einzeler Menfihen zur Seligfeit oder Berdamnis - 


„gu vermeiden; dahin zweieriey gehört. 


1. Daß wir die Unrichtigfeit dieſes Irtums immer deutlicher und übers 


zeugender einzufehen füchen, fowol aus den Eigenfihaften GOttes, denen es 
‚ananftändig, nachtheilig and verfleinerlich feyn wuͤrde, auf eine unbebungene, 
ungegruͤndete, ganz wilfürliche Urt zu verfaren, als auch aus den Flaren Zeug 
niffen der heiligen Schrift. - ö 
2 2. Daß wir uns daher wor-allen folchen Folgen huͤten, wodurch auf eine 
thätige Weife, pradioe, wenn es gleich nicht theoretice geſchehen folte, biefe 
falfche Meinung angenommen wird. Dahin gehören denn ſonderlich ‚folgende 
vier Stüde. = 4 
4.. Alle Jeichtſinnige Sicherheit und Machläßigfeit gegen bie Gnaden⸗ 
: Vyy yy 2 mit ⸗ 
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mittel, alle leichtſinnige Verabſaͤumung des Gebrauchs derſelben als untaug ⸗ 
lich und unzlaͤnglich zur Einrichtung und Beſtimmung unſers kuͤnftigen Zuſtam⸗ 


bes, dabey notwendig dieſe erheblichſte wichtigſte Angelegenheit auf ein blindes 


Schickſal und Gerathewohl ankommen muͤſte. 

b. Alle furchtſame Verzweifelung an ber Moͤglichkeit und Unausbleib⸗ 
lichkeit unſerer Seligkeit bey rechtmäßigen Verhalten gegen die Heilsordnung 
und bey ſorgfaͤltigem Gebrauch ver Gnabenmittel ; als —* welcher mutloſen her⸗ 
ſchenden Verzweifelung aller aufrichtige Entſchlus und wirkliche Verſuch des 
Gebrauchs derſelben unmoͤglich ſeyn wuͤrde oder gehindert wird. 

c. Alle feindſelige Beſchuldigung GOttes, entweder einer Verteilich 
keit i in feinem Verfaren gegen die Menfhen bey der Bearbeitung derfefben, oder 
einer Verurfachung bes Böfen, der Sünde und ihrer Strafe ben ben Mens 
fiben, wodurch wir ihm bie pöchite Ungerechtigfeit_beilegen wuͤrden. (Roͤm. 
.9,19.): Dabin alle verfleinerliche Gedanken, alles Murten und herſchende 
Misvergnüägen gegen die gotliche Bearbeitung ober verfihiedene Einrichtung feis 
nes Cnadenberufs-gehöret. 

d. Alle ungegründete Einbildung von der Unveränderfichfeit des gegen, 
wörfigen entiveber guten ober übeln Zuftanbes, wenn derfelbe als eine Wir⸗ 
fung, folglich auch ald ein Merkmal des unveränberlichen Rathſchluſſes GOttes 
angefehen wird, daß GOtt nun einmal einen Menfchen zum Untergange bes 
ftime habe, ober zur Seligfeit, ohne daß es auf fein erhalten im geringften 
anfomme, eine Aenderung zu hoffen ober zu beforgen; wodurch ben einem gu⸗ 
ten Zuftande Sicherheit, bey einem böfen aber Berzweifelung entjtehen mus 

Mit diefer dritten Hauptpflicht Hänget vermoͤge des Gegenfaßes die Werbinbtich, 
feit fehr genau zufammen, die Folgen der richtigen Meinung vonder 

Beftimmung einzeler Menfchen zur Geligfeit und Verdamnis recht zu beobach ⸗ 
ten und zu leijten. Dapin ‚denn wiederum zweierley gehört. 

1) Daß wir eine deutliche a. und Ueberzengung davon zu! er⸗ 
langen ſuchen, ſowol durch die Einſicht der notwendigen lben 
mit den goͤtlichen Eigenſchaften, als auch durch den Glauben an die klaten 
Zeugnifle der heifigen Schrift. . 

2) Daß wir diefelbe gebrauchen. und anwenden: 

a) Zum forgfältigen und gefliffenzlichen Gebrauch ver Gnadenmittel 
und rechtmäßigen Verhalten gegen. bie Heilsorbnung, auch unveränberte Forts 
fesung beffelben. 

b) Zur‘ Rechtfertigung GOttes bey der verſchiedenen Einrichtung 
feiner Onabenbearbeitung ſowol durch Genemhaltung al Vertheidigung def 
ſelben gegen unſere eigene Einwuͤrfe und anderer Beſchuldigungen wider — 

IIII. Die Verbindlichkeit, GOtt für die vortheilhafte und erwuͤnſchte Ein 
richtung ber Gnadenwahl zu banten; dahin denn zweierley gehoͤrt. 


1. Daß 
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1. Daß wir bie vortheilhafte Beſchaffenheit derſelben einzufehen füchen, 
fle als eine götliche Wohlthat erkennen, ohne welche Erkentnis Feine Dankbar⸗ 
keit kl iſt; bahin denn insbefondere Öreierley gehört. 

Daß Gott eine algemeine, jederman mögliche, bequeme und bins 
Yngliche Seller veranftaltet, Feine Bedingung oder Stuͤcke der Ord⸗ 
nung veftgefeßet und angenommen, bie einigen Menfchen impracticabei waͤ⸗ 
zen; und daß er nur dieſelben erwaͤlet, deren rechtmäßiges Berhalten gegen bie 
Heilsorbnung und aufrichtige Ergebenheit gegen ihn er vorher erfant, und nur 


"diejenigen verworfen, deren Wiberftreben gegen feine Heilsordnung er vorhers 


gefehen, ohne auf andere Mebenbinge, die von Feiner Berfihuldung der Men⸗ 
ſchen herrären, zu achten; daher wir GOtt Feiner Parteilichkeit beſchuldigen 
Fönnen, — ihn rechtfertigen muͤſſen. 

Daß er die Bekantmachung der Heilsordnung und die Bearbeitung 
einzeler Sun durch diefelbe nach Maasgebung des vorhergeſehenen verſchic⸗ 
denen Verhaltens derſelben eingerichtet, dadurch ſelbſt die geringere Bearbei⸗ 
tung einiger Menſchen um der vorhergeſehenen Vergeblichkeit und zufoͤlligen 
Schaͤdlichkeit willen, zur goͤtlichen Wohlthat wird. 

c. Daß er bey der Einrichtung feines Rathſchluſſes uͤber den ganzen 
Zuſammenhang aller feiner Geſchopfe, die nad) ihrem vorhergefehenen Verhaften 
ermälten Perfonen und deren Beftes vor Augen gehabt, die Wohlfart der beharlich 
Gläubigen in Erwegung gezogen und zum Grunde feiner übrigen Einrichtung 
gebraucht, die Erhaltung, Beſſerung und Vollendung derfelben beſorget und 
veranſtaltet, und alle andere zufaͤllige Dinge nach Maasgebung ihrer Beduͤrf⸗ 
mid, oder wie es dieſer Endzweck erfordert, ER fogfich alle Rath: 
ſchloͤſſe GOttes mit dieſem Rathſchlus von der Seligfeit der Gläubigen guſam " 
menhängen, woraus wir verfichert werden und auf eine begreifliche Weife eins 
1 Finnen, wie alles denen, die GOtt lieben, zum Beften mitwirfen mus, 

m. 8,28. 

2. Daß teir diefe erfante Wohlthat GOttes zum Stunde unfers ganzen 
Verhaltens gegen denfelden mit gebrauchen, zum Beflimmungsgrunde ſowol 
der Hochachtung, Verehrung und Danffagung, als auch der Gegenliebe und des 
Dienftes und Gehorfams gegen GOtt anwenden, Ben Genus diefer Wohlthat 


* befördern und unfere Gegenliebe und Dankbarkeit erweiſen. Eph.1, 6. 12. 


= Toeff.a, 18. 


$ ı 
Troſtgruͤnde, die aus Biefer Lehre flieſſen. 
THESIS. 
Sam ex hac doctrina capienda in eo confiltunt, ve 1) inde certiore 
fiamus de perpetua falutis noftrae cura apud DEV»; 2) ve falutis. 
Yoy ma. ‚ordi- 
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ordinem ingreflis emenfisque non defuturam fpem felcitatis aeternae 
voluptatemque mente praecipiamus; 3) vt ex antiquiflimo DEı fauore 
fic teftificato conftantiam eiusdem deriuemus; 4) ve fidem a DEO da- 
tam certiffime liberandam indubie exfpedtemus; et 5) denique vt mul- 
tam ex fapientia, iufticia, benignitateque dinina per hoc beneficium 
manifeftzta celebrataque olim valuptatem, fperemus. . 


1. Daß wir ung aus der Gnadenwahl dem Anſchreiben unſerer Namen im 
Himmel, eines ewigen und unauf hoͤrſichen Andenkens GOttes verſichert hal; 
ten koͤnnen, bey pflichtmaͤßigem Verhalten gegen die Heilsordnung: davon 
Zuc. 10,20. Phil, 4, 3, wie auch Pf. 69, 29 zu vergleichen fi find. Dahin ind 
befonbere wiederum zweierley gehört. 

1. Die Verficherung der gotlichen Befchäftigung mit unferer Wohlfart 
vor Grundlegung der Welt und von Ewigkeit her, daraus wir verſichert ſeyn 
koͤnnen, daß in dem ganzen Zuſammenhange aller zufaͤlligen Dinge nichts an⸗ 
getroffen werben koͤnne, das an ſich ſelbſt ohne unſer eigenes Verſchulden unſe⸗ 
re Seligkeit hindern ſolte. 

2. Die Verſicherung eines ſchon gegenwärtigen wohl gegruͤndeten An⸗ 
ſpruchs und Antpeild am Himmel und allen Gütern keffelben, an der kuͤnfti⸗ 
gen Beitimmung zur Seligfeit ; welche uns ben Beobachtung der Heilsord⸗ 
nung nicht fehl fhlagen Fan, wenn wir uns nicht felbft vorfeglich diefes Antheils 
begehen wollen, ober auf eine verfchufdete Art verluftig m 

IT. Daß wir ben Beobachtung der befant gemachten Heilsordnung und rich» 
figen Unterſuchung unferer ſelbſt gegen biefelbe unferer Seligkeit verfichert wers 
den fünnen. 2 Cor. 1,21f. .s,rss. Dahin denn zweierley gehört. 

1. Die Möglichfeit einer vorläufigen Verſicherung unferer Seligfeit, die 
auf der Warheit und Zuverläßigfeit GOttes und feiner Heilsorbnung, fonders 
lic) der Verheiffungen derfelben, berußet. Wir koͤnnen fowol vom Gnaden⸗ 
flande und deſſen Richtigkeit gehoͤrig und vegelmäßig verfichert werben, als 
auch von der UnausbleibfichFeit des damit verbundenen Standes der Herlichkeit 
ben beharlicher Fortdauer des Gnadenſtandes. 

2. Die genaue Verbindung einer gegründeten Freude, Gemuͤtsruhe und 
Hofnung mit biefer Verſicherung und lUeberzeugung; Daß wir daraus ſowol 
viel Vergnügen an dem gegenwärtigen Zuſtande, als auch Hofnung in Abſicht 
des Fünftigen herleiten fönnen, fo zur Erduldung mancher gegenwärtigen Br 
derwärtigfeiten ſehr vortheilhaft if.  - 

il. Daß wir aus der Ewigfeit und Unveraͤnderlichkeit dieſer götlichen = 
woͤlung und ganzen Beſchaͤftigung die Unveränderlichfeic einer fo uralten, 
gen, in den gbtlichen Bolfommenpeiten ſelbſt gegruͤndeten Neigung und — 
Bottes ‚gegen ‚uns einſehen Fönnen. * 31,3. Weieh.3,9. — 
denu zweierley gehört. 1. 


x - 
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1. Die Verficherung, daß GOtt eines jeden einzeln Menſchen Woßtfart 
amd Angelegenheiten von Ewigfeit her beforget, bey der Beſtimmung des ges 
— nf von den zufälligen Dingen vor Augen gehabt und beobr 

tet Ba 

2. Die darin gegründete Verficherumg einer unveraͤnderlichen, beſtaͤndi⸗ 
gen, feinen Abwechſelungen der Zeit unterworfenen Neigung und Geſinnung 
Gottes gegen uns, von welcher wir viele Wohlthaten erwarten koͤnnen, wenn 
wir ung berfelben nicht unempfänglic) und verluftig machen. 

HI, Die Verficherung einer umausbleiblichen Erfüllung der görlichen Zufas 
gen von unferer Seligfeit, auch der dazu nötigen Vollendung in der von ihm’ 
gemachten Ordnung; daß wir Die von GOtt fo genau vorher beforgte und vers 


heiſſene Vollendung unſers Heils zuwerſichtlich erwarten, fonnen. Röm. 8, 33⸗39. 


“job. 10,29. Luc.22,31.32. 2 Tim. 2, i9. Matth. 25, 34. Dahin fol 
gende Stuͤcke gehoͤren. 135 : ; 
“7. Wir fonnen verfihert feyn, daß GHrt nichts verabfäumen werde 
oder fonne, feine Zufagen und DBerficherungen in der damit verfnäpften Ord⸗ 
nung und befant gemachten Bedingung zu erfüllen, weil alles unter feinem 
Rathfchlus ſtehet und dazu gehöret. i 
2. Daß GHrt Über folche Volziehung, Erfüllung und Bewerkſtelligung 
2 Zufagen und Berheiffungen ſchon von Emigfeit her den nötigen Rath⸗ 
lus gefaffet. . j ; 5 . 
3 Daß Feine feindfelige Gewalt hinteiche, un einer von GOtt uns zuges 
dachten Seligfeit zu berauben. ‚A 
4. Daß Gott feiner Treue, Warheit und Übrigen fitlichen Bolfonimen 
Beiten wegen verpflichtet fen, bey aufrichtiger und beharlicher Genemhaltung 
und Beobachtung feiner-vorgefchriebenen Heilsordnung unfere wirffiche Vollen⸗ 
dung zu veranftaften, alles zu beforgen, mas zum Genus der uns beflimten 
und zugedachten Seligfeit erfordert wird. j 
5. DAE die ganze götliche Heilsordnung, der götliche Borfaß von der 
Menfehen Seligfeit, auf der gläubigen Genemhaltung und Zueignung ber göts 
fichen Berheiffungen berufe, ohne an eine verbienftfiche anderweitige Bedin⸗ 
gung gebunden zu fenn. 
6. Die Verficherung einet hinfängfichen Veranftaftung und Darreichung 
alles dazu nötigen Vermoͤgens, die Beobachtung der goͤtlicher Heilsordnung 
Bis ans Ende fortzufegen ; dazu ſich GOtt durch feinen ewigen Rathichlus ſelbſt 
anheiſchig gemacht und verpflichtet, auch durch den Zufammenhang deffelben 
mit dem algemeinen Rathſchlus über alle zufällige Dinge im Stande ift. 
7. Daß GOott alle entferntere Huͤlfsmittel, die zu unferer Vollendung ober 
zur völligen Hinausfürung des götlichen Gnadenwerks in uns nötig find und ers 
ſordert werden, durch feinen ewigen Rathſchlus veranſtaltet und zubereitet habe; 
i in⸗ 
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indem wir verfichert fern Fonnen, daß GOtt dieſen Rathſchlus von ber Selig, 
keit der vorhergefehenen Gläubigen mit dem Rachſchlus von allen zufälligen 
Dingen verfnäpfet, und alles fo werde eingerichtet haben, daß die Bollendung 
der Glaͤubigen möglich fen und erfolge. > 2 

8. Wir fonnen Aus den Verheiſſungen GOttes ſelbſt, und deren ſchon 
zum Theil gefchehenen Beftätigung durch die Beranftaltung der Heilsordnung, 
abnemen, daß GOtt fein Vorhaben hinausfüren werde, ohne es in Steden 
geraten ober hintertreiben zu laffen. 

V. Die Verficherung und Erwartung einer Fänftigen Berberfichung GOttes 
und Vermehrung unferer eigenen Wohlfart und Freude aus der künftigen voͤl⸗ 
figen Einficht aller Geheimniſſe der Gnadenwahl und görlichen Rarhfehläffe, 
wenn bie verborgenen Wege ber götlichen Regierung und der ganze vollendete 
Zufammenhang des götlichen Verhaltens bey der Berufung und Bearbeitung 
der Menfchen offenbar werben oder ſich deutlicher entdecken wird, darauf wir 
manches von jegt unbeantwortlichen Dingen verfparen moͤſſen. Dahin gehör 
vet dreierley. j 3 ; 

1. Die Verfiherung, daß uns in dem fünftigen Zuſtande der Gluͤckſe⸗ 
figfeit und Vollendung, bey dem unmistelbaren Genus GOttes, ein weit größ 
ferer Umfang von Warheiten, auch in Abficht der görlichen Rathſchluͤſſe und 
ihrer Volziehung, werde befant werben, die Gerechtigkeit, Güte, Weisheit 
GOttes, ſelbſt in der verfhiedenen Bearbeitung einzeler Menfchen und in den ver⸗ 
ſchiedenen Stuffen feines Gnadenberufs, einzufehen; da wir Die befondern je 
desmaligen Beitimmungsgrände der götlichen- Entfhlieffung, den Zufammens 
bang der görlichen Rachfehläffe und feiner ganzen Haushaltung des Graben, 
reichs unter den Menfchen mehr einfehen werben, als hier bey umferer fer ein 
gefchränften Erkentnis möglich iſt; dadurch eine Menge von- Zroeifeln und bes 
unrichigenden Borftellungen wegfallen wird. ee 

2. Die Berficherung,, daß ſolches zu einer groſſen Vermehrung ſowol ber 
Bervunderung und Berehrung GOttes, als auch unfers daran, ges 
reichen, folglich zu unferer künftigen Gluͤckſeligkelt und deren Genus fehe viel 
beitragen werde, ohme daß die Volziehung der Strafe an den Gotloſen biefes 
— en ri — 

3. Die ſicherung, daß eine voffommene Rettung und Ver⸗ 
herlichung GOttes werde befördert werben, fo aufrichtigen tiebhabern GOctes 


erwuͤnſcht fenn mus. 
u 2 
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—F rn. . 
ie Theologie ift eine. Sehe bon BO und unferm Ver⸗ 
— gegen ihn. Wenn dieſelbe in natuͤrlich bekanten 
Warheiten gegrundet iſt, ſo wird fig die natuͤrliche 
* Theologie genant. fie in einee nähern Offenba⸗ 
zung Gottes oder deſſelben unmittelbaren Bekantmachung natuͤrlich unbe⸗ 
kanter Warheiten gegruͤndet, ſo heiſt fie ie die geoffenbarte Theologie,. von 
welcher hier gehandelt wird.) 
In diefem $. tft eine defitiitio cum. intfone et. definiionbur suembrö- 
rom diuidentium enthalten. ° 
I, Die definitio ift nominalis, R blos die Bebeutung Des Morts beſtimt; 
oder eine Worterklaͤrung, dadurch bie eigentliche Bedeutung eingeſchraͤntet 
wird, 
=) Bon der Abſicht and Einthhtung deß **) Milan vergleiche. dabey Art.6 
felben ifk in dee Vorrede S. 14. 13.34 Neqhricht eek auch Thef. 2. 


gegeben. 
3. Dogmat.ı Ch. - Bi 
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wird, fo aus dem — zu reden hinlaͤnglich hergenommen und erwieſen 
werden kan. ale idungsſtoͤck iſt dee Anhalt: GOtt und unfer Vers 
hältnis gegen ihn. tte auf das letztere zuſammengezogen werden koͤn⸗ 
nen: weil aber auch Nr Warheiten, fo nur von GOtt handeln, zur Theolo⸗ 
ge gehören, und allein genommen auch bie Theologie genant werben; fo ift dis 

ck des Inhalts befonbers gefege worden, Das DBerpäftnis einer Sache ges 
gen bie andere ift dasjenige, was einer Sache, nicht an ſich betrachtet, fondern 
in Abficht auf die Es oder nach angeftelter Vergleichung mit berfelben zus 
komt; ober was in einer Sache um einer andern willen ijt. Alſo handele die 

Theologte von unſerm Zuflande in Abficht auf GOtt. Und weil derſelbe, 
wenn er rechtmaͤßig iſt, in Vereinigung mit demſelben beſtehet: ſo kan die 
Theologie auch ganz wol eine fehre von unſerer Vereinigung mit OOtt ges 
nant werden. Mit unferm Begrif komt die biblifche Redensart überein: 
Tit. 1,1, Warheit zur Gorfeligfeit; ı Lim: 6,3, Lehre der Gotrfeligfeit. 

II. Die Eintheilung beziedet ſich auf den Erfensaisgrund biefer. lehre, ımb 
iſt in deffen Verſchiedenheit gegründet. 

1. Die natuͤrliche Theologie ift die tehre von GOtt, fo in natürlich) bes 
Eanten Warheiten gegründet .*) ift. - Dis find Säge, bie — ben rechtmaͤß 
ſigen Gebrauch unſerer Vorſtellungskraft und der verſchiedenen Arten des Ver⸗ 

moͤgens derſelben aus dent Zuſammenhang der unmittelbar erkanten wirklichen 
Dinge begreiflich und etweislich ſind. Was mm daraus von GOtt fan her⸗ 
geleitet werben, iſt die natürliche Theologie. Und weil diefes Wort auch in 
einem Er Berftande die natächiche oder in der Einrichtung unferer Bow 

ellungskraft gegründete Fähigfeit zu ſolcher Erkentnis bedeutet, fo theologie 
— infita, connata, genant wird; fo wird bie natörfiche Theologie 
nach dem gegebenen Begrif acgnifita genant. 

2. Die geoffenbaste Theologie wird auch uͤbernatuͤrlich genant. Weil 
Die alſo veranſtaltete Einrichtung des Zuſammenhangs alter wirklichen ‘Dinge, 
daß daraus wiefe Warheiten von GOtt begreiflich und erweislich find, auch 
eine Offenbarung deffelben genant wird: fü wird biefe unmittelbare Bekantma⸗ 
hhung eine nähere Offenbarung genant, zum Unterſchiede von jener. ; 

Gegen dieſe Erflirung fan eingewandt werden, es ſey bie. naͤhere Of⸗ 
fenbaruug GOttes ein Stüd des Zuſammenhangs wirklicher Dinge, fotglich 
fen die durch Gebrauch des Nachdenkens daraus herzuleiteude Erkentnis eine 
nuatuͤrſiche Theologie. Darauf iſt zu antworten: Cs komt hier nicht auf 
"Die Erkentnis der in der Schrift enthaltenen Lehran as, ſondern auf die Erweiss 


lich⸗ 
*) „Diefer Ausdruck iſt darum gebraucht ¶ ſammend angenben —— — und 
DR weil die Warheiten der natürfi: „micht eben bes und allein aus dem Zufam> 


„sen Theologie auch mande Verknuͤ⸗ — —æS YSe e unmittelber 
vꝓfung mehrerer Warheiten zu einem zu⸗ werben üUunen. 
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lichkeit derſelben. gIſt dieſelbe auch aus dem uͤbeigen Zuſammenhang herzuleiten, 


iſt ein ſolcher Satz zugleich zur theologia mutureli zu vechnen. Wo nicht, 
ſo iſt er ein eigeneli —— Satz, der aus nichts als der Schrift und 


beren Verſicherung davon herzulelten; obgleich bie Erkentnis * er 
——— genant werden kan. 


Weil vermoͤge der nn Theofo — ein noiwendiges Weſen, ſo 


den Grund der gegenwaͤrtigen Welt ent und GOtt genant — 
wirklich da iſt, folglich derſelbe auch hoͤchſte Macht, Guͤte und Meisheit 
befiget ; fo ift nicht nur möglich, fondern auch fehr mutmaslich, daße es eine 
nähere und zwar fehriftliche Offenbarung GOttes gebe, R 


In diefem $. ift ein doppelter tehrfaß, ſamt Anzeige der Sf, daraus , 


der Beweis davon zu füren fen, enthalten. 

1 Die Säge, bie vorausgefegt werben, find lemmata theologiae naturd- 

bs, die wir blos annemen koͤnten, ohne fie zu erweiſen. Doch fol der Beweis 
kurz durch dretzehen Saͤtze gefüret werben ıc. *) 
: Beide Städe, fowol die Exiſtenz GOttes, als auch die Volkommen⸗ 
beiten deffelben, der hoͤchſten und unumſchraͤnkten Macht ‚ ber gröften Guͤte 
und Beluftignng an Volkommenheiten, und der Weisheit in ber beiten Wahl 
richtiger Mittel und Endzwede, fo aus dem Zuſammenhange aller belſammen 
— Volkommenheiten GOttes erweislich ſind, ſind zum — Be⸗ 

‚weile noͤtig. 

U. Die theoremata, fo daraus hergeleitet werben. 

5 1. Beweis bes erften hier eigentlich) zu erweiſenden cehrſatzes. 

ns a. Erflärung des Saßes: eine fhriftliche Offenbarung Gottes ü 
möglich). 


a. Schriftliche Offenbarung iſt die Art einer figärfichen ſym⸗ 
bouſchen Bekantmachung neuer Warheiten, bie durch eigene zur Erweckung 
gewiſſer durch den Gebrauch damit verknuͤpfter Vorſtellungen wilkuͤrlich ve 
ſtimte fchriftliche Zeichen geſchiehet. Alle Erfentnis und Befantmachung ift 
- entweber anfehauend, fo durch unmittelbare Empfindung gegenwärtiger Din⸗ 
ge und deren Wirfung in uns verurſachet wirb: ober fpmbolifch und figur⸗ 
lich, die Durch gewiſſe dazu angenommene Zeichen gekhiehet, muͤndlich oder 
ſchriftlich; dazu die Erfentnis der angenommenen. Verlnuͤpfung der Sachen 

oder — mic den Worten nötig iſt. 
R. Moͤglich ift, was weder mit ſich ſelbſt noch" "andern damit vers 
knuͤpften Dingen , darin es gegruͤndet ift, einen Widerfpruch enthält. Jenes 
iſt poflibilitas intrinfeca, abfoluta, diefe — relpectiua. 
5 b. Ber 


BIT 
=) Diefe finden ſich ſchon Yet, 15. au Pole, ibid. 5.6, Th.3.1. 9.13, Th. 
au. a DR 


. 


* 
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b. aa ſelbſt *). 
Was bey Menfihen wirklich angetroffen wird, und niche in ih⸗ 
ter Unvolfommenfeit oder Einfhränfung gegründet iſt, —— mus an ſich moͤg⸗ 


lich, auch götlichen Volkommenheiten nicht imanſtaͤndig 


B. Die Bekantmachung unſerer Erkentnis an — durch 


Vorſtellungsʒeichen wird ben Menſchen angetroffen, und iſt von Seiten * 


der ſie brauchet, keine Unvolkommenheit, ſondern vielmehr im ei eine 
Wirfung und Zeichen einiger Bolfommen ee — 
Y. Folglich iſt fie bey GOtt moͤglich. 
2. Beweis es andern tehrfaßes, daß fie mutmaslich fin. 

a. Mutmaslich ift, du deflen enmwart oder Wirflichkeit mehr 
Grund vorhanden ift, als zum Gegentheil, obgleich nicht fo viel, daß das 
Gegentheil unmöglich) oder wider ſprechend werde. 

b. Der Beweis felbft wird alfo gefuͤret. ; 

x. Die Befantmachung göflicher den Menfchen unbefant geweſener 
Warpeiten dienet mehr zur DVerherlichung des Vermögens, der Weisheit 
und der Güte GOttes, ald derſelben Unterlaffung; indem es ja dem Mens 
ſchen mäglicher ift, von GOtt und dem Verhalten gegen denfelben mehr. zu 

wiſſen, als er ſelbſt aus dem natürlichen Nachdenken über den Zufammenhang 
"ber übrigen Dinge herausbringen Fan, . 

A. Die figürliche Offenbarımg durch‘ Erfentniszeichen ift zur goͤtli⸗ 
chen Offenbarung bequemer, als bie anfchauende, ſowol in Abficht auf den 
Menfhen, als auf GOtt. 3 

N. Die anfchauende Erkentnis gehet nur auf einzele Säße, und 
machet eine Sache nur klar, nicht deutlich. Durch figäeliche ober fpmbolis 
ſche Erkentnis werden algermeine Warheiten erfant, und mit mehrerer Deutliche 
keit; fie erſtrecket ſich auf algemeine Warheiten und iſt zur Deutlichfeit uns 


entberlich. 

2. GOtt muͤſte jeder einzeln Perſon fich beſonders offenbaren; 
dadurch Wunderwerke gehäuft würden, fo der Weisheit GOttes nachtheilig 
ſeyn und die Unzulängfichfeit der von GOtt erwälten Mittel erweiſen wuͤrde. 

Y. Die fhriftliche Offenbarung hat einen Vorzug vor der mänbfis 
hen, weil fie algemeiner werben fan, auch zur Verherlichung ber Weisheit 


dieuet. 
d Folg⸗ 


©) „Kar gefüret werden, tbeils ane der „auch ben goͤtlichen Bolkommenheiten * 
„Möglichkeit einer ſolchen Offenbarung bey. zuwider. Die Bekoutmachung 
„Menſchen, da man vom Kleinern auf efehriftliche Zeichen iſt bey Menfchen er 
„Sröllere —— eg aus — * RE ru 
„macht, te und t GOttes g ) tt 
feine Unvelfommmenbheiten enthält, das iſt & ; : 
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£ - & Folglich ift .meht Grund zue fhriftlichen Offenbarung GOttes 
ta, als zum Gegencheil oder zu deren Abtwefenpeit. Folglich iſt fie muts‘ 


maslich. 
Die von allen Voͤlkern vorgegebene götliche Offenbarungen find als ein 
Beweis davon anzufehen, $ 


S $ 3. BEE RER: 
‚Die Merkmale einer Schrift, darin ſolche nähere Offenbarung GOt⸗ 


7 tes anzutreffen, muͤſſen feyn: 1) daß fie nichts unrichtiges und. falfches ent⸗ 
te; 2) daß alles darin mit. ‚der nathrlichen Erkentnis GOttes genau 
bereintomme, Dochmehr darin enthalten fen, alsdiefe enthält; 3) daß unleug- 
bare Wirkungen GOttes darin enthalten oder damit verfnüpfet feyn. 
Wo dieſe Merkmale anzutreffen find, da if} eine nähere Offenbarung 
GOttes befindfich. — Eu 
Es iſt hier nicht von Merfmalen der nähern Offenbarung felbft bie 
Rede, fondern des Buchs, darin fie enthalten if, weil nicht eben nötig, ja 
zur Kentlichfeit und richtigen Unterfuchung der Goͤtlichkeit einer folchen Offenbar 
rung nicht wol möglich iſt, daß ein folches Buch aus lauter vorher unbekanten 
Warfeiten beftche *). * 


* 

Das Buch, ſo wir die heilige Schrift nennen, beſitzet unleugbar alle 
dieſe Merkmale, enthaͤlt folglich eine nähere Offenbarung GOttes. Wel⸗ 
es auch durch rechtmaͤßigen Gebrauch ſowol fremder als ſonderlich eigenen 
arung von der Richtigkeit und goͤtlichen Kraft derſelben erweislich iſt **): 
Wenn dieſer Beweis gefuͤret wird, ſo bedarf es nicht einmal eines Be⸗ 
weißes der Notwendigkeit einer goͤtlichen Offenbarung, indem dieſet Beweis 
"son der MWirflichfeit ber götlichen Offenbarung hinlaͤnglich ift zum Gebrauch 

der heiligen Schrift, ald eines Erfentnisgrundes götlicher Warheiten. 


ö §. 5. 
Die Saͤtze der geoffenbarten Theologie müffen in der Schrift ger 
... gelindet fen ($. 1.4.) In der Fertigkeit aber, den ganzen Zufammenhan 
der Warheiten von GOtt und unferm Verhältnis gegen ihn ans der Schri 
berzuleiten, beftehet die Wiſſenſchaft der Theologie"). 

L Ein tehrfaß, fo aus $ 1-erweislich iſt, da wir die Erklaͤrung ber geofs 
fenbarten Theologie gehabt, und aus $. 4, ba der lehrſatz dageweſen, daß bie 
Beilige Schrift Die nähere gotliche Iffenbarung fey. Das gegründet feyn, fan 
ammittelbar und mittelbar feyn.. Und weil man folche Saͤtze eigentlich theo⸗ 

Bis ds 3° logische 
— Dieſe Merkmale werden tm zweiten **) Das legtere wird Th. Art. 10 $.7 
Teil Art. 10 5.5 Thef.z und 6.7 Theſ. Thef.s.6 vorfommen. x 
ns 4 abgehandelt, daher alhier und $,4 die 
weitere Erleuterung übergangen wird. "2 Siehe Art. n $.ı Theſ. 3. 
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logifche Säge nennet, fo wird sweierley gu einem theologiſchen Saß er⸗ 
fordert: 1) daß er von GOtt und unferm Verhaͤltnis gegen ihn handle, 2) daß 
er aus der Schrift erweislich fey. Folglich ift nicht alles, was in der Scheift 
flehet, für einen theologiſchen Satz zu haltens auch nicht alles, was von 
Gott Handelt; ingleichen Fan ein philoſophiſcher Satz ber natürlichen Theo, 
pe theologifcher Sag werben, wenn er aus ber Schrift 
rgeleitet wird. - — 
nn. Der andere lehrſatz enthält eine Erklaͤrung und beſtehet in einem ganz 
"möglichen Begrif, der nichts widerfprechendes enthält; auch durch Erfarung 
einzeler Exempel ober angeftelter Proben vargethan werden fan. 
Dieſe Zertigkeit wird mit Recht eine Wiſſenſchaft genant, uach der Er⸗ 
klaͤrung der Wiſſenſchaft überhaupt. Nur möchte dagegen eingewandt wer⸗ 
den, daß zu einer Wiſſenſchaft unumftösliche Grundfäße, völlig erweisliche 
MWarheiten erfordert werden, dergleichen es nicht durchgängig in det Theolo⸗ 
gie gebe. Allein weil alle Saͤtze aus der Schrift erweislich feyn müffen, per 
theorema huius $, die Warheit der Echrift aber erweislich iſt $.4: fo find 
alle theologifche Säge erweisliche Warheiten, wenn anders bie richtige Aus⸗ 
legung der Schriftftellen und die Nichtigfeit der Herleitung ober bes Peweilet 
bargethan wird. £ i 
5 Folglich ift zweierley nötig zur cheofogifchen Wiffenfhaft: 1) daß alle 
tbeologifche Säge aus der Schrift richtig erwieſen werden, 2) daß fie alle 
in gehörigen Zufammenhang gebracht werden. 
3 6 


Die theologifchen Säge haben ihr inneres Verhaͤltnis gegen ginans 
der, darin ihr Zufammenhang gegründet ift, fo die analogia fidei, d.i. die 
Aenlichkeit oder Gleichförmigkeit der Glaubenslehre genant wird. Die 
Theile des Zufammenhangs tverden articuli oder Glieder genant: fo theils 
in Abſicht des Erkentnisgrundes allein aus der Schrift oder zugleich aus 
natuͤrlich befanten Warheiten erweislich find; deren jene puri, lautere, 
dieſe aber mixti, gemifchte heiffen: cheils in Abficht des Verhaͤltniſſes 
gegen den Zweck der ganzen Theologie unentberlihe Grundartikel oder 
Nebenlehren find *). ; ; i 

I. Der erfte Lehrſatz iſt erweislich aus F.5. Iſt eine Zufammenfügung 
ber Säge der geoffenbarten Theologie möglich: fo muͤſſen die Säge fo be 
ſchaffen fern, daß einer fich auf ven andern backe, Ingleichen erhellet es 

aus $. 4 und dem erſten Merkmal 9.3; die Schrift koͤnte bey dem Vortrag ihrer 
Saͤtze auſſer einer innern Ordnung unmöglich ohne Widerſpruch bleiben, wo 
fie nicht alle ſich auf einander bezoͤgen. } 2 

II. Analogia fidei {ft ein biblifcher Ausdruck, Roͤm. 12,6, da dech das 

Wort ganz eine.andere Bedeutung hat, ‘Der Glaube wirb in der Schrift fit 


*) Siehe Art, 1 6. Chef. 4.5. 
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at der Glaubenslehre gefeßt, obiediue, 6,7. k. 13,8 vergl, mie 
m 10,12. Admins... al. 1,23. —— Phil. ı,27. Jud. v. 3 
per. metonymiam. Analogie iſt ein mathematiſch Wort, aequalitas ra-. 
tioaum inter plures ad .minimum quatuor res. Es gehoͤret dazu, 1) daß alle 
Ede Einen Erfentnisgrund und Einen Zweck gemein haben; 2) durch folche les - 
Sereinjtimmung des Zwecks mit einander verbunden find und einander eins 
ſchraͤnken; 3) ein jeder aa eigenen Ort und Folge neben „andern Sägen bes 
fomme. 
.. I, Benennmg ber Reife dieſes Zuſommenhangs. Articuli, a catena ee 

corpore. Die Anjal derſelben kan näht beſtimmet werben. f 

IIII. Eintheilung- 

3. Refpedtu principũ cognofcendi; . 

2. en. Are Der Zweit, die Bereinigung mit GOtt, 
um welcher willen. die ganze fehre von unferm Verhältnis gegen GOtt geoffens 
baret worden, machet den Grund der Theologie aus, und weil biefe Vereini⸗ 
gung in Chriſto gegründet ſo wird derſelbe auch der Grund genanr, ı Cor. 3, - 
10,11. £Epb.2,20+22. Je näher und genauer die Verhälmis eines Artis 
kels gegen biefen Grund ift, je fündamenteller und mefentficher iſt er; daher 
bie unentberlichen Grumbartifel wieder von zwiefacher Ordnung find. Die 
primarũ (ind, fo dieſen Grund ausmachen; fecundarii, die um ihrer Verbin⸗ 
dung willen mit’ den primariis nötig find. Andere thellen fie in autecedentes 
conflitutiuos und confeontiuos ein. Die Nebenartifel find, mit denen ber 
Grund der Theologie gar Feine notwendige Verbindung bat, fondern unge⸗ 
ändert bleibet bey bern Se j 


Die Wiſſenſchaft iſt nach einigen’ unvolkommenen Ve der 
irchenoäter im Ta De und hat ſowol unter 
den Scholafticis oder alten en en a... der Reformarion in 


sig Religlonspatteien verſchiedene A se ‚ je nach dem 
die Herleitung der cheologifchen Saͤtze je der — d deren richtige 
Verbindung unter einander dabey beobachtet worden 


Der Grund der Verbeſſerung, der alhier — worden, iſt erweiss 
lich aus F.5. Bey dem erften Anfang diefer Wiffenſchaft hat es an dem ers 
gefefet, welcher Feler erſt durch Die Reformation gehoben worden. 
‚Da aber nach und nach richtiger und hinlaͤnglicher Zuſammeuhang gefelet, und 
„man um ber entftandenen Streitigfeiten willen denſelben beffer zu Stande briu⸗ 
gen sollen, iſt bie Herleitung aus der Schrift umet worden. s 

E 8. 


H Siche Kar.ı 5 Theſ. ⁊. 
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Huüuͤlfsmittel dieſer Wiſſenſhht ee ind 1) die Fertigkeit in Autlegrns 
der Schrift, 2) Einficht der natuͤrlichen Theologie, 3) Fertigkeit des recht⸗ 
mäßigen Nachdenkens zur Einficht richtiger Derbindimg mehrerer Warhel⸗ 
ten, 4) biftorifche Nachricht von dem Urfprung und_den Beränderungen 
Der verfihiedenen Meinungen und Ausdruͤcke in den Sägen der Theologie, 
N rechtmäßiger Gebrauch ſowol eigener als Br Erfarung der ‚Vebungs- 
(ie e der Theologie *). 


$. 9 

Der Nusen dieſer Wiſſenſchaft beftcher theils in Beförderung eigener 
Erfentnis, ſowol der Deutlichfeit als Gruͤndlichkeit nach; — in Er⸗ 
leichterung des Unterrichts anderer und aller Arten deſſelben: daher ein Leh⸗ 
ver derſelben nicht fuͤglich entraten kan *). 

1. Der unmittelbare Nutzen, daraus wieder ein mannichfaltiger weiterer 
mittelbarer Nutzen entſtehet. 

1. Zur eigenen Erkentnis. Die Fertigkeit, theologiſche Warheiten ſich 
geburend vorzuſtellen. 

a. Deutlichfeit, wenn die verſchiedenen Stuͤcke der theologiſchen War⸗ 
heiten von einander abgeſondert und einzeln betrachtet werben, das mannichfal⸗ 
tige berfelben ftärfnelfe erwogen wird, daraus Scharfjinnigfeit entſtehet, die 
Berhälmife derfelben gegen einander einzufeben. 

b. Grürblichfeit, wenn die Herleitung oder ber Beweis aller theologi 
feben Markeiten unmittelbar aus dee Schrift ober mittelbar aus Verbindung 
mit andern Warheiten eingefehen wird. 

j Beides wird nicht anders erhalten, als durch Samlung der theologi⸗ 
ſchen Warheiten aus der Schrift, Zergllederung derſelben, Einſchraͤnkung ih⸗ 
ver Begriffe, und Herleitung ihrer Beweiſe aus der. Schrift. Folglich wird 
dur) anderer gethane Arbeit dasjenige erleichtert, was fort ſehr muͤhſam von 
einem jeden ſelbſt zu verrichten wäre. 

- Aus diefer Erkentnis entfichet eine erfeichterte —— der gu Heilsord⸗ 
nung gehoͤrigen Warheiten. 

2. Zur Bequemlicjfeit bes Unterrichts anderer. "Die Fertigfeit, andere zur 
überzeugenden Erkentnis ihnen zur Beſſerung nötiger Warheiten zu brins 
gen. Se beffer und volfommener die Erfentnis felbft beim Lehrenden ift, je 
beſſer wird fein Unterricht beſchaffen ſeyn, wenn, er daben die Faͤhigkeit des zu 
-Unterrichtenden weis, und fid) nach ber ſtuffenweiſe verfhiedenen Auswickelung 
der Gedanfen und Erfentnis eines andern richten Fan. Die Wiffenfhaft reicht 
nicht alleine. hin zur Einrichtung eines möglichen Vortrages, erleichtert aber 
denfelben , weif daraus befant wird, wie viel zu einer cheologifchen — 
gehoͤre und damit verbunden ſey. J. Con⸗ 

*) Siehe Aer.ı $.ı Theſ. 6. ) Siehe Ket.n$.r Chefs. 


Anbang von der Theologie überhaupt. 6.9.10,, gar 


"m Confectarium, fo auf Vergleichung des Begrifs eines gottesbienftlis - 
eben fehrers berubet, da deu Unterricht anderer von gbtlichen Warheiten und 

ihre Bearbeitung duch Biefelben den Endzweck des lehramts ausmacht. Es ift 

aber eigentlich nicht die Rede von einem wefentlichen und unentberfichen Stuͤck 

des Lehramts, indem die Exfentnis der geoffenbarten Warpeiten ohne Wiſſen ⸗ 

cheft = n flatfinden fan, 


ge 1 
er Zweck ber nähern Dffenbarung GOttes die Seligkeit der 
wenſer — und Genus GOttes, Joh. 31: Roͤm.1, 16. 
1 Joh. ı site iſt eben dis * der Zweck der geoffenbarten Theo⸗ 
logie. iſt die Theologie eine practiſche Lehre; und ihre Erkentnis 
wird heie ge richtig, wenn fie zu dieſem Zweck binfänglich ft"). 
‚1. Dasjenige warum die nähere Offenbarung GOttes veranftaltet worben, 
ober was GOtt durch biefelbe erhalten wollen, ift bie möglichfte Verbefferung 
des Zuftandes der Menfchen, oder Ihnen zum ununterbrochenen Wachetum ih⸗ 


ter Bolfommenpeiten zu verhelfen: und weil biefes ben ihnen ihrer vernänfe - 


tig freien Defchaffenheit na an anders als durch Iebenbige Erfentnis und 
Genus GHttes, des ai Gutes, oder Bereinigimg mit demfelben 
—A su, vergl. "Joh.ı 7,3 : ſo beſtehet eben 
Geme inſchaft mit GOtt und deren Anrichtung der Zweck der Schrift, 
proximum feu intermedium betrift, vermöge der angefürten 

Steten, Ingleichen „Jac. 1,21. Abm. 15,4. Joh. 5,39. 
1. Weil bie e Theologie Die tere von Ott aus der Schrift fl, 


‚Schrift ibes. eigentlich -einerlen if, 
da jene die thefes inoomplexas, diefe aber die complexas enthält. ı Tim. 4, 16. 
Die ifche Wiffenfihaft Fan daher auch definiret werben: fcien- 
fie de beatitudine obtinenda, ex fcriptura ; bie Sertigfeit ben Zuſammenha 
een Vereinigung mit GH aus ber —— 
zuleiten 


IT, Eine practiſche tere iſt, deren Zweck ohn⸗ Ausuͤbung nicht zu erhal⸗ 

ken, bie alfo Vorſchriften und !enegungegeine unfers Derhaltens enchäft, 
und alle Übrige tehrfüße damit verbindet. Dadtrina directiua operationum 

iſt eine. pracrifche Lehre. Scholaſtici haben die Theologie eine doctri- 
nam theoreticam und im Menfchen betrachtet einen habitum theoreticum 
genant, ſtheils weil ber Verſtand das eigentliche Vermoͤgen fey, barin 
fie befinblich‘, theils der Zweck deifelben in Erfenenis GOttes beffehe: fü doch 
theils untichtig, theils unzulänglich zum Beweife iſt. Der erften Urſach hal 
ber waͤre gar feine doctrina pradtica: Die andere Urſach — wenn die⸗ 
k Erfenmis — ie Empfinbumg des Willens % 


N Aaa aaa Der 
2 Ehe er sh. a: = ee 


- 98 Anhanzg von der Theologie überhaupt. $.10.1. 
: Det tehrfaß ift ex theoremate antecedente ermeisfich. Wenn ber Zwed 
der Theologie die Bereinigung der Menfihen mit Gtt ift, fo mus altes, was 


dazu nicht Dienliches in der T ie vorkomt, ungegrändet ſeyn. 
IN. Erfentnis der Theologie ift eine Fertigkeit zu gebürender DBorftellung 
dieſer Warheiten. 


1. Sie iſt hinlaͤnglich zum Zweck, wenn bie Vorſtellung und die Fertig: 
keit derſelben fo beſchaffen iſt, daß das Gemuͤt wirklich zur Bereinigung mit 
nn — und gefoͤrdert werde. Folglich mus fie folgende zwey Eigen, 

en haben. 

a. Sie mus lebendig und kraͤftig ſeyn. Die lebendige Erkentnis wird 
det mortuae entgegen geſetzt, und iſt experimentalis in oppoſitione der hiſtoricae. 
b. Btlich und uͤbernatuͤrlich. Be 

x. Daß alles um götlicher Offenbarung und Wirfung willen ange 

nommen werde. 
- A. Daß uͤbernatuͤrliche Wirkungen damit verbunden fenn,die nicht aus 
ben Warheiten ſelbſt begreiflich, auch nicht allegeit in einerley Umftänden erfolgen. 

2. Dieſe iftheilfamundrichtig. Heilſam, ab effectu. Nichtig, reg 
mäßig, von der Llebereinftimmung derſelben mit ihrem Zweck. Difpofitio rei 
ad finem ſuum ift die innere Warheit einer Sack. ü 

3. Biblifche Ausdruͤcke verfelben ſtehen Tit. 1, 1. 2. 1 Job. 1,3. 4. 
%.2,3.5. Phil. 1, 9. 10. Luc. 1,77. job. 17,3. Pf.34,9. ı Pete. 1,23. 
Hebr.8, 10.11. 1 Cor. 2,47. Eol.2,2. ı Tim.3,9. 2 Tim.1,13.Apoftg. 
18, 26. 1 Theff. 4, 9, und vom Gegentheil, Adın. 2, 20x. 2 Lim, 3, 5 
(vergl. ©. 13.). h 

4. Weil folche Erkentnis theologia intra hominem genant wird, fo iſt 
bie Theologie fine hoc eſſedia nicht formaliter wahr, ob fie gleid) mate- 
zialiter wahr ijt, oder aus logifchen Warheiten beſtehet; und vice verfa *). 

- 5. Daraus flieflen die Zufüge. 1) Wahre Theologifche Wiſſen⸗ 
ſchaft fan ohne wahre Erkentnis ſeyn. 2) Wahre Erkentnis Fan ohne Wif 
ſenſchaft ſeyn. — 


11. 
F Weil ſolche Erkentnis nach und nach durch rechtmaͤßiges Verhalten 
erlanget wird, find die Mittel derſelben, Gebet, Betrachtung und Uebung 
fleißig zu gebrauchen, dadurch auch Die theologiſche Wiſſenſchaft fehr be⸗ 
fördert und heilfam gemacht wird). > 
ie 12, 
Die Eintheilung der Theologie Fan auf gar derfchiedene Weiſe eins 
gerichtet werden. “Die von vielen angenemmene Eintheilung derfelben in 
die Lehre non GOtt und vier Ständen des Menſchen in Abficht auf GOtt ift 
der $. 1 gegebenen Erklärung der Theologie’ gar gemäs und zur Erleichte⸗ 
zung des Gedaͤchtniſſes hequem ***). Ze "13. 
*) Dan vergleiche davon die Bermenevtic. ro Any. **) Siehe Arr.ı $ı 
Theſ. 10:13. vr) Siehe Arrı5ı CThefig 2 


” 


Anhang zum er Arttel. 5.i3. 923 


Astie.ı. 1.50 ift &in Weſen Bis den hinreichenden Grund Fine! ſelbſt und 
der Melt enthält. Wenn erden — feiner ſelbſt enthaͤtt mus er ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig, ganz ununterworfen und notwendig ſeyn. 
1. De Definicion.ift $.2 errofefen werden, auch Art. 1$.2.*%) Wird 
— dem Beweiſe von der Wirklichkeit GOttes bergenommen ſo aus ber Zus 
faͤlligkeit anderer Dinge genommen iſt. 

II. Der Lehrſatz iſt erweislich per definitiönem. der- Salbſtſtãndigkeit ur 
dependen; und Notwendigkeit, und ber logiſchen Hegel: cui competit defi- 
nitio, eidem et definitum, Definitio poteft conuert. 

Odder auf folgende Art :. 
x. Was in einem andern gegründet iſt ‚ depenbiver in ſofern von dem⸗ 
felben. Folglich iſt independent, was gar in nichts anders gegründet ift. 
2. Was in ſich ſelbſt gegruͤndet ober von ihm ſelbſt it, wid ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig genant. 

2 3. Was fo befihaffen, daß beffen ei igentliches Gegentheil einen Wider⸗ 
as enthält — unmoͤglich iſt iſt notwendig, folglich auch nur auf einer⸗ 
ey Art 
4 Odtt enthaͤlt den hinreichenden Grund feiner ſelbſt, per definitionem: 
- 5. Folglich mus er in nichts auffer fich gegruͤndet ſeyn. Hat SO bett 

Ceund. in ſich feföft, ſo kam er ihn nicht auffer fich Haben, per principium con- 
tradidionis. Wäre er einigermaffen ‘in * einigermaſſen auſſer ſich gegruͤn⸗ 
det, fo hätte er nicht den hinreichenden Grund. 
* 6. Folglich mus ee von ſich ſelbſt ſeyn, = fe. 
7. Folglich mus feine Wirklichkeit oder Dafeyn zu feinem Weſen und in⸗ 
nern Möglichfeit gehören. Denn, gehörte es nicht dazu, koͤnte ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
‚ biges imdependentes Wefen gedacht werben ohne Wirklichkeit: fo wäre ſeine 
Wirflichfeit hernach in etwas anders gegründet; folglich waͤre es nicht ſelbſt⸗ 
— per principium contradidionis. 
8. Folglich mus GOtt und alles in ihm nur ‚auf einerley Are möglich) ſeyn. 
: “Anhang zu 9.13.* 
L Doppelter Beweis, daß ein fetbjtftänbiges Weſen daſey. 
1. per ſyllogiſmum. 
Meaior: Alle zufällige Dinge muͤſſen den hinreichenden Grund, wa⸗ 
— fie fi Er auch fo und nicht anders find, auffer ſchi in einem —— 
n 
— b. Minor: ‚Atqui die Welt iſt zufaͤllig. 
Aaa aaa 2 : i e. Er- 

9) Xet.ı 6.2 Theſ. 20 ©: 194 f. GOttes iſt, fo mit dem Beweis dee Selbſt⸗ 

) Aus den merapbyfifchen Vorleſun⸗ ftänhigfeit Aberrinfomt, und wamis der S. 
gen; wo es der unmittelbare und den mit: 194 in 13 Sägen gefärte, zu vergleihen " 
telbaren vorgeſetzte Beweis der Exiſtenz 


9 Anhang sum erſten Artikel, S. 13. 

ni nn | » aufee fi tn eimem felbfftäubigen cken Haben. Zelgfich anps 
LT warum fie 

Tee Und bes ifl Daß principimn 


‚rationis fufficientis. 


Die alten Philoſophi Haben biefen Gas zwar auch gewuſt, aber ihn 
etwas unvolkommen , und gefagt: Nichts wird von fich ſelbſt. 
3. In Abficht auf Diefen Grund der fan es nur zweier⸗ 


dey Dinge geben: 1) Die den Grund in #5 KR vn, 2) die äh nicht in 
ee di. aufer ſich. elches aus dem principio oontradidtionis 


AN —— ——— ee 
3) notwenbig fegn, weil es nur auf Eine Art moͤglich iſt, und ———— 


nicht 
Beund und wird zufällig genant. 
are 86 Ein zufällig Ding fan wol in einem andern zufälligen Dinge 
ſeinen Grund Baben, und dieſes wieder in einem anbern zufälligen Dinge: - 
och wird der Grund nicht eher zulaͤnglich ober völlig hinreichend, — 
cn Ding π Orb 


% Ein Ding, wobey man nicht weiter fragen kan, worin es ſei⸗ 
u weil es ihn in (6b KA fc, iſt notwendig ober ſelbſtſtaͤn⸗ 
verg 
Alſo haben zufoͤllige Dinge ihren hinreichenden Grund in ei⸗ 
nem Fffändigen Dinge. 
PB. Beweis des Unterfages, daß die Welt zufällig fen. 
N. Weil fie niche felbititändig ift. Beides daher zu eriveifen, 
weil fie and) — möglich ift und Veraͤnderungen leidet. 
>. Weil fie aus Theilen zufammengefeget if. Ein zuſammen⸗ 
* u ig — und Veraͤnderlichteit pr Eigenſchaft, folge 


Weil alle Theile die Dinges verauͤnder⸗ 
lich und yofätig | — ge er ri — — A 


bang um ofen A. 6 Pr 
3. Zweiter Beweis durch zehen r - 
2. Nichts fan ohne hinteichenden fem. 
b. Ale Dinge haben diefen Ghrumb entweder in ober auıffer fi. 
c. Dinge, die ipren — Geund in ſich haben, ſind feteſt⸗ 
ſtaͤndig, notwendig und 
& Dinge die nich Bi dp, requifita haben, ober uch fo befchaffen 
us) eh enger igeen Inden, und find 
eek 0. — Wat beſtehet ans lauter ſoichen ellen. 
ee 
he a Di en Orum ——— x 
Sa — — biefer Welt find ans anpern zufälligen Din 
gen entitanben, haben alſo igeen hinreichenden Grund in zufälligen Dingen, 
* dieſe wieder in audern zufälligen Dingen, und bis in ununterbrochener 


ve Wi 
he — Ueſeer mus ac fang Go 
Eine ganze Reife lUrſachen ohee Wirkungen m Diff 


®. ae eher Pa Me Zahl ofme Einhit, welches con 


Wir viren sicht fiter in der Welt, als lau — vor vielen 
Dr Yen — haben, weil fein da wre. 
= — —— cn (6) fan ihren Sum nid in eines anders gefabt 
— 3: Beach pe PAR und notssendig. 
x. Solglich giebts ein ſelbſtſt⸗ 
u. — er denn das felbftftänbige Wefen fen. 
1. Negatiue. 


Ä & Fan fein Koͤrper ſeyn weil ein Khrpe aus Theilen zuſammen⸗ 
geſeht re bie gräffer zu Eleiner fm fünnen, —* ware iſt, folglich 


uocwendig. 
— fan weder ein Welttkoͤrpet noch auch totum ſyſtema mundi dis 
felbſtſt ne — — weil es einen Körper ausmacht. 


i D — alle hoͤchſte Volkommenheiten entgält, iſt auf — 
den Eine Art moͤglich; 

ß. Kein Element Fan- alle hoͤchſte Volkommenheiten enthalten, 

denn ſonſt muͤſte es unendlich ſeyn, es muͤſte volkommen gleich und einerlen 

. fern, daraus ibnten nicht diserla entſtehen, welches doch ex elementis grs 


Fhiehet; 
„u Aaa aaa8gzg. Folg⸗ 


‚925 — zum eiſten Artikel. g. 13:17. 
ich kan ein Element nicht notwendig ſeyn, PNrvern es 

zufäflig ; Bi. 4 EA Eleinent nicht ſelbſtſtaͤndig, Fan * den Grund Pe 

ner ſelbſt/ v weniger anderer Dinge enthalten. R 
:.76 RAneSsele ober endlicher Geiſt. 
. Weil folche Geijter endlich, folglich ein gefhnänte find 

"B. Weil fie veränderlich, „feiafich nicht notwendig find. 
y. Weil fie folglich nicht independenter exiſtiven. 

8; Pofiiue mus das le Dis feon: 

8. Ein wir 


wirküch Weſen. 
Folglich mus es ae be et und auſſer ben zufälligen Din 
gen 


b. Ein notwendiges Ding, folglich umveraͤnderlich, folglich einfoch 
folglich nur auf einerley Art moͤglich. 

c. Es mus den hinreichenden Grund von dieſer zufaͤlligen Bett ent 
halten. Folglich mus es einen Witten haben, weil mehr denn einerlen Art 
der Welt möglich iſt (weil fie zufällig) und dieſe gegenwaͤrtige Welt den Grund 
ihrer Wirklichkeit in der Wahl bes Willens des felöftitänbigen Dinges haben 
mus. Folglich mus es auch Berftand haben (denn eine Wahl fupponirer 
"eögnitionem et intellectum); folglich alle:hbchfe Eigenfihaften, die zur Her⸗ 
ke der zufälligen Welt erfordert werben. 

gũch exiſtiret ein ſelbſtſtaͤrbiges, notwendiges » einfaches Weſen, 6 
ben Pi bee zufälligen Dinge — und die dazu nötige hoͤchſte Votkom⸗ 
menheiten befitzet. 


Weil GOtt ſelbſtſtaͤndig — —— — ſo mus er alle 
beiſammen mögfiche Volkommenheiten ohne Ein! befigen, oder 
unendlich feyn, oder höchft — 9 


Weeil GOtt nicht anders as m and fo Em kan, wie er a ($. 13): 
fo *") Ban er keinen Anfang, Feine innere Folge des pr einander kommen⸗ 
den und kein Ende haben. Folglich mus er ewig und 
Diefſes laͤſſet fich auch aus ber nem herleiten. 
Weil GOtt den binteichend a: Gr Grund der Wet — (6. 1 2, fe") 
mus er Verftand und Willen haben, folglich ein Beift ſeyn: un! d feiner 
Volkommenheit wegen G. 14) den —— Se. Pre 


$. # 
- wen Wirku det ; Kr Da mn 
die SH in 1 tungen gar Tan, de ost —— und weil 


9 S.196. “152,36. 2.19) S. 208. 


Anhang zum erſton Yuikel.-6.r7 o. 927 
er unendlich iſt, mus dieſelbe unumſchraͤnket oder GOtt almaͤchtig 


Der erſte lehrſatz wird als ein ontologiſcher aehnſot angenommen. 
Durch die Kraft verſtehen wir den Grund gewiſſer Veraͤnderungen oder eige⸗ 
ner Wirkungen. Daraus der are ‚erhelket: Wer einen Grund ges 
wiſſer Veränderungen und eigenen r irfungen enthält,. der mus Kraft befigen. 
B . 18. 

Die Wahl eines Dinges unter mehr möglichen mus in einem Vor⸗ 
zug deſſelben und deſſen Erkentuis gegruͤndet ſeyn. Je richtiger die Beſtim⸗ 
mung des Willens mit richtiger. Erkentnis uͤbereinkomt; je volk ommener iſt 
der Wille. Da nun GOtt einen Willen hat (6. 10 und alle Volkom⸗ 
menheiten unendlich beſitzt ($.14): fo ınus fein Wille hoͤchſt volkommen 
ſeyn und mit der allerrichtigſten Erkentnis (F. 16) übereinftinmen. Folgs 


ürch mus GOtt gegen alle Volkommenheit und was ‚dazu befürderlid) oder 


t ift, geneigt ſeyn, d. i. Büte und Liebe beſitzen; allezeit und allein dag 
Eure fieben, und vermöge des Gegentheils das Boͤſe haſſen, d. i. heilig ſeyn; 
die verſchiebenen Grade des Guten und Boͤſen in dem Vorwurf feiner Neis 
gung und Wahl beobachten und denfelben gemaͤs handeln, oder Weisheit 

..befigen; auch fein Verhalten gegen vernünftig freie Dinge darnach einvich- 
ten, oder erecht ſeyn. 
Diefer $. enthält eine Folgerung und —— aller wen Ei⸗ 


genſchaften GOttes *). 


$. 19 
Weil alle zufällige Dinge und Bene — ihren hinrei⸗ 
chenden Grund in Gott haben (5.13): fo **) mus derfelbe ihnen gegen» 
waͤrtig feyn, und weil er Feiner Einſchraͤnkung faͤhig iſt (8. 14), fo mus er . 
wmermeslic) und ohne Drt fun. 
. 20, 


F GOtt hat richtige Erkentnis ($.16), iſt — (.159, han⸗ 
delt auf die feinem Zweck gemaͤſſeſte Art nad) feiner Weisheit (8. 16): folge 
lich find feine Verfü icherungen aliegeit richtig und untrieglich gewis, er ſelbſt 
aber iſt warhaftig. 


Es kan auch 1) apagogice erwieſen werben, ingfeichen 2) aus der a 
$. 2 


‚umfhränften. Bolfommenpeit.*°). 


*) „Ben dns erften Lehrſatz wird vor 
mausgefegt, daß es feine Blinde Bopl fen, 


„ſondern eine wirflihe Wahl nn Dinges 


„unser nieht möglichen Dingen. Es iſt kei⸗ 
"ze Volkommenheit des inne. etwas 
„blindlirige zu wollen, blos weil man wil, 
vohne zu willen, warum ? Die Meisheit 


ft hier nicht ſowol in die Wahl des Beſten 


sgefeget, fondern noch mit einiger weitern 
Auswickelung beſtimmet worden. Die Bes 
„secheigkeie ift alhier in das Berhalten gez 
ngen vernuͤnftig freie Dinge geſetzet, das nach 
„dan Grad des Guten uud Voͤſen einges 
„xichtet iſt. 

”) ©, 331. 

) Sf 


928 Anbang im en Au Gas 


$. 2 

mehren perfehiedenen. Dingen mus in einem etwas das 
in — den übrigen nicht ift. GOit mus alles eisen iche 
befigen, oder, was er feyn Ban, notwendig fern (9.13.14). Folglich kan 
——* verſchiedene Götter geben, ſondern mus nur ein einiger 


Bean biefr Beweis voljtänbig, auch begveifliher werben fol, fo ms 
hinzugethan werben: Denn was dem einen felte, muͤſte entweder eine Vol⸗ 
Fommengeit fern; fo waͤre derſelbe fein — volkommenes Weſen: * 
eine Unvolkommenheit; fo wäre der andere, ber ſolches mehr bis, ein um 
endlich vollommenes Weſen. 


Aue Eigenſchaften GOttes fin end GOtt b.i 
jede —* ee Don * Mefen, EB; 2); Leim 


beſtehet. 
uni ohne die übrigen ſeyn; und ift eine jede ein richtiges 
Goͤtlichkeit oder des samen göttlichen Weſens. 


Eine Perſon ift ein befonderes Eiern denkendes Ding: 


fan 


folglich find Merkwale verft Perſonen, wenn mehrere Dinge 2) n& 
ben einander gefegt, '2) ge} — Jet al eine wine fa 0 
genttither (nach deutlicher Erkentnis und freier Wahl — Danite 
lungen angegeben wird. 


5 2. & m. green —e— — ——— 9, BD 0b 
vernänftige. Denfen, — feiner ſelbſt und Einſicht in 
Bang mehrerer Dinge, erde —— 


Die in dee Schrift häufig —— Vater, Sohn umd heiliger 
Berft, werden ı) unter dieſen ihnen eigenen. Namen beſcnders neben ein⸗ 
ander gefest, Maͤtth. 28, 10. 2 Cor. tz,3; 2) wirklich ımd eigentlich gezoͤlet, 
1 Job. 5,7. Job.14,165 3) ein jeder als: eine wirkende Urfach eigentlicher 
vernünftig freier Handlungen angegeben; 2) der Vater Jeſ 61,1. Joh. 
17,2; b) der Sohn “Job. 17,4. .5,175 c) der heilige Geift, wenn 
ihm die Eingebung der du) ift 2Sam. 2, 2. 2 Petr. ı,cı. 

38,25, Die Cinfegung der Bifdhofe Apofig.2, 28, die Bewonung und % 3 
sierung der Gläubigen 8,14. - iCor. 3,16, das innere Troͤſſen, Ru⸗ 


H S. 429. 


Anhang sum erſten Üetibel. 6.24.35. 39 
und Uebertengen Röm. 8,26. Bal.4,6. 1Cor. iꝛ, u. Joh.16, 8. k. 1 
F— vas Wiedergebären und ir Tit. 3,5 beigeleget Pin Sotgtich 
An DER drey, eigentliche und wirklich verfchiedene Perfonen ($.23). 
. Ben dem erſten Satz ift zu bemerfen, daß ſeibſt bie Namen, PR fie 
allezeit Tr eine ſoiche Verſchledenheit und linis mehrerer gegen eins 
ander bebeuten, — en end De: OR SU 
ine — zu kom; gebraucht werben kont 
2. Bey dem zweiten: der Ausdruck, Kr in SOtt etwas gezaͤlet werde, 
dari Dear ka De iſt ieden von bein Gag, daß GOtt gegälet wer⸗ 
den mn fper$.2ı 

Dey dem beitten: ber veweis ber Perfönfichkeit. ift eigentlich nur 
— Perſon nötig, weil der wirkliche Unterſchied und De hans 
Feit bey den äbrigen ganz unleugbar tft. Zu welchem gefürten Beweis hinzu 
— daß in einigen Schriftſtellen, fon! ıdor.ı2,4%. 

—— wm hen Cab uns irfumgen des Geiftes nad) feinen 
—— Verrichtungen unterſchieden wird; auch mit * im Griechiſchen 
veränderten Genere, daß zuweilen das Maſcutinum mi mvrüpe 
zer wird, welche —— ad fenfum anzeiget, daß — mvröuo eine für 
ſich — Perſon ſey, ee f.15,26. k. 16,18. 

Der Schlus beruber auf dem Grundſatz: cui competunt notee, illi 
etiam = definite — wem — Merkmale eines Dinges zukommen, dem 
mus auch die erklaͤrte Sache und der durch den u damit — 
Ausdruck beigeleget werden und — 


2 

Merkmale des wahren Bötes find: » unendliche —2 
beſitzen ($.22); 2) Wirkungen verrichten, Die nur in unendlichen Volkom · 
menheiten gearlmet find; 3) eigentliche Namen d.i. Unterſcheidungszeichen 
SHDttes, fonderlich die Benennung Jeheveb, und 4) götliche d.i. in uns 
endlichen Volkommenheiten gegrfindete Ehre in Der Schrift von GOtt bei⸗ 
—* en md von mem: biefe Merkmale erweislich ſind, der mus 
wahrer GOtt ſeyn. 

1. Das erſte Merkmal bedarf feines weitern Beweiſes, weil es 6.22 
ſchon erwieſen worden. 

2. Was das zweite betrift: Weil alle Dietungen ihren zureichenden 
Grund haben möffn, ſo fupponiren die Wirkungen, die ir unendfichen Bols 
kommenheiten gegründet find, die Gegenwart folcher Volkommenheiten in der 
wirkenden Urſache, da vom rationato auf die rationem gefihloffen wird. 0 
Hi) iſt das zweite Merfnial allegeit ein eis des erſten. Bey allen übrigen 
Dingen wird die Mögli — einer en als ein — angefehen. 
Poflibilitas modoruoi 

. Dogmat. ı Th. “ps 6 3 . Bon 


ee Anbang zum esflen Artikel. Sag-az., 
3. Den dem- dritten Merkmal jſt Arten S. 2. gehandelt. Es beruhet 
auf dem Begrif eigentlicher Ramen und auf. der. Gewiehen der nähern Dffen, 
barung GOttes in ver Schrift. Weil götliche Namen folche motae charade- 
riftiose des unendlichen oder alleruelfommenften Weſens, fo den Grund feis 
. er felbfk und anderer Dinge enthoaͤlt, ſeyn follen, dadurch daſſelbe Weſen hin 
Knglic bezeichnet und ven andern diſtinguiret wird; fo Fünten fie-bas nicht 
fon, was fie — Zweck nach ſeyn ſolen wenn ſ obie Unterſchied auch am 

dern Dingen. beigelegt. mürben. 


m 

4. In Nbficht des vierten Merkmals iſt ja bemerfen, daß wir durch 
götliche Ehre verftehen einin ber Erkentnis ber böchften oder unendlichen Bals 
Sommenheiten GOttes gegruͤndetes Urtheil und deſſen thätige — Folg⸗ 
lich ſetzet ſolche Ehre die: wirkliche Gegenwart unen Volkommenheiten 
vorauẽ. Foiglich Fan goͤtliche Ehre nie mit, Recht jemand ——— 
der nicht unendliche Vollommenheiten beſthet welches durch folgende Selen 
uch — = Mefa0is- Tef42,8. &48. Matth. 4, 10. Dffenb. 
32,8.9. 
» "Die beiden letzten Kempeichen, ber götlichen Benennung und ber adts 
lichen Ehre, find no vom vechnäfigen Gebrauch in der Schrift won GOtt 
ſelbſt, — 

Ein einiges biefer- vier Rengeichen mus ſchon Ginlönglich fepn, den 

Ba m ermin, noch — ober mus ſolches wenn mehrere zu⸗ 


De in der Schrift vom FR done und heiligen Geiſt unter⸗ 
ſchiedene Vater (.29) wird nicht nur von allen, fo Die annemen, 
auch) denen fo die Gottheit Des Sohnes und —— — 

fuͤr den wahren GOtt erkant: ſondern befigt alle Merkmaie des wah⸗ 

ven GOttes ($.25), und wenn die Gottheit des Sohnes. und Geiftes ers 
wwiefen wird, ſo wird Dusch fokhen Beweis die, Gottheit des Vaters zu⸗ 
gleish mit bewieſen, als ohne welche jene nicht möglich ware 

Wenn 1) erwiefen wird, daß der Sohn GOttes eigentlich das fen, was 

ſolcher Verhältnisname anzeigt, 2) ſolcher Beweis: feinee Gottheit, indepen- 
denter von ber Gottheit des Baters, hergeleitet oder gefuͤret wird: alsdenn 
folgt, daß derjenige, war denr ei auberer fein Weſen bekommen, GOtt fen 
—* ein unendliches Weſen beben mus, wenn es ling; bat: 


i 5. 07. 
Epwigkeit, Almacht, ale iſenic Agegentwart, find Cigenfchaften 
des unendlichen Weſens ($.15.17.16.19). An der Schrift wird dem Sohn 
GOttes die Ewigkeil beigelegt Job 1, . i5. Offenb.a2,13. Hebr. 10.12. 
die Almacht Offenb. 4, & Pet: — Zn — 19 die — 


— Anhang zum erſten Artikel 6. 37.08, . 998 


‘Joh. 2, 24. 25. Offenb. 2, 13, 93. Sprüchwe. 8,22 ıc. die Algegenwart 


WMatth.28,00. 2.ı8,20. Eph.i. a3. Folglich befigt er ein Merkmal des 
wahren GOttes ($.25.22) N. $ ie . - ’ 


"Die Schöpfung und Erhaltung der Welt ift in vollommenſter Er⸗ 

ee ne Kraft. des — a 
16 2.). Todten auferwecken, erfordert eigentliche uber die 

= ihren Körpern abgefonderte Seen, und Almacht. Cigentliche Yun: - 


derwerke verrichten und andern Das Vermoͤgen Dazu mistheildir, erfordert 


“macht und Algegenwart. Die Haltung des algemeinen 


- Almacht. Das menſchliche Geſchlecht erlöfen, erfordert unendliche Wol⸗ 


Eommenheiten, auf was flır Weiſe fie auch angenommen werden. Die 
Gemeinde der Gläubigen regieren, beſchützen und erhalten, durch Bearbei⸗ 
tung dee einzeln Glieder derfelben, erfordert Alwiſſenheit, Weisheit, AL 

Beltgerichts und 


Woſiehung des Endurtheils über die Befchaftenheit und das Berhälten ats 
enfehen, 


[4 


Ver/ erfordert Aiwiſſenheit, höchfte_ Gerechtigkeit, algemeine 
Dberherfthaft und unendliche Kraft. Folatik) find alle diefe feche Hands 
lungen eigentliche goͤtliche Werke. Die Schoͤpfung und Erhaltung wird 
dem Sohn GOttes beigelegt Job. 1,3710. Eol.ı,16. Hebr.i, 3. 103 die 
Aufer 9 der Todten Luc. 7,14516.22. "Job. 5,21.05.26.28.295 Die 
Berrichtung " unlengbarer Wunderwerke .”Job.oo,30.31. Warth.u,g.s. _ 
2uc.7,22, auch Mittheilung des Bermögens dazu an andere Warch.ıos. 
Warc.6,75 die Erlöfung ‚der Menfchen i .4,13. Sebr. 5,8. Joh. 3, j 

26:36. 8.6,40.473 die Regierung der Kirche ph. 1, 22.23. 2.4,12.15.16. 
Eol.i,ız; die [gemeinen Weligerichts Job.5,22.27. Apoſtg. 
17.31. ıÜbeff.4,16 x. aDetr.4,13 x... Folglich befigt er Das zweite “Merk 


mal des wahren GOttes ($ 25). 


1. Weil. wie daraus, daß Das ſelbſtſtaͤndige Wefen den hinreichenden 
Grund der Welt enthalte, erwieſen haben, daß er alwiſſend, almächtig, weis 
fe, gätig, heilig, gerecht und algegemmwärtig fen. ($. 16,19); fo müflen alle 
dieſe Eigenfhaften zu der pfang und Erhaltung der Welt erfordert wers 
den, umb biefelbe darin ge, ; t 

2. Was in ımendlichen Volkommenheiten gegründet ift, wie die fünf fol⸗ 
genden Handlungen, ift. ein- gbeliches, dem unendlichen Wefen allein eigenes 


"3. Qu diefen götlichen Werfen gefbret auch die Vergebung der Suͤnden, 
ſo u re und hoͤchſten — zukomt, — 22. und rl 


. Erhörung des Gebete Joh. 14, 13.14. 


k Bbbubbb 2 6. 29. 
*) Diefes und das Folgende wird-ausfürliher Art. 6 vorkommen. — 


9 Anhang sum erſten Artikel. 5.295531, 


2 - 
Eben ie pn Sp id in der Schrift nice nur ſchlechthin 
GHOtt genartt, „J0b.1,1.2. Apoftg.20, 28. Hebt. 1,8.9; fondern auch mit 
a ahdrtioklichen Beifägen, von die alereingelchränktefte Bedeu⸗ 
tung Diefes Ausdrucks angereiget wird, ı Job. 5,20. Tit. 2 13. Er wird 
unter ſolchen Benennungen allen ic) fo genanten Göttern entgegen 
efeßt, Bal.ı,ı vergl. v. i2 k.4, 8. ı en wird durch eigentliche Be⸗ 
Ahr eibungen & GHttes vorgeftellet Job.1,4. Offend.1,8.18; — 
—— Sons * moeſ or * 
10,9 un 6,1.3 9. 10 ve 12, 40. 41. i er 
the Namen und befigt das dritte Merkmal des wahren GOttes ($.25). 


ö $.. 30, 
Einen ehren wie den Vater, des non für maaheen GOtt haͤlt; hoͤch⸗ 
ſte Ehrfurcht und Gehorſam einem innerlich und nie e ertveifen, je⸗ 
‚ Manden, den man nicht gegenmwästig fiehet, zum — 
Gebets und der höchsten Vantfagung machen ; a an jemanden glauben, 
durch Gründung des Vertrauens auf denfeiben: des ehrliche — 
zeugungen, die in unendlichen Poltemmenheiten der Perſon, der fie rechts 
„Indkig beigelegt werden, Gegründet fepn möffen, Der Gokn Gdttes 
wird zu ehren befolen, wie der Bater, ei k. 7, 8; nee 
fte Ehrfurcht und Gehorfam zu leiſten befolen — 12, I 22,272 _ 
br.i, 6 vergl. mit Pſ. 97,7. Dit. 2,10; es wird Gebet imd Dankfagung 
suf ya eg 55: — ne 1,25 Ss 
der Schrift an ihn ya — 1,12. 8.3,36.16. 
hat er das vierte Merkmal des wahren GOttes ($.29), iſt alfornahrer GOti. 


Be Dres Cat et, im chen erfane, ja mit Aus⸗ 
Khlieffung afler umeigentlichen Bedeutung, m us wicht nur on Dem, 


—— 


‚ deſſen Sohn 
in wird jemand "Job. 8,35.36. k. 143436 GHDttes Sohn genant, 
mit ausdruͤcklicher Shısfchlieflumg aller uneigentlichen Bedeutung, Roͤm. 
8,32. Job.8,18. k.n, 14. i8. &3,16.18. Colı,ıs.. Folglich mus er von 
dem, deffen sohn er genant wird, unterfchieden feyn, doch eben Daffelbe 

SfBefen mit ihm haben, folglich wahrer Git ſyn. 
„I. Jemandes Sohn fern, von jemand gezeuget feyn / heiſt allezeit fein 
ee ae 
Auch im uneigentlichen —* un feiner — 


UWE Xx en 


— — 


m 


ſtus dieſen maiorem nicht leugnet. 


die Ewigkeit Moſ. i,. 20 Da ſolches nun Eigenſcha 


Anhang zum erſten Artikel, 5. 3134. 933 
nach in jemand gegründet ſeyn, etwas mit dem andern, von bem man in bee 
Abſicht abhanger, änliches haben. So werben alle Geſchoͤpfe, die Menfihen, 
die Engel, des Urfprungs wegen von GOtt, auch einiger Uebereinſtimmung 
und Uenlichfeit des Wefens wegen, Shhne GOttes genant. ER 
: 2. Per principium rationis fufhcientis mus jemand einerley d. i. ein 
gleiches Weſen von andern- haben. Denn es ift Fein Grund da, ein anderes 
aber ımgleiches zu befommen ; e& ift weder zu einer gebffern noch geringern Eins 
ſchraͤnkung Grund vorhanden. 

3. Der dritte Satz wird durch die Beſchuldigungen der gegen 

i beftätiget, Die aus der gebrauchten Nebensart, daß er fich den 
Gottes genant, den Schlus gemacht, er halte ſich GOtt gleich, welches fie 
für eine Sottesläfterung gehalten; daben der Oberſatz zum Grunde liegt: wer 
der Son GOttes heiffen fan, der mus GOtt gleich fenns "Job. s, 17. 18.20. 
8. 10,30.33 +36. Matth. 26, 63.65; im weichen fämtlichen Stellen Ebri« 


32. 
Der Perſon, ſo in der ii der Geiſt GOttes oder der heifige 


Geiſt genant wird, wird die Algegentwart beigelegt Pf. 139,7, 13, Die Mls 


woiffenheit, ı Cor. 2,10.11. Jeſ z1,2, die Almacht — 10,38, Luc. 24, 49 

en des unendlichen 
Weſens find ($.19. 16.17.15), fo hat dieſe Perſon ein Merkmal des wah⸗ 
ven GOttes (9.25) *). — TE BR 3 


93 i 
Schöpfung. und Erhaltung aller Dinge, Verrichtung uͤbernatuͤrli⸗ 


cher Wunderwerke, Regierung der Kirche und ihrer einzelen Glieder, das 


Eingeben der nähern götlihen Offenbarung an die Schreiber derfelben, 
und die Herborbringung der Sinnesänderung der Menfchen zur Seligkeit, 
find Verrichtungen,, fo unendliche Volkommenheiten in der wirkenden Urs 
fach erfordern. Die Schöpfung und Erhaltung wird dem . heiligen Geift 
beigelegt. DF.33,6. ı Mof.ı,2 Wunderwerke Matth. 12,28. ı Cor. 12, 7⸗ in 
Regierung der Kirche Apoftg. 13,2. k. 20,28 Eingebung der heiligen Schrift 
2Sam. 23,2. 2 Petr. 1,21 und‘ Ginnesänderung der Menſchen Job.3,5. 
Tit.3,5. Folglich hat er das zweite Merkmal des wahren GOttes ($. 25). 


; 3%: 
Eden dieſe Perfon heit ſchlechthin und im eigentlichen Berftande 
Ott, Apofig.5,3.4.9 und-füret den eigentumlichen Namen GOttes es 
hovah Pf. 95,679 vergl. mit Sebr. 3,7) hat folglich auch das Dritte Merk 
inal des wahren GOttes ($.25), a 
11 211 .$. 35. 


9 Aufllie Upankung if Demip $.20, 36 wid Zt.7 5.4 Wefsmmn, 


’ 


934 Anhang zum erfien Antike. 5.3537. 


: $ 35. . 
Jemanden höchfte Ehrfurcht, Anbetung und Dienft ertveifen , zum 
Vorwurf des Gebets und Glaubens machen, auch deffen Beleidigung für 
die hoͤchſte und. unerfaslichfte Sünde halten, find Ehrenbegengungen, die um. 
endliche Volkommenheiten und hoͤchſte Dberherfchaft der Perfon, Der fie 
rechtmaͤßig beigelegt twerden, erfordern. Nun wird dem heiligen Geift 
böchfte Berehrung in dee Schrift beigelegt Jef.6,3.9 vergl. mit Apoſtg. 
28,95.26. 1Cor 6, i9; Gebet und Glauben auf ihn ichtet, 44 
ↄCor. iʒ 13. Wlatch. 28,195 feine Beleidigung für die hoͤchſte und unerlas⸗ 
lichſte Stunde ausgegeben Matrh. 12,31. Warc.3,29. Folglich hat er das 
vierte Merkmal d.s wahren GOttes und iſt alfo der wahre GOtt ($.2). - 

Die beiden erften Städte erhellen unmittelbar aus S.25. Das dritte 
iſt aus den beiden vorhergehenden mittelbar erweisfich ; bie hochſte Sunde fehet 
die hochſte Verehrung und Oberherſchaft derſelben Perfon zum Grunde, in des 
ren Beleidigung fie beftehet. _ : 


$. 36. F —— 

Eden dieſe Perſon wird nicht nur ſchlechthin der Geiſt GOttes ge⸗ 
nant 1 Cor. 3, 16, ingleichen Der Geiſt des Vaters ef. ag, 16, und des Soh⸗ 
nes Bal. 4, 6, fondern auch mit ſolchen Beifägen, die ein- inneres Ders 
haͤltnis defjelben gegen Vater und Sohn anzeigen, ıCor. 2,12. Folglich 
mus fie vermöge Diefer Benennung- fomol. vom Vaier ımd Sohn wirklich 
verfchieden, als aud) mit beiden inrierlic) gleich) verbunden und eben deſſel⸗ 
ben unendlichen Weſens mit ihm theilhaftig feyn. 

Mit dem britten Sag ift $.24 zu vergleichen, wo bie wirfliche Ders 
ſchiedenheit ſchon auf eine Art erwiefen worden. Daß der heilige Geift mit 
dem Vater und Sohn innerlich verbunden fen, und zwar gleich, iſt auch aus 
der Sendung beffelben von beiden erweislich. ‘Der letzte Sag beruhet darauf, 
weil feine andere Art des Unterfihiedes und innern oder wefentlichen Verhaͤlt⸗ 
niffes erdacht werben fan, da das goͤtliche Weſen nur auf Eine Art möglich 
iſt, vergl. mit $. 31. R 


Re 1 N 
Weil alfo der Vater ($.26) der Sohn ($.27,30) und der heilige 
Geiſt ($32535) Merkmale des twahren GOttes haben (8.25), ein ae 
von dem andern doch wirklich unterſchieden ift ($.04.31.36); fo find * 
verſchiedene der wahre GOtt; und weil derſelbe nur Einer ſeyn kan (6.2 
indem das unendliche ſelbſtſtaͤndige Weſen nur auf Cine Art moͤguch i 
(6.13); fo müffen diefe drey ein und eben daffelbe unendliche ABefen 
nder in dem einigen Weſen GOttes drey verſchiedene für fich Dt 
Bende Dinge oder Perfonen ſeyn. beftchende 


"Anhang sum erßen Artitel. $.37°36.. j 1935 


12, Hier find die Nedensarten zu bemerken: es ſind bvey verſchiebene der wab⸗ 
ve GOtt, nicht aber drey wahre Götter; ingleichen ; es gehören drey verſchie⸗ 
dene zum wahren GOtt und machen benfelben aus, ohne daß eine jede dieſer 
Perfonen den wahren GOtt ausmade. Folglich ift daraus. erweislich, dag 
eine wirkliche Deeiheit oder, trinitas in Eins, ober in einer Einheit anzutreffen 
ift, und eine Einheit in dreien. Wie aus ber $.21 erwiefenen Eigenfhaft, 
daß GoOtt nur einer ſey und ſeyn koͤnne, das Wort Einpeit, vnitae, mit Recht 
hergenommen wird: fo fan aus den Beweiſen, daß drey verſchiedene zum wahr 
ven GOtt gehören, auch mit Recht der Ausdtuck trinitas’ men wers 
den, dom numero ternario. 


. An der vehre von GOtt und — — haben wir, auffer 
den Arheiften und — vornemlich die Socinianer zu Widerſachern, 
welche 1) die Abweſenheit aller, innern Folge und Veraͤnderung in GOtt, 
8) das — aller kuͤnftigen zufälligen Dinge, 3) das roirfliche Das 
ſeyn der Algegentvart GOttes, 2) die Strafgerechtigkeit und deren alges 
meine Nottverdigkeit leugnen; denen fonderlidy in den erſtern Stücken ‚die 
Arwminianer, indem legten aber der fogenante riſtianus Democritus oder 
Dippel beigetreten. 
"Aus den zweh erften Irtuͤmern ber Socinianer fliefk, daß fie bie Eniy 
keit und Unveränderlichkeit der goͤtlichen Narhfehläffe aufheben. Auffer dieſen 
vornemſten Streitigkeiten wird noch mit ihnen geftritten 1).vom Damen Je⸗ 
Den, 5% von ber mögfihen Mittheilung böchfter Verehrung an jemand 


auffer © 

; Sebenffekigfeiten ſinb noch in dieſer fee, de definitionibns ‚Dei, de 
diftindtionibus feientiae et vohuntatis diuinse, de nexu voluntatis, cum inte 
lectu. 


. 39. 

In der Lehre von der Dreichiohät fr nd die Widerſacher von deeifas 
eher Art. 1) Einige heben den wirklichen Unterfchied der drey Perfonen in 
GOtt auf; weiches. die Sabellianer thun. 2) Andere wachen den Unters 
fchied der drey Perfonen zu gros, mit angenommener Ungleichheit 5 
ben, auf — a) —58— groͤpſte Art, daß ſie den Sohn und 
ðeſt gar von dem dochien felbitftändigen Wein aueſl eſſen, den Sohn 
fůr einen — fe zum Gtt — Menfchen, den. Geift aber für eine 
‚Kraft GOttes und deren Erweiſung halten; fo die Pborinianer nd Bock 
nianer behaupten.  b) Auf etwas fubfilere Art, daß ſie dem Sohn und 
SM zwar einen gänstiehen Vorzug vor.allen irbeigen "Dingen beilegen 

r doch für Gefchöpfe GOttes oder einmal hervorgedrachte und mis anlis 


“a Bolfommenheisen verfehene Perſonen halten; fo der neiſten a 


936 rg 


Meinung geweſen. c) die * Art, daß zwar Vater, Schr 
und Set gleich eig, —— 1 efens, aber dach einans 
Der etwas ungleid) und — — ſeyn; einige Schelaftici und Deuere 
Schriftfteller behauptet haben. 3) Doc unbe eben mar Den Unterehed und 
Die Gleich ne mit Nachtheil ihrer untheilbaren 


Einheit; 6° 
——— ſonderſich der Streit Ausgehen 
bes Geiligen —* vom Vater we * 


wine he Behr ee 33 —— — 
[| un Offenb. 4,1. 
ange Inbegrif und Zufammenhang afler zufälligen Dinge 6 — 
nze —ãA in GOtt —— (28. 13 2).Folglich mus aus dem EB 
E und Den Eigenfayaften Ortes begneiflich feyn, noarum fie wirttich Dafe, 
auch ſo und — anders beſchaffen ſey. 

Der erfte as ift ein biblifcher Grundſaß, von dem mır ee 
wiefen — daß er aus einer eigentlichen e genommen ſey und auf 
richtiger Ausfegung beruhe. ‘Das erfte iſt daher erweidlich, 1) weil es ein 
Stuͤck eines canonifchen Buchs ift, 2) eine Rede der triumphivenden Kies 
che, die eine richtige Erkentnis GOttes haben mis, fo 3) dem eigentlichen 
Iweck und erften Wortverſtande nad) das Schoͤpfungswerk GOtt beilegt und 
ihn darüber preifet. Das andere iſt erweislich 1) aus dem Zweck, 2) aus ber 
eigentlichen Bebeutung ber hier gebrauchten Ausdruͤcke, Worte und Redens⸗ 


2. Der andere Satz Fan 1) als eine Folge des ee 
werben, weil ee aus bemfelben durch Subſtituitung ganz gleichgüftiger 
druͤcke entſtanden. Iſt alfo durch bloſſe Vergleichung * er 

ten ne — Beseife se — — des bibliſchen Grund⸗ 

erwei ed fan d 2 ein un Vorhergehenden 

I en Ei nehme $.28. 13.2. 

s 3. Der dritte Sag ift ermeislich aus Erflärung des hinreichenden Grun ⸗ 
dsg.2 - 


64 : 
Nach der Almacht iſt SO im : Stande seiseen, mögliche Dinge 
zur Wirklichkeit zu bringen ($. 17). Durch) feine Güte ift er dapı — 
von (8.18). Durd) feine Heiligkeit, Güte und Weisheit hat er 
Son ihm aut mine oder befte Sinzichtung derfelben erwaͤiet ($. or 
Folglich iſt Durch die in — Wahl gegründete Anwendung feiner Kraft 
die wirkliche N 
) Man — — 2 6.3 Theſ. 2. und von den Kenzeis 
den ©. 101 ıc, nebft des fel, ehe Di de diäis 5,5. probantibus 1735. 


"Anhang zum zweiten Artikel. $.4r-42 sr 


Diefer . erfläret die Begreiflichkeit der. Schöpfung aus ben Weſen und 
von Eigenfhaften GOttes, und beſtehet aus. vier Sägen. Der erfte ift aus 
der Erklärung der Almacht erweislich. Der andere aus Erklaͤrung ver Site. - 
Der dritte ift $. 18 erwieſen. Weil diefe dren Eigenſchaſten aus ber Wahl 
der erfchaffenen Welt erweislich find, P mus Ma in ſolchen Eigen⸗ 
ſchaften gegruͤndet und denelben gemäß geſchehen ſeyn. Der vierte Satz iſt 
erweislich aus dem dritien und erſten, auch Vergleichung ber Erklaͤrung des 

Willens GOttis, fo in einem Vermoͤgen beſtehet, feine Kraft zur Verſchaffung 
des fuͤr gut erfanten anzuwenden. 


6. 42. 
Bor der Schöpfung find die erſchaffenen Dinge micht wirklich dage⸗ 
tvefen: folglich ift vorher nichts Dagetvefen, daraus BOtt biefelben fhafa 
fen Eönnen. Folglich ift die Schöpfung ein unmittelbares Werk der Als 
maht GOttes und ein Wunderwerk. | 
Dieer $. hat vier Säge. Der erfte erhellet aus dee Definition ver 
» Schöpfung $.40. Der andere *) ift daher erweislich, weil die Schöpfung 
eine Hervorbringung aller wirklichen Dinge auffer GOtt aus nichts iſt. Der 
dritte, weit alle Wirkungen GOttes entweber in den Naturen der zufälligen 
Dinge und ihren Beränderungsgefeßen, ober in der Kraft GOttes felbft ger . 
gründet find; daher die Schöpfung, bie auf bie erfte Art, des damaligen Mans 
dels der Natımen wegen, nicht gegründet feyn fan, auf bie zweite Art geſche⸗ 
hen fenn mus ober in der Kraft GOttes ſelbſt —* ſeyn. Der vierte 
Satz flieft aus der Definition eines eigentlichen Wunderwerks; daraus weiter 
zu ſhlieſſen ift, daß die Schöpfung nicht ganz begreiflich oder Feine volftändige 
Erflärung dee Möglichkeit derfelben zu erwarten fen. VEN N 


6. 43. — 
Die Melt iſt in fechs Tagen erfchaffen, Moſ. i. Da num die ers 
ſchaffenen Dinge entweder einfache oder zufammengefehte find, Die erſten 
aber zgleich.müffen gefchaffen ſeyn: fo ift in Den ſechs Tagen die Zuſam⸗ 
ah der übrigen geſchehen. 5 j 
— er erſte Sah iſt ein bibliſcher —— ‚ba nur nötig iſt zu erwei⸗ 
fen, daß in dieſer Stelle die Erzaͤlung der Schöpfung vorfomme und dieſelbo 
im buchftäbfichen Wortverftande davon handle. Der andere beruhet darauf, 
- weil fich beide contradidtorie entgegen flehen und alſo Fein drittes gedacht wer⸗ 
den fan." Der: deiste iſt aus ı Yof.ı,ı erweislich, was die Wirklichkeit 
foicher zugleich geſchehenen Schoͤpfung betrift: die Notwendigkeit davon abet 
ö aus 
eKFlieſt aus dem erſten Satz, wenn da⸗ zufälligen Dingen fein drittes möglich if, 
⸗ꝛʒu genommen wird, daß auſſer dem ſelbſt⸗ ⸗welches per principium consradicionis 
nftänbigen Weſen oder GOtt ſelbſt und den ⸗erweislich ·· 
B. Dogmar, ı Ch, ce cce 


BE Anhang sum zweiten Arrikel. 6.435 25. 

aus der Abweſenheit des hinreichenden Grundes, einige einfache Dinge eher und 

wor ben andern hervorgubringen. Der vierte folge aus dem britten und eriten 

Satz; womit bie Erzalung Moſis genau Übereinftimmet. Sol die Welt in 
Tagen gefihaffen feyn, fo mus die Verrichtung ber ſechs Tage in der Aug 
arbeitung der zuſammengeſetzten 5 — 


GOtt hat in der Sthibfun feinen Eigenfchaften gemäs gehandelt 
&.4). Folglich werden diefelben darin geoffenbaret, und find die Geſchoͤ⸗ 
pfe Spiegel derſelben. Weil nun der Inbegrif der Volkommenheiten 
GoOttes und deffen Erkentnis feine Ehre iſt, aller Nugen oder Gebrauch 
der Sefchöpfe abet zu den Endwecken GOttes gehöre: fo iſt der Zweck 
der Sdipfung die Ehre GOttes. 

Der Satz iſt unmittelbar aus S. 41 genommen, laͤſt ſich auch aus 
der unendlichen ——S— und Notwendigkeit GOttes erweiſen. De 
andere flieſt aus dem erſten, und aus G.18, ba wir ans ber Schoͤpfung 
die Eigenfhaften GOttes, die Damit unmittelbar verbunden find, hergeleitet 
haben. Der dritte, daß die Gefhöpfe Spiegel GOttes ſeyn, iſt erweislich 
aus der Erflärung eines Erfentnismitteld und dem vorhergebenden jmeiten 
Satz. Der vierte, weil die Ehre in dem Urtheil anderer von jemandes Bob 
fommenpeiten beftehet. Der fünfte ift aus dem hen GOttes erweie⸗ 
lich, und aus F. 183 folglich hat alles Gute in ben Gefhöpfen oder ihr Nuten 
und Gebraud) mit zu ben aͤuſſern Motiven GOttes gehöret, warum er die 
Geſchoͤpfe andern möglichen vorgezogen, und alſo gehoͤret aller eigentliche Ges 

* branch der Geſchopfe zu den Abſichten und Endzweden Sm Der ſechſte 

oder Schlusfag ift mic Offenb. — 11 er — 


Die Irtuͤmer dieſes Artree befkehen darin, daf entweder die Schoͤ⸗ 
pfung feldft gefeuanet, oder Die Art derfelben anders, als die Moſaiſche 
Erzaͤlung mit ſich bringt, angegeben wird, oder der Iweck die Verherk 
chung GOttes dabey geleugnet wird. 

. Zur zweiten Art der Gegner gehören theile die Cartefianer, theils 
einige Myſtici/ denen bie platonifchen Kirchenvaͤter ſchon den Weg gebas 
net, die einen Ausflus aus GOtt zur Art der Schöpfung angenommen haben. 
Zur dritten Art gehören einige Scholaſtici und Myſtici nebft dem Dippd. 
E Die Abrigen ——— laufen meiſt in die Phyſic, oder auch in die 
Lehre vom Suͤndenfal. 


6.4 
Artica. Die Schrift gran unſichtbarer Wehſen denen fie nicht 
nur Die Namen der Geifter beilegt, Hebr.1,7.14. Luc. xı,24 fondern auch 
- Rerrichtimgen Pf. 103, 20,22, Pſ. 34, 8. Marth.ı,10. Offenb, — und 


Anhang zum dritten: Artibel, $.46 - 29. 3 
Eigenfehaften aSam. 14,20. Epb.3,10. ı Petr. 1,12. 2Cor. n, tʒ. 14.Job. 
"8,44 vor fic) beftchender vernünftig denkender Dinge zufchreibt, und fie 
aufs gervönlichfte Engel oder Gefandten nenne, . . — 
Die Benennung ber 3 wird meiſt von guten gebraucht, vergl. Hebr. 
3,145 doch auch_von böfen, Matth. 25,41. Jud. v:6. 2 Petr. 2,4. 


. $. 47. i 
Ale wirkliche Dinge auffer GOtt find deſſelben Gefchöpfe: folglich 
in ihm gegründet, und urſpruͤnglich feinen Eigenfthaften gemäs. eingerichtet 
($.40 und 2). Daher auch, alle Engel Geſchoͤpfe GOttes find, Pf. 103,20. 
Hebr. a,7 und insgefamt anfänglich gut gervefen, ı MTof. 1,31. 

. Der exfte aß ift $. 40 erwiefen, weil wir durch. die Welt den Zufams 
menbang aller wirklichen zufälligen Dinge verſtehen. Sonſt iſt ‚er auch fo ers 
weislich: 1. Alle Dinge haben ihren hinreichenden Grund entweder in fich ſelbſt 
ober auffer ſich in etwas anderen. 2. Was ben hinreichenden Grund feiner . 
ſelbſt enchäfe, ınus notwendig ſeyn $. 13. Was ihn auffer ſich hat, iſt zufäls 

fig. 3. Folglich find alle wirfliche Dinge notwendig oder zufällig. 4. Die zus 
- Flügen koͤnnen nie ben hinreichenden Grund anderer, noch ihrer ſelbſt enthals 
sen, folglich müffen fie aflegeit in einem notwendigen gegründet feyn. 5. Es 
Tan nur Ein notwendiged Wefen ſeyn 6.21. Folglich 6. find alle wirffiche 
Dinge auffer GOtt feine Gefchöpfe. Der zweite Saß erhellet per definitio- 
nem ber Gefihöpfe. Ben dem vierten ift nur zu beweifen noͤtig, daß bie En⸗ 
gel auffer GOtt befindlich find, daß fie nicht zu GOtt gehoͤren oder Feine Theile 
von ihm ausmachen. Wenn fie Geſchoͤpfe GOttes find, fo fan daraus weiter 
hergeleitet werben, daß fie zufällige eingekhränfte Dinge ſeyn möffen. Der . 
fünfte Sag ift auch aus Jud. v.6. 2 Petr. 2,4 erweislich. 


$. 48. — 

Der Zweck aller Geſchoͤpfe iſt die Verherlichung GOttes (4. 40). 
Folglich find alle vernünftig denkende Geſchoͤpfe zum Dienſt deſſelben ver 
pflichtet. Folglich ſind auch die Engel zur Verherlichung GOttes geſchaf⸗ 
fen und zu ſeinem Dienſt verpflichtet. 

Der gweite Satz iſt aus der Erklaͤrung des Dienſtes GOttes begreiflich, 
weil er darin beſtehet, daß vernuͤnftig denkende Geſchoͤpfe ihr Verhalten aus 
den Eigenſchaften und dem Willen GOttes herleiten und zur Verherlichung def 
felben einrichten ; Daher die. Verherlichung GOttes von vernünftig denfenben 
—— auf keine andere Art und Weiſe geſchehen kan, als durch ihren 
ienſt. An: j 


. 49. 
- Die Kraft, Güte md Weisheit GOttes wird durch mittelbare, in 
den Kräften der Gefchöpfe und deren DBeränderungsgefegen gegründete 
‚Handlungen mehr verherlichet ,: als Durch unmittelbare oder Wunderwerke. 


Ere cce a Folg⸗ 
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Folglich ifis dem Zweck der Engel gemäffer (6.48), daß Rn zu wietabarer 
Trhaltung und Regierung der übrigen Geſchoͤpfe verordnet feyn. Gebr.1,14 
E.2,5. Apoſtg. 12, 7. 8.16,9. 


Es kan Fein zufaͤlig Ding — andern volkommen aͤnlich und gleich 


ſeyn: je groͤſſer aber bey der Verſchiedenheit — ihre Aenlichkeit und 
Uebereinſtimmung iſt, je groͤſſer ift ihre Ordnung und Volkommenheit, 


"und je bequemer iſt folche Art derſelben zur Verherlichung 


GOttes. 
He) iſt dergleichen auch bey den Engeln zu dieſem Zweck dienlich ($.48). 

1. Der erfte Satz fan als ein lemma metaphyficum angenommen wers 
ben, als das principiun idenritatis indifcernibilium, weil ſonſt fein Srund der _ 
Verſchiedenheit des Orts oder der Zeit derſelben ba wäre. 

2. Der jweite flicft aus der Definition ber Ordnung und Volkommen⸗ 
Bei Aus Uebereinftimmung mehrerer einzeln Dinge entfliehen bie Arten und 
efchlechter der Dinge. 

3. Die Bequemlichkeit einer ganzen Art von zufaͤlligen Dingen zur Ver⸗ 
berlihung GOttes ift in der groͤſſern Faͤhigkeit mehrerer Dienfte, — — 
dener Offenbarung goͤtlicher Herlichkeit und Eigenſchaften gegruͤndet. 
verherlichet GOtt, indem ſie ſeine — offenbaret. 


$.,5 
Bey allen zufälligen mit vernünftiger Vorſtellungskraft verfehenen 
gi iſt Einfehränkung der Vorftellungen unvermeidlich, folglich, auch 
einige Unwiſſenheit und ndeutlichkeit der Vorſtelung; Daraus Möglich-. 
Beit-unrichtiger Neigungen entftehet: dergleichen fich alfo auch bey den En⸗ 
geln mus befunden haben ($.47,n.4). 

1. Wo feine Einfhränfung ift, da möüffen alle beiſammen moͤgliche 
Be daſeyn, das mus nur auf Cine Art möglich und notwendig 
wi daſeyn. 

2. Abweſenheit aller Unwiſſenheit und Undeutlichteit iſt — Vor 


ſtellung aller möglichen Dinge oder Älwiſſenbeit und umumſchraͤntte Erfentnis, 


3. Neigungen können durch alle Arten der Vorftellungen beflimmet wer 
beit, undeutliche ſowol als deutliche. Geſchiehet das erſte, fo Fan etwas durch 
undeutliche Vorftellung gut oder boͤſe fheinen, fo es bey erfangter deutlicher 
Borjtellung nicht bleibt ; folglich fan alsdenn unrichtige Neigung erfolgen, und 
Folche Möglichfeic ift von Einfgränfung der Borftellung ungertvenlich. 


$. 5 
Dergleichen unrichtige Nreiauns zu Scheinguͤtern ift ben einigen Ens 
geln wirklich vorgenangen, Jud. v. 6 2 Petr. 2,4. ”Job.8,44 5 dadurch fie 
ihr rechtmaͤßiges Verhaͤltnis gegen GOtit und ganzen Zufammenhang 
der mit ihnen verbundenen Dinge verändert haben, oder in Zerrüttung Ave 
taten. 


Anhang sum dritten Artikel. 9.52.54. gat. 


voten find. Folglich find fie ſelbſt ans anfänglich guten Engein böfe wor⸗ 
Si m ftehen im Feindfchaft oder Widerſetzung gegen GOtt, 1 Job. 5,18. 
enb.12,9. — 

1. Das erſte iſt ein bibliſcher Satz, ſo aus den angefuͤrten Stellen er⸗ 
weislich iſt, darin bie wirkliche Unrichtigkeit ihrer Neigung und Wahl bes 
hauptet wird. 

2. Das rechtmaͤßige Verhoͤltnis vernuͤnftig denkender Dinge gegen GOtt 
und den ganzen Zuſammenhang ver Dinge beſtehet in dem rechtmäßigen Urtheil 
über den Unterfihied und die Verbindung der übrigen Dinge und Herleitung 
des Verhaltens aus folchem Urtheil. Folglich mus durch jedes unrichtiges Ur⸗ 
theil und ungegründete Wahl der Scheinguͤter ſoſch Verhältnis geändert wors 
den, fonberlic durch) unrichtiges Urtheil über GOtt, ven hoͤchſten und letzten 
Zweck aller Dinge. . j : ; 

3. Wo das innere Urtheil und die Darin gegründete Neigung vernänftig 
denkender Dinge unrichtig eingeric)tet wird, da mus innere Zerrüttung und 
mangelhafte Befchaffenheit ver Kraft entftehen. : 

4: Aus dem eriten Schlusfag folget weiter, dag GOtt alfo nicht Urhee 
ber ihres veränderten Zuſtandes ift. j 


$. 53 : 

Alle wiederholte und fortdauernde Uebung eines gewiſſen Verhaltens 
verurfachet eine Fertigkeit, groͤſſere Fahigkeit und Geneigtheit zu dergleichen 
erhalten, und machet Das Gegentheil deffelben ſchwerer und natürlich une 
möglicher. Folglich mug der Fal der Engel bald nach ihrer Schöpfung ge⸗ 
fehehen ſeyn, "Joh.8,445 ingleidyen müffen die guten Engel natürlich nicht 
mehr fallen fünnen, und die Bosheit der böfen Engel natuͤrlich beftandig 

zunemen. A ; 
Das erfte ift ein Erfarungsfahi. Der andere Sat it aus dem 
principio contradictionis erweislich; wenn die Fähigfeit zu einem höheren Grab 
komt, fo mus das Gegenteil immer ſchwaͤcher werben. Der dricte flieft aus 
dem Vorhergehenden; fie müffen noch feine ertigfeit im Guten durch Uebung 
erlanget haben, ober im Guten beveftigt gewefen feyn, weil fonft ihre Beräns 
derung natürlich) würde unmöglich geweſen ſeyn. Uebernatuͤrlich wuͤrde es 
durch GOtt niemals dazu haben kommen koͤnnen. Der vierte und fünfte 

Gag flieffen auch aus den beiden erſten Gäßen. . 2 


. (. 54. — 

Die Handlungen wirkender Urſachen find in den Neiaungen und der 
Kraft der wirkenden Urſachen gegründet, und werden bey zufaͤligen Dingen 
bon auſſen auf mancherley Weiſe eingeſchraͤnkt (S51,n.1). Folglich beſtehet 
das Verhalten der boͤſen Engel in Handlungen, die ihrer innern Zerruͤt⸗ 
tung und Zeindfhaft gegen GOtt — find, die Verherlichung GOttes 
* eccce 3 au 


33 Anhang sum drieten ·Ariikel. 5.54.55: 
w — 48.52); die fie doch durch Einſchraͤnkung GOttes befoͤrdern 


Deer erſte und andere Satz find Erfarungsfäge, die auch koͤnnen aus 
Unterſuchung der Befchaffenheit und des Weſens der wirfenden Urſachen erwies 
fen werden. In wirkenden Urſachen ift das Weſen, die Kraft und deren zu⸗ 
faͤlliger Gebrauch oder Richtung. Im Weſen fünnen bie Handlungen nicht ges 

gruͤndet fenn, fonft muͤſten fie notwendig und unveränberlich fenn; folglich 
muͤſſen fie in dem feßtern ihren Grund haben. Der dritte Sat ift durch den 
Satz vom hinreichenden Grunde erweislich, weil fonft Die Handlungen ber bös 
fen Engel feinen Grund haben wuͤrden. Bey dem vierten ift die Möglichfeit 
aus bem andern Sag aud) Bergleichung ber Eigenfhaften GOttes und feiner 
unveränberlichen Oberferichaft über alle Dinge erweislich, bie Wirklichkeit 
aber aus Matth. 8, 31. Roͤm. 3,28. Hiob 1,72. &.2,6.r. 


3 & } 

Die vornemften Irtumer in dieſem Artikel beſtehen dãrin, daß ent- 
weder die Wirklichkeit aller Engel überhaupt gänzlich, oder doch Die Wir⸗ 
kung derfelben fonderlich der böfen in den Zufammenhang der zufälligen 
Dinge geleugnet wird: oder eine alzugroſſe Verehrung und eigentliche Ans 
xufung den guten Engeln beigeleget wird: oder die Notwendigkeit eines bs 

fen Ba ohne zufällige Veraͤnderung gut gervefener Geſchoͤpfe angenom⸗ 
men wird, } 


x. Das erfte haben die Sadducuͤer geglaubet, denen von andern ba 
ein auch Die Samaritaner beigefüget werden, von denen es doch unermweislich 
und ungewis if. Unter den heibnifchen Weltweifen aben die Anhänger Epi⸗ 
curi eben biefen Sa behauptet. Lnter ben neuern find einige einzele Perfonen, 
Hobbeſius, Spinoza, darauf geraten, die Wirklichfeit befonderer für ſich 
beſtehender vernünftig denfender Dinge zu leugnen, und fie für Tere Namen ober 
uneigentliche Ausdruͤcke zu halten. Andere find nur auf die Berleugnung ber . 
Wirkungen fonderlic) Der böfen Engel geraten, haben entweder alle Zauberen durch 
Huͤlfe des Zeufels,; ingleichen Crfcheinungen und Werke der Geifter für 
Einbilbungen und Betrug gehalten; fo die meiften Carteſtaner, Webſterus, 
Ebr. Thomafius gethan: oder gar alle ihre auch in der Schrift erzälte Ders 
zichtungen geleugnet, Balth. Becker, 1691. ; * 

2. Der andere Irtum iſt ſehr zeitig aus dem Judentum, auch dem 
heidniſchen Aberglauben und ſonderlich durch die tze der platoniſchen 
Weltweiſen, denen die meiſten Kirchenvaͤter zugethan geweſen, in bie Chri⸗ 
ſtenheit eingefuͤret worden. Auf die groͤbſte Weiſe iſts von einigen alten Ke⸗ 
Gern geſchehen, ben Simonianern, Cerinthianers, Menandri * 

a. 


Anhang zum vierten Artikel, 6.55: 57. 943 


Valentinianern. Col.2,18: Mad) und nach ift der gröfte Haufe der Kir, 
che dahin verfallen, den Schugengeln, den Erjengeln Ehre zu erweiſen 5\ fo in 
ker griechifchen und papiftifchen Kirche noch beibehalten wird. — 

Unter den aberglaͤubiſchen und unwiſſenden Voͤlkern geſchiehet ſolches 
auch dem Teufel oder den boͤſen Engeln aus Furcht vor ihnen. — 

” 3. Der dritte Hauptirtum iſt der Manichaͤer, die vom Manes eis 
vem Perfer, im dritten Jahrhundert aufgekommen, ber die Meis 
nung ber orientalifchen Weltweifen, die auch von einigen griechifchen Welts 
weifen und irgläubigen Meligionsparteien unter den Ebriften angenommen: 
worden, behauptet, daß ein ewiges Grundweſen des Böfen fen, daraus alles 
Uebel in der Welt, auch die bofen Engel und Selen ihren Urſprung haben. 
Denen ımter neuern kehrern einige einzele Perfonen nahe fommen, als Peter 
Bagyle, aud) einige fanatifche Lehrer, die eine Urquelle des Boͤſen vor Er⸗ 

KHaffung der Welt annehmen. - 2 
; Die Übrigen Zetämer gehören entweder in bie Artifel vom Suͤndenfal 
unnd von der Borfehung, ober find von feinem Gewicht; als de tempore creationis 

angelorum, de angelo cuflode, de corporibus aethereis, de modo peccati 
primi angelorum, . E 
ar $. 56. R 

Artic 4. Me zufällige Dinge find im nottvendigen Weſen gegrundet ($.28. 

13.2). Beil nun die Fortdauer der Gefdzspfe, derfelben Veraͤnderungs⸗ 
-Eraft und alle wirkliche Beränderungen zufalli find: fh muͤſſen fie in GOtt 
gegründet ſeyn; folglich Erhaltung, mitwirkender Einflus und Regierung 
aller Dinge GOit zukommen ; und diefe drey Handlungen WOttes aus feis 
2 Eigenfchaften begreiflih, auch zu derfelben Serherlichung dienlich 

yn. 

Der erſte Lehrſatz *) flieſt aus dem prineipio rationis ſufficientis, und 
den Definitionen des Zufaͤlligen und Notwendigen. ‘Der andere Saz iſt 
daraus erweisfich, weil alle Diefe drey Stuͤcke anders ſeyn koͤnten, als fie find. 
‚Der dritte iſt ein Schlus der beiden vorhergehenden, dabey nur nech anzımes 
men, daß GOtt das notwendige Wefen ift, $.13.21. Der vierte erhellet 
per definitionem diefer drey Stüce. Der fünfte ex definitione rationis fuf- 
Beientis. Der fechfte aus $. 44. i 


57. y 
Die ganze Welt iſt nicht allein in den Eigenſchaften, fondern in der 
Wahl oder dem Rathſchlus GOttes gegründet Folglich — 
Erha 


. 9 »Damit wird nicht ſo viel geſaget, »in GOtt genrändet, fondern daß ihnen das 
- Wa das ganze Wefen der zufälligen Dinge notwendige Grundweſen uneneberlich fey> 


N 
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Srhaftung, Mitwirkung und Nesierung derfelben eine beftändige Rohies 
Bung des „götlichen Rathſchluſſes von fortdauernder Wirklichkeit, Kraft 
ımd DVeränderungen allee Dinge, folglid) uns unbegreiflich, umd unvers 


erfte Satz flieft Daraus, weil bie Weit ſonft notwendig waͤre. Dee 
andere iſt eine Definition. Der dritte iſt daher erweislich, weil zur Be⸗ 
greiflichkeit des goͤtlichen Rathſchluſſes nicht nur Erkentnis aller wirklichen, 
een auch aller möglichen Dinge erfordert wird. ‘Der vierte erhellet 
aus 2 
$. 58. 

De Zuftand der fortdaurenden Dinge ift in der Daner nicht bins 
uͤnglich gegrimdet: ingleichen der Gebrauch der Kraft wirkender Dins 
genicht in der Kraft felbft. Folglich Fan BHO die Dauer und Kraft den 
Beſchoͤpfen verkhaffen (5.56) ohne Antheil an der Unvolkommenheit ihres 

Zuſtandes oder dem übeln Gebrauch ihrer Kraft. 

Der erſte nud andere Satz find daher zu ermeifen, weil fonft n 
ftand ſowol als der Gebrauch der Kraft bey allen einerley ſeyn mäfte. Aus 
dem dritten flieft weiter: Alfo gehöret bas Verhalten GOttes dagegen nicht zu 
* Erhaltung oder concurſu. 


GOtt gewaͤret nach feiner Pe * Geſchoͤpfen alle ihnen mögliche 
eBolfommenheitgn (.18). Weil nun das Vermögen, den Gebrauch ſei⸗ 
ner Kraft nach eigener Erkentnis und darin gegruͤndeter Wahl einzurichten, 
oder die Freiheit, eine bey Geſchoͤpfen ‚mögliche Volkommenheit if? , fo iſt 
dieſe unter denfelben anzutreffen; folglid) bey unvermeidlicher Moͤglich⸗ 
keit unrichtiger Erkentnis ($. 1) die Moͤglichkeit eines übeln Gebrauchs der 
Kräfte oder unrechtmäßiger Handlungen unvermeidlich. Dieſelbe ſchlech⸗ 
terdings und allezeit hindern oder. unmöglid) verfchaffen, wuͤrde Geſchoͤpfe 
der damit verfntipften Bolkommenheiten berauben, folalich rider GOttes 
ee ſtreiten. Daher hindert GOtt nicht alle böfe Handlungen, fondern 
läffee einige zu. 


. 60. na + 
GOtt Fan feiner Heiligkeit und Güte — nichts Boͤſes wirken 
(§. 18), vermoͤge feiner Weisheit auch nichts Geringeres dem Beſſern vor- 
ziehen 6. 18). Folglich iſt GOtt kein Urheber einiger boͤſen Handlungen; 
* fie aber zu, R; oft die Zulaffung beffer iſt, als die Hinderung dere 


— * —* 
& 61. 


er Te 


Andhang zum vierten Artikel, $.61-63. 9 
$. 6r, * 
Weil bey dem Gebrauch der Kraft in vernünftig freien Geſchoͤpfen 


‚der Entfchlus von dee Votziehung oder Berverkftelligung einer Handlung 


unterfehieden ift: fo Ban die Testere durch den Zufammenhang Aufferer Lm- 
ftände eingeſchraͤnkt ſeyn und geändert werden, ohne Aenderung des Ents 
ſchluſſes. Folglich Fan GOtt ohne Nachtheil der Freiheit die Handluns 
Er vernünftig freier Gefchöpfe einſchraͤnken und zu geroiffen Abfichten 
richten. 


6. 62 
Ale zufällige Dinge ftehen in einem doppelten Zuſammenhang, theile 


. ber wirkenden Urfachen und Wirkungen, theils der Mittel und Endzwecke. 


Durch den erfien werden die auf einander, durch den legten die neben eins 
ander folgenden Dinge verbunden. Folglidy muͤſſen ale Beranderungen 
der Geſchoͤpfe entweder zu beiden oder einer von beiden Arten !gehören. 
Weil nun SHDtt in die Welt unmittelbar wirken Fan, oder Wirkungen‘ 
hervorbringen, die in dem ganzen Zufammenhange der wirkenden Urfachen - 


„entweder gar nicht, oder doch nicht hinlänglich gegründet find: fo find 


Wunderwerke möglich, die ihm auch in der Schrift beigeleget werden; 
die aber nach Maasgebung des andern Zufammenhangs verrichtet werden. 
§. 63. 

Die Irtuͤmer bey dieſer Lehre beſtehen vornemlich darin: ) daß ſie gam 
geleugnet wird, fo einige Secten der Weltweiſen unter den Alten und ein- 
zele Perfonen unter den neuern gethanz 2) daß fie alu fehr vergröffert 
voird, wenn man alle Veränderungen in der Weit völlig dem adtlichen 
Rathſchlus zufchreibt, zum Nachtheil der freien Wahl der Geſchoͤpfe, fü 
von den Weltweiſen und Lehrern der reformirten Kirche gefchiehet; 3} daß 


. fie durch Leugnung des Einfluffes und der Beftimmung aller Veraͤnderun⸗ 


gen verringert wird. 
1. Den erften Irtum haben geheget a) unter den alten: Weltweiſen 
«) die Epicuraͤer, die einen bloffen Zufal, ein blindes Gluͤck zum Grunde 
aller Veränderungen in der Welt angenommen; denen unter den “Juden bie 
Sadducaͤer follen zugethan geweſen ſeyn: 8) die Stoici, auf der andern 
Seite, fo eine unvermeidliche Notwendigkeit dafür angenommen; deren Meis 
nung man unter den Juden den Pharifäern beileget. b) Unter den Nenern 
haben die Borfehung auf die erfte Weife angegriffen Per. Bayle, auf die ans 
dere Art Benedictus Spinoza und Thomas Hobbeſius. 
22. Den andern Irtum haben a) unter den Scholajticis fihon einige, 
job. Duns Scorus, Durandus, Babr.Diels b) unter den neuern &) eis 


.. 7. D. Dogmat. ı Th, Ddd dod tige 
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nige Weltweifen, die das fyfiema canfarum occafionalium annemen; ß) unter 
den Reformirten diejenigen, welche einen praecurfum determinantem ober 
concurſum praedeterminantem annemen, Die Beräuberungen ber Dinge aus 
der Hloffen Beftimmung goͤtlicher Rathſchluͤſſe herleiten. 

- 3. Den dritten Irtum haben auch a) einige Scholaftici gehabt, als 
Bonaventura; b) unter den neuem die Socinianer, auch einige Arminia 
ner, wehhe gar die Gewisheit und at götlicher Vorſehung leugnen. 


Artic.s. Weil der ganze Zu find zufaͤlliger Dinge in dee Wahl 
und dem Rathſchlus GOttes gegründet ift($. 41.18), fo gefchehen alle Dinge 
= eine dem gotlichen Rathſchlus gemäffe Weiſe (5. 57), auch das freie Vers 

berpnftiger Se Geſchoͤpfe ohne Nachtheil ihrer Freiheit 5 56. 59). 
— € guten und uͤbeln Folgen ſolches freien Verhaltens, oder ihre 
wirkliche Selinkeit und Verdamnis zufällig find: fo gehören fie mit zum 
Rathſchlus GOttes und erfolgen auf eine demfelben gemäfle Weiſe. 

Die drey erften Säge find erwiefen. Der vierte flieft aus ber Defi- 
nition des Zufälligen ' ne es fonft — ſeyn muͤſte. 


§. 6 
Es kan keine Ba ohne Ginceichenden Grund — fit 
kan auch der goͤtliche Rathſchlus nicht ohne denfelben Je vol 
Tommener ein Wille ift, je mehr ift feine Wahl in Erfentnis der pe - 
ſelbſt, daruͤber die Wahl geſchiehet, und des darin enthaltenen mehreen oder 
wenigern Guten, gegründet ($.18). Folglich ante n ch der götliche Rate . 
ſchlus „gänzlich nad) erfanter Beſchaffenheit feines Vorwurfs und deifen 
Verhältnis gegen ihn; oder ift in demfelben gegründet. 

Der erite Sag flieft aus dem principio rat. fuff. Der dritte iſt $.18 
erwieſen. ‘Der vierte folge aus dem zweiten und beitten, weil ber Wille GOt⸗ 
tes höchft volfommen iſt F. 14. Der fünfte wil fo viel fügen: deetetum Dei 
feguitur motiua obiedtiua. Es wuͤtde eine — an fenn, einer ums 
gegründeten Vorſtelung und Empfindung in feiner Mahl zu folgen. 

$. 66. 

GoOtt wil nad) feiner Guͤte alle mögliche Volkommenheiten feiner Ge» 
fehöpfe (5.18). Nach feiner Alwiſſenheit und Weisheit erfennet er, tie 
viel derfelben. jeglichen Gefchöpfen im Zufammenhange möglich ($. ‚6. 18), 
und befchlieft derfelben Wirklichkeit. Folglich geſchiehet der Rathſchlus 
GOttes nach hoͤchſter Guͤte und LBeisheit: und Fan GH etwas an ſich 
betrachtet wollen, fo er im Zufammenhange nicht befchlieffet.. Jenes iſt 
der vorhergehende Wille, dieſes der nachfolgende, 


& 5” 


Anbang zum fünften Artikel. $.67.68. 997 
a §. 67. 
Beil alles in GOtt befindliche auf einmal zugegen, ewig und un⸗ 


veränderlich iſt (9.135 15): fo ift auch der gütliche Rathſchius alſo beſchaffen, 


folglich ohne innere Folge. Doch kan er unferer Borftellung nach angefes 
hen werden cheils als beftehe er aus fo viel einzeln Rathſchluͤſſen, als es be- 
fondere Vorwuͤrfe deffelben giebt; cheils als geſchehe er Durch eine Folge 
von Schlüffen und derfelben Herleitung aus algemeinen Grundfäsen: da- 
her fich ein jeder in einen fürmlichen Schlus bringen läftz und wenn folches 
gefchiehet, fo beftehet der Oberſatz allezeit aus den Neigungen GOttes ges 
gen Vorwuͤrfe an ſich auſſer ihrem voͤlligen Zuſammenhang betrachtet, ge⸗ 
hoͤret folglich zum vorhergehenden Wiuen (C. 66), der Mittelſatz aus der 
Erkentnis der Beſchaffenheit dee Geſchoͤpfe und ihnen möglichen Volkom⸗ 
menheiten im Zuſammenhange; der Schlus ſelbſt aus eigentlicher Beſtim⸗ 
— ee zu erfolgenden Dinge, welches der nachfolgende Wille 
& 66), — 

Der erſte Satz iſt an den angefuͤrten Orten erwieſen. Der andere iſt 
ein conſectarium immediatum. Der dritte iſt ein Erfarungsſatz; wir füns 
nen das in GOtt zugleich und auf einmal gegenwaͤrtige unterſcheiden, von eins 
ander abfondern oder nad) einander betrachten, deutlicher Erkentnis wegen; 
auch das in GOtt befindliche mit unferer Beſchaffenheit und Borftellung vers 

gleichen und daher benennen, Flarer Erfentnis halber ; folglich fan beides ges 
; hen. Der vierte berußet Darauf: weil bey uns alle richtige in Erkentnis 
gegründete Wahl durch einen formfichen Schlus geſchiehet, ob wir uns gleich 
ber Abfaflung deſſelben nicht berouft find; fo fan ein jeder Rathſchlus GOttes 
fo betrachtet werben. Der fünfte, fechfte und flebente Sag find aus $. 66 
und der Beſchaffenheit eines Schluffes erweislich. 


S. 68. 

Wenn der Rathſchlus GOttes von wirklicher Seligkeit und Verdam⸗ 
nis beſonders betrachtet in dergleichen Schlus gebracht wird: fo ift deffei⸗ 
ben Gberſatʒ oder vorhergehender Wille, die Neigung GOttes zu aller 
Menſchen Seligkeit und derſelben Verſchaffung (8. 66! Tim⸗,4. Eʒech. 
18,23.323 der Mittelſatz, Die genaueſte und richtigſte Erkentnis der bey 


dem vorsergefehenen freien Verhalten aller einzelen Menfchen möglichen’ 


oder. unmöglichen Verſchaffung ihrer wirklichen Seligken 6. 66;; der 
Schlus, die Beſtimmung aller einzeln Menſchen zur id Seligkeit, 


bey deren Verhalten diefelbe zu verichaffen möglich, der rigen aber zur. 


wirklichen Verdamnis. Folglich iſt der Schlus jwiefach, und die Ber 
ſtimmung der Menſchen zur Seligkeit oder Gnadenwahl nur beſonders oder 
einigen Menſchen gehörig (particularis). 

ODddddd⸗ §. 69, 


— 
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8. 69. 

Weil die Seligkeit der MenfeendurhChriftumgebe. 5,9 und im Glau⸗ 
ben oder vechtmäßiger Gemeinſchaft mit Demfelben zu verfchaffen möglic) ift, 
job. 3, 16.18.36. Marc. 16,165 der Schlus aber von wirklicher Seligkeit 
rinzeler Menſchen fich in der Erfentnis der bey demfelben und ihrem Ders 
halten zu verfchaffen möglichen Seligfeit aruͤndet (8.68): fo gefchiehet fols 
cher Schlus felbft oder die Sinadenwahl in Chriſto und in Abficht des Glau⸗ 
u Menfchen; und ift kein unbedungener, fehlechthin abgefafter 

chlus. 
Das letzte flieſt aus der Definition des Unbedungenen, fo dasjenige bes 
deutet, was durch gar Feine Befchaffenheit und Mebenumitände eingefhränfet 
wird. R 


$. 7 

Die Irtuͤmer in diefer Lehre find vornemlich: 7) daß einige den Rath⸗ 
ſchlus GOttes über einzeler Menfchen Seligfeit und Verdamnis für unbes 
dungen und fehlechthin ohne Abſicht auf ihr erhalten abgefaft annemen, 
and das Verhalten daraus herleiten; 2) daß die Gnadenwahl für algemein 
gehalten, oder 5) derfelben Ewigkeit und die Untrieglichkeit der görlichen Er⸗ 
kentnis davon geleugnet wird. f 

Zu den Nebenfiveitigfeiten gehoͤret: ob der Ausdruck praedeftinatio fons 
ne von der Reprobation genommen werben. ' i 





Drudfeler. 


&.67. 3.3.4. Jeg. auch durch hiſtoriſche und angenemere Lehrart. 

S.i22. Z.10. leg. keinen für einen. k 

©. ı92. lin. vie. nicht nur als der Groͤſſeſte. ſuppl. fondern auch als der einige Groſſe. 

©&.207. 11. 3.3. leg. dreifacher für gedoppelter. - 

S. 269. a. 3.4. zur Wirklichkeit. fuppl. zu bringen, oder in der Kraft, die zur Wirklichkeit 
und ꝛtc. 

S. 360. lin. vie. leg, wilkuͤrlich für wilkuͤrliches. 

S.õus. Anm. 3.1. leg. Kromayers für Kronmayers. 
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